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Organe  der  liamaassclieidang. 


Die  Znsamnienfassung  aller  Ausscheidungen  und  ebenso  der  Diiiseu  als 
der  be-sonderen  Ausscheidungsorisane  ist  uidit  ungewöhnlich,  aber  sie  hat 
physiologisrb  und  moii>holügisch  Schwierigkeiton.  Ausscheidung  geschieht 
beispielsweise  in  der  Athmung  gleichzeitig  mit  Aufnahme  oder  in  rhythuüschcin 
Weclisel  durch  diescllien  Organe.  Bei  der  \'erdauung  mussten  gewisse  echte 
Drüsen  behandelt  werden.  Es  hängt  vom  Einzelfalle  ab,  wie  die  Gränze 
falle  zwischen  Sekreten,  welchen  die  Verdauungshohlriiume  ein  Feld  der 
Arbeit  sind  und  welche  selbst  in  die  Säfte  zurückgenommen  werden,  und 
den  unbiauchbaren,  selbst  feindlichen  Exkreten,  welche  temunal  zur  Aus- 
sonderung gelangen.  Die  Lymphdrüsen  arbeiten  gänzlich  im  inneren  Haos- 
Ittlt  des  Kreislaufs.  In  Nebenrollen  dionen  absondernde  Organe  den  Sinnes- 
oiisiuieii,  den  bewegenden  und  stfktzenden  Apparaten,  dem  Geschlechtsleben 
md  es  posst  wenig,  jene  fttr  sich  m  bebandehi.  Die  Zengongsorgane,  welche 
selbst  in  gewissem  Simw  AbsQndenmgsovg»^®)  Drüsen  sind,  veriangen  gSnz- 
lidi  ihr  eigenes  Kapitel  wegen  der  hohen  md  besonderen  Stellung  des  von 
ihnen  Gelieferten  md  wegen  des  Anschlusses  an  andere  Yermehrongiweisen 
md  an  die  Entwidralmgsgeschichte.  Eine  Ansschetdmig,  welche  Yon  der 
obersten  Thieildasse  geliefert  wird,  die  UDlch,  erschemt  am  IhdiTidnmn-  als 
Eikret,  Air  die  Art  als  regelmftssiges  md  &8t  uneiUssliGfaes  Mittel  der 
EmShrmg.  Die  ThUifi^rait  der  Drtlsen  scheidet  sich  aodi  nicht  scharf  von 
theOweisem  Absteiben  der  Gewebe,  von  Abstossmig  mbranchbar  gewordener 
iBsecror  md,  namentlich  im  Sofaleim,  eingestülpter  Epithellager,  von  Mauser 
mit  Emeoermg;  nicht  einmal  von  Wacfasthum.  Zersetzongsprodukte,  welche 
gewöhnlicfa  durch  Drflsen  ansgesclueden  werden,  finden  mancJimal  die  Ge- 
legenheit zum  Loskommen  nidit,  liegen  in  den  Geweben,  modifinroi  sie 
«lanemd.  bilden  einen  Antheil  derselben,  zuweilen  regelmässig  und  mit  dien- 
lichem Effekte.  Indem  wir  aus  s<jlchcn  Gründen  auf  ein  generelles  Kapitel 
von  der  Ausscheidung  und  den  Ausscheidungsorgauen  verzichten,  sie  an  den 
geoigneten  Stellen  gesondert  einreihend,  halten  wir  es  geeignet,  der  Ham- 
absonderung  und  den  llamorganen ,  beziehungsweise  solchen,  durch  welche 
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der  Yermathimg  nach  harnfthnliche  Sabstanzen  ansgeschieden  werden,  ein 
besonderes  zu  widmen. 

DaAlr  giebt  es  mehrere  Motive.  Die  Hamanssdieidiuig  ist  vor  den 
meisten  anderen  Aoascbddongen  besonders  rein  ezkretionär.  Wo  in  ihrem 
Gebiete  eine  Absonderung  solcher  Stoife  vorlrommt,  welche  wieder  znr&ck- 
genommen  werden,  namentlich  von  Wasser,  oder  wo  in  ihre  Organe  Flüssig- 
keiten von  aussen  aufgenommen  werden,  geschieht  das  in  HOlfeleistung  zur 
Ausscheidung,  indem  der  Harn  mehr  an  Lösmigsmitteln  verlangt,  als  der 
Küii)er  aus  zu  eigen  gemachten  Säften  gänzlich  ahzugehen  im  Stande  ist. 
Zwar  besitzen  die  durch  den  liani  ausgeschiedenen  Stotl'e  einen  ungleich 
vei*schiedenen  AVerth,  sind  nicht  immer  nach  ihrer  Natur  absolut  Auswurfs- 
stotfe  und  würden  nicht  selten  noch  im  selben  Organismus  im  I'msatz  des 
Lebens  venvendet  werden  können.  Bas  wird  am  deutlichsten  in  einigen 
Krankheiten  durch  Eintreten  von  Eiweiss,  Zucker.  Fett  in  den  Harn,  tntt 
aber  auch  hervor  in  dem  ungleichen  AVerthe  der  nonnalen  organischen  Harn- 
bestaiidtheile.  Doch  scheinen  alle  solche  organischen  Nutzstoffc  mit  dem 
Augenblicke  des  Eintritts  in  den  llani  verloren,  eine  Rücknahme  solcher  zur 
Begleichung  früherer  ungleicher  Ausnutzung  nicht  statt  zu  linden.  Die  normal 
im  Harn  ausgeschiedenen  organischen  Stoffe  sind  andererseits  vorzugsweise 
solche,  welche  dem  Gewebsieben  im  Allgemeinen  feindlich  sind.  Die  Ver- 
wendung eigentlichen,  so  ausgeschiedenen  Harns  zu  Nebenzwecken  ist  spär- 
lich, beispielsweise  weit  geringer  als  die  des  Athemstroms.  Anders  ist  es 
mit  dem  Wasser,  welches  zur  Avsspiamig  von  Hain  anfjsenommen  wird. 
Soldies  dient  zogleich  der  SchweDong  des  KOipers  Ar  mancherlei  Ge- 
sdiftfte  und  es  ist  grade  bei  derartigen  irrigalorischen  Einrichtnngen  am 
schwierigsten  za  eritennen,  ob  nnd  wie  weit  sie  der  HariiansspQlnng  dienen. 

Die  Zosammenlegnng  der  Hamorgane  mit  den  Geschlechtsorganen  hat 
zonaehst  von  den  Wlrbdthieren  ans  eine  znsammenftssende  Behandlung  als 
Urogenitali^parat  beliebt  gemacht  Sie  kommt  ftr  den  erwachsenen  Stand 
nicht  dem  ganzen  Typns  zn  nnd  trifft  an  den  Apparaten  weniger  wesentliche 
Theile,  die  Ansftthmngsgftnge.  Ihre  Bedentang  wird  gemindert  dnrcfa  das 
Yorkommen  Bhnlidier,  begleitoider,  aach  alleiniger  Beziehungen  zum  Ver- 
danungsapparat  Sie  imponirt  allerdings  stteker  bei  melamerischer  Wieder^ 
hdnng ,  wie  sie  in  der  Bmbryooalentirieicelung  der  WlrbeKhiere  und  bei 
Wttnnem  vorirommt,  und  es  kann  dann  die  Zusammenlegung  mit  dem  Ver- 
danungsapparat  nicht  mit  ihr  konkurriren.  Eine  physiologische  Erhebung 
erfährt  sie  auch  dabei  nicht,  triift  aucli  dann  wesentlich  die  Ausfuhrgiinge.  * 
Innerlich  bleiben  Produktion  von  Hani  und  GeschlechtsstoflFen  einander  fremd. 
So  bleibt  auch,  wenn  gleich  mit  dem  Bedürfniss  übergreifender  Bemerkungeu, 
die  gesonderte  moii)holugische  Behandlung  geboten. 

Bei  den  niedersten  Typen  und  niedersten  Formen  höherer  stösst  die 
Darstellung  der  Hamorgane  auf  Schwierigkeiten  wegen  Minderung  der  Diffe- 
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renzining  in  der  Organisation  ond  Undentliclikeit  der  Fonktioii.  Für  deren 
Yerständniss  sind  zonächst  maassgebend  die  an  höheren  gemachten  Erfah- 
rangen  darttber,  was  als  Harn  zn  gelten  habe.  Findet  man  dafür  anzusehende 
Sobstanzen,  so  IBsst  man  die  Chemie  Freren,  wendet  den  Begriff  auch  auf 
nach  Anbringong  ond  Einrichtong  nicht  homologe  Organe  an,  nennt  znm 
Beispiel  Ham  auch  StcÜB,  welche  in  den  Geweben  liegen  bleiben.  Das 
Wesen  dieser  Substanzen  ist  jedodi  viel  nngleidier  als  bei  der  Athmnng. 
Der  Harn  hOheier  Thiere,  sdion  der  Sidgor,  ist  nach  Art,  nach  Lebens- 
▼ethllltnissen  TerscMeden,  dabei  der  innere  Znsammenhang  nicht  so  toU- 
kommen  verstanden,  dass  wir  in  allen  FUlen  einen  sidieren  ScUttssel  ftr 
das,  was  wir  bei  niederen  finden,  dass  wir  dnen  absoluten  Hambegiiff 
bfttten.  Die  StoffB  sind  nngldch  schwer  nachzuweisen,  keiner  ist  in  seinem 
Torkommen  dnrchaoa  anf  den  ansgeschiedenen  Ham  'beschiSakt.  tfan  findet 
neben  den  ans  dem  Zerfolle  fester  vnd  fiassiger  Gewebe  des  lebenden  Oiga- 
nisnniB  herrührenden,  eigentlich  wesentKcfaen  Bestandtheflen  nebensftchUehe 
ond  nfiUlige  in  gänzlich  imbestimmtem  Maasse,  wdche,  ans  der  Kahnmg, 
vielleicht  auch  dnreh  Haut,  Athcmorgane  und  andere  besondere  Wege  auf- 
genonmien,  den  Organismus  durchwandern,  zur  Ausscheidung  gelangen,  ohne 
in  ihm  einen  arbeitenden  Bestandtheil  gebildet  zu  haben.  Solclie  erschweren 
die  Rechnung,  welche  man  aus  dem  Ham  über  den  Stoffwechsel  der  orga- 
nischen Substanz  und  die  organische  Arbeit  zu  zielicn  sucht.  Nicht  einmal 
theoretisch  giebt  es  dafür  einen  scharfen  Unterschied.  Kein  Stoff  erscheint 
im  Kam,  ohne  in  seiner  Berühning  auf  die  arbeitenden  Gewebe  gewirkt, 
ilinen  zur  Verfügung  gestanden,  nach  Art  und  ISIaass  ungleich  einen  Lebens- 
faktor gebildet  zu  haben.  Doch  ist  es  nöthig,  daraus  zu  entnehmen,  dass 
selbst  gewisse  Zersetzungsprodukte  von  Eiwei.ssköri)eni  im  Harn  ei"^clieinen, 
welche  nicht  in  den  lebenden  Geweben,  sondern  bereits  im  Darm  durch 
Fflnlniss  der  Nahiimgsmittel  gebildet  und  fertig  übergeleitet  sind. 

Da  die  cliarakteristischen,  aus  dem  Gewebszerfall  herrtlhrenden  Hanibestand- 
theile  auch  in  anderen  Körperflttssigkeiten  gefunden  werden,  vermehrt  bei 
Behinderung  der  Funktion  der  Hamorgane,  und  dies  mindestens  nicht  gänzlich 
ans  AViedeFanihahme  bei  abnormer  Hamstanong  erklärt  werden  kann,  sind 
die  Harnorgane  gewiss  im  allgemeinen  nicht  als  Erzeuger  der  spezifischen 
Harnbestandtheile,  nundestens  nicht  ab  die  alldnigen,  sondern  als  deren 
Ausscheider  zn  betrachten,  wobei  den  höheren  Thieren  die  reiche  Versorgung 
jener  Organe  mit  BfattgefiLssen  zn  gute  kommt  Das  lisst  lichter  begreifen, 
dasa  unter  gewissen  ümstlnden  besondere  Hamoigane  entbdiilich  seien.  Die 
Hamprodukte  der  Gewebe  treten  dann  an  den  nftchsten  freien  Fliehen  ans. 
Bei  klefneroi,  bedarMiairmeren,  an  Oberflftche  rddien  Wasserthieren  kann 
Umsptthng  des  KOrpers  nicht  allefai  die  Zusammenlegtang  der  Hamaosediei* 
dung  mit  der  Athmnng,  sondern  die  Besorgung  dieser  Doppelfnnktion  durch 
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das  Hautepithel  gestatten.  In  Ausspülung  können  Athmung  und  liamans- 
scheidung  Nebenfunktion  der  irrigatorischen  Apparate  sein. 

Auch  für  spezifizirtc  Haniorgane  geben  die  Epithelien  die  Grundlage. 
Sie  treten  mit  ein  für  das  Ausscheidungsbedürfniss  der  versteckten  Gewebs- 
lager,  des  Blutes,  der  inesodermalen  Gewebe.  Wie  aucli  bei  anderen  Ab- 
sonderungen, kann  man  eine  niedere  Funktionsweise,  bei  welclier  die  Zellen 
Ilanibestandtheile  in  sich  sammeln  und  nur  durch  Platzen  oder  Zerfall  frei 
machen .  von  einer  liöheren  unterscheiden ,  bei  welcher  die  Zellen  den  Ilam 
unter  längerer  Behauptung  der  eigenen  Form  mid  sparsamer  Enieuerung 
durch  sich  treten  lassen.  Scharf  ist  das  nicht  getreimt,  zum  Theil  abhängig 
von  disponibelen  Lösungsmitteln  und  periodisch  verscliieden. 

Abgesehen  von  Form  and  sonstiger  Bescha£fenheit  der  Zellen  ist  es  die 
Flächenaosdehnang  der  hamaosscheidenden  Gewebe,  welche  die  Leistung 
quantitativ  steigert  und  diese  kommt,  soweit  das  Spezitische  nachweisbar, 
immer  durch  Einstülpung  zu  Stande.  Gerade  das  gi^t  die  Möglichkeit, 
Wasser  filr  die  Ausscheidung  aofsKwenden,  ohne  es  za  Terlieren.  Indem 
diese  EiostOlpmigeo  in  der  Anbnngnng  mit  solchen  von  anderer  Fonktion 
sich  veihhideii  imd  den  Gesetsen  der  AntimeEiB  wid  Metameiie  folgen,  ent- 
stehen morphologiscfae  KomplikatiaDen.  Statt  offenbarer  Invagination  ktanen 
die  Ham  bildenden  Organe  m  der  ersten  Anlage,  gemäss  der  möglichen 
Ungleichheit  der  YoUendong  der  Theile  nach  der  Zeit  nnd  mit  Exfa^Hinng 
der  Bignitit,  anch  als  solide  Zapfen,  Zellstreifen,  Zellnester  anftreten,  welche 
nachträglich  zu  HohlrSmnen  mit  ahsondemden  Eplthelwandongen  werden, 
ableitende  KanSle  erhalten,  anch  an  Stellen  durchbrechen,  von  welchen  sie 
nicht  abstammen,  so  den  Ursprung  versteckend  und  Aber  ihn  Zweifel  ver^ 
anlassend,  wie  sie  mis  hi  ähnlichen  flUlen  entgegengetreten  sind. 

Die  eigentlich  exkretorischen  Theile  und  die  die  Exkrete  abfthrenden 
Wege  erhalten  dabei  häufig  Epithelien  deutlich  verschiedener  Qualität ;  jenen 
gesellen  sich  vorzüglich  Blutgefässe,  diesen  Muskeln,  auch  accessorische 
Drüsen  zu. 

Nachdem  wir  in  jüngster  Zeit  die  eutwickelungsgeschichtlichen  Yerhält- 
nisse  der  Hamorgane  der  Wirbelthiere  besonders  genau  kennen  gelernt 
haben,  sind  wir  geneigt,  auch  bei  niederen  Ilarnorgane  anzuneiuneu,  wenn  sich 
die  baulichen  Verliältnisse  der  Wirbelthierenibryonen  wieder  finden,  und 
erkennen  für  eine  gewisse  Umndfonn  der  ilarnorgane  weiteste  Verbreitung. 

Nach  der  Bedeutung  der  ausgeschiedenen  Stoffe  schliefst  sich  die  Hani- 
bildmig  gleichwerthig ,  ergänzend  und  gegensätzlich  der  Atlmimig  an.  Sie 
gewährt,  ähnlich  wie  diese  ein  theoretisches  Kriterium  des  Thierreichs.  Sieht 
man  ab  von  Hassenzuwachs,  Nachkommenschaft  und  für  deren  Aufbau  weiter 
Yerwendeton,  so  erheben  sich  jene  zwei  Ausscheidungen  weit  über  alle 
anderen.  Wenn  das  quantitativ  nicht  ttberaU  gilt,  wenn  die  Darmexkrete 
solcher  Thiere,  welche  spftrliche  Nahrung  ans  dem  Schlamme  gewinnen 
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müssen,  auch  die  derjenigen,  welche  grüne  Pflanzentheile  veweliren,  an  Ge- 
sammtgewicht,  Trockensuijstanz,  organischer  Substanz  überhaupt  und  in  dieser 
Kohlenstoff,  selbst  Stickstoff,  wenn  die  der  Fleischfresser  unter  Umständen 
an  unorganischen  Bestandtheilen  den  Hani  zu  überbieten  vermögen,  so 
geschieht  das  durch  Erübrifjung  an  übci-flüssiger  oder  niclit  verdaulicher  Speise. 
Auch  nehmen  in  den  Darmexkreten  die  epithelialen  Mauserprodukte  des 
Apparates  selbst  eine  ^iel  grössere  Stelle  ein  als  im  Harn.  Für  den  wirk- 
fichen  Umsatz  in  den  Körperbestandtheilen  geben  Athmting  tind  Hamaos- 
«keidnng  das  llaass.  Freilich  kommt  die  Hantthätigkeit  nicht  allein  mit 
Gasen,  sondein  auch  Hiit  anderen  Anaecheidangen  anter  Umttftnden  verstAikt 
in  Redmnng. 

Gleidunisag  mOgUeher  BeetandÜieU  der  Ansscliddong  in  Atfanmng  und 
Harn  ist  Wasser,  mag  es  als  solches  angenommen  and  durchgetrieben,  oder 
in  Ztraetattug  olganlseher  Sobstanz  gebfldet  sein.  Die  VertheUmig  des 
ITassers  in  jene  zwei  W^ge  ist  nngleicb;  bei  Loftathmern  scheint  das  Be- 
dikrfniss  der  athmenden  Fliehen  an  Feuchtigkeit  diesen  fthr  Wasserans- 
scheidung den  Vorzug  zu  gewähren ;  dem  Hani  fällt  der  disponibele  liest  zu, 
er  nmss  mit  ihm  Mirthschaften.  Mit  beiden  konkurrirt  die  Haut.  Ist  die 
\Va.S3tT>er\vcndung  für  den  Harn  gering,  oder  die  Rücknahme  gross,  so 
hWeu  schon  im  Körper  einitje  Hestandtheile  aus,  kristallinisch,  molekular 
oder  als  geschichtete  KoidviTtionen ,  oder  der  Harn  wird  im  ganzen  breiig. 
Ist  jene  bedeutend  oder  die  Rücknahme  gering,  die  Temperatur  des  Lösungs- 
mittels erhöht,  so  wird  der  Harn  flüssig  gelassen,  mit  ungleichem  spezitischen 
Gewicht^  nnd  es  scheiden  erst  beim  Erkalten  oder  in  Zersetzung  feste  Be- 
standtlieQe  aas. 

Die  Hamsnsscbeidnng  steht,  abgesehen  rom  Wasser,  in  der  Hsnptsacbe 
der  Athmnng  entgegen  als  Anssondenmg  deijenigen  in  den  Geweben  aas 
Tersdileias  oder  ans  Ueberscfanss  nicht  verwendbaren  Substanzen,  welche  bis 
dahin  niebt  gssfitonig  geworden,  oder  als  Oase  in  den  Flüssigkeiten  znrfick- 
gehalten  nnd  wenigstens  unter  Umstlnden  Ifelich  sind,  so  dass  sie  mit  HOlfe 
Ton  FHkssigkeHen  des  KOrpers  durch  dessen  Gewebselemente  austreten  kOnnen. 
Die  Ga-^c  Ixiben  im  Harne  eine  geringe  Bedeutung  und  werden  zum  Theil 
erst  durch  dessen  nachträgliche  Zersetzung,  wenn  aui  h  in  den  lU'liälteni  der 
betreffenden  Organe,  frei.   Die  älteren  Versuche  von  Regnault  und  Reiset, 
nach  welchen  ein  Theil  des  Stickstoffs  aus  Zersetzung  von  Körpersubstanz 
durch   die  Äthmung  weggehe .  schienen  durch  P  e  1 1  e  n  k  o  f  e  r  und  V  o  i  t 
widerlegt,  und  es  galt  nach  Bischoff  der  Hani  für  das  alleinige  Maass 
des  Stickitolfumsatzes  im  Körper.    Die  Resultate  neuerer  Untersuchungen 
TOD  See  gen  und  Nowak  kommen  jedoch  sehr  genau  wieder  auf  die 
ilteren  Angaben  zurück.   Es  verlieren  Säugethiei-e  und  Vögel  4—8  mgr 
Stfckstoff  aaf  1  kgr  KCrpergewicht  in  der  Stunde  auf  anderem  Wege  als 
durch  den  Ham.   Wie  dem  auch  sei,  nachdem  der  giteste  Theil  des 
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Eohlenstolb  und  des  Wassentoii  und  etwa  jener  Stickstoff  durch  Bespiialioa 
oder  Perepicatioii  «ntfemt  Ist,  bleibt  ans  der  ZereetRuig  der  lebendigen 
Snbstaaz  und  des  sie  trSukendeii  Nfthnnaterials,  welche  «n  den  versdiiedenen 

Stellen  ungleich  beschaffen  waren  und  ungleiches,  namentlich  an  Sanerstoff- 
einwirkuiig  erlitten,  für  Uen  Hani  ein  Kest  von  Stoffen  zumeist  quatemärer 
Zusammensetzung,  stickstofireich  und  iu  verscliiedeuer  Mischung  der  beson- 
deren Bestandtheile. 

Das  dabei  eiTcichbarc  Endglied  stickstofflialtiger  Körper,  der  haupt- 
sächlichste feste  Bestandtheil  des  Uarns  der  Sauger,  ist  der  Harnstoff,  Bianiid 
der  Kohlensäure.    Dessen  weitere  Zersetzung  mit  Freimachung  von  Kohlen- 
säure und  Ammoniak  oder  Befreiung  des  letzteren  auf  anderem  Wege  tritt 
spurenweise  im  Blote  ein  und  wie  anderen  Ausscheidangen  kann  sich  dem 
Ham  etwas  Ammoniak  beimischen.  In  der  Hauptsache  aber  rOhrt  das 
etwaige  freie  oder  in  Salzen  gebnndene  Ammoniak  des  Barns  her  ans  des 
letcteren  nachtrllglicher  Zersetzong.    Etwas  Kohlensaare  kann  allerdings 
dir^  ans  Spdse  nnd  Trank  nnd  ans  mancherlei  Zersetsungen  mit  dem 
Wasser  in  den  Ham  geschwemmt  werden,  statt  in  der  Athnnng  anszutreten. 
Anch  können  in  ihm  andere  sticbstofflose  Sftnren,  Ozals&nre,  Essigsftnre, 
Milchsäure  erscheinen ,  wenn  das  Blnt,  zu  sehr  mit  ihnen  beladen ,  sie  nicht 
hinreiclieiid  rasch  zu  Kohlensäure  wandeln  lässt,  oder  wenn  sie,  wie  Oxal- 
säure an  Kalk,  zu  fest  gebunden  sind. 

Neben  solclien  Zersetzungsprodukten  niedrigerer  Zusannnensetzung  finden 
sich  im  Harne  sehr  gewöliiilieli  Produkte  der  Zerstomng  thierischer  Gewebe^ 
welche  auf  jene  Endstufe ,  den  llanistoff ,  nicht  gelanpt  sind ,  sei  es  neben 
diesem,  bei  in  Relation  zu  den  anderen  Lebensumständen  unzureichender 
Athmung,  namentlich  bei  erhöhter  Gewebszersetzung  durch  Arbeit,  Wärme, 
Krankheit  oder  bei  hohem  Eiweissgehalte  der  N&hmng,  oder  bei  zur  Athmmig 
nicht  geschickter  BlntbeschaifoDheit,  Leukftmie,  sei  es  gftnzUch  statt  seiner. 
So  mnss  namentlich  die  Gegenwart  der  Hamsfiare  verstanden  werden  nnd 
es  liegt,  wo  diese  fehlt,  oder  spftrlicher  ist,  die  Hypothese  nahe,  sie  habe 
einen  Zerfoll  in  Harnstoff  nnd  Ozalsftnre  nnd  weiter  Koblensftare  ettttten. 
Die  Hamsänre  kann  begleitet  nnd  ersetzt  werden  dnrdi  weiter  zarttckliegende 
Yorstniien,  Xanthin,  H}'pozanthin,  Kreatinin,  Kreatin,  Gnanin  n.  a.,  auch, 
besonders  bd  reiner  Fleischnahrang,  behn  Hönde  dnrch  K^nnrensänre,  hm- 
gegen  bei  Pflanzenfressern,  weim  die  Nahrung  oder  der  Körperumsatz  Ben- 
zoesäure darbieten,  durch  Ilippursäure ,  zu  welcher  sich  Glycin  (Glykokull, 
Aniido-essigsilure)  mit  der  Benzoesäure  verbindet.    Wenn  bei  Wirbeltliirrcn 
unter  den  Säugern  und  bei  Wirbellosen  meist  Harnsilure  viel  leicliter  nach- 
gewiesen wird  als  Hanistotf,  darf  somit  eine  Erkläiiiug  manchmal  in  dem 
relativ  starken  Eiweissunisatz  im  Körper,  z.  B.  bei  stark  tiiegenden  Vöu'eln, 
manchmal  in  der  reinen  Fleischnahiiing,  manchmal  in  der  sparsamen  Athmmig, 
am  häufigsten  in  der  beschränkten  Zahl  rotber  Hlatkörperchen  gesucht,  jedodi 
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sDdi  nicht  Teigessen  werden,  dass  bei  niederen  Tlueien  sehr  selten  frisdi 
bereiteter  mid  flttssiger  Harn  zor  üntersocfanng  bommti  meist  der  nach 
BflclmaliiBe  tod  Wasser  imd  theOweiser  Zersetznng  ausgeschiedene  Satz. 

Qualität  und  Quantität  der  anorganisclien  Harnbcstaiidtheile  hängt  in 
höherom  Maasse  als  die  der  organischen  von  den  Ueberschüssen  aus  der 
Nahrung  ab.  Wohl  vermehren  sich  namentlich  Phosphoi-säure  und  Sehwefel- 
sänre  bei  sonst  gleichen  Umständen  proportional  dem  Verschleissc  in  Arbeit, 
doch  sind  aach  für  deren  Mengen  die  Verbindungen  und  Mischaugen,  in 
welchen  die  organische  Substanz  in  der  Nahrung  sich  bietet,  flberwiegend 
entscheidend.  Fleischfresser  scheiden  viel  phosphorsaure  Salze  im  Harn  ans, 
reine  Pflanzenfresser  fast  gar  keine,  da  sich  deren  doch  mit  den  unverdanten 
Theilen  im  Kothe  reichlich  finden,  hingegen  grosse  Mengen  kohlensaurer 
Alkalien,  welche  nach  den  Diffsrensen  der  Nahnng  ungleich  ersetzt  werden 
dnrdi  Erden.  Mit  MÜch  genihite  oder  im  Hungerstande  an  ach  selbst 
zehrende  Pflanzenfresser,  aneh  EmbiTonen  ordnen  sich  filr  solches  den 
Fleisdifressem  bei  Kochsalz  findet  sich  bei  Fldschfressem  reichlich,  bei 
Pflanzenfressern,  wenn  es  nicht  besonders  der  Nahrung  zugesetzt  wird,  spar- 
aam  im  Harne. 

An  geringen  Quantitäten  von  Ilani  nniss  übrigens  gewühnlicli  die  Harn- 
saure  allein  den  TJevveis  für  die  Natur  des  Exkretes  bringen.  Sie  giebt, 
mit  miu^sig  konzentrirter  Salpetersäure  behandelt ,  am  Abdampfungsrück- 
stand mit  Annnoniak  die  priiclitig  rothe  Mun  xidreaktion ,  stellt  sich  durch 
Säuren  aus  ihren  Sal/en  ausgesclücilen  rluHnbiscli.  meist  in  wetzsteinfönnigcu 
mikro.skopischen  Täfelchen  ilar,  tindet  sich  in  solchen  auch  naturlich  und  minder 
sicher  kenntlich  in  mit  Krystallchen  besetzten  Kugeln  oder  eckigen  Körnchen 
leicht  löslicher  saui-cr  Verbindungen  mit  Natrium  und  Ammonium.  Kleine 
Mengen  Harnstoff  sind  nur  mit  Vorsicht  in  Krystallen  der  salpetersauren  und 
Oxalsäuren  Verbindung  zu  erkennen.  Kr}  stalle  von  phosphorsaurer  Ammoniak- 
magnesia, wo  faulende  Darmexkrete  nicht  in  Betracht  kommen ,  sob  lie  von 
oxalsaurem  Kalk,  geschichtete  Körner  von  kohlensaurem  Kalk,  Kochsalz- 
kiystalle  berechtigen  unter  Umständen  zur  Vermuthung  von  Hamansscheidung. 

Unter  den  Protozoen  ist  selbst  bei  den  Wimpcrinlosorien  Hai-npro- 
doktion,  so  wahrscheinlich  sie  ist,  bis  dahin  nicht  sicher  erwiesen.  Von  den 
Vakuolen  oder  kontraktilen  luiuinen  als  muthmaiisslichem  exkretorischen 
Apparate  war  die  Rede  (P>d.  III,  p.  13).  Für  eine  solche  Bedeutung  hat 
En  gel  mann  noch  dif  l'altung  des  umschliessenden  Kftn)ertheils  und  den 
Kückstoss  bei  der  /usaiunicn/ichung  angefülirt.  Kinc  et^vas  höhere  Stufe  für 
diesen  Apparat,  wulcher  immerhin  eine  gemischte  iicdcutun^  hat,  erreichen 
einige  Vorti/elloiilen.  nanientlitli  Cardusiuni,  bei  welchem,  ^Yährend  bei  Ver- 
wandten *iir-  kontraktilen  Iläume  direkt  in  den  Mnndbof  münden,  sich  nadi 
(ireci  f  und  BUtschli  ein  schwammiges  liescnoii*  ;^\vischeu  schiebt,  selbst 
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atussclieidend  oder  mechanisch  die  Wasserbewegung  regelud,  iu  etwa  ver- 
gleichbar dem  Bojanus'scheu  Organ  der  Mollusken. 

Vielleicht  kann  man  überhaupt  bei  Wimperinfusorien  in  unreitelmä'>sij^ 
auftretenden  festen  Köruern  Zersetzungsprodukte  eiweissiger  Substanz  nach 
Art  der  Ilarubestandtheile  vermoUieiL  Stein  fand  solche  klein,  eckig, 
spröde,  dunkelrandig ,  durclisichtig ,  uneutwickelteu  Kiystallon  ähnlich  all- 
gemein hin  und  wieder,  in  dea  meisten  Individuen  Ton  Enplotes  cliaron 
Müller,  in  fast  allen  TOn  Faramecinm  anrelia  Ebrenberg,  Torzttglieh  zahlreich 
in  Gruppen  am  vorderen  und  hinteren  £nde  nnd  sah  sie  bei  P.  boisaria 
Ebrenbeig  mit  den  Exkrementen  anstreten.  Bei  Folytoma  nva  IfOller  zer- 
flossen solche  mit  Ghlorzin^od  theilweise,  IMten  sich  fibrigens  schön 
blan,  —  eine  Beaktion  des  stickstoinosen  Cholesterins,  welches  in  mancheriei 

Zersetnmgspiodnktflo,  swar  vonOf^ch  in  der 
Galle,  doch  «ndi  im  Hame  vorkommt.  Andere 
KOmer  erlangen  ans  sich  im  lebenden  Infosorinm 
die  Farbe  des  Indigo,  welchen  sdbst  man  ans 
don  im  Sftngerham  vorkommenden  Indikan  in 
Zersetzung  entstehen  sieht  Streifig  geordnete 
molekulare  Hassen  von  chemisch  nnbdcanntem 
Verlialten  findet  man  im  Innenparenchjm  von 
Plagiotoma  lunibrici  Dujardin;  eine  dichte  An- 
häufung, bei  auffallendem  Lichte  kreideweisser,  bei 
durchfallendem  dunkler  Konkretionen  liegt  bei 
Wt'topus  in  der  Stimkuppe .  scheint  aber  von 
Stein  eher  für  nervös  angesehen  zu  werden. 
Auch  giebt  es  einzelne  ninde  KOn>ercljen  in  bläs- 
chenfL>rmigen  Riiumen,  welche  an  Sckn  tionszcllen 
mit  Konkretionen  bei  hölieren  erinnern.  Wrzes- 
iiiowski  fand  deren  5 — 15  in  einer  Reihe  bei 
Loxodes  rostrum  Ehrenbeig  uml  die  Körner 
ers(  hienen  ihm  an  Glanz .  Farbe ,  Löslichkeit  iu 
starken  Säuren  ganz  ähnlich  denjenigen,  welclie 
Leydig  bei  niederen  Krebsen  in  den  Zellen  der 
Wand  des  mittleren  Barmabschnittes  den  Uam- 
prodokten  anderer  Gliederthiere  gleich  erachtet 
hatte. 

Wenn,  wie  Bfttschli  meint,  die  Kontrak- 
tioneo  der  Taknolen  von  der  Elastizität  des  Plas- 
mas bei  Aufhören  des  Abschlusses  herrfihren,  so 
wftre  deren  Rhythmus,  welcher  mit  der  Tempe- 


IblOfW  ligmoidM  ClapaiMe  md 

c.  KoBtnlUli  BIm«.  n.  N'ad«iu. 

f .  V>-n-<toin.  0.  Dessen  FortäetxaDg 
iu  uuiiulireoder  Hembran.  r.  Körn- 


r.  Bnai«  E«ip«chMi  la  BiiMiien  ratur  sich  beschleunigt,  nach  Bossbach  bis  auf 
(HM*Mflaftttoii«it).        20  Pulsationen  in  der  Minute,  von  der  Ansamm- 
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fieUeklit  kOnnen  andi  bei  nicht  gewfanperten  Frotowen  einige  Siib- 
nf  Hanl  gedeotet  worden:  bei  Badifdarien  KOnchenieUen,  welche 
mii  der  Fortpflaonmg  nichts  m  Htm  haben  vnd  deren  KAmchen 
sA  n  moMmlarer  Bewegung  befinden,  wie  sie  Ideinste  Burtflnlchen  Ton 
Hwiwriipw  niebt  tiiigcwObnIieh  zeigen,  oder  seiir  kleine  Kiystalle  nach  rhooi- 
bi^diem  System ,  nach  welchem  auch  die  Harnsaare  krystallisirt,  nnd  wie 
^f<e  nicht  in  Essigsäure  löslich.  Vielleicht  kann  man  dahin  au(  h  deren 
[hat  Farbstoffe  un<l  die  Häufchen  von  Kr}stallcn  wahi-schehilich  schwefel- 
siarer  Salze  reelinen ,  welche  Sphaerozoum  und  Coliophaera  besitzen.  Üass 
iich  schon  l)oi  Rhizopoden  physiologisch  die  Athnmng  von  anderen  Exkre- 
tixien  gereinigt  habe  und  diese  für  sich  zu  suchen  seien,  könnte  man  aus 
der  Ansammlung  von  Kohlensäure  innerhalb  der  Schalen  vonArcella  schliessen. 

Die  Kenntuiss  der  Schwämme  hat  sich,  seit  wir  uns  über  deren 
TerdainmgshAhleii,  Kanäle  und  Geisselkammem  aussprachen  (Bd.  n,  p.  15), 
wsmüieh  erweitert.  Auf  dsr  anderen  Seite,  wie  oben  berttlirt,  fttr  den 
Toglridi  gefordert  durch  die  Entwidcdongsgescfaichte  höherer  Thiere,  können 
vir  die  ¥Vage  atellen,  ob  jene  Oeisselkammem  flir  Hamexkrelion  in  Ansprach 
aBchnen  aeien.  Dass  sie  wirklich  nur  als  Organe,  nicht  wie  SaviUe 
Cent md  Menejkowsky  mdnen,  als  die  eigentlichen  Individuen  anzusehen 
ad,  beweist  nach  Keller'  s  und  anderen  Untersuchungen  die  Entwickelungs- 
gesddchte. 

F.  E.  Schulze  hat  gezeigt,  dass  die  Epithelien  dieser  Kanmiern  ganz 
k^jnder  e  sind.  Alle  anderen,  die  der  Magennlume,  der  Kanäle,  der  Ober- 
difli» .  soweit  an  dieser  nachweisbar,  werden  von 
ftatlitn,  iKilygonalen  Zellen  gebildet,  welche  zu- 
«eilen  auch  Geissein  haben,  wie  z.  B.  in  den 
KaMlen  von  Halisarca  und  an  der  Oberfläche  von 
H.  lobidaria,  meist  nicht  und  welche  zuweilen 
Mto  schwer  nacbznweisen  smd.  Die  spezifischen 
GfinelzeUen  der  Kammern  shid  cylindrisch,  nn- 
gMch  mit  Körnchen  geftUt  und  gegen  die  fireie 
Flidie  becherartig  erweitert;  äe  haben  ein  söge*   KncMoniim  OfiMikaiBttani 


Collaie.  Schulze  zieht  vor,  sie  Kragen-       ^p^^  «""^  sotai», 
wQn  zu  nennen  und  betrachtet  nur  sie  als 

dgnOiches  Endoderm,  die  Auskleidungen  der  Lakunen,  Kanäle  u.  s.  w.  als 

Ehodermfortsetzmigen.  Diese  Zellen  haben  einige  als  vorzüglich  nutritiv 
angesehen,  weil  sie  bei  Fütterung  fremde  Körper  aufnehmen.  Letzteres  ist 
jedoch  eine  sehr  allgemeine  Eigenschaft.  Dass  sie  am  sichersten,  oft  allein 
mit  Geis^eln,  auch  immer  mit  den  läniisten  ausgerüstet  sind,  lässt  ihre  Haupt- 
fonktioQ  in  der  Bewegung  von  Flüssigkeiten  suchen.    Nothwendiger  als  für 
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Nahrangszufuhr  ist  solche  zur  Ausscheidung  von  Substanzen,  deren  Verweilei 
im  Organismus  schädlich  ist.    Die  Spaltfonn  der  äusseren  Oeffnungen  <!ei 
2a  den  Kammern  führenden  Kanäle,  der  Umstand,  dass  deren  imweilez 
mehrere  in  eine  Kammer  niUnden  oder  einzelne  mit  mehreren  Dnrchbobrangci: 
siebartig,  so  bei  Spongelia,  hingegen  stets  ein  einziger  Ausgang  aus  dei 
Kammer  abfUirt,  maebt  wahncbeiidieh,  daas  das  eintretende  Wasser  filtriii 
verde,  Sptklwasaer  aei,  dais  bei  der  Znfidir  dessen  Beinbeit,  bei  der  Abfoluc 
deren  Geeehwindi^t  dienfich  aeL  Damit  aber  acheint  die  in  der  bim- 
förmigen  Kammergestalt  gewährte  Oberflftcbenvermehmag  Yiehnebr  eine  exkre- 
torische  als  eine  Bedentong  für  Stoffsafiiahme  an  haben.  DemgemAss  mOsate 
man  die  ungleichartige  FUllong  der  KragenzeUen  mit  Körnchen  von  allerlei 
Fai1>eii  deuten  f  eine  Pigmentirong  nicht  zu  verwechseln  mit  der  von  den 
Mesodermlagem  der  Rinde  längs  der  Kanäle  einwärts  fortgesetzten,  vielleicht 
auch  die  den  meistoii  Honischwämmen,  auch  dem  faserannen  Oligoceras,  abei* 
niclit  Spongelia,   Aplysilla  und  Halisarca  zukonnneiuh*  rcidiliche  Einbcttuni;^ 
fester  Körner  von  starker  Lichtbrecliung  in  das  die  tiei^selkammern  trennende 
Bindegewebe.    Die  Zufuhrkanäle  der  Gcisselkannnoni  konmien  zuweilen,  statt 
direkt  von  äusseren  Spalten,  von  zwischengeschobonen  Subdermalräumen,  so 
bei  Aplysilla  und  Spongelia.  Die  Aosfuhröffuungen  gehen  bei  Aplysina,  Euspongia, 
Caooapoogia,  Hirdnia  in  Kanftlchen,  bei  den  drei  ersten  mit  trompetenainigen 

üebergangsBtaclBen,   welche  bereits 


Fig.  437. 


Plattenepithel  haben,  bei  Aplysilla, 
Spongelia,  Halisarca  Dqjardini  John- 
ston direkt  in  den  Sammelkanal,  za 
wdchem  bei  der  ersten  Gruppe  die 
Kanälchen  sich  nachtrftglich  vereuiigen. 

Die  Kömchen  der  KragenzeUen 
haben  auch  innerhalb  einer  Art  nicht 
gleiche  t  ärbung.    Die  von  Halisarca 
lobnlaris  0.  Schmidt  kommen  farblos, 
himmelblau,  dunkclviolett,  rotliviolett, 
rosenroth  ,  roth  ,  rothbraun  vor ;  die 
von  H.  Dtgardini  Johnston  faiblos, 
grWn,  gelb,  grau,  die  von  Aplysilla 
farblos  and  gelb,  die  von  Spongelia 
lila  nnd  rosenroth.    Bei  ^Aplysina 
liegen  überdies  in  derNfthederOdssel- 
kammem  in  der  Gmndsnbstanz  zahl- 
lose, ziemlich  staik  lichtbrechende,  nmdliche  KOrperchen  nnd  bedingen  bei 
anfBdlendem  licht  efai  wdsdiches  Ansehen.  Anch  sonst  kommen  in  Schwimmen 
ansgeschiedene  KOrper  vor,  welche  weder  den  schatzenden  Pigmenten,  noch 
den  StfttzgerOsten  zngerechnet  werden  können,  intensiv  schwefelgelbe  KodUna 


4leis»«Ikammern  in  tibum  StflcVcheo  von  Aplfiina 
aerophobaNardo,  BMh  Schnlse.  •.  äubderaul- 
IMOB.  f;  f.  OibMUauuBUB.  «.  SuranlkMal.  vm. 
ZafltkNBdes.  Te.  AbfDhreudes  K«DilehMlS«H[MHMr. 
k.  k.  Oelb«  KookntioiMii. 
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bei  Aplysina,  deren  färbender  Bestandtheil  sich  in  Essigsaure  löst  und  an 
der  Luft  dunkelblau  wird;  ähnliche  bei  Chondrosia.  Sie  dürften  vielleicht 
der  Xanthingruppe  angehören.  Schulze  selbst  rechnet  solche  noch  als 
Emährungsreservestotfe,  aus  deren  Zersetzung  der  Körper  also  noch  Lebens- 
'laellen  entnehmen  könnte,  nachdem  er  sie  sich  selbst  so  zubereitet;  etwa 
wie  Gregarinen  amyboide  Körner  and  Badiolarien  iji  ihrea  gelbeu  Zellen 
Am}' Ion  niederlegen. 

Die  Zutheilung  exkretorischer .  speziell  urinatorisclier  Funktion  schliesst 
selbstverständlich  eine  Bedeutung  der  Geisselkammeni  für  die  Athmung  nicht 
aus.  Vielleicht  kommt  in  einiger  Arbeitetheilung  namentlich  eine  inspira« 
toriscbe  den  zuführenden  Kanälen  zn.  Die  nzinatonache  Funktion  ist  auch 
flicht  nnvertrSglich  mit  einer  der  Yerdanung  dienenden,  wenn  etwa  die  Ans- 
scheidong  in  der  Magenhöhle  Beute  tödtet  und  deren  Zersetzung  einleitet 
In  dem  sich  einwärts  anschliessenden  sclnvammigen  Netzweik  ▼on  Balken 
out  Quegeüiiässigen  LAeken  werden  die  GescUecbtspiiodnkte  eneugt  imd  es 
famnit  jeoe  Waaserbeiregn«  denn  Ab&hr,  wie  in  anderen  Typen,  mit  zn 
pte.  Man  mnas  tbrigens  bei  Schwftmmen  wie  bei  eigentlichen  Goeleoteratea 
m  Auge  behalten,  da»  ganz  gewöhnlich  bedentende  Quantitäten  oiganiBcher 
oad  anoiganiacher  Sabetana,  wekhe  senat  in  den  Ezkreten  an  erscheinen 
btttea,  ans  den  Stoffwechsel  in  die  Stittagerllate  abgageben  werden. 

H&ckel  giebt  ftr  Gaatrophyaema,  welches  nadi  ihm  mit  dem  Bower- 
btak'schen  Sandschwamm  Hal^hysema  die  Physemarienordnnng  der  Oastrft- 
tdffliblasse  im  Zoopbiytentypns  dunsteltt,  na«&  Schmidt  ein  junger  Stelletta- 
adnranutt,  nach  Carter,  mit  Haliphysema  zoaammenfaUend,  eine  vonOglich 
Sehvammnadeln  sammelnde  ForamiuUinre  ist,  trUbkfimige  und  ins  Efcfcodeim 
vordiingCQde  DrQsenaellCD  der  YerdanungshOhle  an,  in  welcher  sie  bei  O. 
epitbalaminm  den  vorderen  Abschnitt  charakterisiren,  während  der  hintere  die 
Geschlechtsprodukte  erzeuge.  Ein  Ginuid,  diese  etwa  auf  Harnausscheidung 
m  beziehen,  liegt  wohl  nicht  vor. 

Was  die  Coelenteraten  betrifft,  so  kann  die  Hypothese,  weldie 
Frey  und  Leuckart  1847  für  die  Mesenterialtilamente  zunächst  der 
Aktinieu  ( vgl.  Bd.  II ,  p.  40)  aufstellten,  dass  solche  liierher  goliörige  Aus- 
vvurfbstotte  lieferten,  heute  auf  gleiche  und  iihnliche  Organe  andcn'r  Ord- 
nungen ausgedehnt,  aber  kaum  sicherer  lio-iründct  worden,  und  es  stellen  ihr 
enistlich  Angaben  über  verdauende  Funktionen  cnt^'etien.  Bei  den  Antho- 
«KMi  überhaupt  bilden  diese,  von  Gosse  auch  Craspoda,  von  Kölliker 
Epithelialwülste  genannten  Organe  in  dicken,  soliden  Strängen  einen  krausen, 
oft  sehr  reich  gewundenen  Kaudbesatz  der  Septa,  welchem  sie  durch  Mesen- 
terialplatten  anhängen.  Bei  den  Oktaktinien  sind  nach  Untersuchungen 
sowohl  an  Pennatuliden  als  Orgelkorallen  und  Kenillen  die  Filamente  der 
Aclit  Septen  tmglcich.  Zwei  lange  benachbarte  gelten  v.  Kölliker  als 
«iorsale,  je  zwei  kurze,  dicke  jederseits  als  laterale  und  die  kürzesten  als 
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ventrale.  Die  ungeschleclitlit-hen  Polypen  der  Alcyonariden  besitzen  über- 
haupt nur  zwei  Filamente  an  neben  einander  liegenden  Septen  und  der  bei 
Pscudogorgia  die  Axe  des  Stockes  behauptende  Ilauptpolyi)  sendet  in  die 
Tiefe  deren  auch  nur  zwei,  welche  latero- ventral  an  Septen  stehen,  durch 
deren  Anwachsung  die  centrale  Höhle  wurzelwärts  dreitheilig  wird.  Von 
den  sechs  Septen  der  Antipathideu  trageu  uar  die  zwei  in  den  Miindeclien 
Filamente. 

Diese  Filamente  enthalten  bei  Tealia  crassiconiis  nach  Gosse  zei-streute 
kleine  und  maulbeerartig  zusammengeballte  grössere  Kömcr  in  Zellen  und 
sind  an  den  Kanten  mit  Reihen  von  Xesselzellen  besetzt.  Bei  Sagartia 
haben  sie  nach  v.  Heider  im  Epithel  Drüsenzellen  zwischen  Flimmerzellen 
und  Nesselsellen.  Bei  der  Orgelkorolle  haben  sie  nach  v.  Koch  lebhafte 
Flimmerbewegang.  Wie  bei  Anthozoen  sind  sie  auch  bei  Cylicoxoen  (Po- 
dactinarier  oder  Lneeniariden)  solide  durch  ehien  gallertigen  Centraistrang, 
aber  ae  fiusen  nicht  einfhch  die  Septen  ein,  sondern  stehen  «nf  den  vier 
SeheidewSnden  der  LelheshOhle  ohne  Mesenterien  kms  «nd  ahlreich  in 
BQsdiefai,  nach  Kling  rtihenweise,  so  anf,  dass  sie  als  dichter,  ireisser 
Knflnel  in  den  TerdaimngBnnim  ngen.  Sie  tragen  nach  Taschenherg 
Becherzellen  mit  grobkOmigeni  Inhalt  zwischen  CyUnderepithd  nnd  Kessel- 
kapseln,  wdch  letztere  nach  Korotneff  sich  gegen  die  Spitze,  nach 
Kling  gegen  die  geiriMbte  Seite  hinfen,  irShrend  sonst  die  drüsigen  Elemente 
flherwiegen. 

Diese  Gestaltung  ffthrt  Aber  za  den  Gastralilamenten,  Magententakehi, 
Fhakellen  (ip^xMog  Bündel),  welche  nach  F.  Hü  11  er  ein  besthnmteres 
Merinnal  der  höheren  Quallen  bilden  als  der  Mangel  des  Schwinunsamns, 

des  Craspedon  im  gewöhnlichen,  aber  nicht  im  oben  angeführten  Sinne  bei 
Gosse.  Danach  nennt  Hückel  die  Hanptabtheilungen  der  Quallen  Phaceliae 
und  Apliaceliae.  Die  Filamente,  beweglich,  gleichfalls  solide,  stehen  manchmal 

in  lilindta.schen  des  Magengrundes,  manchmal  am 
Munde,  aber  stets  gegen  den  Magen  gerichtet 
und  wurden  der  Nachbarschaft  halber  wohl  auch 
den  Geschlechtsorganen  zugetheilt.  Sie  ordni'u  >irli 
zu  Epauletten,  Quasten.  Doppelquasten,  mehreren 
Büscheln,  Imfeisenförmigen  Streifen.  In  ihrem 
Epithel  fand  Claus  bei  Charybdaea  könichen- 
reiche,  cylindrische  oder  bauchige  Absonderungs- 
zellen zwischen  stäbchenförmigen  Geisselzellen,  die 
Cbar}bdMaiiunnpiaiu.Toin.sch6i-  Nesselzellen  auch  hier  voTzOglich  gcgeu  die  Spitze. 
gf/it'S!^h^'e*Dend'e  QnvpM  Sckrct  bUdetc  mit  nnregelmässigen  HAofchen 
VW  OMtaifiiMMBtaii.  feinkörniger  Substanz  nnter  Einschlnss  grösserer 
Bläsdien  nnd  anderer  Körper  stellenweise  eine  kontinniiliche  Bedeckong.  In 
Bestatigong  der  Andcht  von  Joh.  Müller  hftlt  Clans  auch  die  sogenannten 
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Magenwülste  der  Scj-phistoma-ammen  fftr  erste  Anlage  der  Mesenterialfila- 
mente  und  den  vorstreckbaren  ^lagenfortsätzeu  junger  Polypen  und  Aktinien 
entsprechend.  Die  Char}  bdaeiden  schliessen  sich  durch  diese  Organe,  welche 
Claus  für  zur  Diagnose  besonders  ven\erthbar  hält,  den  echten  Akalephen 
an.  Bei  den  Hydroidmedusen  fehlen  dieselben,  oder  komiiiou  doch  nur, 
besonders  bei  Siphcoophoren ,  abgeschwächt  als  Epithelialwucherimgea  auf 
MagenwtÜsten  vor. 

Gegen  die  Deutung  dieser  Filamente  als  Exkretionsorganc  ist  die  ver- 
dauende Kraft  eingewendet  worden,  welche  sie  nach  F.  Müller  an  Fleisch 
erweisen,  wahrend  nach  anderen  Angaben  Aktinien  Fleisch  überhaupt  nicht 
doi'ch  Enzyme  verdauen,  sondern  nur  auspressen.  Kruke nberg  löst  diese 
Frage  so,  dass  allerdings  auä  den  Wänden  der  Verdauungsböhle  überhaopt 
and  der  Filamente  insbesondere  VerdaaimgMoxyme  nicht  in  den  Hohlraum 
aeieniirt  werden,  also  emB  freie  Verdauung  nicht  stattfindet,  dass  jedoch  die 
Filamente  eine  grosse  Menge  Trypsin  entlMlIen,  diesee  wahrscheinlich  in  ach 
aof  leeoriiirte  üliweuekOiper  der  2iahnng  wiikeD  lassen  and  sieh  damit  vor 
anderen  Geweben  ansieidmen. 

Einzig  Fürpita  hat  Us  dahin  sicher  Harn  eigeben  und  nach  dem  Ver- 
^eiehe  mit  ihr  sollte  man  die  HanUldong  bei  Anthosoen  eher  ia  der  Tiefe 
der  Kammern  oder  in  den  Kaaalaystemen  innerhalb  der  Wandnngen  soeben. 
Die  Medosenknospen  jener  Siphonophore  tragen  nach  H&ckel  anf  den 
blinden  BadialkanMiw  des  Magens  Streifen  von  Zellen  mit  Kiystallen.  An 
deren  Stelle  tritt  im  sasammengesetztan  Stock  eine  ndldiweisse  Siebplatte, 
ein  Hasdienwerfc,  welches  ventral  von  der  Leber  alle  Polypen  nmkleldet,  so 
dass  diese  einzeln  ans  ihr  vorragen.  Barin  finden  sish  Fett,  Eiweiss  nnd 
Gianiakrystalle  und  man  darf,  naeh  der  Besehrsibang  von  KOlliker, 
woU  annehmen,  dasa  hambildende  Zelloi  in  den  W&nden  eines  Lakanen- 
systems  liegen,  wdches  mit  den  Polypen  in  offener  Verbindung  ist  nnd  ent- 
steht aus  den  Kanälen,  welche  den  Polypen,  gleich  den  radiären  der  Medusen- 
knospen, zugetheilt  sind.  Für  die  Ctenophoren  nuiss  man  hinzunelunen ,  was 
über  Gefässe,  Aiialtrichter,  Analampullen,  Analporen  gesagt  ist  (Bd.  II,  p.  44). 
Jedenfalls  dürfte  die  urinatorische  Funktion  bei  Coelcnteraten  in  den  Aus- 
stul]:.uii).'en  der  Magenhöhle,  Kanälen  u.  dgl.  allgemein  möglich  sein,  wenn 
>ie  auch  vielleicht  in  den  Mesenterialtilanienten  und  Gastraltilamenten  loka- 
lisirt  und  venollkommnet  ist.  In  den  braunen  und  schwärzlichen  Könicrn, 
«eiche  bei  üydra  aoB  chlorophyllhaltigen  entstehen,  suchte  Ecker  vergeblich 
üanisäure. 

Nachdem  es  unter  den  Leuchtkäfern  für  Lampyris  erwiesen  ist,  dass 
an  den  leuchtenden  Stellen  aus  eiweissartigen  Körpern  Harnsäure  gebildet 
wird,  darf  man  fragen,  ob  etwa  das  Leuchten,  welches  bei  Meeresthieren  so 
idir  verbreitet  und  in  vorzAgüchem  Grade  im  Typus  der  Coelenteraten  vor- 
keonaty  ftr  Pdagia  nnd  Aeqnorea  nnter  den  Quallen  schon  1762  von  ForsUU 
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uml  dann  von  allen  reisenden  Naturforschem  gesciiiUlert,  eine  wichtiste  i 
Funktion  in  nachtlirliein  Zusanuneiilcben  und  in  lichtlosen  Tiefen  ist,  im 
allgemeinen  eine  Art  Harnbildung  begleite.  R  a  d  z  i  s  z  e  w  s  k  i  hat  gezeigt, 
dass  zahlreiche  orjanisclie  Verbindungen,  von  wekhen  wir  nur  Panddehyd, 
Metaldehyd  und  Ahkliydammoniak  nennen  wollen,  in  alkoholischer  Kalilauge 
an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  langsamer  Oxydation  leuchten, 
in  geringem  Grade  auch  Traubenzucker.  Wir  haben  also  zunächst  an  solche 
Körper  als  an  diejenigen  zu  denken,  deren  Oxydation  ohne  merkliche  und  dem 
Leben  TCrderbliche  Wänne  Licht  erzeuge,  wenn  verschiedene  Reize  die 
Bewegung,  die  Cirkulation,  die  Absonderung,  die  Exposition  an  Sauerstoff 
Yennehren.  Dabei  könnten  die  gebildeten  Ozydationsstufen  entweder  absolut 
rnkbranchbare  Answurfsstoffc  oder  nodi  m  neuen  Leistungen  dienlich  sein, 
wenn  x.  B.  Formaldehyd  m  Ameisenslnre  wird  nnd  so  Schnti  oder  Waffe 
gewährt.  £b  ist  Jonsset  de  Belleame  Tietldcht  iniogeben,  dass  das 
Lenchten  eine  allgttndne  Eigeneehnft  des  Prot(q[»Iasnm,  aber  woU  schwerlich, 
dass  es  abhAngig  sei  ven  der  Entwidrolnng  Ton  Phosphorwasserstoffjisas.  Als 
Hamprodnkte  dürften  dabei  eigentlich  nnr  die  stickstoffhaltigen  gelten.  Bas 
Lenchten  beschränkt  sich  nicht  aois  Thierreich.  Zoogloeen  sind  als  Ursache 
des  Leochtens  am  Fleisch,  andere  Ifikroorganismen  an  Imdenden  Fischen 
erkannt  worden.  Terschiedene  FtoCoioen  nnd  Scfawanunembryonen  lenohten, 
ohne  besondere  Hamorgane  za  besitzen. 

Die  LeoohtsteUen  der  Ooelenteraten  würden  mit  der  Vennnthnng  anf 
Zersetmngea  nadi  oben  daigestellter  Weise  nicht  ttbel  stimmen.  Das  Ucht 
der  Seefedem,  weldie,  wie  es  sdieint,  simmtlich  lenchten,  Renilla  nach 
Agassi z  mit  goldgrünem,  wunderroU  sanftem  Licht,  Pennatnla  phosphorea 
nach  Forbes  nur  auf  Berührung,  wird  nach  Ricci ardi  an  der  Oberfläche 
des  Magens  in  Leuchtsträngen  erzeugt,  welche  bis  zur  Mundscheibe  aufsteigen 
und  an  dieser  und  den  Tentakelwurzeln  die  Wand  warzig  vordhingcn.  Deren 
Epithelzellen  enthalten  fettartige  Thailen .  welche  in  die  Leibeshöhle  und 
Tentakelhöhlen  ausfallen  und  nach  aussen  entleert  werden.  Nach  A.  Agassi z 
leuchten  auch  verschiedene  Gorgonien  und  Antipathes ,  vorzliglich  Riisea. 
Auch  bei  den  Quallen  ist  das  Leuchten  an  Kpithelzellcii  fettähnlichen  Inhalts 
gebunden.  Ausserordentlich  hell  und  weiss  tritt  es  nach  A.  Airassiz  bei 
ßciner  Eucoi)e  diaphana  auf,  während  seine  Dysmorphosa  fulgurans  durch 
^re  grosse  Zahl  das  Meer  weithin  eigenthümlicli  blau  lenchten  mag.  Das 
Licht  erscheint  nach  Panceri  an  mancherlei  Stellen,  den  Bandkörperchen 
bei  Thanmantias  nnd  Mesoneraa,  den  Radiärkanälen  bei  Dianaea,  den  Ovarien 
bei  Oceania,  der  Schinnfläche  bei  Cnnina  und  Pelagia,  manchmal  bei  der- 
selben Art  an  verschiedenen  Stellen,  während  es  bei  Geryonia,  Liazia,  Rhizo- 
Stoma  glndich  vermisst  wird.  Bei  den  Bippenqnallen  lenchten  meist  nnr  die 
Bippengefitase,  bei  Cestom  nach  die  unteren  Randgefitase,  bei  Beroe  anch 
die  Geftssnetse.  Als  beeonden  stark  lenchtend  fthrt  A.  Agassis  Idyia 
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fiue  amerikanisclie  Mncmiopsis  auf.  Will  sah  bei  lebenden  lieroe  nie 
üe  Rippen  leuchten,  aucli  nicht  bei  Reife  der  Geschlechtsorgane,  sondern  nur 
:i  plötzlichem  Aufleuchten  die  Gegend  der  Trichteröffnung ,  bei  todten  den 
pam  Körper,  zninal  die  Rippen,  wenn  man  schüttelte.  Bei  Eucharis  ver- 
tiflt  es  sich  ahnlich ,  nur  dass  bei  starkem  Schütteln  auch  lebender  die 
Uppen,  namentlich  die  Wimperplättchen  leuchteten.  Uebiigens  leuchten  nach 
Agassi z  die  Eier  schon,  wenn  kaum  die  Furchung  begonnen  bat 

For  die  £ehinodenii«n  ist  dor  Nachirds  ron  HAmorganen  durch 
fit  (fanDBclie  BeBcURBoheit  der  Exkrete  bis  daUn  nicht  erbracht,  aber  es 
Man  nach  Bau  und  Anbringung  mehrere  Apparate  ate  dabin  gehörig 
frioftet  werden,  nlmlich  die  Wasserinngen  einiger  Holotborien,  über  welche 
Ms  nOttiige  gesagt  ist  (Bd.  m,  p.  24) ,  sammt  den  ihnen  vielleicht 
attrndNnden  interradiaton  Darmanhängen  bei  Seestemen,  gewisse  Einrich- 
tmga  an  Steinkanal,  die  sogenannten  Kelcbporen  nnd  mit  diesen  das  ganze 
Wiaeoi^efijisssystem ,  für  welches  man  von  Leydig  an  in  der  Regel  eine 
HBisclrte  respiratorisi'h-exkretoiische  Bedeutung  in  Ansi)ruch  genommen  hat. 
Xicht  thunlich  scheint  es  liierbei  zu  denken  an  die  unter  Yerlu-st  der  röth- 
Efh  braaiien  Färbunjr  und  unter  Füllung  mit  feinen  Körnchen  verändeilen 
EpitMien  im  unteren  Darmabschnitt  der  Echinoiden  oder  an  den  im  Epithel 
if^  Ihclidann  gleichen  grossen  Darmblindsack  der  Spatangen,  beides  wahr- 
•  inüch  eine  Mehniii«.'  der  Resorptionsfläclien  bezeichnend.  Am  Steinkanal 
-j^Mi  es  sich  um  die  oben  (Bd.  II,  p.  359)  berührte,  von  Greeff  als 
^nes  kiemenfönniges  Oiigan  beschriebene  tranbenfönmge  Drfise  der  Seesteme, 
fäcfae  emen  Theil  des  Tiedemann'schen  Henens  Inldet,  yon  Hoff  mann 
ach  bd  Spatangen,  dvnkelblaii  oder  brftnnlidi,  aber  nicht  bei  Ecbiniden 
vMca  mden  ist  nnd  fBr  welche  letzterer  in  Annahme  offener  Verbindung 
^     Wasseigeftsssysfeem  den  Yer- 


nät  den  unter  verschiedenen 
Kmea  boeiehneten  Hamorganen  ^der 
WWrea  erlaubt  erachtet.  Dio 
S^'Krigkeit  an  dieser  Stelle  Blut- 
?Össe,  Wassergefilsbe ,  Gesdilerhts- 

und  Ausfuhrgänge  jenes  Organs 
'02  einander  zu  halten,  setzt  der 
?^en  Darstellung  bis  dahin  noch 
^^erigkeiten  in  den  Weg.  Jeden- 

benatzt  der  Steinkanal  selbst  nnr 
^  TheU  der  Foren  der  Hadre- 
^platte;  die  peripherischen  gdien 
''i  den  gm  nmhanenden  Schlandi. 
^  ^  Boren  der  HadreporenpUtte 
''VAiilidigleichwerthig,  so  wären 
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ring  «ad  Ot>l— M«kH«ahwn, 
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demnacii  die  oentialen  sdnudbr  In  tndarer  Weise  entwickelt  worden  als  die 
peripherischen.  Im  SchUmche  Uegt  das  drüsige  (hguk  Bei  ^letangas  Shnelt 
es  auf  Schnitten  einer  Lymphdrüse  nnd  wird  sndi  von  Ho  ff  mann  flkr  die 
Blvterzengong  in  Ansprach  genommen,  aber  bei  Asteracanthion  ist  es  deutlich 
tranbignnd  dieUippchen  enthalten  vnter  einander  Inmunnnizirende'Wimpeifaöhlen. 
Bei  derselben  Gattung  sondern  sich  ^on  der  HaoptdrOsenmasse  des  Schlauches 
zwei  spindelftrmige  EOrper  gleichen  Baues,  welche  in  die  Leibeshfthle  hftngen, 
und  es  sdieinen,  nach  Greeff*s  Beschreibung,  LKppohen  in  den  ovalen 
Geftssring  einzudringen  und  daselbst  die  Bluibahn  von  den  Genitalwegen  zu 
trennen.  Man  sollte  nun  denken,  dass  die  randstandigen  Foren  die  Aus- 
gänge der  Drüsen  darstellten,  zwischen  deren  Läppchen  von  der  anderen 
Seite  das  Blut  träte,  nicht  eine  direkte  Kommunikation  der  Poren  mit  dem 
Blutgefilsssytera  bestehe.  Die  Kiitstehung  durcli  Invagination  (vgl.  Bd.  II,  p.  363) 
gestattet  übrigens,  ausser  dem  After  für  fünferlei  Apparate  an  jener  Stelle 
eine  Kommunikation  mit  der  Aussenwelt  anzunelnnen ,  für  Wassergefösse. 
urinatorischc  DiHscn,  Blutirenisssystenu  GesclileehtsilrUsen,  Coeloni.  wobei  ein 
jedes  mit  dem  anderen  für  Zugang  oder  Ausfühnnig^gang  theil\vei>e  zusammen- 
gelegt sein  kann.  ISIehrzahl  der  IMadreporenplatlen  Itringt  Venielfiiltiguug 
der  Einriclitungen  mit  sieh.  Physiologisch  darf  man  die  näehste  Verwandt- 
schaft zwischen  Wassergenisssystem  und  Ilarnorganen  suchen.  ^lan  könnte 
denken,  liomologe  sehlauchartige  Einstülpungen  hätten  zu  einem  Tlieil ,  in 
kompakter  Gestalt  und  reicher  Blutumspülung,  exkretorische,  zu  ehiem  anderen 
Theil,  in  mächtigem  Aaswachsen  und  mit  /art(  n  Wandungen,  irrigatorische 
Fankti<m  übernommen.  So  kann  man  aucii  in  Vergleich  ziehen  Poren,  wie 
sie  vormals  L.  Agassis  zwischen  den  AmboIakFalplatten  der  Kchiniden 

nach  innen  von  den  and}ulakralen 
Poren  als  su  in  die  LeibesUUile  ge- 
dlfiieten  Ampullen  filhrend  angab, 
welche  zwar  bd  den  Echiniden  nicht 
bestätigt,  dagegen  von  Job.  Malier 
und  anderen  bei  Krinoiden  die  Platten 
durchsetzend  gefunden  worden  sind. 
Solche  gehören  stets  anambulakralen 
Zonen  an,  bei  Pentakxinen  der  Bauch- 
fläche des  Kelchs,  bei  Antedon  dieser 
sammt  Inteibrachial-  und  Interpalmar- 
feldem.  Bei  Antedon  stehen  ihrer 
nach  H.  Ludwig  etwa  200  in  jedem 
von  diesen,  80 — 100  in  jedem  von 
jenen ,  so  dass  man  im  ganzen  etwa 
1500  rindet.  al)er  individuell  ungleich 
und  am  dichtesten  neben  den  Ambu- 


<]cr  Nfihi'  dem  lllUideii  von  Antodon 
nach  iL  Lndirig^  i^.  p.  Kelckpona.  e. 
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iikralmmen  and  dem  Mnndhof.  Diese  Poren  führen  nicht,  \^ie  Perrier 
■OBte,  in  Blindsftcke,  mden,  wie  Greeff  und  Ludwig  gkkhmttaaig 
■gte,  äMiäk  koglige  Ampullen  in  die  fiaadihOiile^  wobei  sie  zoweflen  mit 
mmkr  tnnmunlriim,  Der  imeere  Gang  hat  QrlindenpillMl,  der  innere 
fhnaifHUii,  die  AmpnUe  Geisaelepithd.  Da  die  Wimpern  nach  innen 
lßt$Klt  geAmian  werden  nnd  naeh  Carpenter  nach  innen  eddagen,  iit 
•e  iofgitoriaclie  f^mktian  wahiacheinüdi,  aber  es  sehlieBst  das  nicht  mir 

AiiMwng  TOn  Waaser  dnrdi  die  Floren  nicht  ans,  sondern  macht  den 
T«dksel  Ton  rascher  Ausstossnog  durch  Contraktion  mit  langsamer  Irrigation 
'bst  ^diuicheiiilich ,  damit  auch  eine  exkretorische  Funktion.  Vielleicht 
.irk  es  auch  nach  Füllung  des  Körpers  und  Ausspannung  der  Lichtung  der 
Kanäle  ungleiche  lüclitung  der  Strömung  durch  AVimpem.  Die  Poren  der 
Jladreporenplatten  anderer  Echinodermen  und  was  damit  in  Verbindung 
Mt,  wären  dann  eine  Modifikation  der  Kelchporen  auf  beschränkter  Stelle 
iTgL  Bd.  n,  p.  365). 

An  der  dorsaloi  Wand  des  gegen  den  Rücken  liegenden  Rawinff  der 
Leibesböfale,  seines  Dorsalkanals,  entdeckte  Ludwig  weiter  gnppenwose 
in  Hohlnan  der  Pinnalae  direkt  an  den  KalkpUUtchen  Wimperaiekchen, 
«doke  sich  in  die  LeibeshOhle  Qfhen  und  auf  ihrem  Boden  jedenal  einige 
>U0t  mmperioae  Zellen  tragen.  Dieselben  sind  denen  i^eieh,  welche 
ncnt  Mertena  bei  Chirodota  mter  dem  HdoUmrioiden  nachwiea  und 
im  J.  Mttller  bd  Synapta  nnter  Yergleidi  mit  FOllhAmem  oder 
iMiAfai,  in  welchen  Leydig  gleicfafidle  einen  Knopf  besonderer  Zellen 
«d  siiaHnnal  rSChlidies  Pigment  ÜEuid.  Bei  den  Synapten  stdien  sie  nur 
n  Thefl  auf  der  Körperinnenwand ,  mehr  an  den  Mesenterien ,  nnd  das 
Wien  mit  ihnen  merkwürdiger  Weise  die  der  Sipunknliden  unter  denGephyreeu 
W.  m.  p.  33).  Diese  „Wimpertöpfc"  der  Krinoiden  unterscheiden  sich 
m  denen  jener  Holothurioide  nur  durch  den  Mangel  eines  Stiels ;  besondere 
Bhögefösse  besitzen  sie  nicht.  Das  so  dem  Seewasser  zugängige  3Iaschen- 
wrk  der  Leibeshöhle  aber  steht  durch  einige  Hunderte  offener,  gekrümmter, 
tm  hint^^inhangender  Schläuche,  Homologa  der  Steinsäcke  der  Uolothnrien, 
m  Terbindong  mit  dem  Mondring  des  Wasseigefässsystems. 

deiche  Bedeatxmg  endlich  die  Abaondenmg  habe,  welche  die  kugeligen 
oiB  mnlcB,  mit  fatmf&nügfln  KOmern  gefkUUen  md  in  diesen  stark  glftn- 
wak  KbndMn  fthrenden,  in  der  Bant  der  Gilaoide  Unga  der  Tentakel- 
IM  and  im  PeristoM,  alao  im  ganaen  CMbiete  des  WassergeftsssTstema, 
1^  ndi  in  dar  Barmwand  Torfcommeoden,  xOChliohen  KArper  durch  Flataen 
■Mk  iBMcn  catleeren,  ist  glnilicii  nnbtkannt  Darf  man  vielleicht  anch 
^mlmAtaMBa  denken,  wie  solche  bei  Aaleriaa  aoctlhiea  nach  Viyiani, 

OpMoriden  nach  Panceri  nnd  A.  Agassiz  an  den  Armen,  höchst 
^^^Bcheinlich  auch  bei  den  dorclisicbtigen  Tiefseeholothorien  vorkommen? 
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Bei  den  Würmern  siiid  schlaucliföniügc,  uach  aussen  geöffnete  Kxkretions- 
orpane  sehr  verbreitet.  Der  chemische  TJeweis  der  Hambildmig  ist  dabei 
nur  selten  zu  geben;  meist  besteht  nur  eine  pute  Vcrmuthung  auf  Homologie 
oder  Mangel  sonstiger  Yerw  cndung.  Die  Gestalt  und  dass  die  Flüssigkeiten, 
welche  sehr  gewöhnlich  in  diese  Organe  von  aussen  eintreten,  neben  der 
Avsspittiiiig  auch  der  Schwellung  dienen,  maiilasste,  den  Namen  des  Wasser- 
gefösssystems  lieber  als  den  der  Nieren  anzuwenden.  Exkretionsschläuche. 
welche  auch  nach  innen,  gegen  die  LeibesliöUe,  eine  Oeffnnng  haben,  sind 
doch  anftnglieh  blind  angelegt  und  bleiben  aa  ftr  die  Betrachtung  in 
VerUndmig  mit  solchen,  welche  beständig  nach  innen  sackförmig  abschlieseen 
oder  bei  parenehysatOeen  Wflrmeni  mit  feinen  Tertstelnngen  in  die  Gewebe 
eindringen.  In  anümerischer  and  metunerischer  GUederong  giebt  es  gepaarte 
und  in  den  Paaren  wiederholte  Anbringnng  von  SehHodien  and  OeAumgen. 
Wimpenmg  kann  anagedefaut  und  beschränkt  angebracht  aein.  Bei  einem 
ansehnlichen  Theile  der  Wflnner  besteht  eine  Gemdnadiaft  dieser  Qrpne 
ftr  antAhrende  TheQe  mit  den  GescfaieditBorganen  oder  eine  metamerische 
Abwechslung  der  gemeinsam  als  Segementalorgane  beselchnetea  ftr  derartigen 
sweieclei  Dienat  Die  mit  dem  Dann  nidit,  nicdit  einmal  an  desaen  Ausgang 
nur  Kloake  verbondenen  Organe  erianben  dodb  den  Tergleich  mit  den  Ham- 
Bchläuchen  der  Inseirten,  welche  zwar  bei  den  erwachsenen  hoch  oben  in 
den  Darm  eintreten,  aber  in  der  Entwiddnag  als  schlauchartige  Emaenknngen 
in  der  Aftergrube  angelegt  werden. 

Die  Trematoden  sollen  für  den  exkrctorischen  Apparat  vor  den 
Cestoden  beliandelt  werden,  weil  iki-selbe  bei  ihnen  Mangels  der  CJomplikation 
durch  eigentliche  Kettenbildung,  einfacher  und  gewolmlicli  deutlicher  ist. 
Auch  konnte  man  bei  iluicn  wegen  Anwesenheit  von  Mund  und  Dann  sich 
leichter  von  dem  Irrthum  befreien,  dass  jene  Ehirichtung  dem  Verdaumigs- 
apparat  angehöre.  Man  hat  bei  den  envaclisenen  mindestens  fast  allgemein 
eine  hinten  gelegene  Oeffnnng  des  Apparates  nach  aussen,  einen  zunächst 
mit  dieser  verbundenen  weitem  Abschnitt  und  ein  in  diesen  Sick  eigiessendes, 
im  ganzen  Körper  verbreitetes  Gefässsjstem. 

Bojanus  entdeckte  1821  die  feineren  Gefässe  beim  Lä)eregel.  Dass 
man  sie  zunächst  ftir  einen  Theil  des  Yerdannngsapparates  ansah,  anch  zom 
Tiieil  dem  Nardo  beitrat,  für  die  Meiiang,  dass  die  hintere  Ton  Menzies 
bei  Distoma  davatom  entdeckte  Oeffimng,  das  Foramen  caadale,  den  bei 
dieser  Ordnong  sonst  Termissten  After  darstelle,  mag  sich  theils  ans  dem 
gleichlalls  veräatelten  Ben  des  VerdanangBapparates  gewiaaer  Trematoden, 
theils  ans  der  Bezugnahme  m  den  Gestoden  erklären,  bei  wdchen  man, 
wenn  dieser  Apparat  den  Verdammgaappafaft  nidrt  vorstellte,  ehien  Bolchen 
Ikbeiliaivt  nicht  hatte.  Ala  man  den  Znsanmienhang  ndt  dem  Darm  anatomisch 
nicht  nachaaweiaeB  im  Stande  war,  andi  an  der  hinteren  Oeffimng,  welche 
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fiirdi  fiodolphi  und  Fröhlich,  anoh  bei  mehr  abwetchenden  Formen, 
vie  bd  Aspidogaster  durch  v.  Baer,  durch  Lanrer  bei  Amphistoma, 
M  Mehlis  Mm  Lebengel,  daroh  Diesiag  und  durch  Kordmann 
W  iliiiwi  Artea  Mfttigt  wurde,  StoffB  aastNUn  iah,  mlehe  dem  Daim- 
wkä  ifaht  entsprachen,  haftete  man  doch,  wenn  auch  aodifiiirend,  noch 
fk  iCBg  aa  der  alten  Darstdlang  und  nannte  den  vor  dem  Penis  oaadaUs 
Mia  richtbaien,  erweiterten  aad  kxmtnAlüeB  Abschnitt  mit  Yoriiebe  ein 
C^lig-wserroir,  Cj-stema  chylL  Einige,  so  Ehrenberg,  hielten  sogar 
kn  wgertOBWine  Körper  f&r  Eier  oder  dachten  deshalb  an  eine  Geschlechts- 
immg,  wahrend  doch  Eier  nur  bei  Zerreissung  in  jener  Gegend  austraten. 
I>iesin?.  Blanchard,  vorübergehend  Cobbold  leugneten  vergeblich 
dit;  Anwesenheit  des  Poms ,  wobei  dann  für  den  Apparat  im  ganzen  eine 
<ntalatanfiche  Bedeatoog  hätte  festgehaiteu  werden  iiüimeu. 

Die  sekretoiisehe  Bedeatong  hob  1885  y.  Siebold  bestimmt  hervor, 
jedoch  mit  Beschrfinknng  anf  jenen  Behälter  nnd  etwa  die  nftdisten  hom- 
ai^  ibm  anfeitaendcn  Stammtheile.  Derselbe  Uett  noch  fai  seiner  ver^ 
^kiclaiden  Anatemie  daran  fest,  dass  die  Llngskanftle,  die  feinen  and 
*iiq>eniden  Gefitese  einen  davon  sn  nnterscheidenden  Apparat  ftr  Kreislanf 
■d,  baooden  wegen  der  Wimpenmg,  vielleicht  noch  dnen  gesonderten  ftr 
ittnuDg  darstellten,  während  doch  schon  mehrere  der  älteren  Autoren  und 
1S46  H.  Meckel  die  Continuität  des  Uesenoirs  mit  den  Stüiiimen,  zum 
Theil  bis  in  die  feinsten  Endigungen  und  Blindsäckclien  beschrieben  luitten. 
^  ^It  tar  Viele  eine  Zeit  lang  als  £xkretioQSOi|SaQ  nur  jener  Theil 
^  Apparates. 

Bis  wurde  berichtigt  dnrch  P.  J.  van  B.eneden  uid  nach  allen 
Sciai  cittntert  dnrch  die  sich  rasch  folgenden  Monographieen  von  G.  B. 
Hagener,  de  la  Valette,  Monliniö  nnd  mir  selbst  Es  kann  heute 
■xh  m  sUen  Stflcinn  gcdten,  was  idi  1856  aussprach:  „Das  Geftosystem 
it  tkilivdse  wimpemd,  theüwiise  nicht,  man  findet  sogar  Aosklddong  mit 
Mmerepithel.  Es  lässt  wohl  von  anssen  eintretende  Flüssigkeiten  zirkuliren, 
Bt  Iber  wesentlich  exkretorisch;  bei  einzehien  Arten  oder  in  einzelnen 
"Men  trüben  die  auszusdieidenden  Stoffe  die  kreisende  Flüssigkeit  nicht, 
tin  anderes  Mal  erscheint  sie  mit  vielen  festen  Bestandtlieilen  gemischt, 
^^khe  durch  die  Caudalblase  entleert  werden."  Den  ^'ergleich  mit  einer 
Mere  zogen  1850  van  Beneden,  1852, Bergmann  und  Leuckart, 
IbdäUjrdig. 

Wm  die  ehisslnen  Thsile  dieses  Apparates  betritt,  so  ist  in  der 
^^^f^wccngmppe  der  Poras  caadalis  veistediit  aad  die  Angaben  Aber  seine 
Bl<Os  M  ungleich.  Die  Aufsätze  von  Hesse  und  van  Beneden 
•Wten  leider  über  die  Mehrzahl  der  Tristoiuiden  in  dieser  Beziehung 
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nichts.  Bei  Pscudocotyle  squatinae  sollen  paarige  Fori  neben  dem  Pharyn 
liegen.  Das  bestätigt  Taschenberg  und  nimmt  es  für  die  Tristomidc 
als  allgemein,  für  .die  Onchobotriden  die  hintere  Ausmündaiig,  für  dj 
meisten  Polystomiden  die  Art  der  Aosmttndang  als  noch  nicht  genan  erkam 
an.  Vielleicht  können,  alle  F&Ue,  in  welchen  das  WaweigeftMByleni  nid 
zD  damk  einfadiflB  Boras  an  der  Spilae  dea  Hinterieibea  tiwaniMiftngffnfrmmf 

erBClieint,  soweit  moht  Mos  Yerdmikehnigei 
ni.  Ml.  des  YeriilltiiiBaeB,  ala  IfodifikatioiieD  aas  Anlas 

grosser  Haftappaiate  angesehen  werden.    Bei  On- 
ehocotyle  appendioilata  Knlm  m  Haifischkiemei 
ist  aadi  IkberelniliBnnender  Angabe  1850  ▼OB  Jr. 
Onchocotjto  (PolysioiM)  HPpM.    j         Bcncden,  1851  von  Thaer  und  1879 

dicilsto  Kahn,  s/j.  p.  Oeffhangen  ' 

dM  OefiMsystems  mtdi  ThMr.     von  T  u  s  c  Ii  e  n  b  0  r  g  die  Sachc  SO,  dass  die  saug- 

napfartigen  Gruben,  der  doppelte  After  nach 
Kuhn,  an  dem  einen  gekerbten  Ende  der  Scheibe,  in  welche  der  Wann 
sich  hinten  liammerartig  ausdehnt,  neben  zwei  kleinen  Haken  die  getrennten 
Ausgänge  der  zwei  HauptstAmme,  einen  doppelten  Poms  caudalis  bilden, 
während  sechs  bewaffnete  Näpfe  die  jenseitige  U|Qfte  jener  Scheibe  aus- 
rüsten.  Damit  würde  es  stimmen,  dass  ich  bei  P.  integerrimmn  Ka- 
dolphi,  jong  an  den  Kiemen,  erwachsen  in  der  Harnblase  der  Wetter- 
frösdie,  eine  gememsame  OefBumg  eben  dort  entdeekte,  wo  die  zwei 
Hftkcben  liegen,  hier  an  der  mehr  (nerandeten  sechsnapfigen  Scheibe,  was 
danach  auch  van  Beneden  angenommen  hat  Andere  &nden  bei  Polystoma 
den  Poms  flbeihanpt  nicht  Zell  er  dagegen  giebt,  weit  abweichend,  paarige 
Oeffinmgen  an  der  Rückenflftche  nahe  den  eigenthttmlichen  vorderen  Seiten- 
Wülsten  an.  Er  besieht  sich  ftr  Aehnllchkeit  anf  eine  alte  Angabe  vorderer 
Mündungen  von  KOlliker  bei  Tristoma,  von  van  Beneden  bei  Epi- 
bdella  und  eigenen  Befund  an  Octobothrium  und  Diplozoon.  Er  sieht  in  der 
Nähe  der  Ilaken  einen  zwar  die  Seitenstämme  vereinigenden,  aber  nur  deren 
ümbiegung  nach  vom  vermittelnden  kurzen  Mittelstamm.   Man  kann  zufügen, 
dass  von  älteren  Autoren  auch  Mehlis  und  Owen  vordere  Oeffnungcn 
annahmen  und  Nord  mann  an  solche  in  die  Speiseröhre  daclitc.  Lorenz 
hat  seitdem  bei  Axine  und  Microcotyle  paarige  Mündungen  nahe  dem  Vorder- 
ende an  den  Seitenrändem  angegeben  und  bei  Axlne  wieder  die  Möglichkeit 
der  Einmündung  eines  Astes  in  die  Speiseröhre  eingerftomt   Aach  mir,  wie 
wohl  jedem,  hat  die  Deutlichkeit,  mit  welcher  an  der  kurzen  vorderen 
Umbiegmig  der  UngBstimme,  bei  bewaflheten  Geilnrien  am  StadMl,  die 
Qeftsdicbtimg  sich  bietet,  die  Fnge  erregt,  ob  es  nicht  vordere  OeOnngoi 
gebe.  In  allen  mir  vorgekommenen  FtHea  habe  ich  mich  vom  Gegentheüe 
flberseagt  Der  Angabe  über  Diplozoon  stehen  die  von  van  Beneden  and 
Panlson  entgegen,  welche  die  pnlsinnde  Blase  zwischen-  den  SangscbeibeD 
sahen,  sowie  die  Zeichnungen  von  Ifordmann,  der  über  lOcrooolsrle  eine 
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m  C  Togt  Bei  «Mitt  aliwddieiita  Fofakn  wie  Amphisfeoma  and 
IfMigtBr  ist  doch  die  Untere  Oeflhong  avser  Zweifel  Aach  bei 
€fieiictylns,  wosieT.  Siebold  niebt  finden  konnte,  nnd  bei  Dactylog^Tns 
ab  sie  Wagener  hinten  dicht  über  der  Schwanzscheibe,  iihnlicli  hinten 
imA  .M  a  c  d  o  n  a  1  d  bei  einem  nnbenannten  ektoparasitischen  Trematoden 
106  Crmbium  melo. 

Ke  besondere  Ausdehnung  der  Hafteinrichtungen  ändert  übrigens  bei 
PlrsToma.  Microcotyle  und  Axine  den  Begriff  des  Hinterrandes  und  die 
Väehanzen  der  Theile  liinlänglich ,  um  daraus  eine  Modifikation  der 
Aabringnng  der  Oeffhnngen  des  exkretorischen  Systems  abzuleiten.  '  Das, 
bei  ihnen  HMQitstAnime  sind,  wOrde  den  Stftmman  des  SangnipliBsr  der 
inphisromen  entspreeben. 

Der  Pom  osndaiis  bildet  den  Ausgang  eines  BehJtttere,  welcher  mit 
iBferioeem  Epithel  ansgeUeidet  Ist  und  in  dessen  Wand  sich  Tom  Bande 
Pons  her  die  Lings-  nnd  Ringnnnskeln  der  Bant  fortsetaen.  Dieser 
Bdüter  ist  demnach  kontrsktfl  nnd  die  Bewegungen  sind  mandimal  so 
Unk  and  riijthniisch,  daas  man  ihn  als  kontrtdtfüe  Blase  bexdchnet  hat 
Die  BfaignBiidrain  am  Ausgang  besorgen  zugleich  den  Tersdihiss.  Die 
Ontnktionen  beginnen  im  Gründe,  sind  wesentlich  expnlsorisch ,  obwohl; 
A 'i  iration  nicht  ausgeschlossen  ist.    Die  Füllung  muss  also  in  der  Haupt- 
M'  iie  durch  Fltlssigkeit  geschehen,  welche  durch  die  Gewebe  von  Haut  oder 
Magen  aus  filtrirt.  Bei  Distoma  isostomum  Kudolphi  des  Flusskrebses  ist  es 
wmdich  die  Wand  des  Behälters,  in  welcher  der  kamiinähnliche  Farbstoff 
ibgeiaßert  ist.     Contraktionen  finden  auch  an  den  grossen  Gefässstämmen 
^ait  nnd  werden  unterstützt  durch  die  des  Hautschlauchs.    Indem  der 
Leib  bei  Trematoden  in  geschlechtlicher  Reife  und  Thätigkeit  von  den 
Geschlechtsorganen  nnd  deren  Produkten  erfiült  ist,  fehlt  dem  Hamresenoir 
fnöfailich  die  Gelegenheil  an  Ansdehmmg  and  Mannig&ltigkeit  der  Form, 
vie  äe  bei  Larren  gewöhnlich  rind,  zugleich  das  Bedflrfioiss  solcher  Aus- 
Maasg,  da  die  Entleenmg  nidit  bdiindert  ist  nnd  durch  die  Ifnskelarbeit 
iei  ISipers  heim  Sdihudran  beordert  wird.  Immeihin  findet  man  an 
jbgm,  tan  Darm  M  lebenden,  anch  schon  Eier  fthrenden  Distomen  die 
n  Urven  so  sehenden  mteiiehiedlicben  Formen  der  Beserrolre  wieder,  die 
dsei  cin&chen ,  doppelten  oder  zweibömigcn  flaches ,  dnes  zum  Bencfanapf 
nkhBiden  medianen  Stammes,   eines  Y,  und  kann  daraus  zuweilen  die 

Zogehörigkeit  zu  darin  gleichen  Lar^^en  erkennen.    Auch  die  Konkretionen 
nicht,  wie  Mouliniö  meinte,  gänzlich  in  dem  Apparate  erwachsener 

Trematoden,  sondeni  wurden  in  einzelnen  Fällen,  wie  nach  van  Beneden 
eimgen  Arten  aus  Fledermäusen,  nach  v.  Willemoes  Suhm  bei  solchen 

^  einem  Alligator  gefunden   und   erreichten  bei  Distoma  excisum  aus 

Stomber  oolias  sogar  0,014  mm  Durchmesser. 

Fttr  die  grossen  Stftmme  ist  es  das  Gewöhnliche,  dass  ihrer  nur  awei 
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seitlich,  symmetrisch  in  den  Behälter  mttnden,  dessen  ilgar  EinmUndungs- 
steUe  und  TheUnafame  jener  an  der  Ansdehmuig  bestimmen.  Der  Sack  ist  die 
knappe  oder  ansgedelmtere  Yerfaiiidniig  der  Stamme.  Die  Abwekhang,  dass 
solcher  vier  tind,  bei  AmpUstoinA,  Polystoma,  DipkMEOon,  scheint  daranf  zu 
beruhen,  dass  die  Aeste  der  besonders  lanftai^lchew  imd  hinten  gelegenen 
SaognapfdnrichtDngen  selbständig  zum  Behftlter  gehen.  AehnUeh  spalten 
sich  bei  Distomeen  mit  groeeem  Bandinapf  die  zwei  lateralen  Stimme  hart 
am  Behilter.  Uebrigens  sind  bei  Ampfaistoma  die  beiden  Paare  sehr 
mfßMk  weit  Dordi  nn^die  Stärke  kOnnen  auch  gepaarte  Stämme 
asymmetriBch  sein.  Zoweilen  will  man  viele  Sttumehen  vom  Behälter 
haben  abgehen  sehen  und  in  anderen  Fällen  scheinen  dorsale  Aestdien  sieh 
in  einem  besonderen  medianen  Stamm  zn  sammeln.  Die  Seitenstämme  sind 
selbst  manchmal  anfitatg^ch  sackartig  and  erregen  dann  bei  geringer  Chröese 
des  medianen  Sackes  den  Schein  zweier  Endblasen,  durch  wekshe  nadi 
V.  Linstow  Arten  von  Diplostoma  sich  von  anderen  miterscheiden.  Sie 
gehen  dann  verengt  nach  vonie,  biegen  sicli  dort  gegen  Mund  und  Baach 
oder  werden  gänzlich  rückläufig.  Sie  sind  von  veränderlichem  Kaliber, 
können  überall  Aeste  abgeben,  auch  sich  durch  solche  querüber  unl  in 
Netzen  verbinden ,  wobei  sie  in  Lage  und  Verzweigung  sich  den  Organen 
anpassen  und  an  den  Saugnäpfen  Kränze  bilden ,  von  welchen  Acstchen 
abgehen.  Deren  kolbige  Enden  sind  an  dem  grossen  Napfe  von  Amphistoma 
dicht  gedrängt. 

Wimperung  wurde  in  den  Gefässen  der  Trematoden  1835  von 
Ehrenberg,  später  allgenicin  gesellen  und  am  genauesten  von  Aubert 

beschrieben.    AVenn  auch  nicht  in  jeder  Art,  hat 
.  ng.  «tt.  man  sie  doch  in  mancherlei  Gattungen  der  Distomeen- 

nnd  der  Polystomeengruppe  wahrgenommen.  Sie 
scheint  regelmässig  vorzukommen ,  wo  nncfa  der 
Körperstelle  besondere  Bauverhältnisse,  z.  B. 
komplizirte  Haftscheiben,  die  EUkssii^eitsbewegung 

?<fr:;;2:i:2?o2ÄS;  oder  wegen  ^  Beetändigkeit  der 

«%,»HiiA«hirb         Haltong  die  Mvskelarbeit  ihr  niditni  gute  konunett 

lassen,  oder  wo  inasere  Umstände  im  aUgmlnen 
äfanlidi  wirken.  Die  lIHrnpeni  n^eichen  Flämmchen  oder  Zttngekiien,  atdien 
einzeln  mid  ziendidi  distant,  besonders  in  den  engeren  Geftasen,  in  den 
Stimmen  wotd  erst,  wo  diese  rttcklänfig  geworden  sind.  Sie  sind  länger 
als  daa  Kaliber  des  Geftsses,  wenigrtens  in  ContnJrtion,  weit  ist,  st^en 
sich  80  in  etwa  in  die  Biditnng  des  GeAasea  vnd  schlagen  qner  oder  aehrtg. 
Es  ist  irrig,  dasa  sie  den  AmpMstomen  feUen  vnd  man  darf  erwarten,  dasa 
sie  sidi  ancb  bei  Holostomen  vnd  Konostomen  finden  lassen.  Das  Geissel- 
epithel  vnd  seine  etwaigen  Beziehnngen  zv  vntermischtem  anderen  sind 
genaner  nicht  bekannt.  Die  feinen  Zweige  werden  gerne  als  wandlongslos 
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angeführt.  Die  Gefässlichtung  setzt  sich  fort  in  Spalträumen  zwischen  den 
Pari  nchyin/ellen.  Diese,  der  Haut  nahe,  werden  manchmal  durch  eiu 
Netrwerk  feiner  Köniclien  bezeichnet. 

Bei  unreif  im  Parenchj-m  oder  in  geschlossenen  Höhlen  anderer  Thiere, 
frei  oder  eingekapselt  verweilenden  Trematoden  verschiedener  Gattungen  der 
Distomeengmppe  ist  manchmal  die  Wimperung  vorzüglich  deutlich.  Trotzdem 
tinden  sich  die  Konkretionen  im  Resen^oir  gern  in  Menge,  nehmen  mit  dem 
Alter  zu,  dehnen  jenes  aus,  füllen  auch  die  Stamme,  als  dmikle  Zeichiinngeu 
kennbar,  bldben  endlich  in  den  fernsten  Aesten  als  Kömchennetzwerk  liegen, 
oder  hängen,  Blindsäckchen  füllend,  traubig  den  GeHlssen  an.  AufiQÜlig 
und  lehrreich  sind  in  solcher  Beziehung  besonders  die  Diplostomen  gewesen, 
«elobet  in  Augen,  S<Mdelhöhle,  Wirbelkanal  von  Fischen  nnd  Fröschen 
irari^onmMnd«  als  Larven  der  Gattung  Uolostoma  betrachtet  werden.  Sie 
encfaflinfin  von  der  Menge  groaeer  Körperehen  mter  der  Hanl  weiss.  An 
dar  gemeinsten  Fonn,  D.  riiachiaeiim 


Henle  (TytoddpMs  rfaadndiB)  aw  dem 
Wiibelkaaal  der  FrOsche  erkannte 
CUpar&de  1857  dm  Sitx  der  Kon- 
kretkmen  inneriudb  der  Uinden  An- 
faft]^  der  GcAsse.  Lenckart  und 
ich  bsben  das  bald  nadiber  anch  Ar 
die  Cestoden  an  der  Gattung  "EManh 
botfarhnn  nachgewiesen.  Es  ist  jedooh 
nicht  richtig,  dass  jedes  Geftsschen 
blind  endigt,  sondern  es  gehen,  wie 
.la>  ain  Hinterende  jener  Art,  welches 
von  K()riierü  mehr  frei  zu  sein  pflegt, 
hesüuders  deutlich  ist,  feine  Ausläufer 
der  Gefässe  in  die  Spalträmne  unter 
dem  Ilaut.schlauch.  letztere  können 
am  hinteren  Behälter  bei  unreifen  Di- 
stomen  sich  ausdehnen  und  zu  einer 
Art  Coelom  zusammenflicssen.  Damit 
wäre  einigemiassen  eine  llomologie 
mit  in  das  Coelom  durchsetzenden 
Hamgef^sen  erreicht  Sehr  junge 
Individuen  haben  aaeb  bei  Diplostoma, 
wo  ich  sie  bis  zu  0.07  mm  herab 
gesehen  habe,  die  Konkretionen  nicht. 
Bei  0^2  mm  Länge  begann  die 
AttsammliBg  feiner  Molekttle  in  gross- 
blasigem ,  maschigem  Parenchym.  Da 


EmlkkSrperchen  in  den  BlindsAcken  doa  Exkretions« 
mffwUt  von  Di^ottoam  rhaohiMam  Hanl«, 

ng.  444. 


Hinterer  Abschnitt  tod  Diploritoma  rh&chik«tini 
Henle,  *>°/i.  «.  Hinterer  Napf,  c  c  Spnltranm  unter 
Ut  HMt  M.  KantkürpaNhu.  I.  L  DamsaHMkal. 
J.  1.  Seitliche  I>aiig-»g*'f;i<*p.  in.  M'-iliant^  Ven'itiigtuKf 
Ton  deren  hinteren,  erweiterten  and  sehr  Ter4nder- 
UdhCB  AViclMiltten.     Form  omAüI«.  r.  jnttktM 
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bereits  Clapar^de  mittlieilt,  durch  seinen  Befund  Virchow  überzeugt 
zu  haben,  welcher  kurz  zuvor  die  Kalkkörpcrchen  des  Echinococcus  auf 
verkalkte  Bindesubstanz  hatte  zurückführen  und  in  ihnen,  wie  früher 
V.  Siebold,  eine  Art  Skelet  sehen  wollen,  und  nach  den  reichen  Ergebnissen 
Tergldchender  Untersuchung  ist  es  wohl  nur  den  besonderen  Schwierigkeiten 
an  plnmpea  Arten  zuzuschreiben,  wenn  in  neueren  Mittheilungen  Stieda, 
Sommer  und  Landois,  auch  Schief ferdecker  die  Meinimg  Vircho^-s, 
zumal  beim  Buthnocephali»  des  Menschen,  wieder  begründet  erachten,  Kalk- 
körperchen  und  Exkratkxiaqnrteiii  trennen  «id,  wie  mch  Salensky,  jede 
Beaehmg  der  eum  n  den  anderen  leagnen. 

Ausser  dem  Aogenschebi  in  Betieff  der  Lage  giebt  es  indirekte  Nach- 
weise Ittier  den  physiologischen  und  Ustiologischen  Werth  der  Konkretionen. 
Bei  Trematoden  wie  Cestoden  nehmen  sie  bei  ihrer  Ansanunlnsg  gttnstigen, 
gleichmassig  fortdanemden  Umständen  mit  der  Zeit  an  ZaU  nnd  OrBsse  sn, 
können  sich  aber  bei  Wechsel  der  TerUUtnisse  veimindefn,  verUeineni, 

verschwinden,  müssen  also  an^eUst  oder  ans- 
gestossen  werden.  Bd  eingekapselten  Blasen- 
Würmern  sind  sie  nach  Wagen  er  stets  grOsser 
als  die  der  ans  solchen  hervorgehenden  Band- 
würmer. Bei  solchen,  weldien  sie  in  der  Jugend 
fehlen,  wie  Triaenophoros,  bilden  sie  sich  im 
Alter,  vorzüglich  am  Kopfe,  dem  stets  ältesten 
und  langlebigsten  Theile.  Alte  Blasenwtimier 
gehen  an  der  Ueberfüllung  nüt  Konkretionen 
schliesslich  zu  Gmnde.  Die  konzentrische  Schich- 
tung scheint  eine  Chronik  ungleichniässiger  Lebens- 
bedingungen darzustellen.  Ein  sonstiger  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  homogenen  und  ge- 
schichteten, knolligen  oder  körnigen  Konkretionen, 
wie  ihn  Moulinie  annahm,  l)esteht  nicht. 
Dover e  1838  und  Gulliver  zeigten  die  Auflösung  der  Körpercheu 
in  Säuren  mit  Aufbrausen.  Man  Icanu  so  die  Gefässe  mit  Gas  injiziren. 
Die  Körperchen  galten  danach  für  kohlensauren  Kalk.  Es  bleibt  dabei  mehr 
oder  weniger  deutlich  ein  organischer  Rest.  Das  geschieht  auch  hei  Gries- 
körnem  kohlensauren  Kalks  aus  Nieren  des  Menschen  nnd  die  konzoitrischen 
Kalkkonkretionen  sind  im  Harne  der  Wirbelthiere  nicht  selten.  Aber  die 
Löslichkeit  scheint  ungleich  zn  sein  nnd  es  ist  bei  der  LOsung  nicht  immer 
Gasentwicklung  meildich.  Trematoden  nnd  Cestoden  «eigen  dalBr  Ter- 
schiedenhdt  unter  nächsten  Verwandten.  Sommer  nnd  Landois  schieben 
das  daranf,  dass  kleine  Mengen  von  ^ohleosänre  in  den  Flüssin^ten 
gelöst  blieben.  Weni)  Jüngere  Kömer  dnrch  Kaimin  geftrbt  werden,  so 
beweist  das  doch  nicht  nothwendig?  dass  de  Kerne,  nicht  einmal,  dass  sie, 
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XallcVörpf>rrh«>n  ron  Cestoden  nach 

G.  K.  Wagener, 
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Schwein;  2  n.  8  TM «taiMD Scolex 
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gWBt  Si  decsen  BU'^enirann- 
■ImiI;  SbTOiieiown  oureifen  einge- 
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vie  Haxley  mont  f«iiiiitliete,  dweisBige  SobitaiiieD  rind.  JedwiftJlB 
wdbtbA  Ablagening  kohteoHnmii  Kalks  and  des  KaUo»  llberlianpt  tob  den 
toondarai  BmUunngsbedingaiigea  alwndiäiBgen  and  diese  Babetni,  olnroU 
meitt  ein  hervorragender  BestamdCheil  der  KArperehen,  weleke  den  Hara- 
iteinen  hMwrer  ^defaMtön,  doch  im  Harne  gegenlkber  den  organiBchen 
Substanzen,  ähnlich  vrie  bei  höheren  Thieren,  eine  nebensSchliche  Bedentang 
zu  haben.  Bei  Gastrosoma  erhielt  Lieberktihn  überdies  mit  Salpeter- 
säure und  Ammoniak  die  gelbe  Guanin-Reaktion.  In  gewissen  Fällen  wird 
das  HxJirct  als  schleimartig  beschrieben. 

Auch  eingekapselte  Trematoden  können  etwas  von  den  Konkretionen 
entleeren  und  man  findet  solche  neben  ihnen  in  den  Cysten.  Tetracotyle, 
welclies  ans  der  eigenen  alten  Haut  eine  innere 
Cyste  bildet,  treibt  sie  durch  das  im  Poms 
steckende  Kohr  dieser  ans. 

Hingegen  scheint  eine  Hanientleerung  nicht 
stattfinden  zu  können  bei  denjenigen  Larven, 
welche  als  Cerkarien  mit  einem  Schwann  oder 
mit  eiiiem  diesem  homologen  anders  gestalteten 
Anhange  ausgerüstet  sind.  Der  Schwanz  sitzt  an 
der  Stelle  des  Poms,  welchen  zuerst  Nord- 
mann  and  Henle  sahen.  Dieser  sabeiat  dardi 
jSBtt,  so  lugs  er  da  ist,  gesoblossen,  fndan  dar 
BehUter  des  Bna^fes  ia  deo  Hohlima  des 
Sckwaases  tiMiigelit  Moalinid  eildart  dasans 
Xsagal  des  BodUzfiiisses  der  AiusdieidBBg,  da 
der  Dann  aoeh  nl^t  arbeite.  Aber  Konkrenente 
werden  doeh  schon  ia  Menge  g^det  and  einige 
Ceriaoien  sind  dardi  die  Yollpfropfiuig  ihrer 
Geftsse  aasgeseichnet.  Yom  Hagen  ais  wfire  das 
BedOrÜDisa  aach  ^eich  gering  bei  anejatirleni 
schwaaikiseB  Blinden,  weldie  nidit  franen.  Aasser 
dea  ggBwerai  KOrpem  m  HauptgeflUsen ,  wie 
z.  B.  bei  Monoetoraenlarven  und  in  der  Endblase, 
findet  man  bei  einigen  auch  netzförmig  vertheilte 
ftine  Moleküle  (vgl.  Fig.  446),  besonders  bei 
Aiiiphistomenlarven ,  auch  wohl  in  der  Schwanz- 
hölde  getrübten  Inhalt  und,  namentlich  bei  mari- 
timen F'ormen  mit  borstigem  und,  wie  es  scheint, 
sehr  thutigem  Schwanz,  wirkliche  Kömer. 

Gabelt  sich  der  Schwanz,  so  theilt  sich  auch 
sein  Hohlraum,  meist  an  der  Gabelung,  aber  bei 
Cercaria  fiseicaada  Valette  aus  Limnaeos  stag- 


Cercarift  mjrznrs,  nora  sp«c.,  au-< 
Neritiiu  flariatilU,  vom  Bauche  ge- 
sehen, ans  der  Anne  fenomnaSt 
oo/j.  a.  B«uchnAj>f.  c.  Subkutaner 
äpaltnam.   g.   Anlage   der  Ge- 

I.  LingBgofisfl.  m.  Oberlippen- 
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fftsee).  ph.  Schlnndkopf.  r.  Reser- 
wir  dM  BampfiM  mit  dicker  Mlligar 
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dicht  ao  der  WizzeL  Dum  hat  der  Schnans  da  kleines  Eefervoir 
and  swd  lAnpgeftsie,  m  wekhen  ans  SpaMeE  iwischeii  die  Zdlen  der 
Wand  dringeil.  Eine  Spw  von  Qabe^ing  zeigt  a*ok  der  hm  Anbang  der 
G.  myznMk  Bier  enden  die  Ideinen.  Kanlle  geiriSB  hUnd.  Wngener  aber 
niU  am  Sehwaiize  dar  Diptodieciii  oder  Ampfaialdmidanen,  der  Geroaria 
echinata  nnd  anderer  nahe  dem  Ende  Jednsrfts  eine  feine  OeAnrng  der 
Gefitoee  geiehen  haben.  Bei  leiner  meikwMigai  Gerearia  c}'stopboffa  ftnd 
er  dagegen  am  Ende  des  Sdiwanzes  eine  helle  Blaae  nnd  daran  erinnert 

aach  eine  bei  C.  sabnlo  Fitg.  gewöhnliche  Ab- 
schnüi-ung  einer  hellen  Sclnvanzspitze.  Der  Sack- 
anhang des  Distoma  duplicatuin  Bär  und  Anhänge 
des  Bucephalns  polymorphus  Bär  trüben  sich 
allmählich  durch  Kömchen.  Solche  vermutliliclie 
Hamkönichen  bilden  in  der  Jugend  sowohl  der 
Larven,  welche  später  einen  Schwanz  abgliedern, 
als  derer,  welche  schwanzlos  bleiben,  ein  Netz- 
werk zwischen  den  Zellen,  bevor  irgend  sonst 
eine  Organisation  deutlich  ist  und  bei  sehr  ge- 
ringer Grösse.  Von  einer  Entstehung  des  Keser- 
voin  oder  der  Gefässe  durch  wahre  Invagination 
habe  ich  nichts  gesehen.  Bei  schwanzlosen  scheint 
sich  der  Poms  gleich  dem  Munde  in  Durchbruch 
zn  Of&ien.  lün  vollständiger  Einblick  in  die  £nt- 
stehnng  der  Gelftase  icann  nnr  in  Yerbindnng  mit 
der  goannorm  Sriranntnim  der  Knoepnng  und 
AbUtaang  der  Gedcarieei  an  der  LuNammd  der 
ae  eneogenden  Ammen  gewonnen  werden.  Man 
wird  bia  dahin  an  gleiche  Veffatitaiase  denken 
dttrfen  wie  bd  Gestoden. 
Die  Whmpenuig  der  Gefltee  ist  fa  geecfawiazten  Larven  mniger  leicht 
zn  beobachten  als  in  nngeschwimtent  unreifen  nnd  nncysturten  Trematoden, 
vielleicht  wegen  der  stsrireren  Kontraktion  der  flantmaakebi,  ist  jedoch 
namentlich  von  Wag  euer,  aach  in  sehr  jungen,  und  von  de  la  "Palette 
meiirfiMsh  gesdien. 

Was  den  Ammenstand  betrifft,  eo  wttrde  der  Beaita  von  Hamgefäseen 
nnd  deren   Wimperung  nach  de  Filippi  unter  anderen  zn  den  ans- 

zeichnenden  höheren  Organisationsqualitäten  der  mit  3Iund  und  Magen  ver- 
seheneu Ilcdien  (vgl.  Bd.  II,  p.  9)  gehören,  sie  würden  den  Sporocysten 
fehleu.  Gesehen  zu  haben  scheint  sie  jedoch  Filippi  nur  bei  der  Kedie 
seiner  Cercaria  coronata.  Ich  finde  bei  Ammen  von  beiderlei  Form  IlUufeheii 
von  Körnchen  in  verschieden  deutlichem  Netzwerk  in  der  Haut ,  reichlicher 
an  Falten  und  Einknickungen,  bei  durchtallendem  Licht  schwiirzlich,  gelblich, 


1.  iWMge  Bedie  ans  Neritin»  fln- 
vlatflto  Ih  B.  Janker  OifloaniB- 
k«faB  atu  einer  ilterea  Bedie, 
DI«M  Pom  «naoft  MkvaasloM 

DIstonen,  von  der  Mint  ilialtohMi 

Cercaria  PaladioM  impnrM  Filippi 
daroh  Mangel  an  Stacheln  um 
Mond  verschieden. 
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graulich  grün,  bei  der  oben  abgebildeten  Redie  anch  um  den  Magen  gedrängt^ 
dessen  gelbe  Wand  schwarz  umsäumend.  Thiery  sah  bei  den  Grossammen 
and  Ammen  von  Cercaria  macroccrca.  der  wahrscheinlichen  Larve  des  Distoma 
C}  gnoides ,  die  Flimmergefösse  in  den  Leibesranm  münden ,  welcher  in  den 
erwachsenen  Trenmtoden  zu  den  oben  berührten  Spaltrilumen  eingeengt  ist. 
Bütschli  wies  danach  nach,  dass  derartige  Wimpertrichter,  nach  Paaren 
geordnet,  auch  bei  Cercaria  armata  in  die  Spalträume  des  Parench}ni3 
münden.  Indem  die  Sporocystcn  frliher,  die  Redien  später  in  Ent Wickelung 
der  Distomeeneigenschaftcn  zuiiickbleibcn  und  zu  Säcken  ausgedehnt  werden, 
bringen  sie  es,  wie  es  scheint,  überhaupt  nicht 
zur  Bildung  eines  ParoB  fimdulift  und  ihr  Gewiss-  9*9^**^ 
sjstcm  vei^ümmert. 

Dass  beceitB  im  Inneren  gewimperter  Trema- 
todenembryonen ,  bevor  sie  die  £ihaot  sprengen 
nd  bald  nachher,  vaknolenaitige,  reidi  gefikuaitig 
verzweigte  Hohlriome  uH  WimperU^fpchen  vor- 
kommen, haben  von  1855  ab  Wedl,  Wagener, 
idi  lelbBt  an  TflnehiideBen  Diatomen  nnd  Ampfai- ,  5^'^.' 

H.U  ■uum.  w  wrauBUu«»  vmwmt™  muia  Am|»u  ,  ralcUTatuai  ia  der  Eihaut, 

stomen  genigt  Die  Hypotheoe  Wagener's,    ^k.  o. 

da«  mir  m  lolehen  irimpemden,  gofkaBftfaimideB  e^I^o  "^'^ 

Embryoimi  goftsefUnrende  Bedien  abatumiten,  von 

vigewimperten  vnd  geftadoeen  spoRM^etiedie  Ammen,  Uem  sich  nicht  be- 
wfSteOt  da  In  jenen  Embryonen  nrar  anftni^lich  die  Wimperrftome  sich  yer- 
mebrten,  später  aber  mithMg  worden.  In  Cerkaiien  enthaltenden  Ammen 
iah  auch  Wagener  ksebe  Geftsae.  Ea  ist  mir  in  einem  Falle  nieht  nnwahr- 
«dMinlich  gewesen,  dass  ein  Embryo  eine  Untere  Oefttnng  hatte.  Aber  man 
kann  dafür  einen  Beweis  nicht  daraus  entnehmen,  dass  sich  häufig  hamartige 
Kömchen  innen  an  der  Eischale  oder  aussen  am  Embrj'o  finden,  da  diese 
vom  oberflächlichen  Zelllager  und  schon  in  den  ersten  Stadien  der  Dotter- 
kogelnng  ausgeschieden  sein  können. 

In  der  Polystomeengruppe  hat  Aspidogaster,  dessen  Embr\o  nicht  wim- 
pert ,  und  sich  direkt  entwickelt,  nach  Aubert  schon  bei  etwa  0,3  mm 
I^iiige  paarige  Wassergefässc,  Polystoma  integerrimum  hingegen,  dessen  Em- 
bryo wimpert,  aber  sich  gleichfalls  direkt  entwickelt,  nach  v.  Wille moes 
Sobm  bei  gleicher  Grösse  noch  keine  Gefilsse. 

Die  Ilauptstämme  des  exkretionären  Gefitessystems  der  Cestoden 
Warden  schon  im  vorigen  Jahrhundert  gesehen  und  Gar  Ii  sie  versuchte  1794 
sie  zn  injiciren.  Ihre  Weite,  Starrheit  und  Richtung  gegen  die  Saugnäpfe 
des  Kopfes  veranlasste,  sie  für  VerdannngsrOliraii,  mit  den  Näpfen  als  Mäulem 
oder  einen  einzigen  Mond  zwisclien  ihnen,  anzosehen,  so  nicht  nur  Rudolphi, 
Bremser,  Nordmann,  sondern  noch  kurz  vor  Mitte  des  laufenden  Jahr- 
handerta  Owen  nnd  Blanchard.  Man  fibenengt  sich  leicht,  dass  die 
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Sangnäpfe  blinde  Graben  sind  and  zwischen  ihnen  nur  der  Bewegung  and 
Sieifang  des  Bassels  cttenende  Einrichtungen  Torkommen.  Namentlich  aber 
aeigte  P.  J.  Tnn  Beneden  1850  bei  den  noch  angegliederten  Soolioes  nnd 
den  noch  kebes  Gliedes  veriostigen,  kompleten  SMdlae  den  Zvammenhang 
der  L&ngigeftsse  ndt  einer  Unteren,  geOAieten  Blase,  die  Yenweigugen  nnd 
Quennattomoeen  Jener  Geftese,  flu»  Wnisel^ytteme  am  Kopfe,  boondere 
Schlingen  mit  lahlreiehai  Aesten  an  den  Sangnipfen,  die  Bev^nng  der 
KOfnchen  in  der  Rinhtang  von  vom  nach  hinten  nnd  deren  Anssfcossnng 
durch  den  hint«ren  Pom,  die  Einheit  des  gsnien  Apparates.  Dass  er  diesen 
danach  als  dem  der  Trematoden  gftnzUeh  homolog  nnd  sekretorisch  darstellte, 
ersdiien  damals  noch  M.  S.  Schnltce  die  anatomisehen  Ei^ecfcnngen 
stark  n  kompromittiren.  Indem  dieser  mit  t.  Siebold  den  wlmpemden 
Theil  des  GeAsssystems  der  Trematoden  von  dem  £xkrelfonsapparat  nnter- 
schied,  wollte  er  im  System  der  Cestoden,  Mangels  des  geformten  Inhaltes 
und  der  Kontraktilität  and  wegen  der  WimperlÄppchen,  aasschliesslich  jenen 
Theil  vertreten  finden  nnd  schrieb  ihm  ausser  der  respiratorischen  eine 
nutritive  Bedeutung  zu,  wobei  die  kontraktile  Blase  von  liintea  nach  vom, 
einpumpend,  wirken  sollte.  Nachdem  die  Angaben  van  Beneden's,  auch 
für  die  physiologisch  am  meisten  entscheidenden  Punkte,  von  AVagener  und 
anderen  bestätigt  sind,  kaini  das  System  in  der  Hauptsache  nur  als  exkre- 

torisdi  angesehen  werden.  Von  weiterer  Funk- 
tion dürfte  am  meisten  zu  berücksichtigen  sein 
die  Irrigation,  indem  die  im  Systeme  enthaltene 
Flüssigkeit  bestimmte  Stellen,  Rüssel,  Saug- 
gruben, sich  begattende  Proglottiden,  durch  die 
^luskelkontraktionen  getrieben,  steift.  Diese 
Flüssigkeit  aber,  abgesehen  von  den  in  ihr  ge- 
lösten Stoffen,  wird  allem  Anscheine  nach  viel 
mehr  beschaft  in  I>nrchtritt  durch  das  Parenchym 
von  der  Hanl  ans,  als  dnreh  Einpompen  am 
Porös  candalls;  sie  emlhrt  nidit,  sptttt  nnr  ans. 

Nachdem  in  den  oben  gedachten  Ständen  in 
den  Tersddedenslen  Gattungen  die  kontraktile 
Blase  im  Schwanae  gesehoi  worden  Ist,  wird  sie 
anch  Ibr  die  Fllle,  wo  sie  nicht  gefimden  wnrde, 
ansonehmen  sem.  Sie  kann  weiter  oder  enger, 
aneh  geftasartig  gestreckt  sein.  Die  Bogel  ist, 
dasB  von  dieser  Blase  vier  Lftngsgeflisse  abgehen, 
zwei  zu  jeder  Seite  des  abgeplatteten  Leibes. 
Doch  scheint  es  sicher,  dass  ihrer  wenigstens  bd 
einem  Tlieile  der  Bothriocephalus  und  bei  Triaeno- 
phorus  nur  zwei  im  ganzen  sind,  während  bei 
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Solenophorns  tind  Duthiersia  6 ,  bei  Caryophyllaeus  8  angegeben  werden. 
Bestimmend  ist  dafür  Gestalt  des  Körpers,  besonders  des  Kopffö  mit  seinen 
Einrichtungen,  und  es  giebt  das  System  der  Verbindungen  Gelegenheit  zur 
Ausbildung  einer  verschiedenen  Zalil  von  Stämmen.  Bei  den  lignlen  JamUDt 
so  ein  Zerfall  in  viele  Stämme,  eine  Gleichwerthigkeit  der  Anastomosen  mit 
den  Stämmen  Tor  nnd  die  vier  Gefösse  der  Tetnurfajmchen  zerfallen  am 
Halse  in  8 — 12.  Die  Längsgefässe  kommnniziren  von  einer  Ptoglottide  zur 
anderen  nnd  bilden  mit  ihren  Aesteo  zahlieiche  Anastomosen.  Diese  sind 
znnftchst  nnabhängig  Ton  der  Segmentinmg  in  Proc^ottiden.  Eb  sdMiiiett 
jedoch  in  einigen  FUlen  bevomgle  Qoeiigeftsae  den  eimetnen  Proglottideii 
znznkfflmmen.  Am  Kopfe  sind  die  LInpgeftne  uhletfenftnidg  anf  jeder 
Seite  md  bei  einem  TheUe  der  Ttnien  dnrch  einen  ansgeceichneten  Bing 
■m  den  etwaigen  mittleren  Bassel  oder  Slinmapf  verbonden.  Gestielte  Sang- 
nipfe  wefdoi  dnndi  besondere  Sehlingen  venoigt  Die  Ungagefitase,  in  der 
Regel  am  Halse  am  deoHiduten,  kdnnen  doch  anch  dueh  Hunderte  von« 
Proglottiden  verfolgt  werden,  auch  wenn  solche  des  Kopfes  nnd  Halses  ent- 
behren, und  bleiben  in  einzehien  abgelfleten  Proglottiden  sichtbir  nnd  thfttig, 
sobald  diese,  wie  bei  Taenia  proglottina  Davaine  des  Huhnes,  noch  ihre 
EntwidEehmg  fortsetzen,  nicht  blos  welke  Eierslcke  sind.  Am  vorderen 
Eftde  einer  Pro^ottide  sind  die  L&ngsgcfUsse  öfter  knotig  erweitert  Die 
Wimperong  in  den  engeren  Oeftssen  der  Oestoden  wurde  1845  von  Lebert, 
dann  von  Virchow,  "Wagener,  Lenckart  n.  a.  -gesehen,  wird  dagegen 
von  Sommer  nnd  Stenden  er  für  Tänie  und  Bothriocephalus  des  Menschen 
geleugnet.  Platner  gab  bereits  1888  Klappen  in  den  Gefö&sen  an,  deren 
Existenz  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft.  Davon,  dass 
Kalkkörperchen  in  sackartigen  Erweiterungen  der  **** 
Gefässe  liegen,  habe  ich,  wie  mit  Lenckart  bei 
Echinobothrium,  so  aucli  bei  A  r  h  y  n  c  h  o  t  a  e  n  i  a 
«•ritica  mich  überzeugt.  Der  Zusammenhang 
tines  reichen,  feinen,  mit  kleinen  Körnchen  ge- 
füllten kapillaren  Netzes  mit  grösseren  Stämmen 
ist  zuweilen  sehr  deutlich.  Die  Kapillaren  nelmien  SMtankiage  d«  o«fi«M  vob 
in  den  älteren  Proglottiden  an  Weite  zu;  eme  einliegenden  geschichtet« 
Verbindnng  von  einer  Proglottide  zur  anderen  ist  iwiirraMMw, —eh  LcnAart  mA 
fttr  sie  nicht  ersichtüch.    Die  AblCsimg  —  P*t«rt.cher, -«h. 


Proglottiden  erOinet  also  nicht  sie,  nnr  die  Terschiedenen  Längsstämme.  In 
hinterer  Abrandong  der  letsten  Proglottide  an  der  Kette  können  diese 
Oeftamgen  der  SUtame  snaammengedrängt ,  zn  efaiem  Ersätze  der  kontrak« 
tafln  Kandalblase  meiaigt  werden.  Beispielsweise  bei  Taenia  pnsiUa  Goeae 
der  Maas  Aide  ich  diesen  Ersatz  sehr  vonkommen.  Da  von  aoasen  her, 
wenigstens  bei  einigen  Cestoden,  Porenkanile  zwischen  die  HaatzeDen  dringen 
md  dnrdi  deren  Spaltitame  mit  dem  steUenweise  coekmartigen  Hohlranm 
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koBimiiDiziren,  so  ist  ein  Strom  dnreh  jene  Pwen  zu  den  G^fitasen  nicht 
nnwabiBofaeinlicli.  Man  dnrf  jedo^  dinun  niolit  frle  Blomberg  dem 

eigentlichen  Gefitaapfiant  die  Bedea- 
'^*^'*  tnng  zugleich  eines  Darmes,  Blnt- 


nach  aussen  gesehen  liaben,  nach  der  Abbihlung  bei  letzterer  Art  etwa 
Vjoo  ^^^'i^-  ""^^  Leuckart  sah  am  sogenannten  Halse  der  envacliseneu 
Taenia  serrata  solche  offene  Röhrchen  auf  den  Liingsgefässen  aufsitzen.  Die 
gi'öl)eren  geschichteten  Konkretionen  pflegen  sich  in  der  Haut  ziemlich  gleich- 
massig  sporadisch  zu  vertheilen,  Anhäufungen  kleinerer  Körnchen  bezeiclmen 
manchmal  die  Enden  der  Proglottiden.  Die  Mittheilung  von  Sommer  und 
Landois,  dass  bei  jungen  Bothriocephalen  jederseits  zwei  Gefässe  sich 
fibiden.  in  alten  Gliedern  aber  nur  eines,  dieses  von  spongiösem  Bau,  ist 
nach denUntersQchungen vonNitzsche,  Schiefferdecker ,  Steudener, 
Kahane  so  m  erklären,  dass  die  schwammigen  StrftagB  das  Gerttst  eines 
Kerreni^paiates  darstellen. 

Wie  es  scheint,  sah  schon  Pallas  1776,  dass  die  Blase,  welche  bei 
Blasenbandwftrmern,  selbst  ans  dem  Embryo  bervocgegaagen,  ans  ihrer  Wand 
einen  oder  mehrere  Köpfe,  Scolioea  mi  StrobOae  knosfen  Utet,  Gefitose 
beritzt  Wagener  wies  das  mit  Yerrtladniss  ala  etwaa  allgemeinen, 
Hnxley  anch  an  der  seltMneB  Eofainoooocasblase  nach.  Die  Versorgung 
anch  solcher  Blasen  mit  Kalkkfiiperchen  hatte  schon  mitgdiolfBB  warn  Nach- 
weis der ZosammengehSrii^eit der  BlasenwUrmer und  Bandwfliimer.  L en ckar t 
£uid  anch  In  den  Oeftssen  der  Blasen  die  WInqpeni,  welche  Terechledene  in 
den  in  der  Blase  eneugten  Scdlioes  gesehen  hatten.  Derselbe  nnd  ich  ver- 
folgten bei  Echhiobothriom  genaner,  wie  die  awel  Lftngsgefässe  j[eder  Seite 
im  Scolex  hinten  xosammentreten,  so  dass  mir  zwei  StAmme  aof  die  Blase 
übertreten,  nm  sieh  alsbald  m  veHbrteln.  Kalkhonkretionen  enthält  diese 
Blase  schon  bd  erster  Anlage  der  Gestodenknospe ;  sie  vermehren  sich  in 
der  Zeit,  in  welcher  die  Wand  starke  Kontraktilität  zeigt,  treten  dann  auch 
in  dem  zunächst  auf  der  Blase  ^^Tirzelnden  eingestülpten  und  ilir  innen 
anliegenden  Theil  der  Knospe,  endlich,  und  vor  Fertigstellung  der  Haken, 
auch  weiter  gegen  den  Kopf  hin  auf.  Soweit  ('estoden  sich  von  einer  Mutter- 
blase, dem  Protoscolex  van  Beneden's,  als  DeuLoscolices  frei  zu  macheu 
liaben,  wird  ihr  Poms  caudalis  stets  eine  ühnlielie  Zusammenlegung  ursprüng- 
lich getrennter  Läugsgeiasse  bezeichneu,  wie  nach  Abstoesoug  reüer  Proglot- 


gfiOsses  and  Eikretionigeftsses  zn- 
sehreiben.  Das  Yeriiftltiüss  ist  nnr 

fhr  die  Wurzeln  ähnlich  wie  das  der 

Lymphgefässe. 


Stftckeh«n  einer  i>roglottid(>  »H  den  oberfllcUi«h«i 
Öef&aMn  ron  «iner  Tänie  det  Binde«  (T.  daatl^ 
«nlalR  BaddtfUt)  TergrKuert.  HU  fMtorBnd  d«r 


Wagener  will  bei  Triaeno- 
phorus.  Dibothrium,  der  jungen  Taenia 
oseuhitu  Oeflfnungen  der  Gefässäbtelien 
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tiden,  nur  vüUkoiiiniener .  sofern  die  Längsgefässe  an  der  Uebei^angsstelle 
schon  zuvor  theilweise  zusammengefasst  waren.  Bei  Archigetes  Sieboldi 
l.cnckart  (Carj'ophyllacus  appendiculatus  Ratzel)  ist  ani  Uebergange  der 
geschlechtethfttigen  Knospe  zu  der  sie  erzeugenden,  hinten  noch  die  Embryonal- 
häkchen  tragenden  Blase  der  Gefössstamm  sogar  einfach.  Wenn  dieses 
ngleich  dafttr  spridit,  dass  auch  bei  Trematodenlarven  der  Poms  tpiiklich 
k  das  GefitaBBystom  des  SchivaiusiiliaiigiB  ftbergehe,  nicht  neben  ihm,  ver- 
itadrt,  lUtfh  aussen  mfinde,  so  mnss  andererseits  betont  werden,  dass  das 
GtAsBqrBlm  dar  BlaBenwunaldase  nach  Lenckart  oidit  in  den  Hohlranni 
■•■det}  die  KüiiiiiwmilMitinn  mit  den  OtOmm  des  Sccta  ist  ja  anf  andere 
Weiae  meb«.  Audi  ist  dtta  von  Wftgeaer  ftr  alle  Qyatioeiken  gonaohte 
Angabe«  daaa  jene  MBUMliaiCtt  einen  hmtacen  Ferna  Uitten,  welcher,  vom 
EmbiTO  herrOlupendy  W  eiaCMshenr  Entwiddong  direkt  zn  dem  des  Scolez 
irerde,  noch  mcier  sn  stellen,  obueU  mehrflidi  eine  Untere  Einaiehnng  den 
Gedüdraa  nahe  legt  Bei  EntwioUimg  leehAakiger  Embiyonen  n  Mntter- 
Uaaen  oder  SeoUeea  sah  Wageaer  eher  Fttmmeill^pdMi  in  kleinen,  heileii 
Biwiiifii  auftreten  ab  ffalkteipetelMP« 
In  Betreff  der  Brnbryonen  im  £1  aagte 
Levekart  185S,  man  snebe  innere 
Organe  bekimrtUcih  teigeMicli.  Man 
kann  jedoch  nicht  selten,  z.  B.  bei 
Taeuia  utriculifera  Walter,  Muskel- 
bänder,  welche  die  Häkchen  bewegen, 


und  zwischen  ihnen  blasenartige  Hohl- 
räume unterscheiden.  In  gewissen 
Fällen,  wie  ich  vor  Jaliren  bei  Taenia 
denticulata  Rudolphi  fand,  auch  ohne 
Zweifel  nach  Darstellungen  von  I)u- 
j  a  r  d  i  n  und  W  c  il  1  bei  T.  perfoliata 


Goeze,  nach  Moniez  noch  bei  T.  ^^1^^!^'^'  ^ 

ei^MUsa,  pectinata  und  oniphalodes, 

welche  nftmlich  dentlicher  als  andere,  durch  wiederholte  Einschnümng  und 
Einstalpung  emes  Theils  in  den  tttieren  mit  endlicher  Abschnürung  drei 
Bfifaalfn  bilden,  hinterbleibcn  von  der  erst  abgeschnflrten  Partie,  dem  Nelion- 
dotter,  und  awiaefaea  den  Httllen  solche  hamartige  Reste  oder  Answnrfsstoffe, 
wie  4e  Xrataatedcnenbryonen  in  der  Eisohale  an  ihren  Polen  tragen  nnd  eine 
tollte  Pertioii  deieelben  liegt  Umeriialb '  de»  Bmbryo  (vgl.  anch  Fig.  697). 

Bei  diaAeanthoeepkaleak0Bn«,  da  ihrHentgeÄhmqrttem  gesobloasen 
Ist  (Bd.  n,  p.  868),  ftr  Eskretkm,  abgesehen  im  Dienste  der  Oesdilecbt»- 
eigane,  mar  die  Organe  in  Betreeht  gesogen  werden,  welehe  Rudolph! 
LeauiiafeMi  genimt  hat  (Bi.  n,  p.  9).  DiesellMn  bttngca  m  swdt  in  Qeslalt 
wm  Sehsiben,  platnh  flicken,  Pldsn  TersidMener  Llnge  Ton  der  PUte  des 
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EchiBorhyBchus  proteaa  Wettnimb, 
ju|M  W«ibolMB.  nach  Wegnahm« 

d«f  IwlbMi  Boinpfwuid, 
cL  L&nfsgefllM  der  linken  Soite. 
1.  1.  LemjüacL  o.  Eierstöcke  in 
SaspenMriam.  r.  ROueL  rt.  Eiaer 


Hautschlauclis,  mit  welcher  sich  der  Rumpf  gegen  den  Hals,  in  welchem  der 
Rüssel  vorgeschoben  wird,  absetzt,  dicht  neben  einander  in  die  Rumpfhöhle, 

können  auch  durch  Kontraktion  der  Rumpfwand 
in  den  Hals  gedräni^  werden.  Man  wird  die 
Wand ,  an  welcher  sie  befestigt  sind ,  wohl  als 
Bauchwand  bezeichnen  dürfen.  Ich  bin  1858 
und  1863  der  schon  von  Mehlis  1831  ge- 
äusserten Ansicht  beigetreten,  dass  diese  Organe 
nach  aussen  geöffnet  seien.  Das  nimmt  auch 
L instow  an.  Die  meisten  Autoren,  zuletzt 
Baltzer,  haben  das  nicht  auffinden  können  und 
es  hat  bei  ihnen,  nach  einer  oder  anderer  Rich- 
tung modiüzirt,  die  V'M^m^g  von  T.  Siebold 
mehr  Beifali  gefunden,  dass  die  Lemnisken  eine  geschlossene,  gef&ssreiche 
Platte  seien.  Es  wird  deren  Hanptfiinktion  darin  gesackt,  daaa  dteMBskel* 
halle,  der  Gompressor  lenmaoomin,  den  Inhalt  der  Oefitase  eneigiBeh  gegen 
den  Bflaeel  treibe,  oder  darin,  daas  die  Ton  der  Soneren  KOipenrond  hi  die 
Gefitee  eingetretenen  FMasi^niten  hier  in  Fliehenrennehnnig  der  Flflssig- 
keit  der  KörpeMUe  aidi  nm  Anstansdi  daiMten.  Es  sind  Jedoeh  mdneren 
Autoren  dabei  einige  Zeidien  ftr  eine  exkretorimte  F^mktiim  nicht  entgangfio. 

Nach  Lenckart  bestehen  die  Lenuusken  fßoA  der  SnhcotieBla  ans 
ftseiig  UMgem  Gewebe  mit  gefissarligen  Ulckenrtanien  md  weinaetteii 

Kernen.  Bei  Eefainoihyniiduis  gigas  haben  sie 
radüre  Fibrillen  zwisoiien  den  Fliehen  gespannt 
nnd  ehi  regelnteiges  System  komentiisdierFaBeni 
in  der  RIndensehicht ,  bei  anderen  die  Fasern 
weniger  r^elmässig.  Das  GefÄsssystem  wird  ge- 
wöhnlich aus  zwei  lateralen  Liingsgefjlssen  gespeist, 
bei  E.  gigas  nach  v.  Siebold  aus  einem  cen- 
tralen, diese  stets  im  Zusammenhang  mit  dem 
Vorderkörper. 

Das  Gewebe,  welches  in  den  Lemnisken  der 
eigentlichen  Subcuticula  entspricht  und  im  Embryo 
in  Versprossung  von  Zellhaufen  aus  dieser  ent- 
steht, hat  eine  Beschaffenheit,  welche  in  höherem 
Grade  drüsenartig  ist,  als  das  in  der  Regel  betont 
wird,  und  ttbertrifft  damit  die  Haut,  in  welcher 
allerdings  die  Elemente  soldien  Gewebes  auch  wahrgenommen  werden.  Man 
findet  nicht  Yoreinaelt,  sondern  sehr  regelmässig  scharfe  Kerne  in  den  ZeUeii, 
die  Zellen  zuweilen  nach  einer  Richtung  verlängert,  mit  zwei  Kernen  ver- 
sehen nnd  in  Theflnng  begriffen.  Diese  Zellen  können  femer  in  sich  zahl- 
Ueme  KOmehen  enihaltett,  sie  kfinnen  ach  l^alin  anlblihen,  sich  hi 
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sr^iiiirte  ver\s  aiuleln ,  zu  Könicheii  zerfallen ,  sieh  ablösen.  Sie  sind  in 
Feidern  oder  in  tranbigen  Büscheln  gelagert,  welche  gegen  die  Mittellinie 
kooTergiren  und  zwischen  welchen  an  der  Peripherie  die  Gefässe  ziehen. 
Vitt  Ge&sse  haben  besondere  Wände,  in  welchen  stellenweise  kleine  gekernte 
Idkn  wihizonehmen  sind.  Das  Vorkommoi  geballter  Körper,  an  regelmässiger 
Einer  iL  di^  iniMilnlb  und  ansseriialb  der  Gefilase  ist  mehrfach  boneikt  Es 
irhBBt,  dass  die  Lemnisken  einen  yerttstelten  Hohlnuim  besitcen,  aber  es  ist 
•eMa%,  dteeen  von  den  mehr  oberflftchUchen  Gefitesen  zu  unterscheiden. 
Am  asten  scheint  mir  der  Ban  so  zn  verstehen,  dass  Gruppen  gekernter 
ZbDcb  wa£  der  bmenwand  anftitsEen,  wo  sie  sich  vom  Mnskehnantel  abheben, 
fiese  aber  lüdit,  wie  in  gewöhnlichen  Drftsen,  Aestchen  efaies  Ansffthrangs- 
z^^^  umstehen.  son«lem  die  ansfallenden  Kiemente  in  gefässartige  Zwischen- 
raoiiic  .rt'laiiijeii  lassen .  welche  dann  zusammentreten.  Was  eine  Oeffnung 
li^h  aii--vu  betrifft,  so  habe  ich  auch  jetzt  bei  Echinorliynchus  proteus  an 
den  Punkten,  an  welchen  die  Lemnisken  befestigt  sind,  abgesehen  von 
lünrhnial  gegebener,  niciit  gerade  maassgebender 
nngartiger  Ordnung  der  Cuticula,  die  Subcuticula 
diciiter  gekörnt,  ein  Kingfasersystem  um  den 
Hiüs  des  Sackes  und,  wie  ich  glaube,  einen  engen 
KjmI  in  diesem,  nadi  anssen  trichterartig  erweitert 
■d  wdt  Mi  gekerbtem  Bande  geftmden.  Das 
fcnledct  ädi  nicht  nur  uiter  der  Falte  an  der 
Habwnrzd,  sondern  wird  aodi  dadurch  verborgen, 
dam  die  Elemente  des  Mnskelmantels  der  Lern- 
mäm  Fortsetcmgen  vom  Halse  btnabstelgender 
Fasern  sind,  mit  welchen  die  Kontonren  der 
Umnisken  in  Kontinuität  stehen.  An  den  kleinen, 
mir  allein  zu  Gebote  gestandenen  Arten  habe  ich 
einen  vollständigeren  Einblick  nicht  gewinnen 
können.  Flir  eine  diüsenartige  Natur  scheinen 
mir  übrigens  auch  die  Formverschiedenheiten, 
sowie  die  Möglichkeit  anomalen  Zerfalls  in 
m^irere  I>appen  zu  sprechen.    Ich   habe  nicht 

allein  die  TheUang  eines  Lemniscus  in  drei  knollige  Lappen,  wie  sie  Zeder 
knita  erwifant,  sondern  anch  die  beider  m  je  zwei  lange  Säcke  bei  £. 
pnieoa  gefunden. 

DaHlr,  daas  die  Absondenmg  der  Lemnisken  hamartig  sei,  spricht  bis 
4ahin  nichta.  Aefanliche  Prodnkte,  wie  sie  in  den  Lemnisken  vorkommen, 
ioden  sieh  anch  in  der  Rmnplböhle  und  werden  von  ihr  in  die  Halsblase 
gdrifliben.  Die  einen  wie  die  anderen  spielen  eine  Bolle  in  der  Verfettung 
absterbender  Ediinorhynchen.  Wenn  die  Lemnisken  Oefllhungen  haben, 
«trde  nach  dem  Platze,  den  sie  einnehmen,  für  jene  Absondeiiing  am  ersten 
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eine  Bedeatong  annehmbar  eneheinen,  wie  sie  Öfter  Speichel  hat,  der  Art, 
dase  das  Sekret  anf  die  Dannhant  des  ITohnthierB,  welche  es  beim  Aus- 
fliessen  direkt  tritt,  fthaUdi  reizend  einwiike,  wie  der  Speichel  gewisser 
Insekten  anf  angestochene  Thiere  nnd  Pflanien. 

Schon  Bojanus  1821  und  Cloqnet  1824  sahen  (vgl.  Bd*  II,  p.  868) 
bei  grösseren  Nematoden  aus  der  Familie  der  Aslcariden  ein  Paar  Längs- 
gefässe,  deren  Platz  gemäss  der  Terminologie  von  Schneider  die  Mitte 
des  die  Muskeln  jcderseits  unterbrechenden  Seitenfeldes  ist.  Mehlis  fand 
einen  lui»  Vorderbauclie  geöflfneten  Schlauch  und  v.  Siebold  sah  1841,  dass 
jene  Kanüle  durch  eine  Quei-spalte  mit  Muskeln  auf  der  Bauchseite  geöffnet 
und  Exkretionsorganu  seien.  Kinige  Verschiedt  nheiten  im  Verständnisse  lassen 
sich,  wie  es  scheint,  auf  wirkliche  Verschiedenheiten  des  Baues  zurUck- 
flUiren. 

Bei  einigen  sehr  kleinen,  freien  oder  in  Pflanzen  parasitischen  Fonnen 
sind  bis  dahin  Spuren  dieses  Apparate.s  nicht  erkannt  worden,  so  bei  einigen 
Angnillula;  aber  es  verringert  sich  die  Zahl  solcher  Ausnahmen  mit  der 
y^mehnmg  der  Beobachtungen  und  der  Apparat  ist  z.  B.  bei  anderen 
Anguilluhfc-arten  gefunden.    Bei  mehreren  kennt  man  nur  den  Poms,  nicht 
die  Gefdsse,  wie  man  bei  Embr}onen  leicht  jenen  ohne  diese  sieht.  Indem 
sich  nun  dem  Poms  öfter  auffällige  Drüsenzellen  zugesellen,  sah  Bastian  in 
jenen  bei  Tylenchns,  Aphelenchos,  Cephalobns  den  Ansfahmngsgsng  solcher 
Yentraldrflsen  nm  den  Oesophagus,  wfthrend  Btttschli  ftr  jene  Gattongen, 
wenn  anch  nicht  in  allen  Arten,  den  Zosammenhang  des  Feros  mit  Seiten- 
geftssen  nachwies.  Eberth  fimd  bei  den  Urolaben  nnr  ansnahmsweise 
•  Oeffiinngen  der  Stitengefftsse.  Er  scheint  dabei  nacb  Angabe  Aber  die  Stelle, 
bei  Enoplns  obtosocandatns  am  Kopfe,  uid  ftber  das  Yoilnwunen  anch  für 
Blicken-  nnd  BaacUinie,  dnrch  gewisse  Zeicfannngen  der  Oberilftche,  die 
Seitenkreisdien,  getftnscht  worden  za  sein.  So  hielt  er,  wie  anch  Davaine, 
die  Gefitese  ohne  BezidiQn|(  zun  Poras,  nnd  diesen  für  die  Oeffiinng  eines 
biznftrmigen  BrOsensAckcbens  oder  Ungeren,  anch  wohl  gespaltenen  Schlanches. 
Bei  Flectns  sah  sich  aoch  Btttscbli,  Mangels  des  Nachweises  Yon  Seiten» 
gefilsscn,  zur  Annahme  yon  Beziehnngen  des  P^ms  zn  einer  Yentraldrüse 
veranlasst   Bei  Rhabditis  aber  liegen  grosse  bohnenftnnige  Zellen  dicht  am 
Poms,  welcher  deutlich  den  Gefössen  dient    Wahrscheinhch  ist  denniach 
diese  Ventralilrübc.  wenn  jene  Zellen,  was  Schneider  bezweifelt,  überhaupt 
solche  Bedeutung  haben,  nur  als  accessorische,  eventuell  überwiegende,  viel- 
leicht zuweilen  allein  ausgebildete  Einrichtung  am  exkretoiischen  (iefäss- 
apparate  anzusehen.  Die  Beoltachtung  von  Davaine.  dass  bei  dem  Schma- 
rotzer der  AVaizenblüthe ,   Tylenchns  trilici  (Anguillula  scanJens  Schneider) 
sich  nur  in  einer  Seitenlinie  ein  (xefäss  befinde,  bestätigte  Bütschli  an 
zwei  weiteren  Arten  jener  Gattung.    So  habe  auch  Diplogaj>ter  ( Oncholainms) 
hvalis  Leydig  nur  eius,  dagegen  iihabditis  (Pelodera)  teres  Schneider,  wie 
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nach  Leuckart  Sclerostomum  hypostomum  und  Ascaris  lumbricoides,  zwei 
jederscits  und  auch  K.  Clausii  Btltschli  ein  Xebengefiiss  neben  dem  eigent- 
lichen iSeitengefäss.  Bei  den  grösseren  Arten  nimmt  die  Deutlichkeit  der 
C>rirane  keineswegs  regelmässig  zu.  So  setzen  die  Trichotracheliden  deren 
Auftindung  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Nachdem  ich  bei  Trichina 
gezeigt,  dass  ein  anscheinend  muskulöses  Zellband  nicht  jedeneito  durch  die 
ganze  Länge,  sondern  vorn  nur  bis  zum  musku- 
lösen Theil  des  Oesophagus,  bis  dahin  reiche, 
WO  jene  Organe  gewöhnlich  münden,  und  vielleicht 
einen  feinen  Kanal  enthalte,  hat  Leuckart  für 
dasselbe  einen  Poms  an  jener  Stelle  angegeben. 
3Gt  dessen  Enstenz  durfte  wohl  ftr  diese  Gattung 
und  damit  ftr  die  ganie  Familie  das  exkretoiiscfae 
GeOsssystem  als  erwiesen  angesehen  werden.  So 
gelangte  anch  Schneider  in  der  Fämilie  der 
Strongyliden  bei  kleineren  Arten  zu  Tollkomm- 
neren  Resultaten  als  Leuckart  bei  Str.  gigas. 
Bei  Gordina  kmmte  Schneider,  wie  Seiteafelder, 
so  Geftsse  nicht  unterscheiden.  Das  einlSsche 
Bohr,  welches  Meissner  ftr  ein  in  einigem 
Abstand  ▼om  Ybrderende  und  Hlnt^rade  geöff- 
netes Sekretionsorgan  ansah,  ist  der  Darm.  Man 
könnte  nur  noch  fragen,  ob  jene  vordere  OeflFimng, 
falls  sie  cxistirt.  etwa  doch  einem  symmetrischen 
Gefässapparat  diene,  da  der  wirkliche  Mund 
uiia])hangig  von  ilir  besteht.  In  den  zwischen 
den  Muskeln  liegenden  drei  Schläuchen  bei  Mer- 
mis ,  seinen  Zellsehläuchen ,  fand  Meissner 
konzentrisch  geschichtete,  im  Fettköi-per  in  der  Leibeshöhle  krystallinische 
Ausscheidungen  von  Ansehen  der  Harnsäure.  Bei  Chaetosoma  vemmthet 
Barrois  die  Organe  in  zwei  gelblichen  Linien  längs  der  dorsalen  Borsten. 

Für  gewöhnlich  biegen  sich  also  zwei  Seitengefässe  in  der  Oesophageal- 
gegend,  hinter  dem  Uim  kurz  gegen  die  Mittellinie  um  und  gegen  einander  und 
vereinigen  sicli  zu  einem  kürzeren  oder  längeren,  manchmal,  besonders  bei 
Ox>Tiris  und  Oxysoma,  blasig  erweiterten  (Walter' s  Saagnapfj,  nach  aussen 
mfindenden  Gang.  Die  MQndung  kommt  bei  Ascaris  spiculigera  dem  Munde 
ganz  nahe.  In  der  Hauptsache  Terlanfen  die  Gefiksse  von  der  bogigen  Ter- 
bmdung,  der  Brücke,  ab  nadi  hinten;  es  kann  aber,  abgesehen  Ton  der 
mfigüchen  TheQung  in  zwei  LSngsstimme,  jederseits  anch  ein  vorderer  Zweig 
bestehen,  entweder  als  dirdcte  Fortsetzung  des  Hanptstamms  oder  ftr  sich 
gegen  den  Poms  und  die  YerUndung  mit  sdnem  Partner  gewendet.  Eine  hintere 
icfaleifenftnnige  Verbindung  der  Geftsse  kann  wohl  nicht  ftr  die  eigentlichen 
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e.  Bin.  0.  Oaaof htfiu.  p. 
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Kanäle,  nur  in  gewissen  Fallen  für  die  dieselben  begleitenden  Zelllager 
behauptet  werden.  Bei  Lejitodera  beschrieb  Claus  das  hintere  Ende  als 
knauelföniiig  verschlungen;  in  einigen  Fällen  reiclit  es  nur  zu  zwei  Drittel 
der  Köri)erl;ii>ire.  Der  Schein  weiterer  Verästelungen  entsteht  durch  Stninge 
von  den  Gelassen  zu  den  Seitenfeldeni.  Die  Beziehung  letzterer  zu  den 
Gefässen  ist  übrigens  wahrscheinlich  eine  ganz  innige.  Stellenweise  sich  mehr 
lösend,  so  dass  sie  in  den  bindegewebigen  Scheidewänden  oder  an  der  Innen- 
wand der  Seitenfelder  verlaufen,  und  mit  eigener  kömiger,  anch  deotlich 
zelliger  Wand,  zaweilen  mit  Chitineinlage  nahe  dem  Poms,  verlieren  sich 
doch  die  Gefässe  anderweitig  so  in  den  Seitenfeldeni,  dass  deren  Zellen  ilir 
Worzelgebiet,  mindestens  zum  Theii  ihre  Drttsensabstanz  darzustellen  scheinen, 
oder  modifiziren  sich  bei  kleinen  Arten  dahin,  dass  die  Zellen  der  Seiten- 
felder die  Gefässwand  bilden.  Ob  es  anch  nur  theoretisch  mOglich  ist,  zu 
bestUnmen,  ob  diese  Zellen  vom  Ektodenn  oder  Mesoderm  abstammeii,  mag 
dahin  gestellt  bleiben.  Die  Breite  der  Seitenfelder  kann  die  der  Mnskel- 
felder  ttbertreflten;  ihre  Zellen  heben  sich  ans  der  SnbcnticQla  hervor,  sind 
reich  an  KOmchen  and  haben  deotiidie  Kerne. 

Der  Inhalt  dieses  Oefitessystems  kann  in  Tröpfchen  asstreten.  Es 
konunen  manchmal  EOmchen  in  ihm  vor.  Der  Kachweis  von  Hamsftnre 
darin  glückte  Schneider  nicht 
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Fig.  4M. 


Für  die  niederen  Tnrbellarien  ist  dem 
irtther  in  Betreff  der  ivahrscheinlich  hierher  zn 
rechnenden  Wassergefftsse  Mttgetheilten  (Bd.  II, 
p.  869)  beizof&gen,  dass  Hallez,  irie  früher 

Oersted,  bei  Prostomum  die  gesonderten  Oeff- 

nungen  zweier  Gefässe  an  den  Kopfseiten  gesehen 
haben  will.  Auf  diesen  schwer  zu  tindeiiden 
Mündungen  soll  je  ein  Gefässstännnchen  aufsitzen, 
dessen  zwei  Aeste  sich,  nach  hinten  begeben,  der 
eine  mehrfach  verästelt,  der  andere  mit  iiiiv^r- 
ändertem  Kaliber  und  untretlieilt,  bis  er  sich  am 
Hinterende  zu  einem  Bliudsack  umbiege.  Sollte 
hier  nicht  eine  den  Treiiiatoden  ganz  ähnliche 
Anordnung,  welche  bereits  Williams  aimahm, 
me  so  oft  bei  jenen ,  missverstanden  worden  sein  ? 
Fttr  Mesostomum  hat  sich  Meres chkowsky 
den  Angaben  S  (  Ii  !)i  i  d  t '  s  angeschlossen ,  nach 


dnng  Aber  dem  Schlünde  zwei  vorher  blasig 
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Luidplanarieii  you  Ceylon  das  Yorkommea  von  zwei  älmlichen  schwammigen 
Strängen,  wie  sie  bei  Bothrioc^halns  erwUmt  worden  and  theQte  sie  wegen 
der  Homologie  mit  den  LangskanUen  anderer  Tnrbellariea,  Dendrocoelum, 
Leptoplana,  dem  Wassergefässsystem  zo.  Diese  Stränge,  eigentlich  durch  ein 
Fasemetzwerk  unterbrochene  Hohlräume,  sind  bei  Bipalium  für  rechts  und 
links  getrennt,  bei  Rh>iichodesmus  aber  unter  dem  Darm  querüber  in  der 
ganzen  Länge  brillenartig  verbunden.  Sie  lassen  sich  dem  Coelom,  zunächst 
der  Egel  vergleichen.  Dicht  an  ihnen  liegen  aussen  die  Hoden,  oben  oder 
gar  in  ihnen  die  Ovarien.  So  sah  auch  Mosel ey  für  dergleichen  nicht  die 
exkrotionäre  Funktion  als  das  nächst  gegebene  an,  vielmehr  die  Spult raum- 
büduug  mit  Möglichkeit  verschiedener  Yen^  endung  und '  zog  ileshalb  den 
Titel  primitiver  Gefässe  vor.  Die  Vemmthung.  es  möchten  Aeste  dieses 
Apparates  an  den  wimpemden  Giübchen  zwischen  den  Papillen  der  vorstreck- 
baren Kopffühler  exkretorisch  fungiren,  dürfte  schwerlich  /utrcffen,  vielmehr 
dürften  solche  blinde  Aestchen  irrigatorisch  dienen,  und  es  bleibt,  wenn  es 
sich  nicht  Oberbaupt  um  ein  geschlossenes,  unterbrochenes  Coelom  handelt, 
die  Oeffnnng  noch  sn  suchen.  Uebrigens  haben  nach  anderen,  z.  B.  Graf  f '  s 
Untersuchungen  auch  sonst  für  parenchymatös  angesehene  Formen,  z.  B. 
Planaria  l..emani,  eine  Art  ?on  Coelom  imd  nach  Mereschkowsky  wftre 
dasselbe  bei  seiner  neuen  Gattung  Alauretta  in  sechs  Kammern  gegliedert 
Man  wird  nunmehr  nicht  allein  zu  beachten  haben,  ob  etwaige  Wasser- 
gefitosstftmme  nach  aussen  münden,  sondern  auch,  ob  sie  Ursprung  nehmen 
in  einem  solchen  Coelom  oder  mit  blinden  eigenen  Anfingen  im  Parencbym, 
soweit  solches  Ikbertiaapt  zu  unterscheiden  ist. 

Für  die  höheren  TnrbelUurien  bleibt  voUstlndig  bestätigt,  dass  die 
Wimpergmben  an  den  Kopfseiten  mit  dem  Blntgefilsssystem  nichts  zu  thnn 
haben.  Dagegen  danert  die  MeinungBrerscfaiedenheit  darlkber  fort,  ob  jene 
Graben  mit  einem  besonderen  Wassergeftsssystem  hi  Yerbindimg  stehen  und 
aber  deren  Fonktion.  Diese  beidseitigen  wimpemden  Eopfspalten  der 
nnbewnffiielen,  welche  den  lineidae  zukommen,  bei  den  Gaiinellidae  durch 
schiig  rem  Blldnn  zum  Bauch  und  auf  diesem  quer  gegen  einander  laufende 
Furchen  Tertieten  nnd  hier  wie  dort  in  der  Tiefe  mit  einem  Sack  verbunden 
sind,  aber  den  Cephalotricidae,  auch  dem  neuen  pelagischen  dendrocoeleu 
Pelagonemertes  Moseley's  fehlen,  homologisirt  der  ausführlichste  neue  Be- 
schreiber  Mc  Tutos h  gewiss  mit  Recht  den  direkt  durdi  einen  Flinuncr- 
kanal  nach  aussen  mündenden  und  in  die  Tiefe  durch  einen  solchen  Kanal 
fortcesetzten  Sacken  der  bewaffneten.  Aber  er  änderte  seine  anfängliche 
Meinung,  dass  diese  Organe  den  Segementalorganen  der  Anneliden  entspr;iclien, 
angesichts  der  auch  von  Hu  brecht  (vgl.  I3d.  II,  p.  372.  wo  lluhrecht 
statt  Hoffmann  zu  lesen)  gesehenen  r;iui!ili<'heii  IJezieliung  zu  dem  Gehirn 
oder  von  diesem  abgegliederten  nervösen  Hildungen.  und  sali  sie  nun,  ähnlich 
wie  fr&her  Bathke,  fUr  eine  Art  von  Öinnesorgaueu  an.    Die  gleiche 
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Besielnmg  bestciit  nach  Kennel  bei  GeonemerteB.  ObwoU  man  nicht 
ganz  und  gar  Hamorgane  und  Riechorgane  ab  nnvereinbar  ansehen,  vidmehr 
ehie  Mmliche  EombinatioD  jener  flür  den  Augang  wie  etwa  die  mit  den 
Atfamnngsorganen  bei  hiftatbmenden  Schnecken  möfßich  und  dienlich  erachten 
darf,  besteht  demnach  doch  zvnaehat  nnaere  frUhereHeinnng  (Bd.  II,  p.  371)  fort 
Wenn  so  die  Wimpertitefce  als  ein  Mehr  der  Organisation  bei  höheren 
Turbellarien  erscheinen,  ttbrigens  bei  niederen  vorbereitet  dnrch  die  bei 
Turbella  Klostermanni  Graff  fast  zu  einem  Drittel  der  Breite  eingetieften 
Kanäle,  so  ist  die  Gegenwart  eines  exkretionären  Wasserpefdsssystems  bei  den 
Malakobdellen  (vgl.  Ober  deren  Stellang  Bd.  III,  p.  2b)  mit  zwei  seitlich  im 
Bauche  mündenden  Länpsstämmen  von  Semper,  von  v.  Kennel  der 
Verlauf  jener  Stämme  nach  vom  und  die  Verzweigung  im  ganzen  Kör- 
per bei  Notosperraus ,  Drepanophorus .  einer  balearischen  Art ,  auch  bei 
Geonemertes  das  Wurzelgebiet  erwiesen.  Dieses  sah  auch  ich  bei  einem 
Mallorkinischen  Amphiporus  (von  etwa  2  cm  Länge,  mit  28  in  vier  Längs- 
reihen geordneten,  hinten  »rrftsseren  Augen,  proglottidenartig  an  den  Enden, 
vom  mehr  als  hinten  sich  zuspitzend,  auf  gelbweisslichcm  Gmnd  reichlich 
braun  gestrichelt)  in  einem  Netze  bei  auffallendem  licht  weisser  liuien 
ohne  Beziehung  zu  den  drei  rothen  BlutgefitessUbnmen,  deren  seitliche 
viel  schwächer. 

Der  exkretorische  Gefässapparot  der  Hirn dineen  erlangt  entsprechend 
der  besthnmten  Leibesgliedenmg  dic^jeiuge  metamerische  Yervielfiltignng  mit 
segmentaler  Selbetindigkeit  der  AbtheOongen,  ivelche  den  eigentlichen 
Anneliden  oder  Chaeihehnuithen  zukommt,  und  gleidie  AnsfUmmg  wie  bei 
diesen,  selbst  ziemlich  parallel  Ihr  die  kleineren  DBEerensen.  Er  wird  damit 
des  von  T.  Williams  1856  ftr  die  Anneliden  geschaffenen  Titels  der 
Segmentalorgane,  Nephridia  von  Ray  Lankester,  theühaftig.  Der  Apparat 
des  medizinischen  Blutegels  war  schon  den  Siteren  Autoren  von  Benin g 
1776  an  in  etwas  bdunnt,  aber,  um  ihn  anatomisch  richtig  zu  Terstehen, 
nrassten  erst  die  Sdiwierigkeiten  der  Trennung  von  den  Blutgefässen,  welche 
an  ihn  Aeste  gaben,  von  den  Samenleitern,  welche  Iflngs  semer  Abtheilungen 
lanfen  und  diese  zn  Tcrbhiden  schienen,  und  von  den  Hoden,  welche  in 
gleicher  metamerischer  Distribution  neben  ihm  liegen,  Oben^mnden.  es 
ministen  die  Oeffnungen  auf  der  Bauchfläche  gesehen,  die  Zahlenverhalinisse 
richtig  erkannt  werden.  Auch  dann  blieben  noch  Zweifel  über  die  Funktion. 
Während  einige  die  Bläsclien  und  Kanäle  als  SchleimdiHsen,  Sclileinikanäle, 
Schleinischleiten  bezeichneten,  soSpix  den  über  die  Hoden  hinausreichenden 
Antheil,  Brandt  die  ganze  Reihe,  verglichen  sie  andere,  von  Thomas 
1806  an.  er^iilitlich  bestimmt  durch  die  nietamerische  Wiederholung,  den 
Tracheen  oder  Luttsacken  der  Athropoden,  oder  erklärten  sie,  angesichts 
(h's  tlibsiL'tn  Inlialtts.  wie  Sil'.  Leuckart,  v.  Siebold,  Levdis,  für 
Wassei-atUmuiigsorgaue,  darin  bestürkt  durch  den  najli  des  Letzteren  Angabe 


kju^  jd  by  Google 


Hlnidineeii. 


89 


mA  ünen  gerichtetaii  WimpentronL  Bergmann  und  Riid.  Leuckart 
«ftoBen,  etwa  de  Filippi  abgerechnet  (sidie  miten),  zuerst  die  Yer- 
wtAmig  der  Hamorgane  anch  hier  angewendet  zu  haben.  Gegenbaar 

«teilte  die  Richtung  des  Wiinperstroms  nach  Aussen  fest.  Darauf  wiire 
»Iitidiiij:>  nach  Ehlers'  Mittheilungen  tiber  die  Differenzen  der  (  haeiliel- 
minthen  in  «lieber  Beziehuntj  nicht  viel  zu  geben  und  es  ist  die  Harnaus- 
scheidung selir  wohl  zu  deiiJien  trotz  wassereinftlhrenden  Winiperstroms  und 
grade  unter  meiner  ütilfe,  wenn  andere  Möglichkeiten  der  Wassereinfohr  in 
4k  Coelom  fehlen. 

Bis  dahin  sind  die  Organe  noch  nicht  bei  allen  Hirodineen  gesehen 
worden;  man  darf  aber  vermuthen,  dass  sie,  wo  vermiBSt,  etwa  mit  Aos- 
mtaie  von  BrancheUion,  in  Verdecknng  durch  die  nmBtrickenden  Gefilsse 
tier  die  herzartigen  Organe  der  Beobachtung  entgangen  seien.  Wo  man 
de  Ittd,  sind  stets  die  paarigen  ftnsseren  Oeffiumgen  gesehen,  innere  in  das 
Ootei  dagegen  nicht  immer  gefanden  worden.  Die  ftosseren  OeAinngen 
Bqgoi  in  der  Bagd  am  Bancbe,  oder  am  Bande,  jedoch  bei  BraachiobdeUa 
(luaeobddla)  auf  dem  Backen.  Die  ZAUnng  der  Segmente  idrd  bdmnntlich 
ki  den  geiKHudidien  Egeta  «ddar  dnreh  die  ünterelntheihmg  in  BIngelehen. 
Ztth  man  nach  den  Ganglienknoten  des  Bauchnervenstranges,  von  welchen 
•ier  vordere  und  der  hintere  schon  durcli  Vereiniiiung  mehrerer  embryonal 
Ktrennter  eine  ZahleiiverniiiKlennig  mit  sieh  bringen ,  so  steigert  diese  Ver- 
minderung sich  in  allen  I  allen  noch  für  die  Segmentalorgane.    Einige  durch 
'Ganglien  vertretene  Segmente  gegen  das  \  orderende  und  mehr  gegen  das 
Hilllerende  entbehren  der  Segnientaloi^ane.    Solche  tinden  sich  für  gewöhn- 
üdi  in  einer  kontinoirlichen  Keihe  von  Paaren  an  einer  Uberwiegenden  Zahl 
■Ulerer  Segmente,  mit  siebzehn  Paaren  bei  Himdo,  ebensovielen  nach 
Moqain  Tandon  bei  Haemopis  nnd  Aulastoma,  in  minder  starker  £nt- 
Tididiuig  bei  Trochetes.  Bei  Nephelis,  bei  welcher  sie  nach  jenem  Antor 
fcUen  sollten,  wies  me 
1848  T.  Siebold  in 
gieicter  Zahl,  bei  a^sine 
pamat  Leydig  nach, 
sachdcmOrnbe  siftsdKm 
1844  neben  dem  Bllssel 
tbmisndrisch  gewundene 
Massröthliche  Kanüle  fie- 
len und  die  t  rage  auf- 
ÄT^orti'ii   hatte,   ob  sie 
^W^vt-r  in  den  Körper  führten.    Die  Zahl  wilre  nach  \Vhitman  bei  Clep- 
sine  um  ein  Paar  geringer.    Für  seinen  Uiesenegel  des  Amazonenstroms, 
Haenoentaha,  hat  de  Filippi  1849  vier  Paar  gestielter  Drüsen  zwischen 

xwet  letzte  Magenblmdsäcken,  je  eins  einem  Ganglienknoten  entsprechend, 
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Darchscimitt  des  medizioidcUen  Blutegels,  >/i-  <>•  MuDdLühl<>  mit 
Schneidach«ib«iL.  gs.  Gehini  mit  Angeunerven.  oe.  OeMpiugu«. 
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angegeben,  welche  nach  der  Bildung  aus  sehr  verschlongenen  Röhren  mög- 
licher Weise  hierher  gehören,  ihm  auch  als  die  Nieren  vertretend  gelten, 
jedoch  vermeintlich  in  den  Magen  miindeten ;  für  welchen  Fall  sie '  von 
Lenckart  als  stärkere  Entwickelimgen  der  Darmanhttnge  Ton  Clepsme 
angesehen  werden  mögen. 

Die  ScUeifenkanftle  der  Himdineen  und  vor  dem  Ansgaiig  in  der 
Regel  blasig  erweitert,  nicht,  naehLeydig,  beiQeiidne.  Diese Nephridial- 
blase  enthält  beim  mediziniBchen  Egel  nach  Ray  Lankester  spiessfi^rmige, 
denen  der  HamsStire  nahe  Krystalle.  Als  innere  in  die  liCibeshdhle  ragende 
MOndong,  bis  dahin,  anch  bei  sonstiger  Homologisinmg  mit  Anneliden,  fehlend 
erachtet,  sah  von  1852  und  bestimmter  1855  an  Leydig  die  Arabesken 
and  Rosetten  veii^lichenen  Wimpereinrichtangen  von  Nephelis  ond  Gepsine 
an,  welche  in  den  Gefilssen  zn  liegen  geschienen  hatten  ond  von  Clans 
noch  diesen  zugerechnet  werden.  Die  innere  MAndnng  wurde  von  Williams 
anch  für  die  Blutegel,  übrigens  mit  augenscheinlicher  Behnengung  von  Irr- 
thflmem  in  andoren  Punkten,  aber  Ton  anderen  Autoren  bei  diesen  und  den 
meisten  Gattungen  nicht  gefunden,  und  von  Gegenbaur,  wie  früher,  so 
neuerrtinfjs  bei  Hinido,  in  a  priori  vielleicht  auf  die  Coelombeschränkung 
zu  bezit'hciukr.  auch  von  R.  Lcuckart  antrenommencr  Darstellung,  als  durch 
ein  geschlossenes  hihyrinthartiges  Kanalgetlt  »  ht  erset/t  angegehen.  Uebrigens 
spricht  aucli  schon  ^^hxjuin  Tandon  (Uuon,  das.>  die  Schleinikanäle  sidi 
netzartig  an  dcji  Sclileinisacken  aushieiteten  und  nach  Leydig  hat  auch 
Haeniopis  weder  innere  Oeffnung  noch  Wimperung.  Nach  Ray  Lankester 
entspringen  im  vertikalen  Tiieile  der  Organe  Aestchen  des  Kanals  aus  je  einer 
Zelle,  dann  durchsetzen  die  Vereinigungen  dieser  Aestchen  und  endlich  der 
einfache  Stannn  Zellen,  welche  als  hohle  Cylinder  erscheinen.  Die  Zellen 
haben  den  von  Ileidenhain  beschriebenen  gestreiften  Inhalt  oder  Stäbchen. 
Im  Verlaufe  des  Kanals,  welcher  sich  knäuelariig  oder  in  Schleifen  windet, 
findet  mau  in  der  Kegel  keine  Wimperung,  aber  eine  Epithelialauakleidung 
und  eine  Muskellage. 

Der  KrebscL'cl.  l)ran(  hiobdella,  welcher  ein  voUkommneres  Coelom  hat, 
besitzt  nach  Odier's,  Heule' s,  K eferstein* s  und  Dorner's  aUm&hlich 
vollständigeren  Untersuchungen  in  beiden  untersdiiedenen  Arten  B.  parasita 
Henle  und  B.  astad  Odier  nur  zwei  Paar  Segmentalorgane,  welche  ans  emem 
unbestritten  in  die  Bauchhöhle  geüffiieten  tassen-  oder  fÜllhomfthnUchen 
Trichter  und  einem  mit  dem  Alter  dichter  geknünelten  und  mehr  mit  gelb* 
braunem  kümigen  Pigment  bedeckten  Kanal  bestehen  und  das  vordere  am 
Rücken  des  vierten  Segments  mit  genäherten  Mündungen,  das  hintere  mit 
solchen  nahe  den  Seitenründem  des  zehnten  Segmentes  sich  Olfiien.  Die 
Kanäle  scheinen  kemerlei  Anastomosen  zu  besitzen,  kein  Netz  zu  bilden, 
einfach  zu  sein.  Die  Flüssigkeit  in  den  Kanälchen  enthält  kldne  K6rperchen. 
Die  vorderen  Segmentalorgane  liegen,  vermuthHch  in  sekundärer  Yerlagerung, 


.  kju^  jd  by  Google 


Birudioeen.  41 

die  SeUiiigeii  des  einen  nach  Yom  m*a  dritte,  die  des 
BMh  hinten  in's  ftnfte  Segment  gewendet  sind.  Von  den  erfibrigenden 

mtUeren  Segmenten  enthält  das  sechste  die  Hoden  und  die  inneren  Oeff- 
mg^n  der  Saraeugängo,  Sanientrichter,  welche  die  Trichter  der  Seginental- 
«nne  an  Grösse  ühertreffen.  diii*  sichte  den  Zusammentritt  der  Sanicnlciter 
.TiiB  einfachen  Penis,  das  achte  die  Ovarien  und  im  hinteren  Tlieih»  einfache 
venrraie  Spalten  zum  Dun  litritt  der  Eier.  Es  handelt  sicli  dahei  theils  um 
riDf  der  geringen  Segmentzahl  entsprechende  Minderung?  der  Zahl  der 
üifSLne.  wie  auf  die  sechszehn  wechselnd  grossen  und  kleinen  Ringe  auch  nur 
mn  Ganglien  kommen ,  theils  um  eine  Arbeitstheilnng  dahin ,  dass  einige 
ä^wnte  Gesdüechtisegmente,  andere  Ezkretionssegmente  sind,  wobei  das 
Mqsb  O19U1  als  AnsfBhrkanal  dient  Bei  den  anderen  Gattungen  aber 
mi  da  Geedilechtssegmenten  besondere  Aosffthmngsgftnge  ausser  den 
EiiwUuBMiganen  gegeben,  eine  Differenz,  wie  sie  auch  die  Chaethelminthen 
ngCB.  In  der  Ton  solchen  Organen  der  Blutegel  abgesonderten  Flüssigkeit 
fidet  Myi  Kflmcfaen.   Die  chemische  Beediaffenheit  ist  ttbrigens  vnbekannt. 

Nsdi  Lenekart  entstehen  beim  medizini- 
«Aen  Blutegel  die  Schleifenkanäle  als  zunächst  ^ 
"fM*-  Z'-llluiufen  auf  den  qucrt  ii  P't'ldeni  des 
rfflitntirten.  sogenannten  Priniitivstreifens,  hesser 
Ri3chstrt  Ifens ,  Kusses  oder  Sohle  im  Vergleich 
-i'.  (rastropoden.  nach  Ho  ff  mann  hei  Clepsine 
Zellhaufen,  welche  den  das  Coelom  in  Kam- 
Bern  theilendeu,  vom  Banch  zum  Bücken  ge- 
pastea  Muskeln  anliegen.    Sie  werden  dann 

T<n  qseien  insseren  Gruben  ans  kanalisirt  nnd    .  ,  ,   . 

laMea  sich  mit  den  für  sich  warzig  angelegten  cinaii«  sarigoy  von  der  seit«,  i»  i. 
Hiw.  Sie  ent«  Anlage  geMUeht  tot  VoUe«.  J«',!  ™  iJ'VCL'; 
teg  der  Nervenknoten,  die  Yervollkommnnng  «b.  vrtsmm. 

▼on  Tom  nach  hinten,  nnd  es  ent- 
die  forderen  Anlagen,  bevor  die  Segmentirong  Oberhaupt  hinten 
^oOoMlet  ist   Prim&r  erhalten  solche  Organe  alle  diejenigen  Segmente, 
•dAi  vor  dem,  selbst  aus  mehreren,  bei  Hirudo  siehen,  bei  Clepsine  nach 
neun  Segmenten  zusammenschmelzenden  hinteren  Saugnapf  liegen. 
Afcer  die  vonleren  und  hinteren  Segmentalorgane  verkünnneni ,  zum  Theil 
uarluleni  sie  hereits  das  Resen'oir  geliildet  hahen .  die  liintei-en  nament- 
i  h  gelegentlich  der  Fonnirung  des  Saugnapfes.    So  enl>teht  die  reduzirte 
detinitiver  Segmentalorgane.    Aber  schon  vor  der  ersten  Anlage  dieser, 
bald  nachdem  der  Bauchstreifen  sich  zu  bilden  begonnen  hat  und 
'ibrend  er  nur  einen  kleinen,  vorderen  Theil  des  Bauches  des  dann  noch 
^vm|>eTten,  fast  kugeligen  Embryo,  der  Trochosphaera  Lankester's  und 
^tnpo'B,  einnimmt,  findet  man  nach  Lenekart  jederseits  in  der  vom 
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Streifen  nicht  erreichten  hintefen  Bandig^d  drei  fdatnr  koloende, 
1 — 2  mm  lange  Schleifenorgane,  welche  in  sich  kranzartig  geschloasen  scheinen, 

in  Wirklicbkeit  aber  siofa  mit  kolbiger  Erwdtemng 
nach  aussen  Mhen.  Diese  fidlen  aoch  später 
nicht  in  den  Bancfastreifen,  sondern  werden,  wenn 
dessen  hinteres  Ende  in  alleriei  Modifikation  der 
Segmente  zmn  Sangu^f  wird,  zor  Seite  und  dann, 
in  schwanzartiger  Euiengang  des  Leibesabschnittes 
hinter  jenem  Napfe,  auf  den  Bücken  gedrängt, 
nm  za  veischwlnden ,  wfthrend  hier  der  After 
dniehbricht.  Im  Vergleiche  mit  dem,  was  an 
embryonalen,  provisorischen  Hamoi^anen  von 
"Wirbelt liieren  und  Schnecken  beschrieben  war, 
bat  Leuckart  diese  Schleifen  Urnieren  ge- 
nannt. Er  hatte  die  Meinung,  densell)en  seien 
als  Organe  gleiclien  AVerthes.  aber  einfacherer 
Natur  zu  vergleichen  gewisse  kolossale  Zellen, 
welche  Rathke  bei  Nepbelis  zu  dritt,  bei  Clep- 
sinc  zu  sechst  hinten  am  Haue list reifen  liiingend 
gesehen  und  als  Bildungsniateiial  für  den  Saug- 
napf  angesehen  hatte.  Das  wurde  schon  durch 
Ratzel  beim  Vergleich  der  Entwickelung  von 
^ephelis  und  Lumbricus  erschüttert  und  bestimm- 
ter von  Bütschli  zurückgewiesen.  Jene  grossen 
Zellen  werden  von  Whitman  speziell  als 
Neoroblasten  anfgefasst,  von  Robin,  welcher  Leuckart's  Meinung  nicht 
kannte,  als  Dotterkngebi  im  Generellen,  von  Kowalewsky  als  mesodermale 
Urzellen,  während  Bütschli  über  ihre  Zutheilung  zn  den  Schichten  nnsicher 
ist  Der  Beobachtung  von  Leuckart  Uber  Himdo  selbst  scheint  entgegen 
zu  stehen  die  von  Robin  behn  Embiyo  von  Nephelis,  nach  welcher  dn 
emziges  Paar  Qefilsse  fast  den  ganzen  Körper  durchzieht  Das  bestätigte 
Semper  und  sah  die  Geftsse  für  Umierengftnge  an.  Da  Leuckart  be- 
stinunt  an  seber  Aufftuwung  festhält,  darf  man  nicht  annehmen,  die  drei 
Schlingen  seien  Knäuel  eines  dnzigen  Gefiksses.  Vielleicht  aber  besteht,  da 
der  Embryo  bei  Bob  in  schon  82  Tage  alt  und  mit  Sangnapf  und  After 
versehen  war,  in  froherem  Stande  eine  bessere  Uebereinstimmung.  Die 
Frage,  ob  em  solcher  Umierengang  oder  mehrere  solcher  in  die  Reihe  der 
späteren  Segmentalorgane  gehören,  oder  ausser  derselben  stehen,  was  sekun- 
däre Beziehungen  nicht  ausschlösse,  ist  von  erheblicher  Wiclitigkeit  für  den 
Vergleich  der  Anneliden,  sowohl  nüt  Wünnern  mit  einfaeh  i)aangen  Exkre- 
tionskanälen ,  als  mit  Mollusken  und  Wirbel thieren.  Leuckart  hält  die 
embryonalen  und  die  detiuitiveu  Orgaue  für  gänzlich  verschiedener  Natur. 


Baachw&nd  eines  Alteren  Embrjo 
?»a  mndo  MdldnaBi  SAvfgay, 
nach  Lenekart.  ac.  Die  fTir 
den  Napf  tu  v«rweiidenden  S«g- 
BMito.  f.  g.  Bn^ngÜMk.  f*. 
Minnlicbe  Gesehlecht^ianlagp.  o. 
Muid.  a.  a.  Segnentaloivane.  an, 
IhadtnB.T.W«mi«lMQtMld«diti- 
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M  fcmgl  die  Untencheidiiiig  wesentlich  von  der  Wfirdigong  der  Bedentong 
ia  WiMüiitfeUcns  nnd  der  Betheiligong  mesodermaler  Gewebe  ab. 

Ba  HtotriolideDa  hat  van  Beneden  'Wimpergänge  gesehen,  aber  die 
vidldenmg  lässt  nicht  klar  eAennen,  ob  dieselben  wegen  Verbreitung  fast 
m  ganzen  Körper  denen  der  Cestoden  und  Trematoden ,  oder  wegen  einer 
Nilin?e  in  der  Nähe  des  Penis  mehr  denen  der  Branchiobdella  zu  ver- 
tlöcLtii  >eien. 

Was  die  C h a e  t  h el  in  in  t  Ii e n  betrifft,  so  boclurfte  es  für  das  Verstiind- 
lijj  der  Schleifenorgane  an  sieh,  welche  bei  den  Oligochaeten  ziemlich  früh, 
in  den  Hegenwttrmem  von  Willis,  Leo  1820,  Morren  1822,  bei  Nais 

Gmithnisen  1823  uiid  bei  Chaetogaster  1828  bemerkt  wurden,  eines 
UehCB  geschichtlichen  Ganges  (vgl.  Bd.  1X1,  p.  37)  wie  bei  den  Uim- 
iMB.  Es  lagen  sogar  dnrch  Hinelnziehnng  der  Löcher  auf  dem  Backen 
jh  maidntlicher  Mllndnngen  der  Gftnge  noch  mehr  Schwierigkeiten  vor. 
Xacy»  nnd  irfthrend  noch  die  anatomischen  fänzelheiten,  Anbringung,  Yer- 
Miag,  namentlich  dnrch  v.  Siebold,  Leydig  nnd  Gegenbanr  Inssere 
mi  mnat  Geflnimg,  dnrch  letzteren 

/iie  Bichtmig  des  WimperstTWns  fißSt-  ^' 
iBtflk  Hürden ,  und  so  die  exkre- 
'Crbihe  s-talt  respiratorischer  Funktion, 
imrv  1 R53  d  '  l'  «1  e  k  e  ni ,  gleichfalls 
Mrr  Anerkennung    der  "Redeutung 
(irjane  als  Nieren,  die  gleiche 
l^chaffenheit  der  Samenleiter  lier%  or- 
liob  und  Hering  das  ergänzte  durch 
DtmeUiDg  auch  der  weiblichen  Ge- 
xUeckliwege,    homologiBirte  1856 
Williams  aasgehend  von  den  Qe- 
«MechtsorgMien   die  excenürenden 
äMfcBorgane  gänzlich  mit  jenen. 
£■  Mi  dis  eine  Gruppe  homologer 
Oigme,  allein  von  allen  regelmässig 
«piWBtal  in  Wiederholung  und  voll- 
tjoimeoer  Sondeniiig    für   die  Seg- 
"i^te.  auf  Grund   welcher,  unter 
iJüiicherlei  auffälligen  Aenderunsen  in 
»Malt  und  Anbringung,  die  wahren 
Fmi  tlanzungsorgane  aufträten,  wäh- 
^  ^ie  an  anderen  Stellen,  gestaltlich 
BBKtvandelt,  in  anderer  Weise  fhnk- 
^'BütoL  ^kfat  allein  wnrde  die  aUgemeine  Annahme  dieser  Anf&ssnng 
^^^^  durch  erhebliche  Mängel  in  der  BarsteUnng  der  Emzelheiten, 


NeiiatM  Ins  iwftlllet  8«giMat  toü  Vti»  flUfbinls 

nach  Willijtnia.  etwa  <'*/,.  o.  Orar.  a.  GewAhnliche 
SepnentalorgaD».  L  Hoden,  rd.  Samenleiter.  (Wil- 
Hkoia  bat  hier  «iDe  ahnome,  snr  Hlutration  geeig- 
nete, wecbieleweie  eüueitige  Eniwlebclaat  ä&t 
minnlichen  nnd  ireiblichen  Geschlechtsorgane  ab- 
gebildet, dabei  aber  den  Samenleiter  der  einen  S«it« 
Ar  d»  UI«rDa  ftlMltta.) 
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sondern  die  Theorie  selbst  bedurfte  ebiiger  KorrdcCiireii.  Namentlich  frider^ 
legte  Clapardde  die  Meinong,  dass  jene  Oigane  ausser  Geschlecfatswegen 
auch  die  Eneogimgsstelle  fllr  die  Gesefalechtsprodnkte  abgSben,  nahm  hin- 
gegen  die  Samentasdien  der  OUgochaeten  mit  in  die  Homologto  anf ,  deren 
Oeflhnngen  in  die  linie  derer  der  Segmentalorgane  fallen  und  weldie  von 
solchen  nie  begleitet  werden,  zeigte  auch,  dass  man  von  der  Hauptmasse 
der  Ori^ane  einen  in  das  vorausgelieude  Segment  fallenden  Theil  unter- 
scheiden müsse. 

Für  die  Oligochaeten  koiiiineu  als  Nonn  allen  Segmenten  mit  Ausnahme 
einiger  vorderer  und  liinterer  die  Schleifenorgane  zu,  z.  Ii.  bei  Criodrilus  vom 
zweiten,  mit  entsjirechenden  embryonalen  Mesodermanhäutungen  auch  im 
ersten,  bei  Plutellus  vom  vierten,  bei  Dero  vom  sechsten,  bei  den  meisten 
Naiden  vom  siebten,  bei  Pontodrilns  vom  vierzehnten  ab.  An  nachwachsenden 
Segmenten  kommen  sie  allmilhlich  zur  Ausbildung;  die  am  Mittelleil)e  sind 
am  stärksten.  Scheinbar  fehlen  sie  bei  den  Naiden,  so  auch  bei  Pontodrilus, 
denjenigen  Segmenten,  welche  Ovidukte,  Samengänge  oder  Samentaschen 
haben,  so  dass  die  Reihe  in  der  Regel  vom  neunten  bis  zum  zwölfte 
Segmente  unterbrochen  ist.  Bei  den  terrikolen  Oligochaeten  sind  sie  in  deiw 
Segmenten  und  Geschlechtsgängen  neben  diesen  vorhanden.  Ray  L  a  n  k  e  s  t  e  r 
war  geneigt,  das  so  zn  verstehen,  als  kämen  jedem  Segmente  eigentlich  zwei 
Paar  Schleifenorgane  m,  solche  seien  aber  nur  in  jenen  Fällen  erhalten 
imd  dann  mit  differenter  Verwendung.  Clapar^de  möchte  das  lieber  so 
ansdrAcken,  dass  in  solchen  Fällen  die  Geschlechtsorgane  ihre  besonderen 
Leitnugen  hätten,  sich  in  anderen  der  Segmentalorgane  bedioiten.  So  wäre 
die  Reihe  der  Schleifoiorgane  ononterhrochen,  ansgenommen  in  Segmenten 
mit  Samentaschen;  sie  wären  aber  nicht  Grundlage  für  alle  Geschlechtswege, 
sondern  nur  fllr  dne  Form  dieser.  Die  andi  hier,  wie  bei  Himdineen,  in 
mehreren  Paaren,  bis  zn  acht,  anftretenden  Hoden  nehmen  nicht  eme  gleiche 
Zahl  Yon  Samenldtem  in  Anspruch;  die  Hflndnngen  letzterer  können  om 
mehrere  Segmente  yon  der  Stelle  der  Hodm  entfernt  liegen.  Es  kann  andi 
nicht  als  Beweis  emer  nrspiUnglich  dorsoventral  symmetrischen  Ansftihmng 
der  Schleifenorgane  gelten,  wenn,  wie  Clapar^de  andeutete,  die  äusseren 
Mündungen  ungleich  angebracht  sind,  wie  Perrier  genauer  zeigte,  bei 
Anteus,  Rhinodrilus,  Eudrilus,  jMoniligaster  vor  den  dorsalen  Horsten,  bei 
Lumbricus  und  Titanus  vor  den  oberen  ventralen,  bei  Digaster  und 
Acanthodrilus  vor  den  ventralen  überliaui)t,  bei  Plutellus  vom  rilckenständig, 
vom  neunten  Ringe  ab  aber  und  bosondors  hinter  dem  Sattel  oder  Clitelhun 
bei  acht  Reihen  von  Borsten  abwechselnd  an  Rü(ken  und  Jiauch,  Diese 
Verschiedenheiten  stehen  nicht  in  scharfem  Gegensat/e.  sondern  sind  ver- 
mittelt. Ein  Fall  mit  doi-salen  und  ventralen  unmoditizirten  Segniental- 
organen  am  selben  Segmente  ist  bis  dahin  nicht  bekannt.  Die  unten 
angeführte  Vielzahl  bei  Capitella  hat  damit  nichts  gemein,   ii^dlich  ist  die 
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iorso\enrrale  Symmetrie  in  der  Borst onanbringun^r  eine  sekundäre  Ersclieinung 
i:  «nanrier  folgenden  Regionen  der  zum  Rücken  aufwachsenden  Seitenplatten. 
Be  der  rings  mit  Borsten  umstellten  Perichaeta,  für  welche  Horst  die 
(>)aDe  flberbaupt  leugnet,  und  bei  der  zum  Theil  grade  darauf  hin  unter- 
fdiedeiieD  Gattung  Peikmyx  hat  Perrier  die  äusseren  Oeffiumgen  nicht 
jrfnda,  bei  letzterer  Gattung  trotz  groeser  Deatüchkeit  der  Oigane.  Man 
fM  team  kanm  mit  ihm  an  einen  Ersati  in  der  Fonhlion  dnrch  die 
pa  Gattungen  besonders  reichen  DrOsenqnaaten  nm  den  Oesophagoa  denken 
«Ab.  Naia  teca  ans  Bengalen  hat  nach  ihrem  Entdecker  Carter  die 
SifBatakngane  nur  einseitig.  Wenn  aus  vngeacUechtlichen  Generationen 
MB  StidcB  geedileditliche  hervorgehen ,  erhalten  einige  Segmente  statt  der 
nflUiefaen  Organe  die  Gescblechtswege.  So  hat  nach  Vejdowsky  Phreato- 
4rii  in  der  ungeschlechtlichen  Fonn  die  Organe  in  den  Segmenten  7 — 10 
^tii  hmässig ;  im  neunten  and  zehnten  tindeu  sich  dagegen  bei  der  geschlecht- 
Ikkn  Form  Samenleiter. 

Die  Schh'itVuorgane  sind  auch  bei  den  Oligochaeten  mehrfach  gewundene 
ikUindige  Röhren  mit  wimpenider  Auskleidung.    Leydig  leugnete  aller- 
^  &r  Chaetogaater,  wie  die  innere  Oeffiiung, 
» <üe  Wimpening ;  mindestens  lassen  jedoch  die 
tengefitese,  welche  gröber  ansgeflihrt  sind,  nnd 
iB  idcben  «och  bei  Pbreoryctes  Leydig  die 
■KR  üfindnng  fand,  auch  bei  dieser  Gattung 
leite  otennen.    Die  BOhren  gehen  aus  von 
■er  durchbrochenen  Warze,  beghmen  mit  einem 
volacB  Then,  Terengen  sich  nnd  durchbrechen 
Bit  daan,  mandmoal  wieder  erweiterten,  becher- 
Htii^ Endstück  die  vorliegende  Segmcntalscheide- 
■«d.  so  dass  die  sich  alsbald  anschliessende 
ianere  Oeffnung  in  einem  anderen  Segmente  liegt 
ib  die  äussere  und  die  Segmentalwand  ein  Stütz- 
'«nd  ftir  ilas  Organ  giebt.   Zwischen  den  beiden 
'Ji'ien  bilden    die  Röhren   mehrere  Schlingen, 
*tlclie  durch  Bindegewebe  und  Gefässe  vorzüglich 
u  den  jeweiligen  Umbiegangen  fest  mit  einander 
ittUrökt  und  schwer  au  entfalten  sind.  Diese 
I^e  riditcn  tich  gegen  die  dorsale  Mittellinie. 
Ba  Aea  leldi  sagmenftirten  Bagenwtknnem  sind  solcher  mehrere  Hunderte 
nd  das  emaehie  GeOas  misst  bei  einem  massig  grossen  Wunne  entfaltet 
Ikr  1  OB.  Darin,  dasa  das  Gefitas  nicht  so  viele  Schlingen,  wie  Gegen- 
^•■r  dsntellt,  mache,  gehe  ich  mit  Lankester.    Die  Wände  la)Bsen  zu 

• 

■■OÄ  dBS  Epithel,  dessen  Bewimperung  beim  Regenwurme  in  dem  grössten 
des  Verlaufes  äusserst  dicht  ist,  dann  im  äusseren  Abschnitte  ein 
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mächtiges  verflochtenes  Mukellager  erkennen.  Der  untere  Theil  des  Kohrs 
ist,  jedoch  nicht  in  allen  Fallen,  auch  wold  nur  an  einem  Theil  derOrgane.  z,  B. 
bei  GamptodrUas  corallinus  Eisen  nur  vor  dem  Clitellum.  zottig  hesetzt  mit 
einem  massigen,  hellen  Drüsenbeleg,  oder  wie  es  Perrier  bei  Dero  nennt, 
mit  Ampullen,  welche  aas  einer  oder  mehreren  grossen  bimfÖrmigen  Zellen 
bestehen  und  znweilen  Ausfuhrgftnge  erkennen  laasen.  Wenn  schon  die 
Ungleichheit  des  Vorkonunens  Argwohn  dagegen  erregt,  dass  die  Sekretion 
des  Harns  in  jenem  zottigen  Theile  geschehe,  so  scheint  mindestens,  dass 
sie  allein  daselbst  geschehe,  dadurch  aasgeschlossen,  dass  z.  B.  beim  Regen- 
würme schon  In  dem  vorausgehenden  engeren  und  weniger  zottigen  Thdle 
der  excentrisch  yerlanfende  Kanal  mit  Zellen  belegt  ist,  in  welchen  sowohl 
in  den  Kernen  als  im  Plasma  zahlreich  Ueine  Kömchen,  wahrscheinlich 
hamsanre  Alkalien  vorkommen,  anch  zoweUen  bereits  daselbst  den  Kanal 
fUlen.  Blickt  man  der  inneren  Oeffimng  nSher,  so  findet  man  diesen  Cha- 
rakter immer  weniger  ausgesprochen,  so  dass  man  annehmen  darf,  der  Anfang 
des  Bohrs  vom  Dissepiment  ab  setze  hanptsftchUch  den  Wasserstrom  in  Gang, 
der  mittlere  besorge  die  Hamabsondemng  nnd  es  komme  vielleicht  dem 
Sndtheil  ausser  der  Ezpnlsion  des  Harns  noch  ehie  andere  Art  von  Ab- 
sonderung zu,  vermnthlich  die  dnes  das  Grabegeschftft  oder  die  nftcbtlicben 
Wanderungen  erleichternden  Schleimes.  Die  Versorgung  mit  Blutgefässen 
geschieht  bei  den  terrikolen  (vgl.  Bd.  II,  p.  385),  wie  erwÄhnt,  nicht  von 
dem  subintestinalen  .Stuiinn,  sondern  vom  subkutanen,  dem  System  für  1  laut- 
schlauch sammt  Muskeln  und  Nen'en.  Es  kommen  auf  jede  Setjmenthälfte 
zve'i  Aeste,  der  für  das  Dissepiment  von  dem  ventral  von  der  Giinglienkette 
und  median  verlaufenden  Stamme,  Leo'  s  Arteria  media,  der  für  das  Schleifen- 
organ von  dem  jederseits  die  Ganglienkette  beftleitenden  Gefass,  Leo's  Vena 
lon<ritudinalis.  Diese  Gefasse  scheinen  unter  einander  verbunden,  indem 
zunächst  ein  Ilauptast  des  ei-steren  nahe  der  Ausu'aiii:söft"nuntr  des  Segmental- 
organs auf  dieses  übergeht .  so  dass  die  Auffassung  tit-  zweiten  Gefiisses 
und  so  des  betreffenden  Hauptstannnes  als  einer  Vene  berechtigt  erscheint. 
An  den  Schleifenorfranen  selbst  bilden  am  äusseren  oder  unteren  Theile  die 
Blutgefässe  viele  Anastomosen,  Erweiterungen  und  Blindsäcke,  welche  von 

älteren  Autoren  gesehen  und  fOr  die 
entwickelteren  Organe  von  Clapa- 
r§de  gegen  Gegenbaur  als  regel- 
mässige Erscheinnng  bestätigt  sind. 
Der  Bdchthmn  von  Kernen  an  diesen 
muss,  da  das  Blnt  an  festen  Elementen 
arm  ist,  nicht  auf  diknlirende  Blut- 
körperchen, sondern  auf  das  Epithel, 
aber  vermnthlidi  auf  Blutbildnng  ans 
diesem  bezogen  werden.  Der  schlankere 


Fig.  464. 
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Tkfl  der  Kanäle  wird  von  zwei,  seltener  Aestcheu  abgebenden  Blutgeßlssen 
«fidtet.   Der  Bau  scheint  im  allgemeinen  bei  kleineren  Gattungen,  nicht 
I  3r  l>d  den  Naldea  einfAcher;  sowohl  der  helle  Drüsenbeleg  am  Rohre  als 
;  Vooodere  DrUsenlager  am  Aufgang  und  Eingang  sind  sehr  onc^eich  ent- 

!Cadi  Kowalewaky  entstehen  die  Schleifenoigane  bei  Enaxeii  und 
I  lahricoB  TsbeihiB  ans  zi^fenfiirmigen  Answftchsen  deijenigen  Zellscfaicht, 
irfKte  die  Ldbesmnskülatar  liefert  nnd  sich  vom  Dannüsserfolatt  in  kammer* 
m  nadi  hinten  fortschreitender  CoelombUdiing  ahepaltet,  nadi  Hat* 
ffhek  hei  CriodrHos  ans  der  Hantmoskelplatte.  Kleinenherg  mOchte  sie 
iB  liebsten  einfach  als  Ektodenneinstfllpnngen  ansehen.  Perrier  sah  bei 
l>?n)  iwei  Ausgang>[)unkte  für  jedes  Organ.  Aus  einem  kömigen  Zellhiiufcheu 
rrben  dem  Ikiuch^efiiss  zielie  sich  im  Abrücken  des  Borstensackes  ein  Strang 
iüv  ein  anderer  für  den  inneren  Trichter  von  der  vorliegenden  Sdieidewand. 
hm  folge  die  Aushöhlun^r,  in  welcher  der  Trichter  die  Wand  durchi)r('rho. 
T'A  ans  dem  Reste  des  Haufens  gingen  die  Ampullen  hervor.  Es  köuueu 
iäo  von  zwei  Stellen  epitheliale  und  mesodennale  Kiemente  mitgenommen 
nrten.  Bei  Tabifex  sah  d'Udekem  schon  an  Embr}*onen  im  Ei  die 
OifMB  thitig  und  wendete  diesen  Umstand  gegen  deren  Dentnng  als  Athem- 
«pae  an,  da  unter  gedachten  Verhftltnissen  Athmnng  nnmOglich  sei,  das 
ntm  ohne  Gnmd,  da  eher  Athmnng  ohne  Hanunisscheidnng,  als  diese  ohne 
m  ienkbar  ist 

Bd  den  polychaeten  Borstenwttnnein  waren  die  äusseren  Oeffhongen  der 
Oipae  schon  von  Siteren  Antoren  gesehen  worden,  bei  Aphrodite  von 
Treviranns,  imd  delleChiaje  Teimnthete,  sie  möchten  allgemein  s^. 
Im  bezog  sie  übrigens  anf  Wasseranfhahme .  Rathke  hielt  die  mit  einer 

Ritorte  verglichenen  Organe   für   die  Ovarien.    Die  Untersuchungen  von 
^^illiams  trafen  auch  diese  Würmer,  aber  die  Einzelresultate  waren  viel 
üianjrelhafter  als  für  die  Oliguchaeten.    Er  glaubte ,   fast  allgemein  nach- 
'^tben  m  können,   dass  bei  den  verschiedenen  hierher  gehörigen  Familien 
m\  äussere  Oeftnungen  beständen  an  einem  zweischenkligen  Kanal  von 
ibrisens  verschiedenartiger  Gestaltung,  mit  einem  einführenden  Gang  und 
^imperstrom  und  einem  ausführenden,  vielleicht  aber  noch  mit  einer  dritten 
<>ÜDai)2  in  s  Coelom.   Eine  ähnliche  Auffassung  hatten  auch  Leuckart 
ich  1858  Ar  Tomopteris  gewonnen  nnd  Carpenter  nnd  Clapar^de 
dem  genau  beigetreten.    Anch  hat  Ehlers  f&r  Polynoe  die  Ans- 
itag des  SammdbehlUters  der  Segmentaloigane  mit  mehreren  Ansflkhmngs- 
Pagea  angegeben.  Aber  jedenfolls  haben  TorzOgUch  Clapar^de  nnd 
Eklers  gezeigt,  dass  im  aUgemehien  die  Segmentalorgane  der  Folychaeten 
BMh  den  gleichen  Zügen  gebaut  smd  wie  die  der  Oligochaeten  und  spedell 
^  Tomopteris  sind  neuere  Beobachter,    Keferstein,  Vejdovsky, 
Greeft.  auch  der  Meinung  gewesen,  dass  es  sich  um  einen  einfach  von 
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aussen  nach  innen  fuhienileu  Kanal  handle,  die  grössere  vermeintliche 
Ausgangsöffnung  die  innere  sei.  Wenn  sie  Recht  haben ,  würde  auch  hier 
der  Strom  von  innen  nach  aussen  gehen.  Es  liegt  vielleicht  nur  eine  Um- 
hiegung  vor,  wo  Clapar^de  hei  seiner  Polydora  Agassizii  eine  zweite 
dorsale  Oeffnung  statt  einer  inneren  zu  sehen  meinte,  welche  doch  andere 
Polydoren  haben. 

Clapari^de  hält  es  für  unzweifelliaft,  dass  es  polychaete  Anneliden 
ohne  Segnientalorgane  gebe  und  zuweilen,  z.  Ii.  bei  Magelona  ist  Deutung 
und  Bau  ungewiss.  Bei  einigen  sind  die  Organe  nur  repräsent irt  durch 
Durchbohrungen  der  Leibeswand,  was  für  vergleichende  Betrachtung  wichtig. 
Bei  anderen  hingegen  konnte  man  die  inneren,  am  Ende  leicht  zu  Ubersehen- 
den Oefinungen  nicht  finden,  oder  die  äusseren  nicht,  z.  B.  bei  Stanrocephalus 
und  Capitella,  für  welch  letztere  Eisig  als  normalen  Vorgang  die  Aus- 
scheidung  der  Exkrete  nur  unter  die  Cnticola  bewiesen  zn  haben  meint. 
Mit  Fitaitong  konnten  solche  dann  entfernt  werden.  Wenig  entwickelte 
Wimperrohre  haben  Tomopterie,  Syllis,  Lyridice.  Die  weitere  Komplikatkm 
bemht  theils  anf  AnsUngnng,  fheUs  Answeitimg,  Drilsennmkleidang,  Gefilss- 
Tersorgnng,  Mnskelschichten.  Die  Bexiehimg  der  innem  MQndnng  zn  den 
DisBepimenten  ist  gewöhnlich  dieselbe  wie  bei  den  Oligocfaaeten,  aber  wegoi 
Beschrflnkong  der  Dissepunente  zn  Suspensorien  iottiren  die  Oigane  hftiiig 
freier.  Bei  Notomastos  gehOrt  nach  Eisig  das  Organ  immer  nnr  einem 
Segment  an,  die  Schlinge  richtet  sich  nach  hinten  parallel  der  Leibesachse 
und  das  innere  Ende  verwftchst  innig  mit  der  Peritoneslmembran. 

Bei  wesentlieher  Gleicfagestalt  der  Segmente  kOnnen  alle  mit  Segmental- 
organen versorgt  sein  mit  Ausnahme  einiger  Torderer  und  mit  Yerringenmg 
oder  auch  Ausfall  an  den  hintersten.  Häufig  beginnen  dann  die  Organe 
schon  im  zweiten  Segment;  bei  den  Sylliden,  deren  vordere  Segmente  vom 
Küssel  eingenonunen  werden,  später;  so  reichen  sie  bei  meiner  Kxogone 
(Sylliiu  )  LTeinmifera  vom  siebten  bis  zum  aciit  und  zwanzigsten.  Sind  die 
Regionen  des  Köi-j)ers  gestaltlicli  und  nach  P'unktionen  verschieden,  so  fügen 
sich  solchem  jene  Organe.  Bei  Polydora  hoplura.  einer  Spioide  mit  ver- 
grössertem  fünften  Segment  mit  Stachelkranz,  beginnen  sie  erst  am  neunten, 
bei  erwachsenen  Cajiitella  capitata  Fabr.  am  zelmten,  bei  Notomastus  lineatus 
("lap.  am  elften  und  zwölften.  Bei  Arenicola  sind  sie  nur  in  fünf  bis  sechs 
Paaren  vom  vierten  Segmente  ab  vorhanden.  Nach  Williams  zeigen  die 
Terebellen  eine  merkwürdige  Reibe  der  Beschränkung;  T.  multisetosa  hat  24, 
T.  cirrata  18,  T.  conchilega  6  und  T.  parvula  nur  8  Paar.  Darauf 
beschränkt  sich  nach  Clapar^de  auch  Pectinaria  neapolitana  Clap.,  aber 
diese  stehen  unterbrochen  am  zweiten ,  vierten ,  fünften  Segment.  Nur  ein 
Paar  haben  Heteroterebella  sanguinea  Clap.,  der  Phenisier  Stylarioides  moni- 
lifer  Chiaje,  Siphonostoma,  und  am  ersten  borstentragenden  Segmente  die 
CSrratnlide  Andooinia  filigera,   ?or  allen  aber  nach  Clapar^de  alle 
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Serpiütlon  ami  Sabellitlen,  z.  B.  auch  Dialychoiie  acustica  Clap. .  Salmacina 
Ln'nttans  (lap.  In  ilieser  Beschrankung  werden  in  den  letzteren  Familien 
iie  (jngaoe  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  ent/.ogeii,  oder  dieser  wird  moditizirt. 
:iie  -Rindern  daiin  nur  Schalensubstan/  ab ,  werden  sehr  ^ross ,  so  dass  sie 
<lirch  mehrere  Segmente  reichen  und  bei  Myxicola,  schwarz  gefärbt,  fast  die 
anze  TboratuJhöhle  fiUlen  (vergl.  jedoch  unten).  Dagegen  finden  sich  bei 
(jfiltUa  fipitata  Fabr.  nach  Eisig  in  den  Uberhaupt  mit  Sefpnentalorganen 
versorgten  Segmenten  diese  in  einer  nach  hinten  bis  za  techs  steigenden 
2iU  TOD  Paaren  und  das  kommt  mehr  ansnahmsweise  and  in  geringerem 
Caftny  aadi  bd  Notomastos  Tor.  Dabei  kann  noch  das  einzehie  Organ 
■ihicre  nmeie  Hikndnngen  besitzen  und  diese  kOnnen  sowohl  terminal  als 
FiihBirtig  tiefer  abwirts  an  den  KanJUen  stehen.  Im  ganzen  kommen  auf 
10—13  Segmente  80 — 100  innere  Mflndnngen  jederseits.  Die  Schenkel 
maamim  Organe  kfinnen  dnrch  einen  Ast  mit  efaumder  in  Verbindung 
slto  und  es  geht  dann  der  Wimperstrom  vom  vorderen  zum  hinteren. 

Ihe>e  Umwandlung  allein  würde  hon  lii-wt-isen,  tla.ss  die  Schleifenorganc 
W  den  Polychaelen  nicht  blos  Geschlechtsj^ange  shid.  AVeitere  Beweise  liegen 
Uriü.  dass  sie  sich  auch  an  Stbllen  des  Leibes  tinden,  in  deren  Coelom  nie 
'rtschlechtsprodukte  gelangen,  dass  sie  zuweilen  nur  zum  Theil  Moditikationen 
tridden .  welche  den  Geschlechtsfunktionen  dienen ,  <lass  ausser  ihnen  und 
m  denselben  Segmenten ,  wie  bei  Tomupteris ,  weibliche  Geschlechtsspalten 
Todunnmen,  namentlich  aber  in  ihrem  Inlialt.  Ich  habe  schon  bei  Kxogone 
Bi«ig  Uchtbrechende  KOrperchen  in  den  Segmentalorganen  gefunden, 
CUparftde  aber  in  einer  ganzen  Reihe  ▼on  FlUlen  Konkretionen  ganz 
Mdi  denen  der  Sdmeckenniere  und  wie  diese  in  den  EpithelzetUen 
fdfldet,  «dnlich,  awdi  goldgelb,  unter  Bmsen  in  starken  SAnren  lOsUeh. 
Die bä  den  Alciopiden  gefundenen  Samentaschen  machte  Ehlers  nicht  einmal 
■t  in  die  Homohigie  nehmen.  Es  ist  zu  beachten,  dass  nach  der  jlbson- 
tevg  der  atitamlichen  Geschlechtswege  die  terrikolen  Oligochaeten  hdher 
itte  als  die  Polychaeten ,  letztere  sogar  dnrch  die  geringere  Differenzirang 
ttr  die  Verwendung  der  Segmentalorgane  zu  Geschlechtswegeu  niederer  als 
die  Luihkolen. 

Die  äussere  Octlnung  kann  an  den  Borstenhöckeni,  oder  an  deren  Basis 
"^in.  aber  in  verschiedenen  Abstünden.    Selten  rückt  sie  auf  den  Kucken, 

bei  Myxicola  bis  zur  Mittellinie.  Die  bei  Pelobia  an  der  Basis  der 
Fassitunimel  sich  einfach  oder  in  Mehrzahl  erliebenden ,  Vortizellen  ähn- 
^Jckoi  Wimperbecher  Greeffs  werden  wohl  nicht  für  solche  Mündungen 
ttOKhen  sein.  Die  Organe  selbst  sind  manchmal  röhrig,  wie  bei  Oligochaeten, 
«»i  gflknifikt,  anch,  s.  B.  bei  ProcerMa,  den  Lyeoiidea,  den  Ariciea,  zu 
KaMn  entwickelt  Oefter  verlieren  sie  durdi  sackartige  Ausdehnung  die 
MgiFocm,  wobei  meist  noch  die  Gliederung  in  zwei  Schenkel,  oder 
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eine  S förmige  Krüiiuuunp  bleibt,  oder  sie  werden,  wie  besondei-s  bei  den 
Elytreu  tragenden,  im  Verlaufe  mit  einem  kontraktilen  Sacke  ausgerüst^ 
Man  kann  bei  der  sackf&nnigen  Gestalt  vorzilglich  grabender  oder  sedentärer 

Anneliden  einen  drüsigen,  gefassreichea 
«5-  Theil,  welcher  oft  Uamkrystalle  ent- 

hält, Ton  emem  sweüippigea  oder  drei- 
klappigen  Trichter  oderZett  mitstarinr 
Wimper^nfusimg  imterBcheiden,  wel- 
cher durch  einen  Tabus  oder  einen 
mittleren  Sadc  mit  dem  Endsack  ver- 
banden ist  Kach  Cos mo viel  haben 
bei  Terebdla  conchilega  drei  Tordere 

e.  AeoMere  Ocffnung.  g.  Brauner,  drüsiger  Theil.     vf.bp-»«  «»««e«»  mmmm. 

i  bman  nrit  di«i  KlappM  TWMhM*  odhnf.   Yergldoh  mit  dott  lümellibFUiGldatea 

..  oeras.reiche  Ta  c!      0  f..  kränz  I  n,.  dM   ^  Bojanns^schen  Oinuie,  and  kefaie 

Bandes  der  dritten  grosseren  Klappe.  *«<5i«i««o  ovuw  vahm««^   huu  wwv 

Kommonikationen   sor  Leibeehtthle, 
nach  seiner  Rechnung  zwei  hintere  die  Kommanikationen  aber  keine  DrQsen;  bei 

Ophelia  bicomis  folgen  auf  fünf  voUkommene  Paare  fünf,  welche  blos  aussen 
offene  Drüsentaschen  sind.  Nach  demselben  wUrden  Sabella  und  INIyxieola 
/war  seitlich  vom  Oesophagus  ein  Paar  Nierontaschen.  aber  in  allen  anderen 
Seiimenten  nonnale  Segmentaloruaue  haben.  Ik-i  den  (  lynieuien  bleiben  vom 
elften  Se^rineiite  ab  von  den  Organen  nur  die  sie  au  den  vorderen  umstnckeu- 
den  Getassknäuel  übrig. 

Bei  Paedophylax  claviger  Clap.  versehniel/en .  wie  bei  Oliogochaeten, 
wohl  zwei  inetamerisch  folgende  Organe  zu  einem  Samenleiter,  so  die  zwei 
Organe  eines  Segmentes  zu  einer  Tasche  für  zwei  Eier  unter  Erhaltung  der 
beiden  äusseren  Oetlnungen.  Bei  Alciope  Cantraini  Chiaje  iiaben  die  Organe 
der  Segmente  2  —  16  das  nornmle  Ansehen,  die  folgenden  shid  im  oberen 
Drittel  mit  einer  Sameublase  versehen ,  welche  von  einem  braunen  Drüsen- 
körper umhüllt  ist.  Bei  Asterope  erweitert  sich  der  Kanal  einfach  zum 
Samenbehälter  und  ist  auswendig  mit  Wimperbüschen  besetzt,  in  lokaler 
Moditikatian  der  gewöhnlichen  Coelomauskleidung  mit  ^Vimpmi.  Einige 
Nachrichten  von  Unterschieden  zwischen  Männchen  und  Weibchen,  geschlecht- 
lichen und  ungeBchlechtlichen  Formeni  der  Brunstperiode  and  der  Geschlechta- 
rohezeit  bedürfen  der  Yervdlständigong.  Die  Geschlechtsprodokte  kttamen  sich 
behofs  der  Aasleeraog  in  den  Organen  finden,  anch  in  ihnen  verweilen,  auch 
Ton  ihnen  kapselartige  Umhttllnngen  erhalten,  aber  sie  entstehen  nie  in  ihnen, 
sondern  in  besonderen  Lagern  anf  reichen  Blutgefilssen  an  verschiedener 
Stelle,  so  dass  sie  nor  dorch  Trauqiiort  dorch  die  LeibeshOhle  in  die 
Segmentaloigane  gelangen  können. 

Bei  Folygordins  (vgl.  Bd.  m,  p.  84)  sind  nach  Uljanin  die  Seg- 
mentalorgane m  allen  Segmenten  mit  Ausnahme  des  Mundsegmentes  als 
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schliiigentorniiiie  Köliivii  mit  drüsiger  Umhüllung  vertrotoii.  sollten  aber  weder 
"SVimpeiTing,  welche  Sc  h n e i  d  er  angegeben,  noch  inm  iv  Uettiiungen  besitzen. 
Jene  scheint  wirklich  nach  Hatschek  nur  bei  den  jungen  Tbieren  vorhanden 
m  sein,  aber  die  inneren  OeffDUugeu  bestehen  in 
Form  von  Trichteni.  Die  Untersuchungen  Hat- 
schek's  geben  zugleich  werthvolle  Ergebnisse 
zur  Entwickelungsgesclüchte  der  Segmentalorgane. 
lu  der  ersten  Entwickelungsperiode ,  dem  un- 
gegliederten rundlichen,  mit  zwei  äquatorialen 
WimpeiMnzen  pelagiseh  treüienden  Larvenstande, 
niner  Tiochophora  (well  Trochosphaera  an  ein 
Biderthifir  Tergeben),  findet  man  in  der  nur  mit 
einem  kleinen  konischen  Bnmpfe  Tersehenen  Kopf- 
bhse  jederoeits  dorsal  dem  paarigen  LSngsmnakel 
angeheftet  einen  larten,  innen  blmnenkelchartig, 
Saasen  yentral  sm  Anfimg  des  Bnmpfes  geOffiieten 
Wimpeikanal,  welcher  sich  ans  etwa  sechs  Zellen 
aafbnt.  Derselbe,  der  Kopfhöhle  angehörig,  Kopf- 
mere,  treibt  schon  im  Trochophorenstande  an  der 
TOfderen  Rompfgränze  ans  einer  Knospe  dorsal 

einen  Ast  mit  zweitem  Trichter.  Nunmt  der  Rnmpf  zu  and  gliedert  sich  m  die 
Ursegmente,  so  rermehren  sich  die  Wimpertrichter  an  gedachten  Stellen  auf 
wei  uud  drei.  Organisirt  sich  der  verlängerte  Rumpf ,  so  erhält  zuniiclist 
dessen  erstes  Segment  amh  sein  Scginentalürgun .  indem  von  dem  Ver- 
euiigmi!/si)unkte  der  Aeste  der  Kopfuiere  in  der  Seitenlinie  eiu  Fliiumer- 
kanalilu'n  auswachst,  einen 

«ff.  M7. 


Larve  von  Poljrgordiiu ,      ,  nach 

Uktsebek,  im  dritten  SUdimn. 
•c.  SegmenUtorgan    tl-  >  Kopfei. 
s>.  Enteü    Segnieutalorgau  dta 
Kttmpfes. 


Fliinniertrichter  erhitlt. 
durch  das  Ektodenn  nach 
aussen  durchbricht  und 
sich  endlich  von  seinen» 
rr#i>runge  abschnürt.  In 
derselben  >Vei8e,  mit  Vor- 
rücken des  Kanälchens, 
erhalten  die  folgenden 
Segmente  nach  der  Keihe 
ihre  Segmentalorgane  und 

Bsn  sieht  den  vorbereitenden  Kanal  Längs  der  Seitenlinie  bei  Vollendung 
des  zweiten  nnd  dritten  Organs  bereits  in  sechs  weiteren  Segmenten.  Die 
sekaadären  Trichter  sind  von  einüacherem  Bau  als  die  der  Kopfniere. 
Man  ktente  ans  der  Zahl  der  Trichter  am  Kopfe  vielleicht  dessen  Zu- 
asomensetzmig  ans  mehreren  Segmenten  ableiten.  In  Gleichstellong  weiter 
der  Wimperappate  dieser  nnd  verwandter  Annelidenlanren   nach  söge- 


V  Ii      if.  I' 

DbgnuD«  iM  Uaniapparates  auf  Orimd  dar  £ntwiekoluBg  von 
Poijgorditu  ueh  Haliehek.  Die  PiibU1Iii1«b  besekdmea  das  Eiii- 

geheu  dor  betreffenden  Theilo.  c.  Kopforniero.  e.  Deren  Ausgang. 
H.  äegmentalorgane  des  Rumpfes,  w.  Wolff'tcher  Gang.  1.  UeUnaken 
luve.  2.  Bidertbier.  3-6.  Polygordina.  7.  Memertine.  S.  Ur-Wirbel- 
tklar.  9.  Cluwielniath. 
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naonteiii  LoTte*8Chen  Typus  mit  den  Wimperr&dem  der  Rftderfhiere  imd 
den  WtmpeiMgehi  der  Molliiskeii  imd  anderer  Einzelheiten  der  OrganiBation 
denkt  sich  Hatschek  eine  gemeinsame  Stammform  dieser  drei  Gruppen  in 
einem  Trodiozoon,  dessen  Uraiere  den  Nieren  und  Exloetlonsgeftssen  als 
Ausgangspunkt  dient,  Ehrend  das  anfängliche  Bestehen  efaies  exkretionftren 
LSngskanals  andererseits  die  Anndiden  aodi  mit  den  Wirbelthieren  ver- 
bindet, deren  longitodinaler  Exkretknskanai  Jedoch  als  WeilPsdier  Gang 
erhalten  bleibt 

E  i  s  i  K  hat  andererseits  gezeigt,  dass  eine  Beschränkung  der  Segmental- 
organe mit  dem  Heranwachsen  eintreten  kann.  Bei  Notomastus  lineatus 
Clap. .  bei  welchem  im  envachsenen  Stande  die  Organe  sich  erst  in  lU  r  in 
Bürstenausrüstung  ausgezeichneten  sogenannten  Abdominalgegend ,  vom  elften 
Segmente  ab ,  finden ,  haben  StUeke  von  weniLren  Millimeteni  Länge  soUhe 
schon  im  siebten  Segmente.  Bei  iilteren  können  auch  in  jenem  Abdominal- 
theile ,  dessen  Segmente  sich  an  Zahl  venneliren .  einzelne  Segmentalorgane 
der  einen  oder  der  anderen  Seite,  oder  auch  i'aare  solcher  verkümmern 
und  fehlen.  Bei  Capitella  capitata  kann  man  die  Seirmentaloi*ganc  der 
Segmente  5 — 11,  welche  stets  streng  seirmental ,  nie  in  einem  Segmente  zu 
mehreren  Paaren  gefunden  werden,  mit  dem  iinieren  Ende  der  Wimpeigabel 
ins  vorausgehende  Segment  reichen,  der  KörjH'rachse  parallel  liegen  nnd 
ziemlich  frei  flottiren,  nnd  spftter  in  den  Segmenten  5—9  von  vom  ab  ver^ 
kOmmem,  als  Larvensegmentalofgane  unterscheiden  von  definitiven  Segmental- 
«HTganen,  welche  neben  jenen  im  zehnten  und  elften  Segment  md  vom 
zwUften  ab  ausschliesslich  vorkommen,  nach  hinten  in  immer  grosseren 
Zahlen. 

Bei  einigen  Chaethehninthen  findet  man  auch  in  den  Geireben,  z.  B. 
der  Tentakel,  Konloetionen  abgelagert,  bei  Syllis  hamata  gelbliche  sphaiisehe 
in  den  Wandzellen  des  unteren  Darmabschnitts,  welcher  danach  bei 
Glapar^de  „bitestm  urinaire**  heisst 

Von  Formen  unsicherer  SteUnng  bn  System,  wie  Sagitta,  deren  sym- 
metrische Ldbeswanddurchbohrungen  am  Rumpfe  nur  den  Geschlechts- 
apparaten dienen,  Ecfainoderes,  Desmoscolez,  Trichoderma,  Eubostricfaus  Ist 
nichts  hierher  gehöriges  bekannt,  auch  nicht  b^  erwachsenen  Balanoglossns. 
Vielleiclit  ersetzen  bei  letzterem  die  Epithelflfteben  der  Kiemenspalten  den 
Hamapparat  Bei  dessen  Tomarienlarve  (Bd.  II,  p.  380)  kOnnte  man  das 
Wassergefilsssystem  als  Umiere  ansehen. 

Für  Phoronis,  welche  gleichfalls  nur  Genitalporen  hat.  wird  damit 
die  Annäherung  an  die  Gephyrei  nicht  erschwert.  I)ie  Einrichtungen, 
welche  bei  diesen  zunächst  den  Segmentalorganen  der  Anneliden  entsprechen, 
stehen  vielleicht  gänzlich  im  Geschlechtsdienste,  wenn  auch  nicht,  wie 
Pallas  und  von  späteren  z.  B.  Keferstein  und  Ehlers  meinten,  als 
Bereiter  der  üeschlechtsstoflfe.   Sie  sind  allerdings  Exkretionsorgane  nach 
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BcBchaffiMilMit  ihrer  I^ttheUen,  wie  das  CUparide  bestimmt  aiuspnch, 
Iber  es  ist  nidit  sehr  wahrscheiiilioh,  dsas,  irie  Joiirdain  meinte,  die 
HsmshaoDdenmg  die  HanptthAti^t  ftr  sie  sei,  vietanehr  sisd  sie  wohl 
hsoptsftehlich  GesGfalechtsblll&drttseQ. 

Man  findet  bei  BoneUtR  und  dem  za  ihr  gehörigen  Thalassems  gigos 
meist  eine  einzige  onpaaie  Ocfltanng  am  Banehe,  mweüen  zwei  symmetrische, 
bei  echten  SiiNrnkoliden  nach  Semper  ein  bis 
drei,  bei  PhaseoUon  nach  Tenscher  ein  Paar, 
bei  PhasoohMBoma  nadi  Keferstein  dieses  zu- 
weilen zweihömig,  bei  Echiuros  und  Steniaspis 
zwei,  bei  Thalassema  drei  oder  vier  Paare.  Das 
vordere  Paar  steht  nach  Speiigel  bei  Echiu- 
rus  iu  dem  auf  das  dicht  hinter  dem  Munde 
stehende  liauchborstenpaar  folgenden  Zwischen- 
räume zwischen  den  Keihen  von  Haui)twar2en, 
das  zweite  im  nächsten  Zwischenräume.  Mit 
den  Oeffuungen  sind  Schläuche  verbunden,  welche 
nach  Selenka  bei  Phascolosoma  am  vierten 
Lebenstage  vom  Ektodenn  aus  blasenartig  angelegt 
?>erdeu,  anflUiglich,  wenn  aussen  geöffnet,  innen 
noch  geschloesen  sind  nnd  zunächst  nicht  wimpem. 

SclKm  nachdem  von  Laeaze  Duthiers 
an  den  erwachsenen  Bonellia  und  von  Semper 
SB  den  Sipmüraliden  die  innere  Oeffirang  entdeckt 
worden  war,  komileD  diese  Organe,  wekhe  s.  B. 
asch  Peters  bei  Siponeoh»  indicos  htafig  Eier 
wthahen,  nicht  mehr  als  Ovarien  angesehen  werden,  jedoch  ftr  Ge- 
schleehtaaibeit  noeh  die  fiedentnng  vcm  Leitoiganen,  allen&Us  andi  Ten 
Sementaschfin  nnd  Bmtbenteln  behalten.  Wiildich  sind  ^ftter  die  Geschlechts- 
drisen selbst  mehrfach  gefunden  worden.  Die  Oeffinmg  nach  innen  haben 
bestitigt  Joardain,  Oreeff,  Tenseher,  Theel,  Spengel,  Cos- 
moTici,  aber  bestritten  Krohn,  Brandt,  Korön  und  Danielssen, 
obwohl  diesen  doch  die  Sehwierif^roit  für  die  Aufrnefaang  bekannt  war, 
wdche  daraas  erwidist,  dass  die  imiera  Oeflhung  nahe  dem  Ausgange  liegt 
aad  so  die  Haiq>tmasse  der  Organe  als  nach  hinten  gewendeter  Blindsack 
imponirt  So  kommen  bei  den  Sipunkoliden  die  sogenannten  braunen  Taschen 
znstande  und  bei  Bonellia  kann  der  Sack,  mit  Eiern  gefüllt,  bis  8  cm  in 
Länge  messen  und  einen  grossen  Tlieil  der  Leibeshöhle  anfüllen.  Grade 
diese  Gestalt  legt  den  Vergleich  mit  den  schleifeufömiigen  Schläuchen  der 
Anueliilen  sehr  nahe.  Die  Innenwand  der  Schläuche  wimpert.  Das  innere  Ende 
der  Gänge  bildet  gewöhnlich  einen  Wimpertrichter  und  wurde  in  dieser  Gestalt 
bei  Bonellia  von  Schmarda  für  das  männliche  Gesclüechtsorgan  zwittriger 
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L  Dam.  u.  IteiiebiMmiMtimof. 

oe.  Spei-^erührö.  r.  Ventraler,  rd. 
dofMlM  Mcksiekmukel  dea  KO«- 
Mb.  a.  iL  Sagnantelorgana. 
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Thiere  angesehen,  während  doch  unter  TreimiiDg  der  Geschlochtor  die  von 
Kowalewsky  entdeckten  Zwergniftnnchen ,  auch  nach  Yejdowsky.  eine 
ganz  gleiche  Einriohtong  des  Apparates  haben  wie  die  Weibchen.  Statt 
des  in  Fonn  sehr  verschiedenen  Trichters  hat  nach  Keferstein  ein 
Thalassema  von  den  Sandwichinseln  swei  lange  EndfiUten  mit  Wimperiisrchen. 
Die  Winde  smd  nrasknlOs  ond  delle  Chiaje  sah  die  Bewegungen  bei 
Sipnncnlns  sich  stondenlang  nach  dem  Tode  fortsetM.  Die  Wimpenellen 
des  SchUmchepithels  Ton  Siponcnhis  kOnnen  nach  Brandt  die  Wimpern 
einziehen,  sind  von  sehr  flOssiger  Gonsistenz,  haben  grtnUchen  körnigen 
Inhalt  und  sollen  an  den  Wimpern  Inhalt  abtropfen  lassen.  Bei  Echinras 
liegen  nach  Spengel  zwischen  Epithel  der  Sftdce  nnd  Moskeln  nnc^eich 
häutig  und  netzf5rmig  geordnet  Ballen  pigmenthaltiger  Zellen. 

An  den  Geschlechtsdrüsen  von  Halicryptns  nnd  Priapohis,  welche  dem 
Hinterende  genähert  sind,  finden  sich  nach  y.  Willemoes  Sahm  tranben- 
förmige  Anhanpsdrüsen  aus  Bläschen  mit  kömigem  Inhalt  und  ergiessen  diesen 
(Uircli  einen  sehr  kurzen  (lanir  in  die  Genitalgänge,  Verhältnisse,  welche 
sich  dem  eben  Besehrieheiien  /iemlieli  nahe  anseliliessen. 

Aueh  wenn  man,  was  walirscheinlii  Ii  nirgend  aufrecht  zu  lialten,  an  den 
betrefFemlen  Organen  die  inneren  Oetinunuen  leugnet,  würden  ihre  Absondenmgen 
noeh  nicht  nothwendit:  als  ausser  Beziehung  zum  Cieschleciitsapparat  zu  denken 
sein ,  da  die  Gesehleehtssloffe  auch  von  aussen  in  sie  genonnnen  wenlen 
könnten.  Die  Säcke  entlialteu  nicht  allein  vielfach  Geschleelitsprodukte. 
sondern  man  sieht  sie  auch  durch  krättiue  Kontraktionen  Hier  ausstossen. 
Bei  Phascolosoma  sieht  man  nach  Teuscher  besonders  deutlicli  zwischen 
den  Muskeln  der  Wand  mdiär  gestellte,  theilweise  beutelartig  nach  aussen 
vorspringende  Drttsenschläuche.  Man  wird  denken  dürfen,  es  werde  eine 
der  Pflege  der  Eier  dienliche  Substanz  abgesondert,  bis  der  Beweis  der 
HambUdung  geliefert  ist.  Vielleicht  macht  Stemaspis  eine  Ausnahme,  da 
hier  nur  das  hintere  Paar  Kier  enthalten,  das  vordere  sich  durch  einen 
kdmigen  Inhalt  auszeichnen  soll.  Auch  für  die  Zwergmftnnchen  der  BoneUia 
giebt  Selenka  einen  SamenbehSlter  ausser  dem  Paar  von  Sogmentalorganen  an, 
welche,  wie  es  scheint,  weiter  surfickMegen.  Für  die  Bewcgong  im  Coelom 
kommen  hei  den  echten  Siponknliden  die  Wimpertöpfe  an  den  Mesenterien, 
seltener  an  der  Leibeswand  in  Betracht.  Da  deren  Voikommen  sich  aus- 
sohliesst  mit  dem  der  bei  der  Athmung  (Bd.  m,  p.  82)  beschriebenen 
weniger  oder  mehr  verästelten  SchlanchanhAnge  des  Enddarms  von  Echinms, 
Bonellia,  Thalassema,  welche  bei  Siponculus  höchstens  rudimentär  erscheuien, 
wie  denn  die  Wimpeitfipfe  analog  den  pneumophoren  Holothurien  fehlen,  so 
darf  man  wenigstens  in  gewisser  Beziehung  für  diese  zweierlei  Organe 
ersetzende  Funktion  annehmen.  Der  durch  die  einen  und  die  anderen,  so- 
weit jene  ScUauchanhänge  nämlich  wirklich  in  die  Leibeshöhle  geöfihet  smd. 
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ns  Greeff  neuerdings  für  sein  Thalasscma  Möbii  duniiaus  leugnet, 
Spengel  liintreizen  für  Echiiims  wie  Thalassenia  bestimmt  festliält.  erzeujrte 
Wi-Mrsinjni  mag  liliH-htsprodukte  und  Verbrauclisstotfe  der  Leibeswaud 
<ks  gegebenen  Oetfnmigen  zutreiben. 

Man  kann  die  Schläuche  am  Darm  und  die  aussen  mündenden  in  der 
Vom  als  Segmentaloiigaiie  zusammennehmen,  dass  man  die  Organe  am  Enddami, 
dl  a  einer  Einstülpung  von  der  Haut  ans,  denen  der  Haut  gleich  rechnet, 
warn  sie  Obrigens  in  gleicher  Weise  enlitiliMi.  Bei  solcher  Anffiissmg  gebe» 
äe  Qeskjnm  einen  ScUttseel  Ar  eine  Veiglelofaing  derartiger  Organe  in 
mm  sehr  weiten  Kreise  der  Anbringung,  im  Yerdamingskanal  md  auf  der 
Hnt  iittndeiider,  singolftr  oder  in  einem  Psare,  dann  namentUch  am 
itenlea  Pol,  oder  in  metameiiacher  Wiederholong  auftretender.  Man  kann 
tesB  SOS  nidit  allein  za  den  niederen  Wfirmem  ttbergehen,  sondern  aneb 
StiiM  mit  Tiadieen  Inftathmender  Arthroiioden,  die  in  den  Afrerdann 
9B«iimenen  Hamge^se  und  die  in  die  MnndhOhle  ffCüKmimenen  Speirhel- 
Mkh  derselben,  Harngefässe  und  Schalendrusc  der  Krebse,  au<'ii  dio  Ein- 
richtungen der  Mollusken  und  Wirbelt hiere  vertrleichen  (siebe  oben  Fig.  4t'» 7). 
Bfi  einem   so   ausgedelinten   Vergleiche  beu^'k'ut  t   man  allerdings  grOsster 
WrM'lJedenheit    für   die  Aidjriugung  in  I-age   der  iiussorcii  Mündung  und 
Veihalten  des  inneren  Endes  zu  Coelom  und  (Tcweben,  für  die  Ausiüslung 
mit  (ÜTisigen  Wänden,   Flimmerepithel,  Muskel  lagern ,  Cbitinwänden,  ßlut- 
i^fu^^^n.  für  die  Zahlen,  für  die  Fonktion,  das  nicht  allein  in  der  schon 
bei  den  Anneliden  gegebenen  Mitverwendmig  für  Geschlechtsarbeit.  Selbst 
tife  ^adunassige  Entstehnng  ans  Einstfllpnng  oder  doch  £ktodennziq[»fen  ist 
hotritten  dorch  Behanptnng  der  ans  dem  Peritoneum  nnd  den  Dissepimenten. 
MenbiUs  scheint  beides  sosammenwirken  zu  können.    Die  metameiiscbe 
iahriogong  modifizirt  sich  durch  d|e  Besonderheiten  des  Yorderendes  nnd 
ffisieraides,   Unteibrechnngen ,  differente  Verwendungen  am  selben  Indi- 
üium,  Asymmetrie,  Minderang  metamerischen  Banes,  selbst  dysmetameiiscbe 
TcriidtBisse  bei  Capitella  nnd  Notomastus.    Schliesslich  bleibt  kaum  etwas 
ttrijr.  als  dass  es  Einstülpungen  giebt .  welche  in  metamerischer  Homologie 
gleichiiu^-ig ,   und  solche,   welche  in  ihr  ungleiciimassig  verwendet  werden, 
'fihr^'nd  in  antleren  Fidlen  die  ungleiclien  Funktionen  Ein>trili>nngen  iiber- 
tni^ei)  -iiid.  welche  der  Homologie  eniiangeln  und  neben  einander  aufzutreten 
''W.iwL'Lii.    Hei   zu   scharfer  Zuspitzung  der  Tlieorieeu  ninunt  Jeder  einen 
^ouücren  Weg.    Die  Phylogenetilter  scheinen  uns  dabei  dasjenige,  was 
lAneostände   und  degradirte  Thiere   an   spezitischer  Entwickelung  ihrer 
öipne  erreichen  können,  nicht  hinlänglich  zu  berttcksichtigen ,  auch  nicht, 
^  giMe  Einfachheit  in  grtester  üebereinstimmnng  der  Theile  beruht, 
vam  sie  behanpteD,  die  Yeremigung  Ton  Hamgefftssen  oder  Wassergefässen 
ii  fiam  Endstamme  und  einer  Mündung  am  aboralen  Pole  sei  nothwendig 
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als  Qnprftngliclie,  fdr  den  Stammbanm  der  Thierwtit  zu  wwerUiende  Fcnrni 
der  Exkretionsgefitae  uiziiseheiL  Jede  Konzentrimiig  der  Fnnktioii  oder 
der  versdnedenen  an  diesen  Apparaten  angewendeten  Funktionen  iat  Mkondär. 
FOr  den  Gang  der  HersteUnng  kann  man  ganz  wolil  angehen  von  eineni 
verbreiteten  System  von  Einsenknngen  oder  von  Spaltriamen  nnd  die  mela- 
merische  Anordnung,  seihst  mit  Möglichkeit  späterer  Vereinfachung,  Her- 
stellung dunhgeljeink'r  Längsstämme,  Aufgeben  seitlicher  Münduimeii ,  sich 
genetisch  voi-stellen  oinie  vorausgegangenes  einfaches  System.    Die  direkte 
Gliederung  der  Seginentalorgane ,  welche  die  Embnonen  von  Cliaetelniiiithen 
gewöhnlich    zeigen,   hiauclit    phylogenetisch   nicht   zustande  gekommen  zu 
sein  dadurch,   dass  ein  einfaches  System,  erst  in  sich  der  Gliederung  und 
segmentalen   Entwickelung    unterworfen   und    dann    in   Ucberholung  der 
Waasergefässbildung  durch  die  Gesammtgliedemng  der  anfänglich  aUeinigen, 
dann  verbindenden  L&ngsstämme  beraubt,  segmental  anfgeUtat  wurde. 

Ein  LeoGhtvermOgen  kommt  bei  Anneliden  bliifig  vor.  UnterBaoht 
worden  von  Panceri  Chaetopteras ,  welcher  mit  Ausnahme  des  Yorder- 
theils  am  ganzen  Leibe,  nnd  anch  nach  Will  und  Claparftde  ftbemachend 

stark,  Folydrms,  welcher  an  den  Tentakeln, 
Polynoe,  welche  an  den  Elytren  leuchtet,  Odon- 
toeyllis,  Bakmogloseos.  Das  Leochteo  hat  aeinen 
Sitz  in  Sekreten  von  HautdrOsenzellen  mit  oder 
ohne  vorgebihlete  Mtindung.  Hei  K^enwUruieiii 
ist  es  schon  seit  lf)70  bekannt. 

Hei  den  K  ä  d  e  r  t  h  i  e  r  e  n  wurden  die  inneren 
Mtindungsstticke  der  exkretorischen  Gefässe,  die 
Zitterorgane  1794  von  Cort  i  gesehen  und  Her/en 
genannt.  Khrenberg  beschrieb  dieselben  1802 
schon  recht  gut,  sah  auch  die  Längsgefiisse.  nannte 
diese  aber,  den  Kanal  nicht  erkennend,  Hode^ 
nnd  die  mit  ihnen  verhimdene  rhythmisch  kon- 
traktile Blase  an  der  Kloake  Samenblase  zwittriger 
Thiere.  Den  Hoden  sollten  die  genannten,  fUm- 
memden  Stücke  als  Kiemen  anhftngen,  deren 
Funktion  wesentlich  anf  der  venneIntUchen  Oeff- 
nung  der  Leibeshöhle  im  Kadcenrohie  berahend 
gedacht  wurde.  Dujardin  stellte  1841  die 
Vennuthung  auf,  dass  die  gewundenen  seitliclien 
Strange  nicht  Hoden  seien,  vielmehr  zu  den  tlini- 
mernden  und  zitternden  inneren  Atliemorganen. 
auch  die  kontraktilen  Blasen  zum  Athemapparate 
gehörten.  Nachdem  noch  K  ö  1 1  i  k  e  r  1843  in  den 
Irrtbnm  verfallen  war,  die  Wimperoigane  für 


FIr.  M8. 


A.  Üi'kcliionu»  plicatiiU  llüUar  ]r\ 
TO«  BsmIi«  g«MkMI,  MMh 
Möbiu!«.  cl.  Klo&krftnm.  co.  Kon- 
traktile Blase,  h.  AnhaQgfldrflsen 
4m  Ilagens  (L«b«r,  Pankraas?), 
k.  KIttdrfisen  im  Sehwaiis.  m.  Kaa- 
apparat.iü.  Mand.  r— Vior  Kfthr- 
ehan  oder  Ziktorojrfaaa  dei  Waaa«r- 
gnftMayatonia.  ro.  Btiiol.  it.  Biter 
nlft  BAckziebmurtkoln.  StuMB 
Am  Wasserger&Me«.  k  TmIUmM»« 
gruppe  mit  Kwr.  Dam. 
B.  HbmIom  attaiorgu, 
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jpermalözoiden  anzusehen,  und  während  Dalrymple  1848  ähnlich  wie 
Pertj  sie  far  einen  besonderen  Cirkulationsapparat,  welcher  die  Säfte  der 
ubftbohle  bewege ,  erklärte ,  beide  ihrer  bis  zu  zwanzig  in  einem  Thiere 
xiiütud.  auch  d'Udekem  die  Stränge  verkannte,  sah  1848  v.  Sie  hold 
msA,  dass  diese  bohle  Köhren  seien,  einerseits  in  \  erbindung  mit  der  kon- 
tntdkn  Blase,  andererseits  mit  kurzen,  Teimittelst  der  Flimmerorgane  in 
ät  LobakAUe  mündenden  Seitenästen  verschiedener  Zahl ,  ein  Wasser- 
IfftMujiliii  venmiUilich  xespiratonscher  Bedeatnng,  doch  noch  in  Beiiehiing 
^Mt  n  dem  immer  noch  Ar  geölfiiet  enchtetoi  Kaekenfortsitz,  der 
tapnlKMrSlire.   Um  dieselbe  Zeit 


die  Bwänhimg  jener  BObren  uf 
Binalielien  Geschlecfateappaimt 
isd  die  Dantellmig  des  diödechen 
Ctanfctert  der  Räderthiere  zmldiBt 

tefc  Brightwell,  dann  Dal- 
rymple. Gosse  u.  a.  ganz  unmög- 
ati  fffmacht.  Leydig  zog  1851 
%i  Vergleidi  des  Apparates  mit  dem 
w  Wassergefässe  der  Wünner .  er- 
«mte  1855  den  sogenaimteu  Eespi- 
räiioDsdpho  bestimmter  als  Dujardin 
iis  undiurchbohrt  und  schloes  ihn  von 
^  2eg8bAngiuit  m  ienem  Apparele 
m.  Die  Knlnel  der  WamergeOese 
is^  er  ndt  den  Olomendi  der 
der  Wiibeltbiere. 
b  den  iUeren  UnterBochnngen 
it  flnreDea  der  Appmt  gar  nidit 

^  mr  tbeOweifie  geftmden  worden.  Das  hat  mindestens  mehrfach  seinen 
ßimd  gehabt  in  der  Zartheit  der  Röhren,  der  Langsamkeit  der  Kontraktion 
^Bbse,  der  Verdeekung  der  Zitterorgane  oder  Stifte,  ^tremulous  tags''  der 
^Ji^uder.  durch  die  anderen  Eingeweide.  Die  Untersucliungen  von  Moxon 
1^64  haben  das  mehrfacli  berirhtigt  und  die  Wassergefässe  bei  Philodina 
^'^u  im  Ei  gezeigt.  Dass  die  Organe  auch  den  für  den  Verdauungskanal 
gleich  unvollkommenen  Zwergmäunchen  zukommen,  sahen  schon  deren 
^te  Beobachter.    Allerdings  sind  noch  nicht  allen  negativen  Angaben, 

der  Ton  Leydig.  dass  bei  Tubicolaria,  und  der  von  Hudson,  dass 
^Triarthm  die  kontraktile  filase  fehle,  oder  dass  bei  anderen  diese  allein 
^^tedm  Mi,  positive  Nachweise  entgegengestellt  worden. 

Der  odoelioiilre  Apparat  TerWndet  sieh  bei  weiblichen  Thieren  stets 
aü  te  Heeke.  Es  bestehen  dabei  YeiBcfaiedenbeiten  dahin,  dass  die  kon- 
tnkiae  Bhse  numchmal  so  angebraeht  ist,  dass  die  Lftngsstftmme  in  sie 


VolomoBte  SWboMH  Ltr^iff  BudM  |«- 

Mhra,  nach  L.,  m/i.  eo.  KontxaktUo  Blase.  L  Dm- 
rndiflMnto.  r.  Zitttioif»««.  a.  StMmrthr«  dcndkm. 
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mfinden,  sie  selbst  aber  in  die  Kloake,  in  anderen  Fftllen,  z.  B.  bei  Sem- 
per* s  Trochoephaen  nnd  dem  Braddonns  plicatüis  MlUler  nadi  MObins, 
sie  mit  den  LSngsstlmmen  nidits  za  fbmi  hal,  beide  Einrichituigai  nnabmngtg 
▼on  einander  in  die  Kloake  mftnden,  welcbe  ansserdem  den  Darm  nnd  den 

Eileiter  aufnimmt.  Die  Blase,  mit  mnslnilOsen  Wänden,  bei  Eachlaiiis  nach 
Hudson  alle  10 — 12  Sekunden  kontrahiii,  scheint  demnach  ebensowohl  in 
den  Darm  als  in  die  Exkrctionsuofjlsse  von  aussen  emi)fanfi<'iH's  Ausspülungs- 
wasser zu  pressen  und  das  zurückkonmiende  mit  Exkretstoffeu  geschwängerte 
durch  den  After  auszustossen. 

Die  Längsaefässe  laufen  synunetrisch  nach 
vorne,  sie  winden  sich  und  bilden  Knäuel,  welche 
bei  melireien.  zumal  im  (leliiete  der  Räder  ange- 
geben werden.  Auf  kurzen  Aesten  sitzen  die 
Zitterorgane,  wenigstens  sehr  häutig,  wie  nament- 
lich Cohn  zeigte,  dreiseitig  abgeplattet  und  dann 
nnr  in  Ansicht  von  der  Kante  stiftföimig  oder 
röhrig,  vielleicht  zuweilen  wirklich  ganz  yon 
letzterer  (iestalt.  Nach  Moxon  ist  die  Dreieck* 
form  am  besten  bei  Euchlanis  dilatata  za  etkennen, 
wenn  man  das  Tbierchen  hin  uid  her  wendet 
sMekäktn  eines  Wassergeficseti  FüT  cino  AttzaU  Ajten,  namentlich  der  Gattnng 
"L::!  »0»»»»«»,  »ba        Samm  jedeiM«.  an««- 

geben.  Die  KanSle  haben  enie  zelUge  Wand.  In 
den  Zellen  dnd  h&nfig  stark  lichtbrechende  Kfirper,  angeblich  Fett,  be- 
schrieben. Der  Behanptnng  einer  vorderen  Anastomose  der  StAmme,  wie  sie 
Hnxley  für  Ladnolaria,  Moxon  Ar  Floscnlaiia  angegeben,  ist  Leydig 
ansdracklich  entgegen  getreten.  An  den  BOhren  findm  sich  die  Zitterorgane 
in  verschiedener  Zahl,  an  jeder,  fidls,  wie  Moxon  annimmt,  bei  Floscnlaiia 
t&oB  ttbeisehen  ist,  mindestens  ftnf,  oft  einige  mehr  bis  za  zehn,  znweilen 
bis  zn  fünfzig,  besonders  bei  den  Kotommata,  bei  welchen  sie  nach  Leydig 
an  einem  zarteren  Nebenrohre  des  Stammes,  nach  ihm  einem  besonderen 
Respirationsrohre  angebracht  sind.  Die  Zitterorgaiie  geringerer  Zahlen 
erschehien  in  etwa  metamerisrli  di^ixtnirl  und  sind  durch  diaphnigmatischo 
Fiiden  befestigt  (vgl.  Fig.  4G*J),  aber  die  Metamerie  ist  sonst  nur  durch 
Panzerfalten  angedeutet.  In  den  Schwanz  treten  die  Gefiisse  iiicbt  ein.  Indem 
die  Zitterorgane  am  Ende  frei  sin<l.  schwingen  sie  bei  Heweguni:  ihrer 
"NVim])ern  auf  den  kurzen  Stielen  mit.  Die  Wimpeni  ragen  öfter  über  ilen 
freien  Knud  vor  und  machen  tlie  Oetl'nunu  deutlich.  Moxon  ist  zweifelliaft, 
ob  die  dreicdvigen  Platten  wirklicii  Trichter  mit  \Viiiipern  im  Inneren  vor- 
stellen, oder  einseitige  lipi>enartige  Verlängerungen  mit  Wimpein  vielleicht 
auf  beiden  Flachen.  Jedenfalls  handelt  es  sich  nicht  um  einzelne  Geissein, 
sondern  nm  Wimpeipinsel  oder  am   einen  ausgedehnten  Wimperbeleg. 
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Bei  Lacionlaria  stehen  nach  Leydig  au  den  Gefässknäueln  im  Räder- 
orsäiie  je  drei  Zitterläppchen,  nach  (iosse  an  jedeiir  der  fünf  Knäuel  von 
JLäpUnchna  .je  vier.  Des  letzteren  Meinung,  es  entspreche  jedem  dieser 
Kiüuel  ein  kleine^  Locii  mit  kurzeu  JJor^ten,  beruht  auf  einer  Verkennung 
der  nervenvexiiorgteD  Tastborsteugruppea ,  iUmlich  der  Missdeutuug  des 
Xnkenrohrs. 

Nach  den  meisten  Darstelluugrn  ist  der  Exkretionsapparat  des  Männchens 
4sm  des  Weibchens  auch  für  die  Spezialitäten  gleich;  die  Organe  sind  nnr 
Iddner.  Bei  Asplanchna  sind  nach  Gosse  beim  Männchen  die  gewundenen 
Ildai  dneli  dicke  Difisenkörper  vertreten.  Die  kontraktile  Blase  konunt 
4m  Miancben  neben  der  Samenblase  sn;  in  welcher  Beziehung  fhr  Vor- 
■nd  Grosse  zum  Grade  der  YeikQmniAning  des  Verdannngskanals, 
■idtt  festgestellt  Sie  mflndet  nach  Cohn  in  den  Penis,  welcher  dem- 
eine  laodffirirte  Kloake  ist 
Bewalirt  man  Bäderthierchen  längere  Zeit  in  nicht  gewechseltem  Waaser, 
»  sammeln  sich  in  den  Kanälen  Kügelchen.  Leydig,  indem  er,  wie 
gpsaet .  da-  l!lxk^etion^sy^tcnl  für  respiratorisch  hielt ,  sah  liani  in  An- 
hinfauiren  von  seniiiielforiiiigen .  nianlheerföniiitrcii  Körnern  oder  spiessigen 
kiT*tallini-cliL*n  Uilduiiutii.  in  kausiiMhcni  Kali  löblich,  welche,  sdieinhar  in 
räer  Bla^e  einge^cidü^sen.  in  der  Gegend  der  Kloake  häutig  bei  pjniiryonen, 
junaenThieren  und  Männchen  vorkommen,  vouEhrenberg  als  drüsiges  Organ 
«nklarer  Funktion,  von  Weisse  als  unverbrauchte  Dottenna»sse  bezeichnet, 
ach Dnj ardin  bekannt  Er  suchte  das  absondernde  Organ,  die  Niere,  oder, 
vegen  des  Vorkommens  nur  im  jugendlichen  Stande,  Umiere,  Primordial- 
■ere  in  ympjmgmdm  Zelkn  der  Barmwand,  veiglieh  die  Bildnn^uteUe 
tejcnigen  bei  Qykhypslanren,  bei  welchen  die 
Bsnaatnr  der  Konkretionen  dentUchnr  ist  und 
oUiite  die  Ansamndnng  ähnUch  der  im  Puppen- 
MUais  der  Insekten.  Cohn  hat  namentlich 
äagewendet,  dass  die  Blase  mit  den  Ktoiem  gar 
liciit  mit  dem  Darm  in  Verbindung  stehe  und 
<th^u  könne,  da  ein  solcher  überliaui)t  nicht 
vorbanden  sei,  vielmehr  der  äusseren  Wand  des 
Hmlens  angewachsen  sei ,  auch  die  Körner  nie 
entleert  bürden.  Kr  nmthmjiasst .  die  für  junge 
Ikiere  angesehenen  Individuen  mit  solchen  Kon- 
kretionen möchten  wohl  Zwergmännchen  gewesen 


Der  verkümmerte  Darm  ist  übrigens  in  ^^jNUfW*»       (ivnteroiiieft  hja»- 

etwa  dnrch  das  Anfhängeband  des  Hodens  ver-  cei»«.  e.  Oebin.  e«.  FngHote 

tuten  und  es  bestätigte  Gosse,  dass  die  ge-  Haravonkrction.n  r  oabei.k. Kut- 

MCBlen  JLOfnflrnaaien  oei  jungen  imeren,  seiost  (Twktan«t«r  Dsrnf).  p.  ptnit 
bei  einigen  Weibchen,  hingegen  nicht  •.•.mmvm.tJMM, 
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bei  allen  Mfinnchen  yorkftmen.  Man  hat  et  wahncheUüich  mit  Hainkon* 
kietioiieQ  za  thmi,  wdehe  irürnnd  der  «Dbiyonilen  EniBlining  «nd  in  deren 
FertBeteoag  bei  nic^t  freesenden,  M  gewordenen  Minneben  aas  den  Dotter- 
massen oder  in  Gewebsrftmnen  ähnlich  dem  FetlkOrper  der  Insekten,  oder 

in  der  anvollkommeneii  Darmwand  ohne  spezielle  Hamorganc  gebildet  und 
nur  bei  hinlänglicher  Dauer  des  freien  Lebens  und  unter  geeigneten  Um- 
ständen zur  Lösung  und  Ausscheidung  durch  die  anderen  Harnwege  gebracht 
werden.  Man  hat  auch  in  der  Leibeshöhle  scharf  kontourirte  kugelige,  wie 
mit  feinen  Haaren  besetzte  Köri)er,  vielleicht  Kr\  stall drusen,  gefunden. 

Es  ist  zu  vermuthen ,  dass  das  Wasser ,  auf  dessen  Gegenwart  der 
Strom  in  den  Wassergefässen  beruht,  nicht  allein  von  der  Kloake  aus. 
büudeni  auch  durch  Diosmose  von  der  Haut  und  vielleicht  dem  Magen  au? 
geliefert  wird.  Es  würde,  wenn  nicht  schon  faktisch  durch  ilie  Gegenwart 
der  Gefässe,  theoretisch  unbegründet  sein,  mit  Cohn  für  die  Männchen 
Mangels  des  Darms  auch  diese  Ausscheidongsorgane  abeiflttsaig  2a  erachten, 
da  die  Mftnnchen  einen  starken  MuskelkonBom  haben. 

Das  merkwürdige,  1871  von  Hudson  als  Pedalion  mira  beschriebene 
Sfldwasserräderthier,  nach  Deby  wahrscheinlich  identisch  mit  Schmarda's 
egyptischer  Hexarthra  polyptera,  mit  einer  der  Chittnng  TziarÜm  gmz  Ähn- 
lichen OrganiBation,  aber  mit  zwei  Paar  seitlicher  hohler,  elwaa  gegliederter, 
mit  Borsten  endender  nnd  mit  qoeigestreiften  Mnskehi  bewegter  Glieder, 
und  emem  eben  solchen  auf  dem  Bttoken,  fihnUch  dem  Büdanstadiei  von 
CrastaeeeDlanren,  sowie  am  Banch,  dem  Schwanz  anderer  Bftderlhiere  Ähn- 
lich nnd  mit  Endborsten  gefiedert,  liess  das  WassefgeOsssystem  nnd 
Wimpertappen  an  dessen  vorderen  Theü  eilnnnen,  wihrend  die  Blase,  wie 
bei  Triarthra,  nicht  gefimden  wnrde.  Den  seitüdien  Füssen  kOnnen  ttbilgens 
als  onvollkommenere  Beprftssentanten  die  angegliederten,  schlaochartigen 
Arme  von  Notommata  ond  die  Flossen  von  Triarthra  verglichen  werden. 

Bei  Ichthydinm  lams  Mittler  beschrieb  Lndwig  efaien  bereits  von 
Schnitze  nnd  Hecznikoff  gesehenen  Zellbeleg  des  hinteren  Darm- 
abscbnittes  dahin,  dass  in  den  Zellen  der  Darmwand  gelbliche  glänzende, 
in  Essigsäure  lösliche  Kömchen  von  einer  Vakuole  umgeben  lägen  und  sii  h 
lebhaft  winnnelnd  bewegten,  während  \Vimi)erbesatz  nnd  Kern  nicht  bemerkt 
wnrden.  Solche  Körnchen  finden  sich  gleich  zahlreich  aber  kleiner  schon 
bei  den  Embryonen.  Man  kann  die  Aehnlichkeit  mit  der  oben  geschilderten 
Erscheiimng  bei  unfertigen  Küderthieren  nicht  verkennen.  Bei  Chaetonotus 
maximus  Ehrenberu:  hat  hingegen  Bütschli  ein  paariges  geknäueltes  Getass 
gesehen,  zwar  ohne  bis  dahin  Flimmerung,  innere  und  äussere  Münduns;  finden 
zu  können.  Die  Einordnung  dieser  Thiere  neben  die  Riiderthiere  (ßd.  11, 
p.  90)  wird  dadurch  um  so  annehmbarer.  Bütschli  verbindet  nunmehr 
ph}logenetisch  die  Gastrotricha  mit  Echinoderes  als  Nematorhyncha,  welche 
er  zwischen  Arthropoden  ond  Nematoden  klassirt,  letztere  von  den  Übrigen 
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WanDern  gauzlich  lösend,  mit  den  Räderthiercn  im  Zwischenräume.  Mahne 
liderrhiere.  wie  nach  £hrenberg  Synchaela  baltica,  leuchten. 

B«i  den  Arthropoden  giebt  es  spezielle  Harn  aosscheideiide  Oi|piiie, 
fem  die  äeoilich  allgemeine  Anflicht  richtig  ist,  nach  zwei  ganz  Yer- 
uMtiam  Tjpen.  Die  der  Cnntaceen  mflndcn  an  vorderen  OUedmaassen 
der  iD  deren  mOie  frei  nach  anssen,  das  ndt  Terechiedener  Modalitftt  der 
iikiflgBag  Die  der  Lnftathmer  ergiessen  als  scUanchftnnige  Organe  ihren 
faUtia  den  DarmkaiiaL  Von  i^eidizeitiger  Yertretong  der  zwei  Modalitäten 
ham  BOT  Sporen  Tor.  IQeder  oiganiairten ,  kleinen  nnd  jungen  Fonnen 
ttcB  spezififldie  Haroorgane  aneh  wohl  ganz.  Es  giebt  dann  Hamans- 
ffladiing  an  nicht  daf&r  spezifischen  Stellen.  Das  kommt  auch  bei  höheren 
riT.  nweilen  in  tleutlich  zeitweisem  UngenUgeu  der  Harnorgaiie ,  in  anderen 
fjflßD-  ohne  diiss  solches  ersichtlich  wäre. 

Für  die  Betrachtung  der  spezitischen  Haniorgane  der  Crustacea 
iien  Ausgang  ein  Organ  der  Dekapoden .  welches  bereits  im  vorigen 
iiiriiiiüdert  Kösel  beim  Flusskrebs  als  grüne  Materie,  dann  Succow  als 
ipfelgräne  Drüse,  Mi  Ine  Edwards  als  zottigen  Kuchen  beschrieb.  Diese 
Dil»  liegt  paarig  vom,  seitlich  und  ventral  im  Kopfbroststttck  unter  den  die 
Krtbssteine  bildenden  Magenseitenkammem,  vor  den  KieoMn,  ein  wenig  nm- 
nkai  dardi  vorspringende  Hautskelettheüe,  in  Figor  nnd  maachigem  Anaehn 
mm  Aldi  komveEr-konkaven  Schwimmcfaen  fihnlicb.  Sie  wird  gebildet  von 
ikm  tsmü  um  einen  Nabel  von  banmähnlidiem  Stfitzgerttst  gewundenen 
SdM  mit  maacbigen  und  zottigen  Wänden.  In  ihrem  Epithel  finden 
■k  aUreiche,  grosse,  meist  kngUge,  waaaeihelle  Kerne  mit  winzigen  Kem- 
kkvcrdML  In  der  ZeHsubstanz  erinnert  eine 
fcae  Fisemng  an  das  Heidenhain' sehe  Stäbchen- 


^lithd  der ^Vil•belthierniere  (vgl.  unten  Fig.  531  a). 
Eiü^elne  Zellen  enthalten  zahlreiche  scharf  kon- 
Kömer  und  an  den  Zotten  scheinen  solche 
*ii«zafallen.  In  die  Wülste  dringen  rlie  Hlut- 
riame.  Die  Wand  dieser  Drüse  geht  in  einiger 
VooDttehmg  für  die  Struktur  über  in  die 
Mder  Maik  mit  netzartigen  Gruben  nnd  Falten 
fnekeie  «waaaerhelle  Blase**  oder  das  Beaer- 


^,  äae  zuerst  von  Nenwyler  gefimdene 

VaUBdaag.  In  der  Blase  sidit  man  als  „Intima^  eine  zarte  Cbitinhaat  mit 
IVMI  pQ^rgonalen  Feldern,  danmter  dn  Epithd  mit  zahlreichen,  groseen, 
^  enden,  zaweQen  üi  TheQung  begriffenen  Kernen.  Auch  hier  giebt  es 
Stdka  mit  Zerfidl  der  Zellsabstanz  zn  KOmem.  Das  Epithel  wird  getragen 
^  daer  Lage  dichten  Bindegewebes.  Gleich  Häckel  fand  ich  in  der 
Jbie  luweilen  ausser  der  hellen  Flüssigkeit  bieua-brauiie  bröcklige  Kon- 
^Wta»«.  b  der  Flüssigkeit  haben  Will  und  Gorup-Besanez  Guanin 
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aniieliiiifn  zu  dürfen  gcu'laulit.  Die  Hlase  irelit  üher  in  einen  Au>tuhinngs- 
gaug,  welcher  in  der  Basis  des  äusseren  Fühlers  liegt  und  auf  einem  ventral 

vorragenflen  Zapfen,  Tuliereuluni.  des  ersten  Gliedes 
dieses  f'ülilers  in  einer  nacli  hinten  uewendeten 
häutigen  Stelle  mit  einer  kleinen  Spalte  mUudet. 
Sie  steht  unter  dem  Drucke  der  Makeln,  welche 
in  jener  Gregend  vom  Panzer  an  Magen  und  Glied- 
maassen  gehen  und  es  hat  der  Ausfitliruncrsgang 
nach  Milne-Edwards  und  Strahl  eine  be- 
sondere Mnsknlator.  Man  kann  Tiüpfdien  ans 
dem  Zapfen  anstreten  machen  nnd  der  Fond  einer 
Diatomeenschale  in  der  Blase  scheint  mir  za  be- 
weisen, dass  anch  Spfllwasser  angenommen  werde. 
T»idMtii«u  «M  FiüMknbMi  Ton  Die  Drflse  entsteht  nach  Beichenbach  durch 
der  Baucbneite.       t.  Zapfen,    Ektodermcinstfilpong  in  dem  StadiOD  dcT Anlegong 

Tuberculum,   mit   Mfiadung  der  . 

der  MaxiUartosse,  also  den  Antennen  nnd  Man- 
dibeln  nachfolgend. 

Bei  solchem  Ban  wird  dieses  Organ  nicht  mehr,  wie  es  1775  Minasi 
nnd  Scarpa  anbahnten,  Cnvier,  Weber,  Milne  Edwards,  t.  Siebold 
u.  a.  annahmen  and  kunstreich  erläuterten ,  als  Hörorgan  mit  HOrcylinder, 
Trdunnelfell  und  vom  akustischen  Aste  des  Fühlemerven  versorgtem  Vorhof, 
söudeni  naeli  Xeuwyler.  Strahl,  Zenker,  lläekel.  Ilensen  als  ein 
Absonderungsorgan  angeselien  werden  dürien.  um  so  inlnger,  uat  hden»  Hör- 
einriehtunuen  in  der  Basis  der  inneren  Antennen  bekannt  geworden  sind. 
Vielleicht  könnten  elier  noeli  Zweifel  bleiben,  ob  es.  wie  Farre  und 
iSpciu  e  meinten,  sich  an  jener  Stelle  um  ein  Rieehorgan  handle,  welches 
M i  1  n  -  K d  w  a r  d s  und  Audouiu  in  der  grünen  Drüse  möglicher  Weise 
dem  (nhuroruane  ^^c^ellt  erachtet  hatten.  Ks  feldt  jedot'h  giinzlich  an  den 
spezitischen  nervösen  Einrichtungen  höherer  Sinnesorirane ;  auch  glaubt  man 
nunmehr  die  Riechorgane  an  den  vorderen  Antennen  sucheu  zu  dtlrfeu. 
"Wir  nennen  demnach  jenen  Apparat  Antennalhanidi-tkse. 

Es  widerstrebt  uns.  die  Stelle  der  Harnentleerung  neben  den  höheren 
Sinnesorganen  und  dem  Munde  zu  suchen.  Wir  müssen  jedoch  morphologisch 
die  Gleichberechtigung  der  Segmente  auch  für  diese  Organbildung  von  doi 
Wttrmem  her  zu  Grunde  legen  nnd  dürfen  physiologisch  in  Reclmnng 
bringen,  dass  nach  der  Bewegungsweise  der  Krebse,  vorzflglich  beim  Empor- 
schnellen schwimmender,  die  gedachte  Anbringung  nicht  ungeeignet  ist,  das 
Ezkret  vom  KOrper  zu  entfernen  nnd  dem  Gebiete  des  Mundhofes,  sowie 
der  Bahn  des  Athemstromes  fom  zu  halten.  Auch  besteht,  wie  bei  Würmeni) 
insofern  eine  Homologie  mit  den  Mündungen  der  Geschlechtswege,  als  auch 
diese  in  Basalabschnitten  von  Gliedern,  nimlich  thorakalen  FQssen,  liegen  können. 
Indem  die  Abgliederang  Ton  Fnsssegmenten  theilweise  der  Anwachsung  an 
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t<  Stemalplatte  Platz  machen  und  man  die  einzelnen  Stücke  der  letzteren 
Füssen  zuiheilen  kami .  ist  es  auch  morphologisch  nicht  sehr  erheblic  h, 
'i-"  ii!   anderen  Fallen   die  GeschlerlitsüÖnungen   der  Sternalplatte  selbst 
ACiTthweu.    Aehnliches  trifft  die  Oeffnung  der  Antennaldrüse.    Schon  bei 
-=*»ia5en  gepanzerten  langschwänzigen  Dekapoden,  wie  Scyllarus,  rückt  das 
M-eri-nlam  auf  unbeweglicher  FtthlerlMisis ,  unter  Abflachong  hart  an  den 
Maid  oder  aelbsi  in  eine  Yertiefimg  unter  dem  Mnndrande.   Es  beeteht  im 
am  GelenkstOck  des  ftnsBeren  Fflhlen  bei  Makroren  and  Anomnren, 
bei-  eungen  gewObnlioh  den  Bradiynren  ingetheilten,  nSmlieh 
jolckn,  wdclie  die  ftosseren  FOMer  ganz  beweglich  haben  (B.  liberata  Feten), 
imd  unter  den  AnoaDmren  bei  den  Diomiden,  unter  Veikttm* 
des  fiaaüaiBt&ckes  im  flbiigen.    Keilt  sich  die  Ftthlerbaais  ein  oder 
But  der  Umgebung,  so  bei  hst  allen 
I>V^hraren.  so  tritt  an  Stelle  des  Tuberculum 
-i  u  au?--en  vom  31undhofe  oder  vor  demselben  ein 
A^-kelchen.  OiM-rculum.  welches,  aussen  eingelenkt, 
irrh  Mü>kelchen    und    nachgiebige  Haut>tell«Mi 
Ol-  and  zuklappen  kann.    Dessen  Vergleich  mit 
km  Steigbügel  des  Ilörorgans  wegen  Ausrandung 
ierhartCB  Platte  gewisser  bei  Milue- Edwards 
anr  noch  liistorische  Bedeutung.  Die  Beweg- 
,ickkcit  an  diesem  Stttcke  begleicht  die  Unbeweg- 
adkot  der  Fttblerbaais.   Peters  möchte  hier- 

Aeusatrei  Fuliler  recbtöfseiU  emer 

Wh  die  DecBpoda,  statt  nach  den  Schwänzen    eion«i  h^i»  Hobuid«  itoiid«i«t 
k  M  AbCheihmgen,  nur  noch  in  Tuberculaiia  B.wfc«n.. 
md  Opercolana  emtheden. 

Claus  fand  die  Drüsen  bei- PaUnums  schon  in  den  jüngsten  schwim- 
■eadoi  Larren  (PhyUoeomen)  als  kolbige  Säckchen  am  Grande  der  unteren 
liiemien.  Er  beschrieb,  nach  Vorausgang  von  Semper,  dieselben  an 
iidt-ber  Stelle  bei  den  Sergestiden,  von  welchen  Leucifer  die  Oeffnung 
ltööndei*s  deutlich  hat. 

Auch  b.  i  cdriophtlialnien  iMalakosti  akcii .  zunächst  Amphipoden  hatten 
Weits  Degeor  mid  andere  ältere  Autoren  den  Zapfen  an  den  unteren 
Antennen  von  Ganunarus  gesehen  und  unter  Erkenntniss  des  Ganges  und  in 
VogieiGh  mit  dem  „HörapjMirat^  der  Dekapoden  1857  de  la  Valette. 
Lejrdig  fand  1866  dazu  auch  bei  dieser  Gattung  das  Aequivalent  der 
oftsen  IXrOse  in  einem  einfschen,  nicht  areolSren  Schlauche  und  Claus 
iwiHtifie,  daas  bei  weiUichen  Phronimiden  diese  DrQsenscU&uche  trotz  der 
VfriEBnmerang  der  Antennen  des  zweiten  Paares  gefunden  werden. 
Wrzcsniowsky  fimd  bd.Goplaoa  die  Auskleidung  mit  Qylinderepithel  bis 
gegen  den  EndabBchmtt  des' Ausfhhrungsganges,  das  Lumen  mit  Kömchen 
mi  Flittchen  gefiUlt   Von  den  Isopoden  zog  Leydig  in  den  Vergleich 
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ein  dreilappiges  Organ,  welches  bereits  Rathke  jederseits  hinter  dem  ersten 
Brustsegment  der  Emhr>oiien  der  Wjisserassel  gesehen  hatte.  Dohm  zeigte 
jedoch,  dass  solche  das  Homologon  der  grünen  Drüse  gleichfalls  in  der 
Basis  der  unteren  Antennen  haben.  Das  gilt  auch  für  l'raniza.  Bei  der 
Laemodipode  Caprella  vemiisste  Dohm  die  Drüsen  und  Gamroth  beschrieb 
bei  derselben  zwei  kleine  kuglige,  gestielte  Anhilnge  ain  Uebergange  des 
Chylusdamies  zum  Rectum ,  deren  Zellen  körnige  Konkretionen  enthalten. 
Sind  das  Ilaniorgane,  so  stellen  sie  einen  minimalen  Stand  der  malpighischen 
Gefässe  der  Luftathmer  vor.  Ihre  Anwesenheit  schliesst  übrigens ,  da  sie 
auch  einem  Theile  der  Ganmiariden  zukommen ,  und  nach  dem  für  niedere 
Krebse  nachstehend  Ermähnten  nicht  die  Möglichkeit  von  AnteimaldrQseD 
ans.    Bei  den  Hyperiden  fand  Claus  diese  Darmanhänge  nicht. 

Der  Antennaldrtlse  höherer  Krebse  scheint  vollständig  homolog  zu  sein 
eine  Blase,  welche  Zenker  1854  bei  der  Ostracode  Cythere  zwischen  den 
Muskeln  der  unteren  Antennen  entdeckte  and  deren  AusftthnmgsgMig  in 
^en  Haken  oder  Stachel  tritt,  weLcher  nach  Zenker  dem  dritten,  nach 
Claus  jedock  gleichüedls  dem  basalen  Oliede  jener  Antennen  anfidtzt 
Diese  Mtlndnngsweise  hat  beide  Antoien  bewogen,  das  Organ  physiologisdi 
als  Giftdrüse  zn  nehmen. 

Bei  anderen  niederen  Krebsen  worden  noch  zeitiger,  nflmlidi  bei 
Argidos  1752  von  Schftffer,  spiter  von  Gftde,  Berthold,  Zaddach, 
Leydig,  für  Phyllopoden  1842  von  Joly  bei  Isanra,  danach  von  Lievin, 
von  Grnbe  bei  limnetis,  von  Leydigbei  Artemia  branchipos,  von  Fischer 
bei  Sida,  von  Zaddach  bei  Hol<q|iediiun,  fär  Copepoden  zoerst  1854  von 
Zenker  bei  zwei  Cyklops-arten,  von  Leydig  bei  Harpacticos,  von  beiden 
bei  Daphndden  Drosen  gesehen,  wdche  bei  den  Pbyllopoden  von  den  filteren 
Autoren  wegen  der  kanaiartigen  Besdudfenheit  und  der  Blntbewegung  an 
ihnen  gewöhnlich  in  Beziehnng  zu  den  Blutgefässen  gedacht,  auch  wohl  als 
Kiemen  verstanden,  bei  Argulus  aber  als  Giftdrüsen  dem  Stachel  /ugetheilt 
wurden,  zu  welchem  sich  die  Körperdeeke  über  dem  Munde  erhebt.  Es 
wurden  dabei  von  Leydig  die  gedachten  Drüsen  bei  Artemia,  bei  welcher 
möglicher  Weise  eine  Oeffnuiig  bestehe,  und  bei  liranchipus,  bei  welchem 
sie  sicher  ringförmig  geschlossen  schienen,  nicht  mit  jener  Stacheldrüsc  des 
Argiilus ,  sondern  mit  der  grünen  Drüse  des  Fhisskreltses  uleich  gestellt. 
Auch  für  den  Fall,  dass  eine  Ocffnung  bestehe,  war  Leydig  doch  nicht 
geneigt,  in  diesen  Organen  Nieren  zu  sehen,  vielmehr,  indem  er  dieselben 
mit  den  Wassergefässcn  der  "Würmer  homologisirte ,  lieber,  wie  in  diesen 
Athemorgane,  worin  sich  ihm  Sars  ziemlich  anschloss,  in  der  Meinung,  es 
köinnmnizire  der  Inhalt  der  Organe  mit  der  Aussenwelt  durch  ein  der 
Madreporenplatte  vergleichbares  Sieb.  Leydig  war  aber  ttberlianpt  so 
geneigt,  diese  Organe  als  geschlossen  anzusehen,  dass  er  solches  von  den 
niederen  Krebsen  auch  auf  den  Flusskrebs  ttbertrug.  Dabei  schien  ihm  noch 
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me  Uebereinstiiiimiing  20  bestehen  zwischen  dem  „Hörcy linder''  der 
Dekapoden  nnd  dem  Haftapparat  der  Daj^den,  welcher  doch  gur  nicht 

hergehört. 

Ks  >iiid  vorzüglich  Untei-suchungen  von  Claus,  welche  Licht  über  diese 
etwas  venvirrte  Angelegenheit  verbreitet  haben.  Nach  diesen  sind  die 
Diiisen .  welche  bei  Phyllopodeu ,  Copepoden  u.  s.  w.  wegen  ihrer  Form 
Si:hlau(inlrü>en  und  wegen  der  Lage  in  den  Selialen,  wo  es  diese  giebt, 
Sclialdrüsen .  der  Zweideutigkeit  halber  wenig  geeignet ,  genannt  wurden ,  in 
sofern  den  Antennaldriisen  nicht  homolog,  als  sie  einer  andern  Körpergegend 
angehören.  Allerdings  ist  das  Drüseiipaar  der  zweiten  Antennen  auch  bei 
Entomostraken  in  der  Jugend  vertreten.  Die  Nauplius-lai^ven  von  Cyclops, 
Branihipus,  Apus,  Estheria,  Limnadia  u.  a.  besitzen  an  der  Basis  und 
unterhalb  tler  Kieferhaken  jener  Antennen  paarige,  schleifenförmig  geb<^ene 
Drosen,  die  von  Brancbipos  nach  Spangenberg  schon  bei  der  Gebort. 
Hier  li^  die  Drttse  dickwandig,  am  blinden  P^nde  binifönnig,  mit  wenigen 
inx)ssen  Kernen  nnd  streitigem  Ansehu  der  Zellsubstauz  im  Grundgliede,  die 
Mündung  in  einem  Icegelfömiigen  Vorspmng  an  der  Basis  des  Kieferfortsatzes. 
Diese  Antennaldrüse  schwindet  vor  der  Geschlechtsreife.  Von  ihr  nnab- 
hiogig  entwickelt  sich  das  zwdte  Drflsenpur  nm  die  Zöt  des  Yorsprossens 
dfls  einten  Kiefeipaars  im  MazOlardoppels^gment,  zmiftchst  flaschenförmig, 
dsm  als  Schleife  nnd  Doppelschleife.  Es  bdianptet  bei  Bnmchipns  nnter 
Msagel  einer  Schalansbreitnng  diese  Lage  im  Bnmpf e  mit  theflweisem  Ueber- 
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TutMB.  1  HodM. 

'ritt  iu  das  Segment  des  ersten  IJeinpiiars ,  tritt  bei  Leptodora  nach 
Weismann  mit  der  Blase  am  blinden  Ende  in  die  Schale,  so  dass  dadurch 
die  kleinere  Schale  des  Männchens  ziendich  ausgefüllt  ist ,  wilhrend  der 
erossere  Theil  des  Scldauches  in  Kopf  und  Thorax  Raum  findet,  rückt  aber 
bei  den  gewöhnlichen  Daphniijleii,  bei  Apns,  EsUieria,  Limnadia  unter  Aus- 
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wachsen  zu  drei  Schleifeiifränjren  siiinzlicli  in  die  Kammern  zwischen  den 
zwei  Scliahiiblatterii.  Der  Ausfülirungsgung  liegt  bei  Limmulia  in  einem 
i;riff<'lf()nnigen.  hakigen  Faden,  welcher  von  Grube  dem  /.weiten  Maxillen- 
paar  zugetlieiU  wurde,  nach  Claus  selbständig  vom  Integunient  entspringt 
und  beim  Weibe  liingrr  ist .  bei  Apus  in  einem  zungenfönnigen  Anbange 
dicht  an  der  zweiten  Maxille.  bei  Sida  hinter  der  iMaxille  vor  den  Beinen, 
bei  den  Copepoden  nach  Claus  wahrscheinlich  im  äusseren,  oberen  Kiefer- 
fuss. Die  Schalen diHse"  der  Cladoceren  hält  auch  Weismann  mit  der 
..SchlauchdrUse'*  oder  etwa  ..Maxillarfnssdrüse'"  der  Copepoden  homolog. 
Ciro])ben  entnimmt  ihrer  Kntstehung  aus  dem  Mesodemi,  auf  welche  ich 
bei  epithelialen  Organen  nicht  viel  halten  kann,  die  Homologie  mit  den 
Segmentaloiganen  der  Würmer. 

Dass  mit  dieser  Drüse  ein  Säckchen  verbunden  sei,  sah  zuerst  Dehrn. 
Dass  dieses  „ampnllenförmige  Säckcheu"  das  blinde  Ende  des  Sclilauches 
sei,  stellte  Claus  fest  Dasselbe  ist  besonders  deutlich,  wenn  die  Flüssig- 
keit daiin  gelblich  ist,  was,  wie  bei  Copepoden  schon  Zenker  sah,  auch 
im  Schlauche  vorkommt 

Bei  den  Copepoden  mit  Einsdüius  der  parasitischen  kommen  Schlauch- 
drflaen,  welche  mit  den  genannten  homologisirt  worden  sind,  in  verschiedener 
Höhe  der  Entwickelang  und  in  imgleicher  Anbringong  vor,  so  dass  physki- 
iQgische  BUferenzen  sdir  wahrscheinlich  werden:  In  dieser  Beziehnng  habe 
ich  namentlich  Bedenken  in  betreff  der  grossen  SchlanchdrllfleD ,  welche 
bei  Leinaeopoden  wie  Achtheres,  Tracbdiastes,  Anchorella  von  Claus, 
Yejdovsky,  Karz  in  den  grossen,  am  Ende  zum  Sangnapfe  zusammen- 
gewachsenen, armfi^rmigen,  äusseren  Haxillarftlssen  Heften  und  an  deren  Basen 
miOnden.   Da  andi  die  Antennen  und  inneren  Marillarftsse  Drflsen  und 


n.  EndboiiÄiier.  a.  a'.  Innerer  Scbieifeugsog  mit    fcn  iü  den  breiten  Seiteiitheilcu  des 


HehluebdrttM  too  C\t-loi>Diuu  (l>iai>tonia4)  oastor 
Juiiuf,  stark  vergr'">S9ert,  nach  Claas,  A.  Ainpune. 
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zuweilen  an  der  Wurzel  Saugnäpfe 
haben,  scheint  mir  die  Betrachtung 
jener  Drtiscn  als  Kittdrttsen  nicht 
unzulässig.  Vielleicht  sind  dann  aut  h 
gleicliwerthig  diejenigen .  welche  Vej- 
doyslvv  mit  (»eünungen  an  den  inneren 
Antciuiiii  fand,  doch  könnten  diese 
auch  Keizdriisen  und  im  Vergleiche 
mit  Lernaeen  gkirlitalls  Kittdrüsen 
sein.  Bei  den  Lernacocera  tindet 
man  diese  Organe  dicht  hinter  dem 
Kopfstück  nelten  dem  Magen .  bei 
Lamproglena  mit  umfangreichen  Schlei- 


vorderem  und  binterem  Scheok«!.  b.  b'.  Aeaswrer 


sogenannten  hinteren  Kopfabschnittes, 
bei  den  Calaniden  und  Pontelliden 
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iwl«zirt .  doch  immer  mit  Säckchen  dicht  am  Rande  des  Kopfscliildes  oder 
C<phdlothorax  in  der  Gegend  der  äusseren  Maxülarf üsse ,  bei  Cetochiius 
md  Ihas  bis  in  die  Basis  des  äusseren  Kieferfasses  yerfolgbar.  Bas  Säckchen 
«teilt  bei  Calaitiis  und  Ichthyophorba  nur  dureh  eine  Auftreibung  des 
Saab  Tertreten.  Bei  den  Corycaeiden  liegt  der  kurze  Schlauch  den 
iaaerefi  Maifltarfliasen  an,  bei  den  CyUopiden  ist  er  mehrfach  gewunden. 

Es  sind  die  sich  kreuzenden  Winduniicn  des  Schlauches,  welche  hier 
cd  besonders  bei  den  IMiyllopoden  das  Verständiiiss  der  Aiiordnuntr  und 
«ie  Erkenntniss  des  Sackchens  schwer  machen,  walircnd  die  Anschwellung 
<er  Epithelzelleii  an  der  Mündunji  die  Lichtung  des  Kanals  verbirgt. 

Bei  den  beschälten  Phyllopoden  legen  sich  die  Scldauchwindunuen  um 
ien  Anffruty  des  Scbliessmuskels  und  moditiziren  durch  die  sie  befestigenden 
Stiiage  das  Ansehen  der  Schale.    Die  „ampullenartige  Blase"  scheint 
Überall  relativ  grosse  und  sparsame  Epitbelzellen  zu  haben.   Im  Epithel 
4er  Schläuche  fanden  Weismann  und  Spangenberg  ^e  uns  schon  von 
dir  AntennaldrQse  bekannte  gestrichelte  oder  pallisadenartige  Anordnung 
der  Zellsnbstanz.    In   Anwendung   der   Theorie    von   Bowman  und 
Heidenhain  Aber   die  Nierenfnnktion  hält  Weis  mann   danach  die 
Aapollen  för  den  Wasser  ausscheidenden ,  die  Schläuche  fftr  den  Hanistoff 
iiL'Scheidendeii  Theil   des  Apparates.    Die  pallisadenartige  Anordnung  ist 
ül-rigena   nicht    ganz  si)c/itiseh   für  haniabsoudenide  Organe,    nicht  ohne 
Beispiel  an  Epiihelzellen  anderer  Stellen. 

Einen  aackigen  Umriss  bekommen  die  Schläuche  nur  durch  die  Be- 
festigang  an  den  Schalen.  Ob  es  Wertli  habe,  nach  der  Lage  Schleifentheile 
m  unteiBCheiden ,  mag  vor  der  Hand  dahin  gestellt  bleiben.  Die  Schleifen 
der  Copepoden  scheinen  vor  der  Mftndung  sich  noch  zu  emem  Behälter 
Mszudehnen. 

Die  ScUanchdrOse  von  Argulus  gehört  nicht,  wie  man  mdnte,  zu  dem 

SUchel  über  dem  Munde,  indem  dieser  in  seiner  Basis  und  zu  den  Seiten 
seine  besonderen  Drüsen  hat.  ("laus  sah  von  dem  scheinbaren  Hinge  der- 
relt»en  einen  schmalen  Gang  über  die  Basis  des  umgeltildeten  Kiefei tus>es 
median  wart  s  treten  und  ghiubt  die  Octfuuug  am  Basalfortsatz  der  untereu  Kau- 
oder MaxillarfUfise  gesehen  zu  haben. 

den  drripedischen  Krebsen  hat  Darwin  als  h^iches  Hörorgan 
aDem  Anschein  nach  das  Homologon  der  Schlauchdrttse  gewöhnlich  an  der 
BmIs  des  ersten  Fadenfusses,  bei  Ibla  zwischen  diesem  und  dem  zweiten, 
\n  Alepaa  näher  dem  Schalmuskel  mit  Schlauch  und  Sack  gefonden  und  in 
einer  Weise  beschrieben,  welche  der  irrigen  Vermuthung  über  die  Bedeutung 
nachgab.  Von  den  Drüsen  der  Stimhönier  der  Larven  wird  später  die 
Rede  sein.  Bei  den  iihizucephalen  sind  entsprechende  Drüsen  bis  dahin 
nicht  bekannt. 
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Den  Verfzleicli  solcher  Drüsen  dehnt  Spaufienborg  aus  auf  diejenigen, 
wclclie  bei  Drancliipus  als  „Beindrüsen"  am  Grundblatte  der  Füsse  in  einen 
kurzen  Kegel  münden,  am  deutlichsten  bei  jungen  Larven,  mit  zwei  Zellen 
und  einem  Ausführungsgange.  Die  Drüsen ,  welelie  der  Flusskrebs  in  der 
Falte  des  Basalgliedes  der  Thorakalfüsse  zum  foltrenden  besitzt ,  können 
nicht  selbst  diesen  spezitisclun  zugerechnet  werden,  jedoch  mithelieu,  solche 
spezitische  aus  den  allgemeinen  Hautdrüsen  abzuleiten. 

Bei  Gelegenheit  der  Darstellung  der  Kaderthiere  hatte  Leydig  1854 
erwähnt,  dass  auch  bei  sehr  jungen  Larven  von  Lyklopen  in  den  Zellen  der 
Wand  des  hinteren  Dannabschnittes  schmutzig  gelbe,  geschichtete  Kugeln 
Iftgen,  löslich  in  Kali  und  angreifbar  in  Essigsiiure,  wie  in  den  Nierenzellen 
anderer  wirbelloser  Tliiere.  SpfttOT  zwbröckelten  dieselben  und  seien  in 
Larven  mit  vier  Fusspaaren  verschwandeD.  Bei  „Cyclopsina'*  sah  Claas 
diese  ^HamzeUen"  jedoch  auch  im  erwachsenen  Stand,  fand  sie  gleicher 
Weise  bei  pansitischoi  Copepoden  und  sah  die  ansgefiaUenen  Bläschen  und 
Konkretionen  Im  Bectnm  nnd  im  entleerten  Kotbe.  Leydig  kam  bei  der 
Schal'liflse  der  Dapbniden  daranf  znmck,  &nd  die  Konkretionen  jetzt  gleich- 
faUa  bei  erwachsenen  CykJopsineo,  nnr  in  geminderter  Yerbreitaiig,  an  Stelle 
von  sonst  die  Zdlen  der  Wand  des  Magens  oder  Chylnsdarms  ftUenden 
KOmchen  und  Fetttropfen,  besonders  weiter  hinten,  nnd  entnahm  daraus 
einerseits  Gründe  gegen  die  Anffitssmig  der  grOnen  Drttsen  nnd  ilirer 
Homologa  als  Nieren,  andrerseits  eine  Parallele  zn  der  von  ihm  angenommenen 
gemischten  Funktion  der  Malpighischen  GeDtose  der  Insekten  in  Bereitimg 
von  Galle  nnd  Harn  (vgl.  Bd.  II,  p.  151). 

An  den  im  Fettkftrper  niedergelegten  Stoffen  ist  bei  Krebsen  bis  dahin 
eine  Umwandlung  in  Hamsnbetanaen  nidit  deutlich  beobachtet  Die  bei 
auffallendem  Lichte  weiss  glänzenden,  mit  dem  Alter  zonehmenden  Haufen 
kleiner  lichtbrechender  Kömchen,  deren  bei  der  Assel  jederseits  sechs  neben 
dem  I  )arm  vom  vierten  Brustsegraente  anfangend  von  Z  e  n  k  e  r  und  L  e  y  d  i  g 
beschrieben  worden  sind,  haben  eine  llarnrcaktiDii  nicht  ergeben.  Die 
exkretionäre  Bedeutung  der  Kalkkonkret ionen.  welche  bei  Phroninia  zwischen 
Chitinpanzer  und  chitinogener  Haut  auftreten ,  habe  ich  IbÖl  besprochen. 
Sie  fallen  jedoch  in  den  Bereicli  der  Hautleistungen, 

Den  1  u  f  t  a  t  h  m  e  n  d  e  n  A  r  t  h  r  o  p  o  d  e  n  dienen  als  Harnorgane  schlauch- 
förmige Anhänge  des  Darmkanals,  welche  DlGO  von  Malpighi  bei  der  Seiden- 
raupe entdeckt  und  zunächst  Vasa  varicosa  genannt  wurden.  Ihre  Funktion  wurde 
anfänglich  in  der  Hauptsache  der  der  ihnen  ähnlich  knotigen  Chylusgefiisse 
entsprechend  gedacht,  besonders  von  S  wammer  dam,  während  Malpighi 
selbst  angenommen  hatte,  dass  sie  zugleich  Unbrauchbares  in  den  Darmkaiial 
entleerten.  Es  war  einigermassen  ein  Fortschritt,  dass  Cuvier  sie  flber- 
luinpt  nicht  als  resorbirende ,  sondern  als  rein  sezemirende  Organe  ansah, 
aber  er  entnahm  vorzOglich  ans  der  oft  gdbUchen  Färbung  und  dem  bitteren 
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Gpschmack  des  Inhalts  die  Meinung,  sie  seien  schwammige,  au  Stelle  der 
Leber  fungirende  CTallengefasse  (vgl.  Bd.  II,  p.  151). 

Es  traten  ihm  zahlreiche  und  ausgezeichnete  Forscher  ganz  oder  tlieil- 
weise  bei,  z.  B.  Ramdohr,  anfönglich  Treviranus,  Dufour,  während 
J.  F.  Meckel  den  Schläuchen  den  nicht  prl^udizireudeu  Namen  der 
Malp ighischen  Gefässo  gab. 

Herold  war  1815  der  ei-ste,  welcher  wegen  der  Insertion  der  Schlauche 
in  einen  hinteren  Abschnitt  des  Daraikanals  und  der  geringen  Löslichkeit 
des  Inhalts,  ziemlich  bestimmt  an  Hamorgane  dachte.  Das  erhielt  eine 
Stütze  durdi  den  gleichzeitig  chemisch  geführten  Nachweis  des  Mangels  an 
Gallenstoffen  und  der  Anwesenheit  der  Harnsäure  (welche  vennnthlich  von 
Chaussier  schon  1783  als  Acidum  bomhycinum  gesehen  war) -und  des 
hamsanren  Ammoniaks  in  den  Gefttssen  und  den  Exlciementen  dorch 
Brngnatelli,  Wnrzer,  CheTrenl  und  Andonin,  nnd  wurde  ent- 
schieden yertreten  von  Rengger,  spiter  von  Job.  Mftller,  Frey  und 
Lenekart,  y.  Siebold,  Sirodot,  Plateau,  flbeilMnipt  der  Mehrzahl 
der  Forsclier,  namentlich  in  I>entschlaad.  MUller  sagte:  „was  man  bei 
dea  losekten  Magen  nennt,  jener  weitere  mittlere  Thdl  des  Bazms,  bald 
«Deb,  bald  hinter  einem  Mnskelmagen,  ist  etwas  ganz  anderes  als  der  Magen 
der  hUierea  TUere;  —  dieser  Thefl  ist  die  Pars  chylopodtica,  während  die 
Ezknmentbildnng  von  der  Einmttndnng  der  Yasa  Malpighiana  oder  nxinaria 
laftngt;  diese  Darlegong  wird  noch  sicherer,  wenn  wir  bei  den  Spinnen  — 
an  oberen  TheQ  des  Darms  wahre  gallenabsondernde  Oefitase,  am  unteren 
Thea  Yasa  Malpighiana  antreffen.'* 

Da  bei  gewissen  Insekten,  namentlich  Kftfem,  Malphighisohe  Gefitose 
m  einiger  Entfernung  von  einander  in  den  Yerdauungskanal  mflnden,  war  von 
einigen  älteren  Autoren,  Straus-Dllrckheim,  Carus,  Burmeister 
die  Meinung  ausgesprodien  worden,  dieselben  möchten  in  einem  Paare  Galle, 
iü  einem  tiefer  mündenden  Harn  bilden.  Diese  Meinung  erhielt  1857  durch 
Leydig  eine  starke  Stlitze  in  Zusammenstellung  und  neuer  Xachweisung 
solcher  Falle,  in  welchen  die  Schläuche  nach  Form  der  Zellen  und  Inhalt, 
dadurch  auch  im  Ansehen  für  das  unbewaffnete  Auge,  verschiedenartig 
erscheinen,  sei  es  nun,  dass  diese  Verschiedenheit  die  Sehlaueiie  im  ganzen 
oder  die  vei-schiedenen  Regionen  an  den  Sehläuehen  trifft  (siehe  unten).  Es 
konnte  sogar,  indem  das  bereits  von  Hudolphi  erwiilnite  Vorkommen  von 
Harnsubstanzen  an  anderen  Stellen  des  Körpers  besonders  von  Fahre  und 
Leydig  neu  betont  wurde,  die  Vermuthung  entstehen,  die  Anhäufung  von 
Uani  in  den  gedachten  Gefässen  möge  keine  andere  Bedeutung  haben,  nur 
nebenher  geschehen  sein  in  zunächst  der  Gallenbildung  dienenden  Orga^^^n- 
Ks  stehen  solcbor  Meinung  entscheidende  Gründe  entgegen  und  es  scheint 
sich  Alles,  was  an  der  spezifisch  und  rein  harnbildenden  Funktion  gedacliter 
Organe  zweifeln  machte,  anf  andere  Weise  befriedigend  zn  erfclAren.  £s 
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fehlt  jeder  chemische  Kachweis  der  Oalle,  wie  namentlich  Sirodot, 
KöUiker,  Platean,  Schindler  gezeigt  haben,  da  doch  ein  solcher 
nicht  schwer  sein  wttrde.  Die  Absondenmg  enthält  auch  keinen  Zndter. 
Mit  Gallensteinen  verglichene  grössere  Konkretionen  enthalten  kein  Cholesterin. 
Die  l)etoiitc  Vcrscliiedciiheit  der  Epithelzcllen  enveist  sich  als.  ausser  I>e- 
ziehun^  zur  hanibildeiuU'ii  Kraft ;  die  liiu  n  und  die  anderen  scheiden  Ilani 
aus.  Dass  manehnial  Ilarn  in  den  Ilarnj^etassen  ni(  lit  oder  nur  stellenweise, 
andere  Male  im  Manen ,  Fettkörper  u.  s.  w.  eltensowohl  als  in  den  Hani- 
gefibsen  gefunden  wird,  selbst  in  jenen,  wenn  hi  diesen  nicht,  erklail  sich 
durch  die  Ungleiclnnilssigkeit  der  Hambildunfi  in  den  verschieden  gearteten 
Lebenspiiasen  der  Insekten,  sowoid  nach  (Quantität,  als  Qualitilt ,  da  in 
gewissen  Zeiten  aufirenoinniene  Nahrung  und  namentlich  Wasser  nicht  kon- 
kurriren,  durch  die  ünniöglichkeit ,  während  gewisser  Perioden  den  Hani 
überhaupt  los  zu  werden,  durch  die  leichtere  Entfernung  desselben  nach 
Ablauf  solcher  Penoden  aus  den  in  den  Darm  abwärts  geöffiieten  Harngefiässen 
als  aas  dem  Fettkörper,  seihst  ans  dem  Magen  vor  neuer  Aufnahme  von 
Getränk,  er  mag  in  ihn  durch  RUckstauong  oder  direkt  in  Ahscheidung  bei 
nnznreichender  Funktion  jener  Gefäase  gelangt  sein.  Die  Spezifizität  beweisen 
die  Malpighischen  Oefässe  deatUch  an  den  Larven  vieler  Hymenopteren  — 
Bienen,  Wespen,  Ameisen,  Ichnenmoniden — ,  parasitischer  Fliegen — Papiparen 
nnd  Tachiniden  — ,  der  Ameisenlöwen  uid  Strepslpteren,  indem  sie  in  bester 
Fonktiim  dem  hinteren  Darmabschnitte  als  einer  Kloake,  nach  Grube  einer 
Harnblase  verbanden  sind  za  einer  Zeit,  in  weldier  der  Magen  oder  mittlere 
Darmabsdinitt  mit  jenem  hinteren,  dem  Rectom,  noch  gar  nicht  in  offener 
Verbindung  steht,  jene  also  unmögUch  etwas  zur  Verdauung  liefern  kOnnen. 
Man  wird  sie  ohne  Sehen  generalisiren  dürfen  nach  den  Er&hnmgen  über 
den  Ursprung  dieser  GefiAsse.  Während  solcher  von  KOlliker,  Lenckart, 
Zaddach,  Kowalevsky  im  Mesodenn,  unabhängig  vom  Darm,  gesacht 
worde,  sahen  Weismann,  Bfltschli,  Mecznikoff,  Dohm, 
Hatschek  die  Gefösse  aas  dem  Epithel  des  Kloakaldarms  hervorgehen, 
die  neuesten  Beobachter  in  Form  sofort  hohler  Zapfen  an  der  dem  Dotter 
zugewandten  Fliiclie  dw  um  diese  Zeit  noch  blinden.  grul»enf< innigen  Ein- 
senkung.  Bei  den  gedachten  Larven  nnt  vurläutig  uielit  iierforirteni  Mastdann 
liabi  n  einfach  die  Gefassc  die  darin  lieg'Mide  Ilennnung  der  Ausbildung  nicht 
mit  erlitten.  Die  relative,  an  sieli  ungleiche  .Vnuidiennig  der  Organe  an  den 
Magen  oder  ("liylusdann  thirch  An<längung  des  Enddarms  in  verschiedenem 
^laasx' .  welche  in  den  aus-resiiroehenen  FiUlen  gegen  die  Auffassunir  als 
Harnorgane,  in  den  entgegenL'eselzten  gegen  die  als  Gallenorgane  angeführt 
wurde,  ist  ebenso  sekundär,  wie  die  Verbindung  mehrerer  (iefasse  einer 
Seite,  oder  überhaupt  aller  zu  einem  Stännnchen.  Die  Kektalgiiibe  dehnt 
sich  in  solchen  Fallen,  wie  gegen  den  Magen,  so  gegen  die  EinmQndangen 
der  Gefässe  schlaucbarüg  aus. 
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l'i«--  Entetehung  des  Rectum  durdi  Einj-tülinini?  des  Hintereiules  hat 
Idas^  )K»eeben.  tlie  Malpighisrhon  Gefüsse  zu  homolojjfisiren  und  zusanimen- 
iamhnen  mit  Emseiikmigen  vom  Ektodenn.  also  Tracheen,  und  soldien  von 
kr  üandiOTibe,  also  Speicheldrüsen  mid  bpinngefiissen  (vgl.  Bd.  III,  p.  146). 
L*  versteht  sich ,  dass  jene  f^tstehung  die  Betheiligong  mesodermaler 
£kfle  am  Aufbaa  der  Organe  nicht  ausschliesst. 

Was  das  Voxknnmen  und  die  Zahl  der  Harngefiase  betrifit,  so  haben 
Hkcfe  Gttttiigeu  der  Coodden  nach  Leydig  und  Hark  deren  zwei, 
scfabiikey  donale  Säcke,  nahe  der  Mdndiing  des  Chylnsmagens  inserirt 
mk  aadi  binten  gerichtet.  So  wird  man  es  wohl  der  Schwierigkeit  der 
CiSewfhnng  znadireibeii  müssen,  dass  sie  bei  Aphiden  und  Chermes  noch 
»At  gefimdeii  wurden.  Alle  anderen  Bhynchoten  haben  deren  vier. 
¥f  hinal  münden  dieselben  etwas  tiefer  abwftrts  in  ^en  Darm,  zuweilen  mit 
Erweitenmgen  zu  Hamblasen",  auch  mit  Vereinigung  je  eines  Paars  zn 
riLciü  Stamm  oder  ani^eblich  einer  Schlinge  an  Stelle  der  blinden  Enden, 

>chiiurai*tig  und  knotig  tlurch  die  Grösse  der  Zellen.  Die  Vierzahl 
iijmmt  auch  den  Käfern  mit  fünf  Tarsengliedeni .  Pentameren  zu ,  den 
Lin^«!  und  Haarlingen  und  fast  allen  Dipteren,  wahrend  die  übrigen  Küfer 
*fhs  und  unter  den  Dipteren  Culex  und  Psychoda  filnf  Gefässe  haben. 
Im  Insertion  erfolgt  bei  den  Käfern  fast  ausnalunslos  in  kleinem  Abstände 
4s  Paare  am  Ausgang  des  Chylnsdarms,  doch  bei  einigen  Chrysomeliden 
ie  einea  Paarea  vennittelst  einer  Blase  erheblich  tiefer.  Nicht  selten  ist 
da  Fmut  kurzer  ond  feiner  als  die  anderen.  Die  Verbindung  mehrerer 
■  einem  Stiele  ist  meist  nur  scheinbar;  die  anch  angegebene  je  eines 
Bmres  in  einer  Schleife,  aprioristisch  schwer  annehmbar,  doch  besonders 
fB  franaOaisciien  Antoien  betont,  wird  Ton  dem  neusten  Darsteller 
Schindler  nundestens  nur  mit  grosser  Einschränkung  lUterer  Angaben  dn- 
aeriamt.  Bei  den  Dipteren  ist  hingegen  die  Verdnigung  ¥on  je  zwei  Ge- 
fite^n  /.u  einem  Stamme  das  Gewöhnlichere,  die  von  allen  vieren  kommt 
<len  Stratiomyiden.  die  sehlingenfönniue  Verliiiiduiiii  aii^'eldicli  den  Gattungen 
Tipula  und  Cti-nopliura  zu.  Sechs  (iefässe  koiimien  den  Seliinetterlinjien  niit 
irtfeser  Sieherheit  zu,  zuweilen  in  eine  einzi«ze  lUasc.  öfter  zu  J(!  dritt  in  einen 
?tamni  oder  Bla-se  mündend.  Ebenso  viele  liaben  die  IMirvganeiden .  in  drei 
Paaren,  uud.  nach  Nicolet,  die  PuUmiden ;  die  Lepisuiiden  wahrscheinlich 
ikenül  acht. 

Die  grösseren  Zahloi  der  Hymenopteren  kommen  bei  parasitischen  oder 
wenig  beweglichen  Larven  erst  sekundär  zustande,  so  dass  solche  Larven, 
wie  sdion  Swammerdam  wusste,  nur  vier,  die  zugehörigen  Puppen  aber 
od  wenigstens  einige  frei  lebende  Larven  bereits  die  volle  Zahl  besitzen. 
yiadk  Schindler* 8  Znsammenstellung  ist  diese  bei  Myrmica  16,  bei  For- 
■ica  16 — 80,  bei  Gallweq^  20—25,  bei  Sddupfwespen  15—40  und  mehr, 
Wi  Chijaiden  gegen  100,  bei  Crabroniden,  Yespiden,  Apiden  Aber  150. 
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Die  SchlSnche  sitzen  in  einer  ZidceUlnie  um  den  unteren  Theü  des  Clqrlas- 
dftnnes* 

Unter  den  Orthopteren  im  weiteren  Sinne  Ivringen  die  Achetiden  auch 
mit  Tier  Geftsse  au  dem  Ei  mit,  nm  sie  hald  anf  die  volle  Zahl  n  bringen, 
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rothlich,  selbst  pniparroth.  Da  solches  hanptsftchlich  abhingt  von  dem 
Verwdlen  fester  Konkretionen  in  den  Zellen  oder  der  Lichtung,  so  ist  es 
in  den  Lebensphasen  desselben  Insektes  ungleich.  Die  Gefitose  sind  im 
ganien  sehr  fein  nnd  es  steht  meist,  warn  aoch  nicht  in  jedem  Falle,  die 
Länge  in  umgekehrtem  Yeihftltnisse  zur  Zahl  oder  Weite  der  B&hren.  Kurse 
Bohren  laufen  gestreckt  oder  gekrftoselt  in  dner  Riditong,  lange  erst  nach 
Tom,  dann  umbiegend  rückwärts,  auch  in  mehreren  Schlingen,  mit  inniger 
Anheftnng  an  Magen  und  Darm  und  mit  Verbergung  der  Enden,  so  dass 
nicht  selten  eine  zwi-itc  Einmündung  am  lloctuni  angenonunon  wurde.  Die 
Gefiisse  sind  versorgt  mit  Truclit't'n  in  voix'hiedener  Aiiordmiiiü .  bi'sondei"s 
reich  bei  Schniettorlinixen .  welcher  Heichthum  wohl  zum  Theil  mit  tlber  die 
Niereufunktiou  hiuuuägehender,  ^elbätündiger,  auimtutibcher  Üedeutuug  gedacht 


Fig.  «78. 


welche  die  übrigen  schon  in  sehr 
jugendlichon  Stande  haben,  so  daas 
de  wahrscheinlich  die  betreffende 
Metamorphose  gftnslich  im  ES  dorch- 
machen.  Es  haben  nämlich  die  Forfi- 
culiden  über  30,  gewisse  Heuschrecken 
und  die  Ephemeriden  30 — 50.  Per- 
liden  uiul  Libelluliden  50—60,  Blat- 
tiden  60 — 70.  Locustiden  und  Ache- 
tiden 100  —  150  und  mehr.  In  der 
Kegel  iM)lirt .  sind  die  Schläuche  bei 


den  Aclietiden  silmnitlich  pferde- 
schwanzailig  einem  Ausfühningsgang. 
Ureter,  verbunden,  nach  J.  Müller 
einem  blindsackartigen  Darmtheil.  die 
der  Locustiden  in  Hüschel  gruppirt. 
Der  Ameisenlöwe  entleert  beim  Aus- 
schlüpfen den  angesammelten  Harn 
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»erden  darf,  l)esoinlei;>  steif  gestreckt  bei  Oitliopteren.  Sie  haben  Nenen 
ad  Mtt-keln,  nach  Schindler  neben  quergestreifteß  auch  ungestreifte, 
tesoDiiers  an  den  gemeinsamen  Stammen,  und 
mt  peiiUMieale  UmhOllung.  Die  Epithel/eilen 
saA  fün  verschiedener  Gröese  —  beim  Pappel- 
Kkrtmer  bis  zu  Vit  »bbi  —  und  Form,  das 
mA  bd  den^ben.  Art  und  im  Yerlanf  derselben 
Ukt.  Emige  Böbren  sind  in  der  Begel  mit 
im  geringeren  ZaU  Ton  Zellen  musponnen;  bei 
fiiMiii«  koumit  nadi  Lqrdig  nar  je  eine  aof 
kä  (^Knclmitt,  bei  manchen  Orthopteren  findet 
■mar  je  drei.  Sie  machen  wfthrend  der  Ent- 
lidcelimg  eine  Vermehrung  dorch,  eingeleitet 
imh  Theiluiig  oder,  nach  Schindler,  auch 
darch  Verästelung  mit  Sprossun^  am  Kenie,  be- 
«(»ders  bei  Schmetterlingen.  Feste  Hanisubstanzen 
kämen  in  den  EpithelzelltMi  und  in  der  Lichtung 
kr  Schläuche  gefunden  werden,  als  feinste  Körn- 

cken,  als  pluniiiere  und  zusammengebackene  Koidvretionen,  als  wahre  Ham- 

ame.  beim  Hirschkäfer  von  bis  über  2  mm  Durchmesser,  auch  knstallinisch. 
Nach  den  Zusammenstellungen  besonders  von  Plateau  und  Schindler 

mi  (fie  Harawege  der  Insekten  eine  reiche  Fundgrube  von  allerlei  Ham- 

■iMiiiiiea.   Es  kommen  namentlich  vor  Lendn, 

Hmnre,  hanmanree  Katron  und  Ammoniak, 

Koeknlz,  plioepborBaurer,  kohlensaurer  und  oxal- 

Mr  Kalk,  TicUelcht  Harnstoff  und  Hippureftare. 

Me  Steine  kAnnen  hi  ahnlicher  Differenz  wie  bei 

Wvbdthieren  ans  hamanmi  Salzen  oder  auch 

•I  den  gedachten  Kalkverbindungen  bestehen. 
l>ieAngal)cn  idier  vei-sdiiedenes  Verlialten  der 

Malpighischen  Gelasse  beim  selben  Tliiere.  welclie 

Twzügiich  zur  Annahme  von  zweierlei  Funktion 

verf&hrten.  beruhen  zum  Theil  darauf,  dass  das 

-einzelne  Gefiiss  in  seinem  Verlaufe  ungleich  ge- 
ltet ist    So  haben,  wie  Dufour  zeigte,  gewisse  Käfer,  z.  B.  der  Mai- 
kifer  und  seine  Verwandten,  die  Malpigliischen  Gefässe  zum  Theil  gefiedert. 

handelt  sich  jedoch  dabei  nicht,  wie  Strans-Dfirckheim  und 
Leydig  meinten,  um  Dimorphismus  von  zweierlei  Oefitosen,  sondern  die- 
idbea  GeAsse  sind,  wie  KOlliker  zeigte,  an  der  Basis  gefiedert,  richtiger 
Undigeweihartig  ausgehuchtet,  zum  anderen  Theil  glatt.  Bei  Sdunetter^ 
Ingoi  werden  die  Ausbuchtungen  astartig,  nach  Schindler  manchmal 
tenl  bis  siebenmal  so  lang  als  der  Durchmesser  des  Stammes  in  die 
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stackchen  einen  nüt  bwoMNa 
SKisen    ffenUlten  Halpl^riMlM» 

0«^f48!'«»s  der  Ködu-nbUtt*» ,  vpr- 
grüssert  nach  SoMndler.  c.  iiaru- 

KuB  bi  der  FnttoiMndUe. 


Vis.  480l 

HarubestandtkeUe  von  Sckmetter* 
UngtB,  TORAf  Hsh  aMih  SohiBdler, 
vergrtoiert.  a.  Harns&ure  (bei  Ein- 
wirkang  von  Esiiigsiure).  b.  Leucin. 
e.  HanxMuret  Natron,  d.  Oxal- 
M«W  KiUt;  «.  iMliaals.  f.  Rmd- 
■lan  Ib  W«tiil«talbnD. 


74  OigttM  der  HarawistclKidoBg. 

Breite  misst,  eine  Fiedenmg,  welche  hingegen  Leydig  ftr  eine  Tftnschimg 
durch  den  Tracheen  anfsitzende  Fettköii>erläppche&  ansah.  Den  gefiederten 
Theil  &nd  letzterer  behn  Maikäfer  gelblich,  den  einfachen  weiselich.  Der 
Engerling  hat  die  Fiedenmg  noch  nicht  AehnUcfa  unterschied  Leydig  bei 

Ghryllotali»a  nach  Inhalt,  Farbe  und  Zellgeatalt, 
aber  nicht  nach  Fiedenmg  gelbe  vnd  weisse  Ge- 
fitese.  Letztere,  sparsam,  sind  weiter  nnd  haben 
in  der  Lichtang  Konkretiiinen,  welche  in  ihrer 
ZnsammenbaUong  den  Nieren  gewisser  Sftnger 
ähneln,  abwärts  zunehmen  nnd  einen  organischen 
Kern  enthalten.  Ihre  EpiUielzellen  sbd  weniger 
breit  als  lang  und  enthalten  gewöhnlich  Ham- 
säurekiiueln :  die  der  engeren  gelbliclieii  Gef:\sse 
sind  rund.  Hei  den  Lucustiden  ist  im  Larven- 
stand ein  ähnlicher  Unterschied  vorhanden,  spater 
je(h)ch  nur  einer  in  (h'r  (irös<e  der  ZeHen ;  auch 
kann  ein  gr()>s/elliges  Geliii>.>  weiss  »ein.  lieini 
Heimeilen  hosteht  der  Unterschied  überhaupt 
nicht,  alle  Gelasse  haben  den  C  hai*aJiter  der 
gelben  Leydig'sciien  Geta.>se.  Vielleiclit  ist  die 
Fiedemng  Folge  einer  Unvollkonmienheit  und 
Ungleichmassigkeit  des  von  der  Pehtonealomhtlllang 
geleisteten  \Vid(  r^tandes  nnter  gewissen  Bedingungen 
für  Wachsthum  der  Zeilen  nnd  Fullang  mit  Harn. 

Auch  abg»'vehen  von  Fiedemng  ändert  sich 
die  Gestalt  der  Malpighischen  Crefässe  in  der 
Entwickelang,  sie  sind  bei  Banpen  plomper.  Eine 
grossere  Länge  gestattet  ihnen,  in  direltte  Be- 
ziehnng  zn  allerlei  Organen  zu  treten,  enüastet  den  Kreislanf.  Oberflächen- 
Termehnmg  erh5ht  proportional  die  sekretorische  Funktion,  welche  nach 
Schindler^s  Yersnchen  so  geschieht,  dass  die  äussere  Fläche  derEpithe- 
Uen  Hambestandtheile  anzieht,  die  innere  sie  abstösst.  So  findet  eine  Bfick- 
nahme  des  Harns  ans  den  Kanälen  nicht  statt;  anch  wird  durch  Gegenwart 
von  Hamsänre  im  Blute  der  Seidenraupe  die  Vorbildung  bewiesen.  Soweit 
Muskeln  in  Betracht  kommen,  erfaOht  Dicke  der  Wände  in  Relation  zum 
Kaliber  die  Energie  fär  Austreibung  des  Harns;  ein  gr5beres  Kaliber  gewährt 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Anfepeicherung.  So  mögen  feine,  hmge,  anch 
zahlreiclie  Gef;isse  sich  mehr  für  rascher  bewegte  Formen  mit  flOssiger 
Xuhnnig  eignen,  pluniiie  und  .»parsame  für  träge  mit  wasserärmerer  Nahrung. 

l)ie  H:irnnatur  von  im  I'ettkurper  zahlreicher  Insekten  Heckenweise  ab- 
gelagerten Ktunclu'ii  wurde  von  Leydig  vennuthet.  von  Falire  1856  durch 
die  Murexidprobe  bewiesen.    Sie  sind  bei  Larven,  Puppen,  erwachsenen 
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DckillBagHteUe  vom  gefiedeiUu 
mm  itetlw  Th«U  «inet 

vergrOiiäert. 


Fiff.  482. 


BMBMh«U  dtam  togtaMiuilm  wels- 

•fü  Off.'isses  von  OrjUctalpa  vul- 
gMU  L«tretll«,   lUch  Schisdler, 


Myriapoden.  Peripatus. 
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fa^kten  >ihr  verbreitet,  liabeu  bei  gewissen  Sclimetterlingen  die  gh  iLlie  rotlie 
I^ri'Uijg  wie  der  beim  Ausschlüpfen  entleerte  Hani ,  bedingen  stellenweise, 
L  B.  bei  Ranpen  .  an  den  Fülilern  der  Tagschnietterlinge .  weisse  Stxeifea 
md.  fltckeu  uinl  luibeii  so  ihre  besondere  biologische  Hcdmituiiu'. 

Unter  den  M  y  riapoden  haben  nacii  IMateau  die  (  hilopoden,  mimlich 
lilhoiMBS,  CrypUipSy  Himantariom ,  Geophilos  uud  von  den  Chilognathen 
G;'ni»^ns  niir  zwei,  Julas  hat,  wie  schon  Ramdohr  richtig  angab,  vier 
Par  üalpighische  Gefässe.  Dieselben  sind  scblancfafönnig,  gelblich,  ndt  viel 
Wimu  Zdloi  als  bei  den  meisten  Insekten  versehen.  Die  Einmflndnng 
iqgt  sielB  an  der  Giflnze  des  Mitteidannes  soin  Enddarm  und  besUit  bei 
Ittolns  und  Geophiliis  BehAlter.  Die  Gefitase  von  Jnlns  sind  besonders 
ittg  and  sdswer  vom  Darme  abzulösen.  Man  kann  Hamsftnre  und  bei 
^fiden,  der  vegetabilischen  Nahrung  entsprechend,  auch  Oxalsäuren  Kalk 
MchveiKo.  Nacii  dem  Hamfnnde  erscheint  die  Funktion  im  ganzen  spärlich, 
ioth  beruht  «lieser  Schein  wohl  mehr  auf  der  regelmässigen  Ausleerung,  da 
bri  Naüiiiiiij:st-!ith.iltuii<:  in  (Gefangenschaft  die  Ansammlung  in  den  Gefässen 
iiniinmt,  sehr  >vahr>rht'inlicli  mangels 

irr  Lösungsmittel  zur  Ausfuhr,  welche  Wf ,  483» 
teige    Nahrung    sonst   giebt.     Bei  i 


misst.     Balfour    erachtet    Drtisen,  ujäii^ß^ 

»tirhe    bereits  (1  ml)  (•  und  Sa  enger      Eingeweide  vun   Mvpale  BlondÜ  LatreUIe,  nach 

iiacuten.  mit  letzterem  für  äquivalent    ßi^ch»«!,      ci.  Kloake,  h.  UMpning  der  »bge- 


IHeselben  liegen  in  allen  Sctnnenten, 

■it  Ausnahme  von  zwei  oder  drei  hinter  dem  Munde  jederseits,  über  den 
Fassbasen  ,  in  Seitenfcammem  der  LeibeshOhle ,  welche  von  d^r  mittleren 
dardi  Moskelsepta  geschieden  sind.  Sie  bestehen  sonflchst  der  Oeffinmg  ans 
einer  Blase,  dann  einem  gewundenen  und  in  mehrere  Abtheilnngen  zerfallen- 
dea  DrOseDschlaiicb,  endlich,  wie  es  scheint,  einem  kurzen  Yerbindungsstttck 


Mus,  Polydesmus.  (Homens  faud 
Lejdig  konzentiische  Uamkonkre- 
tiaaen  anch  im  Fettkörper,  bei  letz- 
toer  Gattung  besonders  gross  und  an 
gnisscft  KQrpeistellen  ungemein  zahl- 
icieh.  Dagegen  hat  kOrdich  Yillot 
koditet,  bei  Gloineris  mit  dem  Inhalt 
der  Malpighiachen  Gefilsse  die  Reak- 
liaKB  der  Gralle  und  des  Fettes  er- 
feshen  za  haben.  Jene  waren  jedoch 
wohl  nur  Ei  Weissreaktionen. 


l»t  i  perii»atus  hatte  Hut  ton 
Wrtits  die  ^lalpighischen  Gefilsse  Ver- 


den SeiTiiientalorganen  der  Würmer. 


•eludttMea  OtOragiag«      Migm.     a.  Iblpif- 
kbdM  Oiaff*.  o.  SpalMPShra.  t.  Mi«». 
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Organe  der  HAnuuiucheidung. 


zur  Loibosliöhle  und  gleichen  ziemlich  den  Segmentalorpanen  der  Blutegel, 
sind  aber  von  einem  reichlich  von  Tracheen  umsponnenen,  Fettkörper  ähn- 
lichen Zellhaufen  begleitet. 

Die  höheren  Ar  ach  neiden  haben  im  allgemeinen  nur  ein  Paar  Mal- 
pighischer  Gefdsse,  aber  diese  sind  strau<  liartig  verästelt.  Sie  münden  bei 
den  Spinnen  in  die  Kloake  und  dehnen  iliose  durch  die  Anhäufung  fester 
Hanitbeile  blasenartig  auf,  senken  andererseits  ilire  Aestc  ZAnschen  die 
Leberlappen.  Sowohl  Treviranus  als  Blanchard  geben  jedoch  für  die 
Skorpione  zwei  Paar  an,  jener  dieselben  so  dicht  l)ei  einander  am  Ende  des 
Dünndarmes  im  Kumpfe  vor  Uebergang  zum  Schwänze  mündend,  dass  sie  fast 
einem  Stämmchen  aufzusitzen  und  die  hinteren  den  ersten  Haui)tast  derer 
der  Spinnen  zu  vertreten  scheinen,  dieser  mit  etwas  grösserem  Abstände.  Die 
Meinung  Blanchard's,  dass  jenes  hintere  Paar  mit  den  hinteren  GaUea- 
wcgen  in  Kommunikation  stehe,  verdient  keinen  Beifall.  Für  Thelyphonns 
blieb  Blanchard  unsicher,  bei  Phr^ms  fand  er  nur  zwei  Gänge.  Bei 
Skorpionen  fimd  Leydig  wiederholt  im  FettkOiper  krj-stallinische  Stäbchen 
einer  eiweiasartigen  Substanz,  welche  daselbst  ancb  bei  Insekten  yorkommt 
und  vielleicht  Leadn  war. 

Nach  Stecker  ziehen  die  lialpighischen  Oeftsse  der  Gibocellinen, 
einer  abweichenden  Familie  der  Phalangiden,  Ton  der  Mändmig  an  der 
Glänze  zwischen  Bflnndann  und  Dickdarm  schlanchförmig,  ungemein  lang 
nnd  bräunlich  in  vielen  Windungen  durch  die  Leber,  lOsen  sich  jedes  an 
dner  Stelle  zu  einem  einzigen  Wundemetz  auf,  um  nach  Wiederrereinigiing 
der  Zwdge  schwach  kolbig  zu  enden.  Auch  das  wäre  sehr  ungewöhnlich. 


\^>^SsjCÄSwk3<^Ä^  Milben,   nämlich  den  Giamasiden 

Th«U  dosHarnai  i  araf.  s  V,  n  D  ri iianvn-ins  Kalünue,      eiUSChlieSsUch  UrOpoda.    ZerCOU,  PtC- 


Flf.  481. 


Bie  beiden  „CephalothoraxdrOsen* 
der  Fhalangiden,  von  Treviranus 
fiBr  Augen,  vonLatreille  ftr  Stig- 
men angesehen,  1866  von  Krohn 
sannnt  den  Mtindun<jen  vorn  auf  dem 
Kopfschild  richtig  erkannt .  zuweilen 
braun  oder  zieiielroth .  mit  Zellen, 
deren  jede  einzeln  in  ein  Kanälchen 
übergellt,  mit  fettigem,  selten  krystal- 
linischem  Inhalt,  möchte  Stecker  in 
^  erL^lei(h  mit  den  Schaldrüseu  der 
(Jrustaceen  ziehen. 


Bei  einem  T  heile  der  höheren 


Thdi.  r.  BMtaa.  t.  ibnUue  (Elmar«).       emscbhesshch  Ai-gas,  snid  die  Ham- 

organe  sehr  deutlich  als  zwei  Schläuche 
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n  efkeonen,  welche  entweder  von  der  blasig  aofgetriebenen  Kloake  oder 
emon  Anhang  denelben,  einer  bei  Argas  dieitheOigen  HambJaae,  an  den 
Seiten  nnd  dorsal  vooi  Magen  geschlingelt  vnd  leienurtig  nach  wn  ver- 
Unfen,  manchmal  bis  in  die  Fasse  des  ersten  Paares,  nnd  zum  Thdl  schon 
seit  Treviranns  bduumt  sind.  Vertstelt,  wie  t.  Siebold  vnd  Gegen- 
b aar  es  angeben,  habe  ich  diese  Schlftnche  nie  gefanden.  Ich  kann  anch 
Clapar^de  nicht  beistimmen,  wenn  dieser  sagt,  dass  sie  typisch  bei 
Gamasiden.  oder  Megnin,  welcher  angiebt,  dass  sie  bei  Pteroptus  einen 
Ast  in  jedt  ii  l-  uss  sendeten.  Ks  handelt  sich  dabei  höchstens  um  Schlingen 
einfacher  Schläuche  und  bei  Pteroptus  scheint  der  Intiium  durch  den  Ein- 
tritt der  veiilstelten  Magentaschen  in  die  Beine  veranlasst  worden  zu  sein, 
mii  so  leichter,  da  diese  am  Rande  des  Rumpfes  sich  zurüt-kbiegen  müssen, 
um  in  die  Schenkel  zu  gelangen  und  dabei  ein  anderes  Ansehen  bekonuuen. 
Von  ihnen ,  welche  braun  oder  roth  vom  getrunkenen  Blute  sind ,  unter- 
scheiden sich  die  Hamanhäufougeu  durch  die  schmutzig  grauweisse  Farbe 
bei  auffallendem  Lichte. 

Diese  Gefässe  treten  besonders  auffällig  hervor  bei  Milben,  welche  von 
rotbem  Blnte  leben,  Dennanyssos,  Ixodes,  Argas,  und  ich  habe  nachweisen 
kdnnen,  wie  bei  Ixodes,  wenn  jene  Nahrung  sich  bietet,  die  Länge  der 
Qefitese  anf  das  Zwanzigfacbe,  von  1  mm  aof  2  cm  sich  erhebt.  Man  kann 
die  kleinen  Epithelzellen,  nach  Leydig  ausser  dem  Kerne  mit  molekulärem 
Inhalt,  und  eine  Lage  ansserfaalb  denelben  nnterscheiden,  wohl  ohne  Zweifel 
BBBknUtaer  Nator,  da  man  zuweilen  Znsammen- 
MhnllraDgen  zwischen  knotigen  Anschwellnngen  iff.4aB. 
tsdet,  anch  Kr  am  er  lebhafte  Kontraktionen  sah. 
Man  findet  die  Organe  bereits  bei  den  Larven 
■it  drei  Fnsspaaren  nnd  kann  sie  bei  Embryonen 
in  Ei  durch  die  Hamkonkretionen  eikennen.  Bei 
Zecken  konnte  idi  die  HamsSnre  durch  die 
Mnexi^robe  an  einem  Stückchen  emes  GeOsses 

"mL««  Xab«  ist  die  Vertietoiig  eiM.    ^'41,^^  dt 
solchen  Apparates  dnrch  zwei  Schlinche  nnd  ebien  s«r  TMbe,  »/i. 

BefaAHer  nicht  in  gleichem  Grade  deutlich  und 

■SB  kami  bis  dahin  noch  nicht  rocht  entscheiden,  wie  weit  in  den  ver- 
iddedenen  Fällen  die  Organisation  vermindert  oder  geändert  sei.  Für 
Myocoptes  nmsculinus  Koch  gab  Cl aparede  noch  jederseits  einen  Schlauch 
Dach  Art  der  Gamasiden  an,  nur  mit  winzigen  Konkretionen  und  einem  in  den 
Ma-M.lanii  mündenden  Behälter,  so  auch  Hall  er  ftir  Dermaleichus.  bei  wel- 
clim  ich  auch  Spuren  davon ,  meist  aber  nur  einen  in  der  ^littelliiüe  liegen- 
den Könirheuhaufcn  bemerkt  habe.  \vie  das  Hall  er  fUr  die  venvandte  Gattung 
Freyana  augiebt  und  es  auch  unter  den  Tyroglypheu  Glycipbagus  plumiger 
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Olgana  der  HamaoBscheiduiig. 


Kocli  sehr  deutlich  Imt.  Bei  den  jüngsten,  eben  aus  dorn  Ei  gesclilUpftoi 
Listrophürus,  deren  Magen  und  fiektom  leer  sind,  habe  ich  auf  beiden  Seitei 
Hamkonkremente  bemerkt. 

Soweit  ich  beobachtet,  beschränkt  sich  die  Anflaminliing  Yon  Konkre- 
menten, welche  ttbrigens  die  Hamcharaktere  sdir  gut  zeigen  icGimen,  be 
Tetronyehns,  Rhyncholophos,  Leptns,  Otonissas,  Bdella  v.  a.  anf  den  Mmst^ 
dann,  welcher  solche  bereits  bei  Embryonen  im  Ei  enthUt,  ohne  die 
ScManchfbnn  durch  Anfblfihnng  zn  Teiiieren,  und  ich  habe  dem  Mastdarm 
anhängende  Schlänche  fftr  solche  Gattungen  nicht  zn  präpariren  vermocht. 
Bei  Trombidiura  und  Hydrachniden  breitet  sich  über  Magen  und  Leber  ein 
weissliclier  Körper  aus,  welcher  von  Dujardin  für  eine  Fettmasse  an- 
gesehen wurde.  Da  ich  an  ihm  bei  Trombidium  weder  ehie  Verbinduiifz  mit 
dem  Darm,  noch  Uanisäurereoktion  fand,  diese  auch  nicht  in  den  Ex.kre- 
menten,  konnte  ich  ihn  ohne  weiteres  nicht  für  eine  Modifikation  offener 
Hamorgime,  eher  für  dem  Fettkörper  der  Insekten  entsprechend  ansehen. 
Groneberg  hingegen  erklftrt  den  Mastdarm  fhr  den  zum  After  abg^Mgenen 
EndtheQ  des  Exkretionsorgans  und  bestrdtet  einen  „unmittelbaren**  Za- 
sammenhang  des.  Magens  mit  dem  After. 

Bei  Hydrachniden,  fttr  welche  jenes  Organ  in  Form  eines  Y  oder  T  oder 
stärker  lappig  auf  dunklem  Grunde  öfter  einen  anszeichnenden  Schmuck 
bildet  und  durch  die  Form  sich  besser  an  die  Malpigliischen  Schliiuelie  iin- 
schliesst ,  sind  Cl  a p a r e d e  und  K  r a ni e r  mehr  geneigt .   die  VerbinduiiLT 
mit  dem  Dann  anzunehmen,  und  Claparöde  will  die  Entleennig  darin 
cntlialtener  Körnchen  durch  den  After  gesehen  haben.    Bei  den  Uribatidon 
fand  Nicolet  den  ganzen  Verdauungsapparat  von  „Fettgewebe*'  bedeckt, 
welches  eine  siemlich  dichte  Schicht,  besonders  auf  dem  Magen  bildete,  in 
.  welches  die  Tracheenzwdge  mehr  oder  weniger  ^trat^  und  welches  ftiat 
immer  von  Oregarinen  wimmelte.   Es  scheinen  also  hier  ahnliche  Verhält- 
nisse wie  bei  Trombidium  u.  a.  zu  bestehen.  Bei  den  Krätzmilben  will  sich 
Gudden  davon  ttberzeugt  haben,  dass  die  Konkremente  im  FettkOrper 
und  nicht  in  eigenen  Schläuchen  erzeugt  werden.    Fttr  dieselben  und  De- 
niodex  ninunt  übrigens  Leydig  die  Entstellung  von  llarnkonkretioncn  in 
den  Zellen  der  Dannwand  an.    Land  eis  sah  bei  Demodex  liinterwärts 
einen  vielleicht  hierher  zu  rechnenden  Haufen,  nach  vom  einen  ..Fettkörper'*, 
diesen  auch  T  a  r  g  i  o  n  i  -  T  o  z  z  e  1 1  i  bei  Phytoptus  ohne  ein  Sekret iousoi-gan. 

Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  nicht  immer,  wo  Harn  in  der  Kloake 
sich  findet,  die  Stelle  seiner  Absonderung  in  gleichem  Grade  die  Schlauch* 
form  erlangt  habe,  wie  etwa  bei  den  Gamasiden,  und  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  wiridieh  em  dem  Fettköiper  der  Insekten  gldch  zu  stellendes 
Organ  bei  Milben  vorkomme.  Yon  den  Säckchen  Uber  den  Hinterhfiften, 
welche  bei  Tielen  Tyrogl>  phus  vorkommen  und  nach  Meinung  von  Claparftde 
die  Harnorgane  vertreten,  war  oben  (Bd.  III,  p.  146)  die  Rede. 
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Für  die  Pentastoraen  hat  Leuckart  die  Meinung,  dass  die  oben  (Bd.  II, 
f.  1(*9)  erwähnten  traubigen  Drüsen,  welche  der  Leibeswand  antiegen  und 
wä  cUtimsirtcii  AnslUhrgftngen  an  den  Krallenapparaten,  sowie  wenigstens 
M  einem  Thdle  mit  einem  dritten  Paare  solcher  Gänge  nahe  dem  Mnnde  sich 
Ifccn,  etwa  als  Hamoigane  anzusehen  seien,  anf  gründliche  Untersachnng 
mk  Bau,  Eänrichtnng  nnd  Mangel  der  betreffenden  Reaktion  nicht  an- 
Mhmen,  elier  der  Darmwand  eine  solche  Funktion  zuschreiben  zu  dürfen 
js^ilanbt.  Es  scheint  ganz  gut  annehmbar,  dass  an  den  Haken  Drüsen  als 
CtifT.irüsen  oder  Keizorgaue  wirken,  deren  lloniolüga  am  Munde  als  Speichel- 
diüs€n  dienen. 

I>as  Leucht vermögen  bat,  wo  es,  viel  seltener  als  hei  Seethieren,  bei 

Landbewohnern  auftritt ,  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit  erregt ,  das  der 

fViH^äi&chen  Leochtkäfer  schon  zur  Zeit  des  Aristoteles.  ^Yelcher  solche 

tx«iend  nvyoXafjtnidtq^  nnd  des  Plinius,  welcher  sie  8teUae  volantes 

amnte.    Mancherlei  Namen  und  begeisterte  Schilderungen  geben  davon 

Zeagnias.    Diese  Käfer  gehören  zu 

ler  pentameren,    mit  sägezähnigen 

FÖüem  und  ziemlich  weichen  Decken 

ver^henen  Familie   der  Laiiii)Miden. 

deren  An»'n  meist  im  Lichte  un'-<  li<  in- 

btr.  schwar/lieli .  liraunlieh  .  gelhlieh 

sind  und    sich    am  Tage  versteckt 

kalten.    Deutschland  und  benachbarte 

Linder  haben  davon  Lampjrris  nocti- 

hca  L.,  L*.  splendidula  L.  und  selten 

Phosphaenns  hemipterus  Fabr.  In  AmerikuiMiie  Lenchtufer.  «ä.  a.  pyiophofw 
Italien  and  seinen  Inseln  unterscheidet      itmiaow»  iiuger.  au^  jiesico.  t«»  Rücken. 

■an  weiter  1».  itallCa  und  blCannata,      f.  Fenster  de^«  Thor»kal*cbildea.  L  LeuchUlecken. 

in   Griechenland   L.  Jescheri  und 

antiqua.  in  Spanien  L.  lu>itaniea  u.  s.  f.  Hunderte  von  Arten  verschiedener 
Gattungen,  wie  L\oiinuns.  diese  bis  Uber  Zoll  gn)>s.  Xvctophanes.  Lampro- 
cera.  Kllyelmia.  leben  in  heisreren  Gegenden,  besonders  Amerikas.  "Wegen 
des  gewöhnlichen  Mangels  der  Flügel  und  Flügeldecken  und  des  dadurch 
bedingten  wurniidnüichen  Ansehens  beim  Weibe  vaterländischer  Arten,  Eigen- 
Khaften,  welche,  wie  es  scheint,  in  höheren  Breiten  zunehmen,  tnAnfthwiAi 
sach  auf  das  Mttnnchen  ausgedehnt,  bei  fremdländischen  Lampyris-arten,  so  L. 
italica,  and  anderen  Gattungen  hingegen  dem  Weibe  nicht  nothwendig  eigen 
sind,  ist  der  Name  der  Glflhwflrmchen  und  wegen  des  ungefähren  Erscheinens 
der  der  Johanniswflnnchen  gegeben  worden. 

In  dieser  Familie  ist  es  der  Hinterleib,  welcher  leuchtet,  hei  Weibchen 
ausgfdehnter  und  lebhafter,  sei  es  direkt  in  stärkerer  Ausbildung  des  Phä- 
nomens, »ei  es  in  besserem  \  ortreten  wegen  der  dünnereu  Decken,  bei  sol- 
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eben  znweUen  im  allgemeinen  in  mattem  lichte,  bestimmter  an  der  Ventral- 
flftche,  an  dieser  bei  Weibchen  manchmal  ancb  an  den  vorderen  Segmenten, 
aber  in  kleineren  Fleckchen,  gewöhnlicher  in  Beschränkung  anf  ein  bis  drei 
Querbänder  oder  sjTnmetrisch  grössere  Fleckenpaare  an  einem  oder  mehreren 
der  drei  lüiiteren  Segmeute,  bei  einigen,  so  P.  hemiptenis  und  Luoidota 
flabellicornis,  besonders  dem  Männchen,  nur  noch  mit  zwei  Liclitpüiiktihen. 
Auch  bei  Arten  mit  ausgedehnt urun  und  zahlreicheren  Leuchtstellen  breitet 
sich  das  Leuchten  von  solclien  ausgezeichneten  Punkten  aus,  nach  den  Um- 
standen in  verschiedenem  Grade,  und  beharrt  beim  P'rlöschen  an  ihnen  am 
längsten.  Nicht  wenige  der  hierher  gehörigen  Arten  haben  in  dem  ü])rigens 
den  Kopf  oben  verdeckenden  Prothorakalscldld  ein  glasartig  durchsichtiges 
Feld,  ein  Fenster,  durch  welches  sie  das  Leuchten  über  ihnen  Üiegendcr 
Genossen  wahniehmen  können. 

Dass  die  Lampyrideu  im  Stande  der  Nymphen  und  Larven,  auch  sclion 
im  Ei,  vie  bereits  1757  Kratze n s  tein  wusste,  leuchten,  die  ersteren  nach 
Haille  am  ganzen  Köiper,  auch  die  von  Elat  enden,  nach  Osten -Sacken 
von  Melanactes,  welcher  erwadisen  nicht  als  leuchtend  bekannt  ist,  ist  f&r 
das  Yeistandniss  des  Leuchtvorganges  von  Bedeutmig.  Es  scheint  uns  mit 
besonderer  Kttcksicht  anf  die  biologisch  ergänzende  Uerstellnng  von  Fenstern 
nidit,  dass  ans  dem  Yoikcmmen  im  onreifien  Stande  GrOnde  dagegen  g0- 
nonunen  werden  sollten,  dass  das  Lenchten  wesentlich  den  Erfolg  habe,  die 
Geschlechter  fta  einander  zn  erregen  nnd  deren  Begegnung  zu  sichern. 
Werden  doch  die  Geschlechtsorgane  selbst  schon  im  Ei  augelegL 

In  der  gleichfalls  pentameren  und  mit  sttgezähnigen  FOhlem  ans- 
gerüsteten,  aber  sehr  hartschaligen  Familie  der  Elateiiden  oder  Spring- 
kttfer  findet  sich  das  LeuchtvermOgen  in  Besefafttnkung  anf  sehr  waime 
Gegenden  der  Erde  und  anf  eine  geringere  Zahl  von  Gattungen  und  Arten, 
dodi  fanmerfain  bei  Uber  dreissig  Arten  der  Gattung  Pyrophorus  von  Mittel- 
amerika, Mezioo  bis  Brasilien,  und  den  Antillen,  an£Migend  von  klemen,  wie 
P.  sdntillans  Klug,  durch  P.  luminosus  Bliger,  Inculentus  und  nyctophaaes 
Germar  von  mittlerer  Grösse  bis  zn  dem  P.  noctilncns  Fabr.  von  fast  zwei 
Zoll  Länge  und  mit  einem  Lichte,  stark  genug,  um  das  Lesen  zu  erlauben 
und  zu  mancherlei  Scherzen  zu  dienen.  Alle  diese  leucliten  unter  zwei 
augenartig  gewölbten  durchsichtigen  Feldern  (Fig.  486  A).  dorsal  in  den 
Hinterwinkeln  des  Prothorax,  welcher  hvi  einigen  nicht  leuchtenden  tropisclien 
Elateriden  mit  undurchsichtigen  Augenflecken  geziert  ist.  Man  hat  auch  liier 
eine  Mittheilung  von  Brown,  nach  welcher  eigentlich  der  ganze  Innen- 
körper  leuchte,  es  läge  also  das  Auszeidmende  der  gedacliten  Felder  vor- 
züglich in  der  Durclisichtigkeit.  Damit  stimmt  und  ist  dahin  schon  von 
Kirby  und  Spence  verstanden  worden,  was  im  vorigen  Jahrlmndert 
Sloane  und  Fougeroux  berichteten  und  in  diesem  Lac or da irc,  neuer- 
dings fiobin  und  Laboulb^ne,  auch  Ueinemann  bestätigen,  dass  das 
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Tiftfin  sidi  ni^t  ant  jene  SteUen  beschrtake,  Yielmehr  P.  noelihicas  auch 

m  der  Bauchseite  leuchte  mit  Leuchtorganen,  welche  beim  Fliegen  durch 
Hebong  des  Hinterleibes  zum  Vorschein  kommen  und  beim  Manne  aus- 
adfbnter  sind.  Einige  Verschiedenheit  der  Angaben  über  tiie  Einzelheiten, 
m<km  von  einigen  auch  hier  zwei  Leuchttlecken  unter  den  \Vurzeln  der 
FtüÄfldeckeu  angegeben  werden,  öfter  ein  unpaarer,  dieser  manchmal  am 
Eade  der  Mittelbnist.  manchmal  an  der  üinterbrust  oder  am  Abdomen,  darf 
mm  Xheü  auf  die  Geschlecbts-  und  Artverochiddenheit  bezogen  werden,  be- 
nht  aber  ▼oraossiclitlich  im  gansoi  daxanf,  dass  dnrdudieinende,  inter- 
iipitutalci  Membruiea  in  m^eicibem  Maasse  and  Terachiedener  Anordnung 
ha  FUhng  des  Leibes  mit  Luft  und  dessen  Bewegimgen  Aber  einer  lench- 
ffrin  «Bterlireiteten  Sdüdit  2or  Geltang  kommen,  deren  Ansdehnnng  min- 
*stens  wenig  scharf  begränzt  ist.  Endlich  hat  Httbener  berichtet,  dass 
'jit  Klateride  der  Tonga- Insehi ,  nahe  der  Gattung  Monocrepidius ,  nur  in 
ler  Mitte  iler>  liauches  nalie  dem  letzten  Fusspa^ir  leuchte.  So  konmien  die 
tLitt^ridcn  in  eine  i^iite  Verlnndung  mit  den  Lampyriden.  Der  Bauoii,  als 
die  mit  weniger  dicker  Cliitiulage  bedeckte,  an  Pigment  ärmere  Partie,  ist 
OBichst  geeignet,  das  Durchscheinen  nidit  nur  intersegmental.  sondern  auch 
m  dSQ  Segmentplatten  aar  Geltung  kommen  zu  lassen.  Wo  diese  aber  gleioh 
kft  Sange  flkhrt  sind  wie  am  Blicken  und  das  Leuchten  sich  auf  intersegmen- 
tsls,  aar  spanam  znm  Vorschein  kommende  Stellen  beschrftnkt,  bilden  einen 
EiMtz  die  zwar  nicht  weichen,  aber  sehr  durchsiditigen  Felder  am  Blicken. 

Die  YersQche,  den  oberflidüichen  Yergleidi  mit  der  Uehterscheinung 
a  Phosphor  durch  Nachweis  des  letzteren  in  den  Organen  zu  stützen, 
ica?rien  ebenso  als  gescheitert  betrachtet  werden,  wie  die  Meinung  von 
Bragnatolli  als  widerlegt,  es  handle  sich  um  Ausstrahlung  vorher  em- 
piuige&eu  Lichtes.  Es  timlet  deutlich,  wie  namentlich  Matteueci  bewies, 
ose  Oxydation  organischer  Substanz  mit  Produktion  von  Kohlensäure  statt 
fikselbe  wird  erhöht  durch  Sanerstoffzufuhr  und  Wärme,  so  dass  bei  Lam- 
fjm  bis  uk  ^  Licbterscheinung  sich  steigert  und  die  Intermissionen 

fofiect,  iron  da  anfwirts  in  Both  ttbeigeht  nnd  bei  etwa  4-  40^  B.  iw- 
uMmdei.  Sie  wird  auch  erhöht  durch  nervOse  Beise  aller  Art,  namentUch 
gaddeditliche,  vielleicht  dnreh  Yennittlang  der  BespirationaerfaOhnng,  ge- 
■mdert  dorch  Loftentziehnng,  Kfilte,  Schreekea,  einaehlflfemdes  Tageslicht, 
vcndchtet  durch  Nervengifte.  Unter  günstigen  ümstftnden,  ebensowohl  bd 
üttäseren  l^mpyris  als  bei  den  tropischen  Pyrophonis,  dauert  das  Leuchten 
tu  der  den  Thieren  entnommeneu  Substanz  einige  Zeit  fort,  dieses  nach 
Jottsset  de  Bellesme  nur,  wenn  darin  ein  Theil  des  Apparates  mit 
noch  lebendigen  Zellen  erhalten  blieb.  Nach  Wegnahme  des  iiirus  mit  ein 
mfesiger  elektiischer  Strom  bei  sonst  geeigneten  Umständen  das  Leuchten  hervor. 

Dass  es  sieh  an  den  Leuchtstellen  um  Platten  modifizirten  FettkOipers 
bsadle,  war  schon  1810  die  Ansicht  von  Macartney.  Dass  von  den  zwei 
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Lagen  zelliger  Elemente  der  Lemditoigane  eine  helle,  gelbliche,  obeiflicb- 
liche  die  leuchtende  sei,  eine  weisse  tiefe  ihr  Ansehen  der  die  Zellen  sdur 

yersteckenden  Ablagening  hamsanrer  Salze  in 
molekolarer  Fonn  verdanke,  lehrte  1857  KOl- 
liker.  Es  lassen  sich  Hamsiiirekrystalle  durch 
Essig-  oder  Salzsiiire  daratellen  nnd  geben  die 
Mnrezidprobe.  M.  Schnitze,  die  zarten,  dicht* 
körnigen  Zellen  der  einen  Schicht  als  Parenchym- 
g«M«fltoitt  «nreb  «Im  Lrad^  Zellen,  die  der  anderen  als  Uratzellen  bezeich- 
nMli  M.  Sehaiuo,  »/j.  c  doabo    neiul ,  fand  1865,  dass  den  Kndon  der  temsten 

<Mttadwfc«.  i.  DovmK  Zweige  der  Tracheen,  deren  Iveichtliuni  in  den 

IntoBeUelitderrintt«.  n«llamiB.     ^      ,  ,       ..,  ■  ,  . 

t.  TiKclieMu  Leuchtorganen  den  alteren  Autoren  nicht  unbe- 

kannt geblieben  war.  anhangende,  zackige  Zellen 
im  liager  der  Parcnchynizellen.  seine  Tracheenendzellen.  in  der  Behandlung 
lebendiger  Präparate  mit  L'eberosniiunisikure  eine  ganz  vorzügliche  Fähigkeit 
besitzen,  durch  Sauei-stoffannahme  jenes  Reagens  zu  reduziren  und  sich 
dadurch  schwarz  zu  tarben,  während  die  Parenchymzellen  selbst  hell  bleiben. 
Er  war  geneigt  anzunehmen,  da.ss  die  Lichtentwickelung  von  diesen  Tracheen- 
endzdlen  ans  and  von  ihnen  auf  die  Parench.vmzellen  übergehe.  Nach 
Leydig  giebt  es  freilich  solche  Tracheenendzellen  auch  bei  nicht  leuchten- 
den Insekten.  Sie  fehlen  nach  Heinemann,  welcher  dieselben  bei  ameri- 
kanisdien  Lampyriden  sehr  gut  darstellen  konnte,  dem  Leuchtergane  des 
Pyrophoros,  anch  sind  die  Urate  nicht  in  Zellen  eingeschlossen  nnd  der  Name 
der  Uratzellen  ist  unpassend.  Eimer  findet  die  Ttacheenendzellen  den  leoch- 
tenden  Zellen  der  Sehnecke  Phjlliihoe  sehr  fthnUch,  ivelche  nach  Panceri 
grtdezn  GangUenzdlen  wären.  Schon  KdUiker  nannte,  wenn  auch  mcbt 
ganz  in  solchem  Sinn,  das  Leochtorgan  der  Lampyris  einen  nervOsen  Apparat 
Für  die  gefällige  Theorie,  dass  die  nicht  lenchtende  Schicht  die  ans  dem 
Lenditen  hervorgegangene  Modifikation  der  leuchtenden  sei,  konnte  Heine- 
mann  Beweise  durch  Yertnderung  der  rdativen  Dicke  im  Terianfe  einer 
längeren  Beobachtongsperiode  nicht  erlangen  und  glaubt  wie  froher  Kttl- 
liker  die  biologisclie  Bedeutung  der  Uratdepositen  in  der  lichtreflexion 
sudien  zu  müssen.  Yoranssichtlich  bestehen  in  der  Gestalt  der  Leuchtzellen, 
in  der  chemisohen  Qoalitftt  imd  im  Wiederersalze  der  Lenchtsnhetanz,  m 
der  Trachealversorgnng,  in  der  Abfahr  der  Hamprodakte  Verschiedenheiten. 
Jedenfalls  ist  in's  Auge  zu  fassen,  ob  nicht  die  Hamdeposition  in  einer 
besonderen  von  den  leuchtenden  Fettkörperzellen  und  ilen  Zellen  der  Matrix 
der  Tracheen  zu  untei^cheidenden  Kategorie  endothelialer  Zellen  zu  stände 
kommt. 

Das  gelbe  Liebt  des  P.  noctilucus  hat  ein  kontinuirliches  Spektrum 
ohne  helle  und  dunkle  IJnien  und  fast  ganz  zwischen  C  und  F,  wo  Wärme 
und  chemische  W  irkung  nahezu  fehlen  und  fast  alle  Strahlen  nur  leuchten. 
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Bein]  Glähwumi  liat  man  mit  dem  Thennometer  eine  lokale  Temperatur- 
erhöhnnc  nachzuweisen  ver^Tbliih  versucht. 

Wenu  hiernach  auiieliuibar  ei-schdnt,  dass  der  Fettkörper  der  Insekten 
l«i  Harahiltlung  auch  in  anderen  Fällen  leuchte,  stehen  doch  die  weiteren 
JÜthdlnügen  über  leuchtende  Insekten  bis  dahin  auf  zicmlicli  schwachen 
fkaOL  Far  das  Leuchten,  welches  nm  Leibe  von  Aaskäfern  nnd  Tene- 
iumim,  von  SchmetterlingsnHpen,  MnUwwfsgiyUen  und  Chrnmomumflcken, 
m  da  FttUeni  ▼on  Pmibbqs,  am  Kopfe  tqd  Kotii-  and  Aaafliogen,  bei 
Ikyreo|ihoi»  «TDOpliila  nach  Desvoidy  nndMacqaart  so  staric,  da»  sie 
kki  fkn  Mahlgeilen  nefamen,  beobachtet  worden  ist,  der  dringende 
Teriiebt  Tor,  dass  es  nor  von  nach  der  Lebensweise  eiUflrbar  ans  telem 
Hölze  unil  Koth  mitgebrachten,  anhängenden  mikroskopischen  Pflanzen  her- 
gtrährt  habe.  Bei  sehr  glänzenden  Buprestideu,  an  den  Aupron  von  nächt- 
kh«^  Schmettern nfzen  und  in  anderen  Fällen  ist  ohne  ZwiütVl  zurUckge- 
«yrfenes  Licht  niit  sclbsterzcugteni  verwechselt  worden.  Der  ausführlichen 
Bodueibang  des  Leuchteus  des  kolbigen  Stirnfortsatzes  des  sntinanüschen 
Latonenträgen,  Fulgora  latemaria  L.,  durch  F ran  Meri an  ist  von  mehieren 
Gdtkitcn  eine  so  bestinunte  Yemeinnng  entg^geogestellt  worden,  dass  man 
finbcB  dorfte,  es  sei  an  dem  nach  der  Qestalt  gebildeten  Kamen  die 
Tvktioa  erdacht  wofden.  Es  giebt  jedoch  eme  spätere  Bestätigong  nnd 
OB  hA  jedenfmB  in  dem  Zusammentreffen  der  Dorcfasichtigkeit  des  8tim- 
«pBs  mit  reiehlieher  Hamablagerang  in  demsdben  einen  Umstand,  welcher 
iklt  wenig  für  ein  Leochtvermögen  spricht. 

\k\  Skolopendcni  hat  das  Leuchten  in  Europa  .seit  mehr  als  zwei- 
üaiidtrt  .lahren ,  für  solche  in  Amerika  von  der  Entdeckung  dieses  Landes 
in  Ermahnung  gefunden.  Eine  europäische  Ai1  ist  danacli  Sc.  electrica, 
eiae  imiische,  angeblich  hundert  Meilen  vom  Lande  auf  das  Schiff,  also 
nbl  tag  dem  Segdwerk,  gefallene  Sc.  phosphorea  von  Linn^  genannt  worden. 
Mit  melneren  nensfen  Schriftsteliem  kann  ich  selbst  das  Lenchten  bestätigen, 
mkn  mir  ein  Freund  dn  8tftei^  brachte,  welches  geleuditet  habe,  leider 
« icntanmielt  und  vertrocknet,  dass  nkhit  einmal  mehr  die  Besthumung 
icr  Art,  geschweige  die  Untersuchung  vm  Lenchtoiganea  möglich  war. 
Mtcartney  bemerkt,  dase  die  Leuchtsubstanz  anf  die  Oberfläche  des 
flblopender  ergossen  werde  und  an  der  Hand  fortlenchte,  nnd  Kirby  und 
Spence  bestätigen  das.  Ks  sclieint  ausgeschlossen,  dass  es  sich  nur  um 
«ne  fremde,  dem  Skolopender  imr  anklebende  Substanz  liandle.  Vielleicht 
Ueibi.  wie  manchmal  bei  Benilining  von  (Utlhwünmiien,  Leuchtstoff  an  der 
Hand,  ohne  dass  man  die  Verletzung  des  Thieres  bemerkt.  Es  ist  jedoch 
lach  ein  anderer  Modus  als  bei  den  Käfern,  nämlich  Absonderung  leuchten- 
dtrSabstaQ2  ans  Drosen  denkbar  nnd  es  mag  dafür  sprechen,  dassLeydig 
bei  Sfcxdopendem  die  bei  Juliden  gewöhnliche  Anhäufung  von  Harn 
«  Fetilferper  nicht  fiuuL 
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Dartkber,  ob  and  irie  mit  bei  BcbmameBdai,  diflrahsiebti0eD  Krebe» 
SelbBÜencbteii  Toikomme,  kt  vielfiidi  gestritlflii  wocden.  l>le  pontiven  An- 
gftbea,  nttnentUdi  für  Garnelkrebse;  Seigestiden  und  Oopepoden  kOtmen 
durch  nfigative  nicht  bcedtigit  werden.  Das  staike  iiAchtiiehe  Leben  solcber 
Ordnungen  nnd  FamilieB  spiioht  nicht  wenig  daflkr  nnd  wer  nnter  gSnstigen 
Umstanden  eingebndites  Seewasser  im  Dakeln  beobachtete,  wird  einige 
Leuchtponkte  nach  ihrem  Verhalten  den  Copepodoi  znznschreiben  sehr  geneigt 
seiu.  Deren  Erscheinung  ist  zn  sehr  von  Reizen  abhängig,  als  dass  man 
das  Leuchten  von  im  ;Magen  enthaltenen  Massen  ableiten  dürfte.  Die  beson- 
deren Stellen  des  Leuclitens  sind  allerdings  bis  dahin  nitht  bestimmt. 
Buch  holz  giebt  ausdrücklich  Ponltlhi  als  leuchtend  an.  In  iler  Schildei-ung 
der  Gattung  Sapphirina.  welche  besonders  im  männlichen  (leschlecht,  einer 
Fiscbschuppe  ähnlich  al)geplattet ,  im  Meere  auf-  und  abstei^'cnd,  bei  Tage 
den  Glanz  und  wechselndes  Farbenspiel  köstlichster  Edelsteine  entfaltet,  sind 
manchmal  die  Erscheinungen  des  von  den  überaus  feinkoniitren ,  in  Felder 
geordneten  Zellen  der  chitinogenen ,  wenige  rothe  lenkte  abKerecluiet ,  farb- 
losen Haut  retlektirten  Sonnenlichtes  vom  Selbstleuchten  nicht  klar  unter- 
schieden worden  und  es  konnnt  dei-selben  das  nächtliche  Leuchten  nach 
VeigleiGh  der  MittheUnngen  vielleicht  nnr  in  wänneren  Meeren  ond  Jahres- 
leiten  zu. 

Bei  den  Bryozoen  ist  Verschiedenes  für  Hamabsondermn;  in  Betracht 
genommen  worden.  Die  Entscheidung  neigt  sich  am  meisten  dahin,  dass  als 
spezifische  Hamoigane,  vielleicht  nnr  der  höheren,  solche  Einriehtongea 
ftnwM*ih*^  aeini,  welche  mit  den  SchleifenoiganeB  der  Würmer  oder  der 
Bftdertliiere  Ikbereinzostimmen  scheinen.  Bereits  Farre  nnd  Smitt  liaben 
ftr  mehrere  Gattungen,  wie  AlcTonidiam  ond  Membranipora  einen  flaadien- 
fiJrmigen  FUmmerkanal  in  der  LeibeshOhle  angegeben.  Deoflicher  beschrieb 
Hatschek  1877  ftr  PedicelUna  echinata  jedecaeits,  immerhin  c^eftch  schwer 
zn  entdecken  wie  zn  verfolgen,  einen  rührigen  gewundenen  Flimmerimnal 
mit  Wüidangen,  aussen  neben  dem  Ganglion  in  den  Kelchranm,  innen  allem 
Anschein  nach  in  die  LeibeshOhle  mflndend»  besetat  mit  sparsamen  offenen  Zellen, 
ein  ftr  solche  KanUe  Gewöhnliches.  Diese  Organe  kommen  der  Larre  schon 
wn  die  Zeit  n,  in  welcher  sie  den  Bratraam  ?erifisst,  nnd  sind  dann  an- 
geben Yon  einer  Menge  dnnkeikfiniiger  MesodennaeUen.  Die  Fiimmemng 
geht  nach  aussen.  Hatschek  hatte  dabei  einmal  den  Eindruck,  als  gebe 
es  weiter  einen  zweiten  Gang  mit  gleich  gerichteter  Flimmerun^?.  aber  nur 
im  inneren  Theil ,  so  dass  derselbe  sich  vielleicht  dem  vorderen  für  das 
Ausfuhrstück  verbindet.  Das  Vorkommen  solcher  Organe  bestätigte  .loliet 
bei  einer  stachellusen  Varietät  gedachter  Pedicellina,  einer  anderen  Art  dieser 
(rattung  und  bei  Loxosoma  (der  Bericht  sagt  und  Phascolosonm ,  soll  wohl 
heissen  Loxosoma  phascolosomatmn).  Sie  lägen  /wischen  Oesophagus,  Magen 
und  Leibeswaud  mit  kurzem,  innerem  Wiiuperrobr,  in  der  Mitte  aufgebläht, 
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iassfli  in  der  Leibeswand.  Matrix,  innen  schief,  mit  Wimportrichtcr  in  die 
Ifili^höhlo  L'eöffiiet.  Sie  entständen  vor  den  Tentakeln  tind  schienen  allen 
Utaren.  entoprokteii  Bno/oen  zuzukonnnen. 

Salensky  beschrieb  dagegen  gleichfalls  1877  als  Exkretionsorgan  und 
fifileicbt  Niere  bei  LoauMoma  ein  Paar  Drosen  zn  den  Seiten  des  Magens 
■  der  LabeahOhle,  wmtmmm§!BaM  ans  Je  acht  Zellen,  welche  Kerne  nicht 
ahn  Umm  «od  mit  als  SpeiialaDBfllinmgBgInge  dienenden  Mnen,  sienilich 
tafsn  StiBteB  an  einen  Kanal  gehen,  welcher  geMmmt  nach  aoflsen  Mit 
wd  Bit  enger  Oeffirang  mikndet  Diese  Drüse,  von  welcher  i.  B.  0.  Schmidt 
wAtB  gceelwn  hat,  darf  nadi  dem  Obigen  wähl  mir  als  eine  Modifikation 
soBst  einfacherer  Hantdrfisen  angesehen  werden.  Der  Vergleieh  wire  ohnehin 
täididi  we^en  des  Mangels  der  inneren  Ooffnung. 

I)ntteii>  waren  schon  von  Allnian  1868  Differenzen  der  Wandzellen 
■Liu  Vtr.lauungskanal ,   zunächst  zwisclu  ii  Cardialtheil  und  l'vlorialtheil  des 
)Uian>.  hervorgehoben  worden,  welche  liinausgehen  über  etwa  tlie  Gegen- 
«an  oder  Abwesenheit  von  Wimpern.    Nitzsche  hatte  dann  die  Anwesen- 
köt  isrbloeer  Kugeln  in  den  Bektahellea  von  Alcyonella  betont  und  ähnliche, 
nm  weh  nicht  ganz  gleiche  YerhflltnlMe  hei  Pedicellina  herOhrt,  welche 
«  fcekaantlich  mit  Loioeoma  nnd  UnatelU  wegen  Lage  det  Afkers  im 
Itaithdhianz  zur  Groppe  der  Entoprocta  ver- 
oiis,  encfa        Lophopns  in  den  Reictalzellen 
Mkeii  den  liehtbrechenden  Körpern  solche  Vakuolen 
•ifr  Bläschen   gesehen ,  wie  anderweitig  in  den 

UraUellen  vorkommen.  ().  Schmidt,  web  lier 
öiirijrens   Loxosoma  niclit   langer   als  liryo/.oon 

Iftrachten  möchte,  da  die  Aehnlichkeit  mit  Tedi- 

(*Uina  zu  nlM  i-tlächlich  sei,  ohne  vor  der  Hand 

ikr  die  Kinreihang  klar  zu  sein,  mOcbte  gleich* 

iiUi  ehcnsowoU  den  Lappen  der  den  YerdaanngB- 

bml  «gdModeo  DritoenmaiBe,  welche  sich  neben 
MagenUindaack  hinabsenken  nnd  welche 

■da,  ide  oberhalb  die  Lebenellen,  grOnUch  oder 

^MHeh,  sondern  mit  weissen  Kömeni  gefüllt 

•W,  sls  den  Zellen  der  Enddarmwand  eine  ex- 

^Wtorische  Funktion  zuschreiben. 

So  waren  auch   schon  Smitt  Konkretionen 

V^üt,  welche  sich  im  Mastdarm  der  Knospen 

^on  Bryozoen  finden,  bevor  diese  Nahrung  durch 
Mnnd  empfangen  haben,  nnd  von  ihm,  im 
^«gleiche  mit  dem  Embiyonalkotti,  dem  Kinds- 
l^^t  der  Singer,  Meeoniam  genannt  worden. 
Scbieider  aah  aoldie  nach  bei  Erwadiaenen, 

Digitized  by  Google 


Flg.  488. 


LoxoMiB»R^8«haUt,  i*>h, 

zflglich  nach  Rclimidt.  a.  After. 
CO.  Krau  d«r  kw6ir  T«bU1m1,  «fai- 


Überdeckt  gp.  PassdrABe.  h.  Lebvr- 
Mllen.  k.  k.  Grösit^re  and  kl«ia«re 
Knospe,  m.  Mlukttln  vom  8ti«l 
g«9»  den  Hagvii.  mip»  FMnnaskeln. 
0.  Mtin'l^pElt«.  oe.  Sehlandrohr,  in 
den  Magen  abgenetst.  ot.  Ekntock. 
•.  Bp«i«lMMrftM.  t.n«dMLa.HMB- 
mUwT  t. 
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dann  Hartmann  bei  Halodactylus ,  wo  sie  der  Essigsäure  widerstanden, 
aber  Ehlers  vcnnisste  sie  bei  der  bohrenden  Hypophorella. 

Endlieli  bleibt  noch  die  Natur  eines  Or^anes  festzustellen,  welches  bei 
der  zweischaligen  Larve  von  Menibranipora.  dem  Cyphonautes,  sieb  jedei-seits 
elliptisch  und  abgeplattet  neben  dem  Darm  gej^en  den  After  ausbreitet,  von 
Claparöde  irrig  als  querüber  verbundener  Schliessmuskel  verstanden,  nach 
der  Darstellung  von  Schneider  möglicher  Weise  ein  aus  Schläuchen  zu- 
sammcugesctztes  Exkretionsoigan ,  dann  etwa  dem ^  Bojauus' sehen  Organe 
der  Moscheki  vergleichbar. 

Unter  den  Tunikaten  bieten  die  Aszi dien  gleichfalls  durch  gewisse 
Besonderheiten  des  Harnorgans,  theilweise  darch  die  Yerstrickuiig  mit  der 
Leber  und  einem  anderen  sehlanchartigen  and  verftstelten  Anhangsoigan  oder, 
worin  einige  Unsidierfaeit  hemcht,  mit  Schlingen  mid  Anfallen  eines  BlnU 
oder  Lymphgeftss^ystems  am  Darm,  sowie  durch  BifforeBsen  unter  ehumder 
dem  Tentfindnisse  ebige  Schwierigkeiten.  Konkretionen  sah  bereits  1841 
delle  Chiaje  als  den  LeberfolUkebk  der  einfMdien  Aszidien  Qynthia  papü- 
losa  Sangny,  Phallvria  monadms  Sav.  mid  Aeoidia  pomnm  MflUer  anhangende, 
schwSnliche  ovale  oder  gelbliclie  geb^q^  „kole-lithische*  EOmer  und  Tcrgüch 
sie  dei^jenigen,  welche  sidi  bei  einigen  sebaltngeaden  aeephalen  Mottnsken 
im  Hainorgene  finden.  Dieses  nicht  beachtend,  beschrieb  P.  J.  Tan  Ben  e d  en 
1846  bei  Asddia  ampnllddee  ab  „bdhnenfiinnigM  Organ*  eine  gelbgrttne 
Blase  nach  aussen  und  oben  von  der  ersten  I^iwisehlinge ,  mit  jenen  ent- 
sprechenden und  iibnlichen  Produkten,  seinen  „Kalkkonkretionen",  nicht  etwa 
nur  in  dem  bei  den  Muscheln  zu  berührenden  Sinne  Swammerdams,  sondern 
gradezu  im  Vei^leiche  mit  der  versteckten  Schale  von  Lünax.  Er  blieb  so 
ganz  im  Unklaren  über  die  Bedeutung  dieses  Organs.  Macdonald  ver- 
glich dasselbe  sogar  dem  Eläoblasten  der  Salpen. 

Dagegen  ging  Krohn  auf  dem  von  Chiaje  betretenen  AVego  weiter, 
indem  er  1852  gleichfalls  als  Niere  ein  Organ  ansah,  welches  bei  allen 
Phallasien  den  Nalirungskanal  vom  Munde  bis  zum  After  tiberdecke,  kompakt, 
honiggelb  nnd  mit  kreideweissen  Punkten  Obersttet,  Leber  vieler  Autoren, 
zusammengesetzt  ans  hellen  Bläschen,  welche,  nasser  Flüssigkeit,  solide, 
sphärische,  bei  P.  monachns  konzentrische,  anch  zusammen  geballte,  znweüen 
mit  Krystallchen  besetzte  EonkretioDen,  sdten  statt  solcher  grosse  Krystalle 
beigen.  Der  weitere  Ban  des  Organs  blieb  ihm  veriwigen  nnd  namentlich 
sah  er  ehien  AnsAhmngsgang  nicht  Das  Oigan  entstehe  neben  dem  li^igen 
Ueberreste  des  Larvensdiwanzes  zanftdist  als  einzelnes  Bläschen  konkretio- 
nftren  Inhalts  mid  trete  an  Stelle  des  Schwanzes  links  von  der  Speiseröhre. 
Es  wachse,  indem  immer  neue  KonkretionsbUsGhen  hinzokommen.  EL  llllller 
nntersdned  bereits  1858  bestimmt  die  netiftrmige  Anordmmg  der  Niere 
bei  einer  vennehitUchen  PhaUn^  von  der  sadcftnnigen  bei  C}iithia  nnd 
fmä  (^dcfafiills  keinen  AosfUhrongsgang.    Wenn  de  Lacaze-Dnthiers 
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kenoriiebt,  da«  er  von  1868  sb  als  enter  das  Organ  in  seiiifln  YoileBiiiigen 
ab  Bfl^laiiiiB'aches  Organ  dargeatettt  habe,  so  war  es  wenigstens  als  Niere 
damals  eigentlich  allgemein  angesehen.  Als  solche  von  sackförmiger  Beschaflink- 
heit  mid  mit  massenhaften  Konki-ctionen  habe  ich  es  von  1863  ab  demon- 
strirt  au  einer  wahi*scheinlich  neuen  einer  Stucliel- 
beere  ähnlichen  Art  der  Gattung  Stycla,  ziemlich 
iiaiie  der  Ascidia  nisticii,  welche  ich  damals  in 
den  Kanälen  der  Salants  \on  Cette  an  Algen 
geheftet  gefunden  hatte.  Kupffer  schilderte 
1872  tlie  Entstellung  des  Organs  bei  seiner  Mol- 
gula  maerosiphouica  genauer  daliin,  dass,  wenn 
(üe  Reservekugeln  des  Embryo  auf  eine  kleine 
Zahl  rednzirt  dnd,  rechts  von  der  Baachfurche, 
zwischen  jenen  mid  ihnen  älmlich  an  Grösse,  eine 
iiaUe  Blase  erBcheine,  welche  in  Flüssigkeit  ein 
braanes  Konkrement  enthalte.  Da  an  der  einen 

Wand  dieaea  ApiMunatea  eine  l^elftlti^eit  von  Zellen  aoftritt,  ist  derselbe 
m  dieae  Zeit  bereita  wirklich  ein  Besenroir  ndt  exceniirenden  Wftnden, 
■idit  eine  Zdle.  Hit  Wacbstlnun  der  Blase  nnd  unter  Sdiwond  der  Beser?e> 
kngebk  nehren  sieh  die  Konkretionen,  die  Blase  hefte  sich  bd  Ansbfldong 
das  Henena  links  an  das  Pericardivm.  Dort  finde  man  sie  anch  bei  der 
erwadisenen  Molgola  mit  kugeligen ,  scheibigen ,  konzentrischen ,  radiär  ge- 
streiften, gelben  nnd  schwaizbraonen 


StjtHtk  9ee.  BOT«  7  toü  Cette, 
■Mih  WflgBtlmie  de*  Wuteb,  i/i* 

«.  Klo«Ii*Ieipho,  Egesiions<)fftaaag. 
g.   OMigliöB.    i.  Bimnchialaipho» 
lageetioojöffiiiuig.  in.  in.  Dum. 
r.  IltaM* 


Konkretionen.  Bei  Ascidia  complanata 

Fabr.  liege  das  Organ  abgeplattet 
ueben  dem  klagen  und  spanne  sich, 
•Ireimal  so  ausgedehnt  als  dieser  und 
in  steter  Fortbildung,  zum  Afterdarm 
hinüber,  enthalte  polygonale  Zellen 
mit  braunen,  abwärts  abnehmenden 
Konkretionen  und  gewähre  die  Mu- 
rexidprf)be.  Auch  er  fand  keinen 
Ansf&hrungsgang.  II  e  r  t  w  i  g  hielt 
1878  das  ^ honiggelbe^  Organ  gleich- 
(aUs  £ar  die  Niere.  Es  bestehe,  wie 
wir  ea  wohl  am  besten  fassen,  ans 
geschloaBenen  Follikeln  mit  je  einem 
naden,  gelben  KOrperchen  nnd  mit 
homogener,  gldchlaUa  mit  ovalen  nnd 
eckigen  Körperchen  bedeckter  Wand. 


Kmbryo  Ton  MolgolA  macroniphonica  KupfTer,  nach 
Km  TergT6u«rt.  »p.  Üareh  ZarQckziebung  einer 
2otto  vetoertar  Mimaniludtoker  Aakuf  der  B- 

heut.  b.  Kicmonranm  mit  <lr<>i  r^palt.  n  ungleicher 
Entwickulung.  bl.  BlutbilUendo  Blevt^n.  c.  Ken 
md  HwiWwtel.  «.  Meetyl  «der  BMehrliae. 

i.  Ingestion»*" ffiniiif,'.   iu.   Durin.   k.  KloakalölTnang. 
B.  Centraloenren«jstem  mit  Nervenfiden.  r.  Niere, 
k  TwMwl  tWr 


Deren  Zeichnung  lässt  eine  alveoläre 


Anordnang  Tennothen.  Die  Konkretionen  gaben  mit  Sftnren  lebhafte  Gas- 
eatvrickalaDg.   Das  Verdienst  von  de  Lacaze-Dnthiers  liegt  in  der 
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frühzeitigen  Demonstration  der  Zellaij^kleidting  der  bohneu-  oder  warst- 
fönnigen  Blase  bei  Molgula  tubulosa,  allerdings  zum  Theil  ent  1874  ver- 
öflFentlicht.  Wandbescijaffenheit,  Natur  der  Konkretionen,  Lage  am  Herzen 
schienen  den  Titel  des  Bojanus' sehen  Organs  zn  begründen.  Ks  bleiben 
jedoch  ganz  erhebliche  Unterschiede.  Eine  Komnninikation  nach  anssen 
namentlich  konnte  auch  de  Lacaze-Duthiers  nicht  finden.  Ton  einer 
mit  dem  Herzbeutel  hat  noch  Jemand  geredet.  Damit  in  Uebereinstiaumuig 
fehlen  die  Mittel  zur  Fltlssigkeitsbewegnng,  die  Wimperepithelien.  Knr  die 
zarten,  leicht  ans  einander  fallenden,  etwas  polyedrischen  Zellen  mit  gelb- 
grttnen  Körnern  nnbestimmten  Umrisses  glichen  denen  im  Bojanns'schen 
Organ  von  Mnschehi  in  hohem  Grade  nnd  spezieller,  als  dass  sich  das 
daraus  ergäbe,  dass  beides  Uratzellen  sind.  Die  in  der  Blase  angehinften 
Massen  von  Konkretionen,  Kr^'stallbündeln.  auch  grossen  Kr}'8tallen  schienen 
die  Murwddprobe  zu  geben.  Die  oben  von  mir  bertlhrte  Form  liat  auf  der 
Innentiiiclie  des  Nit-reiisackcs  >vulstige  lülultiuiiKMi.  Diese  sind  iibcrkleidet 
von  blassen  rundlielien  Kiiithel/cllen.  von  wclclien  oft  nur  die  Kerne,  nielit 
die  Griinzeii  der  Zellköri>er  deullicli  sind.  Der  grosse  Hohlraum  enthalt 
uukr} stallinische  und  kr.v>talliniM  he  Mas^-en .  theils  deutlich  wetzsteinartig, 

tlieils    nach    dem    rlionibisfhen   System .  theils 

Flg.  491. 

unregelmässig  scimppeufönnig,  theils  biskuit tonnig, 
r^.-^^l^j,^  theils  konzentrisch  geschichtet,  theils  fein  mole- 

>  kulär.    Das  rechte  Ovar  legt  sich  mit  seiner 

'•'/-<i\^>..t  Konvexität  der  Konkavität  der  Niere  dicht  an. 

fP'^^""*^"  Ein  Pri^t  hat  es  mir  fragUch  gemacht,  ob 
losa  Hancock?  ^naeh  Uaacock  niCM  dort,  WO  dss  Qvar  Ol  dwi  AnstHnningsgang 
wahroch.inii  h  Fngyra  »..  oosa).    ubeiveht,  auch  dlo  SpuTün  dcs  Ansflkhnmgsgaiigea 

■W/l,  nach  de  Lacaae-Duthier*.  -  -  . 

der  Niere  zn  eikennen  seien. 
Giard  setzte  das  Torkommen  der  zwei  beobachteten  Modifikationen 
bestimmter  auseinander.  Er  betrachtet  den  sackfltomigen  Znstand  der  Niere, 
in  welchem  ein  peripherischer  Theil  des  Baumes  eingenommen  wird  durch 
eine  Lage  von  Hamzellen,  ein  centraler  Theil  durch  das  abgestoesene  Eikret, 
als  den  vollendeteren,  welchem  anch  sonst  eine  h5here  Organisation,  nament-  . 
lieh  eme  gleiche  höhere  Differenzirung  der  Leber  entspreche.  Dieses  komme 
zu  den  Gattungen  Tiiallusia,  Cynthia.  Molgula  und  der  von  dieser  für  die 
Arten  M.  complauata  und  decipiens  abgetrennten  Litlioueplirya.  bei  welcher 
die  Niere  mit  einem  rothen  zusaimiu  nhaiigenden  Konkrement  von  nmschligem 
Dnicli  gefüllt  ist ,  aber  auch  der  Ascidia  ampuUoides  v.  Ben. .  welche  der 
Gattung  (T\iiinocystis  zugeschrielien  winl.  Die  geringere  DiÜerenzirung 
mit  zer>treuten  l'ratspezialzellen  ohne  Sack,  die  diffuse  Niere  fand  sich 
bei  A.  maniillata ,  A.  sarguinolenta ,  A.  chlorea,  A.  villosa  Giard  u.  a., 
welche  ihm  die  Gruppe  der  pleuronekten  einfachen  Aszidien  bilden,  nach 
Heller  auch  bei  A.  meutula.  -  Die  Niere  dieser  könne  der  jener  gegenüber 
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nicht  etwa  als  eine  viellappige  bezeichnet  werden,  die  Bläschen  seien  weder 
liiit  eiiiauder,  noch  mit  einem  Aosfühningsgange  verbunden. 

Bei  den  zusammengesetzten  Aszidien  bedecken  die  Hamdrüsenzellen 
körnchenartig  den  Dannkanal  gleich  hinter  dem  MagenaiiqgaDg,  sind  dort 
lahnwihwnlich  schon  von  Milne  Edwards  und  Savigny  gesehen  worden 
ond  tti  ibier  ^rtknlicbeo  Farbe  und  chemisohen  Widerstandsfthigknit  m 
crinaMn. 

Rippenartig  gereihte  SUerithiafGlMn  in  den  KienMnqaeitall^en  gewisser 
«M—Hnengcsctzter  Aszidien  habe  ich  schon  oben  (Bd.  m,  p.  157)  den 
UiitdeposLtfln  vetgüchen.  Das  that  auch  de  Lacaze-Datfaiers  bei  Mol- 
gala in  den  TafelerkUtarongen,  während  er  allerdings  an  mehreran  Stellea 
annehmen  acheint,  dass  diese  «schwärzlichen'*  bei  Yerletzong  der  Gewebe 
•aBftllenden  KOiperchen  im  Blute  enthalten  seien.  Ob  soldie  Ablagerangen 
nidrt  den  sogenannten  sandigen  im  Hantel  näher  stehen ,  mflsste  allerdings 
chanisch  bestimmt  werden. 

Das  Organ  der  Harnausscheidung  ist  also  in  dieser  Ordnung  einer  Aus« 
brntung  fähig,  in  welcher  es  sich  den  Bahnen  der  GefUsse  anzulehnen  scheint, 
deren  Netzwerk  am  Dannkanal  reich  ist ,  behält  dajiegen ,  obwohl  die 
embryonale  Entstehung  kaum  zweifelhaft  auf  einer  Kpithelialeinstülpung 
beruht,  keine  Kommunikation  mit  der  Aussenwelt  und  nur  manchmal 
eintu  llohlraum.  in  welcliciu  die  Zeliauflscheidaugen  und  der  Detritus  der 
Zellen  M'll)>t  sich  zusamnientinden. 

Im  Hinblick  auf  die  vennuthliche  Entstehung  darf  der  Niere  der  Aszi- 
dien wahrscheinlich  das  „rosettenförmige  Oigan*"  homologisirt  werden,  welches 
Koferstein  und  Ehlers  beiDo- 
iiolam  in  der  sogenannten  Ammen- 
generation  B  an  der  üinterseite  des 
Heizbeslete,  frä  imd  einfach  nach 
SMNn  mftndend,  iunen  sechslapiNg 
nit  grossen  Zellen,  entdeckten  nnd 
te  Edffetioiisoigan  am  Herzbentd 
4er  Pten^oden  nnd  Hetenq^oden  ver« 

f^dWn,   ohne  aUnnachen  Zn  kttnUeOf  ».nhingender  Niere  (?>  vonDollolum  tp^c 

,  ^           ^  ^  4,  nttch  Kpferatein  und  Ehlers,       i.  c.  Herx.  po, 

es    mit    dem    HerZbeatd    selbst        Henb«at«l.  r.  Nie»  (ro»eMenföniii««8  Organ). 

konaranisiTe.  Die  gesdileclitlidie  Oe- 

lention  A.  die  an  B  knospende  nnd  in  Knospung  wieder  A  erzeugende 
(vgl.  Fig.  824.  Bd.  III,  p.  159).  sowie  C  von  unbekanntem  Schicksal  ent- 
bcliren  des  rosettenförmigen  Organs  mid  es  giebt  deren  Entwickelung  auch 
keinen  Anhalt,  anzunehmen,  es  bei  als  Larvenorgan  hei  ihnen  vorluuuitn, 
'dhi'v  überwunden.  Dass  hiemach  die  aus  dem  Ei  hervorgegangene  Gene- 
ration B,  wie  auch  in  der  Zahl  der  Muskelringe,  die  vollendetere  ist,  i^t 
vielleicht  mit  in  lieclmuug  zu  nehmen  für  eine  Modiiikation  des  Verstand- 
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nisscs  der  Generationsfolge,  für  welche  bisher  die  Geschlechtslosigkeit  der 
Generation  B  maassgebend  war,  auf  ähnlichem  Wege,  wie  solcher  neuer- 
dings bei  den  Salpen  emgeschlagen  ist,  übrigens  bei  der  Fortptiauzoug  zn 
erörtern  ist. 

Bei  den  Appendiculariden,  welchen  die  röhrigen  durchsichtigen  auf 
der  Dumwand  verzweigten  Drüsen  anderer  schwimmender  und  sessilerTnnikaten 
fehlen,  und  bei  welchen  die  bei  FiiüUaria  nehm  <len  Hoden  liegende  mehr- 
zellige Drüse  nicht  hierher  zn  rechnen  sein  wird,  findet  allem  Anscheine 
naioh  die  Drflse  von  Doliohim  ihr  Homologon  in  der  von  Fol  bei  seinen 
FiitiDaiia  foimica  und  «rticans  geftudenen  EktoUieleinslAlpaBg  tot  dem 
Herzen  mit  gegen  den  Grand  der  Tasche  an  GrOeee  zmiehmenden  zahlreichen 
Zellen,  einem  Organ,  welches  anch  hier  eine  allgemein  ^eidi  dentliclie  Yer^ 
tretong  in  Qattong  und  Familie  nicht  zn  haben  scheint 

Die  oben  berflhrten,  von  Hnxley  o.  a.  bei  den  Salpen  besdoiebenen 
rShrigen,  netzförmig  angeordneten  DannanhangsdrHseii,  mit  mindestens  den 
meisten  Autoren  deutlich  gewordenem  Efaitiitt  des  Hauptstammes  in  den 
Darm  nahe  dem  Magen,  können  nicht  als  Hamorgane  angesehen  werden, 
neben  welchen  sie  bei  den  Aszidien  vorkommen,  wenn  auch  zuweilen  in  ver- 
win*endcr  Verstrickung.  Man  muss  die  Nieren  in  einer  Anbringung  und 
Gestalt  suchen,  entweder  ähnlich  wie  bei  Üoliolnm  und  Aitpendicularia.  oder 

wie  bei  den  Aszidien.    Für  eine  am  Herzen  ge- 
ötinete  Tasche  giebt  es  bis  dahin  keinerlei  Nach- 
weis.   Dagegen  könnte  man  mit  den  Aszidien 
vergleichen  eine  allerdings  wenig  auftdlligc  Ver- 
tretung Kömchen  erzeugender  Zellen  am  Eiu- 
geweidekniiuel  der  Salpen   gewöhnlichen  Banes 
nnd  es  scheint  eine  Erläuterung  in  gedachtem 
Sinne  zu  liegen  in  den  besonderen  und  deot- 
lieberen  Einricfatongen  der  anch  sonst  ogenthlkm- 
lichen  Salpa  cristata-pinnata.   Bd  dieser  beob- 
achtete schon  Forskftl  weisse,  btame  oder  vio- 
lette paarige  Streifen  in  den  oberen  Seitenwinden 
(das  Hirn  dorsal  gedacht)  nnd  H.  MllUer  Ter^ 
mnthete  1852,  es  seien  das  Harn  bildend«  Or- 
gane.  Bei  der  SoUtirform  S.  pinnata  werden 
dieselben  dnrch  die  gespannten  Mnskehreifeii  in 
fünf  Abschnitte  getheilt,  bei  der  Geschlechtsform 
S.  er  ist  ata  sind  sie  einheitlich.    Das  Eigen- 
thüniliclie  dieser  Salpe  liegt,  abgesehen  von  der 
Verbiniiung  der  Kcttenfonn  in  kürzester  Spirale  und  so  Darstellung  der 
Kettenabsciuiitte  fast  in  kreisfönniger,   statt   in  alternirend  longituilinaler 
Anordnung,  darin,  dass  der  Darm  nicht  zum  Nucleus  autgerollt  ist,  sondern 
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Süp»  phmste  Ftailal|  Ammii- 
form  der  S.  criitate-piiia»te , 
oach  Vogt.  a.  After,  k.  Kiem«. 
c.  Hen.  «.  E^fttoDflOiniiuig.  en. 
Endostjl,  Bauchfarche.  h.  Magttll- 
fiack  mit  Li'Vier.  i.  Ingostions- 
öffouDg.  in.  Darm.  in.  ni.  m.  Ma»- 
MWoiM.  i.  HuBd.  o.  NI«M  (?). 
il,  Kfirri'-tocic,  stiiio,  Krtta  Jniigsr 
ticüclilechUtliiere. 


Tooikaten.  BiAchiopoilen. 


«Bcckt  an  der  Backenseite  der  Kieme  zu  dem,  nahe  dem  Nervaümoten 
fiiefam  After  Torwärts  verläuft,  wonach  die  ihn  begleiteiideii ,  zwischen 
Ba  Dum  la  sochendeii  Thefle  gleidilalls  lineftr  angeordnet  sind  und 
mk  Bcfat  in  Emgeweideiaiftnel  Yerstecken.  Sebwftdiere  Streifen  ni  den 
Sit«  BnclifiurGlie,  also  mdir  beim  Henen,  gegen  die  KiemenhOhle 
wilgpaJ,  hat  ttbrigeoB  auch  8.  bioandata  and  soIcIm  im  hinteren  Endfort* 
fliKto  KOrpere  nach  Lenckart  die  gemeinate  Mitlelmeerform  B.  fnA» 
fcran?.  Die  OiiraTiP  liefen  bei  S.  cristata-pinnata  nach  Vogt  in  der  inneren 
li-iiiclliaat  als  lilimlsäcke  mit  zahlreichen  Ausstülpmigen  und  sind  in  dor 
Yit?  t^prüber  verbunden.  Sie  enthalten  unter  zarter  honiofj;ener  Hülle  grosse 
>.r  Zellen  mit  kleinen  Körnchen.  Die  Einwendung,  welche  Lenckart 
fti  Vogt  g^en  die  Deutung  Müller' s  aus  dem  Mangel  eines  Aus- 
i'Hmssganges  seiner  Zeit  entnehmen  kimnten,  ist  nach  den  Erscheinungen 
a  Amdiea  hinfallig  nnd  die  annftchst  auf  NebensAchlichkeit  der  £inrich- 
^  Mehbaren  DentKchkeit  nnd  YoHendong  nur  bei  einer  ehtzigen  Art 
iNi  «h  befriedigend. 

Ton  einer  Salpe,  von  welcher  sonst  nur  angegeben  wfard,  dass  sie  gh»- 
ttfeweien  sei,  sah  Bern  et  einen  kurz  danernden  Phusphorschebi  sich 
Bariieb  weit  verbreiten  und  bei  Reizung  wiederkehren. 

Bei  Tyrosoma  würden  im  Vergleiche  mit  den  Salpen  Körnerhaufen 
-  Betracht  kommen ,  welche  zwischen  der  äusseren  und  inneren  Wand  der 
Hüzelthiere,  im  Coelom ,  liegen .  mit  einem  scheibenförmig  gestalteten  Paare 
Kf  den  Kiemen  und  einem  anderen  länglichen 
'äfr  rückwärts  an  dem  Ganglienknoten  neben 
iaipt{HU&reaTentakehi(Bd.m,  p.  161,  Fig.326x 

n  dea  Seiten  von  t,  nicht  bei  1),  also  etwa 
a  cner  dareh  den  Kieneakofb  anterbroeheneo 
I'ipnihe.  Deren  runde  Zellen  sind  aUerdmgs 
Kl  diUn  ehemisch  ebensowenig  als  Hambildner 
*>WMn  als  die  der  Salpen. 

ÜI8  blauliche  Licht  der  Pyrosomen  hat  in 
'inneren  Gegenden  einen  grossen  Antheil  au 
i'ni  CTÖberen  Meerleuchten.  Es  ist  intermittirend 
^'1  ptianzt  sich  an  frischen  Stücken  von  einem 
^Kräxtea  Individnom  anf  die  zur  Kolonie  mit 
^  verbondenoi  fort,  so  dass  die  ganze  Sftnle 
^  Sfikanden  lenchteL 

^  angedeatet  (Bd.  n,  p.  486,  ni,  p.  162) 
^  ilr  dieHomologisimng  mit  Wttrmeni  benntst, 
Mttbd  den  Brachiopoden  den  Segmen- 
^•^M!»«  ähnliche  Einrichtungen  von  gemischter 
'^^ÖioiL  Vormals  von  Owen  für  Herzeu  an- 


Fif.  4M. 


Dügnunm  der  TheUe  Aber  üam 
Mimte  TOB  T«t«kntalm  cabMub 

PourUü^s  nach  Dftll ,  TergrösMrt. 
b.  b.  .stumpfe  <)er  cnr  Darstcllaag 
d«r  anderen  Tbeile  gestauten 
AnM.o.Miiii4swtadMik  teaUppM. 
od.  Aeasserer  TbeU  des  Segmental- 
organa  (Eileitera).  r.  Kraoeer, 
kMvbildendor  Theil.  rt.  MuicuU 
retnetorea  (Oiion)  oder  oeelnaorea. 
HO.  Diese  Art  auszeicljn«*nd<'  Wülste 
Aber  dem  Mond  (der  Gestalt  nach 
▼oa  Dali  VMe  foaani). 
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gesehen,  meist  in  nur  einem,  bei  Rhynchonella  in  zwei  Paaren,  tronipeten- 
fönnitr  in  die  Leibeshöhle,  schlitzartisr  nach  aussen  geöffnet,  dienen  sie  als 
Eileiter.  Von  Huxley  ab  galt  gewöhnlich,  wenn  auch  ohne  eigentlichen 
Beweis,  die  mittlere  Partie,  ein  drüsiges,  meist  auffallend  gefärbtes  und 
krauses  Rohr,  als  zugleich  Harn  absoaderad.  Hancock  aber  möchte  im 
Yei^leiche  mit  der  verftsCelten  Urinkamnier  von  Schnecken  und,  wie  es  scheint, 
in  richtiger  Erfassimg  wenigstens  fttr  das  Prinzip  die  reichlich  verästelte 
Lefib«ihOhl6  mit  in  Anq^nioh  nehmen.  IMe  an  den  Eientöoken  bemerirtm 
Flecken  dflrfen  woU  nicht  auf  Hanüblagemng,  «mdern  anf  EiahUSeags- 
narben  bezogen  werden.  Bei  Liogola  vnd  TerebratnUna  an  der  änsseren 
Oeffinmg  der  Eileiter  mragende  Drttsen  sind  nach  Morse  stets  ndt  Sper- 
matozoidien  gefüllt,  allem  Anscheine  nach  die  Hoden  selbst  Mindestens  bei 
diesen  Gattnngen  hatten  also  die  Segmentalorgane  fta  beiderlei  GeseUecfats- 
arbeit  nnd  Hamansscheidmig  kombinirte  Fmiktionen. 

Bd  den  Lamellibranchien  wird  der  Harn  abgesondert  durch 
Organe,  welche  1680  von  Herde,  dann  von  Swammerdam  gesehen, 
1710  von  Mery.  später  von  IJojanus  als  Lungen  gedeutet  wurden,  von 
letzterem  als  in  duri  h  eiiie  Oetinun^'  dem  Wasser  zugängij;en  Sacken  gelegen, 
indem  sich  unter  Umständen  Luft  in  den  Säcken  findet  und  die  wahren 
AtheniDrgane,  die  Kiemen,  der  zu  Gründl*  liegenden  Teichmuschel  nach  der 
"Neheiifunktion  füi-  Hmtbehälter  galten.  Sie  sind  auch  den  Geschlechts- 
organen /ULM  tlu'ilt  und  von  Poli  als  Schale  bildend  angesehen  wordeti. 
Die  Musclielu  gingen  darin  zusannnen  mit  den  Schnecken  und  die  letztere 
Meinung  fand  später  bei  denjenigen  wieder  Beifall,  welche  den  chemischen 
Kachweis  der  Hambestandtheilc  nicht  bestätigen  konnten.  Swammerdam, 
welcher  zuerst  bei  den  Schnecken  von  Kalk  in  diesem  Organ  sprach ,  nahm 
dessen  Entleerung  in  den  Darm  an.  Es  war  also  das  Ansehen  der  Substanz 
das  Leitende,  die  Ansicht  Über  die  Venrending  mir  abgeleitet.  Nach  dem 
ersten  genaueren  Besdireiber  mit  dem  nicht  prlindidrenden  Kamen  des 
Bojanns^Bchen  Organs  bezeichnet,  wurden  sie  doch  berrits  1797  Ton  dem 
filteren  Bathke,  dann  von  Cnvier,  von  v.  Bär,  in  der  späteren  Dar- 
atelluig  von  Treviranns,  endlich  Ihst  allgemein  ftar  Nieren  gehatten,  das 
mit  grosserer  Bestimmtheit,  nachdem  Oarner  nnd  Owen  in  den  Sekreten 
Hamsftnre  nachgewiesen  erklärten. 

Die  Organe,  in  der  Begd  als  Säcke  dargestellt,  werden  nach  Orond- 
fbrm  nnd  für  die  Ziehung  der  Homologieen  besser  als  Schlänche  anfgefasst, 
mit  Erweiterung  zur  Sackform  fftr  einen  Theil.  Die  Stelle  des  Gesamnit- 
komplexes  ist  jederseits  vom  Hinterende  des  Thiers  aus  längs  der  Befestigung 
der  Kiemen,  seltner  ausschliesslich  einwärts  derselben  zu  suchen,  ventral 
vom  ISlastdarin.  rückwärts  und  abwärts  vom  Herzen,  jenem  fttr  die  weitere 
Bewegung  der  ausgeleerten  Stoffe  vom  Körper  ab  sicli  -jesellend.  Die 
Orgaue  scheinen  mit  bräunlicher,  seltener  iu's  Gelbliche,  öfter  ins  Violette, 
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Cardiam  raitioam  Chemnitx  (C. 
«dale  L.  rar.);  Weicbtheil«  Tora 


OUrengillne,  selbst  Sehwarze  zi^ieoder  Färhwig  dufch  die  BedeefcnigeB 
dotaal  and  ventral  dnreh  (TgL  Bd.  n,  Fig.  128,  p.  212,  bädenetts  von  i; 
Bd.  m,  Fig.  864,  b,  p.  214).  1^  werden  hinter- 
wftzts  von  einander  dnrdi  die  Bfidaiehmnskeln 
des  Fasses,  manchmal  auch  vom,  aber  nur  ober- 
tliiühlich,  doreh  die  Bnmpfinasse  gesondert,  treffen 
nber  in  der  Tiefe  and  gegen  den  Bflcken  hin 
zDsanunen,  so  dass  sie  selbst  an  gewisser  Stelle 
mit  einander  kommonisiren.  Sie  heben  sieh  in 
ungleicher  Weise  von  der  übrigen  Kumpfmasse 
ab  und  richten  sich  in  Gestalt  und  Umfang, 
üiinientlifh  m  dr-r  Streckung  gegen  vom  und  die 
Leber,  bei  Mytilus  sell)sl  bis  zu  den  Mund- 
tentakeln, der  Wnsenkung  in  der  Kückenlinie  bei 
den  Austern ,  der  Anlehnung  an  den  liinteni 
Sehliessmuskel  und  dessen  Unigrt'itung.  wenn 
dieser  wie  bei  Pecten  besonders  umfänglich  wird, 
iinch  der  Ges^inuntgestalt  und  den  Verhältnissen 
benachbarter  Theile. 

Jedes  Organ  mündet  mit  einer,  in  der  Begel 
•ehr  feinen ,  manchmal  schwer  m  findenden,  von 
Maakeln  amgttrteten,  nach  Bengarten  rlqrthmisGfa 
erweiterten  Oeffhong  nach  aussen.   Diese  flnssere  OeAnmg  liegt  stets  nach 
vom  vom  hinteren  oder  Kiemengan(ßion,  nach  aoasen  von  der  Nerven- 

*— dieses  mit  dem  vorderen  oder  Untenchlundgan^ion,  nach  innen 
von  den  Kienen  der  betreffenden  Seite,  rflckt  aber  öfter  bis  zur  Mitte  des 
Organa  vor,  bei  Unio  und  Anodonta  selbst  gans  nach  vom  zum  vorderen 
Ende  der  Kieaunsnheftnng.  Sie  kann  anf  einer  Papille  oder  in  einer  Ein- 
seiteng  liegen.  —  Sie  ist  bei  der  Melusahl  der  Oattongen,  darunter  allen, 
welche  verwachsene  Manteirinder  und  retraktile  Siphonen  haben,  so  Gardiom, 
Cardila,  Chama.  Mactra,  Pectuncolus,  Petricola,  Galtrochaena,  Pholas,  aber 
auch  Mytilus ,  Anodonta ,  Unio .  von  der  GesohlechtsölTnung  getrennt ,  wenn 
gleich  meist  nur  durch  einen  kleinen  Zwisclunraum ,  und  es  liegt  dann  die 
Geschlechtsöffnung  im  allgemeinen  etwas  vor  und  der  Mittellinie  näher.  Hei 
einigen  Asiplionidea ,  wie  Area  und  gewissen  Arten  von  Pinna,  nicht  bei 
allen  wie  es  M-heint,  mündet  der  Geschlechtsgang  in  den  Ausführungsgang 
des  Bojanusschen  Oldaus,  bei  anderen,  wie  Spondylus,  Pecten,  Lima,  wie 
oamentlich  de  Lacaze-Duthiers  gezeigt,  in  dessen  eigentliche  Höhle,  oder 
es  brechen,  wie  einige  meinen,  die  Geschlechtssäcke  jeweilig  gegen  diese  durch. 

Jedes  der  beiden  Organe  mitaidet  mit  dem  anderen  Schlauchende  in  die 
Perikardialböhle ,  wie  zuerst  Garner  1841  bei  Unio  sah,  de  Lacaze- 
Duthiera  durch  die  Beobachtung  an  Gardiom Pholas,  Lutraria,  Corbula, 


de  Lacaxe-Dnthler«,  b.  Boja- 
nnt'scbos  Urgan  mit  0«fhiiui|;en. 
bt.  ItooMa.  f.  HlMtera  OMi^ira. 
innskel.  «i. 
p.  Fui. 
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Anodonta  v^naUgemeinertc  and  wenigstens  fllr  eine  der  Gattungen .  in 
welchen  diesem  Gelehrten  der  Nachweis  nicht  gelang,  nflmlich  fftr  Mvtilns, 
Sabatier  erg^end  zu  zeigen  im  Stande  war.  Vemnthlich  sind  es  bei 
Pecten,  Ostrea,  Pinna  vnd  anderen  nnr  die  fonnalen  Yerhflltnisse  des  mehr 
ansgewdteten  Organs,  welche,  wie  sie  die  Schlanchgestalt  Tergessen  madien, 
so  die  Darlegung  der  Yerbindiuig  des  Einen  E^des  mit  den  Pericardiam 
bis  dahin  verhindert  haben. 

Die  Wand  des  Bojanns'schen  Organs  erhebt  sich  in  stärkerer  Kompli- 
kation im  fameren  Theile  g^en  den  HoUranm  in  Falten,  welche  blattartig 
gelappt  sind^aachbrttcken- 

Fli.4M. 

(^^^^^^^ 


artig  durchgreifen,  oder 
dücli  wegen  Tiefe  und 
Riclitung  der  untergreifen- 
deu  Holden  einen  solchen 
Schein  auf  Durchschnitten 
geben  köniH  ii.  Sie  wird, 
auf  Unterlage  von  Binde- 
gewebsfasern ndt  vielen 
Kernen,  welche  auch  in 
die  Fältchen  treten,  ge- 
bildet von  Epithelien, 
welche  theils  einfache, 
hohe  Gylinderepithelien, 
thflils  Wimperepithelien, 
th^  Sekretzellen  sfaid.  Die  letzteren  sfaid  niedrig,  polygonal  oder  nmdlich, 
dfter  fcogelig;  enthalten  ansser  dem  Kern  zahlreiche  gefilrbte  Konkrettonen, 
zaweüen  das  von  den  Schnecken  (vgl.  p.  100  nnd  110)  bekannte  sogenannte  Sekret- 
bl&schen.  Es  wird,  wenn  anch  nicht  ohne  Widersprodi,  doch  meistens  angegeben, 
dass  sie  mehrschichtig  Ilgen  vnd  dass  die  oberfflUMche  Lage  zngleidi  seaer- 
nirend  nnd  TrSger  der  Wimpern  seL  Die  letzteren  sind  sehr  ungleich  lang  uid 
wnrden  von  Sabatier  bei  Mytilns  ganz  yermisst  Die  Sekretionsadlen 
setzen  sich  in  den  aosffthrenden  Abschnitt  fort,  aber  die  Wimperong  scheint 
daselbst  zu  üben^iegen.  Der  Ucbergang  zum  Perikardiuni  wird  allein  von 
Cylinderepitiiel  bekleidet.  Um  ein  sicheres  Schema  für  die  \  erbreitung  der 
Epithelformen  zu  bekommen,  sind  wohl  noch  weitere  vergleichende  Unter- 
suchungen nothwendifr. 

In  der  Tiefe  ist  das  IMiidegewebe  schwanmiartig  von  Hohlhiumen  durch- 
setzt, in  welchen  eine  Eudothelauskleidung  bis  dahin  nicht  nachgewi<'>en 
werden  konnte,  wie  das  allerdings  auch  sonst  in  den  kleinen  Venen  und 
Schwellnetzen  überhaupt  nicht  oder  nur  mühsam  geschehen  kann  (vgl.  Bd.  U, 
p.  425).  In  diese  Hohlräume  tritt  in  der  Tiefe  des  Organs  Blut  gewöhn- 
lich vermittelst  einfacher  Doichbohnmgen  and  ans  zunächst  rttckwftrts  gerich- 


A.  Qnerachnitt  eines  Lftppehenfi  d«»s  Bojanu-.'><clien  Organs  von 
UjrtUiu  edolis  Lin.,  utark  vergrötsert,  d»oU  ."«abatier.  f.  FibrilUire» 

0«iraba.  L  Latranaa  im  watmm  QtHUmfiAtm».  HamMn«*. 

B.  Stückchen  eines  Läppchens  di»«  Bojann'i'sction  Organs  Ton  Paii- 
don  rottnta  Ltmarck  mit  besonders  laogeu  Wimpern,  stark  rer- 
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Amim  des  OHnuB  iiiediaiNis  inferior,  wdöher  sich  onteriialb  don 
knien  diclrt  anlefanl,  und  Torn  sich  in  dasseihe  senkt,  bei  Mytilos 
iter  Bsdi  S  a  b  a  1 1  e  r  direkt 

-ji^den  VL'i/fralveneii,  na- 
akutiich  denen  der  Leber. 
Trnnittelsf  mehr  ober- 
nafhiicher  Bahnen  gelaugt 
ije«  Blut  weiter  in  die 
aiM  bnnehiales,  bei  M\» 
dBiberznm  Theil  durch 
iibtia^s  Vena  longitii- 
infis  znr  Vena  afferens 
HifKk  vnd  mm  Henen. 
fiirOcIlsBferzweigaiig:  ist 
gtnz  oder  theilweise 
'-v.m  Pfortadersvstfiii 


Idealer  <<ajittiler  f'chiiitt  <li!r(  h  du  Bojantu'aeh«  Organ  von  Unio 
pietonun  Lioa^,  uACh  de  L»o»M-DaUü«ra.  a.  Aorts.  b.  b.  Bojaims'' 
MfeM  Orgm.  «.  Bm  AiMfiluvBdM  Th»a  «Im  Bctjuia»  ocheu 
Orgus  oder  ToiMUe.  mp.  Hintenr  BeUlMniMM.  od.  OeAinf 
des  Eileiters,  pc.  pc.  Periii ardialnnm.  pe.  Aeussere,  pi.  llenbealtl» 
Mtauag  des  fioj«nas' sehen  Urgans.  r.  MastdAnn.  Die  Pfeillinie  g«|gi 
di«  Baha  wm  Gnad*  4m  BqM»'Mlm  Oigaas  ia  4m  Hm»* 

bOTtoL 


iAh  in  die  liahii  deb  Blutes  cinpesrhoben ,  bevor  dieses  zur  Atbraung 
t^hmht  wird.  Die  Bluträumo  setzen  sich  fort  in  aostoesendeu  gleichartig 
bnonlicben  Streifen  des  Mantels. 

Wenn  man  überall  das  Organ  betrachten  darf,  als  zwischen  der  äosseroi 
mi  muam  Oeffimng  in  eine  Schlinge  gelegt,  deren  Schdtel  sich  nach 
iaiai  ncbMt  und  die  grOsste  Breite  erlangt,  so  ist  das  doch  in  einigen 
FIBa,  nie  bei  der  abgebildeten  Unio,  besonders  dentUch.  Der  Schenkel 
iff  Sdiünge  von  der  ftoaseren  Oeifonng  ab  Terlflnit  hier  lang  gestredet  nach 
hatte,  dorsal  ^ran  dem  nach  vorwärts  gegen  die  PeriksrdialOflbang  zarOck- 
hkrenden.  Der  Poms  extenras  liegt  auswärts  von  dem  Porus  internus  oder 
f<ricardialis  und  die  Schenkel  kreuzen  sit  h  dicht  au  <liesen  Enden.  Oeflnet 
aoü  das  Organ  von  oben,  so  sieht  man  den  Innern  Srheidvel  wulstfömiig 
af  dem  Boden  iU\s  ausführenden.  Davon  erhielt  letzterer  den  Titel  der 
VorböWe,  jener,  wel<her  die  eigentliche  Lunge  des  Bojanus  ist,  den  der 
Bei  Anodonta  ist  nach  Griesbach  die  Schlinge  nicht  einfach, 
steigt  im  hinteren  Theüe  mehrmals  auf  and  nieder.  Sowohl  in 
tan  sekandaren  Schleifen  als  an  dem  gestreckten  Abschnitte  besitzen  die 
«asader  benachbarten  Theile  der  Hohlranme  nur  ein&cbe  ScheidewSnde. 

Boden  der  YorbOhle  ist  Bach  der  Hßhle,  das  Dach  der  Yorh5hle  Boden 
in  Berikardialraanis.  Bei  relati?er  YerkOrKong  ond  Erwdtemng  nach 
taalt  der  Familien  schwindet  die  Schlauchform.  Der  Unterschied  zwischen 
U-xung  <ler  Wand  in  Schleifen  und  Einspringen  von  Falten  auf  derselben 
i5i  vemüttelt.  Bei  ^i'hr  k-nrzen ,  monomyarischen  Muscheln .  Pecten ,  Spon- 
<lylü>.  hat  niuii  einen  Sack  mit  blättrigen  und  masehigen  Wanden.  Das 
4l)eTge*öhnlich  nach  vom  gestreckte  Organ  von  ^lytilus  trägt  auf  dem  Hohl- 
nan  in  der  Aze,  dem  Sammelkanal,  eine  Menge  veiawdgter  Divertikd, 
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welche,  in  pfeilerartig  gereihten,  spindelförmigen  Taschen  gegen  die  Leber 
hin  gerichtet,  sich  luit  den  von  der  Vena  lougitudinalis  und   dein  Sinus 

branchialis  altgezwciL^en 
liluthiunien  vertlerhten. 
Der  Iloldrauni  ist  durch 
eine  ovale  Oett'nung  in 
Verbindung  mit  dem  Peri- 
kardialmmn  und  man  kann 
Zweifel  haben,  ob  der 
innere  Schenkel  nnr  durch 
diese  OefFnnng  und  die 
vom  Yordemnde  her  sie 
deckendeKl^peTertreten 
sei,  oder  durch  einen  Trichteranhang  der  PerikardialhAhle,  welcher  die 
Yen»  afferens  obliqoa  Us  zur  Vena  longitadinalis  begleitend,  dem  Oigane 
anliegt. 

Die  Oigane  der  zwei  Seiten  kOnnen  mit  ehiander  in  Yerhindmig  stehen 
durch  eine  Dnrchbohnmg  der  Scheidewand.  Diese  Kommnnikation  gehOrt 
wenigstens  bei  den  Najaden  nur  dem  ansflUirenden  Schenlrel,  der  YcrhÖlde, 
an.  Sie  gestaltet  die  Benntnmg  beider  AnsfUirOftinngen  ihr  beide  Organe, 
madit  die  letzteren  nnabhängig  ?on  znftUiger  Yeriegung  des  zugehörigen  Poms. 

Der  Perikardialranm  ist  eine  Abtheihmg  des  Goeloros.  Ist  er  doch  noch 
bei  einem  Theile  der  Wirbelthiere  in  offener  Verbindung  mit  der  den  Ver- 
danongskanal  bergenden  Unterleibshöhle.  liei  lien  iMuscheln  ist  er  wegen 
der  engen  Einbettung  des  Verdauungskanals  die  einzige  betrachtliche  Coeloni- 
vertretnng.  Die  harnausscheidenden  Organe  sind  also  gegen  (Kos  Coelom 
geöffnete  Schläuche  und  können  zugleich  der  Geschlechtsproduktemiusfuhr 
dienen.  Daraus  ergiebt  sich  eine  volLständij.'e  Homologie  des  Bojanus'scben 
Organs  mit  den  Wassergefässen  der  ^Vünnc^,  abgesehen  von  etwaiger 
segmentaler  Wiederholung  bei  diesen.  3Iit  letzterer  fölit  aber  überhaopt 
das  Entscheidende  in  die  Segmentirong.  Man  wird  demnach,  wenn  man 
nicht  anch  die  Mollasken  den  Würmern  zurechnen  will ,  ans  dem  Besitze 
sogenannter  Waasergefässe  an  sich  Gründe  für  £instelluig  zweifelhafter 
Onq»pen  in  die  Würmer  nicht  entnehmen  dürfen. 

Die  chemische  Beschaffenheit  der  Absondenmgcn  ist  nicht  ohne  Gontro- 
Yerae.  Yon  den  Kookretumen  im  Bojanns'schen  Organ  bei  Pinns  hat 
Schlossberger,  von  denen  bei  Pectmcolns,  von  der  Substanz  der  Organe 
UD  ganzen,  ja  vom  GesammtkOrper  der  Najaden  haben  Yoit  nnd  Gries- 
bach,  Ton  den  KOmchen  hi  den  Zellen  bei  denselben  hat  Meckel  die 
Minrezidprobe  nicht  erimUen*  Aach  das  von  Will  nnd  Gornp-Besanez 
vemmtheto  Gvanin,  das  Xanthin,  die  liippursinze  nnd  seltenere  organische 
BestandtheOe  des  Hains  anderer  Thiere  haben  sich  nicht  nachweisen  lassen. 
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A.  Lfto^achnitt  mit  PfpiUn,  welche  die  richtutif,'  des  Exkret- 
•tioaiMi  MMigM.  B.  QtttnciuiiU  aa  der  StoU«  der  fcomnuiilwtioii 
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Da  es  sich  nach  dem  Bau  der  Organe,  dem  Charakter  der  Epithelien,  den 
Homologieen  bestimmt  um  ein  Exkretionsorgan  handelt,  eine  irgend  positiv 
begründete  Vermuthung  flir  eine  Ausscheidung  anderer  Art  niclit  vorliegt, 
ein  hamabsondemdes  Organ  an  anderer  Stelle  nicht  vemiuthet  wird,  muss 
man  sich  nach  Ursachen  umsehen,  welche  den  chemischen  Nachweis  des 
Harns  überhaupt  oder  hautig  haben  unmöglich  machen  können. 

Man  kann  nicht  wohl  annehmen,  die  stickstoiflialtitien  Harnbestandtheile 
solcher  Muscheln  seien  anderer  Natur  als  die  anderer  Thiere,  denn  es 
stehen  positive  Angaben  entgegen  ;  es  hat  das  auch  an  sich  keine  Wahr- 
scheinlichkeit' Viplloicht  genügt  es,  daran  zu  denken,  dass  an  sich  kleine 
Mengen  der  ordenUichen ,  chemisch  bekannten  Harnbestandtheile  bei  staiker 
WafleerdnrGhspQliing  so  rasch  ansgeffthrt  würden,  in  der  Lösung  so  Yerdllimt 
seien,  dass  der  cbeDÜsche  Nachweis  im  Blute  md  im  weidien  Organe 
mnOgtieh  ist  Sind  dami  doch  Konkretionen  in  def  HOUe  mid  Kflniohen 
in  den  £|iithdiea,  so  mOssen  dieselben  etwas  anderes  sein  als  HamsüBre 
oder  hamsaore  Salae.  Anch  kamt  ans  solchen,  wenn  sie  nnter  gewissen 
Umstanden  Hams&are  mit  enthielten,  diese  nnter  anderen  Umstftnden  ans- 
gewaaehen  nnd  anorganbdie  Substanz  zurückgelassen  worden  sein.  Die 
iltesen  poeitl?en  Angaben  über  Urate  haben  sich  wiederholt  Ar  Lntraria 
und  Hactia,  bei  welchen  de  Lacaze-Duthiers  Hamsftnrekr^stalle  in 
Wetzsteinfonn  und  in  Büscheln  nadelartiger  Stäbchen  erkannte  nnd  Riehe 
un  den  Ginnen  und  ausgenonraienen  Massen  das  durch  die  Murexidprobe 
beslatiirt«' .  auch  lüi  Pinna,  bei  welcher  Riehe,  und  für  Pcctunculus ,  bei 
welchem  Babo  an  den  Konkretionen  das  Gleiche  mehr  oder  weniger  deut- 
lich /u  Stande  brachten,  grade  für  Arten,  bei  welchen  andere  die  üaiii- 
saore  vemiissten. 

Die  Epithel/.ellen  und  die  Hohlräume  enthalttn  diejenigen  Substanzen 
in  Niederschlägen .  welche  beim  Durchgange  ilirer  Irülieren  Lösung  in  der 
Flüssigkeit  verlustig  gehen.  Es  sind  das,  schon  nach  dem  Vergleich  mit 
Wiri)elthieren ,  nicht  allein  organische  Harnbestandtheile,  sondern  ebenso 
wohl,  manchmal  ohne  Beimischung  jener,  Salze  von  Kalk  und  Magnesia. 
Bei  Pinna  fand  Schlossberger  64,82 mineralische  Bestandtheile  als 
grossen  Theils  ans  phosphorsanrem  Kalk  und  Magnesia,  zum  kleinen  Thöl 
wm  fcohknssarem  Kalk  und  Eisenoxyd  bestehend,  Krukenberg  sehr  wenig 
Kalk,  Tiel  Magnesia,  erheblich  Msngan,  aber  kein  Eisen,  von  Säuren  nur 
Phosphoninre,  Toit  bei  Pectunculus  wesentlich  phosphorsanren  Kalk. 
LeCiterer  ist  wohl  allgemein  das  Hanptkonstituens,  wie  er  ja  anch,  wenn 
anefa  selten,  in  menscUiehen  Harnsteinen  gefunden  ist  Da  seine  Lösung 
um  besonderen  YeihJUtnlssen  m  thierischen  Flflssi^äten  abhängt,  ist  sein 
Ausfallen,  durch  Veränderung  von  ElweisskOipem,  Minderung  der  Kohlen- 
säure durch  umspülendes  Wasser  und  andere  Umstände,  ebenso  wenig  er- 
staunlich, als  dass  ans  der  Nahrung  ew  Ueberschuss  Ton  ihm  bleibt,  da  die 
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(las  Skolet  ersetzende  Schale  wenig  PhosphorsiUire  beanspnicht.  Der  orga- 
nische Gehalt  der  Konkretionen  könnte  dann  herrühren  aus  nicht  primär 
abweiehenden .  sondern  naelithiiilirli  veränderten  mit  den  phosphoi-sauren 
Salzen  verbundenen  Hand)estandtheilen.  Die  Vennuthung  Sabatier'B.  es 
möchten  die  Ueberkleidungen  «Icr  Herzohren  und  der  Vena  afforens  oblicjua, 
in  welchen  die  Kpithelzellen  den  llarnzellen  ähnlich,  jedoch  verscliiciien  sind, 
den  phosphorsauren  Kalk .  die  des  liojanus'schen  Organs  mehr  die  Harn- 
säure absondern,  lässt  sicli  in  dieser  Spezihzirung  bis  dahin  nicht  liiidäng- 
lich  begründen.  Doch  darf  der  Gedanke  nicht  ausgeschlossen  werden,  dass 
die  Ausscheidung  von  Flflssiu'keit  auch  an  Stellen  erfolge,  welche  spezifische 
Hambestandtheile  nicht  liefern.  Vielleicht  geben  die  cylindrischen  Epithel- 
zellea  schleimartigc  Absondemngen ,  welche  erhärtet  in  den  Konkretionen 
eine  dem  Conchiolin  Ähnliche  Bolle  spielen.  Uebiigens  schdDen  die  Kon- 
kretionen des  HohlnuuDB  sich  am  Iddilestffii  um  Fremdkdrper  abznlagem, 
eingedrongene  oder  nicht  weggesehalfte,  EpitheUen,-  AbfiUle  von  den  Qe- 
adilechtsBtolfon,  und  jede  giebt  dnrch  ihre  Anwesenheit  günstige  Bedingnogen 
zur  Fortsetnmg  des  Prozesses. 

Die  Mdnniig,  dass  das  Bcjanos'sche  Organ  der  Weg  ftr  Wassennf- 
nahme  in  den  übrigen  KOrper  sei  (vgl  Bd.  II,  p.  884),  schwindet,  wohl 
ndt  Bedit,  mehr  nnd  mehr  angesichts  des  Nachweises  beK>nderer  Oeflhnngen 
des  Schwellsjrstenis  am  Fasse  bei  allerlei  ICnsdieln  des  Salzwassers  nnd  nun 
auch  des  Süsswassers.  Damit  ist  an  nnd  flbr  sich  nicht  ausgeschlossen,  dass 
jenes  Organ  zeitweise  direkt  von  aussen  Spülwasser  zum  eigenen  Gebrauche 
zur  Erleichtening  seiner  Funktion  aufnehme,  was  bei  klaffender  Oeffnung 
durch  .Verlagei-ung  benachbarter  Theile  auch  gegen  den  Wimperstrom  und 
trotz  des  Mangels  einer  Wandmuskulatur  geschehen  kann ,  um  so  leichter 
aber,  wenn,  auch  nur  in  geringer  Ausdehnung  von  der  äusseren  Oeflfeung  ah, 
angebrachte  Muskeln  > Schluckbewegungen'"  ermöglichen.  Die  Verlegung 
durch  die  Windungen  und  an  der  inneren  Oeflfnung  durcli  eine  Art  Klappe 
wird  dabei  dem  eintretenden  Strom  eine  geringere  Energie  belassen,  als  sie 
bei  Gesammtlcörperkontraktion  der  austretende  haben  mag.  Die  Injektiun  des 
Herzbeutels  von  der  Niere  aus  gelingt  viel  weniger  leicht  als  die  im  um- 
gdcehrten  Wege.  Der  Gedanke,  dass  Herz  nnd  Blutgefässe  dnrch  den 
Perikardialraiun  Wasser  empfangen,  wird  noch  weniger  festgehalten  werden 
dürfen,  ffistiologisch  nnd  morphologisch  allerdmgs  vorstellbare  Wanddnrch- 
bohrangen  würden  eher  daran  denken  lassen,  ob  etwa  Wasser  Tom  Blute 
aus  dnrch  offene  Kommunikationen  in  das  Bojanos'sche  Organ  gdange,  statt 
nur  dnrch  Transsndation.  Wo  wirklich  solche  Oeffhungen  von  Bolleston  nnd 
Bobertson  gesehen  wnrden,  haben  sie  jedoch  wohl  mir  Beziehung  zo 
den  Geschlechtsorganen  (für  das  Prinzip  vgl.  Bd.  II,  p.  481). 

Die  Thiltigkeit  des  Bojanns'schen  Organs  oder  die  Stanung  der  Exkrete 
in  ihm  ist,  soweit  das  nach  der  Intensität  der  Färbung  beortheilt  werden 
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L     periodisch  ungleicb  und  während  der  Geschlechtäthätigkeit  besonders 

Nach  Ray  Lank  est  er  entsteht  bei  Pisidiam  pusillum  das  Organ  zu 
i^Zdt.  zu  welcher  die  Schaldrüse  Bich  gebildet  hat,  jedeneits  tm  einer 
Farttifiiic  des  Ektodenns  neben  dem 
UdMel,  PedmicaliiB  i«ctali8,  nadi  ^'^ 
%m  im  BoUd  gewordenen  und  nodi 
Btk  wieder  eröffneten  Hake  der 
HpiteteinBttapimg,  onaMliigig  um 
hsm  Stiel.  Die  Entwickelang  wurde 
.  j  bia  zur  iierzbildung  verfolgt, 
ij.)  nkht  festgestellt .   wie  die  Be- 
iHfflmgen  znni  Herzbeutel  sich  bilden, 
lach  Leydig  bei  Cyclas,  de  La- 

lif-Dat  hi  er  S    bei    verschiedenen     seitlich»  Ansicht  des  Fmlrjo  ron  Pitüdium  pasUlura 

Md.  »I»  die  Bci^^ctm  '^:::^:^':T^:iJ;^Ti'z 

ApM  TOr    dem    Heften    entatehen     Vmformmg  torück^ebllpbonc  Z^Uen  d«r  Bthihil» 

«i  ktetttw  aie  iliytlmiiBCh  poldreo.  .^^i^^^  R.kuuti.i. 

Urla  laad  dteaelben  in  imbeBtimm- 

tt*  MtarimiiieDden  l^unren  schon  mit  SekretUMien  und  KookretioiMn  in 
laZelfen. 

Auch  bei  den  Gastropoden  wurde,  wie  angedeutet,  das  Harn  aus- 
^CQOdende  Organ  anfänglich  für  Kalk  ausscheidend  angesehen,  von  Cuvier 
acüi  klar  gesondert  von  Sclüeini  absondernden  Drüsen,  öfter  für  die  l'urpur- 
'^'^  gehalten ,    zuweilen  auch ,   wie  das  der  IVIusclielii ,   den  (ieschlechts- 
x^mi  zngetheilt.    Der  neben  anderen  von  L  i  s  t  e  r  nach  der  gewöhnlichen 
Lage  gegebene  Name  der  Glandula  piaecordialiB  wurde  von  Moqnin- 
Taidoa  imd  Saint  Simon  mit  der  ansdrOddichen  AbeiGht  wieder  anf- 
pa»Ui,  die  Bedeutung  nnentschieden  m  lassen.   Sdion  beror  fftr  die 
^Bsctiedenen  Tenneintlicfaen  Fonktionen  andere  Organe  nachgewiesen  wnrdm, 
kk  rieh  fibrigens  bereits  die  Meimmg  geltend  gemacht,  dass  es  dch  an 
iaerSldlemn  die  Niere  handle,  1809  bei  Wilbrand  und  1818  bei 
Vokilich,  einem  Schüler  des  ausgezeichneten  Döllinger.    Nachdem  bei 
S«Khiiecken  die  Oeffnuuf^  des  Organs  in  die  Kienienhöhle  vielleicht  schon 
IS'ii  von  E  y  s  e  u  h  a  r  d  t ,  jedenfalls  1 827  von  L  e  i  b  1  e  i  n  erkannt  war ,  so 
'i**s  in  <üe>er  Höhle  gefundene  Ilreiinassen  als  aus  der  Niere  staniniciid 
i^ht'u  werden  konnten,  wurde  die  Natur  des  »Kalksacks"  1828  durch 
<l^o  You  Jacobson  zunächst  bei  Land-  mid  Sttsswasserschnecken  geführten 
ttechen  Nachweis  der  HansiKre  sicher  ansgemacht  Das  liess  sich  leicht, 
nch  bei  die  See  bewohnenden  Sdmeofcen  wiederholen,  so  dass  die  phjsio- 
mMheltaatoDg  des  frOhaeitig,  wenngleich  erst  in  anderem  Sfame  homo- 
^"^Kttu  Oignu  bei  Mnscheto  mindestens  zum  Theil  auf  Analysen  ans 


100  Organe  der  Hamausscheiduiig, 

Schnedcen  begründet  wurde.  Andererseits  wurde  der  Titel  des  Bojanns' sehen 
Organs  auch  von  mehreren  Autoren  bei  den  Schnecken  angewiiulet.  Zweifel 
traten  fortan  nur  bei  ungewöhnliclRr  Beschaflfcnlieit  oder  Entdeckung  bis 
dahin  unbekannter  Verliiiltnisse  am  Organe  bei  niederen  Schnecken  ein. 

Durch  die  mikroskopische  Darstellung  von  H.  Meckel  wurden  1846 
die  Harnausscheiduiigszellen  der  Schnecken  ein  Modell  für  solche  auch  in 

anderen  Klassen  und  für  eine  gewisse 
Fonn  der  Sekretbildurtg,  welche  auch 
Drüsen  anderer  Funktion  nicht  fremd 
ist,  niiinlich  der  Ablagerung  fester 
Niederschläge  innerhalb  eines  im  Pro- 
Harnsänre  enthaltende  Zellen  m«  dw  lüM«  «iMf   toplaffliia  doT  Zelle  neben  dem  Km» 

Helix.  nach  Reihe  der  Eulwickelung,  »"f, ,  nach  Unter  deSSOI  VerdlttllgllDg  ifigBO. 

Meckel,  n.  Kern.  «.  SekretbliUchen,  h.  Hansior«-  U|M««^^  q^i^ 

niie  ia  Mofana  lanmiMni  vaA  giotMi  Kvgtio.     uie  nttiui  BICH  Duaeiiae&  ,|OeKretp 

blftschens",  einer  Zone  Ton  Flflfisag- 
keit,  welche  die  Arbeit  des  Protoplasma  nieht  mehr  zu  leisten  scheint,  aber 
die  Auflagerung  weiterer  fester  Theile  aal  die  Konkretionen  vermittelt,  bis 
endlich  die  Zelle  m  Gmnde  geht  (v^  p.  110). 

Der  Hamapparat  der  Gastropoden  kann  durch  die  ganze  Klasse 
nnd  ebenso  mit  dem  der  Muscheln  homologisirt  werden.  Die  Homologisinmg 
hat  Torzüglich  die  zwei  Schwieri|^eiten  zu  flberwinden,  dass  dieser  Apparat 
eher  noch  mehr  als  andere  Einrichtungen  überhaupt  oder  doch  für  den 
Ausfühnnigsgang ,  den  KanimeiTaum  un<l  die  Verbindung  mit  dem  Herzen 
von  der  Asymmetrie  betrolfen  wird ,  welche  bei  Gastropoden  gewöhnlich  ist, 
und  dass  bei  einem  Theile  die  Verbindunq;  mit  der  Perikardialhöhle  wenig- 
stens im  erwachsenen  Stande  nicht  sicher  bekannt  ist.  Geringere  liedeiitung 
haben  Gesammtgestalt  und  Ausbreitung,  indeju  der  absondernde  Theil  bei 
einigen  sich  baumförmig  durch  einen  grossen  Theil  des  Körjiers  verbreitet, 
bei  anderen  diese  Verästelungen  sich  verkürzen  und  endlich  ersetzt  werden 
durch  maschige  oder  faltige  Wände  des  centralen  Theils. 

Es  ist  dabei  schwer  zu  entscheiden,  ob  man  die  Asymmetrie  luid  Un- 
paarigkeit im  Vergleich  niit  den  Muscheln  auch  aus  Zusammenlegung  mit 
Verschiebung  auf  eine  Seite  oder  überall  aus  Veikflmmerung  auf  der  anderen 
Seite  ableiten  solle.  Letzteres  in  einigen  F&Uen  nachgewiesen,  scheint  mir 
die  erste  Deutung  in  anderen  nicht  auszuschliessen.  Für  die  Anbringung 
des  Ansfthnmgsganges  bleibt  immer  bestimmend  die  NShe  des  Afters,  die 
alte  Invaginatkmsgegend.  An  dieser  Stelle  erscheint  das  Hotir  zur  symme- 
trischen Auseinanderdrtingung  nadb  Art  der  Entwidcelung  des  Fusses  und 
der  Ueberlagerung  des  Eingewdderanms  Uber  diesen  ebenso  ftlr  die  Harn- 
wege  wie  fikr  die  Geschlechtsgftnge  gegenttber  den  Lamdlibranchien  ver* 
mindert  und  so  die  Yerschmebnuig  zur  unpaaren  Vertretung  gewöhnlich. 
FQr  die  Formveriiftltmsse  der  inneren  Entfisltung  und  die  Lagenbezi^ungen 


Digitized  by  Google 


:  •: :  v  . 

m  Herzkaninier  kommt  weiter  die  etwaige  Aufwindung  der  Eingeweide  in 

fiecricät.  gewöhiilit  h  mit  Ausliingung  links  und  Verkürzung  rechts,  wobei  an 

StrOe  des  Zerfalls  nach  zwei  Seiten  der  in  eine  Partie  hinterwärts  von  After 
BmporiB  und  eine  vorwirts  von  diesen  ttberwiogen,  oder  sich  doch 

■I  jnon  kwuhiniron  kann. 

OsiriMC  Homologleen  mit  den  Lamellibranchien,  wenn  auch  nicht  die 

kg  ftarigm  Herstelhing,  gewähren  die  opisthobrancben  Kackt- 

sehieeken.  Bei  diesen  kannten  bereits  Cnvier,  J.  F.  Meckel,  delle 

ftitje  TL  ft.  die  Niere  als  zwischen  die  Leberlappen  eingeschobenes  Organ 

ET  iluiitiuiiii  iR-ben  dem  Atter.  Das  Genauere  der  Gestalt,  der  liezichungen, 

Ä>  Bdoes  und  damit  die  Sieljeruiiji  dos  ^'e^ständnisses  der  Funktion  wurde 

Eicä  mancherlei  Deutungen  1 864  durch  11  a  n  e  o  c  k  gediehen.  Dureh  K.  Berg  Ii 

^ten  wir  besonders  zahlreiche  Einzeluheiten  von  den  mannigfaltigen  und 

93a  grossen  Arten  indischer  Meere. 

Du  die  woiigen  Formen,  bei  welchen  bis  dahin  die  Uamoigane  noch 

ükfeMhen  sind,  TenniitUich  diese  noch  werden  erkennen  lassen,  sollen 

mäüA  ÜB  nierenloee  Yoransgenommen  werden, 

nfaa  bei  deqjeoigen  Grappen  Erwihnong  finden, 

mdehn  sie  nach  sonstigen  Motiven  gehttren. 

^«  nkhen  abgesehen,  scheint  die  einfachste 
•  Omnijation  für  Haniorgane  den  P  h  y  1 1  i  r  Ii  o  i  d  e  n 

nu^omineii.     Bereits    1825   beschrieb  Esch- 

sfholtz  bei  Phyllirhoe.  unter  irriger  Ablösung 
I     ijirydice ,  die  Urinkammer  als  ein  vernmtli- 

iii«^  Athemorgan  von  grosser  Durchsichtigkeit, 
!  f^tii^niger  Gestalt  und  einerseits  angelehnt  an 

^  Hen.  £ydonx  nnd  Sonleyet  nahmen 

Mbe  als  Kiemenrenenstamm ,  S.  Lenckart 

diHeUveae,  Qooy  md  Gaimard  als  Utems. 

ivlE  Miller  .nnd  Oegenbanr,  im  ftbrigen 

icriektigend,  irrten,  indem  sie  in  Homologisinmg 

4r  Einrichtuii;»'   mit   der   bei  Pteropoden  und 

HHetopoden ,  eine  Verbindung  mit  den  Bluträumen 

CMhmen  (Bd.  II.  p.  4M)).  Vom  Herzbeutel 
I  ^'^  mit  ihm  in  offener  Verbindung  geht  eine 

imfonnigc  Blase, p}Tiform  vesicle  uacli  Hancock, 

Kienagi^ntze  nach  Bergh.  nach  hinten,  wo  sie  sich  mit  einer  weiteren 
^^<Ang  in  den  Hamsack  oder  die  Urinkanuner  ergiesst.  Der  Sack  befestigt 
in  dem  dorsalen  Lebersdilanch ,  ist  lang,  ganz  besonders  bei 
P.  boeephahk  P^nm  und  Lesneor,  nnd  reicht  hinterwärts  bis  in  die  Wnrzel 
^  TttMSw  Die  Epithelsellen  der  Nierenspritze  tragen  je  ein  Wimperhaar. 
iKe  Wand  hat  Linga&lten.   Die  Epithelzellai  d«r  Kammer  sind  polygonal, 


UuDOigaae  vou  PbjrlUrbue  atlan- 
tiM  Bwf k,  Mfih  Bnfk  A.  Dw> 
•teUvBff  ia  Tttblodang  mit  in 

TOD  ob0D  and  rechts  betntctaitetMi 
Midareu  Eingeweidea, 
B.  VkmmfriU»  tXMm 
a.  After,  «t.  Vorhof.  c.  Enn,  h.  h. 
I^benehUache.   k.  UriakuaiMr. 
oe.  Sp«iMrftlirt.  p,  Bainpona. 

V. 
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fdn  granulirt  und  mit  Kernen  versoheu.  Die  Wand  hat  Andeutungen  von 
P'alten;  sie  ist  unregelmässig  eingeschnürt.  Aus  der  Mitte  des  Sacks  ent- 
springt ein  kurzer  Harnleiter  und  wendet  sich  gegen  den  Rücken.  Er 
gelangt  zum  llaniporus.  welcher  in  der  nächsten  Nähe  des  Aftei^  liegt,  bei 
rii.  atlaiitica  Bergh  eher  vor,  bei  Pli.  lanceolata  B.  dicht  hinter  ihm.  Mau 
kann  immerhin  als  Giamdzug  dieser  Einrichtung  eine  vom  Herzbeutel  zum 
Harnporus  führende,  mit  dem  Scheitel  nach  hinten  gewendete  Schlinge 
erkennen,  allerdinus  verwischt  durch  die  geringe  Ausdehnung  des  ausführen- 
den Theils  nnd  die  Umwandlnm;  des  inneren  Theils  zum  Sack.  Bei  der 
Gattung  Acura  aus  der  gleichen  if'ainilie  der  Phyllirhoiden  ist  ein  Uamorgaa 
ftberliaapt  nicht  gefunden  worden. 

Unter  den  Plenrolenriden,  welehe  ^eich  den  vorigen  der  Kienen 
and  Blatter  in  den  S^ten  entbehren,  sich  im  übrigen  aber  den  Dqpleuo- 
branchien  anschliessen,  land  Bergh  seine  Fleoroieara  omata  mit  einem 
feinen  nmdlidien  Hampoms  rechts  vom  Uebergang  von  Bfloken  za  Fosa, 
etwa  am  Ende  des  ersten  Drittels  des  K(ta:per8  zwischen  der  Aoal|»i4^ille 
nnd  der  GenitalOflhong  versehen.  Unter  dem  Henen  sieht  man  die  kleine 
Nierenspritze  und  von  ihr  ans  ein  ziemlich  langes  Rohr,  vielldoht  den 
Spritzengang  höherer,  bis  fast  gegen  dea  Poms.  Die  Hamkammer  sefaien 
sich  Uber  der  ZvritterdrHse  zn  verbreitem  nnd  in  Verbindung  zu  stehen  mit 
feinen,  verzweigten  nnd  knotigen,  mit  Zellen  ausgekleideten  Blindröhrchen. 
welche  zum  Tlicil  die  Verästelungen  «1er  Leber  begleiteten,  aber  besondei-s 
K  ichlich  an  der  Unterseite  des  Magens  und  reclits  von  diesem  unter  der 
Zwitterdilise  auftraten. 

Unter  den  echten  Diple  uro  branchien  haben  die  Phyllidiiden, 
deren  Aftergnibe  hinten  median  oder  ziemlich  median  liegt,  den  runden 
ilarnporus  rechts  au  der  Basis  des  aus  jener  (iiiibe  aufragenden  Tubus 

rectalis  und  es  zieht  an  letzterem  eine  Furche 
vom  Poms  zum  After  hinauf.  Die  am  Herzen 
liegende  Spritze  ist  bimförmig,  sendet  ihren 
Spntzengang  längs  der  Mitte  der  Hamkammer, 
nicht  bis  zu  deren  £nde.  Die  Kammer,  weldie 
in  der  Gegend  der  Spritze  weiter  ist  als  yom, 
wo  sie  die  Leber  ttberragt,  entsendet  hinten  den 
Harnleiter  zum  Poms.  Bei  Plenrophyllidia  bedeckt 
die  Niere  die  Oberflache  nnd  die  Seiten  der 
Z witterdrOse  nnd  reicht  darttber  hinans  m  das  Hinter- 
ende.  In  der  Hittellinie  bildet  sie  Hamkammer 
und  Harnleiter,  am  deatUchsten  bei  P.  Semperi 
Bergh.  Sie  Oflhet  sich  ftberall  in  ein  hohles 
Balkenwerk.  In  den  von  diesem  ausgehenden 
Gängen  und  Säcken  fand  Bergh  viele  krystalli- 


Elyiis  firidiü  MouU^e  mit  eröff- 
netem Terikardialhocker. 
«.  After.  M.  AorU.  aU  Vorhof. 
0.  HtirtaaiiBer.  r. 
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tische  KöDfflomenite.    Dtr  Haniporus  kommt  mit  dem  After  »'twa  in 
}Üae  des  Körpers  reeht>  zwischen  Analpapille  und  Geschlechtspapille. 

Die  Dermobranchien  hüben  eine  grosse  Uebereinstinimang  für  die 
Bsunirgine.  Bei  Elysia  waren  dieselben  bereits  1841  in  allen  ihren  Theüen 
$«ileyet  bdaumt   Indem  derselbe  jedoch  gleich  Oken  die  vom  und 
mtta  dirch  eine  rondHohe  Oeftinng  zngftngige  Nackentasche  fUr  eine  Lmgen- 
taBMr  Melt,  betrachtete  er  anch  das  ans  ihr  hervorgehende,  wohl  safllUg 
■I  Gas  gellUlte  System  von  Schlftnchen,  welche  ihm  nnr  der  Haut  anzn* 
Mm  sefaienen,  als  ehie  hydrostatische  Efairichtang,  als  ein  Lnftkanal- 
>T5teti!  in  Bedeutung  iilmlich  den  Lun^zensacken  der  Vögel.    C^uat refa^t's 
!«h  die  vennulhliehe  Ilarnkaunner  für  den  Mau;en  mit   seinen  Anhängen, 
All  man  für  ein  halbrinu'ft)nnii:es  Cief;iss   oder  einen  Vorhof,  die  Kanäle 
ftir  .lie-iem  von  vom  und  hinten  zuleitende  Blutgefässe  an.    Während  Lage 
tn<l  (restalt  solche  Irrthttmer  begreiflich  machen,  kann  nach  den  jetzigen 
KcBotnisflen .   besonders  nach  dem  Vergleiche  mit  Placobranchos ,  ttber  die 
Betemg  im  allgemeinen  kehl  Zweifel  bleiben.  Bei  verschiedenen  Gattmigen 
<iMt  sieh  dicht  hmter  dem  Kopfe,  im  Genidee, 
m  nndMcher   Wnlst,   PerikardialhOofcer  von 
Berg k.  Die  AnalpH»üle  liegt  bei  Ttidaehia  als 
i^enpalle  yor  cUesem  oder  an  Ihm,  bei  Elysia 
m4  Ptacobranchns  rechts  vor,  bei  l'huridilla 
M>Y\2i\[  weit  hinter  ihm.  In  diesem  Höcker  liegen 
HtTzkanmier   und    \  ni  hof  und,    letzteren  bogig 
öiäiaiHn^d  und  am  meisten  nach  hinten,  ein  Sack, 
«flcber  wohl    die  ürinkammer  darstellt.  Auf 
toem  wnrde  bei  Elysia  der  Hampoms,  welchen 
äsileyet,  mit  anderer  Dentnng,  etwas  vom 
rechts  abbildete,  Ton  Bergh  nicht  wieder 
Steden,  wohl  aber  bei  Plaoobnmeh»  nnd  Tridaohia  criqicta  Oentedt 

iMüi deutlich  fem  gesehen,  bei  letzterer  anch  ein  kurzer  Harnleiter,  da- 

n|eo  war  nie  die  Yerbindnng  der  Ürinkammer  mit  diesem  oder  mit  dem 

fttikardialraura  zu  erkennen.    Bergh  beschreibt  das  Terikardium  als  die 

5Rfrenkanimer  mit  umfai^send  nnd  sich  um  sie 

?«f)ntlert  zusammenziehen«! ;   es  dürfte  sich  viel- 

Incht  (ial>ei  <loch  ni»  ht  wirklich  um  das  Peri- 

hnlmm  handeln.    Die  Diagnose  zwischen  Ham- 

l^i^\rae^  and  Nierenspritze,  wenn  solche  überhaupt 

^  nicht  sasammen£allen ,  steht  demnach  noch 

«s.  iKe  Kammer  erschehit  hei  Ptacobranchns 

^Mdi,  mit  dicken,  areoUrsn,  Öfter  Iftngs&ltigen 

^Ma,  bei  Tridachia  dentlich  schwammig  mit 

^<UeB  BiOiea  nnd  kolbigen  Anhangen.  Das  nach 


I>ie  in  Twikardialbucker  gelt^geuuu 
Oigmue  TOD  TridMlii»  ertop«!» 
(i.  rst^dt,  n.nrh  Rprtrb.  at.  Vor- 
hof.  c  HerakMuner.  p.  üitfiipoiii«. 
r.  CiiolwmaMr.  —  Dm  Feftkarftam 


Fif.  804. 


8«lt«BaB*tdtt  d*r  OncMi«  im  Pen- 

kardial  liöcker  nach  We^ahme  der 
Unken  Wand  de«  Uöckera  and 
tum  Tliail  der  HMiiknuB«r  M 
i'iAcohrMMkw  wgM  Baifk,  aaA 

Bergh,  ^'j.  a,  Anrtn  anterior,  ap. 
Aorta  posterior,  at.  Vorhof.  c.  Hen- 
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dem  ftnsseren  Anblkk  anch  BAckenfidteo  oder  BackeBwdmOre  genaiiiite 
System  gewöhnlich  auf  zwei  vorderen  und  hinteren  Lttngsstftmmen,  seltener 
fitefaerartig  von  der  Kammer  ansstrahlender,  gegen  den  Kftiperrand  verzweigter 
Aeste  wird  wohl,  nach  den  an  einigen  Arten  gemachten  Qnerschnitten  nnd 
derFtUlnng  mit  Lnft  hei  Sonleyet,  ttberall  ein  Bfihrensystem  sein,  gleicb- 
werthig  den  verttstelten  SchUnchen  anf  Hamkammem  bd  anderen,  aber  mit 
besserer  Behaoptong  zierUcfaer  Symmetrie.  Die  bei  höheren  nicht  ungewöhn- 
liche Senkung  der  Schlänche  in  die  Tiefe  tritt  hier  ganz  zurück  gegen  die 
den  Seitenlapprn  cntsi)rechende  marginale  Entfaltung.  Im  !  Liiiiapontia.  deren 
After  hinterwärts  auf  dem  liUckeu  liegt,  wurde  eine  winzige,  faltige  Niereii- 
spritze  erkannt. 

linier  den  T o  1  y  b  r  a  n  c  h  i a  p h y  1 1  o  l»  r  a n  o  hi a  oder  Acolidimi  haben 
riiv  llobranohus  und  Cvere  bis  dahin  das  Oi\fan  nicht  erkeinieu  lassen  und 

"  •  _ 

Uergh  meint,  es  fehle  denselben.  Ein  schlauchförmig  venist elter  Drüsen- 
apparat, von  Triuchese  bei  Caüiphylla  ähnlich  gefunden  und  als  Exkre- 
tionsapparat  mit  unbekanntem  Ausgang  beschrieben,  wurde  von  Bergh  dem 
Ge8cidecht8appan\t  zogetheilt.  Bei  Cratena  bylghia  liergh  liegt  der  Poms 
im  mittleren  Theil  des  zweiten,  mit  etwa  10 — 12  Papillen  besetztoi  Pa- 
pillenkissens,  an  dessen  Hinterrande  der  After  liegt,  wfthrend  die  Geschlechts- 
Papille  anf  den  hinteren  Theü  des  ersten  Kissens  kommt  So  liegt  anch 
bei  PteraeoUdia  (Flabellina)  Semperi  Bergh  dieser  Poms  unmittelbar  vor  dem 
After  unter  der  Einkerbung  des  Bandes  des  zwdten  Papillenkamms  und 
man  erkennt  die  Nierenspritze  kurz  bimfönnig  und  platt  mit  durchscheinen- 
den Filtchen  etwa  halb  so  lang  als  die  erschlafike  Herzkammer.  Er  liegt 
auch  bei  Facelina  und  Gahna  unter  dem  zweiten,  aber  bei  Phestilla  erst 
unter  dem  siebten  Kissen  und  bei  Aeolidia  zwischen  der  achten  und  nennten 
Papillenrdhe.  Bei  Ercolania  beschrieb  Trinchese  das  Organ  als  einen 
langen,  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Sack,  sein  Hydrocardium,  vom  erweitert  und 
mit  dem  stumpfen  Ende  das  Herz  umgebend,  etwas  links  neben  dem  in  der 
Mittellinie ,  vor  dem  Herzen  und  in  der  zweiten  Kiemenreihe  betindlit  hen 
After  mUiidend,  hinten  zugespitzt,  fast  zmn  Schwanzende  reichend.  Man 
darf  wahrst  heinlich  tubulöse  Aidiiinge  und  die  Verbindung  mit  dem  Herz- 
beutel ergänzend  annehmen,  hei  Spurilla  (Aeolis)  neapolitana  wies  Trin- 
chese die  Spritze  mit  Wimperepithel  und  die  Diüse  mit  iiindlichen  Folli- 
keln nach,  welche  sich,  wie  es  scheint,  am  einen  engen  Centralkaual  mit 
muskulösen  Wänden  reihen. 

Bei  den  Polybranchia  stichobrauchia  macht  die  starke  Ent- 
wickelung  des  ( )rgans  den  Eintlus^  der  Lage  des  Afters  in  der  rechten  Seite 
sehr  augenfällig.  In  seiner  Nähe  bleiben  Hamponis,  Herz,  Nierenspritze. 
Bei  Tethys  leporina  L.  fallen  Poms  und  Afterhöcker  vor  die  kleine  Kione 
der  zweiten  Rttckenpapille  der  rechten  Seite,  bei  Scyllaea  pelagiea  zwischen 
erste  und  zweite  Papille,  während  die  GenitalOffiiung  vor  der  ersten  liegt 
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Fig.  505. 


Die  Spritze  nimmt  bei  Scyllaea  den  Ursprung  etwas  mehr  vom  ^am  Herz- 
beutel :  sie  stösst  direkt  auf  den  seitlichen  kurzen  Ausfühmngspang  oder 
HaniUittT,  welcher  eigentlich  zugleich  den  einheitlichen  Hanikanimerantheil 
darstellt  und  auf  welchem  au  der  Uebergangsstelle  das  Blindsacksystem 
durch  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Stamm  oder  Honi  aufsitzt.  Das 
vordere  Hora  geht  zunächst  mit  dem  Darm,  das  hintere  li^t  auf  der  Leber. 
Beide  engen  sich  gefässartig  ein  und  umstricken 
mit  zahlreichen  baumartigen  Verästelungen  zierlich 
alle  benachbarten  Eingeweide.  Bei  Tritonia  ist 
der  Harnleiter  kaum  länger  als  die  von  ihm 
durchsetzte  Haut  dick.  Bei  Bornella  liegt  der 
HarnponiB  gleichfalls  am  After  zwischen  der 
eisten  imd  zweiten  Pa^e.  Die  Kammer  der 
^iere  bedeekidiein  derLeibeshfihle  ehigeschloesene 
Leberfauptmasee  und  umgreift  deren  Seiten  mit 
koibigen,  nach  den  Arten  nngleieh  langen  Aeaten. 
Soldie  Aeste  nmsinnnen  anch  die  beecmderen,  in 
die  P^illen  des  Bflckens  eingesenkten  periphe- 
rischen Leberil^chen.  An  jenen  Papillen  fcOnnen 
tbrigens  je  nach  den  Arten  Kiemen  anch  in  mehr 
als  drei  Paaren  angebracht  s^,  was  znr  Ergän- 
zung der  Bemerkung  auf  Bd.  HI,  p.  175  gesagt 
sein  soll.  l)as  Zweigsystem  der  Niere  ist  bei 
den  Arten  un^'leich  entwickelt  und  es  lässt  die 
abgebildete  Art  ausser  dem  hinteren  weiteren 
zwei  vordere  Hömer  untei>cheitlen.  Aeliiilich  ist  der  Bau  bei  Dendronotus. 
Bei  Ileni  fonnosa  Loven  liegt  der  iiuniporuä  dicht  am  After  unter  dem 
xweiten  iiiukenanhang  der  rechten  Seite. 

Bei  den  echten  Doriden  liegt  die  Kammer  reich  verästelt  oberlialb 
der  Leber  und  unterhalb  des  Herzbeutels,  soweit  dieser  reicht.  Bei  Doris 
(Archidoris)  tnbercolata  Cuvier  ist  der  Mittelnumi  oder  Hamsack  ttber  die 
gnMS  Länge  der  Leber  und  hinten  bis  unter  die  Kieme  erstreckt  £r 
qMdtet  sich  Tom  längs  der  beiden  Leberlappen  in  zwei  vordere  Hikmer  nnd 
ist  m  diesen  nnd  sonst  lings  seiner  Seitenrftnder  mit  federartig  verzweigten 
Aesten  besetst,  weldie  blind  enden  nnd  zum  TheQ  lang  fsaauag  sind,  nm 
tciklich  die  Lebennasse  zn  umgreifen.  Sack  nnd  Aeste  werden  dorsal  Yon 
Arterienstinunen,  das  rechte  Horn  von  der  Aorta  nnd  dann  der  Magen- 
arteriA,  Tentral  von  den  Venen,  die  Kammer  selbst  von  der  Y.  branchio- 
cephalica  begleitet.  Die  Wflnde  sind  schwammig  nnd  drttsig  nnd  ohne 
Zweifel  verliinden  sich  in  ihnen  die  Arterien  nnd  Venen  dnrch  Kapillaren 
und  Lakoaeo.  Bei  Doris  repanda,  pilosa,  bilamellata  ist  die  Kammer  weiter 
md  minder  Terüstelt ;  man  erkennt  die  Versorgung  der  Winde  mit  Zweigen 


Dantellung  der  Niere  von  Bornella 
diffiUU  Alder  and  Beave.  a.  After. 

e.  Hei*,  od.  BeehtM,  ük.  IhikM 

Horn  dtr  tlriukaininer.  b.  Haupt- 
leb«mi»Me.  h'.  h*.  Lpl)t'rlappcbt>n 
in  den  Papillen,  u.  Uirn^aoglien. 

f.  Haaporiu.  sp. 
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yon  der  am  Dach  nach  vom  verlaiifendcii  Aorta  imd  dam  Aeaten,  aich 
swei  staiken  rttcklinfigeii.  Lftags  der  Geftaae  ist  daa  Schwanungewebe  am 
deatlichsten.  Dia  Nierenapiitie  wurde  bei  den  Doriden  achoa  yon  Cayier 
gesehen,  aber  als  Beserroir  emea  yon  der  Leber  an  der  Oeftrang  neben  dem 
Aflor  Uthienden  Kaoala  betraditet  Dieaer  seUen  Milne^Edwarda  Waaaer 
in  das  Bhit  zo  fbhren.  Embleton  nnd  Hancock  hielten  die  Spritze 
1862  kurze  Zeit  für  ein  Hülfsherz.  Sie  ist  bei  den  fiedaohteu  Arten  fast 
halb  so  gross  als  die  kontmliirtc  Herzkammer  uiul  mit  dem  iieruiuleten  Ende 

dem  Perikardialboden  angeliet'tet  an  tler  rei  hten 
Ecke  tles  Vorliofes ,  wo  dieser  die  jirosse  Haut- 
vene anfninnnt.  Eine  andere  Oetfnung  als  den 
Poms  internus  der  Hanisi)rit/e  hat  (his  l'erikar- 
diom  nicht.  Mit  dem  engeren  Ende  wendet  sich 
die  Blase  «luer  gegen  die  ürinkammer.  Sie  ist 
immer  htogsfaltig  nnd  scheint  einen  Schliessmuskel 
zu  b^it^^en.  Sic  nimmt  den  Anschein,  als  trftte 
sie  durch  die  Wand  alsbald  in  die  Urinkammer, 
in  anmittelbarer  Nachbarschaft  yon  deren  Ana- 
gang, dem  Harnleiter  nnd  Poms  extemna.  In 
Wirklichkeit  Itaft  sie,  als  Nierenspritiengang  an 
deren  Boden  aussen  angeheftet,  ihn  median  oder 
etwaa  rechts  leistenartig  in  die  Kammer  yor> 
drftngend,  eine  bedeutende  Strecke  nach  yom, 
um  erat  spiter  schrftg  abgeschnitten  in  die  Kammer 
n  mttnden.  Der  Nierenapritzengang  bildet  ao 
den  nach  vom  gehenden  Theil  einer  Schleife,  die 
KamnuT  den  i*ücklänfigen.  Vom  hinteren  Ende 
d«'r  Kainnn-r  steigt  der  kurze  Harnleiter  auf  zu 
(U'ia  l*orn>,  welcher  an  der  Wurzel  der  vom 
Kiemenkranze  umgürteten  Anal])a])ille  auf  der 
rechten  Seite  liet't ,  so  dass  er  bei  Vornickung 
des  Afters  in  der  rechten  Seite  vor  den.s»'lben  zu  liegen  kommen  würfle. 
Das  verhält  sich  Alles  sehr  ähnlich  bei  verschiedenen  nächst  verwandten 
Grappen.  Die  Nierenspritze  misst  gewöhnlich  etwa  '  ^r. — '  is  '^^r  Gesammt- 
länge  des  Thieres,  ist  selten  grösser  als  die  erechlaffte  Herzkammer.  Sie 
kann  statt  der  gewöhnlichen  Eonn  einer  Birne  auch  die  einer  Melone,  einer 
Kugel,  eines  Pokals  haben.  Sie  scheint  bei  Doriden  stets  gef&rbt  zu  sein, 
meist  brärndicfa,  snweQen  gelbroth  oder  roaenioth,  wiUirend  sie  bei  kleinen 
Arten  yoxhin  betraditeter  Gmppen  wasserhell  ist  Sie  hat  innen  Falten  yon 
verschiedener  Zahl  mid  fldhe,  anch  gefiederte.  Bure  Epithelzellen  haben  je 
ein  Wimperhaar  nnd  diese  Haare  richten  sich  gegen  die  Kammer  (während 
nach  Gegenbftnr  die  Wimperong  bei  Phylirhoe  und  Polycera  gegen  den 
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Vom  Kfieken  gcnifnete  Niere  tob 
Arclüdoris  tabereaUto  Cuvier,  in 
dtn,  «Mk  HMOoek.  m.  After,  ao. 
Aorta,  b.  b.  Kinmfii.  rl  H'rhtps, 
ca.  linkM  Horn  der  L'riakwnmer. 
d.  NtomupritsAngaug.  h.  k.  Ltbcr, 
bed«ckt  Ton  den  Seit«n&Mt«a  d«r 
Uiere.  i.  Dann.  p.  Aens^'ore  ilara- 
Mtannf,  Fora«  exteraua.  pc.  Ge- 
SfltelM  Pcrikardinm.  pL  Innere 
Oi'ffnt;iii^  (Ut  Nii'renspritzo,  Poni-^ 
inl«rau».  sp.  NioienapriUe.  n.  narn- 
ksinaer.  j.TJm  die  y«»  htMflUo- 
MpluAlM  Ifogeoies  lH«raac«w«b«. 
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Herzbeutel   gehen    soll).     Es   wirrl   wahrsclit'iulich   durch    die  Spritze  im 
Perikartiialraani  ausiiescliiedeiies  Wasser  in  den  bpritzengang  befördert.  Der 
Gang  ist  zuweileo  nur  drei-  bis  vieraial  so  lang  als  der  Körper  der  Spritze, 
mdit  in  anderen  Fällen  weiter  nach  vom,  selbst  bis  in  eins  der  vorderen 
Biner.    Die  inneren  Falten  setzen  uch  in  ihm  fort  als  Papillen,  zackige 
Uppdiflo,  dendritische  Vegetationen  oder  nur  quer  getheilte  L&ngswttlste  and 
mä  dann  nur  mit  Gylinderepitliel  bedeckt  Die  Urinkammer  ist  Tencbieden 
wt.  bei  groflsen  Arien  bis  Aber  1  cm,  aach  in  sieh  migleieh  dnrdi  £in- 
fagmig  9mA  Idttten,  oder  wecbsebid  im  Terlaofe.   Sie  ist  besonders  kurz 
Wi  Phle^inodoris  mephitica  Bergh.    Ihre  vorderen  Hömer  scheiden  sich  an 
\ti  Leberkluft .  legen  sich  aber  den  zwei  Leberlappen  niciit  grade  symme- 
*jiH*h  an.     Die  Ausbreituni^  der  Aeste  ist  verschieden,  kann  ausser  über  der 
Ltrber  au«:h   über  der  Zuittt-rdriise  und  der  iSIagengegend  geschehen.  Die 
Zellen  der  schwaiumigen  Wände  enthalten  Körnchen.    Die  Kaminer  wird 
jnreflen  von  anderen  Seethieren  zur  Unterbringung  ihrer  Eierhaufeu  in 
Aisprach  genommen.  Bei  Hexabranchns  miter  den  Onchidoriden  scheint  die 
Kammer  zn  einer  einfachen  BAhre  eingeengt   Genanere  Untersnchnng  nach 
IMaaug  eigidbt  jedoch  zahlreiobe  Zogftnge  zn  schwicheren  seitlichen  nnd 
m  abwtita  in  die  Leber  gesenkten  Zweigen.  Bei  der  Polycerine  Plocamo- 
phens  enmuigeh  die  Nierenspritze  der  Fortsetzuig  in  einen  Kanal  nnd 
fltellt  flieli  ia  der  Art  quer  gegen  die  Hamkammer,  dass  diese  dadurch  in 
em  kürzeres  hinteres,  vor  der  Analpapille  mündendes  Rclir  und  einen  in 
4t  Leberkluft  nach  vom  uehenden  driisigen  Blindsack  zirtallt.  Dadurch 
entsteht  der  Schein .  als  bilde  die  Spritze  mit  dem  Ausführunjzsfzang  einen 
Apparat  und  es  hange  dessen  Bahn  der  vordere  Bliudsack  seitlich  au.  Die 
Kammerwand  ist  liüigs£altig. 

Bei   den   Monopleurobranchien,    Tectobranchien ,    oder  nadi 
T.  I bering  Steganobranchien  ist  das  Organ  nnd  der  Hampoms  in  der 
Seile  «nterbalb  der  Kieme  üi  der  Nflhe  des  Afters  nachgewiesen  bei  Bulla, 
BeOaea,  Aplysia,  Umbrella,  Pleorobranchos,  bei  letzterem  nach  deLacaze- 
Dmthiers  Yerboigen  in  der  Tiefe  efaies  Uefaien  Sackes  in  den  Falten  an 
dem  Torderen  Winkd  der  Kiemenwnrzel  mid  unter  der  zum  Herzen  fthren-' 
den  Vena  branchialis.  Die  Niere  selbst  bedeckt  bei  dieser  Gattung  als  zarte, 
erane  Drüsennuisse  die  anderen  Eingeweide  und  überragt  sie  rechts,  enthält 
^inen  iH'tr.iflif liehen  Hohlraum  und  hat  die  charalvteristischc  Koniclien  bildende 
Lpithelbekleiduug.   In  der  Höhle  häufen  sich  zuweilen  die  Konkretionen  und 
ereaben  die  Mnrexidreaktion.    £s  sind  übrigens  die  Eiuzeluheiten  dieser 
Gnppe  wenig  bekannt:  v.  Ihering  wird  Recht  haben,  wetm  er  fUr  die 
gmie  Ordnung  die  Verbindung  der  Niere  mit  dem  Perikardialranm  annimmt 
Büe  bis  dahin  behandelten  Oastropoden  verbindet  t.  Ihering  mit  den 
Mmndfen  inopercidata  und  den  Qydostomaceen  zn  den  Ichnopoda  oder 
ftAlfflift^Murn  und  diese  mit  den  Pteropoden  und  Oephalopoden  zum  Phylnm 

Digitized  by  Google 


108 


Organe  der  Haruauäscbeidung. 


der  Platycochlides,  die  (Ibrigen,  also  die  Proeobnuiciden  einseUieeBlicli  de 

Rhipidoglosscn  und  Pulmonata  operculata  ausser  den  Cyclostonuiceon  mit  de 
H('ton)])odeii  zu  dem  Phylum   der  Arthrocochlides.    Die  letztertn  scheine 
ilini  zuiiaclist  auf  Wer  nicht  zu  verfolgende  Eigenschaften  des  Nervensystem 
den  Lainellibranchien  und  den  Scaphopoden  näher  zu  stehen  als  der  anderei 
Schneckengruppe,  so  die  Schnecken  and  die  Mollusken  überhaupt  keinei 
einheitlichen  Ursprung  m  haben,  vielmebr  von  zwei  Phylen  der  Würmei 
abgeleitet  werden  za  mllBsen,  die  einen  Ton  den  Torbelkunen,  die  änderet 
TOD  gewissen  gegliederten  WOrmem,  welchen  freüidi  die  gewöhnlich  s^bel 
als  Schnecken  betrachteten  Chitonen  nnd  Chaetodenna  nnd  Neomenia  aU 
besoDderes  imd  zn  den  Schnecken  ttberleitendes  Phylum  eingereiht  werden. 
Dem  soll  die  Yerscluedenheit  mehrerer  anderer  Eimichtnngen  ent^reehen. 
Davon  [riliört  hierher,  dass  die  Niere  der  Opisthobranrhien  mit  ihrer  "ver- 
ästelten und  schlauchfönnigen  Anordnung  dem  WasstTgefasssystem  der  J'nr- 
bellarien  vergleichbar,  stets  vom  (icsclilechtsapparat  gesondert  und  niemals 
paarig  angelegt  sei.    In  der  niedei-sten  Ordnung,   den  Protococlilitlcn ,  mit 
den  Familien  der  Khodopiden ,  Tethyden ,  Melibiden ,  den  Xurbellahen  am 
nächsten  stehend ,  sollen  die  Ichnopoden  sich  zn  den  Lmigenschnecken  auf 
zwei  verschiedenen  Wegen  erheben,  von  den  Ascoglossen  und  Phanerobran- 
chien  zu  den  Heliooideen ,  von  den  Steganobranchien  zu  den  Cydostomaceen 
nnd  Limnoideen,  so  dass  die  sonst  dicht  neben  einander  gestellten  Laad- 
vnd  Wasserhmgensdmeeken  weit  von  ehmnder  getrennt  werden.  Diese 
Ansicht  begrOndet  sich  wesentlich  dannf ,  dass  der  Lmigensaek  der  Heli- 
koideen  darch  Vermittlung  dessen  von  Peronia  erscheine  als  ein  erweiterter 
Theil  des  Nierenausftihrungsganges ,  der  der  Linnioideen  aber  als  eine  der 
Kiemo  verlustig  gegangene  Athemhöhle.    Jene  sollen  danach  Nephr()i)neusta, 
diese  IJranchiopneusta  heissen.    Abgesehen  v(m  anderem  hier  Einzuwendenden 
nnd  namentlich  von  Semper  i:^ingewendetem ,  gewährt  Peronia.  soweit 
bis  dahin  bekannt,  eine  solche  Vermittlung  nicht  besonders  gat.    Die  Niere 
nnd  das  Herz  der  Peronia  liegen  dorsal  von  der  lAngenkaamier  (vgl.  Bd.  III, 
Fig.  854,  p.  197),  da  doch  nach  dem  Vergleich  mit  den  Doriden  letztere, 
wenn  sie  dem  Hamgange  entspräche,  am  meisten  dorsal  liegen  mttsste. 
Ueberhanpt  ist  eine  Einmttndnng  der  Niere  in  die  Athemkammer  nicht 
gesehen  worden.  Die  Niere  liest  nach  Semper  bei  Peronia  wie  bei  Veroai* 
cella  schon  in  sich  die  beiden  gewöhnlichen  Abschnitte  oder  Schenkel  unter- 
scheiden:  die  Athemkammer  enthalt    keine   llaiukonkremente.   also  keine 
Residuen  durch  sie  gegangenen  Harnes.    Ks  drängt  sich  nur  das  Gewebe 
der  Niere  in  das  Maschenwerk  der  Lunge,   bleibt  aber  dureb  die  Wand 
geseliieden ;  es  bildet  auch  abgesonderte  Lappen  und  enthält  in  den  Zollen 
Sekretbläschen  und  Konkretionen.  Selbst  wenn  der  Uampoms  in  der  Athem- 
kammer gefunden  ^ilrde,  dann  wahrscheinlich  nahe  dem  Ausgange,  wftre  in 
den  Verhältnissen  der  Niere  Peronia  viel  mehr  zn  den  Pnlmonata  zo  nehea 
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d]-  .iie--»^  durch  sie  don  (^pisthobranchien  zu  nähern.  Dass  jene  Gattung  durch 
i>.  iiahn  des  Atheiiisackes  zwischen  beiden  Ordnungen  vennittle,  ist  früher 
iogegeben  (1.  c.^,  aber  es  erscheint  Idchtor.  diesen  Athemsack  anzusehen  als 
neben  dem  Hanq^om  oder  selbst  um  ihn,  gleich  dem  Grtibchen  bei  Pleuro- 
kfhm ,  unter  dem  Mmtelrande  eiiigetieft;  es  liegt  kein  Grand  ¥or,  da» 
tkMm  znoBpitsen,  er  sei  ein  Theil  der  Hamwege.  Die  Theorie  Ihering's 
Met,  wie  mir  scheint,  einen  Yorgftnger  weniger  in  dem  von  ihm  angeführten, 
■r  md  Analogie  gesogenen  Vergleiche  der  Scfaneckenlange  mit  der  Niere 
bei  Milne- £dwards,  als  in  der  AnfÜBSSong  von  Elysia  hei  den  Alteren 
Beschreiben!. 

Bei  Veroiiicella,  bei  welcher  der  Eingang  zu  der  sehr  langen  Lunge 
ail  dem  After  zu  einer  Kloake  zusammenfällt,  leuchtet  noch  stiirker  ein, 
<ises  es  sich  um  eine  nacht rilgliche  Kombination  von  Einsenkungen  liandle. 
in  dieser  betheiligt  sich  die  Niere  ungleichstark.  Nach  BlainviUe  bleibt 
ae  bei  V.  Xannayi  von  der  Lunge.  Uber  welche  sie  vom  noch  hinausragt^ 
fßmilh  Ii  getrennt,  so  dass  die  Ansftthningsgttnge  beider  neben  einander  nm 
¥MM1ai  III  Unien,  gesondert  in  diesen  münden.  Bei  Y.  Bleekeri  ist  sie  nach 
Keferstein  kllner  als  die  Longe,  Hegt  dreieckig  vnter  deren  vorderem 
IheQ  nd  scheint  ohne  besonderen  Gang  in  die  Longe  sn  münden. 

Bei  der  xwei  Tentakel  fthrenden  Landschneckenfomilie  der  Janelliden, 
Triboniophoms  u.  a.,  rücken  Lnnge  nnd  Niere  bereits  in  die  rechte  Seite 
lad  die  Oeffnung  liegt  etwas  medianwilils  vom  After. 

Bf'i  allen  weiteren  Pulmonata  inoperculata,  nackten  und  be- 
schälten, wie  bei  den  Cy clostoniaceen  liegt  die  Niere  am  l>ache  der 
Athemkammer  und  ragt  wnlstig  in  deren  Höhle. 

Bei  desk  Cyclostomen  Iiat  sie  eine  ovale  Gestalt   Bei  den  Zonitiden  ist 
äe  nn^  Semper  verschieden  lang,'  dreiseitig 
hei  Hdicnrion,  bei  Micro<7stis  md  Ariophanta 
sehr  ungleich  gestreckt  nadi  den  Arten,  fiist 
grade  und  lang  bei  Eoiypos  nnd  Zonites  und 
bsndfihrmig  bei  Botnla.   Bei  fast  allen  Helioeen 
der  ^attldefrigen  Oxygnathengruppe ,  bei  Ooehlo- 
ihrla,  dt  ii  Fruticicolen  u.  a.  ist  sie  kurz,  bei  den 
borimrhausigen ,  entsprechend  der  langen  Lunge, 
Cast   überall   lang    fiezogen ,  selten  trotz  langer 
Umge  kurz ,  bei  Acarus ,  Amphidromus ,  so  dass 
der  Vorderrand  kaum  die  Vorderspitze  des  Herz- 
hcntels   überragt.   Während   bei  bandförmiger 
liiere  die  LmgengeOsse  diese  in  parallelem  Yer- 
hnfe  dnrchsetxen,  geben  hier  die  drei  grOssten 
Longengefiaoe  in  den  Yorfaof ,  ohne  die  Niere  zn 
hertthrai  nnd  diese  empfängt  ihr  Blnt  ans  den 
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Du  abgeiönt«  Dach  <i«r  Luagen- 
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OmUn  alt  Ben.  Oaf&Men,  Niere 
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r.  UuMam, 


Digitized  by  Google 


110  Oiguie  dir  Hainiiwuhrijnng, 


Gestosen  am  hinteren  Ende  des  Bfastdanns.  Bei  Video»  and  ObUna  ist  die 
Niere  sehr  lang,  bei  Heliz  im  aUgooNineii  pyramidal,  bei  H.  pomatia  «ngleidi 
dreiseitig,  mit  der  Spitxe  nach  vom,  der  lingsteii  Seite  pandlel  dem  Mast- 
darm, der  kttnesten  an  der  Leber,  bei  H.  foaea  gleichfifomig,  bei  BL 
sehr  gebogen,  bei  daosilia  bidens  (^eieh  einem  Gomma,  bei  limaK,  Arion 
mnd  den  Phflomydden  in  nalieza  geschlossenem  Kreise  mn  das  Hers  gdegt, 
bei  den  limnaeen  nierenftrmig  mit  einander  genäherten  Enden  oder  hom- 
fSnnig,  bei  Planortns  oomens  gleich  einem  gewnndeneo  Bande.  Sie  kann 
auch  von  der  Aorta  und  vom  Mastdarm  durchbohrt  werden.  Die  Motive 
der  Grössen-  und  Formverhältnisse  sind  ersichtlich  noch  nicht  erschöpft. 
Mach  SticlM'l  wäre  sie  bei  den  iniuatilen  Familien  im  ganzen  grösser.  Die 
Relation  zur  Körjjergrösse  (lyiebt  sie  Ii  aus  der  Länge,  welche  hei  Holix 
pomatia  20 — 25.  bei  Helix  pygmaea  und  IManoibis  vortex  0.5  nun  beträgt. 
Die  Farbe  kann  gemäss  den  K(mkretionen  weiss,  grau,  gelb,  zietrelroth, 
orangerotli,  braunroth.  olivengrün,  graugriin.  weiss  mit  rothen  und  schwärz- 
lichen Fleckchen  erscheinen.  Zuweilen  ist  der  vordere  l  lieil  heller.  Die 
Drüse  galt  gewöhnlich  als  vom  blind  und  hinten  in  den  Harnleiter  über- 
gehend, mit  blättrigen  W&nden,  von  einer  Scheide  omschlossen,  in  dea 
Fächern  oder  Bläschen  ausgekleidet  mit  den  nicht  wimpemden  Sekretzellen 
Meckel's  (vgl.  Fig.  500,  p.  100),  welche  entweder  mehrere  Körnchen  oder 
einen  groesen,  ziemlich  nndorchscheinenden,  zuweilen  deutlich  konzentrischen 
Körper  enthalten.  Den  Werth  des  Titels  des  SekretUftschens,  wichen 
Meckel  dem  diese  KOcner  nmgebenden  Flttaigkeitshof  gab,  minderte 
bereits  1855  W.  Bnsch  passend.  Die  HamniederschUge  stellen  sidi  fast 
in  allen  Zellen  ein,  ehe  dieser  Hof  bemerict  wird,  er  bildet  sich  am  jene^ 
Der  Harn  tritt  im  Wesentlichen  doreh  Dehiscenz  der  Zellen  ans.  Es  kann 
dabei  die  Flttssigkeitszone  des  SekretblisdieDs  den  Konkretionen  noch  an- 
halten. Die  zmrftckbleibende  Zellmasse  scheint  damit  iBnktionsonfiUiig  n 
werden.  Boll  hat  1869  sdion  dnrch  Vergleich  der  yerschiedenen  HeUz- 
arten  weiter  zeigen  können,  dass  Yon  einer  hohen  physiologischen  Dignität 
des  Sekretbläschens  keine  Rede  sein  könne.  Vielleicht  hängt  seine  Gegen- 
wart ab  von  der  relativen  Menge  durchgehenden  Wassers.  Ob  die  FlüssiLi- 
keit,  welche  bei  einigen  Landschnecken  in  grosser  Menge  aus  der  Niere  bei 
Kontraktionen  aus^'cstussen  wird.  z.  I}.  bei  Helix  arbustorum  und  bei  Limax, 
und  welche  bei  lieli.x  candidissima  nach  Rossniassler  und  vielleicht  bei 
Zonites  alliarius  nach  Knoblaucii  riecht,  gemäss  genossener  Sj>eise.  durch  die 
Harnzellen  der  Nieren  ausgeschieden  sei ,  indem  diese  bei  wasserreicher 
Nahrmig  einen  wässrigen  Uriu  liefert,  vielleicht  als  Veranlassung  der  bei 
einigen  merklich  grösseren  Durchsichtigkeit  des  vorderen  NierenabscluütteSy 
oder  ob  sie  herr&hre  von  einer  Ausdehnung  der  Wasseransscheidong  anf 
Herz  und  Herzbeotel,  könnte  nach  dem  Vergleiche  mit  den  Opisthobranchien 
in  Erwägong  gezogen  werden.   Jedenfalls  ist  die  Verbindong  der  liiere  mit 
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^r:ri  Periiardialranm  auch  für  Pulmonaten  nicht  mehr  l)los  Vennuthung  auf 
Emfkt^e.  sondern  1877  von  Semper  bei  Helix  und  Vajdnulus  entdeckt 
c'i  foT  einige  Arten  von  Helix  durch  N  ü  s  s  l  i  n  beschrieben  worden.  B  i  n  n  e  y 
L»':e  fi«?reits  gezeigt,  dass  die  Niere  hier  nicht  ein  vom  blinder,  hinten  mit 
im  Oase  verbimdener  Sack,  sondern  eine  Schlinge  sei,  gnuammengesetit 
■I  ciMB  den  Hefsbeotel  zonichst  gelegmen,  hinten  am  meiBten  erweiterten 
Ikü  Bit  Uittrigen  Wanden  ond  einem  Bohre,  welches  vom  ans  Jenem 
Ilde  kervoigeht ,  mnbiegend,  zonftehst  angewachsen,  Iftngs  ihm  ittckwiits 
Pia  MasCdarm  nnd  daon  wieder  vmbiegend  nnd  sich  von  der  Niere 
IkdiI  mit  dem  Dann  zum  After  Iftnft.  Damit  durften  wohl  alle  ältere 
Xidiriditen  über  eine  Mehrheit  von  Ausfuhrjjänpfn  der  Niere,  daninter 
asHaiiüch  eines  in  den  Darm  mündenden .  erledigt  sein.  Im  lamellösen 
T'ä!  finden  sich  nun  nach  Nüsslin  die  Blatter  gar  nicht  an  den  dem 
üinbeutel  und  der  Leber  zugewendeten  Flächen,  sparsam  und  nur  im  oberen 
Ade  an  der  der  TiUngenhöhle  zugewendeten,  aber  dicht  gedrängt  an  der 
Hcii  nmtu  sehende»  Wand ,  wo  sie  dann,  in  die  Lftnguichtong  gestellt,  in 
ia  Qseie  mehr  als  die  Hftlite  des  Sackes  dmrahsetien  nnd  an  den  freien 
lUcn  flfier  gesiialten  sind.  Unter  eber  dorch  Ffllle  der  Blätter  walst- 
M|m  Stette,  ^Iche  das  Perikaidhnn  efaidittckt,  tritt  ans  letiterem  der 
Volmdnigskanal,  zn  fem  nm  rückwärts  von  der  Niere  ans  ii\|idrt  zu  werden, 
d  Wosperepithel  nnd  mit  einem  SchUessmnskel ,  dessen  Fasern  von  der 
fa  Tim  der  Lungeuhöhle  trennenden  Wand  entlehnt  zu  sein  scheinen.  Er 
>ubfilt  nach  Eintritt  in  die  Niere  seine  Bahn  zwischen  den  nächsten 
tUiem.  Das  Wimperepithel  kehrt  wieder  im  Handeiter,  sowohl  dem 
Bgevachsenen  als  dem  freien  Theil  und  stellt  nach  Busch  in  ihm  auf 
^Tuscaaitigen  Leisten.  Die  Verschiedenheit  des  Platzes  der  Mündung  des 
HarinngniB  in  Beziebong  zn  Oeffimng  der  Athemkammer  ibd  Mastdarm 

Mt  haiptsftdilich  anf  der  Terschiedenen  Länge  des  freien  Harnleiter- 

.1—1 

wuBuues. 

M  Chiton  ist  T<mT.  Middendorff  ab  Niere  angesehen  nnd  dnrch 
T.  Ihering  1876  geaaner  hesehiieben  worden  tm  zierliches  Netzweric 
MiÜRiier  Bittsensdilänehe.   Es  ist  auffällig,  dass  dieses  den  Boden  der 
lifttthdhle  bedeckt,  also  sohlenwürts  von  dei  Leber  liegt,  sowie  dass  die 
JpiÜidiellen  nicht  nur  in  den  (iiiiigen,  sondern  am  li  in  den  diilsigen  Theilen 
^  Wiiiipeni  und  deren  viele  auf  jeder  Zelle  tragen,  und  dass  die  als 
^retblä.«chen  bezeichneten  Flüssigkeitsansamndungen  mit   dunklen  Konkre- 
ten sich  nicht  wie  sonst  im  Plasma  neben  den  Kernen,  sondern  in  diesen 
^Ibst  bilden.   Ein  chemischer  Nachweis  des  Harnes  ist  nicht  geliefert.  Die 
^«  ^eses  Organs  treten  zn  einem  dicht  nnter  dem  After  mündenden 
AttfUmngqgmg  zosammen.  Dieses  Oigan  schien     Ihering  den  Urzostand 
^  ^int  der  Mollusken  zn  repräsentiren,  aas  welchem  sich  die  Yerhältnisse 
AidmkDcliliden  durch  seltlidie  Verscfaiebnng,  die  der  Solenokonchen 
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md  Aeephalen  durch  Spaltung  ableiten  soUten,  eme  Heinimg,  welche  Ii 
wegen  der  Dnplizitftt  bei  niederen  ArthrokocUiden  aufgegeben  werden  mvusi 

Bei  Chaeto derma  sieht  Haiis;en.  indem  er  eine  von  Graaf  f" 
den  Eileiter  gehaltene  Röhre  für  ein  liiickengefass  mit  hinterem  Ho-T^i 
erklärt,  tlie  unter  dem  dann  das  Peiikardium  »larsteilenden  Theilc  gelegoxi 
weit  nach  vom  reichenden,  an  der  äusseren  Wand  des  Binnenraunis  i 
Wimperepithel  belileideten  ^Kiemens&cke''  Graaff's  für  die  Nieren  m 
indem  diese  Organe  keine  Beziehung  zu  den  Kiemen  hätten,  neben  letzter 
nach  amen  mttndeten  und  Öfter  kleine  Krystalle  enthielten.  Ist  dtic 
Dentang  richtig,  so  dürfte  sie  wohl  anch  anf  die  nach  Tnllberg  1: 
Neomenia  neben  dem  Afiwr  liegenden  DrOaen  angewendet  werden. 

Die  Dentaliden  haben  nach  de  Lacaze-Dnthiers  die  Nte 
dnrch  paaiige  und  nahezu  symmetrische,  am  miteren  Ende  des  Darms  gelegoi 
und  der  hinteren  oder  oberen  Mantelkammer  (vgl.  Bd.  III,  p.  206)  zimpr« 
wendete ,  kompakte  rothbraune  Maasen  von  Blind.säekchen  vertreten.  Dic?'5! 
münden  jederseits  in  einen  Sack.  \vol>ei  der  der  rechten  Seite  auch  «Ii 

Geschleclitsprodukte  empfängt.  Die  Säcke,  uiite 
einander  nicht  verbunden,  münden  mit  einfach  <  * 
Oeffioangen  zu  den  Seiten  des  Afters  in  die  Mantel 
kammer.. 

Bei  den  Patelliden  scheineo  sehr  Ter« 
sdiiedene  YerhftltniaBe  TOfznkommen.  Nach  Ra  j 
Lankester  hat  Patella  vnlgata  L.  zwei  getrennt« 
meren  and  dem  entsprediend  zwei  Hampapillen 

neben  dem  After.    Die  linke  ist  bei  anderen 
Arten  nicht  nur  mindestens  kleiner,  sondern  sie 
fehlt  nach  Dali  einigen  ganz.    Nach  demselben 
venviU'list  die  Niere  in  der  Brunstzeit  mit  der 
unter  ihr  liegenden  Geschlechtsdrüse  und  dient 
in  Durchlöcherung  der  Wand  mit  zur  Aasfnhr 
von  deren  Prodnkten.    Ich  kann  dagegen  nach 
den  Zeidmmigen,  welche  ich  vor  lAngerer  Zeit  in 
Cette  von  einer  damals,  im  Wrz,  in  hohem  Grade  geeehleciitsthatigen,  leider 
mdit  mdir  sicher  zn  bestimmeDden  Art,  wahrscheinlich  einer  Yarietit  der 
P.  scetellaiis  Lam.,  genommen  habe,  den  AnsftUimngsgang ,  welcher  sich 
links  vom  After  mit  röthlicher  Mündung  öfifnet,  nur  in  direkter  Verbindung 
mit  der  Geschleclitsdriise  beider  Geschlechter   erkennen.    Derselbe  kreuzt 
sich  mit  dem  zun j^en förmigen  Körper  der  Niere  in  einer  Furche.   Die  Niere 
lehnt  sich  einei-seits  an  die  Geschlechtsdrüse,  andrerseits  an's  Perikai'diura. 
Sic  ist  bei  auffallendem  Licht  bläulich  roth  mit  weisslichen  Querstreifeu, 
welche  herrühren  von  Anhäufung  der  Sekretkömehen  zwischen  den  Lamellen. 
Die  letzteren  sind  durch  Wülste  in  Maschen  imd  in  Läppchen  getheilt,  ihre 
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Niere  von  PateHa  sp^-c.  ^,  mit 
beaachbarten  OrgUMB.  a.  ÄfUr. 
e.  NlMmliohlmmi  od«r  Kual. 
ifm  Geschlcchtsi^g.  g.  Genitel- 
porn«.  i.  i.  Darm.  1.  Liifaniont  am 
Ende  der  ÜeachlecbUdrftM)  mit 
BlmtfeflM.  r.  Wm«.  t.  Hodai. 
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EpitiiekelleD  mit  Kömchen  gefüllt  bis  zur  YerdeckuDg  des  Kerns.  Da  sich 
^arrh  Verdichtung  der  braunen  und  orangegelben  Punkte  eine  besondere 
Wmi  4ee  I lingBlnmalii  za  erimmen  glebt,  halte  ich  es,  wie  jetzt  die  6e- 
«■tkemmiiflB  der  MoUnakeiimere  sich  stellt,  ftr  nicht  onmOgUch,  dass  diese 
DitK  iBwinr  dem  Räume  iwischen  den  Lamellen  einen  r&ckl&nfigen  ange- 
«achscneii  Gang  habe,  ine  bei  Palmonaten.  Die  von  Lankester  gesehene 
Tertindiing  des  NiereniaimiB  mit  dem  Herzbeutel,  die  Oeffiiung  nach  aussen, 
ein  ZnsammentreflFen  mit  dem  Geschlechtsgange  habe  ich  nicht  jiefumlen. 

Aut'h  Haliotis  besitzt  nach  v.  Ihcriug  neben  der  rechten  die  linke 
Vifre  nnd  HanipapiUe,  aber  in  (rrösse  sehr  /unitl<steh«'n<l  und  lässt  ihn  die 
Eiitl<^nin'r  dor  Gescbleehts})rodukte  durch  die  Niere  vennuthen.  Bei  Fissu- 
reUa  ist  die  linke  Niere  sehr  verkümmert,  aber  man  sieht  noch  beide 
t*ipillen  zwisdien  den  Kiemen  neben  der  Kektalröhre.  Die  rechte  Niere 
ttdfll  einen  Sack  mit  grobmaachigen  braunen  Wänden,  deren  Epithel  die 
Ksabelioiieii  im  Plasma  ohne  meiUiche  „SekretblAschen''  erzengt  Der 
fi*"»»'CP"»g  mikndet  in  diesen  Sack,  aber  nahe  der  Süsseren  Mflndnng.  Die 
Plrikufdialverbindnng  ist  nicht  bekannt 

Ftar  die  höheren  Prosobranchien,  schon  beiTarim,  besteht  keine 
Kombination  zwischen  Niere  nnd  Geschlechtsapparat  und  keine  Spur  einer 
5aken  Niere,  letzteres  ausgenonmien  die  Fälle  von  Unikehruiif^  der  La^e, 
ihvtrm  bei  Individuen  oder  nonnal  bei  sinistrorsen  Schneeken.  Die  (h  tinung 
•kr  Niere,  oft  als  weiter  Schlitz,  liet^  immer  weiter  rüekwiirts  als  tüe  (Je- 
scklechtsöflFumig  in  der  Kiemenkammer,  in  welche  im  Zurückziehen  in  die 
SMe  bei  Gefahr  nnd  im  Tode  oft  der  Hambrei  gepresst  wird.  Die  Niere 
iegt  zwischen  Herz  mid  Maatdann,  sie  ist  maschig  nnd  kavemAs.  Ihre 
Ikbug  ist  nach  Inhalt  des  Hohliamna  nnd  der  Zellen  verschiedoi  mid 
lideit  sich  nach  Leydig  mit  dem  Heranwachsen  bei  Pahidina  ans  GrOn 

Nach  de&Düferenzen  seiner  ArthrokochUden  nnd  der  Aehnlichkeit  niederer 
ftr  Piarigkeit  der  Niere  und  deren  Benutzung  für  Ausfuhr  der  Gesehlechts- 
produkte  mit  niederen,  in  älteren  Zeiten  überwiegenden  Lamellibi-anchien 
meint  v.  Ihering  als  pliylogenetischen  Ausgangspunkt  letzteren  Stand  an- 
Siihiiien  zu  sollen,  als  sekundär  entstanden  einseitige  Verkünnneruni;  der 
-Niere  und  die  besonderen  Geschlechtsgänge.  Sofern  man  für  eine  „frei  in 
der  Leibeshöhle  liegende  Geschlechtsdrüse"  ohne  Gang  die  epitheliale  Ab- 
fattft,  also  £instülpnng  oder  Abschnümng  festhält,  ist  die  Vorstellung  eines 
Nkfaen  EntwickdnngHgangee  zolftssig.  Ein  Bewos  aber  tBat  ihre  ansechliess* 
fidie  Znlflflsigkeit  wird  schwerlich  za  erbringen  sein. 

An  der  Niere  des  Emhiyo  von  Falndina  hatBtttschli  die  Sondemng 
m  einen  sesendrenden  nnd  ebnen  ansftthrenden  Abschnitt  nnd  die  ziemlich 
nite  Kommnnikation  mit  dem  Herzbeutel  eikannt  Bei  dem  spAteren  ZnrQck> 
Udben  dieser  Kommunikation,  oder  ihrem  i^nzUchen  Eingehen,  da  Leydig 
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dieser  Schnecke  dn  geeddoeBencB  Perikerdinm  zoschceibt,  wird  man  denken 
dttrfen,  dase  etwaige  Wueerlieferung  vom  Heraen  her  ersetzt  sei  durch 

andere  Mittel  zur  Hamentleenmg, 
Muskeln  u.  dgl. .  oder  umiölhig  ge- 
wüitltu  durch  die  veränderten  Um- 
stände, welche  nacli  dem  Ausschlüpfen 
das  Ausspülen  mit  Wasser  von  aussen 
erlauben.  B ü t s cli  1  i  vennuthet.  dass 
der  Ausführungsgan ^  der  embryonalen 
Niere  sich  entwickle  zu  dem  von 
Paasch  und  von  Leydig  beschri&> 
benen  Wasserbehälter  im  Dacli  der 
Athemkammer,  aber  die  Verbindnng 
mit  den  Bhitgefitaeen  (Bd.  n,  p.  431) 
kann  nicht  mehr  aufrecht  erhalten 
werden.  Die  Beobachtnagen  von 
Hnzley  machoi  ee  wahrschdnlich,  dass  die  Verbindnng  mit  dem  Hersbevtel 
bei  anderen  Proeobranchien  nidit  verachwinde. 

Wie  bei  Fahidina  dnrefa  schUmcfafSnnige  KinHentamg  im  Grande  der. 
schon  ziemlich  eingetieften  ManteUiOhle,  ist  bei  venchiedenen  Wasserinagen- 
schnecken, besonders  von  Babl  nnd  Fol  die  Entstehung  der  Niere  ans  dem 
Ektoderm  oder  Hantsinneeblatte  in  der  Nfthe  des  Afters  beobachtet  worden. 
Die  Einstülpung  geschieht  neben  dem  After,  welchen  jene  beiden  nicht  wie 
Bütschli  und  Laukester  von  der  i»rimären  liiva^^ination  abzuleiten 
geneigt  sind.  Nachher  scheidet  sich  das  Organ  in  den  ausführenden  und  den 
absondernden  Abschnitt ;  die  Tiefe  des  Schlauchs  füllt  sich  mit  Konkretionen. 
Rabl  sah  die  Einstülpung  erst  nach  Entstehung  des  Herzens.  Vielleicht  ist 
die  Darstellung  bei  Salensky  so  zu  vei-stehen,  dass  derselbe  die  Ab- 
schnümng  der  Perikardialhöhle  von  der  Niereuhöhle  beobachtete.  Bei  den 
Larven  von  Buccinura  und  Puri)ura  sahen  Koren  und  D  a  n  i  e  1  s  s  e  n  die 
längs  des  Darms  ihren  langen  Ansführongsgaog  entfiendende  Nierenbhise  so 
lebhaft  pulsiren,  als  sei  sie  selbst  ein  Herz. 

W  ie  bei  den  Hiradineen  angedeutet,  haben  die  Gastropoden  ausser  den 
bleibenden  Nieren  embryonale  vergängliche,  wahrscheinlich  Harn  ausscheidende 
Organe.  Laurent  redmete  solche  bereits  1887  znm  Parenchjm  der  liiere 
und  sah  den  AnsftUimngBgang,  aber  ?an  Beneden,  durch  die  unbestimmte 
Benennung  des  „Bnban  contonm^  oder  latäral**,  und  Windischmann 
machten  das  vergessen. 

Oscar  Schmidt  beschrieb  sie  1851  genaner,  eikannte,  dass  ihre 
Funktion  sich  auf  das  embryonale  Leben  beschrftnke,  und  verglich  sie  den 
WoliTschen  KOrpem  oder  ümieren  der  Wirbelthiere.  Noch  genaner  beschrieb 
sie  im  selben  Jahre  Gegenbau r  bei  den  Embiyonen  von  Limas  als  paarige 
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Imfeiseiiftniiige  DiflsenohUaehe  ehi&cfaeo  Basee  in  der  HflUe  dm  Dotter- 
MdB,  rtdnrirts  unter  dem  Schilde  mttndeBd,  ftfanlidb  bei  HeUz  und  fiiM««n«* 
Er  konstatirte,  dass  die  kmhaltigen,  den  Bohlnoni  mgebendeii  Epithel- 
lelleB  sich  bald  nach  der  Entstehung  fthnlfeh  den  Hamzellen  mit  Konkre- 
ttonen  fftllen.  welche  konzentrisch  peschichtot,  höckerig  nnd  gelblich  sind, 
sich  lanirsain  in  Essigsäure,  rascher  in  Salpetei-silure  lösen,  somit  nach  Gestalt 
uiid  Keaktion  aus  lianisauren  Sal/en  zu  bestehen  sclüenen.  Die  Niere  ent- 
wickle sich  ohne  Zusammenhang  mit  diesen  Organen,  auch  durcli  die  geringere 
Grösse  der  Zellen  unterscheidbar,  weiter  rückwärts,  trete  in  die  Stelle  jener. 
Gegen  Schluss  des  Embryonallebens  liegen  die  ümieren  über  den  Tentakeln. 
Beim  Ausschlüpfen  sind  die  Ausführungsgänge  verschwunden,  aber  die  Sekret- 
bläschen bilden  noch  zwei  Häufchen.  Da  nach  de  Laraze-Duthiers 
das  Bojann8'sche  Organ  der  Dentaliden  embr}onal  jederseits  mit  zwei  Zell- 
haufen angelegt  wird,  ist  vieUdoht  ancfa  hier  an  Unüeroi  nnd  Nieren  n 
denken. 

Im  Veigleiohe  anderer  Sehneckenfonnen  wird  diese  Angelegenheit  noch 
konpHslrter.  Kamentlich  sind  Umierenpaare  an  zwei  Stellen  nnd  in  zwei 
Formen  beschrieben.  Bei  den  Embryonen  Yon  SOaswaooorpnlmonaten,  bei 
weldMn  Babl  die  Vmleren  Termtsste,  oder  doch  «her  ihre  Yerferetnog  sehr 
iweifdhaft  blieb,  bsiben  Fol  nnd  Bfltsehli  als  denen  der  Land^hnonaten 
enteprechend  ndt  FIllMigiLeit  geftUte  HMden  angesehen,  von  welohen  ein 
wimpemdes  Bohr  gegen  den  Mvnd  nnd  das  AngenbUschen  zn  abgeht,  wahr- 
scbeinlleh  mit  Oeflhmig  in  die  LeibeshOUe,  md  ein  anderes  gegen  den  Fuss 
hin,  wnhrseiieinlieh  dieses  nit  der  Avsgangsöffimng  nnd  nach  Fol  die 
Ehtodermeinstfllpung  bezeichnend.  Die 
Wandzellen  dieser  Höhlen  und  eine 
besonders  grosse,  in  sie  vorgewölbte 
Zelle  füllen  sich  mit  Konkretionen. 
Kach  W  o  1  f  s  o  n  wäre  dieses  Organ 
jederseits  nur  von  einer  Zelle  gebildet. 
Davor  hätten  nun  nach  H  ü  t  s  c  h  l  i 
Planorbis  wie  Limneus  ein  zweites 
Paar  von  Haraorganen ,  welche  aber 
nur  von  je  drei  Zellen  gebildet  werden  f^iU!..^*''  «c^i-'t"?  T«grtM«rt  luch 
und  weder  Hohlräume  noch  Gänge 

besitzen.  Dasselbe  darf  Tielleieht  auch  in  der  DarsteDnng  Oanin's  eikannt 
werden.  Misn  kann  das  hintere  Pnar  zngldcli  innere,  das  vordere  ftnssere 
Umiere  nennen  nnd  letzteres  als  anf  efaier  niederen  Stnfe  stehen  geblieben 
ansdien.  Naeh  Wolfson  handelt  es  sich  bd  den  Zellen  des  letzteren  nnr 
vm  ▼eritOmmemde  TheOe  des  Yelnm.  Bei  den  Prosobnachien  nnd  den 
Umieren  entspiediende  Hänfen  splilicher  Zellen  l&nger  bekannt,  von  8a- 
lensky  fkir  Qdyptiaea  md  Ton  Bobretzky  ftr  die  Embryonen  von  Nassa, 
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FtaBOs,  Morex  beschrieben  worden.  Sie  treten  m  beiden  Seiten  des  Fosees 
um  die  Zeit  der  Bildung  des  Segels  und  «ndoer  ftosserer  Oigane  «of  und 
erheben  sich  mehr  und  mehr  Ober  die  Oberflftche  der  Haut  Vor  ihnen 
liegt  das  sogenannte  Larvenherz,  eine  rhythmisch  kontraktile  Stelle  der 
KOrperwand  im  Nacken,  hinter  ihnen  die  Einsenkong  des  Ektodenns,  weldie 
Kiemenhfihle  wird.  In  den  Zellen  werden  dnrch  die  Bildong  mehrerer 
Yakoolen,  Ansamminwg  Yon  Konkretionen  in  diesen  nnd  schliessliches  Zn- 
sammenffiessen  die  Kerne  mdeotlidL  Noch  bevor  man  eine  Spur  der  Athera- 
höhle  sieht,  entsteht  die  definitive  Niere,  unterschieden  dnrch  die  Lage  weiter 
rückwärts ,  ziemlich  im  Qaerschnitt  des  Afters,  mit  welchem  sie  vorrQckt. 
Wälueiid,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  die  Prosobranchier ,  nach  Semper' s 
Hesdireibun^  zu  urtheilen.  aucli  die  Aini>ullantU'ii  nur  hokhc  vordere,  äussere 
Haufen  iirosser  Uniieren/ellen  haben,  liat  nach  Bütschli  Paludina  nur  die 
inneren,  und  es  entwic)<eln  sich  Iloldmuni  und  Wimpern .  mir  mimh'r  als 
bei  "Wassorlungenschnet-ken.  Xaeh  den  alteren  Mittlieilungen  von  Leven  und 
über  Pliyllirlioe  von  Sclineider,  sowie  neuen'u  von  Lanirerhans  giebt 
es  veniiutlilicii  hierher  zu  ziehende  Kinrichtuni^on  auch  in  verschiedenen 
Gruppen  der  Opisthobranchen  und  bei  Abranclien.  Namentlicli  sah  mau 
nach  Ablauf  der  Farchang  zwei  £ktodennzellen  in  der  Nähe  des  Afters  sich 
zu  Exkretionsorganen  in  Form  von  Zellhanfen  entwickeln.  Ob  aber  von 
diesen  als  äusseren  Umierenzellhaufen  xwei  Blasen  zu  unterscheiden  seien 
nnd  wie  weit  beiderlei  Organe  einander  aosschlieesen  oder  neben  einander 
▼oricommen,  ist  noch  nicht  hinUnglich  klar.  Die  Yermnthang  von  Semper, 
dass  embiyonale,  dem  Stoffwechsel  dienende  Organe,  Umieren  nnd  Embryonal- 
herzen oder  pnlsirende  Blasen,  mir  solchen  Mdlnsken  zukommen,  welche  die 
Larvenfoim  im  £1  überwinden,  nicht  aber  solchen,  welche  als  echte  Larven 
im  Meer  schwimmen,  schemt  sich  doch  nicht  absohit  zn  bestfttigen.  Bei,  den 
Lamellibranchien  sind  vergängliche  Nieren  nicht  bekannt  Nimmt  man  die 
verschiedenen  neben  einander  nnd  nach  efaumder  auftretenden  Nieren  ala 
homolog,  was  trotz  der  Verschiedenheit  in  Betreff  der  Höhlang  zulässig  ist, 
so  steigt  die  Vergleichbarkeit  der  Mollusken  mit  gegliederten  Wflrmem. 

Bei  Pteropoden  hat  ftir  Clio  schon  1838  Esch  rieht  die  Niere  als 
Hamsack  zwischen  Herz  und  After  mit  Konkretionen  beschrieben  und  1839 
P.  J.  van  Ben e den  die  OefFnung  in  den  Herzbeutel  in  der  Zeichnung  von 
Cymbulia  angedeutet.  Souleyet  gab  1852  das  alli^emeine  Vorkommen  des 
Organs  an ,  aber  er  verstand  dasselbe  als  eine  binifönnige  Tasche .  wclclic. 
mit  dem  Vorhole  iles  Herzens  verbunden,  die  Blutstauung  von  diesem  ahlialte. 
J.  Müller  sah  im  selben  Jahre  eine  Oeffnung,  wie  er  meinte  die  äussere, 
and  bezeichnete  danach  das  Organ  als  Niere:  so  nannte  es  Huxley  Niere 
mit  Hamsack.  In  sich  ergänzenden  Publikationen  von  1853  ab  beschrieb 
Gegenbaur  die  Verscbiedenheitea  des  Baues  nach  den  Gattungen,  sah 
Überall  die  äussere  Oeffiinng  nnd,  ausser,  wohl  zofiülig,  bei  Tiedemannia, 
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tu  den  Herzbeutel.  Er  fasste  jeduch  den  Perikardialranni  als  einen 
vcüöstn  Blatraum,  Perikardialsinus.  Er  nahm  demgeniäss  anfäniiliL'li  statt 
iter  eatkretorischen  t'unktion  für  das  Organ  nur  eine  besonders  geartete 
mpiratarische  durch  Wasserbeimischung  zum  Blute  an,  weiterhin  diese 
■MxlnB  neben  jener,  mit  einer  Tragweite  ttber  die  Grftnzen  der  Klasse. 

Bei  den  Hyileaceen  hat  der  Sack  schwaiimüge  Wände,  am  deutU^ten 
bfi  den  Hynleen,  bei  weichen  er  weinlich  erscheukt,  minder  bei  Creseis.  Er 
isgt  gewöhnlidi  bogig  qoer  im  Grande  der  Mantelfläche  in  der  Nähe  des 
BcERBe,  bei  Hyalea  hinter  diesem  mid  den  Kiemen,  streckt  sich  aber  bei 
Crtsris  striata  Ran;;  linkerseits  der  Lftngsricbtimg  der  Schale  nach.  Die 
Mi^niuu^  in  <iie  Mimlelliölde  liegt  bei  den  C'reseen  am  Vorderende,  hei  den 
a&riseu  am  rechten  Home.  Das  Oriian  ist  bei  jenen  im  gan/eu  kontraktil, 
>if  lissa  die  PuUationen  mit  dineii  des  Herzens  venveehselt  werden  können, 
t>ci  den  übrigen  an  der  Mündung,  welche  Schluckbewegunpen  macht.  Die 
acf  dem  zarten  Stützgewebe  und  den  Muskeln  ruhenden  Epithelien  sind  bei 
Hjaten  and  Cleodora  dorch  Körnchen  getrübt.  \s'o  das  Organ  den  Herz- 
kiDd  berthrt ,  findet  sich  die  röhrige ,  mit  radiären  Moskelfiasem  and  mit 
Im^tUj  gegen  den  Herzbentel  gerichteten  Wimpern  veraebene  innere  Oeffimng. 

Bei  dem  Qymbnliaceen  und  Choideen  ennangelt  das  Organ  dee  maadiigen 
Bnea  der  Winde,  ist  waaocrhell  nnd  schwer  sa  finden,  am  schwierigsten 
hei  PBemnodermoii.  Bei  CymbaUa  liegt  es  nnter  dem  Henen,  dessen 
Kauimer  es  an  Grösse  etwa  i^leich  kommt,  am  Dache  des  Grandes  der 
Mintelkainnior  und  hat  die  äussere  Oeffnung  links, 
die  innere  rechts;  bei  Tiedcmannia  liegt  es  klein 
md  oval  links.  Bei  Clio  und  Pneuuioderinon 
fanunt  es  gewissen  Nadibranchien  näher,  indem 
o  einen  dem  Darm  ähnlich  nach  hinten  blind 
■egpfognnffn  Sack  danteUt,  rechts  neben  dem 
After  mit  der  ftosseren,  vom  mit  der  inneren 
TcriandiiBg  mm  Hersheotd. 

Bei  den  Hyaleen  entsteht  nach  Fol  diese 
5lpre  mn  die  Zeit  der  Einstülpung  der  Mantel- 
Löhb-  als  Epidermverdidrang  rechts  hinter  dem 
S^el.  Indem  jene  Einstülpung  vorzüglich  auf 
••jfm  Kücken  fortschreitet .  wird  dieser  Zellhaufen 
m  die  Tiefe  und  mehr  gegen  den  Dauch  ge- 
adioben.  dehnt  sich  dabei  aus  und  lagert  sich 
<iaer.  Indem  er  im  Gmnde  sich  rem  Hantel 
frei  macht,  trifft  er  auf  die  mesodermalen  Grand- 
lagen  des  Hersens,  höhh  sich,  be?or  das  Herz 
4s8  dmt,  erhftH  mnftchst  die  äussere  Oefihong, 
mt  VolleuduDg   des  Heraens  die  innere  nach 
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Larve  it>n  CstoUhu  (Ujalea) 
tritartste  iMBwek,  tob  BaucIm 

gesehen,  ^fy,  nach  Fol.  a.  AfUr. 
at.  Horivorhof.  c.  HerzkainTTtf>r. 
h.  Leber,  i.  D&rm.  m.  VerläugeruoK 
MB  lUatoliM».  n,  SeUaadfUff- 
tion.  0.  Hand.  ot.  Hörblaaen.  p. 
Fdm.  r.  Niere,  s.  Sinnesorgan  am 
Maateleingaag.  y.  Magen.  (Die 
flgv,  bei  Fol  UDgelNkit,  iat 
riahtiff  gaatam.) 
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aussen  von  diesem,  beide  Oeffiningen  mit  nidit  langen,  aber  doch  längeren 
Wimpern,  als  sie  der  zunächst  kanalftrmige  Hohlraum  im  übrigen  hat.  Die 
Verschieik'uliiiten  der  Lage  sind  von  geringer  Bedeutung.  Nachträglich 
erweitert  sich  der  Kanal  entweder  zu  dem  einfachen  Blasenraum  oder  die 
"Wand  wird  mascliig  und  besetzt  sich  mit  Schläuchen.  Die  junge  Niere 
polsirt  ebenso  lebliaft,  nur  minder  regelmässig  als  das  Herz. 

Nach  dem  Bespnx'henen  ist  a  ])riüri  kaum  zu  bezweifeln,  dass  auch  bei 
den  H  e  t  e  r  0  p  0  d  e  n  ,  bei  welchen  Gregenbaur  und  l^euckart  am  be- 
stimmtesten den  Eindinick  hatten,  als  pumpe  die  Niere  Wasser  in  das  Blut 
(vgl.  Bd.  XI,  p,  480),  diese  Meinung  nicht  begrilndet  sei,  die  Niere  Wasser 
vielmehi"  nur  zur  eigenen  Ansspttlnng  anfhebme,  die  Perikardialhöhle  nicht 
selbst  ern  venöser  Sinns,  eher  von  einem  solchen  umgeben  sei.  Es  ist  da» 
übrigens  nur  eine  Frage  der  Thataadien.  Wenn  noch  bei  WirbelUiiefen 
Ctofilflse  in  das  Goelom  mftnden,  so  stehen  dem  aocfa  hier  moiphologisch 
prinzipidUe  Bedenken  nicht  entgegen.  Phyaiologisdi  sind  die  Yortheile  solcher 
Einiichtang  hinUngUch  gegen  die  bedenldicfaen  Folgan  abgewogen.  Die  Niere 
war  in  dieser Klasee  schon  von  delleChiaje  nnd  Eydonx  und  Sonleyet, 
dann  ziemlich  gleichzeitig  von  Hnxle^  ondLenclfart  gesehen  and  wude 
von  Gegenbanr  am  genanesten  beschlieben.  Wie  bei  FNaobnmchen  liegt, 
wo  ein»  KlemenhAUe  vorhanden  ist,  die  Snasere  Oeflfanng  scUitzftnnig  in 
dieser,  übrigens  zieht  de  sich  schlaaohfdnnig  gegen  nnd  nter  das  Herz  und 
mündet  in  dessen  Beutel.  Bei  Carinaria  ist  das  Organ  nur  am  Eingang 
muskulös,  im  übrigen  schwammig;  bei  Pterotrachea  ziemlich  jenes  in  der 
vorderen,  dieses  in  der  liinteren  Hälfte,  so  dass  die  Muskeln  in  die  Balken 
übergehen ;  bei  Atalanta  ist  es  ein  durchweg  kontraktiler  Schlauch.  Bei  der 
am  meisten  schwammigen  B^chaflienheit  der  Carinaria  fallt  es  auch  durch 
weisse  Farbe  auf.    Das  Blut  umspült  die  Wände  des  Organs. 

Von  den  als  Nieren  und  Hambehälter  funktionirenden  Oi^nen  der 
Cephalopoden  war  schon  in  etwa  frtiher  die  Rede  (Bd.  II,  p.  432). 
Die  Oigänc  sind  gross,  bei  den  Nautiliden  doppelpaarig,  sonst  paarig  ala 
Peritonealblindsäcke  an  der  Bauchseite  des  Rtunpfes,  mit  Wärzchen  rück- 
wärts vom  After  in  die  Athemkammer  mündend,  wo  dann  die  Uamkammem 
von  älteren  Autoren  ala  Ferikardinm  oder  Pseodoperikardiom  bezeichnet 
worden.  Die  zwei  Kammern  shid  bei  den  Ootopodiden  durch  das  Septma 
getrennt  Sie  enthalten  nie  das  Herz,  stets  die  Yenae  cavae  mit  ihren 
drüsigen,  Han  ahaondemden  AnliSngen.  Sie  komnumiziren  durch  seitliche 
Oefinmgen  mit  dem  Theil  der  Leibeshfihle,  welchen  man  Oemtalkammer 
nennt,  welcher  aber  ausser  der  Qeaohlechtadrilae  bei  den  Obtopodiden  zu- 
weilen noch  emen  Theil  des  Darms,  bei  Loligo  auch  noch  Hagen,  BUnddaim 
nnd  Siemenhenen,  bei  Ommatostrepbes  anch  den  ThiftCDsack,  bei  Sepien  die 
Kiemenherzen  nnd  einen  Theil  des  Magois  anfiiiramt  ind  nach  Hancock 
der  Perikardialkammer  der  Nndibranchien  entspricht.  Die  ventrale  Anbringung 
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der  Lage  des  EnddamiB  ond  Aften.  Der  Tintensack,  welchen 
irittoteles  der  Kieie  Tergücli,  darf  ato  ein  AaaldrQaenivpafBl  angesehen 


Hie  Sielte  enthalten  in  heller,  zuweilen  fadenziehender  Flflssigkeit  zahl- 
K^Srperchen  von  allerlei  Oestalt ,  braunröthlirhe  un<l  violette  kömige 
.\lA?-ito.  Kütrel<'lHMi  von  kohlensaurem  Kalk,  parasitische  Dicvatnia.  Jone 
^nlHtaiiZfU  entstehen  in  den  Kpithelien  der  traubigen  Venenüberkleidung, 
sadi  Boll  im  Plasma  ohne  Sekret bläschen.  Schon  liarless  verglieh  das 
(Hon  einer  amgestfllptcn  Drüse,  weil  die  Form  nicht  durch  die  Verästelung 
ia  absondernden  Fläche  in  Nebenhöhlen,  sondern  durch  die  der  Gefässe  in 
OKI  in  die  Höhle  hBngenden  Traabe  beatiBunt  wird.  Das  ist  nur  minder 
MBB$j  doch  im  Piinstpe  ebenso  gegeben  in  den  Balkenwerken,  I^amellen, 
imicn  der  Niere  anderer  Mollnsken.  Die  Peritonealporen  lassen  den 
Uak  der  Urinbehilter  von  Zeit  zn  Zeit  austreten,  in  periodischem  Uriniren. 
Die»  FHksn^eit  sah  von  1885  an  Mayer  als  Urin,  die  DrOsenanhänge 
itr  Venen  als  Nieren  an;  v.  Siebold  fand  darin  rlionil»oedrisebe  Kry stalle 
^iSi  Karmin  färbe  .  Krohn  solche  stets  bei  Sepia,  aber  nicht  bei  Ortopus 
13-1  L3lii:o.  liarless  machte  die  Murexidprobe ,  so  auch  Bert,  welcher 
iiier  ven^eblich  nach  Harnstoff  und  bei  Nautilus  auch  nach  Hanisäure  suchte, 
äixley  fiand  in  den  Konkretionen  hauptsilchlich  Kalkphosphat,  Läon 
Frederic q  bei  Octopns  weder  Hams&nre  noch  Hanstoff,  hingegen  Gnanin 
oteXanthin;  Krnkenberg  erhielt  van  nicht  angegebener  Art  prftchtige 
llirMliiekryBtallgrappen.  ^ 
BdAmphioxBS  sind  die  Nieren  vonBathke,  Reichert,  Stieda 


'wihil,  von  den  flbrigen  an  Yersddedenen  Stellen  angegeben  worden. 

Oi«i  hat  sie  als  Drosen  unter  der  Chorda  bis  gegen  den  After  reichend 

kttdirieben  und  es    stimmen   damit  möglicher 

^d»  übereiu    braungefärbte   Kanäle,    welche  flf. 

LiDkester  1875  auf  Durchschnitten  entdeckte,  ^'P'iQ^^-r  '^'^'^:^^ 

v>  zur  Chorda  gelegen,  dass  sie  den  Uniieren-  ^^^^^'^"fy^'^'''^^'''^ 

sih^ü  höherer  gleichzustellen  seien,  während  * 1 1  W&l&^^y*^^ / 

^-  MttUer  Bokhe  Organe  an  jener  Stelle  ganz  .  '\J'^  \^ 

^>«tet  lengnete.   Dass  sie  in  die  fiUsdilich  ^ 

l'MillUe  gensnnte  Athendnmmer    mttnden,  <^*»'^">^^  '^"''>  Haurhiheii 

_^  .    ,         "                                                             '  WB  ▲mpliioxafl   »or   dem  l'oro« 

jene  AnfEMsnng  kaian  erschweven.   Von  aUMBfaMiii.«im«%,aMiLH«w- 

■*wnn  Autoren  sind  sie  aber  weiter  abwärts  f ''""^r"ir\7 

i*VB SciteDwänden  des  Körpers  gesucht  worden;  OMeUeehtadiaMa.  ad.  8<ttwau> 


^Hlckcl  in  .len  Seitenkanalen.  vennutl.lichen  rJlT.'«^-!-. 

^Ä^omaWhnitten :   von  Huxley  in  den  Falten 

Ranrhhaut.  vielleicht  identisch  mit  W.  Müller,  wildier  Kpitlu'l>tivifen 
ventralen  Fläche  des  sogenannten  Peritoneum  vom  Leberurspning 
zum  Baachpoms  als  den  Urzustand  des  Hamapparates  ansah.  I>ie 
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älteste  Ansicht,  die  von  Joh.  Müller,  hat  durch  die  Untersuchungen  von 
Langer  ha  HS  soviel  Unterstützung  gefunden,  dass  sie  mindestens  neben 
der  von  Owen  und  Lank  est  er  im  Auge  gehalten,  wenn  nicht  allen 
anderen  Ansichten  vorgezogen  zu  werden  verdient.  Sie  erscheint  nach  den 
generellen  Fortschritten  in  der  Kenntniss  der  Ilamorgane  aach  leichter 
annehmbar  als  früher  und  könnte  noch  d(>n  Schlüssel  zu  weiteren  Fart- 
schritten  in  deren  Awffaftming  bei  Wirbelthieren  bieten.  Der  DarBteUimg  von 
Langerhana  selbst  gegenftber  mnss  nur,  wie  oben  (Bd.  HI,  p.  225), 
beUmt  werden,  dass  die  „respiratorische  Bauchhöhle**  HlUler's,  in  wMner 
die  Organe  liegen,  entwickelangsgeschichtlich  in  den  wesentliclien  Benehnogea 
der  Athemkammer  der  höheren  Fische  gleichwerthig  ist  and  demnach  mor- 
phologisch Ton  einer  Ansldeidmig  derselben  mit  Peiitoneom  im  gewöhnliciiea 
Sinne  nicht  die  Bede  sein  kann.  Physiologisch  freilicfa  tritt  diese  HOhle 
mehrfach  in  Stelle  der  Peritonealhöhle.  Sie  erspart  den  Hamorganen  ond 
den  Geschlechtsorganen,  die  sonst  gewöhnlichen  eigenen  Einsttllpungen  za 
bilden,  flbemimmt  an  Stelle  solcher  oder  der  Peritonealhöhle  die  Produkte 
derselben  und  bringt  sie  zur  Ausfuhr.  Die  nrntlmuiasi-liclien  Ilamorgane 
erscheinen  in  grosser  Zahl  ant"  der  Innentlaehe  der  Ventraldei  ke  «les  hintereu 
Ab>(  lniittes  dieser  Atliemkaninier .  etwa  von  der  Mitte  der  Reihe  der  Ge- 
schlechtsdrüsen ab.  Spiirlieh  anfangend,  werden  sie  reichliciier.  wenn  gegen 
den  Abdoniinalporus  liin  ilie  (leseidechtsdiüsen  spärlicher  werden,  um  hinten 
wieder  sich  zu  vennindern.  Sie  vermehren  sich  mit  dem  Heranwachsen.  Sie 
bilden  granulirte  Läugswülstchen,  anscheinend  ohne  Ordnung  hinter  und  neben 
einander  und  nngleich  in  Grösse.  Vielleicht  wäre  doch  die  Metamerie  zu 
konstmiren,  wenn  man  ausser  der  für  die  ganze  Höhle  bekannten  As}'mraetrie 
der  zwei  Seiten  noch  eine  qnere  Anordnung  in  schrägen  Linien  ond  Ungleich- 
heit der  Zahl  in  den  Metameren  annfthme. 

Die  Wülste  enthalten  Zellen  von  zwei  Arten,  grosse  blasige,  mit  dem 
Kern  in  der  Tiefe  und  neben  ihm  Konkrementen,  welche  UeberosmiuBSinre 
leicht  rednziren  ond  durch  sie  geschwärzt  werden,  und  in  den  Zwischen- 
räumen yom  Bindegewebe  fiidig  ansteigende  kldne,  dunkle,  welche  den  Kern 
oben  haben  und  stemiörmig  auf  die  grossen  ILbeigreifen.   An  diesen  ist  die 

Geissel,  welche  alle  Zellen  der  Athemkammer 
ua  haben,  deutlicher  als  an  jenen.   Sind  diese  Zell* 

hänfen  Nieren,  so  wftre  deren  Abkunft  ans  erst 
sekundär  und  ziemlich  spät  in  der  £mbr}'ooal- 
entwickelung  zur  Einfaltung  gelangten  Ektoderm- 
lagern  deutlicli.  Wahrscheinlich  ist  W.  Mül  1  e r '  s 
Ansicht  mit  dieser  zu  verschmelzen.  Die  Köii)or, 
Ni««n«1lM  voB  AmpUoxas  mit    auf  welelie  dieser  die  An-:aben  von  Job.  Müller 

be/ielit  und  welche  ihm  al>  pani^iti^rlu'  Frotoplasma- 
nuu>seu  erscheinen,  bind  wolü  ein  audereü  gewesen, 
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-  da?,  worin  Langerhans  .7.  Mtiller's  Organe  wiederfand,  und  seine 
ipittR'brrcifrn .  m^-iiit  Laugerlians .  seien  nur  besondei-s  reguläre  Anord- 
LüagPü  vier  Wulste  J.  Müller's.  So  wird  es  beiden  zu  gut  kommen,  wenn 
Ha>se  sich  der  Heutoiig  W.  Müller's  um  so  lieber  anschloss,  als  er  in 
Ii -^«n  Zellen  Andeutungen  einer  Streifong  (and,  wie  sie  Heiden  ha  in  an 
tirj  Mmenepithelieii  höherer  Wirbelthiere  nachwies  (vgl.  p.  148). 

f%i  die  Ham  bildenden  nnd  ansAhrenden  Orgwe  der  kranioten 
Tirbelthiere  Ist  ein  tieferea  YentAndnifls  nur  an  Hand  der  Entwicke- 
)iH^.niluf1iU  zu  gewinnen.  YerBchiedeDheiten  der  Erwaehaenen,  welche  Im 
fiia  AnKhfline  gleichgültig  nnd  iimiioti?irt  erscheinen,  eriangen  dabd  ein 
hueresee.  sonderbare  Komplikationen  mit  den  Creschlechtsorganen 
Lirai  sich  in  uieht  vorhenjesehener  Weise,  srhwere  histiologisehe  Aufgaben 
sich  U'ii  hter ,  liuiiiulogit  en  von  untieahnter  Traj^weite  tliueu  sich  auf. 
b  >inil  nur  wenige  Gegenstände  in  unserer  Disziplin  in  «leii  b't/tcn  .laln'en 
^  Mch  grosser  Energie  verfolgt  worden  als  dieser  Theil.  jSlaii  wünie  die 
^TTiifhtxuig  unnütz  erschweren,  wenn  man  mit  den  fertigen  Organen  der 
Eikern  Klassen  beginnen  wollte.  Auch  wird  man,  da  die  älteren  Ansichten 
ikt  die  £atwickeliing  in  vielen  Punkten  sich  wesentlicher  Aendemngen 
ieMig  erwiesen  haben,  sich  zur  geschichtUohen  Orientimng  an  wenigen 
BaHdomgen  genügen  lassen  können. 

INe  Kcnntniaa  des  Ursprungs  der  Hamorgane  beginnt  mit  G.  Fr.  Wolf  f , 
*<tter  1759  in  der  Theoria  generationis  mitthdlte,  dass  sich  im  Embryo 
Hühnchens  von  3 — 4  Tagen,  zu  einer  Zeit,  zu  welcher  bis  dahin  die 
Seren  als  noch  nicht  vorhanden  galten,  eine  Lage  fester  zusamni^  nlianiiciult  r 
Men  in  dem  Ilaume  tinde,  welrlien  seitlich  die  Gliedniaasseuanhiijcii  be- 
nmn\.  aber  vorne  über  diese  hinaus,  bis  in  den  Kopf  reichend.  I)ieselbe 
niit  d«'ti  anderen  Eingeweiden  nichts  zu  thun,  schiebe  sich  vielmehr 
n^te  solche  und  die  Wirbelsäule,  dehne  sich  später  vorzüglidi  /wischen 
Hhiterbeinen  imd  dem  Schwanz  ans ,  trete  mit  der  Alhintois  in  Ver- 
Üiteg  und  entwidde  ans  sich  in  immer  knapperer  Znsammenballung  und 
B  Abiefanftning  die  Nieren,  sowie  ans  abwärts  steigenden  Ausläufern  die 
BiaMter.  Weitere  Beobachtungen,  vonAglich  von  Oken  und  J.  Fr.  Meckel, 
■iite  namentlich  das  Voikommen  dieser  Organe  auch  hti  Säugern  imd 
^  MeBBchen.  Während  anfänglich  die  Unterscheidung  jener  Anlagen  von 
Xierm  selbst ,  den  Nebennieren .  den  (ieschlechtsorgauen  unsicher  und 
I'tiu  ganz  unbekannt  war.  kläHe  sich  jenes  rasch  mnl  in  betrcft"  dieses 
^^it'li  man  einige  Vorstellung  dadurch,   dass  Oken  vom  Ausführnngsgange 
Kanalchen  im  unteren  Abschnitte  zu  iigiziren   vermochte  und  dass 
^oienmäller  £snd,  mn  Theil  des  Organs,  aus  welchem  eni  dem  Eier- 
a^[regiites  Orgym  hervorgeht,  nach  ihm  das  BoaenmOUer'sche  oder  der 
^^^»«Menloff  genannt,  bestehe  ans  gewundenen  Kanälchen  nnd  sei  dem 
.Nebeshoden  veigldchbar.  J.  C.  Mftller  nahm  1815  die  Gänge  für  die 
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Geschlecht swege,  den  Körper  der  Organe  gänzlich  ftür  solche  Nebenorg 
in  Anspruch. 

Von  1820  ab  widmete  Kathko  diesen  Organen  in  seinen  ])erühni 
entwickeluiigsgeschicht liehen  Arb€itea  besonilere  Aufnierksandceit.  Kr 
dieselbeo  anch  bei  EeptUen  nach,  verseliafEte  ihnen  den  Titel  der  WolfTsd 
Körper  als  einen  generelkn  unter  Beseitigang  des  erst  ftlr  die  Sänger  ni 
dem  Entdecker  Oken  gewählten,  nannte  de  anch  fMdiere  oder  faledie  Kler 
später  Umieren.  Er  sah  die  qnere  GliederanK  nnd  Umwandlnng  in  1 
gebildeter  Qnerstreifen  xa  Schläacben,  das  von  diesen  Schläuchen  toh  Anfii 
an  gesonderte  Bestehen  des  WoUPschen  Ganges  oder  falschen  Hamleiti 
erst  über  die  ganze  Länge,  nachher  beschränkt,  und  die  Entstehmig  d 
Nieren  und  Geschlechtsdrüsen  zwar  auf  CinnKl  des  Organs,  aber  aus  uiit€ 
scheidbaren  Theilen  unter  Versorgung  mit  eigenen  Ausftlhrunf^sgäuge 
'^^^^llrenll  Ratlike  noch  der  Meinung  war,  die  nackten  Amphibien  wie  d 
Fische  entbelirteu  der  Umieren,  oder  richtiger  eines  Wechsels  der  Nie« 
nnd  aus  diesem  Grunde  auch  der  Nebenhoden,  da  bei  ihnen  die  Umi« 
einfach  als  Niere  persistire,  fand  Joh.  Müller  1829  anch  bei  den  Amph 
Men  eine  gewisse  Repräsentanz  der  Wolifschen  KOiper,  ein  Paket  vc 
Blindsäckchen  in  der  Nähe  der  Kiemen,  MllUer'sches  Knäuel,  mit  einei 
langen  Ansfhhrongsgaiigi  dasselbe  Organ,  welches  man,  da  die  bleibend 
Niere  weiter  rftekwärts  erscheint  nnd  mit  wohl  zn  starker  Betonimg  de 
Differenzen  später  Vomiere  genannt  hat  Derselbe  gab  andi  an,  daes  di 
WolflTschen  Körper  bei  den  V'ögeln  von  Anfang  an  paarig  angelegt  und  an 
»luerliegenden  ('vlindeni  oder  Bläschen  zusammen' resetzt  seien,  aus  ihnen  ei' 
gelbliches  Sekret  in  die  Kloake  gelange,  die  Nebenhoden  nicht  eigentlid 
Reste  der  WcdflT sehen  Körper  seien,  sondern  neben  diesen  entständen,  das 
der  WolflTsche  Gang  selbst  männlicher  Geschlechtsgang  sei,  neben  ihm  abei 
der  weibliche  besonders  angelegt  werde,  dessen  Anlage  dann  nach  den 
Entdecker  MOller'scher  Gang  genannt  worde.  Alsbald  zeigte  ttbrigeof 
Jacobson,  dass  anch  bei  gewissen  weiblichen  Sängern  Beste  des  Wolffsebei! 
Ganges  in  Organen  bestehen  bleiben,  welche,  1822  von  Gärtner  besehrkbeo, 
nach  diesem  Gartner'sdie  Kanäle  hsissen.  Anch  bestätigte  er  dadnrch,  das« 
er  in  der  Allantois  der  Embryonen  Hamsänre  fand,  bofor  man  eine  TWctioD 
der  späteren  Nieren  anneinnen  durfte,  die  hanlbildende  Thfttigkeit  der 
WolflTschen  Köi-per,  welche  er  Primordialnieren  naimte.  Rathke  und  Bär 
parallelisiilen  das  Verhilltniss  der  Organe  zu  den  Nieren  in  der  Eiitwiikc- 
lungsgeschichte  dem  der  Kiemen  zu  den  Lungen.  Nebenher  begamieii  «üe 
Untersuchungen  über  die  Herkunft  dieser  Organe  nach  den  Keimblättern. 
Bär  leitete  dieselben  gradezn  ans  einem  Blutgefässe  ab,  verleitet  durch  die 
starke  Betheilignng  des  Gefässsystems.  Man  kftnnte  sich  dabei  daran  enaneni» 
wie  bei  MoUnsken  die  hamUldenden  Epithelien  als  äusserer  Beleg  sich  dea 
Gefitosen  anschliessen.   Bisch  off  aber  betonte  schon  zeitig,  dass  man  eine 
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so  späte  Anläse  Dioht  ans  einem  einiigen  der  ht&  Miner  Entstekong  bereits 
alcht  meiur  gesonderten  Keimblfttter  aUeiten  dttrfe.  In  zaUreielMn,  hier  nidit 
anfznföhrenden  Arbeiten  worden  die  auf  solchem  Qnmde  Mk  aoflmnenden 

lüiuelheiteii  verfolgt,  die  Haniorgane  der  erwachsenen  Fische  vorzüglich  von 
J.  Müller  und  Hyrtl  beschrieben,  für  die  Amphibien  und  Anmieten  die 
nach  (teschltc-lit  und  Klasse  verschiocUnen  nierkwünligen  Kombinationen  der 
ILuTi-  und  Geschlei  htswege  entwickluugsgeschiclitlii  li  begründet ,  der  anato- 
misi  lie  and  histiologiscbe  Bau  nnd  die  Funktion  der  Nieren  genauer  dar- 
gelegt. 

Wenn  man  dabei  auch  die  Wolft"  scheu  Gänge  nicht  aus  Einstülpungen 
von  der  Kloake  ans ,  oder  neben  ihr  entstehen  sah ,  so  leiteten  sie  als  das 
erst  Gebildete,  doch  durch  ihre  der  LängBSxe  parallel  gehende  Richtung  die 
YoreteUmg  der  Homologieen  für  das  Organ,  die  pliylogenische  Betrachtung. 
Die  queren  Scblftnche,  aas  jenen  Torqiirieasend  oder,  wenn  selbstftndig,  doch 
sflitlicb  qiäter  anlkretend,  eiregteii  vorUtaifig  nicht  die  Meinung  eaner  meta 
meriadien  Gliederong  dieses  Afiparstes.  Das  q[»Sriiche  Bekanntwerden  mehr- 
fiidier  OeOurngen  von  Hanuiybrcfaen  m  die  LeibeahOhle  bm  Cyldostomen  war 
eben  so  wenig  in  dieser  Biolitang  wwertbbar.  So  scfaieneQ  denijenigen, 
wddie  Stammbinme  anfwbanen  liebten,  die  ¥^ibelthiere  wagen  der  einfoch 
paarigen,  den  Wassergeftsaen  yeigleichbaren,  terminal  mflndend«tt  WoMFschen 
Glüige  ¥on  gewissen  niedeien  WOrmem,  nicht  znn&ehst  von  den  hOheroi 
Wtaiim,  den  Aimeilden  abgeleitet  werden  zn 

Fig.  514. 


Unsere  Anschauung  in  dieser  Beziehung  ist 
sehr  bereichert  worden  durd»  Arbeiten,  welche, 
1874  durch  C.  Semper  und  kurz  nachher  Alex. 
Schultz  und  B  a  1  f o  u  r  eröffnet ,  zunächst  für 
Eiubryonen  von  Knorpeltisclien  die  Grundlage 
der  Woltf  sehen  Körper  in  segmentweise  wieder- 
holten .  in  die  Iveibeshöhle  geöffneten  Kanülen 
and  damit  eine  Vergleichbarkeit  grade  mit  höheren 
Wtnnem,  ßorstenwttrmem  und  Hirudineen,  nach- 
wiesen. Für  die  Cyklostomen,  Knochentische  und 
Ganoiden  ist  dieaer  Nachweis  aus  der  Entwiche- 
Ingsgeschiehte  noch  weniger  valUraamMn.  Bei 
den  swel  enteten  ünteitlsssen  süid  andererseits 
dardi  den  gladichen  oder  fast  ToUstindigen 
Sfaagel  einer  KoDqkUlmtion  der  Hamorgane  mit 
d«  Oesdüechtanganm  die  Verhftltniase  im  jagend* 
Heben  nnd  erwadisenin  ZmUaid  Ton  einer  £in- 
fschhcit,  welche  mit  deren  Darstellung  zu  begüinen 
eavfeUt 


Voidercnd«'  d^r  Niere  von  WpIIo- 
itoma  Forsttiri,  i/t«         ^'  Malier. 

»ein  mit  dem  Glomemlaa.  >. 
Uaraguig.  va.  Vumiere. 
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Fflr  die  Cyklostomen  sah  bei  Hj-xine  glutinosa  R  e  t  z  i  a  8 
1824  die  Hamoi^ui'  als  ein  l'iuir  Gefässe  zu  Seiten  der  HohlTcne,  voll 
giüiier  Materie,  geöffnet  in  einer  Pai)ille  der  Kloake,  das  vordeie  Ende" 
durch  einen  feinen ,  nicht  injizirbaren  Gang  verbunden  mit  am  Herzbeutel 
liegenden  diüsigen  Körpern,  Nebennieren,  oder  falls  die  (ningc  nur  Harn- 
leiter seien,  selbst  Nieren.  .To Ii.  Müller  erkannte  1830  bei  Myxine  und 
bei  Bdellostonia.  dass  von  der  medialen  Seite  der  (liinge  in  Zwischenräumen 
Säckclien  oder  ganz  kurze  Blindröhrchen  abgehen ,  weiche  sich  einschnüren 
und  dann  noch  einen  Abschnitt  haben ,  in  welchem  ein  Gefässkuchen  liegt. 
Kachdem  1842  Bowman  in  den  verschiedenen  Klassen  gesehen  hatte,  dass 
die  nach  Malphigi  beoaimteii  rundlichen  Körperchen,  welche  gewisse  Sdiichteo 
der  Nieren  körnig  erscheinen  lassen  ^  ans  solcher  Eünsenknng  eines  Gefäss- 
knftaels,  GlomemhiB,  in  das  eingestOlpte  BUndende  eines  Hamkaaftlcheiis 
bestehen,  welches  so  un  den  Gefitasknftael  die  mit  dem  Kanal  kommimi- 
zirende  Bowman'sche  Kapsel  bildet,  erkannte  Mttller,  dass  die  gedachten 
Sftckchen  der  Myzine  solchen  Kiqisehi  imd  damit  mOglichBt  einfachen  Nienn- 
lappen  oder  kleinsten  abgelOstai  NierentheUen,  Bencoli,  entsprechen,  jedes 
m  insserst  koizes  HamkanSlchen  darstellt  mit  einem  Olomerolns,  welcher 
als  ein  Wandemetz  Yon  einem  Aeetchen  der  Aorta  gespeist  wird.  Da  so 
der  Hamldter  die  Niere  an  sidi  trägt,  konnte  der  voriiegende  Driteenkflrper 
nidit  dgentlich  Niere  sein.  Bosenberg  hielt  ihn  gleichwerthig  dem 
vordersten  Abschnitt  der  gänzlich  primordialen  Niere  teleostischer  Fische, 
welchen  Hyrtl  Kopfniere  (vgl.  p.  126)  genannt  hatti. 

Eine  »ehr  genaue  Beschreibung  gab  1875  \V.  Müller.  Er  fand  bei 
jungen  Thieren  die  Harnleiter,  welche  bei  allen  hhiter  den  drtisigen  Körpern 
mit  einem  mit  Konkrementen  gefüllten  blinden  Ende,  zuweilen  auch  dazu 
einem  mit  Konkrementen  gestopften  und  für  den  Glomenilus  verkünnnerten 
Ilanikaniilchen .  abschliessen ,  in  jene  Köri)er  mit  äusserst  enger  Lichtung 
fortgesetzt  und  doi"sal  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Ausbachtangen  mit 
Glomenili  besetzt,  während  ventral  eine  grosse  Zahl  drüsiger  Röhrchen,  zam 
Theil  in  Büschel  vereint,  abging.  Diese  Ilöhrchen  wendeten  sich  endlich 
alle  gegen  das  Perikardium,  welchem  die  Körper  anliegen  and  dessen  Höhle 
mit  der  Leibesh<^e  verbunden  ist,  imd  öffneten  sich  dort  mit  Trichtern. 
Diese  Beziehongen  zur  Leibeshöhle,  das  zeit]i<äi  frühere  Auftreten  md  die 
Lage  schienen  W.  Müller  die  Unterscheidung  dieses  Theilee  Yon  der  im 
ftbrigen  peraistirenden  Umiere  als  Vomiere,  Fro-ren,  za  verlangen.  M.  Fftr- 
bringer  bestätigte  das  fiDtr  Bdellostoma  heterotrema,  bei  weldier  der 
bleibende,  perischnorartige  wechselnd  geschwollene  Umierengaog  89 — 40^ 
nnd  ftr  'bfyjme  anstralis,  bei  welcher  derselbe  eine  ziemlich  g^eichmissige 
Weite  ond  58 — 60  HamkanUchen  hat,  so  dass  solche  Zahl  bei  beiden 
Thieren  in  normaler  Metamerie  mit  der  der  durch  Qnersepta  gesonderten  Ab- 
schnitte der  Muskulatur,  derMyoconunata,  stimmt.  Anch  erkannte W. Mttller, 
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dass  an  den  blc'iben<len  Hnnikaniilclien  die  Epithelzclleu  von  der  eingeengten 
Stelle  an,  schnuiler  und  höher  und  in  der  Kapsel  sehr  zart  werdeu.  Die 
Glomenili  sind  lappig. 

Bei  den  jüngsten  beobachteten  Petromyzon,  welche  erst  vier  Kiemen- 
löcher hatten,  fand  W.  Müller  bereits  WolflTsche  Gänge,  oder,  falls  man 
mit  RQcksicht  auf  die  Komplikationcu  bei  höheren  diesen  Namen  in  be- 
schränktereni  Um&nge  anwenden  will.  Yomierengänge.  Dieselben  Hessen  sich 
bei  einem  Thicre  von  4,25  mm  Länge  bereits  bis  znr  Kloake  verfolgen  und 
nindetea  nach  Fürbringer  bei  einer  Lftnge  des  Fischchens  von  5,5  mm 
in  dieselbe.  Bei  Lanren  von  7  mm  LAnge  fand  W.  Mflller  diese  Gänge 
an  Torderen  Ende  nmgestaltet  za  einem  Konvolnt  von  KanUen  nnd  an  Stelle 
der  ein&ehen  Oeffirang  in  Höhe  des  Perikardinm  in  die  Baochhöhle  je  vier 
auf  FapiDen  stehende,  dam  an  der  der  Aze  zogewendeten,  medianen  Kante 
dnen  Glomendns.  So  entsteht  dne  gleiche  Einriehtang  wie  hei  Myzine,  nnr 
dasB  der  Tdehter,  welche  an  der  Oeffirang  die  hei  Myzine  nicht  bemerkten 
Winipem  lange  behalten,  weniger,  übrigens  nach  Calberla  mid  Fftr- 
bringer  fünf  sind.  IMese  verwandefai  sich  durch  Abflachnng  in  Rinnen, 
in  welcher  Form  sie  M.  Schnitze  1858  auf  kurzen,  der  Vomiere  ver- 
elichenen  vorderen  P^ortsätzen  der  Niere  beschrieben  hatte.  Vorläufig  fehlen 
bei  vollständiger  Fertigstellung  dieses  Theils  rückwärts  die  Handianälchen 
iiucli .  derselbe  verdient  um  so  mehr  den  Namen  der  Vomiere.  Während 
der  Ausbildnn'T  des  hinteren  Theils  der  Niere  längs  des  Uniierenganges 
ver^rössert  sich  anfänglich  auch  noch  die  Vomiere,  ist  eine  Zeit  lang  recht 
voluminös  und  erstreckt  sich  nüt  ihren  Schläuchen  durch  die  entsprechciidc 
Zalil  von  4 — 5  Myocommata.  während  die  zugeliörigen  Trichter  im  vorderen 
Tbeile  einander  genähert  sind.  Sind  die  Thiere  nach  W.  Müller  6,5, 
nach  Fürbringer  einige  Centimeter  lang ,  so  bleibt  die  Vonnere  zurück 
unter  Anfüllung  mit  Hamkonk ret  Ionen ,  wie  sie  anch  im  naclifolgenden  Ab- 
sdmitle  des  Ganges  liegen.  Endlich  erübrigen  nur  die  MttndungsstQcke  und 
der  Gkmiernlns  in  einer  Involution,  welche  vollkommener  ist  als  bei  Myxine, 
vieOddit  entsprechend  der  energischerai  Ansbildnng  des  Unteren  Ab- 
schnittes. Dieser,  die  Unüere  im  engeren  Sinne,  bildet  sich  nach  Für- 
bringer ans  metamerisch  einander  folgenden  Strängen  des  Peritonealepithels, 
weldie  sich  abheben,  in  Bläschen  nnd  KanAlchen  wandehi,  dem  Gange, 
wddier  sdum  als  Yoniierengang  fimgirt  hatte,  sich  anschliessen,  sich  in 
ihn  Oflnen,  ihn  znn&chst  mit  znm  Umierengang  machen,  was  er  später  aus- 
schliesslich ist.  ffie  umstehen  ihn  halbspiral,  indem  sie  vom  aussen,  in  der 
Mitte  an  der  Bauchseite,  hinten  medial  und  selbst  dorsal  münden.  Sie 
erhalten  an  den  ventral  liegenden  Blindenden  je  einen  Glomemlus,  nach 
F.  M«'ytM-  alle  einen  gemeinsamen  kolossalen,  und  längen  sich  im  Vergleich 
mit  <lt  n  .M\xi]ioiden  sehr  uns,  so  dass  sie  dorsal  den  Gang  sehr  überragen 
und  mehrere  zugleich  von  einem  (Querschnitt  getroffen  werden.    Sie  bilden 
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Knäuel,  aus  welchen  gelöst  sie  wellifz  in  den  median  mit  seinem  Partner 
unter  der  Aorta  verbundenen  R<\thke'sclien  Fcttköri>er  treten  und  in  ihm 
aufsteigen.  Die  so  entwickelten  llanikanalchen  l»leiben  nicht  von  einander 
geschieden,  sondeni  drünfren  sieh  zu  einem  schmalen  Nierenkörper  zusammen 
and  nach  F.  Meyer  vereiniijeii  si(h  jedesmal  mehrere  zu  einer  Sammel- 
röhre, welche  auch  noch  eine  Biegung  macht,  bevor  sie  in  den  in  der  unteren 
Kante  des  FettkOipers  verlaufenden  Ilamleiter  tritt  Indem  die  Niere  im 
Längswachsthun  zurückbleibt,  nimmt  sie  bei  den  erwachsenen  nidit  mehr 
den  ihr  gemäss  der  Metamerie  zukommenden  Raum  ein,  sondern  nnr  noch 
die  vordere  Hälfte  jenes  FMAhßrpeiSy  nach  Tersehiedenen  Angaben  ein  oder 
zwei  Drittel  der  BimpfhÖhle.  Die  Hamkanllchen  messen  kaom  0,1  nm  in 
Weite,  sehr  wenig  im  Yeigleiche  mit  den  Myxinnden. 

Die  beiden  Harnleiter  oder  Ureteren  Terefinigen  sich  za  einer  honen 
HazmOhre,  Urethra,  welche  auf  der  hinter  dem  After  yoigeaogenen  Papille 
mllndet,  in  welcher  anch  die  paarigen  Peritoneal(^ge  ftlr  Ansfhhr  der  Oe- 
sohleditsprodakte  m  dem  einfiudien  Porös  genitalis  gelangen.  Nach  vom 
bleiben  die  Harnleiter  über  die  Nieren  hinans  oüin. 

Die  Nieren  der  Knochenfische  erstrecken  sich  als  paarige,  aber 
gewöhnlich  unter  einander  verbundene  Organe  meist  durch  die  Rumpfhöhle 
oder  deren  grössten  Theil  unter  den  Wirbelkörpem ,  beginnen  fast  immer 
schon  unter  der  Schädelbasis  und  reichen  hinten  häutig  über  die  Rumpfhölüe 
hinaus. 

Die  Einrichtung  anderer  Organe  und  die  Raumdis])osition  zwinirt  der 

Niere  an  den  verschiedenen  Stellen  des  Körpers 
Besonderheiten  der  Gestalt  und  Lage,  auch  Unter- 
brechungen auf,  80  dass  Hyrtl  eine  Kopfniere, 
Bompfoiere  und  Schwanzniere  unterschieden  hat. 
Eopfniere  nennt  man  den  Theil  vor  dem  Schnlter- 
gttrtel  und  dem  mit  ihm  Terbondenen  Diaphragma, 
ttber  den  Kiemen,  anter  den  Tordersten  Wirbeln 
ottd  der  SdiidelbasiB  bis  so  den  hüiteren  KeU- 
bebfltkgehi  ond  den  Qoadratbeinen.  Dieser  Theil 
fehlt  wenigen  Gattongen,  Centnmotos,  Mastaoem- 
blos,  Moraena,  den  Lophobrancliiem ;  er  beschlinkt 
sich  bei  Ophicephalos  anf  die  Gegend  des  sweiten 
Wirbels.  In  der  Regel  seiohnet  er  si^  durch 
eine  staike  Qoerentwicfcehmg  ans,  ist  jedersdts 
meist  dreiseitig,  flügelförmig  oder  kolbig,  zuweilen 
scheibenförmig  der  Schwimmblase  angelegt.  Die 
Antheile  der  zwei  Seiten  sind  in  ihm  meist  durch 
die  Schädelbasis  und  die  vorderen  Wirbelkörper 
getrennt,   zuweilen  jedoch  im  Parench^in  ver- 
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vom  Bh«1m  gamiktn,  «Mik  MjilSL 

b.  Banchthoil  der  Niere,  c  Vena 
CMÜtailiB  dextra.  ca.  V.  c«rd.  ai- 
■Irtn.  4aiDiMlM0Bvtori.  klt^ 
theU  der  Nii  re.  sc.  Vena  subcUvia. 
n.  o.  Unteren,  or.  Harnröhre,  tu. 
IbmUtM  ■HkMMrtwiihMte 
bw«tlMiiiig  an  der  TcninlfUf 
der  UretMen. 
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wachsen,  bei  Scaros,  Alestes,  Salmo,  Gymnotus,  Solea,  oder  doch  an  einander 
geheftet,  oder  durch  schmale  lirücken  verbunden.  Sie  sind  zuweilen  asym- 
nielri^ch.  In  stärkerem  AVai  listhum  k(3unen  seitliche  Fortsätze,  Nierenliörner, 
von  der  Kopfniere  aus  bis  unter  die  Haut  gelangen,  zwischen  den  Quer- 
fortsätzen ül)er  den  Aufliäugeapparat  der  Schulter  nach  aussen,  bei  Arius, 
und  neben  den  Wirbelkörpeni  aufwäiis ,  bei  einigen  Gadus,  oder  sich,  bei 
Tinea,  abwärts  gegen  den  Herzbeutel  erstrecken.  Bei  den  Pedicolaten,  einem 
Theil  der  Kataphrakten,  der  Gynmodonten,  Sclero- 
dennen  sind  die  ^'ie^en  allein  durch  diesen  vor- 
deren  Abschnitt  vertreten.  Sie  entsenden  dann 
lange  Harnleiter  und  gleichen  gestaltlich,  aber 
nicht  nach  Entwickelnngsgeschichte  denen  der 
AmpfailneD. 

In  der  Regel  folgt  ein  Banchthdl  der  Niere. 
Dendhe  liegt,  wenn  eine  Iftngere  Schwimmhlase 
vorliaiideD  ist,  meist  dorsal  von  dieser,  hei  Ostra- 
eion m  deren  hdden  Sdten,  bei  Pimelodos  und 
Sibmis  zum  Theü  TentraL  Wo  die  Schwimm-  „ 

Hknupparat  tou  Chiroaectes  puac- 

Uase  mit  besonderen  Knocheneinrichtnngen  von  ii^n.  ij^  mA  bjm.  ckimIw. 
den  Wiheln  Tersorgt  wird,  pflegt  die  Yerhindmig  ^ 
xwischen  Kopftheil  und  Banchthefl  dmrch  solche 

unterbrochen,  die  Niere  an  dieser  Stelle  unterdrückt  zu  sein,  bei  Siluroidei, 
Cj'prinoidei.  auch  bei  Ophidiura.  Zuweilen  geschieht  die  Unterbrechung  nur 
einseitig  und  stets  werden  die  getrennten  Abschnitte  durch  die  Harnleiter 
verbunden.  Der  l^auchtlieil  ist  selten,  bei  Trachyptenis ,  dem  Kopftheil  in 
Breite  gleich,  meist  eingeengt.  Er  ist  sehr  kurz  bei  Fistularia,  wo  er  sich 
nur  längs  des  eigenthümlich  langen  oder  aus  mehreren  venvachsenen  Wirbels 
dieser  (Gattung  erstreckt,  und  bei  eiiügen  Merluccius,  reicht  bei  einigen 
anderen  Arten  von  Merluccius,  bei  Cycloptems,  Trach}'pterus  bis  beinahe, 
bei  Saaras  und  Trichiarus  bis  ganz  zum  Ende  der  Bauchhöhle.  Wo  nicht 
Ton  der  Schwinimblase ,  ist  er  bedeckt  von  einer  starken  sehnigen  Binde- 
gewebehaut unter  dem  Peritonenm.  Bei  Arios  nimmt  sein  vorderes  Ende 
in  der  sdtlichen  Vorstrecknng  der  Kopfiiiere  tkber  die  Wirbelquerfortsätze 
Antheil.  Besteht  ein  himapophytischer  WirbeUmnal  im  Verlaufe  der 
ipfhöhk,  so  tritt  die  Baschniere  in  ihn,  bei  GumeUns  ganz,  bei  Masta- 
cemblas  mit  einem  vorderen,  öfter  mit  einem  hinteren  Theile.  Die  zwei 
sdtUchen  Hftlftm  verwachsen  m  der  Banchniere  gans  bei  Sparoiden,  Sdae- 
noideii,  Gobioiden,  Qnpeoiden,  Scomberiden,  in  der  IBtte  bei  Qypzim^den, 
am  gewOhnliebsten  im  hinteren  Abschnitte,  welcher  dann  dnen  songenfitamigen 
Lappen  lud  damit  bei  Fischen  von  gedrungenem  Ban  die  Hanptmasse  der 
Kiers  bfldet.  Wo  die  Niere  dem  Urspnmg  der  Mvsk^  filr  die  oberen 
Schlondknochen  an  der  Wirbelsäule  begegnet,  ist  sie  immer  gespalten. 
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Gescliieht  die  Vcrbindunß  nur  stellrnweisc  durch  Pareiu-hymltnirkcn.  s<»  ent- 
steht eine  Strickleiter-  oder  gefeiii^terte  Niere,  so  bei  Syngnathu»,  Spiiyniena. 
("obitis.  und  cinitrt  n  Arten  von  Clupea,  Gadus  und  Atherina.  Injektionen 
durch  einen  Harnleiter  fiehintien  durch  das  Ueber^eifen  der  Abschnitte  nnch 
auf  die  andere  Seite.  Bei  Labrax  ist  der  Baucht  heil  der  Niere  aufgelöst 
in  eine  Reihe  von  durch  die  Nierenvene  nnd  den  Harnleiter  verbondeneD 
Läppchen« 

Man  kann  Schwanztheil  oder  Caudalniere  den  Thcil  Jenseits  do^  Afters 
nennen,  aber  es  tiiebt  dafür  zwei  Modalitaten:  die  U;iuchhohle  setzt  sich 
über  den  After  hinaus  fort  und  die  Niere  in  ihr,  was  häutiii  ireschielit.  odt-r 
die  Niere  tritt  in  den  Hiimalkanal  des  durch  den  Ab^chhis-,  der  liamaKu 
IJogen  charakterisirten  Scli\van/c<  als  Dele«^  der  Caudalvenc.  Es  geschieht 
das  dann  mit  einer  Verliüigermig  des  abschliessenden  einfaclien  Lai>iHns  des 
Baachtheils  oder  in  Fortsetzung  der  Niere  beider  Seiten.  Dieser  Schwanz- 
theil übertrifit  bei  Aalen 
und  den  meisten  Gadiden 
den  Kopftbeil  und  die 
fadig  eingeengten  Bauch- 
theile  znsanunen  AnMftch- 
dgkdt  Er  legt  sieb,  wemi 
er  in  der  Leibeshöhle 
bleibt,  dem  diese  ab- 
schliessenden Wirbeldom 
nnd  Afterfloflsentriger  oft 
gebogen  an  nnd  greift  vom  Kopftbeil  gBnzlich  getrennt  bei  Cepola  kf^ipen- 
artig  um  das  hintere  Ende  der  Schwimmblase.  Bei  allen  Gadiden  gelangt 
die  Niere  im  Schwänze  bis  gegen  den  vierten  oder  fünften,  bei  CoMtis 
fofisiUs  bis  zom  vierzehnten,  bei  Ophicephalus  bis  zum  letzten  Wirbel.  Bei 
Pleuronectiden  kommt  es  vor,  dass  die  Niere  beiderseits  hintere  Fortsätze 
neben  die  unteren  Domen  und  Flosseuträger  sendet,  welche  dann  asymme- 
trisch sein  kömieu. 

Hyrtl  hat  ftkr  mehrere  Fische  das  YechUtniss  des  Körpergewichts  zam 
Nierengewicht  gegeben.  Dasselbe  todert  sidi  ersiehtlich  staik  nach  Neben- 
nrnsttaiden,  namentlidi  in  der  Zdt  der  GescUechtsthfttii^t  Die  ZaUen 
haben  nnr  einen  unvollkommenen  Werth.  Abgerundet  wftre  das  Körper- 
gewicht bei  Trigla  himndo  gldch  90,  Conger  myras  96,  Uranoscopus 
scaber  103,  Esoz  Incius  106,  Sphyraena  spet  107,  Gottns  qnadrioomis  138, 
Lucioperca  sandra  und  Blennius  tentacularis  170.  Perca  fluviatilis  180, 
G>Tnnotus  electricus  183,  Saums  lacerta  247.  (  cntronotus  yunuellus  255, 
3Ialthaea  vcspertilio  30O ,  Pen>thethion  catai)hractuni  440  Nierengewichten. 
Die  als  Nebennieren  gedeuteten,  vielfach  der  Niere,  besondei's  im  hinteren 
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Baruffant  rem  C«poU  nitoMws  m  te  n^Utm  Seite  ges«li«i, 
aach  Ujrtl.  a.  Aft«r.  c.  Candalaiere.  cd.  Recht*  SwdioalTeue 

(die  tinVp  ^f'l^t•■ht  nicht>.  k.  Kopftiieren.  r.  narnbUs«.  re.  Wirb«l. 
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Abschnitte  aafliegenden  weiss^relhen ,  von  Mohnkömem  bis  £rbseD  grossen 
Köiperrhen  scheinen  Lymplidiüsenkörperchen  zu  sein. 

L)ie  liiimleiter  setzen  sich  aus  Aestchen  zusammen,  welche  jedesmal 
einige  HarnkaniMchen  vereinigen.  Im  Bauchtheile  können  sie  im  Parenchym 
versteckt,  am  inneren  Rande,  an  der  BaachflA<die  der  Nieren  verlaufen,  aach 
im  Verlaufe  die  Stelle  wechseln,  liegen  aber  am  ge^vö]mlichsten  gegen  das 
Ende  nahe  der  Aassenkante,  Uterai.  Sie  ragen  bd  einigen  Merincciiis  and 
Oad»  in  die  Schwimmblase  vor,  sdieineD  in  dieser  za  liegen.  Die  der 
iwei  Seiten  yereinigen  sich  manchmal  schon  im  Yerlanfe  der  Niere,  bei 
GynnotQs,  dipea,  Solea,  manchmal  wenigstens  in  einiger  Entfemnng  von 
der  Hanblase,  SUvnridei,  Mormyras,  Gadns  minntos,  GoUtis,  manchmal  didit 
aa  derselben,  Naseos,  Motella,  Lota,  Triaeanihas,  Öfter  gar  nicht,  das  ancfa 
anderen  Gadns-arten.  Es  hfingt  die  L8nge  der  eingehen  oder  paarigen 
frei  lanfeaden  Hanüeitar  ab  theils  vmi  der  Entfemmg  der  Bhise  vom 
Unteren  Kierenende,  also  namentlich  von  der  etwaigen  Bescfarinkong  der 
Nkre,  tlieils  von  den  yertikaldimensionen  der  Rumpfhöhle.  Der  bereits 
eiofache  Harnleiter  von  Cobitis  empfängt  einen  besondem  Stamm  von  der 
Schwanzniere.  Selten  verlaufen  paarige  oder  unpaare  Harnleiter  asymmetrisch 
auf  einer  Seite  der  Schwimmblase.  Die  Harnleiter  der  Siluroidei  und 
Cyprinoidei  liegen  für  die  Uehergangsstelle  von  Kopfniere  und  Bauchniere 
in  einem  Knochenkanal.  Hei  einiiren  aalartitren  Fischen,  deren  Blase  ventral 
'ier  Caudalniere  dicht  anliegt,  treten  ausser  dem  Harnleiteri)aare  der  vorderen 
einceenjrten  Nierentheile  getrennte  Stännnchen  der  Caudalniere  jederseits 
direkt  in  die  Blase,  bei  Muraena  ophls  sechs,  hei  Conger  brasiliensis  zwölf. 

Bei  Fierasfor  erweitert  sich  nach  Hyrtl 
der  einfach  gewordene  lange  nnd  gewundene 
Hmdeiter  allmfthtich  mehr  mid  mdir,  nm  sich 
dum  znr  HamrOhre  einzuengen.  Eine  sehr  nn- 
iDMhnBche  spindelftnnige  ^*weitenmg  l^det  er 
M  SaUucias  qoadricomis,  Fistnlaria  serrata,  Hypo- 
plaoostooras,  Glnpea  pflchardns,  GaUich- 


Uintertr  Theil  der  UarnoigaM  von 

vs%  cataphractos  imd  nach  Steenstra-Tons-  humm 

Stint  bei  Exoooetos.   Fast  immer  hingegen       "  "^'^^  ^ 

^  terea  Stfick  der  einxMDgtenBMcn- 

■ladet  der  Hanleiter  oder  mflnden  die  Harn-  atoMi. 

Icüer  in  efaie  deotUoh  abgesetzte  Blase  mit  schiefer,        ^^"^^a^^^^^-  ^ 

R&ckflusse  des  Harns  verlegter  Mündung. 
Zweiten  findet  sich  vor  der  Bhise  eine  weitere  Hanilcitenveiterung,  z.  B. 
bei  Salmo  fario,  am  grössten  bei  Chironectes  (vgl.  Fig.  515  und  516)  und 
stark  muskulös  bei  den  (t«)bien.  Die  Harnblase  kann,  wie  dorsal  mit  der 
Xiere.  so  auch  mit  den  Seitenwanden  de^  Körpers  verwachsen  sein.  In  der 
Uciri'l  lif'vrt  >ie  frei  unter  der  Srh\viinmhja>i' ,  wenn  diese  soweit  reicht,  und 
üb»r.  <v\u-n  unter  den  (jesclüechtsorgaiien ,  gar  nicht  selten  seitlich.  Meist 

i'a<tiwt«cher.   IV.  9 
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elliptisch  oder  oval,  kum  sie  auch  die  Form  einer  ^Valze,  einer  Retorte 
und  eines  Hufeisens  haben,  sicli  in  auf  einander  folgende  Abschnitte  gliedera 
und  symmetrische  oder  asynnnetrische  vordere  Uönier  und  seitliche  Aus- 
buclituugeu  besitzen.  Leere  liambla&en,  welche  lücht  befestigt  sind,  köimeu 
sich  schraubig  und  hakin  lagern. 

Von  der  Blase  führt  eine  kurze  Harnröhre,  Urethra,  nach  aussen  und 
mündet  mit  einer  sehr  feinen  Oetlimnt;.  Diese  liegt  in  der  Kegel  hinter  der 
Greschlechtsöffnung,  bei  Blennius  zwischen  den  paarigen  Geschlecbtsdffiiangen, 
bei  den  Schollen  seitlich  vom  After  nach  der  oberen,  Augen  tragenden 
Fläche.  Die  Harnröhre  mündet  in  den  Geschlechtsgang  bei  SetrannB,  Labrus, 
Fistnlaiia,  Gadus  barbatos,  dieser  in  jene  bei  Lethrinns,  Zoaroes,  Qydoptenu, 
Mnraena.  Beide  Gttnge  mOnden  in  die  dorsale  Mastdaimwand,  so  dass  filr 
ein  kleines  Stück  eine  gemeinsame  Bahn  ftr  drei  Arten  wa  Entleeraigen 
oder  ein  gemeinsamer  Aofbevahrnngsnumi,  eine  Kloake  entsteht,  hei  den 
Lophohranchiem,  Spiiohrsnchns,  Symbranchos,  Diodon,  Tetrodon,  Baliates 
und  den  Pedictdaten.  Die  MOndnngen  der  HarntOhre  nnd  davor  des  Ge- 
sdüechtsgangfis  befinden  sidi  gewöhnlich  auf  ehier  gemeinsamen  Erhehong, 
einer  Papilla  nrogenitalis,  welche  hinter  dem  After,  oft  mit  ihm  in  einer 
Einsenkung,  der  Aftergrabe  liegt,  seltener  in  einer  besonderen  Ghrobe,  Spalte 
oder  einem  Triditer.  IHese  Papille  »twickdt  sich  zuweilen,  am  stärksten 
beun  männlichen  Anableps  m  einem,  dem  männlichen  ßegattungsgliede  ent- 
sprechenden, aber  beiden  Geschlechteni  zukomineiuien  Organe,  welches  bei 
Weibchen  von  Rhodens  amarus  periodisch  in  der  Laichzeit  sich  zu  einem 
das  Schwanzende  überrtigenden  Eileiter  auslängt.  Bei  Exocoetus  volitans  und 
Clupea  nilotica  fand  Hyrtl  eine  solche  Auslängung  der  Papille  zu  einem 
Filum  uretlirale,  obwohl  die  Geschlechtsöffnung  ilire  Stelle  gar  nicht  auf 
ihr,  sondern,  wie  das  ohne  jene  Verlängerung  mehreren  anderen  Gattongen 
zukomme,  vor  ihr  hat. 

Entwickelungsgeschichtlich  stellt liosenbcrgdie Kopfiiiere  der Teleostier 
in  ähnliche  Beziehung  zu  den  hinteren  Abschnitten,  wie  die  Vomiere  der 
Cyldostomen  zu  deren  bleibender  Niere,  indem  sie  sich  ans  dem  Yornieren- 
gange  entwickele,  die  übrigen  Nierentheile  aas  neben  diesem  angd^ften 
Organen.  Sie  bleibt  jedoch  beständig  in  Fonktaon,  hat  anweOen  den  Haopt- 
thol  der  Lebtmig  und  in  einigen  Fällen  diese  gans.  Um  die  Zeit,  sa 
welcher  das  mittlere  Blatt  vom  sich  zu  spalten  begimit,  bancht  sich  eine 
Zellschicht  des  Theils,  welchen  Bemak  nnd  Götte  obere  Seitenplatte 
nennen,  Rosenberg*s  Hantplatte,  Oellacher's  obere  Peritonealplatte, 
nahe  der  Umbiegang  zor  Darmfaserphitte,  dicht  hinter  den  GehOrbläschen 
beginnend,  jederseits  gegen  die  Urwirbel*  ans  und  bildet  so  eine  Längsfalte. 
Indem  diese  von  der  Mitte  anfangend,  gegen  die  Enden  fortschreitend  sich 
abschnürt,  wird  de  zn  einem  anfänglich  noch  an  beiden  Enden  in  den 
Peiitonealraum  gedffiieten  Kanal.    Dieser  erweitert  sich  vorne  und  es  dringt 
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tfflf  EinstüJpaiig  von  der  Axe  aus  in  ihn ,  bildet  ein  Gefässknäuel ,  so  ein 
MiipigliwcfaeB  Körpercben.  Die  Schläuche  der  beiden  Seiten  winden  sich 
Diidaitig.  und  treffen  in  der  Mittellinie  zusammen.  Die  vordere  Oeffhung 
«UM  äch  frth  ond  in  weiterer  EatnickeLoiig  von  Hamkanälen  bildet  die 
Tflrim  ikb  nur  Kopfiiiere  um,  wShrend  das  gestreckte  StAek  des  Ganges 
■  ät  Ifcfhniflw  «a^geDommen  wird.  Die  Mdmiiig  Ton  Kopf  f  er,  dass 
m  wmtT  veniieiiitUdien  AUantoJs  (vgl.  Bd.  n,  p.  455)  ein  einffteher 
IdfMhflr  Gang  nadi  vom  wachse,  seheint  durch  den  Enddarm  veranlasst 
wrien  zu  sein.  Oellacher  und  Götte  haben  bei  der  Forelle,  Für- 
riD^er  bei  Alburnus  die  Mittheilungen  von  Rosenborf»  in  der  Haupt- 
^ae  k^tätigt,  aber  nach  Götte  nimmt  grade  an  der  Vurnicri'  wegen  ihrer 
Mit  ausser  dem  Parietalblatt  das  Viszeralblatt  von  Anfang  Antheil  und 
^  i5t  der  Abschluss  dieses  vorderen  Abschnittes  gegen  die  Bauchhöhle 
noUkomnien.  Während  beim  Hühnchen  Wal deyer  mindestens  als  möglich 
oieMbeo  hatte,  dass  die  Peiilonealplatte  mit  dem  gedachten  Zelllager  vom 
(kam  Keinblatte  stamme,  widerspricht  dem  Oellacher  ftr  die  Forelle 
m  FUr  die  HamkanAkhen  giebt  Bnrnett  an,  dass  sie  als 

iaridpBgen  dea  Yomiflienganges  entstinden.  Nadi  den  Terbreitetsten 
iipka  entatehen  sie  imabhAngig, 
wk  Götte  als  Einsenkungen ,  nach 
För  bringer  zunächst  als  solide 
Zrllhaafen  in  nietamerischer  Folge, 
»flehe  sich  dann  zu  Urnierenbläschen 

Kanälchen  höhlen,  medial  von 
1er Aorta  ihren  Glomeniliis  empfangen, 
M  die  Einstttlfuig  eine  Kaps^ 
m  M  büdfln,  so  die  MalpigUschen 
Ikywkfla  hentdlfln  md  lateral  in 
^  TonieraigAnge  mttnden.  Die 
laddmi  Üngen  sich  dann  aas, 

sidi,  greifen  auch  nach  der  anderen  Körperseite  hinüber  und  bilden 
^  nocb  nicht  genau  bekannter  Weise ,  wahrscheinlich  in  Anlegung  neuer 
5^  von  Glonienili,  sich  zu  Baunisystemen  aus,  an  welchen  jedes  Zweig- 
^.  bei  C}prinoiden  etwa  von  0,007  auf  0,004  mm  verschmälert,  auf  ein- 
^^^^m  Ualse  sein  Malpighisches  Körperchen  hat.  £s  birgt  sich  allem 
^hein  nach  morphologisch  hinter  dem  hierbei  und  weiter  besonders  von 
^-  Malier  mid  Fttrbringer  betonten  Unterschied  der  Vomiere  vom 
'■■dtfolgniden  TheOe  als  Undere  eine  vollständige  Homologie.  Physiologisch 

jttaibUs  der  Unterschied  der  Vomiere  der  Knochenfische  von  der  Umiere 
■  nsera  Sinne  geringer  als  der  von  der  Vomiere  der  Qyklostomen.  llan 
^  rar  dann  mit  vollem  Recht  von  Vomiere  nnd  Vonderengang  reden 
^^'^1  wenn,  was  im  vorderen  Theile  am  Umiereugauge  in  der  frühesten 

9* 
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Periode  geschieht,  die  llei^tollunij;  des  sogenannten  Müller' siiien  Knäaels,  als 
absolut  verschieden  von  dem  betrachtet  werden  darf,  was  durch  die  metu- 
merische  Anlage  der  Hamkanälchen  weiter  abwärts  und  später  iui  ihm  zu 
Stande  kommt  und  hier  ürniere  genannt  wird.  Man  hat  aber  gute  Gründe 
für  die  Vermuthung,  es  werde  im  vorderen  Theil  ein  im  Cxi-unde  gleicher 
Vorgang  durch  die  Aufknäueluntr  des  Ganges,  in  gewissen  Fällen  neben 
minderer,  in  anderen  vielleicht  neben  besonders  stai'ker  Entwickelung  der 
prim&ren  Hanik anale,  maakirt  and  so  sei  die  Metainerie  der  letzteren  liier 
nur  nicht  wahrnehmbar. 

Dafür  sprechen  nicbt  wenig  die  entwicklungsgeschichtlichen,  viel  um- 
fassender  bekannten  Daten  der  höharai  Knorpelfische  oder  Selachier, 
namfiDflich  die  Angaben  von  Balfoar,  und  es  ist  nksht  onwahnehoiilidit 
dasB  Ehugn  m  BetrelF  firttherer  Znstttnde  bei  KnoofaeafiBcheB  genin  jenen 
eigftnzt  und  modifixirt  werdm  mim.  Bei  einem  Acanthias  Tolgsris  m  iBs- 
gesammt  1,5,  für  die  LeibeahAhle  0,6  cm  Lftnge,  welcher  alle  Bjcmenspatten, 
aber  noch  nicht  die  Bancfaflossen  hatte,  had.  Semper  die  swei  Underen- 

gänge  fertig  als  schwach  gesohlingelie,  vom  mit 
Ftf.uo.  Tiichtem  in  die  LeibeibOble  gfl(iAiete,  mitgrofle- 

zelligem  Gylinderepitfael  aosgeldeidete  Kanäle  md 
nach  innen,  zwischen  ihnen  und  den  Kardinal veiien, 
jedei*seits  über  30  metamerisch  geordnete,  in 
Zahl  den  Urwirbeln  entsprechende,  die  Gänge  von 
vorn  begleitende  Paare  durch  Einstülpung  des 
reritoneums  hergestellter,  quer,  aber  etwas  schräg 


Diagramm  der  Urnierengänge  «Bd    Hegender   Blindscliläuche   oder  begmentalgänge, 

der  noeh  nielit  mit  ibnen  rerbnn-  .     ^  . 

denen s..gTT„.Dun.rmd8chi4uche der  Dieselben  maassen  etwa  0.05  mm  nn  Durchmesser, 
Umiere  eine«  Embryo  Toa  ifi  cm    [^^.j  j^j^^j,  o  Q2  mm  Liclitung.   Sie  erreichten  zu- 

nächst  mit  dem  äusseren  blinden  Ende  die  Ur- 


nierengänge  nicht,  wuchsen  jedoch  bald  hinter 
denselben  durch  und  lateral  über  sie  hinaus  und  verwuchsen  dabei  vor 
ihrem  Blindende  und  au  ihrer  ventralen  Fl&che  mit  jenen.  Bei  Ekuhryoiiea 
von  2 — 3  cm  Lange  steigen  die  Segmentalglnge  bereits  nach  aussen  so  staric 
ab,  dass  sie  ant  den  Underengang  mn  eme  WizbeUinge  wdter  rfifikwirta 
treffen,  als  ihr  medialer  An&ng  liegt,  md  ihrer  jedesmal  mehrere  in  einen 
Qnersdmitt  fiEdlen.  Ihre  medialen  Mttndmigen  sind  Wimpertriditer  geworden, 
ihre  BerQhnmg  mit  den  Umierengftngen  hat  deh  gehOhlt,  zom  w^yniqM^ftj 
ansgezogen  und  am  Blindende  ist  unter  Anlegung  und  Einstülpung  eines  Oefitos- 
hnftuds  ein  primftres  IfaJpighisches  Körperchen  gebildet  In  denjenigen 
Theile,  welcher  vollkommen  Niere  wird,  bildet,  sich  die  ausgedehntere, 
braunrothe  Nierensubstanz  unter  YerSstelung  der  Hamkan&lchen  an  der  mit 
dem  Malpighischen  Körperchen  versehenen  Stelle  und  unter  Spleissung  dieser 
KOipercheu  oder  Herstellung  sekwidäier  ^ialpiglüscher  Körperchen  auf  einem 
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W«ge,  welcher  zwar  nicht  ganz  klar,  aber  docii  im  allgemeinen  leicht  vor- 
stellbar ist.  Nach  Alex.  Schultz  wächst  bei  Toi'pedo  jedesmal  dem 
Segmentalschlauche,  welcher  dem  vorderen  Ende  eines  Wirbels  entspricht, 
eine  HohlspFOSse  ist  der  Gegend  des  hinteren  Endes  desselben  Wirbels  vom 
Urnierengange  aas  entgegen.  Balfoar  sah  einen  früheren  Zustand  des 
Urogenitalsjstems  bei  Embryonen,  welche  erst  die  dritte  Kiemenspalte  ge- 
hfldet  hatten.  Im  Grande  des  Perftonealranms ,  wo  das  parietale  and  das 
▼issenle  Blatt  des  sogenannten  Hesodenns  aas  einander  weichen  and  das 
PeriUmealepitliel  von  der  Kftrperwand  anf  die  Bannwand  flbertritt,  angeftfar 
im  ftnftflB  ünrirbel  ab  tritt  ein  Zellwalst  gegen  das  Ektoderm  vor  und 
setzt  sich  in  diehter  Anlehnong  an  letzteres  mit  abgesdmächter  Mftchtiglceit 
nach  Unten  fort.  Schon  bevor  dieser  Strang  sich  anshOUt  and  Vonderen- 
oder  XJmiofengttig  wird  (bei  Balfoar  Segmentalgang),  treten  in  den  vorderen 
Ssgnenten  die  Anlagen  äsr  Semper'schen  qaeren  Segmentalgünge ,  zanftchst 
ioHde,  anf.  Sie  sind  in  der  ganzen  Länge  des  Umierenganges  gebildet, 
bevor  dieser  sich  in  die  Kloake  geO£fhet,  vom  Ektoderm  freier  gemacht  hat 
nnd  durch  diese  Absonderung  in  die  Leibeshöhle  gelangt  ist.  Während  sie 
hinten  noch  entstehen,  höhlen  sie  sich  vom  schon  zu  Blindschläuchen.  Bei 
Balfonr  tritt  somit  der  G-edanke,  dass  <liese  Kanäle  cigentlicli  vom  Ekto- 
derm abzuleiten  seien,  näher.  Lank  est  er  hat  das  bestimmt  ausLiesproclien 
und  die  Deduktionen  Kolessnikow' s  gelegentlich  der  Eientwickolung  der 
Fische  und  Amphibien  schliesscn  sich  dem  innig  an.  Leider  hat  Balfour, 
wie  es  scheint,  mehr  gegenüber  der  Autorität  einer  anderen  Schule  als  nach  that- 
sächlichen  Nachweisen  oder  plülosophisch  korrekterer  Durcharbeitimg  den  erst 
betonten  Gedanken  der  vollkommen  gleichen  Entstehmig  des  Umierenganges 
lad  der  Segmentalgänge  Semperas  und  der  Aequivalenz  jenes  mit  diesen  als 
eines  vordersten  Segmentalganges  bei  der  Mittheilong  von  Untersuchtmgen 
Iber  ^  Kopfiiieie  des  Htthnehens  (siehe  onten)  falten  lassen,  während  diese 
UatttBadmigen  eher  Ihn  za  bestftrken  geeignet  scbänen.  Hit  diesem  Oe- 
duften  wftndea  rieh  einige  Schwierif^riten  lOsen.  Die  anderen  Segmentalgttnge 
«Irden  rieb  der  Belke  nach  entstehend,  dem  erstgebildeten  ansdiliessen. 
Dimer  wllebse  «in  enevgisclBten,  leitete  die  naehfolgenden  nach  hfaiten  and 
rige  die  ihnen  admunneiide  tB^sere  Httndang  in  sich  dn.  Die  vordere 
Orihang  dee  Ürtderenganges  wire  mar  ein  stiikerer  Trichter  oder  innerer 
Umd  eines  Segmentalganges.  Diese  TorBtrilang  wird  erldchtert,  wenn  man 
tan  denkt,  dass  die  erste  Anlage  dieser  Organe  geschieht,  während  die 
Axcnanlagen  nach  hinten  ihre  Fertigstellung  noch  nicht  erreicht  haben  und 
das  Auswachsen  der  Seitenplatten .  wodurch  jene  (Organe  iiberdeckt  werden, 
erst  beginnt,  soA\ie  dass  es  sich  nur  um  Ableitung  der  Ei>ithehnasseu  handelt, 
gleichmütig,  ob  solche  anfänglich  solide  oder  gleich  hohl  sich  einstülpen, 
endlich  dass  überall  ein  von  aussen  nacli  innen  eindringender  Epithelpfroi)! 
oder  Uaug  za  b^egnen  hat  einem  von  innen  nach  aussen,  also  von  der 
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Peritonealhöhle  ans  wachsenden,  spftter  durch  den  Trichter  vertretenen,  ganz 
ebenso  wie  im  der  Bfldwig  der  ScUiindspalten. 

Balfonr  hat  gefiraden,  dass  hinter  dem  After  SegmentalorginB,  weldie 
eine  Schwanzniere  reprflsentiren  wttrden,  bei  FlagioBtomen  zwar  angelegt 
werden,  aber  die  Verbindung  mit  dem  ümierengange  nicht  eriangen.  Die 
Beziehungen  stellen  sich  anch  ftr  die  yor  dem  After  gelegenen  an  Ter- 
schiedenen  Stellen  ungleich,  wie  Semper  gezeigt  hat,  loranz  wesentlich  unter 
dem  Einflasse  der  Verwendung  der  Anlage  des  Umierengauges  auch  fttr 
Ausfuhr  der  Geschlechtsprodukt e. 

Die  Organe,  welche  die  Geschlechtsstolfe  bereiten,  entstehen  median- 
wärts  von  den  metamerisclien  Segmentalgiingen  in  Zellwülsten,  Geuitaltalten. 
Die  weiblichen  Geschlechtsprodukte,  Eier,  worden  bei  den  reifen  Thieron, 
indem  sie  sich  aus  der  zum  Eierstock  entwickelten  Geschlechtsfaltc  lösen 
und  in  die  Peritonealhöhle  gelangen ,  empfangen  von  dem  offenen  Ende  der 

Eileitor  oder  Tuben,  welche  ans  den  Umieren- 
gängen  gebildet  worden  sind.  Diese  offenen  Enden 
haben  sich  von  beiden  Seiten  gegen  die  Mittel- 
linie einander  genähert  und  mit  einander,  ansaer 
bei  Nardne,  zn  einem  gemeinsamen  Trichter  w- 
bonden,  eine  Vereinlsfilnmg,  welche  noch  grOeaer 
wird  dadurch,  dass  hSnfig  aach  der  linke  Eier- 
stock verkttmmert  ist  Die  Tuben  entstehen  ans 
dem  Vomieren-  oder  Urnierengang,  indem  sich, 
von  Tome  anfangend,  von  diesem  durch  erst 
einspringende,  dann  verwachsende  Falten  ein  Theil 
ventral  scheidet  und  sutetst  gindicii  abaefanflart, 
während  der  dorsale  Theil  fort^rt,  den  znge- 
theiltcn  lianikanakhen  als  gemeinsamer  Aus- 
t'üliniugsgiuig  zu  dienen.  Nachdem  Leydig  an 
dem  vorderen  Theil  der  Niere  die  Verschmäleruiig 
der  Masse  und  die  bequemere  Darstellbarkeit  der 
Glomeruli  erwähnt,  hat  ilm  H  y  r  1 1  bei  C  himaeni 
Leydig'sche  Drüse  genannt.  Seine  Elemente  sind 
aber  die  der  echten  Niere,  nur  dass  später  die 
Glomeruli  verkümmern.  Wichtiger  ist,  den  beim 
Weibe  der  Hamaosfahr  verbleibenden  Kanalantheil 
mit  Semper  als  Leydig* sehen  Gang  zu  nnleir^ 
scheiden.  Derselbe  ist  sekuidärer  Urnierengang. 
Der  ZOT  Ansfiihr  der  weiblichen  Geechlecfatspro- 
dnkte  dienende  Antheil,  die  Tube  oder  der 
KQÜei'sche  Gang,  wird  in  der  Abspaltung  des 
AntheilB  an  der  Mtlndnng  in  die  Kloake  beraubt; 


DiaglMBD  d«r  Differeuiiriing  in 
Urnierengang  od«r  WolfftelMaOMg 

bei  Haiflsch'  rnbryonon,  r.%ch  S«'in- 
p«i.  A.  AonthiM  vulgan«  von 
a.»  «m.  B.  MuMiw  iMfto.  wb*. 

•timmten  Gl  schlerht-,  von  3,1  cm. 
Der  UmiweagaBg  w.  ist  in  ob«nii 
Th«tl  bei  B.  ia  aindtivr,  bei  A. 
in  grftwerer  Audehnang  in  den 
JläJlai'achwi  Gang  g.  g.  and  den 
Lejdig'Mhen  O&ng  1.  l.  anrlegt 
wonien,  nachdem  die  GeniUlfalten 
gf.  hergestellt  waroo.  Boim  Leydig'- 
•chen  Gang  aind  die  betreffenden 
Bankmiflbn  gtbltob«.  b  & 
haben  sich  schon  um  diese  Zeit 
vom  Urnierengang  liinterw4rts  je 


und  Hanleiter  gebildet, 
^Inbl  fAr  Mnaieliu  tkankUd' 
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er  tritt  aar  bis  an  diese  und  bricht  erat  bei  der  entmaligen  Brunst  sekundär 
in  sie  durch,  fand  akh  bei  Hezanehns  yon  sehn  Fuss  Lange  noch,  ver- 
schlossen. Sein  TrichterHieU  behfilt  eine  staike  Wimpening.  Der  nächst* 
folgende  Abedmitt  Inldet  in  seiner  Wand  die  EischaldrOse.  Der  hinterste, 
sottig  and  fidtig,  wird  Uteras.  Die  beiden  Leydig'schen  Gänge  verbinden 
sieh  nit  den  aas  dem  Unteren  Theile  der  Niere  abführenden  besonderen 
Hamgefäseen,  weldie  tertiäre  Harnleiter  aasammensetzen  können.  Die  Kanäle 
vereinigen  sich  dann  anter  dnander  und  mfinden  als  einfache  Uai-nröhre  au 
der  Rückwand  der  Kloake,  meist  auf  einer  Papille. 

Bei  den  Männchen  der  Chimären  verhalten  sich  die  Tuben  ähnlich  wie 
sie  bei  unreifen  Weibchen  sind ,  bleiben ,  wenn  auch  nur  als  feine  Kanäle, 
bis  an  die  Kloake  offen.    Bei  den  Männchen  aller  echten  I'higiostomen  ver- 
kümmern sie  mindestens  im  Mittelstücke,  bleiben  an  verschiedenen  Stelleu 
nnregelniässig  und  besondei-s  im  unteren  Stücke  öfter  als  Säckchen  oder 
Bhlschen  erhalten,  wie  Davy  1839  beschrieb,  und  persistiren  immer  im 
wimpemden,  etwas  minder  als  bei  den  Weihchen  fUr  die  zwei  Seiten  ver- 
schmelzenden Trichter.   An  der  Kloake  blind,  dienen  sie,  wie  es  scheint, 
■it  Ausnahme  von  Tiaemargas  boreaiis,  nicht  znr  Aosführnng  der  Geschlechts- 
Produkte.    Diese  wird  übernommen  •  von  Hamkanälchen  im  Bereiche  der 
Leydig'schen  DrOse,  also  im  YeigleiGhe  mit  dem  Weibe,  nach  der  Balfoai'- 
schen  AntCassang,  statt  vom  ersten  Segmentalgang,  von  nac^olgenden.  Bei 
den  Bocben  and  anter  den  Haien  bei  Galeas  and  ^stiarus  wird  eb  ein- 
ziges Paar  von  Segamtalgltaigea  dasa  verwendet,  bei  Mastehis  smd  es  8,  bei 
SqaBttaa  6,  bei  Omtrophoras  9,  bei  gewissen  Scyamas  8 — 10  and  bei  Scymnas 
KeUa  11,  während  sie  bd  den  Weibchen  meist  schwinden.   Diese  Gänge 
legen  ein  Yon  den  Knäaehi  aas  entwickeltes  Kanataietz  an  die  BUschen  des 
ia  der  Genitalfslte  entwidralten  Hodens  and  empfangen  die  in  diesen  gereiften 
«d  aaeidkadea  Mtete  von  Samenfäden.  Sie  werden  dadurch  Ausführungs- 
gefässe  des  Hodens,  Vasa  eflferentia,  und  gehen  dabei  gewöhnlich,  aber  nicht 
bei  Masielas,  der  Glomeruli,  welche  regelmässig  metamerisch  vorhanden  waren, 
and  welche  man  bei  jüngeren  Stücken  von  C^ntrina,  Chiloscyllium  u.  a.  und 
überhaupt  am  leichtesten  im  hintersten  Theile  nocli  tindet .  veilusti<4.  Das 
Xetz  dieser  Kanäle  heisst  nun  Nebenhoilen ;  die  Leydig'sche  Drüse  wird  im 
vorderen  Theil  zu  diesem,  ihr  Gang  wird  Samenleiter,  Sanienabfühi-unfrs- 
gefäss,    Vas  deferens.    Die  Abspaltung   eines   rudimentären   Müller  scheu 
Ganges  unter  solchen  Verhältnissen  hat  die  Bedeutung,  dass  dieses  Vas  de- 
ferens der  Tubenmttndnng  in  die  Peritonealhöhle  entkleidet  wird.    Es  ist 
hraghch,  ob  es  immer  die  allervordersten  Segmentalgänge  im  Semper  sehen 
Sinne  sind,  welche  den  Nebenhoden  bilden ;  zuweilen  scheinen  die  vordersten 
zu  verkflmmem.   Der  so  gebildete  Nebenhoden  liegt  zwischen  den  Hoden 
vad  dem  Leydig'sdiai  Gang.  Wo  dieser  anfhört,  Vasa  efferentia  aofzunehmen, 
erweitert  er  sich,  bildet  Falten  and  Taschen,  wird  so  Samenblase.  Diese 
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besondere  Ver^cndang  des  Jieydig'schen  Cranges  wird  dadurch  unterstützt, 
dasfi  die  AoBfÜhrunpgftnge  aus  der  eigentlichen  Niere  von  ihm  abgeltet)  als 

besondere  tertiäie  Uanileiter  koDStniirt  werden, 
welche  erst  in  seinen  untersten  Abschnitt  münden, 
oder  mit  ihm  in  der  Höhle  der  UrogenitalpapiUe 
zusammentreffen.  Letztere,  in  der  Kloake  gelegen, 
hat  immer  ftr  Harn  und  Samen  einen  gemein- 
flamen  Ausgang. 

Die  Kiere  ist  nur  bei  Bochen  linger  als  die 
Leidig' sehe  Drüse,  bei  Galeus  und  Sqoatina  nur 
halb,  bei  ChiloscylUnm  nur  Vs  und  bei  Scynmas 
lichia  wenig  mehr  als  ^  V  so  lang,  hat  also  unter 
der  Eimvirkung  der  Ausbildung  des  Gesclilechts- 
appai'iits  einen  grossen  Theil  ihres  anfänglichen 
Gebietes  cingebüsst.  Ihr  verbleiben  immer  in 
geringerer  Menge  die  segnientalen  Anlagen,  die 
meisten  bei  Acantliias  mit  13  —  14,  bei  Rochen 
kaum  halb  so  viele  als  dem  Leidig'scheu  Orgaue 
mit  9 — 10,  so  auch  bei  Mustelus,  meist  noch 
weniger,  die  wenigsten,  4-^5,  bei  Spinax.  Die  Ausführungsgänge  dieser 
eigentlichen  Niere  können  einem  einzigen  Harnleiter  sugetheilt  sein,  welcher 
sich  vom  hinteren  Abschnitte  des  Uniierenganges  abgespalten  bat,  oder  aadi 
theil  weise  gesondert  münden,  bei  Hnstelns  vnlgaiis  sn  6 — 7  jedeneits,  so 
dass  hier  nnr  die  zwei  vordersten  zusammengelegt  sind.  Figor  521  zeigt, 
dass  bei  Kostelas  diese  Abepaltnag  yon  tertilren  Hamleiteni  weit  gediehen 
ist  ZOT  Zeit,  zn  welcher  die  des  ]ffltter*achen  Qnngee  kanm  begomien  hat, 
wShrend  entgegengesetzt  jene  bei  Acantfaias  noch  gar  nieht  auftritt,  da  diese 
schon  sehr  weit  fortgesdiritten  ist  Die  Leydig'sebe  Drüse  nntenobeidet 
sieb  im  allgemeinen  dnrob  blassere  Farbe  Ton  der  wahren  Kiere  mid,  wcni 
Hfdpighische  Kdrperchen,  welehe  auch  an  den  Yasa  efferenda  anftreben,  ihr 
ehie  Nierenfthnlichkeit  gewähren,  doch  von  der  nachfolgenden  wahren  Kiere 
dadurch,  dass  ihre  Knäuel  von  euiander  gesondert  bleiben  und  die  Ham- 
kanälchen  bestinmit  segmental  in  den  Leydig'schen  Gang  münden.  In  ;Masse 
bleibt  sie  bei  Weibchen  zurück  gegen  die  Manm  hen .  bei  Avelchen  sie  die 
neuen  Funktionen  übernimmt.  Der  räumlichen  ^  erllleilung  in  der  liauch- 
höhle  dient  es.  dass  den  Nieren  entgegengesetzt  die  Geschleclitsorgane  vorne 
massiger  entwickelt  werden .  wo  sie  dann  den  verkümmei-ten  oder  für  «^Ll' 
venvendeten  Urniereutlieil  überdecken,  nach  liinten.  wo  die  Nieren  nniclttig 
sind,  die  Geschlechts-  oder  Keim£alte  verkümmert  oder  doch  nur  als 
unproduktives  Gerüst,  epigonales  Organ,  medianwärts  von  den  Nieren  voran 
besteht,  gleichfalto  in  verschiedenem  Verhältniss  zu  den  Keimdrüsen. 

Von  den  ursprünglichen  Segmentalgftngen  bleiben,  während  »e  die 
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definitiven  harnabsondenicten  und  die  somenabftthiendfiii  Crefitese  ausbilden, 
bei  den  Haien  Trichter  und  Kanüle  in  verschiedenem  Grade  erhalten.  Es 
scheint,  dass  Leydig  und  Bruch  solches  bemerkt  haben,  aber  erst  Semper 
hat  die  Verhältnisse  verstanden  und  iu  umfassender  Weise  beschrieben.  Bei 
RociuMi  huden  sich  im  envaclisenen  Stande  Spuren  der  Segnientaltrichter  gar 
nicht  mehr.  Für  Haien  sind  sie  bekannt  bei  S(iuatina,  Acanthias,  Spinax, 
C'entrophorus,  Scymnus,  Pristiurus,  Scyllium,  Chiloscyllium ,  He.vanchus  und, 
mindestens  au  ausgeMrachsenen  Embrj'onen,  bei  Centrina.  Es  sind  fast 
dorchweg  Gattungen  mit  zahlreichen  Yasa  efiferentia,  welche  die  Trichter 
betuütea.  £a  kfionen  die  G&nge  merklich  bleiben  ohne  die  Trichter  und 
letztere  können  vorhanden  sein,  ohne  dass  die 
Dnrrfagftngigkeit  ihres  Grundes  gesichert  wäre; 
aadi  ktenen  rieh  die  Triebter  in  engenthimliehe 
Piitten  omgeinBidelt  haben.  GeiHOmUch  sind  die 
Tiieliter  Uein,  ein  oder  wenige  BliUimeter  meH^ 
•her  iBweileQ  haben  sie,  gewOhnludi  nur  emige 
■Bter  ihnen,  eine  kohwBale  Giüsee,  bei  Sqnatina 
ein  Bmut  bis  1,8  mm  I4oge,  und  bri  Scyam» 
KduBietdergrOesteS  cm  lang,  8—9  nunbidt  und 
in  der  Tieie  Ton  solcher  Weite,  dass  man  mit 
der  Pincette  fast  1  cm  eindringen  kann.  Die 
irBprflnglich  bestandenen  Trichter  erhalten  sich, 
wie  es  scheint .  niemals  alle ,  am  vollständigsten 
bei  Squaiina,  bei  welcher  nur  einer  zwischen 
Xiere  und  Geschlechtsdriisc  ciu/ugehcii  sclieint. 
Von  den  Gängen  verkiuiiineru  am  siciiersten  die 
vordersten  an  der  Aufliängefalte  des  Eiei-stocks, 
dem  Mesoarium.  An  den  Rudimenten,  welche 
sich  daselbst,  ebenso  von  der  Leydig'schen  Drflse 
■ad  vom    Leydig' sehen  Gange   getrennt,  wie 

ohne  offene  Trichter  nachweisen  liessen,  blieb  zweilelhaft,  ob  sie  Qber- 
ha^  noch  eine  Lichtsng  hUten.  Frfetinnis  giebt  AniUinmg  «her  den 
VofgMig  bei  der  Veifellmaiennig,  indon  bei  ihm  an  der  Genitalfiilte  die 
fordflien  Segmentalorgane  awar  darch  Trichter  and  daith  Ginge  Terti«ten, 
aber  diese  xwdeilei  Stftcke  anYOibanden  sind.  Offmer  Trichter  behSU  Gen- 
tnglhatn  28—80  Faaie,  dam  mir  «ins  «n  der  Genitalfedte ;  Acanthias  S  27, 
9  2&;  aqaatina  24-26;  Centrina  wahrscheinlicii  28  hinter  12  vorderen 
gesciiloaoenon  Kanftlen;  S^nax  20,  im  Ganaen  sehr  fehie,  jedoch  die  10  an 
der  6enital£alte  etwas  weiter;  Scymnne  18,  davon  7— 8  an  der  Genitalfalte; 
Scyllinm  ebenaoviele,  aber  heiaen  davon  an  der  Genitalfalte;  wahrscheinlich 
ebenso  CbUoecylliom ;  Pristinrus  d  10.  $  12  sclirüg  gegenüber  gestellt; 
Uexanchus  asymmetrisch  10  —  11,  alle  der  hinteren  Abtheilung  angehorig. 


S  egiDPotaUri  cht«r  einer  S  quAUoa  ^ 
von  tWr  1  m  L&nire.  V«.  oMh 
Semper,  h.  Trichterrt  Uip  atn  Me- 
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Die  Trichter  imd  offenen  Ginge  behalten  Ihr  WhnpefepHhel  und  ee  kann 
aoldies  in  ihrem  Umkreise  anf  das  Banchfrtl  ansgebreitet  sein.   Bei  Acan- 

tUas  sind  die  Wimpern  dee  Ganges  Unger  als 

die  des  Trichters;  ihre  Stelhmg  ist  so,  dass  sie 
einen  Strom  von  der  Leibeshöhle  in  die  Drttse 
treiben.  Sie  wimpern  oft  noch  mehrere  Tafre 
nach  dem  Tode.  Man  tiiulet  aucli  abgelöste 
Haufen  von  Geisselzellen.  Da  nach  Fertigstellung 
der  Gefässkiiäuel  die  für  die  Nierenarbeit  noth- 
wendige  P'ltissigkeit  voraussichtlich  ausreichend 
und  gilnzlich  vom  Blute  aus  geliefert  wird ,  die 
offenen  Kanäle  zum  Theil  auch  gar  nicht  zu 
Glomeruli  führen,  kann  die  Erhaltung  solcher 
Kommunikationen  zwischen  Leibeshdhle  nnd  Ham- 
wegen  wohl  nicht  der  Hambildnng,  sondern  nnr 
der  Reinigong  der  LeibeshAlile  m  gnt  gerechnet 
werden,  indem  so  dnrch  das  Peritoneom  getretene 
Flllssif^eiten  nndZer&llprodnkte  anslanfSen  kOnnen, 
wenn  man,  was  sich  noch  nicht  ttbersehen  liest, 
nicht  flberlianpt  ihre  Persistenz  als  fgßm  mmllta, 
nm  als  Folge  einer  ISngeren  FortfUnrnng  der 
embryonalen  Avsscheidnngsweise  nnd  daadt  des 
Wachsthnms  der  KaaSle,  etwa  bei  reiatir  spftler 
Fertigstellung  der  Glomemli,  betrachten  wfll. 
Wenn  Turner  richtig  gesehen  hat,  so  hat  Laeniargus  borealis  weder 
Eileiter  noch  Samenleiter  und  die  Ausfuhr  der  Geschlechtsprodukte  erfolgt, 
wie  das  auch  bei  gewissen  Knochenfischen  geschieht ,  durch  Spalten  der 
Baucliwand,  Fori  abdominales,  welche  sich  auch  tindeii  können,  wo  Geschlechts- 
gänge existiren  und  nicht  minder  in  die  Homologie  mit  segmentalen  Gängen 
eingezogen  werden  können.  Die  ^lalpighischen  Körperchen  der  Selachier 
sind  gross,  bei  Raja  nach  Hessling  0,45  mm. 

Für  die  Ganoiden  hat  Für  bringer  beim  Sterlet,  Acipenser 
ruthenus  L. ,  am  Embiyo  von  1  cm  Länge  das  Exkretionssystem  ver- 
treten gefunden  nur  durch  zwei  Vomierengänge,  vom  in  Verbindung  mit 
dem  y omierenknfinel ,  welches  eine  PeritoneaUSffiinng  und  einen  Glomemlus 
hatte.  Bei  1,8  em  L&nge  kamen  daza  kurz  hinter  der  Yomiere  beghmende, 
genan  metamerische  Hamkanftlchgi ,  Terbnnden  einerseitB  mit  dcte  GSngen, 
welche  mir  primäre  Umierengflage  darstellten,  andererseits  mit  weiten  Peri- 
tonealkanUen  nnd  yersorgt  mit  Malpighischen  EOrperchen.  Jene  erhalten 
sich  als  zu  diesen  znfBhrende  Kanaltheile,  wieLeydig  bereits  1858  zeigte, 
dass  die  Körperchen  nidit  am  Ende,  sondern  im  Yerlanfe  der  Hamkanftlchen 
liegen.   Offene  Trichter  aber  sind  bis  dahin  nicht  bei  erwachsenen  gefimden 
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worden.    Von  dem  priiniiren  Uniierengang  spleisst  sich  auch  bei  den  Stören 
ein  Müller' scher  Gang  oder  eine  Tube  ab,  welche  dem  Reste,  dem  nun 
sekundären  Harnleiter  oder  Leydig'schen  Gange,  ventral  als  Trichter  anliegt 
uud  in  dem  hintersten  Drittel  der  Ruini)fhöhlo  sich  röhrig  in  ihn  einsenkt. 
Der  häutig  bei  beiden  Geschlechteni   beobachtete  Verschluss  des  hinteren 
Endes  dieses  Rohrs  wird  wohl  bei  Weibchen,  me  bei  Selachieni,  mit 
J.  Müller  als  ein  zeitweiliger,  wahrscheinlich  als  jungfräulicher  Zustand 
betrachtet  werden  dürfen.    Die  Trichter  dienen  als  Eileiter.   Fflr  die 
Männchen  werden  äe  in  der  Begel  in  g^cher 
Weise  als  GtauneogAnge  in  Anspmeh  genommen. 
Semper  ttset  dagegen  finiQ^ich,  ob  nicht  beim 
Slire  ein  Kanal,  welidier  vom  vorderen  Ende  des 
Bodoa  nr  Kiere  gebt  mid  mit  Cylindereiiithel 
MügdOgt  ist,  als  dniebiee  Yas  deferena,  also  ana 
einem  Segmentalgang  nnd  Harnbanal  entwickelt, 
Auasehen  sei.  Man  wftrde  dacn  nehmen  rnttmen, 
4m  Bathke  beim  Hauen  mehrere  Qaerfcanile 
fom  HeBorebinm  znr  Niere  gehen  sah.  Dann 
wftrde  der  Leydig'sche  Gang  zugleich  lianileitcr 
üüd  Vas   deferens   sein.    Die  andererseits  von 
Semper  für  einen  etwaigen  direkten  Uebergang 
des  Hotlens  in  einen  zur  Kloake  führenden  Samen- 
leiter in  Betracht  genommene  hintere  Verlängerung 
wird  wohl   nur  mit  dem  epigonalen  Organ  der 
Selachier  zu  vergleichen  sein.   Hinter  der  Antritt- 
steUe  der  Mflller'schen  Gänge  persistirt  der  Ur- 
lierengang  nia  |»rimärer  Harnleiter  oder  Wolff*- 
ichor  Qaag.    Er  nimmt  die  Hamkanälchen  in 
metamerar  Ordonng  an  aich  nnd  es  findet  keine 
Abspiiriimina  von  tertifaren  Hamleitmn  mit  direktem 
Tetefe  lur  Ktoake  statt  Die  Hanüeitar  tt^gmi  aasaeibalb  der  die  Ißeren 
tbctkkidenden  mud  die  austretenden  Hamkanflle  nmgreifiBnden  sehnigen 
Üebndedmsgai  der  Nieren  md  Tereinigen  sicli  n  einer  HOhle,  welehe 
Unter  dem  After  aasnilkndet  Die  Nieren  der  Erwachsenen  liegen  &st  ganz 
■  der  zweiten  Hftlfte  der  BanefahSfale,  so  dass  wahrschdnlich  ein  vorderer 
Undcrentbeil  Terkftmmert  ist   Sie  stoeacn  zum  TheÜ  in  der  IfitteUime  zn- 
mmmen  witA  sind  hinten  kräftiger  entwickelt 

Hyrtl  hat  vorzüglich  damit  die  anderen  Ganoide  verglichen.  Er 
widerlegte  die  Angabe  von  A.  AVagner  für  Spatularia,  dass  die  Tricliter 
hlind  endeten ,  indem  er  sie  bei  beiden  Geschlechtern  in  das,  was  er  Harn- 
blase nennt .  geöffnet  fand ,  abgeselien  von  einem  zweiten  blinden  Aste  auf 
der  eiueu  Seite  beim  Mauucheu.  Aber  die  Oefihnng  versteckt  äich  sehr  und 


Fig.  SSb, 


«.  Epigonale- Or^'an ?  ;  nach  Semper 
mÖgUolier  Weiae  ä«in«al«it«r.  g. 
MftUM^MhMT  OMf  ,  Trioktor.  gC 
Oenitelfalt«,  Hoden.  I.  Lejdig'scher 
Gans,  Mkud&rat  Unii«ceag»iig. 
r.  MtflN.  r*.  Torterer  inn«»> 
abtebnitt,  Le7dig*sche  DrftM.  t«. 
IkagUeliet  eiasigM  Vu  efferenn. 
W.   WoUr»elMr  Gang,  phm&ier 
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wird  dorch  Anftihing  der  Blaw  yeriegt,  wfthrend  sie  beim  St5r  auf  einer 
denOifiiieii  Papille  liagL  D«r  Untere  TheU  dar  Hanlelter  ist  stark  aas- 

gedehnt  nnd  bildet  nach  Hyrtl  die  zwei  Hörner 
der  Harnblase,  welche  fast  bis  zur  Mitte  des 
Unterleibes  reiclien  und  durch  Aufnahme  von 
Hanikanälclien  siehförmig  erscheinen.  l>ie  aus 
ihnen  heiTortretenden  vorderen  Hanileitenibsi  Imitte 
treten  durch  die  sehnige  liedeckung  in  die  Nieren, 
welclie  sich  liier  versclimäleni.  aber  im  Kopftheile 
wieder  anschwellen.  Hie  Hönier  verbinden  sich 
hinten  zu  einem  einluhen  ßlasenal>8ehnitt ,  ans 
welchem  der  Canalis  urogenitalis  hervorgeht  und 
gleich  hinter  dem  After  mfladet.  Bei  Pol>-ptenis 
Tertnndm  sich  die  Ureteren  mt  wa  einer  knraeD 
nnd  engen  Urethra  nnd  indem  sieh  die  kanen 
Toben  sdMm  vor  der  VerUndimg  mit  den  Ham- 
wegen  nater  efauunder  Toeinigen,  scheint  vielmehr 
eine  EInmttndng  der  Urethra  in  den  Pohb 
genifealis  als  der  GeschkcfateiMS«  ^  ^  Hazn- 
gänge  TOfhtnden  m  sein.  Bei  Amia  ersdiien 
Franqne  dia  sweihdEinge  Blase,  weleha  ftbrigens 
wie  bei  Spalalaiia  mehrere  Hamkanftle  anftiimmt, 
w^en  der  Qberwiegend  grossen  Einrntlndnngen 
der  Tuben  diesen  als  Uterus  zugetheilt.  Alle  Ganoiden  liaben  die  beiden 
Abdominalporen,  welche  einfach  die  Baucliwand  durchsetzen,  neben  dem  After. 

Die  Dipnoi  sehliessen  sich  an  die  Ganoiden.  l>eson<lei-s  an  Polyptenis. 
Die  Müller' sehen  Gange  scheinen  beiden  Gcscldechteni  als  Ausfuhrcänge  für 
die  Geschlechtsstoffe  zu  dienen.  Sie  sind  bis  zur  Kloake  von  den  sekun- 
dären Urnierengängen  abgespalten,  hinten  unter  einander  vereinigt  und  haben 
die  abdominale  Oefhong  bei  Ceratoilus  vorn,  bei  Lepidosiren  in  der  Mitte 
der  LeibeshMüe.  Die  Umierongängc  bleiben  bei  Lepidosiren  getrennt,  bei 
Geiatodus  vereinigen  sie  sich  vor  der  Kloake.    Es  giebt  Abdominalporen. 

Bei  den  Amphibien  schiebt  sich  deutlicher  ein  zeitlicher  Zwischen- 
rmm  awiaohen  die  BUdaag  des  Yorderen  Abschnittes  der  Umiere,  oder  der 
Yoniece,  nnd  des  hinterai,  der  TJndere  Im  engeren  Sinne  ein.  Jene  nimmt, 
abgesehen  davon,  dass  das  ihr  zageordnete  Geftsskatad  einheitlich  bleibt, 
einen  einzigen  Olomeralns  bildet  and  dieser  nnr  anliegt,  nicht  in  ^  Ham- 
InmAlehen  eingestfllpt  oder  flv  mehrere  solche  Einstttlpnngen  aeriegt  wird, 
eine  sehr  voUatindige  Entwickeinng  ond  fangirt  wahrend  einer  Iftngeren 
Periode  des  Larvenlebens  allein.  Den  Alteren  Autoren  schien  die  Anlage 
der  Yoniiere  nnd  ihres  Ganges  anter  Ueberdecknag  vom  Perltoneom  scdide 
za  geechelien,  aber  Gdtte,  W.  Müller,  Fttrhringer  meinen,  dass  sie 


UrnfMitalAppAnt  von  SpatsliiiB 
hUm  $.  BMli  tijtil,  1  ft.  ».  Alter. 

ao.  Aorta,  c.  Art.  cooliaca.  i.  i« 
Trichter,  k.  Kopfthfil  der  Nieren, 
p.  Tori  abdonuuües.  r.  llMidann. 
a.  OatoMr  TMI  4w  üntaw  oder 
BlmaenhOrner.ttg.UrogenitalAfniang. 
T.  T.  Ventrale  Nierenabücbnitte. 
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in  Peritonealeinstülpung  zu  Stande  kommt.  Sie  gcschielit  alsbald  nach 
Sondemnp  der  Ur^irbel  uiid  Spaltung  der  Seitenplatteii  und  es  hat  zunächst 
die  Vomiere  eine  einzige  Peritoneal kommunikaiion,  wahrend  das  hintere  Ende 
des  Vomierenganges  sich  gegen  die  Peritonealhöhle  abschliesst.  sich  so  blind 
tregen  ilie  Kloake  legt .  um  später  in  sie  durchzubrechen.  Auch  darüber 
herrscht  kein  volles  Kinvcrständniss,  wie  in  weiterer  Entwidcelung  die  Vor- 
niere  nach  üirer  Zusammeiiset^^ung  zu  verstehen  sei,  ob  als  ein  einfacher 
ZBm  Kmioel  gewundener  Kanal,  oder  eine  Gruppe  von  Blinddiiniichcn  oder 
rerästelter  KaniUe.  Der  Kommunikationes  mit  der  Leibeshöhle  sind  nach 
Gölte,  Spengel  imd  Fttrbringer  spater  jedene&ts  beiSiredon,  Triton, 
Stfaanaadra  zwei,  bei  Baoft  und  Bombfaiator  drei,  bei  Goecflia  vier  mtd  sie 
ettqwedieB  nach  dem  Bereidie  der  Yomiere  ebensovielen  Hyocomnata. 
OiMaibeD  nehn  sieh  m  gleicfaer  Weiie  n  Enaien  aoa  md  legen  sich  in 
SAIingn,  irie  an  famtertti  TheOen  der  Untiere.  Aiioh  werden  jedenfidl» 
tpiter  mme  Blindaftcke  imd  Kanäle  an  den  bestehenden  Kanälen  der  Vor» 
iton  hfligeiicttt  So  wird  man  woU  als  Onndlage  dieser  mehrere  primftre 
Hmknlle  anaehmen  dttifen,  deren  erster  die  vordere  Mflndong  des  Ham- 
Iriters  darstdH,  wUnrend  die  «ndenn  als  dahinter  folgend  angesehen  werden 
mfissen,  wenn  sie  auch,  wie  Götte  bei  der  Unke  gelehrt  hat,  durch  sekun- 
däre Spleissuug  der  ersten  ursprünglich  gemeinsamen  Pentonealinündung 
entstehen ,  dann ,  dass  diese  ihre  Hahn  zum  Harnleiter  nehmen ,  am  Glouie- 
rulua  Malpigliische  Körperchen  bilden,  im  Röhrenabschnitt  sich  auslängen, 
winden,  einenuen  und  sich  mit  neuen  Körperchen  verästeln  gleich  einer 
definitiven  Niere.  Die  Vomiere  der  Amphibien  wäre  also,  etwa  abgesehen 
von  der  iiesonderheit  des  Glomerulus,  dann  davon,  dass  sich  an  ihr  die  Pni- 
tonealöfl&iungen  zunächst  noch  erweitem  und  dass  in  ihrem  Verlauf  der  Harn- 
leiter sich  stark  krttmmt  und  qner  legt,  eine  Niere  erst  einfacherer,  dann 
höherer  Zusammensetzung,  aber  nnr  von  vorfibergehender  Bedeutung.  Zwischen 
ihre  Kanäle  hinein  entwickelt  sich  Bindegewebe;  dasselbe  gruppirt  sich  om- 
hUlend  an  einer  Nierenkapsel,  erhält  Gefässe  nnd  mehr  oder  weniger 
n^iiMtselleii«  Die  Entwiekelimg  der  nadifolgenden  Uiniere  beginnt  erst 
W  weit  TorserOdrteB,  beim  Gnsfroech  und  dem  Triton  der  Alpen  etwa 
1,5  cm  langen  Larven,  üeber  die  AUcanft  der  in  ihr  in  verschiedener  Zahl 
'  Mmer  angelegten  Hainkanllohen  herrsehen  wieder  die  anderweitig  erwähnten 
wnchiedenen  Awnnhten.  Nach  den  eingehendsten  Untersnchongen,  namentlich 
bei  gsschwänitan,  von  Fftrbringer,  entstehen  sie  als  solide  Stiftnge  von 
von  aningend,  hdUen  dch  zn  Bläschen  und  Kanälchen,  längen  sich  ans 
vnd  eihaUen  die  oilnien  Koimwmfkatfcmen  mit  der  Peritonealhöhle  nnd  dem 
Toraierengang  in  den  vorderen  Nummern  bereits,  bevor  die  hinteren  augelegt 
rtnd.  Von  neuen  Anlagen  aus,  welche  gleichfalls  erst  solide  sind,  dann  sich 
eleich  jenen  ersten  zu  Bläschen  und  Kanälchen  höhlen,  auc  h  Peritouealkanäle 
uad  Wiiupertrichter  erhalten,  deren  schliesslich  grosse  Zahl  Spengel  und 
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Oiigaae  der  Uarnausscheidang. 


Meyer  nachgewiesen  haben,  welche  aber  die  Verbindung  mit  dem  Vomieren- 
gange  nur  durch  Vermittlung  der  älteren  bekommen,  entstehen  weitere  Serien 
von  Harngefässen,  jedesmal  doi'sal  und  medial  von  den  illteren,  und  werden 
mit  Glomeruli  versorgt.  Die  erst  metaraerisch  gesonderten  Systeme  rücken 
dabei  zusammen .  die  dorsalen  Anlagen  mischen  sich  mit  den  ventmlen. 
Die  während  des  Entstehens  der  hinteren  Abschnitte  vom  breitere,  hinten 
spitz  zulaufende  Umiere  vnrd  durch  die  Bevorzugiuig  deB  hintearea  Abschnittes 
für  Ausbildung  neaer  Serien  yon  Hanikanälchen  nur  in  diesem  mächtiger. 
Zwischen  Vomiere  and  penustirendem  Theil  der  Umiere  bleibt  ein  Theil  der 
HarnkMiftlcheMaüagen  UMitiridBelt  Der  zur  Entwickehmg  gelangenden  ist^ 
mit  Ammahme  der  streng  metamerischen,  sehr  sdunal  und  knotig  anschwellend 
die  LeibeshOhle  dnrohzlehflnden  Niere  der  Goeoüien,  eine  giteaere  Zahl  ala 
dar  MyoGommata,  in  wehshen  sie  Uegni,  und  Spengel  ist  der  lleiiiiiiig 
gewesen,  es  komme  auf  jedes  Hyoanoma  je  nach  der  Art  dns  oder  mehrere, 
aber  jedesmal  eine  bestimmte  Reiche  ZaU  derselben.  Fttrbringer  ha! 
die  ZaU  in  den  hinteren  Ilyooommata  steigend  gefimden.  Soweit  man  nadi 
dessen  Zählungen  ftr  Salamandia  macelata  eine  Gesammtsmnme  feststellen 
kann,  mag  soldie  die  Oesammtiahl  der  Wirbel  des  Gebietes  hinter  der 
Vomiere  und  dem  TeikOmmerten  Abschnitt,  42  —  53  weniger  5 — 6,  nicht 
übertreffen.  Es  könnte  demnach  die  Ueberzahl  an  primären  Harakanälen  in 
der  Umiere  über  die  Somatomen  des  eingenoimnenen  llaumes  lien  orgegangen 
sein  durch  Zusammenschiebung  eines  anfänglich  normal  metamerischen  Oi^ns 
bei  Absetzung  eines  bleibenden  oder  vergänglichen  Schwanzes.  Das  ist  leicht 
vorstellbar,  nachdem  die  Urniere  vermittelst  Ausbildung  ihrer  peritonealen 

Umhüllung  sich  mehr  frei  ^'emacht  hat  von  den 
Wirbelanlagen,  und  muss  am  auffälligsten  werden 
in  dem  zuletzt  vollendeten  hinteren  Abschnitt. 
Bei  Siredon  freilich  ist  die  Zahl  der  Ham- 
sanuneiröhrchen  zu  gross,  nm  so  erklärt  zu  werden. 
Zar  Zeit  der  Kiemenrllckbildnng  füllen  sich  in 
der  Yoiniere  dieEpithelaellen  mit  KOmchen;  die 
PeritonealkommwnifcatAoncn  scfaUessen  sich;  der 
Theil  des  Yomierenganges,  welcher  in  ihrem 
Bereidi  liegt,  schnfirt  sich  vom  hinteren  Theile 
ab;  die  KanSle  verlieren  erst  bmchstftckweise, 
dann  mit  grossen  seitlichen  Schwanknngen  gfinz- 
lich  die  lichtong;  das  ganze  Organ,  nicht  mehr 
fthig,  Harn  abzosondem  oder  zn  leiten,  ver* 
mindert  sein  Volumen:  es  bleibt  ein  Zellhaofen, 
undeutlich  zu  Striiiiiicii  f:rappirt ,  mit  erst  noch 
reichlichen,  dann  j^leiclifalls  atrophirenden  ßlutüfe- 
fässen;  endlich  schwindet  in  vielen  Fällen  jede  Spur. 


Fig.  S27. 


Diagimmme  der  .Solanuiuderaiere, 
huptsichlich  nach  Semper;  A.  V<-r 
HantellBBg  der  OeniUlanlagen : 
B.  Welbehra;  C*  MlamliMi.  g. 
Müllt-rNclierOang.  g^f.  Oeschlechte- 
dra»e.  1.  Lejdiff 'scher  Gang.  r.  Ur- 
aim.  i!'.0««eU«ditnil«re  (Lcfdig** 
mIm  Drüse),  n.  H;iruleiter.  v. 
V«mi«r«.  re.  Sameogänge.  w. 
WoliTtA«  Ging«. 
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Bei  Begfam  der  Eediiktion  der  Tomiere  werden  die  Ifflller^schoi  Ofaige 
oder  Taben  g^det.  Aeltere  Untfifsneher,  HarciiBen,  Leydig,  t.  Wit- 
tieh,  nabmen  an,  die  Taben  der  Amphibien  wiren  einfuh  die  WidifseheB 

Gänge.  Sie  entstehen  jedoch  ventral  an  diesen,  wobei  die  Verschiedenheit 
ilor  Ansi( Ilten  von  Spengel,  welcher  sie  aus  Spleissuiig,  von  Schneider, 
welcher  >ie  aus  einer  Lage  von  Zellen  um  die  WolflT sehen  Gänge,  von 
Fürbringe r.  welcher  sie  ur>prünglich  solide  von  einer  Epithelerhöhmig 
neben  der  Vomiere  und  vom  vonleren  Theil  des  WolflT  sehen  Ganges  ableitet, 
allem  Anschein  nach  auf  Verschiedenheit  der  Stelle  und  der  Zeit  der 
Beubachtun^'en  bemht.  Die  ISIüllersclien  Gänge  der  Weibchen,  vom  mit 
dem  Wimpertric  hter  geöffnet,  mit  Ausnahme  von  Proteus  ganz  vorn  an  der 
Longenwurzel  beginnend,  lösen  sich  von  den  Umierengängen  ventral  gänzlich 
nnd  münden  in  die  Kloake.  Sie  nclmien  dann  die  ans  den  Eierstöcken  aas- 
fallenden reifen  Eier  auf,  werden  Eileiter,  dienen  aach  als  Uteri  znr  Anf- 
bewahrung  der  Eier  und  AnsbrUtnng  und  sind  dazu  durch  Muskellager  nnd 
niehe  Schlernihant  emgeriehtet.  Nor  bei  einer  Minderheit ,  Triton  platy- 
caphafan  nach  Wiedenheim,  Bnfo,  Alytes,  treten  sie  in  Verbindung  sn 
coon  eln&chen  Uten».  Bei  den  MBnnehen  bilden  iie  rieh  sehr  nn^eidi  ane, 
tftacB  eich  bei  CoeeOien  nnd  KrOten  noch  in  die  Kloake,  wo  dann  ihre 
Ateoodening  sich  dem  Samen  beimiecht,  enden 
9Bff(ihn)ieh  bUnd  in  der  Wand  der  Umieren- 
giage,  selten  blind  nd>en  diesen,  erhalten  sich  in 
anderen  FftUen  nur  ia  Bmdist&cken  oder  theilweiBe 
«lüden  Strängen.  Ihren  Nachweis  bei  Mftnnchen 
Tfirdankt  man  Leydig.  Der  Rest  des  Uniieren- 
pnges  ist  nach  dieser  Abspleissung  sekundärer 
iiiimgang  oder  Leydig'scher  Gang. 

Abgesehen  von  derVerklinnnei-ung  der  abgesetz- 
ten eigentlichen  Vomiere  ist  das  Zurücktreten  des 
vorderen  Abschnittes  dw  Tniiere  vorzilglich  deutlich 
und  durch  die  allmähhciien  Uebcrgänge  bezeich- 
nender als  der  Vorgang  in  der  Vomiere  bei  Coecilia 
lumbricoides.    Die  vonvärts  vom  liinteren  Leber- 
code  gelegenen  Uanikauälchen  mit  ihrem  Zubehöre 
bldben  bei  dieser  Art  metamerisch  gesondert, 
bilden  getrennte  liencoU.  Das  ihnen  arsprOnglich 
in  der  Einzahl  zakommende  Malpigbische  KAiper- 
sdiwmdet  in  den  vorderen  nnd  die  vor- 
denten  werden  an  wmzigen  Zellhänfchen  redmdrt 
Bei  saderen  Coecilien  behanptet  die  immer  sehr 
Mlnsle  Niere  doch  bis  vom  die  Znsammenfllgang, 
^  Gliedemng  ist  nnr  dnreh  Buchten  angedeutet 


Fi«  528. 


ürogcDlUtiiystein  von  Epicriutn 
(CoeeilU)  glatuoalim  ^,  1/4,  nach 
Spenge!,  a.  After,  c  Kloak«.  t, 
Fetikörper.  g.  UbtiTer,  g*.  obww 
Tlieil  des  Mallor'HchßD  Gang«'«, 
i.  Unteres  EUide  den  im  Qbrigen 
«•fgenoannaMB  Thrmtt.  mc  Tor- 
wftrtsiieher  der  Kloake,  r.  Hintor.  r, 
r*.  Torderer  Abeclmitt  der  Niere, 
t  Bdh«  dar  HMMttffCkn. 
BamblMt. 
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imd  es  giebt  auch  im  vorderes  Abechnitte  sefcondftre  und  tertiäre  Mal- 
pighische  KOiperehen.  Die  IQfire  flberragt  forn  die  GeBcUechttdrOMD.  In 
der  hinteren  Hälfte  der  vorderen  AbtheSlnng  wird  bei  den  Hftnnchen  ftr 

die  getrennt  einander  folgend«!  Hodenläppchen  jederseits  eine  entsprechende 
Zahl  von  Malpighiedien  KOrperehen,  and  zwar  die  primären,  jedesmal  zwischen 

zwei  Wirbeln  liegenden,  znr  Anfnahme  der  Säulengänge,  Vasa  efferentia, 
btMiutzt.  Es  sind  als(3  die  Vasii  efferentia  als  Sprossen  der  Hanikaniile  jener 
Körperchen  gegen  den  Hoden  ausjzewachsen.  IHese  Kön>errlien  belialten 
prleich  den  zwischen  ihnen  liegenden  die  (ilonici-uli.  danüt  NVcrkzeuge  wenig- 
stens eines  Theiles  der  Harnausscheidung.  Die  Hoden  sind  verlmnden  durch 
einen  lüngs  laufenden  Samenkanal.  Aus  diesem  konnnen  die  Viu^^i  i'tlVrciitia 
und  gelangen  vermittelst  <ler  hetreffonden  Hanikaniilchen  zum  Harnleiter, 
dem  J-eydig' sehen  Gang,  welcher  der  lateralen  Kante  der  Niere  anliegt  und 
so  Hamsanieideiter  wird.  Ausser  mit  dem  Harn  kami  dann  der  Samen  in 
der  Kloake  mit  der  Absondemng  der  manchmal  auch  im  vorderen  Trichter- 
ende, stets  aber  im  unteren  Abschnitte  offen  bleibenden  Müller' sehen  (ränge 
vermischt  werden.  Der  Harnleiter  beginnt  mit  dem  vordersten  Hamkanäichcn, 
ist  also  durch  Abspaltung  dea  Mtilet^sehen  Ganges  vom  blind  geworden. 
Hanüeiler  mid  Mäller^sehe  Oflage  beider  Seiten  mflnden  sijnmtlich  getramfc 
in  die  beim  Männchen  s^  veiläogerte  Kloake,  oder  einen  von  derseiben 
ansgsBttapten  Blindsaofc.  Entgegengeeettt  den  medial  aastietenden  Yesa 
efferentia  kommen  dem  Netxe  der  Hodengeftaae  aach  laterale  Qoerinnäle  n, 
welche  sich  gegen  den  sogenaanten  FettkOiper,  eine  besonders  vor  der  Oe- 
schlechtsthätigkeit  fettreiche  BMMlifeU&lte  richten  wid  wahrsofaebdich  auf  die 
PeritonealtrichterrOhren  zu  bezieben  sind.  Bei  den  Weibchen  werden  die 
Harnleiter  nidit  zu  Geschlechtswegen  benotKt.  Als  solche  dienen  die  Mällei'- 
schcn  Gänge,  welche  übrigens  durchweg  dicht  an  Niere  und  Harnleitern 
liegen  bleiben. 

Den  Theil  der  Niere,  welcher  den  Männehen  zur  Abfahr  der  Geschlechts- 
produkte  dient  und  dessen  mindere  Entwi»'kelung  auch  bei  den  Weibchen 
auf  die  Ausbildung  der  Geschlechtsdrüsen  in  seinem  Hereiche  geschoben 
werden  kann,  mag  man  mit  Spengel  als  Geschlechtsniere  von  der  Becken- 
niere oder  exkretorischen  Niere  unterscheiden. 

Bei  den  Urodelen  liegen  im  vorderen  bandartigen  Theile  der  immer 
sehr  gestreckten  Niere  die  Malpigiüscheu  Körperchen,  deren  ja  mehrere  auf 
einen  Wirbel  kommen  köimen,  doch  einreihig  nnd  jedes  Hamgefäss  mündet 
für  sich  in  den  Harnleiter,  während  im  hinteren  Abschnitte  jene  vielreihig 
sind  and  von  diesen  stets  mehrere  anf  einem  SammeMhrchen  sitien.  Der 
Unterschied  der  hinteren  kolbigai  Abthdlmig  ftllt  besonders  bei  Ferenni- 
branchiaten  nnd  Tritonen  anf,  aber  bei  manchen  Gattungen,  besonden  ameri- 
kanisdien,  ist  es  sdiwer,  die  Geschlechtsniere  Oberhaupt  za  finden.  Auf  die 
Beckenniere  kommen  bei  Cryptobranchos  japonicos  nnr  2,  bei  Meaopoma 
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9 — 10,  gewflhnlioh  15— 20r  aber  bei  Snredon  80—100  Sarnmel- 
bci  Weibehen  gewöhnlich  weniger  als  bei  Minnchen.   Die  Han- 

der  Oesehlechtsniere  und  die  Sammelröhrchen  der  Beckenniere 
Tr«4?a  bei  den  Weibchen  und  den  Männchen  von  Proteus,  Menobranchus, 
Siren  gevöhnlidi  gleichmässig .  einzeln  und  auf  nahem  We^re,  vom  mehr 
quer,  hinten  etwas  mehr  spitzwinlilig  zu  den  Harnleitern.  Hei  den  Männehen 
T«iden  sich  sonst  die  Sammel röhrchen  der  Beckenniere  in  schärferer  Unter- 
und  Belassnng  eines  Zwischenraums  im  Harnleiter  mehr  nach  hinten, 
mit  dem  Hanieiter  erst  dicht  an  der  Kloake  zu  vereinigen  (vgl. 
Flg.  526  C  n),  imterdeeaen  anf  ihzem  Wege  verschiedenartige  Verbindongea 
Indem  de  so  ein  Packet  von  Schlflnchen  darstellen,  wurden  sie 
filr  die  Samenblase  angesehen.  Es  wird  im  Gegentheil  durch  diese 
fSsiiflitBHg  der  grOsste  Theil  des  Urins  von  dem 
9Eh  in  doi  Leydig'schen  Gängen  ansammelnden 
Sana  fem  gehalten,  dem  Urin  auch ,  ohne  dass 
ür  ihn  vollständig  ein  tertiärer  Harnleiter  abge- 
ilwlt  würde  und  trotz  oberhalb  der  Mündimgen 
ifr  Sanimelröhrehen  angesammelten  Samens,  der 
fne  Abflnss  gestattet.  Die  beiden  Harnleiter 
irhmawi  stets  gesondert  and  bei  den  Weibchen 
foi  deo  Eikitem  getrennt  in  die  Kloake  so 


UnkMeitiger  Urogenitell^pant  von 

(teit<\  2,1,  n»ch  Bidder.  1.  Lcydig'- 
scher  Gang.  1'.  Abgeüpalteaer, 
•amealeitt^uder  Theil  deMelbeu. 
I.  Beekenniera.  t*.  <1«eiiltl>ofct^ 
niere.  t.  Hod>  n.  u.  Harnyamtnel- 
kuiAle  der  Beckenaiere.  n'.  Haro- 


▼•.Vm» 


I»  der  Geschlechtsniere  der  Hftnnchen  bildet 
ach  fir  Jedes  Malpighisehe  Kdiperchen  cm  Vas 
(Herois.    Bfandnnal  erhUt  das  Hodennetz  einen 

bden  Längskanal  und  dann  persistircn  alle  Vasa 
eferentia  zwi.«>(iien  diesem  und  dem  Harnleiter, 
bei  Salamandrina  6 — 8,  Triton  1:^ — 15,  Sala- 
■andra  15 — 18,  Siredon  30 — 32  jederseits; 
jedoch  dienen  die  vorderen  vorzäglich  der  Samen* 
tMa.  In  anderen  Fällen  ist  ein  solcher  Lftngs- 

taaal  nBdht  siebtbar;  es  bedeotet  das  aber  nor  eine  vollkommene  Yer- 
ittmelnmg  der  metamerischen  Genitalanlagen  und  innere,  verborgene  Yer- 
Üadnng  der  Anslhhrwege.  Dann  obliteriren  die  hinteren  Yasa  effierentia  nnd 
vorderen  llbemehmen  den  Samentrsnsport  gSnzlich. 

Bei  den  Annren  verkttrzen  sich  die  Nieren,  so  dass  meist  die  Lünge 

jfir  ilrei-  oder  vieniial  die  Breite  enthält,  sind  auch  wohl  in  Beweis  einer 
miuderen  Entwickclunj;  im  iiintersten  Abschnitte  spindelförniitx.  Die  Ventral- 
Elfhe  zeigt  sich  oft  durch  tief  einschneidende  (n-fä-sse  metamerisch  lappig. 
Möst  sind  durch  Vorrückung  der  Nieren  die  Harnleiter  in  grösserer  Länge 
fm.  Der  Leydig'sche  Gang  verläuft  bei  den  Weibchen  als  Harnleiter  am 
taitoalen  Bande  der  Niere.  £r  ist  bei  den  Mannchen  Samengang  nnd  über- 
IV.  10 
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ragt  bei  Bombinator  vom  die  Niere  mit  einem  mit  Wimpern  ausgekleideten 
Stticke,  erweitert  sich  aber  gewöhnlich  im  vorderen  oder  mittleren  Ab- 
sduütte.  am  stärksten  bei  Discoglossus  za  einem  Samenbeliälter,  einer  Samen- 
blase. Die  Vasa  eÜ'erentia  des  Hodens,  walidier  medial  der  Niere,  in  der 
Regel  in  der  vorderen  Hälfte,  anliegt,  gelangen  zum  Samenleiter,  indem  sie, 
wie  1846  Bidder  ni^wies,  die  Niere  durchsetzen,  bedienen  sich  aber 
dabei  nicht  gtoicfamiang  der  HandauuÜehen.  Es  kfionen  dabei,  so  bei  Bana 
a.  a.,  Torrti^ieh  die  Torderen  dienen,  nie  Wittich  nent  Ar  DiecogkMBaa 
zeigte;  auch  nur  das  vorderste ,  anter  Yeridlmmenuig  der  hinteren  Yasa 
effsrentia  oder  doch  der  Malpighischen  KOtperchen  an  ihnen,  womit  dann 
die  GesohleGhtswege  bestinuBter  roa  den  Hamwegen  getrennt  werden.  Eb 
kdiuien  aber  auch  gleich  wie  bei  Coecflien,  eo  bei  Bofoo.  a.,  In  meta- 
merischer  Gldchmihwigkeit  alle  KanSle  mter  Persistenz  der  primftren  Mal- 
pighischen  K(yrperchen  dienen.  Endlich  scheinen  bei  Alytes  die  Leydig*- 
schen  Gänge  mit  zugehörigen  Yasa  efferentia  sieb  ginzlieh  ton  den  Ham- 
leiteni.  an  welche  sich  die  Hamgefässe  der  Beckenniere  schliessen,  geschieden 
zu  haben,  während  allerdings  Spengel  in  der  bezeichneten  Trennung  eine 
üebertragiing  der  Vasa  eft'erentia  an  den  Mtlller'schen  Gang  sieht. 

Bei  allen  Amphibien  sackt  sich  die  ventrale  AVaiul  der  Kloake  aus  zu 
einer  nmskelreichen,  bei  den  Fröschen  mit  netzförmig  venlstelten  Muskelfasern 
versorgten,  sehr  ausdehnbaren,  gestielten  Harnblase,  welche,  wenngleich  ohne 
direkte  Verl)indung  mit  den  Ilarnleiteni ,  doch  den  Harn  aufnimmt  und  zu 
zeitweiser  Entleerung,  wohl  auch  bei  wechselnd  auf  dem  I^ande  lebenden 
zu  Nebemiutzmigen  aufbewahrt.  Die  Blase  ist  bei  einigen  Urodelen.  so 
Salamandra  niaculata,  mehr  bei  Annren  zweizipflig,  anch  ein  gewöhnlicher 
Sitz  parasitisclier  Infusorien  und  Helminthen. 

Der  feinere  Bau  der  Hamkaiiälchen  and  Körperchen  der  Amphibien- 
niere, welcher  schon  länger  für  das  Yerstftndniss  der  Wirbelthiemiere  eine 
Bolle  spielte,  anch  von  Heidenhain  alsbald  mit  in  die  anf  die  Stäbchen- 
zellen  gogrOndeten  Betrachtung^  emgezogen  wurde,  bt  dann  von  Spengel 
in  grosser  Yollkommenhdt  beschlieben  worden.  Ueberall  liegen  die  Malpi- 
l^iisehen  KArperchen  an  der  ventralen  Fläche.  In  ihnen  nimmt  der  Geftss- 
knäoel  nur  einen  Theil  der  Bowman*schen  Kapsel  ein,  sei  es,  dass  diese 
allseitig,  ausser  an  der  Gefösswnrzel,  oder,  bd  einigen  Anderen,  mehr  ein- 
sdtig  absteht.  Da  die  Kapsel  eine  koglige  oder  elliptische  Erweiterung  des 
Hamkanälchens  mit  Einstülpung  des  Gefässknäuels  von  dem  distalen  Pole 
ist,  läSBt  sich  a  priori  erwarten,  dass  das  Ei>ithel  vom  Hanikanälchcn  aus 
sich  sowohl  in  der  Auskleiduiiif  litr  alistehendiii  Kaiisclwand .  wie  auch 
weiter  forlvn'>('t/t  als  l'cber/ng  des  (iloiin  rulns  linde,  weldu-n  Hownian 
seinerzeit  noch  frei  davon  hielt,  auf  welelirni  aber  (Jerlacli.  Küllik(>r. 
Hyrtl  es  gleicher  Weist-  naeliwicM'ii.  Freilich  bedarf  es  dazu  manclunal 
besonderer  lliüfsuüttel.    Dieses  Epithel  ist  Ptlasterepilliel  und  wimpert  nicht, 
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4tek  mk  Caras  die  Winqieni  wa  KMilehen  an  bis  nm  drittoi  Tbcil 
irni^wli  mdrincpeiL  Sie  KapMlii  measen  beim  gsOeclEteii  BalamMiiir 
Mft  m  Vt»  M  Ooedlien  etw»  V4  nun,  bei  Tritonen  Dooh  weniger  und  bei 
riiethüB  rar  etwa  Vs  »»b  Länge  zu  Vit  ^""^  ^ 
Cffliwininel  gegenflber  ein  m  einem  Rohrstttck, 
»ticht-s  dem  kurzen  Halse  der  Kapsel  bei  den 
Sägern  entspricht  und.  obwohl  ausgelängt,  doch 
>-j>en  Namen   aucli  hier  beliält.    Dieses  Stück 
bafi  entweder  an  der  ventralen  Nierenüäche  oder 
^iip.  zur  dorsalen  auf.    Es  nimmt  nach  kurzem 
^irkaf  d£D  hohlen  Stiel  eines  der  Wimpertrichter 
mit  vra  welehen  eine  groese,  im  allgemeitten  der 
Malpi^iMhfln  KOipercfaen  enteprechende  Zahl 
■f  der  OberflSche  der  Niere  tkkf  wieSpengel 
md  Hey  er  aeigten,  befindet,  mir  daes  bd 
lanmi  ein  TheO  dersdben  ponktftnnig  eingeengt 
cd  der  Verlauf  des  Stieles  und  die  Verbindungs- 
iieüe  mit  den  Hamkanälen  weniger  sicher  gestellt 
Et  als  bei  Coecilien  und  Urodelcn.  Diese  Trichter 
and  peritoneale  Oeffuungen  von  Segmentalgangen 
od  deren  späteren  Verzweigungen,  durch  die  Massenbildung  der  Niere  md 
ZaHmenscfaiebmig  anf  die  Flädie  gelang,  Nephrostomata  geworden.  Ea 
ttaa  Triditer  getrennter  Stiele  znaammendieaae&d  nnd  die  Stiele  getrennter 
Tiidier  loaammentretend  gefimden  werden.  IHe  Stiele  senken  sich  entweder 
inkt  m  die  Tiefe,  ao  daaa  man  tainein  sieht ,  oder  wenden  sich  Uoga  der 
OMHefae.    Kapaelbala  nnd  Triöbtentiele  haben  Wimpenellen  oder  ein- 
Timprige  Creisselzellen'.   Die  wellenfönnig  bewegten  Wimpern  sind,  wie 
Eid  der  erkannte,  länger  als  der  Durchmesser  der  Lichtimg.  Nach  Spengel 
ntten  sie  die  Spitze  gegen  die  Sammelröhren,  nach  II  ei  d  en  hain ,  welcher 
a-h  vielleicht  durch  die  Trichterstiele  täuschen  liess,   gegen  die  Kapseln. 
IHe  Ströme  aus  Kapsel  und  Trichter  Hiessen  zusammen  und  es  setzt  sich 
tie  Wimpenmg,  welche  im  Trichter  als  Fortaetzong  der  in  der  Bauchhöhle 
Hirfirn  werden  kann,  noch  über  die  Vereinigungsstelle  hinaus  fort.  Dann 
tritt  an  Stelle  des  Wimperepithels  ein  polygonales  wimperloses;  das  Ham- 
kmilcben  erweitert  sich,  dringt,  wenn  nicht  schon  zuvor,  in  die  liefe,  windet 
ädi  ala  zweite  Abtheilnng,  Tabnhis  oontortns,  mehrfach  hin  nnd  her.  Es  ge- 
Iti^  dann  wieder  an  die  Ventralflftche  der  Niere  nnd  hat  in  dem  non  folgenden 
dritten  Abschnitte  bei  den  Amphibien  wieder  Wimpern,  'das  anch  bei  den 
K'jiiiitrj,  aber  nicht  bei  den  warmblütigen  Wirbelt hieren,  bei  welchen  »licser 
Ä>(*<hnitt  durch  den  enfzen  Tlicil  der  soLMMianntcn  llcnle'schen  Scldeifc  ver- 
treten ii*t.   Der  nachtolucndc  vierte  A1>m  Imitt  ist  mit  den  friiher  iiiflit  iiciiau 

«ilttimten,  als  trübes  oder  körniges,  von  Eoth  ahi  streitiges  Epithel  bezeich- 

10* 
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MalpigbiBcke  Körpcrcht'n  mitHara> 
kuilcfaen  nad  NephrMtomen  «na 
der  OeaehleehWmier«  vob  FmWm 

g.  Gef&sflkn&nnl.  h.  Hals  der  Kapsel, 
enter  AbMlwitt  des  KaaAlelMa«, 
k.K^M-  >.  1VkklenltoLt.THA- 
tor.  8.  Sweiter  Abschnitt  ie«  Emb- 
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neten,  von  Heidcnhain  aber  1874  als  Stäbchenepithel  beschriebenen  und 
als  wesentlich  die  spezifischen  Hamsubstanzen  liefernd  angesehenen  Zellen 
ausgekleidet.  Ein  filnftes  Stück  mit  kubischen  oder  cylindrischen  Zellen 
nacht  den  Uebragang  zum  Sammelrohr.  Solche  Verschiedenheit  der  Epithelien 

im  Verlaufe  eines  Hamkanälchens  Hess  früher 
mehrere  Aatoren  zweierlei  Arten  von  Hamkanäl- 
chen  annehmen.  Am  Wimpeiepithel  sind  bei 
Tkücnen  die  Wimpern  linger  ala  Frteehen, 
die  in  den  mit  SamenkanSlea  TerbimdeDeii  Harn- 

Isolirtf'  Zollrn  au«  Hanilanalrlion      Igffialfthfln  g|||d  gaOZ  kOTZ.     BaS   PlOtOplaBma  lU 

K!^^'yiitShffBilnMrTni  wtn«   den  Stabchenzeüen  iat  mit  Aaenahme  eines  der 

tMnutns,  b6buid«H  mit  chrom-  J^irfitamg  «iffftWAwdftftAn  f^ttlmlftrftftnmftft  «traMpimH 
CMIMIB  AiniBoniftk.  b.  Pliminer~ 

seilen  Tom  Frawik         zerHllt  bd  Terscfaiedener  chemiacher  Behandlung, 

am  besten  mit  chromsanrem  Kali  In  GjrlindrlBche 
St&bchen,  welche  vorher  den  Kern  mantelartig  nnuchlossen.  Gornil  freilich 
nennt  1879  wieder  die  peripherische  Schidit  dieser  Zellen  kömerreich  nnd 

hält  die  hellere  Centraisubstanz  für  den  ftmgirenden  Theil. 

Die  Meinung  von  Bowman,  dass  in  den  Malpighischen  Körperchen 
nur  das  Harnwasser,  in  den  Tubuli  contorti  die  spezifischen  Hanibestand- 
tlieile  ausgeschieden  würden,  war  bereits  1856  durch  Wittirh  unterstützt 
worden,  welcher  bei  Vögeln  im  Epithele  jener  liöhrchen  Hanikonkretionen 
fand ,  so  dass  der  Harn  hier  wie  bei  Mollusken  durch  Platzen  der  Zellen 
frei  zu  werden  schien.  Es  stand  jedoch  die  ei^^entlich  uralteste  von  Mal- 
pighi  entgegen,  welcher  die  von  ihm  gefundenen  und  nach  ihm  benannten 
Körperchen  als  Drüsen  fikr  Hamabsonderung  ansah,  von  Ludwig  so  modi- 
fizirt,  dass  dem  in  ihnen  gelieferten  Gesammthame  in  den  gewondenen  Kanäl- 
chen ein  Theil  des  Wassers  genommen  werde.  Abgesehen  Ton  den  Eigen- 
schaften der  Epithelien  ist  eine  LeistongsdiffiBrenz  der  venchiedenen  Ab- 
tiielbingen  aas  der  Gefitesanordmmg  zn  erschliessen.  Die  GlomeniU,  in  den 
Lanf  der  Arterien  ebgescfaaltet,  haben  einen  hohen,  die  in  die  Nieie  weiter 
eindringeaden,  mit  den  Eanftlchen  laofenden  ans  den  Sammelarterien  der 
Glomendi  her?orgehenden  Kapillaren  einen  geringeren  Bhitdrack.  Dass  die 
Epithelien  der  Tobnli  contorti  ftr  spezifische  Ansscheidangen  efaien  Yonnuig 
haben  möchten  vor  den  ttberans  zarten  und  einfachen  anf  dem  Gefitesknflnel 
in  der  Kapsel,  schien  ans  ihrer  massigeren  nnd  komplizirteren  BeechafliBoMt 
hervorzugehen.  Dass  in  den  Tnbnli  contorti  nicht  blos  Wasser  znrttckgenommen 
werde,  sondern  mindestens  unter  Umständen  eine  StoflFabgabe  an  die  vorüber- 
fliessende  Flüssigkeit  ^'escbohe,  beweisen  auch  für  Thiere.  bei  welchen  ab- 
gelagerte llarusuh.stan/cii  iiiclit  in  den  Zellen  gefunden  werden.  Versuche 
von  lloidtnihain.  An  welcher  Stelle  der  Kanälchen  zuerst  Harnstoff  und 
llani^.iurc  auftreten,  Hess  sicli  auch  bei  künstlicher  Steigerung  solcbcr  Aus- 
scheidung direkt  nicht  erkennen.    Dagegen  tindet  mau  iu's  Blut  gebrachtes 
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iriipekfraMMBm  Katran,  fBr  weldm  die  liiere  ein  spesifiselieB  Avb- 

sdiflrfimgsorgan  ist,  bei  vorsichtigem  Verfahren  nicht  in  den  Malpitrliisohen 
Körperchen  nnd  nur  in  den  gewundenen  Hamkanälchen  ausgeschieden  und 
m  dm  Epithelien  reduzirt,  in  den  folgenden  Abschnitten  der  Haniwegc  nur 
i^lüe^^Tid  in  den  Hohlräumen.  Darum  sind  jedoch  nicht  Stäbchenzellen 
Mttos  üamzeUen,  da  sie  auch  in  anderen  Drüsen,  namentlich  Speichel- 
Mm  voriuxnmen.  Es  bleibt  auch  nicht  nnwahncheinlich ,  dass  sie  durch 
Mmümm  dm  Gehalt  des  Harns  an  Wasser  regnliren,  indem  die  Eindicknng 
in  Hubs  bei  Thieren  mit  breiigem  Hanie  abwftrts  lonimmt  Yielleidit 
fegl  gnde  darin  ein  Yeri^eiehspioikt  mit  jenen  Speichelzellen.  Die  An- 
HBtaDK  Jim  Hanbestandüieüen  hu  den  Zellen  der  TnboU  eontorti  würde 
mmlm  abhängen  von  der  relativ  zu  geringen  Menge  vorfoeistrOmender 
FlÄsagkeit.  Scheiden  die  Glomernli  nicht  Harn,  sondern  nur  Wasser  oder 
SdzTrasser  in  die  Kapseln  untl  hat  ilir»'  Gmsse  nur  Bedeutung  für  die  Menge 
»Icheu  Wassers,  so  erscheint  ihre  Persistenz  au  den  liahueu  für  den  Samen 
idiiger  betrenidlich. 

Unter  den  Amnioten  ist  das  Hühnchen  das  gewöhnlichste  Unter- 
■ctangsobjekt  gewesen,  es  giebt  jedoch  auch  eme  grosse  Zahl  von  ünter- 
»rbaogea  an  Embryonen  von  Reptilen  und  Sängern.   Man  hat  dabei  bis 
iiis  fiut  allgemein  swei  Unterschiede  gegenüber  den  Anamnien  hermtreten 
hrnm,  einmal  daas  der  MlUler'sdie  Gang  nicht  vom  primären  Umierengang, 
Tffrieraigang  oder  W<dirsehen  Gang  ans,  sondern  selbständig  angelegt  werde, 
tes,  dass  die  definitive  Niere  nnahhängig  von  der  Uraiere  nnd  in  anderer 
iitüisprang  nehme  nnd  letztere,  von  welcher  nur  spärlichste  Spuren  blieben, 
ihtin  'SÄhi  neues  ersetze.    Es  ist  in  den  neuesten,  unter  dem  Eindnicke 
^t:r  Lrfahrungen   über  Anamnien  von   1874   ab  gemaehten  Mittheilungen 
Mebreres  «lazu  angethan,  jenem  Unterschiede  etwas  an  Scharfe  zu  nehmen. 
Hwi^sUch  ist  deren  Verwischung  zur  Behauptung  der  Homologie  nicht.  In 
Regel  leitet  man  die  höher  Organisirten  ans  den  niederen  ab.  Zun 
^mundnisB  ist  es  hier  vielleicht  besser,  sich  vorzustellen,  die  Diffsreoi  sei 
*bndir  direh  die  besonderen  Yerhältnisse  der  Ananmiftn  entstanden.  Indem 
(6m  dia  Btatreinignngseinrictitnngen  der  Allantris  nicht  erhalten,  ersetzen 
d»  des  emeneüa  dnrch  die  Kiemen,  andererseits  doxch  energische  Ana- 
tting  der  frühen  Nierenanlagen.   Deren  Fmdction  nhnmt  den  Yomieren- 
pg  vad  ]»riniftren  ümierengang  so  zeitig  m  Anspruch ,  dass  das  Material 
^  den  MlUler'schen  (iang  bei  der  nach  den  Seiten  noch  geringen  VoUen- 
^  mit  in  den  Bereich  jenes  föllt  und  sich  erst  bei  Verringerung  der 
Bedeutung  vorderer  Nierenabschnitte  frei  macht.   Aus  gleicliem  Grunde  hätte 
(lami  die  Umiere  sich  in  das  Gebiet  hinein  entwickelt,  welches  bei  den 
Ainmoieu  der  definitiven  Niere  aufgespart  bleibt,  und  die  Funktion  beider 
«äre  räumlich  nnd  zeitlich  so  kontinvirlich,  dass  eine  Abgränsong  nicht 
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Die  Darstellung  des  Ausgangspunktes  und  der  Natur  der  ersten  Anlage 
Ar  die  beiderlei  Gänge  imd  die  prini&ren  Harnkanälchen  ist  ftr  die  An^ 
niotoi  ilndicli  Tenddeden  nie  fikr  die  Ananmien.  In  Tiden  Monograj^iieen 
sosanmungeeteUt  und  ftr  die  GnmdzAge  bei  den  Anamnien  tngemezkt, 
branclit  dae  hier  nicht  kritisch  yeii^ichen  n  werden.  Die  Yertmnng  der 
Kopfiuere  beim  HOhnchen  and  die  Entvickehmg  des  MBUei'flcfaen  Ganges, 
also,  da  bd  den  Anamnien  die  Kop&iere  den  vordersten  Abschnitt  des 
UmierengangeB  ansmacht,  insofern  auch  des  letzteren  unter  Bfilwiiknug 
jener,  beschrieben  1879  Balfonr  und  Sedgwiek  fdgendemiaassen. 
Der  MIkUer'sdie  Gang,  wdehen  man  im  allgemeinen  im  einer  LSngsgmbe 
des  Peritonealepithels  ableitet,  welche  nach  hinten  zwischen  WoUTschem  Gang 
und  dem  Peritonealepithel  sich  anfänglich  als  solider  Strang  tortsetzt,  wird 
vielmehr  zuerst  angelegt  in  drei  auf  einander  folgenden  Einstülpungen,  welche 
durch  einen  nach  lünten  abnehmenden  Längswulst  verbunden  sind.  Die 
erste  Einstülpung  liegt  kurz  hinter  dein  Vorderende  des  \Volö" sehen  Ganges, 
vom  von  ihm  sich  entfernend,  hinten  ilnv  fast  berührend.  Beim  Voranwachsen 
setzt  sich  die  dritte  Grube  iUckwärts  im  Strang  fort,  dann  höhlen  sicli  die 
Verbindungswülste,  ihre  Zellen  schnüren  sich  vom  Keiniepitliel  ab.  So  ent- 
stehen drei  leicht  gewundene  Kanäle  im  Stroma  zwischen  WolfTschem  Gang 
und  Keimepithel,  entsprechend  der  Vomiere  der  Anamnien.  Diese  atrophiren 
später,  wobei  die  vorderste  Eünsenkung  als  Trichter  des  Mttller' sehen  Ganges 
bestehen  zu  bldben  scheint  Damit  wäre  die  Ton  Semper  ftr  die  Homo- 
logie mit  Flagiostoaun  postoUrte  Besiehnng  der  beiden  Gftnge  im  irorderen 
Theile  nachgewiesen  ond  die  Differenz  lAge  nur  im  selbständigen  Vorgehen 
der  hinteren  Absdmitte.  Schon  vor  den  Kanftlen  dieser  Kopfiiiiere  entsteht 
von  der  Mesenterialwnnd  ans  der  sn  ihr  gehörige  dnheitlicfae  Glcmemlns 
md  es  lisst  dch  ina«ftinn«i  erkennen,  daas  efai  gldcfaer  Ursprung  aadi  ftr 
die  nacfafidgenden  Glememli  der  Malpighischen  Kteperdien  der  Umiere  gilt 
Der  Müller'sdie  Gang  wichst  rOcfcwirts  gegen  die  Kloake,  hUdt  dch 
Tersehmüst  Unterwlrts  mit  dem  WoUfschen  Gang.  Dieser  bildet  ddi  beim 
Embryo  des  Htthnchens  von  der  48. — 50.  Stande  gidchzdtig  ndt  den  primIren 
Aorten  mul  in  erster  Anlage  vor  der  Absetzung  der  Urwirbd  gegen  die 
Seitenplatten  hinter  dem  Herzen,  Nach  Roman  Kowalewsky  reicht 
dabei  die  Pleuroperitonealspalte  bis  in  das  (iebiet  der  ünvirbel ,  in  der 
dorsalen  Platte  entsteht  die  Ausstülpung  und  der  sich  abschnürende  und 
verlängernde  Kanal  kommt  bei  Absetzung  der  Ui"wirbel  in  die  Rinne  zwischen 
diesen  und  den  Seitenplatten  zu  liegen.  Das  Hornblatt  ist  dann  schon  zwei- 
schichtig, beziehungsweise  es  sind  neue  £lemente  trennend  zwischen  dassdbe 
nnd  das  Pleuroperitonealblatt  getreten. 

Bevor  noch  der  Wolffsche  Gang  nach  hinten  voll^det  ist,  werden 
medial  von  ihm  die  Uniierenksnilchen  als  kolbige  Zellhaufen  mit  yom  Peri- 
tonealepithel ausgehenden  korzen  Stiden  angdegt,  wie  Brann  bd  der 
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Xatter  zeigte,  streng  segmental.  Sie  schnüren  sich,  bevor  sie  hohl  werden, 
fom  Peiitonealepithel  ab,  so  dass  sie  niemals  Trichter  bilden,  höhlen  sieb, 
von  vorn  nach  hinten  fortschreitend,  za  Uraierenbläschcu  Rathke's,  Segmen- 
talblischen  Biann's,  beim  Embno  des  Kaninchens  während  des  zehnten  bis 
elften  Tages,  erreichen  mit  solider  Fortaetzong  den  Wolff  sehen  Gang,  brechen 
bald  itt  danflii  HoUianm  durch,  krflmmai  sich  Sföimig,  erhahen  aa  d«r 
KnUHmig  den  Olomenliis,  wachsen  mm  sehr  in  die  Länge,  knioeln  sich, 
güadeni  sich  Uetiolcgiacfa  In  mehrere  Abschnitte,  vermehren  sich,  wie  znerst 
Bornhnnpt  beim  Hfihnchen  sah,  durch  8i»altong  imd  bilden  so  wenigstens 
in  cineB  Theile  des  Yeilanfe  der  Undere  Halpiglilsche  K(Svpercben  sp&terer 
Ordnnng. 

Yen  dieser  ünlere  wird  efai  vorderer  TheQ  Geschlechtsniere,  indem 
eine  Anzahl  KanSlchen  von  den  Haingellssen  ans  gegen  die  Geschlechts&lte 
wftchst.    Dieselben  verkttmmem  bei  den  Wdbctaen  alle,  während  bei  den 

Mänm  hen  eine  gerinf?e  Zalil  derselben  zu  ftingirenden  Yasa  efferentia  wird. 
Solche  verkümmerte,  eins  oder  etwelche,  erhielten  vor  Kenntniss  dieses  ent- 
TÄickelmigsgesclüchtlichen  Zusainmenhangs  als  Anhangsgebilde  mn  menschlichen 
Hoden  <len  Namen  der  Vascula  aberrantia  Halleri.  Der  Geschleclitstheil  der 
ümiere  wird  dabei  Nebenhoden,  Epididymis,  unter  ^  irküiniiierung  der 
Glomenili ,  welche  übrigens  bei  der  Natter  sich  erst  im  zweiten  Jahre 
vollendet,  und  mit  dauernder  Erhaltung  ihnen  ent.sprechender  flaschenfönniger 
Erweiterongen  an  den  Kanälen  bei  Reptilen,  wie  das  Leydig  1858  be- 
schrieb. Der  Wolff  sehe  oder  Leydig' sehe  Gang  wird  Samenleiter.  Die 
nicht  fuigirenden  Ueberbleibsel  gedachter  Theile  bei  Weibchen  sind,  wie 
schon  bemertct,  RosenmaUer*scfaes  Organ  oder  Nebeneierstock,  Epoophoron, 
lad  Gärtnerischer  Kanal,  letiterer  mehr  verbreitet,  als  man  frtther  annahm, 
bei  SeUangen  gma  perslatirend,  beim  Mensehen  bis  fast  nun  Ende  des 
Mwfyonnlkhfms  In  den  Wänden  des  Utems  nadiweiabar.  Die  Mnller^schen 
Qiage  werden  EOeiter,  während  sie  beim  Män^dien  in  grosserem  oder  ge- 
ringeren Urnfuge  veikimmein,  jedoch  in  der  theilweisen  nnd  der,  von 
Boogard  selbat  befan  Menachen  beobachteten,  abnormen  vollkommenen 
Erimltang  ein  bei  den  QescUeohtsorganen  zn  berttekalchtigendes  Interesse 
CRcgen.  typiichen  Theile  der  ümiere  lassen  sich  bei  Eidechsen  bb  In 
die  Aftergegrad  verfolgen. 

Den  Abdonnnalporen  gewisser  Fische  entsprechen  bei  Krokodilen  nnd 
Schildkröten  neben  dem  Begattungsgliede  Peritonealkanäle,  trichterfÖrraige 
Kimiefungen  des  Peritonealsackes ,  münden  aber  nur  bei  einem  Theile  der 
ersteren  mit  feinen  Ocffnungen  in  die  Kloake. 

Für  Herstellung  der  definitiven  Nieren  der  Amnioten  ist  Ueberein- 
stiramung  darin ,  dass  Material  mitwirkt .  wrh  hes  vom  unteren  Theile  der 
^Volff schru  (tilnge  auswächst,  nicht,  wie  Kemak  für  das  Hühnchen  meinte, 
von  der  Kloake.    Dasselbe  ist  gleichwerthig  den  AusätUipongeu ,  welche  an 
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jenen  Gängen  bei  Anamnien  von  mehreren  Autofoi  als  an  Bildmig  der  Harn 
Jun&lchen  betheUigt  angegeben  worden  sind,  nadi  den  neoeren  Untev 
Buchungen  allerdings  dort  hOciMtens  eine  nebenafteUiehe  BoUe  spielen.  XH 
gewöhnliche  Annahme,  daaa  das  ganae  HanünnUchenayatem,  aimmtlicAe 
Epithel  der  Niere  auf  diese  Weise,  wie  es  Valentin,  KöUiker 
Walde y er  vertreten  haben,  dnrch  Verftstelung  dee  Harnleiters  entstehe 
ist  anf  den  ersten  Blick  in  aaffälUgem  Widerspruche  mit  dorn  Verhalten  dei 
Aiiaiimien  und  hat  dorch  Klarlegang  des  Verhaltens  dieser  an  Vertrauen  eiii- 
gebüsst.  Ks  sind  damit  Beol>aelitungen  an  ^Verth  gestiegen,  welche  bei  alleu 
drei  Klassen  einzelne  Gelehrte  dahin  trieben,  ausser  oder  statt  vom  Harn- 
leiter aus  sprosseuder  Kauälen  für  die  Niereu  weitere,  mesodennale  Aulaj^en 
in  Ansprach  zu  nehmen,  in  welche  die  Verästeluncjen  der  Wolff  scheu  (ränge» 
Harnleiter  und  Sammelröhren,  faineimK-üchseu.   Beieits  1S38  sah  Bnthke 
beim  Embryo  des  Bindes  mit  6%^"  RompfUnge  nnd  bei  einer  Spnr  woa, 
Kiemenspalten  die  Kiere  am  Idntnen  Ende  der  Umiere  ohne  Harnleiter  In ; 
hOckriger  Form  nnd  beharrte  auch  später  bei  der  Entatehnng  von  Niere  und 
Handeiter  ohne  Beziehnng  zn  den  W<^sehen  Körpern  nnd  deren  Gftngen. 
Remak  leitete  sie  beim  Hfkhnchen,  indem  er  die  Verhältnisse  des  sechsten 
bis  siebten  Tages  für  die  primären  hielt,  von  der  Kloake  in  ühnlielu  r  \\'eise  , 
als  hohle  Zai)fen  ab,  wie  Lunge,  Pancreas  und  Speieheldilisen  vom  Dann. 
Kupffer  sah   1865  beim  Sehaf  die  durch  Blindsackausstülpmig  aus  der 
Rückwand  des  Wolffschen  Gauges  hergestellten  Uretereu  in  Beaiehuug  treten  ! 
zu  dorsal  davon  liegenden  Zellgrappen,  den  eigentlichen  Bieren.    Das  für 
Wolffschen  Gang  and  Hanüeiter  gemdaaame  Stflck  wuchs  zunächst  nooh, 
ehe  beide  sich  von  euiander  lösten.  Die  beiden  Nierenanlagen  belehrten  eich 
in  der  Mittellinie  yor  TheUnng  der  Aorta  in  die  UmbilifcalartaiMn.  Er 
ceigte,  dass  man  nicht  an  eme  ZoflanmienBchifllMuig  fertiger  Elemente  von 
zwei  Seiten  her  deniran  dfkrfe,  sondern  dasa  die  Komplikatioii  mit  dem 
Wachstham  zunehme.  Jedenfalls  seien  die  ersten  Hamkanälchen  unabhängig 
vom  Nierenbecken  entstehend  zu  denken.    Die  Umiere  selbst  sei  dafüi*  der 
Mutterboden,  der  WolflTsche  Gang  drehe  später  seine  hintere  Wand  und 
damit  den  Ureter  nach  aussen  und  dann  nach  vom.    Dieser,  so  dem  Sinus 
urogenitalis  (siehe  unten)  genähert,  verliere  die  alte  Verbindung  und  breche 
oberhalb  derselben  in  letzteren  durch.  Die  Müller'schen  Gänge  entständen  erst, 
nadidem  die  Wolffschen  sieh  einander  in  der  ventralen  MitteUmie  genähert 
hfttten,  nach  der  Medianen  zn.   Beim  Hflfanchen  fiuid  er  1866  dMhen 
Verhältnisse.  Nur  trenne  sieh  die  blindaackartige  Anlage  des  Ureter  alsbald 
vom  WoUTsehen  Gange.   Indem  aieh  so  die  Frage  in  der  Hanptaai^  be- 
reinigt hatte,  konnten  weitere  Beobachter,  wieTheyasen,  Biedel,  Born- 
h an pt,  Braun,  Semper  sich  dazu  wenden,  welcher  Tlieil  der  Nieren- 
substanz  aus  besonderen  Aiilai:en  entstelle,  ob  etwa  nur  die  (iefässkniiuel, 
wie  Ii  e  m  a  k  gedacht,  oder  wüklich  Theile  der  Hamkanälchen,  und  ob  dann 
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fow  war  die  m  der  Binde  gehtaften  KapMlB  oder  auch  die  gewundenen 
Sailthflile,  nd,  angeadite  der  neMsten  Fortschritte,  daza,  ob  wynental 
iigiedeite  Onadlegm  bcetSnden.  Die  Epithdien  und  meiodennalen  Gewebe- 

'kmme  der  Oefitose  stammen  jedenfalls  ans  anderer  Quelle  als  die  Harn- 
jj_»J<heij-     Für  t^ie  kann  nur  die  Frage  aufgeworfen  werden,  an  welcher 
y>]]r  <ie  Mch  den  Anlagen  der  letzteren  gesellen,  welchen  Tlieil  des  Waclis- 
and  der  Lagerung  sie  für  sich,   welchen  sie  nacli  Eingehen  der  Ver- 
—  duiii:  mit  dem  Kanalsystem  durchmachen.  Sie  stehen  jedeufaUs  nach  dem 
FMttPhmgsznsammenhang  den  Hamkauälchen  ferner,  als  deren  Abschnitte 
mmkr»    So  konsentiirt  sich  die  Frage  darauf,  ob  auch  die  ftnssersten 
ihrhaittf  der  HamkanUchen,  diigenigai,  mit  welchen  sich  die  GefitoBknftael 
inhadiiii  Ton  den  Veiteteliuigen  der  Harnleiter  ans,  oder  ob  sie  selbständig 
*ntriifn  nd  erst  nachher  die  Yeibindong  eingehen.  Leitet  man  die 
mmmim  EpttMieB  der  Hamkaitiilchen  gleichmlssig  und  kontinnirlich  Ton 
QlftdeiBi  ab  und  erklärt  die  Ungleichheiten  gänzlich  ans  der  Relation  der 
ir^<rhnttning  und  Aushöhlung  zum  Wachsthuni .   so  verliert  jene  Fraiie  im 
iTaäpe  an  Tiefe.    Es  scheint  so  zu  stehen,  dass,  wenngleich  unordentlich, 
4,'3  einigenniuifesen  metanierische.  vielfach  gesehene,  aher  ungleich  gedeutete 
k^iTcbeu.  Bläscheu  oder  doch  Kölbcheu  in  der  sich  entwickelnden  Niere, 
v^ibt  einige  selbst  als  Knospen  vom  Harnleiter  aus  angesehen  haben ,  die 
^t'tipherischen  Tiieile  der  Uamgefitaee  darstellen,  deren  Verbindung  mit  dem 
IhMliafleiienHyBtfiii  des  Harnleiters  wfthrend  einiger  Zeit  gegen  die  oigaidBcfae 
Fotipldlmg  zarttdDBteht,  ond  dass  diese  insofern  selbständige  Anhigen  sind. 
M  nim  wieder  einer  der  neuesten  Beobachter,  Löwe,  fllr  die  Niere 
»  SÄngeHdevembryonen  die  Epithelien ,  welche  ans  solchen  metamerischen, 
den  Reptilen  nach  Brann  benannten  Strängen  sich  ableiten  lassen, 
OBifich  als  Endothelien  der  (befasse  des  Glomei-ulus  in  Ansprach  nnd  lässt 
ivii  <üe  Bowman'schen  Kapseln  von  den  primären  Verzweigungen  dcr^  Ureter 
ist  entstehen.    Pye  ist  der  gleichen  Ansicht.    Die  geringe  Deutliclikeit  für 
u-  hier  Geschehende  hängt  zusammen  mit  dem  Mangel  der  Peritonealtrichter. 
M  peiipheriscbefi  Theile  der  Kiere  haben  keine  Bedeutung  vor  der  Komma* 
^kitkm  mit  den  Hamleitem  nnd  die  Entwickelnng  von  Seite  der  letzteren 
m  irt  tterwiegeBd.  £s  ist  dann  auch  in  der  dafiniti?en  Niere  die  Meta- 
icrie  der  TerUndmigen  iwisohen  Hainkanälchen  imd  Unuerengäogen  w- 
snadan,  die  Anefdonig  wird  beherrscht  Yom  Aofban  des  Systena  von 
mmä^gaafOk  aaf  dem,  AboanDÜlten  abgerechnet,  einheitlichen  definitiveB 
itfnletter. 

Ftlr  die   gleichartige  Entstehung  der  llanikanalchen    der  definitiven 
und   der   L'rniere  köuute  vielleicht  angeführt  werden   die  merklich 
Meiche  Grösse  und ,  wie  es  scheint ,  verschiedeue  Bescliaifciihcit  der  Mal- 
pighiachen  Körperchen  beim  selben  Individuum.  Indem  eiuo  solche  Ungleich- 
kit  M  den  Amphibien  nach  der  Yertheilnng  aof  die  Entstehung  in  ver- 
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schiedencn  der  Uniiere  sich  zuonlnendpn  Serien  bezogen  werden  darf,  scheint 
wenigstens  diese  letztere  auch  bei  den  Amnioten  zu  hen-schen.  Beim 
Kaninchen  liegen  die  kleinen  Körperchen  näher  der  (HwfflAclie,  die  grossem 
tiefer.  Letztere  hätten  nach  Drasch  im  Glomeralns  nur  eine  Verknänelang 
TOn  Sehlingen,  keine  Yerästelong  mit  Netzbildmig,  sie  wären  typisch  von  dm 
eratAran  TenchiedeD.  F&r  die  EntBtehnig  auch  der  definitiTeB  HumkwUrJMBi 
mter  Mitwlfinmg  von  Epttbelialstrlngen  ▼<»  der  Peritooetlflldie  «äs  Ub- 
gegen  mOchte  sengen,  dass  mradestens  bei  Beptflen,  nach  yereinaelten  Aogabea 
aneh  bei  YOgeln  der  dem  MalpIgWMben  KOrpercben  »midist  Hegende  Ab- 
sehmtt  Flimmerepithel  besitst  Dieses  Unnte  in  stiner  Bescfaiftnkang  die 
urspitlnglidi  mit  dem  PeriUmealtrichtersliel  zonftehst  yerirnndeae  Steile  «i- 
denten.  Das  bei  den  Amphiliien  1882  toh  Mayer  gefnulene  Flimmer* 
epithd  der  BaiaehhOhle,  weiter  vm  Thiry,  Schweigger-Seidel,  Dosial 
und,  anf  die  Weibchen  beschränkt,  stretfenweise  Torztglidi  anf  der  Baach- 
wand ,  in  den  vorderen  Büchten,  aoch  anf  der  Leber  gesehen,  ist  allerdings 
nach  Neuniann  nicht  j)riniär.  sondern  tritt,  wie  auch  in  den  Tuben,  erst 
mit  der  Geschlechtsn'ife,  mit  dem  Hedürfniss.  an  Stelle  eines  kurzcylindrischen. 
Es  hand«'lt  sicli  aber  anch  nicht  um  zu  irgend  ein»'r  Zeit  statttindende 
wirkliche  Kontinuität  der  Flinnncininir  von  Peritoneum  zn  Hanikanälcheu, 
sondeni  um  die  des  zur  Entwickehiim  solcher  fähigen  Kpitlu  ls.  Auch  ist 
wichtig?,  da^s  l>ereits  L.  A^'assiz  fand,  diiss  bei  Schildkröten  die  Malpiphi- 
schen  Körperclien  nicht  das  Is^de  der  Hamkanftlchen  anzeigen,  sondern  vor 
dem  Ende  liegen. 

Die  Malpighischen  Kapseln  der  Amnioten  sind  im  allgemeinen  kidner 
als  die  der  Anamnien,  die  des  Menschen  0,14—0,23,  des  Rindes  nach 
Fftrstenberg  0,21 — 0,27,  sehr  kleiner  Vdgel,  wie  Sperüng  und  Meise 
nach  Hessling  0,086,  der  Bingelnatter  naüch  Garn  per  t  0,068 — 0,081  mm 
gross.   K6rpergr08»e  mtd  gemiss  den  Lebensyeriiftltnissen  betrftditlicher 
Wasserttberschnss  im  Bhite  ans  Nahmgsaafhahme  vnd  nach  Absag  der  \ 
Perspiration  ond  EispiFalion  scheinan  grtesere  Malpf^^iisehe  KOrperdMi  mit  i 
sich  SB  bringen.  Die  Zahl  ist  sehr  gross;  Sehweigger-Seidel  1ml  ihrer 
anf  eine  Schweinsniere  500  000  beredmet  Nach  Hnschke's  ZlUimgeB 
wurden  ihrer  anf  die  maiscUidhe  Niere  2100000  kommen.  Gs  müssen  I 
also  Tiele  weitere  Serien  ans  einem  priminn  KOiperehen  henrorgehen  oder 
sich  ihm  anscbliessen.  Das  Verhalten  der  KOrpercben  und  der  Hamkanftlchen 
ist  bei  en^achsenen  Säugeni  schwer  darzustellen.    Embryonen  und  Ke})tile, 
besonders  Schlangen,   bei  welchen  wenig  Bindegewebe  in  die  Substanz  der 
Niere  eingeht,  gewähren  grössere  Leichtigkeit  der  Präparation.    Bei  den 
Säugern  drängen  sich  die  Malpif;hischen  Körperchen  und  zweierlei  weit»'re 
gekräuselte  Abschnitte  der  Ilamkanälchen  in  der  l'eripherie  zu  einer  dtT 
ganzen  Niere  gemeinsamen  körnigen  und  namentlich  gegen  die  Gränze  dunkeler  ^ 
rothbrauueu,  weicheren  Biudeuschicht,  Sobstantia  corticalis  sen  glomenüosa, 
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Lidwig's  Nkmlftbyriiifili,  mMDuiMi,  gegentber  wdditr  ein  eiiiBeltiger 
Kern  cingeDoaiDien  wid  von  der  Maikmaste,  Snbefantia  mednUaris  oder 
tibolow,  in  deren  Snseeren  TheOe  die  yerengten  Abschnitte  der  Harn- 
kanildien  auf-  nnd  sbeteigen,  einwärts  schliesslieh  nnr  noch  die  Sanunel- 

Föfaren.  mehr  und  mehr  zusammentretend,  zum  Nierenbecken  verlaufen.  Der 
ünterscliied  der  z^^'ci  Substanzen  ist  mit  um  so  einfacherer  Gnliizfiache  aus- 
gejfrägt.  je  bostiiiiinter  der  ganze  Apparat  zu  einer  einheitlichen  Masse  in 
der  charakteristischen  bohnenfoiTnigeii  Nierengestalt  unter  Begleichung  der 
Sparen  einer  Zusammensetzung  aus  mehreren,  zunäclist  metameriseheu,  dann 
in  sidi  ven'ielfaltigten  Eh'menten  zusammengefasst  ist.  Selbst  bei  sehr  vielen 
Säugern  bleiben  jedoch  hinlängliche  Beweise  einer  solchen  Zusammensetzung, 
indem  die  aus  derselben  Anlage  hervoi^egangenen  Kanalsysteme  sowohl  für 
die  Ausfulir  am  Nierenbecken,  gewöhnlich  in  Papillen,  nnd  im  Verlaufe 
ils  Mnlpighische  P>'ramiden  TOn  anderen  gesondert  zusammengefasst,  als  auch 
dem  entsprediend  die  Nieren  an  der  P^pberie  höckrig  oder  lappig  zerfllUt 
Min  ktanea.  Dabei  folgt  die  Grappirmg  Ton  Binde  nnd  Mark  bis  zn  einem 
Snrinen  Qmde  dieser  ZnsaniBiensetzang;  die  Binde  ungreift  in  jeder  Ab- 
ikäSmg  hanbenartig  das  Ihr  zngehMge  ICaik  und  dies  erbebt  sidi  in  soldier  ' 
Uodagctuig  in  Ifaiintrahlen  bis  beinahe  aar  Peripherie.  Um  hierin  die 
■etmerisohe  Ordnmig  m  erkennen,  mflsste  man  die  Kiere  dnrch  ehie 
Asxihl  Km  fiUshenirtig  gegen  das  Nierenbecken  gesteliten  Qnerschnitten 
wiegt  denken  imd  es  lässt  die  Zahl  der  PiE^Ulen  nnd  Lappen,  welche  fllr 
^  Alten  imd  hi  den  Arten  ftr  die  Indiridoen  wechselt,  Tennathen,  es 
tri  hl  der  Regel  nnr  efaie  mftssige  Zahl  Ton  Ürnierensegmenten,  hftnfig  etwa 
4—6,  ftr  eine  Niere  benntzt,  es  milt^llzire  sieh  aber  gewtVhnlich  diese 
Zahl  durch  tiefgreifende  Theilung,  während  in  anderen  Fällen  jener  mehr- 
theiüge  Ursprung  in  vollkommener  Verechiuelzung  sich  verberge. 

Der  Einrichtung  der  Sänger  kommen  am  nächsten  die  Schildkröten  und 
Krokodile,  in  deren  Nieren  die  zusiunmensetzenden  metiuiierischen  Lappen 
dicht  zusamnaengedrängt  sind ,  namentlich  bei  jenen  zu  einem  kurzen ,  drei- 
'^tigen  Körper,  den  Hirnwindungen  ähnlich  sich  in  Wellenlinien  fügend. 
lH)ch  ist  bereits  die  dorsale  Wand,  gegen  welche  die  sich  einsenkenden  und 
Schleifen  bildenden  Uamkanälchen  sich  vorztiglich  wenden,  stärker  gewölbt 
imd  die  Verbindung  der  Sammelröhren  mit  dem  Harnleiter  geschieht  deut- 
licfaer  in  Reihenfolge.  Am  meisten  entfernt  sich  davon  und  bleibt  dem  Aas- 
gBgtponkt  in  der  Entwickelung  am  nächsten  ein  grosser  Theil  der  Schlangen, 
bei  wtiehcn  die  Ittn^ichea  Nieren  dnroh  tiefe  ventrale  Einschnitte  qner 
dsRhUlttert  oder  in  Lappen  nrOUt  sind,  welche  bei  den  BieeenacUangen 
einseln  eine  Kierenform  haben  nnd  bei  Python  jedeneits  zn  16—20  sich 
fiadoB.  Bei  den  Eidechsen  im  aUgemefaien  kttner  sosammengesdioben  nnd 
mehr  nngleieb  mAehtig,  zeigen  die  Liquen  solche  Verhältnisse  anIfiUliger  bei 
den  VOgeln,  indem  sie  sich  gemflss  den  dorsalen  Efaitiefongen  der  Beoken- 
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höhle  in  der  Regel  in  drei  auf  einAiider  folgende  Hauptmassen  vereinigen, 
von  weLohen  eine  oder  die  andere  mächtiger  ist   Ueberau  verschwindet 

unterhalb  der  Sfioger  der  Unterschied  der  kor- 
tikalai  gegen  die  mednUare  Snlwtans,  obwohl  die 
Elimente  in  gleicher  Weise  vorbinden  ehid,  weil 
nftmüch  die  Hamkanttdien  eidi  nicht  gegen  ein 
Centmm,  sondern  gegen  die  Oberfliche  der  Ißere, 
zam  Bande  oder  an  der  ventnlen  FUUsfae  wenden, 
wo  sie  eich  partieenweiee  vereinigen  and  in  den 
Hamldter  münden. 

Bei  den  Reptilen  ist  dabei  im  allgemeinen 
die  Strednmg  der  Nieren  proportional  der  des 
Köri)ers,  etwa  mit  Ausnahme  der  schwimm- 
schwänzigeii  Schlaniien,  bei  welchen  sie  kurz  sind, 
und  es  wird  dazu  bei  den  Schlau^'en  und  Aniphis- 
bänen  der  Läntrenrauni  der  Ruinpfhölde  mehr 
ize^'enüber  dem  (Querschnitt  einer  beschränkten 
Stelle  in  Ansiiruch  [rt'nonnnen  dadurch,  dass 
die  rechte  Niere  weiter  vom  liegt  als  die  linke, 
was  schwerlich  durch  Verwendung  anderer  Küm- 
mern der  primären  Anlagen,  höchst  wahrscheinlich 
durch  nachträgliche  Yerschiebimg  zu  Stande 
kommt  Bei  den  Sehlangen  kann  man  die  Harn- 
leiter in  Anlagen  eelbet  bis  vor  die  definitiven 
Nieren  verfolgen.  Dieselben  sind  hinter  den 
Nieren  in  grosserer  Aosdelumng  frei,  bevor  sie 
anr  Kloake  gelangen.  Bei  den  flbiigen  sind  sie 
kurz  mit  &st  qoerem  Y  erlauf  von  den  erst  in 
Nähe  der  Kloake  endenden  Nieren.  Die  Ham- 
leitennftndnngen  nnd  stets  getrennt  von  denen 
der  Samenleiter  und  Elleiter,  liegen  aber  bei 
Schlangen  mit  jenen  auf  dei-selben  Papille  in  der 
Kloake.  Bei  den  Eidechsen  und  den  Schildkröten, 
welche  allein  unter  den  Reptilen  gleich  den 
Amphibien  eine  an  der  Bauchwand  der  Kloake  anhimgende  Harnblase  haben, 
münden  sie  dem  Halse  dieser  geniihert  mehr  auf  den  Seiten  der  Kloake. 
Jjie  Blase  vermag  bei  Riesenlandschildkröten .  welche  nur  zeitweise  Quellen 
aufsucheu,  eine  solche  ^Vlenge  fast  reinen  ^V assers  aufzunehmen,  dass  mau 
sich  dessen  im  Nothfall  zum  Trinken  bedient  und,  aller  VermuUiung  nach, 
das  Tlüer  selbst  daraus  langsam  Wasser  in  sdn  Blut  zurückzunehmen  vennag. 
Auch  bedienen  sich  Schildkröten  des  Harnes,  nm  den  Boden  zu  erweichen. 
In  welchen  sie  ihre  Eier  einscharren  wollen.  £inige  Land-  und  Sumpfschild- 
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talM  kibai  dne  oder  zwei  weitere  acoeeeorieehe  Harnblasen,  weldie,  melnr 
Mbm  gd^sBBy  aidi  gleich&Us  In  die  Kloake  Mhen.  Bas  erweiterte  Ende 
4vHanleiler  geatattet  Übrigens  aneh  den  Schlangen,  den  breiigen  Harn  zur 
Ealeenng  in  jy^rOBseren  Mengen  anzosammeln. 

>Vh  Heiden hain  verästelt  sich  die  Arterie  im  Glomorulus  der 
'•[Jpi^hischen  Körper  wenigstens  bei  der  Natter  nieht,  sondern  knäuelt  sich 
III  Ihe  <lrei  ei-sten  Abselmitte  der  sehr  langen  und  nicht  schwer  zu  ver- 
enden Hamkanälchtni  entsprechen  überall  denen  der  Amphibien.  Die 
H-bchenzelUn  des  vierten  Uessen  sich  wohl  bei  Eidechsen  wahrnehmen,  aber 
1  (ka  entsprecheoden  niedrigen  Zellen  bei  Schlangen  und  ScbüdkrOten  war 

Protoplasma  nnr  kOniig.   Dagegen  bildet  sich  bei  S<dilangen  ^e  bei 
BtefaBca  dieser  Abtheflimg  folgende,  dn  Schaltsttck,  stftrker  aas,  &st 
itetii,  mit  dannartigen  WIndnngen, 
W— im  oflenep  Qjrllnderzellen,  Im  Fig.6ii. 
«ndnitt  sieb  bei  der  Natter  Ton 
US  wä  0.25  mm  erhebend,  wie  das 
a«i  der  äusseren  Form  schon  (t  a  m  - 
??rt  beschrieb.     Dasselbe  enthält  in 

Zellen  stark  lichtbrechende  Kiigel- 

5?T!.  welche  bei  Druck  in  die  Lieh-     ^»  H»niluui*lchen  der  Kingelnatter.  »/j.  naoJi 

messen,  sich  hier  ZO  Konglo-  kaualch^n^.  m.  Malpighbches  Körperchen.  ».  a«l 
gmlm  IfHillfin  mid  diesen  Theil  dW  HsirnVanäIch«n  aufhfhm*-ud<>s  Sammrlröhrohen.  u. 
n_  w    —  ,  _  •  Harnleiter,  l— ö.  BUtiologuch  differente  Abschnitte 

HHiaiichen  recot  gnt  dem  blassen  4m  HTtHBUifiiitiif 

ine  alt  gelblicher  Farbe  sichtbar 

mAm,  Ton  dem  dSaneren  Stücke  der  Kanfllchen  sah  Gampert  kon- 
Midie  St&eke  Yon  19  mm  Lftnge. 

Ntch  den  Wägungen  von  J.  Jones  haben  die  Reptile  ein  im  ganzen 
^l»tiT  niedrigeres  Nierengewicht  als  die  AVarmblüter.  Scliildkröten  0,13— 0,41, 
schlangen  0.21  — 1.31,  Alligatoren  0,71  %  des  Körpergewichts.  Das  ent- 
^ht  ihrer,  wenn  aach  vorübergehend  stftrmischen,  doch  in  Somme  geringen 
^Wielleistung. 

Die  bei  den  Vögeln  gewöhnlichen  drei  Hanptlappen  jeder  Niere  ent- 
'^iKben,  nie  es  adieint,  einer  grosseren  Anzahl  metamerischer  Portionen,  indem 
Ott  Thcihnig  der  ganzen  Niere  In  eme  grossere  Henge  gldchmisslger  viereckiger 
Wpca,  10  In  acht  bei  Seescbwalben,  fiknf  wenig  deutliche  bei  Apteryz,  vier  bei 
voria>nunt,  biofiger  aber  eine  sekmidftre  Theilang  im  hinteren  und  im 
■itteRD  Hanptlappen  bei  Vögeln  mit  gestrecktem  Becken.  Gewöhnlich  Ist  der 
''rtwe  Lappen  der  machtigere  und,  indem  seine  Form  und  an  ihm  die  Lage 
^  Hamk'itei-s  den  Verhältnissen  der  Säuirer  am  niichstt  n  kommt,  wird  man 
<lic  nachfolgenden  Abschnitte,  deren  Verhalten  sehr  wecliselnd  ist, 

etwas  ZO  den  Nieren  der  Säuger  zukonnnendes  anzusehen.  Die  Angabe, 
^  bei  Dromaens  die  Niere  nnr  zweilappig  sei,  kann  ich  nicht  ganz 
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bestätigen.  Das  von  mir  präparirte  Exeiiii)iar  hat  ausser  dem  vorderen 
Yolommösesteu ,  niereuförmig  genindetcn  Lappen  rechterseits  zwei  weitere, 

gänzlich  ^uM  rennte,  von  welchen  der  hintere  da^u 
tief  gekerbt  ist,  links  allerdings  nur  einen  ge- 
streckten, diesen  jedoch  mit  zwei  tiefen  äussereu 
Kerben  und  zu  hinterst  mit  einer  inneren,  und, 
wie  es  auch  Owen  fand,  die  rechte  Niere  um 
ein  Erhebliches  an  Länge  ftbertreffend.  In  äbn- 
lieber  Weise  überwiegt  der  vordere  Ijappen  bei 
Bovphyrio.  8eKten  ist  der  binlente  Lappen  der 
Ißere  der  TobuninOsere,  aber  Öfter  breitet  sich 
die  Niere  binten  flaober  am.  Die  geringe  GrOeee 
des  mittleren  Lappens  gestattet  bei  den  Passerineii 
b&nfig  einer  zongenftnnigen  Verlingening  des 
vorderen  aussen  bis  Ungs  des  binteren  Lappens 
sich  za  erstrecken,  wodurch  dann  dier  dreilappige 
Anordnung  versteckt  wird  and  in  Znsammen- 
drängung  die  Symmetrie  leicht  etwas  verloren 
gellt.  Ist  dann  die  Nierenregion  Im  Skelete  und 
damit  die  Niere  im  allgemeinen  kurz,  so  erscheint 
letztere  einfach,  ohne  dass  sie  das  jemals  in 
solcher  Ai't  der  Zusammenfassung  wäre,  wie  ge- 
wöhnlich bei  Säugern.  Bei  Singvögeln,  Watvogeln 
und  Schwimmvögeln  ist  eine  Verschmelzung  der 
hinteren  Abschnitte  zu  einem  meilianen  Lappen 
nicht  nngewöhnlich.  Auf  der  dorsalen  Fläche  der 
Nieren  ragen  die  zahlreichen  kleinen  Xiäppchen 
vor  und  machen  die  intakte  Auslösung  aus  dem 
Beckengerflste  durch  ihre  Weichheit  meist  schwer. 
Die  ventrale  Flfiche  ist  mehr  glatt,  die  larte 
Bindegewebskapsel  daselbst  vom  Peritoneom  ttber- 
kleidet.  Der  Harnleiter  verUnft  jedezseits  an  der 
ventralen  Fläche,  stellenweise  von  den  Nierenlappen 
verdeckt,  hinterwärts  in  ungleicher  Länge  frei.  Die 
zwei  Harnleiter  münden  getrennt  in  die  Blick- 
wand  der  Kloake,  einwärts  von  den  Geschlechts- 
wegen ,  soweit  letztere  beiderseits  erhalten  sind. 
Eine  Harnblase  haben  die  Vögel  nicht.  Uel>er 
die  Bursa  Fabricii  vgl.  Bd.  II.  p.  21»:».  Auch 
die  uinfasscndcn  l'nteisnrhuiigen  von  \V.  A.  For- 
Im'n  ;ui^  ls7  7  lassiMi  (lii'-^clhe  als  ein  drn>iges 
Organ,  vorzüglich  mit  LympiitoUikcln  cr>cheiuen. 
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Sie  ist  bei  jungen  stniussartigen  ^  ögcln  nicht  lialsartig  abgesclmiirt,  sondern 
weit  iii  ilic  Kloake  geöffnet ;  im  Alter  verkümmert  sie  Maüg. 

Histiologisch  unterscheiden  sich  die  Ham- 
kaiiälchen  der  Vögel  von  denen  der  Amphibien 
wahrscheinlich  allgemein  darch  den  Mangel  der 
\Vinipt'ning.  Der  erste  wimperade  Abschnitt  der 
Amphibien  wird  durch  einen  korzen  der  kleinen 
Kapsel  sich  anschliessenden  Hals  vertreten.  Ob- 
wohl auch  im  dritten  Abschnitte  Wimpern  nicht 
auftreten,  kana  derselbe  doch  vom  zweiten  unter- 
schieden werden.  Dieser  bat  die  Wdte  der 
Kifael,  ehnrakteriflirt  sieh  dnrdi  den  gemmdenen 
Vcrlaof  als  Tubalns  contortus  mi  hat  genvdhn- 
Gefaes  Cylinderepithd  mit  Kernen  nalie  der  BaelB 
vd  wenig  dvrdiachtigeai  Protoplasma.  Der  dritte 
engt  sieh  ein  nnd  hat  niedriges  Epithel  Im 
gUMn  nur  kurz,  den  engen  Theü  der  Henle*- 
Mhen  Sdileife  hndnd ,  geht  er  vor  oder  nach 
der  Umkehr  gegen  die  Rinde  über  in  den  vierten 
Abschnitt,  den  breiten  Theil  der  Henle' sehen 
Schleife,  welcher  ein  Stäbchenepitlicl,  wenn  auch 
mit  /arten  Stabchen,  besitzt,  einige  ^Villtlungen  in 
der  Rinde  macht  und  dann  übergeht  in  einen 
Abschnitt  mit  niedrigem  Cylinderepithel.  Die  so 
liCH-haffeueii  Stücke  treten  zu  den  Saininclröhren 

zusammen.  Die  Nieren  der  Vögel  wi^en  nach  Jones  0,21^1,32  %  des 
Gesammtkörpers. 

Die  Nieren  der  Sängethier e  sind  in  der  Gesammtgestalt  denen  des 
Menschen  ähnlich,  bohnen-  oder  nierenfdrmig  mit  nach  anasen  gewendeter 
KoBvexitilt,  manchmal  allerdings  kürzer,  gedrungener,  stäricer  gewOlbt,  &st 
Iragehg  oder  dreüftchig,  andremale  langer  cylindriich  oder  mehr  flach.  Sie 
besitzen  in  der  Emhucfatnng  des  medianen  Bandes,  dem  Hilns  renalis,  stets 
ein  Kierenbecken,  PelviB  renalia,  in  welchem  sich  alle  SammeliOhren  Tor- 
eiaigen  nnd  ana  wdchem  dnrch  Yermittlnng  des  Trichters,  Infimdibatnm, 
der  Handeiter  hervoigdit.  Im  ffihis  treten  vor  dem  Becken  die  Stamme 
der  znftthrenden  nnd  abfthrenden  Gefitase  nnd  der  Kenren  an  die  Niere. 
Ab  der  ventralen  Wand  vom  Bauchfell  ttberideidet  nnd  mit  ihrer  ungleich 
starken  nnd  manchmal  reich  von  Fett  nmhfiUten  besonderen  fibrösen  Kapsel 
versehen,  liegen  sie  riemlich  symmetrisch  in  der  Lendengegend,  so  dass  der 
Bauleiter  immer  einen  bedeutenden  Wrir  frei  zmlickzuleiien  liat.  Die  Syni- 
■etrie  licr  Laye  kann  jicstört  werden  (Imrh  dt  n  Uauinanspnifli  vorlicLrender 
Kugewtide.   Bei  grossem  iMagcu,      Ii.  bei  Huithieren  und  Kuugurus,  liej^l 
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die  linke  Ißere  weiter  zufkck,  beim  Pferde  z.  B.  um  6  cm,  bei  Ueinerem 
Ifagen,  aber  grosser  Leber,  so  beim  Mensdien,  die  lecfate,  wobei  aneb  Gie- 
stalt  nnd  GrOsse  etwas  ong^M  werden  kflanea.  Uebrigens'kt  die  Befestigimg 

nicht  solide  genu^,  um  nicht  nnter  Umständen  weitere  Verschiebongen  zu 
gestatten,  und  es  hängt  beim  Rinde  die  linke  Niere  am  Pansensacke  gewöhn- 
lich lockor  in  der  Bauihhrthle.  Verschmelzung  der  Nieren  der  zwei  Seiten 
unter  einander  kommt  nur  als  Abnonnität  vor.  Die  Saugemiere  ist  im 
embryonalen  Zustande  gewöluilich  von  der  Obertiäche  aus  in  Lappen  getheilt; 
diese .  beim  Menseben  anfiinglich  acht ,  vermehren  sich  zunächst  im  Wachs- 
tlium  durch  weitere  Theilung.  Die  so  entstandenen  zahlreichen  Läppchen 
werden  später  gewöhnlich  wieder  zusammengefasst  und  bleiben  nur  etwa 
nnter  der  glatten  Oberfläche,  nach  Abziehen  der  Kapsel,  mehr  oder  weniger 
zählbar.  Somit  glatte  Nieren  haben  Mensch,  Afen,  Fledermäuse,  In- 
sektenfresser ,  Edentaten ,  Nager ,  Marsupialien ,  Monotremen  und  ein  Theil 
der  Hnfthiere,  Sirenen  nnd  Banbthiere.  Bleibt  die  Niere  zeitlebens  höckrig 
oder  zerfiUlt  gar  dauernd  tnoibenttmlich  in  bis  auf  die  Wmelii  der  Ham- 
Idter  eingreifende  Lappen,  Bencoli,  so  kann  das  demnadi  als  Persistenz  des 
embryonalen  Znstandes  angeselien  werden.  Nieren,  welcke  anf  der  Oberflftcfae 
glatt  sind,  zeigen  auf  den  Dorclisdmitten  naoii  Zahl  der  Pyramiden  in  der 
Begel,  aber  nicht  immer  eine  spiilichere  GUederong  als  die  gelappten.  Das 
Schwein  hat  6 — 11,  der  Hand  7 — 9  Lsppen,  das  Pferd  8 — 12,  der  Mensoh 
8—18  meist  12—15,  das  Sdhaf  14—15  Pyramiden,  der  indische  Elephant 
nach  Gnyier  nur  4,  wie  Mojsisovicz  meint,  vielleicht  duch  Undentlicfa- 
werden  im  Alter,  der  afrikamsche  nach  letzterem  imd  DOnitz  10,  das 
Rind  15—25,  nach  Cuvier  selbst  26 — 30,  die  Fischotter  10  tief  getrennte, 
nur  traubig  verbundene,  der  braune  Bilr  45 — 50  Lappen.  Seelmnde  nach 
Arten  und  Individuen  69  —  140,  Brauutisilie,  Delphine,  Narwale  160 — 200 
und  mehr,  Walros  3 — 400.  echte  Wale  3000.  Cuvier,  geneigt  die  Be- 
deutung dieser  Lappenbildung  in  der  Stönmg  der  Athmung  bei  amphibischem 
Leben  oder  auch  im  Winterschlaf  zu  suclien ,  ninsste  sich  docli  selbst  <len 
Manpel  bei  insektivoren  und  nagenden  Wintei'scliliitem  einwenden.  Wollte 
man  Bezieimng  nehmen  auf  die  Vennelirung  der  Wasserausscheidung  mit 
dem  Ilanie.  bei  Entnahme  der  Nahrung  unter  Wasser  und  in  Vermischung  mit 
reichlichen  Mengen  von  diesem,  indem  dazu  die  Malpighischen  KOrperchen 
relativ  grösser  sein  müssten,  einen  grösseren  Theil  einer  gegebenen  NierSD- 
menge  beanspruchten,  die  Bindenschicht,  welche  schon  in  glatten  Nieren  sehr 
migleich  dick  ist,  bei  gewöhnlicher  Anordnimg  ihnen  nicht  Platz  böte,  so 
wQrde  das  anf  den  Bären  nicht  anwendbar  sein.  Auch  sollen  andererseits 
die  Otaiia-robben  der  Lappenbildnng  entbehren.  Möglicherweise  entspricht 
der  gelappte  Znstand  nicht  ttberall  in  gleicher  Weise  den  Lebens-  oder  Ent- 
wiekelangsomstSnden,  sondern  beruht  auf  verschiedenen  Motiven,  unter  welchen 
solche  schon  des  embiyonalen  Lebens.   Eine  zweite  Differenz  trifft  die 
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Wdse  der  Einniöndimg  der  Sammelröhrchen  in*8  Nierenbecken.  Diese  findet  bei 
Onuthorhyiiciiu:?  ohne  weiteres  auf  <ler  geliölilteu  Wand  dis  lUnkeiis  statt.  Bei 
E  iii  imi  erhebt  ^ieli  bereits  narh  Owen  im  Nierenbecken,  dem  Trieliter  zu- 
zt^  tüdtt.  !»chwacli  eine  die  Mündunjieii  der  Harnsammelgänge  tragemle  Krliöliung, 
iLinilk,  nach  Cuvier  deren  vier.  So  entsprechen  auch  beim  Elepliant 
•in  einzelnen  Lappen  leichte  £rhöhungen  im  Nierenbecken.  Bei  anderen 
rafMurfanfeni ,  wie  Nashorn,  dessen  Niere  doch  an  der  Obertiaclie  stark 
■dippt  ist,  und  Pferd,  zieht  sich  das  Becken  nach  der  Lftnge  in  Htener 
tia  Ginge  aas ,  welche  einen  Th^  der  MOndnngen  der  HamsammeUcanile 
■faphniffn,  wihrend  die  mittleren  anf  einem  Kamme  oder  Wnlste  zosammen- 
ftlKst  sind,  beim  Pferd  dort  nach  Franck  ehierseits  225,  andererseits  161, 
)m  140. 

AI»  Modifikation  nach  einer  Riclitung  giebt  es  mehrere  Längswülste  im 
Vffrenbecken  bei  Sirenen .  iiaeh  einer  anderen  Verkürzuuir  des  Wulstes  und 
iüöming  znr  Mamilla,  in  webiier  die  Spitzen  aller  Pyramiden  vereinigt 
unter  den  Perissodaktylen  bereits  bei  Hyrax,  übrigens  als  gewöhnlichstes 

^eikdten.    Bei  einigen  bleibt  trotz  äusserer  Ein- 

hdt  and  glatter  Oberfläche  der  Nieren  die  Ma-  ^'^  ^' 

■Bi  gegliedert  in  mehrere,  besser  als  in  den 

ia  angefittutfln  PlUlen  vortretende  Warzen, 

PipiDen,  deren  einige  Nager  zwei,  der  Igel  fiknf, 

m  Schwein  10—12,  der  Mensdi  in  der  Segel 

^sige  weniger  als  Malpighische  Pyramiden  hat, 

iiem  von  diesen  hier  and  da  zwei  oder  drei  in 

DurchHclmitt    der  roeaschlichen 

luer  Papille  vei-schmelzen.    Bestehen  die  Nieren  i/^.  b.  b.  BertiniMii«  s&ai- 

tief  tretrennten  Lappen,   so  hat  jeder  seine    ck»«.  e.  Pftrt«  itpMl.  eo.  Bb» 

denrabstans.  h.  Hiia«.  m.  Hark- 

Papiüe.  Es  erfolgt  dann  sogar  »lie  erste  Ver-  subBUnx. p.p. PariH^-n. po  Becken, 
i'-tehmg  der  Blutgefässstämme  schon  vor  dem  Eintritt  Maipighiwhe  rjrramiden.  u. 
□  den  Hilna  ond  einige  Reneuli  erlialten  selb- 


4iMüge  Stimme»  Wo  PapUlen  in  das  Njembecken  ragen,  werden  sie  nm- 
!B§m  nm  Theflen  der  HiHde,  Nierenkelcheo,  Galioes.  Uebrigens  kann  ab- 
üonMr  Weise  die  Theihmg  aneh  beim  Menschen  bis  in  die  Ureteren  greifen, 
>o  te  der  Hilos  imd  jene  sich  verdoppeln.  Weigert  hat  dayon  sieben 
FiUe  registrirt  mit  vollkommener  Yerdoppelnng  anf  einer  Seite,  in  der  Mehr- 
iahl  der  Falle  diese  noch  begleitet  von  unvollkommener  im  vorderen,  soge- 
annten  oberen  Theil  der  anderen,  ein  Anklang  an  die  Amphibien.  Der 
al^rzählige  Harnleiter  mündete  einmal  nicht  in  die  Harnblase,  sondern  über 
iiwelbe  hinaus  in  die  Hannölire. 

Pas  Genicht  der  Nieren  beträgt  bei  den.  Säugern  nach  Jones  0,84 
bis  1,21  %  des  Gesammtgewichts,  nach  einer  Angabe  von  Owen  stellt 
et  ndi  bei  Dasynms  auf  reichlich  2  %.  Selhstveiständlich  ist  diese  Pro- 
portioD  schwankender  als  das  Oewicht  an  sich,  welches  flbrigens  such  behn 
IV.  11 
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MeoBCheii  ftr  die  einzeliie  Niere  zwisclieii  100  und  200  gr.  wechselt,  beim 
Pferde  für  beide  Nieren  zosammeii  im  DarchBchnitt  etwa  1,5  kgr.,  beim 
Binde       1  kgr.  nnd  beim  Schweine  800 — 500  gr.  betrftgt. 

Die  Ifalpighiflchen  Körperchen  der  Sänger  ^d  im  ganzen  erheblich 
grOeser  als  die  der  Vögel.  Die  des  Pferdes  worden  angegeben  mit  0,25, 
des  Bindee  mit  0,21 — 0,27 ,  des  Menschen  mit  0,12 — 0,22  mm.  Die  von 
Bowman  zosammengestellten  Maasse,  meist  Ideinerer  SftDger,  bldben  unter 
denen  des  Menschen.  %e  scheinen  eine  Grösscnzonahme  mit  der  Körper- 
grösse,  auch  im  Wachsthum,  zu  erweisen,  sind  aber  ni  spärlich  und  es 
fehlen  gänzlidi  die  ^Litorialien  für  das  Urtheil  über  sehr  grosse  und  über 
a<iuatile  Säuger.  Der  Glomerulus  Ijaut  sich  in  Verästelung  drs  in  den  i)ri- 
mären  Zwischenräumen  der  Lappen,  an  den  Bertinis(  heu  Siiulen.  zur  Ober- 
fläche gelaugten  Arterienastes  auf  und  /ertällt  durch  eingreifende  Kinthellager 
in  Läpi>cluii.  Die  Ilarnkanälclien  sddüngeln  sich  zunächst  nach  MalM  iuengung 
als  Tnbuli  eontorti  erster  Ordnung.  Das  mindert  sich,  sie  strecken  sich  ganz 
in  lüchtUQg  gegen  das  Mark  und  nehmen  an  dessen  Bildung  Theil  als 

Uenle'sche  Sclüeifen,  mit  einem  engen  Schenkel 
ein-,  mit  einem  erweiterten  zurticktretend.  Sie 
wenden  sich  dann  gegen  die  Oberfläche,  knäueln 
sich  aufs  neue  anter  Erweitenmg  ate  Tobiili 
eontorti  zweiter  Ordmmg,  münden  dann  zn  meh- 
reren in  den  frttheren  Yerlanf  an  Weite  etwas 
übertreffende  Sammelröbrolien,  Toboli  recti,  ge- 
wöhnlich BeUini*8cbe  genannt,  doch  sdum  1521 
Ton  Carpi  gesehen.  Diese  lanfen  straUig  m- 
sammen  rar  Marksnbelaina,  indem  sie  ai^  an 
Ferrein'schen  Pyramiden  ordnen,  deren  Basen  in 
die  Rinde  reichen  nnd  welche  Aea  bei  den  Vögeln 
einzeln  vorragenden  Primitivläppchen  entsprechen, 
während  ihrer  hier  jedesmal  eine  Menge  min- 
destens zu  Kenculi,  gewöhnlich  zu  Malpighischen 
Pyramiden  einer  einfachen  Niere  zusammengefasst 
wird.  Selten  werden  zuletzt  die  Hanikanälchen 
einer  Pyramide,  einzelne  aberrante  ausgenonuiien, 
zu  einem  Abzugsrohr  in  den  Nieroukelch  zu- 
sammengefasst, so  im  Extrem  beim  afrikanischen 
Elephanten  nach  Dönitz  nnd  vielleicht  beiin 
Nashorn.  INleist  giebt  es  noch  in  der  Mamilla 
oder  den  Papillen  eine  grosse  Anzahl  von  Ductus 
papilläres,  welche  die  Oberfläche  siebförmig  machen 
nnd  beun  Menschen  mit  40 — 200  für  die  einzelne 
Papille  angegeben  werden.  Die  Börner  des  Nieren- 


DhfffMm  in  HanlculMi«ii  l«r 

SÄugerni(>re.  C.  Gebiet  d(>r  Korti- 
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kel der  Henlo'acheu  Schleife,  hw. 
hw.  W«(er  Schenkel  derselben. 
tc>.  tr2.  Tubuli  eontorti  .nocundi 
ordini».  tr.  tr.  Tubuli  recti.  dp. 
DboIqi  pi^Uuta.  nie  cmoUIb- 

gcUcn  Thpüp  sind  rt-lativ  zu  kurz 
gezeichnet.  Die  Ajuikhernng  der 
Xalplg1ilMli«n  KBipaiehen  u  die 

MarVsubatuiE  rechtMTNlto  ist  auf 
ein  BertiniMhen  SAvleluit  zu  b«- 
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beckeiis  der  Perile  kann  man  als  grösstc  Sammelröhren  ansehen,  von  welclieu 
Injektion  his  zu  den  Glomeruli  getriehen  werden  kann.  Der  Chimpanso  steht 
in  Herstellung  von  Tubi  maxinii  den  übrigen  Affen  der  alten  Welt  naher  als 
dem  Menschen.  Aus  dem  Glonieimlos  tritt  die  Artene  wieder  ein&ch  aus; 
sie  löst  sich  in  der  Rindensubstanz  in  ein  die  Hamkanälchen  umspinnendes 
Kapillametz  auf.  Die  aus  diesem  herroigehenden  Venen  treten  in  der  Mark- 
sobstaiiz  in  gestreckten  Maschen  zosammen  und  verlaofen  wieder  in  den 
ColmiiiiBe  Bertim  zum  Hübb. 

Nadi  Heidenhain  ist  der  auf  den  kurzen  Hals  folgende  Tabnlns 
eontortos  bei  den  SSngem  bereits  mit  Stftbchenepithel  ansgeUddet  Dieser 
Ghardrter  wird  unterbrochen  im  engen  Theü  der  Henle'schen  Schleife, 
velcher  helle,  glatte  Zellen  mit  TordrSogenden  Kernen  besitzt,  aber  er  kehrt 
wieder  im  weiten  TheUe  dieser  Schleife.  Es  giebt  also  bd  den  Sflngem 
zwei  Abschnitte  mit  Stäbchenepithel.  In  der  zweiten  ist  das  Epithel  niedriger, 
fie  Stftbchen  sind  kurzer.  Dieses  Epithel  schefait  sich  auch  hi  die  gewon- 
denen  BOhrchenabschnitte  zweiter  Ordnung  oder  Spaltstücke  fortzosetzen  und 
Pye  theilt  diesen  zweiten  StÄbchenzellcn  führenden  Abschnitt  noch  in  drei 
Theile,  einen  weiten,  einen  von  niederem  und  einen  von  unregelmässigem 
KaUber.  Die  Sammelröhren  und  Ausflussröhren  haben  ein  in  ungleichem 
Grade  zackig  in  l'ortsätzen  ausgebreitetes  Cylinderepithel.  Im  Nierenbecken 
ist  das  Epithel  mehrschichtig  und  die  Zellen  der  o])erHächlicheii  Lage  sind 
polygonal  und  abgeplattet.  Nach  Palladino  und  Egli  giebt  es  darin 
beim  Pferde  eine  grosse  Menge  tubulöser  Drüsen,  talgdrüsenartig,  ausgekleidet 
mit  einer  einfachen  Lage  von  Becher-  oder  Cylinderzellen.  Unruh  hat  sie 
aach  beim  Menschen  gefunden,  aber  sie  sind  bei  diesem  spärlich  und  inkonstant. 
Sie  setzen  sich  in  die  Harnleiter  fort.  Bei  Rind,  Schwein,  Hund,  Kaninchen 
hat  man  sie  bis  dahin  vemiisst.  Ihre  Absonderung  macht  den  Harn  sn 
einem  etwas  gemischten  Exkret.  Das  vom  Nierenbecken  an  den  Hamwegen 
nkommende  Lager  glatter  Mnskeln  nimmt  an  den  Hamleitem  gegen  die 
Bbse  hin  zo  and  bildet  bei  grossen  SAogem  schliestiich  mehrere  Lager  mit 
Tcnddedener  Anordnung  der  IVaem.  üebrigens  sind  auch  den  peripherischen 
TheOen  der  Hambereitimgsorgane  glatte,  von  der  Geftssrnnskidatiir  nnab- 
blBgige  Fasern  beigeordnet,  gewöhnlich  znr  Kapsel,  aber  nach  Eberth  bdm 
MflüBchen  als  Geflecht  anf  der  Niere  selbst  und  in  die  Rinde  mit  schmalen 
AttUiifem  eintretend.  So  wflrde  potential  jedes  Kaidlchen  von  Anfimg  za 
Ende  ein  Mnskellager  haben,  dieses  wftre  aber  im  grtsseren  Theile  nicht  zor 
Üotwiekelnng  gekommen. 

Alle  Säugethiere  haben  eine  vor  dem  Mastdarm  liegende,  nur  theilweise 
foii  der  Pe^itoll(■alau^l^i(•idung  der  Bauchhöhle  umgriffene,  meist  ovale  oder 
vom  konische  Harnblase.  Deren  Mündung  riclitot  sich  nach  hinten  und  ist 
immer  mit  der  der  weiblichen  oder  männliclien  (Icscldeclitsgänge  zusanimen- 
gcfaisbt  in  einen  vom  Dann  ventral wäils  durch  eine  bcUeidewand  nbgesplisseneu 
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UrogenitaUcaiial.  Bei  den  Monotremen  verbindet  sich  dieser  mit  dem  Bann 
zn  einem  gemeinsamen  Ausgangstheil,  einer  Kloake.  Bei  allen  Übrigen  ist 
die  Absonderong  bis  aussen  dnrchgef&hrt,  obgldch  die  sondernde  Haat- 
brQdce,  der  Damm,  Perinaeom,  nicht  selten  versteckt  liegt  ond  in  Behaanmg, 
Färbung  il  s.  w.  von  der  äusseren  Haut  nicht  wenig  verschieden  ist  Bei 
den  Monotremen  ergiessen  sich  die  bdden  Harnleiter  nicht  in  die  Harn- 
blase, sondern  hinterwärts  derselben  und  von  ihrer  Mündung:  durch  die 
Oeffnungen  der  GesrldcchtsganKC  getrennt  in  .jenen  Urogenitulkanal.  Der  Harn 
kann  in  diesem  Falle  nur  riu  klautig  in  die  Ilamblase  gehingen.  Bei  allen  übrigen 
münden  die  Harnleiter  in  die  Rückwand  der  Harnblase.  Diese  tindet  ihre 
Entleerung  durch  eine  Harnröhre .  welelie  sich  in  gleicher  Weise ,  zunächst 
durch  eine  Falte,  als  Canalis  urinaiius  ventnil  vom  Geschlechtswege  scheidet, 
wie  der  ganze  Canalis  urogenitalis  vom  Mastdarm. 

Diese  Scheidung  ist  voUkonunen,  bis  aussen  durchgeführt,  für  die  Weibchen 
bei  Stenops  und  Lemuren,  bei  welchen  die  Harnröhre  diis  dem  männlichen 
Geschlechtsgliede  an  Grösse  sich  nähenide  weibliche,  die  Clitoris,  durchsetzt, 
dann  ohne  diese  Durchbohrung,  durch  Anbringung  der  Oeffiiong  der  Uamröhre 
vor  der  der  Sclieide,  aber  hinter  der  Clitoris  bei  einigen  Nageni.  Bei  den 
flbrigen,  hei  welchen  ebenfalls  die  Clitoris  andurchbohrt  ist,  bleibt  die 
meinschaft  des  Urogenitalkanals  theilweise  erhalten  dnrch  einen  Schäden- 
vorhof,  Testibulom,  in  wdchen  wie  die  Scheide,  so  andi,  hinterwärts  der 
Clitoris,  die  HamrOhre  mllndet.  Dieses  YestUndum  bildet  einen  langen  Kaaal 
bei  Seehunden,  Zibethkatzen,  Bären,  Hasen  u.  a.  und  vorzflglidi  bei  den 
Beutlem,  deren  ttbrige  Besonderheiten  betreffs  der  Scheide  nicht  hierher 
gehören.  Es  wird  bei  der  hier  vorhandenen  grosseren  Entfernung  des  Blasen- 
halses  von  der  Scham  durch  die  sagittsl  ausgedehnte  Schambdn-  und  Sitz- 
beinfuge nidit  die  HamrOhre,  sondern  das  Yestibnlum  verlängert. 

Bei  den  Männchen,  mit  Ausnahme  der  Monotremen,  wird  der  Canalis 
urogenitalis  in  dem  Begattungsgliede,  Penis,  nach  aussen  geführt.  Er  erscheint 
in  seiner  Einengung  als  ehifache  Fortführung  der  eigentlichen,  reinen  Harn- 
röhre. Die  Geschlechtsgänge,  Samenleiter  scheinen  in  diese  zu  münden, 
währenil  sie  eigentlich  sich  ihr  zum  Urogenitalkanal  verbinden.  Die  Harn- 
röhre in  der  C'litoris  ist  also  nicht  das  Aequivalent  der  im  T'enis.  So  fort- 
gefiilirt  stellt  sich  die  IIarnn)hrt'  liei  Männchen  viel  länger  als  bei  Weibchen 
dar,  während  die  im  engeren  Sinne  eher  kürzer  ist,  da  die  Verbindung  mit 
den  Yasa  deferentia  dicht  am  Blasenhalse  zu  geschehen  pflegt.  Die  Modi- 
fikationen, welche  die  Haniröhre  in  diesem  äusseren  Theile  erleidet,  die 
Aosrilstang  mit  Drüsen,  die  Gabelung  in  der  Spitze  des  Begattungsgliedes 
bei  Beutlem,  und  die  Art  ihrer  Umlagemng  durch  die  flbrigen  Einrichtungen 
des  Geschlechtsgliedes,  gehören  dem  Urogenitalkanal  an,  haben  ansschliees* 
lieh  Bedeutung  ftlr  die  Samenentleemng  und  sind  bei  den  Geschlechtsorganen 
zu  besprechen.   Der  Kanal  im  Penis  der  Monotremen,  an  der  Basis  offen, 
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steht  überhaupt  ueiU  r  mit  den  Hanileiteni  iiorh  mit  dem  Blasenhalse  in 
Yerbinduiig.  Der  Hani  tiiesst  aus  dem  Urogenitalkanal  durch  die  Kloake 
ohne  seine  Vermittlung  ab.  In  der  Begattung  dagegen  wird  seine  offene 
fiisis  gegen  die  Mündung  des  Urogenitalkanals  gedrängt,  er  nimmt  das 
Sperma  auf  nnd  überträgt  es.  Bezeichnet  man  Dienst  für  Hamentieerang 
mit  a,  f&r  Oeschlechtsentleemng  mit  b,  so  hat  man  in  der  ditorisharmOhre 
der  gedacliten  Halbaffen  a,  in  der  des  Penis  ausser  bei  den  Honotremen 
a  +  b,  im  Penis  der  Monotremen  b  allein. 

Indem  die  Harnleiter  scluftg  die  Blasenwand  dorchsetzen,  werden  sie 
Uappenaitig  tot  dem  Bflcktritt  des  Haina  ans  der  Blase  geschützt  and 
können  ihre  Muskelarbeit  vollkommen  ansnntzen.  Die  EinmOndnng  am  Halse 
cflanbt  der  Blase  ftr  sich  ebie  Tollkmnmene  Zasammenriehnng«  Wo  ans- 
uhmsweise  die  Handeiter  in  den  zunächst  yorwSrts  dorsal  folgenden  Theil, 
den  fYmdvs  Tesieae,  treten,  wie  yorzOglich  bei  H3^rax,  geschieht  die  ITrin- 
Otleemng  leicht  unvollständig.  Bei  gedachtem  Sänger  sammeln  sich  dadurch 
Hamsedimente  in  der  Blase  und  werden  nur  zeitweise  entleert,  wo  sie  dann, 
mit  anderen  Auswurfsstoffen  gemischt  gefunden,  mit  dem  (iei-uche  der  als 
Nahrung  dienenden  aromatischen  Cyclopia  genistoitUs  ausge^-tattet.  als  Hyra- 
ciuiii  oder  Dassen-piss  ein  antispasmodisches  Heilmittel  ui)^'('LM'lien  liaheii.  Bei 
den  meisten  Säugern  ist  der  den  Ilani  austreibende  Muskel  dir  Harnblase, 
beirusor  urinae.  weit  kräftiger  als  beim  Menseben,  wodurch  die  vollständige 
Entleerung  auch  spärlichen,  dicken  Urins  ermöglicht  wird.  Die  Faseni  bilden 
iii  kreisförniiger  Anordnung  am  Halse  den  Schliessmuskel,  Sphincter,  welcher 
vwi  den  weiter  vorliegenden  kreisförmigen  und  schiefen  Fasern,  aber  zunächst 
einleitoid  von  der  Bauchpresse,  Zwerchfell  und  Bauchmuskeln  überwunden 
«erden  muss.  Die  glatte  Blasenmusknlatur  setzt  sich  auf  den  Anfang  der 
Harnröhre,  auch  wohl  weiterhin  an  derselben  fort,  sie  wird  umgriffen  und 
danach  ersetzt  durch  Bündel  quergestreifter,  Ton  den  ventralen  Theflen  des 
Beckenansgangs  Ursprung  nehmender,  die  HamiOhxe  und  beim  Manne  die 
inliegende  Prostata  umfassender  Muskel&sem,  den  Constrictor  urethrae  mem- 
kmaoeae,  thdlweise  als  Wilson^scher  Muskel  bezeichnet.  Daran  schliessen 
iMh  vorwärts  bei  Minnchen  die  Muskeln  des  Begattangsgliedes,  von  welchen 
mehmlich  der  M.  bfulbocavemosua  einige,  wenngleich  flberschfttzte,  Ein- 
«ffkuDg  auf  die  Entleerung  des  Hains  wie  des  Samens  aus  dem  von  den 
SchweDkOrpem  umgebenen  Thdl  des  urogenitalen  HanuAhrenabschnittes  hat 
Die  Vervollständigung  der  Hamaustreibung  ist  für  die  Doppelfnnktion  der 
Urethra  dann  besonders  wichtig,  wenn  der  Hani  sauer  ist,  weil  solcher  die 
Samenfaden  tödtet.  Die  Blase  des  Meusclien  fassi  gewöhnlich  —  Vs  r  clie 
<les  Pferdes  über  2  Liter,  die  des  Rindes  eher  melir  und  ausnahmsweise 
bis  zu  8  Litern  Harn,  soviel  auch  etwa  die  eines  erwaclisenen  Kltjihaiiten. 

Die  Menge  gelassenen  Harnes,  absolut  oder  im  pro/entualischen  Ver- 
CJeiche  zur  Köipermasse  wird  an  erster  Stelle  durch  das  disponible  Wasser 
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iMBtimmt.  Sie  schwankt  deshalb  sehr  nach  Art  der  Nahrung  und  vnter  dem 
Wechsel  der  fta  die  Ausecheidiuig  des  Wassers  in  IHunpffonn  entscheideo- 
den  inneren  ond  Süsseren  YerhUtnisse  nnd  hat  eme  gelinge  Bedeutung  im 
Tergleiche  mit  der  der  Menge  durch  den  Harn  ausgeschiedener,  den  Stoff- 
wechsel beinessender,  stickstoffhaltiger  Bestandthefle.  Belm  Menschen  schwankt 
die  tägliche  Hammenge  etwa  zwischen  1 — 2,  beim  Pferde  nach  Colin 
zwischen  15 — 25  kgr.  Nach  den  Versuchen  von  Henneberg  nnd  Stoh- 
mann  war  beim  Rinde  unter  Zugrundelegung  einer  Gewichtseinheit  die 
individuelle  Differenz  noch  grösser  als  die  ftür  dasselbe  Thier  im  Wechsel 
der  Jahreszeit.  Es  kamen  im  l'nihjahre  bei  einem  Ochsen  Hanimengen  von 
über  3  iles  Köii)ei^ewiclits ,  im  Juli  \m  einem  anderen  solrlie  von  nur 
0,8  %  Davon  kommt  der  grössere  1  lieil ,  in  einzelnen  l''jillen  in  der 

warmen  Jalires/eit  über  ,  in  der  kühlen  selbst  üb»'r  ,  auf  die  Uiu-lit- 
liche  Tageshältte,  wobei  die  ünters<'liieiie  der  Tageszeiten  dann  am  grössten 
sind,  wenn  am  Tage  überhaupt  wenig  Harn  ausgeschieden  wurde,  denmacli 
vennuthlieh  vorzüglich  von  der  Energie  des  Athemgesehäftes  abhängig. 
Während  bei  allmäligen  Uebcrgängen  der  Temperatur  dem  Wasserbedürfuiss 
entsprechend  die  Wasseraufnahme  durch  Getriink  sich  regelt ,  die  Ham- 
mengen sich  unmerklich  verändern,  setzt  sich  bei  plötzlichem  Eintritte 
kälteren  Wetters,  entsprechend  der  Kontraktion  der  Hautgcfässe,  die  Blut- 
menge  mit  der  Kapazität  der  Kreislanfoigane  durdi  eine  plötzliche  und 
Toräbergehende  Vermehrung  der  Wasseransscheidung  im  Harne  in*8  Gleidi- 
gewicht  Indem  erhöhte  Arbeit  atärirere  Athmnng  nnd  Wasserausscheidiing 
in  dieser  und  Verwendung  dnes  weiteren  Wasaerantheils  zur  Ausfuhr  der 
Schweissprodukte  mit  sich  bringt,  ist  es  gewöhnlich,  dass  bei  ihr  die  mit 
dem  Harn  ansgeflihrten  Verbranchsprodukte  prozentualisch  wie  absolut  ver- 
mehrt sind.  Der  Harn  der  Sänger  nähert  sich  dann,  mdem  er  alsbald  nach 
der  Entleerung  beim  Erkalten  oder  schon  in  der  Blase  Niederschläge  bildet, 
dem  breiigkrystallinischen  der  Reptile  und  Vögel.  Experimentell  kami  man 
durch'  Anhäufung  von  Stoffen,  welche  im  Harne  austreten,  als  des  Hamstofis, 
des  harnsauren  Natrons,  drs  Kochsalzes,  im  Blute  das  Mindennaass  ini  Blnt- 
drucke  ausgleichen,  bei  wekhem  ohne  das  die  Ilanisekretion  stocken  würde. 
Diese  Ilarnbestandtheile  wirken  dann  hanitreibend ,  sie  reissen  Wasser  mit 
sich  und  gestatten  nicht ,  dass  es ,  eiiuual  in  die  llarnkanälcheu  gelaugt^ 
gänzlich  wieder  zuriickgenonnncn  werde. 

Die  i)hysi()logisehen  KxpeiinuMite ,  Krfahi-ungen  in  Krankheiten .  liistio- 
logischen  Gmndlagen  des  absondernden  Theils  der  Nieren  lassen  kaum  einen 
Zweifel,  dass  den  Nieren  alle  eigentlichen  Hambestandtheile  präfonnirt  im 
Blute  zugeleitet  werden.  Die  Absonderungen  besonderer  Drüsen  vom  Nieren- 
becken ab,  in  welchen  die  Zerfallprodukte  der  Zellen  selbst  eher  eine  Rolle 
spielen  können,  sind  dabei  nicht  inbegriffen.  Es  wird  demnach  viel  mehr 
von  der  Relation  der  Oxydation  im  Blute  selbst  zn  der  Menge  zu  ozydirender 
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liitejiQieii  als  vom  Charakter  des  Nierengewebes  abhängen ,  ob  die .  sei  es 
m  al"  Xnlimng  genossenem  Eiweiss ,  sei  es  aus  Verbniueli  in  Geweben, 
»afiiilicii  dt  u  Muskeln  herrührenden  stickstoffhaltigen  Zerfaliprodukte  die  Form 
ia  HarnsUrfb  erreichen  oder  auf  einer  niederen  Oxydationsstufe  beharren.  Wo 
loaktiai  wd  Athmnng  lebhaft  sind  und  wenig  Kohlenhydrate  und  Fette 
4r  Okjdation  dmi^geboten  werden,  wie  beim  Menschen  nnd  den  reinen 
ndschfreBsem,  erlangen,  wenn  nicht  die  Eiweissan&ahme  oder  der  Eiweisa- 
loseUäas  dnrch  die  Gewefaeaktion  ttbennäsaig  ist,  die  Yerbranchsprodnkte 
m  grtssten  TheHe  die  Form  des  HamstoflGB.  Bd  sangenden  Thieren  nnd  bei 
•aililidiei  Pflanzennahmn^  überwiegt  Harnsäure  und  l)ei  Beiniischunp  von 
Ea>:htrhi  Kräutern  zur  Ntihrung,  wie  es  seheint,  niclit  aus  den  eigentlichen 
bräseni.  au  deren  Stelle  Hippursaure.  Bei  der  indiviihielli-n  und  zeitigen 
Vtr^hiedenheit  kann  die  folgende  Zusiunnienstellung  einiger  abgemndeter 
■b'elwerthe  aus  Angaben  über  die  Zusammensetzung  des  Harns,  auf  1000 
Ikde  berechnet,  nur  den  Werth  eines  Wegweisers  im  gröbsten  Maassstabe 

W&59«r.       Haroxt.      Uam.  Uippon.  Extraktivst.   HelüeiiB.  Salat. 

vhweffi982  2,9  —      —  4,2  0,05  10 

Ziw    980  2,5  —     1,0  —  —  — 

^1    917  15,0  —     9,0  20,0  0,05  37 

««ü   910  10,0  —  10,0  21,0  —  41 

Chlrrnntr.  Phospors.  Schwefelt. 

3ieibch  960      2:3.0       0,5     0,5        —  —    (11,0     2,3  1,3) 

•^amnit  Extr»ktst. 

132,0       0,22    —        —         5.0  16. 
i>fr  ilani  saugender  Kälber  steht,  was  Harnsäure  und  Harnstoff  betrifft, 
lern  des  Menschen  nahe.    Er  enthält  keine  Hippnrsänre  nnd  gleich  dem 
Bender  Kinder  nnd  der  Embryonen  Allantoin.   Nengeborene  prodnziren 
relatiT  viermal  so  viel  Harn  als  Erwachsene.  Wird  Zncker  reichlidi 
a  liahnng  ao^enommcD  oder  im  Körper  bereitet^  so  konmit  solcher  nicht 
mr  YerbrennoDg  nnd  ersdieinA  im  Harn.  Bei  Pferden  nnd  Bindern 
Bsn  ihn  ganz  gewühnUch,  behn  Menschen  meist  in  Ueinen  Mengen, 
^  Bcherrten  bei  Wöchnerinnen ;  bei  Kaninchen  kann  man  ihn  durch  Mohr- 
^*fc*fllUening  erzeugen.    Bernard  entdeckte ,  dass  sein  krankhaftes  Er- 
•^'fecn.  die  Zuckerhanimhr,  sicher  dureli  die  Verletzung  einer  bestimmten 
^<iUe  am  Boden  des  vierten  lliniventrikels ,  die  Pi(jfire ,  henorgemfen  wird, 
zackerlose  Hamvemiehning  durch  die  einer  nahe  liegenden  Stelle. 
Wdelt  sich  dabei  nicht  um  absolute  Kespirationsmindemng ,  da  die 
i^obieosäoreaBsathmnng  sich  steigert,  vielleicht  aber  nm  eine  relative,  indem 
^  Zenetsmgsprodnkte  bei  Aufhebung  gewisser  regelnder  Nervenwirkung 
wepDschiffBB  sind,  als  trota  jener  Steigerung  bis  zu  Kohlensinre  verbrannt 
^^^Onaen.  Eiweisa  erschemt  im  Harn  bd  aktiv  und  passiv  vermehrtem 
und  kranken  Geftsswänden.   Mangel  an  rothen  Blutkörperchen 
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liefert  für  einen  Theil  des  Harnstoffs  oder  der  Hanisäuie  Xaiithin  in  den 
Harn,  audi  bei  Schafen,  (ruanin  findet  sich  beim  Schwein.  Wenn  bei 
Schwiicliezuständen  die  Eiweisskoiper  im  Darm  faulen,  statt  verdaut  zu 
werden  und  Indol ,  Skatol  u.  h.  w.  bilden,  so  enthält  der  Hani  Indikan. 
Phenol  fand  Münk  beim  Pferde  bis  fast  zu  1  ^/oo-  ^^'ir  müssen  für  die 
weiteren  Eiuzelheiten  auf  die  speziellen  physiologischen  Darstellungen  ver- 
weisen. 

Nachdem  eine  Anzahl  verkümmerter  Organe  als  aas  der  Entwicke- 
Innfrsgeschichte  des  ürogenitalapparates  herrührend  erkannt  worden  war,  lag 
der  Gedanke  nahe,  auch  diejenigen  Organe  der  Wirbelthiere,  welche  wegen 
ihrer  Lage  den  Kamen  der  Nebennieren,  Benes  saocenturiati ,  Glandulae 
adrenales,  saparenales,  ttbrigens  mehr  oder  weniger  impri^adinriicb,  erhalten 
hatten  und  welchen  man  eine  Fonlction  zuzuweisen  nidit  recht  vermochte, 
so  aazosehen.  H.  Meckel  bildete  diese  Ansicht  anf  das  bestimmteate  ans 
nnd  es  ist  neulich  etwas  fthnliches  von  Creighton  aufgestellt  worden^ 
welcher  dieselben  dem  System  der  Eierstockfollikel  zatholte.  Zui&chst 
scheint  jetzt  sicher,  dass  die  Nebennieren  nnabhingig  von  WoUTschen  Gängen, 
Umieren  a.  s.  w.  entstehen  und  dass  sie  mit  diesen  ebensowenig  in  der 
Funktion  etwas  gemem  haben.  Nachdem  Bergmann  den  Beichthum  der- 
selben an  nervösen  Gebilden  lienorgehoben  hatte,  liess  Bemak  sie  sich  ans 
Ganglienzellen  des  Kopftheils  seines  Geschlechtsnerven  entwickeln,  eines 
sympathischen  Geflechtes  zwischen  Nebeuiiicn  n ,  Nieren  und  Geschlechts- 
organen, und  erklarte  die  spätere  Unterscheidbarkeit  einer  Kindensubstanz 
vom  Mark  dahin ,  dass  in  jener  die  Ganglien/eilen  fettig  umgewandelt 
seien,  in  dieser  nicht.  Ks  sind  dieser  Auffassung  der  Organe  als  nervöser 
zum  Tlieil  Leydi  j  und  Kölliker  beigetreten,  indem  sie  die  Marksul)stanz 
den  nervösen  Apparaten ,  die  Rinde  den  Blutgefässen  zurechneten  und 
Luschka  ist  bemüht  gewesen,  der  Zasammenlegung  drtisiger  Einrichtungen 
mit  nervösen  den  physiologischen  Sinn  der  Stärkung  des  smpathischen 
Nervensystems  zu  geben.  Für  eine  bleibende  Bedeutung  jener  Oi-gane  sprach 
nebenbei,  dass  in  Veränderung  derselben  die  Grundlage  einer  eigenthfkmlichen 
Krankheit  zu  liegen  schien. 

Die  neueren  histmlogischen  Arbeiten,  von  J.  Arnold  1866  ab, 
gestatten  nicht  die  Unterscheidung  von  Bhide  und  Mark  in  Jener  Form 
festzuhalten;  v.  Brunn  hat  sogar  die  Ganglienzellen  reichlicher  in  der 
Kapsel  als  im  Organ  selbst  gefonden.  Die  banUche  Grundlage,  B^dithum 
an  Gefitosen  in  besonderer  Anordnung  und  Unterbringung  von  Parenchym- 
kömem  zwischen  diesen,  aber  in  inniger  Anlehnung  an  die  G^teswSnde, 
haben  den  Charakter  von  Blutgeftssdrfisen  an  erste  Stelle  gestellt,  so  dass 
ans  dem  Blute  gewisse  Stoffe  dargestellt,  dann  aber  dem  abfliessenden  Blnt 
mitgegeben  wttrden.  Man  hat  auch  nach  solchen  Stoffen  gesucht,  aber  ein 
deutliches  physiologisches  Resultat  nicht  erhallen.    Mir  scheint  es  nicht 
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uimiöglich.  die  Organe  so  zu  vei'stehen,  dass  in  ihnen  während  einer  gewissen 
euibrjonalen  Periode  Oefässwände  und  Nervenelemente  durcli  die  Energie  der 
Parencliymkünier  in  einer  Weise  ernährt  würden ,  deren  der  Organismus  in 
seiiuT  spateren  Vollendung  sicli  entscldagen  kann  und  für  welche  nur  in 
der  primären  Aasdehuung,  nicht  in  der  späteren  Beschränkung  ein  Anhalt 
g^beu  ist 

Das  Vorkommen  bei  den  niederen  Wirhelthieren  ist  zum  Theil  erst  in 
toem  Jahrhundert  bekannt  geworden,  bei  den  Knorpelfischen  1819  durch 
Betzins,  bei  Knochenfischen  1889  durch  Stannias.  Fröschen  hatte 
ae  schon  Swammerdam,  bei  Schlangen  Morgagni  gesehen.  Aber  in 
da  Beschreibongen  ist  Einiges  Terraischt,  die  Unterscheidong  Yon  Lymph- 
drOMD  nicht  gleichmässig  sicher,  wobd  der  Kritik  ttber  die  Zntheilang  der 
Anhslt  ans  einer  sicheren  Fonkfeion  und  Anatonde  der  Oigane  fehlt. 

Bd  den  Knorpelfischen  liegen,  wie  besonders  Leydig  und  Semper 
Aufgestellt,  diese  Oigane  ziemlich  genau  segmental  in  Doppelreihen  ventral 
ier  Wirbelsftale.  Sie  beginnen  vor  der  Leydig' sehen  DrOse,  werden  weiterhin 
TOD  dieser  and  der  Niere  verdeckt,  drSngen  dch  dicht  an  nnd  in  dieselbe, 
bleiben  aber  durch  die  Geneigtheit,  sich  mit  Chromsäure  braun  zu  ftirben, 
intcrsclu'idbar.  Wie  sie  einander  folgen,  können  sie  sich  zu  mehreren  ver- 
bimlen  und  tliuen  das  besonders  vorn  in  den  sogenannten  Axillarherzen,  und 
liinten.  wo  sie  ausserdem  von  den  zwei  Seiten  he  r  in  ciiu  ii  der  Scliwanzvene 
anliegenden  gelben  Köri)er  verschmelzen.  Diesen  hat  man  wohl  auch  allein 
als  Nebenniere  anerkennen  wollen.  Die  grösston  Körperchen  mass  Semper 
bei  S<juatina  mit  15,  die  kleinsten  bei  Türi)edo  mit  1  mm.  Polypterus, 
elcher  den  Plagiostomen  in  der  bevorzugten  Gi-osse  des  ersten  Paares  nahe 
kommt,  zeigt  dadurch,  dass  dieses  gleich  den  anderen  den  Yenae  vertebrales 
posteriores  dicht  anlief,  dass  dessen  Ivage  an  den  Arteriae  axillares  bd 
Chimaera  nnd  Torpedo,  oder  neben  denselben  bei  verschiedenen  Haien  von 
Mbensftchlicher  Bedentnng  ist.  Bei  den  StOren  nnd  .den  Knochenfischen  sind 
die  Organe  wenig  regelmassig  Uber  die  Nieren  zerstrent,  bei  letzteren  za- 
BiehBt  im  Scfawanztheü ,  meist  sparsam  an  Zahl,  bei  Sahnen  und  Hechten 
jedoch  zn  5 — 8  and  bei  jungen  Hechten  in  viel  grosserer,  sehr  anbestimmter 
Zdd  als  winzige,  weisse,  in  die  Nieren  eingmikte  KlSmchen. 

Bei  den  höheren  Wirhelthieren  fehlt  die  metamerische  Gliedemng.  Sie 
Vcgen  bei  den  Amphibien  an  Innenwand  odor  Banchfl&che  der  Nieren  als 
geibe,  bandftrmige,  bei  den  FrOsciien  hn  Heranwachsen  yerkürzte  K^teper. 
Dm  ihnlieh  verhalten  sie  sich  bei  dm  ScMldkrOten ,  während  sie  bei  den 
Ihrigen  Rpptilen  sich  weiter  vom  den  keimbereitenden  Geschlechtsorganen 
•mdiliessen  und  hei  Schlangen  diese  in  der  Asymmetrie  der  Lage  begleiten. 
Auch  bei  den  Vögeln  drängen  sie  sich  mit  unregelmilssiger  (rcstalt  und 
gelber  P'iirbe  einwärts  vom  ^ Orderende  der  Niere  an  Kierstock  oder  Hoden 
und  hintere  liohlveue  und  zeigen  in  der  Kegel  den  üntereehied ,  welchen 
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Mensch  und  andere  Slager  f)lr  gelbliche  Binde  und  rlKUiches  Xaik 
haben,  nicht 

Wenn  gleich  die  Kebennieran  in  der  Begel  absolnt  am  aUgemduen 

Wachsthom  theilnehmen ,  spricht  doch  die  relative  embryonale  Grösse  fllr 
vorzugsweise  embryonale  Funktion.  Beim  niensclilichen  Embryo  von  8^''  liinge 
haben  sie  etwa  das  /elinfache  Volumen  der  Niere,  später  aber  zu  dieser 
das  Verhältniss  wie  1  :  20 — 30.  Sie  bleiben  relativ  am  f^rössten  bei 
einigen  Nagern  und  Faulthieren ,  so  dass  sie  auch  bei  den  erwachsenen  zu- 
weilen <len  Niei-en  überlegen  sind.  Für  die  nietiunerisdie  Ausbildung  des 
Systems  der  Gcfässknäuel  auch  bei  ihnen  spricht,  dass  sie  in  der  (restalt  mit 
den  Niereu  gehen,  so  bei  Embrjoneu,  daucrud  bei  Seehunden  un<l  %Valen, 
in  etwa  auch  beim  Menschen  gelappt  sind,  während  die  wechselnd  kurze, 
dreiflächige,  Qihnlrische  Figur  an  die  jeweilige  der  Nieren  erinnert. 

Das  verschiedene  Ansehen  von  Rinde  und  Mark  beruht  nach  J.  Arnold 
aof  der  Ungleichheit  der  Anordnung  des  Bindegewebsgerfiates  und  seiner 

fieziehong  xa  den  FarencfaymkOmem,  sowie  anf 
Form,  KoosistenB,  Gehalt  an  Fett  und  Pigment 
der  letzteren.  Danach  Usst  sich  die  Binde  weiter 
eintheUen  in  Zonen  mit  mndlichen  Binmen, 
sänlenartigen  Figoren  nnd  netzftrmigen  Zeidi- 
nnngen,  Z.  glomerolosa,  jEsscicolata,  reticnbucia. 
Diese  EintheUang  ist  nicht  selir  wesentlich  und 
die  iosserste  Lage  ist  bei  Pferd  nnd  Hund  nicht 
in  solcher  Weise  abzusondern.  Die  Rindensub- 
stan/  dringt  in  die  Furchen  ein ,  begleitet  von 
ihnen  aus  oft  die  Vene  noch  weithin  und  lässt 
die  gelblichen  Körperchen  der  Rinde  sich  in  scheinbarer  Tiefe  wiederholen. 
Auch  im  Mark  kann  man  eine  äussere  Lage  mit  radiiii"en  längsovalen  Ritunien 
von  einer  inneren  mit  netzförmigem  Stützgerüst  untei-scheiden.  Das  Mark 
ist  weicher  nnd  gefässreicher.  Die  rarenchymkörner  sind  in  <ler  Zona  glo- 
merolosa mehr  rund,  weiter  in  der  Rinde  mehr  eckig,  in  der  NetzsubstAuz 
qparsam,  im  Marke  für  das  ProUiplasma  sehr  vergänglich  nnd  schlecht 
abgegränzt,  aber  in  den  Kernen  sehr  beständig.  Nach  v.  Rrunn  sind  die 
ParenchymzeUen  modifizirte  Zellen  der  Bindegewebshaut ,  Adventitia,  der 
Gefisse,  und  an  diesen  selbst  ist  die  Gefitaswand  nnr  dnroh  die  Intima,  daa 
Endothel,  vertreten.  Dass  die  ParenchyrnzeUen  nicht  selbstandigeDrQsenBChUtaMdie 
oder. Blasen,  wenn  auch  in  möglicher  Mindenmg  bis  zn  einzelligen,  zwischen 
den  Gefitasen  nnd  Bindegewebsgeristen  zosammensetzen,  wie  Henle,  Ecker, 
Luschka  n.  a.  ftr  die  Binde  meinten,  wflhrend  im  Haric  mehr  die  Hohl- 
ränme  anifielen,  g^t  hervor  ans  dem  Mangel  einer  lichtong  nnd  einer 
besonderen  StAtzmembran,  sowie  dem  durchsetzenden  eindringen  des  Stfttz- 
gewebes  in  die  Schlftache  nnr  ifanefanden  Bmdistttcke. 

Digitized  by  Google 


Fig.  530. 


Stlck«k«a  ■■■  dar  Zm»  ftaden» 
l»ta  der  Nebemiiero  eines  fQnf- 
nonatUehen  menaehllcbon  Embryo 
mil  lUnd<mtrfaf6a  and  gtflUltMi 
BltttgafltaMn»  v«igrtiMrtt  aMh 
T.  Braaa« 


Nebenniereo.  Aeussere  BedeckuogeD. 


171 


Die  Gefösse  der  Nebenniere  der  Säuger  scheinen,  indem  sie  Ursprung 
nehmen  von  einer  grossen  Anzalil  von  arteriellen  Stämmchen  aus  der  Aorta 
uiiii  ihren  llauptiisten  in  ilein  betretienden  Gebiete,  als  A.  diaphragmaticat 
<oeliaea.  renalis,  die  Entstehuni»  ans  nietainerisclien  Stücken  nachzuweisen. 
bie  arteriellen  Gefässe  treten  von  ih'i-  Obertiache  ein,  die  Kapsel  durchbohrend, 
bilden  zum  Theil  in  der  S.  glomernlosa,  jedes  in  einem  bt- seh  rankten  Gebiet, 
kapillare  Kniiuel,  Glomenili,  iiehcn  aus  diesen  erweitert  railiar  durch  die 
Biinlegewebswande  der  S.  fascieulata  und  bilden  in  der  S.  reticularis  in 
vielfacher  Theilung  ein  enges  Gelassnetz.  Die  daraus  entspringenden  venösen 
Wurzeln  laufen  im  Marke  erst  der  Obcrtläche  parallel,  biegen  dann  zur 
Centraivene  um,  welche  auch  das  Blut  der  Kapillaren  ans  den  direkt  IftogB 
der  Bindegewebspfeiler  iu's  Mark  gelangten  Arterien  empfilngt. 

Unter  den  WirbeUosen  hat  B.  Wagner  Efirper,  welcbe  paarweise  nnd 
sjfmmetrisch  dem  HerzseUanche  viviparer  CecidomyidenlarTen  anliegen,  die 
Fonn  von  Bohn^  nnd  kOmigen  Inhalt  besitzen,  als  Nebennieren  bezeichnen 
a  dflrfen  geglaubt 


Die  Äusseren  Bedeeknngen. 

Im  Hinblick  aut  die  Abkunft  (kn*  Gewebselemente ,  aus  welchen  als 
wesentlichster  Theil  der  Geschlechtsoriianc  die  Geschlerhtsstolfe  hervorgehen, 
die  histioloffische  Natur  letzterer  als  ablösbarer  Kpithelien ,  sowie  die 
Geschleehtsarbeit  als  eine  Ausscheidung,  müssen  Gesehh'ehtsoru'ane  dem 
ve</etativen  Apparate  zugerechnet  werden  und  es  wiire  thunlich,  sie  den 
Uaniorganen  folgen  zu  lassen,  mit  welchen  sie  sich  auch,  wie  schon  bemerkt, 
kombiniren  können.  Wir  scheiden  jedoch  deren  Betrachtung  gänzlich  aus 
von  der  der  persönlichen  Organe  und  Funktionen,  indem  wir  die  Zusammen* 
legnng  dieses  [Materials  mit  den  Vermehrungsweisen  ohne  besondere  Organe, 
den  Geschlechtsbeziehungen,  der  Brutpflege,  der  Entwickelung  für  mehr 
geboten  halten.  Die  geschlechtlichen  Ansschddnngen  erheben  sich  ihrem 
Werthe  nach  flbiigens  aoch  ans  der  Beihe  aller  anderen,  sie  gelangen  zor 
vollen  Bedentong  erst  dnrch  AblOsnng  und  nach  derselben;  in  ihnen  geben 
jene  einfachen  Elemente  den  Omad  zn  mannigfidtigster  histiologischer  nnd 
«Egunscfaer  Oliedemng. 

Im  fOnngen,  wfthrend  bis  dahin  die  DarsteUnng  der  Organe  sich  der 
Kategorie  des  vegetativen  Lebens  als  einer  gegensätzlichen  zn  der  des  ani- 
malen  mit  Yoithdl  bedienen  konnte,  da  es  sich  überall  nm  Einrichtungen 
nd  Leistungen  handelte,  in  witlchen  ganz  ttberwiegend  Stoffvrechsel  durch 
VermitUnng  von  Epithelien  zn  Stande  kommt,  die  Beziehungen  zum  Nerven- 
teben sich  sehr  verstecken,  Muskeln  und  Bindegewebe  nur  so  beigeordnet 
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sind,  das8  sie  die  an  sich  gegebene  Leistung  yemllkominneD ,  erreiclien  di« 

Schwierigkeiten  einer  solchen  Ahtheilung  und  die  Bedenken  über  deren 
Nutzen  ihre  Höhe  bei  der  Betrachtung  der  äusseren  Bedeckungen  oder 
der  Haut. 

Das  erste  und  wesentlichste  histiologische  Element  in  dieser  sind  aller- 
dings die  Ektodennzellen.  Von  deren  Bedeutung  für  den  Gesanuutstoflf- 
wechsel  bei  geeigneter  Umgebung  ist  bereits  hei  der  Nahmiigsaufnalnne .  in 
höherem  Grade  hei  der  Athmung  die  Rede  gewesen.  Es  fehlt  in  ihr  auch 
nicht  an  s])ezifischen  Absonderangsorgauen ,  Di-ttsen,  welche  gleichfalls  auf 
Epithelien  beruhen. 

Dabei  werden  jedoch  die  Zellen  des  Elctodenns  viel  häufiger  als  die  des 
Endodenns  in  weiterhin  vom  Stoffwechsel  in  geringstem  Grade  hetroftVne  harte 
Substanzen  verwandelt,  oder  sondern  solche  ab,  so  dass  sie  den  Epithelien 
schfitsend  anhalten  oder  anfügen.  lin  Stoffwechsel  dienen  solche  Schutz- 
mittel nnd  Hullen  nur  regelnd  und  einschränkend,  indem  sie  die  Substanz 
des  KOipers  erhalten,  in  Luft  nnd  Wasser  vor  deren  physikalischer  und 
chemischer  Einwirknng,  vor  mechanischen  Angrüfen  n.  s.  w.  schützen.  Da- 
gegen sichern  sie  so  mit  der  Substanz  auch  die  Foim.  Eme  auf  solche 
Weise  gefestigte  Haut  erhftlt  damit  eme  neue  Bedeotung.  Sie  gewfihrt  An- 
grifbpnnkte  ftr  eme  gegliederte  Muakulatnr,  bildet  em  Hautskelet,  dessen 
Yerwendharkeit  man  sich  zun&chst  und  bequem  durch  Yermittlnng  der  animaleu 
Muskulatur  im  Dienste  des  animalen  Lebens  zu  denken  veranlasst  ist. 

Die  epithelialen  Lager  erscheinen  femer  gewöhnlich  nur  als  ein  Theil 
der  Haut,  als  Oberhaut,  Kpidermis.  Kiu  an<elinliclierer  hmerer  Theil,  die 
eigentliche  Cutis,  wird  gehildet  von  nu'M)dennalen  (ieweben .  Bindegr'webe, 
Muskeln,  abgesehen  von  der  Einflechtung  weiterer  Organe ,  der  (icfasse  und 
Nerven.  Auch  von  diesem .  dem  ektodennalen  unterbreiteten  Antheile 
können  Skelethildungen  ausgehen.  Die-c  aber  sind  hei  den  Wirbeltliiereu 
histiolügisch  gleichailig  deren  knöchernen  Binnenskeletten. 

An  anderer  Stelle,  wo  die  Haut  nicht  in  solcher  Weise  befestigt  ist, 
erhebt  sie  durch  grösseren  Reichthum  und  Vollkommenheit  ner\öser  End- 
apparate nnd  durch  deren  wirksamere  Verbindung  mit  Centraiapparaten  sich 
ftr  nervöse  Leistung,  thut  nervöse  Dienste  über  ihre  nächsten  eigenen  Be- 
dürfnisse hinaus,  wird  ein  Oigan  der  Relation,  was  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Lage  das  Endoderm  nie  in  gleichem  Grade  erreicht  Demgemftas 
ist  die  Haut  als  zunächst  vorzlkglichster  Träger  dner  Kategorie  von  Empfin- 
dungen, des  Gefthlssinns,  der  animalan  Sphäre  zugethdlt  Das  wird  unter- 
stfttit  dadurch,  dass  aus  ihr  die  peripherischen  Einrichtungen  auch  der 
höheren  Sinnesorgane  abzuleiten  sind  nnd,  wenn  auch  nur  ftr  ersten  Ursprung, 
die  Centraiorgane  des  Nervensystems,  so  dass  man  das  Ektoderm  als  Haut- 
sinnesblatt bezeichnen  konnte. 

Ebenso  können  die  Muskeln  der  Haut  mit  Festhaltung  des  oiiganischen 
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Za^AniMituhans:*  in  ihren  Loistuimon  über  <lie  niu'hsto  Aufgabe  hinausgehen; 
.:tr  HaaTijiu-^kelschlaiu'li  ist  vielt-n  Tliicien  das  bcweiiendt'  F^lenient  für  (b'u 
Eäafeij  Korpt  r,  auch  spezitisch  betheiligt  bei  den  Funktionen  innerer  Organe. 
^>  wird  die  Betrachtung  der  Haut  durch  eine  nach  (Quantität  nnd  Dignität 
■ginrtie  Verwendnng  mesodermaler  Elemente  verwickelt. 

Der  Ueberreet  der  Organe,  die  nicht  von  der  Hant  hergestellten  oder 
m  Meaoderm  von  deren  Antheil  abgelösten  Stfltsgertkste  oder  Skelete,  die 
1«  ihr  abgesonderte  Mnskolator,  das  Nervnisystem,  sobald  es  sich  vom 
Dtoderm  entfemt,  alles  das,  sowdt  es  in  der  Betrachtung  fhr  sich  behan- 
Mt  werden  kann,  tritt  mit  deutlichem  Uebergewicht  in  die  iweite  Kate- 
.•»Tie.  iKr  histiologische  und  physiologische  Charakter  wird  in  ihnen 
b«-ünmii  iiur«-h  sekundäre,  niesodennale  Gewebe.  Die  Epithelien,  soweit  an 
>T  Zusaninit  iisetzung  oder  eutwicklungsgeschichtlich  bcthdligt,  mit  Ausnahme 
-  wa  besoiitlerer  Komplikationen  des  organischen  Aufbaues,  sind  der  gewöhn- 
dchoi  Fnnktiimeu  verlustig.  Die  Einrichtungen  gehören  als  regierende  oder 
teoide  ganz  vorzüglich  dem  animalen  Leben  an.  Sie  sind  f&r  Beschafiong 
md  Ablolir  der  Stoffe  ginzUch  anf  Epithelien  anderer  Organe  angewiesen. 

Wie  die  Einreihnng  der  Hant  unter  die  Apparate  des  vegetativen 
Lebens  Eänwendongen  zn  begegnen  hat,  so  findet  anch,  wie  ans  dem  Gesagten 
■  ertbliooscp,  eine  einheitliche,  nm&ssende  nnd  von  den  anderen  vegetativen 
nd  animalen  Organoi  abschliessende  Behandlang  naturgemiss  Schwierigkeiten. 
Nach  den  Besonderheiten  und  den  möglichen  Modifikationen  der  in  ihr 
i»Mibinirten  histiologischen  Elemente  und  iler  möglichen  Träponderanz  der 
^t-n  o<ler  anderen  Hauptkategorie  kann  die  Ungleichheit  der  ihr  mögliclicn 
Funktionen,  wie  Nahrungsaufnahme  und  Abgabe  der  Yerbrauchsstofie  beson- 
kn  in  Athmung  bei  grosser  Zartheit  und  Durchgiingigkeit ,  Dienst  fUr  Be- 
— puBg^  sdctiv  in  Bewimpemng  oder  durch  Muskeliatheilnng ,  passiv  in  rela- 
tiver Starrtieit,  für  Sinnesempfindnng  durch  fieichthom  an  nervOeen  Apparaten, 
Iben  sowohl  ftr  verschiedene  Regionen  desselben  Thierse  als  fttr  verschiedene 
ITmam  Ton  Thieren  ach  geltend  machen.  Man  mnss  deshalb  ftr  die  Yer^ 
tteOnng  des  Stoffes  den  EmzelnmstAnden  Bechnong  tragen. 

Der  Begriff  der  Hant  kann  bereits  als  im  vollen  Sinne  erftllt  gedacht 
werden  durch  ein  einschichtiges  und  in  sich  gleichaiiiges  Ektodermzellen- 
lager.     Vollkummeu  rein  bleibt  er  noch  bei  Mehrschichtigkeit,  bei  gestalt- 
Uchen  und  Leistung?-DitiVrenzcn   der  einander  »leckiMiden  Lagen  und  (ier 
neben  einander  gestellten  Zellen .  bei  Ausstülpung  oder  f^insttilpung  bcvor- 
ngter  Stellen  mit  besonderer  Funktion.    Ohne  weiteres  hin/unehmeu  kann 
■an  die  Anflagemngen  oder  freien  Uel)erdeckungen  öder  Schalen  aus  eigener 
Absondenmg  der  Epithelien.   Die  Komplikation  liegt  danach  in  der  innigen 
Zitbeifamg  mesodermaler  Elemente,  moakulOser,  bindegewebiger,  anch  knöcher- 
ner, sammt  versorgenden  Nerven  tuid  Gefftssen.   Diese  speziell  zngetheilten 
Portionen  sondern  sich  in  ungleichem  Grade  durch  Lockerheit  der  Verbindung 


Digitized  by  Google 


174 


Die  iHMeroD  Bedeckungen. 


Ton  weiter  einwftrtB  folgenden  c^ddiwerthigen ,  ond  diese  wieder  nngi^ch 
durch  die  Goelomspalte  Ton  der  dritten,  den  Eingeweiden  zogetheOten  meso- 
dermalen  Grappe.  Solche  Ahepaltong,  durch  Epitheleinsenkungen  Tenudasst, 

erlanirt  ihren  HanpteflFekt  in  der  Gruppirung  der  Muskeln:  erst  Trennung 
dfier  um  Dann  vuiii  ilautnuiskelschlaucli.  dann  Heraushebung  einer  Stainnies- 
niuskulatur,  welche  sieh  auch  auf  besondere  innere  Skoh'ttheile  stützen  kann, 
aus  diesem.  Sie  gewälui  die  Sonderheweglichkeit  der  Tlieile  gemäss  der 
ihnen  gewordenen  Kntwickeluug  und  ermöglicht  vorzüglich  die  Erhebung  der 
animalen  l^'unktionen. 

Bei  den  sogenannten  Protozoen  ortüUl  das.  was  etwa  als  Integumont. 
Haut,  Häutchen  u,  s.  w.  bezeichnet  wird,  mangels  deutlicher  Zelldifferenziiimg 
moiphologisch  das  minimale  Postulat  nicht.  Man  könnte  demnach  dieselben 
hier  ansschliessen.  Es  gelangt  jedoch  hei  ihnen  auch  ohne  das  die  Köipersab- 
stanz  zu  Einrichtungen,  welche  naheza  nach  allen  möglichen  Richtungen  die 
Funktionen  der  Haut  höherer  Thiere  ansf&hren.  Kach  der  Mannigfaltigkeit 
dessen,  was  Haut  za  leisten  yennag,  konnte  man  ohnehin  die  noch  nicht 
düinrenzirte  protoplasmatische  Sobstanz  am  ersten  der  Haut  physiologiBdi 
anschUeesen. 

Fllr  die  Grondbetrachtang  dessen,  was  Hant  leistet,  sind  schon  die 
Rhizopoden  sehr  instraktiT.  Allerdings  gewinnt  unsere  Ansidit,  dass 
dieselben  lieber  in  der  Botanik  behandelt  werden  sollten  (Bd.  I,  p.  846), 
durch  das  Folgende,  wie  uns  scheint,  weitere  Stützen.  IKeselbe  hat  sich 
jedoch  noch  nicht  soweit  Bahn  gebrochen,  dass  man  in  der  Zoologie  yon 
ihnen  schweigen  dürfte.  Muss  man  aber  von  ihnen  reden,  so  kann  man  sich 
nach  dem  inneren  Zusammenliange  nicht  beschränken  auf  die  höhemi  Thala- 
mophoren  und  Radiolarien,  sondern  nuiss  die  schalenlosen  amöboiden  und 
diejenigen  hinzunehmen,  welche  sich  diesen  durch  amöboide  Stände  anschliessen, 
aoch  wenn  sie  sonst  noch  bestimmter  sich  den  Pflanzen  anschliessen. 

Ob  es  durchführbar  sei,  die  einfachsten  Protoplasmakörper  mit  Häckel 
nach  Abwesenheit  oder  Gegenwart  eines  Kernes  in  Moneren  und  A mö- 
binen zu  theilen,  oder  nicht,  wegen  Versteckung 
des  Kerns  in  VoUpfropfong  mit  Fremdkörpern 
nnd  Beschrftnkung  desselben  auf  einzelne  Lebens- 
phasen ,  braucht  hier  nicht  erörtert  zu  werden. 
Jedenfalls  giebt  es  schon  in  amöboid  beweglichen 
Ständen,  bei  welchen  ein  Eem  nicht  gesehen 
wnrde,  so  bei  Protamoeba  agOis,  efaie  unterscheid- 
bare  Bindenschicht,  eb  homogenes  farbloses  Ekto- 
sarfc,  gegenflber  der  weicheren,  kömigen  Mark- 
schicht, dem  Endosark,  welches  öfter  gemäss  der 
Nahrung  gefärbt  gefimden  wird.  Es  kommt 
ebenso  dne  Einkapselung  zu  Bnheständen  bereits 


Fig.  540. 
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bei  kenilosen  Protomonas,  Vampyrella  u.  a.  vor.  In  jonor  mit  verscliiedeuer 
I>«iiiihkeit  auftretenden  Gegensetzung  vertlieilen  sidi  in  etwa  die  z.  B.  bei 
Pioio^Des  und  M}'xodictyuni  nocli  überall  gleichmässig  vorhandenen  proto- 
pl— tischen  XJrfmiktiouen.  Die  Markschicht  enthält  die  Speise,  verdaut 
m  wDd  bereitet  tm  ihr  ErnfthrongMftfte.  Die  Binde  oder  physiologische 
Bml  vridie  fiellelcfat,  um  Nahnmg  anftanehmeo,  schon  ihre  Eigenschaften 
tedoniy  ToflUsaigt  weiden  miiss,  wiilct  Sabetanz  erhaltend.  Sie  mindert  die 
FÜMigknii  der  Form  snd  gestaltet  in  etwa  die  Verfinderungen.  Insofem  die 
TOfftreteiideii  FfeeudopodieD ,  anch  wo  sie  plumper  sind,  in  der  Hanptsacbe 
\'ja  ihr  gebildet  werden,  wird  man  in  ihr  übrigens  zugleich  den  Trüger  der 
Bevegung  suchen  dürfen,  deren  Effekte  sie  selbst  mässigt. 

Di»'  Auszeichnung  einer  Kindenscliicht  wiederholt  sich  bei  bestimmt 
fekemten  .  schalenlosen  amöboiden  Körpeni  und  ist  bei  den  von  Greeff 
fstdeckten  im  Sande  leiienden  weit  deutlicher,  als  hei  denen  des  Wassers. 
MAwje  Avtoren,  besonders  Auerbach,  haben  von  der  Rinde  noch  ein 

iiuiiilui  Htatchen,  Coticala,  ontendiieden.   Es  wttrde  das  den  An&ng 

ter  SdMlfiiibilditng  darstellen,  aaeh  die  Yergleiohbarkeit  mit  den  Oregarinen 

iiMicii     Carter  fimd  an  einem  solchen  Hfintchen  bei  Amoeba  piinceps 

MAm^dreektioiien  md  Ray  Lankester  machte  es  bei  Uthamoeba  dlseos 

mt  durch  Jodine  sichtbar.    Anderen  ist  diese  Unterscheidung  unmöglich 

gewiesen.     Als  ein  ähnliches  Produkt 

kann  walirscheinlicli  der  zottige  Besatz 

4er  Ub^rtiäche   der  Amoeba  villosa 

mi  terricola.  des  Dactylosphaerium 

mi    des    Schneider'scben  Tricho- 

fphaerinBft  wnd  der  bei  A.  gracitiB  anf       Aao«ta  vmga»  gimc      uek  Onus. 

im  Bfntereiide  beaduinkte  betrachtet 

eeiden,  d»  solche  Zotten  in  Htatnng  abgestreift  werden.  Dahin  gehOren 
adi  die  winzigen  Mbohen,  welche  der  Lftnge  nach  der  Oberfläche,  anch 

der  Pseudopodien,  ausgenommen  deren  Spitzen,  bei  Mastigamoeba  aspera, 
anklebt.-n  ,  einer  Form ,  welche ,  ähnlich  der  von  Carter  als  Amoeba  mono- 
(iliata  \>eschriebenen  oder  identiscii  mit  ihr,  eine  ex(iuisite  Geissei,  die  relativ 
längste  im  Vergleiche  mit  P'lagellaten ,  besitzt  in  einer  Periode ,  in  welclier 
äe  äch  ebenso  vollkommen  der  Pseudopodien  bedient.  In  derartigen  Fällen 
ftlU  in  Arbeitstheüong  der  äussersten  Schicht  oder  dem  Belege  der  Rinde 
der  Sebnti,  der  inneren  die  Kontraktilit&t  zo. 

Die  Bfldang  einer  vom  ProtoplasmakOiper  gesonderten  kngligen,  zarten 
HADe,  einer  Qyste,  kimunt  nach  Btttschli  als  Entwickelnngwtand  bei 
Amoebe  blattae  vor  nnd  ist  verbmiden  mit  Vennehnmg  der  Kerne  bis  za 
dreissig.  Ob  diese  wieder  in  Koi^ugation  verschmelzen,  oder  als  direkte 
Einleitung  der  Vermehrung  duich  Tlieiluug  anzusehen  sind,  blieb  uuent- 
ftcbieden. 
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StSrkere  Unteracheidimgen  der  Peripherie  in  Beschaffenheit  und  P  uiiktiou 
schliosscn  sich  liier  an,  einerseits  eine  noch  solidere  Befestigung  der  Kinde 
oder  einer  Aofischeidung  derselben  za  wirklichen  Kapseln  oder  Schalen, 
anderersdts  eine  lokaliairte  stärkere  Bevorzngang  ftr  die  Beweglichkeit  in 
Wimpern  oder  Geissein. 

Für  Eilcenntniss  der  genetisoben  Zosammengeböiigkeit  amöboider,  ein- 
gekapselter nnd  geisselfthrender  Stände  sind  lange  vor  gehöriger  Wflrdigung 
der  Mastigamoeba  vorzOglich  bestimmend  gewesen  die  Beobachtongen,  wdche 
1859  de  Hary  Aber  die  Myxomyceten,  ^>eziell  Aethalimn,  TerSffent- 
lichte.  Ans  dem,  schon  1729  von  ICicheli  beschriebenen  schleioigeii, 
spftter  ftr  das  Stadimn  der  Proloplasmaeigensdialtfiii  wichtig  gewordenen, 
beweglichen  Zustande  erhärten  dieselben  in  Verdichtnng  der  Hülle,  auch  unter 
Kalkansammluiig  in  derselben  zu  mannigfaltigen,  in  der  Gestalt  dui-cii  Kontrak- 
tion und  Yei-tleclitung  der  riiviiuast rängt' bedingten,  kugligen,  hulbkugligen,  auch 
gestielten,  bröckliehen  Geiüsten  von  Ansehen  des  Ledei-s  oder  Holzes,  bergen 
dann  in  Kiunniem  JSporenpulver  und  schienen  sich  so  den  Hohlpil/.eii, 
Hymenogastrei,  anzuscliliessen.  Sie  untei-schei<ien  sich  jedoch  dadurch,  dass 
die  Sporen  nicht  wie  bei  diesen  in  Abschnürung  von  Fadenzellen  entstehen, 
welche  als  Kapilliticu  die  Innenwand  der  Schläuche  bekleiden.  Vielmehr 
sanuneln  sich  unter  der  erstarrten  Hülle  um  eine  grosse  Menge  heller  Kerne 
mit  Kemkörperchen  Portiönchen  feinkörnigen  Plasmas  und  umhüllen  sich  mit 
verschieden  gefärbter  und  gleichniiissig  dicker  nnd  glatter  oder  (hurch  ungleiche 
Dicke  höckriger  und  stachliger  Membran. 

Der  Inhalt  dieser  Sporen  tritt  anf  verwesenden  Pflansen  als  amöboider 
KOrper  ans,  treibt,  an  einem  Ende  sich  xospitaend,  ein  oder  zwei  Gilien, 
wkd  so  zom  Schwärmer  mit  einer  oder  zwei  Vaknden,  ?oii  welcben  meist 
^e  pnlsirt,  wächst  einige  Zeit,  wird  dann  träge,  rondet  sich  mter  Eiii- 
ziehen  der  CUien  ab,  wird  bisknitftimig  und  theilt  sich.  Dabei  ftber- 
•  nimmt  jedes  Stock  eine  Yaknole,  bildet  wieder  Geissehl  uid  macht  den 
Lebenslanf  anfs  neoe  durch.  Endlich  bleibt  die  Theihmg  ans,  obwohl  die 
COien  versdiwmiden  sind,  die  Vakuolen  vermehren  sich;  die  amöboide 
Masse  konnte  in  einem  Waehstiimn  bis  zu  ^1^**  GrQsse  verfolgt  werden; 
sie  enthält  oft  einen  Kern ,  gleicht  den  Aethalium-Schleimmassen ,  kapselt 
sich  bei  kühlem  Wetter  ein  und  bildet  entweder  für  sich  oder  durch  Zu- 
saniincntUessen  mit  (iciiossen  einen  Körper,  gleich  dem,  von  welcbem  sie 
abstammt.  Indem  einige  Myxomyceten  bei  langsamem  Trocknen  an  der 
Oberfläche  zu  /eilen  mit  Celluloselmlle  und  walirMhcmlich  mit  Kern  zer- 
fallen, die  Hüllen  dieser  /clkn  aber  bei  IJetVuclitung  wieder  zarter  werden 
und  vei-schwinden,  in  einer  Verdauung  durch  das  eigene  Protoplasma,  ist 
der  Unterschied  der  unter  der  Obeiiiäche  liegenden  Protoplasmaschicht  nüt 
zahlreichen  Kernen  von  einem  Zelllager  nicht  unvermittelt.  Mau  kann 
danach  die  Yerweisang  der  Sporenbildung  der  Hymenogastrei  anf  die  Kapil- 
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litien  iu  Zusaininenhang  denken  mit  der  auch  sonst  ihnen  gej^cnüber  den 
M>Toniyceten  zukommenden  Bildung  niclit  wieder  löslicher  Zellfäden. 

Venn  man  so  die  Myxomycetcn ,  statt  sie,  wie  es  zunächst  de  Hary 
that.  als  Thiere,  Mycetozoen  zu  betrachten,  den  Pilzen  zunächst  stehen  lassen 
tlarf,  so  kann  das  eines  Eintiusses  auf  die  systematische  Unterbringung  der 
rhizopodischen  Organismen  im  allgemeinen  nicht  verfehlen.  Zonftchst  war 
durch  jene  Beobachtungen  entwiddungsgeschichtlich  die  Beriehimg  zwischen 
amöboider  und  Wimperbewegung,  welche  Roth  und  Engelmann  biologisdi 
behM^tet  hatten,  gesichert  Die  Geissein  waren  nicfat  mehr  an&itzende,  dem 
Fraloplasma  fremde  Orgmie,  sondern  Protoplasma  in  einer  gewissen  Bichtong 
anagebfldet,  mit  einer  Arbeit,  Shnlieh  der  der  Pseudopodien  und  begrOndet 
m  ihrer  und  aagrtausender  Partieen  stoflßicher  BeschalüBnheit.  So  sah  auch 
1867  Clark  ilagellate  SchwSrmer  die  Geissei  cunaehen  nnd  in  den  amöboiden 
Stand  ftbeigehen  vnd  nach  den  Beobachtnngen  1868  von  Clapar^de  nnd 
Laehmann  and  1878  von  Btttschli  ist  Podostoma  fiügerom  Gap.  nnd  L. 
id«atiscli  mit  Amoeba  radiosa  Ehrb.,  welche  ebensowohl  in  klompiger  Zu- 
«mmenflMWwmg,  als  mit  stemartiger  Psendopodienstrahlung  auftreten,  als  auch 
eiBzdne  Pscndopodien  derart  in  Geisseischwingung  versetzen  kann,  dass 
fremde  Körper  in  Wirbelbewegung  gerathtii.  Auch  verschieben  sich  die 
rrsprflntre  solcher  Geissein  an  der  Oberfläche.  So  ist  die  Verbindung  zwischen 
Fla'it'lkiten  un<l  Rhizopoden  beigestellt. 

Die  Erweiterung  der  an  den  ^lyxomyceten  gewonnenen  Aufschlüsse  iil)er 
Zagehörigkeit  von  F 1  a  g  e  1 1  a  t  e  n  ,  zunächst  kleinen ,  farblosen  (reissel- 
schwämiem,  den  Monaden  des  Klirenberg,  zu  amöboiden  Fonnon  und  Uber 
Fähigkeit  solcher,  durch  Zusanunentliessen  grössere  Plasmakörper,  Plasmodien, 
za  bilden ,  auf  Organismen  mit  nicht  in  solcher  Art  komplexen  oder  pilz- 
ilmlichen  FTUChtkörpem  verdankt  man  hauptsächlich  den  Arbeiten  Cien- 
kowski's  von  1865  ab.  Amöben  smd  nach  diesen  ganz  gewöhnlich 
Zwincheasttnde  swisdieB  Sdnrfinnsporen  als  Toransgegangenai  mid  auf  der 
Oberfliche  eihirtenden  Blasen  oder  Sporenkqmehi  als  nachfolgenden.  Der 
Begriff  der  Monaden  wurde  aber  dnrch  diese  amöboiden  Stiade  aoch  auf 
di^femgea  aasdehnbar,  welche  miter  sonst  (Reichem  Verhalten  nicht  als 
Zoosporeen  den  Blasoninhalt  in  gelsseltragende  Schwftnnspoien,  sondern 
tk  Tetraplasten  nor  in  2—4  Actinophrys  fthnliche  Amöben  zer&llen 
hMen.  IHe  ScfawSnner  der  Zoospoieengruppe  haben  meist  emen  Kern,  die 
von  Monas  amyli  sind  kernlos ;  sie  haben  meist  1 — 8  Yaimolen,  1 — 2  Wim- 
pern. Die  Erzeugung  von  Schwärmern  in  einer  Blase  kommt  aoch  chloro- 
phyllhaltigen  Algen  zu  und  ist  ein  eminent  pflanzlicher  Charakter.  Die 
bewt  j^liche  Periode  kaim  der  Zeitdauer  nach  auch  bei  grünen  Palmellaceen 
und  (  Idamydomonas  übenviegen,  bei  welchen  die  Schwiiniicr  nach  Verlust 
«ler  Wimpern  unter  steter  Hüllenausscheidung  sich  wieilerholt  theilend 
gefunden  werden.    Bei  Monas  amyli  wächst  der  Blasemiustund  ähnlich  einer 

P>(*iutedur.  IV.  12 
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roheiul  vegetireiulen  Alge.  Die  Verbindung  mit  den  Pflanzen  ist  also  nirgends 
untrrbrotlieii.  Die  Flagellaten  aber  srhliesson  sich  andererseits  durch  die 
neueren  lU  oliarhtuntxen  auch  nach  der  Höhe  der  Oriranisaticin  immer  inniger 
an  die  ("iliateniiilu>-*»nen  an,  l)ie  H:iutigkeit  von  zwei  (Tei>.>ehi .  ilas  Vor- 
kommen von  vier  hei  Tetrandtu-  und  Pyramiinona-' .  von  6  —  8  l'ei  Hexa- 
mitus.  eines  vorderen  Iiu>ches  liei  Lophomonas.  naj^h  Zeichnunii  von  Bütschli 
Dttit  vielleieht  dreissii;  Geisseln ,  und  dazu  zuweilen  nocli  eines  liinteren  ver- 
mitteln für  die  Zahl  der  in  sich  gleiehartiiien  lieisseln  und  Wimpeni.  Eine 
Nahmng  aufnehmende  Mundstelle  kann  unter  den  f'lairellaten  selbst  grOnea 
Astasiäen  nicht  wohl  bestritten  werden.  Hei  SpomeUa  und  Codnsiga  smd  es 
TUißh  Cienkowski  und  Butschli  Vakuolen,  welche  die  Kahmng  aof- 
nehmen.  Flagellaten  bilden  wie  Wim|»ehnfn8oriea  Hantverdiclangen  md 
bAofig  wiridicbe  Gdiftue  ans,  in  welchen  sie  beweglich  sind,  in  welche  ein- 
zdne,  Salpingoeca,  selbst  sich  mit  Icontraktilen  Fftden  zortckziehen;  sie 
bleiben  in  sessQen  oder  schwinunenden  Kolonieen  Yeibonden,  Anthophjsa, 
Codonga,  Uvella.  Man  kann  zugeben,  dass  ae  eben  so  sehr  Thiere  seien, 
wie  Bhizopoden  und  Wimperinfiisorien ,  da  sie  untrennbar  mit  den  Eigen- 
schaften in  diese  flbergehen,  aber  man  wird  nach  den  Beziehnngen  dieser 
Eigenschaften  za  denen  einzelliger  und  niedrigster  mehrzelliger  Pflamen, 
▼orzüglich  anf  den  Hangel  der  Gewebsdifferenzirang  in  zusammen  geordneten 
Zellkomplexen,  besser  thnn,  zn  sagen,  die  einen  seien  ebenso  wenig  Thiere 
als  die  andern.  Von  den  eigentlichen  Fhigellaten  hier  weiter  zu  reden, 
eutlialicn  wir  uns  demnat  li. 

l)adurcli  dass  tia^ellate  Schwärmer  mit  der  von  der  Cilii-  ahgewendct«! 
Spit/e  >ich  in  andere  Organismen  einbohren,  xj  Colpodelhi  im^nax  in  die 
Primordialzeüe  de»  C  hlamydomonas .  und  deren  grünen  Köri)er  in  sich  aui- 
nehiuen .  dass  auch  die  Zoosi)oren  der  Chytridien,  seihst  hölu  re  l*tlanzen. 
wie  Cuscuta,  in  ähnlicher  ^Veise  Cellulose  auflösen  und  in  Ptianzenzelleu 
eindringen,  wird  auch  ilas  ausserordentlich  energische  thierähnlicbe  Vorgehen 
der  amöboid  beweglichen  Stände  der  tetraplastischen  Vampyr eilen  hia- 
länglich  vermittelt.  Diese  treten  aus  den  Botanikeni  schon  seit  längerer  Zeit 
als  Ziegelrothe.  Zellen  bekannten,  auch  wohl  f&r  Diatomeenbmtzellen  gehaltenen, 
an  Spirogyien  nnd  anderen  Algen  haftenden  Kieseln,  deren  Cellnlosemembnoi 
übrigens  nmgeben  ist  von  einem  stickstoffhaltigen  Schleim,  Telnm,  zn  zweit 
oder  viert  als  rothe  geissellose  Amöben  durch  mnde  Oeffimngen  miter  Zortck- 
lassang  yon  Nahnmgsresten  oder  Eothballen.  Sie  breiten  sich  zunächst  ftcher- 
aitig  und  strahlig  ans,  ziehen  sich  dann  zn  randlichen  KAipera  mitActino- 
phrrs-strahlen,  aoch  stampfen  verinderlichen  Fortsätzen  znsanunen,  kriechen, 
Glied  fttr  Glied  anbohrend,  an  Spirogyren,  lassen  den  Primordialschlancb 
aas  deren  Zellen  in  sich  ttbergleiten  nnd  färben  ihn  in  dch  in  rotb  am, 
oder  umhüllen  Diatomeenstöckchen  und  verzehren  diese  mit  Auswerfen  der 
Kieselschalen.  Sie  zielieu  diinn  die  Stralden  ein,  acheiden  die  btick^tolfhüUe 
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und  innerhalb  dei-solben  die  Cellulosekapsel  aus  und  sind  wieder  Brut- 
kapsebi.  Als  gekernter  Tetraplast  erschemt  mit  ähnlicher  Lebensweise 
Nadearia. 

Die  P^ncTstinmg  und  Bmtbildung  ist  bei  allen  diesen  Organismen  nicht 
Folge  der  Befruchtung  oder  Coi^jngation  (vgl.  Bd.  1,  p.  825),  sondern  eines 
gefriasen  Sittigongsstandes.  Dieser  wird  nicht  in  Erreichmig  absolater  GrOsse, 
sondern  im  Yerfaftltniss  der  Btofflichen  Componenten  zn  einander  and  zu  den 
iMscicn  Yeriiiltnissen  gesucht  werden  nOBsen. 

Zwisdien  den  l^rzoinyoeten  nnd  den  Tetnplastoi  yermiMt  in  etwa  die 
1867  Ton  Cienkowski  beschriebene  Gattung  Labyrinthnlea.  Kl^e 
HMifen  Ton  Kngefai  sitien  auf  Meefesalgen,  nmhttlK  von  einer  fBinkftndgen 
Binde.  Danuis  erhebt  sich  ein  lockeres  Nets  nidit  kontraktiler  Flasmafiklen. 
Ktgelchen  ans  der  Oberflftche  der  Gentralhanfen  wandern  im  Netze  gegen 

Peripherie  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  1  mm  anf  die  Stunde. 
Am  Ursprung  der  Aeste  des  Netzes  und  in  der  Kreuzung  der  Fäden  nehraeu 
sie  eine  Spindelfonn  an  und  diese  Spindeln ,  bei  L.  niacrocvstis  farblos,  bei 
L.  vitellina  dotterjzell»,  enthalten  ausser  diesem  etwaigen  t'urbstoff  Kerne  mit 
Kemkörperehen.  Im  Abtrocknen  werden  einige  Zellen  grösser,  könichen- 
rcicher.  dunkler  und  durch  Erhärtung  der  Peripherie  zu  Brutkapscln.  deren 
Inhalt  in  vier  Theile  zerfällt  und  wieder  austreten  kann.  Da-s  I'asernetz, 
wie  die  feinkörnige  Kinth  der  Ceutraihaofen  erscheinen  ähnlich  den  Kapseln 
als  hautartige  Zellausscheidungen. 

An  die  Formen  mit  geissdtragenden  Stadien  schliessen  sich  etwas  ent- 
fernter an  die  Katallakten,  welche  üftckel  auf  die  den  Algen  des 
nonrogisGheD  Meeres  aofiitzende  MagoqBhaera  plannla  begründet  hat  £iii 
bliMgelber  Körper  in  geschichteter 


Kipsel  mit  grossem  Kern  ersdieint 
loAdiBt  ond  anch  in  Botteringelnng 
ihnfidiem  ZerfiaU  eiartig,  endlidi  dodi 
diBratkapseL  'WenndieHlttle  springt, 
trennen  sldi  die  SprOsslinge  nicht 
ddnld,  solidem  bleiben,  einzeln  bim- 
Ünlich,  dorcb  dne  Gallerte  yerbmi- 
den,  in  welcher  sie  radiär  stecken, 
während  die  jedesmalige  freie  Fläche 
l«wimpert  ist  und  auf  jede  Zelle 
Kern  und  Vakuole  kommen.  Endlich 
von  einander  getrennt  ziehen  die 
/eilen  die  Wimpern  ein  und  werden 
Aniökn  mit  bei  Nahrungsaufnalime 
^-chmelzender  Rindenschicht.  Die  Gal- 
lerte hat  den  Werth  schalenartiger 


«f.  MS. 


Magospbaen  pUmls  RieM.  Tfehelllf«r  Ziataad, 

nach  Häekel,  ^ji.  Auf  dem  Durchsclmiltc  erechel- 
tifti  jfhn  ron  den  32  Wimperaellcn.   c.  Wimppr- 
grupye  einer  Zelle,  i.  Oallerte.  u.  K«*ni.  v.  Va 
kuol«. 
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Avsscheidiingen  höherer.   AehnUi^  Tflilittt  eich  Ehmberg's  Symi»  mfin 

der  Süsswasser. 

Naciidi'in  auch  unter  den  Neuoren  K.  v  a  n  B  e  u  e  d  e  u  .  A  i  m  e  S  c  h  n  e  i  d  e  r 
uud  andere  für  die  G  r  e  ga  r  i  n  e  n  sehr  liestimmt  die  thicrisciie  Natur  in  Anspruch 
genoinmeu  haben,  dieser  mit  Beseitipnig  des  Protistenreiches,  wercien  wir  auch 
diesen  eine  etwas  eingehendeie  ßerücksicljtigung  schenken  müssen.  Diese 
Organismen  fand  zuei-st  1792  Cavolini  in  Krebsen,  später  Ramdohr 
und  G  ü  d  e  ( nicht  G  o  t  z  e .  wie  Schneide  r  schreibt)  im  Darme  und  in  der 
Leibeshülile  von  sclunutzliebenden  Insekten  als  weisse  Schläuche  bis  zu 
5"'  Länge.  L6on  Dufour  gab  ihnen  wegen  des  schaarenweisen  Vor- 
kommens 1828  ihren  Namen.  Stein  kannte  1848  schon  68  Insekten  als 
Wirthe  derselben.  Da/u  kommeii  aaf  dem  Lande  und  in  Wasser  im  Schmats 
Nahmng  sncfaeiide  Milben,  TansendAsae,  Krebse,  Würmer,  Moschehi,  Salpen 
n.  a.  Man  mitencheidet  eine  HOUe,  welche  noh  bei  einigem  Abtvockneni 
qiier  filtelt  Deren  einer  Pol  lai  zuweilen  mü  einem  KnOj^ohen,  dem 
C^halin  Schneiderte,  avsgerOetet,  dieses  auch  halsartig  gestreckt,  stadilich 
hewafiiek  oder  anch  federbnsdiähnlicli.  Soldie  Formen  mOgen  raweilen 
qpedfisefa  sein;  ich  finde  aber  bei  Gregarinen  ans  Blaps  fstidica,  dass  sich 
ans  änem  kngligen  Yordergliede  dner  zwdtheiligen  Giegarine  ein  solchea  an 
£diinorhyn<dins  erinnerndes  Bild  bei  etwas  Anstrocknen  herstellt  nnd  dass 
bei  theOweiser  Entleemng-der  hintere  Pol  längsfaltig  wird,  wie  em  zuge- 
zogener Bentel,  nnd  bei  Rainey'schen  Schläuchen  federbnschartig.  Dem 
vorderen  Pole  zunächst  ist  oft  ein  kleinerer  Abschnitt,  Protoraörite  Schnel- 
der's,  abgetrennt  durch  EinsclmurunLr  und  Scheidewand  von  einem  grösseren, 
Deutomerite.  welcher  Kern  mit  Kenikörpercheu  enthält.  Zuweilen  ist  eine 
weitere  Theihmtr  vorhanden.  Danai  li  bildete  Stein  ungetheilte  Monocystidea, 
zweitheilitre  Grcfrarinaria.  mehrtlieilige  Didymophyides.  Die  Grundmasse  des 
Inhalts  kann  liell  nnd  zithtiüssig  sein,  jedoch  auch  feine  Moleküle  in  perpe- 
tnirlicher  Bew^ung  enthalten.    Im  Kern  tindet  man  1 — 3  Kenikörperchen 


nnd  ansllogen  nnd  dann  wieder  yeikOrzen.  Eölliker,  weldion  die  Mem- 
bnm  besonders  wichtig  nnd  Ursache  der  Bewogm^K  schien,  wandte  anf  die 
Gregarinen  die  EmzeUi^pkeitslehre  im  alten  Sinne  der  Zelle  an,  ftr  weloiie 
Anüfosenng  Stein,  t.  Frantzins,  Henle  den  Ban  zn  komplizirt  erach- 
teten, Dersdbe  dachte  an  Yermehmng  dnrch  Tbeilvng. 

Henle  hatte  188$  ans  den  Hoden  des  Regenwurms  Imglige,  weisse 
Bläschen  beschrieben  mit  einer  grossen  Zahl  mikroskopisch  kleiner  Körperchen, 


lloplorhjnchDB  oligaoanthiu  SchiwidM,  GtAgarine 
BW  Mtoplojx  yitgo,  TcigrtiMrt  muh  SduMidtr. 


Fig.  S43. 


mit  Hohlräumen  und  kann  die  Mehr- 
zalü  aus  der  Einzalil  in  Biskuitgestalten 
sich  herstellen  sehen.  Gregarinen  ver^ 
ändern  die  Gestalt  träge,  die  Haltung 
manchmal  plOtslifdi,  nmkli^ipend.  Sie 
kriechen,  indem  sie  sich  einschnllreiL 
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ihnkh  Wetz-teinen  oder  Schiffchen.  Nach  ähnlicli  gestalteten  Diatomeen 
finka  diese  NairicaUe,  oder  da  sie,  nach  ?.  Frantzius,  eine  Kiesel- 
wkk  nicht  hatten,  Pseadonaviiellen  genannt.  Dass  solche  Behälter 
■iteGngariiieii  sastmiiieiigeli^^  vemmthele  bereits  1889  y.  Siebold. 
Heilt  hmä  beide  1845  nebeneiiiMider  im  Begenwnnn,  aber  er  schob  dessen 
<inpäMn,  wie  1835  p«jardin  seinen  „Proteos  tenax",  za  den  AngniUn- 
Um,  Es  bei  sndi  qiiter  bedeutenden  Gelehrten  schwer  gefallen,  sich  Tom 
(iMiiifn  eines  entwickhingsgesidriclitiiehen  Zosammenhangs  zwischen  PSeodo- 
Hmeilen  und  Rundwürmern  los  zu  machen. 

Der  Englander  Hake  fand  1839  die  Gallengänge  des  Kaninchens 
r^'rtpfl  mit  KÖr]»cni ,  welche  ehen  solche  Pseudonavizolleii  enthielten.  Ks 
tiadeii  solche  1858  Grubler  und  später  D res s  1er  auch  in  der  Leber 
^  Menschen.  In  runden  Kapseln  sah  sie  J.  Müller  1841  bei  Fischen, 
«d  gab  ihnen  den  Namen  der  Krankheitsflamen,  Psorospermien.  Anch 
ki  WiibsUosen,  Schneeken  md  Oqibalepoden  yorfindlidi,  sind  sie  von 
leickart  als  Cocddinm  sosammengelMst  nnd  ssisftbxliöh  behandelt  worden. 
^  blUenloB  in  E^llhelsflllen,  werden  sie  ansgewachsen  Entosoeneiem  dorch 
in  dftraiSee  S<^e  s^  ahnlich.  Deren  Inhalt  serfiUlt  üi  einige  Psendo- 
hifaeDen  ähnliehe  Sporen,  jede  mit  einem  schlauchartigen  gebogenen  £mbr}'o 
ad  einem  Körnchenhaufen. 

Bestimmt  sjirachen  die  Zusanunengehörigkeit  der  Pseudonavizellenkapseln 
Sit  den  Gregarinen  v.  Frantzius  und  Stein  aus.  Stein  fa.sste  die 
^  so  auf,  dass  zwei  Monocystideen,  welche  jedoch  schon  von  Jugend  an 
aoser  Gregarinarie  mit  Kern  in  jeder  Abtheilong,  seiner  Zygoc\'stis,  m- 
■ntiiliiiimm  konnten,  sich  nach  Art  der  Kon^ogatenalgen  nnd  Konferven- 
knajangirten,  dann  die  Tnhaltskflmehen  sieh  in  Hftiifchen  nach  Art 
^  l>otteikBiefai  lagerten,  solche  Hinfchen  sidi  in  heUe  Blftschen  wandalten, 
<M  evsl  würden  nnd  peripherisch  zn  Schale  erhärteten,  mit  Belasemg 
tadiflssiger  KOmchen  in  den  Zwischenrinraen.  Die  Nayizellen  waren 
in  Keimkömer,  Sporen.    Die  Koiiju«ratiüu  schien  eingeleitet  durch  Ablösen 

den  Darmwänden ,  Verkürzung ,  Schwund  etwaiger  Scheidewand.  Die 
^>  entstajidenen  Cysten  fanden  sich  in  der  Regel  weiter  abwärts  im  Insekten- 
•"iiim.  im  abgelegten  Koth,  zuweilen  die  Keimkörner  daraus  befreit  und  zer- 
^wit.  Stein  machte  aus  den  Gregarinen  die  Ordnung  der  Symiihyten 
M  <lea  Protozoen,  hielt  sie  nahe  stehend  den  fär  den  liüialt  anch  in 
iBncr  xerfsllenden  flagellaten,  grOnen  Englenen,  welche  als  Thiere  anzusehen 
<i&  ^  Jahrzehnte  spSter  nicht  anfhOren  wollte.  Er  yerbond  sie  1867 
Bit  des  BUzopoden,  Tcn  welchen  nar  die  stärkere  Cnticnla  sie  unterscheide. 

^dter  mttseen  in  Yerbindnng  gezogen  werden  Schlinche,  weldie 
llitseher  in  Basel  1843  aus  den  Muskeln  der  Maus  beschrieb  nnd  welche 
fieseni  Autor  und  nach  Kainey  genannt  werden,   welclit  i  dieselben 
■■•cn  bewimpert  hielt,  da  sie  doch  höchstens  starre  Stubcheu  tragen.  Sie 
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kommen  ancli  in  dan  Hnskeln  aadeier  omrcine  SnlwtaiiMn  Terzehrttidar 
Sauger  vor,  bei  Batten,  ßchwdnen,  wo  sie  nidit  mit  Trichinen  verweehMU 

werden  dflrftn,  nach  Hnngerjahren  beim  Wilde. 
Leise  ring  hat  fthnliches  in  den  Muskeln  der 
Speiseröhre  der  WiedeikSaer  gefunden,  so  auch 
ich  selbst. 

Bei  einem  zur  Schau  umhergefiihrten  viel- 
liörniiieu  Ziegenbocke  lagen  aussen  auf  dem  Oeso- 
pliagus  in  bindegewebigen  Kaps(^li)  Köri)erchen 
von  (irösse  und  Gestalt  eines  (lersteiikorns  bis 
einer  Erbse,  elastisch  von  knoi-pelartigeni  Ansehen, 
so  dass  icli  sie  Gi-egarina  hordeoluni  nennen 
möchte.  Darin  waren  zosammengeballt  traubige  Schläuche  mit  sehr  feiner 
Hülle,  welche  Myriaden  von  zwar  zum  Theü  elliptischen,  aber  immer  aaf 
der  Fl&che  gebogenen  tmd  dadurch  mindestens  toq  der  Kante  wnnnAhnUchen, 
stets  starren  Pseudonavisellen  enthielten. 

Purkinje,  welcher  Ahnliehe Fftden  in  den  Hemnnsheb  nnserer  Haas- 
tMere  fiind,  verwechselta  sie,  wie  Hessling  zeigte,  mit  Gewebselemeiiten 
des  Oigans.  Sie  bilden  so  zun  Theil  das,  was  als  Pnrkiiue'sche  Fftden 
bezeichnet  wird. 

Wenigstens  zeitweise  enthalten  alle  diese  Schltache  KQrner,  welche, 
zwar  nicht  nothwendig  hartschalig,  andb  oft  nicht  Spindel-,  sondern  halb- 
mond-,  Bichel-,  nieran-  oder  Sftrmig,  doch  inuner  sdur  an  die  Fsendonavi- 
zellen  erinnern.   Die  von  mir  beobaehteten  gehen  hemat  ans  ronden,  in 

welchen  sie  sich,  zunächst  anter  Belassung  einer  hellen,  die  Kugeloberfläche 
behauptenden  Zone,  in  gedachten  Gestalten  solidifiziren.  Da  Entwickelungs- 
stände  mit  feinkörnigem  Inhalte  vorhergehen,  darf  man  annehmen,  die  Fort- 
pflanzung trete  liier  ein  im  UnterschitMle  von  der  gewöhnliclien  Weise  der 
Gregarinen  ohne  kuglige  Zuzannnenziehung  und  Bildung  einer  festen  Pseudo- 
navizellenkapsel ,  welche  auch  den  bamnfönnigen  Psorospennienschläuchen 
in  den  Gallengängen  des  Kaninchens  abgeht .  und  bevor  das  Wachsthum 
vollendet  ist.  Auch  im  Herznmskel  giebt  es  Komplikationen  der  Fadenform. 

Durch  die  in  dieser  Mannigfaltigkeit  von  Gregarinen,  PBorosi>ennien- 
kapseln,  Miescher' sehen  Schläuchen,  Purkinje' sehen  Fäden,  deren  Zusammen- 
hörigluit  wohl  Niemand  in  Abrede  stellt,  gebotene  deutliche  Anrftih^^g 
Starrer  oder  nicht  weiter  als  zum  Wachsthnm  beweglicher  Formen  an  die 
ttberraschend  beweglichen  habe  ich  mich  bewogen  gesehen,  bereits  gelegent- 
Hdi  m^er  Triehinennntersndnmgen  (andi  in  diesem  Weike  Bd.  I,  p.  70 
nnd  846),  mich  fbr  die  Fflanzennatnr  dar  Gregarinen  im  allgemeinen  ans- 
zusprechen  nnd  sie,  wie  zuerst  v.  Siebold  jene  Fäden,  für  Entophyten, 
parasitische  Pilze,  anzusehen.  Ich  habe  damals  in  den  Bainey'schen  SchUknohen 
des  Maskensdtwems  ausser  den  stets  einfachen  PseudonavizeUen  auch 


ng.  644. 


Du  eine  Ende  eines  Uieilweise 
«itl<«rlnB«imfiMli«ii8oUMMliM, 

•U  ten  lfU9k<'Iii    oiiio-:  Ma-tkfn- 

lOhwiliiM  MU  einer  Meoagerifl, 
Ath«r»a«D  litt,  wgiflMwt. 
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kleinere  Plasniakörper  gefuiKh-n.  welrlie  sich  in  Sperinatoiilien  umzuwandeln 
schienen,  wahrcml  die  Pseudonavi/ellen  zum  Theil  mit  Kenitheiluni;  altien- 
artie  in  die  Lange  wuclisen.  Wenn  die  einfachen  Schlauche,  statt,  wie 
Pilze,  sporenbildcnde  Zellen  an  sich  auszubilden,  ihre  einzitre  Zelle  in  einen 
Sporensack  wandeln,  so  schienen  mir  die  Gregariuen  mit  Scheidewänden 
etwas  höher,  die  Sondening  der  sogenannten  Kopfxelle  ?on  der  kernfUhrcnden 
Abtheilnng  etwa  gleich  zu  stehen  der  Sonderung  einer  terminalen  Zweitrzdle 
von  der  Thalluszelle .  oder  der  Mdimg  eines  Seitenzweiges  von  Siphoneen 
mid  S^^rolegnien.  Wie  letztere  gerne  auf  todten 
inaekten  und  Ineekteakoth  wudiem,  treten  Gre- 
garineo  imd  Ifieechet^Bche  Schlftadie  in  lebenden 
Thieren  aaf.  Es  btieb  za  «ntersnchen ,  ob  das 
in  wedu^deo  Generationen  oder  Modifikationen  '^P<^^^'rOi 
nach  den  Umstanden  geschehe,  <dne  Yennnthnng,  p^^^, und  .per.n.t.i. 
fkkr  welehe  es  doch  wohl  keinen  aosreichenden  «m  sm  «MRaiiicjrMhmSeUta- 
Bote  gab,  da»  LiDd.mtnn  bei  <teer  mrO^  fL^l^Z:^ 
lidien    rassischen    Fischerkaste  schwarzbranne 

Psorospermienhaufen  zugleich  in  den  Nieren  und  an  den  Haaren,  hier  neben 
Gregariuen.  gefimden  hatte. 

Uebcr  d{is  weitere  Schicksal  der  Psendonavizelleii  hatte  1854  Lieb  er- 
kühn, wie  es  schien,  entscheidende  Aufschlüsse  gegeben.  Er  sah  aus  denen 
des  Regenwumis  amöbenartige  Wesen  henorgehen.  fand  solche  in  der  Leibes- 
höhle des  Wirthes  und  nahm  an.  dass  sie  zu  Gregariuen  heranwüchsen, 
welche  sich  nicht  konjungiren.  sondern  zur  Bildung  von  Kapseln  nur  tlioilcn 
«<»llten.  Nach  Schneider  wäre  diese  ganze  Beobachtung  ein  intlumi, 
indem  grade  die  PBeudonavizellen  des  Regenswnrms,  von  Monocystis  lumbiici, 
nicht  Amöben,  sondern  jede  mehrere  sichelförmige  Körper  mit  Kern  gäben, 
«eiche  direkt  zu  Gregarinen  answttchsen.  Nach  Gabriel's  Untersuchnngen 
fOD  1875  md  1876  wire  vielmehr  die  Sache  komplizirter.  Die  Gregarinen 
der  Lmnhricinen  eotstftnden  auf  Grand  des  Zosanunentietens  solcher  AmOben, 
ans  OynamSbien.  Ana  dieaen  kitamten  ebensowohl  einzehie  llitglieder  der 
Foipherie  anf  dem  Wege  der  Enospvng,  gleich  wie  ans  einem  Myoelinm 
uniGhBt  selir  zartfiidig  answachsend ,  als  aodi  einzehie  centrale  nnter  Yer- 
bnmch  der  llbrigen  auf  dem  Wege  der  Sporogonie  zn  Gregarinen  werden. 
Es  konnten  aber  auch  stanmtliche  im  centralen  Protoplasma  steckende  Indi- 
fidaoi  zu  einem  einzigen  kngligen  BUdongsheerde,  einer  Myzocyste  ver- 
lehDMlzen,  auf  deren  Oberfläche  die  Pseudopodien  ihr  Spiel  fortsetzen,'  nnd 
welche  Gabriel  als  znr  Answanderung  uml  weiteren  Entwickelung  bestimmt 
ansieht.  Pseudonavizellencysten  würden  übrigens  nicht  allein  gebildet  in 
Folge  einer  Differeuzining  der  Leibtsmasse  fertiger  (irtgariutu  zn  Keim- 
köniem,  «^ondeni  auch,  mit  Uebersjinngeu  tler  (iregarinenform.  hnu  rhalb  der 
aureifen  amöboiden  Körper,  cenogenetisch ,  wo  sie  dami  nicht  nur  durch 


Digitized  by  Goqgle 


184 


Die  äusseren  BededomgeiL 


Untendnede  in  GfOste  «nd  Fom,  aondeni  «uh  durch  den  Mangel  der  In 
jenen  noch  Yorfindlichen  Kerne  vnterscheidbnr  wären.  Diesem  echehit  die 

Psorospermienkapsel  der  Wirbelthiere  zu  entsprechen,  nur  eine  Sporen 
erzeugende  Amöboide  zu  sein.  Ausser  den  K^'^i^^" litten  Entwicklungen,  welche 
alle  verbunden  snid  durch  die  Fortdauer  der  Kontraktilität  und  Pseudo- 
podienbildung ,  wurde  an  den  Synamobien  auch,  nach  einer  vollkoniinneren 
Zusamnienziehung  zu  Plasmodien  ohne  Pseudopodienspiel ,  ein  Uebergaug  in 
sporangienartige  Stränge  oder  Schläuche  und  dann  Bildung  einer  Flagellaten- 
generation  walirgenoninien .  womit  dann  eine  innige  Venvandtschaft  mit  den 
Myxom}eeten  und  eine  Beziehung  zu  den  Zoosporeen  nachgewiesen  wäre. 

Es  gescliah  in  Darstellung  der  bis  IG  nun  langen  Gregaiina  gigautea  ans 
dem  Darme  des  Hummers,  dass  von  1869  an  Ed.  van  Beneden  energisch 
für  die  thierische  Natur  der  Gregarinen  eintrat.  Diese  Oregarine,  als  gröeste 
einfache  Zelle  mit  blaagem  Kern  von  0)18  mm,  mit  ]^ommenden  imd 
schwindenden  Kemkfirperchen,  wandle  sich  in  Cysten  nnter  dem  Darm- 
epithel,  ans  welchen  kemkNe  AmOben,  ProtamAben  im  Sinne  Hftekel*8, 
hervorgingen.  Ans  diesen  sprossten  in  ungleichem  Wachsthnm  swd  Proto- 
plasmaiäden  hervor,  von  welchen  einer  dch  aUOste  und  als  Psendofilaiie 
emige  Zeit  sehr  beweglich  war.  Allmählich  unbeweglich  geworden,  bildelea 
beide  erst  einen  Nndeolns,  dann  am  diesen  als  transparente  Zone  den  Kern 
und  es  sonderte  sich  eine  Icömchenlose  tasere  Sddcht  von  der  llbrigm 
kOmigen  Masse.  Bascheres  Waduthom  am  hinteren  Pole  madite  den  Kern 
esoentrisch;  der  vordere  Pol  verbreiterte  sich  zum  Köpfchen;  die  Httlle 
wurde  eine  solide  Membran  und  es  bildete  sich  die  Querselieide\saiul.  Nach- 
dem bereits  Leydig  1852,  K.  Leuckart,  Kay  Lank  est  er  1872  eine 
kontraktile  Rindensubstanz,  Sarkocyle  bei  Schneider,  unter  der  Cutieula. 
dem  Ei)ieyte,  angenommen,  glaubte  sich  van  Beiieden  nach  innen  von 
dieser  von  der  (i(  Lrcnwart  von  Kingsfasem  zu  überzeugen.  ^^ eiche  aus  an 
einander  gereiht  i  n  stark  lichtbreehenden  Köriierchen  best;niden  mid  den 
Muskelfasera,  zwar  nicht  höherer  Tliirre,  al)er  doch  der  Intusorien  gleich- 
wertbig  seien.  Solches  wäre  aui  Ende  auch  nodi  nicht  absolut  kritisch, 
sondern  es  bliebe  die  Natur  jener  Elemente  genaner  zu  bestimmen.  Uebhgens 
ist  solcher  Auffassung  dieser  ringförmigen  l^'asem,  vielleicht  richtiger  innerer 
Yorspillnge  der  Bmdensnbstanz,  bereits  Lankester  entgegengetreten.  Die- 
selben kommen  nach  A.  Schneider  nicht  allen,  nicht  einmal  vielen  Grega- 
rinen  zn.  Ihr  Vorkommen  ist  dnrchans  nicht  proportional  der  Bewe^chkeit 
Sie  fehlen  viehnehr  den  allerbewec^chsten,  den  Bothriopsis.  Sie  sind  zuweilen 
Spiral  und  bilden  bd  Clepsidrina  Manieri  em  Netz.  Sie  schdnen  eher  die 
Solidität  einer  elastischen  Httlle  zu  verstärken.  Nach  allem  diesem  hätte 
Schneider  selbst  nicht  gldchfalls  die  Bingfasem  als  Beweis  thierischer  Natnr 
anführen  sollen.  Die  besondere  AnsrOstung  des  Kopfpoles  mit  Zähnen, 
Haken  oder  anderen  Gebilden,  soweit  solche  nicht  nur  scheinbar  ist  durch 
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ie  scharfen  Fältchen  der  unvollkommen  gefüllten  Membran ,  oder  die  Ge- 
floAbebaarang,  tindet,  wenn  auch  nicht  an  den  HiÜlen  anderer  einzelliger 
Piazen  eine  Homologie  ^  doch  in  den  Hafteinrichtungen  der  Samenkapseln 
aebsUiger  eine  gute  Analogie.  Man  kann  sich  angesichts  des  Cellulose- 
2aDg^  bei  Schwärmern  der  Thallophyten  auch  selir  wohl  wegsetzen  über 
är  Löfclichkeit  der  Gregarinenmembran  in  Essigsäure.  Von  den  reichen 
L-iebnissen  der  Untersuchungen  von  Schneider  soll  demnach  hier  nur 
vxh  die  Entleerung  der  Sporen  bei  Clepsidrina  und  Gamocystis  durch 
«Irere  besondere  röhrige  Durchbohrungen  der  Cystenwand,  Sporodukte,  das 
V^rfanmen  heller  aber  auch  körniger,  gekernter  und  ungekemter  Sporen 
lad  solcher,  welche  als  konkrete  auf  mivoll- 
küBBcner  Trennung  mehrerer  einfacher  zu  be-  **** 
Vitien  scheinen ,  herv  orgehoben  werden ,  sowie, 
es  polycystideische  Formen  ausschliesslich  dem 
ItoK  der  Arthropoden  zukommen  sollen,  bei 
hingegen  die  in  der  Leibeshöhle  anderer 
Wirbellosen  lebenden  Monocystideen  sehr  selten 

TODFileoc<>iihaln.4  chinenais  Schnei- 

An  Gattungen  hat  Schneider  bei  Wirbel-    d*r.  «in^r  unbew»in»eten  orefftnne 

^  17  unterschieden.     (Für  die  bildliche  Dar-  My.Ucid.nI*rven  vergrößert. 

^  nach  Scimeider. 

3^  Vgl.  auch  Fig.  8,  Bd.  I,  p.  70.) 

Nachdem  die  Trennung  der  Amöbinen  als  mit  kontraktiler  Blase  ver- 
^^Ott  oder  Sphygmica  von  den  Rhizopoden  als  nur  mit  Vakuolen  aus- 
:?rBÄ«ter  durch  vermittelnde  Zustände  der  gedachten  Hohlräume  unthunlich 
i?wrden.  ist  auch  die  Unterscheidung  letzterer  auf  den  Mangel  von  Kernen 
^  iofstellung  kernloser  Amöben ,  vorzüglich  aber  nach  Auffindung  der 
»sne  selbst  bei  Polj-thalamien  durch  R.  Herl w ig,  Schulze,  Anton 
^fkneider  nicht  länger  haltbar.    Das  Zusammentiiessen  der  Pseudopodien, 
»«Wies  Clapar^de  für  charakteristisch  hielt  und  welchem  Carpenter, 
'ffcültze,  Häckel,  mehr  oder  weniger  unter  Anschluss  der  Formen  mit 
^en  oder  fadenförmigen  an  die  mit  zusammentiiessen  den  Pseudopodien, 
*  Reticularia ,  und  Aussonderung  derer  mit  plumpen,  lappigen  als  Lobosa, 
S*daiang  trugen,  ist  in  jeder  Beziehung  vermittelt.    Es  kommen  lappige 
fadige  Pseudopodien  neben  einander  vor ,  z.  B.  bei  Acanthocystis ,  und 
"  stehen  die  Formen  mit  spitzen ,   nicht  zusammenfliessenden  Pseudopodien 
"  tlenen  mit  zu.«iammentiiessenden  femer  als  denen  mit   lappigen.  Auch 
jene  Kategorieen  nicht  mehr  ganz  ausreichend,  seit  Schulze  in  Pla- 
'^'Js  eine  Fonn  beschrieben  hat,  welche  statt  in  Pseudopodien  sich  in 
^^Den  Hiimchen  ausbreitet.    So  hat  Hertwig  vorgezogen,  amöboide  und 
^\ire  Rhizopoden,  auch  die  später  zu  besprechenden  Heliozoa  mul 
^laria  zusanunenzulassen .  einige  Zeit  mit  Vertauschung  des  Namens  der 
^opoda  gegen  den  der  Sarcodiua.  mid  in  diesem  Geinoinbereich  alle 
^•»alfü  bildenden,  in  Rückkehr  zu  M.  Schultzens  Emtheiluni?,  als  Thala- 
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nu^taoia  m  veraiiugen.  FreOidi  ist  die  Untendieidliailnit  euier  Schale,  als 
einer  von  der  Körpersabstanz  abgeaetiten  Lage  ▼on  einem  dieser  anliegenden 

Hänichen  nnd  von  einem  Skelete  ebenso  wenig,  als,  wie  mau  anföndich 
dachte,  die  chemische  Natur  der  Ilartgebildc  füi'  die  llauptabtlieiluugen 
absolut. 

Unter  den  Thalanioi)ln)ra  kann  man  untcrsi'lioitU'n  einkannnerige, 
Monothalamia,  und  vielkammerige,  Pol} iliahunia.  Jene  verbinden  sich  innig 
mit  den  nackten  nnd  Iliintdien  trai^enden  Ainöl)en.  Dieselheii .  indem  sie 
nicht  alle  lobos.  somlern  zum  l  lieil  rhi/.opodisch ,  selbst  n  tiknlar  sind, 
bahnen  damit  auch  die  stets  retikulären  Polythalaniieen  an.  Sie  thuen  das 
ebenfalls  in  der  Schalenbilduiif;  in  höherem  Grade,  als  man  meinte,  so  lan*;e 
in  Betreff  des  Kalkgehaltes  der  Schale  abgeschwächte  Polythalamien  unbe* 
kannt  waren. 

Die  meisten  monothalamischen  Schalen  sind  monostom,  d.  h.  an  einem 
Füle  mit  einer  Oeflhmig  yersehen.  Man  darf  annehmen,  dasa  an  dieaem 
Pole  die  Ldbesenbstanz  vorsOi^cfa  cor  Yorstreokiing  der  Pseadopodiea  imd 
zur  NahnrngsamscUiessong  geeignet  sei,  dass  dem  Sdialenmmde  eine  Art 
von  Sarkodemnnd  entspreche.  Dieses  Yerh&ltniBs  wird  tqo  den  Amöfaänen 
her  vermittelt  durch  Petalopos,  welcher,  obwohl  schalenlos,  Pseadopodien 
nnr  an  einem  Pole,  einer  Mnndseite  oder  Banchflädie,  bildet  £b  giebl 
übrigens  einkammerige  Formen,  weldie  eines  derartigen  Schalennmndes  ent- 


Löchelchen  wieder  zu  schliessen.  Die  Gattungen  LithocoUa,  Paammosphaera, 
Stortosphaera  nnd  Aatrodiscos  von  Schnlze,  die  zwei  ersten  mit  ziemlich 
kngligen  Schalen,  die  dritte  mit  morgenstemartig  hAckrig  zackiger  nnd  die 
vierte  mit  platter,  stemartig  ausgezackter  Schale  ans  Kittsabstanz  mid 
angeklebtem  Sande,  scheinen  eben&lls  einer  Hanptaftwng  zn  entbehren  nnd 
die  Sarkodefilden  dorch  kleine  Poren  der  Schale  durchtreten  zu  lassen. 

Den  zartesten  Anfuig  monostomer  Schalen  hat  man  in  dem  mit  MObe 
erkennbaren  Hftutchen,  welches  den  Körper  der  gekernten  Plagiophrya  aber- 
zieht mit  Ausnahme  dnes  Poles,  an  welchem  ein  Bikndel  findiger ^  selten 
anastomosirender  Pseudopodien  anstritt,  und  bei  der  angeblich  kernlosen 
lieberktthnia,  deren  feines  Häutchen  sich  an  einer  Stelle  vorzieht  als 


AmpldimMll»  digitaU  Oreef^tM/i. 
Baek  QntM. 


Flf.  MI. 


hehren,  Astomata.   Die  Gattmig  Amphizondla 

von  Greeff  hat  um  den  amöboiden  Körper  von 

einem  gewissen  Alter  ab  eine  allseitig  geschlossene, 
bicLj.sanie.  von  II  er tw ig  als  gelatinös  bezeichnete 
Schale.  Diese  leistet  SSiluren  und  Alkalien  be- 
triichtlichen  AViderstand,  beugt  sich  aber  nicht 
allein  dem  mechanischen  Andrängen  des  Proto- 
plasma, sondern  liisst  auch  aller  Oilen  dessen 
Pseudopodien  ohne  weiteres  durchtreten,  am  hinter 
den    zurückgezogenen    durch   Yerklebang  die 
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gebogenes  Röhrchen,  aus  welchem  ein  Psendopodienstamm  tritt,  dessen  Zweige 
wedterliin  ein  reiclies  Not/,  bilden. 

Bei  den  Lobosa  vervolikonimnet  sich  stufenweise  die  Schale.  Sie  bildet 
bei  Pbeudüchlam V s .  welche  nach  Bütschli  und  Buck  Jugendstand  von 
Arcella  sein  ma^,  einen  biegsamen  bräunlichen  Rückenschild,  dessen  erhobene 
Milte  wohl  gar  etwas  gegittert  ist  und  an  der  Bauchfläche  einen  dünnen 
Schinn  mit  centraler  Oeffiiung,  durch  welclie  die  Pseudopodien  vorkommen. 
Bei  Cochliopodium  ist  die  Schale  gleichlalls  biegsam,  ihre  Oeffnung  nach- 
giebig, erweiterbar,  kommt  aber  in  der  Struktur  durch  senkrechte  Strichelung 
bereits  der  von  Arcella  luiher.  Bei  Uyalosphema  bat  die  membranöse 
Sehlde  eine  gestutzt  bimfönnige  Gestalt  and  bei 
QBadnila  Seboltse'B  ist  eine  ftknUcli  gefbnnte  Fig.  548. 

Schale  ans  zahlr^chen,  aemÜGli  quadratischen 
«nd  glasheUen  PUtttdim  beigaBteUt,  fibdich  der 
der  ndt  Fremdkörpern  belegten  Diffiagien.  ^^^*^»o°  03^ 

Bei  Arcella ,  im  Sfame  Glaparftde's  erschenit 
die  Uappenförmige  BUekensehale  mbiagBam,  bei 
A.  vulgaris  fEUsettirt,  wie  Clapar^de  meinte 


Arcella  pateu  Claparede  (tpäiii' 

direh  iriiUidie  Emdracke,  nach  R.  Hartwig   tUm  op«wiatk  shmb««  n» 

md  Lesser  nnr  optisch  dnrch  wabenartige  Ver- 

binduiiL'  einer  Doppelplattc.  Bei  Difflugia,  in  durch 

tlaparöde  beschränktem  Umfange,  ist  die  Schale  an  sich  nur  zart,  kaum 
starr,  aber  sie  bindet,  als  meist  schwärzlich  undurchsiclitiger  Klebstoff,  auf 
sich  Fremdkörper,  besonders  Kieselsandstückchen,  auch  Diatomeen  und  bildet 
so  ein  Gehäuse,  in  Schwankung  der  Schalenhöhc  scheibenförmig,  oval,  bim- 
fönnig,  tiaschenförmig,  auch  wohl  in  zwei  spitze  /ajiten  endend.  Als  Echino- 
pyxis  hat  Clapar^de  diejenigen  Arten  abgesondert,  welche  das  Protoplasma 
doieh  röhrig  durchbohrte  Stacheln,  wie  durch  die  Hauptöffhung,  durchtreten 
Ittsen,  jedoch  in  yon  Anfang  feinen  Fäden.  Solche  stehen  für  die  Schale, 
abgesehen  Ton  der  Einkammerigkeit  and  der  chemischen  Nator,  den  taba- 
lösen  Foramiiifem  gleich.  Die  Vermehnmg  ist  sicher  bekannt  nmr  als 
BUdnng  von  TheOsprOsaUngen  nach  YotanagegaDgener  Kemtheilnng.  Flagel- 
late  Schwärmer  scheinen  nur  ans  Parasiten  henrorzagehen. 

Als  MoDOitome  mit  fudigen,  doch  kanm  zasammenffiessenden  Faeado- 
podin  hat  Le^rthimn  eine  dem  Protoplasma  fest  anliegende  wasserhelle 
Schale.  Bei  Trinema,  Flatonm,  bei  Microgromia,  welche  dnrch  Yerbindmig 
der  Pseodopodien  rogelm&ssiger  ala  echte,  sich  ttbrigena  gleichfisdls  aggre- 
guoide  Gromien,  Edonieen  bildet  nnd  sich  durch  Theilnng  in  Schwärmer 
üQbst,  nnd  bei  der,  von  Gabriel  als  Troglodytes  beschriebenen  Chlamy- 
dophrys  Schneiders  hebt  sich  die  Schale  theilweise  ab.  Bei  Platoum  ver- 
•driebt  die  Mündun«^'  sich  zuweilen  etwas  aus  dem  Pole  und  bei  'Irinema 
liegt  äie  mit  dein  iieranwachsen  deutlicher  an  der  Üachen  Bauchseite  des 
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spitzem  Endes  und  ist  TOn  einem  eingekreaipten  Bande  wÜMSt  Bei  allen 
diesen  stroktoilos,  ist  sie  bei  Engiypha  in  oraler  Urnen-  oder  Flascbenldm 
aieilich  gefeldert  dvdi  mit  den  Bindern  einander  ftbe^greÜBado  Flitteiieii 
ind  an  der  PolOf&umg  gezackt,  bei  Cypboderia  mit  Gittemetzen  tberdeofct 

und  davon  wie  mit  Perlen  gdctoit    Aach  in 
Flg.  549.  (lieser  Grujipe  jriebt  es  in  Pleurophrys  eine  Kiesel- 

Iheilcheu  sammelnde  (xattung. 

Die  Ordnung  der  Monothalamia  amphisto- 
mata  haben  R.  Hertwig  und  Lesser  für  zwei 
Fonncii  mit  zwei  polar  entgegenstehenden  Schal- 
öflfnungen  {zebildet,  Diplophrj's  mit  glatter,  an- 
liegender Schale  und  Amphitreuui,  welches  Fremd- 
körper sammelt. 

An  lieberkfUmia  schliessen  sich  andererseits 
^M^'^u^'iZ^    monoetome  Formen  mit  stark  aasgebreiteten  ond 
1 1  fMfkifdik  zosammenfliesseQden  Pseudopodien  an  onter  höherer 

YoUendong  der  Sdale.  Diese  ist  noob  cfaitinig 
bei  Gromia  ond  Lagynis  nnd  bietet,  indem  sie  dicht  anliegend  den  Form- 
▼eranderangen  des  von  ihr  nmscfalossenen  SarbodeUnrnpens  folgt,  nar  imbe- 
stimmte Gestalten.  Gromien  fwd  Schnlze  im  Schlick  der  norwegisdifla 
Koste  von  9  mm  Länge  hi  Gestalt  von  Wflrstchen.  Durch  mOißiche  Mehp* 
sahl  der  Kerne  sehUesat  sich  diese  Gattong  den  polythalamischen  Betika- 
larien  an. 

Die  Zosammoihttri^rait  wird  deotUdier  ftr  diejenigen  ^  deren  Sehalo 
Kalk  enthält  and  dorch  Aufbrausen  mit  Säoren  anzeigt  ,  welche  Substanz 

früher  für  die  Polythalamien  in  hohem  Grade  charaktt  ristisch  zu  sein  schien. 
Dem  kohlensauren  Kalk  ist  zuweilen  etwas  phosphorsaurer  beigemischt.  Diese 
kalkschaligen  Polvthahiniim  wurden  vonCarpenter  in  solche  mit  undurch- 
löcherter Schale.  Inii)erforata ,  und  solche  mit  siebförniig  durchlöcherter, 
Perforata,  eingfthcilt.  Es  giebt  nionothalamisclie  (ilieder,  noii  seiitata,  z.  B. 
bei  den  Iraperforaten  in  Cornuspira.  deion  Schale,  ^()sth()^l^chllecken  äiinlich 
in  einer  Ebene  gewunden,  mit  terminaler  Oetfnung,  der  Kammerbüdung  durch 
Scheidewände  oder  Einschnünmgen  entbehrt,  bei  den  Perforaten,  wie  man 
meint,  in  Orbulina.  Es  sind  jedoch  in  nicht  wenitren  Fällen  dnkammerige 
Stände  aicher  die  Anfänge  melirkanuneriger ,  in  welchen  Kammer  sich  an 
Kammer  reiht  Zuweilen  entstehen  sie  durch  Zerfall  mehrkammeriger.  Auch 
hat  man  von  Orbulina  umschlossen  mehrkammerige  Junge  gefunden,  so  dass 
man  sie  mit  Globigerina  in  Yerbmdung  bringt.  Die  Kammerbildung  hängt 
ersichtlich  zuweilen  von  den  zufälligen  Umständen  ab.  Nach  Brady  siebt 
man  an  Exemplaren  aus  grossen  Tiefen  tropischer  Meere  die  Ueba-gftnge 
von  Comuspira  zu  Spiroloculina,  indem  die  Windungen  jener  sich  an  ent- 
gegengesetzten Punkten  der  Peripherie  winklig  knicken  und  septiren.  Sind 
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<ü  aae  Anz^ihl  Kamnicni  entstanden,  so  verlieren  diese  ihr  Ebenmaasfl  und 
lüf  N^bfidewiinde  ihre  Vollständigkeit.    So  wird  aus  der  Spiroloculina  eine 
üiimna.    Nur  zwei  Kainnieni  hat  Biloculina,  drei  Triloculina  und  so  foit. 
I      Beiden  Hauptgruppen  schliesseu  sich  kalkarme  Sandrhizopoden,  Arenosa 
ikr  liniolidae  an.  welche  sowohl  im  brackischen  Wasser  als  in  Meerestiefen 
I  frfMen  werden.    Aof  chitiniger,  dünner  Schale,  fikr  deren  Verkalkung  die 
SiMtioa,  wie  es  acbeint,  keine  Elemente  bietet,  Bammeln  siddie  anklebend 
<jMiad,  Mangankftmer,  Schwammnadein,  Stftckdien  der  Schalen  Ton 
I  ÜMklB  md  Ton  anderen  Pelythalamien,  dieses  Material  in  nach  den  Arten 
.  vmcUedcner  Wose  wftlüend  nnd  mosaikartig  ordnend,  die  Kammern  aber 
I  Ml  Anschwellimgeii  und  Einschnürungen  andeutend.    Eine  solche  orga- 
I  i>ciit  Untt  rlage  haben  auch  die  Kalkschalen  der  iniperforaten  Porcellauea 
9ü<rr  Müioüdeu  (vgl.  Fig.  4,  Bd.  I,  p.  61)  und  es  kann  bei  diesen,  als 
t.)rrä2U«  h  litoralen  ,   wenn  sie  in  Brackwiusser  wohnen ,   die  Kalkschale  zur 
4am>ren  o<ler  chitinig  sandigen  herabsinken.  Dagegen  tritt  nach  den  durch 
j  Btidy  bearbeiteten  Funden  der  Challenger- Expedition  in  Meerestiefen  TOn 
I<)>JO>-2600  Faden,  in  welchen  der  Badiolarienschlamm  herrscht,  anch  in 
in  mythalamien  reine,  homogene 
Cndtee  m  SteUe  des  Kalks.  Die 
^Adei  sind  dann  spärlich,  Uehi 
ni  wt;  sie  haben  wenig  Kammern; 
öes*  sind  missgestaltet  uud  minder 
■  -dm^sig  geordnet. 

lüf  gut  verkalkten  Schalen  der 
1  ^perforaten  sind  nicht  durchsichtig, 
■f  jung  durchscheinend  und  opales- 
ioeod,  bei  durchfallendem  Lieht  meist 
^  TIeileidit  hat  Orbnüna  erst 
MsBpt  keine,  dann  eine  perforirte 
SAde  MBd  eodlidi  aif  dieser  nnr 
Wh  die  fon  C  a  r  p  e  n  t  e  r  angegebenen 
^rtbchen.   Auch   die  Jugendstünde 
'^'i  Miliula.    welche  Schneider, 
•^'  tj  Herbteilung  einer  Mehrzahl  deut- 
iit-r  Kerne,   sich  in  Protoplasma- 
U^pcheo  am  diese  bilden  sah,  zeigten 
^  d«T  Schale  ansser  efaier  grossen 
^'eliiBg  einige  kleine  vnd  streckten 
^  tine  die  Psendopodien. 
Wflin  bei  perforirten  die  Schale 

I^Wpllzirte  wände  hat,  ist  sie 
uud  durchsichtig ,  deshalb 
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rol7t1alMaii«BMhalai  rom  StrChaUanger-ExpedItieB , 

nach  Bndy.  A.  PorMUuM:  1.  Nabeculurin  tibia 
Jones  und  I'arkor  fbU  dahin  nur  trinsiisch  bekuint) 
Mis  geringen  Tiefen  von  Philippinen  and  Uomboldt- 
Ui  mat  Vm-Oviam,  B.  OloUg«ibldM :  S.  Atle- 
morphina  MfOn»  Keoea  (Moh  fai  itt  Kreide»  aud 
den  Uyalonemegrflnden  Jepen'e  and  Ton  Tahiti, 
8.  PkToni»  flAbeUiformis  d'Orbigny  Ton  Honolola 
wS  wdmB  SMkB,  4.  SpirfUiM  •Unim 
Bradj  ronPrince-Edfrarttluel  ondKor^rnplpn.  <»^] 
C  Lagrnidae:  5.  Urigerin»  InterrapU  Bradj  aae 
Hnmboldtbu ,  6.  Baninline  globolifen  Bndy 
VW  «MidUtdAMBSMlia  Sn  MrtettMrtlniMSnd 
rtdUelMB  itOlMi  Omms, 
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Hyalinea  oder  Vitrca.  meist  farblos,  selten  roth.  Die  Poreu  zeigen  an  d 
letetcn,  geblähten  Kaiiimer  häutig  zweierlei  Kaliber.  Sie  sind  bei  schwil 
menden  oft  mit  zierlicheii  hohlen  Stacheln  besetzt,  von  denen  die  niedc 
ge&Uenen  und  abgeriebenen  Schalen  kanm  Spuren  zeigen.  Ifindestens  eu 
sprechen  ihnen  durchsetzende  nnyorftstelte  BAhrchen  von  höchstens  0,0015 
Durchmesser,  ehie  Tabnlation,  bei  den  höchsten  dn  yerwick^ltes  S3r8tcj 
▼on  unter  einander  vertnmdenen  Schalengängen ,  welche  die  S(^enirin^ 
der  Sarkode  zugängig  machen  and  anch  den  älteren  Theilen  Wachsthmn  fw 
Oestaltsmoditikaüon  zu  dem  liueareii  Aneinanderreihen  immer  neuer  Kiuumei! 
ermöglichen.  ' 

Man  wird  an  jedem  rorengang  ein  äusseres  \Vachsthum  annehme' 
müssen.  So  wächst  die  Schale  in  der  Dicke  und  kann  äussere  Ornament 
nachbilden.  Durch  Poren  vnd  Stacheln  treten  die  Pseudopodien  ans  mii 
die  Saricode  kann,  wie  innen,  so  aussen  ehien  Gnticnlarttberzug  der  S^ial« 
herstellen.  Unter  Umstinden  kann  anch  Resorption  von  Schale,  dadurcl! 
Zer&U  emer  Polythalamie  in  die  einzelnen  Kammern  stattfinden.  Indem  inj 
übrigen  die  Beschreibung  der  Schalenfonn,  bei  weldier  Torzfic^ch  die  nnge^ 
regelte,  gradlinige,  schnedcenförmige  nnd  Spirale  Kammeranordnang  in  BeJ 
tracht  kommt,  alles  das  nach  C  ari)enter  mit  Uebugangsformen ,  denl 
speziellen  Lelirbücheni  überlassen  bleiben  nmss .  soll  imr  noch  die  Haupt-i 
theilung  der  Perforata  in  Lagenidae  mit  grösserer  gezäi»nter  Endöffnung  und 
Globigerinidae  mit  einlacher  schlitzförmiger  Oell'nung  angeführt  werden. 

Wie  Sandforaminiferen  Fremdkörper  an  sichl 
kitten  und  mit  sich  fbhren ,  so  kOnnen  KaUc- 
foraminiferen  sich  auch  an  fest«  Unterlage  an- 
heften und  korallenaitig  anfbaaen,  so  die  bereits 
1860  Yon  Wallace  gefandene,  aber  erst  1877 
beschriebene  Rnpertia  stabiÜB  und  die  znnflefast 
an  Mauritius  von  Möbius  entdeckte,  aber,  wie 
es  scheint ,  in  tropischen  Meeren  weit  verbreitete 
(  ai'iienteria  raphidodendron.  Die  Kammeröffimngen 
laufen  hier  in  einer  von  vorraumden  Kändeni 
einge&ssten  Kinne  auf  der  Kante  der  geweihartig 
Terzweigten  Stocke  und  es  sind  die  HaaptOfifoongen 
beiderseits  gesinmt  mit  zahlreicheren  kleinereo  üi 
an  die  Arbeitsth^ung  bei  EorallenstOcken  er- 
innernder DÜferenzirung. 

Bei  den  gedachten  thalamophoren  Rhi/.opodea 
behalten  die  vom  Körper  abgeschiedenen  Hart- 
gebilde immer  in  gewisser  Richtung  die  Bedeu- 
tung einer  Sciiale.  indem  sie  Höhlungen  bilden, 
in  welchen  ein  Theii  des  Körpers  geborgen  bleibt. 
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Dasjenige,  was  sich  Ober  diese  Sehale  zeitweise  hinansstreckt ,  erscheint  als 

peripherisches  Organ  eiuigeiuiiuissen  spezitischer  Natur,  ^^'onn  man  so  die 
Schale  so  ziemlich  mit  den  von  der  Haut  abgesonderten  SdiaUn  liöherer 
vergleichen  kann,  so  ist  das  nur  auf  einem  Umwege  möglich  für  einen  Theil 
der  Kieselausscheidungen  der  Radiolarion  (vgl.  Bd.  I.  p.  65  und  Fig.  6). 
Für  das  Wesen  des  Protoplasma  schliessen  sicli  diese  am  näciisten  denjenigen 
Rhizopoden  an.  welche  stachlig  spitze,  fadige.  auch  veriiätelte,  aber  nicht 
zusammenfliessende  Pseudopodien  ausstrecken,  und  sie  wurden  schon  1861 
durch  Carpenter  mit  Actinophr>s  verbunden.  Doch  Hiessen  bei  einigen 
Gattungen,  besonders  TbalassioolU  und  Aalacaatha,  die  Fäden  ziemlich  leicht 
snsammen. 

£s  ist  schon  früher  (Bd.  I,  p.  65)  erOrtert  worden,  wie  zu  den  an- 
fioc^eh  auf  das  Meer  besclutakt  eraditeten  BAdiolaiien  das  SOsswasser 
bewolmeBde  Heliozoa  Häd£el*8  getreten  sind.  Diese  bilden  den  Ueber^ 
gang  für  Hentellong  der  Kieselskelete,  der  Gentralkapsehi,  nach  deren  Besitz 
Hftckel  die  Badiokrien  als  Gyttaria  Ton  anderen  Bhizopoden  nnterschieden 
batte,  nnd  andi  dar  gelben  amyloiden  KOrper  des  peripherischen  Welch- 
kfifpers,  folls  man  diese  inBechnmig  ziehen  nnd  nicht  als  accidentell,  para- 
sitiseh  betrachten  will,  nachdem  die  ünregehniseigkeit  ihres  Yorfconunens 
and  ihre  Yennehnuig  nach  dem  Tode  des  Plasmas  festgestellt  ist  Man 
kann  nnnmebr  in  dieser  Klasse  Ausgang  nehmen  von  Actinophrys.  Diese 
sah  Eichhorn  kleine  Krebschen  verzehren  und  Ehrenberg  schrieb  ihr 
Mond  und  After  zu.  Kölliker  dehnte  hingegen  1849  die  Einzelligkeits- 
lehre  auf  sie  aus.  schob  den  Unterschied  zwischen  Rinde  und  Kenimasse 
allein  auf  Gegenwart  zahlreicherer  Kömchen  in  jener,  von  Flüssi^rkcitshöhlen, 
Vakuolen  geringsten  Grades,  in  dieser  und  nahm  die  Doppelindividuen  als 
in  Konjugation,  nicht  in  Theilung.  Stein  unterschied,  dass  es  nicht  die 
eigentliche  Actinophrys  sol  sei .  mit  welcher  er  übrigens  die  uiigestielteu 
IndiTiduen  von  Podophr^a  iixa  vermischte,  sondein  Actiuosphaerium  Eich- 
homü.  welches  eine  solche  wabenartig  um  Alveolen  geordnete  Substanz  in 
der  kömchenreichen  Kemmasse  besitze.  Dieses  jedenfalls  zuweilen  mehr- 
keroige  Plasma  erklärte  Clark  fGür  einen  wirklichen  Zellhaufen.  Mit  den 
ScMdewftnden  der  Alveolen  in  Yerbindmig  fand  Schnitze  festere,  wenn 
aoch  in  EssigBinre  VMiche,  sttttcende  Azenftden  der  Pseudopodien,  um 
welche  sich  die  feinkOinige  Binde  legte.  Grenacher  bewies  1869,  dass 
Actinophrys  denselben  Ban  besitze,  wenn  auch  mehr  versteckt,  nnd  ebenso 
AxenfilMen  in  den  Pseudopodien.  Er  fond  letztere  gest&tzt  im  Inneren  des 
KOipera  auf  em  Bläschen.  Darin  wollte  Schneider  1871  eine  zarte 
Kieselbkse  sehen,  während  es  sich  nach  Hertwig  und  Lesser  nur  um 
eine  allerdings  konzentrirter  Schwefelsäure  widerstehende  Chitinkapsel  handelt 

Die  Beriehmigai  zu  den  BadioUurien  vermehrten  sich  durch  das  Auf- 
finden voUkommener  KieselgerUste  bei  übrigens  ähnlichen  Körpcni.  Ohne 
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ganz  deren  Natur  01  erironnen,  gab  berdto  1867  Focke  den  Titel  der 
Sflsswassemdiolarien  mit  nadelftnnigen  FoitaUzen  ven^enen  Prötoplasin»- 
kOipem,  welebe  in  einer  Centraikapiel  einen  grttnen  oder  rothen  Inhalt 
enthielten.  An  der  gleichen  oder  einer  sehr  Ähnlichen  Form,  woU  schon 
von  Schranck  als  Tiichoda  chaetophora  nnd  von  Ehrenberg  als  Actino- 
phrys  viridis  beschrieben,  hatte  einige  Jahie  znvor  Carter  eikannt,  dass 
die  venneintliehen  kürzeren  Strahlen  an  der  Spitze  gegabelte  Stacheln  seien. 
Er  hatte  sie  sich  rniter  Einziehnng  der  Pseudopodien  einkapseln  sehen,  wobei  sie 
in  einer  zarten  Ivioselschale  uuter  den  Fussplilttchen  der  Stacheln  noch  eine  ' 
hyaline  Hülle  absonderte,  und  sie  Acanthocystis  turfacea  genannt.  Greeff 
fand  dazu  eine  niilit  grüne  A.  pallida  untl  eine  A.  spinifera.  welche  einfach 
gespitzte  Stacheln  und  gelbe  Xüri)er  besitzt,  welche  ausgestossen  einen  hellen 
Hof  und  Pseudopodien  zeigen,  aucli  zu  mehreren  und  endlich  in  ganzen 
Haufen  erscheinen.  Archer,  tienkowsky,  Greeff  haben  femer  als 
Clathrulina  elegans  eine  derartige  Form  beschrieben,  welclie  ausgewachsen 
eine  mit  runden  oder  polygoniden  Löchern  durchbrochene ,  kuglige.  bräon- 
liche  Kieselschale  besitzt,  auf  einem  Stiele  mit  wurzelartigen  Aoslänfern. 
Biese  ist  der  Typus  der  Ueitwig'schen  Unterordnung  derer  mit  Skelet  ans 
einem  SttU^,  Besmothoraka,  wfthrend  die  mit  Sfceleten  ans  losen  Stücken, 
Nadehi  n.  s.  w.,  ihm  Chahtfothorska  heissen.  Es  entweidien  dnrch  das 
Gitter  entweder  TheUstOcke,  welche  anfs  neue  Schale  nnd  Stiel  zn  bilden 
haben,  oder  nach  wiederiioUer  Theihmg  mit  Schale  nmhftllte  Embryonen. 

In  weiter  von  Greeff  beschriebenen 
Formen  wird  bei  Aatrodiscntos  die 
Gentraikapsel  noch  deutlicher  als 
bnnneoder  rothe  Kugel  nnd  bei  Hyalo- 
lampe  ist  die  Kieselschale  aus  peri- 
ähnlichen Köniem  zusammengesetzt. 
Dessen  Ehieorhanis,  übrigens  wahr- 
scheinlich identisch  mit  dem  oben 
beschriebenen  l)iplophrys ,  erinnert 
durch  ein  intensiv  gelbes  Centraigebilde 
in  kapselartiger  Begränzung  inner- 
halb heller  kömchenführender  Kinde  an 
die  in  erbten  Radiolarien  häufigen 
Oelkogeln.  Pinaciophora  hat  einen 
lothbiannen  K<taper  in  Kieselgerüst 
ans  TAfelchen  mit  Löchelchen  fttr 
Psendopodien  und  ^e  hyaline  Gentxal- 
ki^l  nm  feinklMge  Gentialmasse; 
ChondropuB  feste,  grttne  Kapseln  nnd 
zwischen  diesen  nnd  der  OberflAehe, 


Rz>  668* 


Heliozoen  luch  QneS.  a.  Cl&UuraliiiA  «legMis  Cien- 
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KNrie  aaf  leliteier  StibdieD;  Astrooooeis  lOihtarMiie  GentnÜBubstanz  und 
eiiie  &rbk)8e  Rinde  mit  Pscmdopodien ;  Heliophrys  im  Centraikörper  netz- 
artig zusammenhängende  Vakuolen  und  stäbehenartige  Kömchen  auf  der 
hyalinen  Rinde;  in  Sphaenistrum  verbinden  sich  10 — 20  Actinophr}^s  ähn- 
liche Individuen  mit  heller,  dunkel  gekernter  Centralkugel  und  hellgesäumten 
Pseudopodien  durch  Protoplasmastränge  zu  Kolonieen.  Eine  marine,  mit 
zahlreichen  Nadeln  überkleidete  Form  besitzt  die  Hertwig'sche  Gattung 
Heterophrv!?.  Greeff  sah  Actinosphaerium  Eichhornii  seine  Kieselcyste 
bilden,  nachdem  ohne  Koi^jugation  für  das  Ganze  der  Protoplasmakörper  sich 
gallertig  encystirt  und  in  der  Cyste  in  10—12  Kugeln  getheilt  hatte.  Diese 
aber  koi^jangirten  sich  zu  je  zweit.  In  der  ersten  Cyste  entstand  eine  zweite, 
die  Kerne  der  Embr^  onalkageln  schwaaden  and  die  Synaaoebe  schien  in 
SondeniBg  der  an  Körnern  raidieo  inneran  von  der  ärmeren  ftosseren  Schicht 
a  einer  jungen  Actinophiys  zu  werden.  Auch  nach  Gienkowski, 
Sshneider,  Schulze  eneystiren  sich  die  Actiiiophryen,  indem  sie  eine 
dukwandige,  sehaxf  kontorirte  gescUohtete  GalkithllUe  anascfaeiden.  TbeQong 
ktta  Tor  oder  nadi  Bildnng  der  Qyste  stattfinden.  Während  die  Vakook 
ia  der  Feriphorie  liegt,  yefdiefatet  sich  das  Centram  nnd  zerflOlt  in  zwei 
oder  mehr  Theile.  DiM  kfinnen  die  einzelnen  Kerne  in  TheUst&öke  Ober- 
gehen,  statt  zn  verschwinden  nnd  nen  zu  entstehen.  Die  ZeUhsnt  and  die 
peripherisflhe  Snbstanz  Iflsen  sicfa  anf;  nm  die  gesonderten  Kageln  bildet 
ddk  eine  dicke  Membran,  £altet  deh  nnd  wird  innen  kömig.  Aus  dieser 
Vegetationsperiode  gehen  wie  bei  Monaden  Schwärmer  hervor.  Diese  fand 
Archer  bei  einer  grünen  Actüiophrjide  gleichfalls  grün.  Der  Unterschied 
einer  den  ganzen  Plasmakörper  umsrhliessenden  Kapsel  von  einer  Central- 
kapsel  scheint  nur  die  Bedeutung  einer  ungleichen  Venvendung  von  Masse 
^  die  Fniktifikation  zu  haben.  Desgleichen  erscheint  der  Grad  der  Ver- 
kieselung  nicht  besonders  wesentlich. 

Nach  der  neueren  Darstellmig  der  Radiolarien  hat  Hertwig  die 
früher  lebhaft  accentoirte  Unterscheidong  dieser  als  vielzelliger  von  den  lielio- 
2oen  als  einzelliger  aufgegeben.  Das  bei  einigen  und  /(  itweise  mit  vielen 
Kernen  versebene  Protoplasma  jener  erschemt  ihm  nunmehr  besser  andi  dann 
^  eine  einzige  Zelle,  als  für  ein  Multiplum  von  Zellen  angesehen  zu  werden ; 
der  vieUunige  Znstand  ist  gewissen  Heliozoen  angestanden  und  bei  manchen 
Badiolarien  noch  nidit  gefimden.  Er  bildet  wahrscheinlich  darchw«g  die 
Gbdeitong  zom  ZeriUl  in  SchwftrnMr,  eine  neben  der  durch  Theaong  vor- 
koBUBende  Art  der  Fortpflanzung.  Die  Schwfirmerbildung  sahen  auch  bei 
4cn  Badidarien  schon  ältere  Beobachter;  J.  Mftller  besehrieb  monaden- 
vtigB  Bläochen,  wdohe  sich  in  Actinophrys  ähnliche  Körper  verwandelten. 
Haoh  Cienkowski  sind  die  Kolonieen  bildenden  Badiolarien  ihr  Beoboch- 
t«g  der  Sdiwärmer  besonders  geeignet;  Hertwig  hält  diesen  Foitptianzungs- 
nodoi  ftr  allen  zukcnnmend.   Wenn,  wie  Stnart  das  sah,  jüngere  Thiere 
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ihre  Gitterschale  ans  dem  Protoplasma  gebildet  «nd  inneibalb  ders^ben  die 
zaerst  von  Haxley  gesehene  Binnenkapsel  erlmlteB  haben,  serAUt  der 

Inhiilt  letzterer  in  zahlreiche  Kttgelchen.  Die  Kapseln  fallen  ans  der  Ko- 
lonialy;allortc,  ihr  Inhalt  fängt  an.  sicii  wimmelnd  zu  bewef^cn.  füllt  aus  und 
zerstreut  sich.  Die  Schwärmer  von  Collosphaera.  8  u  lan^r.  haben  an  einem 
al)tr<'stumpften  Ende  zwei  (reisseln ,  enthalten  ein  kr\  stallinisches  Stilbchen, 
hall)  so  lang  als  sie  selbst,  und  einige  Oelbliischen.  Die  l'niwainllung  in 
geissellose  Amöben  und  deren  nächstes  Verhalten  sind  noch  nicht  Lrcsclion. 

Das  viel  reichlichere  Vorkommen  von  Radiolaricn  über  tiefem  Meeres- 
gründe und  an  den  Süsswasserzutlüssen  nicht  ausiresetzten  Stellen .  auch  in 
grosser  Meerestiefe,  lässt  annelmien .  dass  viele  in  der  Tiefe ,  vielleicht  anf 
dem  Grunde  und  besonders  auf  Grund,  welcher  für  kalkschalige  Organismen 
bedenklich  ist,  Jngendstände  darchmachen  und  erst  in  einer  gewiflsen  Ent- 
wickelnngshöhe  aufsteigen. 

Die  Kapsel  als  ein  Sporanginm,  einen  Sporenbehftlter  anzusehen,  wie 
Hftckel  das  gethan,  sollte  gewiss  nicht  danon  ungeeignet  erldirt  werden, 
weil  dieses  Organ  schon  während  des  dnkernigeD  Zostandes  besteht,  dnch 
OeArangen  seinen  Protoplasmainhalt  mit  dem  der  eztrakapsalaren  Zone  in 
Yerbindong  erhUt,  so  jenen  noch  fortdaaemd  durch  diesen  emShit  und  diesen 
in  der  endlichen  Schwftmerbildmig  mit  anfbraneht.  Die  Büdmig  der  Kapsel 
geht  mir  der  Yollkommenen  Aussonderung  des  Protoplasmas  zur  Froktiincatifm 
voraus.  IHe  Kapsel  ist  Sehntsorgan  nur  ftr  den  bnitbfidenden  Antheil.  Sie 
ist  damit  gleichwerthig  den  an  einer  wirklichen  Oberflftehe  gebildeten  hant- 
artigen vollständigen  oder  unvollständigen  Abschlüssen  gegen  die  Aussenwelt 
bei  anderen  Protoplasmaköq)eni,  welche  sich  gänzlich  unter  den  Schutz  solcher 
zurttckziehen.  Die  Kapselmembran  erscheint  meist  nur  als  feine  Gränzlinie 
zwischen  extracellularer  und  intracellularer  Sarkode.  Zuweilen,  bei  CoUiden, 
Tripyleen ,  Monopyleen.  bildet  sie  eine  mit  der  Nadel  nnr  mühsam  anstech- 
barc  dicke  Haut.  Sie  ist  meist  gleichmässig  von  sehr  kleinen  Poren  durch- 
setzt ,  durch  welche  Könichenströme  und  Pseudopodienfäden  passiren.  Bei 
den  zui-  Ordnung  der  Monopyleen  verbundenen  Cyrtiden,  Akanthodesmiden 
und  Plagiakanthiden  sind  nach  Hertwig  diese  Poren  auf  einen  Pol,  ein 
Porenfeld,  ähnlich  der  Mikropyle  an  Insektenneiem,  beschränkt,  in  welchem 
sie  verdickte,  zapfenartig  vorragende  Wandstellen  zu  Böhrchen  machen.  Bei 
den  Tripyleen  fehlen  sie  md  sind  ersetzt  durch  rehitiv  grosse  trichterartige 
Oeffiiungen  an  beschrflnkter  Stelle,  eine  grossere  am  oralen  und  sswei  kleinere 
seitlich  vom  aboralen  Pol.  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Schneider^adien 
Sporodukten  der  Pseudonavizellenkapseln  muss  dabei  anifollen.  Die  krystal- 
Imischen  und  anderen  festen  Ki^rper,  welche  sich  neben  Kernen,  Protoplasmn 
und  den  in  diesem  ausgezeichneten  EiweiBs-  und  Odkugehi  im  KapseUnhalt 
finden,  dürfen  wold  als  Exkretionen  angesehen  werden.  Die  extrakapsuläre 
Saikode  bildet  um  die  Kapsel  eine  kOmerreiche,  zuweilen  mit  braanem, 
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>rl!iranlicheiü  oder  bläulicliem  Pigment  gefärbte  Lage  und  durchsetzt  dann 
jallertice  Umhüllunsr,  gleich  dieser  in  den  polyzoen  lladiolarien  zwischen 
(ka  verbandeaen  Individuen  verschmelzend.  Nach  Hertwig  liaben  die 
tuakfoäok  miiidestens  bei  den  Akanthometriden,  aber  gewiss  nicht  überall, 
«ne  KmiMm  wie  Actioosphaeriiim,  welche 
max  der  Dnrehsetzmig  der  Gallerte  die  radiale  fit . 
Hiiiag  der  "Punöapodka.  dcbem  und  dadurch  die 
VasdMang  wAtea  machen.  Wt  Ausnahme 
äci  Thefles  der  Thalassiholleen  nnd  Sphaero- 

s*eB  bflden  die  Radiolarien  festere,  begränzte       ^  W^^ä^i^'^'^ — ' 
Stimheile.    Uackcl  hat  entdeckt,   diuss  die-  5^^^^^ 
-Iben  nicht   stets   kieslig  sind ,    wie  man  seit 
Müller  meinte,   sondeni  bei   den  Akantho- 
«riden  »nd  Dora.aspiden ,  Hertwig's  Akantho-  SSÄTi^Ä^JS^. 
itaaktiden,  ▼an^Akanthin"  gebildet  werden,  welches 
fkk  k  Sinren  imd  Alkaliwn  Ust  und  dorch 

ttha  mtftrt  wird.  Nach  Hertwig  gilt  das  fhr  Jene  Familien  imd  die 
Iw|hmBidcn  anmahmsloe  nnd  bei  keiner  Art  derselben  werden  diese  akan- 
SkelettheOe  in  weiterer  Entwickelnng  kieslig,  wie  dies  Eft  ekel 
obwohl  einzelne  widerstandsfähiger  sind  als  andere.    Bei  den  beiden 
«■en  Familien  treffen  stets  20  Stacheln  im  Mittelpunkte  zusammen  und 
zu  je  viert  ijeripherisch  mit  den  Spitzen  fünf  Kreise,  einen  äquutu- 
itti«.  zwei  tropische  und  zwei  polare,  wobei  die  Staclieln  des  äquatorialen 
l^iöses  oder  z^ei  von  diesen  in  Grösse  überwiegen  können.  Tangentiale 
laMUe  der  einzelnen  Stacheln  der  Akanthophraktiden,  in  einer  Kugelebene 
«iMtet  nnd  im  ttbrigen  sehr  Yerschieden  geschmückt,  stellen  jeweilig 
ftomsschenweike,  Gitlertaleln  her,  dnreh  deren  Znsammenstossen,  aber 
ibe  Yerwidisong,  ringsamfusende  Gitterimgeln  g«»bildet ,  werden.   Die  so 
(V^iaui  Fofmdemente,  in  zwei  Hanptlageningen,  radial  als  Stäbe,  tangen- 
M  ab  Ehizelnadeln  nnd  Spangen  oder  als  zmammenhilngende  Gitterkugeln, 
Bodifizirt  in  Fonn  von  Eiern,  Ringen.  Scheiben  und  durch  Kinschnü- 
keliren  jede  für  sich  nnd  in  der  mannigfaltigsten  Weise  kombinirt 
i  fien  Kiesclskeleten  wieder.    Durch  Gitterverhindung  tangentialer  Stücke 
ü  mehreren  Kugelfliicheu  können  dabei  innere  Kieselj^ehiiuse  von  äusseren 
3asdik)S8en  sein.    Meist  sind  Kieselstäbe  und  Platten  solide.    Es  kommen 
jtdoch  einigen  Familien  isolirte  Skelettheile,  oder  snsammenhängende  Skelete 
*K  Kieiel  m,  welche  mehr  oder  weniger  dentlich  einen  Hohlranm  in  der 
An  der  Stabchen  haben.   Man  wird  die  Skeletstftcke  ans  Akanthin  nnd 
tiadilim  in  aDen  diesen  Formen  gleichfalls  yergleichen  dflrfen  den  knti- 
Aissdieidangen  höherer  Thiere  nnd  es  dabei  als  nebenslichlich  an- 
ob  dieselben  wirklich  als  Kapseln  peripherisch  angebracht  sind,  oder 
■fc  Skelete  giüi/eiiartig  die  Körpenuasse  gliedern,   indem  mau  tür  diese 
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Masse  selbst  eine  Spaltung  und  tief  eindringende  Oberflicfaenbfldang  eben 
durch  die  Skeletbildimgen  dokomentirt  erachtet   Daram  mag  immeriün  die 

physiologische  Bedeotung  dieser  Haztgebüde  eine 

ganz  andere  sein,  als  die  der  Gentralkapsel ,  so 
dass  sie  überhaupt  als  ein  die  Protoplasniaaibeit 
bestimmendes  Skelet  gelten  mögen.  Auf  die 
Einzelheiten  der  Skeletbihlung  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden.  Flir  Kolonieen  bildende  ist 
die  Abbildung  von  Collosphaera  ^Fig.  6,  Bd.  1, 
p.  65)  zu  vergleiclien. 

N'ach  der  erweiterten  Darstellung  der  Radio» 
larien  durch  Hertwig  erscheint  es  weniger 
schwierig ,  ihnen  die  C  h  a  1 1  e  n  g  eri  den  anza- 
schliessen,  welche  bei  der  Challenger-Expedüion 
aasschUesslich  in  emiger  Tiefe  gefiinden  and  als 
eine  besondere  Ordnung  zwischen  Badiolarien  vnd 
Polythalaraien  angesehen  worden.  Deren  ftnsseist 
zierliche  gefeasterte  KieselgAanse  haben  eine  Ton 
dner  lippe  aberragte  OeAnmg  nnd  die  Gestalt 
von  Pyramiden,  Kugeln,  linsen,  Ihrinenflttscfaefaen. 
Die  Membran  der  Centralkapsd  ist  doppelt. 
Ausserhalb  derselben  finden  sich  in  im  Yeriiftltaisa 
zu  gewöhnUch«!  Badiolarien  massenhafter  Saikode 
donkelbFanne  Pigmentkömer ,  aber  keine  gelben 
Zellen.  Wie  es  komme,  dass  unter  ihnen  Cal- 
ciiromma  calcarea  Wyville  Thomson  mit  sporen- 
radalmlicheu  Kalkkörperchen  überzogen  sei .  ist 
noch  unbekannt.  Diese  Formen  hat  Häckel 
mit  früher  beschriebenen  lladiolarien  vei-schiedener 
Familien  zur  Klasse  der  Phaeodarien  vorzüglich 
auf  die  dunkeln  Pigmentkömer  hin  vereinigt  In 
dieser  giebt  es  schalenlose  und  kieselschalige  Familien.  Sehr  gewöhnlich 
sind  die  Kieselskelettheile  hohl.  Die  Tripyleen  von  Hertwig  fallen  mit 
hinein. 

Indem  wir  grade  für  die  Radiolarien  JugendstAnde  mit  Gteisseln  kennen 
gelernt  haben,  selbst  unter  den  niederat  organiairten  Bhixopoden  in  Masti- 
gamoeba  eine  Gattung  mit  Geissei  und  zngldch  amöboider  Bewegung,  ist  der 
Anschluss  der  Bfaizopoden  an  die  Flagellaten  gegd)en  und  die  Frage,  ob 
die  Familie  der  Nolctiluken  zu  den  Flagellata  oder  zu  den  Bhiaopoda 
gestellt  werden  solle,  nicht  mehr  wichtig.  Diese  Familie  ist  eben  auch 
eine  Bhizopodengnq^pe ,  welche  flageUate  Schwftrmer  bildet  Sie  ist  im 
System  mehr&ch  hin  und  her  geschoben  worden  und  hat  ftr  die  U5he  ihrer 


KifiMli*AioIiri«B.  A. 

phacodiscQS  H&ckel,  ganzes  Skel«t, 
B.  Di-rnige  Kioselspikula  mit 
sw«imal  drei  bchenkeln  tob  Spha»- 
roMW»  fWMtetna  MAU«, 
C.  Kit>»plrrihinchfn  an»  der  Hftlle 
von  Dictjrock»  fibola  Ehrenbeig, 
mf^,  ]>.  Bfaris*  4«r  ra  «Iiimi 

lenhängeudf-n  >k>lf>t  vcr- 
ud  MB  Tli«U  ab«r  dM- 
Mlb«  UmvwtolMAtai  IlMdMb- 
cben  Ton  Aulosphaera  gracilii« 
Hertwig,  ^li.  A  nnd  B  nach 
Uiekel,  C  und  D  (aas  den  Famiiien 
■tt  koia«ii  StetotMihMd  ladi 
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ftyiMtimi  sehr  Yttnchiedene  Dentnng  er^ftbren.  Im  Jahre  1768  beBchrieb 
lifMt  als  Ursache  deB  Heerleachtens  ÜBtst  wasserhelle  Kfigelchen  von  etwa 
'«^^  terdimeBBer,  und  mit  einem  trSg  bewegliehen  Anne.  1778  sah  sie 
Dietmare  wieder  oid  Slabber  bildete  sie  als  Medusa  lenifonnia  ab. 
Da  Namen  NoctQnca  gab  ihnen  1810  Snriray,  glaubte  Mond,  Sdilnnd, 
■eiifcrc  Maaren  und  Eierstöcke  m  sehen  und  gab  1826  eine  Al)bildung. 
Blainville  gab  Mund  und  Magen  zu,  betraclitete  den  Arm  oder  Rüssel, 
in  wekheiii  rlie  kontraktile  Substanz  (juerstreifig  erscbeint .  als  Tentakel  und 
^fllte  Noitilnca  zu  den  Diphyiden  unter  den  Siphonophoren.  Ei'st  van  He- 
Beden  1843.  Quatrefages  1850,  Dönitz  1858  setzten  sie  zu  den 
BhiBopoden.  Quatrefages  betonte  die  Gegenwart  eiuer  doppelkontnrirten 
Bmty  welche  sich  in  den  Rössel  fortsetze  vnd  hier  sehr  stark  qnergestreift 
werie,  wlhrend  an  einer  Stelle  unter  dem  RIkssel  die  weiche  und  kAmige 
Bhiii  liiHniiiii  bloe  liege.  Diese  enthalte  Yaknolen  and  sende  nnregehnfiseige 
«d  verästelte  Fäden,  Ifiaga  welcher  KAmchenstrOme  and  Yakoolen  ddi  beweg- 
ai.  in  die  Peripherie.  In  den  Zwischenräumen  sei  Flüssigkeit.  Derselbe 
fißd  hereits  Doppelindividuen.  Bei  liner  Art  der  spanischen  Küste  war 
l?öl  Bus«  h  wieder  mehr  geneigt,  in  der  Grube  unter  dem  Uüssel,  dem 
Büus.  eiiv  Art  Eingang  zu  sehen.  Er  fand  in  demselben  die  Basis  eines 
Kharlkantigen,  in  den  Körper  ragendeu  Stabes,  welcher  aber  nichts  anderes 
is  als  die  Kinfaltung  der  nordischen  Art.  Da  dieser  auch  die  Punktii-ong 
Oberfläche  dnrch  das  anstossende  Fadenwerk  nicht  fehlt,  war  die  Unter- 

ifhpiilnng  jener  als  K.  punctata  woU  kanm  ge- 

xccktAnligt.   Branne  Körper  im  Inneren  schienen 

n«ii«|i«iig  ZOT  For^pflanznng  za  haben.  Aas 

wlfheii  sollten  Fonnen  ohne  Stab,  aber  mit 

ItütAkel    uiid   aus   diesen   Junge  henorgehen, 

^che  Busch  mit  Stab  und  Geissei  fand  und 

abbildete,  wie  später  Cienkowski  zeigte,  ver- 

stönmielte  Individuen.    Krohn  lenkte  1852  be- 

ttiamter    die  Aufmerksamkeit  auf  eine  schon 

1846   von  Verbaeghe  gesehene  Kemmasse, 

bsschrieb   das  Answerfen  von  YerbranchstoffiBn 

lad  em  siteer  sn  sehendes  Wimperhaar  im 

Sias,  welches  Nahrang  in  die  Oeffiiong  treibe. 

Er  nchte  die  Stelle  der  Noctilnca  zwischen  Actinophrys  and  dem  Wimper- 

infasor  Paramaeciura.    Huxley  dagegen  stellte  sie  1855  zu  den  höchsten 

lnfüH>rien.   Er  beschrieb  t  ine  Art  horaiger  Schlimdbewaffnung.  Dieser  folge 

die  trranulirte  Substanz  mit  eingebetteter  Nahmng  und  zur  peripherischen 

Hülle  strahlenden  Fäden.   In  der  postoralen  Gegend  trebe  es  eine  besondere 

trichterartige  Afteröffnung.    Ueber  <lem  Verdauungsraum  liege  der  Nucleus 

(Tgl.  anch  Bd.  III,  p.  13).   Auch  Webb  sah  die  Cilie.   Er  beschrieb  die 


Uff.  55S. 


Koctilnca  inili.iris  Sarir&y  aus  d«r 

Nordsee  b«i  Helgoland,  ^ji, 
t>  cm«,  d.  Zahn,  Mi»  bn  Httiia. 
dl.  YertehrteDlatom«>ec.  f.  Oeissel, 
Am  oder  Teatakel.  n.  Kam.  a. 
Sogenannter  Stab. 
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Hülle  als  aus  zwei  Lagen  bestellend ,  einer  ilusseren ,  netzförmigen .  ähnlich 
Pflasterepitlielien,  und  einer  inneren,  von  jener  abhebbaren,  «leren  Fasern  in 
Verbindung  seien  mit  denen  des  ('entralköii)ers.  und  den  Tentakel  als  holil. 
Die  iUissere  Membran  bilde  in  dem  ^Vinkel  der  EintaltunL'  ihn  Zahn.  Er 
fand  einen  oder  mehrere  Kerne  mit  Kerukörperehen.  Baddeley  lehrte 
1857  die  Yermehnmg  durch  Theilung  genauer  kennen;  Gosse  hatte  schon 
1853  eine  innere  Knospung  behauptet;  Cienkowski  aber  ▼enrollkommnote 
1871  und  1878  die  Anfiftnge,  welche  Uber  die  Fortpflanzung  in  den  Beob- 
achtrmgen  von  Bäsch  gegeben  waren,  durch  die  genaue  Yerfolgong  gewisser 
Blasen,  welche  dieser  als  leuchtende  Scheiben  mit  aoMtzenden  KOiperdm 
gesehen  hatte,  ohne  den  Zusammenhang  mit  Koctilnca  za  erkennen.  Diese, 
den  NoktUoken  in  der  Gesammtersdieiniang  fthnlich,  entbehren  der  sogenannten 
MimdMhnng,  der  Geissei  und  des  Kenis,  sind  dagegen  mit  kleinen,  OTalen 
oder  balbmondfihnnigen  KnOspchen  auf  einer  Scheibe,  welche  etwa  ein  Drittel 
des  Gesammtamfonges  eümimmt,  selten  in  einem  GOrtel  besetct  Die  Knfispefaen 
sind  gldchmissig  dicht  gedrangt  oder  in  woimfiyrmigen  linien  je  mit  breiter 
Basis  an^gewadisen.  Sie  leuchten,  ftlteln  sich  und  schrumpfen  bei  Be- 
rfihrung  wie  Koctilnca  selbst.    Sie  tragen  eine  lange  Cilie,  können  sich 

ablösen  und  schwärmen.    Sie  sind  an  der  Basis 
Pig.  wulstfönnig  angescliwollen  und  auf  diesem  Wul?«te 

sitzt  neben  dem  ovalen  Körper  mit  dem  Kenie 
und  an  ihn  gedrängt  ein  Stachel.  Zuweilen  wunle 
auch  noch  ein  stiel  förmiger  Anhang  gesehen.  An 
der  Wurzel  des  Stachels  tiitt  flie  (rcissel  vor. 
Die  Scheiben  mit  solchen  Flagcllaten  gehen  hervor 
aus  Noktiluken,  welche  den  Tentakel  verloren 
und  die  Kerbe,  somit  auch  den  scheinbaren  Stab 
FtageHatenBchwirm.  r  von  Nocti-  beglichen  haben  uud  es  wurde  die  Umwandlung 
l!^  ^  beschleunigt  durch  Koiyugation 

aMh  cinkomiL        zwdor  Individuen,  in  welcher  eme  Brflcke  dnrch 

eb  Protoplasmaband  zwischen  den  beiden  Kernen 
entstand.  An  den  so  umgewandelten  drangen  sich  erst  zwd,  dann  vier, 
und  in  Theilung  immer  mehr  lappige  Yorragungen  vor,  ziehen  ProtopUMmar 
Portionen  des  HanptkSipers  an  sich,  werden  in  der  Vermehnmg  der  ZaU 
inmier  kleiner,  drftngen  sich  dabei  wieder  an  einander,  so  dass  die  Gn^pi- 
rang  nach  den  ursprflnc^dien  grossen  Lappen  sich  verwischt,  und  erlangen 
in  vom  Hittelpunkte  jeder  Gruppe  ausgehender  Vollendung  endlich  ihre 
Reife  in  der  Schwärmergestalt.  Cienkowski  glaubt,  dass  sich  diese 
Sclnvihmer  unter  Erhaltung  ihrer  wesentlichen  Ausrüstuiigsmittel  direkt  zu 
den  Noktiluken  entwickeln. 

Den  iiiirsielifönnigen  Nokt linken  sin»!  durch'  die  ('hallenger-Exi)edition 
die  gleichfalls  leuchteudeu  spiudelföniiigen  Fyrocysten  und  durch  B.  Uertwig 
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4cr  sdieibcsfikEmige  Lq»todiflcii8  mh  PlaBinaneU,  Kern,  eiweisBigen  Kugeln, 
üebael  imd  einer  als  Qrtoetoni  angesehenen  Einetlklpnng  angereiht  worden. 

Diese  and  durch  die  flagellaten  Schwärmer  die  Rhizopoden  im  allgemdmen 
Bibem  ^ich  der  Onlimng  der  Cilioflagcllata  luid  in  den  entwicklongB- 
cf^^ibichtliiiion    Bcoltarlituiiy;»'!!   von  G.  Joseph 
tiber  letztert-  litgt  einiges  Günstige  für  die  Mei-  flg.  H?. 

iBg  ¥on  A 1 1  m  a  n .  dass  sie  grade  den  Nokti- 
znnächät  zu  stellen  seien.  Die  GilioflageUaten 
mmd  tbtäüB  marine,  theile  SUBSwaeserfoiinen,  ancb 
■anrirdiacher  Höhlea,  and  Ebrenberg  beob- 
aehtote  aadi  Ulr  sie  eine  energische  Thsilnahme 
m  Heerealeiicfaten.  Einige,  wie  Peridininm,  haben 

,  ,   -  ,  ,,«_     ,    ,  Cilioflagcllata  nach  Cla|iwedt'  und 

«nen  mehr  gerundeten  oder  doppelötonischen  uchmL».  i.  ce«üun.  tnpo. 
KorjM?!  .  wahrend  andere,  wie  Ceratium,  in  zwei    witwh.  8.  P«vldUauB  •riaifSaran 

,        ,     .    ....  ,       c   ,.  •         .     1«  f        Clap.  u,  L.,  »««/i.  3.  Schale  von 

.-ier  drei  Homer  oder  fadipe.  ^pit/e  Ausläufer    Perfatatam  wtieai«ta«  Ctap. Ia, 
asgez44(cn    sind.    Wenige,   (Tyuniodiniuiii ,    sind  "fd- 
sa^kt.     Die  meisten  liaben  einen  luiutigen  oder 

kie>eligen,  anch  getäfelten  oder  dornigen  Panzer.    In  einer  liuiigsAirche  des- 
fldbCA  liegt,  Tom  befestigt  und  nach  hinten  den  Körper  ttbenagend,  eine 
Orlifl     In  einfiidier,  spiraler  oder  mehrfacher  Bingsfarche  ist  der  Leib 
■t  einem  '^mperkranze  umgeben.   Er  enthält  einen  Kern  und  eine  kon- 
tnktile  Blase.   Schon  durch  Clapar^de  imd  Lachmann  and  durch 
f.  Wlllemoes-Sahm  bekannt  gewordene  Formen  ohne  Fanser,  ohne 
Wnnpergürtel  und  Geissei,  sowie  encystirte  gehören  nach  Joseph  der  Ent- 
* u klnngsgeacliichte  an.    Nach  vurübergehender   Konju^'ation   verlieren  die 
Individuen  Geissei  und  Winiperkranz ,  sondern  sieh  einfach  ku^rlig  oder  in 
Zweit heilung  vom  Panzer  und  umhüllen  sicli  mit  einer  kutikularen  Schicht, 
Uldan  in  jenem  Fall  einen  Bratbehälter  für  /ahlreiclie  Embryonen,  in  diesem 
nrei  nene,  erst  nackte  ludividnen.    Ein  blasenähnlicher  oder  schlauchartiger 
£fifper,  welcbeiiT.  Willemoes-Sahm  bei  geisseUosen  mit  darchsichtigem 
IteMT  ab  EfaifltfUpang  Toa  hinten  sah,  erinnert  an  das,  was  in  der  folgenden 
Giwe  als  Qjrtostoni  beaeichnet  warde.  Emige  Glio-FlageUateD  scUiessen 
ach  durch  einen  rothen,  sogenannten  Augenpunkt  oder  grOnen  Farbstoff  mehr 
im  Thdtomonadinen,  andere  durch  gelben  Farbstoff  den  Diatomeen  an.  8o 
i*t  man  im  ganzen  mehr  genei^'t  gewesen .   sie  den  Pflanzen  aii/ux  hliessen 
als  die  Illiizopoden.    Das  Ptridinium  cypiipeiliuui  von  Clark,  welches  ganz 
bewimpert  und  dessen  Geissel  ein  Busch  lauger  Wimpern  ist,  gehöil  wolil 
nicht  hierher. 

Einigen  Anschein  der  Vermittlung  von  den  Uliizopoden  mit  starren 
Pseudopodien  zu  den  Wimperinfusorien  bieten  dieAcinetina.  Im  vorigen 
Jahriomdert  den  Vortizellen,  von  Ehren  borg  als  besondere  Fsmilie  den 
BsaUarien«  von  Dujardin  der  Actinophiys  verbunden,  sind  sie  von  Perty 
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den  Gfliaten-Infuoriflii,  ftb  soldie  mit  nicht  sdiwingenden  ^fR^pem,  sage- 
theilt  worden.  Die  AbBondenmg  ?<m  den  Bhizopoden  beruht  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Kenntniss  weeentttoh  anf  der  Bfldnng  von  wimper- 
tiagenden  statt  geisseltragenden,  tnxä  im  übrigen  etwas  hOher  oigamsirteB 
Schwärmern  und  anf  der  Unterscheidang  der  strahligen,  trägen  nnd  nicht 
zosammenfliessenden  Fortsätze  von  den  gewMndidien  Pseudopodien.  Diese 
Fortsätze  stehen  entweder  zerstreut  anf  der  ganzen  Oberfläche,  oder  sie  sind 
anf  einen  Theil  derselben,  eine  Oralzone,  beschränkt,  wo  sie  dann,  amEhide 
eines  sehr  hiiiL^fii  stammartigcn  Fort.sat/.es  quirlartig  anizebracht ,  bei  dem 
seltsamen  Oiihryo.liiidroii  voiiClapar^de  und  Lachmaim  und  bei  Khyii- 
clieta  cyclopuin  Zenker,  deren  Stellung  mir  allerdings  recht  /wtifelhaft 
scheint,  durch  einen  ein/igen,  den  langovalcn  Körper  an  Länge  weit  über- 
treffenden hohlen  Fadcu  ei-sotzt  sind.  Diese  t'ortsätze  sind  sehr  verlängerbar, 
bis  auf  das  Zehnfaclie  und  nielir.  und  enden  entweder  spitz  oder  in  Er- 
weiterung zu  einem  kleinen  Knöpfchen  oder  Scheibchen.  R.  üertwig, 
welcher  deren  Unterscheidung  als  bleibender  Organe  von  den  mit  der 
übrigen  Masse  in  Hin-  und  Herfliesaen  sich  vermischenden  Pseudopodien 
am  bestimmtesten  durchgeführt  hat,  und  sie  Tentakel  nennt,  unterscheidet 
diese  danach  in  Fangfäden  nnd  Sangrähren.  Beide  haben  eine  Ton  der 
weicheren  Bmnenmasse  nntersdieidbare  Rinde,  gehen  nach  Hertwig  nidit, 
wie  Stein  meinte,  sofort  an  der  Basis  in  das  Kttrpeiplasma  fiber,  sondern 
lassen  sich  in  dieses  gegen  den  lOttelptmlct  verfolgen,  werden  in  dasselbe 
zvrttckgesogen,  dieses  auch  bei  der  Encystirang  nnr  bis  zum  Verschwinden 
an  der  Oberfläche,  nicht  in  YerschmebEong.  Die  Ktokchenbewegnng  an  der 
Oberfläche  der  Tentakel,  welche  besonders  bei  Umnla  anffiel  nnd  Clapa- 
r^de  nnd  Lachmann  veranlasste,  diese  za  den  Bhiaopoden  za  stellen,  ist 
nach  WrzesniowskI  nnr  scheinbar,  Ansdmdc  der  Yerschiebang  kleiner 
Ringfalten  in  den  Aeuderungen  der  Kontraktion.  Auch  entspricht  nach 
Hertwig  der  Verkürzung  stets  eine  Verbreitemng ;  das  Organ  behalte  seine 
Masse.  Ks  stelle  eine  Röhre  dar  ndt  kontraktiler  Wandung,  welche  vom 
Körper  im  Mittelpunkt  ausgehe,  dessen  Hülle  durchbohre,  für  die  kontraktile 
Substanz  am  besten  den  Muskeln  der  Wimpennfusorien  mid  der  Gn^trarinen 
(nach  van  Beneikn'^  Darstellung)  verglichen  werde.  Wimperinfusunen.  welche 
diese  Tentakel  streiten .  werden  von  den  Fangfäden  umstrickt ,  durch  deren 
Bertthrung  gelähmt,  durch  Verkürzung  an  die  Scheibchen  der  8augröhren 
gebracht,  von  diesen  angesogen  und  durclibrochen .  so  dass  ihr  Inhalt.  Wie- 
das 1856  Lach  mann  zeigte,  durch  das  Saugröhrchen  in  den  Leib  der 
Acineta  hinüber  strömt.  Die  fadigen  Tentakel  sind  spii-al  gedreht,  was 
Zenker  bereits  1866  aas  der  Belegnng  der  kontraktilen  Haut  mit  einer 
Fortsetzung  der  den  Körper  amhollenden  lederartigen  Bant  erklärte.  Bei 
Acineta  fermm  eqnmnm  ist  der  Kanal  der  Arme  nach  Zenker  7  fi  nnd 
am  trichterförmigen  Ende  fünfmal  so  weit. 
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Das  Protoplasma  des  Akinetenleibes  enthält  ausser  etwaigen,  öfter 
gefärbten  Körnchen  eine  oder  mehrere  Vakuolen  und  einen  Kern,,  welcher 
sich  behufs  der  Vermehrung  in  Theüe 
ichuürt.  Aus  einem  Theile  eines 
wichen  Kernes  sah  Stein  bei  Adneta 
wihtenAfmige  in  der  Mitte  gewim- 
perte  Sdurinner  mit  einer  Takoole 
kermgeben,  sehr  Ähnlich  den  para- 
Btiacfaen  Trichodinen  der  Yortizellen- 
gnil^,  imd  suchte  im  Kerne  allein 
dis  Organ  der  Fortpflamsang.  In  an- 
dflrai  Falkn  aber  treibt  em  solches 
KensCAefc,  wie  das  Clapar^de  nnd 
Laehmann  an  der  Basis  von  Fodo- 
phrya  quadripartita  sahen,  das  Proto- 
plasma saninit  Vakuole  und  einigen 
Tentakeln  knospenartit:  vor  sirh  lier 
(Fie.  558  C.  n)  und  schntirt  sich 
dann  mit  einem  Jheile  desselben 
£üm  Sehwarnier  ab.  wie  das  später 
Hertwig  izenau  bei  Podophna  gem- 
mipara  beschrieb,  deren  reich  ver- 
Istelter  Kern  Sprossen  in  zahlreiche  tentakellose  Knospen  des  Oralrand  es 
sendet.  So  nimmt  Hertwig  an,  dass  alle  Schwärmer,  auch  die  innerlich 
cotBtebenden,  ein  Plasmastttck  münehmen.  Bütschli  bringt  ebenso  innere  und 
üa.ssere  Knospenbildong  zusammen.  Die  Schwänner  besitzen  nach  den  Arten 
Whnperbekleidang  in  ähnlicher  Yerschiedenbeit  wie  die  Wimperinfosorien, 
theOs  eine  allgemeine,  als  holotriche,  theils  eine  mir  am  Banche,  als  hypo- 
triebe,  theOs  in  einer  Bingzone,  als  peritilehe,  md  Claparide  nnd  Lach* 
vann  salwn  daiin  Ihr  die  Zainuift  einen  Chafakter  ihr  die  Eintheihmg  der 
AkfaMlen.  Die  hypotrkhen  der  abgebildeten  Podophiya  bilden  an  der  Banch- 
aeite,  nimUch  m  deijenigen,  mit  ynUxbßt  sie,  im  Krdse  am  oralen  Pole  des 
Ifatterindividnnms  stehend,  gegen  ehiander  mid  die  verlängerte  Axe  der 
Hilter  gerichtet  sind,  eine  Binne  mit  Wimperlfingsleisten.  Nach  der  Ab- 
iSnmg  stülpt  sich  diese  Binne  am  früher  angewachsenen  spitzeren  Pole 
Khlanchartig  bis  zu  einem  Drittel  des  Körpers  ein,  was  schon  Stein  sah. 
Hertwig  möchte  diese  Kiustülpuiig  dem  Infusorienzellmunde,  Cytostom, 
▼ergleichen.  In  Schwund  der  Winipem,  Vei-streichen  des  ( ytostoms,  Bildung 
(iuer  Stielgrube  zur  Anheftung  und  dann  eines  Stiels  wird  der  von  Anfang 
an  trä'ie  Schwärmer  nach  etwa  zehn  Stunden  wieder  zur  sessileu  Podophrya 
und  bildet  neue  zunächst  geknöpfte  Tentakel. 

Für  die  KörperbUlleu  zeigen  die  Akinetiueu  eine  viel  geringere  Mannig- 


Fig.  5». 


Podophry»  gcmmipara  Uortwig  von  Helgoland  mit 
fie1iwlnneni,9or|  zusMnmcngesteUt  naehR.  Hertwig. 
A.  Aut'gt>wiichs«D  mit  etws«ia«in  ViArtal  dea  Stfek» 
Ii.  und  C.  desgleicheu  rnit  Knospen,  bei  It-tztorer 
unter  Darstellung  deit  Kerns  durch  Imbibition  mit 
Balirt«r»-K«nia  ud  Anfhallw«  att  dÜMint»- 
Glycerin.  D.  Schwärmer  ron  der  Seite  gesehen. 
E.  Desgleichen,  in  TeratreichuDg  der  Einaenkung 
(Crtoaton)  vaA  HanMhug  dar  Stielfmbe,  DMk 
mit  g»>kn<'>prten  Tentakeln.  F.  Deigleicheu,  nach 
Rrlanguug  der  definitiren  Pomi  und  eines  Stiel- 
anüangx.  —  f.  Fadanteatakfll.  k.  Knospen,  n.  Kern. 
0.  Cytostom.  p.  Stiel  oder  Grab«  und  Anlaf»  IBr 
deiiMlbeii.  s.  SiagtMtdtoL  *.  Valnuil«B. 
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faltigkeit  als  die  Rhizopoden  und  sie  besitzen  von  jenen  zn  trennende  innere 
Skelete  gar  nicht.  Es  finden  sich  jedoch  immer  genug  Modalitäten,  um 
auch  bei  ihnen  die  (Tleichwerthigkeit  sogenannter  Cuiiculae  mit  sogeiiaimten 
Schalen  fest  zu  halten.  Cl  aparede  und  Lach  mann,  bei  Gelegenheit  der 
Betrachtung  der  Konjugation,  und  Stein  scheinen  angenommen  zu  haben, 
dass  alle  Arten  ein  unterscheidbares  Integument  besässen.  C'ieukowski 
und  Hertwig  haben  sich  davon  am  Leibe  der  l'odophrya  tixa  nicht  über- 
zeugen können.  Der  Stiel  dieser  würde  übrigens  inuner  in  jene  Kategorie 
fallen.  Bei  den  meisten  Podophryen  wird  die  Hülle  des  Leibes  nur  gebildet  i 
von  einer  sehr  zarten,  tlbei-all  fest  anliegenden,  Jiber  durch  Reagentien  und 
Kompreesion  theilweise  isolirbaren  Cuticula,  welche  ohne  bestimmte,  bleibende 
Poren  von  den  Tentakeln  durchbohrt  wird,  und  mit  dem  Stiel,  wenn  dieser 
vorhanden,  kontinoirlich  zn  sein  scheint.  Bei  Podopbrya  gemmipara  wird 
diese  Membran  nach  Hertwig  zosammengesetzt  ans  in  .dm  verschiedenen 
Bichtongen  veifcitteten,  feinen,  kurzen  St&bdien,  welche  sifiii  in  Schwefd- 
saure  und  Natronlauge  durch  Kochen  lösen.  Sie  setzt  sich  vom  Stiel  ab, 
bildet  gegen  denselben  Ffiltchen  und  scheint  ttber  dessen  Ansatz  wegzugelMo. 
Der  Stiel  selbst  scheint  mit  fester  Masse  gefiült,  welche  nach  dem  leichten 
Abfallen  der  Köpfchen  auch  nur  Sekret  sein  dürfte.  Seuie  Holle  zeigt, 
wie  nach  Stein  auch  bei  emigen  anderen  Arten  ausser  einer  ftoaserai 
chemisch  widerstandsfilhigeren  Cuticula  eine  innere  in  schmalen  Bingen  ein- 
geschnürte und  noch  feiner  längsstreifige  Substanz.    Bei  den  eigentlichen. 


Ein  Stiel  und  die  Besis  eines  Bechers  könnoi  nur  gebildet  werden  vnd 
voranwachsen,  so  lange  das  Protoplasma  ihnen  dicht  anliegt,  die  Beschrftnlning 
der  Anlehnung  des  Körpers  auf  den  Becfaerrand  kann  nnr  ein  spiterer 
Zustand  sem.  Die  Oeffiiung  mit  zwei  Polen  scheint  anf  Xheilung  zn  deuten. 
Diese  ist  mehr&ch  wahrgenommen,  besonders  v<m  Clapar^de  und  Lach- 
mann, und  geschieht  ohne  Theilnahme  der  Schale.  Sie  ist  aber  seltener 
als  die  Bildung  von  Schwännern  und  nach  Stein  anf  wenige  Arten  be- 
schränkt. Die  Quertheilung,  welche  C  i  e  n  k  o  w  s  k  i  als  Ablösung  der  vorderen 


AdneU  patula  GapwMe  and  Lach« 
nm,  ^f^t,  BMh  Ol.  «ai  U 


meist  marinen,  Akineten,  den  Autakiueten  Häckel  s, 
setzt  sich  der  Stiel  in  eine  bei  den  Ge^italt- 
verandeningeu  des  Köri)ei-s  weniger  oder  nicht 
faltbare  bec  Ii  erförmige  Schale  fort.  Der  Körper 
lieut  der  Schale  hauptsäciiiich  am  oflfeneu  Pole 
an.  Dieser  kann  vollständig,  oder  in  Beschriinkung 
auf  eine  einfache  oder  gekreuzte  Spalte,  oder 
auch  mit  zwei  Mündungen  geöffiiet  sein.  Inner- 
halb solcher  Schalen  findet  sich  eine  weitere 
Cuticula  nicht  Man  mnss  vermnthen,  dass  die 
gedachten  Formen  der  Integumeotbildung  nidit 
scharf  nach  Gattungen  und  Arten  getrennt  sind. 
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Hälfte  zum  Schwäniien  1865  für  Podophrya  beschrieb,  war  wohl  dasselbe, 
was  Clapar^de  und  Lachmaun,  sowie  Zenker  als  Auastossong  eines 
innerlich  gebildeten  Schwärmers  bei  Podophrya 
qrelopviD,  Aciiieta  patola  und  A.  feiram  eqnimun  ^• 
darsteUten. 

Nachdem  benits  1845  P  lue  au  Akineten, 
Podophiyen  und  VortiaeUen  wegen  ihres  Ixt- 
samm^Torkommens  in  eine  EntwickelnngsreUie 
gestellt,  die  ecsteren  ala  spontan  entstehend,  die 
totsten  als  höchste  EntwicUnngsfonn  (,,on  pent 
atmer  des  aoimaiiz  et  rtodter  des  plantes"),  _  „  . 

«.         M      •      4APt       ^js»    1  AusatoMnng  des  Lmbrjo  bei  Fooo- 

bante  Stein  1847  anf  die  ErsetsBog  einzelner  purya  cjciopam  stem,  ««>/i.  nach 
Indindiien  in  den  Kolonieen  dner  VoitizeUine,    ciaparwa,  d«  Embryo  hat  die 

,      ,  ,  WMdllMt,  welcher  er  anhiag,  mit 

Epistylis  plicatilis,  durch  Akineten,  was  schon  vorgewgen. 

1754  B 11  k  c  r ,  später  Ehren  b  c  r  ^  gesehen  hatte, 

und  auf  Beobachtungen  der  folgenden  Jahre  eine  vonEhrenberg  seiner 
Zeit  bereits  bestiiinnt  abgewiesene  Theorie  des  genetischen  Znsannnenliangs 
von  ^Uiinetinen  und  Vortizellineii.  Stein  selbst  liess  diesen  speziellen 
Gedanken  gegenüber  den  Einwendungen  von  Cienko w sk i  u.  a.  bereits  von 
1859  ab  fallen.  Er  hielt  jedoch  bis  1867  fest,  es  könne  die  Akineten- 
gestalt  als  Zwischenfonn  für  verscliicdene  W  imperinfusorien  auftreten,  später 
nur  noch,  dass  es  bei  Wimperinfosorien  Embryonen  gebe,  welche  sich  nach 
Verinst  des  Wimperkleides  wie  Akineten  mit  den  Tentakeln  an  andere 
msaogend  emAhren  vnd  durch  Theilung  Teimehren  könnten.  Aach  das  ist« 
wie  wir  unten  sehen  werden,  eine  dnroh  parasitische  Oigsnismen  yeranlasste 
Tinachang  gewesen  md  als  beseitigt  anzusehen.  Wenn  so  die  Beziehnng 
dcar  Akinetinen  zu  den  Wimperinfosorien  gendndert  ist,  moss  ftr  deren 
Stelling  in  anderer  Bichtong  berttcksichtigt  werden,  dass  nach  der  Bar- 
steOong  von  Claparöde  nnd  Lachmann  Ihnen  eine  geschleditslose  Kon- 
jegntion  mit  Tollkommner  YerschmeilzDng  znkoamt  nnd  bei  Podophrya  fixa 
ZOT  Bildung  von  acht  Embryonen,  deren  jeder  mit  einer  kontraktilen  Blase,  führt. 

Bei  der  sdialenlosen  Bendroeoma  radians  Ehrenberg  gehen  die  dnrch 
Theihmg  oder  Knospung  entstandenen  fiinzelakineten  mdit  am  einander, 
sondern  bleiben  zu  Kolonieen  vereinigt  ,  so  dass  Stämme  von  über  1  mm 
Höhe  mehrere  Akinetenkörper  tragen  und  unter  einander  durch  ^Vurzelaus- 
läufer  verbunden  sind.  Dabei  konununiziren  nach  C"lapare<le  und  Lach- 
mann  aucl»  die  kontraktilen  (»lasen  dnrcli  Saftkaniile.  Falls  sie  auch  hier 
mit  der  Aussentiache  in  Verbindung  stehen,  wäre  das  ein  beachtenswerthes 
System  von  Einstülpungen. 

Durch  Stein  ist  den  .iy^ineten,  damals  im  Sinne  einer  Entwicklungs- 
stufe. 1852  Dendrocometes  gesellt  worden,  welcher  parasitisch  an  den  Kiemen 
von  Flohkrebsev  Idebt,  indem  dessen  Arme,  bis  zu  fünf  auf  einem  ovalen 
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Körper  angebracht,  verzweigt  und  in  Büschel  von  Zinken  endend,  obwohl 
venueiutüch  gänzlich  starr,  den  Tentakeln  der  Akineten  verglichen  wurden. 

Die  (\»ticula  des  Körpers  verdünnt 


niowski  die  Zinkeii  alcli  koQtnhirai  und  expandiren,  atch  gegen  Beute 
einkrflmmen  nnd  diese  zwischen  sich  fassen,  die  KörndieB  gefimgener  Infa- 
eorien  in  jene  treten  nnd  fremde  Einscblftsse  im  KOrper.  Die  kontraklile 
Blase  pnlsirt  nach  Bütschli  regelmässig  und  ist  durch  ein  Röhrchen  mit 
der  Peripherie  verbunden .  wie  das  nu-hrfacli  bei  Akinetinen  deutlicher  ist 
als  bei  Winiperinfusorien.  Die  Verbindung  mit  den  Akinetinen  wird  besonders 
deutlicli  durch  die  Embryonenbildung  und  diu;  bestinnnte  am  meisten  Stein 
zur  Einreibung.  Durch  eine  Spaltung  löst  sich  in  einer  Holde  «les  Mutterkörpei-s 
ein  sclieibenfbmiiges  Stück  des  Protoplasma  unter  Mitnahme  eines  Stückes 
vom  Kern  und  unter  Erlangung  einer  besonderen  Vakuole,  wölbt  sich  auf 
der  einen  Fläche  nnd  erhält,  nachdem  diese  abgespalten,  drei  ^Vimpe^rei^en 
am  Rande,  drängt  sich  ans  dem  Inneren  durch  eine  bescmdere  Oeffhnng  vor 
nnd  löst  sich  als  Wimperembr}'o  oder  besser  Wimperknospe  ab.  Man  wird 
wegen  der  grossen  Aosdehnnng  der  stairm  Oberflilche  des  Dendroeometes 
die  Akinetinen  den  Pflanzen  genähert  ansehen  dürfen. 

Unter  den  Wimperinfnsorien  ist  für  die  Astoma  (Bd.  H,  p.  7) 
1876  durch  Engelmann  eine  Encystimng  im  jogendUchen  Alter  bekannt 
geworden.  Ans  Cysten  im  Darme  von  Kanlqniqppen  pngen  jnnge,  sddanke 
Opalinen  mit  Kern,  aber  ohne  Vakuole  hervor,  eine  allseitig  wimpemde  2SeDe 
darstellend.  Ln  Heranwachsen  erhielten  sie  die  breitere  nnd  abgeplattelere 
Gestalt  der  Opalinen  erwadisener  FiOsche  nnd  die  derbere  Coticnla.  Der 
Kern  spaltete  sich  wiederholt  nnd  bildete  eine  grosse  Menge  Bläschen,  ohne 
dass  das  Protoplasma  von  der  Theilnng  mit  ergriffen  wnrde.  Theilung  der 
grossen  Opalinen  war  schon  früher  beobachtet  worden.  Zell  er  hat  1877 
diesi'lbe  genauer  verfolgt  und  nach  wiederholter  Tlieiluiig  »lie  kleinen  Theil- 
stücke,  welche  gewohnlicli  mehrere  Kerne,  bei  0.  similis  ZeHer  (Auoplophr}a 


lieDüroooBMtea  p*ndoxiu  Stoia,  in  finitbilduK. 
tMiMBlrt  aadt  dm  Aagatra  tob  BfltsckU, 

b.  Bkoalplatt« ,  aof  welcher  die  Schale  fatHdUL 
C  Bauchhöhle,  e.  Kmbnro.  g.  GeburU<'>irtiting.  n. 
Kern,  tarn  Theü  ia  den  Krabijo  getreten,   v.  Va- 


kaoto  all  S«M«BQimtt«urtfevdMia. 


Kg.  m. 


sich  nach  neuerer  Beschreibung  von 
Hütschli  an  den  Annen,  so  dass 
sie  an  den  Endzinken  kaum  wahr- 
genommen wird.  Der  Körper  ver- 
ändere äusserlich  die  Form  gar  nicht 
nnd  innerhalb  der  HtÜie  finde  man 
nur  schwache  Plasmabewegongea.  Die 
Körnchen  gelangten  kaam  in  die  Arme, 
deren  weiche  Substanz  fibriUär  so. 
Es  sei  mOfßioh,  dass  die  Zinken  an 
den  Spitzen  offen  seien,  doch  der 
Eintritt  geformter  Stoffe  nkht  wahr- 
sanehmen.    Dagegen  sah  Wrzei- 
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altestiI2;ili^  Stein)  nur  einen  enthielten,  sich  in  die  gedachten  Cysten  ver- 
vaadelD  sehen,  wolclie  mit  dem  Rothe  entleert  und  so  in  die  Lage  gebracht 
vrnien.  in  andere  Wohnthiere  zu  gelangen.  Dabei  tritt  immer  an  die  Stelle 
mtkrfMibac  Kerne  ein  einfacher. 

Die  Mhgit  Organisation  der  Wimperinfiuorien  mit  Mond  ist  dnrch  di6 
ErveitervBg  der  Beobacfatong  an  Bhiaopoden  md  besonders  an  Akinetinen 
taaer  Tcimittatt  Dieselben  erscheinen  sogar  nach  gewisser  Biehtong  nied- 
opsr  ab  die  gewimperten  8pritadiiige  der  Akmetiaen  mit  Qsrtofltom,  da 
Am  ^ese  embryml  ganz  nahe  koiunen,  aber  nachher  noch  neae 
Orpne  bekmamien.  In  der  Bnrchftthning  des  Vergleiches  mnss  der  Mnnd, 
tpxz  stärkoi-tr  Ausbildung,  anch  Bewaffnung  seiner  Umgehung,  als  eine  gegen- 
iber  den  sonstigen  Zellhantbildungen  der  Ureigenschaften  des  Prot()i)lasmas 
131  meisten  theilhaftig  gebliebene  Stelle  angesehen  werden.  Diese  Vergleichs- 
aüglichkeit  macht  die  Auffassung  der  Wimpehnfusorien  als  einzelliger  Orga- 
wmm  viel  plausibler,  zugleich  aber  auch  den  Anschhiafl  an  die  Pflanzen, 
«ü  die  IMnm  YoUflndimg  gewisser  Zelltheile  m  Organen  und  die  lebhaften, 
•»y*".  dienüchen  Gestalts-  vad  OitsreiinderaDgea  nicht  surren  dftrfeo. 

Die  Grundlage  fhr  die  systematisdien  Beziehungen  muss  ans  der  ganzen 
Estwicfcliuigarqihe  genommen  werden.  Deren  Yerttftndniss  hat  durch  manche 
Sdwiiciigkeiten,  namentlidi  drei  Fehlbahnen,  die  vm  Ehrenberg,  von 
Mein  and  von  Balbiani,  sich  durcharbeiten  müssen,  um  auf  den  jetzigen, 
w«m  AUih  nicht  in  allen  Einzelheiten  abgeschlossenen,  doch  aussichtsvollen 
Stindpanlit  zu  gelangen.  Ehrenberg  hatte  der  vermeintlichen  Polygastri- 
xitü  entsprechend  auch  für  die  Geschlechtsfunktionen  besondere  Organe 
■friiomnirn  in  einem  festeren  Körper  von  verschiedener  Form  einen  Hoden, 
ia  der  kontraktilen  Vakuole  eine  Samenblase,  in  kleinen  Kömchen  die  Eier, 
h  der  Kritik  dar  Polygastrizitit  bei  den  ersten  Gegnern  and  dann  durch 
9t  EmaeDiglrailBlelira  gingen  die  Wimperinlbaorien  mit  den  QeisselinteiKien 
aid  deo  BliiaoiiodeB.  Den  vennefaitlichen  Hoden  erkürte  Siebold  als 
lern  und  beliess  ihm  damit,  wenn  auch  in  anderem  Shme,  eine  Haupt- 
Meatong  filr  die  Tennehmng. 

We  Encystirung  hatte  schon  1796  Guanzati  bei  Amphileptus  moni- 
liger  gesehen,  1847  Stein  bei  Prorodon  niveus  und  Holophrya  discolor. 
I>ie  anfängliche  Meinung  eines  Unterschiedes  dahin,  dass  nur  die  Fhigdlateu 
n  fick^em  encystiiten  Zustande  zur  Theilung  schritten,  die  Ciliatcn  nicht, 
fiese  vielmebr  die  Theilung  nur  frei  vomfthmen,  die  Encystining  ihnen  kein 
ngdflritasiges  Mittel  zur  For^flanzung,  nur  ein  Schutz  in  ttnsserem  Nothstand 
ni,  Bflss  sich  nicht  halten.  Stein  selbst  nnd  q»iter  Weisse  sahen  an 
Gdpoda  encnllnlns  Yennehmng  im  encystirten  Stande.  Die  Xheünng  in  zwei 
«ler  vier  Tbeile  kann  vor  oder  nadi  der  CystenbUdung  geschehen.  In  der 
Maiercyste  entstehen  SpezialCysten  Ar  die  unbeweglich  gewordenen  Theil- 
ftkke,  werden  durch  Platzen  jener  frei  und  lassen,  wie  es  scheint,  nach 
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einiger  Zeit  junge  Ckdpoden  anaschfrAnnen.  Diese  BratkapBelbildnng  gleicht 
in  hohem  Grade  der  gewiBser  Palmellaoeen.  80  sah  anch  Cohn  bei  vielen 
Wimpeiinfworien  die  Enc^stirang  der  FortpAanxnng  Torbereiten  and  Cien- 
kowski  Bratbildong  in  Cysten  von  Nassnla  ambigna.  Hierfür  irftre  dem- 
nach der  Zusammenhang  der  win^er-  and  geisseltragenden  erwiesen.  Aller- 
dings neigte  Stein,  nadidemV  Pringsheim  im  Coi\jagationskörper  vtm 
Spirogyren  sich  Pythium  entophytmn  entwickeln  sah ,  der  Meinung  zu.  dass 
es  sich  bei  dor  scheinbaren  Brutbildung  in  encystirton  Vortizellen  um  schlauch- 
fbnnige,  einzellige  Siiprolegnien  handle.  Lebende  Unit  in  frei  lebenden,  vrie 
sie  V.  Siebold  bei  einer  Opalinu  oder  Hursaria  bereits  1835  im  Hinter- 
ende in  einer  Höhle  gesehen  haben  wollte,  fand  Focke  1844  bei  Loxodes 
bursaria  iler  Mutter  ähnlich,  aber  Cohn  1851  von  dieser  vei*seliieden.  farblos 
mit  geknüpften  Fäden.  Unterdessen  war.  letzterem  entsprecliend,  zunächst 
auf  Vortizellen  die  Akinetentheorie  von  Stein  geltend  gemacht  worden  mit 
zwei  Hauptsätzen,  einmal,  dass  durch  Knospung  an  den  Kernen  eine  Brot 
von  Protoplasmakugeln,  sogenannten  Embryonalkugeln  entstehe,  und  zweitens, 
dass  diese  zunächst  einen  Larvenstand  mit  Akinetenform  erlange.  Balbi*ni, 
Mecznikoff,  Bfltschli,  Claparöde nnd Lachmann  and,  wenn  auch 
anfifcnglich  sich  Stein  anschUessend,  doch  später  Engelmann  zeigten,  dass 
solche  AMneten  als  Farasitflo  in  Wimperinfosorien  leben,  ans  efaiem  Wohn- 
oiganismas  zugetreten,  sich  in  einen  anderen  einfreseen  können,  die  eigene 
Bnt  wahrscheinlich  dnreh  die  EinbohrOAmng  anstreten  lassen,  so  dass  diese 
als  GebortsOftiang  erscheint,  dass  Ibnlioh  parasitisch  auch  rein  wimpemde 
Inftisorien  nnd  Spaltpilze  vorlrommen,  sowie  dass  der  Kern  dnrchaiis  nldit 
regelmässig,  sei  es  flir  die  Betheiligung  ttberhanpt,  sei  es  ihr  die  Fonn  der 
Ter&nderongen ,  bd  der  ^dung  der  Embiyonalkngehi  sich  affizirt  zeige. 
Es  muss  somit  nicht  alldn  der  Oedanke  an  eine  Fortpflanzung  der  Wimper- 
infoBorien  durch  einen  Lanenstand  oder  eine  Zwischengeneration  von  Akineten, 
son<lem  ü])erhaupt  der  an  eine  Fortpflanzung  durch  Kmbryonalkugelu  und 
durch  Kernstückcbeii  allein  aufgegeben  werden. 

Als  Stein  1857  Stäbchen  im  vergrösserten  Nucleus  von  Paraniaeciuin 
und  eine  Verschiedenheit  dahin  fand .  dass  sich  bei  einigen  der  Kern  nur 
in  zwei,  bei  anderen  in  mehr  Theile.  Keind<ngeln.  theilte,  glaubte  er,  der 
Nucleus  fungire  bei  einigen  als  Hoden ,  bei  anderen  als  Eierstock.  Er  fand 
daim  im  Nucleolus  Fäden,  welche  er  für  Samenfäden  ansah,  diese  auch  im 
Nucleus  und  in  dessen  Zerfallmasse  und  glaubte  der  Eintritt  derselben  in 
den  Nucleus  mache  die  Befruchtung.  Nach  A'crschwinden  der  Spennatozoen 
beginne  die  Furchung,  ein  Theil  des  Kerns  bleibe  als  solcher,  ein  auderttr 
oder  zwei  in  Kngelform  würden  zn  Embryonen.  Die  an  einander  gehefteten 
Individuen  erachtete  er  ak  Geschwister  in  begumender  LSngstheOnng,  nicht 
als  koi^angirt,  da  in  den  vereinzelten  die  Ballen  von  Samenfi&den  mehr  fort- 
geschritten seien  als  in  den  zasammenbangenden. 
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I>er  Akinetentheorie  entgegentretend,  bildete  Balbiani  von  1858  ab 
die  Leine  von  der  Geschlechtsorganisation  der  ^Vimperinfusoricn  und  der 
Befruchtung  von  Eiern  durch  Speniiato/'opn  in  einer  etwas  anderen  Weise 
aus,  /unaclist  auf  Beul»aehtungen  an  Parainaeciuni,  dann  an  viehMi  anderen. 
Der  Kern  ist  ihm  überall  Eierstock.  Derselbe  fehlt  wahrscheinlich  keiner 
All.  hui'li>tens  individuell  in  Verbrauch  zur  Brutbildung  oder  weil  ei*st  in 
der  Theilung  entwickelt,  also  wohl  nur  während  derselben  voiübergehend 
undeutlich  geworden.  Statt  rund  oder  oval  zu  sein,  kann  er  die  Fonn  eines 
Bandes,  Stranges,  Hufeisens,  einer  Niere.  Schleife  oder  Perlschnur  und  Ver« 
ästelung  zeigen,  diese  nach  Bütschli  bei  Paramaecium  pntrinum  in  einer 
J^oche  der  Konjugation  nicht  minder  energisch  als  bei  gewissen  Aldnetiiieil. 
Mtt  findet  ihn  bei  Lixsophyllnm  meleagiiB  in  8 — 10,  bei  Loxodes  loetnnii 
in  12 — ^20  Tbefle  serlegt.  Er  ist  homogen,  meist  lainlcOnng,  wird  gleich 
ZeUiDenien  dnrdi  Eisiiprtnre  dentlfchor,  hat  mMMdmial  mehrere  KemkArper- 
chflB,  aaeh  HOhlnngen  and  eine  straktvrioee  Httlle.  Demselben  fiind  zonftdist 
Vä  Piramaeciiim  hnnarin  1848  t.  Siehold  anliegend  ein  Idefaies  dimkles 
Kfiiperchen  ud  nannte  dasselbe,  Tietteieht  mit  Bilcksidit  anf  exoentrisehe 
Uge  von  Kernen  in  Zellen  vnd  Kemköiperchen  in  Kernen,  Nndeolns;  ein 
gewagter  Name,  da  nnr  in  efaiem  TheQe  der  Fftlle,  r.  B.  noch  bei  Phaseo- 
lodon,  Cfailodon,  Spiroehona  eine  glefehe  Anlehnong,  in  anderen  Fftllen  aber 
vollkommene  Trennung,  keine  Spur  jener  Beziehung  zwischen  Nuclens  vnd 
Nucleolos  der  Zelle  gefunden  wurde.  Diesen  Nucleolus  bezeichnete  Balbiani 
als  Hoden.  Derselbe  ist  wegen  der  Kleinheit  schwieriger  zu  finden  und 
Öfter  vermisst  worden.  Balbiani  sah  nun,  dass  Paramäcien ,  welche  in 
einer  fortgesetzten  Theilung  entstanden  waren,  sich  während  mehrerer  Tage 
mit  der  Bauchseite  an  einander  legten.  Diese,  wohl  schon  von  I.eeuwen- 
hoek  an  bei  ^Vimperinfusorien  beobachtete  Konjugation  erschien  ihm  als 
g^chlechtlicbc  Paarung.  Er  sah  den  Nucleolus  dabei  wachsen,  sich  in  die 
Länge  ziehen,  kapselartig  werden  mit  faltiger  Oberfläche  und  in  2 — 4  Stücke 
MriaUen,  welche  anfänglich  noch  durch  eine  schlauchartige  Membran  zn- 
nmmenhingen.  Diese  Stücke  sollten  zersprengt  eine  Menge  hin  und  her 
schwaakeDder  Stabchen  freigeben,  welche  als  Spennatoioen  durch  den  Mond 
ibertragen  wttrden,  jedoch  nicht  in  die  ans  dem  Kern  entstandenen  Eier 
eindringen.  Unterdessen  werde  der  Kern  hOckrig,  indem  er  in  sich,  als 
ia  einem  SeUanche,  Ueme  runde  Eichen  ansbOde.  Um  helle  Stellen  als 
KeimUischen  sammle  sich  Dottermasse.  Diese  Geschlechtsorgane  seien  voll- 
MMig  nnr  in  Sezoalperioden  ansgebOdet,  Terschwftnden  aber,  besonders  das 
Oiarinm,  selten  ganz.  Wo  mehrüach  anftretend,  seien  sie  durch  gemeinsame 
Hembran  zusammengehalten.  Fttr  das  Spezialverfaalten  richte  sich  der  Hoden 
io  der  Regel  nach  dem  Ovar ;  die  einzelnen  Hoden  oder  Samenkapseln  lägen 
geirOhnlich  gleichzahlig  den  einzelnen  Ovarien  oder  Eiern  an.  doch  kämen 
bei  Stylouychia  mytilus  auf  jedes  Ovar  zwei,  bei  Cyrtostonium  Icucas  drei 
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Hoden;  bei  Parainaedam  nur  2—4  aal  20  Eier.  Das  Ovar  entstehe  bei 
jungen  TMeren  als  nmder,  lilasaer,  leioht  aerfliesaender  Kflrper.  Da  In- 
fusorien sicli  niclit  anf  eine  Begattung  beschiiaken,  werde  es  nach  einem 
Fortpflanzongsakt  neo,  oder  ans  BesUn  eines  alten,  an  Eiern  an^seMMen 
hergestellt  Es  sei  dann  dem  ersten  ähnlich ,  enthalte  aber  efaie  Blase,  einen 
Kern,  sei  eine  Zdle  besonderer  Art,  ein  Primordiaki.  Die  Entwickeliing 
des  Hoden  konnte  nicht  primlr,  nnr  in  der  Begeneration  verfolgt  irerden. 
Die  Blase  fehlte  diesem  Ovnlnm  primitivnm  mascolinnra.  Der  Hoden  war 
in  der  Regel  in  der  Entwickelnng  hinter  dem  Ovar  zurück.  Das  Ovnlnm 
priraitivum  femininuiii  könne  reifen,  ohne  sich  zu  theilen,  habe  dann  eine 
HttUc  oder  Eihaut  und  ein  Keimbläschen  mit  Keinitleck  und  theile  sich  erst 
mit  dem  Gesammtorganismus.  Meist  aber  venielfaltige  es  sich  ohne  Tliei- 
lung  des  Gesammtorganismus ,  es  beginne  seine  Theilung  in  Keimbläschen 
und  Dotternuisse .  könne  sich  auch  damit  auf  jenes  beschranken.  Durch 
Wiederholung  der  Tluihnig  entständen  dann  Theile  verschiedener  Zahl  und 
umgekelirt  proportionalci-  Grösse,  bei  einigen  Trachelinen  25 — 30,  bei  Psoro- 
stomnm  40—50  und  bei  Urostyle  so  viele,  dass  deren  Schnnr  nur  mehr- 
fiach  gewunden  im  Körper  Platz  findet  Sie  missen  0,12  mm  bei  Trachelina 
ovTim,  0,005—0,02  bei  Chüodon  cacollnlos.  Die  Stücke  am  Ende  der 
Reihe  wiederholten  die  Thdlung  am  häufigsten.  Mit  der  Paanmg  erUtoehe 
dieselbe.  Die  Eier  odtfr  Kemtheile  n&hmen  in  ihrer  HllUe  an  Kaase  so. 
Zuweilen  sollten  sie  direkt  nach  der  Begattug  entleert,  in  anderen  Falka 
Ungere  Zeit  znrQcfcgehalten  werden,  nie  ün  Inneren  ansaeUtlpfiBn.  Die  Ter- 
mdntliehen  Samenkiquseln  Iflgen  nach  der  Begattong  welk  mit  einieen  FIden 
in  Besoiption.  Die  wahren  SamenfUen  seien  dnroh  ihr  ansschUeaalioheo 
Vorkommen  in  der  Paarung  zn  nntersdieiden  von  den  ohnehin  viel  grosseren, 
durch  Thdlnng  sich  vermehrenden  Tihrkmen,  als  welche  die  1854  von 
Htlller,  dann  von  ClaparMe  «ad  Lachmann,  Lieberkfthn  imd  bei 
Stein  vorzüglich  die  im  Nnctens  gefondenen  anzusehen  seien. 

Die  Deutung,  welche  Balbiani  seinen  Beobaciitun^en  gegeben  hat,  ist 
theils  durch  die  direkte  Kritik,  vorzüglicli  aber  durcl»  die  Vervollkommnungen 
der  Lehre  von  der  Zelltheilmig ,  besonders  der  Kerntlirilung  von  1874  ab, 
unhaltbar  geworden.    lieber  diese,  welche  die  vermeint  liehe  geschlechtliche 


K«rafll«llnf  wuk  WsIm  der  Kenuplitd«!,  in  vier  Stedbo,  M^t. 
B.  HvttwIcaiiL  n'.  n'.  CentnlkSH»,  dum  Toekterkera«. 
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muss  deshalb  kurz  be- 
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tafcn  alkiählich  festgestellt,  dass  es  eine  Art  der  Tbeünng  fftr  Kerne  und 
KenuL;a>4.iien  giebt,  bei  welcher  der  Keni  in  ilie  Liinge  gezogen  als  ^Kern- 
»piDilel-  im  Ganzen  verblasst,  wiilirend  lüugsgerichtete  Fasern  in  ihm  um  so 
ue«üeher  werden.  In  der  Mitte  entstellt  dann  aus  Kömchenanhiiufuiifzt'ii  oder 
temdMoartigeu  Anschwellungen  und  sonst  verdickten  Stellen  der  Fasern 
äne  iqnatonale  Kömchenzone  oder  ^  Kemplatte     inmitten  welcher  die 
Keratbednig  stattfindet.   I>ie  PlattaihäUten  und  Faaertheile  weichen  ans 
«ander  gegen  die  Pole.  Im  MittelBtttck,  dem  Kemtrang,  wird  die  Fasenmg 
Umkt;  disselbe  wird  gidcliartiger,  engt  sich  ein  md  schwindet,  oder  schnürt 
aeh  ah.   Ton  den  gogen  die  F61e  gerOckten  Plattenhälften  an&ngend,  stellt 
«h  die  XJnterscheidbarfceit,  Schftrfe  in  BegrSnznng,  Uehthreehung  und 
Bfflere  Organisation  der  Kemmasse  wieder  ein  und  es  werden  Nucleoli  deut- 
ü-'b.  so  dai»s   endlich  die  Tochterkenie  die  Eigensdiaften  des  Mutterkerus 
ertait^^n.  Wo  die  Zellsubstaiiz  viele  Körnchen  enthiUt.  wie  in  <leii  besonders 
■iir><m  Theilnngsmodus  folgenden  Eizellen ,   ei^scheinen   die  Stellen  neuer 
ierabildung  als  kömchenlose  Ansammlungen  von  Plasmasaft,   ^ Centraihöfe", 
■I  welche  die  kömchenreiche  Substanz,  wie  das  bereits  1847  Derbös 
Wm  Seeigelei  sah,  stnhlig  geordnet  ist,  als  «kaiyolytische  Figur**  (lu^gvoy 
Ka)  Aaerbach's,  ftr  die  iwei  Kemhildnngen  als  Doppelstem,  ,,Amphiarter* 
F«r«.  Die  wachsenden  Toehterkerne  treten  an  die  Stdle  dieser  Doppel- 
^nt.  Bei  Pflanzen  kann  TheUnag  der  Kemplatte  alsbald  von  Bildung 
ÖMT  Lage  von  ZellhQllstoff  in  der  Theilungsebene  nebst  Abgränzung  des 
ItaiM  der  Tochterzellen  durch  eine  Scheidewand  begleitet  sein.    Die  Ab- 
^käning  des  Protoplasmas  beginnt  gewöhnlich  zur  Zeit  dvr  Tluüung  der 
Kemplatte  und  ^eht  durch  die  Stelle  des  Mutterkenis,  bei  dessen  cxcentrischer 
W^e  vlie  Gesannntmasse  ungleich  theilend.    Sie  kann  aber  auch  erst  später 
Die  Kemtheilang  kann  direkt  zu  mehr  als  zwei  Tochterkemen 
^i^-  Der  Vorgang  kann  beruhend  gedacht  werden  aof  Yerftnderong  der 
Aanehong  der  Theilchen.   Solche  entsteht  am  iianfig^titTi  aas  der  Emfthnmg 
a  ^tadtaag  der  Sabstanz  nach  Beschaffenheit,  Masse  und  Yerfailtniss,  aber 
^  wwrgSscimten  dorch  die  Zmniscfaang  in  Befraditang.  Die  Bewegung  geht 
wlksaia  aas,  zeigt  ddi  in  dessen  ladiAier  Stxeüong  um  getrennte  Central- 
ööfe,  zerrt  frühzeitig  die  Kerne  in  die  LSnge,  wobei  die  Fasern  stärker 
Wvortreten  und  endet  mit  der  Abschniirung  der  Kerne  und  gewöhnlich  des 

müssen  hierzu  genommen  werden  gewisse  weitere  Reobachtun^a'u, 
welche  man  an  Eizellen  von  Thieren  gemacht  hat.  Insofern  das  Keim- 
fehen  der  Kern  der  Eizelle  ist,  darf  man  annehmen,  es  werde  die  Zell- 
'^€iiiQg  im  £i  eingeleitet  durch  dessen  Xheilung.  Das  scheint  auch  allgemein 
^  Fall  zu  seni,  aar  dass  der  Yorgang  gewöhnlich  nicht  ganz  einfach  und 
versteckt  ist.  Das  KeimbUschen,  indem  es  sich  üi  eine  Kemspindel 
^miadfllt,  wird  andentlich  und  scheint  zu  verschwinden  in  einem  Akte, 
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welcher  wabncheiidich  miodestens  zmrenen  dem  Eileben  vor  der  BefnidiliiDg 
angehört  So  entstand  die  Meinnng,  nur  Befrachtung  kommende  Eier  hatten 

kdn  KeimhlAscIien.  Das  sich  ambUdaide  Keim- 
bläschen nähert  sich  der  Peripherie  des  Dotters 
mid  es  treten,  wo  es  diese  mit  dem  Spindelende 
erreicht,  Theile  des  Eis  aas,  in  ungeordneter 
Masse,  schleierartig,  oder  repelmüssif»  in  warziger 
Erhebung  und   kugliger  Absrliiuiniiiu: ,   wie  das 
zuerst    1824   Carus.    dann   viele   andere  l)ei 
Mollusken  gesellen  haben  und  es  danach  nament- 
lich bei  Würmern.  Echinodemien.  Petromyzonten. 
Säugeni.  aber  nielit  mit  gleicher  (icwissheit  oder 
überhaupt    nicht    bei   Vögeln,   Amphibien,  den 
meisten  Fischen,  Arthropoden  und  Räderthieren 
wieder  gefanden  wurde.    Einige  hielten  das  für 
Ansscheidnng  wenig  bedeutender  Dotterant heile,  andere  für  einen  für  die 
weitere  Dottertheilnng  sehr  wichtigen  Vorgang.  Diese  nannten  die  Aus- 
stossnngen  Polkogeln  oder  Bichtmigsblftschen.   Man  dachte  sich  dabei  Ver- 
schiedenes, Knospnng  am  Protoplasma,  Answerfimg  des  KeimUftscheas  oder 
des  Keimflecks,  Ansstossong  von  Veibranchsstoffien  oder  das  eine  mit  dem 
anderen  gemischt.   Es  scheint  mir,  dass  es  sich  nicht  eigentUdi  an  die 
vollkommene  Kassenansstossnng,  vielmehr  mn  die  Beseitigung  des  ersten 
Kernes  oder  Keimblftschens  nach  der  Form  handele,  so  dass  dieses  miter 
Auswurf  nur  eines  TheQes  der  Substanz  seine  Thfttig^t  abschUesst  und  flir 
das,  was  von  ihm  im  Ei  bleibt^  aufgeht  in  einem  nenen  Kerne.  Dann  lässt 
sich  begreifen .   dass  in  Fällen ,    in  welchen  die  Verbrauchstoffe  minder 
umfangicicli  oder  weniger  konsistent  sind ,  sie  überliaupt  nicht  ausgeworfen, 
sondern  im  Zellplasnia  unttM'gebraclit  werden.   Was  nach  dieser  Aussclu^iduug 
aus  dem  Keimbläsclien  erübrigt,  zieht  sich  unter  Theilnahme  neuer  Substanz 
aus  dem  Plasma  zu  einem  neuen  Kern  zusammen.    Stralilige  Anordnung  des 
Pla-smas  bezeichnet,  wie  sonst  Kerntlieilung ,  so  die  Aussondenmiz  des  Rich- 
tungsbläschens als  Dopjielstern.  hier  ürdoppelstern,  Archi-Ampliiaster  Whit- 
mau's,  und  die  Zusammenziehung  (ies  neuen  Kerns.    Die  Ausstossung  kann 
sich  bis  vier-  und  fünfmal  wiederholen,  bis  der  neue  definitive  Keni  fertig 
wird,  mit  Einschlagung  des  ersten  Weges,  wobei  sich  die  Strahlenkreise 
vervielfältigen.    Solche  zeigen  den  gleichen  Vorgang  an,  auch  wo  Richtongs- 
blftschen  nicht  ausgestossen  werden.   Der  an  Stelle  des  Keimblftschens  her- 
gestellte Kern  kann  Eikern  heissen.   Es  ist  fraglich,  ob  SpradelUldung  and 
vielfältiger  Strahlenkreis  ttberall  efaie  volle  Kem^eilnng  beieichnen,  sd  es 
mit  Ausstossung  des  einen  Theils,  sei  es  mit  nachfolgender  Wlederver- 
schmelzung. 

Es  kann  nach  den  Beobachtungen  von  Btttschli  an  Wimperinfrisorien 
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kdoem  Zweifel  mitertiegen,  dasB  fiuerige,  sieh  theücDde  aogenaimte  Kvdeoli, 
weiche  Yon  Balbiani  ftr  Samentayaeln  md  SpennatoxooibQiidel  angeeeheB 
wvden,  die  eigenUichen  aktiYen  Kerne  sind  und  ane  AblOBang  von  ihnen 
die  Grandlage  der  sogenannten  Nndd  entoteht.  Es  scheineii  mir  letztere 
dibei,  als  ycn  jenen  zur  Yolleiidang  ihrer  Dignität  ansgescbiedene  and  so- 
mit weniger  wichtige  Theile,  den  Auswurfstoffen  und  Richtungsbläschen  ver- 
glichen werden  zu  dürfen,  wenngleich  sie  selbständig  wachsen  und  sich  theileu 
können.  Nach  den  gedachten  Untei*suchungen  entsprechen  die  Nudei  der 
Infusorien  zuniuhst  nicht  recht  dem  Zellkernstoflf ;  die  Helligkeit  echter 
Kerne,  hervorgerufen  durch  zwischen  der  Hülle  und  dem  liinneuköi-per  vor- 
handene reichliche  Flüssigkeit,  fehlt  ihnen ;  die  Hülle  verhiilt  sich  nicht  wie 
die  KemhüUe .  löst  sich  allmählich  in  AVasser  und  verdünnter  Säure.  Zu- 
weilen enthalten  die  Kcnie  lokale  Verdichtungen  zu  dunklen,  bruchstück- 
utigen  Körperchen*),  welche  manchmal  durch  Vakuolen  bläschenähnlich 
werden,  Keimbläschen  von  Balbiani,  Embryonalkugeln  anderer,  auch 
Binnenkörperchen,  Balbiani' s  Zellkern  bei  Chilodon,  und  spaltförmige 
ÜAUen  enthalten,  wMtiM*iiinfti  dagegen  zu  einer  grösseren,  dunklen  Masse  za- 
MmisnflieaBen.  In  der  strangftnnigen  Yerbindnng  getrennter  Kerne  sieht 
Bfttsehli  beginnende  Versdinidsong,  wie  die  Konientration  gestreckter  die 
Thahmg  vorbereitet  Die  sich  znr  Thdlnng  ansdiickenden  gewöhnlichen 
Ksdei  seien  gleidnniasig  feinkOfnig,  aber  die  durch  Yerschmehning  ent- 
stsadenen  von  Stytonyebia,  Paramaeoinm  u.  a.,  könnten  fein  üsserig  sein 
md  dies  Anaehen  behalten  bis  nach  aweiftdier  Theiluig.  Die  Begebnftssigicdt 
der  Benehongen  zwischen  .Nndeoli  vnd  Nndd  bestehe  im  allgemeinen,  aber 
wniger  dnrchgreifend,  als  Balbiani  annehme.  Die  Nncleoli  Hessen  zuweilen 
dis  Abhebung  der  Hülle  von  dem  granulirten  oder  streifigen  Binnenkörper 
crirennen.  dies  raeist  nur  theihveise,  so  dass  Binnenkörper  und  Hülle  an 
einem  Pole  veihunilen  seien.  Der  Binneidiorper  könne  auch  die  Form  eines 
Bläschens  annehmen.  Ihre  Theilung  bei  gewöhnlicher  (^»uertheilun}^  der  In- 
^rien  gehe  im  allgemeinen  ebenso  vor  sich,  wie  die  gleich  zu  schildernde 


•)  Ich  schrieb  Bd.  I,  p.  70  Herrn  Prot  Bot  seh  Ii  zu,  er  habe  die  Kerne  der 
Infusorien  für  mehrzellig  erklärt.  Meine  Meinung  beruhte  auf  einer  Arbeit  desselben 
TOD  lb73  und  findet  vielleicht  Eutschuldigimg.  wenn  man  die  an  Knorpelgewebe 
eriDuemden  Abbildungen  zu  dieser  Arbeit  (Arch.  f.  mikrosk.  Anatomie  IX,  Taf.  2t>, 
Fig.  U  und  15)  hinzunimoit  zum  Texte,  welcher  allerdings  nur  sagt,  die  Kerne 
beMadai  ans  einer  „Gmndsubstsns''  und  einer  Anzshl  Ton  KOmem,  jedes  umgeben 
T«n  cuier  homogenen  Zone.  Auf  die  darüber  gemachte  Bemeilcnng  (Abhandlung  der 
Beodcenberg.  Nalnrf.  GeseUsefaaft  X.  Abdruck,  p.  65)  erkenne  ich  allerdings,  dass 
B.  bei  der  daran  geschlossenen  Beschreibung  des  Polykrikos  Schwartzi  (siehe  unten 
P  221)  der  Einzelligkeit  der  Infusorien  den  Vorzug  gieht.  Die  Vorstellungen  vom 
Kerne  haben  sich  seit  meiner  damaUgen  Aeussorung  in  der  Bichtuog  einer  höheren 
Organisation  reich  entwickelt. 
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bei  Conjugation.  Loxodes  rostrom,  welches  in  Individuen  mit  bis  zu  26 
Kernen  vorkommt,  dabei  gewöhnlich  mit  einer  gleichen  Zahl  von  Nucleoli  wie 
Nnclei ,  aber  auch  mit  ^nz  wenigen  Kenien ,  dann  von  E  ii  g  e  1  m  a  n  n  als 
Drepanostoma  striatuin  untcrscliiedeii,  gab  Anhiss  zur  Vennuthung,  das«  in  der 
Theilnng  Nudel  aus  kleinereu  Nucleoli  erwüchsen,  während  letztere  durch 
Theilufi};  ersetzt  würden. 

Während  der  Konjugation  änderte  sich  bei  Paramaecium  bursaria  Ehren- 
berg der  Nucleus  nur  dahui .  dass  er  noch  glelchmässiger  und  feinkörniger 
wurde;  er  theilte  sich  nicht.  Dagegen  theilte  sich  der  Nucleolus.  Die 
Stelle,  an  welcher  in  demselben  der  Binnenkörper  an  der  Hülle  klebt,  früher 
hell,  wurde  in  der  Yergrösserung  feinfaserig,  der  ganze  Nncleolus  erst  spindei- 
förmig  und  spiral  gekrümmt,  dann  wieder  grade  und  verkürzt.  Nm  trat 
die  helUaserige  Ordnimg  auch  am  anderen  Pole  auf,  die  donkehi  Fasern  des 
IGttellEOrpers  theilten  sich  im  Aeqmtor,  die  orale  Kapsel  inirde  biiknife» 
ftimig,  der  Terbindmigsstrang,  immer  mehr  ausgezogen,  xiss  endlich  ab,  die 
beiden  Stttdce  zogen  das  schwanzfitemig  ansgezogene  Ende  ein,  norden  wieder 
i^indelftimig  und  machten  den  ganzen  Piozees  anfs  neue  duch,  so  dass 
endlich  vier  sogenannte  Samenkapseln  hergestellt  waren;  alles  nach  Art  der 
oben  geschilderten  Eemtiieilang.  Fftr  die  verschiedenen  ging  der  Prooese 
ziemlich  gldchmflssig.  Es  schien  dabei  vorzokommen,  dass  eme  Kapsel  am 
efaiem  der  konjungirten  Individuen  m  das  andere  fibertragen  wurde.  Die 
vier  gebildeten  Kapseln  wurden  zur  Hälfte  kleiner  und  homogener  und  ver- 
schwuiidi  ii  ciidlicli.  walirscheinlich  indem  sie  ausgestossen  wurden.  Die  beiden 
anderen  wuchsen ,  indem  sie  heller  wurden  und  ein  Kernchen  mit  heller 
Vakuole  erhielten.  Die  eine  von  ihnen  wurde  dann  kleiner  und  streifig,  und 

m  10 — 12  Tagen  zu  einem  neuen  gewöhnlichen 
Nucleolus .  die  andere  dem  alten  Kucleus  ganz 
ähnlich,  um  so  mehr,  da  dieser  in  Abnalmie  der 
eigenen  Grösse  ihr  als  der  grösser  werdenden 
entgegen  kam.  Der  alte  und  der  neue  Nucleos 
prcssten  sich  gegen  einander  und  verschmolzen 
wahrsdieinlich.  So  war  der  alte  Stand  hergestellt 
Bei  Panunaecinm  pntrinnm  Gap.  and  Ladun. 
zerfiel  dagegen  der  verästelte  Nncleos  wUuend 
der  Kapselbildnng  des  Nndeoh»  in  100  vnd 
mehr  KOgelchen  nnd  Umlich  aber  in  eine  geringere 
Zahl  der  von  P.  anrelia  HQller,  dessen  Aeste 
nnr  weniger  bemeridich  smd,  weil  sie  an&ngs 
znsammengedrftngt  nvr  als  mäandrische  Oberfliche 
emes  eSn&cfaen  Kerns  erscheinen.  Bei  diesen  zwei 
Arten  zerfiel  aber  der  Kncleolos  in  acht  Kapseln. 
Der  Irrthum  Balbiani's  in  Betreff  von  Eiern  beruhte 


tit.su. 


PaniBMclm  vatriana  Ctofw  wmi 

Lachm.  iu  KerntheUang,  vergrÖB- 
8«rt,  nKh  den  OantoUugwi  tm 
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darauf,  dass  er  einige  jener  Kapseln  für  weiter  entwickelte  Bruchstücke  des 
Nacleus  ansah.  Wahrscheinlich  schwinden  hier  vier  und  werden  als  erste 
Auswurfstoffe  ausgestossen ;  zwei  werden  sogenannte  Nucleoli,  zwei  sogenannte 
Nuclei,  uni  später  zu  zerfallen.  Jene  beginnen  die  weitere  Theilung,  wahrend 
noch  Bruchstücke  des  alten  Nucleus  da  sind.  Dann  folgt  die  Gesauimt- 
tbeilung,  die  Tochterindividuen  erhalten  je  einen  der  neuen  Nuclei,  einige 
Brochstttcke  des  alten  and  bereits  ein  Paar  Nucleoli.  Die  Bruchstücke 
minderle&  sich  ständig  an  Zahl  und  es  1)liel)  fraglich,  ob  äe  mit  dem  neam 
Nideos  verschmOlzeii.  Bei  weiterer  Theilong  wird  der  neae  Kadens  zum 
ittCB.  Bei  Cyrtoetommn  lencas  Ehraabeig  wachs  der  sogeoumte  Nadeos 
wilmBd  der  "KaDjjQgßj&aak  m  einem  Bande  aas  uid  aerfiel.  Ein  solcher  Zer^ 
M  wnrde  bei  Oolpidinm  o<dpoda  nnd  Glancoma  acintfllans  Efarb.  nicht 
|HdNn,  nmr  eine  BAckNldong,  dagegen  bei  dem  enteren  die  AnsstOBeong 
■d  diese  wsrde  bd  der  letsteien  wahrsdieinlieh.  Aach  wo  bei  Blepha> 
liam  lateritia  Ehrb.  der  Nndeolns  gans  beaondeis  schwer,  Csst  nur  im 
Taillssigen  des  Plaama's  festioateUen  ist,  hatte  doch  der  Nadeos  in  der 
Koyogatiogi  keine  Yerrichtmig  nnd  man  fand  einmal  die  zwei  ans  dem 
Kidsohis  hervorgegangenen  Kapeefai  nnd  bald  nadiher  das  lichte  snm  neaen 
Kern  anwachsende  Körperchen  bei  Schwund  des  alten.  Bei  Chilodon  cncol- 
Inlus  Ehrb.  wurde  es  gleichfalls  jj;aiiz  wahrscheinlich,  dass  d<'r  alte  Kern 
ausgeworfen  werde,  während  aus  dem  einen  Nucleolustheil  ein  grosser  lichter 
Körper,  wahrscheinlich  zukünftiger  Kern,  aus  dem  anderen  ein  kleiner  nach 
Art  eines  Nucleolus  hervorging.  Der  bandförmige  Nucleus  von  Bursaria 
tnmcatella  Ehrb.  kommt  zum  Zerfall  während  der  Koiyugatiou,  der  von  B. 
(Cordylostoma)  vorticella  Ehrb.  erst  nach  der  Trennung  der  konjungirt 
gewesenen.  Bei  Stylonychia  mytilus  Müll,  sind  die  Verhältnisse  weniger 
lacht  zu  übersehen,  weil  die  Koi^ogation  mit  verschiedener  Innigkeit,  bis 
ar  YerschmelzoQg  zweier  Individuen  geschehen  kann,  von  welchen  jedes 
nrai  nüt  einander  verbundene  Nuclei  und  meist  zwei  Nucleoli  auf  jedem  von 
diesen  bat.  JedenfsUs  zerfallen  die  Nndei  in  Stücke  und  ans  den  Nucleoli 
gehen  mindeatflns  iweieriei  Gebilde  herm,  mon  weichen  eine  Art  wieder 
Kodeoli,  eine  andere  nelleicht  neue  Nndei  abgiebt  nnd  es  werden  dnnkd 
gewordene  Fertioiien  des  Nndeos  ansgestossen.  Soldie  sind  es,  wdche  von 
Balbiani  fikr  Eier  angesdien  wurden.  Nadi  diesen  nnd  weiteren  Beobadi- 
tnigen  möchte  Bfttsohli  Kndeohis  nnd  Nndeos  bdde  filr  Kerne  halten, 
joien  etwa  als  primirai,  diesen  als  seknndftren  Kern  nnterschdden.  Da 
aber  der  Nndeos  nie  die  widitagste  Kemfbnktion  erfilllt,  sich  nur  passiv 
leihllt,  seine  Theihmg  ebensowohl  den  Zerfall  als  die  hftlfiige  Uebertraguug 
an  ein  TheilindiTidnnm  bedeuten  kann,  wftre  es  Tielldcht  besser,  ihm  sdnen 
Ißtd  ganz  zu  nehmen  und  letzteren  vollständig  auf  den  Nncleolus  zu  Uber« 
tragen.  AVenn  siih  auch  Stücke,  welclie  nach  aus.serem  Ansehen  gleich- 
werthige  Iheile  der  Nucleoli,  also  selbst  junge  Nucleoli  sind,  in  Nuclei  zu 
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venvaiuleln  scheinen,  so  sind  dooli  solche  von  denjenigen,  wclclie  als  Nu- 
cleoH  stell  zu  führen  foilfahren.  wie  ihre  (ieschichte  beweist,  sehr  verschieden. 
Das  fiiserige  Ansehen  hat ,  wie  es  scheint ,  mehr  Beziehung  zum  Theilunps- 
vorgang.  als  zur  chemischen  und  physiologischen  Wtirdigkeit,  wie  es  ja  unter 
gewissen  Umstünden  auch  bei  Tlieilung  der  Nuclei  illterer  Ordnung  vorkommt. 
Alle  Mehrkeniigkeit  bei  Wimperinfusorien  kann  hiemach  auf  Vemielirung 
bezogen  werden,  nur  dass  das  Protophisma  in  der  Theilong  nicht  immer 
gleich  rasch  voran  geht,  vielleicht  auch  die  eingeleitete  Theilung  durch 
Wiederrerschmelziing  beglichen  werden  kann  in  einem  Akte,  weldier  eine 
besondere  Art  der  Konjugation  Toretellt 

Es  ist  nicht  die  Absicht,  an  dieser  Stelle  die  Fcntpflamimg  der  Wimper- 
infiisoiioi  erschöpfend  zn  behandehi.  Doreh  das  Vorstehende  sollte  nnr 
gezeigt  werden,  dass  bei  ihnen  vcm  Geschlechtsorganen,  geschlechtlicher 
Zengnng,  Gesdilechtspiodaktea  keine  Rede  ist,  ihnen  sogar,  irie  es  scheint, 
di<genige  Modifikatüm  der  Knospmig  fehlt,  welche  bei  den  Akhietinen  mehr 
oder  weniger  inneriidie  Knospen  ans  einem  Theil  des  Kerns  md  des  Froto- 
plasmas  bildete,  was  vielleicht  sehun  Grand  in  der  solideren  Hantbüdnng 
hat  Yermehrong  gäbe  es  denmacli  mir  dordi  Bmtbflduig  anter  Einkapaetang 
nnd  viel  reichlicher  durch  Theilung,  unter  welcher  gemäss  den  Twnittelnden 
Fällen  die  Knospung  hegriflfen  werden  dai-f.  Die  Theilung  von  der  sehr 
trewölinlichen  un<l  manclmial  periodisch  massenhaft  auftretenden,  also  wohl 
ilurch  bestimmte  Verhilltnisse  beförderten  Konjugation  zu  unterscheiden ,  ist 
manchmal  recht  schwierig  gewesen.  Ganz  besonders  leicht  wurden  als 
Knospung  angesehen  die  Konjugationen  der  Kleinsprösslinge  der  Vortizellinen, 
der  Microgonidien,  welche,  wie  Stein  und  Engelmann  zeigten,  aus  rasch 
wiederholter  Theilung  hervorgegangene  grössere  In(iividuen.  Ma»  rogonidien, 
aufsuchen  zu  Konjugation  in  seitlicher,  einer  Knospung  täuschend  ähnlicher 
Anheftung.  Jegliche,  aodi  die  vorübergehende  Koi^ngation,  mischt  die  Eigen- 
schaften der  Individuen  und  macht  so  die  Art  etwas  frei  von  den  Einzel- 
erlebnissen. Man  onteischeidet  die  ginaliche  Verschmelzang  als  Kopohition. 
Beide  Verbindungen  regen  die  Theilang  an  and  es  erinnert  das  an  das  Ver>' 
halten  der  Diatomeen. 

Wenn  wir  glddi  die  mimdlhhrenden  Wimperinfasoiien  vor  anderen  ein- 
zelligen Oiganismen  thierthnlieh  finden  dnrch  die  IKberwiegende  Dauer  eines 
leicht  bewei^dien  Zustandes,  die  vorzOcpiche  AastHstong  dieses  mit  Wimpern 
and  eine  bevonogte  Oberflichenstelle  fltar  die  NafarongsaiAiahme,  so  leiteii  dodi 
die  aafgefnhrtoi  Beziehungen  dahin ,  sie  den  einzelligen  Pflansoi  anzu- 
schliessen  und  man  kann  jedenfalls  ihre  Haut  nnr  als  modifiairte  y^ntmnt 
betrachten. 

Man  hat  auch  hier  zu  unterscheiden  nicht  allein  die  Ektosark-  oder 
Hautlage  im  Ganzen  von  der  Markschicht  oder  dem  Endosark,  allerdings 
alhnählich  übergehend,  sondern  weiter  an  jener  mehr  oder  minder  dentlich 
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(lUlltr  ipee.) .   ein  hjpotrielM« 
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stmktürlose ,  feine,  elastische,  äussere  Cuticola  von  der  wesentlich  die 
£?^Tr«:nn^eii  ausführeiuien  Rinde.  Frey  und  Leuckart  haben  zuei-st  eine 
*u4tO'' (  ütiLiila  fTwiilint  und  Cohn  gezeigt,  dass  sie  durch  Keagentiin  von 
der  Körpt'nna>>e  abgehoben  werden  kann.  Nach  der  Resistenz  pegeu 
Schwefelsäure  und  Kali  von  Cohn  bei  Paraiuaeciura  dem  Cliitin  zugereclmet, 
ist  sie  nach  IköUiker  doch  erheblich  leichter  löslich  als  dieses.  Sie  besitzt 
SjBtene  von  Liiiien,  welche  wohl  ihre  Dehnbarkeit  erhöhen.  Als  eine 
Tenttrimg  der  Ctttlciila  nnua  das  Hakenrftdchen  angesehen  werden, 
■ü  wdelMm  sich  die  paradtkehe  Yortisdline 
TncMiBa  anheftet,  sowie  der  Stftboheniq^parat, 
«nridier  bei  Chilodon,  Nassnia,  Prorodon  a.  a. 
i«i  Schlundrand  reusenartig  belegt,  bei  Chilodon 
03.!  Nas>nla  nach  Bütsrhli  nicht  in  grader 
/•L^^imeuunlnuni:  der  Still)chen,  sondern  in  lang 
iestreckten  Spiralen  aul  dem  Kegehnantel.  Mau 
htt  den  Boden  der  Mundgrabe  und  etwa  bleibende 
MBeMamagm  als  Sielten  anzosehen,  an  welchen 
4m  ftotoplaaM  mbehindert  durch  eine  Caüoolar- 
Wsgaiig  der  Umgebung  daigeboten  werden,  mit  ihr  komnwmiriren  kann, 
kl  ibtigan  Um&nge  hilft  die  Gnticala  mit,  die  mannigfaltigen  Omndgestalten 
dsr  Wimpefmfasqrien  nach  Form  ron  Kngeln,  Eiern,  Walzen,  Sddflnchen, 
Herzen.  Spindeln,  Bechern,  Keulen.  Thränenfläschchen ,  Posannen,  Kreiseln 
0.  s.  w.  zu  tixiren.  Die  Erhebung  der  Haut  gleichniibsig  oder  an  beschrankten 
Stellen  m  AVinipeni  liat  Stein  die  hauptsächlichen  Motive  zur  i:jntheilung 
£r«?gebeu.  Die  ^Vimpem  wurzeln  im  kontraktilen 
PefisMk,  sie  theilen  dessen  Kontraktilität,  sind 
Dicht  nnr  paesi?  durch  dasselbe  bewegt.  Eine 
lilyiMiiiei  nuadiBl  glsklM  ud  feine  Wimper- 
IwtIcMmg  kommt,  wie  den  Aslomen,  so  den 
Hokmidia  (Flg.  564)  n,  mit  CycUdimn,  Tri- 
ckodn,  Cdpods,  Qlanooma,  Coleps,  lIolophr>a, 
Prorodon ,  Enchelys,  Lacrymaria,  Trachelocerca, 
Amphileptus  ,  Trachelius ,  Dileptus,  Loxoph yllum, 
Loxodes,  Nassula,  Acidophorus,  Liosiphon,  Cyrto- 
stonnun.  Parainaecium,  Pleuronenia,  Ophr>oglena. 
Die  Wimpern  stehen  nach  B titsch  Ii  nicht  auf 
den  dunkleren,  kömchenhaltigen  Streifen  der 
Haat,  wie  Stein  meinte,  sondern  in  Bsihen  anf 
Masn  Urnen  zwischen  denselben.  Ihnrch  Ungleich- 
hit  der  Wimpern  nach  der  LAnge  und  Starke, 
Mae  AosftUirvng  anf  dem  Rflcken,  stttikere  am 
Torderende,  Bauch,  Mnnd  geht  die  allgemeine 


FUr.  56«. 


kcterotriche»  Inftitorioni  mit  Qsl« 
lerthfUle,  a^,  naeh  Stoio. 
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Bewimperung  über  in  die  nur  bauchständige  der  Hypotricha  (Fig.  565  und  569) 
mit  Chilodon ,  Chlaniydodon ,  Er>'ilia  ,  Trotiiilia ,  Phasrolodon ,  Opisthodou, 
Scaphidiodon  und  den  untermischt  Boi*stcn  oder  GriÖcl  tragenden  Oxytrichi- 
nen,  Euplotinen  und  Aspidiszinen .  so  dass  die  Zutheilung  zur  einen  oder 
anderen  Ordnung  zuweilen  zweifelhaft  war.  Als  eine  Modifikation  in  anderer 
Richtung  erscheinen  die  Heterotricha  mit  Bursaria,  Leucophrys,  Plagiotoma, 
Blepharisma,  Lembadion,  Condylostoma,  Spiroetomum.  Cliniatostoinum,  Stentor, 
Tintiimas,  indem  sie  zwar  im  ttbrigen  ganz  in  Reihen  fein  bewimpert  sind, 
aber  am  Hunde  in  einer  Spirale  mit  stftriceteD,  borsten-  oder  griffiBlfitamigen 
Wimpern  ansgerOstet,  welche  der  Mnndspizale  der  Im  ttbrigoi  gewObnlieh 
na(^ten  Peritricba  in  hohem  Grade  entspricht,  nor  gemias  der  minder  koo- 
zentrirten  Körperform  mehr  in  die  Lftnge  geaogen  ond  n  einem  mehr  baocli- 
ständigen  Munde  geführt  Ausserdem  sieht  man  zwischen  die  feinen  Wim- 
pern untermischt  feine  Borsten,  welche  aber  manchmal  vergeblich  gesucht 
werden,  vielleicht  nur  unter  UmstSnden  durch  KontraktioDen  im  Perisaric 
vorgetrieben,  möglicher  Weise  anch  nach  Art  der  ^iter  zu  beschreibenden 
Trichocysten  zu  verstehen.  Die  adorale  Wlmperspirale  vervollkommnet  sich 
bei  den  Peritricha  mit  Vortizellinen ,  Ophrydinen,  Ophryoscolezinen .  Spiro- 
chonien  dun'li  verschiedenartige  Kntwickclung  des  Peristoms.  woh'bes  in  der 
Regel  in  Ausstülpung  vorgebracht  und  in  ünikrenipung  zuiückgezogen ,  oder 
nüt  einer  Scheibe  Uberdeckt  weiden  kann.  l)ie  Bewiniperuug  dos  Gesammt- 
korpers  bleibt  nocli  äusserst  zart  l)ei  Tiiitiimopsis  erhalten,  schwindet  sonst 
ganz.  Jedoch  envädist  bei  Knospung  und  Theilmig  den  Sprösslingen,  seltener 
den  Stanunindividuen  in  den  Familien  der  Vortizellinen  und  Ophiydinen  ein 
"Wimperkranz  hinter  der  Mitte  und  gewährt  ilen  Individuen  einige  Zeit  die 
MÖgUclikeit,  günstige  Lebensbedingungen  aufzusuchen,  während  der  adorale 
Wimperkranz  in  Einkrempung  so  lange  unthätig  ist.  Dem  schliessen  sich 
an  Didinium  mit  vorderem  und  hinterem  Wimperkranz  und  Uroccntmm  mit 
breitem  medianen  Wimperglirtel  und  hinterem  Wimpersohopf.  Von  den 
verschiedenen  Autoren  ist  Trennung  and  Verbindung  der  gedaditen  Gruppen 
keineswegs  gleichmftssig  ansgefilhrt  worden.  Durch  alle  diese  Verschiedfln- 
heiten  ist  massgebend,  dass  die  spezielle  Wimperung  an  Bauch  und  Mund 
Dienste  für  die  Nahiongsznfiihr,  die  allgnneine  oder  nicfat  am  Monde 
angebrachte  solche  filr  Ortsbewegung  zur  Erreidung  der  Nahrang  und  der 
Konjugation  und  für  Reinhaltung  der  Oberflftche  und  Athnning  leistet  (vgl. 
Bd.  m,  p.  11),  bei  einigen  aber,  z.  B.  Enchelys,  bei  relativer  Sohwlche  nur 
sehr  geringe. 

Die  Bewegung  der  Wimpern,  als  eine  mehr  gleichmässig  und  automatisch 
treibende  Kraft,  kumbinirt  sicli  mit  der  lenkenden  des  unterliegenden  Rinden- 
parenchyms.  weh'lie  in  hohem  Grade  und  ])lc)t/.licli  durch  die  Umstände  be- 
dingt wird.  So  sah  Engelmann  die  Ivlein^chwänner  von  VorticeHa  micro- 
stoma  aus  rascher  Bewegimg  von  bis  zu  1  mm  iu  der  bekmide  plötzlich  bei 
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einer  grossen  Vorticella  anhalten  und  diese  bis  zur  Konjugation  unitanzen 
wie  ein  Schmetterling  eine  Blume,  in  einem  „psychophysiologischen^  Vorgang. 
Ebenso  fesselt  geeignete  Nahrung  und  es  wird  ungeeigneter  Boden,  wie  in 
UiUEofriedenheit,  verlassen.  Unter  den  Wimpern  theilen  einige  bestimmter 
diese  Bestimmbarkeit  des  Bindenperenchyms  mid  entsprechen  dessen  accen- 
torten  Kontraldao&en.  So  Betzen  die  des  SchlimdeB  nicht  nothwendig  die 
Ingestionsbewegangen  der  flnsBeren  fort,  Boodem  kfluMn,  in  feinerer  Beaktion, 
dnnh  plOtdiclien  StiUstend  oder  entgegengeieCste  Bewegang  Ungeeignetee  sn- 
lAdtwerfen.  Der  MnndnimperkraiiB  der  Peritiieiien  irird  dudi  die  Kon- 
tiaktion  des  BindenparenchymB  in  Einkrempeinng  mechanisdi  znr  Bnhe 


Wimpern  kOimen  bei  Yermehrang  dnroh  TlMilnng  Torbrechon,  ivo  lie 
Hb  dahin  nickt  msnuk  und  bei  Konjugation  tbeüweiee  fNsbwInden.  Sie  fcOnnen 
äeh  spalten  und  sind  znw^en,  so  bei  Stylonychien,  Oxytiichen  n.  a.  die  des 
Hinternrndes,  in  Büschel  getheüt,  in  diesen  die  einzelnen  eben  so  beweglich 
als  sonst  die  ganzen.  Zuweilen  sind  sie  lamellenartig  abgeflacht,  so  nach 
Sterki  adorale  bei  Arten  der  eben  genannten  Gattungen. 

Wimpern  mit  besonderer  Bewegung  und  abweichender  Gestalt,  wie  sie 
in  der  adoralon  Zone  der  Peritricha,  bei  Yortizellinen  und  Ophrydinen 
als  ehuelne  Bürsten,  bei  Ualteria  als  Griffel  vorkommen,  führen  über  zu 
Stiften  und  Haken  plumperer  Form,  endlich  wohl  fünfzigmal  so  dick  als 
die  feinsten .   sparsam .  weniger  biegsam ,  nur  ruckweise  bewegt ,  ihre  Be- 
weguDgen  nui-  von  der  Basis  empfangend.    Am  besten  konuneu  diese,  ent- 
sprechend der  Wimperbeschränkong,  auf  der  Bauchseite  der  Hypotricha  znr 
Ausbildung  (Fig.  569),  wo  sie  dann  hebelaxtige  Oi^ane  für  Ortsbewegnng 
und  NahnmgsbewAltigQng  abgeben.  Durch  einen  einzigen,  fussarügen  hinteren 
QnSd  erinnern  unter  den  GUamydodonten  die  £rvilien  sehr  an  gewisse 
Bidertbiere.  E^irocfaona  Scheucherü  hat  mehrere 
Bmtoi  fan  Penstomtriobler.  Biekte  kmge  Bonlen  "i^^^- 
der  von  Clnparäde  zn  den  Flageilalen  go- 
anamenen  Malloraonas  scheineB  nur  paashr  be- 
lei^iciL  Goleps  hal  8 — 6  beweglidie,  knie, 
gdnlfennige  Stadieln  Union.   Ophryosooleic  Utaft         ««»»"«^iw^  "«fc. 
Ualai  in  einen  biegsamen  Staehel  aas  und  es 

tei  zaUrekdie  Stadbel  gtetalArmig  auf  Bfteken  und  Seiten;  Shnlicfae 
Unten  bei  Entodinium.    Viele  hypotriche  Gattungen  laufen  auf  den  in 

Banclireihen  angebrachten  Borsten,  wie  auf  Füssen,  mdern  diunit ,  schnellen 
6ich  oder  sto>sen  sich  mit  Aftergriffeln  ab  und  greifen  mit  iStirnstuclieln  an. 

iki  <h  r  Beschränkung  der  Wimpern  auf  den  Hauch  ist  eine  derbere 
lieschaffenheit  des  Rückens  nicht  ungewohiillLh.  Die  Körperlonn  ist  dann 
nirhr  beständig,  aixT  die  Kneruie  der  Haui  huruane  um  so  i^rösscr.  Zunächst. 
l>ei  Laplotes  und  Vemaudten,  kann  mau  weder  von  einer  dickeren  Cuticola 
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nodi  Ton  einer  sbgesondertai  Schale  reden;  es  sdieiiit  aiclh  rar  um  eine 
mehr  starre  BesduJiBnheit  des  schildfitamigen,  auch  mehr&ch  gddelteii  Bllckcn- 
theOs  der  Bindensdddit,  fllmHch  wie  an  Griffefai  imd  Haken,  sn  handeln; 

chemisch  ist  dieser  Theil  nicht  widerstandsfähiger  als  der  flbrige  Körper. 
Bei  anderen  ist  das  der  Schild  doch.  Er  erhebt  sich  bei  Aspidisca  turrita 
Clap.  u.  liaclim.  zu  eiiit'iii  i-ückwärts  gerichteten  Stachel.  Bei  Enilia  (Fig. 
567)  ist  er  seitlich  korapriinirt  zu  einer  zweiklappigen  Schale ,  so  dass  für 
die  Baucliwimpern  und  den  hinteren  Stachel  nur  ein  schmales  Feld  bleibt, 
^lau  kann  in  der  Regel  solche  starre  Cuticulae  als  chitinisirt  bezeichnen, 
wenn  man  diesem  Begriff,  das  überwiegend  Organische  und  Stickstoffhaltige 
festhaltend,  einen  weiteren  Sinn  )zieht.  Unter  den  i'eiitridia  erlangen  jedoch 
die  Colepina.  mit  dem  Alter  foilschreitend ,  eine  Verkalkung  der  Obertläcbe 
zu  einem  Maschenpanzer,  welcher  der  Einäscherung  Widerstand  leistet,  bei 
Goleps  hirtos  Ehrb.,  wie  es  nach  Claparede  und  Lachmann  gemäss 
dem  Widerstand  gegen  konzentrirte  Slnren  scheint,  eine  Yerldeselnng.  Dnrdi 
die  Maschen  tretai  die  Wimpern.  In  der  Theifamg  erhalten  die  Toditer- 
individnen  den  halben  Panaer  nnd  ergSnaen  die  andere  Hilfte,  so  daaa  ein 

nackter  Gflrtd  die  n&chste  Thaihng  wieder  ge- 
stattet Der  Panzer  gehört  der  Hanl  selbst  an 
nnd  der  Bewohner  kann  ihn  ohne  gBnaliGhe 
Umwandlung  nicht  Teriaaaen.  Etwas  anderes 
Skid  die  ganz  tob  der  Oberfliche  freien  Sdietden. 
Ornber  hat  solche  1879  von  seiaar  Mmjna 
sodalis,  angeblich  einer  holotrichen  Form,  be- 
schriehi'n  als  baumartig,  von  mit  dem  Alter  sich 
gelb  färbender  Substanz,  mit  den  Bewohnern  in 
Mündungen  der  Aeste.  Man  wird  wohl  besser 
diese  Gattung  zu  den  Heterotricha  setzen,  bei 
welchen  solche  bticbsenformige  Absonderungen  sehr 
viel  vorkommen.  Unter  den  Hypotricha  bildet 
sich  Oxytricha  tnbicola  Gmber  eine  beiderseits 
offene  gelatinöse  Röhre,  vergrössert  sie  hin  nnd 
her  schlüpfend  nnd  vericittet  sie  mit  fremden 
Gegenständen  nnd  den  Röhren  der  NachbanL 
Einerssits  geschhwen,  bilden  nnter  den  Hetero- 
tricha euie  solche  nor  leitweise,  aber  nicht,  wie  Ehrenberg  meinte,  nnr 
im  Absterben,  gewisse  Stentoren  (Flg.  566,  p.  215),  wenn  sie  sich  fsat- 
setaen,  wie  das  schon  Eichhorn  sah.  Die  gelatinöse 'Sdmle  gestattet  dem 
Köiper,  sich  in  ihr  zn  verschieben,  soweit  seine  Kontraktion  bei  leichter 
Befeetignng  dnrch  borstenartige  Wimpern  am  F^issende  das  gestaltet  Sie 
saaunelt  in  sidi  Fremdkörper.  Anch  die  Chaetospiren,  vm  welchen  Ch. 
(StichoCridia)  sodalis  Gmber  in  K<donieen  sich  bamnartig  anftant,  Teilasaen 


Flrejft  unpoIU  Clap.  and  Lkchm.. 
in  üe  Scheid«  siir&ckgesog«D,  Ter^ 
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wmck  Laeiiaianii  xeitweise  die  an  Sflsswasserpflanzen  gehefteten  gelatinOsen 
mäm  knaitigen  FlaBcliengehfiiifle.  Die  manne  Freia  seheint  naeh  Ueber- 
wmtm%  cmea  Larvenstandea  im  Grunde  der  aehr  Tenehieden  gefonntoi 
wmd  ftie  konplisirte  Fem  im  Anfban  tob  der  Baaia  henteUenden  HflUe 
«Madig  angewaehaen  ond  sieht  sieh  in  deren  banchftnnigen  Abschidtt  xnrttck. 
Opfcittliuiii  versatile  MlUler  bildet  Gel^eklmnpen,  in  der  grösseren  chloroph}  II- 
irr^cn  Varietät  bis  fuusttjross .  nacli  Ehrenberg  durch  Zusammenhäufung 
von  J^cheiden  vieler  Individuen ,  nach  F  r  a  n  t  z  i  u  s ,  Stein  und  anderen  als 
koDipakte  Masse,  auf  welcher  die  Kinzelnen  nur  aufsitzen,  nach  Wrzes- 
■iowfiJii  ans  soUdeii  Cylindem.  deren  seichte  Höhlungen  oben  die  £iii2el- 
«pnamen  tragen.  Bei  den  Tintinnidae  giebt  es  gelatinitoe,  homogen  chiti* 
Idtannge,  mit  Fremdhdipem  inicmatirte  und  sogar  Ueeelige  Gehäuse, 
vdche  die  Fonn  Ton  Cylindem,  Pfriemen,  Bechern,  Trichtern  haben  icOnnen. 
Ov  Weidikdiper  sieht  sich  dnrch  einen  knnen  Stiel  fester  hinein  und  trägt 
dfeSchakB  im  Schwimmen  mit  sich.  Yaginioola,  im  Sinne  von  Claparide, 
st  in  eine  seitlich  an  fremde  KlVrper.  Cotfanmia  in  eine  mit  der  Basis 
Äiisebeftete.  gewöhnlich  durch  ein  Stielrlien  weinglasilhnliclie  Schale  zum 
«.'fände  dn^vsenkt.  Cothuniia  socialis  (riiiber  ahmt,  indem  die  frei  gewor- 
Imf-n  Sprosslinge  sich  an  der  Schale  der  Mutter  anheften,  kettenartige 
Kok>iiieeii  nach.  Sie  und  C.  operculata  Gruber,  sowie  C.  pusilla  Wrze4- 
aisirski  besitzen  zur  Schale  einen  Decliel.  welcher  eine  besondere  Caticnlar- 
ftfdidmng  des  Backens  ist  vnd  entweder  in  die  Schale  eingezogen  werden 
IsBB  oder  auf  deren  Oeftinng  aafsitst  Lagenophrys  Steinas  soll  nnr  im 
Bsnde  ihrer  BAebse  hingen.  Solohe  Scheiden  sehliessen  die  (Gegenwart  einer 
l^rtrwla  am  Leibe  des  Infosors  nidit  ans. 

Eine  acbalenartige,  meist  dnrchsiehtige,  elastische  Ausscheidung  der  Haut 
ist  aach  der  Stiel,  welcher  den  VortizelÜnen,  mit  Ausnahme  ?on  Astylozoon 
ud  Gerda  zukommt.  Als  Autlafzerunir  auf  einer  stielformigen  Anwachs- 
«telle  gebildet,  ist  er  in  der  Regel  mindestens  theilweise  hohl ,  das  heisst 
'iie  Weichtheile  erstrecken  sich  dauernd  in  das  rohrfömiige  Cuticulai^e- 
idde.  Das  kann  mit  einem  nicht  kontraktilen  zarten  Hänichen  geschehen. 
Dan  ist  der  Stiel  unbeweglich,  wie  bei  Epistylis.  Oder  es  geschieht  mit 
dMB  vofittißicher  ahi  der  llbrige  Kdiper  kontraktilen  Abschnitt,  dem 
Mig  geatrackten,  sogsoaonten  StielnaBkel.  Dann  fftgt  sidi  das  elastische 
Rohr  dessen  Kontraktionen,  bei  centraler  Lage  mit  Querrunzeln,  bei  ezoen- 
trischer  Lage  und  in  stiilBter  und  längster  Ausbildung  mit  spnaUger  Auf- 
nlhmg.  Hohle  Stiele  kOnnen  dnreh  Sdieidewände  gliedartig  abgetheilt  sein. 
Wrzenniowski  meint,  sie  seien  dann  ganz  solide  angelegt  und  nach- 
triglich  hohl  geworden.  Mir  scheint,  es  geschehe  das  durch  ruckweises 
Vorrücken  der  Ansfiillmasse,  während  deren  gl  eich  massiges  Vorrücken  durch 
an  der  Basis  ganz  solide  Stiele  bezeichnet  wird.  Nicht  kontraktile  und 
kontraktile,  gegliederte  und  ungegliederte  Stiele  können  in  anf  sie  ftber- 
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greilcnder  Theilung  ohne  Ablösung  baumartig  werden,  wo  dann  die  Art  der 
Verästelung  zur  Eintheilung  benutzt  wird.  Bei  Zoothainiiium  dringen  Höhlung 
und  Stielmuskel  aus  den  Zweigen  über  die  Theilstellen  hinaus  in  die  Stämme 
abgeschwächt  ein,  bei  Carchesiuin  nicht.  Die  wegen  der  Beweglichkeit  des 
Inhalts  mehr  schaleniilniliche  blasse  des  äusseren  Stielrohres  setzt  sich  als 
fein  quei^eriugelte  Cuticula  verdünnt  über  den  Vortizelliuenkörper  fort  und 
dringt  als  solche  auch  vom  Perütom  als  Mondrohr  in  denselben  ein.  Sie 
ist  aber  liier  nicht  eine  todte  Masse,  da  sie  an  den  Wandertheilspröeslingeo 
ans  sich  die  Wimperreifen  treibt.  Aach  wird  sie  in  der  Koi;jugation  ?om 
Plasma  gelöst  und  ebenso  bei  AbUtaang  Tom  Stiel,  in  welchen  der  Köiper 
dessen  welcdien  Inhalt  an  ach  sieht  oder  serfallen  lisst 


EoftotM  ckHOD  Bhmibaii,         BMh  SMm;    gebiditet.    Nach  Stein  benutzt  Eu- 


welcher  einei-seits  flach,  andererseits  gewölbt,  auf  der  gewölbten  Seite  durch 
Bunzelung  der  fnihereii  Rippen  eme  zierlidu'  Zeichnung  erhält. 

Zu  den  Hautprüduklionen  der  Wimperintusorien  sind  die  früher  (Bd.  11, 
p.  28)  nur  kuiz  angeführten  Nesselfäden  zu  rechnen.  Ehrenberg  hatte 
solche  schon  1832  bei  Bursaria  vemalis  gezeichnet,  0.  Schmidt  sie  zuerst 
1849  bei  verschiedenen  Paramaecien  und  Bursaria  lencas  angeführt  und  mit 
den  Stäben  der  Torbellarien  veiglichen,  AUman  sie  bei  letzterer  Art 
als  ans  Thchocysten  henrorgegaagen  beaeichnet  and  einen  st&bchenfönnigeii 
Thell  TOD  dem  Faden  unterschieden.  Claparöde  und  Lachmann 
bestätigten  Ihr  Yorirommen,  ftgten  hinn  das  bei  Amphfleptns,  Nassola,  Fko* 
roden  aimatns  m  giOsster  Llnge  am  Torderen  Pol,  dann  abnehmend  und 
hinten  gans  schwmdend,  und  besonders  bei  einigen  Ophiyo^ena,  unter 
wdlchen  die  Fftden  bei  0.  flavicans  mit  82  mehr  als  die  Hftlfte  der 
KOiperlftnge  erreichen.  Diese  kommen  auch  LoKophjllum,  Pleuronema, 
Cydognunma,  Urooeotmm  und  Trachelins  xu. 

Allman's  Besehreibung,  nach  welcher  jeder  Faden  ursprünglich  in 
einer  Kapsel  eingerollt  ist  und  durch  irgend  eine  Reizung  spiralig  aus- 
gestosseu  wii'd,  um  dauu  blarr  liegen  zu  bleiben,  wird  unteräiui/l  duicU  die 


Uff.  06«. 


Als  Hantabeonderung  sind  gleich- 
werthig  solchen,  die  Kommunikatimi 
mit  der  Aussenwelt  olEBn  lassenden 
HtÜlen  die  geschlossenen,  Von'Wunper- 
inftasorien  unter  gewissen  YethUtnissen 
gebildeten  Cysten.  Deren  Bildung 
leitet  efai  Einiiefanng  der  Whnpem^und 
verwandten  Organe,  innere  Umwand- 
lung und  Theilung.  Dieselben  sind 
meist  glatt  und  kuglig,  zuweilen  ge- 


A.  VM,  Tom  Baucbe  gesplicu;   B.  MiOyililt.  — 
B.  NMleu.  0.  Mond.  v.  Vakiok. 


plotes  dazu  den  alten  Panzer,  unter 
welchem  ein  neuer  gebildet  wird,  und 
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nenerliche  Bütschli's  von  Einrichtungen  seines  Polykrikos  Schwartzi,  sofern 
dieses,  wahrscheinlich  schon  von  Uljanin  als  eine  Larve  beschriebene 
Wesen  wirklich  zu  den  Wimperinfnsorien  gehört. 
Dessen  tonnenförmiger  Körper   ist   von   8  —  16  Fif.  ffW. 

fein  wimpemden,  zu  einer  Längslinie  zusammen' 
tretenden  Wimperrinnen  wie  von  Reifen  umgeben, 
vom  und  nochmals  etwas  rückwärts  mit  einer 
Gossel  und  in  der  ftnsseren  Körperadudit  mit 
TieUflkiit  einigen  ünlmid  eoiqiüsiter,  angensdieni* 
Heb  dmeh  UmdrelMmg  den  Faden  frei  gebender 
NesselkqMeln  ansgerftotet   Dieselben  winn  also,    bwÜ^  il^'D^^i«^  k**!!.«. 
statt  bd  Goelenteraten  einseln  in  einer  Zelle,   '^it-  b*  AtfimpraiiffMie,  c. 
Mer  in  meiureren  ym  dem  cmMifigen,  tübiigena  D.*wt^^^8to^*Nii!I!I^ 
fewQfanlidi  mit  einer  Reihe  von  Kernen  versehenen      v«ip««wi.  Mcb  bmmUi. 
OigMrignwis  produnt. 

Die  Trichocysten  gehen  bei  künstlicher  Eatfemnng  der  Gaticnla  mit 
dieser.  Ihre  BUdongsstfttten  werden  wohl  als  haatdrflsenähnliche  Einsenknngen 
betrachtet  werden  dürfen,  welche,  in  die  kontraktile  Schicht  nigend,  selbst 
sie  nach  innen  überschreitend,  durch  die  Kontraktionen  zusammengeschnürt 
nnd  ihrer  Produkte  entledigt  werden.  Erklärlich  ist  es  danach,  dass  Indi- 
viduen von  einerlei  Art  zeitweise  mit,  zeitweise  ohne  Trichocysten  gefunden 
werden ;  Clapar^de  und  L a c h m a n n  möchten  solches  jedoch  nicht  allein 
darauf,  sondera  auch  auf  ungleiche  Eniährungsverhältnisse  schieben.  Bütschli 
meint,  die  stabfömiigen  Organe  bei  Nassula  möchten  wohl  beiderseits  in  den 
dunklen  Enden  einen  ausschnellbaren  Faden  enthalten.  Die  in  einzelnen 
Fällen  1870  bei  Epistylis  üavicans  in  der  Hant  beobachteten  bimförmigen 
oder  ovalen  scharf  konturirten  Kapseln ,  fast  immer  paarig  und  bei  Druck 
einen  langen  Faden  entlassend,  lieesen  Greeff  Zweifel,  ob  sie  dem  Körper 
cigfluthamüch  oder  panaitisoh  seien.  Im  ganien  aber  iat  die  Wahrschein- 
fichkcH,  daas  die  Trichocysten  der  Infusorien  von  anderen  Thieren  herrtthren, 
«0  sie  dann,  wie  Wyyille  Thomaon  lehrte,  an  fremder  Stelle  ihre 
Energie  einige  Zeit  behalten  Uhmten,  ni^  groea,  weil  ea  aich  in  der  Regel 
mn  Bewohner  dea  Sttsawasaera  handelt,  m  welchem  die  hanptaftchlich  nesael- 
Ahrenden  Tfaiere  hOchst  spärlich  vertreten  sind. 

Beraita  Ehrenher g  hat  die  atnifige  Qliederong  dea  PerisariDs  anter 
der  Cnticoln  hei  Stentoren  gesehen  nnd  die  dadurch  gebildeten  LängabAnder 
md  Zirkelstreifen  Moakeki  genannt.  Bei  Stylonychia  erachtete  er  trübere 
Streifm  unter  den  Knötchen  der  Wimperreihen  dem  entsprechend.  Bei 
Operculariii  (Epistylis)  sah  er  einen  Muskelapparat  für  Bewegung  der  Lippe 
oder  Stirndeckplatte,  bei  Vorticella,  Carchesium,  Zoothanuiium  den  Stiel- 
muskel. hi<*lt  ihn  bei  letzterem  sogar  für  quergestreift,  wahrend  Schrank 
geneigt  gewesen  war,  die  spirale  Haltung  des  Vortizellenstiels  für  den 
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panifen  StMid  amuMlMiL  Audi  sah  Elir«iiberg  bd  YoitioeUa  oonvaUtiift 

und  Epistylis  galea  in  der  basalen  Körperspitze  Bftndel  kurzer  Fasern  und 
Eckhard  wies  das  nach  als  Ausbreitung  des  Stielinuskels  über  den  Köi-per. 
welche  iluii  und  anderen  im  Querschnitt  als  Theilung  in  zwei  Aeste  erschien, 
ein  1856  durch  Laclimann  aufgeklärter  Irrthura.  Duj ardin  suchte  die 
Kontraktionen  des  Vortizellenstiels  in  der  durchsichtigen  Hülle,  die  Spiral- 
bildung in  deren  ungleicher  Dicke  begründet.  Gerber  sah  auch  die 
Expansion  als  aktiv  an ,  indem  der  Stiel  ein  Sciiwellgefäss  und  spiral  um 
die.ses  einen  einfachsten  Muskelfaden  habe.  Schmidt  analogisirte  1852  die 
Streifen  homogener  heller  Grundslülstanz  mit  winzigen  Kömchen  bei  Sten- 
toren  und  anderen  den  Muskelfasern  nnd  deren  Gesamnitschicht  bei  T räche- 
lins  Ovum  einem  MoskelmanteL  Czermak  untcrscliied  1853  bei  den  Yorti- 
zellen  den  äusseren,  hyalinen,  meist  bandartigen  Stiel,  als  eUstisch  wiricend 
darin  den  gelblichen  kontraktilen  Faden,  daneben  bei  CarGbeanim  noch  eine 
kdniige,  emShrende  Substanz,  alle  im  Kontraktionaatande  helikoid ,  reditB 
oder  linka  gewmden,  nnd  sah  jei^iche  KontiaktiUttt  bei  ZezsIOnmg  des 
gdben  Fadens  vemiditet  Nach  den  weiteren  Unteranchnngen  kann  man 
sich  den  StiehnoBkel  der  Yortiaellinen  als  eine  Fortsetnmg  nnd  Modifikation 
der  in  Faserii  gethdlten  kontraktilen  Sddcht  denken,  welche  anoh  bei  ihnen, 
wenn  anob  minder  dentlich  als  bei  Hetecotriehen,  unter  der  Gntiealft  den 
Leib  mugiebt  nnd  welcher  nach  innen  in  der  Bindenschicht  noch  eine  Lage 
formlosen  Plasmas  mit  dem  Kern  folgt.  Die  spezifisch  kontraktilen  Lagen 
sind  also  physiolc^sch  analog  einem  Hautmuskelschlauch.  Die  Meinung,  es 
seien  in  dieser  Sclücht  die  körniLren.  dadurch  zuweilen  <|uerstreitig  erscheinen- 
den Streiten  die  kontraktilen  Elemente,  ist  hauptsächlich  von  Schmidt. 
Külliker,  Stein.  Hiickel  angenommen,  aher  besiegt  diu-ch  die  von 
Lieberkühn.  Greeff.  P'verts,  Engelmann.  ^V  r  z  e -i  n  io  w  s  k  i , 
welche  die  spezitische  Koutraktilität  hellen,  zwischen  jenen  Streifen  vvalu- 

nehmbaren  und  abzusondernden  Fasern  zuschreiben. 
^*  Die  fibrilläre  Struktur  lässt  sich  bei  Zoothainniuro 

auch  in  den  Stielmuskeln  erkennen.  Deren  Sub- 
stanz zeigt  mehr  oder  weniger  deotiich  die  Doppel- 
brechnng  der  Qaerscheibcben  quergestreifter  Mnakel- 
sobatana,  wie  das  auch  die  in  mir  einer  Blebtang 
kontraktilen  Tentakel  der  Akinetinen  thnen.  Dem- 
nach kann  man,  wenn  anch  nidit  ftc^ich  von 
Knskehi  der  Infosorien  reden,  doch  eine  theil- 
weise  Umwandlung  der  einen  Zelle  des  Inftnorieii- 
Tii«fl  ^bm  8t8«k«hM»  fw  So«.  Icibss  in  HuskelzeUsubstanz  annehmen, 
thamniu.  •ito».!.«  ci.p.  vaA         Die  Ungleichheit,  mit  welcher  grüne,  blase, 

Lachm.,  >oof, .  nach  Greeff,  »ber  ® 

histioiofiseb  ▼erToiistäodigt.      violotte ,  ziegelrotho  FarbstoflanUhifaugcn ,  auch 

stark  licUtbrechende  Kümer  in  der  Bindeuschicht 
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der  ^^  iüiperinfusorien  vorkommen,  liisst  dieselben  nicht  zu  deren  regelmässigen 
Eipenst  haften  rechnen,  sondern  aus  uufgenonunener  unil  umgewandelter  Speise 
«bleit^'u,  wie.  wo  deruleichen  in  der  weiclieren  Markschieht  vorkommt. 

Von  den  einzelligen,  wahrscheinlich  überall  der  Mehrkernigkeit  nur  in 
Fortptlanzung  theilhaftigen  Organismen  .  namentlich  den  Infusoria  ciliata 
astoma,  machen  die  Dicyemiden,  welche,  wie  zuerst  Lank  est  er  angab, 
ans  einer  kleinen  Zahl  von  Zellen  zusammengesetzt  sind,  ohne  dass  diese 
eine  Leibeshöiiie  amschlössen  oder  irgend  ein  Oi^an  bildeten,  den  Uebergaag 
m  den  mehrzelligen  Thieren  mit  Differeiudniiig  der  Gewebe  und  der  Organe. 
Von  Krohn,  £rdl,  Köllikjer  in  den  spongiOeen,  hambereitend^  Yenen- 
anhingen  der  Cephalopoden  ah  mit  Wimpern  bedeckte  Fäden  gefunden, 
Warden  de  von  letsterem  nach  den  zwderld  Fbr^flanBmgqwodnkten  (x^fia 
Fnidit  im  Leibe)  benannt,  dabei  gewöhnlidier  nnd  beaonden  mit  BAckaidit 
aif  den  GenerationtwechBel  in  der  Nihe  der  Wiknner  gedacht,  aber  von 
Claparöde  den  Opalinen,  von  P.  J.  van  Beneden  den  Ghregairinen  ver- 
wandt erachtet.  G.  Wagener  ud  Clapardde  hattn  bereits  eAannt, 
daBB  flldit  alle  nnter  dem  B.  paiadoziun  KfllUker  sn  vereinigen  seien, 
■id  nach  £.  Tan  Beneden  wSrde  jede  Cephalopodenart  ihr  besooderea 
Wcyema  haben.  Nach  dessen  Darstellung  1872  besteht  ein  Dicyema  aus 
einer  cylindrischen  oder  spindelförmigen  Achsenzelle .  ihm  das  Homologon 
des  Endoderm,  weder  mit  Lei])eshöhle,  welche  Kölliker,  noch  mit  Mund, 
welchen  Erdl  beschheben,  und  einer  einzigen  Schicht  platter  Zellen,  jener 
aninittelbar  aufliegend  und  sie  ganz  deckend ,  aussen  wimpenid.  welche  das 
Ektoderm  vertritt,  ohne  Spur  von  Mesoderm.  Ein  Theil  der  Ektodennzellen 
konunt  auf  ein  angeschwollenes  sogenanntes  Koptende .  mit  welchem  die 
Dicyemen  während  des  Lebens  an  den  Schwanmikörpern  der  Cephalopoden 
befestigt  sind.  Entweder  sind  das  sämmtlich  dunklere,  fein  granolirte,  kubische, 
koBische  oder  trapezoideale,  kürzer  gewimperte  Polzell^,  welche  zunächst  in 
einer  Grappe  von  vier  den  sogenannten  Mnndpol  nmateben  nnd  in  einer 
zweiten,  Ahnlich  a&hlenden  Grappe  sich  jener  anschUeaaen,  oder  es  nehmen, 
bei  DicyeiBina  nnd  Dh^emepaia,  an  der  KopfMMchwelloDg  noch  avei  weitere, 
rPar^Nilare''  Zellen  Antheil.  Dnrch  ongleloke  GrOese  der  Polzellen  pflegt 
eine  bOateral  ajmraetriache  Fona  hogealeUl  an  weiden.  Daa  Kopfende 
gestaltet  Bich  durch  dieae  Kembiaaliaiien  veradueden,  aber  dif^enigen  Bilder, 
m  welchen  die  awci  Panq[Kdandlen  Lappen  an  bilden  achienen,  dnd  Ifaze- 
TalknabQder.  Die  Ektoderamllen  dea  Bnmpfiaa  ahid  mit  lingeren,  aber 
weniger  dichten  Wimpern  bedeckt  Ihrer  kommen  ringanm  zwei  bia  vier,  am 
Schwanaende  ateta  nnr  zwei  vor,  nnd  ahid  im  ganzen  bd  dem  nematogenen 
Stande,  d.  h.  den^lenigen,  welcher  gestreckt  wnrmähnliehe  Embryonen  prodn- 
lirt,  vierzehn  oder  fünfzehn,  bei  dem  rhombogenen  Stande,  welcher  infusorieii- 
Ömliche  Embryonen  hat.  noch  weniger.  Diese  /eilen  sind  im  allgemeinen 
uusen  gewölbt,  innen  hnnenarüg  der  Axi^lzelle  augeiehut.   AufuuglicU  sieht 
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man  in  Urnen  mar  mit  HfiUe  Ton  Reegentien  einen  Kern,  aber  sie  Bammeln  all- 
m&Uicib  eine  Menge  tob  staik  Hehlbrediendfln  Körnern,  TKIfifclien,  Stibehen 

in  sich  an  und  werden  dadurch,  die  einen  oder  die  anderen,  verschieden 
nach  den  Arten,  warzig'  aufgetrieben,  bei  Dicyeraina  besonders  die  zwei  des 
Schwanzendes.  Sic  sind  kontraktil.  Bei  dem  Dicyema  der  gemeinen  Sepia 
schreibt  ihnen  (iiard  Stäbchen ,  nach  Art  derer  der  Tnrbelhirieu ,  zu.  Die 
Axialzelle,  antanglich  feinkörnig,  bildet  mehr  uiul  mehr  in  sich  ein  Proto- 
plasmanetz aus,  nach  Art  von  Ptlanzenzellen  oder  Noctiluken,  und  es  gestatten 
dann  die  Vakuolen  mit  farbloser  Flüssigkeit  den  in  sie  aufgenommenen  Em- 
br>'onen  Wim])erl)cwegung.  Die  reihenweise  P'olge  der  Vakuolen  erzeugt  den 
Schein  von  Scheidewanden .  was  für  den  Vergleich  mit  den  in  der  Achse 
mefaneUigen  Orthonektiden  wichtig  ist.  Die  Axialzelle  hat  einen  sehr  grossen, 
spftter  retiknlirten  Kern.  Diese  Zelle  kann  zweierlei  Embryonen  ansbUden, 
wann«  oder  fadenförmige  und  infusoiien-  oder  rhomben-fiiinnige.  Die  nemalo» 
genen  Individoen  sind  gewöhnlich  gestreckter  nnd  zeicher  an  EktodenmeUen 
als  die  rhooihogeneo.  In  diesen  ist  die  AzialieUe  breiter  nnd  Tom  gernndel;, 
nidrt  gespitat;  dadorch  sind  die  Poliellen  piatter  imd  das  Kopfende  Ist 
anders  gestaltet  Jede  Dicyema-Art  scheint  die  beiden  Foimen  tu  beaitscn. 
Die  wnrmförmigen  Embryonen  entstehen  direkt  in  der  Aiialseile,  die  iafii. 
serienftrmigen  indirekt  dmrah  Tennittelang  von  Bratiellen.  Nach  der  An- 
sidit  von  £.  yan  Beneden  entstehen  die  Keime  zn  jenen  'endogen  ala 
homogene  Körperchen  mit  einem  ponktlömiigen  Kflgelciien  in  der  Mitte, 
von  einander  nnd  Tom  Kerne  nnabhängig,  zerstreut  im  Protoplasmanetae. 
Es  erregen  jedoch  der  Befund  von  nur  zwei  Keimen  in  den  jttngsten  Indiyi> 
duen,  eines  auf  jeder  Seite  des  Kerns,  mid  die  Beschaffenheit  des  letzteren 
die  Voraussetzung,  es  sei  dieser  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Wimperinfusorieu 
kein  funktionirender  Keni,  sundern  ein  Auswürfling,  es  iiandle  sich  auch 
hier  um  Kcmtheilung  mit  Ansammlung  von  Plasma  um  die  jungen  Kerne, 
es  bestehe  eine  einheitliche  Quelle  für  die  später  in  sehr  ungleicher  Zahl 
und  verschiedener  Reife,  entweder  gleicluuässig  in  der  verbrauchten  Axial- 
zelle verbreiteten  imd  manchmal  sie  fönnlich  vollstopfenden,  oder  in  Gruppen 
zosammengeordnc  ten  Keime.  Bald  wird  die  Zellnatur  der  Keime  in  Proto- 
plasmaschicht, Kern  imd  Kemkörperchen  deutlich.  Dieselben  theilen  sich  in 
zwei  nnd  vier  Zellen.  An  der  weiteren  Theilnng  nimmt  eine  dieser  Zellen  nicfat 
AntheiL  Dieselbe  wird  im  Waehstham  mr  AzialaeUe,  indem  daa  ans  den 
tibtigen  drei,  sieh  weiter  tfaeOenden,  hervmigehende  Zelllager  sich  mttien- 
ffirmig  über  sie  aosdehnt  Sie  erfahrt  eine  Umwaohsong  durch  I^ibolie, 
wobei  der  zaletzt  Ikberwaehsene  von  van  Beneden  dem  Blaatopoima 
thierischer  Eier,  das  Qanze  ebem  Qastndastande  vei||^chen  wurde,  in 
welchem  der  Hohlnun  des  Ektodermlagers  von  der  einzigen  EndodeimseUe 
aosgeftUlt  sei  In  der  so  gebildeten  Achsenzelle  zeigen  dch,  sobald  der  Fol 
nmwachsen  nnd  nodi  bevor  die  Zahl  der  Ektodermzellen  komplet  geworden 
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i«.  boi  noch  elliptischer  Gcsammtgestalt .  in  Kontakt  mit  dem  Kenic  zwei 
firtie  Keime.  Dann  erst  bilden  sich  in  rascher  Zellvermehruag  au  denjenigen 
rie.  au  welfliem  früher  die  Axialzelle  nackt 
1k.  dem  Blastoporus  oder  oralen  Pole ,  die  Pol- 
Mfln:  die  Ektodermzellen  bilden  ihre  Differenzen 
m  wad  beideiden  sich  mit  Wimpern;  der  Körper 
«mit  skh  rar  Wormfonn  und  bridit,  meist  am 
mim  Pde,  ans.  Das  letatere  geschieht  zn  so 
aiikiehai  ZeHeii,  dass  man  drei  Generationen  in 
öndfr  fireschachtelt  finden  kann,  aber  es  geschieht 
iti  ht.  Wvur  (lif  Vollzalil  (lei  Kktodeniizelk'u  tiebildet 
Ä  E«  wa«hsen  nach  dem  Ausschlüpfen  die 
DiTo-Jf-rmzellen  noch ,  uImt  sie  vennehren  sich 
u  ht  mehr.  Die  ersten  Keime  zu  den  infusohen- 
utim  Embr}'onen  entstehen  wahrscheinlich  auf 
iänkt  Weise.  Die  ranftchst  entstandenen  Zellen 
HAa  aber  weit  spirlidier;  man  findet  manch- 
■1  wu  eine,  fut  nie  mehr  als  ftnf ;  sie  sind 
^li^igni  weit  gHSsaer.  Durch  endogene  Kern* 
nKMang  ohne  Thdlnahme  des  eigenen  Kernes, 
ABäÄmiiiluiig  von  Protoplasma  um  diese  Kenie, 
Absonderung  und  Vorschiebung  nach  der  Peri- 
i>rie.  «lann  Ablösung  bilden  sie,  wie  van  Bo- 
iitden  berichtet.  Sehen  junger  Zdlen  und  sind 
«•  diesen  rosettenartig,  meist  etwas  einseitig, 
mgihen,  Ins  sie  in  der  letit  prodnzirten  Serie 
«h  Us  aof  den  Kern  eischOpfen.  Die  so  ge> 
tttei  Tochteizellen  sfaid  die  eigentUchen  Kdm- 
Die  HntterzeUen  heissen  deshalb  ger- 
Die  Toehtenellen  litoen  sich  ab  nnd 
'ewandeln  sich  durch  Theilung  in  einen  kleinen 
kmselformigen  Haufen  grösserer  und  kleinerer 
^'•len.  Ein  Theil  dieser  Zellen  im  Centnnn  des 
Haolens  and  an  der  Bauchseite  setzt  einen  umen- 
^nngen  K6iper  zusammen,  die  Schale  Wagener's, 

hmeie  Blase  KölUker's ,  indem  in  der  Konkavit&t  mit  Stäbchen  belegte 
Ula  eme  Umenkapeel,  vier  dam  einoi  Deckel  aof  der  Banchflflche  des 
^■bijo  md  ?ier  den  ümeninhalt  bfldea.  Letztere  schienen  die  Kerne  zu 
^«Mhra  nnd  Wimpern  zn  erhalten  imd  worden  leicht  ausgeworfen.  Etwas 
■Mh  vom  von  der  Urne  nnd  vorzfiglich  den  Rücken  emnehmend,  findet  man 
^'ätaf  zwei  grosse  Zellen ,  jede  fast  gefüllt  von  einem  stark  lichtbrechenden 
M«reatoniiigen  Körper,  welcher  nach  seinem  chemischen  Verhalten  den  von 


E.  ran  Benedaa«  tttA 

▼•rgröMert. 
A.  DlQfMU  tjF*"  ^  Baatdn  mm 
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c.  Polare  Ekt^jd^nnifllt  n.  r,  Kuinpf- 
«ktodenBMUeD.  o.  Kern  der  AchMn- 
mU«.  «b.  «k  BkMsimiMiM.  f.  f. 
Einfache  und  in  ZellTermehraiig 
begriffene  Keime,  gn.  Atugeson- 
derter  Germigenkeni.   Li.  Fertig« 


1. — I.  Entwickelnnpsstufon  wurm- 
artig«! Embryonen  voa  Dicjemio* 
KdUlteifMw;  allmihlleh«  üa- 
wachsang  der  Axialzelle  dnrok 
Ektoderroxellan  nad  Bawimpenis 
l«tst«r0r. 

5.— Si  AWohtoteBf  KrindlMi 
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7.  Infasorienartiger  Embryo. 

8.  -13.  Entwiekelong  der  K«iM- 
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EöUiker  gegebenen  Kamen  emes  Kalkkftrpere  nicht  verdient.  Der  Schwanz- 
theU  der  Embryonen  and  grossere  Theü  der  Obeiflftche  wird  von  einer  Lage 
Ton  Wimperzellen  gebildet,  deren  Wimpern  manchmal  zn  Protoplaapiaannen 
verklebt  sind.  Indem  diese  infiisorienartigen  Embryonen  mit  fortachreite&der 
Beifong  weiter  von  der  UrBpraugsstelle  an  der  germigenen  ZeUe  abrücken, 
findet  man  ihre  versohicdenen  Stadien  der  Reihe  nach  geordnet  im  selben 
Mutterköri)Cr  und  zmiächst  am  Gennigoa  die  oben  beschriebenen  Keni- 
theilungsspindeln ,  deren  Saiiirnkapsehi  lihnliches  Ansehen  van  lieiieden 
anfänglicli  diese  Embryonen  für  die  Maiuielien,  die  Urne  für  den  Hoden  zu 
halten  veranhisste.  Da  die  wumiförmigen  Embnonen  im  Seewasser  zu  Grande 
gehen,  ist  es  walirsrlieinlich ,  dass  sie  die  Vennehnmg  innerlialb  der  vom 
Mutterortianismus  bewolniten  Niere,  die  infusorienartigen  die  Ausbreitung  auf 
andere  NVirthe  besorgen.    Die  übrigen  Beziehungen  sind  noch  unklar. 

An  die  Dicyemiden  reiht  sich  ganz  nahe  die  Familie  der  Orthonectida 
oder  Gradausschwimmer,  welche  1877  nnd  1879  Giard  aus  Parasiten 
anderer  Seethiere  bildete,  der  fthopalura  ophiocomae,  gemein  im  Brutranm 
der  viviparen  Ophioeoma  neglecta,  der  Intoshia  gigaa  an  Ophioren,  det 
Intoshia  Linei,  welche  Mc  Intosh  bereits  1874  gesehen,  in  den  KOipei^ 
wftaden  von  Lineas  gesseriensis  0.  F.  Mailar  nod  dessen  YaiietBt  L.  sangoi- 
neos,  endlich  der  Intoshia  Leptoplanae,  welche  Keferstein  im  Bann  von 
Leptoplana  tremeUaiia  gelhnden  hatte.  Nach  Mecznikoff  ist  Bhopalnra 
Mlnnchen  zu  Intoshia.   Die  Qrthonektiden  haben  i^eichfiEdlB  dn  Ektoderm 

ans  Wimperzellen,  aber  das  Endoderm  soll  mit 
ff«.  8IB.  mehreren  grösseren  Zellen  eine  tfneaie,  nirgends 

geöffnete  Centraihöhle  omschliessen.  Sie  sind 
metamerisch  gegliedert.  Hhopalara  hat  ein  Segment 
mit  einem  steifen  Wimperbusch,  ein  zweites  ohne 
Wimpcni ,  aber  mit  etwa  zehn  Längsreihen  von 
papillären  Auftreibungen,  ein  drittes  so  gross  als 
die  zwei  ei-sten  zusammen,  liinteii  verbreitert,  ein 
viertes  dem  zweiten  in  (ti-össc  gleich .  ein  letztes 
hinten  mit  längeren  NVimpern,  konisch  und  unvoU- 
I.  »SX^XVJ^-i;  ol^Ifc.  ^^^'^  zweitheilig.  Das  keulenartige  Hinterende 
s.  intothfai  gigM  o.«  peitscht   das  Wasser.    Bei  Intoshia  fehlt  nach 

Giard  der  Papillen  tragende  Bing  nnd  ist  durch 
zwei  Wimperringe  ersetzt,  ist  aber  nach  Mecznikoff  nur  verkürzt.  Der 
IfittelkOrper  hat  meist  sechs  ziemlieh  gleiche  Metamenn;  die  Keule  wird 
von  drei  Segmenten  gebildet.  Die  Arten  beider  Gattungen  haben  eine 
gestreckte  und  eine  ovoide  Form.  Letztere  sollte  nach  den  wetteren  Wahr- 
nefanmngen  von  Giard  nur  die  jttngere  smn.  Indem  Giard  die  ansser  der 
Wimpenmg  meikUche  Kontraktilität  nmskolösen  Bftndem  zosdireibt,  weldie 
den  Endodeimzellen  angdiDren,  betrachtet  er  diese  als  dn  splanchno^pleorales 
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Pseudomesoderm.  ähnlich  dem  somatopleuralen,  welches  Kleinenberg  als 
von  den  Ektodermzollen  der  Hydra  entspringend,  Koretneff  und  aiuUiv 
bei  anderen  Coelenteraten  beschneiden  haben.  Die  Fortpilan/ung  gescliehe 
gesihlechtlich  uml  durch  enorme,  vom  Endoderm  unter  Ahfalh'n  des  Ekto- 
denns  gebildete  Sporocysten.  Aus  den  Eiern  geht  durch  I'un  lmng  eine 
Blastala  liervor,  an  welcher  die  erst  einsehichtiir  lagernden  Zellen  nach  ein- 
wärts Endodennzellen  erzeugen  und  sich  dann  aussen  mit  Wimpern  bedecken. 

Danach  bilden  fürGiard  die  Orthoneetida,  wie  die  Dicyemida,  eine  durch 
ParasitiBnius  rückgebüdete  Ordnung  der  Würmer,  wegen  Mangels  der  Stäbchen 
niedriger  als  die  Dicyemiden.  Wir  sind  wenig  geneigt,  ihm  darin  zu  folgen. 
Die  DarsteUnng  der  einzelligen  Organismen  giebt  in  deren  Theilongen 
KBOBpmigen,  Wandlungen  Material,  ans  weLchem  man  sich  Wesen  ableüen 
htm,  bei  welchen  die  in  TheUnng  entstandenen  Tochterzellen  zunächst  ver- 
einigt bldben  imd  nacb  Erreichong  eines  gewissen  Standes  die  ganze  Ver* 
nehnDigalDnlt  sich  anf  eine  ron  diesen  besdiränkt  Im  ttbrigen  milsste  nach 
Oiard's  Dantdhmg  zunächst  eine  Yenrollständignng  der  Beobaditangen 
abgewartet  werden,  om  za  benrfheilen,  ob  nnd  wie  man  diese  Familien  den 
PrologBoen  anschliessen  solle.  Biese  hat  einigermaasseD  Mecznikoff  ge- 
geben. Derselbe  leugnet  die  Mnskelbänder,  welche  nur  Kontoren  der  Speima- 
ftdcn  seien  imd  erkennt  an,  dan  diese  Organismen  nach  anatomischer  6e- 
sctellienheit  and  Fehlen  gut  differenzirter  Zellen  zu  den  Protozoen  gehören 
wÄrden.  Indem  er  aber  in  den  länglichen  Individuen  Zoospermien.  in  den 
ovoiden  wahre  Eier  entstehen  sah ,  möchte  er  sie  lieber  als  durch  Parasitis- 
mus herabgekommene  Metazoen  ansehen.  Giard  freilich  ist  wenig  geneigt, 
den  Auffassungen  von  Mecznikoff  sich  zu  fügen. 

Bei  den  S  c  h  w  ü  m  m  e  n  beginnen  wir  durcli  die  neueren  histiologischen 
und  ent\\icklungsgeschichtlichen  Untersuchungen  für  die  Haut  zu  einem  Ver- 
ständniss  zu  gelangen,  welches  dem  noch  vor  sehr  wenigen  Jahren  weit 
ibed^gen  ist;  jedoch  bleibt  noch  immer  Vieles  fraglich  und  strittig.  Die 
Zosammensetznng  des  Schwammkörpers  aus  Zellen  gemäss  den  Begründungen 
von  Lieberkfibn,  Carter,  Kölliker,  Grave,  Schulze,  Meczni- 
koff hat  ^üizUch  den  Siog  davon  getragen  ttber  die  Anwendung  der  Sar- 
hodeldire  von  Dnjardin  anf  die  Schwämme  nnd  den  Begriff  der  Zell- 
terBchm^zimgen,  Syncylien  Ton  Häckel  nnd  Schmidt,  nach  welchem 
voU  eine  Mehrzahl  Yon  Kernen,  aber  trennbare  ZeUleiber  nicht  vorhanden 
Mien.  Indem  nur  noch  Wenige  einigeimaassen  an  letzterer  Theorie  fest- 
»dialten  versuchen,  stellt  sich  immer  deatUcher  die  OUedemng  nach  Gewebs- 
iducbten  dar  ond  wird  verfolgt  bis  in  die  Entstehong  nach  Keimblättern. 

An  den  erwachsenen  Schwämmen  wurde  das  grundlegende  Gewebe  einer 
Haut,  em  epideimoidaler'Ueberzag,  bereits  1864  von  Grave  gesehen.  Der- 
sähe  findet  sich  in  verschiedener  Dentlichkeit  nnd  in  verschiedener  Fonn. 

15« 
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SebBitts  durch  HalisarcB,  nalte  dL-r  Obi'rfläche,  nach 
Sohalzo.  A.  H.  lobolaris,  w/i.  B.  H.  Diijaruini. 
Suofi.  b.  b.  Uesodennale  Gewab«.  c.  c  Zu-  und 
~  ~    '     «.  •.  Bpidendi.  g.  f. 


Bd  Halisarca  giebt  es  auswendig,  wie  Carter  1874  entdeckte,  Burrois 
1876  bestätigte,  ein  einsdiichtiges  glattes  GeisselepitheL   DaiiaGli  ist  also 

die  Bemerknng  Bd.  II,  p.  16  zu 
modifiziren.  Bas  gilt  aber  nicht  ftr 
alle  Arten  dieser  Gattong,  nach 
Schnlze  wohl  ftr  H.  lobolaris 
'^lY"^  '-f^/*!^     Schmidt,  aber  nicbt  ftr  H.  I>a|ardini 

Wf!*^  Ii    i  Johnston.   Im  ersten  Falle  besteht 

eine  grosse  Identität  zwischen  der 
Bekleidung  der  Obertlacho  und  der 
der  gleichfalls  wimponideii  zu-  und 
abführenden  Kanäk'  des  Hinnenköii)ei-s. 
Im  anderen  ist  die  Aussentliiche  be- 
deckt von  einem  gallertigen  liyalin«ni 
Ueberzug,  einer  Cuticula,  welchen 
schon  V.  Koch  sah  und  welcher  zu- 
weilen Kerne  enthält,  auch  gewöhnlich 
durch  senkrechte  Spalten  Zellgebiete  andeutet.  So  scheint,  obwohl  die 
Hauptmasse  der  Kerne  dem  unterliegenden  Mesoderm  angehört,  diese  Cuti- 
eida  ans  Modifikati<m  oder  Zerfall  von  Epidemizellen  herzarOhren,  nicht 
Tom  Hesodenn  nach  Verlost  der  £pidermiB  abgesdneden  zu  sefai.  Der 
tnssere  üeberzng,  wahrschehilich  nxsprttn^ch  gleich  dem  der  Ean&le  und 
wie  dieser  wimperloe,  imterscheidet  sich  dann  wesentlich  von  letzterem,  in 
welchem  das  geisseUose,  polygonale  Plattenspithel  stets  sehr  wohl  eikennbar 
ist,  abgesehen  Yon  dem  cyUndriscfaen  der  Geisselhammem  (vgl-  P*  9)  mit 
Geissei  ond  Cdlare.  Die  Abbildnng  von  Mecznikoff  zeigt  die  Epider- 
moidalzellen  v(m  Halisarca  im  definitiven  St^de  in  Vennehrang  ducä 
Keintheilnng. 

Oeisselloses,  einschichtiges,  polygonales  Epithel,  gleich  dem  der  Kanal- 
wände, Halkenbckleidungen,  Magenwand  bleibt  ganz  vorzüglich  erhalten  auf 
der  Aussenwaud  der  Kalkschwämme.  Schulze  fand  es  bei  Sycantha  und 
den  Askonen,  Mecznikoff  besonders  deutlich  bei  den  so  niedrigen  Ascetta 
und  bei  (lorcii  einfacher  Schlauchfonn  mit  Poren,  dem  Olynthus,  dem  r.vünder- 
epithel  genähert.  Auf  negative  Angaben,  wie  von  Schmidt  bei  Ascetta, 
kann  demnach  Wrrth  nicht  gelegt  w*'rden. 

Bei  den  Ilonischwämmen  sind  die  Epithelzellen  gleichfalls  geissellos. 
Sie  sind  bei  Spongelia  nicht  allein  deutlich  viereckig  bis  secliseckig  umgrttnzt 
und  mit  Kernen  versehen,  sondern  lassen  sich  sogar  einzeln  ablösen.  In 
dsx  Regel  aber  können  sie  nur  mflhsam  und  nur  stellenweise  aufgefunden 
werden  und  man  kann  keine  Kerne,  auch  die  Zellgränzen  nnr  durch  besondere 
UQlfsmittel,  wie  VersUberong,  nachweisen.  Anch  hier  kommt  die  Kntikalar- 
bildong  vor.  KöUiker  sah  sie  bei  Cacospongia  cavemosa,  Spongelia,  Ditela, 
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betncbtete  de  als  AasscheidiiDg  der  FiBrenchynizeUeii  und  Tei|^h  sie  auf 
diesem  Boden  mit  der  Hoio&serbildaiig.  Eine  solche  CntiGDlA  giebt  nach 
Schmidt  der  Enspongia  offioinalis  ihm  Seidenglanz.  Bei  letzterer  sah 
Schulze  miter  der  Caticnla  das  einsdüchtige  Lager  gekmter  platter 
ZeDen;  die  Caticala  wftre  also  entweder  eine  nnr  theQweise  Umwandhmg 
derEpidennzeUen  oder  eine  ilteie  Schidit  Bei  Chondrosia  dagegen  schienen 
oter  einer  GotiCDla  Ton  5  fi  Dicke  direkt  die  Mesodermfosem  za  folgen; 
die  Epidermzellen  wären  also  ganz  in  der  GntieQUi  aufgegangen. 

Untpr  den  Kicselschwämmen  haben  nach  Nachweis  von  Schulze  die 
Plakiniden  wenigstens  zuni  Tlieil  Geissein  auf  dem  Plattenepithel  der  Aussen- 
fläche.  Bei  Chondrilla  ist  die  glashelle  Kotiknlarschicht ,  deren  Gegenwart 
die  Ton  Geissein  auszuschliessen  scheint .  parallel  der  Oberfläclie  gestreift 
oder  fiuerig.  Bei  Tethya  sah  B^la  Dezsö  das  Plattenepithel  einschichtig  mit 
Kernen,  bei  den  Benieriden  Mecznikoff  und  wenig  deutlich  Keller  die 
J^dermis.  Letzterer  schreibt  der  von  Chalina  mit  dem  Titel  Amdboidepithei 
cme  grosse  KontraktiUtftt  zn,  eine  Daistellimg,  welche  wenig  in  das  Bild  der 
Spoogien  passt,  so  wie  es- sich  jetzt,  yorzQglidi  nach  Schulze*  s  schAnen 
TJnterBndmngen  daisteUt 

Bei  den  Lithistiden  fand  Schmidt  an  Aciculites  in  der  Nähe  des 
Oscalum  epideniioidale  Zellen,  übrigens  an  der  Obertlädie  und  so  aucli  bei 
Tremaulidium  eine  Cuticula  mit  unterliegenden  Zellen.  Bei  Aciculites  senkt 
sich  diese  rinnenartig  ein;  bei  Tremauliilimn  erhel)t  sie  sich  zu  offenen 
Böhrchen,  welche  Schmidt  statt  der  Poren  zu  dienen  schienen.  Wir 
kommen  alsbald  auf  die  besonderen  Verhältnisse  dieser  Gattungen  für  Nadel« 
bUdnag  in  Kutikularabscheidung  zurück. 

Die  epideimoidale  Hantlage,  ans  dem  Ektodenn  der  Embryonen  direkt 
henrOhrend,  behaiiptet  also  ht&  den  Schwammen  entweder  die  ursprQnglidie 
Fonn  oder  modifirirt  sidi  in  Dehnung,  Ausscheidung,  Yersehleiss,  wird  aber 

ab  wenigstens  in  einem  gewissen  intakten  Stande  allen  zukommend  ange- 
nommen werden  dürfen.  Die  Frage,  was  weiter  zur  Haut  gerechnet  werden 
dürfe,  ist  viel  schwieriger.  Zunächst  ist  fraglich,  ob  wirklich  die  Skelet- 
bildungen  durchaus  dem  Mesodenn  zugerechnet  werden  müssen,  oder  ob  es 
solche  giebt,  welche  sich  den  gedachten  Kutikularbildungen  anschliessen  und 
weit  von  solchem  Ausgangspunkte  in  der  Auffassung  der  Skeletbildungen 
vorgegangen  werden  dürfe.  Vüv  dW  llornfaseni  nahm  Schmidt  an.  dass 
sie  durch  Erhärtung  der  Sarkode  zu  Spongin  entständen;  Kölliker  da- 
gegen Hess  sie  durch  koncentrische  Auflagerung  der  Abscheidtiugen  von 
ZeUen  des  Schwamraparenchyms,  nach  Art  der  Kutikularbildungen.  zu  stände 
kommen.  Die  Aufnahme  fremder  Gegenstände .  in  hohle  Faseni  kann  nicht 
wohl  anders  als  in  letzter  Weise  gedacht  werden,  so  dass  sieb  die  be- 
treffende Stelle  der  Höhlung  zn  einer  gewissen  Zeit  an  der  Oberflftdie  befinde. 
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die  Faseimasse  also  zunächst  förmlich  als  epidcrmoidale  Cuticula  gebildet 
werde,  wenn  auch  die  Kohi*wand  noch,  nachdem  die  Faser  durch  Vorrücken 
d(  r  Obertliiclie  in  das  Parenchym  gelangt  ist,  verdickt  werde.  Das  hat  am 
deutlichsten  Hyatt  hervorgehoben,  aber  so  anfjgefissst,  als  sei  der  innere 
Theil  der  Fasern  vom  Ektoderm,  der  omhOllende  vom  Mesoderm  geliefert 


und  in  welcher  beispielsweise  die  Homfaseni  breiter  sind  als  im  Verlaufe. 
£in  Minderes  in  derselben  Rielituiig  ist  es,  wenn  Schwämme  sich  mit 
fremden  Körpern  inkrostiren,  eine  erstxirrendc  Absonderung  auf  der  Cuticula 
liefern,  an  welcher  jene  ankleben.  So  verdankt  z.  B.  Osculina  die  Festig- 
keit ihrer  KnoUen  dem  anklebenden  Muschelsande,  Korallinen,  selbst  kleinen 
SeeigelgehSiisen.  Fttr  die  mesodermale  Entstehung  konnte  dagegen  angeführt 
werden,  dass,  wo  Skelettheüe  sonst  an  die  Oberfläche  gelangen,  auch  Uber 
sie  hinanszoragen  scbtinen,  sie  sich  doch  bekleidet  erweisen  von  einem 
q[»idermoidalen  Uebenog.  Man  Mtamte  denken,  Nadefai  verUeltea  sieb 
anders  als  Homfuem  oder  diesen  ahnliche  KvtÜmlaranssclieidnngen.  Bei 
den  lithistiden-schwimmen  Acicidites  and  Tremanlidimn  hat  jedoch  Sehmi  d  t 
1879  einazige  Kiesehmdehi  der  Binde  als  in  der  Vollendung  abgeschnürte 
Kntikolarbüdmigen  erkannt  Wie  an  der  Insseren  Obeiflftche  geschielit  deren 
Prodoktion  auch  im  Belege  der  Eanfile.  IKe  Nadeln  gelangen  allmählich 
tiefer  in's  Parenchym.  Fttr  die  tlbrigen  Skeletnadeln  scheint  Schmidt 
noch  die  Entstehung  in  Zellen  festzuhalten.  Doch  ist  auch  im  Bau  und  der 
Zusannnenset/.uiig  der  Kieselnadeln  mehr  Anhalt  für  eine  Bildung  zwischen 
Zellen  und  in  Ausscheidmig  auf  den  Zellwänden.  Die  Kalknadeln  erklärte 
Häckel  als  Ablafzeinn^cn  mitten  in  der  Sarkodine  und  die  Scheiden  als 
später  mn  dieselben  gebildet.  So  ist  auch,  wenn  Kölliker  die  Kalk-  und 
Kieselnadeln  der  Schwäinine  im  (Tegen^at/e  zu  den  ohne  direkte  Mitwirkung 
von  Zellen  im  Mesoderm  gebildeten  Ski'lritheilen  der  Coelenteraten  als  Pro- 
duktionen der  modüizirten  Ektodermzelleu  bezeichnet  hat,  der  Begriff  des 


BonJlM«r  «H  Spongo^lMtai  von  b^MiiiB  («fl- 
daalif)  adiiktte  SohnIdt,       waOt  SdmlM. 


F(f.67S. 


Einen  Schritt  weiter  in  einer  Bichtong 
hat  Schnlze  gethan,  indem  er  om 
die  Hom&ser  die  sie  absondernden 
Zellen  nachwies  und  Spongoblaaten 
nannte.  Er  rechnet  diese  aber  gftnz- 
Uch  dem  Mesoderm  zo.  Dafttr,  dass 
das  Aossenepithel  feste  Abecheiduiigen 
liefern  könne,  spricht,  dass  die  Em- 
bryonen sich  durch  das  Ektodemi, 
>ielkii'ht  selbst  vor  Mesodennbildung 
anheften,  eine  Anheftung,  welche 
nachher  als  durch  Fest^'ebilde  pe- 
schehend  sich  herausstellt,  welihe  in 
gleiclier  Welse  weiter  um  sich  greift 
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Kktodenn»'  in  <iein  öiime  der  das  Mcsodeiiu  mit  umt'asseudeu  Zellverschmel- 
zuögcn  ffriiomiucn. 

Wir  sind  allerdings  nicht  in  der  Lage,  alle  Skeletbildnngen  bei 
ScfawftmiDdn  als  Produkte  Tom  echten,  epithelialen  Ektoderm  ans  dngestOlpter 
imd  noch  mit  diesem  zosammenhftngender  Zellgrappen  feststellen  zu  kOnnen, 
wie  nach  Art  von  Mnachelbyssos  oder  Chitonstacheln.  £8  ist  jedenfUls 
noch  Mancherlei  m's  Auge  za  fassen,  auch  an  sich  wahrscheinlich,  dass 
Zellen  epithelialer  Abknnft  die  einschlägige  Qnalität  behalten  kOnnen,  wenn- 
gieicii  sie  sich  gftnzlich  von  der  Epidermis  getrennt  haben.  Es  wOrde  sich 
e?entoeil  daran  handeln,  ob  man  Zellgrappen  zor  Stelle  rechnen  will,  Ton 
wddier  sie  stammen,  oder  zn  derjenigen,  welche  sie  einnehmen,  oder  nm  welche 
Zeit  Zellen  die  Skeletbildong  aosfilhren.  Wir  begnügen  ans  deshalb  hier 
damit,  dnen  bea<  htenswerthen  Ausblick  in  gedachter  Richtung  gewonnen  za 
haben .  l)i*sprechen  nur  den  physiologisch  der  Hant  zngotlieilten  'J'lieil  der 
Skeletbildung  und  nberhissen  die  allgemeiueu  Betmclituugea  über  Schwanim- 
skelete  anderer  Stelle. 

Ohne  ein  ans  der  Entstehong  entnommenes  Motiv  werden  der  Epidermis 
noftchst  onterliegende  Gewebe,  wegen  xfimnlicher  Absonderung  oder  qualita- 
tiver ünterschddbaikdt  vom  danach  folgenden  Farenchym,  als  organisch 
verbunden  mit  der  Epidermis  zusammengerechnet  zu  dem,  was  man  bei 
kflheren  Thieren  Hant,  hier  Binde  zu  nennen  pflegt  und  auf  dessen  Begriff 
die  zmiAchat  unterliegenden  Hohlräume  Subdermalrftume  genannt  werden. 
Der  Titel  der  Haut  ist  in  mehreren  physiologischen  Beziehungen  ganz  zu- 
lässig und  nur  deshalb  misslich,  weil  bei  Schwämmen  nivht  allein  nicht  ehie 
durchgreifende  Absonderung  dieser  Sebiciit  von  den  tieferen  Lagen  einer 
aobnalen  mesodermalen  Schicht,  sondern  nicht  einmal  die  Spaltung  des  Meso- 
derms  durch  das  Coelom  besteht.  Diesei  Mangel  an  Gliederung  im  Meso- 
litmi  entspricht  dem  an  Differenzii-ung  und  Vollendung  der  Organe.  Indem 
<lie  verschiedenen,  tlieils  von  der  Invagination  aus,  theils  von  aussen  er- 
Ötfiieten  Höhlen,  abgesehen  von  den  Jiesonderheiten  der  Kpithelien,  einander 
in  Wand.  Hau.  Weite.  Konnnunikationen  höchst  ähnlicli  und  für  ihre  Funk- 
ti(»nen  wenig  sicher  unterschieden  sind,  können  fa>t  nur  ausnahmsweise  einige 
von  ihnen  als  Spalten  betmchtet  werden,  deren  Effekt  zu  suchen  wäre  in 
der  durch  sie  envachsenden  Ahgriinzung  und  grösseren  und  bestimmteren 
Beweglichkeit  der  dadurch  abgesonderten  Partieen  als  Organe. 

Für  diese  Unsicherheit  des  histiologischen  Grundverstflndnisses  und  diese 
Unvonkommnaheit  in  der  organisdien  Gliederung  könnte  Klftrang  durch  die 
Entwickelnngsgeeehi^e  oder  ans  der  terminalen  GewebsdüSerenz  erwartet 
werden. 

Die  Kntwickelungsgeschichte  -jrielit  keinen  iranz  festen  Anlialt ,  indem 
dieselbe  bei  verschiedeuea  Schwammen  erheblich  angleich  gesclüldert  wird 
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Die  äusseren  Bedeckangen. 


Einschichtige  Embryonen  v"n  Sycandra  raphanus 
Uickel,  uo/i,  nach  Schulze.  A.  Jüngerer,  mit  bim- 

B.  AeHMwr,  mit  iMgtn- 
I  EDdodernigeiaBiIzellenlagers. 
«.  Btadodtnn.  ««.  BkMUm.  t  Farotaungsliöhle. 


nnd  die  Autoren  au<  h  betreffs  des  kritisclien  Punktes  uicht  einifj  sind.  Bis 
vor  kurzer  Zeit  konnte  man  zwei  ziemlich  verschiedene  Eniwickelungs- 
modalitaten  annehmen.  Aus  dem  Schwämme  sollte  sich  entweder,  bei 
anfänglichem  Klaffen  der  Dotterkugeln  im  Centnim,  eine  einschichtige  Hohl- 
blase, Blastula  bilden,  so  mindestens  nach  Barrois  und  Schnlze  bei 

Sycandra  und  llalisarca,  oder  ein 
solider ,  mehrschichtiger  Zellhaufen, 
Honda,  so  bei  Spongiden,  Aplysiniden 
nnd  wahrscheinlich  vielen  Kiesel- 
schwämmen.  Dann  hatte  die  einzige 
oder  die  ftossere  Zelllage,  welche  ent- 
weder ganz  bewimpert  ist,  bei  Spon- 
gilla,  Plakina,  oder  meistens  nnr  anf 
einer  Hftlfte  als  Amphiblastola,  oder 
mit  Ansnahme  beider  Pole,  oder  nach 
Hyatt  zuweilen  ganz  wimperlos,  das 
wahrsclieinlirh  nur  mich  dem  Ausschwärmen,  sich  in  Ektodenn  und  Endo- 
(U  rin  zu  gliedern  und  das  Mesoderm  nachzubilden.  .Tenes  sollte  geschehen 
durch  Ueberwucheiiing  des  Ektodennuols  über  <len  Kntlodennpol.  Bei  der 
Blastula  sollte  dieser  Prozess,  durch  welchen  das  ("ocloin  verschwand,  dent- 
licher  als  Invagination  erscheinen.  Eine  vorausgehende  stürkcre  Entwickelung 
des  Endodennpols  Hess  Schulze  gegen  M  e  c  z  n  i  k  o  f  f  vorübergehend  an- 
nehmen, es  sei  bei  Sycandra  nicht  der  Pol  mit  Wimperzellen,  sondern  der 
winiperlose,  dunkelköniige ,  welcher  invaginirt  werde;  später  schloss  jener 
sich  der  älteren  Ansicht  von  Mecznikoff  an.  Da  abrigens  Wimpern 
schwinden  und  kommen,  wäre  deren  Distrilnition  an  der  Larve  und  während 
der  Invagination  nicht  nothwendig  maassgebend  für  die  Erwachsenen.  Dabei 
ist  mehrfach  wahlgenommen  ein  stftrkerer  Wimpeikranz  am  Ihvaginations- 
rande,  dem  Properistom.  Dieser  Band  dim  zor  Anheftnng,  mdem  die  auf 
ihn  kommenden  15—16  Zellen,  etwa  die  Hfilfte  des  ganzen  Ektoderms, 
Protoplasmaläden  vorschieben  and,  woU  in  Bildong  dner  ersten  erstarrenden 
Ausscheidung,  ankleben  machen.  Der  Mund  breche  am  freien  Pole  in  tiner 
verdünnten  Platte  von  Ektodennzdlen  durch,  Poii  entstftnden  durch  Aus- 
einanderweichen  an  andereh  Stellen.  Damit  konnten  nnverftnderte  Ektodenn- 
zeillager  in  die  zu-  und  abführenden  Kanäle  gelangen  mit  allen  Epithel- 
funktionen. Beim  Abschlüsse  der  Endodermhöhle  schienen  deren  Wandzellen 
die  Geissein  einzuziehen,  bei  AViedereröffnung  jener  aber  in  Umwandlung  zu 
Kragenzellen  dieselben  wieder  vorzubringen. 

Bei  diesem  Entwickelungsiiange  beginnt  nach  Schulze  die  Mesodenn- 
biblun^'.  welche  derselbe  zuer>t  nur  nach  Natur  der  Gewebe.  Ganin  und 
M  ecznikot't' alter  auch  für  die  Knt^tehumi  nach  Keimblattern  annahmen,  erst 
nach  En*eichung  des  Uastiiilastaudeä,  glcicUmüssig  aller  Orten  zwiscJiieu  Ekto- 
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denn  nnd  Endoderm,  in  einer  schmalen,  hellen  Zone  gallertartiger  Zwischen- 
sobstanz.  Keller  leitet  bei  den  Chalineon  das  Meeodenn  ganz  vom  Endoderm 
ab  in  gleichmässigem  Vorgehen  vom  ganzen  ünmindrand.  Das  scheint 
jedoch  wesentlich  ans  apxioristisclieii  und  nicht  anareiehenden  Gitlnden  n 
gesebehen.  Bei  Schwimmen  beruhe  die  Kontraktilitftt  nicht  anf  Gegenwart 
besonderar  kontraktiler  Eaemente,  welche  doch  so  eben  auch  SoUas  wieder 
bestens  bestitigt,  sondem  anf  der  amöboider  Epidermzellen;  das  Mesodeim 
sei  also  mir  bindegewelng.  Bas  Ektodenn  liefere,  nadi  von  den  Br&dem 
Hertwig  fixirten,  aoent  anf  die  Darstellang  der  Hydra  dnrch  Kleinen- 
berg begründeten  Theorie,  die  Muskeln,  das  Endodenn  das  Bindegewebe, 
wie  Bensen  bei  Asteracanthion,  KOlliker  ftr  das  zellenbaltige  Bfaide- 
geirabe  der  Goelenteraten  gelehrt  hatte.  So  könne  hier  das  Mesoderm  nnr 
fom  Endoderm  stammen.  Es  ist  theoretisch  äusserst  nnwahrscheinlich,  dass 
das  Endoderm  vom  Ektoderm,  von  weldiem  es  ^(ewöhnlich  deutlich  nur  eine 
Mudiiikation.  ziuiärhst  nach  der  eingenommenen  Stelle,  ist ,  für  die  Produk- 
tion weiterer  Gewebselementc  absolut .  nicht  nur  fakultativ  oder  relativ  ver- 
schieden sei.  Es  ist  aber  auch  faktisch  unrichtig.  Das  beweisen  jener  Theorie 
entgegenstehende  zahlreiche  Anjjaben  über  die  Beziehungen  der  Mesoderm- 
gewebe  bei  den  näciist  venvaudten  Coelenteraten.  Eimer  erkennt  beispiels- 
weise bei  Beroe  die  genetische  Zusammenhörigkeit  von  Muskel-  und  Binde- 
gewebe. Kölliker  selbst  betrachtet  bei  Hydroiden.  namentlich  Siphono- 
phoren,  die  einfach  gallertige,  vermeintlich  zelleulose  Bindesubstaiiz  als  vor- 
dglich  vom  Ektoderm  erzeugt^  lässt  {uidererseits  bei  Pennatuliden  die  Muskeln 
vorzüglich  dem  Endoderm  folgen.  Bei  verschiedenen  Hydroiden,  z.  B.  bei 
«•iMtaffinm  Glans,  kennt  man  Mnakellager  ebenso  wohl  innerhalb  als 
tmeriialb  der  bindegewebigen  SttttzlameUe  nnd  man  mag  fBac  Quallen  nnten 
Fig.  593  TMgleidien.  FOr  die  Schwämme  selbst  stehen  jener  Meinong 
entgegen  die  otnge  Angabe  aber  die  Entwickehmg  von  Schnlze  nnd  die- 
jenigen, in  wddier  dieser,  sowie  Kdlliker  nnd  Schmidt  kontraktile 
Fssem  bei  den  Erwachsenen  anzunehmen  geneigt  sbid. 

Beim  Anfban  des  Scfawammkörpers  unter  Ifesodennbildnng  von  der 
nnen  Ueibenden,  wie  von  der  nch  einsenkenden  Abtheünng  der  BlastnU 
endwint  eine  Biffierenz  der  Skeletbildnngen ,  man  mag  solche  ableiten,  wie 
■sn  will,  der  starren  und  kontraktilen  Fasern, 
der  Pigmente  und  anderer  Produkte  im  Meso- 
denn  besonders  leicht  herstellbar,  je  naclidi'm 
ilieses  das  Ektod«'nn  oder  das  Endodenn  begleitet, 
weil  es  vr>\  nach  der  Scheidung  jener  entsteht. 
För  das  Gesanuntverständniss  hiitte  man  dann 
nur  an  die  Komplikation  durch  das  Eindringen 
'H-^  hktodernis  und  semes  Geleites  an  den  Oscuia    sch«h. ,       i,v  h  schniio;  m*- 

«ad  Fori  zu  denken.  «odurmbaaung  in  dor  Morula. 
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Au  der  Morula  wird  bereits  im  scliwimuu'ndeu  Stande,  vor  liivagiiiation, 
selbst  vor  Abiilattuntr  ciius  Poles  die  centrale  ZelUajie  unter  geringer  Zell- 
vmnelimn^  /niii  Me^odenn  gewandelt,  in  Fonn  eines  <:allertarti<:en  Gewebes 
mit  sulziger  ünmdsubstaoz  und  stemfönuigeu  Zeilen.  Die  Morula  wird  zur 
Planula. 

Nachdem  zuerst  S  c  h  m  i  d  t  Einwendungen  ge^en  die  Anffassung  gewisser 
Embryonen  als  Oastrola-Stände  gemacht  hat,  scheint  nach  weiteren  Untere 
snchnngen  von  Mecznikoff  deren  Annalime  zuweilen,  so  bei  Ualiaarcaf 
flbeiliaiipt  auf  TftaBChnng  beroht  zn  haben,  in  anderen  Fillen  aber^  so  bei 
Sycandra,  die  schttaselartige  Einsenlnmg  eines  Poles  doch  nioht  gleichwerthig 
za  sein  der  Invagination  Höherer  mit  Diflferenzining  des  Endoderms  und 
Büdnng  der  YerdanongshOUe.  Es  scheint  bei  Formen,  welche  eine  Gastnda 
zu  bilden  schienen,  Halisarca  imd  Ascetta,  das  Endoderm  mit  dem  Heeoderm 
viebnehr  beigestellt  zn  werden  dorch  Stellen,  welche  unter  amöboider  Umge- 
staltang  aas  der  emschichtigen  Blastnla-Httlle  in's  Innere  Torrttcfcen,  wo  sie 
dami  in  verschiedener  Grfisse  nnd  BeschafliBnheit,  als  Stemaellen  und  ktanige 
Zellen  auftreten.  Letztere  erinnem  nach  Mecznikoff 's  Abbüdong  an  die 
Spongoblasten  von  Schulze,  aber  Mecznikoff  nimmt  die  Entstehung 
der  Nadvln  in  Zellen  an.  Wenn  wirklich  die  Gastrula  eine  Pseudo-gastnila 
ist ,  nur  für  die  P'estsctzung  des  um  diese  Zeit  rein  hautartigen  Organisums 
dient,  nicht  zur  Höhlenbildung,  wenn  Alles  an  Endoderm  und  Mesodemi, 
an  bleiben« len  Hohlräumen  und  Wandgeweben  dieser  entsteht  durch  Kin- 
senkung  von  der  nach  dem  Anwachsen  freien  Fläche,  sie  mag  als  Ein- 
stülpung oder  Einwanderung  erscheinen ,  passt  sich  dem  unsere  obige  Auf- 
fassung des  Schwanunaufhaues  mit  einiger  Modifikation  an.  Die  antiewaclisene 
Zone  des  Ektodenns  wtirde  dann  axone  nnd  physiologisch  mesodenuale  Ge- 
webselemente  liefern ,  die  freie  die  kortikalen,  oder  definitiv  ektotiemuvleu, 
die  dureb  die  Einsenkong  zwischen  geschobenen  Böhrsysteme  eudodennale. 

Die  Gewebsdifferenzen,  welche,  definitiv  erlangt,  von  einer  Uaat  za  reden 
eilanben,  betreffen  vorzQglich  die  Skelettheile.  In  allen  Ordnungen  der 
Kalkschwftmme  kommen  bereits  bei  einigen  von  dei^jenigen  Arten,  welche 
dveh  den  Reichen  Typus  sammtlicher  Nadeln  am  niedrigsten  stehen,  der 
Avssenfläche  im  Vergleiche  mit  der  Magenwand  oder  mit  der  Wand  anderer 
BAhren  grossere  mid  plmnpere  Nadeln  zn,  Dreistrahler  bei  Ascetta  potoiinm 
Hädrel  1—2  mal  so  lang  und  8—4  mal  so  dick,  bei  Leucettosa  corticata  H. 
8—10  mal  so  lang  nnd  20 — 80  mal  so  did£,  Yierstrahler  bei  SydUa  gleich- 
fiiUs  stets  viel  dicker  als  in  der  Oastralwand,  wahrend  die  snbgMtndai 
etwas  vermitteln. 

Folgen  die  Nadeln  eines  Individuum  verschiedenen  Typen,  so  erwaeihst 
ein  neuer  Wci;  /.uv  Dilferenzining.  Dafür,  ob  "Vierstrahler  oder  Dreistraliler 
vor/utis\v('i>('  auswiirts  oder  einwärts  angebracht  wenlen ,  ergiebt  sich  nichts 
Entscheidendes.    Auch  können  radial  gestellte  l^  ortsatze  von  solchen  ebenso 
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got  zentripetal  als  ccntrifngal  stehen.  Stabnadelii,  welche  sich  ucbcn  Mchr- 
stnhlern  tinden,  gelangen  dagegen  vorzQglicb  an  die  Oberfläche,  direkt  nach 
der  Schicbtenfolge ,  oder  indem  sie  „ 

V\g.  879. 

andere  Schichten  dnrdisetzen;  wobei 


AnsAhfiuig  beider  znsammen  vor.  Mftssig  lange,  dOnne  zweispitzige  Kadeln 
wcrdai  auch  filaartig  ziuaimiiengewirkt  Gana  winzige  verkitten  mörtelartig 
andere  Nadeln  nnd  lassen  bei  Sycortis  quadrangulata  Uäckel  die  Hanl  ge- 
täfelt erscheinen.  Wenn  statt  nur  einer  Hautscliicht  und  einer  Gastralschiclit 
drei.  vier,  fünf  und  melir  Scliichton  sich  finden,  sind  deren  einerseits  für 
die  Haut,  anderei-seits  für  die  (ia.^trahvände  kombinirt,  oder  es  nehmen  mittlere 
eine  physiologisci»  exquisitere  inesoderniale  Position  ein ,  so  die  Dreispitzer 
in  Fis.  578.  Häckel  rechnete  alle  SkelclhildunKen  der  Kalkschwämme 
•h'iii  Ektoilt-rm  zu,  aber  nur,  indem  er  diesen  Begriff,  mangels  Anerkennung 
eines  Mesodenns,  tlber  das  ganze  Syncytiuni,  den  ganzen  Schwamm  ausser 
den  Gdsselkammeni  und  Geschlechtsprodukten  ausdehnte. 

Abweichende  Gestaltung  der  Nadeln  liksst  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Diffe- 
lena  in  Betreff  der  Arbeit  kontraktiler  Substanz  in  der  Kinde  schliessen  und  die 
Foimen  der  Nadeln  im  allgemeinen  darauf,  dass  es  kontraktile  Zellen  gebe, 
welche  sich  in  bestinimter  Bicbtong  kontrahiren.  Deren  Unterscheidiuig 
idieliit  aber  bei  den  EalkBchwftmmen  am  schwierigiBteii  an  sein  and  die 
SkelelstAcke  greifen  mit  ihren  Gebieten  in  einander  Aber.  Audi  durch 
Leichtigkeit  der  Ablteimg  liaat  sich  keine  feste  Grftnze  fHar  die  Haut  ziehen. 
Mao  wird  immer  annehmen  können,  die  Gestaltverindenmgen  der  Oberflikcfae 
seien  energischer,  die  der  BOhrensysteme  feiner.  Vorragende  Staclieln  werden 
soBser  zur  Abwehr  auch  smn  Festhalten  von  Beute  und  deren  Verletzung  , 


Bei  den  Homschwämmen  ist,  wie  auch  bei  Gummischwämmen,  z.  B. 
Cbondrilla,  t  ellulophana,  die  Rinde  nicht  unf;ewöhnlich  durc  h  Durchwirknng 
nrit  Pigment  ausgezeiclmet  und  etwas  dichter,  aber  sie  unterscheidet  sich  im 
übrigen  nicht  erheblich.  Fa^t  allgemein  shid  alle  Skclct'jcbilde  der  Honi- 
schwimme  im  Zusammenhange  mit  der  ersten  Anwarhsstdlc  und  anzusehen 
als  hergestellt  durch  die  von  dieser,  der  Pseudoinvaginationsstelle  aus  sirli 
baurnförmig  autltaurnden  Spongoblasten  oder  öekretions/rllcn.  Das  ist  nicht 
wesentlich  geändert,  wenn  später  eine  zweite  Anwachsstelle  sich  bildet  oder 
ein  Schwamm  an  der  Perii)herie  nüt  einem  anderen  verschmilzt.  Eine  Aus- 
nahme macht  nur  Darwinella,  welche  ausser  dem  Uomfaserskelet  nnd  von  diesem 


haben.  VorzQ^ch  allerdings  bewaAien 
de  so  dieAnssenfläche  desSchwammeB, 
machen  sie  stachlig,  haarig,  zottig,  rauh ; 
doch  kommt  auch  glatte  Anssenflftche 
bei  nnher  Gastxalflädie  und  glatte 


sie  manchmal  eine  kolossale  GrOsse 


dienen. 
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frei  lose  Homnadeln  mit  3 — 8  Strahlen  besitzt.  Obwohl  (lie>c  sich  im  voll- 
endeten Stande  vor/ü^lii"li  in  der  Tiefe  des  Schwammes  finden ,  ist  es  eben 
wegen 'ihrer  Besonderlieit  wahrschfinlidi,  dass  sie  in  Sonderung  vom  Achsen- 
gerüst und  zwar  von  der  detinitiven  Kinde  aus  iiebildct.  nur  allniäldicli  in  die 
Tiefe  gezogen  werden.  ^Vie  es  sich  mit  dem  Ui^sprung  der  sehr  feinen 
beidseits  geknöpften  Fäden,  welche  bei  den  Filifeiiden  zum  Hornskelet 
kommen,  verhalte,  ist  noch  ganz  ungewiss. 

Der  Ursprang  der  Kieselnadeln,  welche  bei  den  sogenannten,  aber 
wegen  der  Uebergftnge  zn  reinen  Kieselschwämmen  nicht  systematisch  fest- 
zuhaltenden Comeosilidspongien  mehr  oder  weniger  solide  SpongiolinCasem 
bestecken  oder  in  deren  Höhlungen  liegen,  mnss  ebenso  an  anderer  Stelle 
als  an  der  der  mit  ihnen  kombinirten  Fasern  ond  bOchst  wahrscheinlidi 
dermal  gesucht  werden. 

Ans  den  reinen  Kieselschwftmmen  eine  besondere  OrdnOng  der  Binden- 
schwttmme,  Corticatae,  anszolüsen,  hielt  0.  Schmidt  frtlber  Ar  geboten. 
Deren  Binde  scUiesst  dch  in  der  Faserong  den  Gnmmisdiwftnmen  an  ond 
hat  besondere  EieselkOrper.  Manchmal  ttberwiegen  die  kontraktilen  Fasern, 
In  anderen  Fftllen  macht  die  grosse  Menge  von  Kieselkdrpem  die  Haut 
lederartig.  Der  Nutzen  nach  zweierlei  Richtung  ist  ersichtlich.  Von  den 
sehier  Zeit  hierlu  r  j/estellton  (tattungen  hat  Tcthya  in's  Besondere  die  Rinde 
blasser,  mit  zaldreicheren  Kieselstenien ,  im  Mark  dagegen  Btischel  von 
Kieselnadt'In ,  welche  vom  Centrum  der  Schwammkugel  ausgehen.  Stelletta. 
durch  die  geringe  (irösse  der  Sternehen  untei-schieden .  liat  Kugehi.  Spira- 
strella  spiralig  gestellte  strahlige  Kieselköqierchen  in  der  Kinde.  Bei  Caminus 
und  Geodia  shid  gegenüber  Nadeln  des  Parenchyuis  die  Kieselköri)er  der 
Rinde  kuglige  diskusartige  oder  elliptische  Nadeldrusen  und  lassen  dieselbe 
als  bis  V"  dicke,  kreideartige  oder  gelbe  Kruste  unterscheiden,  welche  bei 
Geodia  im  unverletzten  Zustande  gewöhnlich  mit  eineni  dichten  Nadelflanm 
bedeckt  ist  und  durch  die  durchsetzenden  Kadeln  am  graugelben  Parenchyme 
festgehalten  wird.  Bei  Ancozina  aeidmet  sich  die  Binde  durch  den  grossen 
Beichthnm  der  Ankemadehi  und  das  diese  quer  durehsetsende,  fibrOse  Ge- 
webe, aber  nicht  durch  besondere  EieselkOrper  ans. 

Im  Verfolge  aber  stellte  sich  heraus,  dass  der  Begriff  der  Binde  sehr 
relativ  und  jene  Ordnung  nidit  haltbar  seL  Nach  der  Form  der  Kiesd- 
gelnlde  anzureihende  Gattungen,  Ecionemia,  Fapyrula,  Fachastrella,  TiBi- 
phonia  haben  nur  papierdünne  und  nicht  deutlichere  Haut,  als  solche,  weldie 
nach  den  Skeleten  nicht  zn  Tetli^a  und  Stelletta  gehAM.  AnderersdtB 
findet  sich  BlndenbUdung  bei  Gattungen  mit  anderem  Nadeltypus,  wie  wir 
unten  sehen  werden,  sehr  deutlicij.  Indem  so  Rinde  an  sich  sehr  verbreitet 
ist,  sind  die  Differenzen  innerhalb  der  Familien  in  Betreff  derselben  sehr 
gross.  Caminus.  (ieodia  bleibi'ii  als  Formen  mit  selten  ver>eh\vin(leuden  ' 
Ankeniadeln  uud  deuthcher  Rinde  aus  ^adeldl•usen  mit  Flacospougia  und 
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Fpdtis  als  Familie  der  Qeodinidae.  Ist  deren  Rinde  dick,  so  eriiftlt  sie  be- 
sondere EinlassM&ningen  mit  Sphincteren.  Tethya  wird  von  SteDetta  und 
Anoorina  abgetrennt  und  anfgeKtot  Unter  den  weiteren  Familien  kommt 
selbst  in  der  der  Hexaktinelliden  bei  Placodietymn  eine  Binde  vor,  welche 
statt  der  Sechsstrahler  nnd  Erenznadeln  dorchlOcherte  Platten  hat  Im 
ftbrigen  kann  man  nnteisdieiden  die  m^  peripherisch  zerstreuten  Nadeln 
m  den  mehr  axon  gebildeten  zasammenhftngaiden  Gerfisten.  Bei  den 
Utfaisten,  ftr  deren  einige  die  Entstehnng  der  Oberflächennadeln  von  der 
Coticida  ans  oben  besprochen  wnrde,  erscheint  manchmal  die  Rinde  nor  als 
Torzfiglichere  Bildungsstätte  derjenigen  Skeletgebilde,  welche  auch  sonst  ver- 
breitet sind ,  tlurch  den  besonderen  Reiehthuni  an  jungen  Nadeln .  so  bei 
Scleritoderiiui  und  Aciculites.  auch  wohl  un  beschränkter  Stelle,  so  an  der 
Kuppe  der  hindonnigen  Gastrophanella .  an  deren  8eilen\viüiden  die  Ver- 
wachsuntii  n  alti  rer  Körper  ein  Deckiiericclii  bilden.  Bei  anderen  behauptet 
die  Obertlat  he  »  inen  siM-zitischeii  Charakter.  So  hat  Leiodermatium  an  ihr 
stellenweise  eine  nüt  kleinen  Erlubiintien  versebene  KiiM'hnenibran.  Coral- 
listes,  Discodenna  und  andere  haben  Hautskeleiköi-per ,  welche  sieh  durch 
bestimmtere  Form  von  denen  des  Inneren  auszeichnen,  dabei  aus  der  Anker- 
gestalt  in  zackige  und  endlich  ganzrandige  Scheiben  Ubergehen.  Die  anker- 
^ni'z  endenden  Kieseluadeln  in  Schöpfen,  mit  welchen  nicht  angewachsene 
lüeselschwflmme  im  Boden  sich  festankem,  müssen  gleichfalls  den  Oberflftchen- 
ifceleten  zugerechnet  werden.  Unter  den  QnmmiscfawSniaien  hat  Oiondiilla 
FhyUodee  Schmidt  wenigstens  die  Kad^  in  der  Rinde  fladi,  die  im  Paren- 
dqim  dagegen  in  Zikge  oder  Bündel  geordnet,  Chondrilla  distincta  hat  die 
soderen  yermischt  zokammenden  Gebilde  sortirt,  stedmpfelftimige  Kiesel- 
kngebi  nnr  in  der  Rinde,  Sterne  nur  im  Inneren.  Unter  den  Benierinen  hat 
Ronera  keine,  Amotphina  nur  stellenwdse  eine  Rinde,  Pelina  dagegen  Zn- 
usamenhang  nnr  durch  die  Rinde.  Unter  den  Snberitidinen  hat  Snberites 
die  OberiHche  mir  dnrch  die  Pigmentablagerungen  ausgeztichnet;  Thecophora 
semisaberites  hat  in  der  unteren  Hälfte  eine  dicke,  faserige  Rinde,  in  welcher 
die  Snberitennadeln  parallel  zur  Achse  liegen  ;  Rinalda  uberrima  hat  eine 
2  nun  dicke  Rinde  mit  Weichtheilen  gleirli  Tethya,  aber  statt  nnt  Sternchen 
üut  kleinen  Stecknadeln  gefüllt ,  deren  Spitzen  sicli  nach  aussen  richten. 
Indem  man  die  (Gattung  Tethya  zertheilt,  schliesst  man  hier  diejenigen  Arten 
an.  welche  Spindelnadeln  oder  doppelspitziqe  Nadeln  haben,  die  mit  Anker- 
\mh  \n  aus.  Bei  T.  innocens  bilden  die  Sternchen  eine  Kruste,  durch  welche 
echte  Suberitennadeln  durchgehen.  Unter  den  Desmacidinen  hat  Desmarella 
vagabonda  in  der  glatten  Haut  die  Stecknadeln  horizontal  nach  allen  Rieh- 
tantren .  im  Pareuch>in  in  geordneten  Zügen  von  geringem  Zosammenhaug. 
!>•  Johnson!  zeigt  in  den  inkrustirenden  junL'cn  Stücken .  welche  ge^visser- 
va&sen  nur  Haut  sind,  die  Nadein  ähnlich  wirr,  in  dem  Parenchym  ttlterer 
in  Zttgen.   Diese  Ordnung  in  Züge  scheint  demnach  da  za  entstehen,  wo 
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radiale  Kontraktionen  die  tangentialen  tibenviegen.  Desmaddon  griseuin  hat 
eine  abzichbart'  Haut.  Bei  Ksperia  giebt  es  bestimmt  zusammengehörige  Amen 
mit  und  ohne  RiiuU .  Bei  Tenacia  clathrata  Schmidt  scheinen  in  der  leicht 
abfallenden  Hantschicht  Nadeln  ans  den  gegen  sie  reichenden  Homfasem 
hervorzoqnellen  nnd  es  ist  sehr  wahtecheinlich,  dass  dieselben,  in  der  Peri- 
pherie entstanden,  allmihlich  Yon  den  von  innen  wachsenden  Honifasem  nm- 
wadisen  werden.  Bei  GribreUa  suid  die  Hantnadeln  schlanke  Domspindeln, 
die  des  Parenchyms  an  beiden  Enden  stampf.  Bei  Sceptrdla  regalis  ist  die 
Oberfläche  gepflastert  mit  stämmige  Nadehi,  welche  Schachfigaren  oder 
Szeptern  glcdchen,  nnd  ähnlich  bei  Hymeraphia  Terdcillata,  welche  vielleiclit 
zn  den  GhaUnopsidinen  gehOrt,  bei  welchen  gldchfliDs  schwache  Krosten  Tor- 
kommen.  Unter  den  Ancoriniden,  za  welchen  der  andere  Theil  der  froheren 
Corticatac  kommt ,  möchte  Schmidt  diejenigen  Arten  der  für  die  Rinde 
ausseronbMitlicb  schwankciKUii  (lattungen  Stellotta  und  Ancorina.  weUht'ii 
diese  Kinde  ganz  felilt,  als  die  iiiederst  stebeiiden  betrachten.  rarliastioUa 
abvssi  hat  eine  rindenartitre  Scliiclit  von  kb'incn  cllipsoidischen  Körpeichen, 
P.  conncctcns  von  ähnliclien  und  von  Sinndclnadcln.  Sphinctrella  borrida 
hat  eine  verhärtete  Obeilliiche  mit  von  Naib  ln  eingefassten  Fehlem.  Bei 
Tetilla  polyura  machen  die  am  stärksten  am  Ilinterende  {gebildeten  Büschel 
vorragender  ^^ideln  und  Anker  den  üebergang  zu  den  AVurzel schöpfen. 
Graniella  bat  eine  fibröse,  fleischig  knorplige  Binde,  ttber  welche  ein  Wiüd 
dreispitziger  Nadeln  hinausragt 

Das  Mischangsverhältniss  von  Parench^mzellcn  and  Grondsubstanz  ist 
bei  den  Schwämmen  sehr  Torschieden,  sowohl  m  der  Binde,  als  im  haßten. 
Wie  schon  oben  fllr  gewisse  Bindenschwflmme  angedeutet,  konunt  mehir&ch 
der  Bindenschicht  eine  deatlichere  Aasbfldong  der  Ton  Bowerbank, 
Lieberktthn,  KOlliker  hervorgehobenen  ÜBserigen  Gewebe  nnd  dne  be- 
stimmtere and  regeUnässigere  Zasammenordnang  aller  zeUigen  Elemente  za. 
So  haben  nach  W.  Marsball  die  Hezaktinelliden  an  der  Oberfläche  gelb- 
lidie  Bändel  langer,  spindelftnniger  kernhaltiger  Zellen,  nach  Schal se  die 
Chondrodden  anter  der  h}  alinen  Oaticnia  eine  Bant  aas  Fasern,  in  welchen 
Fibrillen  darch  sraktariose  Zwischenmasse  fest  Teridttet  and  welche  sdbet 
zn  Bändeln  und  Platten  verbunden  und  mit  zahlreichen  Bindegewcbskörper- 
chen  und  variabelen  Pigmentzellen  untermischt  sind ,  die  Aplysiniden  die 
sternförmigen  anastuniosirenden  Zellen  in  der  iiussersten  Rindenscbicht  parallel 
und  um  die  Poren  und  Oscula  nnjrformig  geordnet,  Clathria  pellitrem  eine 
tibrillare  und  (  nrticium  eine  speckartige  Haut,  welche  sich  in  den  \Vanduugen 
eines  Kavernensystems  graugelber  Füllung  fortsetzt.  Die  Sonderung  der 
ebistischen  Elemente  von  den  kontraktilen  ist  bis  dahin  in  solchen  Haut- 
schichten  nicht  mit  Sicherheit  gelungen. 

Durch  Subdennalräame ,  Subkortikalräame,  Intermarginnlhöhlen  kann, 
anch  ohne  dass  GewebsdifiiBrenzen,  ausgenommen  ^wa  die  Epidermis,  meik- 
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lieh  wftren,  aber^anch  bei  Gegenwart  solcher  eine  änasere,  meist  dltame 
Schicht  eines  'Schwammes  ala  Hant  aosgezeichinet  werden«  Ohne  Gewebe- 
diffisrenz  ist  das  yoizOglich  bei  Spongilla,  wo  es  Laurent  1844  zuerst 
beschrieb,  und  wenigstens  manchmal  bei  Halisarca  der  Fall.  Bei  den  Geodien 
Mlden  die  Weichtheile  der  Rinde  an  den  Zugängen  zn  den  Intermaiginaliftimien 
papillenartig  geOfihete  Klappen.  Bei  Tethya  rechnet  Dezsoe  die  durch  die 
SobdermalrSame  von  der  POienhant  gesonderte  Siebplatte  mit  zor  Rinde. 
Wahrscheinlich  kontraktile  Fasern  gehen  von  der  einen  zur  anderen  und 
spaiiiieu  die  Porculiaut  zwischen  den  Nadelbündeln.  Die  Siebplatte  hat 
reichlich  Pignientzcllen.  In  ihr  niisi  heu  sicli  die  in  der  Porenhaut  unver- 
mißcht  lioLienden  kleinen  Kieseist enie  mit  grossen. 

A«'hulicli  wie  durcli  vollständige  lokale  Abspaltung  muss  die  Bewegung 
von  Parenchyni  und  Haut  gesondert  ermöglicht  werden ,  wenn ,  wie  bei 
Pyxites  gibberosa.  von  der  dicken  Rinde  die  Spindehi.  Kugeln  und  Sternchen 
des  Pareuchynis  durdi  eine  besondere  Lage  ankerarliger  Skeletnadeln  ge- 
schieden sind.  Die  gedachten  Hohlräume  von  Tethya  sah  Selenka  bei 
den  Knospen  von  T.  maza  durch  Spaltung  eines  vielschichtigen  Mesodeim- 
zellenlagers  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Kanalsystem  entstehen  und  ver- 
glich sie  ernstlich  mit  dem  Ck>elome  höherer  Thiere. 

I>ie  Beobachtungen  Eimer* s  ttber  Nesselorgaae  bei  Sehwtanmen,  welche, 
obwohl  angeblich  theiis  das  ganze  Parencl^  durchsetzend,  theüs  In  ein- 
dringenden Bohren  grnppirt,  doch  nothwendig  epithelialer  Abkunft  hfttten 
adn  nUBseii,  und  an  sich  die  Sdiwftmme  den  Goelenteraten  in  höchstem  Grade 
godhert  bitten,  dies  aber  noch  vorsttglicher,  indem  sie,  besondere  Frag- 
ddere  aasrOstend,  dnen  Dfanoipbismiis  geben  sollten,  dOrfen  wohl  als  gftnzlich 
nf  TiBsdniiig  bendiend  eiMlitet  werden.  Es  handelt  sich  allerdings  nicht 
iUfin  um  zoftllig  in  den  Schwaann  gelangte  Nesselorgane  von  Aktinien,  an 
welche  wir  seiner  Zeit  (Bd.  I,  p.  305)  an  erster  Stelle  zu  denken  hatten, 
Mmdem  jedenfalls  auch  um  parasitische  hydroide  Polypen  oder  nächst  verwandte 
sessile  „Thekomedusen",  welche  Carter,  Allman,  Schmidt,  Scliulze 
bei  Horn-  und  Kiesclschwämmen  gefunden  und  zum  Theil  als  Gattung 
Stephanoscyphus  und,  vielleicht  identisch,  Spongicola  beschrieben  haben.  Es 
ist  dann  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  bestimmte  Arten  auf  bestimmte 
St^li Wümme  angewiesen  sind,  so  den  Schein  orgauischer  Zusammenhörigkeit 
erzeugend. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  die  Hant  der  Coelenteraten 
liefern  einen  Schlüssel  für  das  Verständniss  mesodermaler  Bildungen  und 
Funktionen  über  die  Gränzen  dieses  Typus  hinaas  mid  haben  damit  eine 
besonders  hohe  Bedeutung. 

£me  Epidermis  hat  man,  sobald  die  Untersachnng  in  dieser  Beziehmig 
^  wenig  bewnsst  wurde  and  man  tlber  einigennassen  ausreichende  Httl&- 
■Biltel  verftgte,  so  verbreitet  erinmit,  dass  Uber  ihr  allgemdnes  Yoricommen 
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kein  Zweifel  sein  kann.  Auch  werden  relativ  '•elteu  ilin-  f  loniente  undeuüioh 
oder  schwinden  mit  »leni  Alter,  au»er  wo  in  verkalkten  l'iUtuHii  auch  im  übriarea 
lebendige  Gewebe  nicht  mehr  erhalten  bleiben.  Die  Epidennzellen  behaupten 
dauenid  eine  wichtige  Stelle,  (regenüber  minder  vollkommeaen  VorsteUansen 
über  die  Oberhaut  der  (Quallen  bei  Gäde  1816,  Eschscholtz  1829. 
Forbes  1848,  welche  eine  Oberhaut  nur  in  amorphen,  leicht  abgeMossenai 
Fetzen  oder  als  festere  Schicht  der  homogenen  Scheibenmasse  aniRkhren.  da- 
mit in  das  sabepidenoamdale  Gebiet  greifend,  biancben  wir  bd  Will  1844 
OOS  mr  die  NesseDcapsebi  etwas  klarer  m  machen,  mn  die  Elemente  der 
Haut  ziemlich  Tollstündig  vor  tms  zn  haben.  Gldch  nach  Hitte  des  Jafav 
honderts  wurde  ▼omehmlidi  bei  Siphonophoren  eine  Beihe  von  MittheihmgeB 
Uber  die  spezifischen  EpidermisrerhiUtiüsee  an  einzelnen  Organen  der  Er- 
wachsenen mid  in  der  Entwickelnng  gemacht,  obwohl  znnichst  die  Hisünlogie 
gegen  die  Morphologie  im  Interesse  zuttekstand.  Jene  kam  zn  YoDaer 
Würdigung  mit  den  Begriffen  Ektoderm  ind  Endodenn  (Bd.  I,  p.  181), 
welche  A 1 1  m  a  n  zunächst  ftir  Hydra,  deren  zwei  ZelUagen  nnd  ZwischenmasBe 
ebtMi  L  e  y  d  i  g  gegenüber  «1er  verschwommenen  Sarkodelehre  nachgewiesen 
hatte,  und  dann  lür  (  (»rdylophora  autViellte  und  welche  schleunig  zur  iiil- 
gemeinen  hi>tiologi>ciien  und  cnibrvologischen  Richt.^chnur  wurden. 

Auch  ilie  mesodemialen  Geweiisirttn  gelangen  bei  den  Cotdenleraten 
weuig•!te^l^  in  vif-lcn  l-allcn  zu  einer  vollkonnnenen  Ausbildung  nach  den 
drei  Hauptkategorieii :  Stüt/gewebe  oder  Bindegewebe.  Muskeln  und  Nerven, 
und  können  überall  weit  sicherer  erkannt  werden  als  bei  den  Schwammen, 
wobei  der  ungleiche  Grad  der  Absonderung  von  den  Epitbelien  nnd  die 
dentliche  Abkunft  von  diesen  eben  jenes  hohe  Interesse  erregt. 

Trotzdem  bleiben  die  Schwierigkeiten  einer  kategorischen  Barstellung 
der  Hant  ähnliche,  wie  sie  bei  den  Schwämmen  gefunden  wurden.  Es  giebt 
aoch  hier  keine  ZosammeniGusmig  einer  Gmppe  mesodennaler  Gewebe  zn 
einem  von  Hanl  einerseits,  Verdaumgsrohr  andererseits  leicht  alitrennbticn 
animalen  Leibe.  Es  spleissen  sich  nidit  ebunal  die  mesodeimalen  Gewi^ 
in  ein  Lager  zur  Haut  nnd  eins  zom  Dann.  Wo  dieselben  znr  ginzlicken 
hfetiologischen  Abitang  von  den  Epithelien  nnd  znr  Sdhetindlgireit  gdangsn, 
wird  dieses  nor  alhnihHcfa  hi  der  Entwickehmg,  in  einem  fortgeactitan 
Prozess,  an  Terschledenen  SteUen  desselben  Individvams  in  «ngicidiem 
Grade  eneicht  Diese  Gewebe  entspringen  nicht  ans  einem  von  Anftng  an 
bei  der  ersten  Zellbildnng  sich  absendenden  ZeUhanfen,  eniem  embryonalen 
mittleren  Keimblatt.  Sie  werden  vielmehr,  naebdon  eine  zweiscliiditige 
Keimhaut  auf  die  eine  oder  die  ainlere  Weise  hergestellt  ist .  von  den 
bereits  fungirenden  OberHacln  n.  vorzüglich  der  ektodernialen  aus.  durch  ein- 
wandernde Zellbrut  oder  imr  durch  Fortsätze  obrrtla«'hlic!i  bleibender  Zellen 
hergestellt.  Aus  dieser  tremischten  Zn^araiiieiihoiigkeil  erhält  sich  in  un- 
gleichem  Alaasse,  wie  histiologischer,  so  physiologischer  Zusammenhang.  Dieses, 
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indem  es  den  histiologisohen  und  entwickelungsgeschichtlichen  Untersuchungen 
über  C'oelenterateii  eine  kritische  Bedeutung  verliehen  hat,  scheint  mir  imnier- 
hin  weniger  dahin  verwendet  werden  zu  sollen,  die  Coelenteraten  etwa  mit 
den  Schwämmen  wegen  Mangels  eines  mittleren  Keimblattes  von  allen  höheren 
Thieren  abznaondeni,  als  vielmehr  zu  einer  freieren  Erläuterung  des  bei 
höheren  Thieren  entwickelangsgeschichtlich  Geschehenden,  insbesondere  der 
Lehre  vom  mittleren  Keimblatt  Aber  immerhin  macht  diese  ftr  den  Ans- 
gogsponkt  md  ftr  das  Erreichte  mindere  HOhe  des  Aktes  der  Mesoderm- 
1— rheidnng  grade  den  Begriff  der  Haut  besonders  unscharf  und  diskretionär. 
IXe  Kater  imd  Lagenmg  der  mesodermalen  Elemente,  welche  in  der  Begel 
in  mtrennbarer  Gemeinsdialt  den  embryonal  ent  die  Fnrdrangshöhle,  dann 
das  Ooelom  darstdlenden  Banm ,  den  Spalt  zwischen  den  ektodennalen  mid 
cadodennalenZelllageni  efamehmen,  schwankend  swisdien  gelatinösen,  zelllosen, 
amorphen  oder  streifig  befestigten ,  ganz  eriiftrteten  Stiltzmassen ,  Ansläofem 
bindegewebiger,  musknlöser,  nervöser  Natur  von  den  Epithelzellen,  selbständig 
gewordenen  Zellen  nach  den  gedachten  histiologischen  Kategorieen,  geben  im 
fertigen  Stande  nur  ausnaluusweise  ein  absolutes  Recht  der  Zutheilung  zuni 
Ektodenn  oder  Endoderm  oder  einen  Anklang  an  ein  Coelom. 

Es  kann  so  die  Darstellung  des  Mesoderms  schwieriger  als  andenveitig 
von  der  der  Epithelien  getrennt  werden.  Die  Ausfühning  der  mesodermalen 
Leistungen  gehört  einem  anderen  Buche  an.  Wir  nehmen  liier  nur  von 
raeso<lermalon  Elementen  soweit  Notiz,  als  das  zur  vollstaiuiigen  Behandlung 
der  Epithelien  gehört.  Dabei  wollen  wir  die  Epithelien  zunächst  möglichst 
so  betrachten,  als  hätten  sie  jenen  produktiven,  bleibenden  oder  vorüber- 
gehenden Zusammenhang  einwärts  überhaupt  nicht,  nnd  erst  danach  diesen 
berücksichtigen. 

Das  Ektodenn  miiss  man  bei  deiuenigen  Coelenteraten,  welche  ein  so- 
gmaantes  eängestfllptes  Magenrohr  haben,  den  Anthozoen,  bis  zom  freien, 
interen  Ende  dieses  Rohrs  rechnen,  welches  in  DITiiklijßhkeit  einen  Schlmd 
danteUt,  flbiigens  schon  besprochen  wurde  wegen  seiner  physiologischen  Zn- 
gehSii^Beit  znm  ernährenden  Apparate.  Bei  denoenigen,  welche  kein  solches 
Bohr  besitzen,  dagegen  Glocken,  Schwimmsänme  nnd  dergleichen  bilden, 
UUtt  in's  Ektodeim  alle  Oberflächen  bis  znm  Mnndrande,  auch  die  an  den 
verdeckten  Fliehen  der  Olodcen  nnd  der  Schwimmsänme.  Man  hat  in  dieser 
Entreekong  entweder  ein  einfaches  Epithel,  welches  an  den  am  freiesten 
hegenden  Stellen  am  plattesten ,  an  mehr  versteckten  und  dem  Mnnde  ge- 
aiherten  mehr  kubiscli  oder  cylindiisch  /u  sein  ptlegt,  oder  ein  geisselndes, 
Tielleicht  auch  wimpemdes,  oder,  dieses  stets  nur  in  Untennischunii.  Nessel- 
xellcn  und  Dilisenzellen.  oder  das  Epithel  ninmit  den  Charakter  eines  Sinnes- 
epithels, damit  sich  dem  Geisselepithel  anschliessend,  durch  Verbindung  mit 
nervösen  Faseni,  oder  endlich  den  eines  Muskelepitiiels  an,  damit  sich  dem 
gei&sellosen  und  vielleicht  dem  Nesselepithel  anschliesseuU,  durch  Verbindung 
hfmUckOT.  IV.  16 
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mit  kontraktilen  Fasern.  Don  Drüsenzellen  steht  das  Verhalten  des  Epithels 
am  nächsten,  wenn  es  im  ganzen  Ausscheiduu'f^eu  liefert,  welche  als  Umbüllaugen 
des  Leibes  eine  bleibende  organische  Dedeutung  besitzen. 

Wo  sich  ein  einfacheres  Epithel  tinde .  wiid  im  allgemeinen  aus  der 
Betrachtung  der  Verbreitung  <ler  spezitischen  Epithehen  henorgehen. 

Was  das  Geisselepitliel  betrifft,  so  sagte  1858  Huxley,  das  Ektoderm 
der  Hydrozoen  sei  gewöbulich  gewimpert,  mindestens  in  der  Jagend,  das 
Endoderm  gleichüaUs  sehr  allgemein,  doch  nicht  bei  allen  nnd  an  allen 
Tholen.  Greene  kennzeichnete  ähnlich  1861  bei  Coelenteraten  im  all- 
gemeinen die  Bewimperang  des  Ektodenns  ab  die  voizQgUchere.  Es  ist 
mmmehr  zwar  nicht  ganz  allgemein,  aber  immerhin  in  grOester  Yeiforeitoiig  die 
ektodennale  Wimperong  der  Embryonen  nachgewiesen.  Für  die  erwachaenen 
Stände  jedoch  scheint  die  ektodermale  Wimperong  der  endodeimalen,  welche 
die  Magenhöhlen  und  deren  gefitasartige  Ansbreitongen  in  atten  AUsömm- 
Ungen  sehr  allgemein  ansrOatet,  an  Yerbrdtong  weit  nachzustehen. 

Die  einB4diichtigen,  oder  wie  Lot ön  1887  zuerst  sah,  auch  zweischich- 
tigen oralen,  scheibenförmigen,  anch  wurmartig  gestreckten,  hohlen,  mond- 
losen Embryonen,  Plannlae,  allseitig  gleichmässig  wimpemd,  sind  ffir  Antho- 
zoen  besonders  durch  Cavolini.  Grant,  de  Lacaze-Duthiers. 
Kowalevsky  bei  Gorgonia,  Pciinatula,  Alcyonium .  Corallium,  Actinia. 
Cerianthns,  Astraea  nachgewiesen  worden.  Für  Hydroidmedusen  haben 
solche  vurziiglich  Sars,  Eschscholtz.  Loven.  Kleyen,  van  Bene- 
den, Kroiin,  (TPgenbaur,  A.  A  ga ss  i  z  beschrieben,  sowohl  aus  sossilen 
Ständen,  wie  Podotoi  ync  und  Campanularia,  als  ans  medusoiden.  Melicertum, 
dadonema,  Lizzia,  Oceania,  hervorgehend,  auch  für  iiydruidc  weU  he  Medu- 

soide  nicht  bilden,  bei  Sertulaiia  durch 
van  Beneden,  und  fiir  Medusen, 
welche  des  Uydroidstandes  minde- 
stens theilweise  entbehren  oder  ihn 
in  parasitischem  Leben  modifiziren, 
Trachynemiden  nnd  Aeginiden,  dordi 
J.  Mttller,  KöUiker,  Gegen- 
banr,  Mc  Crady,  Mecznikoft 
Nicht  minder  kennt  man,  Torzllfl^ich 
durch  Gegenbanr  und  Meczni- 
ko  f  f  whnpende Embryonen  der  Sipho- 
nophoren  Agalmopsis ,  Physophora, 
Halistemma,  Diphyes.  Die  der  echten 
Akalephen  wTirden  schon  von  v.  Baoi 
Wimperinfusorien  verglichen .  tiami 
von  Sars  und  v.  S  i  e  b  o  l  d .  später 
namentlich  von  Gegenbanr,  Ko- 
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htrrtm  tom  Cktymu»  bjWMMll»  CUai.  yergi  BMtrt. 

1.  Winperembrjro  mit  enger  OMtr.illi<Mi^^  hohm 
EBdoderm  nnd  nntennisohten  Neaselxellea  im  Zk- 
toderm.  2.  AngevAchaenM  ScjrpUston  meb  Durch" 
bruch  doH  Mundes  mit  a«yrmTietrise:h  b<tfiiinonJor 
Ausbildung  dnr  zwpI  primären  Tentakel;  diese  mit 
solidor  Lndodermfüllung.  3.  Vieranniges  Scjphi- 
■t»m,  w  tSaum  TUWtol  mit  EaldMiliMk  it  StM 
■w  MugwoMednerKttlilndaimiMM». 
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walevsky,  Claus  in  der  pjitwickluug  verfolgt  für  Cyanea,  Chrysaora, 
Pelagia.    Aurelia,  Rliizostoma,    Cassiopeia,    auch    für  die  Cliarybdaeiden, 
weldie  ("laus  we^eu  der  miiclitigeii  tentakeltragendeii  Schirmlappcn  und 
in   minderer  ^VertllSt•luitzung    des   dem   ^'elunl    der   ("raspedota  ähnlichen 
Saumes .  nicht  länger  mit  den  Aeginiden  verbunden  lassen ,  sondern  als 
Lobophora  den  Discophora,  wenn  auch  nicht  grade  unterordnen,  doch  parallel 
*   und  näher  stellen  möchte  als  den  Uydroidmednsen.    Auch  für  die  Cylicozoa 
oder  LBCemarideii ,  deren  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Akalephen  immer 
sicherer  henrortritt  und  welche  als  dritte  Parallelgntppe  sich  anschliesseii, 
'  hat  Koretneff  Wimperembryonen  gesehen.   Bei  denen  der  Rippenquallen 
«dlte  es,  wie  früh  P.  J.  Tan  Beneden  nnterschied,  kein  allgemeines 
Wimperkleid  geben,  sondern  mir  die  gleidie  Modifikation  ektodermaler 
Whnperang  za  Schwimmplftttehen ,  deren  i^penartige  Anbringung  den  £r- 
naehsenen  den  Namen  gegeben  hat  und  deren  Besdehong  zn  gewöhnlicher 
Winpenmg  und  Fortsetzung  in  solcher  an  den  Sinnesorganen  nachher  unter- 
sucht werden  wird.  Ch  un  üand  jedoch  einen  Embryo,  wie  es  scheint  von  Beroe, 
HHnzUch  wimpemd.   Der  in  einer  Eischale  entwickelte  Embryo  von  Hydra, 
IB  einer  Klasse,  deren  Embryonen  gewöhnlich  Wimpern  haben,  besitzt  deren, 
nie  schon  ältere  Autoren  sahen  und  Kleinenberg  bestätigte,  doch  nicht. 
So  fehlt    die  ^Vimperung  nach   den  Mittheilungen  von  van  Ben  e den, 
Greene,  Koch  auch  den  Embryonen  von  Tubularia,  welche  aus  dem  Stande 
der  Plauula  durch  Ausbildung'  von  Tentakeln  in  den  der  Actinula,  nach 
All  man,   schon  überijelieu .  bevor  sie  das  VA  verlassen,  und  welche,  ohne 
ttberliaupt  zu  schwimmen,  niederfallen  und  ^ich  anheften.  Als  dritte  embryo- 
nale Existenzform  stellte  es  Mc  Crady  auf,  wenn,  wie  vor  ihm  schon 
Kölliker  beobachtete,  Meduseularven  parasitisch  in  und  au  anderen  Quallen 
leben.    Unter  diesen,  etwas  verwickelten  mid  die  Zutheilung  erschwerenden 
Verhältnissen  finden  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  neben  gewimperten  Planulae 
«ad  Knospen  auch  nngewimperte  Produkte  parasitischer  Hydroidstöcke.  Wenn 
tiffigens  Gegenbaur  Tubularien  nach  Herstellung  der  acht  Arme  bewim- 
pert schwimmen,  Hc  Crady  an  der  Innenfl&che  der  Glocke  einer  para- 
sitischen Conina  Wimpern  sah,  solche  auch  nach  Mecznikoff  an  Knospen 
wm  Cnnina  entstanden,  so  wird  man  das  weniger  ans  embryonaler  Art^ 
düerenz  ableiten,  als  darauf  schieben  dOrfen,  dass  Wimpern  auch  erst  in 
s|iiteren  Terminen  entstehen  kOnnen,  wie  schon  bei  Schwämmen  betont.  Die 
m  Korrelation  zum  BedOrfniss  zu  Terschiedenen  Zeiten  emtretende  Wimperung 
ist  dne  aooessorische, 'nicht  iotegrirende  Eigenschaft  der  betreffenden  ekto- 
dennalen  und  endodermalen  Zellen,  me  Kleinenberg  es  aosdrOckt,  yiel 
mehr  eine  physiologische  Leistung  als  ein  anatomischer  Charakter,  kommend 
und  schwindend.    Dem  entspricht  eine  amöboide  Beschaffenheit  von  Epithel- 
zellen, wie  sie  mannigfach  beobachtet  ist,  von  Schulze  bei  Hydroidpolypcn, 
von  den  Brüdern  Uertwig  bei  Lizzia,  von  Claus  bei  Monophyideu,  von 
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ÜÖnitz.  Dem  entspricht  auch  die  reichliche  Bewimperung  junger  Knospen, 
welche  am  wimperlosen  Stamme  der  Siphonophoren  ausbreclien.  Zu  den 
wimperlosen  Jugondständen  kann  man  noch  die  Körperchen  rechneu,  welche 
sich  nach  All  man  von  der  selbst  wimperlosen  Cordylophora  nutans  unter 
Mitnahme  einer  ektodermalen  und  einer  endodennalen  Zcllla^e  ablösen. 

Das  embrj'onale  Wimperkleid  der  Planulae  kann  nichierc  Tage  zum 
Schivimmen  dienen  und  thut  das  bei  Oceania  armata  KöUiker  nach  Gegen - 
bavr  sogar  durch  einige  Wochen.  Aach  wurde  von  demselben  gesehen, 
dass  ein  bereits  festgesetzter  und  zum  Scyphistoma  auswachsender  Embryo 
von  Oasnopeia  sieh  wieder  lOste  und  laa  neaem  mit  den  Wimpern  zn 
lordsen  Tennochte.  So  sah  anch  Clans  ein  bereits  16  nun  hohes  Scyphi- 
stom  von  Clurysaora  noch  mit  langen  Wimpern  bedeckt  ond  Schnlze 
bemeikte  an  den  festgesetzten  Flannlae  des  HydroidB  Cordylophora  das 
Wimperhldd  wfthrend  mehrerer  Tage.  Früher  oder  später  schwindet  dieae 
Wimpenmg  vielleicht  bei  allen,  Jedenfiills  seflir  gewöhnlich  znm  Theü  und 
es  eihftlt  das,  was  bleibt,  in  viden  Fillen  eine  modifizirte  Bedentang. 

Am  bestimmtesten  schwindet  die  Wimpenmg  an  dei^enigen  Stellen, 
welche  angeheftet  werden,  so  bei  übrigens  ganz  bewimpert  bleibenden  Aktinten 
doch  auf  einer  Sohle  bereits  bei  den  Planulae,  welche  mit  dieser  kriechen, 
während  die  Erwachsenen  gewölnilich  mehr  sessil  sind,  und  an  ^Vänden, 
welche,  bei  den  Hydroiden,  kontinuirlich  starre  Sekretschichten  als  Hüllen 
liefern.  Solche  malakodermo  Anthozoen,  welche,  wie  Cerianthus.  den  Fuss 
nur  in  den  Schlamm  «graben,  bleiben  am  vollkonmiensten  bewiiniiert  und  am 
meisten  mit  Behussung  der  Wimperung  in  ursprünglicher  Bedeutung,  nur  dass 
dieselbe  niclit  mehr  das  Thier  im  Wasser,  sondern  nur  noch  das  Wasser 
am  Thiere  bewegt. 

Das  andere  Hauptmotiv  des  Eingehens  der  Wimperung  ist  zu  finden 
in  einer  die  Epithelzellenvermehrung  übertreflfenden  Oberflächenausdehnung 
durch  massenhafte  Ansbiidang  des  Mesodenns,  vorzüglich  gallertigen  Ge- 

webes.  Die  dadurch  ab- 
geplatteten  Zellen  yer- 


lierai  ziemlich  proportio- 
nal der  Abplattung  die 
Wimpern.  Es  giebt  aber 

QMfwImftl  durah  4ie  Wui  «Ibm  Teateheli       StfHtU  tioglo.   Fille  VOn  Wimperl08i||^eit, 

<lyU>s  GoH^e,  durch  OflmiDrosftare  gehirtot,  Bftoh  t.  Heider,  aW  WClche  tidl  ÜCht  Itt  dlO 
mit  DarstoUBBf  dM  Wimpern,  <Mo/i.  b.  Biadagevebe.  en.  Endoderm.      .       j     »  j 

g.  g.  DriMMdico.  m.  liacoivskei  a.H«H«iMU«i  des  Ektoderas.       Oder  dio  isdere  dieaer 


r.  BtagmiMii.  Kategorieen  bringen  lassen. 

Bei  den  Aktmien  kannten  schon  Rapp  und  Will  die  Tentakel  als 
bewimpert.  Die  Getodzdlen  kommen  an  denen  von  Cerianthus  nach 
V.  Heider  in  ziemlich  gleicher  Zahl  mit  Nesselzellen  und  Drüsenzellen  vor. 
In  der  Mundscheibe  treten  die  Nesselzelleu  zurück  und  finden  sich  im  Schlund- 
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röhre  nur  einzeln.  In  diesem  nehmen  dagegen  die  Wimperzellen  ttberhand. 
An  der  gänzlich  wimpemden  äusseren  Köiperwand,  Maoerblatt  genannt, 
weil  bei  KoraUea  die  Bingmaner  der  KalkgerOste  liefernd,  haben  doch  die 
Drflsensellen  eine  hervorragendes  Stelle  und  engen  die  FUmmerzeUen  &dig  eb, 
80  dasa  deren  Kerne  als  i^ischweUvngen  henrortreten ;  die  NeeselzeUen  end- 
fidi  adiirinden  in  dem  onteren  Abschnitte  dieser  Wand  fast  gana.  Der 
Wbnperstroin  geht  vom  Muide  gegen  die  Peripherie  der  Mondscheibe  nnd 
an  d&k  Tentakeln,  irie  das  Gosse  anderweitig  gesehen,  anMrts  zor  Spitze, 
dagegen  im  ScUmidrohre  abwftrta.  Die  i^eiche  StrOmong  eneogen  die 
Wunpem  von  Sagwtia,  welche  flbrigena  an  Tentakd  und  Mondscheibe  sehr 
mit,  mflhsam  nachzuweisen  und  nicht  spitz,  sondern  wie  abgestutzt  und  zu 
Platten  yerklebt  sein  sollen,  wohl  darch  die  Behandlung,  von  den  Cnidocils 
durch  drei-  bis  vierfache  Länge  unterscheidbar.  Auch  hier  verschmälern 
sich  im  Manerblatt  die  Geisselzellen  und  machen  gegen  die  Basis  hin  mehr 
and  mehr  den  Drüsenzcllen  Platz  oder  wandeln  sich  in  sie  um,  während, 
wenn  mau  das  Mauerblatt  von  der  Gränze  der  Ringmuskulatur  unter  der 
äussersten  Tentakelreihe  ab  rechnet,  ihm  die  Nesselzellen  ganz  fehlen.  Die 
Brüder  Hertwig  unterscheiden  bei  Aktinien  von  den  gewöhnlichen,  die 
Winiperzellen  in  Mehrzahl  bedeckenden  Cilien  ausser  den  kürzeren,  aus 
mehreren  Einzelbaaren  verklebten,  gestutzten  Cnidocils  längere  für  das  Tast- 
gescliäft  modifizirte,  nnr  den  Tentakeln  zukommende  F&den.  An  der  Spitze 
der  Tentakel  sind  zugleich  zahlreicher  die  von  diesen  Autoren  unter- 
schiedenen fadigen  Epitheltaatzellen,  deren  einCache  Wurzelaualftnfer  mit  den 
Fiiem  der  Ganglienzellen  direkt  verbunden  zu  sein  scheinen. 

Bei  Alcyooium  kom^  Pouchet  und  Mi^vre  anf  dem  nach  ihnen 
m  „substance  fondamentale"  hergestellten  Coenenchym,  dem  Gesammtleibe, 
<iB  Epithel  ttberiianpt  nicht  nachweisen,  ebenso  wenig  an  den  Polypenleibem. 
WuDpem  sahen  de  nur  in  den  Binnenrinmen,  bis  hi  die  HOUen  der  Tentakel 
uad  ihrer  Fledem  fortgesetzt,  hingegen  ansser  an  den  Tentakeln  £pithelien 
iiit  Men  gebogeuen  homartigen  Fortsfttzen  neben  NesselzeUeii.  Bei  Tubi- 
pora  hingegen  wies  Koch  dn  dttnnes,  einsdüchtiges  Plaittenepithel  auch 
SB  den  verbindenden  Coenencbymbracken  nach.  Basselbe  schien  nur  an  den 
Uteren  Theilen  zu  Grunde  gegangen  und  an  den  Böden ,  welche  die  abge- 
storbenen rartieiMi  von  den  lebenden  trennen,  zu  fehlen.  Das  Kpithel  der 
Tentakel  war  polyedrisch.  Es  ging  an  den  mnstülpbaren  Theilen  in's  Cy- 
lindrische  über,  wurde  so  dicker  und  zeigte  Kerne.  Auch  K  ö  1 1  i  k  e  r  hält 
das  ektuderraale  Epithel  von  Pteroeides,  welches  an  Kiel  und  Stiel  cylindrisch, 
an  den  Blättern,  welche  die  Polypen  tragen,  niedriger,  an  den  Polypen  selbst 
klein  ptiasterförmig  ist,  ebenso  wenig  wimpenid  als  das  von  Gorgoniden  und 
Alcyoniden,  fand  ähnliche  Epithel  Verhältnisse  bei  verwandten  Gattungen,  be- 
stätigte dagegen  die  älteren  Mittheilungen  Erdl'  s  über  cylindrisches  Wimper- 
epithel  an  den  Tentakeln  von  YeretiUunL   £s  ist  danach  wahrscheinlich, 
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dass  dasselbe  auch  anderen  oktaktinischen  Formen  nicht  gänzlich  abgehe 
und  Greene  hat  ausdrücklich  fOr  Alf^oniom  die  Bewimpenmg  der  Tentak^ 
und  die  Richtung  des  Wlmperstroms  aiigegeben. 

Was  die  Hydroide  betrifft,  so  hat  säion  Rapp  gesehen,  dass  die 
Haare  an  den  Tentakehi  der  Hydra  starr,  nicht  Wimperhaare  seien,  wie 
Corda  sie  darstellte,  und  war  sich  des  Unterschiedes  wimpemder  Tentakd 
echter  Polypen  nnd  nicht  wimpemder  von  Tnbnlarien  wohl  bewosst.  Dass, 
wie  erwachsene  Tnbnlarinen,  so  anch  Sertnlarinen  und  Kampannlaiinen  keine 
ektodennale  Wimpenuig  healtsen,  zeigte  gegen  Hilne-Edwards  und  andere 
▼an  Beneden  und  machte  das  znm  allgemeinen  Merkmale  der  Hydnud- 
pol^-pen,  seiner  Polypen  mit  nnyollkommenem  Darme.  So  zeigte  auch 
Schnlze,  dass  bei  Cordylophora  nnd  Podocoiyne  an  der  MmidMhmig  die 
Geissclzellen  des  Endodenns  sich  scharf  gegen  geissellose  absetzen.  Die  mit 
zwei  Tentakeln  versehenen .  winipeniden  Gonophoren  von  Dicorji'ne  conferta. 
welche  Allman  als  sehwiinniende  Brutkapseln  aufgefasst  hat.  sind  Medn- 
soide,  welche,  wie  Tieuckart  treffend  erliintert  hat.  in  einem  sonst  noch 
Larvenbeschaffi'iihcit  läetrnden  Stunde  bereits  grsclilcehtsreif  werden.  ^lan 
wird  demnach  anneinnen  dtirfen.  dass  den  sessilen  Ilydroidstöcken  eine  ekto- 
dermale  Wimperung  abgehe.  Das  würde  Schul  ze's  auch  sonst  begründete 
Meinung  bestätigen,  dass  die  in  Schwämmen  i)arasitische  Spongicola,  deren 
ganzer  Ilydranth  wimpert,  die  Tentakel  mit  Geissein  von  0.2  mm  Länge,  ein 
Scyphistoni  sei.  An  den  Tentakeln  von  Cordylophora  beschreibt  Dönitz 
bewegliche  Wimperhaken.  "Wenn  diese  nicht  etwa  ein  Kunstprodokt,  sondern 
regebnfissige ,  vielleicht  denen  von  Alcyoninm  ähnliche  Bildungen  waren, 
stehen  sie  doch  den  Wimpern  fem. 

Bei  den  Siphonophoren  fiuid  Lenckart  jnnge  Kolonieen  von  Agalma 
punctata  noch  ganz  wimpemd.  Im  allgemeinen  nnd  bei  Utmi  haben  die 
Untersncher  eine  BeschiiUiknng  der  Wimpeiimg  anf  gewisse  KOrperstellen 
gefanden.  Diese  tritt  nach  Mecznikoff's  Daistellmig  an  den  Embryonen 
schon  vor  Durchbrach  des  Mundes  ein.  Auf  der  Aussenflftche  der  Röhr- 
polypen haben  KOUiker  im  allgemeinen  und  Gegenbaur  bd  Apolemia 
undPraya,  Wimperung,  wenngleich  schwftcher  als  in  der  MagenhOhle  angegeben, 
während  solche  nach  anderen  Darstellungen,  vorzüglich  von  Claus  bei 
Halistenmia ,  abgeselien  von  der  am  Mimdrande  mit  der  endodermalcn  kon- 
tinuirlichen,  sich  auf  (h'ii  Basahibschnitt  und  den  Stiel  beschränkt.  Da  hier 
ein  AVimpenvulst  das  Knospungsgebiet  für  den  Fangfaden,  auf  dessen  Wurzel 
die  Wimi)erung  übergebt .  und  für  dessen  Xcsselkopfe  darstellt ,  hätte  die 
Wimperung  zum  Polypen  selbst ,  als  fertigem  Theile,  kaum  eine  Beziehung. 
Für  Knos]»en  aller  Art  ^ah  I>enrkart  äussere  und  innere  Wimi)ening  als  ein 
gemeinsames  Merkmal  in  einem  frühen,  aber  nicht  dem  frühesten  Entwicklungs- 
stände an  nnd  beobachtete  bei  Stephanomia,  dass  nach  Abreissen  von 
Schwimmstacken  die  Stummd  sich  aufs  neue  zu  wimpemden  Fortsätzen 
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anszogoii.  Am  besten  erlhalten  bleibt  die  Wimperung  überall  an  den  Ge- 
schki  Jitsknospen ,  deren  Leistiin};  am  rciiisten  im  ^\  aciisthum  lio«it.  Sie 
überzieht,  wie  Vogt,  Leuckart,  Gegenbaur,  Iw'forstein  und 
Ehlers  zeigten,  bei  Apoleniia.  Stcplianomia .  llippopudius,  Diphyes,  Praya 
anfänglich  dtTcii  ganze  Aus-^enwand  odt  r  dtMi  gfscldossmon  Mantel.  Mit 
Eröffnung  dieses  durcli  Eiiiscnkmig  und  Kiiiil»ildung  beschränkt  sie  sich 
später  auf  der  AussenHache  auf  die  Umgebung  der  Oeffnung,  besteht  dagegen 
dauernd  auf  der  Innentlaclie  dos  Mantels  und  auf  dem  einem  Klöpfel  ver- 
gleichbaren Kern.  Daselbst  persistirt  sie  auch  bei  den  abgelösten  Eudoxien- 
stftnden  von  Dipiiyes  und  Abyla  und  trägt  dann  bei  zum  Schwimmen.  Bleibt 
der  mednaoide  Baa  zurück,  kommt  der  Mantel  nur  durch  Badiärgefiisse  um 
den  Kaospenkem  zvr  Erscheiiniiig ,  nleht  zur  Glockenform,  wie  bei  Uali- 
stemma,  so  persistirt  an  der  geschlossenen  Gesehlechtsknoepe  nach  Clans 
die  Bewimpenmg  nnd  besorgt  aUein  die  Bowegong.  Die  Tentakel  sind  bei 
Apolemla  nach  Gegenbanr  nnd  Clans  mit  zartem  Flimmerepithel  bedeckt, 
nach  ersterem  aocfa  die  Fangfäden  dieser  Gattung.  Ich  selbst  habe  den 
Band  der  OeAnmg  der  offenen  Tentakel  von  Agalmopsis  (Bd.  n,  p.  23, 
Fig.  41)  so  geAmden.  Am  frOhsten  nnd  gewöhnlichsten  bOsst  das  Epithel 
der  Schwimmglocken  nnd  DeckstAcke  die  'Wimpern  ein,  nachdem  es  am 
Dristen  abgeplattet  worden  ist,  häufig  nicht  mehr  die  Zellgrftnzen,  sondern 
nur  noch  die  Kerne  zeigt,  dann  wie  mattes  Glas  erscheinend,  hingegen  eine 
besondere  Menge  von  Stützsubstanz  erzeugt  hat.  Für  junge  Stände  auch 
dieser  gicbt  Leuckart  Wimperung  ausdrücklich  an  und  (icgenbaur 
wenigstens  für  die  Binnenwand  der  Schwimuiglocken.  AussenHiiche  des  soge- 
nannten Schwimmsackes.  Nur  Luftbehalter  und  Stamm  scheinen  nie  i-  limmer- 
wellen  zu  besitzen. 

Bei  McilusoidCTi  und  echten  Akalephen  kannte  Forbes  nur  eine 
endodennale  Wimpenmg  bis  zum  Mundrand,  Will,  welcher  die  l'lätt- 
chen  der  Bippenquallen  mit  den  Wimpern  an  den  Tentakeln  der  Akti- 
nien  und  an  gewissen  Stellen  der  Quallen  verglich ,  wohl  auch  eine  ekto- 
dermale.  Wenn  B'orbes  den  Schirmrand  von  Cosmetira  { Thaumantias) 
pilosclla  F.  und  den  von  Hippocrene  Bougainvillii  Brandt  (H.  oder  Bougain- 
TiUea  Mertensü  Häckel)  wie  wollig  dnrch  „Epidemüshaare*  fand,  so  handelte 
es  sidi  dabei  nidit  am  Wimpern,  sondern  mn  sehr  zahlreiche,  mikroskopisch 
Idcine  TentakeL  Bald  hernach  kamen  emige  sichere  Beobachtongen  ekto- 
dermaler  Wimperung.  J.  Mttller  sah  1851  sehr  jogendliche  Stttcke  seiner 
Aegfaiopsis  mediterranea  mit  solcher;  Gegenbanr  bestätigte  das  1854  für 
ferBcMedene  Entwiekhmgsstinde  mid  sah  seui  Trachynema  dliatnm  die 
bmgeo  Geisselhaare  der  Sdieibe  erst  vertieren,  nachdem  die  Medosenoiguii- 
sstion  toilstfindig  erreicht  war,  aber  anch  dann  noch  die  der  Tentakel  be- 
hitlen  tmd  sich  deren  bewegender  Kraft  erfreuen.  Leuckart  gab  1856 
fkr  seine  Calyptraea  umbiBcata  ein  Flimmerepithel  auf  der  Aussenfläche  des 
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Magenstlels  an.  Jene  Art  ist  nach  weiterer  DanteUimg  imter  den  Gattnngen 
KhopoloneiiiA  durc]!  Agassis  vnd  Cordyloottna  durch  H&ckel  m  letc- 
terem  der  Gattung  Marnianema  mter  den  Trachynemideo  eingereiht  worden, 
bei  welchen  nach  H&ckel' b  sptteren  lütthettnngen  wenigsteoB  die  Tentakel 
allgemem  Fliramerepithel  besitien.  Im  sdben  Jahre  (Raubte  Mc  Cradj 
hd  seiner  Tnnitopeis  nutrioola  Wimpenmg  aof  der  Innenfliche  der  Glocke 
annehmen  aa  dürfen.  Die  Beibehaltong  der  Whnpnong  in  spUenn  Lebeos- 
stadien schien  ihm  eine  niedere  Stellung  zu  heorlnmden. 

In  den  letzten  Jahren  ist  das  Geisseiepithel  viel  verbreiteter  gefunden 
worden.  Es  wird  aber  grade  bei  den  Quallen  vornehnilicli  den  sj^'/itischen 
Sinneseinrithtungen  zugerechnet.  Es  gewähren  die  Untersuclmngi'n  nacli  den 
angewandten  Methoden  nidit  immer  volle  Sicherheit,  ob  es  sieh  um  starre 
oder  bewegliche  Ilaare  handle.  Auch  letztere  scheinen  von  der  spezifischen 
Zutheilung  zu  den  Sinneswerkzeugen  nicht  ausgeschlossen  zu  sein. 

Für  (raspedota  hat  liackel  beispielsweise  gezeigt,  dass  die  Cirren 
Z¥nschen  den  Tentakeln  seiner  Eukopide  Mitrocoina  Annae  mit  langen 
Flimmerhaaren  bedeckt  sind.  Bei  den  Trachyraedusen  hat  die  Anbringung 
solcher  an  den  Tentakeln  selbst  eine  grosse  Verbreitung  und  gliedert  sich  bei 
Bhopalonema  yelatnm  Gegenbaur  so,  dass  die  acht  primären  Tentakel  Winq>eni, 
die  acht  sekmidftren  starre  Tastborsten  ftthren.  Bei  Petasata  enoope  Hftckel 
smd  die  kolbigen  Tentakel,  die  HOrstieie,  der  Kessdring  des  Sdiinnranda, 
die  Hnndlappen  bewimpert,  bei  Sdmaris  anter  den  NaricomeditBen  n.  a.  doch 
wenigstens  die  HOipolster.  An  den  BSroigaiioii  oder  RaadkiQipem  der 
Asginiden  sind  Wimpern  sdion  Ifinger  tob  Gegenbanr,  Eeferstein  lud 
Ehlers  and  genauer  toh  H&ckel  beschrieben. 

Nach  den  Untenachangen  der  Brüder  Hertwig  Üommt  allen  Kraspe- 
doCen,  sowohl  Trachymedasen  mit  Aeghiiden,  Trachynemidoi  and  Geiyoniden, 

als  Yesümlaten  und  Ocel- 
laten,  tlber  dem  sogenann- 
ten oberen  Nervenring, 
dessen  Elemente  von  den 
Ektodennzellen  abstam- 
men und  dicht  unter 
diesen  am  liande  der 
Schwimmglocke  liegen,  ein 
durch  Plattenepithel  be- 
grenzter Kingwolst  meist 
gestreckter,  qrlindrischer,  selbst  fadenförmiger  Geisselzellea  za,  welche 
Woiaelfasem  2a  eben  jenem  Nervenring  senden.  Man  kann  unter  solchen 
VerhUlaissen  dieses  Epithel  als  ein  offen  liogendes  Nervenepithel  ansehen,  die 
Bedeatang  der  'Wimperang  in  Steigerang  der  Peneptiooskraft  sacken  and 
direkt  auf  das  Kenrenleben,  kaum  m^  anf  Ortsbewegang,  Athmnng,  Bein- 


■Ipitliel  fib«r  dem  oberen  Nenrenring  rnn  Culin»  IsÜTentm,  mit 
Fmm  in  bipoUren  NerTflazollen ,  stark  Tergr&»a«rt  naeh  0.  and 
B,  Huitwig.  Dia  Oeiateln  fehlen  durch  die  Beheadlnng  mit  Oamion- 
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hahaog  baifliMD.   Damit  wird  die  Bedeutung  des  GeiseelepitfaelB  oach  an 

anderen  Stellen  fraglich.  Es  entsteht  die  Yermiitinmg,  dasselbe  möge  auch 
swist  Tastepithel,  sein  Wurzelsystem  nervöser  Natur  sein.  Selbst  der  Be- 
wimpening  der  Larven  lässt  sich  damit  eine  neue  Seite  abgewinnen ,  wie 
Eimer  mit  Recht  hervorgehoben  hat.  Auch  die  Geryoniden  haben,  wie 
onterdcssen  Eimer  fand ,  diesen  Winiperringwulst.  Zu  ihm  kann  mau  als 
Anhän^'e  oder,  im  Vergleiche  mit  den  für  das  Nervensystem,  besonders  den 
Ring  iiiiiidtT  entwickelten,  obwohl  vegetativ  höher  organisirteii  Acraspeda. 
als  Wurzeln  Epithelverdickungen  rechnen,  welche  radiär  von  ihm  aus- 
strahlen. Solche  steigen  bei  den  Ti-achymeduseu  als  Flimmerpolster  auf 
der  Glocke  empor,  selbst  bis  zum  Magensacke.  Sie  werden  bereits  von 
Gegen b au r  bei  Aegineta  als  leistenförmige  Biader,  Ton  Mc  Crady  bei 
den  in  Toizitiqpais  schmarotzenden  Caniiia  octonaria,  wie  es  scheint,  als 
Tiberinl  geaehen,  you'F.  Httller  wegen  des  Beidithinis  an  NeMdiellen 
ak  NeeseletreifiBn  bezeidmet  und  von  Hickel  mit  den  TenneiBtli«^  knorp- 
ligai  StieUien  der  Geryoniden  ala  Mantelapangen  lUsamiiiengeeteUt  Die 
Gcindn  werden  in  ibnen  getragen  Ton  cjündnechen,  nüt  Nesselaellen  ge- 
■iacfaten  EptthelaeUQB.  Die  Haare  allerdlagi,  welche  die  BOrpolBter  des 
Snides  md  die  danmf  eich  erliebendea  Kölbdifln  bei  Conina  and  AegfauqiMiB, 
Mwie  die  bei  Sobnieeiis  albeeeene  Hftckel  (Coniiin  solmarie  Hartwig)  dieeelbea 
fertretenden  Papillen  als  dichter  Wald  bekleiden,  sind  nach  den  Brüdern 
Hertwig  starr.  Die  der  Trachynemide  Aglaora  hendstoma  an  gleichem 
Orte  werden  dagegen  Geissein  genannt.  Eiji  absoluter  Unterschied  dtlrfte 
dafür  iiiclit  bestehen.  Wenn  im  Heranwachsen  von  Khopalonema  das  Hör- 
kolbchen  überwachsen  wird  von  einer  lokalen 
RiriL'falte  jenes  Wimpemngwulstes  und  diese  sieh 
über  jenem  zu  einer  Blase  schliesst,  scheinen  die 
Geisseihaare  der  auf  die  Innenwand  der  Blase 
tülcnden  Partie  zu  starren,  saitenartagen  Uör- 

hsaren  zu  werden.    An  der  Gränze  gegen  das    Hj^uiefc«  inimiopainiinMn  t»- 
Velnm,  alao  abwärts,  hat  der  Randwimperwulst    i»tam  oegenbaur,  vun  vor  Ab- 
O«.yo.ridtt  «tt  gewWmUeher  «,hr  viel  "C^^'^Ä 
pgewre  Sinneetellen,  je  mit  einer  Geissel  vnd 

mei  Wnmd&sem.  Unter  den  im  Kampannlarinen  anfgeanimten  Yesündaten, 
Kiaepedoten  ndt  Konkremcntiellen  in  den  BandbUschen,  lassen  zwar  die 
kleineren  am  sehr  zarten  Yehon  die  Gewebslagen  nicht  gat  onterscheiden, 
bd  AeqpKnrea  jedoch  kann  man  erirannen,  dass  etwas  kobische  Epithelzellen 
jeenr  Gegend  aaf  dem  BInggefitas  sich  in  eine  Mosaik  von  Geisselzellen 
giesNr  Feinheit  wandeln,  woianf  an  der  dorsalen  Sehirmfläche  Platten^ithel 
MgL  Bei  Ifitroooma  finden  sidi  anf  dem  nnteren  Nerrenring,  anf  der 
Sabambrella  im  sogenannten  ventralen ,  aber  immer  drtodermalen  Epithel  ab 
and  zu  feine  Geisseihaare.    Unter  den  Ocellaten,  welche,  von  Tubulariden 
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anfgeamint,  vielfach  im  Medosoidstande  Augenflecke  haben,  nur  nicht  an 
den  sich  vun  Genniiuria,  Perigonns,  Corj'morpha  ablösenden  Glockon  und  an 
sessil  bleibenden  Ständen,  dagegen  niemals  llörhlaschen  mit  Otolitli/.ellen, 
hat  Lizzia  Köllikcri  am  Sdiirmrand  über  dem  Ringkanal  hohes,  einsrhich- 
tiges  Sinn('>\viniii('n'i)itliel.  An  dieses  aiistossend  bezeichnen  die  Epidenn- 
zellen  an  der  freien  Flüche  des  Yelum.  welche  auffällig  amöboid  die  Fonn 
iindem ,  etwa  das  Wachsthumsgebiet  des  Wimjierwulstes .  während  oben  das 
Plattenepitiiel  der  IJmbrella  sich  scharf  absetzt.  Dieselbe  hat  aber  auch  die 
Basen  der  Tentakel  und  die  sich  an  denselben  erhebenden  Augenhügel  mit 
langen  Geisseihaaren  bedeckt,  während  solche  an  den  Tentakeln  und  den 
niedriger  als  dort  organisirten  Sehweikzengen  Ton  Oceania  conica  nicht 
erwähnt  werden.  % 

Bei  den  nntersachten  Acnspeda,  Nannthoe  alfaid*  Gegenb.  imd  Pelagia 
noctihica  Forskil,  wie  es  scheint  anch  bei  Fhacellophora  nnd  Anrelia,  findet 
sich  der  cifknlftre  Wimperwnlst  oder  Streif  iwiachen  Tentakelbasia  imd 
SinneskOrpera  nicht.  An  den  Seiten  und  der  Yentralflftche  der  SinneskOrper 
selbst  hingegen  erhebt  sich  das  anf  deren  Bücken,  wie  aof  der  gansen  Schiim- 
Oberfläche  platte  Epithel  za  Zdlen  mit  langen  Geissein  und  theüs  cylindrischer, 
theils  spindelförmiger  Gestalt  Aehnlicb  wird  anch  an  der  Basis  der  Sinnes- 
kOrper von  Pelagia  das  dttnne  Zellhftntchen  der  Gallertseheibe  za  einem  sehr 
schlanken  Cylinderepithel  mit  Ckssselhaaren,  nm  anf  dem  Endabschnitte  jener 
Organe  wieder  platten  Zellen  Platz  zu  machen. 

Neuerliche  Naclnichten  geben  jedocli  dem  (ieisselepithcl  bei  den  Acraspeda 
eine  weitere  N Crhreitung,  welche  vielleicht  mit  einer  grösseren  Univei*salität 
des  Nervensystems  zusammenhängt.  Claus  berichtet,  das  Epithel  der  oberen 
Scliirmtläche  habe  bei  allen  lebend  untersuchten  Akalephen  lanL'c  (tcissel- 
haare  gezeigt,  und  glaubt  solche  auch  für  die  entsprechenden  sechsseiti-ien 
Zellen  der  Charybdea  annehmen  zu  dilrfen.  Das  kann  bei  dieser  Gattung 
mit  noch  grösserer  Walirscheinlichkeit  geschehen  fOr  das  Epithel,  welches 
den  iüer  wie  bei  Kraspedoten  nachweisbaren,  aber  vom  Rande  weiter  ent- 
fernten Nervenring  überdeckt,  vielleicht  fttr  alle  diejenigen  Stella,  an 
welchen  die  ektodennalen  EpithelzeUen  grössere  Höhe  nnd  kleineren  Qner- 
schnitt  haben,  so  an  den  Tentakeln,  an  den  ponktförmigen  Nesselhaafen  der 
UmbreDa  nnd  an  der  Sobnmbnila.  An  den  Stielen  der  BandkAiper  er- 
härteter Ezonplare  fand  Glans  wirklich  Beste  soUdier  Haare.  Eimer 
wies  ftr  Anrelia  'amita,  deren  Epithel  anf  der  ahmralen  Schirmfläche  durch- 
ans  platt  sd,  an  den  Bandkörpem  nnd  den  Tentakehi,  von  welchen  jene 
Bandköiper  nnr  Modifikationen  sind,  das  Gdsselepithel  nach.  Nach  aussen 
nnd  nach  innen  von  den  Basen  der  Bandköiper  senkt  sich  im  Heranwachsen 
die  Sdürmwand  ein  nnd  bildet  so  einerseits  die  änssere  Biechgnibe,  anderer- 
seits die  dbppdten  inneren  Biechlappen.  IMe  gaAze  säckdienartige  Er- 
hebimg des  Schirmrandes  sammt  diesen  Einziehungen,  dem  aus  der  äusseren 
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Waml  rntwickoltPii  Deoklappeu  und  dem  Stiele  des  Randkörpers  sind  mit 
2ei-.>t'l tragendem  Sinncsepithel  überkleidet ,  welches  erst  im  unteren  Theile 
der  Kierhtasche  plattem  Epithel  Platz  macht.  Die  Verhältnisse  sind  bei 
Pelagia,  ßhizostoma,  Cassiopeia  ganz  ähnlich  und  jedenfalls  ist  das  Rohr  des 
Baadkdrperstiels  gleichfalls  bei  ihnen  mit  Geiaselzellen  bekleidet.  Aus  dieieii 
Sinnesepithel Zellen  pehen  überall  Fasern  hervor,  Termuthliche  Ner\enfasernT 
■nd  eine  anffiUüge  WandvenUckiing  bei  Rhizostoma  wird  nicht  allein  dvrctL 
ErhOhong  d«r  EpithelMUen,  «mdern  durch  die  Dicke  dea  Fihea  der  unter* 
liegenden  Fasern  in  Stande  gebraelit.  Das  Sinnesepithel  sddiesBt  Hessel» 
orgsne  ans,  welche  mit  dem  Plafttenepithel  sich  einfiBden.  Qyanea  wize  naiA 
Eimer  die  einzige  höhere  Akalephe,  welche,  mindestens  bei  einer  GrOsae 
von  bereits  dnigen  Oentimetem,  anf  der  gansen  KOiperflilche  ein  cyUndrisoliea 
Epithel  mit  ftnsserst  fdnen  Geissehl  bat  Die  GeiaaelxelleB  enthalten  selbst 
spiiliches  Pigment,  wohingegen  es  besondere  Pigmentflecke  der  RandkOrper 
aidit  giebt,  nnd  sitzen  mit  brritem,  raeist  nach  zwei  Seiten  fadig  aosge- 
agenem  Fnss  dem  zellenloscn,  acytophoren  Gallertgewebe  auf.  Dieselben 
wandeln  sieh  in  allmählichem  Uebergan^  zum  eigentlichen  Nervonopithel, 
welches  fast  die  ganzen  Randlappen,  sowohl  auf  der  aboralcn  als  der  oralen 
Fläche  bedeckt  und  in  der  die  äussere  Riechgrube  der  anderen  vertretenden 
Forche  am  besten  ausgebildet  ist,  stellen  aber  vielleicht  nach  ihren  fadigen 
Ausläufern  eine  Repi-äsentation  von  Xer\'enepithel  an  der  ganzen  Obertiäche  dar. 

Y\\r  die  Cvlicozoa  ist  in  mehreren  neuen  Beschreibungen  ein  ^^  iiiiper- 
ppithel  der  Haut  nicht  angegeben,  die  schmale  cylindrische  Form  der  Zellen 
macht  jedoch  nicht  onwahrscheinlich ,  dass  man  an  den  lebenden  stellen- 
weise Geissein  finden  werde. 

Wie  Will  bereits  1844  erkannte,  sind  die  fii;Mi. 
Plättchen  oder  Rnder  (vgl.  Bd.  II,  p.  45)  anf 
dSB  Rippen  der  Ktenophoren  (Eschscholts)  Theile 
der  Eindermis  nnd  veri^dibar  einer  Yersehmel- 
nog  Ton  ein&chen  CUien  der  Aktiidett  nnd 
Akalephen.  Sie  stehen  anf  lingUehen  Hanf  eben 
gd[eniter  Zellen,  hangen  gleich  veridebten  Fftden, 
Öfter  nor  in  von  einander  gespaltenen  Partieen 
rasammen,  sind  znwdlen  begleitet  ton,  oder  am 
Ende  derBdhenwertreten  dorch  einzelne  Wimpern 
Süd  setzen  sich  fort  in  Wimperfeldern  der  Pol- 
grube,  nach  Chnn  bei  Cesturn,  Euchlora  und 
Homii|»jiora  überhaupt  in  einer  Bewiiiipcrung  der 
ah'aviU  nZone.  DiePlättchrn  kommen  allen  (iattungen 
zu.  "»tchen  in  Kcihrn  oder  r)i)pj)elreihen  nach  der 
Zahl  vier,  wclciu'  in  dvr  Koirel  vom  apikalen  Pole 
mehr  oder  weniger  weit,  auch  unter  einander  ungleich, 


Finzelne  tiei^seUeUen  aus  oiaePi 
Schwitnmplrittch«'D  vonBeroe  ovatw 

Chiige,  Dach  £imer,  "^k- 
h.  BtMlir,  p.  p«tiph«ii«dMrTlieU 
dM  n  «t«»  ^1  mfgtlaaMBaB 
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gegen  den  Mnndpol,  selbst  bis  auf  die  Ifondlappen  reichen,  ans&ahmsweifle  sieb 
anch  auf  letstere  Gegend  bescbrtnken.  Die  Grappe  der  pl&ttchenlosen  Rippen- 
quallen, Adls,  welche Lesson  den  wimperf&hrenden  Yibrantes  desChamisso 

and  Eysenhardt,  Ciliogrades  von  B 1  a i n v i  11  e ,  Ciliobranches  oder  Iript^res 
von  Rang  entgegenstellte,  vereinigte  waly-enförniige ,  auch  gerippte  durch- 
sichtige Meeresthiere  anderer  Klassen,  namentlicli  Doliolum,  Appendicularia, 
verstümmelte  Siphonophoren ,  darunter  die  Schwimmglocken  einer  Galoolaria 
(Berocides)  australis,  welche  zwei  Reihen  feiner  ^ViHll)em  gehallt  haben  soll, 
mit  Noctiluca.  Wie  Will,  glaubt  auch  van  Ben e den,  an  der  Basis  der 
Ruderplatten  von  Cydippe  gewöhnliche  Wimpern  gesehen  zu  haben.  Fol 
und  ausführlicher  A.  Agassiz  haben  nachher  gezeigt,  wie  die  W'imper- 
rippen  bei  Embiyonen  ans  einem  Zellhaufen  nahe  dem  apikalen  Pole  hervor- 
gehen, sich  dann,  aosser  bei  Ceatiden,  in  acht  auseinander  legen,  dies  bei 
liertensU  so  früh,  dass  es  schon  bei  den  jOngsten  gefundenen  Stacken 

geschehen  war.  Charistephane  beschränkt  sieh 
adtlebens  anf  zwei  breite  Flittchen  in  jeder 
Beihe.  In  der  Begel  Tennehren  die  Plittdieo 
ihre  Zahl,  von  sonichst  4 — 5,  bei  QjrdippidcB, 
Encbaris,  Gestnm,  oder  sofort  etwas  mehreren 
beginnend,  nach  Yerlassen  des  Eis,  dt  sehr  erheblich. 
Anftnglich  starr,  werden  sie  im  Auswadisen  an 
der  Spitze  beweglich.  Ausser  Teriiiltniss  gross, 
80  lange  die  Embryonen  in  der  EihUlle  yerweilen, 
bilden  sie,  obwohl  späterhin  von  für  Ortsveninde- 
rung  gering  zu  aciitender  Leistung,  in  jenem 
Stadium  ohne  Zweifel  das  hauptsäclüiche  Bewegungs- 
mittel. Sie  machen  die  Thierclien  in  der  Schale 
sich  wälzen  und  hüpfen.  In  sehr  frühen  Stadien 
sali  Kowalevsky,  dass  die  einzelnen  Zellen 
gedachter  Haufen  nicht  nur  ein  Haar,  sondern  mehrere  trugen,  Wimper- 
zellen  im  engeren  Sinne,  nicht  Geisselzellen  waren. 

Die  von  Lamarck  ab  zunächst  auf  das  Missverhältniss  zur  Körpergrösse 
bei  einigen  gegründeten,  vorzüglich  von  Will  durchgearbeiteten  £iiiwftnde 
gegen  die  lokomotorische  Bedeutung  der  Plftttchen  sind  von  den  neueren 
DanteUem  nach  Kachwete  von  Muskeln  mit  zur  Qrtsrerlndennig  geeigneten 
Effekten  getheilt  worden.  Im  ganzen  gereditfertigt,  gdien  die  Einwftnde  doch 
stellenweise  zn  weit  Fol  nennt  bei  Cestnm  die  Pllttchen  homartig,  die 
sie  zusammensetzenden  Haare  in  sich  starr  und  meint  die  Yeridebmig  zn 
Platten  müsse  die  gewöhnliche  Wimperbewegung  unmöglich  machen,  die  Be- 
wegung kOnne  nur  zn  Stande  kommen  durch  rhythmisch  abwechselnde  Zn- 
sammenziehung der  oberen  und  der  unteren  Zellgruppe  jedes  Haufens.  Es 
würde  also  nicht  jede  Zelle  eine  Schwingung  hin  und  her  veranlassen,  sondern 
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abwechselnd  aktiv  und  passiv  sein.  Nach  Eimer  sind  aber  die  Faden  im 
distalen  Theil  feinkörnig,  werden  zwar  in  Anuähei-ung  an  die  Basis  immer 
starrer,  sind  jedoch  in  einem  letzten  basalen  Stttcke,  welches  bei  Beroe  nur 
etwa  des  Ganzen  beträgt,  blass,  zart  und  biegsam  und  von  einer  Masse 
gebildet,  welche  als  die  direkte  Fortsetzung  des  Zellprotoplasma  erscheint. 
Aach  kann  ich  ebenso  wenig  wie  £imer  in  der  Yerklebung  ein  Uindemiw 
flbr  die  Annahme  der  gewOhnliehen  WimpenuMt  finden.  Wenn  die  EinieL- 
krtfte  eyndiromseh  arbeiten,  wikrde  dieYeiklelniogftr  gleii^eKnftsonune  Tiel- 
■ehr  höheren  Nntteffalct  ergeben.  IMe  Wimpern  mögen  wenig  vnd  beidereelts 
^cieh  biegnun  sein,  so  können  sie  doch  bei  ungleicher  Geachwindiglrait  der 
Benegnng  in  den  swti  Biehtongen  eine  Differenz  der  Effekte  bringen,  weldie 
ftr  tOe  «Mammen  den  Körper  in  der  Bichtnng  der  Adue  bewegen,  oder 
bei  emem  daa  Wasser  nur  sehr  wenig  ftbertreffenden  spezifischen  Gewicht 
tiagn  kann.  Die  PÜttehen  ergeben  jedoch,  indem  sie  gewöhnUdi  radür 
Nf  der  Oberfläche  kngliger  Körper  oder  an  Wölbungen  mehr  gestreckter 
angebracht  sind,  einen  vonNiegend  tangentialen  Bewegungseflfekt  und  das  liisst, 
soweit  sie  tlberhaupt  flir  den  ganzen  Körper  lokomotorisch  wirken,  vielmehr 
eine  seitliche  Verrückung  bei  überwiegender  oder  alleiniger  Arbeit  der  Platten 
der  Rippen  einer  Seite  und,  sofern  die  Platten  in  den  Reihen  gleic limässig 
irpenil  wie  schief  zu  den  Parallelkreisen  aiif^'csetzt  sind,  eine  Kotatiou  bei 
Benutzung  gleichwerthiger  Reihen  beliebiger  Paare  erwarten  *). 

Selbstverständlich  erzengen  die  Platten  Wasserstrodel.  Ks  ist  nm  so 
«ihrsGhonlicher,  dass  sie  damit  mechanische  Httlfeorgane  der  Sinnesempfin- 
dug  seien,  als  sie  entwiddnngsgesddchtlich  and  rftnmlich  kontinvirlich  sind 
nKEinrichtangen  der  ttbiigens  auch  zom  Terschwinden  yerflachenden  Polgrobe 
(vgl  Bd.  n,  p.  43),  in  welche  bei  Ktenophoren  die  bei  Medusen  den  Schirmrand 
mitellendeii  Sinnesorgane  zosammengezogen  erscheinen.  In  direkter  Fort- 
Ntzong  der  Reihen  folgen  den  Rippenplättchen  an  der  Wand  dieser  Grabe 
esge  Fordien,  wie  L.  Agassiz  gezeigt  hat,  mit  gewöhnlichen  Wimpern, 
frlher  fhr  Kerrenfifcden  gdialteo.  Dieselben  werden  zuletzt  nadi  Fol  zu 
isfldngelHUidem  des  Ololithklampens  im  Hörblftscben.  Zwei  viel  breitere  * 
Felder  mit  (Msselzellen ,  Polplatten  von  Gegenbaur,  Geruchsplatten  von 
Fol ,  steigen  ebenso  an  der  Polgrubenwand  hinab,  aber  in  der  Ebene,  welche 
die  der  Tentakel  rechtwinklig  schneidet.  Sie  umfajisen,  nach  Eimer' s  Dar- 
^tellang  für  Beroe,  zuletzt  gabiig  die  Masse,  welche  dem  Hörblasclieii  unter- 
liecrt.  ausser  dioseni  Augenwtilste  bildet  und  auch  in  Heziehung  auf  das  Ein- 
treten von  Ilöniern  des  Gastrovaskularsystems  den  Sinneskörpem  der  Medusen 
gieichwertbig  ist.   Diesen  Biechplatten  zumeist  muss  die  Arbeit  der  Kuder- 


*)GhnD,  dessen  ausgesdchnete  Monographie  der  Rippenquallen  nur  noch 
bei  der  Korrektur  dieser  Bogen  eingosehen  werden  konnte ,  findet  ^dehfidls  das 
Nüttel  sar  Ortsvecindorung  hauptsächlich  in  den  WimperplAttchen. 

« 

Digitized  by  Google 


254 


Die  äusseren  BedeckuDgen. 


platten  dienlich  stin,  ihnen  Stidme  znftlhrai,  weiche  die  dgenen  GdseeUmare 

feiner  ansnatzen  lassen.  Vielleicht  wirkt  dann  die  Empfindung  direkt  und 
für  den  Kiiizclfall  nützlicli  bestinimend  zurück  auf  die  Thätigkeit  der  Ruder- 
platten,  deren  Energie  sehr  veränderlich  ist,  übrigens  das  Zerstückeln  und 
den  Tod  anderer  Theile  überdauert.  An  den  Tentakeln  der  Ktenophoren, 
welche  mit  den  Kippen  und  Genichsplatten  antinierisch  disponirt  sind,  hat 
noch  Niemand  Wimpern  gefunden.  Die  den  Ambulakralfüsschen  der  Ecliino- 
dermen  verglichenen  Papillen  der  Eucharis  sind  nach  Eimer  am  abge- 
rundeten Ende  kappenartig  bedeckt  mit  beerig  dicht  gedrängten  kömigen 
Zellen,  zwischen  welchen  Büschel  von  drei  bis  vier  stai-ren  Borsten  vortreten. 
Diese  Borsten  finden  sich  einzeln  auch  auf  der  von  körnigen  Stellen  dreien 
fieitenwand  der  Papillen  und  werden  als  Tastlxirsten  angesehen  werden 
mOBsen.  £s  sind  dieselben  Organe  von  BaeJcers  und  Chnn  bei  Cestnai 
und  Beiopea  geliinden  worden.  Bei  Cestun  entolefaen  in  den  alteren  der 
kogUgen  Zellen  des  Organs  morgenstenifthnlicfae  Haufen  von  KrystaUnadeln, 
vielleicht  Lendt  Bas,  bei  Beroe  tosserst  zarte,  Plattenepithel,  welches  im 
übrigen  die  Körperoberfllehe  bedeckt,  erhöht  sich  am  Mmidrande  n 
CyUnderepithel  und  bekleidet  sich  einwftrts,  wie  oben  beschrieben  (Bd.  H, 
p.  44),  alsbald  oder  weiterhin  mit  Geisselhaaren. 

Ueber  die  Nesselorgane  der  Coelenteraten  im  aUgemeinen,  die  Erzeugung 
von  Nesselkapseln  verschiedener  Form  in  der  Zdlsabstmis  neben  dem  Kerne, 
die  Ausrüstung  der  Nesselzellen  mit  vorstehenden  Spitzen.  Cnidocilia,  die 
Untennischung  nur  diese  tragender  Cilienzellen .  Palpocilia .  unter  reine 
Kesselzellen  ist  wegen  der  hauptsächlichen  Verwendung  bei  der  Ernährung 
und  ihrer  Verbreitung  einwärts  bereits  (Bd.  II,  p.  24 — 27)  geredet  worden. 
Hier  muss  einiges  über  die  Anbringung  in  der  Haut  ausgeführt  werden. 

Es  sind  vorzüglich  die  Nesselzellen,  wekhe.  erst  im  reifen  Stande  aus 
der  Tiefe  vorrückend,  die  Epi<lermis  haben  mehrschichtig  ersclieinen  lassen, 
seltener  schlauchförmige  Drüsenzellen.  Eine  wirklich  mehrschichtige  Epi- 
dermis mit  jungem  gleich  werthigem  Zelllager  unter  dem  äusseren,  lässt  sich, 
wie  es  scheint,  nur  bei  echten  Polypen,  bei  diesen  lange  nicht  allgemein 
erkennen.  Zuweilen  entsteht  dieser  Schein  durch  ungleich  tiefe  Lage  der 
Kerne  eines  einfachen  Lagers.  Die  Nesselzellen  sind  modifizirte  Elemente 
im  einschiGhtigen  Epithel,  ragen  genUtes  ihrer  stftikeren  lAngsentwickhmg  m 
die  Tiefe  and  gewinnen  in  dieser  fhr  die  Breite  Platz,  gehmgen  aber  stets 
zwischen  den  anderen  Epithelzellen  oder  mit  Bnrchbohrong  der  diesen 
anhaftenden  Katiknlardecke  an  die  Oberflftche,  wenn  anch  nor  mit  einem 
Spitzdien.  In  diesem  Sinne  werden  allerdings,  wie  Leydig  es  meüite,  die 
Nesselkapseln  im  Epithel  erzeugt.  Die  Nesselzellen  stehen  entweder,  gleich 
einzelligen  DrOsen,  einzeln  oder  in  Gruppen,  Nesselbatterieen.  Sind  diese 
eingestülpt,  so  nnd  sie  wahre  DrOsen,  nur  mit  absonderlichen  Fcstgebildea 
des  Sekrets. 
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"Wäliifiid  bei  Corallium  nibrum  nach    de   L a c a z e - 1) u t Ii i c r s  die 

Kesgelkapseln  den  schwimmenden  Larven  felileu,  erst  nach  dem  Festsetzen 
sich  ansbihlen,  hat  sie  Kowalevsky  bei  verschiedenen  anderen  Polypen- 
lanrOD  gefimden.   Bei  dm  ziegelrothen  Wimperembryonen  von  Astraea  giebt 
es  deren,  anaser  grossen,  normalen  an  einem  KOcperende,  Btäbchenltonige 
an  dem  anderen,  wie  Kowalevsky  meint  dem  Torderen,  welche,  wenn 
diesee  im  Anselien  zom  hinteren  Ende  wftrde,  sieh  leichter  veiBteben  Heesen 
als  KlebetolbeUen  flir  die  Anheftong.    In  der  ektodermalen  Wand  des 
Bnmpfies,  auf  dem  Maaerblatte  sind  sie  bei  Aktinien  Öfter  so  gedrängt,  dass 
de  eine  znsammenhSngende  tiefe  Schicht  za  bilden  scheinen.   Die  stSrkere 
Yertrefimg  an  gewissen  Ab^nitten,  namentlich  nach  oben  gegebener  Bar- 
iteihmg  an  den  Tentakeln  von  Cerianthns,  am  Mvndpol  von  Sagartia,  an  den 
Fiedem  der  Ali^onarien,  steht,  wie  erlftntert,  in  Beziebnng  zur  Beweglichkeit 
ämr  ThflOe.  Bei  Anthea  sind  sie  an  den  karminfarbigen  Tentakelspitsen  so 
geUtaft,  dass  kaum  oin  Ihmkt  von  ihnen  frei  bleibt  und  der  berührende  Finger  als- 
bald von  iluKMi  rauh  wird.  Sie  stehen  auf  den  Tentakeln  öfter  in  AVarzen.  so 
auch  bei  Korallen,  wie  Blastotrochus  nutrix  narh  Semper,  während  die  zwei- 
lippigen.  nach  Ilollard  von  Muskeln  um^chjiürten  Warzen  der  Kunipfwand 
der  Aktiniden.  nach  v.  Heider' s  Untersuchung  über  Sau;artia.  Klebezellen, 
nicht  Nesselzellen  enthalten.    Die  Nes^^olkapseln .  welche  das  Kanalsysteni 
namentlich  der  Oktaktiniden  nach  Köllikcr,  Pouch  et  und  Mievre  und 
Genth  stran^Mrti«;  füllen  nnd  bei  Solenogorgia  ganz  denen  der  Tentakel 
gleich  sind,  sind  nicht,  wie  KöUiker  bei  Zoanthus  meinte,  von  aussen  ein- 
geführt, sondern,  wie  ihr  geschlossener  Stand  zeigt,  in  den  Kanälen  ent- 
standen, geboren  also  nicht  der  ftosseren  Haut  an.   Indem  diese  jedoch  bei 
Zomthns  wahrscheinlich  Poren  znr  Wasseranfiiahme  hat,  mit  welchen  die 
Geftsse  nach  anssen  münden,  würde  }&m  Vorkommen,  wenn  anch  vom  Elcto- 
denn,  dämm  doch  nidit  ansschliessMch  dnrdi  Yeimittlnng  der  Mimdemstttl- 
peng  abzuleiten  sem.   Die  Untermischvng  der  Gilien  der  Kesselzellen  unter 
die  beweglichen  Flimmern  sah  Haimo  schon  1857.   Bei  Cerianthns  ver- 
stricken die  Fäden  ans  Nesselkapsehi  sich  zn  ober  lederartigen  Scheide  nm 
dcnBnnpf.   Es  ist  wohl  Znüsll,  dass     Koch  bei  Tnbipora  kdne  Nessel- 
teUen  fand. 

Anch  bei  Hydroidmednsen  sah  man  schon  im  schwimmenden  Larvon- 
ttud  ektodennale  Nesselzellen,  G  e  g  e  n  b  a  u  r  an  den  Tentakeln  der  polypen- 

Ündicben  linit  der  Tnbularien.  Kowalevsky  bei  Eucope  polystyla,  deren 
Brot  zu  Kampanulariden  aufwachst ,  an  den  winipernden  zweischichtigen 
Planalae.  Bei  der  medusoiden  Brut  von  'JYachyneiua  treten  sie  nach  Gegen- 
l>Äur  erst  mit  Vergrössening  der  Tentakel  an  deren  Spitze  auf. 

Die  erwachsenen  Hydroide  haben  solche,  nlinlirh  den  I*olypeii .  in 
geriuserer  Menge  an  der  Leibeswand  der  Ilydranthen  und  an  den  Stielen 
o<ier  gemeinsamen  Stämmen  der  Kolonieen,  in  grösserer  und  in  wirksamerer 
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Anbringung  an  den  Tentakeln.  An  diesen  hänfen  sie  sich  hei  Hydra,  be- 
sonders H.  grisea,  zu  spangenartigen,  unvoUstÄndigen  Ringwülsten.  Greeff's 
t  eil  takellose ,  fragliche  Protohydra  hat  sie  in  der  Körperwaud  und  Schulze' s 
Tiarella  einzelne  längsgerichlete  an  den  Polypenkelchen ,  eingebettet  in  das 
Plattenepithel,  zahlreiche  aufgerichtete  dagegen  an  den  Köpfchen  der  Tentakel 
aller  drei  Kreist-  und  in  den  beiden  unteren  oder  äusseren  Kreisen  an  je 
zwei  Querwülsten  der  Teiitakelaussenwand.  In  solchem  Vorkommen  mischen 
sich  ungleichmässig.  aber  reiclüicher  an  den  adoralen  Armen  grosse  Nessol- 
zellen,  Makroknidien,  unter  kleine,  Mikroknidien.  Es  stehen  jedesmal  über 
den  Makroknidien  kurze  Knidodlien  und  lange  fadige  über  den  Mikroknidien. 
Die  Berührung  der  zugehörigen  oder  zogetheUten  Cilien  löst  die  Neflselkapsel 
«OB  der  Zelle  und  enüadet  sie.  Ein  geringerer,  fernerer,  weniger  ans- 
gebreiteter  Affekt  lOst  somit  nur  Mikroknidien,  ein  stärkerer,  näherer  auch 
Makroknidiea  ans.  Die  in  der  Expansion  longitadinal  liegenden  Kapseln 
werden  in  der  Kontrdrtion  gleichlalls  angerichtet  nnd  empfindUdi  werden. 
Syncoiyne  Sazsii  hat  nnr  Makroknidien,  die  sngehOrige  Mednse,  Sarsia  tnboloaa, 
feiner  oiganiairt,  anch  Mikroknidien.  Bei  Cordylophora  fmd  SchnUe 
zerstreote,  längs  gerichtete  oder  aohräg  stehende  Nesselzellen  auch  an  den 
Stänunen  der  Kolonieen,  dem  Ck>enenchyiii,  In  Nischen  swischen  den  Worael- 

fasern  der  aassen  glatten  nnd  poly- 
gonalen groesenEktodermsellen.  Gegen 
die  WnnelansliafBr,  Stokmen,  der 
Kolonie  nehmen  dieselben  an  Zahl 
ab,  gegen  die  Polypoide  und  an 
diesen  zu ,  wo  sie  dann  ihre  Gestalt 
bei  den  Bewegungen  niannichfaltig 
iindeni.  Am  rüssdai-tigen  Theil  nahe 
dem  Mund  mindern  sie  sich  wieder 
und  fehlen  am  Mundrande.  An  den 
Tentakeln  beschränken  sie  sich  fast 
ganz  aaf  Wülste,  welche  erst  unvoll- 
ständige, dann  ganze  Ringe  bilden. 
In  diesen  umstehen  8 — 10  Mikroknidien  eine  Makroknidie,  bilden  so  eme 
Spezialbatterie,  welche  Yon  einer  einiigen  polygonalen  Epithehselle  «ngiiffien 
wird.  Gnidodls  fiud  Schulze  nor  an  den  Armen  nnd  sie  gehörten  dnreh- 
aos  den  Nesselzellen  selbst  an.  Grobben  hat  ebenso  bei  Podooor^e 
caniea  am  Goenenchym,  welches  hier  wie  bei  Oordylophora  vmacbeidet  igt, 
ektodennale  NesselzeUen  gefanden.  Man  kann  sie  hier  doch'  nicht  als 
gänzlich  nutzloses  ErbtheU  ansehen.  Sie  ktanen  immerhin  bei  etwaiger 
Verietsong  der  unschddenden  BOhre,  des  Polyparinm  dienen,  sei  es  als 
Waffe  gegen  den  Angreifer,  sd  es  durch  Liefonmg  eines  Bmdemittels  für 
schützenden  Schlamm,  Schleim  n.  a.  w.  Es  kamt  nidit  beiweifBlt  werden, 


Fig.  sas. 


Schv-itt  miB  i\<^T  Wand  am  Uebcrgang  Tom  Polypoid- 
körper  xam  Coenencbjra  von  Cor^yloyhAr»  U«utrü 
AllnUB,  bmA  8«1i«Im.  •&  BMod«m,  011. 

Endoderm       2  Zellen),  c.  c.  Geiueln.  n.  n.  Nt-Hsel- 
mUui.  ta.  MwkelftMr.  it.  StatxUnelle.  —  cn. 
ywiehiUa  nit  UMpMl  und  Umut  voa  einem  Ten» 
UM. 
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da»  die  Spicula,  mit  ivelchen  P.  J.  van  Ben e den  die  Obei-fläche  von 
Canipamilaria  lacerata,  besonders  an  den  Tentiikelii  litset/t  taiul,  Knidocilicu 
gewesen  sind,  bei  welchen  die  Nesselzellen  iiielit  fehlten.  Die  20 — 24  Ten- 
takel der  ISertuluria  cupressimi  sind  nach  demselben  in  Absätzen  nüt  Nessel- 
zellen besetzt.  Bei  Tubularia  mesembrjanthemum  Allman  hat  Cianiician 
nicht,  wie  Kleinenberg  bei  Hydra  und  andere  an  anderen  Stellen  und 
in  weiterhin  zu  verfulgender  Art,  die  grossen  gewöhnlichen  Kpidennzellen, 
sondern  die  kleinen  Nesselzellen  durch  fadige  Auslaufer,  welche  auch  bei 
anderen  Uydroiden  und  (Quallen  beobachtet  sind,  in  Zusammenhang  mit  den 
Muskelfasern  gesehen,  wie  solches  auch  Luceniariden,  vielleicht  nach  Claas 
Charybdea  und  nach  II  ei  der  Aktinien  zukommt.  Auch  schien  demselben 
bei  Erzeugung  einer  Nesselkapael  ein  Xheil  des  Zellplasma  um  den  Kern 
erttbiii^t,  damit  die  Neubildung  gesichert  zu  werden.  Wo  nicht  so,  müsste 
man  letzteie  geschehend  denken  in  Abspleissnng  von  gewöhnlichen  Ektodenn- 
Zellen,  namentlich  an  bestimmten  Stellen  des  Yoranwachsens  und  eines  ge- 
winermassen  danemden  Jugendstandes,  so  an  den  Tentakdköpfen.  Wie  Art, 
Zahl,  Ordnung  der  Tentakel,  so  dient  auch  Anbringung  der  Nesselkapseln 
an  denselben  aar  Charakteristik  von  Gattungen  und  Arten.  Dass  Nessel- 
enurichtungen  haiq»tsächlich  von  den  Tentakeln,  am  mindesten  vom  Coenen- 
chym  getragen  werden,  könnte  dafilr  geltend  gemacht  werden,  dass,  wo,  wie 
besondeis  bei  Sertulariden,  besondere  Sprossen  emer  Kolonie  neben  den  wie 
bei  anderen  mit  Nesselwflteten  besetzten  Polypen  als  vorzügliche  Trager  von 
Nesselorganen,  als  Nesselzweige,  Nematokladien,  oder  Nesselbüchsen,  Nemato- 
phoren  auftreten,  diese  den  Folyj)en  gleichwerthig  anzusehen  seien,  nicht  blos 
als  nesselrf'iche  ^Vucherungen  der  Staminwand .  um  so  mehr,  weil  an  ihnen 
bei  Sertulariden  die  Nesselbatterie  auf  einem  Tentakel  ähnlichen  Fortsatz 
stehen  kann.  Die  Kontroverse  hat  keinen  grossen  Werth.  Solche  Neniato- 
phoren  besitzen  allerdings  viel  häutiger  eine  starre,  becherförmige  ünihiilluug 
durch  Chitinkapseln  und  wir  werden  diese  als  eine  interessante  Fonn  ekto- 
dermaler  Ausscheidung  und  als  das  Charakteristische  des  ganzen  Polypiden 
weiterhin  besprechen.  An  den  Kolonieen  der  Hydractinia  (Bd.  II,  p.  31, 
Kig.  48)  jedoch  und  der  Podocor}'ne  sind  von  Strcthill  Wright.  All- 
nan  und  Grobben  als  Spiml/ooide  nackte,  der  Tentakel  und  des  Mundes 
omangelnde,  oben  m  einem  Köpfchen  erweiterte,  mit  äusserst  grossen  Nessel- 
kapseln  ausgerOstete ,  anf  Reiz  Uberaus  empfindliche  Schläuche  beschrieben 
worden.  Bei  Myriothela,  bd  welcher  Hunderte  von  an  d&k  Köpfchen  mit 
Kesselzellen  ausgerüsteten  Tentakeln  den  BOhrpolypen,  einige  wenige  die 
uandlosen  Geschleditsknospen  umstehen,  haben  ebenso  den  emzelnen  Ten- 
takehi  gleichende,  neben  den  Geschlechtsknospen  sich  erhebende  Schläuche 
die  eigenthOmliche  Verrichtung,  die  abgelösten  Eier  an  sich  fest  zu  halten. 
Cnter  den  Nesselkapsehi  dar  Tentakel  aber  giebt  es  solche,  welche  statt 
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eines  Fadens*  eiae  plump  cylindriBche  Masse  enthalten,  welche  man  nicht 
wohl  mit  AI  Im  an  als  nerrBsen  Apparat,  vielleicht  eher  als  Klebstoff  an- 
sehen kann. 

Bei  der .  wie  oben  ei-wähnt .  für  ein  Scypliistonia  ^'ehaltenen  Spongicola 
fehlen  (ieni  polygonalen  körnchenreichen  Epithel  des  CoeueiK  Iiym>  die  Knido- 
cilien.  Zwischen  den  üasal  fort  sät  zen  der  Zellen  lie-^en  nicht  aufgerichtete 
Makroknidien  in  verschiedener  Richtung.  Am  Hydranthen  finden  sich  zwischen 
Strom  erregenden  (leisselzellen  zahlreiche  Nesselzellen  in  der  Tiefe  und 
aufgerichtet  mit  Knidocilien.  An  den  Tentakeln  umstehen  Mikroknidien  mit 
grossen  C'ilien  zu  10 — 20  einzelne  Makroknidien  mit  kleinen  ("ilien. 

Den  wimpemden  Larven  der  Siphonophoren  kommt  nach  den  bisherigen 
Untersuchungen  eine  Besetzung  mit  Nesselzellea  an  dem  oi^anisch  noch  nicht 
diflferenzirten  Körper  nidit  zu.    Auch  erscheinen  solche  Zellen  noch  nicht 
in  der  ersten  Gliedemng,  durch  welche  gewöhnlich  eine  Schwimmglocke  von 
dnem  N&hrpolypen  abgesetzt  wird.  Entweder  kommen  sie  nerst  auf  proYiso» 
lischen  I>eckstllcken,  welche  bei  Agalma,  Athoiybia,  Orystallodes  vor  Fmag- 
ftden  fertig  gestellt  werden,  oder  sie  entstehen  mit  den  FangfiMmi  selbst,  welche 
nachher  immer  ihre  Hanpttrftger  sind,  übrigens  anch  nmAchst  in  provisorischer 
Form  auftreten  können.   An  den*  Erwachsenen  sind  sie  Tonü^ch  an  ein- 
fachen oder  verftstelten  Angelftden  (vgl.  Bd.  II,  p.  27),  modifizirten  Ten- 
takeln, in  Beihea  gmppirt  oder  in  besonderen  KesselknOpfen  gesammdt. 
Diese  können  nackt,  oder  mit  den  Fftden  uiter  einen  Mantel,  welcher 
glockenartig  durch  eine  aoswachsende  Bingfolte  gebildet  wird,  zorttckziefabar, 
oder  anch  von  einem  solchen  ganzlich  nrnschlossen  sein.    Danach  finden 
sie  sich  an  den  Tentakeln  in  gegen  die  Spitze  zunehmender  Menge,  am 
Nährpolypen,   vorzüglich  am  Munde,   seltener  und  sparsamer  an  Schwinnn- 
glocken  und  Deckstücken,  auch  hier  besonders  (»egen  den  Rand,  l)»'i  Apolemia 
nach  Gegenbau r  in  warzigen  Fleckchen  in  einem  vom  Plattenepithel  scharf 
abgegranzten  Lager  homogener  Substanz .  bei  Halistennna  in  Batterieen  au 
den   drei  Zipfeln .   an   den  Glocken  abgelöster  Geschlechtsmedusoide ,  bei 
Physophora  auch  an  dem  durch  Modifikation  des  Stammes  erzeugten  Luft- 
behälter.   In  solchem  Vorkonmien  findet  man  am  einzelnen  Individuum  bis 
zu  fünf  Arten   von  Nesselkapseln.    Die  festen .  glänzenden,  kemartigen 
Körperchen,  welche  Leuckart  bereits  1854  neben  Nesselkapseln,  vorzüglich 
in  den  W&nden  der  Fangfäden  und  an  den  Stielen  der  Nesselköpfe  fand. 
Claus  anch  am  Stamme  bei  Apolemia,  wird  man  als  derai  nieder^  Modi- 
fikation ansehen  dttrfen.   Ben  höchsten  Bang  hingegen  nehmen  die  Baad- 
ki4;»sehi  der  Angelorgane  ein.  Von  besonderer  OrOsse,  mit  besonderem 
Deckel  anfepringend,  flankiren  sie  in  einigen  Paaren  die  Bdhen  kleiner  oder 
besetzen  den  Samn  selbst  fai  vollständigen  Bethen.   Die  Ansxlkstong  mit 
Knidocilien  findet  sich  vorzüglich  an  der  Spitze  der  Nesselknöpfe,  welche 
von  solchen  starren.   Die  Festigkeit  solcher  Verhältnisse  macht  die  Nessel- 
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Hifßnib  bei  den  Siphoiiopboraii  za  eineiii  gaten  dngnoBtiBdieii  Merkmal,  aach 
flr  ZotheUang  der  JagendlomieiL 

Bd  den  Larren  der  eehtea  Akalephen  scheint  die  Entatehnng  der 
Keaselaellen  ttmliobe  zdUiche  Yenchiedenlieiten  zn  bieten,  wie  bei  den 
Ftoljrpen.  Nach  Gegenbaur  wenigstens  bilden  die  von  Casdi^ia  wiche 
mt  nach  Festsetzung  zum  Scyphistoma  und  Answaehsen  von  acht  Tentakeln. 
Claas  dagegen  sah  sie  bei  den  Larven  Ton  CbT}'saoia  nnd  AnreÜa  (vgl. 
Flg.  579.  p.  242)  bereits  im  schwimmenden  Znstande  in  reicher  Zahl,  ans- 
genommen  den  vonleren,  sich  anlieftenden  Pol,  und  in  dreierlei  Form,  auf 
velche  sie  auch  bei  Seyphistomen  und  den  von  diesen  abgestot>senen  oder  direkt 
aus  (k'u  Eudiryonen  hervorgegangenen  PLphyren  zurückzuführen  sind.  An 
den  Scyphiütonien  selbst  sind  sie.  dem  Mangel  an  jenem  Larvenpole  ent- 
sprechend .  an  der  Fussscheibe  seiir  spärlich ,  drängen  sich  hingegen  am 
Mundrande  und  an  den  Tentakeln.  Zwischen  grossen  l)irnförniigon  liegen, 
wie  auch  in  der  Körpenvand.  kleine  ovale  und  sehr  kleine.  Die  Cilien  der 
kleinen  siud  auch  hier  sehr  lang,  so  dass  man  nicht  um  der  Länge  willen 
üüen  für  nesselUose  Palpocilieo  lialten  darf. 

Bei  Medusoiden  und  Medusen  sind  die  Tentakel  die  hauptsächlichen 
Triger  der  Nesse^dlen.  Schon  Kschscholtz  beschrieb,  dass  dieselben, 
namentlich  bei  Qjranea,  sich  dorch  mikroskopische  Einrichtungen  ranh  9ßi- 
fthlen  und  hingen  bldben.  Die  Nessehsellen  stehen  an  ihnen  auf  Warzen, 
Biagwülsteii,  meist  Spiralen  LAngsstreifan,  in  zwei  Streifen  alteinirend  bei 
Goiynetes,  bei  jungem  Syndictyon  reticulatnm  Agassis  und  bei  Zandea  in 
fljpiial  geordneten  BOschehi,  bei  den  Medusen  von  Gemmaria,  welche  wahr- 
sdieinlkh  auch  zu  Zandea  gehören,  nach  Allman  und  Mc  Crady  m 
daich  kontraktile  Stide  sehr  ansstredthacen  Btlnddn  oder  Blftttdien  in  zwd 
Zcflen  an  den  keulenförmigen  Enden,  sdten,  so  bd  Pipurena  dolichogaster, 
«0  de  daa  distale  Drittel  frd  lassen,  stftrker  an  der  Basis.  Von  den  drderld 
Tcntakehirten  von  Cosmetira  ist  dne  frd  von  Nessdzellen.  In  der  Regel 
Iber  kommen  sie  den  Tentakeln  aller  Art,  auch  modiiizirten  nnd  rudimen- 
tären zu,  so  den  ^Teiitakelwarzen-  Häckel's,  welche  sich  bei  Vesikulaten 
zwischen  Yolltentakel  und  Tentakelstumnicl  einschieben,  fast  allen  au.^  Kani- 
panularinen  entsprossenen  Medusen  eigcnthünilich ,  so  w  oiil  um  Ii  den  Saug- 
napffii,  w(  U  he  bei  Pectyllis  und  IVctis  die  Tentakel  besetzen  oder  ei-setzen, 
dcrtn  Beschreibung  aber  noch  aussteht.  Jene  AVarzen  erseheinen  in  der 
Spit-kuiiiz  mit  Nesselzellen  als  die  reinsten  Nesselorgane,  etwa  gleit^hwerthig 
«i'iii  Kiiilknopfe  gewöhnlicher  Tentakel,  aber  ohne  die  Verwendung  in  die 
Kerne  oud  die  Veränderlichkeit  der  Haltung.  Eimer  sah  sogar  Nessel- 
zellen in  die  Hörbläschen  aafgenommen ,  mit  ein  Beweis  von  der  letzteren 
seknodären  Differenzirung  auf  Grund  tentakelartiger  Vorstülpung. 

Von  den  Tentakelwnneln  aus  giebt  es  zwei  Richtungen  weiterer  Aus- 
breitong  der  Nessdzdlen,  dne  in  Verbudung  jener  durch  einen  Streifen 
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am  Gloekenrande,  die  andere  in  ladürer  Fortsetzimg  im  Anfsteigen  auf  der 
Glocke  oder  anch  in  grteserer  Zabl  gldcherweiae  ladiAr  in  den  berdta 
erw&hnten  Mantekpangen.  Biese  kOnnen  als  Normirangen  eines  zerstrenten 
Standes  betrachtet  werden,  wie  er  z.  B.  anf  der  Glocke  der  Coryniden- 
mednsen  Toikommt  Die  Girkviare  Anbringnng,  bei  Tradiynemiden  and 
Geryoniden  an  der  Grftnze  des  Wlmperwvlstes  gegen  die  ümbreUa,  ist  bei 
diesen  mit  der  radi&ren  veibonden,  letztere  hat  aber  eine  weit  grBsaere 
Yerbreitong.  Beide  erregen  durch  die  innigen  Beziehongen  der  Kesselz^en 
zn  den  Wimperzellen  nnd  den  nnterliegenden  Kervenfasem  die  Yeimnthmig, 
alle  mit  Wnrzelfasem  versehenen  Nesselzellen  hätten  eine  Verbindnng  mit 
(Iciu  Nen'ensystem.  Die  Brflder  Hertwig  wollen  alle  Nesselzellen,  über- 
haupt alle  Epiiliclien  mit  distalen  Fäden  oder  Spitzen  als  Tastzellen  all- 
gemeinster Art  anseilen.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass  mindestens 
die  Hauptfmiktion  gedachter  Zellen  die  Knihidung  ist.  nicht  eine  Rück- 
wirkung durch  das  Nerveiisystf'iii,  auf  andere  Organe.  Die  Entladung  gischielit 
ohne  das  etwa  von  ihnen  abgeleitete  Nervensystem,  auf  den  dii'  Zelle  direkt 
tri'tt'enden  Reiz,  selbst  an  den  von  den  inneren  Verbindungen  abgelösten. 
Es  fehlt  auch  bei  Trachynemiden  nicht  an  Epithelzellen,  welche,  ohne  Nessel- 
kapseln zu  produziren,  starre  Boi^ten  tragen  und  wahrscheinlicher  die  spezi- 
fischen Tastzellen  repräsentiren.  Solche  gruppiren  sich  am  Scheibenrande, 
an  der  Basis  und  der  Spitze  der  Tentakel  zu  TastkUmmen.  Deren  ^Vurzel- 
aosläufer  mögen  benachbarte  Nesselzellen  mechanisch  oder  wahrscheinlicher 
durch  Verbindung  nach  Art  der  Nerven  znr  Entladung  bringen.  Bei  den 
Kraspedoten  Ectoplenra  und  besonders  Ctenaria  ctenophora  zeigen  nach 
Eft  ekel  die  acht  bis  zum  Apikaipol  in  den  Radien  anfsteigendoi,  vielleicht 
zugleich  wimpemden  Nessärippen  die  Verbindung  der  Kladonemen  mit  den 
Ktenophoren  an.  Bei  Pandea  sind  diese  Bippen  zahlreicher.  Bei  deigenigen 
Arten  von  Tnbularia,  welche  Medusoide  ohne  Tentakel  und  ohne  Ablfeung 
und  dann  eist  in  diesen  tentaknlirte  erzengen,  wie  T.  coronata  und  indivisa, 
haben  nadi  Hc  Crady  jene  sessilen  doch  vier  oder  acht  Kessehrippen  anf 
der  Glo<&e.  Solche  Nesselrippen  theilen  mit  den  Tubnlariden  die  Chryso- 
mitra-medusoide  der  Velellen.  So  wird  auch  nach  Claus  der  >'erlauf  von 
\ier  vom  Gefjlssringe  rückläufigen  Mantelgefassen  bei  der  für  die  Ixandfaden 
auf  bulböse  Ansclnveliuiigen  beschrankten,  an  Pbyllirlioe  schmarotzenden 
Mnestra  durch  eingesenkte  Nesselkapselzüge  bezeichnet.  Man  darf  vennuthen, 
ilass .  wenn  solche  bei  den  oben  erwähnten  Medusoi<len  von  Genunaria 
•  implexa  .  wie  AI  Im  an  aiiLMebt .  auf  den  Kadiarkaniilen  in  Schläuchen  unter 
dem  Kktoderm  liegen,  dieselben,  wenn  nicht  einfach  eingesenkte  Spangen, 
,  doch  von  solchen  abzuleiten  seien.  Auf  den  Mangel  solcher  Nesselstreifen 
haben  die  Hrüder  Hertwig  einen  Theil  der  Gattung  Cunimi  als  Polyxonia 
abgetrennt.  Bei  der  eben  von  Sowerby  entdeckten  und  v(m  Ray  Lan- 
kester beschriebenen  Sttsswassenneduse,  Graspedacustes  Sowerb.n,  einer 
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Tracbomedose  ans  der  Familie  der  Petasideu,  wabischeinlich  westindiscbei* 
Herkunft  y  gehen  vom  Nesselring  Imrze  Nesselspangen  zn  den  Stellen,  an 
wichen  die  in  drei  Reihen,  mit  4,  28  nnd  192  geordneten  Tentakel  sich 
frei  machen. 

Bei  dem  Tnbnlaridenmednsoid  Syndictyon  reticnUtun  Agassiz  bilden 
die  NesselzeUea  ein  engmaschiges  kOmiges  Netz  über  die  ganze  Aussenfläche 
des  Schirms,  am  reichsten  nahe  dem  Bande,  wobei  grosse  runde  2iellen  zentrent 
in  den  Knotenpunkten  liegen,  die  Fftden  des  Netzes  von  Beihen  nnd  Gruppen 
kleinerer  Zell^  hergestellt  sind.  So  hat  auch  Gorynetes  Nesselwarzen  in 
den  Knoten  eines  Netzes  von  Nesselleisten.  Bei  Charybdea  sind  nach  Clans 
die  gelblichen  Punkte  der  Glockenoberfläche  Häufchen  rundlicher  Nessel- 
kapseln unter  polygonalen  Zellen,  welche  kleiner  sind  als  die  der  Unigebung; 
die  Nesselkapseln  der  Tentakel  dagegen  sind  länglich.  Endlich  ist  auch 
bei  den  Medusoiden  und  Medusen  der  Mundrand  eine  vorzügliche  Stelle  für 
Anbringung  von  Nesselzellen,  welche  ihn  in  Wellenlinien  umsäumen  oder  in 
ähnlicher  AVeise  an  besonderen  tentakelartigen  Bildungen  angebracht  sind, 
wie  am  Olockenrande,  so  bei  Ljriope  eurybia  Hiickel  an  32  Nesselknöpfchen, 
bei  Bougainvillia  an  kugeligen  Enden  vonMuQÜarmeu.  Yelum  und  Subombrella 
scheineu  stets  von  ihnen  frei  zu  sein. 

Bei  den  Luceniariden  beschrieb  bereits  Clark  zweierlei  Nesselkapselu 
an  den  Tentakelköpfen.  Genauere  Nachrichten  gaben  Korotueff, 
Taschen  berg,  Kling.  Danach 
hat  die  ganze  Anssenwand  der  Glocke 
unter  die  CylinderzeUen  nntermischt 
Nesselzdlen  nnd  BrQsenzellen.  Die 
^lesselzellen  senden  Wnrzelfiiden  ans. 
8w  hänfen  sich  an  den  Tentakeln  und 
an  der  Mondscheibe,  an  welcher  sie 
gestreckt  und  gekrflmmt  sind,  gleich 
Slibcben  oder  S&beln.  Am  Bande 
der  Glocke  bilden  sie  Batterieen, 
welche  als  weisse  Fleckchen  sich  tief 
hl  die  Gallerte  einsenken.  Der  Zell- 
kern liegt  an  der  Konvexität  der 
Kapsel.  Bei  starkem  Heiz  werihn 
unfertige  Kapseln  mit  ausgcworf» n. 
Tas  (•  h  e  n  b  rg  sah  die  Knidocilien 
an  den  Tentakelköpfen  dicht  gedrängt, 
je  eine  als  Ausläufer  des  Plasmas 
einer  Nesselzelle,  nur  an  den  central- 

sten  der  Köpfchenspitze,  also  den  am  meisten  distalen,  wenigst  reifen,  noch 
nichi  vorgetreten.    Kling  (and  sie  nnr  an  wenigen  und  meist  nur  als 


Fig.  5S6. 


laolirie  KpideiinxeUea  der  Teutakelkadpfe  von 
Cifttofokf bu  tothya  dwk  (LaecfMiri»  LeiekvU 

TMchfnberK),  nach  0.  Klinf?,  *'*','t.  cL  Knidocilion. 
d.  DrQaeiix«He.  k.  k.  NosMlzellkeme.  o.  u.  Keife, 
n'.  m*.  vanlU  Nooooltopooln  la  NomoImII««.  |^ 

PIgMBtMllo. 
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Höckerclioii.  Dieselben  durchbohren  die  kleinen,  den  Zellen  zogetheiiten 
Kntikalarplättchen. 

Unter  den  Ktenophoren  sollte  nach  Eimer' s  Beschreibung  die  der 
SenkfiUlen  entbdirende  Beroe  Nesselzellen ,  TOrzOglich,  aber  immerhin  spftr- 
Kch  am  apflnden  imd  am  oralen  Pole  haben.  Znm  Theil  frei,  tdeii  sie  zum 
anderen  TheQ  in  binf^rmlgeZelleii  oder  besondere  Kapseln  mit  mehrerenBorsten 
am  freien  Pole  eingeschlossen,  drOsenartig  angeordnet,  mit  nnglelclizeitig 
reifen  Elementen.  Sonst  sollten  nach  Will,  Gegenbanr,  Clark  Nessel- 
zellen rechlich  an  dem  in  veischiedener  Wäse  in  der  ganzen  Lftnge  mit 
SeitenfiMen  venehenen  oder  am  Ende  pinselartig  verzweigten  Apparate  der, 
mit  Ausnahme  bei  den  Lobatae,  rftckziehbaren  paarigen  langen  Tentakel  ange- 
bracht  sein,  anf  welche  die  AossenflAche  des  Körpers  nach  Einsehlagung  in 
die  sie  aufnelimenden  Taschen  sich  znrfickschlilgt ,  und  an  den  kleineren 
Tentakeln,  welche  bei  Eurhaniphaea,  Bolina.  Lesueuria,  Lencothea  den  Muud 
umstellen  oder  un  ihm  jedei-seits  einea  Husch  bilden.  Will  hat  beschrieben, 
dass  die  Spitze  der  Warzen  von  Eucharis  mit  denselhcn  Körpern  besetzt 
sei  wie  die  Fanjrfiiden  und  durch  feine  ausgeschossene  Fiidchen  anklebe. 
Ich  habe  in  meinen  eigenen  Zeichnungen  an  denselben  keine  Nesselzellen. 
Die  Körnchen  sind  Zellen  von  etwa  0,0025  nun  mit  Kernen  und  fein  kömigem 
Inhalt.  An  diesen  sah  Eimer  die  Borsten.  Nach  den  Heschreibungen  von 
Clark  und  Ge^ienhaur  erschienen  die  Ncssclzellen  der  Ktenophoren  über- 
haupt absonderlich ,  rund ,  auf  der  Kapselwand  kömig  belegt ,  der  Faden 
nicht  am  freien,  sondern  am  aufsitzenden  Pole  an  der  Wand  befestigt,  in 
der  Verschleuderung  nicht  gestreckt,  sondern  spiral  und  verwunderlichster 
Weise  wieder  zurQckziehbar.  Bei  Beroe  mögen  nun  die  von  Eimer  ge» 
sehenen  Nesselzellen  ron  der  gefressenen  Bente  und  anderer  Yenmreiniguig 
hergertthrt  haben.  Vielleicht  tauschten  am  Hnndiande  auch  lange  ovale 
Kerne  des  CyUnderepithels.  Funktionell  werden  die  Nesselzellen  bei  den 
Beroiden  ersetzt  durch  phmipe,  säbelförmige  Cillen  des  Mnndrandes,  be- 
weglich eingelenkt  anf  hmzettförndgen  Plftttchen  nnd  in  <üe  Beate  ein- 
schhigbar.  Die  Fangfäden  der  ttbrigen  sind  nach  Chan  nur  bei  Enchlora 
(Owenia)  wirklich  mit  Nesselkapsehi  besetzt,  diese  von  geringer  QrOsse  and 
voranssichtlich  geringem  Effekte.  Bei  den  flbrigen  mOchte  Chan  das,  was 
Nesselzellen  genannt  worden  ist,  lieber  0reifrellen  nennen,  da  die  Spiral- 
ftden  in  den  halbkugeligen  Körperchen  ans  dem  Zuge  der  Muskelfasern 
hervorjiingen ,  vielmehr  die  Kapsel  als  der  Faden  aus  ihr  weggeschleudert 
werde  und  danach  der  Faden  die  Kapsel  zurückziehe  uml  in  sie  zuiiick- 
kehre.  Die  (ireifzellen  möchte  er  als  Muskelepithelzeileu  ansehen,  welche 
nicht  aus  dem  Epithel  ausscheiden. 

Hautdrüsen .  w<*lche  ihr  Sekret  niclit  in  Form  von  Nesselkapseln  ab- 
gehen.  sind  in  etwa  durcii  das  tiedachtc  \'orkonnnen  nidimentärer  Nessel- 
kapselu  und  von  der  anderen  Seite  her  üadurcii  angebahnt,  dass  es  Fälle 
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giebt ,  in  welchen  die  ganze  oder  fast  die  ganze  Oberfläche  sezernirt .  ohne 
dass  die  Zellen  ein  spezifisches  Ansehen  hatten.  Bei  den  Akvonarien  ist 
Kölliker  geneigt,  tiefe  und  verästelte  Einbuchtungen  des  Epitliels,  welche 
doch  nicht  die  Septa  und  Kamiiiern  tintakelloser  Zooide  haben,  als  Drüsen 
anzusehen.  IJei  den  nialakodermen  Polyj)en  spielen  Drüsen  sicherer  eine 
Rolle,  In  den  sie  bedeckenden  Substanzen  findet  sich  ausser  Nesselröden 
durchsichtiger,  flüssiger  Schleim,  macht  schlüpirig  und  hilft  fremde  schützende 
Substanzen  binden.  Bei  Reiz  stärker  abgesondert,  kann  er  in  Fäden  ab- 
gehoben werden.  An  Tentakeln  und  Mundplatte  von  Sagartia  fand  v.  H  e  i  d  e  r 
die  ihn  absondernden  einzelligen  Drüsen  mit  scharfem  Contur  und  grob- 
körnigem Inhalt,  an  der  freien  Fläche  halsartig  eingeengt,  in  der  Tiefe  das 
ganze  Ektodenn  darchdringend  und  mit  fadigem  Ausläufer.  Sie  schienen 
tiieüweise  die  Färbung  zn  begründen.  Am  Hanerblatt  kommen,  me  oben 
angedeutet,  Drttaenzellenkomplexe  in  Form  von  Warzen  als  KittdrOsen  Tor. 
Ans  dkht  gedrängten,  feinen,  spindeUtonigen  gekOniten  Stftbdien  znsammen- 
gesetst,  ohne  Zweifel  modifizirten  EpfthelzeUen,  nach  Hollard  nnd  Halme 
in  zweiUppiger  Anordnung,  dnrcfa  besondere  Färbung  sich  anazeicbnend, 
Maden  sie  htnfig  Ideine  Hnscfaelfingmente  ,u.  d|^.  durch  ansgqiressten 
Klebstoff.  Soldie  Warzen  haben  anch  z.  B.  Sagartia  bellis  EUis  nnd  Solander, 
Bnaodes  genunacea  £.  nnd  S.,  Tedia  craasioomis  Mttller.  Gegen  die  Basis 
wandebu  sieh  die  normalen  Schleimdrttsenzellen  allmählich  zn  den  spindel- 
ftnnigen  Elementen  der  KittdrOsen  um  nnd  die  Fossplatte  selbst  wird  aus- 
schliesslich von  solchen  gebildet.  Auch  bei  Cerianthus  sah  v.  Heid  er 
die  schlauchfonuigeii  Drüsenzellen  durch  grobkörnigen  Inhalt ,  Mangel  der 
Wimpern ,  Versteckt.^ein  dos  Kerns  und  plötzliches  Absetzen  zu  einem 
Wurzelfaden  von  den  gcNvöhnlichen  i^pidermzellen  unterschieden.  Xiciit  nur 
am  zahlreichsten,  sondeni  auch  am  vollkommensten  finden  sie  sich  im  Mauer- 
blatt Athnlich  werden  diejenigen  sein,  welche  bei  Capuea  die  Bildung  der 
ledemrtigen  Scheide  besorgen. 

Am  nächsten  kommen  mit  ihren  Drüseneinrichtungen  die  Cylicozoen, 
also  die  sich  für  die  sessile  Existenz  am  strengsten  anscliliessenden.  Im 
übrigen  sporadisch,  kommen  an  der  äusseren  Wand  der  Randfurche  der 
Glocke  von  Craterolophns  tethys  (Fig.  586)  nach  Kling  grössere  bim-  oder 
tonnenförinige  DrOsenzellen  fast  zur  Yerdrängong  aller  anderen  Elemente  vor. 
Die  Fnssscheibe  scheint  mit  Ausnahme  eines  Netzwerkes  von  Rinnen  ganz 
v€n  nach  Art  oben  beschriebener  faserig  ansgelängten  Zellen  gebildet  zn 
mden.  Ueberfaanpt  aber  sind  die  Epithelzellen  der  Cylicozoen  besonders 
staih  cylindiisch  erhoben  und  zeigen  durch  dicken,  zum  Theil  in  polyedrische 
PUttchen  nnd  in  diesen  in  senkrechte  Stäbdien  zerfallenden  Kutikukurbeleg 
eine  bedeutende  sekretorische  Energie.  Die  wimpemden  Larven  von  Aka> 
lephen  verrathen  nach  Claus  durch  die  feinstreifige  Beschaffenheit  der 
hoben  Cylinderzellen  des  im  Schwimmen  vorangehenden,  nesselarmen,  später  sich 
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anheftenden  Poles  die  drfisige  Natu*.  Auch  bei  Hydra  zeiehnen  sich  die  Zellen 
des  Fasses,  an  welchem  die  Nesselzdlen  fehlen,  dnrch  Stredoing,  dichten 
Stand  nnd  danUeres  Ansehen  aas. 

Was  mednsoide  Formen  betrifft,  so  hat  znerst  Yogt  beschrieben,  dass 

bei  Yf'h'lhi  der  Srheibenrand  umgeben  ist  von  einer  einfachen  Reihe  auf- 
wärts m'richteter  Drüsensäcke .  welche  probildet  werden  von  radiär  gestellten 
grossen  cylindrischen  Zellen  und  einen  ziihen  Klebstoff  ^gluten  nutnrel"  ab- 
sondern, dureli  welchen  das  Thier  überall  festhange.  Das  ist  von  Kölliker 
nnrl  Lencknrt  bestätigt  und  auf  Porpita  ausgedehnt  worden.  Kine  daran 
erinnernde  (iiTippirung  der  Kpithelzellen  des  mit  Bogen  aiLsgerandeten  Sauni<^ 
habe  ich  auch  Itei  Hataria,  welche  auffallig  an  sehwinnnenden  Gegenstänilen 
anklebt,  gezeichnet.  Orosse  Ektoderniepithelzellen .  platt  und  mit  Körnchen 
gefüllt  auf  der  Luftblase,  schlauchartig  mit  blassen  Kömern  und  einer  leicht 
ausfallenden  Centralmasse  an  den  Tastern  von  Physophora  nimmt  Clans 
filr  Drüsenzellen.  Vielleicht  sind  dahin  auch  zu  stellen  die  grossen  kubischen, 
mit  kleinen  glänzenden  Körnern  dicht  gefüllten  Zellen,  welche  nach  Hertwig 
im  Epithel  der  Sabnmbrella  der  Geiyoniden  irorkomnien.  Von  den  Körnchen- 
Zellen  an  den  Papillen  der  Eacharis  war  schon  die  Bede.  Bimftnnige 
Kdrpercben,  welche  Hilne-Edwards  hd  Beroe  yoizttglich  in  den  Inter- 
radien  gefunden  nnd  für  Sdaretumszellen' angesehen  hat,  sind  wahrscheinlich 
nnr  tiefer  eingedrungene  freQide  Nesselzellen. 

Die  Färbung  der  Haut  rfthrt  in  der  Begei  von  Körnchen  her,  welche 
in  emschichtigen  Epithellagem ,  in  den  gewöhnlichen  Epithelzellen,  Geisse)- 
Zellen  n.  s.  w.  eingelagert  sind,  oder  von  diesen  nntermischten  Pigment- 
zellen. Bei  den  Ktenophoren  wird  nach  Chnn  in  einem  Theil  der  Epiderra- 
zellen  mit  fortschreitendem  Alter  dnrch  Yaknol«!  das  ttbrige  Plasma  in  netz- 
förmige Anordnung  und  der  Kern  in  verästelte  Gestalt  gezwungen.  Solche 
Zellen  haben  ein  sehr  starkes  Lichtlirechungsveniiögen ,  heissen  (ilanzzellen. 
Nur  i)ei  (\stuin  ((Vstus)  fand  dei-selbe  als  Ursache  eines  besonderen  zarten, 
auf  Reiz  eintretenden  Farbenspiels.  Fluoreszenzzellen,  gekernt,  polyedrisch 
mit  blassgelbeni  oder  Lrelbiidi  vi(detteni  homogenen  Inhalt. 

Bei  den  dickhilutigeren  Polypen  beniht  die  Färbung  auf  einer  besonderen 
Lage  sphiirisclier  oder  etwas  defonnirter  Pigmentepitlielzellen ,  welche  sich 
zwischen  die  obci-tliiehlichen  hinfälligen  Kpitlielien  und  das  Lager  der  Nessel- 
zellen einschiebt.  Bei  feiner  Haut  gehört  die  Färbung .  gewöhnlicher  gar 
nicht  ihr.  sondern  den  inneren  Auskleidungen  an.  Sie  kann  anch,  wie  die 
stablblane  der  Ktenophoren  Holina  und  Mnemiopsis  und  die  nelkenrothe  oder 
melonengelbe  der  Idyia  diffus  dem  Gallertgewebe  angehören,  steigert  sich 
dann  in  der  Keife  der  Geschlechtsprodnkte  nnd  znmeist  an  den  Geschlechts- 
organen und  schwindet  mit  Entleerung  jener  Stoffe.  Besonders  reich  an 
Pigment  sind  die  Nesselköpfe  von  Siphonophoren.  Anch  die  Wimperreihen 
der  Ktenophoren  werden  öfter  von  kleinen  Hinfchen  von  Pigmentzellen 
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begleitet.  Fast  überall  steigert  sich  die  Pigincntirung  an  den  nervösen 
Einrichtungen,  für  welche  vermuthlich  durch  sie  die  Lichteinwirkung  gemässigt 
wird.  Damit  erhalten  sie  eine  radiäre  oder  sonst  entsprechende  Distribution. 
Die  Pigmente  spezifischer  Sinnesorgane  sind  hier  nicht  zu  berücksichtigen. 

Gehftnsebildung  bei  sessilen  Formen  oder  Ständen  reiht  sich  den 
adhärenten  KatUmlarbildiingen  aof  der  freien  Fläche  der  Obeihaatzellen  oder 
den  noch  minderen,  yerdichteten  Hannasänmen,  wie  bei  Hydra,  nnd  anderer- 
seits der  Drfisenabsondemng  an  und  tritt  für  solche  ein.  Sie  schHesst  sich 
tber  in  einem  höheren  Grade  als  diese  ans  mit  Bewimpemng.  In  einem 
minderen  Grade  nnd  vermittelnd  tritt  dieselbe  anf  an  den  Scyphistomen. 
Unter  diesen  scheiden  nach  Clans  Anrelia  und  wahrscheinlich  Cephea  nnd 
Blnzostoma  nur  dne  zarte  Fnssplatte  ans,  nach  Sars  zwar  euie  Haftscheibe 
und  eme  BOhre  für  den  sich  ausziehenden  Stiel,  diese  aber  von  schld- 
miger  oder  knorpliger  BeschaiFenheit.  Andere,  so  nadi  L.  Agassiz 
und  €laus  Cjanea  arctica  und  nach  Claus  Chrysaora,  bilden  eine  solide, 
boruartige.  retikulirte  Fussplatte  und  eine  geschichtete  Röhre  oder  einen  zum 
grössten  Theil  soliden  Stiel  (vgl.  Fig.  579 st)  vermittelst  der  Kktodermzellen  der 
sich  absetzenden  wciclienFussscheibe  und  derAusscn- 
flädii' (lestTloi  kt  nginindes.  Gemein  und  ausgedehnter  ^"^^ 
i>t  die  (iehäusebildung  bei  Ilydroidpolypen.  I)eren 
Ausscheidungen  werden  im  allgemeinen  als  Skelete 
bezeichnet.  Sie  dienen  aufgewachsen  dem  sich 
in  ihnen  mit  der  Anssentiäche  anlehnenden  Leibe 
ab  Sttttze,  trobei  sie  mehr  oder  weniger  elastisch 
der  Bewegung  nachgeben  nnd  die  geeignete  Haltung 
wieder  herstellen,  schlitzen  die  Thiere  vor  der  campauuiaru  geiatinosa  vmih 
Wanerbeweenng,  erheben  sie  über  den  absanken-        "'^  i>eni>den.  Hydranth  in 

j  ,   „     .         -      m.  HydrotUec»  nad  mit  eiaeni 

den  Sduamm  nnd  bergra  sie  theflweise  oder  bei  gwingdt«BStaekeheBj^dne»aiu. 
grtsster  Yollendong  ganz  gegen  Angriffe.   In  der 

Art  der  Herstellnng  nnd  im  Stickstollisebalt  schliesst  sieb  deren  Substanz 
dem  Chitin  an,  ist  anch  gegen  Alkalien  nnd  kalte  staike  Sänren  sehr 
«iderstandaftbig,  doch,  wenigstens  bei  Cordylophora  nach  Schulze,  nicht 
gügea  kochende  Schwefelsänre.  OewOhnlicb  enthält  sie  efaiigen  brännlichen 
Farlistoff.  Die  Ansscheidnng  geht  in  einer  am  basalen  Pole,  der  Stielwnrzel. 
beginnenden,  gegen  die  Krone,  den  Polypiten,  verschieden  weit  ausgedehnten 
Zone  Tor  sich.  So  ist  die  Wand  am  offenen  Theile  der  Röhre,  wo  sie  sich 
in  der  Cuticula  des  Polypitenkelches  fortsetzt .  am  dtinnsten .  wird  aber  im 
Vorrücken  durch  innere  Auflagenmpen  in  koii/.entrisiher  Schichtung  verdickt. 

handelt  sich  also  um  schichten  weise  Ablösung  der  Cuticula  von  dem 
Qutt'rUt^'tMiden  Epithel  und  Yerklcbung  der  Schichten  unter  einander.  An- 
gewachsene F'lächen  der  Röhren  sind  diininvandii^cr. 

^an  neuut  das  ganze  Skelet  des  einfachen  oder  zusaumieugeätitzteu 
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Hydxoidleibes,  des  Hydrosoma,  nadi  All  man  Polypuiiim,  den  etwaigen 

kelchartigen  Theil,  in  irelchen  ein  Polypit  oder  Hydranth  steckt,  Hydrotheca, 
den  stielartigen  Theil,  welcher  als  Gemeinleib,  Coenosark,  mehrere  Polypiten 
oder  spezitische  Knospen  tragen  kann,  im  Ganzen  Pallinm  commune,  wenn 
autgerichtet,  mit  allen  seinen  Verzweigungen,  Hydrocaulus,  soweit  augewaclisen 
kriechend,  Hydrorhiza. 

Bei  den  Tubulariden  kommt  es  nicht  zur  Bildung  einer  Hydrotheca, 
oder  doch  nur  eines  zarten  und  biegsamen  Anfangs  derselben,  wodui'ch  die 
Köpfchen  leicht  abfallen  oder  medusoid  sich  ablösen.  Die  krustenartigen, 
stachligen  Ablagerungen,  mit  welchen  Ilydractinia  und  Podocorjne  besonders 
Schneckenhäuser  bedecken,  sind  Gewirre  anastomosirender,  abgetiachter  Wnrzel- 
röhren.  Deren  Stücheln  werden  an  den  Kreazungsstellen  der  Röhren  ge- 
bild^  wie  es  scheint,  auf  einer  erst  nackten  und  mit  Nesselbatterieen  ver- 
sdienen Knospe,  nach  Grobben  einem  Skeletpolyp.  Da  die  Hydraktinien 
nnterliegende  Schalen  anfimen,  ist  auch  ein  Darchbrechen  eigener  Hollen 
nicht  undenkbar.  Bd  Eodeodriam  inkmstiren  die  Stiele  mit  Sand.  Kam- 
pannlaiinen  md  Sertnlarinen  bilden  Hydrotheken,  welche  bei  jenen  Speaal- 
stiele  besitzen,  bei  diesen  den  Hanptisten  des  Folyparinms  dicht,  sessil 
ankleben.  Der  Unterschied  yoo  den  Tobolariden  ist  nicht  scharf.  Halednm 
vermittelt,  indem  es  anf  den  Zweigen  nur  stielftnnige,  distal  kanm  erweiterte 
Trager  der  Polypiten  ohne  Hydrotheken  trigt,  Hydrophone  nach  AUman. 
Aneh  haben  bei  Flnmnlaria  macrocephida  die  grossen  Hydranthen  in  den 
seichten  Hydrotheken  dnrchans  nicht  Platz.  Stimme  uid  Zweige  sind  bei 
Kampanularinen  oft  stellenweise  geringelt,  an  welchen  Stellen  dann  der 
W'eichkörper  Anhalt  tiudct ;  sie  gliedern  sich  bei  Sertnlarinen  gelenkartig 
und  AI  Im  an  halt  das  regelmässige  Fallen  solcher  Gliederung  zwischen  zwei 
oder  drei  Paar  Hydrotheken  für  einen  besseren  (  haiiikter  der  Sertularinen 
gegenüber  den  Pluumlariden  als  den  Grad  der  Anwaclisuiig  der  Hydrotheken. 
Aber  bei  Thuiaria  fallen  viele  l'olypen  auf  die  weiten  Zwischenräume  zweier 
Gelenke.  Zahl  und  Anbringmig  der  Zweige  mid  der  Hydrotheken  an  diesen, 
Gestalt  der  Hydrotheken,  nach  der  von  Röliren,  Glocken,  Trichtern,  Körben, 
Hauben,  Füllhörnern,  Flaschen,  geben  den  Hydroidstöcken  nngeheore  Mannig- 
faltigkeit. Ein  einziges  Bäumchen  Ton  Sertularia  cnpressina  kann  100  000 
Polypiten  besitzen.  Die  Hydrotheken  können  nicht  allein  mit  einer  ^Vand 
den  Zweigen  angewachsen  sein,  sondern  anch  unter  einander  sich  bOndel- 
ftrmig  zDsammenlegen,  so  bei  Gryptolaria,  einen  faszUndirtea  Stamm  büdend. 
Einen  vollkommenen  Schntz  erhalten  die  Hydranthen  der  Campamdaria 
syringa,  laoerata,  tennis,  indem  biegBame  Zacken  der  Mttndang  der 
Hydrotheke,  dem  Körper  in  der  Zorfickdehnng  folgend,  sich  zmn  Dediel 
zusammen  legjOL 

Ansser  den  eben  genannten  Skeletpolypen  kommen  bei  emem  Theil  der 
sessilen  Hydroide,  wie  oben  bemerkt,  besondere  Trftger  von  Nesselkapseln, 
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StteltdiMi  alMt  Aattdicwi  tob  Pluularti  msero- 
thrca  Allman;        nneh  Allman.  h,\.  HjifOtheken. 
ke.  hc.  Hjdroeaalnaglieder.  la.  VAdale,  n.  n.  inUr» 
nodalH«,  n.  snprakaljrcioe  N«iiutophor«B. 


Vif«  869< 


Nmatophoren.  Neruau>kladira,  und  Geschlechtskuospen ,  Gonophoren,  Go- 
nangieii,  Gonatokladieu ,  vor  und  es  können  diesen  besondere  Skeletbil* 
dnngen  zu  Theil  werden.  Nemato- 
pbofen  sind  im  ftUgeoMinen  ^1  kleiner  "s-  ms. 

als  Hydrotheken.  Sie  kommen  den 
FtanmUaiden  zn,  sonst  nur  den  Gat- 
tungen Lafoeina  vnd  Oplorbiza  der  Fa- 
milie der  Laidfilden  ans  den  Kam]»a- 
nolarinen,  bd  jenen  lang  fadig,  bei 
diesen  baeherfitannig,  den  Polypen  ähn- 
lich, vom  Wurzelstock  ansteigend.  Bei  den  Phmralatiden  sind  sie  theils  an  der 
Hjdrotheca  angebracht,  entweder  distal  über  dem  Kelche,  snprakalykal  nach 
All  man,  oder  proxinal  und  nicsial  nahe  der  Basis  den  Kelch  umgreifend 
oder  kielartig  besetzend,  theils  am  Stiele,  dann  »'iitwrdor  an  den  Hydrotheken 
tragenden  Gliedern,  oder  an  leeren  Inteniodien.  mesial  oder  lateral,  einzeln  oder 
paarweise.  Bei  gewissen  Haliconiaria  sollen  sie  sich  nur  am  Hydrocaulus 
tinden.  alx  r  das  gilt  gewiss  nicht  für  alle.  Bei 
Antenella  sind  sie  durch  biegsam  eingelenkte  Wurzeln 
beweglich.  Bei  Halopteris  carinata  sind  laterale 
der  Intemodien  so  lang,  dass  sie  sich  über  die 
Hydrotheken  wegschlagen  und  deren  Rand  erreichen. 
Jede  Kapsel  bii^  eine  Kktodermschicht ,  nach 
Hincks  bei  Plnmularia  als  cylindrischen  Zapfen, 
sm  freien  Ende  mit  zwei  Obereinander  liegenden 
Lappen,  deren  oberer  ndt  einer  Nesselbatterie 
bessert  ist  ind  welcher  wohl  anch  eine  Fort- 
sfllnng  des  Endoderms  in  sich  haben  wird. 

IMe  besonderen  Geschlechtsknospen,  auf 
welche  bin  1889  Rapp  die  Hydrddpolypen  als 

Emarier  den  Endoariem  entgegen  setzte,  kOnnen  in  ehie  feste  Kapsel  ein- 
gesehkesen,  anch  noch  weiter  bedeckt  sein  oder  nackt  liegen.  Man 
wtersdieidet  danach  kalyptoblastische  (Alhnan)  oder  stenotoke  (Clans) 
Scrtnlarinen  nnd  Kampanularinen  von  gymnohlastischen  oder  gymnotoken 
Komiinen  und  Tubularinen.  Der  Unterschied  ist  nicht  absolut,  da  um  die 
geschlossenen  Geschlechtsknospen  auch  der  letzteren  sich,  wie  Cordylophora 
zeigt,  eine  dick  geschichtete  (  uticula  undegt.  welche  nur  nachgiebiger  ist  als 
M  jenen.  Bei  den  crymnoblasi Ischen  und  bei  den  Plumulariden  scheint  die 
lUldung  der  Gouophoren  an  allen  Stocken  am  regflniässlL'stcn  zu  gt'schehen, 
wahn^nd  solche  an  den  aus  der  Tiefs«'e  gebrachten  Stöckchen  von  Kampa- 
nularinen und  Scrtulariden  sehr  selten  gefunden  wurden.  Diestdlien  stehen 
in  dt  r  Kegel  einzeln,  sparsamer  und  grösser  als  die  Hydrotheken  in  Fonn 
von  Urnen,  Retorten,  Flaschen,  Kolben,  Eiern,  Bechern  und  iUinUch  an  den 


StAdrohen  einer  Koloai«  tob  S«r> 
MMMUaftiaphoriphoni  Al}n«ii,*fi. 

Allnan.    ho.  Ilydraath. 
in.    üebrige  BnolutabtO 
wie  6bd. 
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Die  fkmmn  Bededrangen. 


Fig.  5W. 


Stttekohen  »lu  der  Stdtoe  eiasr 
Kolonie  von  Cladocarpns  dolicho- 
theca  Allman,  ^ß'j,  nach  AllinaD. 
n.  NesselkapBeln  der  Aest«.  ph. 
PkyUaktofOBiM.  ü«Mg«  Bmek- 
•tobM  wie  868  nni  6W. 


Zweiijoii.  können  jedoch  auch  in  Gruppen  vereinigt  sein,  wie  sie  z.  B. 
bei  (Joppinia  in  Menge,  enghalsigen  Amphoren  ähnlich,  uehen  einander 

gestellt  sind.  Das  System  der  Deckel  kommt 
bei  ihnen  zu  noch  besserer  Entwiddnng  als  bei 
den  Hydrotheken. 

Bei  Cladocarpns  werden  die  in  der  Spitze 
des  St(kdccheBB  stehenden  Gonanglen  Ton  beson- 
deren ScholZBweigen ,  Phylactogonia  AUman's, 
Anbfingsehi  der  Aeetchen  oder  Pinnae,  weloiie 
auch  mit  Neeeelbttchsen' besetzt  sind,  imifpnffen, 
80  geschützt  wie  in  einem  Korbe.  Bei  mehreren 
werden  ganze  Zwdge,  an  weldien  einige  Qonan- 
gien  sitzen,  zn  einem  GerOste  umgewandelt, 
welchem  Allman  den  Namen  Corbnla  gegeben 
hat.  Aglaophenia  distans  Allman  lässt  am  besten 
erkennen,  wie  eine  solche  zu  Stande  kommt.  Au 
Stelle  der  bis  daliin  jedem  Internodium  eines 
Zweiges  zukoiuinenden  einzelnen  Hydrotheken  tritt, 
triinzlich  unvermittelt,  vom  dritten  ab  ein  Paar  und 
die  mesiale  Nematophore  dieser  gepaarten  Hydrotheken  ist  jedesmal  zu  einem 
schmal  und  gebotien  lanzetttöniiijien ,  zackitzen  Scliutzblatt  mugewandelt. 
Diese  Blätter,  gewölbt  und  an  den  Spitzen  /usammengeneitrt.  Uberdecken  eine 

Gallerie,  in  welcher  am  Boden  einige 
Gonangien  auf  der  Pinnula  stehen. 
Die  suprakalykale  Nematophore  ist 
hier  ziemlich  nnverändert.  Gewöhnlich 
bestehen  nur  an  den  Basalintemodien 
der  Oorbolae  bildenden  Pinnnlae 
Hydrotheken  mit  NeaselzeUen  Toran; 
weiterhin  ist  alles  angegangen  in  den 
schlitzenden  zierlichen  BUtttem  oder 
Banken. 

Den  HydrosEoen  scUiessen  sich  nach  Moseley  in  Art  der  Ans- 
scheidnng  der  bei  ihnen  wesentlich  ans  kohlensanrem  Kalk  bestehmden 
Röhren  und  dnrch  den  Besitz  dreispitziger  Kesselkttpseln  die  Milleporiden 

genau  an.  L.twas  femer  stehen  die  mit  jenen  zu  den  Hydrokorallinen  ver> 
einigten  Stylasteriden. 

Ein  Theil  der  Siphonophoren ,  welchen  man  passend  ganz  und  gar  als 
Physophoridae  zusamiiieiitasst.  mit  Einschluss  der  öfter  als  Unterordnung  der 
Discoidea  oder  Faniilii'  der  Velellidae  abgesonderten  mit  scheibenförmigem 
vStamm  und  der  Physalia.  hat  einen  Luftbelialter.  Pneumatophore,  und  stellt 
sich  dadurch  den  dieses  entbehrenden,  aber  um  so  energischer  mit  Schwimm- 


Oorbala  tob  AffiMpiMaia  apocarpa  AUraan, 

Allman.  co.  Pinnula  ala  Stiol  der  eorbttl*. 
Uebrige  Buchstuben  wie  obeiu 
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d"<"kn  arbeitenden    l  al\  cophoridae    ont^'egen.    Dieser    I.uftbehjllter ,  von 
%rkhm  wegen  der  Gasausseheidung  Ijereits  früher  (Bd.  TIT.  p.  16)  die  Rede 
Tir.  besteht  aus  einem  Luftraum,  einer  diesen  zunächst  uudiüllenden  elasti- 
"•rko.  komogenen ,  oder  streitigen,  oder  konzentrisch  geschichteten,  kapsei- 
ütig^.  glaihellen  oder  blassgelben  Sekretplatte,  der  Pneninatocyste  oder 
UÜMche,  und  den  diese  abfloiidemdeii  und  weiter  nmhOllenden  ZeUhftuteii 
mi  HoUiSimea  des  Stammes,  dem  Luftsaoke.  Die  SekretscMdit  entspiichi 
Mm  den  FoBeplattea  ond  voUkommneren  Anseenskeleten  sessiler  Coelen- 
attm.  Die  besondere  Lage,  Beriehungen  derselben  zun  Stamm,  so  dass 
le»  nit  seinen  Theilen  den  Luftbehälter  umgiebt ,  sind  so  KU  Tersteben. 
a?*  das  niT  nächsten  Wand  des  Luftbelialtei-s  erstarrende  Sekret  geliefert 
^•i  von  einer  Kinsiul]mng  des  Kkttxlenns  an  demjenigen  l^ole  de-^^  Stammes, 
i-i  iit^r  bei  s*^ssilen  angewaehsen  sein  \vünli\  bei  schwimmenden  dem  Meeres- 
'^tl  §ich  zuwendet.  Das  darf  nicht  so  genommen  werden,  dass  eine  zuvor 
y^ü  äussere  Zelllage  erst  grubenartig,   dann  sackartig  eingestOlpt  werde, 
^idsckr,  wie  Clans  firahzeitag  bei  jnngen  Physophoriden  Termnthete,  später 
leezaikoff  in  der  Embryonalentwickhing  genau  Isnd,  entsteht  die  Lnft- 
wiiiilin^  und  Lnftkammerwand  in  einer  soliden  Ektodermverdicknng ,  in 
km  Centmm  die  Zellen  durch  Loltsasscheidnng  ans  dnander  weielien. 
Im  darf  doch  die  abgesonderte  Substanz  nicbt,  wie  Kölliker  das 
••jOte.  dem  spater  zu  erwähnenden,  zelllosen,  nach  innen  ausgeschiedenen 
>sodemialen  Bindegewebe .  muss  vielmelir  durehaus  den  ektodemial  aus- 
i'->düedenen  und  auflagernden  (  hitiiiliiiuten  beigezählt  werden.    Claus  hat 
»AI  einmal  gegen  die  Chitinnatur  der  Kapsel  protestirt,  scheint  dem  jedoch 
i^.erhin  selbst  Werth  nicht  beigelegt  zu  haben,  und  ich  habe  bei  Bataria 
^^rtert,  dass  es  geeignet  sei,  den  Chitinbegriff  in  einem  nicht  zu  engen 
^misehen  Sinne  zu  nehmen.   Von  einem  Zusammenhange  der  auf  die 
•'MteWdse  entstandenen  Lufthöhle  mit  der  Tom  Endoderm  ansgeUeideten 
Wie  des  Stammes,  dem  sogenannten  Reproduktionskanale,  wie  sich  das 
<^%Iich  Milne-Edwards  und  Leuekart  daiäiten,  ist  keine  Rede. 
I^wretisch  sehr  wohl  zulässig  und  physiologisch  verständlich  ist  dagegen 
-ae  apikale  Deffimng  der  I^uftkamnu  r  nach  aussen.    Die  Mittheilnngen  über 
"ij»  solche  sind  so  ungleich,  dass.  abgesehen  von  unterlaufenen  Irrthümeni, 
^lerelle  und   vielleicht    nach   dem   Alter   individuelle  Versrbiedeidieiten 
-:'n\wimen  werden  können.    Am  iiitesten  sind  die  Betrachtungen  über 
^eiella  und  Physalia.    Bei  Yelella  gaben  Forskäl  und  Lesson  Austreten 
^lüft  sa.   Kdlliker  beschneb  dreiaehn  Oefihungen  an  der  Basis  des 
^wes  dieser  Gattung  und  bei  Porpita  eine  viel  grössere  Menge  auf  der 
^  Scbeibenilache,  bei  mittlerer  Grösse  45  Reiben  mit  je  9-- 18  Poren. 
F«|t  hst  das  bei  Velella  nicht  bestätigen  kOnneo  und  nach  meinen  Unter- 
«kßgen  hat  Rataria  bei  allmählicher  Theilung  des  Luftsackes  in  Kammern, 
^  8«  Porpita  und  Velella  besitzen ,  an  diesen  keinerlei  Durchbohrung  der 
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Die  loaitrea  BedeekmigeB. 


WSnde.  Für  Physalia  Yerliielt  Eschseholts  sieh  zw«r  gegenfiber  den 
Angaben  ftlterer  Antorai  Uber  die  fireiwülige  EnÜeenuig  der  Lofitblase  imd 
derai  hydroetatisdie  YerweBdnng  kritiack,  jedocb  fimd  er  an  dem  dem  apikalen 
Pole  anderer  entipiechenden  Ponkle  der  Blaae  ein  Grftbcben,  durch  welches 
sidi  die  Luft  aMdrfleken  Hees,  und  Termnthele  gleicherweise  eine  Oeflhnng 
in  einer  Grobe  des  ander«i  Poles.  Letzteres  widerspricht  der  Entstebong. 
Jene  ajjikale  Oeffnung  und  ihre  Funktion  wurden  von  Huxley  und  von 
t^uat  ri'f  a^'cs  bestätigt,  von  letzterem  auch  die  Regeneration  des  Füll gases 
nach  pjitk'emng.  Huxley  sah  desgleichen  bei  Rhizophysa  ein  freiwilliges 
Austreiben  der  Luft  und  Gegeiibaur  beschrieb  bei  derselben  auf  dem 
Gipfel  des  Luftbehälters  eine  von  einem  Schliessniuskel  umgebene  Oeffnung. 
Wenn  die  Entleerung  von  Luft  an  der  Basis  des  Luftbeliälters ,  welche 
Keferstein  und  Ehlers  bei  Physophora  riiilippii  häutiger,  ^vie  es  scheint 
je  nach  Kontraktion  der  Muskeln,  zustaude  konnnen  sahen,  nicht  von  einer 
Zerreissong  heriührfce,  mttsste  bei  dieser  Art  der  Luftbehälter  von  der 
Kktodermverdickung  ans  sich  nicht  in  der  Richtung  des  andere  AnhAnge 
vortreibenden  Stammtheiles ,  sondern  entgegengesetzt  ausgebildet  haben,  so 
dass  die  Urspmngsstelle  schliesslich  nicht  apikal,  sondern  seitlich  Iftge. 
Dieses,  wenn  anch  wenig  wahrscheinlich,  wftre  doch  nicht  nndenkbar.  Yogt, 
Hvxley,  KOlliker,  Clans  hingegen  fmden  den  LAftbehUter  der  Gattung 
Physophora  hn  allgemeinen,  wie  anch  den  von  Forskalia,  Agalma,  Haiistemma, 
Athorybia  vollkommen  geschlossen.  Bei  Agalmopsis  Sarsü  KöUiker  (Bd.  I, 
p.  161,  Fig.  24)  ist  der  Schwimmsack  an  dem  mit  Pigmentsellen  reich 
^besetzten  Apikaipol  aUerdings  durch  die  Mnakelkontraktion  emgesenkt  and 
knms,  aber  die  Lnfiflasche  ist  nicht  ge&ffiiet 

Bei  einer  Entstehung  der  Lnftflascbe  als  Absonderung  auf  dem  Ekto- 
derm  kann  man  nicht  im  Innern  derselben  eine  Epithelbekleidung  suchen. 
Die  chitinogene  Matrix,  zunächst  der  Flasche  anliegind,  ist  bei  lüitaria  von 
mir  anderen  rhitinogenen  Häuten  sehr  ahnlich  gefunden  worden;  bei  Physo- 
phora sind  in  ihr  nach  Claus  nur  die  Kerne  zu  erkennen.  Die  äussei-ste 
"Wand  des  Luftsacks  liegt  in  der  unmittelbaren  Kontinuität  des  Ektoderms 
des  Stammes,  /wischen  der  äussei*sten  und  innersten  Wand  liegen  den 
ektodernialtn  Epithelien  zunächst  Muskelfa-sern  und  Stützplatten,  jedesmal 
weiter  nach  innen  die  Endodermzellen  und  es  kann  ein  deutlicher  endoder- 
maler  Hohlraum,  auch  mit  radialen  Scheidewänden,  die  Flasche  bis  fast  zur 
Spitze  umÜassen.  Die  Absonderung  der  Luft  ist  Claus  nicht  abgonäigt,  den 
dem  unteren  Ende  anliegenden  EndodernuseUen  soznschieben.  Die  von  Vogt 
zuerst  hervorgehobene  Theilnng  des  Luftraums  in  zwei  Uber  einander  liegende 
Partieen,  die  untere  kleinere,  kngelige  oder  linsenförmige  von  der  oberen  ovalen 
durch  eine  jBtnschnftrong  nnvoUkommen  getrennt,  beruht  nach  Clans  daianf, 
dass  die  chitinige  Lnftflasche  nor  ftr  den  oberen  Theil  bestdit,.nnten,  wie  abge- 
schnitten, in  die  ihrer  entbehrende  Abtheilnng  des  Beh&lters  mündend.  Diese 
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giebt  iladurch  bequemer  den  Veränderungen  der  Expansion  nach ,  wobei  bei 
Rhyzophysa  /Aiei-st  von  Gegenbaur  gesehene  Zotten,  wekiie  von  der 
Laftkaninienvand  in  den  Keprodaktiouskaual  liängeu,  zur  Expansion  ver- 
wendet werden  mögen. 

Bei  den  Physaliden  dehnt  sich  der  Luftsack  difform  durch  den  ganzen 
Stanmi  aus.  Das  thut  er  bei  den  Discoidea  unter  scheibenförmiger  Gestalt 
und  mit  im  Heranwachsen  fortschreitender  Kamuierbildung  durch  geordnet 
ungleichmässige  Üehjiung  der  Wände,  wobei  die  minder  nachgiebigen  Stellen 
mdir  und  mehr  verdickt  zu  Septa  werden,  welche  dem  ganzen  Gebilde  eine 
knoipdAhiiliGbe  SoliditiU  und  den  Werth  eines  Achsenskeletes  geben.  Die 
Kammern  stehen  alle  mter  einander  in  Verbindung.  Sie  entsenden  abwärts 
nerrt  toii  Krokn,  dann  toh  KdUiker,  wie  bei  Velella,  so  auch  bei 
Forpite,  hier  viel  zahlrdcher,  beobachtete  Blindelcke,  weldie  in  die  Leber 
andringen,  vielleicht  hier  zwiefUtig,  als  elastiBehe  StQtxen  nnd  als  Sekrelioiis- 
stelle  für  Gase,  dienend,  üeber  dem  Kammerraom  eiheben  sich  bei  Rataria 
die  WeichtheOe  als  stark  nmskolöser  Kamm;  bei  Pezpita  liegen  sie  dem 
idieibenftfinigen  Skelet  flach  an  and  bei  Telella  erhebt  sich  eine  segelaitige 
Ksnte  in  der  Diagonale  des  letzteren  in  jenen  Kamm. 

Wir  knüpfen  nonmehr  an  dasjenige  Aber  die  direkten  Beziehongen  des 
drtodermalen  Epithels  zum  Mesoderm,  was  für  das  Yerstftndniss  jenes  Epithels 
DOthwendig  ist. 

Leuckart  erkannte  1854,  dass  die  äussere  Zellschicht  heranwaclisender 
Siphonophorenknospen  von  der  inneren  sich  tremie  durch  Ablagerung  einer 
ciüimen  Schicht  strukturloser  Zwischensubstanz ,   welche  in  vielen  selir  be- 
schränkt bleibe,  in  anderen  dagegen  selir  betriuhtlich  wachse,   bei  Deck- 
blättern und  Schwimmglocken  als  fester  elastischer  Mantel  den  grösseren 
Theil  der  ganzen  Knospe  ausmache  und  die  äussere  Zellschicht  fast  voll- 
k(Mnmen  verdränge,  während  in   den   an   solcher  Hyalinsubstanz  ärmeren 
Knospen  diese  äossere  Zellschicht  nicht  Mos  in  einer  Epitheliallage,  sondern 
aach  in  Muskelfa.sem,  Nesselzellen  u.  8.  w.  answachse.  Derselbe  bezeichnete 
1856  die  Hyalinsubstanz  in  der  Glocke  von  Oceania,  vorzüglich  im  apikalen 
Höcker,  als  wahrscheinlich  eine  Modifikation  des  Bindegewebes  im  Reichert'- 
aeben  Sinne.   £s  stecken  darin  ToUkommen  die  Omndlagen  der  Lehre, 
«elcfae  in  den  IblgeDden  Jahrzehnten  sich  anf  genaneren  histiologtochen  nnd 
embiyotogischeii  üntersnchongen  dahin  aosgebant  hat,  dass  die  EpitheUal- 
l^er  Mesodermgewebe  prodoziren  and  mit  eigenen  Theilen  solche  reprSsen- 
tfa«n  ktenen.  Keferstein  and  Ehlers,  indem  sie  1861  die  stmktnrlose 
Zvischensabstanz  Ihr  eine  Ansscheidang  der  beiden  Zellh&ate  erUftrten, 
McUten  sie  damit  in  eine  Kategorie  mit  den  erwähnten  insseren  Abscheidongen. 
Die  Benehnng  ektodermaler  Epifhelien  znr  unterliegenden  Schicht  wahr- 
Mheinlich  mnsknlöser  schmaler  Ringfasem  druckte  1862  Clans  bestimmter 
dahm  ans,  dass  jene  Zellen  durch  zarte  und  lauge  Ausläufer  diese  Fasern 
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entstelieii  Uessea.   leh  habe  1868  bei  Bataria  geieigt,  dass  die  ZeUsobBtaiiz 

des  groben  PlattenepithelB  am  Kamme  strahlige,  feine,  granulirte  Ausläufer 

in  die  Tiefe  sende,  und  dass  hohle  Fasern  der  Intercellularsubstauz ,  jene 
Ausläufer  uuihüllend.  ein  elastisches  Maschenwerk  bilden,  welches  die  in  der 
Tiefe  folgenden  beiden  Muskellagur  in  Bündel  giiippire.  Kölliker  führte 
1865  die  V  orstellungen  über  die  Ihndesubstan/  der  Coelenteniten  weiter  aus. 
Den  niedersten  Gmd  niuiiiit  die  zellenlose  homogene  Sul)>tan/.  ein.  welche 
vonielnulich  von  der  äusseren  Zelllage  stammt  und  ihr  /u^tordnit  ist. 
Keiehert  isolirte  sie  bei  Canipanularia  hn  Zusammenhang.  Sie  kann  sich 
durch  faserige  Anordnung  vervollkommnen.  Die  faserlose  Form  findet  mau 
meist  in  Schwiminglocken  und  Deckstttckeu  der  Siphonophoren,  in  Hydroiden, 
in  Scheibeji  einfacherer  Medusen.  Wie  hei  Kraspedoten  das  Ektoderm  an 
Umbrella,  Subumbrella  and  Yelum  in  dieser  Art  Stützlamelleu  bildet  und 
wie  diese  sich  mit  einander  zum  Skelet  kombiniren,  haben  hauptsächlich  die 
BrOder  Hertwig  beschrieben.  In  nicht  sehr  scharfem  Unterschied  zeigt 
sich  diese  Substanz  faserig,  nach  Schnitze  bei  höheren  Mednsen,  nadi 
F.  Mflller  mühsam  nachweisbar  bd  liriope,  nach  Hftckel  nnd  Clans 
znweilen  bei  Siphonophoren,  anch  bei  Kraspedoten.  Das  zeUenkse  Binde- 
gewebe kann  angesehen  werden  als  starice  AnsfUmmg  der  anch  sonst  an 
angewachsenen  Seiten  von  Epithellagem  vorkommenden  Ansscheidmigen  oder 
starreren  Lager,  der  Membranae  propriae,  basement  membranes  der  Eng* 
länder.  Es  schemt,  dass  solch  zellenloses  Sttttzgewebe  bei  Alcyonarinen  andi 
zur  Yerkalknng  kommt  Weiter  kann  die  Zwischensnbstanz  dnrch  Gegen- 
wart von  Zellen  ein  wirkliches  gallertiges  Bindegewebe  sein.  Das  kommt 
den  Ktenojdioren  unti  r  .sp.ii  lichkeit  der  Zellen,  den  meisten  höheren  Medusen, 
den  Alcyonaricn  und  Zoaiilluuieu  zu.  >sach  Claus  entbehren  übrigens 
Chrysaora  und  Pelagia  in  der  Scheibengallerte  auch  erwachsen  durchau.^  tier 
Zellen,  welche  Aurelia  und  Discomedusa  reichlich  zeigen.  Dass  das  P'aser- 
gerüst  von  Rataria  eigene  zellige  Elemente  besitze,  habe  ich  selbst  beschrieben. 
Zellhaltig  oder  der  Zellen  entbehrend,  geben  die  Stützniend)ranen  bei  den 
sklerodermen  Anthozoeu  den  Ort  ab  für  die  Kalkabsündeiiingen.  Diese, 
indem  sie  sich  nicht  auf  die  Haut  beschränken,  vielmehr  anch  in  den  Böden 
und  Septa  erfolgen  können,  sind  an  anderer  Stelle  zn  besprechen.  Auch  die 
sklerobasaleii  und  aus  solchen  abgeleiteten  axonen  Skelete  gewisser  Gruppen, 
früher  der  Haut  zngetheilt,  werden  neuerdings  als  Verkalknngen  oder  Yer- 
homnngen  des  Bindogewebes  dargestellt  nnd  sind  dahin  zn  verweisen. 

Dem  zelligen  Bmdegewebe  dürfen  nicht  zugerechnet  werden  die  grossen 
Zellen,  welche  meist  einreihig  die  Achse  solider  T^takel  von  Ifydroid- 
polypen,  Mednsoiden,  Scyphistomen  bilden  nnd  den  Chordazellen,  dem 
Knorpel,  den  PflanzenzenzeUen  verglichen,  anch  als  Sattzellen  bezeichnet 
worden  smd.  Es  sind  das  Endodermzellen,  welche  statt  wimpemd  einen 
Hohlranm  zn  umkleiden,  die  Stelle  von  Sttttzgewebe  tibemonunen  haben. 
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Ikr  StftxDflBdimkter  ist  nicht  mtrennbar  von  der  gedachten  beeondareo 
Tavwhig,  er  kann  auch  am  Endoderm  bohler  Tentakel  vorkommen. 

Mia  kym  also  aich  eine  EmtwkklQngsreihe  denken,  in  deren  niedersten 
üStkn  Ektoderra  nnd  Endoderm  von  allen  meeodermalen  Nebenfhnktionen 

m  *ind.  dann  da.s  KiidtKlei  in  mit  kaum  geänderter  Bescliatii'ulu  it  imr  durch 
iit  Lüi^e  mesodemial  fmiktioiiirt .  dann  Kktodemi  oder  Endoderm  oder  beide 
Ii-Scheidungen  in  mesodermale  Stellung  und  zu  mesodermalem  Dienst  liefern, 
Q^iüch  mit  diesen  Aasscheidongeu  auch  Zeilbrnt  abgeben,  so  dass  das 
friodemi  seUwtftndig  wird. 

Bedmet  man  mit  ein,  dass  ektodermale  und  endodermale  Zellen  amöboid 
■i  mi  nriiwMiHtrmi^gnng  Kontnkt&ttfttafimktkmen  yollfbhren,  dann  giebt  es 
k  tie  Oaratelhmg  kontraktiler  Gewebe  von 
PUidkB  av  eine  BhnUche  Beihe,  ivie  Ar 


MunVelfjäthchplIfn  (Nt-uromuskel- 
MU«n)  des  Ektodenu  von  Hjdn, 

Eleinenb«ig,  W^. 


Für  Maakelfaeem  kam  K ö  1  Ii k e r  speziell  bei 

him  m  dem  Schlosse,  dass  sie  Abkömmlinge  des 
ifishfh  seien.    Er  erachtete  sie  in  Theilen  der 
*i^4fTmalen  Epithelzellen  gebildet,  wobei  er  sie 
^  "Ii  deutlich   diesen  speziell  nur  w^en  der 
ru^«mu  Kegelmässigkeit  und  Stärke  der  flnsaeren 
KttkeUager^  nicht  im  prinsdpieUen  Gegensatae  zu 
iacadodennalen  zntheilte.  Dieses  batK  leinen - 
^erg  1872  bei  Hydra  sidierer  gestellt  Unter 
■in  goniscbte  grosse  EktodennaeUen,  spärlicher 
*    F^Mscheibe,  gehen  iheils  in  Verschmftlemng, 
in  Spaltung  über  in  Fasern,  welche  am 
Woderm  rechtwinklig  zur  Liuigsiichse  des  Po- 
fj«D  ambiegen ,   bis  zu  0.95  min  niessen ,  kon- 
''^il  ^iüd  und  durch  Zwischensubstanz  zu  einer 
^ttkfilplatte  verbanden  werden.    Da  nun  eine  Einschiebnng  nervöser  End- 
^  zwiBchen  gemefaie  EpitkelaeUen  gewöhnlich  ist,  an  anderen  Orten 
^^^^elfuan  foo  Ner?enft8eni  versorgt  werden,  es  Nerven  ebne  Mnskehi, 
^hibli  ohne  Nerven  nicht  gebe,  bei  Hjdra  besondere  Nerven  nicht 
*^xnnnm  seien,  sachte  Kleinenberg  Im  peripherischen  Theil,  dem 
jeaer  Zellen,  den  empfindenden,  in  den  Fasern  den  kontraktilen  Theil, 
kl  einzelnen  Zellelement  eine  Gemeinschaft  von  Nerven  und  Muskel- 
'""^tmd  nannte  dasselbe  eineNeuronmskularzelle,  Pa  rk  or.  gleich  Forst  er 
die  Beschaffenheit  beistimmend,  eine  Epitlieliuneuronmskclzello. 
^^it  miselbstäiidigen,  kernlosen,  kontraktilen  Fasern  verbundene  Epithel- 
"^■^Q  konunen,  besonders  bei  Hydroideu,  Scyphostomen ,  Medusoiden  and 
^e^,  doch  iu  den  verschiedensten  Gmppen  der  Coelenteraten  vor,  anch 
^dodem.    Unter  anderen  beschri^  sie  Grobben  auch  an  den 
IV.  18 
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Mutfkelepithel  von  dem  Endodenn,  dflB  Oastro- 
Au  AaNlIft  »nrit»;  dnige  iaolirte 
Migen  besonder«  zngehörige  KaiM;  starte 
vergt6a«ert,  a»cb  Claiu. 


Wurzelausläufcni  von  Podocoryne.  Die  zunächst  sicli  anschliessende  höhere 
Yollendiiog  iiftt  IL  vau  Beneden  bei  Uydractinia  beschrieben.  Hier 

sind  .  die  muskulösen  Fasern  unter 
^«•^  dem  Ektodemi    zwar  mit  eigenen 

Kernen  yersoi^,  hängen  aber  noch 
durch  einen  ProtoplaftnmftMien  nüt  den 
Epthelzellen  zosammeD.  Das  dritte 
StadfaBB  ist,  dftBs  mdä  die  kernhaltigen 
Mnskelfaseni  ganz  ran  Epithel  Utoen. 
Die  Epithelzellen,  nach  hmewohnender 
aügeneiner  Eigenschaft  der  Konttak- 
tilität  flQug»  potenairen  diese  inFaaem, 
welche  an  Stelle  der  amöboiden  die 
bestimmt  gerichtete  Bewegung  setzt, 
«nd  flberlaasen  sie  eodlieh  ganz  der 
in  die  Tiefe  gesendeten  Brut.  Dabei 
kann  es  geschehen,  ilass  eine  bleibende  Ungleichheit  in  verschiedenen  Regionen 
desselben  Thiers  den  einander  folgenden  Entwickelungsstadien  entspricht.  Am 
Segel  der  Geryoniden  tinden  sich  nach  Eimer  zunächst  am  Rande  reine 
Epithelzellen,  weiterhin  Muskelepithelzcllcn.  Da.s  heranwachsende  Scyphostom 
von  Chrysaora  hat  nach  Claus  am  Leiltc  besondere  Muskelzellen,  während 
die  Arme  Muskelepithel  haben.  Koniplizii-t  sich  der  Muskelbau  nach  Schichten, 
so  gehöi-en  nur  die  obei^tlächlichen  Fasern  dem  Epithel  au,  die  tieferen  sind 
selbständig,  so  bei  Craterolophus  nach  Kling,  auch  tindet  sich  bei  Sipho- 
nophoren  innerhalb  eines  MnakeUe^ers  an  verschiedenen  Stellen  ungleiche 
Vollendung.  Bei  den  Medusen  und  Medusoiden  findet  sich  sehr  allgemein 
das  Moskelfasersystem  an  der  Sabombrella .  der  unteren,  inneren  Glocken- 
wand, nnd  am  etwaigen  Velnm  quergestreift,  an  der  UmbreUa,  der  Ober- 
fläche der  Schimdappen,  nnd  in  den  Tentakeln  nicht  gestreift,  ghitt  Anch 
die  qneigestreifte  Faserbüdung,  die  höchste  YoUendmig  der  MnakeHaaer, 
kommt  zu  stände  in  kontlmririichem  Zisammenhang  mit  den  eraeogenden 
'EpithelaeUen,  ja  es  scheuit  für  sie  der  aoeist  von  Brücke  gesehene 


ffir.  «M. 


Zusammenhang  mit  den  EpithebseUen  ganz  all- 
gemein zn  sein. 

Während  es  ao  anzweifelhait  ist,  dase  die 
Epithelzellen  m  verschiedener  Weise  Erzeuger  der 
Muskelfasern  sind,  besteht  keine  Garantie  dafür, 
dass  der  peripherische  Theil  solchen  Muskelepithels 
eine  höiiere  nen'öse  Energie  besitze.  Die  Fort- 
schritte in  der  Erkeimtniss  des  Nervensystems  der 
Coeleuteraten  macheu  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  deren  niederste 
Formen,  wie  Hydra,  ein  besonderes  Sinnesepithei  besitzen,  welches  durch 


Mw1raI»ptttte1s«U«   ▼«»  Ptbfk 

noctiluc.k  P.'rou  rnit  quergestroiftor 
Faser  oad  mit  doaklea  Körnern  im 
Plotoplsmaa,  nadi  Wmm,  *io/i. 
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ime  Warzelfasern  indirekt  anf  die  kontraktilen  wirke.  Man  bedient  sich 
Ii»  kMT  nicht  des  Namens  NeuromDskularaeUen.  Man  kann  hingegen  mit 
Clsis  die  Mnakel  bildenden  EpithelzeUen  aller  Eategorieen  als  Myoblasten 

Usber  die  Fortsetzang  speilfiscber  Sinnesepithelzellen  mit  nervösen 
fSMn  und  Uber  die  der  Nesselzellen  mit  nervösen  oder  muskulösen  in 

dir  Mesodorm  sind  bereitb  Andeutungen  gegeben.  Die  Organe,  weUhe  unter 
Tkiliuiime  soUlier  Elemente  im  Mesoderm  hergestellt  werden,  sind  beim 
)kflTaisystem  zu  betrachten. 

die  Echinodernien  können  wir  an  dieser  Stelle  uns  kurz  fassen. 
hiA  bereits  bei  der  Athmung  (Bd.  III,  p.  17  ff.)  besprochen,  dass  die 
fiibi]f«ien  eine  allgemeine  ektodermale  Wimperang  besitzen,  dass  diese  bei 
pdagiBch  schwimmenden  Larven  auf  einer  provisorisch  sehr  merkwürdig 
intdlte  Haut  sich  anf  bestimmte  Bahnen  beschr&nkt,  an  den  erwachsenen 
äkcr  nit  Ammahine  der  Holothniien  wieder  eine  allgemeine  oder  sehr  ver- 
MMe  werde,  soweit  nicht  etwa  die  Obeffaaot  ganz  abgeschlissen,  oder  in 
Tttlliiraiening  des  Protoplasmas  nur  noch  die  Cuticula  der  Ei)ithelzellen 
wrkiicli  ist.     Iin  er>ten  Kmbnoual.stande  auf  der  ein>(liicliti^i'ii  Keimliaut 
siibd  die  Geisseln  relativ  sehr  lang.    Sie  sind  daim  die  (.»rgane   der  Urts- 
ktepng  und  bleiben  solche  auch  in  den  nächstfolgenden  Phasen.  Schon 
tL  der  Keimhaut  können  die  Zelleu  zugleich  durch  Pigmentkörnchen  Pigment- 
KÜcn  sein.    Entweder  schon  in  erster  Zellbildung,  oder  doch  schliesslich 
Ml  bedenteDdere  Grösse  der  Zellen,  damit  Dicke  der  Hant  ausgezeichnet, 
ittpt  dch  der  eine  Pol  zom  Urmnnd,  apitermi  After  ein.   Indem  sich  so 
Uoderm  bildet,  liefern  jene  grosseren  Keimhaiitaellen  zugleich  in  ein- 
<iitB  abgeKtoter  Brat  Gnmdlagen  zom  Mesoderm,  ein  mittleres  Keimblatt 
mMol  nnr  tod  wenigen  Zellen  in  bilateral  symmetrisch  liegenden  Haufen. 
Ifae  bOden  nach  Selenka  bei  Ecliiniden  zum  Tlieil  alsbald  Kalkstübe 
Ausscheidung  an  und  /\vis(;lien  sich,  zum  Theil  werden  .'^ic  zu  Muskeln, 
•  Theil  zu  iiindegewebsstrangen.    Sie  sind  anfänglich  amöboid  veriinder- 
iMii  ttud  wandern.    Sie  treten  durch  Wachsthum  oder  Wanderung  in  den 
Fmbaogsnom,  welcher  durch  die  EndodermeiustUlpuug  moditiziit  ist  und 
flahin  nur  gefüllt  war  mit  einer  Substanz  ohne  Zellen,  welche  Bensen 
i^  als  GaUertkem  bezeichnet,  als  Sekret  der  Keimhant  betrachtet  nnd 
V  boBolog  gestellt  hat  den  zellenlosen  Statzgeweben  der  Coelenteraten. 
Wibaid  dsTMif  hm  Selenka  die  Mesodermbildong  den  Endodermzelien 
"KiiniN,  nimmt  Greeff  vielmehr  eine  Entstehung  aller  Orten  von  den 
^■lUielle&  an  nnd  es  macht  die  iimige  Verbindung  mit  den  Epithelien 
üaselbständigkeit  der  Mesodernigewebe  wahrscheinlich .   das>  jenei  von 
^^Itiika  beobaciilete  Vorganü;  niclit   die  ganze,   bondeni  nur  eine  haujit- 
*Wiciie  Mesodennanlage  gezeigt  habe.    Indem  in  der  definitiven  Fcilig- 
^tdhiQg  die  zum  Ektodecm  und  hlndodenn  gelegten  Mesodermschichten 

18* 
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OMtrnlastand  vott  Pmamechinas 
miliMTU  Agüäsii  KMdM«,  "Ky^, 
naeli  Sdaiika.  ec.  Bttodern.  aa. 

Eadoderm.  t.  Skeletbildendc,  w. 
««ädernde  Mesodemuulleu. 


j;ich  den  jeweilipon  Kpithelien  tiberall  und  innigst,  unter  einander  nur 
stellenweise  und  locker  verbinden,  entsteht  wie  bei  den  höheren  "Wüniiem 

u.  s.  w.  unter  bester  Ausbildung  des  Coeloms 
ein  Hautschlaucli  und  ein  Dannschlaueh.  Beide 
sind  auch  gegen  das  Coeloni  mit  AViniperepithel 
bekleidet.  Der  Hautschlauch  ist  nicht  die  Haut, 
im  Sinne  der  WirbelUüere ,  allein,  sondern  er 
enthält  die  ganze  sogenannte  animale  Sphäre. 
Damit  ergiebt  sich,  dass  die  durch  ZeUbaafen 
geUelertan  VerkaUningeii,  welche  als  gesonderte 
PUttehen  oder  giimimiffln«t«wende  Tafelii  in  aefar 
chankteristlBGher  Weise  im  HanftecUaache  der 
Edunodenneii  «nd  seineii  Anhtoggtn  gebildet  ud 
gewOfanlich  als  Hantakelet  beseidmet  werden,  cm 
Skelet  in  weiterem  Sbme,  ein  aUgememes  Skelet 
sind,  abgeseben  vom  Mondekelet,  weldies  an  der  sekmidSien  Mand- 
einatttlpung  sieb  bildet.  Man  rnnsa  mit  Bttolnidit  anf  die  Yerweaduig  vnd 
die  Lage  in  diesem  Skelete  Teracfaiedene  Schirrten  miterseiieiden,  znerst  die 
Stücke,  welche  in  vertikaler  Erhebung  oder  Ablltenng  den  eigenthünüichen 
bt'reits  erwähnten  llautorganen ,  Kiemen,  Pedizellarien ,  Stacheln.  Ankern, 
Sphäridieii .  als  solides  Substrat  dienen ,  von  den  nach  der  Kbeiie  der  Haut 
eingelagerten  und  häufig  veniahteten  Platten .  dann  unter  diesen  nach  der 
Lage  direkt  unter  den  Zellen  der  Epithelial-  oder  Subkutikularzelllage.  oder 
in  dem  Bindegewebe .  sogenanntem  Corium  und  in  diesem  nach  den  Be- 
ziehungen zum  Wassergefiissystem  äussere  und  innere,  oder  äussere  und 
innere  Theile  in  sich  zusiunmenhängender  Skeletstücke.  Die  Uebergänge,  die 
Möglichkeit  der  Verwachsung  getremiter  Theile,  der  Sohdifizirung  zusammen- 
hängend durch  alle  Abtheilungen  scheinen  es  mir  unzulässig  zu  machen,  eine 
Abtheilnng  oder  zwei  der  Haut  zuzurechnen,  den  Rest  von  dieser  aus* 
znscbUessen.  Man  mnss  diese  Skelettheile  zusammen  behandeln.  Dieselben 
können  ausser  Ton  den  Epithelien  sowohl  gegen  das  Goelom,  als  gegen  die 
Anssenfläche  von  Bindegewebe,  welches  keinen  Leim  giebt  and  dessen  Kerne 
fraglich  sind,  nnd  von  Mvskehi  ttberlagert  werden.  So  sind  sie  nach  der 
Entstebong  nnd  Lage  vollendet  mesodermal,  anch  im  Aofban  denen  der 
Korallen  sdir  fthnlicb  nnd  hier  glinzlich  aoszosohllessen  nnd  mit  ihnen  die 
Organe,  an  deren  Aofban  anf  der  Körperwand  sie  sich  betheiligen,  soweit 
nicht  schon  bei  der  Athmnng  besprochen. 

Nach  Selenka  ist  die  Epidermis  der  Hohithnrien  mit  der  Gnticola 
sehr  dick,  ans  polygonalen  Zellen  znaammengesetzt  Hoff  mann  seidmet 
die  ektodermalen  Flimmerepithelzellen  der  Kohimden  nnd  Spatangiden  rand- 
lich ,  die  der  Astenden  sehr  gestreckt ,  cylindrisch ,  sanduhnihnlich ,  fadig, 
am  Kern  aufgetrieben  und  mit  Wurzelfasern.    So  sind  auch  nach  Simroth 
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die  an  den  TentakdwQlBten  von  Opiüactis  lang  Qrlindiiseh,  yenneintUch  in 
mehrfiMher  Sduclitang.  Es  ist  wahncheinlidi,  daes  die  Fadeoansllnfer  lang 
^lindfisdier  EpitiielzeUen  eine  histiologisdie  Kontinnität  in  der  Tiefe  haben 
mid  es  ist  nidit  imwalinciMinMeli,  dass  diese  eine  nervOse  ad. 

W&hrend  bei  den  Asteriden  auch  im  erwaeiuenen  Stande  die  Pigmente 
in  den  Epithelzellen  selbst  liegen,  haben  die  Echiniden  nach  Ho  ff  mann  das 
Pigment  im  subepitheli^ilen  Bindegewebe  in  Kömchen  oder  als  Inhalt  beson- 
derer Pigmentzellen,  welche  immerhin  als  eine  tiefere  Zelllage  epithelialer 
Abkunft  angeseiien  werden  dtirfen,  sich  auch  in  gleicher  Lage,  nur  sparsanier 
(It  r  (  oelonmuskleidung  beigegeben  finden.  Starre  Ausscheidungen  der  Epi- 
dermis nach  aussen  konmien  nur  als  Cuticula  vor.  Eine  Gruppining  oder 
bf'sondei-^  starke  Ausbildung  von  Epithelzellen  zu  Diiison  scheint  bei  Ecliino- 
demien  auf  der  wirklichen  Aussenfläche  nicht  vorzukommen.  Die  flächige 
Entüftltong  der  Haut  in  vielen  pelagischen  Larven  ist  bei  der  Entwicklongs- 
gnchichte  zu  besprechen. 

Unter  den  Würmern  sind,  wie  oben  (Bd.  I,  p.  311)  berichtet,  die 
Cestoden,  Trematoden  und  Turbellaria  rhabdocoela  und  dendrocoela  von 
Eickel  als  der  LdbesMhle  entbehrende  Acoel<nni  zusammengestellt  vrorden 
mä  machen  sehie  Kathelminihes  ans.  Die  flbiigen  sollen  als  Goetomati  euie 
LcibeshOhle,  besitsen,  worans  dann  eine  deutliche  Absetznng  des  Haatechlanchs 
hervorgeht.  Dem  giebt  man  andi  Ansdmck,  indem  man  jene  parendiTmatOse 
Würmer  nennt  Der  Untersdued  ist  nidit  scharf,  da  sogar  die  niedersten 
Aeoelomi,  die  Cestoden,  wie  ich  bd  meiner  Arhynchotaenia  critica  gezeigt 
hibe,  Sporen  des  Goeloms  seigen  kOnnen,  indem  die  Geschleditsoigane  an 
der  Seite,  an  welcher  ihre  GBnge  znr  Oberfläche  gelangen,  sammt  einer 
nthfillenden  Schlaodischidit  von  dem  HantseUandi  dvrch  eine  Spalte  ge- 
trennt und  so  in  höherem  €h«de  besonderer  Bewegungen  ffthig  sind.  Man 
darf  deshalb  die  Partieen,  welche  bei  den  parenchymatösen  Würmern 
Rindenschicht  genannt  werden,  wie  bei  liöheren  Thieren  als  Hautschlauch, 
die  Mittelschicht,  welche  mindestens  besser  Hinnenlager  hiesse,  als  Eiii- 
geweide  und  diesen  zugetheilte  Mesodermgewebe  ansehen.  Das  drückt  die 
Beziehungen  besser  aus,  als  jene  Benennungen,  welche  den  Verbindungen 
durch  Mesodenngewebe  zu  viel,  der  organischen  Differenz  zu  wenig  Rechnmig 
tragen.  Verwirrend  ist  noch  mehr  die  Zusammenfassung  der  Mesodermgewebe 
als  „Grundsnbstanjs'^. 

Ein,  soweit  bis  dahin  bekaimt,  kleiner  Theil  der  Cestoden  hat  ein 
^  esU^rjonales  WimpeiUeid  und  damit  eine  aktive  Wanderfähigkeit.  Das  hat 
aeiBt  und  zwar  schon  1857  Schubert  für  den  Bothriocephalns  latus 
Bremser  des  Menschen  entdeckt ;  Knoch  and  Lenckart  haben  es  sonftchst 
bestidgt  Dieses  WimperUeid  wird  gebildet  als  eine  von  der  Keimhaat 

abhebende  peripherische  Lage,  welche  nach  Hecznikoff  anfilnglich 
deutlichen  adligen  Ban  adgt,  diesen  danach  einbttsst,  wfthrend  sie  hä.  anderen 
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Embryonen  fiberhmpt  m  Grunde  geht  oder  doch  die  FUmmem  nicht 

bildet.   Die  Eier,  ans  wddien  der  Wimperembiyo  herroigeht,  beiikxea  eine 

emfadie  feste  Schale  md  efaien  Decket  Sie 

werden  früh  entleert,  bereits  wifarend  derFarchniig 

nnd  brauchen  ziemlkdi  yvA  Zeit  znr  Fsrtigstelliiiig 

des  sechshaldgen  Embryo.  Es  giebt  Versaefae,  ans 

welchen  man  geschlossen  hat,  sie  seien  direkt  zn 

intiziren  im  Stande.  Als  regelmässigen  Gang  wird 

mau  annehmen  dürfen,  dass  die  Embrj'onen  nach 

Fertipstellunti  den  Deckel  lösen,  siiii  durchzwängen, 

Embryo  mit  WfaavarhftUe  »on  dann  sich  wieder  nniden,  die  Sehr  Zarten,  mindestens 
Sekislocmhaliis  tfBonkw  MOik 

»,  Win«wiiMw  Bnhw.  Dreifache  der  Hilkchen  an  Länge  messenden 

Hiuire  entfalten.  Tage  lang  rotiren  nnd  so  Ge- 
legenheit finden,  direkt  mit  verschlucktem  Wasser  in  einen  geeigneten  Wirth 
zn  gelangen  oder  doch  sich  zu  zerstreuen,  wodurch  die  Gesammtanssichtea 
der  Brat  eines  Bandwurms  sich  verbessern.  Die  Flimmerhaare  sitien  anf 
einem  ziemlich  dicken  Mantel,  an  welchem  man  etwa  eine  äossere,  festere 
Caticnla  und  eine  innere,  weichere,  sogenannte  Eiwdssschicht  unterscheiden 
kann.  Dieser  Mantel  zerreiiet,  der  Embryo  tritt  mit  anklebender  Eiweias- 
schioht  ans  dem  Flimmeikldde,  welches  die  Ftimmerong  noch  einige  Zeit 
fortsetzt. 

Ehi  solches  FlimmeiMeid  besitzt  nach  v.  Willemoes- Sahm  andi  B. 
ditrema  von  Ck>lymba8,  mit  Haaren  sechsmal  so  lang  als  die  Hlkchen, 
wfthrend  bei  atka  vielen  Arten  dieser  Wnrmgattnng  die  Embryonen  hi  den 
Eiern  zur  Zeit  der  Ablage  Ähnlich  fertig,  wiroperlos  und  mit  mehr&chen 
EihflUen  versehen  sfaid,  wie  die  der  Tftnien.  Es  ist  wahrscheinlicfa,  daaa 
diejenigen  ßothriocephalen  nnd  verwandten  Gattungen,  welche  Eier  mit 
Deckeln,  fester  einfacher  Schale  nnd  unfertigem  Embryo  ablegen,  sich  auch 
für  die  "Wimperembryonen  jenen  beiden  anreihen.  Jedenfalls  beschrankt  sich 
die  Erscheinung  nicht  auf  Arten  von  liothnocephalus.  Wedl  beschrieb  1869 
dieselbe  für  den  Embryo  seines  Tetracanthos  ciliotheca,  eines  Bandwunns 
aus  dem  Nilfisch  Heterobranchus  angihllaris.  Willemoes-Suhm  sah  1861 
aus  den  gedeckclten  Paeni  des  Schistocephalus  dimorphus  Creplin  der  Lach- 
möve  nach  3—4  Wochen  Embryonen  schlüpfen,  deren  Wimpern  drei-  bis 
viermal  so  lang  waren  als  die  Häkchen .  nadidem  sie  zuvor  sich  innerhalb 
des  Hanteis  gelöst  hatten.  Derselbe  sah  1862  die  gewimperten  Embryonen 
von  Ligula  monogramma  Creplin  nnd  Triaenophoros  nodnlosus  Kadolphi,  von 
weldien  bis  dahin  die  Embryonen  erst  nach  Verlust  des  Wimperkleides  be- 
kannt  waren.  letzterer  Art  ging  der  Berstung  des  Wunperkleidea  eine 
so  starke  Wasseiimbition  zwisdien  jenem  und  dem  bleibenden  Embiyonal- 
kdrper  voraus,  dass  der  Oesamratdurchmesaer  um  die  HftUte  giitoer  wurde. 
Bei  Ligula  wurde  das  Wimperldeid  von  Donnadieu  und  Duchamp  be- 
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stätigt ,  während  bei  Triaenophorns  du  P 1  e s s i s  die  Wimpeni  bürstenartig 
chitinisirt  und  bis  zur  Spitze  verklebt  nennt.  Endlich  ist  der  Enibrjo  von 
Amphiliua,  eines  dem  Car> ophyllaeus  zunächst  stehenden,  keine  Kett«n 
bildenden  Cestoden  nach  Salensky  gcwimpert.  Es  scheint  mir  nicht,  das8 
dieses  Wimperkleid  eine  vollkommene  Schicht  von  Epithel  sei.  vielmehr,  dass 
es  einem  einschichtigen  Epithel  als  provisorisch  besonders  geformter.  dCD 
Ausdruck  der  unterliegenden  Zellen  anfänglich  tragender,  dann  abgehobener 
kntiknlarer  Anssentheil  angehöre.  Bei  solcher  Aoffassnng  kann  es  niclit 
l^ehgesteUt  werden  dem  gmen  Leibe  der  Anme  eineB  Gyiodactylns, 
wdciier,  telbet  hocli  <wgaii]flirt,  einen  Enfaiyo  in  sidi  erzeogt.  £8  iit  ein 
Eneogtea,  mcht  ein  Erzeugendes.  Hingegen  wftren  ihm  dann  beqnem  gleich- 
aHkeUen  die  «iscJiatiUmllcheB  Hüllen  anderer  Bandwüimembiyonen,  ftr  welche 
Lenekart  bei  Blasenhandwfirmem  geseigt  hat,  dase  sie  nicht  eine  EShant 

fIf.  607. 


B«  von  IteMia  — ^ly  Knbb«?  kop  d«r  Schnepfe  (2  nnii  Uag,  in  xwpit^r  ProgtollM»  nlf,  U  gMÜMMt 

Haken)  der  EntwicUnagifelfe  DMh,  't^. 
SogMianto  thMümlf  BOiUI«.  «.  ÜMt  d«r  MgMiMWlui  DotttriMnur.  «.  BMbij».  1  Di«  v»b  Hub 

akgwoBlifto  SciMi». 

im  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  eine  allmählich  an  Dicke  zunehmende  Ab- 
scbeidong  der  Embryonen  sind .  welche  nm  die  Zeit .  da  diese  Bildung  be- 
ginnt, bereits  im  übrigen  die  erste  FertigsteUung  und  namentlich  ihre  Häk- 
chen erlangt  haben  können.  Schalen  solcher  Art,  wie  sie  allen  Blasenband- 
würmera  zuzukommen  scheinen,  bieten,  znm  Ersätze  embryonaler  Wander- 
fAhigkeit,  einen  sehr  soliden  Schutz,  lassen  den  Embryo  das  Verweilen  in 
Fikalmassen  lange  ertragen,  weichen  erst  der  Verdaunng  in  den  Eingeweiden 
des  neuen  Wirthes.  Sie  smd  donkel,  kdmig  oder  ans  radiftr  stehenden  knnen 
Stibchen  zusammengesetzt  Die  Bfldung  schreitet  yon  aussen  nach  innen 
fort  Sollte  es  sich  wirklich  bei  dem  Wimpeikleide  oder  aach  ebenso  bei 
dar  gedachten  Schalbüdimg  mn  Yerwendnng  einer  ganzen  Epithelschicht 
handän,  so  würde  das  doch  nicht  munOglich  machen,  dass  der  daraus  hervor- 
gifaende  Leib  noch  eine  Eintiielschicht  behalten  habe;  es  wttrde  sich  dann 
nidit  um  eine  kntikulare  Hftntong  wie  bei  Arthropoden,  sondern  um  eme 
epidennoidale,  wie  bei  Wirbelthieren  handeln. 

Die  piindren  HBkcben  der  Embryonen,  gewtthnlidi  in  Secbszahl,  bei 
gewimperten  und  ongewimperten ,  dürfen  fär  ihre  Herstellung  nach  Haass- 
|»be  der  gleich  zu  besprechenden  detinitiven  Haken  bemessen  werden. 

i>ie  Fähigkeit ,  kutikulare  Abscheidungen  zu  liefern .  dauert  fort  in  den 
weiteren  Larveuständen  und  in  den  Erwadiseueu.    Eine  glashelle  Cuticula 
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überzieht  deren  panzen  Körper.  Die  dieselbe  erzeugende  epitheliale  oder 
subkutikulare  Zellschicht  ist  nicht  solir  deutlich  charakterisirt  und  einige, 
wie  Stieda.  Schneider,  Mi  not  leugnen  sie  ganz.  Letztere  lu'idcQ 
möchten  die  Cuticula.  weil  die  Muskelfasem  ganz  an  sie  herantreten,  der 
den  Kpithelien  unterliegenden  Basalmembran  gleich  stellen.  Rindfleisch 
mödite  die  bubcuticula  nicht  als  Epithel  ansehen,  weil  ihre  Zwischensubstanz 
in  die  Fibrillen  des  SttUzgewebes  tibergehe.  Man  könnte  daran  denken, 
das  Epithel  selbst  sei  im  jb'linunerkleid  oder  in  den  Stäbchen  <ler  Schale 
auf  und  mit  diesen  verloien  gegangen.  Es  dürfte  jedoch  überall  ein  wahres 
Epithel  e\istiren .  wenn  es  auch  manchmal  gedehnt ,  in  Yermehrang 
imd  Ausbildung  der  Zellen  zurückgeblieben,  andere  Male  in  anderer  Art 
modifizirt  sein  mag.  In  den  jüngeren  Stadien  deotlicher,  zom  Beiqriel  bei 
einem  Gystioercns  pisiformis  im  Alter  von  17  Tagen  ein  deutliches  Lager 
gekernter  Zellen,  zeigte  dasselbe  mir  doch  auch  an  den  reifen  Pro^oltideD 
meiner  Arhynchotaenia  critica  die  ZellgrBnzen,  freilich  ohne  denüiche  Keine, 
and  die  Mnskeln  folgten  eist  nnter  ihm.  Zograf  fond  bei  Tiiaenophonis 
in  der  Sobcotlciila  lange  Zellen  mit  deotlidien  Kernen,  einige  sadLfonnig, 
an  die  Drilsenzellen  von  Trematoden  erinnernd.  Ancfa  Lenckart  erachtet 
die  Snbcntiaila  vertreten  dnreh  die  „kOmerreiche  Parenchymschicht",  oder 
etwa  bei  Echinococcus  derai  Süssere  Lage,  die  „Zellenschidit'',  trotz  der 
ungewöhnlichen  Beschaffenheit  und  der  mangelhaften  Abgränznng  jener 
Parenchynischicht  gegen  die  tieferen  (icwebslager.  In  dieser 'wiesen  Sommer 
und  Landois  bei  Bothriocephalus  eine  radiäre  Streifung  und  zahlreiche 
fein  punktirte  Kenie  nach  nnd  beti*achteten  sie  gleichfalls  als  Matrix  <ler 
Cuticula.  Auch  Saleiisky  sielit  in  der  Haut  noch  die  Kerne  der  Zellen 
in  der  feinkörnigen  Substanz,  welche  durchsetzt  wird  von  den  Endfaseni  der 
Muskeltibrillen.  Die  Zellgränzen  sind  dabei  selten  deutlich.  Vielleicht 
zeigen  die  neueren  Erfahnnigen  in  anderen  Klassen  auch  hier  den  Pfad  zur 
Entdeckung  von  Epithehmterschieden  nach  den  Beziehungen  zu  tieferen 
Gewebslag^. 

Die  Cuticula  ist  nach  Sommer  und  Landois  bei  Bothriocephalus 
quer  gefasert,  von  denselben  Autoren  und  bei  Arhynchotaenia  ciitica  von 
mir  durchlöchert  gefunden  worden  mit  Poren,  welche  in  subkutikulare  Spalt- 
rilume  führen.  Solches  wäre  allerdings  mit  der  Auffassung  als  Basal- 
membran nicht  minder  vertraglich. 

Die  Cuticula  kann  sidli  zu  KOmchen,  Spitzehen,  Haaren,  Stacheln 
eiheben.  Es  geschieht  das,  wie  Wagener  gezeigt,  bei  sehr  Tieleo  Jugend- 
stünden, Scolioes,  meist  unbestimmter  Arten  am  vorderen  Köipertheile,  vor- 
zlli^cli  an  der  Stime  und  den  Haftnäpfen.  Bei  dessen  Lfgula  proglottis  Ist 
mehr  als  die  vordere  Hälfte  des  Körpers  haarig.  In  den  Erwachsenen  sind 
mit  solchen  Ausiiistungen  gewisse  Organe  bevorzugt.    Hauptsächlidi  ist  das 
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fiiimiidie  Glied  häutig  mit  Körnchen.   Spitzchen,   auch  grösseren  steifen 
Emt-t:  und  /.  I>.  an  der  Wurzel  bei  Kcheutibothhuin  mioimum  van  Beneden 
rr  tormlichen  Haken  bedeckt.    So  ist  auch  die 
iX  K'.'nike  pingetiefte  oder  hügelartig  erhobene 
C^bong  der  Geschlechtsorgane  oft  fein  bestachelt. 
türSagDipfe  einiger  Tänien  gleichen  durch  solche 
iikidi^  PelantttMn.   Bei  einem  Timen  &hn- 
Oeitoden  Tom  StfandUnftr,  dessen  Stirne 
Hisel  im  gnnon  scheibig  nnd  lappig  mit 
üBottnn  Gewebe  ausgebreitet  ist,  sind  die 
m  tesch  folgenden  Saugnäpfe  am  Rande  ihrer 
•efeanffen  mit  je  etwa  vierzig  winzigen .  aber 
gebaut  »Ml  Uakilien  versehen,  ülmlich  dem 
Eifnißffp  [»ar.i^iti'^rher  Trichodinen.    iici  T.  pro- 
fwaaa  l)avaine  des  Huhns  hat  der  Hand  jedes 
^»Cttpfes  20 — 30  Häkchen,  welche  denen  der 
sehr  i^eidieBf  hinge  WarzeUortsitze  nnd 
Pfeile  Zafanfoftsitze  besitzen  nnd  nor  nnfertig 
i^Meeidge  Spitzen  efscheinen.   So  pridshen 
^  m  erwachsenen  Stande  allmlhUcb  diese  im 
Unantsnde  melur  imi?ersellen  Einriditnngen, 
"Hp  tlberall.  wo  sie  vorkommen,  zum  Festhalten 
-nen.  sei  es  an  der  Damiwanrl  des  Wirthes,  sei 
^    der  geschlechtlichen  \  erbindung  der  Proglot- 
in  morphologisch  und  physiologisch  in  jeder 
vermitteltem  Auftreten,  in  kräftigster  Aus- 
an  Hals  nnd  Kopf  als  Haken,  Uncini,  nnd 
^  Mist  in  Znsammenwirinuig  mit  den  gleich 
"  Nnedieaden  Sangnipfen.   Der  Hals  ist  bei 
^  Tctnihynchen  nnd  einigen  INbothrien  die 

^  nleber  Haken,  welche  dnreh  doppelte  Wnrzeln  den  MnskeibAndem 

^nfisponkte  bieten  und  in  der  freien  Spitze  verschieden  lang  sind.  Bei 
^'towbotlirium  typus  v.  B.  stellen  sie  in  acht  kettenartigen  Längsreihen  von 
16—18  Sttick .  bei  anderen  Arten  in  anderen  Zahlen.  In  der  Foi-m 
^^hben  diese  Halsliaken  mehr  den  gewöhnlichen  Kopfliaken  der  Tänien  als 
'  streckten  an  dem  Yorderende  der  Sangnäpfe  derselben  Echinohothhom, 
'^^^  diesen  m  der  Lage  mehr  entsprechen. 

Hih-  nnd  Kopihaken  stehen  in  gar  keiner  genetischen  Besdehnng  sn  den 
^^Mudhaken,  sind  diesen  jedoch  bei  Tinien  ziemlich  ihnlich,  wemi  auch  meist 
'^'U  giOsser.  Sie  Ulden  sidi  am  entgegengesetsten  Pole  zur  2Seit,  zn  welcher 
^fittbiyo  zun  Soolex  aaswichst  Dagegen  glaubt  Salensky  nach  ZaU 
^Qrtae,  dass  die  zehn  Embiyonalhaken  von  AmpMIina  in  dei\jenigen 


Kopf  «ad  «liia*lM  TMie  vdn 

Taenia  anatinat  Eiabb«. 
1.  Kopf  and  Hals,  ^'].  a.  Saut;- 
aipfe.  r.  Soatennm  mit  Mu:ikei- 
btodtm  •«  4m  ZahaftttittMa  der 
Haken,  u.  Haken,  r.  Geftä<<». 
8.aand«t>okch»n  «iner  geacUodito- 
NiÜNl  rMgttfIlid«,  »Vi.  p.  P«ato. 
V.  TbIt».   8.  8Uchelb4>Mli  d«r 
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Die  imiBenn  Bededrangen. 


Haken  peniBtirai,  welche  an  der  Spitie  des  Penis  liegen,  dessen  Anstiftt 
am  hinteren  Ende  des  KOrpers  gesdhiebt. 

Kopf  haken,  Undni,  tiigt  das  Yorderende  einiger  Arten  von  Lignla,  ohne 
SaugDftpfe  zn  besitzen,  wBbrend  andere  Arten  i^eich  Caiyophyllaens  ihrer 
wie  der  l^lpfe  entbehren.  Bei  TiiaenophoroB  (Tiicnspidaria)  Uegen  mAiA» 
paarweise,  brdt,  mit  drei  konen  feinen  Spitzen  nnd  einem  Wnneltheü  Uber 
zwd  höchst  seichten  Sanggraben,  so  bei  Echinobothrinm  als  Bttschel  sehr 
gestreckter  Haken  auf  Polstern  über  den  beiden  Saugnäpfen,  je  zwei  oder 
vier  kürzere  oder  scblankere  Haken  über  den  vier  Niipfeii  der  Phyllakau- 
thinen ,  Calliobotbriuni  (vgl.  Iki.  H,  p.  8.  Fig.  35).  Acantliobothrium, 
Onchobothriujn.  In  der  Familie  der  Tetrarhyncliiden  sind  kleine  Haken  in 
grosser  Zahl  auf  vier  langen  vorstreckbaren  und  in  Umdrehung  einziehbaren 
fadenfüniiigen  Rüsseln  allseitig .  auch  in  (rrösse  wechselnd .  angebracht ,  so 
dass  in  jedem  Stadium  theilweiser  Ausstülpung  einige  Haken  mit  der  Spitze 
zusammengelegt  und  nach  vom,  zusammen  zum  Einbohren,  emzeln  zum  An- 
haken geeignet,  gerichtet  sind.  Diese  TetrarhynchenrOssel  kann  man  ableiten 
aus  Einstülpung  Haken  tragender  Polster  über  den  Sangnäpfen.  Bei  den 
Tämaden  ordnen  sich  die  Kopfhaken,  wenn  überliaapt  vorlianden,  in  Kreiaen 
anf  der  „Stime'',  dem  Felde  zwisdien  den  Sangnipfen.  Dieses  wölbt  sich 
vor  oder  erhebt  sich,  einer  Urne,  einem  Schirme,  einer  Keole  fihnUeh,  selbst 
mit  &dig  verlängerter  Basis  zn  einem  Bfissel,  Bostellam  oder  Proboecis. 
Durch  die  Anziehung  der  Stime  oder  des  Bossels  werden  die  Haken  ms 
der  Darmwand  des  Wirthes  gelöst,  dnrch  die  Eriiebnng  nach  aussen  vm^ 
gelegt,  ängdiakt  Dabei  kOnnen  (v^.  Fig.  598)  besondere  MnskelbABder 
an  die  einzebien  Haken  gehen.  Unter  dem  Bttssel  oder  der  Süme  ist  an- 
weilen  ein  Nervenknoten,  Gehirn,  anch  die  Versorgung  des  Bttssels  mit 
Nerveni^en  zn  erkennen.  Bidem  sich  die  Xnskelwand  in  die  Mnakeln  des 
Rüssels  nnd  die  einer  Rüsselscheide  spaltet,  kommt  der  Nervenknoten  zwischen 
beide  zu  liegen  (siehe  \).  297.  Vii:.  60.'»  im  Vergleiche  mit  Echinorh>Tichen). 
Am  häutigsten  stehen  die  Haken  in  einem  einzigen  Kranze,  Corona,  an  der 
Spitze  des  Rüssels,  oft.  namentlich  bei  vielen  ^■()geltanien.  zu  8 — 20  Stück. 
Bei  grösserer  Zahl  ordnen  sie  sich  gewöhnlieh  nm-h  Stellung  und  dabei  oft 
in  zwei  ungleiehen  Grössen  in  zwei  Kreise,  so  die  etwa  20  der  Taenia  soliuni 
L.  des  .Menschen,  die  etwa  30  der  T.  crassiceps  Kudolphi  des  Fuchses,  die 
etwa  48  der  T.  sen-ata  Göze  des  Hundes,  aber  auch  über  hundert  bei  ver- 
scliiedenen  Tänieu ,  besonders  hühnerartiger  Vögel;  seltener  in  drei ,  so  die 
etwa  42  der  T.  acanthotrias  Weinland  aas  Finnen  beim  Menschen  und  die 
sehr  kleinen,  etwa  48  zählenden  der  T.  cticomerina  Bloch  des  Hundes.  T. 
proglottina  hat  etwa  92  Häkchen  in  einem  Kranze,  nur  etwas  ungleich  ge- 
stellt Bei  T.  frontana  Dsijardin  folgt  unterhalb  eines  Kranzes  von  140 
kleuien  Haken  ein  tosserst  fein  bestachelter  Bingwnlst 

Die  Haken  sind  sehr  verschieden  in  GrOsse^  Von  EdUbsocoeoos  find 
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ich  sie  beim  Tapir  im  ßlasenstande  höchstens  18  ^i,  beim  Kängorn  21  ^i, 
kaum  länger  als  manche  Embn'onalhaken,  aber  viel  plumper.  Die  Echino- 
coccushaken  überhaupt  sind  in  abgestorbenen  Cysten  wegen  ihrer  Kleinhdt 
nnr  mit  einiger  Mühe  aufzufinden.  Die  der  Taenia  cucumerina  Bloch  sind 
von  ähnlicher  Grösse.  Bei  Vogel tanien  messe  ich  oft  etwa  0,03 — 0,1  mm 
Gesammtlilnge.  Taenia  coenurus  hat  für  die  kleinen  o,0V<9,  die  gcossen 
0,17B.  T.  solium  0,12  und  0,17,  T.  sen-ata  0,13  und  0,24  mm. 

An  dem  fertigen  Haken  unterscheidet  man  den  frei  vorstehenden  mehr 
oder  weniger  sichelförmig  gebogenen  Theü  als 
üakenfortsatz.  Der  der  Haut  angewachsene  oder 
in  ihr  steckende  Theil  zerfiUlt  in  den  quer- 
geslellta^  nuttleren  ZdbiklMtntzmui  den  gestreckt 
oder  gekrflmmten,  dem  Hakenfortsotee  gegnttber 
ii  Linge  sieh  «ngleftoh  steUenden  Wundfortatls. 

Die  Hldimgagetchiehte  der  Haken  kann  man 
flbenll  daUn  eikemiea,  dan  «st  die  Spitae  dea 
Hataafeitaatees  als  biegsame  zarte  Tale  vom 
Epfthsl  angesdueden  wird.  Bs  ist  nidit  selten, 
dan  ein  Theü  der  Haken  in  diesem  oder  einem 
nidrfblgenden  nnreifen  Znstande  stehen  bleibt, 
oder  dasR  statt  und  neben  gut  gefonnten  Haken 
iiufunnliclie  ( "hiiinstückchen  gebildet  werden.  Der- 
gleichen scheint  am  meisten  bei  solchen  Blasen- 
bsndwttrmem  stattzufinden .  deriMi  Blasenstand 
mehrere  Scolices  erzeugt.  Die  Ungleichheit  in 
der  Zahl  der  zur  Vollendung  kommenden  Haken 
steigt  mit  der  Gesammtzahl.  Bei  Echinococcus 
fand  ich  Schwankungen  von  19 — 56.  Die  Tute 
Terlingert  si€h  dam,  belegt  sich  einwärts  faserig 
mit  Verstärkungen  wid  erlangt  Form  and  Grösse 
des  Hakentortsatses  znsammen  mit  einem  Sttck 
dM  hl  Besielnmg  auf  die  Hakenkrimmong  der- 
«den  TheOa  des  Wnraelfortsatzes.  Für  diesen  Abschnitt  eriiilt  dch  bei 
gmscB  Haken  sichtlich  der  Hohlranm,  Air  solche  mittlerer  Grösse  wenig- 
stens hisfig  ehie  üuerige  Struktur  der  intteren  Sabstanz.  Bei  sehr  Idehiei 
lehemt  derselbe  ganz  solide  m  werden.  Der  Zahnfortsats  ud  die  haupt* 
Ulidie  Partie  des  WmnelliNrtsaties,  namentlich  dessen  ganze  Tcntrale  oder 
aogewachsene  Wand  bilden  sidi  zoletzt  md  abgesondert  Sie  Terschmelasn 
dasi  mit  den  Haken  nnd  sind  stets  solid&  Diese  Yenchnelsmg  kam  in 
•bnersien  Fftllen  ansbidben,  wie  ich  bei  Goennms  seriaUs  Oenrads  gezeigt 
hibe.  Die  Wnrzel  kann  durch  ^sere  Auflagerung  weiterhin  zunehmen 
sad  es  waclisen  auf  diesem  Wege  die  Haken  einiger  Blasenbandwürmcr,  wie 


1—5.   Hftken  ron  Taenia   Ht  rrat» 

Oöse,  bssw.  voa  dtMn  Jogsad- 
•tud,  GyttiMnu  jUUlumM  Am 

K&ninchens.  1.  Tnt«iifSmig«r  An- 
flug. 2.  a.  3.  Unfertig,  Ton  Kut« 
aad  Öeite  gAwshea.  4.  Znrfick- 
gtUhbes.  ft.  FuMgt  Ib  im  unI 

6.  Venehiedcne  Alter  and  Q«- 
•taUuigeB  4«r  Bakw  tm  Beit- 
MMMmiwu  d«m  indlnkn Tqfir. 
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Coeonm  ondEdimococeis,  TemmtUidi  Mch  aadere,  noch,  naehdoi  sie  den 
BlaaeainuiBstand  gegen  den  geechleciitstiiitigea  angegeben  hnbOL  Sehr 
gewOfadich  Terringert  sich  in  leMeran  Stande  iJlmililfah  cBe  Zahl  dndi 
Yertoste,  welche  nkht  dnrch  Nadimchsen  eiwtst  werden.   ObwoU  am 

diesem  Gnmde  häufig,  namentlich  aneh  em  weniges  nach  dem  Tode  des 
Wohnthiers .  Iiukenftihrende  Täniaden  hakcnlos  cefuiuleii  werden .  giebt  es 
doch  zweifellos  auch  in  dieser  Familie  ursprünglich  liakenlose  Formen ,  von 
welchen  die  beim  Menschen  gemeine  Taenia  mediocauellaU  Küchenmeister 
vor  anderen  Erwähnung  verdient. 

Der  Blasenwumistand  der  Echinokoklcen  zeichnet  sich  durch  die  ausser- 
gewöhuliche  Miicliiisikeit  und  zwiebelschalenühnliche  SchirhTunsj  der  Kutikular- 
haut  aus.  Deren  liildung  häntrt  ab  von  der  Anweseidieit  einer  lebendigen 
Haut  mit  Sternzellen.  Körnchenzellen  oud  einem  ausgezeichneten  Netie  von 
Fasern.   Diese  üaut  ist  jedoch  an  Blasen ,  welche  keine  Brut  bilden .  sehr 

abgeschwächt.    Indem  sie  wächst,  müssen  die 
na*  älteren  Katiknlarabscheidnagen  sich  dehnen  and 

sie  leissen  hinfig,  kDnnen  sidi  mdtt  in 
kohlartigen  Awwttchsen  erhebeo.  Nach 
Beobaditangen  an  Blasen  ans  dem  Ti^  «nd 
dem  Kingnni  findet  man  zwischen  den  KnÜMar- 
teWud  «iBwBekiao.   schiditen  Nester  Ton  Zeilen,  aadi  in  Yenidinng 
aw  Tkfinu  indk»   hegriffsnen  und  Kerne,  so  dass  man  annehmeD 
^J!^^h^hXLP^       d«f .  Wlige  DqpUkataran  oder  Zotten  der  Sri»- 

cntieaU  seien  Ton  den  Katürahursdilchten  «nlagert. 
Solche  können  dann  anch,  wie  aaf  der  Innen-  and  Anssenflftche,  so  in  den 
Intei-stitien  dir  Blasenwand  zu  Tochtersellen  answachsen.  Nach  Unter- 
suchungen von  Frerichs  und  Lücke  hat  tlie  Kutikulai-substiinz  iler 
Echinokokken  weder  die  lleaktionen  eiweissiger.  noch  leimgebender  Substanzen. 
Sie  kommt  dem  Chitin  am  nächsten  und  lässt  sich  gleich  der  Zellulose  der 
Tunikaten  in  Zu<  ker  vonvandeln. 

Der  Hautschlauch  wird  ausser  der  Cuticula  und  >^ulM  nti(  ula  von  Muskeln 
nnd  Bindegewebe  gebildet  und  es  dringen  die  Exkietionsgrtassc  in  demselben 
bis  dicht  unter  die  Cuticula.  Die  Angaben  über  die  Muskeln  sind  so  ver- 
schieden, dass  man  vielleicht  nicht  allein  Differenzen  gemäss  der  starken 
Hautausdehntmg  an  den  sieh  mit  Eiern  füllenden  Proglotüden.  sondern  ancfa 
nach  den  Arten  annehmen  mnss.  mit  Beziehung  auf  das  angleiche  Verhalten 
der  Pniglottiden  betreis  der  Verinderlichkeit  der  Gestalt.  Jeden&lls  bilden 
die  MMkdn  Utefig  drei  Lager,  von  welchen  die  iosaere  BmgslBsefii,  die 
mittlere  Ltagsbaern,  die  Umerste  wieder  Bingslueni  besitit  So  besduraibt 
es  Lenckart  nnd  so  find  ich  es  bei  Aihyncholaenia  critica.  Stieda 
gidil  ftr  Bothriooephalns  latns  eine  Llngs&serBCfaidil  direkt  anter  der  Bant 
an,  dann  eme  einzige  BingsfiMerschieht,  dann  eine  umere  LSngBfiwencfaicbt 
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Minot  behauptet,  Can ophyllaeus  habe  nichts  als  eine  Lüngsfaserschicht,  so 
auch  eine  von  ihm  untersuchte  Tänie.  Fasern,  welche  den  Eingeweideraum 
oder  die  Mittelschicht  durchsetzen,  als  radiäre,  dorsoventrale  oder  sagittale 
bezeichnet,  gehören  keinenfalls  zum  Hautschlauch,  scheinen  aber  auch  nicht 
immer  kontraktil.  Die  Muskelfasern  sind  glatt.  Weis  mann  hat  Kerne 
an  ihnen  gesehen,  Salensky  genau  die  Beziefaimgen  der  Fasern  zu  ge- 
kernten Zellen  beschrieben,  während  andere  geschickte  Untersneher,  wie 
Schwalbe  and  Kahane  die  Kerne  in  Ahrede  stellen.  Die  Fasern  der 
InsserBten  Lage  pflegen  am  feinsten  zu  sein,  reagiren  wohl  am  rsscfaesten 
mi  genanestcp  anf  inssere  oder  innere  Beise.  Die  LAogslMem  sind  dick, 
Tennithlich  ndt  stärkerer  und  nachhaltigerer  Kontraktion.  Die  Mtokeln 
gihflB  in  die  Sanggmben  oder  Haftnl^fe  ein,  welche  bei  den  Cestoden  nur 
dCB  sogensEnnten  Kopfe  zukommen,  indem  von  den  Ringsmnskeln  des  Bompfes 
ftkr  jede  Grabe  besondere  Bingsysteme  sich  abechnttren,  von  den  Lings- 
onakefai  die  auf  die  betreffeaden  Stellen  kommenden  Fasern  an  der  Avssen- 
in&d  anf-,  an  der  Bmenwand  snm  Grande  absteigen,  übrigens  sieh  irielfiuih 
kreuzen,  und  die  radiären  Fasern  besonders  zahlreich  sind.  Im  ganzen  sind 
die  Fasern  der  Näpfe  fein. 

Diese  exquisiten  Hautorgane  sind,  wenn  überhaupt  vorhanden,  sym- 
metrisch angebracht,  bei  den  Diphylliden  mid  den  Pseudophyllen  van  Bene- 
den  s  oder  Bothriocephaliden  in  einem  Paar,  bei  den  übrigen  in  zwei  Paaren. 
Die  Haftoi^aue  der  Pseudophyllen  senken  sich  nur  als  Gruben  oder  Spalten 
in  die  Kopfmasse,  umgiiinzt  von  Wülsten  und  kommen  so  zunächst  der 
Ijnrichtung  der  Liguliden,  welche  entweder  gar  keine  Graben  haben,  sich 
dann  doch  mit  dem  stark  nmskulösen  Kopfende  andrückend,  oder  doch  nur 

seichte.  Meist  erheben  die  Saugapparate  sich  in  Form  von  Näpfen 
oder  Bechern  frei  auf  eingeschnürter,  bei  Echeneibothrimn  lang  stielförmiger 
ond  drehbarer  fiasis.  Sie  sind  meist  bei  den  Tänien  rund,  bei  den  anderen 
in  die  Llnge  gesogen.   Sie  sind  zuweilen  durch  moskolöse  Qnerbrücken  in 

oder  drei,  bei  Edieneibothriimi  selbst  in  8 — 10  ond  mehr  Fftcher  gfr* 
teilt,  so  den  Haftseheiben  des  Fisches  Edieneis  ihnlich.  Dann  befiUugen 
sie  nOgUcherweise,  indem  sie  sidi  nm^  Tbeil  ablOsen  nnd  vorgestreckt  Fuss 
(iSMB,  zom  Wandern.  Bei  Tetrabothrinm  coronatmn  nnd  T.  verticillatam 
Kegen  Tor  so  dreitheiligen  Hauptnüpfien,  kleeblattartig  dreitheilige  Ncben- 
gniben.  Bei  Phyllobothiinm  sind  die  NSpfe  lattigartig  als  krause  BUttter 
«■sgebreitet;  die  von  Antbobothriimi  gleichen  dem  Fingerhut.  Bei  Sdado- 
eephahM  nmgiebt  eise  viereckige  fladie  Platte  die  vier  Saugnäpfe  schirm- 
ibalidi  und  bei  Ephedrocephalns  eine  sattelähnlich  gebogene.  Der  Raum 
jwigchen  den  Näpfen,  die  Stime,  ist  bei  den  Tänien,  auch  wo  ihr  der 
Bassel  fehlt,  dnrch  starke  Muskeln  grubenartig  sich  eintiefend,  fähig,  als 
Haftapparat  zu  dienen.  Dem  entspricht  der  mit  ausgezeiclmetea  Ketraktoren 
versehene  einfache  vordere  Napf  der  Amphiliua. 


Digitized  by  Google 


286  ioMeren  Bedeckangen. 

Am  Seitoiraiide  erwaclisener  Cestote  gtobt  vaa  Beneden,  ohne 
genaneve  BuBteUimg,  TCtistalte  SflUiocItt  mit  «diMniieer  Abaondenuig  ftr 
HantdrOsen  ans.  Es  dftfften,  da  er  die  Moflkiilii  rar  Haut  redmet,  dieae 
Schläuche  tief  liegen  und  dieselben  sein,  weldie  bei  Eschricht  Kdmer- 

Schicht,  bei  mir  Schlauchschicht  heisseu  und,  wie  ich  bei  Arhynchotaenia 
critica  gezeigt  habe,  wahrscheinlich  einen  Fettkörper  bilden.  Bei  Amphilina 
Bchliesst  Salensky  aus  dem  Charakter  und  der  Richtung  der  Zellen,  dass 
Ausftilirungsgänge  ähnlidier  Drü.seuzellen  die  Haut  durchsetzen,  hat  das 
jedoch  zu  sehen  nicht  vermocht. 

Feinkörniges  schwarzes  Pigment  tindet  sich  in  der  Haut  der  Cestoden 
nicht  ganz  selten,  vorzüglich  auf  Stirn  und  Saugnäpten,  so  bei  Taenia  medio- 
caneUata,  am  Halse  bei  Tetrarhynchus  longicollis  v.  B.,  öfter  an  den  (i^- 
schtoGhtsmAndangen.  Die  schwarze  Halsfärbong  ist  vielleicht  nur  Ueberreat 
einer  rothen,  welche  bei  den  Scolex-jugendstUnden  der  Tetrarhynchen,  Tetra- 
bothrien  and  Ecliinobothrien  häufig  in  Klecken  oder  in  hufeisenförmigen 
Figorea  am  Halse  und  in  der  Kfthe  der  Sangnäpfe  vorkommt,  sich  selbst 
auf  die  Torderen  Glieder  Terbreitet,  zaweOen,  bei  Tetiarbyaduis  bioolor 
Kordmami,  intenuY  violettbraon  aber  einen  groesen  Theil  des  Eßrpen. 
Dieees  Pigment  liagt  in  ▼enduedenen  Tiefen  der  Haat  in  SttckdieQ  obne 
bestimmte  Gestalt  oder  in,  andi  leieht  darefa  LOsangstaittel  bewiikter,  feinster 
amorpher  YertheUnog.  Yonlkglidi  in  der  Ton  0.  F.  ICtkller  nnd  P.  J. 
Tan  Beneden  \m  Soolioes  ans  Plearonektiden  abgebildeten  Beschiinkong 
anf  swei  paarige  randliche  Flecken  and  im  Vergleiche  mit  Tremaloden  er- 
regten ^ese  Pigmentanhiafiingen  eine  Yennathong  flir  Angen.  Da  sie  eines 
lichtbrechenden  Körpers  entbehren,  hielt  von  Siebold  sie  lieber  fifar  Farben- 
schmuc  k.  Dieser  ist  unter  den  betreifenden  Existenzbedingungen  gewiss  noch 
weniger  aus  Nützlichkeit  zu  erklären  als  Augen.  Da  Pigmente  überall  die 
Einwirkimg  des  Lichtes  modifiziren,  ist  die  Annaiime,  es  liege  auch  hier 
in  einer  solchen  Modifikation  die  nützliche  \Virkung,  die  nächst  liegende.  Der 
Eflfekt  des  Pif^ments  kann  alle  Ernährungsvorgänfre  beiUhren.  Die  Gewebs- 
elemente  aber .  für  welche  eine  solche  Moilitikalion  äusserer  Einflüsse, 
Reinigung  derselben  in  einem  Tlieile.  Abwehr  in  einem  andern,  die  vorzüg- 
lichste Bedeutung  hat  und  selbst  in  kleinstem  Maassstabe  sich  geltend  machen 
muss,  sind  die  nervösen.  Die  Stellen  an  welchen  die  gedachten  Pigmente 
liegen,  sind  solche,  an  welchen  zugleich  Muskeln  bereit  sind,  am  ausgiebigsten 
auf  Nervenreize  zu  reagiren.  Dieselben  sind  demnach  am  wahrscheinlichsten 
dem  Nervenleben  dienlich.  Daf&r,  dass  das  einigermaassen  in  Mithilfe  bei 
Lichten^findong  geschehe,  sprechen  die  zothe  Faibe,  welche  Terhiltmssmaasig 
am  meisten  Licht  mit  geringster  Wftme  dnrdiUtost  und  das  h&nfige  Yor- 
kommen  grade  rother  Pigmente  an  .den  Aagen  im  Wasser  lebender  Thkor^ 
namentlidi  aber  die  Aagen  der  Trematoden,  bei  welchen  rothes  oder  schwirs- 
liebes  Pigment  allein,  lichtbrechende  Kitoper  allefai  nad  beide  HtUInnittel 
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kombinirt  vürkoiumen.  Diiss  hinlänglich  Licht  in  «len  Dann  von  Fischen 
falle,  um  wirksam  zu  werden,  etwa  einen  Parasiten  nach  der  Wandseite  zu 
Idten,  ist  nach  der  durcli  Erleuchtung  vom  Magen  aus  so  schön  darstellbaren 
Darchfiichtigkeit  nicht  zu  bezweifeln.  Docli  kommen  nach  der  hervorragenden 
YertretOBg  im  Jogendstande  und  nach  dem  Vergleiche  mit  Treniatodeu,  diese 
unvollkommenen  Lichtempfindungsmittel  wahrscheinlich  mehr  oder  Muachliess- 
lich  mr  Venvenduug  in  der  Zeit,  während  volclier  die  Scolices  noch  m 
Kretoen,  Cephalqpoden  und  anderai,  zum  Theil  sehr  dnrchnehtigeii  Wisaer- 
Häetm  verweilen  oder  m  wütmum.  FAUea  tni  gefimdoi  werden. 
Die  Hant  der  Trematoden  ist  der  der 

Flg.  601. 

Gesloden  in  allen  Theilen  sehr  AfanKefa,  erlangt  aaoh 
keiae  grossere  ZweifeUoeigkett  der  Gewebsverhilt- 
OMN,  obw<Al  sie  nicht  in  gani  so  hohem  Grade 
wie  die  der  Cesloden  in  den  Proglottidea  dvrdi 
die  Gesehleehtsfonklkiien  gedehnt  wird,  ffie  ^^^^  i,uu>m*  u«..  ru- 
fcoomit  jedoch  zu  einer  etwas  höherem  Yollendmig  iiipu,  wMk  t.  wiu«m»««. 
and  mannigfaltigeren  Ausbildung  von  Organen.  * 

Wimperembr}onen  sahen  in  dieser  Unterklasse  zuerst  1831  Mehlis 
bei  Distoma  hians,  dann  Nordmaun  bei  1).  nodulosum,  v.  Siebold  bei 
Munostoma  nmtabile,  Amphistomu  subdavatum.  1).  longicoUe.  Dujardin  bei 
l).  cygnoides  (vgl.  Fig.  448).  Creplin  bei  D.  globiporum  und  hepaticum, 
Wagen  er  bei  D.  folium.  Monostoma  tiavum  und  cApitellatum ,  Bilharz 
bei  D.  (Bilharzia)  haematobitmi.  Moulinie  bei  I).  lanceolatum,  van  Be- 
neden bei  1).  viviparum,  v.  \V  il  1  e moe  s -  Su  h  m  bei  1).  laureatura. 
Mehrere  sahen  solche  bei  unbestimmten  Arten  oder  bestätigten  ältere  Be- 
fonde.  WoU mit  Becht  glaubt  Leuckart,  der  von  v.  W  illemoes-Suhm 
f&r  I).  megastomum  angegebene  Stachelbesatz  des  Yordertheüs  sei  ein  theil- 
woses  Wiinperkleid,  an  welchem^  wie  bei  dem  ähnlichen  yod  D.  lanceolaUun 
ent  allmttblich  die  Wimpenmg  dntrete. 

Unter  den  Distomeen,  der  Tonftf^  endqiiarasitisGhea  Ordnmig  der 
Tienatoden,  schcnnt  solche  WhoByenmg  yerbonden  zn  sein  mit  der  toU- 
sttadigen  oder  fmt  YoUstftndigen  Fertigstelhmg  des  Embryo  im  mütterlichen 
Leibe.  Den  gewimperten  Embryonen  kommt  allgemein  eine  Periode  Men 
aquatilen  Lebens  zn.  Bei  sokhen  Embryonen,  welche  nioht  im  Mntterleibe 
Rü  oder  gar  lebendig  geboren  werden,  ist  es  allerdings  schwerer  zn  ver- 
folgen, ob  sie  wirklich  ongewimpert  aossdül^fen.  Als  nidit  wunpemd  haben 
bdosmt  gemacht  v.  Siebold  D.  teredeolle  nnd  cyUndmceom,  Nord- 
mann  das  jenen  nächststehende  oder  identische  D.  rosaoeim,  Wagener  D. 
nriegatom.  perlatum  und  Monostoma  tilum,  Vulpian  D.  ovocaudatmn,  Wedl 
1>.  mentulatum.  van  IJeneden  ^■enlaloboth^ium  tilarina.  v.  Willemoes- 
^alira  Monostomum  faba.  Daranter  sind  auch  solche  mit  gedeckelter  Schale, 
l^ic  iJitlureuzeu  greifen,  wie  man  sieht,  in  die  Gattungen  ein. 
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Die  Polystoineou,  welche,  meist  ektoparasi tisch,  sich  mit  geringer  Meta- 
morphose uml  ohne  Generationswechsel ,  monogenetisch  ,  entwickeln ,  deren 
Embryonen  danach  denen  der  Distomeen  ohnehin  nicht  gleichwerthig  sind, 
haben  gewöhnlich  keine  Wimpern,  wie  Duj ardin  für  Aspidocaster, 
V.  Siebold  für  (iyrodactylus,  van  Heneden  fttr  üdonella,  Wagener 
für  Dactylogyrus  gezeigt  haben ;  jedoch  zuweilen,  so  Polystoma,  für  welches 
dius  zuerst  v.  W  i  11  e  ni  o  e  s  -  S  u  h  m  .  dann  genauer  Z  e  1 1  e  r ,  und  Diplozoon, 
für  welches  letzterer  das  nachwies.  Dieses  Wimperkleid  ist  nicht,  wie  in  der 
allgemeinen  oder  vorderen  Anbiingang  bei  Distomeen  ein  gleichmässiges.  Es 
steht  auf  den  jungen,  flbrigeot  In  der  Entwickeliing  weit  fortgeschrittenen 
Polystomeeii  mit  einer  Wimperzelle  an  der  vorderen  Spitze,  in  drei  vorderen 
Qnerreihen  von  8,10  mid  6  Zellen  an!  der  Benchflttdie,  die  erste  nnd  zweite 
konlinniilich  nnd  anf  den  Bttokai  tbeigreifend,  die  dritte  in  der  Mitte  unter- 
brochen, nnd  in  zwei  hinteren  Qnerreihen  von  11  uid  10  Zellen  anf  der 
Bfldcenflftche,  deren  erste  anf  den  Baach  ftbetgreifend.  Die  jnngen  Dlplo- 
zoen  haben  zwei  vordere  nnd  zwei  anegedehntere  mittlere  Wimpergrappen  uor 
an  den  Bftndem  nnd  einen  hinteren  Win^perimsdi.  Die  Keine  der  'Wmpet' 
zdlen  waren  deatücb.  Die  vnmpenmg  schlieest  den  Gebraneh  anderer 
Hantorgane,  wie  Saogoipfe  and  Hakn,  nidit  ans. 

Bei  den  Diatomeenembryonen  lerflOlt  daa  WimperUeid  oder  wird  ab- 
geetreift.  nachdem  der  embryonal  bleibende  Leib  anter  ihm,  wie  in  einem 
losen  Mantel,  zu  unabhängiger  Kontraktilitilt  gelangt  ist.  Nach  Wagener 
löst  sich  da.s  so  abfallende  Kpithel  von  D.  cygnoides  in  gekernte  Zt  Uen  auf, 
deren  jede  eine  (reissel  trägt.  Es  würde  also  eine  vollkommene  Epitliel- 
>cliiclit  abgestossen.  Damit  würde  dann  eine  gestaltliclie  WandUmg  eiTeicht. 
wie  sie  zuei*st  v.  Siehold  für  Monost.  mutabile  gc/rigt  hat.  Indem  bei 
diesem  der  abfallende  Wimpennantel  eine  höhere  Organisation .  namentlich 
Augentlecken  hat,  ist  er  als  der  Erzeuger  des  aus  ihm  henoi-gehcndea 
Körpei-s  angesehen  worden,  welcher  zur  Cerkarien  erzeugenden  Anune  oder 
Ammen  erzeugenden  rirossamme  answächst,  als  eine  Uramme,  und  diese  Vor^ 
Stellung  übertrug  sich  dann  aof  die  einfacheren  Fälle  nnd  die  Ceatoden 
Nach  den  Erfahrongen,  welche  man  jetzt  Uber  die  Erzeagimg  von  tiefer 
liegenden  Gewebalagem  nnd  damit  Organen  ans  dem  einfachen  Keunhantlager 
an  bevonogten  Stellen  oder  im  allgemeinen  gewonnen  hat,  sind  die  Fille, 
in  welchen  man  wegen  der  Emfiachheit  des  abgeworfenen  Wimpeddeidea  eine 
etn&che  Larvenhiotang  annehmen  mödite,  nicht  so  weit  von  deivenigen  ent- 
fernt, in  welchen  die  abgeworfene  Httlle  eben  ganzen  Oiganiamns  za  ver- 
treten schemt  Ich  mOchte  anch  in  den  kmnplexeren  Ffillen  nichts  weiter 
annehmen  als  die  Ahstossang  ebes  Epithellagen.  Schon  m  einfadi  kntl- 
kalarer  Abhehnng  kann,  wie  die  Arthropoden  zeigen,  ein  enormer  Wechsel 
m  Gestalt  nnd  Gliederang  eintreten.  Uebrigens  gehOrt  das  in  die  Ent> 
wickelnngsgeschidite. 
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Bei  den  rulystomeenembryoncn  windet  das  \Viini)orkleid  jedenfalls 
nicht  durch  Abwerfen  einer  ganzen  Zelllage .  sondern  durch  Einziehung  der 
Wimpern  unter  Schnmipfuug  der  Zellen.  Bei  Polystoniuni  tritt  diese  Ver- 
kthnmerung  einige  Stunden  nach  Auftiuden  eines  Anheftplatzes  an  den  Kiemen 
Yün  Kaulquappen  ein.  Die  jiUigsten  an  Fischkiemen  gefundenen  Diplozoen 
hatten  bereits  die  Wimpern  verloren.  Bei  den  Larven,  welche  solche  An- 
heftung nicht  fanden,  zerfiel  zwar  das  Wimperkleid,  aber  das  bezeichnete 
die  Aoflösong  des  Thiers  überhaupt. 

Bei  einem  Theile  der  nicht  idmpemden  Bistomeenembryonen  findet 
man,  wie  zuerst  Wagener  fttr  B.  tereticoUe  nnd  Monost  filmn  gezeigt  hat, 
das  Yorderende  bewai&iet  mit  einem  System  von  4—40  Kutikolarstreifen 
iD  Form  yoa  ^Ittchen,  Stacheln,  Haken,  oder  mit  dnem  Stachelkragen.  Der 
Embryo  Ton  D.  lanoeolatom  bat  zor  Yorderen  Bewimpemng  einen  einzigen 
ddchartigen  Bohrstachel  nnd  einen  sdchen  andi  nach  y.  Willemoes- 
Snhm  der  nnbewimperte  Yon  CNisterosteom  cmcibvihmi. 

Im  Stande  der  Ammen ,  Cericarien  und  erwachsen  sind  Trematoden  nie 
gewhnpert.  Im  übrigen  hat  fQr  sie  Min  et  am  schärfsten  die  Ansicht  ver- 
treten, dass  sie  epithellos  seien,  die  hyaline  Cuticula,  welche  sie  allgemein, 
sehr  verschieden  dick  habt- u ,  eine  Basenient-menibi  ane  sei.  Im  Schlünde, 
welcher  deiitliclie  Epithelzellen  habe,  liege  die  Fortsetzung  der  Cuticula  unter 
diesen.  Da.s,  was  St ie da  als  ausnalunsweise  Polystoma  zukommende  ge- 
kernte Epidennzellen  beschrieb,  hält  Zell  er  für  eigenthümliclie  llautorgane, 
Säckchen,  welche  in  beträchtliclier  P^ntfenning  von  einander  die  Haut  papillär 
vorwölben,  also  wohl  Hautdrüsen  nach  Art  unten  zu  besiirechender.  Blan- 
ehard  gab  dagegen  die  subkutikulare  Schicht  als  aus  Kömchen  oder 
sehr  kleinen  Zellen  zusammengesetzt  an.  Ich  habe  öfter  subkutikulare 
ilichte  Zelllager  gesehen.  Freilich  komplizirt  sich  die  Sache  durch  die  Haut- 
drOsenzeUen  nnd  die  Zellauskleidung  der  Coelomspalten  und  Gefibsse.  Auch 
Lenckart  nimmt  für  einige  ein  Epithellager,  für  andere  eine  nndentlich 
begiSnzte  KQmerschicht  an.  Biese  hat  nach  Walter  wirbelartige  Zeich- 
nagen  nnd  dient  den  HnakeUasem  zom  Ansatz. 

Die  glasheUe  Goticnla  erhebt  sich  anf  dem  Leibe  der  IHstomeen  nicht 
selten  altemirend  in  Reihen  za  hakigen  Stacheln  oder  doch  feilenartig 
nnh  machenden  Kömchen,  bd  gewissen  Holostoma  anch  in  Schüppchen. 
Solche  Gebilde  finden  sich  manchmal  im  Cerkarienstande,  nm  nachher  mit 
Xatikfalarfetzen  gSnzlich  Yertoren  za  gehen  oder  doch  nündestens  an  dem 
dtrdi  Geschlecht^rodnkte  aosgeddmten  hinteren  Ldbesabschnitt  wdter  ans- 
einander  zn  rücken.  Bei  Cercaria  lata  Lesp^s  ist  der  Schwanz  mit  nach 
Wn  gerichteten  feinen  Häkchen  besetzt.  Bündel  von  Borsten,  an  die  Haar- 
bCTBten  der  Anneliden  erinnernd,  finden  sich  an  dessen  Seiten  in  ilurch- 
gehendeu  Reihen  bei  Cercaria  setifera  J.  Müller  von  Xriest,  C.  fiUicicularis 
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Vülot  und  bei  einer  Art,  welche  Bfitschli  im  skandinavischen  Meere  fand. 

Sie  sind  mit  den  Wurzeln  der  Haut  eingepflanzt.  Nur  wenige  Büschel  am 
Seliwanzende  hat  0.  elegans  J.  Müller  von  Marseille.  Die  ersten  Anlagen 
von  Stacheln  des  Rumpfes  zeigen  sich  bei  Cerkarien  als  kleine  Körperehen. 
Bei  glatthäutigen  Distomeeu  treten  Querringelung  der  Cuticula  und  Kerben 
dieser  Kingfalten  als  UUlfsmittel  für  die  Bewegaug  ein. 

Anch  bei  den  Distomeen  ist  das  mfimiHche  Glied  eine  gewöhnliche  Stelle 
f&r  AnshUdung  von  Kntilailarhaken,  anch  wo  der  Ldb  im  flbrigen  glatt  ist. 
Femer  wird  beTorzogt  das  Yorderende,  welches  hier  den  Mnnd  trftgt  Bei 
deigenigen  Distomeen,  welche  Bnj ardin  als  Gattung  Echinostoma  zusammen- 
gefasst  hat,  mnstellen  starke  Stacheln  in  Reihen  und  aof  den  £<^en  stiilcer 
eine  den  Yordeikörper  kragenartig  umgebende  Erweiterung,  weldie  auch  ohne 
solche  Bewehrung  voricommt  Monocerca  heterobranchus  hat  nach  "Wedl 
jederseits  neben  dem  Mundnapfe  einen  Apparat  von  12  Cfaitinstäben ,  Ho- 
nostoma echinostonium  Diesing  den  Mund  direkt  mit  einem  einfachen  Kranze 
von  etwa  20  Haken  ausgerüstet.  Rüssel  sind  hei  Trematoden  selir  untre- 
wölinlii  h.  Die  Gattung  Rhopalophorus  hat  deren  zwei,  retraktil  und  mit  Stacheln 
bewaffnet,  ähnlich  denen  dvv  'JCtrarliym-lien .  dazu  Bestailiclung  des  Körpers 
oder  doch  einige  Stachcln-ihcn  vorae  im  Nacken.  Alle  diese  EinriclitunL'cn 
(liciitMi  wi'stMitlich  den  Erwachsenen,  welche  durch  »lie  allgemeine  oder  örtliche 
Bekleidung  mit  nach  hinten  gerichteten  Stacheln  der  Fortschaffung  abwärts 
im  Darme  der  Wohuthiere,  in  welchen  sie,  je  mehr  mit  Eiein  gefüllt,  um 
so  weniger  aktiv  beweglich  bleiben,  einen  starken  jiassiven  Widerstand  ent- 
gegensetzen. Wie  wir  gesehen,  sind  solche  auch  bereits  in  den  Ear^-en  an- 
gelegt und  dienen  in  diesen  und  weiteren  noch  jugendlichen  Ständen  als 
aktive  Bewegungsmittel,  indem  sie  wechselnd  aufgerichtet  und  niedergelegt 
werden. 

Wie  bei  wenigen  Embryonen  ist  bei  vielen  in  den  Ammen  erzeugten 
Cerkarien  der  Mund  mit  einem  einzigen  Stachel  bewaffnet ,  in  Form  eines 
Bohrers,  Pfriems.  Pfeils,  oder  niehr  hakig  gebogen.  Dei-selhe  dient  bereits 
beim  Austritt  aus  den  Ammen  und  deren  Wohnthieren .  den  Mollusken, 
danach  beim  Eintritt  in  einen  Zwis(*henwirth  zum  Duri  hl k ihren  der  Gewebe, 
auch  zur  hesseren  Fixirung  des  Mundnapfes  heim  Wande  rn.  Nach  Vollen- 
dung dieser  Geschäfte  fällt  er  aus  und  findet  sich  oft  in  den  Ivapscln, 
neben  den  Wünnem,  welche  sich  mit  solchen  umhüllt  hahen.  Auch  solche 
Stacheln  lassen  den  Beginn  der  Bildung  au  der  öpit^ie  und  dem  dorsalen 
Theile  erkennen. 

Ammen ,  sowohl  in  der  Form  von  Redien  als  in  der  von  SpOfOcysteD, 
haben  bis  dahin  nie  eine  Stachelhant  gezeigt,  obwohl  sie  manchmal  Idihaft 
genug  sind,  um  von  ihr  in  Bewegung  Gebranch  zu  machen.  Doch  hat  es 
mir  ein  Dokument  für  die  genetische  Beziehung  geboten,  dass  die  Redien 
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t>e«i&eter  Cerkarieu  es  in  cerkarieuartiger  Entwicklung  bis  zur  Ausbüdiug 
^ümiisuchels  biiogen  können. 

lAiss  Dilloiiieen  ein  wahres  Epidennlager  liaben,  dafür  schemt  mir  ganz 
äMites  n  qtrecben,  daas  die  ans  den  Cerkarien  zunächst  hervorgehenden 
üHb^  an  Ar  ihre  Weiterfilhnmg  nicht  geeigneten  SteUeo  gewöhnlich  eine 
FaktioB  aoeflben,  welche  recht  als  Epidermfnnktion  ersdieint,  die  Ana- 
idodang  eines  Sekretea,  weldiea  in  einfacher  Lage  oder  in  Schichtung  eine 
•dta«  Cyste  bildet.  In  dieser  kann  die  Lanre  deh  bewegen  und  sie  ist 
»flhl  m  Uütfrschei(ien  von  den  accessorischeu  bindegewebigen  Kapsehl, 
f<e?die  die  Wohnthiere  um  Parasiten  wie  um  andere  Fremdkörper  erzeugen. 
I>'ie>T  hyaline  Cyste  wird  bei  Gelangen  des  Parasiten  an  die  richtige  JStelle, 
TL  drti  I>ann  eines  ^Vil•beltUiers ,  verdaut  odei  durchbrochen.  Bei  den 
letnootjlelanreD  der  Hemistomeu  wird  diese  vom  1  lüere  abgehobene,  wenn- 
jfekk  CS  eng  nmschliessende  Cyste  nachgeahmt  durch  eine  ältere  Kntikohir- 
Nit.  weidie  maakenartig  in  Behanptong  der  dorch  die  frühere  Anbringung 
W^ngksn  Form  Mund-  nnd  Sanggmben  eben  so  deutlich  erscheinen  Ittsst, 
jfr  die  unterliegende  neue.  Aehnlich  Tcrdicken  die  ungeschwAnzten  Cer- 
hnoi  des  D.  maciostonnmi  in  den  Lenoochkiridhunanunen  die  Epidermia 
a  aaer  ansserordentlich  starken  und  adlhen  Kapsel ,  welche  überall  ^ichi 
«best,  iiiclit  «1er  Larve  innerhalb  freie  Bewegungen  gestattet  und  auf  den 
Xafifen  sich  abb.underlich  gestaltet.  Bei  Cercaria  marrocerca,  der  vciinuth- 
lii^ü  Larve  von  D.  cygnoides,  ist  es  die  faltig  sich  erhebende  C'uticula  der 
^^äwanzwurzel  in  relativer  Minderung  der  von  ihr  umschlosseneu  weichen 
rnäle,  welche  kapuzzenartig  den  iJislomenieib  umwächst  und  ihn,  wenn  er 
daZasanmenhang  mit  dem  Schwänze  inwendig  anigiebt,  als  Cyste  umschliesat, 
velcber  ein  Pol  ge&ffiiet  iat 

Fttr  eine  wahre  Epidennia  würde  auch  sprechen  das  Vorkommen  tou 
^■tdrtsen.  Walter  hat  als  solche  heiD.  hepaticum  dicht  gedrftngte ZeU- 
Wen  angesehen.  Nach  Lenckart,  wie  auch  nachMinot  bei  D.  crassi- 
liegen  diese  Drfisen  tiefer  als  die  Muskeln  und  sind  zum  Theil  ein- 
•fli?.  Ausfnhrgänge  konnten  beide  nicht  finden.  Diese  will  dagegen 
i'Iuim^überg  gefuuden  haben  bei  Aniphistoma  conicum,  bei  welchem  die 
l'TOv-iüreüen  sehr  verbreitet  und  im  Umkreis  der  Körperöffimngen  und 
^»niben  selir  gehäuft  sind.  So  mag  jenes  Zelllager  gleichfalls  dem  Drüsen- 
angehören,  welches  ich  als  am  Saugnapf  von  Amph.  subclavatura  die 
MnäkelB  fkberdeckend  beschrieb  und  in  welchem  Walter  die  liuskelanaittae 
vtkmaai  zu  aollen  c^bte.  Stieda  sieht  in  diesen  Zellen  Ganglienzellen. 
B(i  BdyBtooiB  sah  Zeller  an  der  Schwanzschdbe  Hautdrüsen  in  Ueinen 
%rtfchn1irh  gekrümmten  Zellen  mit  feinkömigSDi,  den  Kern  verhüllenden 
hUt 

Haftnapfe  werden  bei  den  Distomeen  theils  als  Mundgruben  oder  Mund- 
'öl^mueu.  theils  in  der  Medianlinie  weiter  nukwaris  am  Bauche  augebracht 
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gefunden  und  zur  Gattungsunterscheidimg  benutzt.  Sie  können  beim  Uebcrgang 
in  die  envachscne  Form  ihre  Erscheinung  nicht  unwesentlich  nioditiziren,  so  dass 
die  Diagnose  erschwert  wird.  Die  baulichen  Anordnungen  sind  die  gleichen 
wie  hei  den  Cestoden ,  aber  die  Näpfe  sind  im  ganzen  nur  grubenartig  ein- 
getieft ,  nicht  erheblich  gestielt  und .  mit  Ausnahme  dessen  .  was  oht-n  an- 
gegeben wurde,  nicht  besondei-s  bowaünet.  So  kann  es  «lesehelien,  dass  eine 
Grube  nur  für  eine  Einsenkung,  nicht  für  einen  Napf  erklärt  wird.  D  i  e  s  i  n  g 
namentlich  hat  mit  Unrecht  angegeben,  dass  die  unreife  Form  Tylo<lelphys 
der  Näpfe  entbehre;  dieselbe  hat  einen  Mundnapf,  einen  mittleren  runden 
Napf  und  eine  hintere  schlitzartige  (vgl.  Fig.  444,  p.  28)  Einsenkung.  So 
hat  auch  Hemistoma  triiobnm  einen  Baachnapf.  Diesing's  Emthettiing  in 
Aootylea  und  Cotylopliora  ist  also  nicht  gdimgen,  selbst  wenn  man  die 
Pölystomeen  anssdiddet  Ln  ganzen  verbindet  Bich  die  schärfete  imd  ein- 
fitchste  Ansprftgimg  eines  Knndn^[>fe6  mit  eben  soldter  eines  Mittelbaacli- 
napfes,  dessen  relaüve  GrOsse  nnd  genanere  Lage  allerdings  nach  Arten 
und  individuell  nach  dem  Alter  ungleich  ist  Durch  die  zwei  in  der  LSsgs- 
linie  sich  folgenden  Nftpfe  bekommen  die  Distomen  die  Mittel  za  spanner- 
artigem Wandern.  Wenn  der  Banchnapf  fehlt  oder  mangelhaft  ist,  dann 
Terbirgt  nnd  verändert  sich,  bei  Holostoma,  Henüstoma,  Oodonostoma,  der 
Hnndnapf  in  giiteserer  oder  geringerer  lappiger  oder  triehterartiger,  bei 
Eustemma  in  vierlappiger  Entfaltung  eines  Eopfischirmes.  Blickt  jener  ganz 
nahe  zum  Hinterende,  dann  ist  er,  wie  bei  Amphistoma,  in  kolossaler  Ent- 
wicklung ein  vortreffliches  llaftorgan,  dient  aber,  indem  er  ausser  Gleich- 
gewicht mit  dem  Mundnapfe  steht ,  nicht  iiielir  zum  ^Vauderu.  Bei  Gyro- 
cotylc  fältelt  sich  ein  solcher  hinterer  Napf  ähnlich  wie  die  der  Phyllo- 
bothrien.  Das  Festsitzen  des  Hinterendes  schliesst  die  P>ewegungen  des 
Vorderendes  nicht  aus.  Dieselben  geschehen  dann  blutegelailig  suchend. 
Tentakelartig  werden  flabei  wohl  die  lingerigen  Fortsätze  dienen,  welche 
Gasteroßtoma  timbriatmn  über  dem  vorderen  Napfe  hat. 

Dafür,  dass  die  Bestachelung  der  Distomcen  vielmehr  der  Bewegung 
und  der  Bdiauptung  des  Platzes  dient  als  dem  Schutze,  spricht,  dass  die 
Polystomeen,  welche  doch  mein-  exponirt  sind,  abgesehen  von  den  Geschlechts- 
oiganen,  nnr  in  Kombination  mit  den  Haftn&pfen  Festgebilde  besitzen,  dies 
£B8t  allgemein  der  Art,  dass  an  einer  hinteren,  ventralen  Sangeinrichtong, 
einer  Scheibe  meist  mit  radiftren  Abtheihmgen  oder  mit  Nischen,  oder  an 
ReOien  solcher  Nfipfchen',  grossere  oder  kleinere  Haken,  andi  spangeoaitige 
Stll<^  entweder  zwischen  die  hinteren  Nl^fchen  oder  an  die  einzelnen 
Nflpfe  gesetzt  sind.  YorzQglich  nach  der  Znsanunenstellong  von  van  Be- 
neden und  Hesse  haben  mir  zwei  Chitinhaken  an  zweien  der  radiären  Sepien, 
welche  fthnlich,  wie  beiGasterostomom  ohneBewaffirang,  die  Sangscheibe  theüen, 
unter  den  Tristomiden,  der  durch  zwei  Hülfsiüipfe  neben  dem  Hunde  «os- 
gezdchneten  Familie,  mehrere  Arten  der  Gattung  Tristoma,  Callicotyle, 
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TrodioiHis,  Encotyllabe;  zwei  grosse  und  zwei  kleine  haben  andere  Arten 
derselben  Familie  aas  den  Gattungen  Ph^lloueUa  und  Placunella,  sowie 
mehrere  Gattungen  der  Familie  der 
Ottocotyliden .  als  Octocotyle,  Ophi- 
cotyle,  GlossocDtyle,  Phyllocotyle.  Bei 
den  Polystomiden  im  engsten  Sinne 
und  den  Gyrodactyliden  kombiniren 
sich  derartige  Hakenpaare  mit  solchen, 
welche  einzelnen  Näpfen  oder  dem 
Scheibenrande  zngetheilt  sind.  Wenn 
PolyStoma  das  £i  verlässt,  hat  es 
aechszehn  /ierlicbe  Hi&kebeii,  denen 
TQQ  Gestodenembiyonen  yeigleichbar, 
mit  sidielfOimiger,  anf  Oeenartigem 
Klingendecker  bewegter  Spitze,  gradem 
Stiel  und  Zahnfortsats ,  in  gleiclien 
AbBtBnden  am  Bande  einer  hinteren 
Sdieibe,  ferner  die  anflkni^cli  Stachel- 
ftnnigen  Anlftnge  der  beiden  späteren 
hnvtsächlichen  hinteren  Haken  (vgL 
Bd.  II,  Fig.  51,  p.  59).  Jene  kleinen 
Haken  bleiben ,  wenn  sie  nicht  über- 
haupt verloren  gehen,  bei  der  anfänglichen  Grösse  stehen,  werden  beden- 
toiigslos,  während  sich  am  Scheibenrande  paiirweise  nach  einander  sechs 
Saugnäpfe  auisbildon.  Die  beiden  erst  unbedeutenden  Spitzen  wachsen  tuten- 
fbrmig  an  der  Wur/.el  voran  und  werden  zu  gewaltigen  tenninalen  Haft- 
instrumenten ,  deren  Si)itze  dureli  den  hoch  angesetzten  Muskelfortsatz  das 
Ansehen  eines  Vogelkopfes  bekommt.  Der  Besitz  solcher  Terminalhiil^en  kann 
als  eine  hölierr  Vollendung  der  Kntwicklung  betrachtet  werden.  Dieselben 
werden  häutig  durch  weitere  Gerüste  gestützt.  Krpocotyle  hat  ihrer  2,  aber 
in  den  r>  Näpfen  schlangenartig  geboga]be  C'hitinstUcke  mit  hakigem  Ende. 
Aefanlich  hat  Gyrodactylns  elegans  2  grosse  Haken  und  16  gestreckte  feinere 
lingB  auf  der  ansgerandeten  Haftacheibe,  Dactylog}Tns  2 — 4  grosse  und 
neist  14  feine  Bandhaken,  Gastrocotyle  4  tenninale,  gabiige  Haken  nnd 
82—88  BandnHife  mit  je  4  Hftkchen.  Einen  Menenkorhartig  eingesenkten 
Kapf  zwischen  2  Paar  terminaler  Haken  mit  Stiltzgerllsten  hat  B^lectanom. 
Kur  die  Saoggmben  des  Hinterendes  sind  miter  Mangel  der  gedachten 
terminalen  Hakenpaare  hewaflhet  bei  den  fibrigen.  Plenrocotyle  hat  solcher 
Bipfe  nur  4  in  einfscher  Beihe.  Deren  Bewafltanng  giebt  das  BQd  ^er 
Sdmane,  welche  statt  des  Doms  efaien  Bttgel  hat  Fla^r^otyle  hat  4  rhom- 
Um^  gsstdlte  langgestidte  Nflpfe  an  der  hinteren  Scheibe,  welche  mit  je 
2  Haken,  Pterocotyle  deren  8  in  swei  Gruppen,  welche  mit  bis  an  4  Hakan« 


Fl«.  60S. 
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BMh  P.  J.  r*n  Beneden  and  Hesse.  1.  Plsotuiena 
pini  B.  H.,  ein  El  ^birend,  iB/].  8.  Dören  Haken, 
9>H.  ä.  £rpocot;le  Uevis,  von  Baach«,  4.  Spange 
der  NIpfe,  6.  hintenr  Haksa  tesellMap  «Vi« 
6.  Octocotyle  pilchardi,  S"/,.  7.  Dessen  N'apfbewiff- 
nuog;  a,  ein  Haken  des  hinteren  Paares,  at4rker 
TWfrtiMrl.  ft.  A»llM«otyl«H«rlaeeI,  MKP>M>n 
Bowaffnung  der  Hauptnftpfe.  11.  Platycotyle  gur- 
■ardi,        12.  Einer  Ton  dessen  Uaftn&pfen, 
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Diplozoon  8  in  2  Reihen,  welche  mit  dnem  bompUiiitMi  flMto-  and  Ikken- 

apparate,  Choricotyle  ebensolche,  welche  je  mit  7  HakeD  bcfwalhet  siad, 

von  letzteren  sechs  paan^eise  auf  einem  Stiel.  Dactyloeot>ie  hat  8  Nipfe, 
durch  2  Spanfron  mit  hakigen  Spitzen  notheilt.  Anthocotyle  hat  unter 
8  Näpfen  zwei  weit  vor  diMi  übrigen  stellende  am  Stiele  zu  einem  relativ 
sehr  grossen  und  bewaffneten  Haftapparate  umgewandelt.  Mierocotyle  und 
Axine  haben  etwa  50 — 160  Napfe,  je  mit  einem  mittleren  gegabelten  und 
2  seitlichen  bis  dreispitziircn  Haken.  Alle  diese  Einrichtungen  gehören  daa 
hinteren  Körpereude  an  mit  ungleich  weiter  ii^tredaing  nach  vorne. 

Bei  wenigen  Formen ,  welche  nach  dem  Wohnsits  an  Kiemen  trSger 
Fische,  wie  Kitzschia,  oder  im  Herzbeutel  von  Mnschebi,  wie  Aspidogaster, 

weniger  eingreifender  Haftmittel  bedürfen,  wie  es 
^•w.  seheiBt  anch  bei  emigen  Arten  von  Tristoma, 

deren  Yorderende  besser  ansgerOstet  ist,  fehlen 
dem  Scheibenapparate,  welcher  bei  Kitzschia  ganz 
ohne  Septen,  bei  Aspidogaster  in  zahlreiche  Fächer 
getheilt  ist,  die  Haken  giinzlieh.  Die  Orts- 
veranderung  wird  damit  auch  den  erwachsenen 
Thieren  gcwöhnlidier  sein.  Hei  den  Udonelliden 
ist  (kr  hintere  Saugnapf  gleichfalls  unbewaffnet, 
Asfidogutor  ooooUeoU  t.  Bftr.      wobei  er  durch  Einfachhi  it  und  Anbringung  sehr 

an  den  der  Blutegel  erinnert .  wie  da>  aucli  «He 
Ringelung  des  Köqiers  thut.  Dagegen  ist  der  Mund  bei  Ivhinclia  nnd 
Pteronella  mit  einem  Kranze  von  Haken  oder  Stilets  aiisgei-üstet ,  bei  Udo- 
nella  begleitet  von  einem  Paare  bewaffneter  Hülfsnilpfe.  Das  reiht  sich 
dann  schon  melir  den  3Iund Werkzeugen  der  Blutegel  (vgl.  Bd.  II,  p.  68)  an. 
Wirkliche  spitze  Kiefer  kommen  Abrigens  anch  in  dieser  Ordnimg  ver- 
schiedenen, theils  hinten  Haken  tragenden,  wie  PhylloneUa,  theils  ihrer  ent- 
behrenden, wie  Xristoma  molae  Bloch,  zu. 

Die  Hartgebilde  des  Genitalapparates,  theils  die  Oelfnmig  des  Samen- 
leiters reusenartig  lunfassend,  mit  ihm  in  l  inwendung  vorstülpbar.  theils  in 
lieiheu  und  Gruppen  der  Geschlechtsöflfnung  in  einigem  Abstände  gebellt, 
mtlssen  die  gesddechtliche  Veieinigung  auf  verschiedene,  leicht  verständliche 
Weise  inniger  inachen.  Polystoma,  bei  welchem  van  Ben eden  und  Hesse 
meine  Beschreibung  die.ser  Werkzeuge  übersaiien,  und  Choricotyle  haben 
8  Stäbe,  Octocotyle,  Ophicotyle,  Phylloc^tyle  10,  etwa  ebensuvicle  Gastro- 
cotyle,  Pterocotyle  16,  Microcotyle  30 — 40  korbartig  geonlnet ,  dazu  noch 
zwei  Gruppen  oder  solche  statt  jener,  Axine  an  60  in  zwei  grad  und  bogig 
qjoeren  medianen  und  zwei  lateralen  Gruppen. 

Was  die  Konstitiition  des  Hantmoaketeddanohes  unterhalb  der  Cottada 
«nd  der  etwaigen  Subcnticola  betritt,  so  ist  trcAmd  von  Leuckart  hervor- 
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gehoben  trordeD»  dass  ddi  dendbe  zowdlen,  so  bei  Amphistoma,  von  dem 

Parenchym  leicht  trennen  lasse  und  es  irrig  sei,  ihn  blos  als  Haut,  Cutis, 
ail£ni£Eissen.  In  Bctreft  der  yewoblitheii  Zusamuieusetzun?  <lürtten  sich  die 
ziemlich  bedeuti  udcii  Vcrechiedenheiten  der  Darstellunir  wohl  so  erklären, 
dass  im  bi  sonderen  Falle  mit  Beziehunfi  auf  sonstige  Ausrüstung,  z.  B.  Be- 
wafl&iung,  und  tlie  Besonderheiten  der  I.rln'nsweise  die  Gi^aninitmuskulatttr 
und  die  einzelnen  Lagen  ungleich  diutlich  stark  ausgebildet  und  dicht 
gestellt  sind,  im  allgemeinen  aber  in  Uebereinstinuming  nät  den  C'estodeu  zu 
äusserst  eine  Rings-,  dann  eine  Lilngsfasei-schicht,  dann  wieder  eine  RingS' 
faserschicht  sich  finde,  welche  letztere  jedoch  durch  Kreuzung  ihrer  Fasern 
sich  auszeichnet  und  gliedert  So  stellen  es  Paulsoiii  Leuckart, 
Stieda,  Zell  er  für  verschiedene  Fomien  dar.  Werdtti,  wie  bei  v.  Sie- 
bold fikr  Leacochloridinm,  bei  Wagener  fttr  Dactylogyros,  bei  Walter, 
entweder  nnr  zwei  Lager  angegeben  oder  dodi,  wie  z.  B.  von  Taschen- 
berg bei  Bidymonran,  die  fJtngrfaserschicht  als  die  inssere,  so  ist  die 
wiridieh  taseerste  Lage  wahrscheinlicli  Übersehen,  weil  nnter  besonderen 
TeihUtnissen  sdir  gering.  Dazn  konunen  die  sehr  bedentenden,  bei  der 
üihnmgflanfhahme  dienenden  diagonalen  Mnskeln.  Fttr  besondere  groese 
Hiken  der  Polystomeen  c^iedem  sich  Mnskelstrftnge  ab,  welche  sich  bis  in 
die  Hüte  des  Körpers  verfolgen  lassen.  Die  Haftscheiben  berohen  selbst- 
TerBtlndUch  anf  der  besonderen  Muskelanordnnng. 

Pigmente  kommen  bei  endoparasitischen  Formen  minder  vor,  fehlen 
ihnen  aber  nicht  ganz.  So  ist  die  Haut  verschiedener  Ammen,  welche  dnrch 
die  Bedeckungen  der  von  ihnen  bewohnten  Sehnecken  durchscheinen,  und 
solcher  Cerkarien,  welche  ziemlicli  lange  frei  wandern,  mit  briiunlichen  oder 
oiungetarbigen  Körnchen  versehen.  Das  körnige,  bei  antt'allendem  Lichte 
weisse,  giiine  um!  srlnvarzbraune  Tigment .  welclies  nach  Ringen  geordnet 
Leucochloridienannneii  tauc  hend  rani>enälinlii  li  durcii  die  Fühler  der  von 
ihnen  bewohnten  Succineen  durdi^iheinen  macht  und  ihnen  durch  diese 
Täuschung  hilft,  in  den  Darm  geeigneter  Vögel  zu  kommen,  liegt  nach 
\.  "^ieliold  einwärts  von  den  Muskelfasern,  also  etwa  in  einem  Coelom- 
epithel.  Der  Inhalt  des  Darms,  besonders  bei  Blutgenuss  und  die  Ftlllaog 
der  Eileiter  mit  reifen  Eiern  geben  viel  häutiger  Aulass  zu  banter  Färbung. 
Bei  den  Polystomeen  sind  graae,  blane,  strohgelbe,  rosenrothc  Färbungen 
der  Haut  gewöhnlich.  Schwarze  nnd  rothe ,  kömige  Pigmente  in  zwei  oder 
dni  Flecken  an  der  Dorsalseite  des  Yorderendes  bezeichnen  schon  bei 
cfaiigen,  anch  sonst  dnrch  die  FSrbnng  die  Fähigkeit  hn  Lichte  zu  leben 
«iseigeaden  Jngendst&nden  Ton  Bistomeen,  namentlich  Monostoma  nnd  Am- 
plnshuna,  zogleieh  mit  liehtbrechenden  Körpern  ansgerOstete  wahre  Angen. 
Biese  schwinden  spiter.  Die  jugendlichen  vier  Angen  der  Polystomen 
wadiscn  nach  Gehmgen  in  den  definitiven  Wohnsitz,  Harnblase  der  Frösche, 
toAA  weiter,  obwohl  sie,  wie  ich  gezeigt,  noch  bei  fast  2  mm  Länge  gefonden 
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Verden.  Bei  anderen,  blähend  drtoparasitischen  Polystomeen  sind  zwei  oder 
vier  Augen  sehr  gewöhnlich. 

Die  Keimhaut  der  Akanthocephalen  hildet  durch  wiedelholte 
Eutündaiahscheidung  eine  doppelte  Httlle  oder  Eischale.  Die  ftnssere  wird 
umschlossen  von  einer  dritten  weichen,  wahrscheinlich  von  aussen  ans  mlltter- 
lichen  Produkten  aufgelegten  eiweissigen  EihtUle.  Wagen  er  glaubt  bei 
Echinorhjuclms  pif;as  5  Umhüllungen  gesehen  zu  haben.  Die  mittlere  der 
drei  Schalen  zioht  sich  an  den  Polen  kolbi«  vor  und  kann  hier  zu  Fäden 
verlängert  sein,  welclie  sich  um  den  Schalenkörper  wickeln.  Sie  ist  zuweilen 
mit  Grübchen  bedeckt  oder  wie  zottiir.  Die  innere  Schale  und  der  Einbno 
in  ihr  dringen  in  die  Verliingerun'ien  jener  kaum  oder  gar  nicht  ein.  Der 
Eml)rvo  hat  «lann  nocli  eine  bewatt'nete .  ihm  kürzer  oder  langer  l)leibende 
Cuticula.  Die  Bewatinum;  ist  nach  den  Arten  verecliieden  uml  nirwiikelt 
sich  am  stärksten  an  dem  im  allgemeinen  breiteren .  zuweilen  kraL'entornü'j 
vorstehenden  Vordertheile.  Bei  E.  proteus  steht  hier  ein  Kranz  linearer 
Häkchen  und  dahinter  ein  feiner  Stachelbesatz,  bei  E.  augustatu^  nach 
Leuckart  ein  Kranz  von  5 — 6  Paaren  nicht  ganz  gleich  grosser  Stacheln. 
£.  filicollis  hat  nach  Wagen  er  mehrere  Uakenreihen,  E.  poh'mor|>hus  und 
gigas  nach  demselben  2  grosse  Haken,  E.  acos  einen  solchen  an  der  Spitze 
und  ausserdem  5— 6  Hakenkrinze ;  alle  haben,  wie  Wagener  meint,  die  ganze 
Haut  fdn  bestachelt.  Wenn  sich  die  von  der  Haut  umschlossene  Leibes- 
masse, der  sogenannte  centrale  Kömerfaanfen,  in  hier  nicht  weiter  zu  ver- 
folgender Weise,  zu  den  inneren  Organen  entwickelt  hat,  wird  jene  Cuticula 
abgeworfen.  Die  Haken  dienen  also  nur  zum  Ausbrechen  aus  dem  Ei  und 
zu  Embryonalwanderungen. 

Die  Haut  der  fertigen  Echinorhynchen  hat  efaie  relativ  dttnne  Cndcnla, 
deren  äussere  Schicht  homogen,  die  innere  senkrecht  faserig  und  von  Poren- 
kanälen durchsetzt  ist,  und  darunter  eine  sehr 
sw.  dicke,  jedoch  an  der  blasigen  llalsauftreibung 

^X*^c:S^S*?>*.  merklich  verdüiuite  Haut,  welche  gewöhnlich  als 

r  "  =n»  w  1^       Suhcuticula  bezeichnet  wird,  während  doch  in  ihr 

Eehinorhyuchns  protQu  Westramb  Jas  cigentlicli  massgebende  FJcnient  einer  solchen, 
^  in  der  EtubiyouAlbMtt  mth 

L»n«k»rt,  veifrtiiwt  kontinuirliche   Epitliellaiie    selbst   von  dem 

neuesten  Deobachter  Baltzer  nicht  erkannt, 
vielmehr  vorzüdieh  ein  Flechtwerk  von  äusserlich  vei->.cl(ieden  gelichteten, 
einwärts  entschieden  radiären  Fasern .  nach  Schneider.  Leuckart  und 
anderen  wahi>cheinlich  muskulösen,  beschrieben  wird.  Zwischen  diese  in 
ungleichem  Verhältniss  untermischte  Kömchen  Hessen  Leuckart  die  äussere 
Lfl^e  als  KOmerschicht  unterscheiden,  sind  jedoch  nach  Baltzer  nur 
Faserdurchschnitte.  Zwischen  den  inneren  in  Bündel  geordneten  Radiärfasem 
bemerkliche  spärliche,  in  die  geftssartigen  Hohlräume  (vgl.  Bd.  II,  p.  9 
und  868)  der  Haut  einragende  blasenartige  Zellen  mit  kOmigem  Inhalt 
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werden  als  Endothelieii  anzusehen  sein.  Es  ist  danach  der  von  Greeff 
ge{iel)ene  Name  einer  subkutanen  Getassluiut  treffend.  Nach  innen  gränzt 
sirli  iliese  zwar  durch  eine  Ausscheidung  kutikularer  oder  bindegewe})iger 
Zwisohensubstanz  gegen  den  Muskelschlauch  ab,  welcher  aussen  Ringsfasern, 
innen  Ungsfasern  hat,  so  dass  von  diesem  nur  wenige  Fasern  in  die  Haut 
übertreten .  ist  jedoch  mit  ihm  fest  verbunden .  so  dass  beide  zusammen  als 
Hantmuskelschlauch  das  im  hinteren  Körperabschnitte  weite  Coelom  umhiUleil. 
In  diesem  finden  Unterkunft  in  der  Zorttckziehnng  die  Rüsselsclieide  sammt 
flmn  besonderen,  deh  Tom  Hautmnskelsclilaiidi  abhebenden  Retraktoren  nnd 
die  Lenmisken,  sündig  die  CtosdilechtBorgane  nrit  dem  sie  anfaehmenden 
SospeiisoxhmL  Die  Wand  ist  innen  mit  Epithel  bekleidet  Der  Hautsddanch 
des  vorderen  Abschnittes,  des  Halses  nnd  des  rttseelfiJrmigen  Haftapparates, 
BosteUom,  Proboscb,  we- 
niger gut,  weil  nicht 
NahroDg  anfoehmend)  bei 
Diesing  HanateUnm  ge- 
nmnt,  ist  abgegrftnztdnrch 
Einengung  und  dnrch 
Unterbrechung  der  sub- 
kutanen l  iuserlacTf'.  iiideni 
die  äussere  Cuticula  bis 
auf  die  innere  sich  ein- 
senkt. Mit  seinen  (n-fass- 
räuiiiHi  verbinden  sich 
liinten  die  der  Leninisci. 
Der  Hautmuskelschlauch 
i^paltet  sich  an  der  Wurzel 
des  Halses  in  zwei  Blatter, 
deren  inneres  die  Rüssel- 
icheide,  das  Reccptacnlum 
proboeddis,  bildet  In 
«üeser  liegen  die  Bttek- 
«hmaekehi  des  Bossels  und  das  Hirn.  Der  Bflsael  kann  also  in  die  Scheide 
lad  mit  dieser  in  die  LeibeahAhle  geaeogen  werden. 

Die  Gnticnla  ist  bei  erwachsenen  Echinoihynohen  stellenweise  ahnlich  sn 
FcstgebOden  modifizirt,  wie  bei  Embryonen,  inuner  ist  der  Bassel  mit 
Hakoi  bewaflhet,  zvweQen,  bei  mindestens  emem  Dutzend  der  genan  be- 
KhrieBenen  Arten,  auch  der  manchmal  zn  einem  TheUe  kugelig  geblähte 
Hals,  bei  E.  byslrix  Bremser  auch  die  hintere  Kftrpenbtheilang ,  mit  Avs- 
nkme  des  änssersten  Endes.  Es  ist  wohl  nur  für  eine  einzige  Form,  E.  hen- 
*i»Um8  Dujardin  aus  Mugil  laben .  besclirieben ,  dass  die  Haken  in  einem 
innigen  Kreise  stehen.  Bei  E.  variabilis  Diesing  giebt  es  2  Reihen  llaken, 


RfiflMl«iiixl«iktaaff  von  (T)  EehlaorliTBekn  piotem  Wastmab,  «ift, 

im  Vergleich«  mit  (11)  Taeoia  lanceolaU  Göi«  aus  dor  Gans, 

c.  aehim.  g.  MmaMttif  (?)  Entwicklnji«  der  ZaUwud  der  BQwel- 

acheide.  L  Lemniwi.  m.  B«traktorcii  der  RflMel80h«ide.  a.  Kerreo. 

p.  BtsteL  r.  B«ceptacaloiii.  a. 
1—4.  Rtt«»elhalc(»n  von  E.  prot«n8,  850/j. 
5.  BOsaeUiakt  u  vuu  T.  lanceolata,  76o^. 
d.  Dtnn  Zulmfloflnte  Oa  S.  gegabatt). 
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weehsehid  in  quinemix,  bei  £.  tnlmnis  Zeder  2 — 8»  oBgaeaiitlraB  Weetr., 

agiUs  Rod.,  elegans  Dies.  3,  cAmpanalatns  und  spira  D.,  sowie  oligacanthoides 
und  napaeformis  R.  4,  taenioides  D.  und  porrigens  R.  4—5.  Am  liäutigsten 
kommen  wohl  6 — 10  Reiheu  vor,  doch  nicht  selten  bis  30,  mit  einer  Ge- 
sammthakenzahl  von  400 — 500.  E.  impudicus  und  arcuatus  D. ,  appendi- 
culatus  Westr.  und  clavula  Dujardin  haben  etwas  über  30  Querreihen, 
macrurus  Bremser  36 ,  cinctus  und  pristis  Rud. ,  sowie  echinodiscus  und 
rhopalorhynchas  D.  etwa  40,  terebra  R.  60 — 80.  damit  eine  Gesammtzahl 
von  600 — 1000  Haken.  Die  Zahl  der  Haken,  individuell  ohnehin  wechsehid, 
verringert  sich  durch  Ausfall  mit  dem  Alter.  Deren  Grösse  und  Form  sind 
bei  derselben  Art  an  den  verschiedenen  Stellen  ungleich.  Sie  werden  wie 
bei  Cestodeu  als  hoble  Toten  angelegt  und  gliedern  dcb  ebenso  in  drei 
Abschnitte,  von  welchen  aber  der  Zahnfortsatz  relativ  gross  und,  was  bei 
Gestoden  in  solchem  Giade  selten,  wesentlich  in  der  Linie  des  WvneUbrt- 
'  Satzes  in  umgekehrter  Bichtmig  ausgestreckt  ist,  nicht  reditwSnkÜg  gegen  die 
beiden  anderen  Stflcke.  Die  Haken  Stedten  in  Taschen,  in  welchen  die 
Äussere  Coticala  nch  aof  die  innen  die  Haut  begrftnzende  einsenkt.  Diese 
innere  KatUcolarschieht  ist  an  den  Taschen  verdickt  Fasern  mid  Geftsse 
der  Bübkotanen  Gefikssihant  treten  an  den  Haken  mid  netzftrmig  am  sie  mit 
Mnskelaktion  mid  SchweHmig  dienlich  ein.  Wenn  nach  der  GescUeckls- 
thatigkeit  der  Hinterleib  der  Echinorhynchen  zerfällt,  bleiben  die  Bossel 
gewöhnlich  in  der  Darmwand  des  Wohnthiers  mit  angespannten  Haken 
stecken.  ( 

Die  hiiutige  gelbe  oder  orangenrothe  Färbung  der  Ecliiiiorhynchen  kommt 
zn  Stande  durch  eine  ölartige  Durchtränkung. 

Bei  der  Athmung  wurde  crwiUmt ,  dass  wie  die  Akantlioceplialen .  so 
auch  die  Nematoden,  niemals,  auch  niclit  embryonal,  ein  Wimpurkleid 
haben,  (lesjzloiclKMi .  bei  der  Besprechung  des  Wnmitypus  (Bd.  II,  p.  57), 
im  allm'iiu'inen .  tlass  niclit  wenige  echte  NcnjatoUeu  ilurcli  Stachel-  und 
borstenartiLa'  Kutikularbildungen .  dann  noch  melir  die  C'haetosomiden  in 
deren  stärkerer  Ausbildung  mid  metamerischer  Wiederholung  sich  den 
chaethelminthischen  Anneliden  nähern.  Im  Vergleiche  mit  den  Akantbo- 
cqphalen  ist  die  Cnticola  der  echten  Nematoden  bei  den  erwachsenen  und 
grösseren  Formen  sehr  dick.  Iki  Embryonen  erscheint  sie  nur  als  feine 
Lage  auf  den  Zellen.  Noch  bei  einer  seit  vier  Tagen  im  Darme  lebenden 
Trichine  mass  ich  sie  mit  nnr  1  ft.  Eine  homogene  Lage,  fittschlidi  Epi- 
dermis genannt,  ist  mindestens  vorhanden.  Sie  leistet  der  Natronlauge  nicht 
lange  Widerstand  mid  fitarbt  sidi  in  OsnuDnuftinre.  Zn  ihr.kmnmen  gewöhn- 
licb  weitere  innere,  ftseirige  and  chemisch  minder  resistente  Schichten.  Die 
ftOBsere  Lage  erscheint  znweflen  qver  geringelt  Das  ist  manchmal  eine 
wiiküche  inssere  Bingelug;  in  vielen  FlUlen  jedoch  entsteht  miter  ebener 
Anssenfläche  deren  Sdiein,  indem  diese  Lage  in  einwflrii  dickere  Qnerfelder, 
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in  Forni  von  Hingen .  HuUtringen  oder  kleinereu  Stücke« .  uud  schwacliere 
Zwischenniuine  getheilt  ist.  odor  es  gehöi't.  wie  nacliBütschli  bei  Enoplus 
coranmnij?  Hjkstian  u.  a.  die  Rinuehintr  der  mittleren  Sehicht  an.  Setzen  sich 
die  Qaerringe  aas  verschiedenen  Stücken  zusiimmeu,  so  laufen  L&Dgsünien 
Ober  den  Körper.  Unter  den  frei  lebenden  haben 
dadurch  gewisse  Chromadora  und  ( )ncholaimBS 
die  Ringe  in  winzige  Felder  getheilt,  Rhabdoteim 
nash  Marion  in  lange  QnerstSbe  mit  weniger 
liagni  ZnrisdieuMoknlMOi  Neoüeoiwinft  mit  feinm 
KifBchen  mid  laMreidiett,  feiiiiteB  Quefttrieheii 
meto  Ordnimg  bedeckt  Bei  anderen,  Chranar- 
dora,  Qyatholaimiui  uid  SpUophora,  stehen  Reihen  Kopf  von  chromBdor»(?)Paimen»u 
fm  fbahAm  ote  fcompUiirtflr  gestaltttn ,  bei   Mmw  m  mb»  ^Htoiork» 


8p.  roboBl»  Btit  dfelBMkifen,  steifc  Kchtbrecheii-  ««MhMii  mir  ein  Tai»  mm 
im  KOiperelMi  unter  der  ftaseeren  KitUnilar-  dwHitta.) 
MMdit  BfM  seiir  weee&llielie  Eägensdialt  ist  dfe  Rhigelnng,  welche 
Marion  bei  den  Nematodes  ernmtee  als  erstes  Klassifikationsmittel  b^nnt^ 
hat.  nicht.  Jede  Art  von  Ringelung,  ancb  die  versteckte,  kann  Iridisiuion 
verursachen.  Bei  Gordins  ist  die  Cuticula  statt  geringelt  in  pol\  edrisrhe 
Felder  getheilt,  bei  dem  Wei])clien  von  Spliaenilaria  in  zehn  Uingsreilien 
rundlicher  polyedriseh  i)egr;inzter  Höcker.  Poi-enkanäle,  welche  öfter,  unter 
•leii  neneren  vcm  Bastian,  wie  es  scheint  in  Verwechslung  mit  Papillen, 
für  freilebende  wie  para.sitischc.  von  Schneider  für  die  anrikulirten  Arten 
von  Ascaris  als  mit  fast  rechteckigem  Durchschnitt  von  den  interannularen 
Spalten  zwischen  die  tieferen  Fasern  eindringend  angegeben  worden  sind» 
werden  von  Leackart  geleugnet.  Bastian  will  ihr  Fehlen  bei  ver- 
schiedenen QattSBgen  in  Verbindung  bringen  mit  der  Fähigkeit  das  Aus- 
trocknen za  ertragen.  In  sehr  vielen,  nach  Marion  in  allen  Fällen  erhebt 
äeh  bei  den  freUebenden  die  Caticola,  naonentlich  und  oft  allein  am  Kopfe, 
aber  aaeh  meiir  lentrent  über  den  ganzen  Körper,  vorsllgtteh  in  beidseitigen 
Mnedianliiiieii,  znweilen,  wie  z.  B.  nach  Eberth  bd  seinem  Oncholaimos 
ptfilloons,  na<^  Bastian  bei  mehreren  Enoplus  nnd  seinem  Comesoma 
vilgtfu,  nach  Marion  bei  mehreren  Eni^lostoma,  Enrystoma  und  Hetero- 
cqMu,  besonden  in  der  Umgebnng  der  minnlichen  Geschlechtsftfltaaiiff, 
oft  andi  an  der  Sehwanzspltze  m  starrm  oder  zarteren  Haaren.  IMeee 
bOmeii  loweileB  als  In  den  tieferen  KntOndanddciiten  wvrzehid  nnd  bei 
Wiichtlieherer  GtOsse  wohl  snch  als  eines  Kanales,  also  eines  sidi  erheben- 
dm  Sabkntiknlar-  oder  Matrix-Antheiles  theilhaftig  erkannt  werden.  Am' 
Äditesten  nnd  mit  den  längsten  Haaren  bedeckt  ist  Trichoderma,  deren 
iosserer,  von  Greeff  hervortteliobener  Aehnlichkeit  mit  den  Iclithvdinen, 
l>esonders  ('hactonotu.s,  innere  Be/iebnngen  durchaus  nicht  zur  Seite  stehen 
danach  wohl  I^ioniitus.    Znerst  gesehen  wurden  sie  1846  durch  (^uatre- 
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fagcs  bei  Heniipsilus  (nach  Eberth  unter  Amblyura  zu  stellen),  bei  weldieoi 
sie  sich  auf  die  vordere  Körperhälfte  beschränken.  Nach  ihrer  Anbringung, 
besonders  der  Unterbreiiung  von  Hautpapillen,  sind  diese  Haare,  Setae.  olme 
Zweifel  Tasthaare,  das  in  einer  besonderen  Moditikation  bei  Acanthopharyiix 
Btriatipunctata .  hex  welchem  die  der  Oesophagealgegead  nach  Marion  au 
der  Spitze  ein  (lueres  Scheibchen  tragen. 

Ziemlich  unklar  ist  bis  dahin  Eubostrichus  tilifonnis  Greeff,  welcher 
mit  einer  tilzigen,  aus  verklebten,  zum  Theil  frei  vorstehenden,  welligen 
Härchen  gebildeten,  geringelten  LLülle  umgeben,  in  difiBer  aber  mit  Ausnahme 
einiger  starren  Haare  am  Yorderende  nackt.  ttbrigiBiiB  ein  echter  Nematode 
ist.  Handelt  es  sich  hier  nm  eine  Larreuhaat,  da  tqh  FUifiUiea  wohl  nidit 
die  Rede  sein  kann? 

Die  ZatheUitng  ein^  Tennittelnden  SteUimg  m  den  Anneliden  flir  die 
Gattung  Desmoscolez  (vg^  Bd.  II,  p.  87),  wekher  nadi  dem  Inneren  Ben, 
namentlich  anch  den  so  sehr  spenfisclien  Spicnla  der  Mlnndien,  gins  n 
den  Nematoden  gehArt,  bei  Oree£f  beruht  zum  TheQ  auf  der  schirlmi 
Segm|atirong.  In  dieser  let  die  GoticalA  bei  D.  mmotos  Cüap.  in  17, 
D.  nematoides  Gieeff  87,  D.  adelpfaos  Gr.  70  honugen,  anch  bnmngrlbMB 
Ringen  Terdicicl  mit  zarteren,  feingeikgeltea  Zwiachenfeldeni,  wfthiend  sie  bei 
D.  ebaetogaster  Gr.  von  den  Yerfaftltnissen  der  Nematoden  sich  niciit  laf- 
fällig  entfernt.  Zmn  anderen  Theile  luden  dazu  die  Borsten  der  Ringe 
durch  Anbringung  und  Form  ein.  D.  minutus  hat  2,  D.  adelphus  ein  Paar 
Kopfborsten,  D.  minutus  5,  I).  ebaetogaster  ein  Paar  Kückeuboi-sten .  alle 
Arten  haben  J^aucliborsten,  nematoides  und  adelphus  5  Paar  und  10  unvoll- 
kommen !iie])aarte.  chaetoj^'aster  und  minutus  8  Paar  im  \  erl)and  mit  denen 
der  Seiten  und  des  Rückens,  wie  trilher  bemerkt,  spiralig  umlaufend. 
I)iose  iioi-sten  sind  im  allgemeinen  steif,  dornartig,  am  mindesten  bei 
1).  eliaetogaster ,  etwas  tickriinniit  ,  mit  einem  feinen  Kanäle  versehen  und 
zum  Theil  gleich  einer  Lanze  mit  besonderer,  am  Kopfe  jedoch  feinerer 
Spitze  vereehen,  nämlich  alle  bei  1).  minutus,  ausgenommen  ein  Paar  langer 
Rückenborsten  des  Weibchens,  und  bei  ebaetogaster  mindestens  die  Kopf- 
borsten. Für  diese  Spitze  hat  Greeff,  in  Ausführung  einer  weniger 
genauen  Darstellnng  von  Claparöde,  dessen  Meinung  bestätigt,  dass  sie  ein 
abgegliederter  Theil  sei,  in  don  cylindrischen  Schaft  wie  in  einer  Scheide 
beweglich  mit  einem  Stiele,  welcher  nach  Hecsnikoff  der  Lftngskanal 
ist  Da  dne  Yersoigong  der  Wnrsel  dieser  Borsten  mit  besonderen  Moakein 
nicht  gezeigt  ist,  scheint  es  mir  nicht  sehr  widiHg,  ob  sie  sich  etwa  dnrch 
einige  Fünflenlrang  der  YYnrzel  in  die  Gnticola  für  sich,  oder  nur  mit  dieser 
bewegen,  und  die  Dentong  des  Baoes  Ton  Greeff  nicht  vollkommen  sicher. 
Jedenfolla  bleibt  Desmosoolez  den  Nematoden  zaznredmen. 

Bd  den  parasitischen  Nematoden  leiüen  eigentliche  Taatfaaare,  obwohl 
der  Uebergang  solcher  zu  härteren,  stachelartigen  Gebilden  mcbt  gwz 
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unvemüttelt  ist,  am  meisten  von  Seite  der  erranten  her  durch  die  Enoplus. 
Bei  diesen  sind  die  den  ^fnnd  umstellenden  kurzen  steifen,  selbst  stacliel- 
artigen  liiuue  ohne  Zweifel  mechauisciie  Werkzeuge.  Von  der  anderen  Seite 
koniDien  entgegen  durch  Gegenwart  eines  Paares  zuweilen  borst enartig  ver- 
längerter Spitzen  am  Halse  einifie  Strongylen.  namentlich  aber  (iordius  durch 
die  liaarai^tig  gestreckten  Gebilde  an  Schwanz  und  Geschlecht^öffnung  des 
^länncbens  neben  kürzerer  stachliger  Bewehnug  und  papillärea  Erhebungea 
mi  stompfeD  Haaren  auf  der  Haut.  Weiter  entfernen  sich,  obwohl  die 
Verwendung  zu  Tastzwecken  theilend,  die  pilzförmigen  Papillen  neben  dem 
Brachband  der  Trichocephalen  und  die  vielfach  vorkommenden  Papillen  der 
DtamUchen  CreBchleohtsgegend. 

Dageeen  erbebt  sieb  bei  den  panuitiscben  die  fiist  nie  fehlende  Qner- 
ringdimg  dxpch  eeblrüBre  Erbebnng  der  Hmienfinder  der  Binge  Uber  die 
Mdifolgenden,  selbst  Umbfldmg  der  Zfthne  zu  wiikliehen  Stacheln,  beides 
gerne  mit  Bevorzagong  des  Kopfthells  oder  des  Schwanzes,  nicht  selten  za 
einem  treSiicben  Hfilfimittel  der  Festhaftimg  in  den  Eingeweiden  der  Wobn- 
daere  oder  bei  Bewegnng  in  denselben  gegen  deren  nach  anssen  treibende 
Kraft.  Derjenige  spezielle  Antbeil  solcher  Bewehnmg,  welcher  in  nicht 
geringer  Mannigfaltic^eit  im  vnd  zum  Munde  steht,  ist  früher  (Bd.  II,  p.  60) 
berücksichtigt  worden.  Als  am  Leibe  oder  doch  am  Schwänze  bestachelt 
smd  von  üiesing  drei  in  Reptilen  schmarotzende  Arten  von  Ascaris  als 
Echinoascaridae  vereinigt  worden.  Bei  A.  (Oxysoma)  echinata  Kud.  aus 
ik'in  Gecko  soll  diese  B^tachelung  früh  verloren  gehen.  Indem  ich  beide 
Gexhlechter  envachsen  in  Mallorka  ix'obachtete,  fand  ich  keine  Spur  von 
Stacheln,  hingeijen  in  der  phUmnalen  Gegend  an  der  Scliwanzwurzel  des 
Weibchens  einen  zierlichen  Apparat  aus  Zapfen  und  geschlitzten  Lappen. 
Kin  Theil  der  Arten  von  Spiroptera  hat  in  meist  vier  Längsreihen  Stacheln, 
welche  nach  hinten  allmählich  schwinden.  So  ist  auch  Lecanocephalus  be- 
stachelt, vom  in  Ringen  Liorhynchus  nnd  mit  fingerförmig  getheilten  oder 
gfgfthnipn ,  hinterwärts  vereinfachten,  endlich  schwindenden  Dcnmen  Cheira- 
canthos  (Gnatbostoma  Owen)  robnstos  md  gradlis  Diesmg  md  hispidos 
Fedtschenko,  letzterer  ans  dem  tnrkestamschen  Schweine.  W&brend  die 
»eisten  Füaria  dne  nnbewiAiete  Hant  haben,  smd  nach  Schneider  die 
Hfarterrtader  der  Binge  bei  enngen,  wie  F.  denticolata  vnd  radnla,  ringsum 
and  Ober  den  ganzen  Leib  mit  dreizlbnigen  Stacheln  besetzt  nnd  bei 
F.  spnüfBra  mid  midnata  giebt  es  jedoseits  2  StachellSngsreihen ,  welche 
bei  dieser  am  Kopfe  sich  sSmmtlicb  anf  die  Rllckenseite  begeben,  bei  jener 
jedeiseits  bogig  hinter  den  Kopfkraosen  zosammenlanfen.  Strongylacantba 
van  Beneden's  hat  nnr  einen  Haken  jederseits  neben  dem  Munde  and  ehien 
ini  Nacken.  Bei  Filaria  scatata  Moller  ans  dem  Rinde  ist  der  Vorderkörper 
■lit  schildförmigen  Chitinplatten  belegt.  Bei  Gordius  erhebt  sich  am 
Miltelkörper  die  Cuticula  m  G nippen  von  Papillen,  grösseren  in  ein  Üüschel 
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TOD  Fiden  endenden,  wnsteltt  von  kleineren,  gegen  die  Körperenden  m 
Schüppchen  verwandelt  MAbiae  eeh  ihnliche  FidenMsdiel  bei  Ghoidodfli. 

Die  dabei  von  v.  Siebold  g^usserte  Meinmig^ 
(lass  es  sitli  lun  Pilzfäden  handle,  hält  Gre- 
nat  her  wenigstens  für  Gordiii>  ausjzeschio>>-eu. 

Unter  dt  i  honiogonen  Abthi  ilunt,'  iler  Cuticula 
folgt  eine  Lau'o .  wcl.  ht'.  liistiologLMii  sehr  un- 
richtisr.  öftti  t'oriuni  genannt  worden  ist.  mehr 
^^r**^?        ^f^'^"    oder  weniger  uexldchtet  faserig.  er>i  mit  radiär 

iiffinis  Kud. ,  Gegend  der  iweiten 

Oet>ophag««iAbtheUiuig ,      nach,    gestellten ,  dunn  mit  Fa^eni ,  welche  den  Korper 
T.n^^T'K^^^    «^«^        Längsachse  schräg  und  mit  einander 
■ubokMiacw.  gekreuzt  omfassen  und  von  Marion  für  Mnskeln 

gehalten  wurden.  Die  Fasenmg  schwindet  bei 
Kochen  in  Alkalien.  Eine  eigenth&inliche  Moditikation  zeigt  die  Cuticnla 
von  Trichooephnlns  nnd  Triehoeoma,  indem  sie  bei  jenem  in  einem  Bancb- 
Iftngsstreifen,  bd  diesem  in  beiden  Medianlinien  and  an  den  SeitenflidMu 
verdickt  nnd  von  zahlrdchen,  nach  Eberth  je  anf  einer  SnhkntiknlaraeMf 
stehenden  Stäbchen  dnrchsetst  ist,  vdcbe  als  ronde  Pnnkte  vonftehen.  Dn 
dem  entsprechend  der  Muskelschlanch  verdttnnt  ist,  scheint  diese  Euirichtniig 
elastisch  zn  wirken. 

Alle  diese  Kntiknlarbildnngen  sind  Ansscheidnngen  einer  wahren  Snb> 
Goticala.  Meissner  lud  in  dieser  bei  den  Gordiaoeen  kernhaltige  i^ithel- 
seilen,  Grenacher  wenigstens  die  Kerne.  Die  Cnticnla  bildet  solchen 
entsprechend  sechsseitige  Felder.  Gewöhnlidi  ist  die  Snbcnticala  nur  kdmig, 
zeigt  allt  iiialls  Kerne,  aber  einen  zelligen  Bau  nur  ausnahmsweise,  nach 
Leuckart  um  Innenrande  der  Lippen  von  AM  aii.-. .  mit  Ii  mir  hei  Triehina 
in  der  Sel>wan/spit/e .  ila^elbst  öfter  nach  Schnei  der,  so  vor/.üglich 
deutlich  bei  Oxyuris  curvula.  Schneider  fand  zuweilen  eine  iiu»ere  l,age 
der  Suhcuticula  li>alin  und  meint ,  sie  werde  bei  Memiis  durchweg  so.  So 
gehe  sie  audi  bei  einem  Theile  der  Trichocephaleii  mit  in  die  gedachte 
Stabchenbildung  ein.  Die  Cuticula  der  Nematoden  ertahi-t  in  verschiedener 
Weise  besondere  Ausdehnungen  gegen  die  Aussentlache,  ohne  dass  di«>e  in 
gleichem  Grade  von  allen  Schichlen  gebildet  oder  von  der  Subcoticola  be- 
gldtet  würden.  Letztere  mnss  demnach  an  den  gedachten  Stellen  energischer 
in  der  Kotiknlarabscheidang  sein.  Zieudich  verbreitet  sind  in  dieser  Be- 
aehnng  LSngskanten  verschiedaier  Zahl.  Bei  manchen  Filarien  inden  sich 
Seitenmembranen,  unter  welchen  die  gekreuzten  Faserschichten  der  Cntiada 
angestört  weggehen,  wddie  anch  asymmetrisch  voikcnmien  nnd  beim  '*^^nfb**" 
stets  dort  aufhören,  wo  die  eigenthflmlichen  sdir  verbreiteten  SchwanzpopUeo 
beginnen,  (jewisse  Askariden  haben  ihnliche  Erweiterungen,  Flttgel  an 
Kopfe,  aber  die  faserige  Kntikalarschicht  tritt  in  dieselben  mit  ein.  Solcher, 
von  Diesing  als  Pterocephalae  unterschiedener,  giebt  es  mit  4  FMgela. 
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mit  2  gleichen  und  mit  2  angleichen.  Die  gemeinsten  sind  die  zweiflügeligen 
A.  mystax  R.  des  Hundes  und  der  Katze  und  A.  nigrovenoäa  K.  des 
Frosches.    Solche  Kopf  Hügel  haben  auch  einige 
Spirojiieni  und  Strougylus ,    Kopfkrausen  einige 
Filarien,   eine   segel-   oder    kappenartige  Aus- 
breitung Histiocephalus. 

Eine   andere  Lokalisiiiing  für  schirniartige 
Kutikularausbreitungen  giebt  es  bei  selir  vielen 
Mannchen .  nicht  Weibchen,  auch  nicht  Zwittern, 
in  der  liähe  des  Afters  und  der  Gescliledits- 
mündung  an  den  seitlichen  Gränzen  des  liauches. 
Diese  Erhebungen  als  Leisten,  Wfllste,  meist 
membnuiartig,  können  an  der  Sdiwansspitze  enden, 
hd  HeterakiB,  oder  diese  wenig,  bei  Physaloptera, 
oder  wdt  ftbetiagen,  bei  Pelodera  (Bhabditis). 
Sie  können  ¥or  dem  After  getreimt  bleiben,  ohne 
jedoch  nach  Schneider  je  in  Seitenmembranen 
ttberzngehen,  oder  sich  wie  bei  Heterakis  md 
Physaloptera  qner  verbinden  ^  oder  es  kann  in 
ciiier  (pockenartigen  oder  gelappten  „Barsa"  das 
Sehwanzende  gänzUch  Terschwinden  wie  bei  den 
meisten  Strongyliden  und  Trichotracheliden.  In 
das  so  umschlossene  oft  durch  radiiue  Verdickungen  gestützte  Feld  fallen 
dann  ausser  der  GeschlechtsöflFnung  und  den  hier  nicht  zu  besprechenden 
Ausrüstungen  dieser  die  besonderen  nervösen  Papillen  und  etwaigen,  die 
Aiiheftung  vei'stärkenden  Haken  oder  Spitzen.  Papilläre  Erhebungen,  wie  sie 
am  Munde  so  gewöhiüich  und  in  allmählicher  Substition  mit  Borsten  un<l 
bei  manchen  frei  lebenden,  wie  Dorylaimns.  auch  auf  dem  übrigen  Köi*per 
vorkommen,  treten  als  wirkliche  Klammerorgane  am  Hinterende  der  Triclüna 
spiralis  Owen  paarig  and  gegenständig  an  die  Stelle  solcher  Bursa.  Hier  ist 
aneh  die  einzige  Stelle,  wo,  vor  After  und  Geschlecht söffnoog,  letzterer  zn- 
geordnet,  bei  Nematoden  Haftnäpfe  vorinnnmen,  zwei  hinter  einander  bei 
£u} Stoma  fon  Marion,  einer  bei  dessen  gleicblBlls  marinen  £noploBtoima 
ud  bei  pansitiscfaen  in  ▼enddedener  YoUendang  bei  den  zieodich  sahl- 
nichen  Arten  der  Gattnng  Hetenüds.   Dem  kflnnen  nach  Schneider  ein 
BoUkegel  von  Kematozys  ocnatos  nnd  vidldeht  lOhrenftrmige  VerüelHiigen 
bei  Enoplos  nnd  Oqrsonia  angereiht  werden.   Marion  rechnet  dahhi  auch 
tine  Beihe  kleiner  Enilpfchen,  welche  bei  Thoraooetoma  vor  der  Geschlechts- 
Mhnng  bis  weit  vor  dem  After  stehen.   Als  eine  rem  kntiknlare  Bildung 
mist  dch  dieser  Napf  bei  Hetendos,  indem  nidit,  wie  bei  Trematoden 
und  Gestoden  difciilar»  md  Badialfinm  in  seine  Wände,  sondern  nur  den 


mntMWd«  «Bd  Copolatioanppint 

von  Heterakia  Vf-Btcularis  I!.  (J. 
I.  Vom  Banche,  U.  Von  dor 
Seile,  so/j.  After,  me.  Hmfbupf. 
d.  Ym  deferene.  k'  I'jusou  der 
Qeaitelgwgeiid.  a.  äpicalum. 
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Hnscoli  bnnalee  entsprechende  Fascfn  nuttir  an  seinen  Boden  gehen  and 
dnrch  Hebong  dieees  eben  Inftrerdllnnten  Banm  bilden. 

Noch  hänfiger  als  nach  anaeen  Tonteliende  Eihelnmgen  oder  Doplikataxen 
der  Caticnia  sind  nach  Lenckart  innere,  schmale,  hohe,  in  die  Seitenllmoi 
vorspringende  Yerdidnuigen  der  tieferen  Kntikolarschichten ,  besonders  bei 

Strong}  liden ,  in  der  Fonktion  wohl  den  oben  beschriebenen  Polstern  der 

Trichotrachelid cn  entsprechend . 

Die  gesanunte  Cuticula  wird  \nn  frei  lebenden  öfter  nnd  bei  para- 
sitischen vorzüglich  in  frühen  Metamorphosen  in  Hiuitnntren  abirele</t  nnd 
dadurch  ihre  Natur  und  die  Griinze  ihres  Gebietes  klar  gelegt.  Am  besten 
wird  das  nach  Schneider  beobachtet  bei  der  in  Schwimmvögeln  gemeinen 
Asc^ris  spicoügera  R.  In  Folge  wiederholter  Kntikularabhebungen  noch 
nach  Gelangen  an  die  definitive  Stdle  stecken  die  Spiroptera  in  mehreren 
abziehbaren  Häuten.  Aehnliches  schdnt  nach  Leuckart  bei  manchen 
anderen,  z.  B.  bei  Dochmios  (Anc}'lostonnim)  dnodenalis  staltzofinden.  Die 
Bingelnng  ist  Übrigens  ein  Mittel,  Wachsthvm  nnd  stftrkere  Ffillnng  der 
Eingeweide  ohne  solche  Hftntong  zn  ermöglichen  nnd  zeigt  ach  manchmal 
bei  Torher  platten  nach  Entleemng  des  Hantschlanchs.  Nadi  der  letzten 
Hftntnng  wadisen  Nematoden  immerhin  noch  in  proportionaler  Zunahme  der 
komplizirtesten  Kntiknlargebilde  ia  allen  Dimensionen. 

Die  Subcuticula  springt  in  den  Längsstreifen ,  weU  ho  als  Medianliniou 
und  Seitcnfelder  den  unterliegenden  Muskelsrlilandi  unterl)reclien .  einwiiils 
vor  und  verbindet  sich  iu  den  beiteui'elderu  mit  deu  obeu  beschriebeueu 
Sxkretionsluuiälen. 

Was  Hantdrfiaen  betrifft,  so  giebt  es,  wie  1854  Leydig  entdeckte, 
solche  bei  frei  lebenden  Nematoden  namentlich  im  Schwänze.  Carte  i^  Te^ 
einigte  anf  deren  Besitz  1859  einen  Theil  der  sogenannten  Angnillnlidoi 
ZOT  Gattong  Urolabes.  Eberth  erhob  diese  Gattung  zur  Familie.  Der 
Apparat  kommt  aber,  nach  Bastian  imd  Blltsehli,  allen  marinen  and 
degradirt  einigen  anderen  zn.  Das  durch  dne  Oeffhong  an  der  Schwani- 
spitze  austretende  Sekret  haftet  kittartig  dem  Schwanz  im.  welcher  ausserdem 
Greifsehwanz  zu  sein  ptlegt.  Die  enizelnen  Di-üsen.  somit  Spinndi-üsen,  sind 
einzellig,  aber  die  Zelle  ist  zuweilen,  so  bei  Knoplus,  Thoracostoma,  Oncho- 
laimus  so  sehr  schlauchförmig,  bis  nl>er  0,5  mm  ausgezogen,  dass  ihr  Grund 
vor  den  After  konnnt.  Nacli  lUitschli  stehen  solcher  Zellen  innner  drei 
zusannnen,  in  einer  für  den  Nematodenbau  charakteristischen  Zalil.  So  bildet 
es  auch  liastian  gewöhnlich  ab.  Eberth  sah  ihrer  zuweilen,  Marion 
überhaui)t  nur  zwei.  Am  Ausgang  schlagen  sich  die  Kutikularlager  iu  ver- 
schiedenen Modalitäten  als  Ausfuhi^ang  ein.  Bastian  nennt  die  Schwans- 
spitze einen  Saugapparat  und  die  Drüsen  „Sncker  tnbes''.  Man  mass  sich 
hier  die  terminalen  EpithelzeUen  am  Schwänze  als  modifizirt  denken  und 
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darf  damit  in  Beziehung  bringen  die  allgemein  grössere  Deutliclikeit  der 
Epithelzellen  im  Schwänze. 

Von  den  dem  Porus  der  Seitengefdsse  in  der  Oesophagealgegcnd  sich 
gesellenden,  möglicherweise  auch  ohne  jene  vorkommenden  Ventral drüsen 
war  bereits  (p.  34)  die  Rede.  Dieselben  können,  hinterwärts  ausgedehnt, 
in  Schlanchform  den  Schwanzdrüsen  nocii  überlegen  sein.  Weiter  vom  giebt 
es  dann  spezialisirt  die  Speicheldrü8en ,  hinterwärts  die  zum  Geschlechts- 
iq[»parat  und  zum  After  gesellten.  Jene  fand  Eberth  unter  den  ürolabwi 
nur  bei  den  Weibchen.  Das  gilt  im  übrigen  nicht.  Accessorische  Drüsen 
sind  am  männlichen  Greschlechtsapparate  parasitischer  sehr  gewöhnlich,  dienen 
mehr&eh  als  Kittdiflsen  in  der  Begattnnf^.  Unsere  Zeichnung  von  Hetemlds 
(Flg.  608,  p.  308)  zeigt,  wie  sie  den  Terüchledensten  Theilen  des  Apparats 
der  Bursa  als  sclilancfaf5mugB  fonkOndg  gefüllte  Dnrchbohrongen  der  Gntieala, 
vieUeielit  mit  Yordrftngen  der  Snbcnticala  zukommen. 

Indem  bd  Spüc^hora  md  Chromadora  in  der  Banchlinie  vor  der  Oe- 
scUechtsOffiimig,  also  im  Zwischenranme  zor  YentraldrOse,  eine  lange  Beihe 
impsaier  Baochdrlkaen  mit  chitinisirten  AiufiihrOflnangen  auftritt,  zeigt  sich 
in  solchen  nicht  allein  eine  Metamerie,  ans  welcher  die  strenger  lokalisirten 
abgeleitet  werden  kOnnen,  sondern  es  Termitteln  solche  auch  zu  den  Sang- 
B&pfen  mit  oder  ohne  DrOsen. 

Bei  diesen  Organen  schliesst  sich  am  besten  an  die  Betrachtung  der 
von  Cl a p a  r ^  d  e ,  M  e  c  z  n  i k  o  f  f ,  G  r  e  e  f  f ,  B  a r  r  o i  s  beobachteten  Chaeto- 
somiden.  Diese  sind  in  verschiedenem  (Irade  am  Kopfende  mit  beweglichen 
Haken  oder  Borsten,  die  Chaetosoma  auf  Rücken  und  Bauch  oder,  nach 
ßarrois,  den  Seiten,  die  Rhabdogaster  nur  auf  dem  Rücken  mit  einigen 
Reihen  leidlich  metameriscli  geordneter  Haare,  beide  (nütimgon  am  Hinter- 
baurhe  mit  zwei  Reihen,  bei  Chaetosoma  grader  und  central  gehöhlter,  bei 
Ch.  annatum  Barrois  dreispitziger,  bei  Rhabdogaster  sehr  feiner,  deutlicher 
gebogener,  geknöpfter  and  anscheinend  solider  Stäbchen  versehen,  der 
Doppelfloese  Clapar^de's,  der  Sohle  Mecznikof f 's,  welcher  danach 
diese  Gnippe  als  kriechende  Nematoden  unteracheiden  möchte.  Da  «ne 
blasige  Erwdtemng  des  ttbrigens  ganz  nematodenartig  gestreckten  Körpers 
m  Torderende  bei  Chaetosoma  durch  riel  geringeren  Qrad  bd  Rhabdogaster 
vondttelt  wird,  YerdannngBkanal  und  Geschlechtsorgane,  yiellelcht  aodi 
Scitengefitase  sich  Terhalten,  wie  bei  Nematoden,  auf  den  Mangel  der  Dent- 
fidikeit  des  Nerrencentroms  nichts  gegeben  werden  kann,  nebenbei  der 
Stihdienapparat  wahrscheinlich  als  Hafti^parat  dient,  kann  ich  keinen 
Uallnglichen  Grund  eriLonnen,  diese  Gruppe  neben  die  echten  Nematoden, 
statt  unter  dieselben  zu  stellen,  wenn  man  auch  zugeben  mag,  dass  sie  die 
Besiehungen  der  Nematoden  zu  den  Chaetognathen  (Sagitta)  inniger  machen. 
So  ist  auch  die  Cuticnla  quer  geringelt ,  an  den  Enden  feiner  oder  nicht 
rxiwitodwc.  nr.  20 
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Die  Unteracheidiiiig  der  Sobeatioila  toh  dem  Moakelscblaache  iel  nicht 
IdnläogliGh  durchgef&brt 

Geneielkr  ab  in  den  oben  gedacbten  BanchdrOsen  encheinl  die  ab- 
sondernde Thfttie^eit  der  Hant,  mit  welcher  ehiige  Nematoden,  z.  B.  Oncfao- 
lairnns  vulgaris  nach  Bastian' s  Beridit,  sich  solche  Fremdkfirper  ankleben, 
welche  nicht  etwa,  vrie  die  aof  Spira  parasitifera  sitzenden  Yorticellen  und 
Diatomeenbäumchen  ihrerseits  ein  erstarrendes  Sekret  anwenden  konnten. 
Dabei  kann  freilich  statt  rcijehuassiger  sekretorischer  Kiuri^ie  die  Klebrig- 
keit einer  periodisch  durch  Häutung  frei  t^elepten  jungen  (  ulicula  in  lietracht 
konmuMi.  Es  saniuieln  auch  einige  Chrornadoren ,  wie  ('.  sahelluides  Bast., 
Sand  und  Schlannn  zu  Köhren,  aber  es  mag  das,  <la  deren  Hautdrüsen 
wenig  entwickelt  sind,  mit  Munddriisen  voraidiauend  ge>clu'lien.  Endlich  ist 
zuweilen  ein  winziges  Tröpfchen  an  den  Spitzen  von  Htiaren  gesehen  und 
daliiu  gedeutet  worden,  dass  dieselben  durchgehend  kanalisirt  seien. 

Hautpigmente  spielen  bei  parasitischen  Nematoden  kaum  eine  Rolle. 
Solche  Würmer  sind  meist  farblos,  weiss,  blassgelb,  die  verdickten  Kutikular- 
bil düngen  gewühnlich  dunkler  gelb  oder  braun.  Einige  färben  sich  difins 
durch  die  genossenen  oder  sie  wngebenden  Substanzen,  roth  vom  Blut  Cacul- 
lanns  eiegans,  Tetrameres  haemochrous,  verschiedene  Strongylen.  Einige, 
wie  Spiroptera  tricolor  und  Ascaris  nigrovenosa,  verdaiiken  ihre  Kamen  der 
Bmitheit  durdi  blatgefUlte  Speiseröhre,  dunkeln  Dann,  gefüllte  Eileiter, 
weisse  Haut 

Mehrere  Gordiaoeen,  wie  Gordius  seta,  Mermis  mgrescens  werden  im 
reifen  Zustande,  zum  Theil  erat  nach  der  Anawanderang  xum  Zwecke  der 
Fortpflanxong,  ganz  oder  theilweise  gelblich,  rOthlich,  braun,  braunsdiwan 
getobt  Soweit  man  a»  Meiaaner's  histiokigiach  zu  berichtigeDden  An- 
gaben schttesaen  kann,  gehören  sdche  FArbungen  wirklich  der  Snbcnti- 
cula  an. 

Unter  den  frei  lebenden  sind  zwar  auch  die  meisten  farblos,  dabei 
besonders  durchsichtig  Phanoderma,  weiss,  etwas  wolkig  oder  lilu>sgelb. 
Doch  sind  nicht  ganz  wenige  braun,  selbst  ziemlich  intensiv  scliwarz.  be- 
sonders Arten  von  Enoplus  (Enoplostoma  bei  Marion).  Ihonicostoma. 
Necticonema.  Wenige  sind  grün :  Oncholaimus  viridis  Biist. .  wahrscheinlich 
von  den  Conferven,  und  an  den  Seitenkanälen  C).  attenuatus  B. .  bläulich: 
Enoplus  (?)  caeruleus  Eberth.  rosenroth:  l'hanoglene  (Liueola  KöUiker) 
rosea  E.,  intensiv  gelb :  Lasiomitus  exilis  M.  Diese  Färbungen  dürften  gleich- 
falls der  Subcuticula  angehören.  Bei  vielen  rtthrt  die  bräunliche  Färbung 
nur  Tom  durchscheinenden  Darm  her. 

Pigmentflecken  in  der  Haut  der  Oesophagealgegend  sind  bei  frei  leben- 
den Nematoden,  vorzttglich  solchen  mit  glatter  Cuticuhi  sehr  gewöhnlich. 
Brtnnlich,  schwärzlich,  scbwarzröthlich,  roth,  selbst  glänzend  roth,  gehören 
sie  fest  immer  ziemlich  ToUkommenen  Augen  an,  sei  es  zwei  getrennten 
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oder  in  e'mib  /usamniengeschobeuen .  dann  mit  1—3  Linsen ,  sind  also  bei 
tlfii  Sinnesorganen  zu  besprechen.  Am  h  Desmoscolex  seheint  in  den  beiden 
rotluii  Flecken  zwischen  <ler  vierten  und  fünften  Ringauschwellung  licht- 
breclunde  Körper  zu  haben. 

¥ür  die  Turbellarien  ist  der  Wiiupemn^  der  Haut  bei  der  Athmung 
fBd.  III.  ]».  27).  der  Stäbchen  in  der  Haut  eiuigennaa&sen  im  Vergleiche 
mit  den  Nesselorganen  der  Coelenteraten  (Bd.  II.  p.  23)  bereits  gedacht 
worden  und  für  einiges  dahin  zu  ver\vei>en.  ^Vas  die  llautstruktur  betriflft, 
so  wurde  die  Angabe  von  0.  Schmidt,  dass  bei  den  Khabdocoelen  eiae 
Iii«  ht  groBser,  pigmentloser  Zellen  Überdeckt  von  einem  Flimroerepitheliuin 
die  allgemeine  Bedeckong  bilde,  von  M.  Schnitze  so  erläutert  und  präci- 
art.  dass  jene  in  feinkörniger  Giimdsabstanz  eingebettete  wasserheUe  HUto- 
(hen,  die  Wimpern  aber  von  einer  davon  gescliiedenen,  homogenen  Schiebt 
getragen  sdeD.  Schmarda  gab  jedoch  bereits  1854  fikr  Vortez,  Meozni« 
kof f  1862  fikr  die  wahrscbeinlich  m  den  Piostomeen  zn  stellende  Alaorina 
iiolirbare  Epifhelzellen  an,  welchen  die  Wimp^rhaare  eingepflanzt  seien. 
Endlich  ericannte  Graf  f ,  zuerst  bei  Meeoetomoni,  dann,  wenn  auch  zuweilen 
«ttsam,  mil  Färbung  durch  salpeterBanres  Silberoxyd,  bei  fuA  allen  bedb- 
achteteB  Rbabdocoelen,  dass  das  Epithel  dne  zellige  Struktur,  wenn  andi 
iBgleieb  deutlich,  habe,  die  Zellen  stet«  mit  Keinen,  die  distale  Wand  ver- 
didcl  und  fBr  alle  zu  einer  kontinuirlichen  Cuticula-  verschmolzen.  IHe 
Zellen  konnten  durch  Salzsäure  und  Chromsäui-e  isolirt  werden.  Die  (  uti(  ulu 
stösst  sich  im  \Vachsthum  in  Schüppclien  ab.  Sie  fehlt  also  nicht  gänzlich, 
wie  Mecz  nikot  t  angab,  Ihre  siebtonniize  Durchlocliening  gestattet  bei 
ihrem  Abfallen  den  Wimpern,  am  Tlat/e  /u  bleiben.  Die  Schüppchen  sind 
also  nicht  ganze,  abgestorbene  Ei)ithel/ellen. 

Für  die  Dendrocoelen  beschrieb  (^uat  refaue.s  bereits  1,S45  soh  he 
Ztllen  und  iinn  traten  Scliultze  u.  a.  bei.  Ki^  fehlt  jedoch  nach  Kef er- 
st ein  auch  hier  nicht  an  Fällen,  in  welchen  sie  durch  kein  Reagens  <leut- 
lii-h  zu  machen  sind.  Demnach  kann  von  einem  prin/ipiellen  Unterschiede 
Är  die  beiden  Ordnungen  der  Planarinen  keine  Rede  sein. 

Die  grösste  Vollendung  der  Haut,  nach  Art  der  Rlutegel,  erreichen  nach 
Üüseley  die  I^ndplaaarien.  Dass  Mosel ey  bei  ihnen  die  Wimpern  nur 
«■f  der  Sohle  fimd,  beruht  ttbrigens  nach  Kennel  auf  deren  Terdeckung 
an  anderen  SteUeu  durch  die  massenhaften  Stäbchen  und  kommt  ähnlich 
iMi  Waneiplaaarien  vor. 

Die  Modifikation  eines  Theiles  der  Wimpern  zu  Tasthaaren  ist  ver- 
breitet. Dieselben  dnd  bald  einzeln,  bald  bttschelweise  untermischt.  Sfte 
koDunea  vorzOglich  dem  Yorderende  zu.  Daselbst  smd  sie  bei  Monocelis 
protrsctilis  auf  ehwr  Art  von  Scheibe  angebracht.  Reihen  von  Pi^^illen  und 
WuQpeigmb«!  dieser  Gegend  bei  Landplanarien  mOchte  Moseley  in  Yer- 
biodnng  bringen  mit  der  im  ganzen  seltenen,  am  meisten  denen  des  fliessenden 
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"Wassers,  den  pelagischcu,  denen  der  Tiefsee  zukommenden,  manchmal,  z.  B. 
bei  Eurylepta  conuita  und  Vorticeros  pulcliellum  recht  auffälligen,  veraiider- 
liclien  Vorschiebiing  eines  Paares  tastender  Krliebungen  in  Form  von  Ton- 
takeln. Aber  es  kommt  auch  die  gänzliehe  Entblössung  des  ni.sselaiiigen 
Yorderendes  bei  Mereschkowsky' s  Alanretta  nnzweit'elhafl  ebenso  der 
Tastempfindung  zu  gut.  Zuweilen  giebt  es  eine  lange  Borste  am  Hinterende, 
so  bei  Alaurina  composita  Mecznikoff,  oder  je  eine  Seitenboi-ste,  bei  Alauretta 
au  der  Ilüssehvurzel.  Papillen  erheben  sich  auf  dem  ganzen  Körj^er  am 
auffälligsten  bei  Thysanozoon.  In  solche  treten  übrigens  tiefere  Schiebten 
mit  ein.  Sechs  am  Vorderende  hat  Prostomum  papillatum  Mereschkowsky. 
An  den  Tentakeln  gewinnen  die  Epidermzellen  an  Höhe,  werden  hyalin  und 
Terwiachen  ihre  Grftnzen. 

CbiÜnskeletstflcke,  abgesehen  von  der  Ansittstong  des  Penis  selbst,  sind 
nor  Yon  Graff  in  Form  eines  Kranzes  von  Otken  (G.  nennt  sie  rastelU  » 

Haken)  bei  Tubdla  Klostemuubi  in  einem  hellen 
^  ^  Hofe  hinter  der  androgyniscben  (xeschlechtaQffining 

gesehen  worden.  FOr  diesen  Eianz  muas  wohl 
jedenfolls  die  Haaptverrichtong  bei  der  Begattmig 
gesucht  werden.  So  spricht  für  eme  Fnnktiott 
von  Zapfen  des  Hinterendes  bei  Microstomnm 
mannt  ^^jj^^r^^'^    omatüm  üljanln  bei  eben  diesem  Akte,  dass 

solche  beim  Männchen  zahlreicher  gefunden  werden. 
Doch  scheint  es,  dass  ein  Saugnapf  von  ähnlicher  Anbringung  wie  jener 
Ilakeidvranz  bei  Eurylepta  coi  nuta  mit  Ring-  und  Radiarfasern .  sowie  der- 
gleichen Einrichtungen  an  der  Stirne  von  Planaria  hei)atizon.  P.  guttata  und 
Cephaloleptes  eine  Bedeutung  für  Anheftung  im  allgemeinen  haben,  für 
welche  gewöhnlich  der  muskelreichere  KÖrperrand  eintritt.  Für  Sauguiipfe 
sieht  Graff  auch  die  etwa  100  Zacken  oder  gezackten  Zipfelchen  Ungewissen 
histiologischen  Verhaltens  an,  zu  welchen  sich  die  Haut  des  Hinterleibes 
seiner  Monocelis  protractilis  im  Anheften  erhebt,  Organe,  wie  sie  ähnlich 
bei  Monocelis  agilis  von  Schnitze  und  bei  Yortex  pictns  von  Schmidt 
als  Papillen  beschrieben  worden  sind.  Nach  van  Beneden  soll  bei  der 
ersteren  das  Hinterende  sich  scheibenartig  wie  bei  Blntegeln  festsetzen. 

Die  stftbchenbildenden  Drüsen  sind  einzeUig,  nadi  dem  ganzen  Ver- 
halten modifizirte  Epithelzellen  mit  Ersatz  dnrch  Theilong,  grossem  Kern 
mit  KemhArperchen  nnd  dnrch  Fortsätze  verbanden.  Man  darf  sich  doch 
dnrch  jene  Einsenknng  nicht  verleiten  hissen,  sie  mit  Graff  demMesodeim 
znzath^en. 

Die  Stäbchen  entstdien  zn  mehreren  neben  dem  Kerne  ans  dem  Plasma. 
Bei  einigen,  Prostomeen,  Convolnta,  Microstomnm,  Planaria  qnadriocolata 
Graif,  erlangen  sie  in  beschränkter  Zahl  ^e  höhere  YoUendong,  so  dass  sie 
von  den  Fäden  ejakolirenden  der  Codenteraten  nidit  za  imterscheiden  sind, 
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während  man  in  den  niedersten  Fällen  fragen  könnte,  ob  die  Stübchenfomi 
nicht  blos  au  austretenden  Schleimfadcn  in  Eiliärtung  zu  Stande  f;ekonimen 
sei.  Nach  Selm  ei  der  kommen  bei  einerlei  Art  mehrerlei,  nach  (iraff 
nur  einerlei  Stäbchen  vor.  Macrostomum  hvstrix 
ist  ganz  stachlig  von  ihnen.  In  der  K^el  sind 
sie  am  Vorderende  am  reichligsten. 

Neben  den  Stäbchendrüscn  ^^icbt  es  die  fein- 
kömigen  Cutlsdmsen  K  e  f  e  r  s  t  e  i  n '  s.  Diese 
haben  einen  ständigen  Poms  und  sondern  wie  hei 
Nemertinen  eine  grosse  Menge  nmhüllenden 
Schleimes  ab.    Solche  Gespinnste  der  Banch-  Ehnnbergu  sobmidt 

mitteUiDie  dienen  nach  Schneider  den  Meso- 

stonen  gleich  dem  Netze  der  Spimie  als  mftr-  il  subehen  mit  NeweiadchdB. 
doiBdier  I^ngappani,  FftdcE  dee  SdnrauendcB  8cbi«im.eüen  ju^ 
äm  BlpoUea  nadi  Moseley  Shnlich  irie  Land-  v«p««Mt  m*  onft 
Schnecken  mm  Herablassen  von  Bänmen.  Ein  Hittelding  zwischen  Stäbdien 
vod  Sdileim  sind  etwa  die  festen  EAmer  der  Haut  bei  Sidonia  nnd  Tnrbella, 
bei  enterer  nach  Schnltse  ans  kohlenBanrem  Kalk.  Die  reiche  Ter- 
aoigong  mit  Kenren,  wddie  die  HantdiOsen,  speziell  die  Stftbdiendrilunn  als 
narvOae  Apparate  an  deuten  Schnitze  Teranlasste,  wird  auf  die  motmisohe 
AIrtion  der  Nerven  an  jenen  m  beziehen  sein,  nicht  anf  die  sensitiye  dieser 
an  jenen.  Stäbchenzellen  und  einzellige  Drüsen  fehlen  nach  K  e  n  n  e  1  gänz- 
lich im  niedrigen  Cylinderepithel  der  Sohle  der  Landplanarien.  Dagegen 
senden  tiefer  gelegene  Schleimdrilsen  ihre  Ausfuhrgänge  durch  Poren. 

Die  Pigmentkönier.  durch  welche  die  verschiedensten  Arten  von  Plana- 
rinen  schön  und  mannigfaltig  gefiirbt  sind,  vorzüglich  vorn,  liegen  zerstreut 
oder  in  bestimmten  Pigmentzellen  gesanunclt .  so  tief,  da.ss  Claparede  bei 
Convoluta  die  hi  bandförmiger  Abwechslung'  braunen  und  weissen  dem 
„Parenchym-  zuschrieb,  welches  nach  Graff  bindegewebig  ist.  Anhäufung 
von  Pigment  um  linsenförmige  Körper  zu  Augen  verschiedener  Zahl  und 
Stellung  ist  sehr  gewöhnlich  und  es  giebt  auch,  bei  Macrostomum,  Anfänge 
dam  in  lokalen  Pigmentansammlungen  ohne  Linsen. 

Das,  was  weiter  in  der  Tiefe  von  Keferstein  als  glashelle,  vor- 
zfigUeh  an  den  KOrpeirändem  starke  und  geschichtete  Basilannembran  der 
Catas  besdehnet  worden  ist^  findet  Kennel  bei  Landplanarien  in  feiner 
Aasfllhinng  wieder.  Andere,  namentlich  Moseley,  kehren  zn  der  älteren 
Aaffusang  Ton  Qnatrefages  zorftck,  nach  welcher  es  sich  bereits  dabei 
an  Muskeln  handelt  Das  Vorkommen  eines  ungleichen  histiologischen 
Chankteis  an  den  Muskeln  ki^nnte  einen  brthum  veranlasst  haben.  In 
der  einen  Aufbssung  haben  dann  die  niederen  Stmdelwfirmer,  wie  Moseley 
tmd  Graff  gezeigt  haben,  darin  das  gewöhnliche  Verhalten,  dass  die  der 
Haut  zunächst  liegende  Mnskelschicht  dikulftr  Terläaft   Im  Uebrigen  sind 
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tlie  Muskeln  an  anderer  Stelle  /.u  besprechen.  Von  iler  fraglichen  und 
ungleichen  Coelonibildung  aber  ist  schon  (Bd.  II.  p.  64)  jreredet  worden. 

F'tir  die  Nemertinen  iin  weiteren  Sinne  oder  Rhynchot  oelen .  van 
Beneden's  Teretularien  hat  die  Kntwicklungsgeschirhte  genauer  /u  be- 
liaiuieln,  wie  bei  den  eierlin^enden  das  erste  ^Vilnperkleid  in  einer  Art  von 
Häutung  verloren  geht,  und  wie  dieser  Vorgang  sich  zu  anderen  Metaiuor- 
phosea  st^t.  Erwachsen  besitzen  alle  ein  allgemeines  Wimperkleitl.  Dieses 
nannte  van  Beneden  durchweg  gldcbmässig.  Im  Larvenkleide  giebt  es 
jedoch  darin  untermischt  Tasthaare,  sei  es  einzeln  lang  und  starr  am  Tordcr> 
ende,  an  den  Yordeneiten ,  hinten,  sei  es  in  Büscheln.  Auch  blieb  es 
Keferstein  fraglich,  ob  solche  Oberhaupt  mir  dem  Larvenkleide  angeMran^ 
irie  das  s.  B.  sicher  ist  fftr  die  hinge  hintere  imd  vordere  GeiBsel  von  Polia, 
oder  zom  TheU  erhalten  bleiben.  Sie  konnten  dann  etwa  später  weniger 
anIfiUlig  sein  oder  in  anderen  Stellen  nnd  Formen  erscheinen.  Jvnge  Nemer- 
tinen sind  manchmal  den  Flanarmen  so  ähnlich,  dass  MerfOr  leicht  Ver- 
wechslnng  vorkommen  kann.  Die  vier  Papillen,  welche  Mc  Intosh  bei 
mehreren  Arten  von  Linens  anf  der  Schnanze  sah,  gleichen  mit  ihrem  Haar- 
besatze  denen  von  Prostonram.  Lange  starre  Haare  konnte  Marion  bei 
erwachsenen  Borissien  nicht  finden.  Die  Whnpem  sind  Öfter  am  Vorder- 
theile,  an  der  Rüsselmfhidung.  am  After  grösser  und  lebhafter.  Die  Benehnng 
der  Wimpf^i-n  zu  dem  sie  tragenden  Epithel  ist  bei  minderer  Deutiiehkeit 
der  Cutitula  direkter  als  bei  l'laiiarinen.  Die  Kpitliel/cUeii.  welche  Kefer- 
stein noch  nicht  zu  erkennen  vcnnochte .  sind  deutlich  und  nach  ihrem 
körnigen  - Chanikt er  liat  auch  hier  die  Schicht  den  Namen  der  feinköniigen. 
Sie  bilden  niit  Areolen  untt'rinischt  und  in  eine  gelatinöse  Zwischensubstanz 
eingebettet  ein  dickes  Lager,  einwärts  von  welchem  zuweilen  eine  Basal- 
membran deutlich  ist.  die  Cutis  abschliessend.  Stäbchcnzcllen  sind  won 
Mc  Intosh  in  dieser  Ordnung  nie  bemerkt  worden.  Marion  sagt  in 
ganz  unbestimmter  Weise,  dass  sie  nicht  gänzlich  fehlten.  Sehr  reich  ist 
die  Haut  an  Schleimzellen  und  hat  Mm  deren  Inhalt  öfter  dne  sanre,  zn- 
weilen  eine  alkalische  Reaktion.  Die  Poren  sind  besonders  vorne  wahr- 
znnehmen.  Nicht  wenige  büden  mit  diesem  Schlome  rasch  eine  schOtzende 
UOlle  oder  geben  solche  den  abgelegten  Eiern  mit;  emige  wohnen  regd- 
mftssig  in  emer  solchen.  Nemertes  carcinopUla  SOUiker  namentlich  hingt 
seine  BOhre  an  die  Banchhaare  weiblicher  Gardnns  maenas,  zehrt  von  deren 
Eiern  nnd  hat  gegen  Spirorbis  nnd  andere  anfeitzende  den  Yortheil,  nicht 
mit  AbhBntang  der  Schale  der  Yemichtnng  anheim  za  foUen,  sondern  sieh 
eine  neue  HOlle  an  der  nenen  Sdiale  des  Wirthes  bereiten  zn  kOnnen.  Die 
Kiystalle,  wdche  Keferstein  in  der  Haut  von  Gephalothrix  sah,  sdiehieB 
beim  Anfitrocknen  entstanden  zn  sdn.  Marion  giebt  an,  dass  die  Haut 
oft  Prismen,  Sddldchen  nnd  Körperchen  wie  bei  Echinodermen  enthalte,  und 
nannte  nach  letzteren  eine  Borlasia.    Die  warzigen  Erhebungen  des  fadig 
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ausziehbar  den  After  tiberragenden,  stark  gewiniperten  Schwanzanhan^'es  von 
Micrura,  in  dessen  Bildung  Haut.  Muskeln  und  ein  centraler  Leibesliöhlen- 
Taam  eingehen,  glaubt  Mc  Intosh  als  Saugvorrichtungen  ansehen  zu  dürfen. 

Pigmente  sind  in  der  Haut  der  Neniertinen  reich  und  mannigfaltig, 
auch  wechselnd  innerhalb  derselben  Art.  Sie  beschränken  sich  manchmal, 
so  bei  Nemertes  olivacea  und  Cerebratulus  niarginatui^  nach  Keferstein 
auf  den  inneren  Theil  der  (ntis,  oder  nehmen  gar,  bei  Lineus  nach  Mc 
Intosh.  eine  besondere  Schiebt  nach  innen  von  der  Basalmembran  ein  in 
oner  höheren  Vollendung  der  Haut.  Sie  dorchdringen  in  anderen  Fällen 
die  ganze  Haut  und  das  ihnen  bei  den  Carinelliden  die  der  weissen  Streifen, 
ffihraid  die  der  Fleckes  nur  in  der  Tiefe  liegen.  Bei  den  Gephalotiidden 
Ungegen  liegt  das  Pigment  nur  in  den  äusenten  Zellen.  Es  beeohrftakt 
flieh  2iiweilen  auf  den  Yordeikteper.  Bevorzugt  sind  mit  demaelben  die 
StflUe  des  Hinia  oder  zwieehen  den  Augen  and  die  ftbrigeoa,  nach  Art  und 
hidiridodler  EntwieUnng,  ungleich  ToUlEoaioinen  und  ungleich  zahlreiehea 
Aagenfledce  seihst. 

Die  Cutis  und  Figmentlager  dringen  sich  hei  den  lineiden  unter  den 
Anopla  faltig  in  die  nnterli'^genden  Mnskehi.  Der  betreffende  Theü  der 
Masknlatar,  nach  anssen  von  der  bei  anderen  UnsseuBten  Ringsschicht,  longi- 
tndinal  geordnet  nnd  sehr  mftchtig,  tritt  dadurch  in  nähere  Beziehungen  zur 
Haut.    Sonst  kann  die  Haut  i^it  von  dem  Muskelsclilauche  getrennt  werden. 

In  gewissem  Sinne  ist  der  Kiissel  der  Neniertinen  (vgl.  Bd.  D.  p.  6G) 
ein  Hautorgan,  eine  auf  dem  (Inrnde  bewaffnete  oder  uubewafihete,  höchst 
muskulöse  und  sehr  tiefe  (irube, 

Balanoglossus  (vgl.  Fig.  r>.'^.  Hd.  II,  p.  77  und  Fig.  249,  Bd.  III, 
p.  35)  schliesst  sirli  nach  Mc  Intosh  für  die  H.nit  den  Nemeilinen  innig 
an.  Dieselbe  besteht  wie  bei  jenen  aus  zahlreic  hen  Zellen  und  kernlosen 
Kugeln  in  gelatinöser  Zwischensubstanz  und  mit  geringer  Cuticula  .  ist  dicht 
bewimpert  und  reichlidi  durchsetzt  von  den  kömigen  Streifen  der  Drüsen- 
zellen.  Sie  löst  sich  bei  Anwesenheit  einer  gestreiften,  zähen  und  durch» 
gehenden  Basalmembran  leicht  von  dem  unterliegenden,  nach  dem  genannten 
Autor  sanidist  longitodinalen,  aber  nach  Kowalevsky  cirknlaren  Mnskel- 
h^jer.  Die  HavtdrOsen  sind  am  Halskragen  am  zahlreichsten  und  sondern 
dsselbBt  fortwährend  eine  Menge  Schleim  ab. 

Dass  die  Malakobdeilen  dnrch  die  Bedeckung  der  Bant  mit  langen 
Wnupem  zwisdien  Tnrbellaiien  and  Hirodineen  Termitteln,  wnrde  (Bd.  DI, 
p.  28)  erwfthnt  Der  HantscUaiich,  am  Yordertheile  ziemlich  dick,  wird 
hfaiteniirts  besonders  am  Baadie  dnrch  die  FÜluig  mit  Eingeweiden  zur 
Bvdisiehtigkeit  ansgedefant  So  ist  auch  der  hintere,  nnbewaflhete  Sang- 
aspf  ort  mid  dient  nicht  zmn  Wandern,  sondern  nur  zum  Festhalten.  Bei 
Uslaeobdelhi  grossa  findet  eine  starke  Schleimabsondenmg  auf  der  Haut  statt, 
M  M.  cardü  nicht. 
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Den  echten  Hirudineen,  Selerodemiata  van  Benedeii*s,  kommt  inssere 
^Yimpenmg  nicht  emmal  embryonal  zu.   Die  Haut  ist  dick.   Ueber  ihre 

Beschaffenheit  haben  wir  unter  anderen  sehr  gute  Darstellungen  bereits  1 849 
durch  Leydijj;  tiir  Piscicola  nebst  Beziehung  auf  andere  Gattungen,  ISÖIJ 
durch  T/euckart  liir  Ilirudo ,  1870  durch  Marion  für  Pontolxldla 
erhalten.  Die  Cuticula  ist  im  allgeiiieiiien  /.urt,  in  der  Nähe  der  Cxesclileclits- 
öffnungen  und  bei  frisch  geliiiuteten  unnu'rklich.  Sie  ist  gewöhnlich  faltig 
gestrichelt,  hei  Clepsine  in  nnidlichen  llöckerchen  erhoben.  Bei  Acanthohdella 
giebt  es  nach  (irubc  statt  des  vorderen  Haftuapfes  einige  QueiTeihen  von 
Hakenborsten.  Nach  van  Ben e den  und  Hesse  sollte  Pontobdella  niuri- 
cata  anf  der  Spitze  der  bei  ihr  besonders  kräftigen,  übrigens  vielen  Egeln 
zukommenden,  bei  Clepsine  cannata  (hnihe  selbst  gezackten  Hauttuberkel 
jedesmal  einen  Kranz  sehr  kurzer  und  steifer  Borsten  besitzen.  Vaillant 
Bchlieest  nach  den  Individuen  im  Mittelmeer,  dass  dabei  eine  Täuschiing 
durch  weiche  Fi^Ulen  vorgekommen  seL  Vielleicht  hat  es  sich  um  Tast- 
haare gebandelt,  wie  sie  an  den  vorderen  Segmenten  von  Bnmehiobdella 
(Astacobdella)  in  zerstreuten  Boscheln  von  Henle,  viellächt  schon  von 
Abildgaard  gefonden  und  von  Borner  bestfttigt  wurden. 

Die  Cuticula  wird  abgesondert  von  der  Snhcuticula,  welche  ans  einem 
einschichtigeil  Lager  rundlicher  oder  unregehnftssiger,  auch  cylmdrischer  und, 
wo  die  Cuticula  lokal  fehlt,  höherer,  nach  Bay  Lankester  säolenartiger 
und  aussen  etwas  hanunerartig  erweiterter  Epithelzellen  besteht,  und  bildet 
mit  ihr  die  Epidermis.  In  unregelmSssigen,  von  Nahrnngsaufhahme  und  Ge- 
schlechtsfunktion abhängigen  Perioden  löst  sich  die  Cuticula,  wird  als  feines, 
srhillenides ,  zusannnenhängen«les  llautrhen  über  den  Kopf  abgeschoben  und 
rasch  ersetzt.  Zahl  reich  sind  den  Epithel/clUn  untermischt  grössere  DiUsen- 
zellen.  Durchhohrungen  der  Cnticula.  welche  von  Uiiigwiilsten  kratiTarlig 
uingi'ben  siml .  entsprei  heii  die>en.  Durch  deren  (iegemvart  ei'scheint  die 
Lage  kleinerer  Ki)itlu'l/ellen  getVnslert. 

Unter  der  Snhcuticula  folgt  die  l'utis  oder  das  iJenna.  zusammengesetzt 
aus  Bindegewebe  und  Pigmentzellen.  Die  grossen  blasigen  Zellen,  welche 
Leydig  vorzüglich  bei  Piscicola  und  gewissen  ("lepsinen  dieser  Schicht  zu- 
theilte,  mit  I-'etttropfen  und  im  Kern  mit  eigenthüiulichen  Körnchen  und 
Stäbchen  gefüllt  fand  und  für  Fettzellen  ansah .  sind  nichts  als  in  grössere 
Tiefe,  bei  Pontobdella  selbst  durch  den  Muskelschlauch  in  die  Leibeshöhle 
dringende  einzellige  DrOsen  der  Epithelschicht,  wie  sie  Leydig  selbst 
bereits  vorzOglich  an  den  beiden  Näpfen  beschrieben  hatte.  Lenckart 
unterscheidet  diese  beim  gemeinen  Blutegel  als  helle  Hautdrflsen  von  den 
peripherischen  kdmigen.  Ein  tieferes  gelbliches  Zelllager  bleibt  jedoch  nach 
Ray  Lankester  immerhin  davon  zu  unterscheideD  und  umlagert  die 
Wände  der  Gewisse  mit  rothem  Blut  Beide  Arten  Drtlswellen  sind  am 
Sattel,  in  der  Gegend  der  Geschlechtsöflfhungen  am  stärksten  entwickelt. 
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»iis  ifl  weit  höherem  (irade  um  die  Zeit  der  Gcschlechtsthäti}»keit.  Die 
kllen.  groswn  Zellen  liefern  dann  das  cliitinig  erhärtende  Mataiial  der 
fikakoK  «Bd  es  ist  ihre  AasbUdang  deren  Fabrikftüon  bei  den  Terieliie- 
imm  Alten  proportional;  die  peripberischen  liefern  den  Scbldm.  Der 
ÜMclM  zwisclien  den  swtt  Arten  ist  nicht  sehr  scharf  nnd  es  kommen 
HtUaifjOk  Drilaensellen  am  Sattel  durch  Dicke  der  Latje,  Eindringen  bis 
■  Mnskeln ,  flaschenfönnige  Gestalt ,  bOndelartiges  Zosammentreten  der 
iBttunngsgftnge  der  grösseren  Form  ziemlich  nahe. 

Vom  Bindegewebe  bemerkt  man  vorzüglich  die  lulerrellularsubstunz 
aAr  oder  weniger  in  dünne  und  dicke  Stränge,  oder,  wie  Vaillant 
flinbefl  möchte ,  Röhren  zerfallen .  welche  zum  Theil  durch  geschlangelten 
Veifaof  an  elastische  Faseni  erinnern.  1:^  ist  nicht  sicher,  ob  diese  Fasern 
ik  mräckzufuhren  sind  auf  die  in  dieser  massigen  Zwischensubstanz  mühsam 
aiadkaden  winzigen  verftstelten  und  durch  die  Anslflnfer  netsfi^rmig  Ter> 
^mcn  ■  Bindegewebekörperchen.  Jedenfdls  aber  stehen  diese  als  pigment- 
iMidirnahe  den  pigmenthaltigen  Sternzellen,  welche  gewöhnlich,  vnter 
in  Sibcatiailft  beginnend  und  von  Malm  als  besondere  Pigmenthant  von 
^Udeihaiit  nnterschieden ,  nicht  nnr  die  letztere  durchsetzen,  sondern 
•tk  in  die  Kervenscheide,  Gefässwände  u.  s.  w.  treten.  Dem  Bindegewebe 
a^chuet .  stellen  jene  Pigmentzellen  inunerhin  die  besten  Uebergänge 
?*i>chen  Epithelzellen  und  Bindegewebs/elleu  dar.  Das  Bindegewebe  dringt 
i^i  Ray  Lankester  zwischen  die  Epidennzellen ,  und  ninunt  dahin 
M  interepitheliale,  respirirende  Blutgefässe.  Pigment  fehlt  den  Bran- 
^Mellen  mit  ihrem  halb  versteckten  Wohnsitz  wie  den  Malacobdellen  nnd 
<H  Uistriobdella  gänzlich.  Bei  den  abrigen  sind  die  gewöhnlich  reichen 
^  oft  gesättigten  Pigmente  auch  am  einzelnen  Indindmmi  sehr  mannigfiiltig 
^  m  der  Art  verfaideilich.   Die  verschieden  gefärbten  Pigmentkftmer  ge- 

nkkt  allein  ungleichen  Körpergegenden ,  sondern  auch  ungleich  tiefen 
^^ieen  und  ungleich  deutlichen  Zellen  oder  Zellkomplexen  an.  Augen- 
PöBHittlecke  kommen  mit  Ausnahme  der  Höhlenblutegel  fast  allgemein 
weht  blos  am  \  onlerrande.  ^()ll(iern  bei  Piscicula  auch  auf  der  Rücki'u- 
(jfs  hinteren  Najjfcs  vor.  sind  aber  und  zwar  auch  an  letzlerer  Stelle 
-■^  ^Klübrechendeii  Köi-peni  verbunden.  Von  ihnen  ist  demnach  wie  von 
•"it^rvii  Siuneseinrichtungen  der  Haut  au  dieser  Stelle  nicht  zu  reden. 

Haut  innig  verbunden  ist  das  mächtige  System  der  Kingmuskulatur, 
''Icher  sich  einige  Längsfasem  untermischen.   Von  ihr  mehr  frei  macht 

^figen  die  Längsmuskuhitur,  indem  ihre  Faserzfige  innerhalb  der 
^makd&sem  durch  die  ganze  Länge  des  Thieres  laufen.  Die  diese 
^N>iM»efaiGht  viel&ch  durchsetzende  DorsoTSiitralmuskulatur  dringt  mit 
^  Wnnelfasem  auch  durch  die  Ilingnmskeln  Ws  in*B  Bindegewebe  der 
IWt.  (i,.,!  pontobdelliden  nlu'iwiejieii  die  der  Haut  zugetbeilten  Muskeln, 
^^'licn  (Urse  besonders  dick  und  es  werden  dadurch  die  Bewegungen  träger 

Böbdolfener.  ^ 
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Abgesehen  von  Histriobdella  (vgl.  Bd.  II,  p.  71,  Fig.  60)  haben  alle 
HirudintH'ii  einen  liinteren  Saugnapf.  Bei  jener  Gattung  fnngiren  statt  Näpfen 
ilie  fussähnlifhen  Anliilnge,  an  welchen  die  Haut  so  verdünnt  ist,  dass  die 
Epidermis  nicht  mehr  von  der  Cuticula  unterschieden  werden  kann.  Nur 
bei  der  auch  durch  den  Mangel  des  Mnndnapfes  ausgezeichneten  Acan- 
thobdella  liegt  der  After  im  Grunde  des  hinteren  Napfes,  bei  den  ttbrigeii 
ist  dieser  Napf  subanal. 

Die  C  h  a  e  1 0  g  n  a  t  h  e  n  bieten  für  die  Entwicklungsgeschichte,  welche  bei 
ihnen  fttr  den  Uantacblanch  eine  besondere  Bedeutung  hat,  nach  der  1871  von 
Kowalevsky  gegebenen,  von  Bütschli  erweiterten  Darstellung  eine  merk- 
würdige Modifikation.  Nach  anfänglicher  Invagi- 
naüon,  durch  welche  die  enteinBclüchtigeK.eiiiibla8e 
sweiflchichtig  wird,  miter  nahesa  ToUstiiidiger 
Verldebang  der  zwei  Schichten  unter  efamder  imd 
Schwand  des  prim&ren  OoelomB,  dann  NmMmM 
des  pvimftren  Afters,  Einsenkong  emes  Mundea 
am  entgegengesetzten  Pole  und  Dnrdibniöh  dieaea 
in  die  InvaginationshOhle,  bildet  dch  d^  Darmkanal 
von  Sagitta,  etwa  mit  Ansnahme  einer  von  der  Ekto- 
dennehistftlpung  am  Monde  selbst  hentfiraiden 
Oesophagealpartie ,  nur  ans  einem  weniger  auf- 
fälligen mittleren  Theil  des  Endoderms  und  der 
Höldo,  in  welche  später  der  detinitive  Atter 
durchbricht.  Die  scitlidicn  Theile  des  Kndo- 
dcnns.  gleichfalls  p'.pithcllagcr.  erfüllen  ihre  Haupt- 
aufgabe in  Bildung  der  Muskulatur.  Die  syiiime- 
trischen  lluliiraume  derselben,  durch  das  vom  Munde  her  einiiesenkte  Dann- 
rohr von  einander  geschieden ,  spalten  die  Muskeln  in  eine  einwärts  dem 
Darm  um)  eine  auswärts  der  Haut  zugelegte  Schicht,  in  Dann-  und  Haut- 
faserplatte.  Man  darf  diese,  später  ventral  un<l  dorsal  noch  durch  die 
medianen  sogenannten  INIesenterien  und  somit  gänzlich  getrennten,  seitlichen 
Spalten  nur  im  physiologischen  Sinne  als  Coelom  oder  Peritonealhöhle,  ihr 
Epithel  als  ein  peritoneales  bezeichnen.  Dass  diese  sekundäre  Coelombildiing 
durch  die  Menge  der  Brttcken  sehr  unvollkommen  sei,  haben  fiüher 
Leuckart  und  ich,  tmd  weiter  habe  ich  das  ausgezeichnete  Epithel  in 
denselben  gezeigt.  Nachdem  Btttschli  in  der  EndodennhOUe  die  Ge- 
schlechtsdrüsen erst  dnfiacb  entstehen  und  dann  symmetrisch  sich  in  die 
Seitentaschen  verthdien  sah,  kann  man  die  erste  Invagination  dabin  ver- 
stehen,  dass  sie  in  efaiem  Akte  Genitaltaschen  vnd  Yerdanungshöhle  bersteUe, 
womit  das  Auffälligste  in  diesem  EntwicUungsmodos  den  gewOhnlidiereB 
YerliUtnisBen  genähert  wäre.  Indem  angeblich  das  Ektoderm  an  der  Mnakel- 
büdnng  gar  nicht  Theil  nimmt,  die  Muskeln  sich  ihm  nur  von  den  Inva- 
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ginationsstellen ,  nämlich  auch  von  der  am  Munde  aus  anlegen,  trennt  das 
primäre  Coelom  das  ektodermale  Epithel  von  allen  Muskeln. 

Nach  der  Darstellung  von  0,  Hertwig  besteht  danach  die  Haut  aus  • 
fliiMni  mdirschichtigen  Pflasterepithel,  welches  durch  eine  dünne,  bei  Sagitta 
iMEiptera  d'Orbigny  deutlichere  StUtzlamelle  von  den  Muskeln  geschieden  ist. 
Chrnne  EpitbelzeUea  mit  dentUcben  Kernen  hängen  durch  Höokerchen  und 
Stacbelciien  fiest  znsaiiimen.  Auf  Kopf  und  Hals  finden  sieb  5—6  Lagen^ 
lof  den  Flossen  verdtamt  sich  die  Haut  md  wird  auf  deren  Band  einschichtig. 
Besonden  dick  ist  das  Epitiiel  bei  Spadella  draco  Krohn,  polygonal,  mit 
dkken  Membranen,  dem  Pflanzengewebe  fthnlioh.  Als  kntikolare  Abscheidmigen 
der  mter  ümeo  auf  dne  Lage  beschrlnkten  Epidermzellen,  miter  Ueber- 
dedmng  durch  ebie  rechte  vnd  Unke  HantlUte,  Kopfkappe  Krohn*s,  ent- 
alflhen  die  Schienen  oder  Platten  am  Kopfe,  ein  Paar  vorderer,  dorsal  als 
8lttm  der  seitUohen  Stadiehi,  ein  Paar  grösserer  am  Hinteikopfe  über  den 
Oreifhaken  (Bd.  II,  p.  71)  und  ein  Paar  diesen  gegenüber  ventral.  Sie 
geben  Stützpunkte  tur  die  Bewegung,  insbesondere  der  Haken. 

Die  Flossen  liaben  eine  iiallertige  Stüt/suhstanz ,  homogene  Fäden  und 
einf-n  KpiderniUberzuK.  Die  Gallcite  ist  keiltVninig  zwischen  die  Muskeln  in 
'lie  Seitenlinie  eingesetzt,  sie  reicht  auswärts  bis  in  die  Mitte  der  Flosse, 
ihrer  ghitten  Fläche  liegen  die  Fäden  von  halbkreist'önnigcn  Durchschnitte 
«if.  Nach  aussen  von  iiinen  folgt  die  Epidermis  mit  Tastorganen.  Die 
Gattung  Sagitta  im  engeren  Sinne  gliedert  in  diesem  Flossensystem  durch 
Absetzung  zwei  Paar  seitlicher  Flossen  von  einer  Schwanztiosse,  Spadella  vou 
Langer h ans  nur  ein  Paar,  auch  das  kanm  bei  meiner  S.  gallica,  welche 
Hertwig  mit  Sp.  cephahiptera  Dusch  zusammenwerfen  zu  dürfen  glaubt. 

Besondere  kubische  und  cylindrische  Drüsenzellen  bedecken  d^  Baach 
fOB  Sp.  cephaloptera  Bosch,  besonders  am  Schwänze,  in  warzen*-,  blatt-  oder 
KUanchfitamigen,  an  den  KOpfchen  angeschwollenen  Hödcerchen  mid  scheiden, 
vergleichbar  den  Klebezellen  der  Ktenophoren,  Körnchen  mid  St&bchen  als 
iMosende  Schicht  aas.  Der  Umkreis  ist  gesprenkelt  Yon  brannen,  gelben, 
nthen  PigmentaUagemngen.   IHese  Drüsen  dienen  zmn  Ankleben. 

Tastorgaae  stehen  flberall  in  Qneningen  und  Lfingsstieifen  als  Kftmme 
■it  20  md  mehr  langen,  steifen  Tastborsten  anf  fsdenfitamigen  Zellen,  so 
tes  Langerhans  ihrer  240  anf  ein  kleuies  Individmmt  rechnete.  Bei 
Spadella  sind  solche  im  ganzen  minder  zahlreich  ond  vorstehend  mid  bei 
8.  cephaloptera  fehlen  sie  demjenigen  Theil  der  BanchflAehe,  welcher  sich 
Blit  den  Drüsen  anklebt,  ganz. 

üeber  die  Natur  der  schlauchförmigen  Einstülituiigen  am  Kopfe,  welche 
ich  bei  S.  gallica  gefunden  habe,  ist  bei  der  neuerlichen  Bestätigung  durch 
Giard  nichts  Neues  herausgekonnnen :  Hertwitr  scheint  sie  als  hönier- 
artige  Anhänge  der  Kopfkappe  zu  bezeiclmen.  Piiiinoiitansannrdung  findet, 
ausser  hier  scliwach  bräunlich  und  an  den  Drüsen  der  Sp.  cephaloptera,  am 
Kopfe  statt,  wo  sie  mit  Uchtbrechendeu  KOrperu  zwei  wirkliebe  Augen  darstellt. 
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Bei  den  Gephyrei  ist  die  GaticolA  anf  der  Hanl  sehr  deatlich,  M 
Priapnliis  nach  Ehlers  in  den  dickeren  Stollen  geschichtet.  Sie  erlangt 
in  solchen  gcsclüchteten  und  dickeren  Lagen  voUkonmienor  die  chemische 
Widerstandsfähigkeit  des  Cliitins,  walncud  sie  iu  anderen  Fällen  iiach 
Gr  ab  er  iu  kocUeucleni  Kali  und  Natron  leicht  löslich  ist.  Die  ihr  unter- 
liegende und  sie  ausscheidende  Subcuticula  besteht  bei  den  Echiuren  nach 
Greeff  aus  cylindrisclien ,  nach  Spengel  aus  kubisciicu .  bei  Siimncuhis 
nach  Ket  erst  ein  und  Ehlers  aus  polyedrisclien  ,  ziemlich  abgeplatteten 
Zellen.  Ks  scheint,  dass  die  nicht  ungewöhnlichen  Piginentkömchen  überall 
diesem  EpitkeUager  angehören.    Sie  verbargen  in  den  beiden  Orduangen 

den  Beobachtern  anfänglich  die  Zellen  und  liesseo 
ng.  eiSL  die  Subcnticula  als  eine  feinkörnige  Masse  be- 

schreiben. Die  Cuticula  verstftikt  sich  bedeatend 
anf  gewiflsen  paiuUftien  EriiebiiiigeD  der  Hast  md 
bildet  80  Yorzllf^ch  anf  der  Ansaenwand  dea 
BAseela  der  Sipnnkdn  harte  Spitaen  nnd  seibat 

Httchcn  von  PhascoloBom.  p.  et!-  ^  ^  jg^^         PhaSCOlOBMien  KÖHier, 

Mtnm   Kef.  mit   hebenbikcben,  ' 

anf  der  des  Priapnlna  kldne  Spitzen,  bei  Hali- 
cryptns  Domen,  welche  an  der  Wurzel  des 
BttBsela  nnd  im  Schlünde  vervoUkoiomnet,  namentUdi  sackig,  stachlig  werden, 
Uber  der  BtlaselbasiB  nnd  am  Hinteroide  von  Aspidosiphon  sehildartige 
Platten,  am  Hinterende  von  EcMnraa  zwei  dorsale  Borstenkränze.  In  alle 
sich  erhebenden  Kutikularbildungen  tritt  bis  zn  einem  gewissen  Grade  die 
Subcutieula.  auch  das  liindegewcbe  der  Haut  mit  ein.  dieselben  sind  also 
an  der  Wuizel  bohl.  Ini  die  Haken  der  hinteren  Kriinze  der  Echiuren 
senkt  sich  die  Haut  in  Ein>tiiliiungen  taschenarti^  ehi ,  so  auch  in  höherem 
(irade  ftir  das  irrosse  Hakenpaar  am  Vorderbauelie  aller  Gephjrei  chaetiferi, 
welches  durch  goldK'elbe  färbe  auftallt.  Sonst  geben  feine  Linien  und  die 
Schichtung  der  Cuticula  irisirenden  Glanz. 

Diese  harten  Kutikularbildungen  werden  ei-st  in  der  Metamori)hose  der 
anfänglich  pelagisch  mit  verschiedenen  allgemeinen  und  besonderen  Wimper- 
einrichtnngen  schwimmenden  I^nen  hergestellt.  Es  giebt  auch  papilläre 
Erhebungen  der  Haut,  auf  welchen  die  Cuticula  nicht  verdickt  ist.  Solche 
sind  von  Salensky  und  Greeff  bei  Echiurus  als  Tastkörperchen  an- 
gesehen worden.  Jede  Zelle  des  in  ihnm  liegenden  Zellhanfens  stehe  viel- 
leicfat  dnrch  einen  Fadenanalfinfer  mit  einem  Hantnerren  in  Yerbindimg. 
Diesen  Znsammenhang  lengnet  Graber  nnd  anfilngUch  hielt  sie  Greeff 
selbst  fbr  DrOsen.  Der  Zusammenhang  mit  Nerven  kann  am  Ende  nicht 
einmal  dagegen  entscheiden;  Kef  erst  ein  nnd  Ehlers  fanden  ZeUgmppen, 
welche,  nach  der  Durchbohrung  der  Cuticula  von  ihrem  engen  Hohlranm  ana 
mit  einem  Poms  zu  schliessen,  sicher  Drosen  sind,  bei  Sipunculns  mit  solchen 
Nerven  versehen.  Auch  sonst  sind  mehrfach  die  Poren  nnd  dgenthttmlich 
gmppirte  HautdrOsenzellen  mit  krOmlichem  Inhalt  u.  dgl.  bemerkt  worden. 

Digitized  by  Google 


GephyreeiL  Thoronis.  Polygordias. 


817 


Die  Beschränkung  der  Poren  des  Priapulus  auf  dvn  hinteren  warzigen  Theil 
des  Rumpfes  spricht  in  Verbindung  mit  dem  Leben  in  (lilngen  des  Meeres- 
bodens vielleiclit  auch  für  die  Drüsennatur  der  unterliegenden  Zellen.  Bei 
Sipunenlus  sah  delle  (  hiajö  Scldeimabsondei-ung  am  Rüssel.  Forl>es 
hat  berichtet,  dass  S.  bemhardus  die  Oeffuung  der  von  ihm  bewohnten 
Scimeckenhäaser  bis  auf  ein  ausreichendes  Löchclchen  mit  Sand  verklebe, 
wozu  er  einer  Absonderung  der  Haut  bedarf.  Spenge!  beschrieb  bei 
Kchiunis  einzellige  DrOsen  ringfOnnig  den  Rmnpf  nmzieheud  und  anf  dem 
Backen  des  Rossels. 

Zur  Hant  gehört  femer  ein  Bindegewebslager,  welches  die  eigentliche 
Qitis  darstellt  md  in  dessen  InterceUaUtrsnhetanz  grteaere  und  kleinere 
Zellen,  letztere  mit  fadigen  Anslünfem  eingebettet  sind.  Für  Echinras 
erwähnt  Greef  f  eine  Schicht  spindeU&rmiger,  nach  innen  spitz  ansgezogener 
Zellen  zwischen  dem  Epithel  md  der  an  Zwisdiensabstanz  reichen  binde- 
gewebigen Ansftainngsmasse  der  Falten  der  Haut.  Die  firagliehen  Brfisen 
Uonen  bis  Aber  diese  hinaus  in  die  Maskdn 
ngen,  Yon  besonderen  bindegewebigen  Kapseln 
mahnnt.  Die  ftnssere,  cirknlare  Muskelfaserschicht 
legt  sich  der  Haut  fest  an.  Die  folgende,  longi- 
tudinale  kann  sich  in  i.ängsbündel  ordnen.  Nach 
Spengel  folgt  bei  Echiuins  eine  innerste  Schicht 
schräger  P'asem .  dann  das  Coelomepithel.  Die 
Mn^ikcln  wirken  auf  die  Stellen  mit  Chitinhurt- 
geliildeu,  Haken  u.  dgl.,  indem  sie  dieselben  aus 
einander  weichend  unign  ifen. 

Man  dai*f  wohl  absehen  von  der  Angabe 
van  Beneden's,  dass  seine Crepina  ausschliess- 
lich starre  Haare  (poils  roides)  auch  an  den 
Tentakeln  habe,  weil,  wie  am  wahrscheinlichsten 
(Bd.  m,  p.  88),  diese  Meinung  irrig,  oder  Grepina  etwas  anders  ist  als 
COM  durch  den  Actinotvocharlarvenstand  durchgegangene  Phonmis.  Dann 
luit  die  etgentfaltanliche  Gephyreengnippe  Phroronis  nicht  allein  in  dem 
Bondeibaren  Larvenstande,  sondern  aneh  an  dem  in  ehier  emgestOlpten 
Knospe  versteckt  answachsenden,  dann  pUMzIich  vortretenden  and  den  Darm 
in  sich,  damit  anch  die  Organe  am  Mmde  einwftrtB  ziehenden  Hantscfalanche 
eue  entweder  allgemeine,  thitige  "Wimperong,  wie  sie  das  noch  schwimmende 
Exemplar  TonCliqparMe  zeigte,  oder  doch,  nach  Hecznikoff,  eine  solche 
steUenweiBe,  oder  wie  es  Schneider  sah,  nur  das  Hinterende  mibewimpert 
md  die  "Wimpern  an  den  Tentakeln  länger.  Es  mag  sein,  dass  diese 
WimpcTung  vom  Hinterende  ab  schwindet  in  Beziehung  zur  Ausbildung  einer 
Röhre  (Bd.  H,  Fig.  03  e,  p.  76)  nach  Gelangimg  in  den  sessilen  Stand. 
Diese  Röhre  hat  hinten  den  Anschein,  in  die  äus.'ierste  Haut  überzugehen, 


tig.  618. 
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wfthrend  sie  Tome  firel  ist  und  der  wimpemde  KOiper  aidi  in  üir  bUtaiBcliiiell 
bewegt  Sie  ist  ducbsiclitig,  lioiiiogeii,  leidit  qnergefiUtelt  und  Uebiig. 
Besondere  sie  absondenide  Zellen  sind  im  Epithel  bis  dahm  nicht  gesehen 
worden.  Direkt  nnter  diesem  folgt  die  Biugs-  uid  die  in  Bänder  getheilte 
LftogsmosknlatBr.  Diese  Scbiditen  haben  slle  eine,  ftr  die  I^dermSs 
stellenweise  sehr  kräftige,  für  die  Muskeln  sehr  zarte  Vertretung  in  der 
I>arvenhaut  und  liegen  wahrend  der  Einsttili^unp  des  Schlauches  in  unig»*kehrter 
Ordnung.  Auch  habe  ich  in  meinen  /liclnuuigt'n  in  der  Wand  junger  Ten- 
takel von  Actinotrorlja  ein  rdikuhiirs  odw  areoläres  (iewebe  angemerkt, 
wclche.N  vielleicht  eine  kleine  Menue  hin(h'^ewel)i^'er  Substanz  annehmen  lasst.  • 
An  den  'i'entakeln,  den  Ilthkern  an  der  Wurzel  der  Tentakel  und  «lern 
Schinne  der  Actinotrochularveu  tinden  sich .  nach  den  Arten  verschieden, 
Pigmente,  deren  genaueres  Verhalten  nicht  bekannt  ist. 

Bei  Polygordiub  (lid.  11,  p.  76.  Fig.  64,  Bd.  III,  p.  34,  Bd.  IV, 
p.  51 ,  Fig.  466)  sind  in  der  ziemlich  dicken  C^iticula  gekreuzte  Fasern 
älmlich  \\W  bei  Nematoden  zu  bemerken,  ohne  dass  Schneider  ausserhalb 
derselben  eine  homogene  Lage  fand.  Die  Cuticula  ist  durchbohrt  von  zahl- 
reichen, viers^tigen  Porenkanftlen.  Auf  den  24  Papillen  vor  dem  After 
verdünnt  sich  dieselbe  und  es  scheinen  diese  Organe  zum  Anheften,  ähnlich 
wie  bei  Turbellarien  zu  dienen.  Die  Cnticala  erhebt  sich  zu  ver^nzelten, 
aber  zahlreichen,  feinen,  unregelmässig  gestellten  Tasthaaren,  auch  an  den 
Tentakeb),  welche  Hantausstfilpungen  darstellen,  aber  bei  P.  Yilloti  Perrier 
fehlen.  Sie  bildet  keine  eigentlichen  Borsten.  Der  Flimmeigmben  am  Kopie 
wurde  bereits  gedadit.  Die  Subcnticnla  hat  nach  Uljanin  kleine  Zellen 
mit  grossem  runden  Kerne,  aber  eme  grosse  Zahl  ihrer  Zellen  eifaebt  sich 
zu  einzelligen,  jenen  Poren  entsprechenden,  Schleun  absondernden  BiHsen, 
Schneider's  stark  lichtbrechenden,  grösseren  Körnern.  Die  Haut  verdickt 
sich  an  der  BauchHäche.  vielleicht,  wie  bei  Sagitta  zum  Centralnervensystem, 
und  an  den  Seiten,  an  welchen  sich  die  schiefen  Muskeln  anheften,  welche 
das  Hauptfach  der  Körperhöhle  von  den  Seitenfachern  trennen,  und  an 
welchen  die  Segmentalorgane  sich  öffnen.  Sie  ist  entweder  überhaupt  iiiclit. 
oder  nur  in  der  hinleren  HiUfte  geringelt.  Xur  bei  dem  sehr  grossen  P.  Villoti 
sind  näcl)>t  folgend  die  Kingsnuiskeln.  bei  den  kleineren  Arten  nur  die  Längs- 
muskeln  des  Ilautnmskelschlauchej«.  erkannt  worden,  gegliedert  in  drei  Gruppen 
nach  den  F  ächern  und  in  deren  Scheidung  unterstützt  durch  von  den  Seiten 
zum  Bauche  gehende.  Das  ist  eine  Eigenschaft,  welche  nach  Schneider 
Kematoden  und  Chaethelminthen  in  der  daneben  noch  Gephyreen,  Sagttta 
und  Akanthocephalen  unifiassenden  Gruppe  der  Nemathehninthen  zusammen- 
schliesst^  Wenn  nun  Polygordius  sich  durch  die  Larve  (Fig.  466,  p.  51) 
mit  seltsamer  vorderer  Erweiterung  und  hinterem  Wimperkranz  etwas  an 
Phoronis  mit  Actinottocha  anznschUessen  scheint,  so  kann  man  anch  auf 
diese  Aehnlichkeit  ebenso  wohl  Phoronis  mehr  dem  Polygordius  nähern  und 
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Beber  den  TsbikoleD  als  den  Oephyreea  anscbUessen  und  versuchen,  beide 
Lar?tti  auf  die  gewöhnlicheren  Wanntypen  zarttckzajRkhren. 

Bei  den  echten  Anneliden,  den  Chaethelminthen,  ist  wie  bei  den 
Nematoden  die  Haut  zwar  mit  dem  Muskelschlaucho  verwaclisen,  aber  doch, 
wie  wenigstens  Schneider  meint,  durch  eine  scharfe  Linie  uiitei-srhieden ; 
die  Muskelfasern  dringen  nicht  wie  bei  Plathehiünllien  mit  Foilsätzen  in 
da.*;  eigentliclie  Ilautgewebe  und  an  die  Cuticula,  eine  Untt  rsclicitlimg.  welche 
Clapar^jde  nicht  anerkennen,  oder  doch  nicht  für  beilcut^aiii  halten  will. 
Die  CXiticula  ist .  wenigstens  im  Vergleich  mit  den  histiologischcn  Hegrifleu 
bei  Wirbelt hieren,  fälschlich  von  Rathke,  Quatiefages  u.  a.  als  Epi- 
dermis bezeichnet  worden.  Sie  ist  gewiUmlich  zart,  jedoch  dickci-  bei  Regen- 
wftrmem,  bei  grossen  Exemplaren  des  gemeinen  bis  4  jii,  auch  bei  den  im 
Meeressande  lebenden  oder  an  den  vorbohrenden  1'heUen  dieser,  an  den 
Schoppen  der  Polynoiden,  am  zMtesten  bei  den  in  abgesonderten  Bötiren 
wohnenden.  1^  kann  ziemlich  allgemein  von  der  Snbcaticnla,  rhitinogenen 
Membran,  dem  lebendigen  Epidermistbeile,  Hatriz,  Hypoderma  oder  Hypo- 
dennis  von  Weismann  und  Clapar^de,  Derma  von  Quatrefages, 
üttBcfalich  Corinm  bd  Bathke,  d*Udekem  u.  a.  nnterschieden  werden, 
obwohl  Perrieresals  trennendes  Merkmal  zwischen  Lanbridden  nnd  Naiden 
ansieht,  dass  diese  Unterscheidnng  bei  jenen  möglich  sei,  dabei  aber  das 
Hypoderma  in  der  etwas  mdentlidien,  gleich  za  besprechenden  Form,  bei 
diesen  aber  das  Epithd  ans  efaier  ein&chen  Lage  vollkommen  nnterscheid- 
bsrer  gekernter  Zellen  bestehe.  Die  Cnticnla  ist,  wenn  sie  emige  Dicke  hat, 
mit  sich  fast  rechtwinklig  sclmeidendcn  Systemen  sehr  zahlreicher  Linien 
Tersehtii  und  verdankt  diiscn.  wie  scliim  Rathke  bemerkte,  ihre  Iridisation. 
Sit  fältelt  sich  beim  Zusanunen/iciieii.  Sic  iiildet  wenigstens  beim  Regen- 
*Tinn  nach  Schul/c  zwei  Schichten,  eiiu-  äussere  längsfaserige  und  eine 
innere  cirkuläre.  Zienilich  weite  Tonn  für  Ihiixiizelleii  ilurchsetzen  sie, 
geuiash  jenen  Linien  geordnet,  wie  Claitaredc  fand.  l>ei  allen  Arten  im 
ganzen  spärlich  und  zerstreut,  zuweilen  aber  in  üiuppen  in  Menge  zusammen 
ge^jrdnet .  oder  auf  bestimmte  Körperregionen  beschräiUit.  Ausser  ihnen 
kommen  bei  hetriu  btiicherer  Dic  ke  der  Cuticula. 
iitter  den  Polyc  haeten.  zuuiaL  bei  Euniciden. 
iasserst  feine  PorenkanUe  vor,  welche  nicht 
mlchcn  DrAsenzeUen  ent^roeben,  vielmehr  manch- 
aya  zu  mäireren  auf  euie  Zelle  kommen,  so  in 
mgehenrer  Menge  an  der  Hant  der  Segmente 
TW  Lmnbriconereia  impatiens  Cl.  Solche  bildet  minv« 
t'Iapar^de  dagegen  sehr  vereinzelt  ab  bei   Mi i      der  catkuia  am  Mutei- 

n.  ,  ,         b»ucli  der  Telamone  (HeaioDe) 

ietamone  sicnm  Chi^je.   Aach  müssen  von  den  ch.  My,,  udi  cufuM*. 

iMsenporen  nnterschieden  werden  die  spindel-  ^  stsiwfcMditawi.  w. 

lonnigen  und  ovalen  Poren  oder  wohl  besser 
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Yerdttimiiiigen  an  den  tastenden,  nicht  wie  die  Basis  geringelten  Spitsen  der 
Tentakel  Wagenlöser  Diopatra  nnd  OnopMs,  an  welche  allem  Anschetne  nadi 
Kerven  treten  nnd  weldie  sondt  physiologisch  mit  den  Ttotpapillen  und 
Ttothaaren  in  eine  Kategorie  kommen  nnd  die  Poren  der  GcschmafJrknoqwp 
am  Yorderende  von  Lnmbridden.  Beim  Begenwnime  gi^t  es  anaser  den 
Bftdcenpoien  und  den  Oefltanngen  ftr  Mnnd,  Alter,  Borsten  nach  Clapa- 
rhde  nnr  Poren  von  ftst  gleicher  GrOsse,  0,6 — 1  /i.  An  Kiemen  ist  die 
Cnticiila  im  allgemeinen  Terdflnnt 

Ueber  die  Bewimperang  der  GQticnla  ist  bei  der  Athmung  nnd  in  Betreff 
der  besonderen  Kothwiraperstrasse  Ton  Röhrcnwümicrn  bei  der  Verdaunng 
das  Nöthice  in'sairt  worden.  Mit  Hauft  ii  wiii/ijier  starrer  Taststilb<-]iön  sind 
die  ninden  Papillen  an  den  Paliion  von  N»'reis  cultitora  (irub»-  und  die 
Elytron  von  llerinadion  besetzt.  Kinzolno  starre  Tastliaare  sind  sebr  ver- 
breitet, an  den  Tentakeln,  den  Kiciiit  n  von  Serpula  am  Aussenrande.  eüieui 
Theile  der  Kienienfaden  von  t  abricia  anstatt  der  \Vinii)ern,  an  (  irren.  Fuss- 
stunnneln ,  am  Aftei-seginente.  Bei  Chaetogaster  aus  der  Kieinenböblo  von 
Neritina  Huviatilis  tinde  ieb  die  Oberlippe  nüt  treschlossener  Reibe  von 
Wimpern,  dann  je  eine  Papille  hinter  dem  ersten  Borstenbündel  mit  einem 
Bttndelchen  von  Tasthaaren  besetzt. 

Es  ist  sehr  gewöhnlich,  dass  Tastliaare  sich  mit  der  stäbchenbildenden 
Modiiikation  der  Drfisenzellen  (vgl.  Bd.  II,  p.  24)  verbinden,  so  dass  beide 
anch  in  dieser  Klasse  zu  einander  in  spezifischer  Beziehnng  za  stehen  scheinen. 
Da  DrOsensekrete  snbkntiknlarer  Zellen  der  Kntikohurbildnng  am  nftcteten 
stehen,  mOgen  sie  zunächst  hier  betrachtet  werden.  Stftbchendrflsen  entdedrte 
zuerst  F.  Malier  bei  einigen  Larven  nnd  bei  Chaetoptems,  dann  sah  sie 
Strethill  Wright  bei  Spio,  Fr.  Müller  bei  Oiemsca,  Danielsaen 
bei  Scalibregma  n.  a.,  Ehlers  bei  den  Pfayflododden,  jedoch  mit  minder 
spezifischer  AnfEusong,  Clapardde  unter  anderen  bei  denselben,  bei 
Tomopteris,  Hydrophanes,  den  Hesioniem,  Syllis,  Sphaerosyllis ,  Sphaero* 
dorum,  den  Palmyriden,  Aricia,  Prionospio,  Phylloohaetoptevus,  Brandnonuna, 
Me  Intosh  bei  Magelona.  Sie  sind  am  gedrängtesten  bei  den  Spioiden« 
den  Ariciem  und  vielen  Chaetopteriden .  nehmen  dann  namentlich  auch 

('irren,  Antennen.   Fussiiste  ein  und  zeigen  bei 

FIf.  SIS. 

den  llesioniern  besonders  deutlich  die  Beziehung 

zu  den  Poren.  Km  Schlauch  enthält  viele  Stäbchen 

in   schleimiger  Masse  und  schleudert  zuweilen 

seinen  Iidialt  mit  plötzlichem  Stosse  aus.  Dahin 

gehören  nach  (yrecff  auch  diejenigen  Stäbchen, 
SttWhMidrtM  uS  voi  Du  MM* 

rrtrtttur  FiSen  von  RangMui»    Welche  auf  scheibenartigeu  Feldern  der  blattartigen 
«gitteru  cup.,  «»^1.  Grren  der  pelagischen  Acicularia  (Sagitella  nnd 

älter  Typbloscolex)  Virchowii  Langerhans,  vorzüglich  am  Vorderkörper  aus- 
treten. Bei  Larven  von  PhyUocbaetoptems  von  2,6  mm  fanden  Clapar^de 
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rmd  Mecznikoff  St&bcfaenkapseln  in  Menge  in  zwei  kngeligen,  am  After- 
segmente vortreibbaren,  mit  Tasthaaren  besetzten  Organen  und  konnten  hier 
sich  ani  wenigsten  des  Gedankens  ei-vvehren,  dass  es  sich  uni  Nesselbatterien 
liandle.  Doch  erlangen  niemals  diese  Stäbchen  diejenige  Vollendung,  welche 
bei  Coelenieniten  und  in  etwa  bei  Turbellarien  vorkommt.  Sie  erscheinen 
wie  fadig  bröcklige  Gerinnungen.  Wie  Tasthaare,  härtere  Chitingebilde, 
papilläre  Erhebungen,  gewöhnliche  Diüsen  sind  auch  die  Stäbchendrtisen 
nicht  vom  Uebertritt  auf  den  vom  Munde  aus  eingestttlpteu  BUsael  oder 
Schlund  ausgeschlossen. 

Die  Hautdrüsen  mit  einfach  schleimartifrem  oder  deutlicher  körnigem 
inbalt,  wie  sie  vonOglicii  you  Clapar^de  bei  verschiedene  Anneliden 
nachgewiesen  wurden,  kommen  in  tubulöser  oder  tiaschenfönniger  Gestalt 
den  StäbchendiHsCB  manchmal  recht  nahe  und  St&beheadrBsen  sind  wohl 
wmnüm  in  gewianr  Anaiciil  Air  KtaehendiiBfln  gehalten  worden.  Li 
cfaügea  FUlen  sind  die  SebleimdrilBeD  mehr  mdUeh,  in  anderen  noch  meiu^ 
aeegdlngi  als  jene,  ao  bei  Nereiden  oder  Lycoriden,  senken  rieb  dnroh  die 
Bant  bis  in  die  Hohlrtame  der  Rnderfortsfttze 
ad  ihre  Knänel  wvrden  von  titereo  Autoren  als  vis.  os* 


Sidn  beschrieben.  Dendritische  und  meikwttrdig 
§eefartdte  Drtteenschlftnche  sah  ausser  diesen 
grossen  Glaparöde  bei  Nereia  Domerilii.  Dieee 
Staden  za  mehreren  in  je  einer  Hantplatte,  wie 


das  auch  Ehlers  als  seltenes  Vorkommen  ftr  *•»  UmMä^ 

i]''T  Uptpronerfisfonn  von  N^reis 

Emüciden  und  Terebellaceen  anLnel»t.  Auch  diese  (Uontiji)  Dameriiü  Aodonia  and 
iMisen  konmien  an  den  verschiedenen  Ausstül-  Om^mAi», 

,  ,       ,  ,  ,       ,     ,       ^   ,         ft.  nK  Terticillirten.  b.  mit  d«Bdrl- 

pmigen  vor ,  welche  der  Hautschlauch  der  Poly-  tiwiieii  DrtMn. 

chaeten  bildet,  nach  Langer lians  Ixi  seiner 

Ehlersia  rosea  an  den  Palpen  und  bei  >einer  Knrysylla  pamdoxa  an  den 
Antennen ,  l)ei  Sphaerodorum  an  den  für  Kiemen  angesehenen  kugeligen 
Rückenanhängen,  hier  mit  besonders  deutlichem  Poms,  vorzüglich  aber,  auch 
»enn  sie  sonst  fieringer  entwickelt  sind,  au  den  P'usscirren,  Die  Funktion 
dürfte  wolil  bald  mehr  die  Besorgung  eines  Schutzmittels  sein,  im  allgemeinen 
oder  an  reichlich  bewegten  Theilen,  bald  eines  Klebemittels  zur  Htklfe 
IfliBnnotoriscber  Weriucenge,  bald  das  Leuchten  (siehe  p.  56).  Wir  werden 
via  den  HaatdrtsenzeUen  der  Lnmbridden  bei  der  allgemeinen  Betrachtung 
*r  Mcutionla,  welcher  alle  Drosen  an^ehOren,  und  von  den  Sperialdrüsen 
Tubikolen  bei  der  Betrachtung  TOn  deren  BOhren  reden. 
Von  mattgüdier  Widitigkeit  ahid  die  den  Namen  gebenden  Knüknlar- 
bOdngen  der  Chaethelminthen,  die  segmentalen  chitinigen  AusrHsinngsstflcke, 
welche  bei  sehr  TOncbiedener  Gestalt  generell  Borsten  heissen.  Die  gesteedrte 
Fem,  welche  die  gewOhnUefae  ist,  kann  man  doch  abldten  ans  Erhebang 
i>  KAnieni  oder  phtteaftrmigen   Anflagerangen.    Dafbr  geben  Anhalt 

»■■Unli».  IT.  21 
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Bttaseibewaftinngai  in  spitz  eriiobeneii  PUtttohen  von  Asterope  und  klefBe 
tntenfitasiiCte  Paragnathea  Ten  Kenlden  (Bd.  n,  Fig.  68  f,  p.  86),  Mek 
unter  den  Bofsten  Bdbit  in  etmt  die  Pileen. 

Man  ist  mindestens  zunächst  geneigt,  die  melemefiecii  «ad  anümetlidi 

repetirenden  ftosseren  Borsten.  Haken  u.  s.  w. ,  gleich  den  Kiefern  mit 

zelliger  Matrix  iu  der  Uohluug,  alä  kuükolare  Froduktioueu  der  Sabcuticola 
anzusehen. 

Das  Verhältniss  ist,  wie  es  mir  scheint,  bei  diese»  Stücken  auch  wirklich 
nicht  wcscntlicli  verändert,  aber  dadurch  verdunkelt,  dass  die  Borsten  nicht 
papillären  Eehebungen  aufsitzen,  sogar  nur  selten,  wie  z.  B.  bei  EuphrosjTie 
und  bei  Aniphinome  carunculata  Pallas,  hohl  sind,  vielmehr  mit  soliden 
Worzeln  in  Taschen  stecken .  welche  in  die  Haut  eingetieft  sind ,   dass  sie 
sogar  mit  den  Wurzeln  in  den  Peritoueairaum  ragen.    Das,  was  Quatre« 
fages  bei  Chloraema  (Siphonostoma)  als  liohle  Haare  beschheb.  sind  Tast- 
papülen.  Dagegen  möchte  Clapar6de  in  den  mit  ziemlich  dicker  Cuticola 
bedeckten  Haaren  der  Palpen  der  Aphroditen  etwas  denen  der  Arthropoden 
flhnUcheB  sehen.   Während  Leydig,  bei  Phreoiydes,  d'üdekem,  L&n- 
kester  und  andere  sich  Uber  jenen  UnteiBoUed  wegeetaen  md  die  Bonten 
flir  eine  der  Gaticida  ent^reoiifliide  Abecbcidiiiig  der  Säcke,  diese  fltar 
BorstendrOsen  eikUbren,  meint  Ehlers,  sie  seien  niöht  Fortsetamgen  der 
Gaticnla,  ohne  jedoch  ttber  das  Gewebe  der  die  peciteoealen  Enden  mngeiben- 
den  md  den  Mnskeln  Ansati  gebenden  Scheiden  klar  in  sein.  Clnpar^de 
erinumte  lanädist,  dass  die  Borstenfidlikel  anfltogli<fli  gesddoesen  aeieiL 
Manchmal  macht  sich  dann  ein  ganzes  Bändel  eine  svmmaKiadie  Dnrdi- 
binchsöffhtmg ,  so  bei  Hesionieni,  manchmal  jede  Borste  eine  besondere. 
Gewsse  Einrichtungen,  welche  die  komplizirte  Spitze  TOn  Borsten  in  irgend 
einer  ^Veise  überragen  und  decken,  frtiher  als  Schutz  für  verschiedene  Be- 
ziehungen im  Gebrauche,  als  Spitzendecker  angesehen,  schienen  iliiu  allein 
die  Bedeutung  zu  haben,  auf  zartere  Weise  den  Durcl»bruch  zu  ermöglichen, 
als  das  der  komplizirten  Si)it/,e  möglich  sei,  und  nach  dem  Durchbruche 
bald  verloren  zu  gelieu.    Was   das  die  Borste  ausscheidende  Gewebe  in 
diesen  Follikeln  betrifft,  so  konnte  Cl aparede  zwar  die  Einstülpung  der 
Cuticula  und  ihrer  Hypodermis  zu  einer  Tasche  oder  Scheide  der  Einzel- 
borstc  oder  des  Bündels,  aber  auf  dem  Grunde  dieser  Tasche  keine  der 
beiden  Schichten  erkennen,  wie  schon  d'Udekem  das  Fehlen  des  Epithels 
daselbst  betont  hatte.    Er  sah  dort  nnr  ein  von  der  Bindegewebshülle  der 
antretenden  Muskehi  nicht  unterscheidbares  Gewebe,  so  dass  die  Hypodeimis 
in  das  peritoneale  Bindegewebe  äbenmgehen  sdden.  Die  jangen  Borsten, 
welche  später  durch  dieselbe  Oeflhnng  anstreten,  wie  ihre  Yoiginger,  lagen 
in  besonderen  geschlossenen  Follikeln  mit  anscheinend  Inndegewdbiger  Um- 
häUnng,  im  jüngsten  Stande  aber  hingen  sie  dem  Gefässqfston  als  Anf- 
treibangen  an.  Man  darf  woU  annehmen,  es  sei  dnn^  allerdings  wichtige 
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Nebenamstände  in  dieser  Auffassung  die  Hauptsache  verwirrt.  Das  Epithel 
wird  nicht  zu  leugnen  sein.  Ks  ist  zu  piiifen,  ob  in  der  Tiefe  der  Taschen, 
wo  auch  Claparöde  eine  Protoplasmaansammlung  mit  vielen  Kernen  vor 
sich  hatte,  dasselbe  moditizirt  mit  einer  Bindegewebsunterlage ,  wie  es  wahr- 
scheinlicii  ist,  oder  ohne  solche  liege.  Eventuell  giebt  vielleicht  die  Be- 
schreibung von  Magelona  durch  M c  I n t o s h  Aufschluss,  nach  welcher  die 
Chitinlamellen  zwischen  die  Muskeln  eindiingen.  Der  vorübergehende  äussere 
Abschluss  der  Tasche  ist  histiologisch  unwesentlich.  Nach  Per ri er  entstehen 
bei  den  Naidea  mit  der  Matrix  der  Borsten  die  antretenden  Muskelzelleu 
ans  derselben  granulirten  Protoplasmamasse ,  welche  übrigens  d '  U  d  e  k  e  m 
als  einen  Haufen  kleiner  Zellen  bezeichnet.  Jede  Borste  bildet  sich  wahr- 
sebemlich  aof  nur  einer  Zelle,  die  etwaige  Qabel  durch  geaondeite  £nd- 
qKtien.  Bei  den  Lomlniddeii  deht  Perrier  dagegen  5  grosse  Zeilen  an 
der  Absoodenmg  betkeüigt  Der  Haken  werde  erat  als  Platte  oder  Wulst 
angdegt,  wdefae  sich  an  der  Spitze  znm  an  der  Basis  weiter  wachsenden 
Uen  eribsben,  im  fihrigen  nmfichst  seitUch  anliegen  bleiben,  dann  resortnrt 
wardn  soll,  wobei  es  sich  mAgUcher  Weise  nm  ein  VersteolEfin  der  anfing- 
Keh  einseitigen  Anlage  in  der  allseitigen  Eigftnzang  der  definitiTen  Form, 
▼ieUeicht  auch  am  Yelrwending  des  grosseren  Thefles  der  Zdlen  zur  Bildung 
der  Scheide  handelt 

Wenngleich  die  Borsten  znmetet  ans  Chitin  besteben,  so  enthalten  doch 
davon  die  oben  als  hohl  erwähnten  von  Euphrosyne  und  Amphinome  nur 
ein  dünnes  Ilautchen  und  bestellen  im  übrigen  aus  kohlensaurem  Kalk. 

Die  detinitiveu  Gestaltverhiiltnisse  der  Haken  sind  für  die  Oligochaeten 
ziemlich  leicht  zu  skizziren.  Die  Lnmbriciden  haben  gewöhnlich  zwei  dorsale 
und  zwei  ventrale  lieilien  S  förmig  in  ungleicher  Streckung  gebogener  Haken, 
wi'iche  zu  zweit  in  jedem  Bündel  stehen.  Die  4  Längsdoppelreihen  modi- 
tiziren  sich  manchmal,  wofür  vorzüglich  Kienberg,  Schmarda,  Perrier 
Fälle  beibrachten.  Nicht  nothwendig  unter  einander  parallel,  lösen  sie 
zuweilen  durch  Entfernung  der  Haken  eines  Paares  von  einander  sich  in 
8  auf,  so  bei  Alyattes,  Eurydames,  Titanus  hinter  dem  Clitellnm  in  all- 
BiähUchem  Uebergange,  bei  Hegesipyle  vor  demselben,  bei  Plutellus  durch- 
gehend, vielleicht  mit  Einschiebnng  einer  dorsalen  Mittelreibe.  Endrüns  hat 
üfter  mehr  als  2  fertige  Hakan  in  einem  Bündel,  während  allerdings  auch 
lonst  der  Ersatz  nicht  nothwendig  den  Yerhist  genau  dedct,  Ueberzahl  und 
Defekt  Torhonunen  kOnnen.  Zwischen  die  normalen  BOndel  schieben  sich 
M  Laflqrito  mn  weitere  Borsten  eb,  bei  Amynthas,  Nitocris,  Pheredina, 
Bhadopis  hinten,  besonden  zahlreich  nnd  allgemeui  bei  EchinodrUns.  Perio^yx 
SKsvatoB  bringt  es  anf  80  Haken  rings  nm  jeden  Bing,  die  Arten  der 
Gattung  Perichaeta  anf  i5-*-50,  P.  aspergilfaun  sogar  anf  80.  Bei  Urochaeta 
baden  die  Haken  16  Reihen,  stehen  anf  dem  Bftcken  hhiterwftrts  altemirend 
von  Bing  zu  Bing  in  der  Qoincuux  und  vermehren  sich  am  Schwänze  so, 
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dass  dieser  staddig  wird.  AehnUofa  •Iteniraiid  bat  sie  Qeogenia  am  Vorder- 
theOe  imd  PontoieolcK  donal  imd  wtnl,  angebUob  ab«r  nur  in  14  Bdhen. 
Bei  Hflgdonyx  aammeln  ncli  iMdi  Tempieton  die  Bonten  glazlicli  anf 
dorsalen  Ptpillen.  Die  Begenwnmduikea  sind  mit  aeltanen  Ausnahmen  glntt, 
etwas  zaddg  die  yoa  Bbinodiifau,  wirtellftrmig  gestaoMt  di^enigen,  wiekli» 
am  siebzehnten  ond  achtaefanten  Segmente  bei  AoanthodrUns,  als  Setae  peninlea 
von  Perrier,  in  eine  mit  drttiigem  Hebeoindm  veiaehene  Tasche  iUck- 
ziehbeTf  dem  Begattungsgeschftfte  dienen. 

Die  Limikolen  haben,  mit  Ansnahme  der  Phreoryctes,  welche  nur  einen 
fertiRen  Haken  an  jeder  Stelle  haben,  diesen  denen  der  Regenwtimier  ähnlich, 
und  der  Stylodrilns  mit  nur  je  einem  Paare,  mehr  als  2  Borsten  oder  Haken 
zu  einem  Büschel  vei^esellschaftet ,  z.  B.  Enchytraeus  3 — 10,  wobei  aber 
die  hinteren  Segmente  in  deren  Zald  zurückbleiben  können.  Die  Büschel 
stehen  bei  Chaetogaster  und  Pachydrilus  nur  in  zwei  ventralen,  sonst  in  vier 
Reihen.  P^infache  Ilaken  haben  Euaxes,  Nemodrilus.  Trichodrilus,  Clitellio, 
kurz  an  der  Spitze  gespaltene  Chaetogaster,  Limnodrilus,  Lurabriculus.  wonig 
gebogene  die  Enchytraeiden,  pfriemförmige  Borsten  unter  den  Naiden  durch- 
weg Aeolosoma  (vgl.  Bd.  II,  Fig.  66,  p.  80),  solche  zum  Theil,  and  zwar 
mehr  dorsal  und  daneben,  mehr  ventral,  gespaltene  Haken  Dero  und  Nais 
und  von  den  Tubificiden  Tnbifex  und  Hemitnbifex.  KammfÖrmige  Borsten 
kommen  in  minderem  Qiade  Tnbifex  rivokmun,  ToUendeter  T.  vmbeUifer 
Kessler  so.  Die  Borsten  der  Oligochaeten  stecken  stets  einfsdi  in  der  Haot, 
shid  nicht  von  FtashOckem  getragen. 

Fttr  Borsten,  welche  bei  den  Polyohaeten  der  LokomotioB  dienen,  ist 
dagegen  Anbringung  anf  Fassstommehi  oder  Bnderfortattsen  der  Segmente 
die  Regel  VeikOmmernngen  letzterer  mit  modifizirten  Haken  lind  die 
FUeschen  nnd  in  gewissem  Süme  die  Qaerwibte,  Tori,  Rohren  bewohnender. 
Ansnahmen  sfaid  selten.  Eine  solche  machen  die  Euphrosyninen  aas  der 
Eamilie  der  plompen,  wenig  segmentirten  Amphinondden ,  indem  bei  ihnen 
die  Fnssstommel  vertreten  sind  durch  nicht  abgesetzte  Seitentheile  der  Seg- 
mente, deren  ganzer  dorsal»  i-  Aitiiant;  zwischen  den  Kiemen  mit  Borsten 
bedeckt  ist,  bis  ein  etwa  dem  ventralen  Höcker  entsprechendes  Bündel  am 
Rande  abschliesst.  Bei  Myxicola  giebt  es  zwar  minimale  borstentragende 
Höcker,  aber  die  liinteren  Segmente  haben  ausserdem  Qaerreihen  von  mehr- 
hakigen Platt  cheu. 

Es  ist  femer  so  gut  wie  allgemein,  dass  alle  Fusshöcker  Borsten  tragen. 
Bei  Tomopteris  sind  jedoch  nur  antennenartige  Fortsätze,  Fühlercirren ,  am 
Kopfe  mit  je  einer  baarförmigen  Borste  ausgerastet.  Solcher  sind,  wie 
Leuckart  und  ich  gezeigt  haben,  wenigstens  znweilen,  nach  Greeff 
wahrsdieinlich  immer  bleibend  zwei  Paar.  Carpenter  und  Cls^^de  hielten 
dagegen  das  kleinere  nnd  vordere  Paar  ftr  larval.  Tomopteris  schwimmt 
rückwärts  and  die  Borsten  ziehen  nach.   Da  der  Kopf  anaserdem  «in  Paar 
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idotaikKer  Stunfikhler  und  ein  Paar  WimferiBolben  boiftit,  könnte  man  mit 
iM  die  Antnmeii  bereits  genfigeod  Ttriitieu  enMditfin  und  die  boiston» 
tofaim  FofftaitM  als  ioflsente  Besdnftykong  dar  Bonin  auf  FosHtDnmiel 
Tcrderendes   in  hOebsttr  ToUendimg  pelagiachen  Lebens  anseheii. 
rcMgcss   bat  PhyUo- 
c^KtopteniB  Borsten  in 
itafidieQ  Tentakeln  und 
h  die  Borsleu  überhaupt 
rkh  an   den  liinteren, 
jäugercn  Segmenten  erst 
alimihlich  kompletiren, 
(scbiDl  jene  Beschrän- 
kBn  MT  als  Mangel 
attor  KoBBpletiniBg. 

£m£ufa8te  Gestalt 
ki  Bonlen  findet  riebf 
ia  Haken  der  Oligochaeten  ähnlich ,  bei  im  Sande  grabenden  Arenicola, 
in  zum  Iheil  selbst  in  Schalen  bohrenden  Polydora,  den  Röhren  bildenden 
Fabricia  und  Praxilla,  zum  Theil  bei  Amplücteis  und  Hydrophanes,  den 
Hiarborsten  jener  gleich  am  meisten  bei  pelagischen.    In  der  Kegel  ist  die 
F>nn  kompUzirter.    Das  geschieht  bei  Borsten  in  einem  Stücke  durch  Yer- 
Vorgang  der  Spitze  mit  einem  Sanme,  Verbreiterung  am  Ende  zu  Lanse, 
Mal,  saeb  mü  Widerhakea,  za  Keule  oad  Spatel,  meiBseUitige  Statzang, 
pitcaertige  AaailebanK,  donMurtlga  KzftlligaBg»  grobe  Kerbong,  ZOhmmg  oder 
iäite  Wiavenmg  einer  und  beider  Sdbaeidfln,  Bestachelaag,  aacfa  Spirale, 
Mng  and  in  Kombtaation  des  einen  mit  dem  anderen.  Eine  andere 
KomptikatioB  lat  die  GUederang  (Flg.  617,  6—9)  ia  einen  EadtheU,  weldier 
vMer  die  Form  eines  kurien,  anch  mehrtheüigen  Häkehens,  eines  Blättchens, 
^p\es*es  und  widerhakigen  Pfeiles,  einer  Sicliel.  Messerklinge,  Siige  haben 
unn,  and  einen  in  die  Wurzel  dieses  Spitzentheils  gelenkartig  eingreifenden 
Söel  Man  nennt  die  gegliederten  Borsten  Festucae.    An  ihrer  Bildung 
'iärften  mindestens  zwei  Zellen  betheiligt  sein.  Die  Borsten  desselben  Thieres 
oft  von  verscliiedener  Art,  namentlich  dorsal  und  ventral  (vgl.  Bd.  III, 
H  254,  p,  45),  aacb  hiaten  and  vorn  anglciob,  nieht  selten  im  selben 
goidsciit  Kammiflkb  kitanea  einem  stUem  Dom,  einer  Stftta- 
Acieala,  feiaer  eingerichtete  zngegeben  sein.  Hermiooe  hystrix  Saivigny 
•i  Fncaecbaatas  Mgoaris  daparMe  haben  seehserki  Borsten.  Die  Borsten- 
'Mi  basen  sifili  fleberartig  zosammen  legen  and  entfidten,  beben  and 
■■tai,  vor  und  zurück  bringen.    Ventrale  Haken  dienen  vorzüglich  zum 
Kriechen,  dorsale  Borsten  zum  Schwimmen  und  zu  fallschimiartigem  Tragen. 
An  die  abgegliederten  Stücke  treten  nie  eigene  Muskeln.    Dieselben  können 
i^b,  wenn  sie  eingehakt  sind,  ihre  WinketoteUnng  zam  Stiele  ändern,  wie 

Digitized  by  Gc) 


iif^eif. 


BoritoD  nnd  Paleen  von :  1—5.  Hennione  hystrix  S&t.  (1  uod  3  bei 
X  att  SyNMiMnr);  6-7.  PMIm  «yaopIhdalM  Ch».;  &  Vwii- 
lepM  paralltkpMHBft  Clap. ;  9.  Hydrophanes  Krobnii  Clap.;  10. 
SUmmUü  etoMltjii  CJftp.}  11-12.  S«rpala  ciator  Clap.;  IS.  Vat- 
■Dk  taftuiiboltti  PUSppIt  vwiitaMi,  BMh  CUpuM«. 


326 
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der  Haken  eines  Zahnschlüssels.  Durch  Verkürzung,  etwa  auch  Verschmelzung 
wird  bei  verschiedenen  Röhrenbewohuem  ein  Theil  der  Borsten  unter  Ver- 
kümmerung iler  FusshikJjer  zu  Platten,  Paleae.  Diese,  durch  das  kompakte 
Wesen  meist  prächtig  goldglänzeud ,  stehen  in  Querreihen  einzeln  oder  zu 
mehreren,  bis  zu  mehr  als  100  nebeneinander,  auch  in  Fächerfomi.  Die  ein- 
zelnen haben  Stäbchengestalt  bis  zu  der  vielzähnifrer  Kämme.  Bei  Sabellen 
und  in  etwa  bei  P'abricia  und  Polydora  entspricht  in  Versorgtmg  mit  llaken- 
borsten  dem  Vorderbauch  der  Hinterrücken.  So  wird  ein  schomsteinfeger- 
fthnliches  Aufsteigen  mit  wechselndem  Gegenstemmen  in  den  Röhren  möglich. 
Bei  emem  Tlieilc  der  Aphroditeen  dienen  haarartige  Borsten  des  oberen 

  « 

Fussastes  oder  eines  weiter  dorsal  stehenden  Höckers  und  der  Umgebvig 
der  Elytren  (vgL  Bd.  DI,  p.  48),  manchmal  znm  Thea  Yerfilit,  warn  Schvtse 
md  rar  VerrallBttodigimg  der  Athendcamnier.  Diese,  raweUen  pncht^roU 
gUbisenden  imd  iriairenden  Haare  haben  solchen  den  Namen  der  Seenmpen 
▼erschailt 

Sehr  vielen  Wttrmem  bildet  die  Abeondenmg  der  Bant  eine  vOhien- 
fiMge,  selten  wellenartige  Wohmmg  oder  gindidi  vom  Köiper  abatehende, 
nicht,  vie  beiMoUiisken,  steUenweiBe  dem  Leibe  aagewachaene  HttUe,  oder  giebt 
die  ünteriage  fttr  ehie  solcfae.  Als  geringster  Anfing  ifaidet  sich  AnsUeidnng 
der  in  den  Boden,  selbst  in  Fels  gegrabenen  Gftnge.  Diese  Ist  bei  Lunlvfi» 
dden,  Nereiden,  Aoniem,  welche  in  den  Gängen  nur  vorübergehend  leben^ 
nur  leicht  erhärteter  Schleim,  erhebt  sich  aber  zu  dünnschaliger  Beschaffen- 
heit, wenn  dieselben  Gänge  blt'il)end  bewohnt  werden.  Dem  schliesst  sich 
an  die  Fähigkeit,  feinsten  Schlamm.  Sand,  Schwammnadeln,  Korallenstückchen, 
Muschelfragmente  durch  relativ  geringe  Mengen  von  Kittsubstanz  in  geeig- 
neter Form  zu  Gehäusen  zu  verbinden ,  weldie  gleichfalls  bleibend  dienen, 
doch  im  Verlustfall  ersetzt  werden  und  ebenso  wohl  an  feste  Unterlagen 
angekittet  als  transportabel  sein  können ,  wie  solche  die  Hennelliden ,  Tere- 
belliden,  Araphikteniden  herstellen,  während  Psammolyce  arenosa  delle  Chis^e 
sich  begnügt,  einzelne  Sandkörner  durch  die  Drfksen  ihrer  Elytren  anzuheften. 
Dann  reiht  sich  direkt  die  Fähigkeit,  ausgeschiedenen  Schleim  allein  zur 
Hülle  zn  verwenden,  welche  dann  manchmal  plötzlich  in  so  grosser  Menge 
gebildet  wird,  dass  es  scheini,  das  DrQsensdiret  quelle  im  Wasser  auf,  in 
anderen  Fällen  spfamewebartig  die  TUere  in  Torftbergehenden  ScUnpfwinkdn 
verdeckt,  wobei  wahrscfaeinUch  die  Drüsen  hi  den  Fossstunmeln,  SpinndriNn 
von  Ehlers,  thitigsind.  Dordi  Arten,  weldie  zwar  in  die  insseren,  snecst 
gebildeten  Lager  ihrer  ROhren  fremde  Snbstansen  ebbetten,  wie  SpirograpUs 
Schlamm,  Branchiomma  Kieselchen,  die  hmeren  md  spUeren  Lagen  dagegen 
rein  ans  erfalrteten  Sdoreten  bilden,  dorchgehend  kommt  endlich  die  höchste 
Form  der  Oehinse  an  stände,  eich  sngleidi  vollendend  mit  strengst  seden- 
tflrem  Leben  und  Gephalobranchie,  in  reinen,  festen,  bestimmt  geformten, 
wenn  andi  F^ramdliftipem,  wie  Steinen,  Pflanzen,  Schalen,  auch  noch  lebender 
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Thiere,  angehefteten  Röhren.  Diese  erheben  sich  nach  der ,  Substanz  von 
gallertiger,  papier-  und  pergamentartiger,  ledriger,  knorpelähnlicher,  glasiger 
.  meist  zs  italkreicher  Konstitution  und  können,  wenn  weggenommen,  von 
erwaohsenen  nicht  wieder  hergestellt  werden.  Sie  zeigen,  manchmal,  gcmAn 
asymmetrischem  Yerhalten  der  Weichtheile,  spirale  Windang.  Sonst  steigen 
ne  den  Umetfinden  gemtes  empor,  veiBehliiigeii  sicfa  imregelmässig ,  in  sich  v 
teibst'Siid  fUgranartig  nit  anderen,  oder  yerwiita  sich  biknddaitig,  znweUen 
fiMt  banüMldend. 

mt  niasen  nkdit  sehr  genau  die  Hertsoft  der  organiBdien  Materie 
Nkher  Schalen.  Base  die  ROhren  zuweilen  geschichtet  sind,  ist  wahrsohein- 
Uefa  80  so  eridiien,  daai  Sekrete  m  denselben  von  Wnme  an  verschiedenen 
Mlen  abgegeben  werden,  leitende  mid  mbaoende  vorne,  vervollstlndigende, 
tasUeidende  rOofcwärts  oder  auf  der  ganzen  Bant  Bei  Protnla  sah  man 
eioe  massenhafte  Schleünansschflidimg,  ohne  flberhaiq[»t  Drosen  sn  finden. 
Bei  Serfnilneeen  giebt  es  llbrigens  gewöhnlich  zwd  grosse  SpezialdrOsen, 
welehe  anf  dem  YordenUdren  mfinden  und  welchen  man  die  Schalbildung 
zuschreibt.  Die  Terebcllaceen  haben  starke  Drtlsenpakete  am  Bauche.  Solcher 
Baachdrüsen  ist  von  den  Autoren  für  Owenia  eine  verschiedene  Zahl  von 
Paaren ,  für  0.  tiliformis  von  Claparöde  vier  angegeben ,  für  Pruxilla  unter 
den  Maldanieni  drei.  Für  die  Formung  der  Röhren  nach  dem  (Querschnitt 
und  die  Bildung  der  Mündung,  welche  meist  erweitert,  bei  Ditrypa  aber 
eingeengt  ist,  gewöhnlich  terminal,  doch  auch  in  Wiederkehr  periodisch, 
entsprechend  der  Gcschlechtsarbeit  oder  Jahreszeit .  einen  Abscliluss  bildet, 
in  letzterem  Falle  das  Gehäuse  mit  Wülsten  und  Domen  versorgend ,  auch 
in  pUMslicher  Aeoderang  der  Wachsthomsrichtimg  mit  einem  Stücke  über- 
fltihen,  waigBg^beik  sein  kann,  scheinen  den  Serpuliden  ausschliesslich  die 
Kragen  za  dienen.  Fttr  die  Beibringung  fremder,  einznwirkender  Körper 
sah  Qnatrefages  TerebeUen  nnd  Cirratulen  sich  mit  grosser  Geschwindig- 
keit der  langen  Girren  des  Kopfendes  bedienen.  Ehlers  ninmt  an,  dass 
bei  Terebella  artifes,  welehe  wie  Lanioe  oonchflega  den  BSbrenrand  mit 
verlstelt  znsammengekitteten  FremdkOrpem  mngiebt,  anf  welche  die  Tentakel 
lieh  stutzen,  das  dabei  verwendete  Sekret  Drtlsen  an  den  Kopfli^pen,  den 
Fttdem,  den  Settenlappen  der  vorderen  Segmente,  auch  den  Banchscbildem 
entstamme.  Das  Kandalende  von  WnrmrOhren  kann  geMhet  oder  gescfalossen 
sdn.  Besondere  Drüsen,  wie  ich  sie  am  Kandallappen  von  Spirorbis  be- 
Mteieben  habe,  sehemen  die  Ifittel  zu  gewähren,  dieBOhren  hinten  za  sdillessen 
vnd  fortschreitend  auszufüllen.  Hinten  geschlossene  oder  aach  nnr  fortschreitend 
eingeengte  Röhren  wachsen  nur  «im  Kopfende.  Sabelliden  und  Terebelliden 
dringen  aber  mit  ihren  Röhren  in  foilschreitendem  Wachsthum  tiefer  in  den 
Boden.  Das  kann  geschehen  bei  vorderem  Wachsthuin  durch  Einsenken, 
wobei  die  hintere  OeflFnung  der  Röhre  den  weichen  Theilen  auszutreten  und 
vorzuarbeiten  gestattet.   Dass  aber  eine  solche  Vorstellong  des  Köhren- 
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wachsthums  nicht  für  alle  Fälle  genügt  ,  beweisen  am  deutlichsten  gewisse 
Sabellcn ,  welche  gewundene  Gänge  in  festes  Gestein  bohren  und  diese  mit 
einem  zwar  dünnen,  aber  doch  ziemlich  festen  Rohr  auskleiden.  Hier  kann 
man  wohl  den  Scliwanz  als  vorarbeitend  annehmen ,  aber  eine  allmähliche 
Erweiterung  der  Röhre  am  äusseren  Ende,  wie  sie  häutig  dem  Wachsthum 
entspricht,  ein  Tieferdringen  breiterer  Tlieile  des  Leibes  vom  Vorderende 
aus  in  einem  sich  verengeoden  Rohre  nach  liinteu  und  eine  Vcrsdiiebiing 
der  onregelmässigen  Bttbre  in  dem  Steingange  sind  gleich  undenkbar.  In 
diesem  und  in  vielea  aateen  FAUen  wachsen  demnach  die  Rohren  oder 
röhrigon  Aaskleidungen  von  Otogen  nar  am  emgcsenkten  £nde.  Die  Weieii- 
täeile  mttaeen  den  Gang  asf  aeinefoUe  Weite  bringen,  bevor  die  Abacke&diing 
der  rthrigen  Anflkleidnng  beginnt  IHe  Meen  miiaen  hier  in  .einiger 
Entfemnng  vom  Sohwanaende  liegen  oder  do<^  ihr  Sekret  nach  lümen 
befördern. 

Gewiaie  Bfihrenbewohner  haben  einen  DedraL  Decedbe  esglnik  pbyaio- 
logisch  das  Ochänae,  reiht  sich  aber  noipbotogMi,  ab  anf  der  HmitfHkiie 
abgesondert,  den  Kntikilarinldnngen  ai^  ind  ftr  die  tragenden  Weidilheile 
den  Kftiperanhängen.   Statt  dnreb  Deckel  kann  ein  BfliuceBnbsehbias  teeh 

Btempelartige  Form  der  Weiditheile  des  Vorderendes  erreldit  werden.  Dieses 

tLberragt  plattenartig  und  verdickt  bei  Chmene  den  Mund.  Kiementragendc 
Terebellen  haben  eine  Nackeni)latte.  Bei  den  Hcnuelliden  besitzt  das  gefurchte 
oder  gesjjaltene  Mundsegment  breite  metallisch  glänzende,  ohne  Taschen  in  der 
verdickten  Haut  steckende  Paleen,  l>€i  Pallasia  in  2,  Sabellaria  2—3,  Her- 
melhi  3  Paar  von  QueiTcihen,  welche  in  der  ZurUckzieliung  einen  Detkel 
nachahmen.  Pectinaria  ( Amphictene)  hat  jederseits  zwischen  den  verschieden 
zahlreichen  äusseren  Cirren  am  ^lundsegmente  eine  Reihe  solcher  0})erkular- 
borsten  oder  Hakenplatten,  Palmulae  von  Pallas,  welche  in  der  Zurück- 
ziehung wehrhaft  decken,  doch  in  der  Hauptsache  der  Haipnnimi^  der 
Nahrung  dienen. 

Falsche  Opercula  bilden  einige  Kopfkiemer  durch  Anschwellongen  an 
den  in  der  Zurftckziehang  sosammengelegten  Kiemenfikden,  indem  deren  eni 
oder  einige  Paare  bei  FUigrana  an  den  Enden,  zuweilen  nach  Hnxley 
auch  an  den  Fiedem  anschwellen,  letaleres  vieUeloht  ideaHsck  mit  zwei 
Bflihen  UMger  Kissen,  weldie  CUpar^de  bei  Sslmadna  aadiftoatiis  aof 
der  Dorsalkante  der  Kiemenfikden  fand. 

Wie  nnn  wohl  in  anderen  FAllen,  bei  SebeUinen,  der  oberste  Faden 
einer  Kiemenspirale  tentakelartig  ansgelSngt  ist,  wltarend  die  gsnaen  Kiemen- 
gestelle den  Bfihrenabschhiss  bilden,  dabei  selbst,  namentUeh  fllr  die  F&den, 
preisgegeben,  wird  bei  den  meiBten  Seipsilinen  mit  grösster  YoUendung  der 
Oeliiase  anch  die  grOsste  Yollendang  des  Deckelapparates  eneiefat,  dadnrch, 
dass  der  oberste  Tentakelfaden  als  Deckelstiel  und  Deckelbildner  auftritt. 
Das  geschieht  fast  immer  nur  einerseits.    Der  künftige  Deckelstiel  ist  bei 
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den  Embryonen  zunächst  kaum  von  den  anderen  TcntAkeln  oder  Kiemeiifäden 
zu  untersclieiden.  Er  bleibt  \Nirklich  diesen  aggregirt  bei  Hydi-oides,  meist 
sondert  er  sich  von  ihnen  ab.  Er  produzirt  auf  einer  gestutzten  Endfläche 
den  Deckel ,  welcher  zuletzt  zurückgezogen ,  alle  anderen  Theile ,  auch  die 
Kiemen,  unter  seinen  Schatz  nimmt  und  im  Umfang  so  zum  Rohre  passt, 
dass  er,  ziemlich  tief  in  dasselbe  eindiingend,  das  Lumen  genau  ausfüllt. 
Der  Deckel  ist  nach  Claparöde  bei  Serpala  aspera  httatig,  saust  homartig 
hart  oder  kalkig  spr&de,  wonach  Gattungen  onterschiedca  werden.  Die  einr 
fache  Scheibe,  Zähnelang  am  Bande  and  radiäre  Kippen,  beides  mit  dem 
Alter  in  Zahl  wbA  Erhelm^g  ?meliit,  Einsoikiuig  im  Qwitfa«,  Foimmi  nie 
fialblmgfilD,  Kegel,  Ekbein,  MUteoi,  Spatel,  UM^  hoUe  Foitallte  in  der  - 
Mitten  spinle  statt  g>eici»nijiMg  «^kliaclM  Znmhma  sind  simmtiieh  IMA  m 
TOBtehea  ans  Anflagening  anl  einer  seieniireiiden  FUohe.  Dabei  gOt  es 
aacb  gleieh,  ob  der  Deekel  eiamal  oder  sweimal  Tinliandei  ist,  weleh  letiteier 
IUI  viel  sellBDer,  beeonden,  melir  oder  minder  legelaMg,  bei  Arten  von 
Espcmalns  voriumuat,  mit  geringerer  Entwiddnng  anl  einer  Seite.  Wt 
Cnvier  einen  Deckel  ftr  einen  Eciats  des  anderen  m  haltoi,  enckeint 
sekr  TerfeUt  Scbwieriger  m  Tenteken  dnd  die  kompUziiten  DeekeL  Wir 
ksiMn  noch  nicht  hinlängliche  UntersDchangen  Ober  ihre  Genese.  Man  findet 
bei  Hydroides,  Euporaatus  und  Pomatostegus  den  Deckel  gewissermaassen  in 
zwei  Etagen  gebildet,  wobei  die  obere  eine  Krone  von  Stäbchen,  aber  auch 
einen  triclitcrartigen  Deckel  darstellen  kann,  die  untere  gewöhnlidier  thchter- 
artig,  doch  auch  wohl  in  Stäbchen  gelegt  ist. 
Die  obere  Etiigu  steigt  aus  der  Mitte  der  unteren  ng;  jw. 

auf.  Man  darf  aus  diesem  ^' erhalten,  bei  welchem 
nach  Clapar öde's  Darstellung  bei  Eupomatus 
alle  Festgebilde  gesondert  and  allmälilich  von 
weichen  Fortsätzen  des  Deckelstiels  mit  Matrix 
nd  Gefässschlingen  gebildet  werden  und  mit 
9Mm  unterlegt  sind,  ohne  Zweifel  den  Schlüssel 
weaigBr  geoaa  onteranokle  Fälle  entnebmen,  in 
weldien  der  Deekel,  wie  fftr  Gaieolaria  angegeben) 
bswegüte  StadMln  trigt,  welche  ihn  als  ans  i»«^  ^  sbiomim  tmam 
vielen  Stücken  bestahend  besdneiben  Hessen,  oder  Gta^. >Mk  cii|«Mt. 
Qeneih  ihnHche  Fortaltae,  indiTidneU  sehr  Ter- 

iadeiliflli,  einibd»  Stangen  oder  äerlieh  Tertstelt,  in  der  Ifitte  oder  am 
donalen  Bande,  aneh  dan  bakenftnnig»  Stfteke  am  Yentnden,  bei  Poana- 
ioeeros  ud  OnoMpim.  Kaeh  Chrnbe  sind  soldie  konvlisirke  Deckel 
iaftagBeh  nnvoDkommen,  gleichen  dem  btoesen  Stiele  spSterer.  Wahr- 

Mkcinlich  sind  die  Zierrathen  f&r  sich,  theilweise  seitlich  vom  Deckel  angelegt ; 
ihre  Awte  versclmielzen ,  wie  die  Doppelenden  eines  Hakens,  durch  spätere 
Büduug  der  Basen,  dann  die  ganzen  mit  der  Deckelplatte,  welche  schliesslich 
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allein  peripherisch  von  der  Anwachsstelle  ans  voranwächst.  Dass  Deckel 
durch  HäutnnR  abjjelogt  werden,  ist  bei  der  Bratptiege  im  Deckelstiel,  welche 
bei  gewissen  Spirorbis  und  PUeolaria  vorkooimt,  nicbt  anwahrschemlich  ge- 
worden. 

Bei  Myxicola  siad  die  Sehleimröhren  mehrerer  Individnen  zu  einen 
Klnmpen  vereinigt,  in  welchem  jedes  Thier  imr  seine  besondere  Höhkmg 
hat.  Bei  Chaetopteriden  fand  Claparöde  junge,  wahncheinlich  in  Knoepong 
abgelöste  Individnen  in  dem  hinteren  IMle  der  Röhre,  so  daae  das  Utero 
TUer  sie  hinderte,  sieh  in's  Freie  vorziistreeken. 

Die  Snbentleiila  der  Aimelideii  Ist  iiadi  Ehlers  vIcht  eine  SeUdit 
selbständiger  Zellen,  -sondern  eine  dttame  Lage  feinkörniger  Muse,  in  weldier 
verenuelt  nnd  in  kleinen  Oranpen  vereinigt  Zellen  voriunamen.  Für  den 
Begenwnm  ttsst  swar  Glaparide  gelten,  dass,  wie  KölUker  md  andere 
es  «nlisiBftfist  haben,  die  Hypodennis  ein  EpiUiel,  behamrtet  aber,  dass  aie 
eis  ganz  besonders  geartetes  sei  Der  Schein  eines  OyUndenqiitliels  entstehe 
durch  kernlose  Sftnlen  von  Zirisdiensnbstanz,  zwischen  welehen  ein  Pxoto- 
plasmawabenneti  mit  ehigestreoten  Kernen  ohne  ZellgrfUisen  liege,  von 
filteren  dieses  als  Zwischensnbstanz  anfgefasst,  besonders  entwickelt  an  den 
Borst  entaschen  und  um  die  MUndunti  der  Schleifenkanäle,  an  letzterer  Stelle 
übrigens  vollkommen  als  Cylinderepithel  erscheinend.  Es  ist  wohl  sehr 
allgemein  diese  Darstellung  des  trelflichen  Forschers  als  eine  missverständ- 
liche erkannt  und  an  der  von  Leytlig  festgehalten  worden,  welcher  die 
Wabenrilume  als  dichtgedrängte  einzellige  Drttsen  angesehen  hat.  Es  blieb 
allenfalls  weiterer  Untersuchung  überlassen .  zu  entscheiden .  ob  in  das 
durch  ihre  Einbettung  maschige  Gewebe  nur  das  wirkliche  Epithel  oder  auch 
ein  von  diesem  zu  unterscheidendes  Bindegewebslager  der  Haut  eingehe. 
Mojsisovicz  hat  in  der  gewöhnlichen  Haot  das  Epithel  untermischt  ge- 
funden mit  einoseits  oder  beiderseits  spitz  ausgezogenen ,  auch  dichotomiscben 
Z^en  mit  grossen  Kernen  und  den  kolbigen  auch  flaschenförmigen  Drttsen- 
zellen  mit  Porcnkanälen ,  theils  geschnimpft ,  theils  strotzend  von  ktaigen 
Inhalt,  theUs  kernlos,  theils  gekernt  Aehntich  ist  die  Darstellnng  von 
Horst  Ray  Lankester  findet,  wie  in  der  Dicke  nnd  Streiteig  der 
Cntiflola,  so  in  der  Düferenzimng  der  Matrixzellen  in  Becherzellen  mid 
interstitSBle  oder  „packing  oeUs**  einen  chaiakteristiBehMi  Untendried  des 
Begenwnrms  vom  Blutegel.  Uebersll  dringen  Andiafsr  der  PigmentnUen 
des  bindegewebigen  Systems  zwischen  die  EpithelzeUen,  nadi  Mojsisorioa 
anch  die  INntgeftsseb  So  iHid  es  mit  der  Kittsabstanz  des  Bhidegewebcs 
geschehen,  dass  am  Blleken  des  Regenwurms  PigmentkOmer  ohne  eikennbare 
Pigmentxellen  swischen  die  Fiasem  dttr  RingsmoMn,  vorne  selbet  der 
Lftngsmnskeln  gelangen,  so  dass  sie  durch  die  H3q>odermis  braunroth  dnrch- 
schimmern.  AmClitellum  verdickt,  sich  die  Haut.  Auch  nach  Lankester  dringen 
daselbst  die  Gefässschleifeu  bis  zwischen  die  Epithelzellen.  Ein  Lager  von  Drüsen- 
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Schläuchen  mit  körnigem  Inhalt  senkt  sich  ziemlich  tief  ein.  Weit  über 
diese  hinans  dringen  in  die  Tiefe  sfinlenf^rmige  helle  Elemente,  welche  trots 
der  von  CUpar^de  angegebenen  Qaerscheidewände  bereits  nach  seiner 
ßeschreibong  nnr  den  Hantdifleen  mgetheilt  werden  mnssten  vnd  nach 
Mojaisovici  solobe  mit  einem  anders  reagirenden  Sekret  sind.  Zwisdien 
fknm  steigen  reidie  GeftsssoUingen  anf  und  diese  zwei  Elemente  sasammen 
bilden  eine  Art  Zwisdienschicht  zwischen  der  sonst  scharf  begrenzten  Bings- 
mwkdbaot  ud  den  gewöhnlichen  Epidemiselementen. 

Es  scheint  demnach ,  dass  es ,  abgesehen  voa  der  ündentfichkeit  der 
Zeilen  in  kOinigen  Lagern,  Oberall  die  Komplikation  dnrch  DrAsenzellen  ist, 
welche  das  Verständniss  der  l]i)iclormis  erschwerte.  Wo  keine  Drüsen  sind, 
kann  man  Lager  gekernter  Ilypodermzellen  zuweilen  sehr  gut  erkennen.  Ich 
liabe  solche  am  Leibe  und  ani  Deckelstiele  von  Spirorbis  gezeigt,  Mc  Intosh 
bei  Magelona,  an  den  Tentakeln  in  Reihen  geordnet  und  im  übrigen  als 
obere  zellig  kömige  von  einer  unteren  faserig  kömigen,  also  wohl  binde- 
gewebigen I^e  unterscheidbar. 

Die  Pigmente  der  Polychaeten  sind  sehr  mannigfaltig.  Bei  Spirorbis 
fand  ich  sowohl  die  Epithelzellen  durch  Körnchen  rötblich  ais  anter  ihnen 
eine  Lage  dnnklerer  Figmentkömchen.  Die  Anordnung  letzterer  in  polygonale 
Hänfen  oder  stemartig  nnd  faserig  verftstelt  un  einen  hellen  Kern,  macht 
ge«<Hmlieh  die  BindegewebsaeUen  als  Trtger  des  Pigments  dentlich.  Manch- 
mal smd  es  mehr  lUe  Zellen  des  peritonealen  Bindegewebes,  weldie  die 
Fkibmig  bedingen.  Angenflecken,  welche  allerdings  YorzOglich  dem  Ecfpf- 
segmente,  doch  auch  dem  Hinterende,  bei  den  Polyophthalmiden  andi  mittleren 
Segmenten  in  lateraler  Stellong  zukommen  kOnnen,  werden  gewöhnlich  in 
einer  der  der  Arthropoden  rieh  anschliessenden  Vollendung,  namentlich  dnrdi 
eingebettete  Uchtbrechende  Körper  von  hier  nicht  zn  untersuchender  Abkunft 
za  wahren  Augen.  Doch  findet  man  sie  zuweilen  ohne  solche ,  z.  B.  die 
vorderen  bei  Microphthalmus,  die  seitlichen  bei  Polyophthalmus  pallidus. 

Die  der  Haut  gesellten  Moskellager  zerfallen  in  eine  äussere  trans- 
venale  oder  Rings-  und  eine  innere  longitudinale  Schicht.  Sie  sind  bei 
•ddien,  welche  sich  durch  Blihjiariccit  des  HaolacUanclies  ansieichnen, 
>.  B.  gewissen  Terebellaceen,  sdir  xait  «ad  dnrch  Lücken  netsfikrmig,  hin- 
gogen  bei  Nereiden  und  Euniciden  und  an  den  Seiten  von  Eiq[»hroqrne 
ungemein  8tai±.  IMe  L&ngs&sem  rind  immer  die  kriLftigeren,  die  Hnsknlatnr 
iit  am  Schwänzende,  ftUs  ein  anhaltendes  Nachwachsen  von  Segmenten  statt- 
findet, schwicfaer  und  indolenter,  übrigens  histiologisch  von  ungleicher,  hier 
nicht  SU  besprediender  Vollendung. 

In  dieser  Klasse  auffällig  und  vereinzelt  bildet  Polydoi-a  (Leucodore) 
•las  letzte  Segment,  schief  pferdehufarti«;  abgeschnitten,  mit  ^Nulstigem, 
muskulösen  Bande,  zn  einer  gegen  den  Rücken  gewendeten  Sangscheibe  um. 
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Wir  habea  die  Gastroldcha  und  EchinodereB  als  abwärts  ind  aafwftrts 
den  BidertbienB  sieb  «oeebÜMeaid  MMiehiwi  dirleii,  olmoU  von  andenr 
Seite  anch  die  Beadehmigen  m  den  Nemaieden  hervofgehoben  worden  sind. 
Die  Gaatrotrieha  stebea  den  AnneUdea  nfther,  Inden  bei  ihnen  wiiUidie 
Wlmperbaare  der  Gatkula  auf  ToUkomaen  tmaerer  KOrpentand  neben  Taat- 
borsteu,  RQckenstacheln  und  Schwanzgriffeln,  sowie  geknäaelte  Waseergefässe 
(vgl.  p.  60)  vorkommen.  Echinodereb  dagegen  rückt  in  Maugel  jeder 
Wiraperung  und  der  Segiuentalorgane ,  auch  iu  deutliclier  Gliederung  der 
Kutikulai-skeletstücke  den  Arthropoden  näher.  Bütschli  liat  übrigens 
meinen  Vergleich  des  Echinoderes  mit  den  Kädertliieren  nicht  ganz  richtig 
wiedergegeben.  Ich  habe  nicht  den  Rüssel,  sondern  nur  den  Theil  mit  dem 
Hakenkrauz  dem  Radapparat  verglichen.  Es  bleibt  dann  der  Stäbchen- 
apparat  für  den  Vergleicli  mit  dem  Kauapparat. 

Die  Cuticula  steht  bei  diesen  wie  bei  den  Räderthieren  selber  im 
Chitinbegriff,  wie  das  für  die  Rädert hiere  zuerst  Leydig,  fUr  die  Gaatio- 
tricha  Mecznikoff  nachgewiesen  hat.  Sie  ist  gegen  schwacbe  Säuren  nnd 
Alkalien  im  allgemeinen  stark  widerstandsfällig,  aber,  wie  namentlich  Röhren 
bewohnende,  z.  B.  Floecolaria,  anch  frei  lebende,  z.  B.  ein  Thdl  der  Notom- 
mata  nnd  Microcodon  erweisen,  nicht  nbeolnt  nnd  liberall,  dies  wohl  anch 
abhftngig  yon  dem  jewdligen  Alter  nach  einer  Hftatnng.  Sie  lOet  steh  in 
Schwefielstoe.  Sie  ist  dnrch  feine  Streifen  oder  Falten  steUenwelse  dehnbar 
nnd  (jestattet  daraber  hinausgehende  Massenzonahme  Im  Waehsthun  dnrch 
regebnfisage  Hftntnng. 

IMe  Gastrotricha  haben  Bftdcenhaare  verschiedener  Entwicklung,  bei  Ich* 
thydinm  podnra  MflU.  veririlmmert,  bei  Daaydites  goniathrlz  Gosse  flanm- 
artig,  bei  and^m  borstig  lang,  anch  verdickt  stachelartig.  Letztere  stehen 
anf  Platten  oder  Verdickungen  der  Cuticula,  so  dass  sie  sich  sogar  schuppig 
decken  können,  und  sind  bald  einfach,  bald  mit  Nebenstacheln  vei-sehen. 
Ein  Theil  der  Ilaare  am  Bauche  ist,  nadi  Ludwig  bei  den  meisten,  starr 
und  als  Tasthaare  aufzufassen.  Dasydites  antenniger  Gosse  hat  deren  zwei 
keulenförmige.  Bei  Cephalidium  und  Turbanella  tinden  sich  Wimpern  nicht 
nur  am  Bauche,  sondeni  auch  ein  Kranz  am  Kopfabsclmitt. 

Die  Subcuticula  konnte  wenigstens  Mecznikoff  als  körnige  Schicht 
nachweisen.  L  u  d  w  i  g  zeigte .  dass  in  den  Schwanzspitzen .  welche  übrigens 
nicht  allen  Arten  zukommen,  bei  Chaetura  dichotomisch ,  bei  Ichthydium 
(Cliaetonotus)  in  einen  basalen,  auch  fussartig  eingelenkten  nnd  einen 
längeren  peripherischen  Theil  gegliedert  sind,  der  Endgriffel  linear  durch- 
bohrt ist  als  Auaftthrungsgang  einer,  wie  es  scheint,  einzelligen  Klebedrftee, 
deren  Absonderung  man  manchmal  als  Tröpfchen  aastreten  und  Fremdkörper 
binden  sieht 

Die  Lelbesmuknlatnr  Uldet  bei  allen  gedachten  Onippeo  nicht  mehr 
einen  HantnisakelBchlaadi,  oder  doch  die  in  desaen  Allgemeinheit  feUenden 


Digitized  by  Google 


Bftdertbien. 


m 


cirknlären  und  longitudinalen  Fasern  kaum  merklich  oder  sehr  lückenhaft 
im  Vergleiche  mit  denjenigen  Muskeln  aus,  welche  auf  bestimmte  Theile  sich 
beziehen,  den  Radapparat  oder  andere  Kopfausrtistung,  den  Schwanzanhang 
oder  Fuss,  die  Chitinstücke  der  Segmente  von  Echinoderes,  die  Furkalborston. 
Sie  ist  nach  Bütschli  bei  Chaetonotus  nur  durch  einzelne,  mehrästige, 
grosse  kontraktile  Zellen  vertreten.  Vielleicht  sind  das  die  gleichen  Elemente, 
welche  Leydig  bei  fiAderthieren  für  Bindesabstanz  erkl&rte.  Dureh  die 
Hantkontraktionen  kOnnen  die  Bttckenham  gettiflnbt  werden. 

Bei  den  Räderthieren  war  es  L'eydig,  welcher  ^egen  bis  dahin 
bestehende  Meinmg  1861  die  dünne  Schicht  weidiar  Sohatns  mit  demlidi 
waUAnfigen  Kernen  von  der  anfUegenden  homogenen  Ontleiila  unterscheiden 
ind  der  Zettensofaidit  ind  liatriz  der  Wttnner  «nd  Aitiuopoden  Tent^ciien 
lehrte,  andi  die  in  mtedger  Zahl  den  Rftderoi^ganen  mteriiegeiideii,  yon 
Ehren berg  HaittnOtehon  genannten  Zellen  eitemte.  Die  den  KjBrper 
etwas  i^iademden  Falten  dieser  Cntkala  entsprechen  bestfaumten  Mnafcd- 
aasitaen,  nnd  ihre  Ktotiritlit  stellt  die  Xftiperfonn  in  der  ErsddaAnig 
der  MndLeln  ivieder  her. 

Am  Bnmpfe  der  BncUottoa,  Noleas,  Salpina,  Enchlaais,  Scaridlnm  n.  a. 
ferdiekt  sich  die  Cttticala  m-  einem  den  Moskehi  festen  Anhalt  gebenden, 
kaum  noch  dehnbaren,  für  die  systematische  Diagnose  anwendbaren,  bei 
ColuTOS  dorch  einen  Längsspalt  der  Bauchseite  in  etwa  zweiklappigen  Panzer 
(vgl.  Fig.  71,  Bd.  II,  p.  91),  womit  sich  eine  stärkere  Unterscheidbarkeit 
der  Korpcrabtheilungen  verbindet.  Sie  ist  dann  auch  chemisch  mehr  wider- 
standsfähig als  gewöhnlicli.  Die  Stacheln  solcher  Panzer  sind  von  der  Subcuticula 
ausgefüllt.  Die  Cuticula  erhebt  sii  h  öfter  in  Rauhigkeiten,  Kömeni.  Höckern, 
Leisten,  Haaren,  oder  hat  (Trübchen.  Die  den  Körper  an  Länge  über- 
treffenden Schnellborsten  bei  Triarthra  u.  a.,  welche,  obwohl  ungegliedert,  den 
Antennen  der  Ck)pepoden  ähneln,  und  von  welchen  die  ventrale  bei  Triar- 
thra auch  für  den  andemfiBlls  fehlenden  Fuss  angesehen  wird,  sind  von 
Leydig  nnd  Grenacher  ala  Auswüchse  der  Cnticnla  betrachtet.  Es 
wird  geaaner  an  nntennchen  sehi,  ob  sie  in  der  That  nnr  einer  stftikeren 
KaUkttlarWldnng  anf  ebener  Hypodermis  entspreehen,  nicht  vielmehr  ^e 
Hypodefnnlaotle  in  ihre  Axe  empliuigen*  Ttoibonten  finden  vorslkgUeh  ihren 
FUte  in  Q/impfm  am  Nackenrohie,  am  Badoipme,  hei  den  Braeliioidden  nnd 
Kadihmiden  an  den  SeHeniflndeni,  dem  IHisse,  besonders  im  Jagendstande. 
Die  BegrOndnng  daftdr,  dass  das  sonst  Be^irationsrOhre  genannte  Nadkenrohr 
€iB  Sinnesorgan  sei,  gab  Leydig  im  AnsoldnsB  an  Insekten  nnd  Krebse  dnroh 
Isa  Kadnreia  der  Tenoigong  mit  Nerven. 

Die  'Wfmperaig  eines  Mnndfeldes,  Aber  welche  bei  der  Nafamngaanf- 
aahme  (vgl.  I3d.  II,  p.  91)  geredet  wurde,  kommt  nicht  allen,  weldie  nach 
Art  des  Kauapparates  hierher  gehören ,  zu  und  gelangt  erst  allmählich  in 
der  Reibe  der  Formen  durch  die  Gestalt  der  von  ihr  umsäumten  Theile 
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rar  Form  des  Badapp«rates  oder  der  diroh  llttar  mit  ktaem  Winq^en 
gescbiedoDen  langhaarige»  Lappen.  Die  sehr  soiifo  anagebadeto  rings  knn 
imiwimperte  Badacfadbe  waa  Hierooodoii  mit  einem  iwctoi  iuereB  Kieia 
starlEer  Borsten  ist,  als  vieUeicht  cimiger  Fall,  nlohi  xetiaktiL  Speäelle 
Imumtloii  ISsst  die  Borslen  des  imereD  Kiaosoi  aaoh  0renacher  nit- 
weise  in  bewosster  TliAtiglceit  arbeiten  and  so  dem  Mnnde  Fartikelditti 
mit  grösserer  Bestimmtheit  zufuhren,  als  das  sonst  wohl  die  Gegeosetzmig 
eines  bei  der  Expansion  kuntinuirliclien  Stromes  innerer  oder  ventraler 
Wimpern  gegen  den  äusserer  oder  -dorsaler  tliut. 

Salensky  hat  jzezeigt,  dass  bei  Brachionus  embryonal  die  Wimper- 
wülste auf  den  beiden  Seiten  einer  ventralen  Einsenkung  entstehen,  welche 
er  primitive  Einstülpung  nejint .  weUiu'  aber,  da  der  Embrjo  dann  bereits 
zweischichtig  ist,  nicht  die  erste  mögliche  Invagination.  viehnehr  die  Mundgrube 
darstellt,  dass  auf  den  Rändern  dieser  Wülste  zuerst  Tastborsten  entstehen, 
dass  sie  unterdessen  nach  vom  zusammenrücken,  sich  nach  dem  Kücken  aus- 
dehnen und  um  die  Zeit  der  Düferenzirang  des  Nervensystems  mit  beweg- 
lichen Cilien  bedecken.   Die  Schale  war  anfänglich  relativ  klein. 

Die  zellige  Ztisanmensetsong  der  Subcuticula  ist  seit  Leydig  vielüsch 
bei  Bftderthiersn  des  süssen  imd  sahngen  Wassers  deotlich  ericamk  worden. 
Klebdmsen  giebt  es  anoh  Uer,  wie  nerst  Gosse  bei  Melieerta  nnmitliele,>> 
in  den  von  Ehrenberg  Ar  Mnskeln  angeseihenen,  in  dieser  Dentong  von 
Leydig  «ngesweifelten,  dann  von  Cohn  bei  Hydatina  senta  sicherer  als 
Drflsen  beieichneten,  sogenannten  kolbigen  Körpern  des  Hinterendea.  Diese 
Organe  worden  alsbald  von  Leydig  bei  Floscolaria,  Stephanooen»,  Tnbi- 
colaria,  Botifer,  Notommata,  Eosphoi»,  Bracfaionns,  Enchlanis  nachgewieaen. 
Sie  sind  wahrsdielnlicii  mindestens  stete  da  Torimaden,  wo  es  eine  Schwaai- 
gabel  giebt.  1^  sfaid  aber,  wie  Helioerta  nnd  Pterodina  lehren,  deren  Leib 
mit  dner  Art  Saugnapf  endet,  nicht  an  eine  solche  gebunden.  Auch  Peda- 
lion hat  sie  in  zwei  behaarten  VorraK^uii^jeii  des  Hinterendes.  Sie  füllen  im 
allgemeinen  den  Schwanz  oder  Fuss  zum  grossen  Theilc,  ragen  auch  über 
diesen  bei  ziemlicher  Entwicklung  hinaus  in  den  Rumpf  räum  oder  tinden, 
wo  ein  Fuss,  wie  z.  B.  grade  bei  Hydatina.  nicht  in  stärkerer  Einengung 
abgesetzt  ist.  in  jenem  ganzlich  ihi-en  Platz.  Sie  sind  aus  vielen  Zellen 
zusammengesetzte  Schläuche,  spindelförmig  oder  keulenförmig  und  mtlnden, 
wo  es  Schwanzspitzen  giebt,  entweder  an  deren  Ende,  nach  den  meisten 
Beobachteni,  z.  B.  Leydig  und  Ctrenacher,  oder  an  deren  Wurzel,  bei 
B.  plicatilis  nach  Möbius.  Indem  diese  Spitzen,  welche  verschieden  stark 
und  beweglich  sind,  oder  das  sangnapfartige  Schwanzende  einen  Gegenstand 
fassen,  kittet  der  Schwanz  sich  vorttbofgehend  fest.  Die  Spitaen  selbst 
dienen  wieder  als  Hebel  beim  Losreissen  m  vagirendem  Leben. 

In  der  Bildnng  von  Grailerthfillen,  Uroeoli  Ehranbeig^s,  welche  sie  ehi- 
aefak  oder  gesellig  bewohnen,  kommen  viele  RAdertUergstton^en  gawissen 
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WimefB  nahe,  aoOeeiit«,  OoaodiUiiB,  Liflimilaria,  Tabloolarift,  Stephaiio- 

«ro6,  Floecolaria,  Melioerta,  Limnias.  Ton  diesen  bringt  Tabicolaria  trabende 
Kalkkdmchen  in  dieGallerte  und  Melicerta  ringens  verkittet,  wie  schon  Leeuwen- 
hoek  wusste,  mosaikartig  gelbliche  Körperchen  in  32  Keihen.  Bei  inelireren 
haften  fremde  Gegenstände,  Algenfäden,  Vibrionen,  Ptlanzensporen ,  an  der 
Hülle  oder  werden  allmählich  in  sie  aufgenommen.  Es  umgeben  sich  auch 
einige  schwinunende  Notomiiiatu  mit  gallertigen  Massen  mit  „stiftfömiigen 
Strichelchen Nach  Cubitt  schwit/cii  die  Philodinen  von  Zeit  zu  Zeit, 
besonders  AVinters .  eine  gallertige  Hülle  aus  und  die  Fälligkeit ,  das  Aus- 
trockn«!  der  Gewässer  lange  zu  ertragen ,  berulit  nach  Davis  überall  auf 
der  Absonderung  eines  schleimigen  Uebemigs,  weldier  4ie  VerdanBtnng  der 
Leibessubstanz  iiindeit. 

Auch  Böhrenbewohner  haben  die  Klebdrüsen  stark  entwickelt.  £s  liegen 
BeoUchtmgen  vor,  nach  welehen  sie  dio  BAhren  verlMsen  md  sich  nea 
fcitiwiHMi.  Nach  Gosse  vemoeble  flbtigeBS  eiae  Helioerta  necih  Besdift- 
dimg  ihres  Hnaes  die  weiter  gebildeten  Kflgelohen  weder  wm  Wetterba« 
loeb  sor  Bepaiatar  m  TanfeiidsB.  Es  ist  Ueniaeh  ein  glosUeher  Neaba« 
rthiiger  Gehftnse  durch  emacfaseae  Tbiere  nicht  wabischeialich. 

DieQiielle,  amiraktedieecgsiilBdieli^^  ist  nicht 

ichrsidMr.  Ebrenberg  hielt  ^Blkllea  fllraias  deaEzbiemeBkengebildel, 
lad  Mantell  trat  ihm  bti.  Perty  and  Leydig  biettten  wanderiieher  Weise 
^isElgekfafladerlCeiiecrta  Ar  gekernte  Zellen.  Daaa  MaÜMrta  piUda  üu»£s- 
haauite  wiAlich  dabei  Terwende,  behauptet  neuerdings  Gabitt  FfirMelieerta 
nngens  hat  Gosse  gezeigt,  dass  die  Kügelchen,  welche  den  Exkrementen 
lar  nicht  gleichen,  in  einer  wimpemden  (inibe  vor  dem  Niveau  der  Nacken- 
röhren oder  Tentakeln,  nach  ilun  ventral,  zureeht  gemacht  uiiil  dann  dem 
einem  Ventilationsrädchen  ähnlichen  Rande  der  Ilöhre  nach  Bedürtniss  hier 
ond  dort  durch  Bewegungen  des  Kojjfendes  angelegt  werden.  Hudson  hat 
diese  Grube  bei  Macroceros,  Floscularia,  Geeistes  überhaupt  nicht  und  bei 
Melicerta  tyro  nicht  in  der  gedachten  Funktion  gefunden.  Da  sie  bei 
M.  ringens  durch  Wimperrinnen  mit  dem  von  Gosse  Kinn  genannten  Theile 
verbunden  ist,  bei  M.  tyro  nicht,  so  scheint  es  von  diesem  Nebenumstande 
abohingen ,  ob  ihr  aas  dem  Radstrome  Fremdkfliperchen  zngewieeen  nnd 
in  ihr  zu  BauBteinchen  „pellets'^  verbacken  werden.  M.  tyro  hat  eine  glas- 
Röhre.  Aaeh  bei  anderen  hingt  das  Wesen  der  Röhre  von  der  Rein- 
heit des  Wassers  ab  imd  Mantell  konnte  JL  ringens  darch  Karmin  rot  he 
Streifen  in  ihr  Mosaik  sa  niriran  swingen.  Damit  wird  es  auch  fraglich, 
ob  in  dsr  Gosse*echen  Grabe  nPeUeft  cap*"  widdiofa  Drüsen  miüiden,  deren 
iüehe  aadi  Hndson  danb  die  Wimpern  rein  gehalten  wird,  oder  ob,  wie 
et  aaeh  Beobacfatongen  von  Poggeapol  tber  Strophoepbaesa  scheinen  kann, 
die  IMbcttse  anch  dioMn  Stoff  liefere,  weteher  dann  ssmmt  etwa  einsa- 
Uttcadea,  aber  aea  sa  fotmenden  ExkzeaMnten  nach  Toni  gewirbelt  werden 
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mttsste.  Nach  Williamson  werden  die  Körperchen  anfänglich  in  sechs- 
eckiger Fonn.  zu  einem  Gürtel  um  die  Mitte  des  Leibes  gelegt ,  nachdem 
der  hintere  Theil  der  Röhre  hyalin  gebildet  ist,  und  neue  Plättchen  hinten 
und  vom  zugelegt,  dann  aber  dieser  Anfang  abwärts  geschoben  and  nur 
noch  am  oberen  Ende  vermehrt  durch  nun  rundliche  Kömer. 

Allgemeine  Färbungen  der  Käderthierchen ,  unbedeutend  und  difins, 
blassgelblich ,  bläulich ,  meergrün ,  gehören  der  Cuticula  an.  Die  meisten 
haben  die  Haut  oder  den  Panzer  wasscrhcll.  Spezialpigmentflecken  am 
Vorderende,  von  Ehrenberg  zu  eins  bis  zwölf  als  Aogen  besraichnet, 
haben  wirklich,  wenigstens  bei  einfacher  mid  paariger  Anbringung,  gewöln- 
lieh  lichtbrechende  Körper.  Doch  sind  tchoft  von  den  angeblich  drei  Augen 
der  Eosphora  die  zwd  vorderea  imd  paarigen  gelben  Pigmentflecken  ohne 
Linse.  Solche  lelilt  aneh  den  iflntrerten  Pigmentoi,  irelche  äst  an  die 
«taUichen  Augen  anderer  hintenrirts  anyJiliewmi.  Die  Yerscfaieden  lodiea 
oder  sehivanen  PigmentkOffnchMi  aller  dIeMr  Flednn  gebOren  gevrOhnUcli 
den  SnbkntlknlaneUen  an.  Nadi  Grenaclier  aber  ist  M  Ificmoodon  die 
der  Goticala  entnoaniene  linae  selbst  violett  tmd  bleibt  allein  mit  den 
ebeofidls  viokttfln  Kieisni  in  Kalüange  nareiflndert 

Die  BtngBmadndator  ist  bd  den  BAhren  bewsfanendsn  BMerthierdien 
staric  entwickelt  imd  dient  air  Ansatreckong  des  JUrpen ,  weldieni  ftetere 
Cnttealae  weder  ftr  die  Znrlldtziehong  einen  Widerstand  noch  f&r  die  Vor- 
bringnng  eine  Hülfe  geben.  Die  för  solche  mögliche  Saugnapfbildung  des 
Schwanzendes  wurde  von  Kay  Lank  est  er  auch  bei  einem  in  Synapteu 
parasitischen  Räderthiere  gefunden. 

Die  Myzostomiden  verlassen  das  Ei  mit  anscheinend  einscliichtiger 
bewimpertfr  Keimhaut  und  haben  später  wie  Anneliden  eine  Cuticula  nut 
büßchel förmig  gmppirten  Wimpern  (vgl.  übrigens  Bd.  II.  p.  95). 

Bei  den  Arthropoden  sondert  die  Epidermis  überall  eine  deutliche, 
die  Obeiüäche  an  Rumpf  und  Gliedern  im  Zusanmienhauge  bedeckende, 
chitinige,  namentlich  aber  bei  den  höchsten  Ordnungen  der  Crostaceen  mit 
Salzen,  vorzüglich  mit  kohlensanrem  Kalk  getränkte  Cuticula  ab.  Sie  wiederholt 
periodisch  diese  Absonderang  in  Beziehung  za  Wachsthumsstationen  und 
GescUechtsfonktionen,  stösst  die  alten  Cotioalae  ab  oder  hftnft  seltener  die- 
sdben  in  Debnnng  n  dicken  and  mehiftltigen  Aaflagerangen,  ist  eine  wahre 
Hypodemds.  Die  OMicala,  indem  sie  andi  die  haarartigen,  mit  hypoder- 
maler  oder  dermaler  Axe  versehenen  Eifaebnngen  flbeikleidet,  bindert  duth- 
ais  die  BOdong  beweglidier  Whaperhaare,  gestattet  aber  Shmeshaaie  imd 
Hast  anter  Umstanden  einer  natrittren  and  sdoeUnischen  ThUigkeit  Baun. 

Schon  bevor  der  Zellbegifff  gehörig  festgestellt  war,  wurde  1885  vod 
Lov^n  bei  Evadne  die  Hyj^odennis  als  dne  beaondere  Haotlage  beieichnet» 
wdche  immerfort  das  abscheide,  was  man  flOsdilidt  Epidenals  nannte, 
and  es  fond  das  allgemeinen  Beifall.   Die  innige  Verbindung  mit  Binde- 
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gewebsnetzen  uml  die  pliysiologische  Vertretung  bindegewebiger  Organe  der 
Wirbelthiere,  der  Muskelsehnen,  bei  den  Arthropoden  durch  Einstülpungen 
der  Haut  mit  verstärkter  Cuticula  und  der  Wnnscb,  den  Begriff  des  Ei)ithels 
nicht  zu  weit  zu  ziehen,  liess  Leydig,  welcher  selbst  früh  uud  konsequent 
dafür  eintrat ,  dass  die  äussere  Lage  durch  die  unterliegenden  Zellen ,  als 
eine  Matrix,  ausgeschieden  sei  und  die  Bezeichnung  der  ersteren  als  Epithel 
zerstörte,  auch  das  antretende  Bindegewebe  von  der  Zelllage  unterschied, 
später  irrig  der  ganzen  Haut,  auch  der  Matrix,  den  Epithelcbarakter  ab- 
apnoboa  imd  sie  dem  Bindegewebe  zuzählen.  Die  um  diese  Zeit  and  später 
wa  Newport,  Hollard,  Menxel,  Masluwsky,  LerebouUet  für 
einen  im  Mstiologischen  Sinne  zelligen  Charakter  der  Cuticula  und  der 
BUdmigflii  in  ihrem  Gebiete  beigebrachten  GrOnde  konnten  fUrderhin  BeifUl 
Btokt  mttt  finden«   Die  nmdlickea  oder  polygonalen  Epidemzellen  mit 
Kernen  find  beeondere  bei  kleinen  niederen  Krebsen  nad  Dipteranlarven 
«Mh  denn  dentUeli,  wenn  die  Cnliada  fest  anfliegt  Die  wdohe  Haot  im 
guten  tritt  ttberall  dann  henror,  wem  ale  bei  bevenrtehender  Hintang  sioli 
von  der  Cnticaki  abeondert,  aber  es  sind  dabei  die  epithelialen  Elemente  in 
dem  pvnktirtCB  nd  gnunilirten,  bftofig  mit  Pignenten  versehenen  Gesammt^ 
daima,  namentUdi  ausgewachsener,  nicht  grade  sehr  deutlich. 

2nm  ersten  Male  geschieht  KntikQlarabsondenmg  bei  den  Arthropoden 
bereits  vor  Hersteiinng  eines  Epithellagers  und  überhanpt  des  Blastoderms. 
Wenn  auch  nicht  überall,  doch  in  Beispielen  aus  allen  vier  Klassen  der 
Arthropoden  ist  es  beobachtet,  tliiss  das  anfänglich  hüllenlose  Ei  sich  durch 
Ausscheidung  vom  Dotter  aus  eine  homogene  kutikulare  Hüllhaut  bildet. 
Diese,  welche  man  Dotterhaut  nennt,  stellt  sich  nach  ihrer  Entstehung  in 
einen  Gegensatz  zu  den  ihr  physiologiscli  heigeordneten  weiteren  Hüllen  des 
Eies,  welche  nach  aussen  von  ihr  entstehen  und  welche  alle  von  der  Mutter 
geliefert  o<ler  beschafft  werden,  zunächst  und  mindestens  einem  C'horion,  dann 
etwa  diesem  anhaftenden  Körnern  und  Klebestoffen,  Kapseln  gemeinsam  für 
mehrere  Eier,  abgehäuteter  C^iticula  der  mütterlichen  Geschlechtswege,  Gto- 
spinnsten  und  eingesponnenen  Substanzen.  Wohnungen  aoch  in  lebenden  Wesen. 
Sie  tritt  dagegen  genetisch  in  eine  Reihe  mit  allen  nachfolgend  gebildeten 
aad  sich  abhebenden  Kutikularhioten  des  Embryo  nnd  des  ans  dem  £i 
gescfaUlpften  Thierea. 

Eme  der  Beihe  nach  zweite  Gnticiaa  kann  von  der  Kelmhant  gebildet 
«erden.  Sie  ist  dmeh  £.  van  Beneden  als  blastodennale,  durch 
Uljanin  ud  andere  als  embryonale  von  den  nachfolgenden  larvalen,  oder 
der  ersten  hei  den  Krebsen  folgenden  Nanplins-cnticola  vnterschieden 
mden.  Doeh  werden  die  larvalen  Coticolae  snm  Theil  bereits  wtthrend 
des  Yerweaena  hn  Ei  gebildet  ond  es  ist  die  Untendheidnng  zaweilen  schwierig. 

El  ftlgl  mit  der  Ldbesentwiddmig  ehie  Beihe  weiterar  Bildungen  von 
Galieulae.,  je  mit  Abhebung  der  vorausgehenden,  bei  einem  Theile  der 
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ArihrDpoden,  namentlich  den  Imekten,  In  Ulr  jede  Art  beettamter,  flr  die 

verschiedenen  sehr  ungleicher  Zahl  und  abeehliesMnd  mit  der  Oeschlechts- 
vollendung  und  einmaliger  Geschlcchtsfunktion ,  bei  anderen ,  namentlich 
höheren  Krebsen  in  unbestimmter  Zahl  und  nach  Eneichung  einer  erstmaligen 
Geschlechtsthätigkeit  deren  "Wiederholmig  und  zwischen  durch  eine  fast 
lebenslängliche  Grössenzunahme  gestaltend. 

Die  Cuticula  ist  dabei  stets  der  Ausdruck  der  augenblicklichen  Gestalt 
und  in  ihren  lokalen  Verstärkungen  und  Abschwächungen  der  morphologischen 
und  physiologischen  Gliedennig  des  Leibes  in  seiner  äusseren  Vollendung 
und  mit  Einschluss  derjenigen  Invaginationen,  welche  im  Zellbau  ebenso  weit 
gediehen  sind  als  die  Haut  und  eine  Knükularbekleidang  tragen  und  abhäuten, 
ivie  Magen,  Darm,  Tracheen  n.  8.  w. 

Jede  Häutung  schliesst  eine  Lebensphase  ab.  £s  zeigt  sich  dabei,  dass 
unter  der  enfliegenden  Cuticula  das  unterbreitete  ZelUager  die  Fähigkeit 
behalten  hat,  in  YergrOfleerung  und  Yemehrung  seiner  Zellen  skh  aus- 
zubauen. Die  Wiederbelelning  dieses  ZeUlagezu,  seine  relaüve  FQlle  bewiriran 
die  AblAsong  der  Hypodennis  von  der  alten  Cnticnla.  Das  Denn»  hat  dmm 
die  Freiheit,  seine  Gestalt  zi  yerSndem.  Die  VerSndervngett  fcOimen  Bowohl 
durch  dne  Beihe  von  Stationen  Tor  Errnchnng  der  deftnti?en  Form,  z.  B. 
in  mehr&chen  RanpenhSutnngen,  als  bei  Fortsetamg  des  Wadisthnma  in 
fertiger  Gestalt  wenig  bedeutend  sein.  Hinfig  aber  sind  sie  Tor  Erreichung 
der  definitiven  Leibesgestalt  bedeutend,  manchmal  so  grosse  Metamorphosen, 
dass  es  sdiwer  hält,  die  m  einander  gehörigen  Stände  zu  erkennen.  Diese 
Veränderungen  sind  auch  nicht  nur  solche  der  äusseren  Gestalt.  Vielmehr, 
indem  die  Kutikularbildungen  und  Häutungen  schon  an  Dotter  und  Blasto- 
demi  geschelien,  aucb  weiterhin  die  Hypodennis  eine  Haui)tquelle  für  Ent- 
wicklung neuer  Einrichtungen  und  in  deren  Vorbereitung  sehr  tlüssig  ist, 
umfassen  sie  die  Gewebsdifierenziningen  und  Organbildungen. 

\Venn  das  NVachstbum  der  Haut  zur  Kutikularhautung  gefülirt  hat.  dann 
sondert  jene  unter  dem  Reixe  der  äusseren  Umstände  die  neue,  rasch 
erhärtende  Cuticula  ab  und  bleibt,  darin  sich  zunächst  erschöpfend,  für  eine 
Zeit  mit  dieser  in  fester  Verbindung.  Ein  Riss  der  Cuticula,  welche  durch 
ihre  Haltung  und  Anheftung  irgend  einen  Anhalt  gewährt,  gestattet  das  Aus- 
schlüpfen ans  den  alten  Häuten  von  der  Dotterhaut  ab  und  ans  den  weiteren 
£ihüllen,  welche  zuweilen  vorbereitete  Ausgänge  besitzen. 

Die  zu  durchlaufenden  Gestalten  sind  überall  Stufen  zu  allmählicher 
Erlangung  einer  schliesslichen,  spezifischen  Vollkommenheit  Es  ist  jedoch 
ede  fhr  sich  die  jeweilig  tanglidiste  zur  Ertngong  und  Ausnntzung  der 
augenblicklichen  Lebensverliftltnisse  in  einer  soweit  gehenden  Gesammtförderai^, 
als  die  Vergangenheit  ün  Stande  war,  Baumaterial  zu  lielem.  Es  wird 
gebildet,  was  zunächst  am  meisten  nOthig  ist  Gewisse  Vollendungen,  zumal 
die  des  Geschlechtslebens  mit  dem  weiten  ihm  dienenden  IMse  von  Organen 
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der  Relation  werden  erst  im  Abschluss  erreicht,  und  so  erscheint  das  End- 
liche gemeiniglich  als  das  Höchste.  Doch  kann  in  den  Vorstadien  und  selbst 
unter  Umständen  für  die  letzte  Umgestaltung,  da  eben  die  Organe  der 
Rela^^on  nauicntlicli  für  definitiv  parasitische  F  ormen,  zumal  Weibchen,  nach 
dem  Gelangen  an  die  geeignete  Stelle  im  ^^  cilhe  gegen  die  der  Eniährung 
und  Port  Pflanzung  zurücktreten,  in  gewissen  Organen  eine  rückschreitende 
Metamorphose  sich  geltend,  ein  jüngerer  für  Bewegungs-  und  Sinnesorgane 
oder  in  anderer  Beziehung  besser  ausgerüsteter  Stand  einem  niederen  Plat2 
machen.  Das  Bekannteste  darin  sind  die  vor  der  letzten  Vollendung  zwischen- 
geschobenen Puppenbildnngen  metabolischer  Insekten.  Es  giebt  aber  nicht 
allein  Vergleichbares  m  gewiasen  Zoständen  Ton  dnipedischen  Kidosen  und 
IGlben,  aondem  es  treten  rAckachreitende  MetamoiphoBen  der  GeBammt- 
«neheinong  bei  einigen  Insekten  sehen  im  £i,  so  nach  Ganin  bei  Ptero- 
■alinen,  ptrasitiaoken  Hymenopteren,  nnd  Im  allgemeinen  bei  den  Meloiden- 
Ufem  in  den  ersten  Htatongen  der  ansgeschUkpften  Larven  aof. 

Die  Bildmig  veiglbiglicher  Organe  ist  also  sdion  im  Embiyonalleben 
saCnsnehen.  Grade  in  Betreff  der  Hant  kommt  sie  einem  Theile  der  Arthro- 
podea  In  einer  Form  zn,  aaf  welehe  als  aaf  dne  Amnionbildnng  bei  der 
Entstehong  des  Berxens  (ygl.  fid.  II,  p.  386)  einige  Beziehang  genommen 
mirde. 

Verschiedene  und  wechsclvolle  Umstände  erschweren  vielfach  bei  den 
Arthropoden  die  Zurückführunji  iler  Enibr>onalentwii'klung  auf  gewöhnliche 
Dottertheilung ,  Zellbildung,  Blastoderm,  Gegensetzung  von  Ektodenn  und 
Endoderm  und  Invagination  und  haben  verschiedene  Deutung  der  Vorgänge 
und  etwas  venvirrendc  oder  nicht  glücklich  präjudizirende  Bezeichnungen 
embryonaler  Organe  veranlasst.  Solche  Umstände  sind  die  Ungleiehlieit  in 
Vollendung  der  Eurchung  nach  Massgabe  des  Eimaterials,  unvollkommene 
Dnrcli&hmng  derselben  g^pen  die  Mitte  des  Dotters  und  Belassung  des 
Centmma  als  Dentoplasma ,  sllgemeine  Undeutlichkeit  der  Invagination,  Ver- 
itifflrmicr  der  ZeUbildang  in  von  ihr  noch  nicht  beherrschter  Dottermasse 
rnid  nnvollkommene  Ansscheidnng  der  Zellen  ans  dieser,  Bildnng  einer  den 
ar  Haut  Terwendeten  Theil  des  Ektodeims  flberkleidenden  nnd  fiUsehlich 
ihr  das  ganse  Blastodeim  angesehenen  ZeUhaat,  scholliges  Ansehen  der  Endo- 
dennzellen. 

Es  Ist  aber  Immer  ▼oUsttodiger  «issenschaflllch  begründet  worden,  dass 
iberaU,  wo  efate  zdlige,  nicht  blos  die  eben  gedachte  kntiknlare  UmhüUong 
des  Arthxopodenembryo  innerfaalb  der  Dotterhant  oder,  mangels  solcher,  des 
Ghofkm  besteht,  diese  nicht  anzusehen  sd  als  entstanden  In  selbständiger 
Genese  von  Zellen  in  primftr  blastodeimartiger  Anordnnng  oder  schaliger 
AbMsnng  in  der  Peripherie  des  Dotters  oder  in  Flüssigkeit  zwischen  Dotter 
and  kutikularer  Hülle,  während  aus  dem  inneren  Theile  ebenso  selbständig 
der  Embryo  hervorgehe.    Eine  solche  Embryoualhülle  ist  viehnehr  eine 
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kontinairliche  Fartsetznng  der  am  mduran  oinsdiiditigMi  nastodem  lanidMt 

am  Bauche  sich  vollendenden  Epithelbildung,  indem  sich  die  Toran  iftdcende 
Gränze  der  mächtigsten  H ypodermbildung ,  des  ventralen  Keimstreifs,  in 
zeitlich  und  räumlich  uiifileicher  Beziehung  zu  letzterem,  als  Falte  er]iebt. 
Bringt  diese  Falte  von  den  Seiten  her  eine  freie  Ucbensachsung  des 
Primitivstreifens  und  damit  des  Bauches  des  Embryo  zu  Stande  und  kommen 
am  Gipfel  die  Seitentheile  zur  Venvachsung,  so  ist  sie  für  einen  Theil  des 
Embryo  sekundär  eine  Embr\'onalhtllle.  Der  Theil,  welcher  von  ihr  über- 
deckt ist,  die  Bauchwand,  \s1rd  durch  diese  besondere  Umhüllung  im  Ver- 
kehre mit  der  Aussenwelt  mehr  beschränkt,  ist  fortan  Luft.  Walser  u.  s.  w. 
weniger  exponirt.  als  die  geweblich  minder  fortgeschrittenen,  der  Oxydation 
noch  bedürftigeren  dorealen  Elemente.  Der  zelligen  Embryonalhtille  kann 
soweit  eine  ähnliche,  nur  spezialisirte ,  Funktion  wie  der  kutikularen  zuge- 
schrieben werden.  Sie  ist,  als  aus  einer  Falte  entstanden,  nonnal  zwei- 
schichtig. Die  Zellen  der  inneren  Lage  schliessen  sich  durch  cylindrische 
Gestalt  im  Charakter  denen  des  Priniitivstrcifens,  an  welchen  sie  anstossen, 
an,  die  der  äusseren  Lage  als  Plattenepithel  denen  der  sie  fortsetzenden 
Rückenüberwachsmig.  Jene  bilden  im  Veiglacbe  mit  den  Wirbelthieren  das 
wahre  Amnion,  diese  das  dort  dem  Chorion  anwafifasende  falsche,  Meczni- 
koff's  seröses  Blatt.  Vorstellbar  ist,  dass  in  einer  minderen  Entmcklimg, 
etwa  wie  die  des  Endoderms  in  solidea  Hydroidtentakeln,  das  Amnioii  aadi 
einschichtig  vorkomme,  andererseits,  dass  meeodermale  Elemente  vervoll- 
kommnend in  es  hineinwachsen  und  dass  es  an  der  Katikulaiabscheidung 
sich  betheilige.  Indem  diese  Ueberwachsung  zoerst  im  Faltenblatte  doivh 
Weismann  besdirieben,  vorzOglich  durch  Mecznikoff,  Enpffer, 
Eowalevsky,  Bfttschli,  TJljanin  im  Prinz^  klarer  gefiMSl  ward«, 
stellte  tich  die  geschilderte  EntwicUmigsweise  neben  Hemipteren,  Coleoptenn, 
Orthopteren  als  auch  soleheo  Insekten  zokommend  herans,  welche  Mbat  etwas 
anders  anl|Beiust  worden  waren,  D^teren  imd  Hymenopteren.  Es  ist,  nadi 
Packard  und  Uljanin  mit  Ansnahme  der  Fodnriden,  das  'Amnion  auf 
solcher  Gnmdlage  wahrscheinUdi  eine  allgemeine  Eigenschaft  aller  Inaskten- 
embryonen.  Freilich  giebt  es  Ar  die  Ehizelheiten  eriiebliche  Unteisofaiede. 
Die  m  Betreff  der  zeitlichen  Relation  der  Entstehong  za  der  des  Käm- 
streüens  kOnnen  soweit  gehen,  dass  das  eine  Mal  das  eine,  das  andere  Mal 
das  andere  Gebilde  froher  bemeikt  wird.  Ja  nach  Ganin  nimmt  bei  den 
Pteromalinen  das  Amnion  von  den  erst  gebildeten  drei  Dotterzellen  zwei 
fttr  sich  in  Ansprach,  die  dritte  ftlr  alles  üebrige  zasammen  belassend.  So 
haben  nach  Mecznikoff  gewisse  Ameisen  statt  des  Amnion  mar  einige 
lose  Zellen.  Bei  Hydrophilos  erhebt  sich  die  Falte  zoerst  am  hinteren,  bei 
der  Biene  am  vorderen  Ende  des  Keimstreifk  Zuweilen  nimmt  die  Falte 
an  ihrer  Worzel  an  der  Bildung  bleibender  Organe,  als  der  Antennen, 
Anthea.   Das  Verhalten  des  Amnion  am  Rücken  ist  angleich;  die  Rücken- 


Digitized  by  Google 


Arthropoden  im  Ailgemeinen. 


341 


decke  kamt  in  sefarar  Fortoetmig,  unter  geiner  Ifitwiikong,  unter  einer 
beeonderen  Falte  entetehou 

Es  giebt  mtk  Mecznikof f*  i  Darstelhmg  bei  Myriapoden  keine  zelUge 
HflUhaot,  weU  aber  beim  Skorpion.  Bei  Spinnen  nach  Mier  (Bd.  II,  p.  336) 
bertkrter  nnd  Yon  Balbiani  beetAligter  Barstellnng  von  Clapar^de,  bei 
Pentastomen  naob  der  von  Lenckart,  bei  Amphipoden  nach  Meissner 
nnd  de  1  a  Valette,  bei  Praniza-Ancens  nnd  vielleicht  bei  Gnmaoeen  nach 
Dehrn,  bei  Cyniothoaden  nach  Bnllar,  giebt  es  nur  die  als  Cumulus 
primitivus ,  Rtickenzapfcu  uiul  Microp}  lapparat  besoliriebcncn  dorsalen  Zell- 
haufungen, welche  sich  als  wahi-schcinlich  der  Ilüllhaut  homolog  am  ersten  durch 
die  liöhere  Stufe  solcher  Einrichtungen  bei  einem  Tlicile  der  Isopoden  ver- 
stehen lassen.  Eigenthümlichu  beidseitige,  dreizack-  oder  kleeblattähnlich 
aiL^geschnittene  Rtickenbliitter  des  Embrj'o  von  Asellus  aquaticus  waren  als 
„wundei-sjinie  Blatter"  schon  Ratlike  bekannt.  Dicbelben  gclien  aus  Zapfen 
hinter  dem  Kopfe  hen'or  und  durchbrechen  vor  dem  Ausschlüpfen  das 
Chorion.  Bei  Oniscus  aber  be^chriel)  Hobretzky  eine  wirkliche  Amnion- 
falte,  welche  allerdings  den  Bauch  nicht  ganz  umwäi  list.  glockenförmig  i)leibt, 
(lau'egcn  ain  Rücken  sich  nabelstrangartig  abschnürt  und  beim  Ausschlüpfen 
/uriickblcibt.  l)eni  Asclhis  glaubt  van  Beneden  Mysis  vergleichen  zu 
können  mit  einer  napfförmigen  Zellgnippe  in  den  Seiten  des  Embryo.  Uem 
Oniscus  steht  vielleicht  nahe  Ligia,  deren  Rücken  nach  V.  Mülle  r  mit  den 
Eihäuten  znsamiuenhängt.  FUr  andere  Krebse,  für  Limulus  von  Packard, 
auch  für  höhere  Ordnungen  gemachte  Angaben  über  eine  zellige  Embr)onal- 
bQlle  sind  von  anderer  Seite  bestimmt  zurückgewiesen  oder  als  Blastodeim- 
caticnlae  bezeichnet  worden.  Wenn  es  so  hier  die  am  meistai  der  Luft 
ausgesetzte  Ordnung  ist,  welche  die  Amnionfalte,  wenn  auch  verkthnmert 
bedtit,  bedarf  es  doch  genauerer  Untersnchnngen,  nm  deren  Dienste  überall 
festnaieOen,  nnd  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  bei  in  Nahrung  eiu- 
febetteten  Eiern  andere  seien  ato  Moe  solche  des  Schutzes.  Selbst  für  die 
Butter  dea  AaeUu  mmmt  Sara  an,  dasa  sie  aas  der  Brottaache  der  Matter 
BhieiBB  aafamekmen  hitlea.  Morphologitch  bieten  in  poitembrjrohalen  Hant- 
taabrettangen  dea  fertigen  Kflrperi  an  Oqphalolhoiakalschalen,  Seitenplatten 
■ad  der^eiehen-,  leibat  fast  geiefaloeBencn  MlnlelB  grade  die  Krebse  die 
besten  YeigkeichspiiBkte  fir  soldie  Amnien,  auch  gewisse  Oribatidenmilben 
(s.  ntn  Fig.  688)  mit  ihren  ÜttgelfilnBigen  Fortsetzen. 

.  Wciteikin  ist  die  TonUgliGhate  Ai^be  des  Hjrpodenns  die  HersteUmg 
der  die  Ferm  sickernden  und  die  Leistungen  in  hier  nicht  zu  besprechender 
Maimiglilti^kieit  an  Bamyf  nnd  Gliedern  ermöglichenden  Ghitin-Haatakelete. 
Bodi  giebt  es  Falle,  in  welchen  an  im-  Gegentheü  kotikiilar  sehr  schwach 
bekleideten  taseeren  Htaten  die  an  der  n^eiolien  AosUeidong  innerer  Organe 
fenMiidicher  dentUche  Dnrehdringbaikeit,  nioht  nur  ftr  Gase,  sondern  anch  filr 
FMssi^eiteii  »r  Tsfwendong  kommt  Auch  das  beginnt  im  El  Es  beniht 
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duKof  das  WadMÜMmi  von  ESeni  oach  der  Ablage,  s.  B.  denen,  weklie 
Gallwespen  und  Blattwespen  in  Pflanzen  nnd  Idmeononiden  in  Thiers  n 
liringen  wissen.  Solohe  resipirehde  Hastsnstinde  von  Enbryonen  begegnen 
zuweilen  seaenursnden  der  Matter  in  Anfcntbaltsiiomen,  welche  bei  Krebsen 
▼enchiedener  Ordnungen  fai  Bratpflege  nitterliehe  Hanttsschen  den  sieh 
entwiokebden  Eiern  lieinn,  sobald  nlmlich  solche  dnrdi  entsprechend  lei^dM 
Beschaftnheit  der  inwendigen  Hypodennis  and  sarte  der  Codcala  nicht 
alkin  einen  Schutz,  sondern  anch  einen  Nihrboden  abgeben. 

Bruttascheu  überhaupt  kommen  bei  den  Krebsen  nur  den  Weibchen 
zu.  Durch  solche  sind  unter  den  Kuj)(iK)den  gewisse  Notodelphyiden  aus- 
gezeichnet. Sämmtliihe  vier  freie  Thonikalsc^^niente  bei  Gunentophorus,  die 
zwei  letzten  unter  völliger  oder  dorsaler  Versclimelzung  bei  Jsotodelphys, 
Doropygus,  Notopteropliorus,  nur  das  letzte  bei  einigen  Arten  von  Boptachus 
und  unter  ausserordentlicher  YergrOssenmg  bei  Goniodelphys ,  wandeln  sich 
im  RUckentheilc  zu  einer  Tasche,  welche  aus  der  dorsal  am  Hinterrande  des 
letzten  Segmentes  gelegenen  Geschlechtsöffinong  die  Eier  empfängt  und  bis 
zun  Ansschlttpfen  der  Embryonen  bewahrt,  während  bei  der  Melirzahl  der 
Kopepoden,  welche  ihre  Eisäcke  oder  Eißchnttre  hinten  am  Rumpfe  befestigt 
tragen,  nnr  durch  umhüllende  Kittsubstanzen  und  Eihäute  der  Einfluss  des 
Wassers  gemässigt  wird.  Diese  Tasche,  der  Matrikaltheil  von  Thorell^ 
hat  eine  sehr  zarte  Hantanskleidung.  Ascidioola  ahmt  das  onTollkommen . 
nach  dnrch  lamellflse  Thoraxansbreitongen,  imter  welchen,  nicht  in  welchen 
sie  ihre  Eier  birgt 

Wie  Cirripedien  und  Ostrakoden  tragen  gewisse  Branchiopoden  die  Eier 
in  den  Schalen,  welche  ihren  Körper  nmschliessen.  oder  in  ähnlicher  Weise 
mit  sich  und  ^awähren  ihnen  dabei  nicht  mehr  als  den  Vortheil  ihrer  eigenen 
allgemeinen  mid  besonderen  respiratorischen  Bewegungen,  wie  das  Kopepoden 
mit  freien  Eisäcken  thun.  Bei  den  Kladoceren  aber,  deren  weibliche  Ge- 
schlechtsöffnmigen,  wie  bei  Notodelphyiden,  dorsal  liegen,  kommt  es  in  einer 
ilhnlichen  Weise  wie  bei  diesen,  aber  schliesslich  vollkommner  zur  Bildung  von 
Bruttaschen.  Indem  im  Niveau  der  Maxillargegend  der  Mantel,  die  Haut- 
falte mit  zweiklappiger  Schale,  sich  nach  hinten  streckt,  lässt  sie  durch  ihre 
Wölbung  gegenüber  der  Einscukung  d^  Dersum  von  Thorax  und  Proabdomen 
Raum  für  ausgetretene  Eier,  so  dass  dieser  Theil  von  0.  F.  Müller  ftlr 
den  Eierstock  angesehen  wurde.  Sind  die  Eier  rasch  sich  entwickelnde, 
der  Befnichtong  nicht  bedürftige  Sommereier,  so  werden  unter  einer  vonAglich 
von  Weismann  tmd  Claus  genauer  antersuchten  Mitwirinmg  der  mütter- 
lichen Haut  für  die  Ernährung  die  Embryonen  im  Brut  räum  znm  Aasschlflplen 
gebracht  Die  trägen  Wintereier  werden  höchstens  mit  Eiorichtongen  omgeben, 
welche  nach  der  Absetzong  besonderen  Schatz  gewShren,  nnd  zerfdien,  wenn  sie 
nicht  befrachtet  werden.   IHe  BrathOhle  reicht,  Je  nach  Fniheit  der  Schale 
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Tön    den  Thunikalsegiiieiiten ,  ungleich  weit  nach  vorn,  am  mindesten  bei 
T-^pto*lura.     Die   Solidität   des   hinteren  Abschlusses   entspricht   wie  die 
*    » elvqmoditikation  der  Auskleidung   der  Höhe   der   Funktion.    Hei  den 
Lynceinen  and  Boeminen  wird  der  Abschluss  wesentlich  durch  Andrücken  des 
des  Thorax  als  eines  Bodens  gegen  die  Wände  der  Schale  als 
Daches  erreicht,  geht  also  bei  energischfla  Bewegnngen  verloren.  B«i 
Tliphniiif  koDttiieii  hinsa  Faltfln  oder  Klappen,  welche,  anf  dem  Hintei^ 
«afgerichtei  mi  an  der  Schale  gleitend,  auch  bei  Bewegang  des 
den  TevschhuB  aidiem.   Deren  hat 
ÜB^aia  drei  and  die  Hanptklappe  kann  an  ver- 
sebiedenen  Stellen  stehen.  Bei  Moina  wird  daraus 
I^is^te,  welche  bis  zum  ei-isten  l'usspiiar  um- 
Luift  and  es  verdickt  sich  die  anlehnende  öchalen- 
pj.rtie.     Bei   den   Sididen  vereinigen  sich  noch 
vollkommener  wulstige  Erhebungen  des  Kampfes 
des  Proabdomens  za  dosenartigem  Verschluss, 
den  Polyphemiden,  Meeresdaphniden ,  kommt 
YertArtong  nnd  Erhöhung  der  Bmtkammer, 
in  «eldier  damit  die  Sehale  ginaUch  aufgeht. 
Our  ^uH  cwiachen  Sehale  und  Hinterrttcken 
verwftehit  bei  Pölyphemus  bis  auf  einen  kleinen 
Schlitz ,  bei  Evadne  bis  auf  einen  Kanal .  bei 
Bjihotrephes  nach  Weis  m  a  u  n  so  vollkommeiu 
da&s  die  Entleerung  der  Embryonen  nur  duich  Zerfall  des  Brutsacks  eiu- 
•chliesäUch  der  Uypodennis  geschehe. 

Der  Raora  zwischen  den  beiden  Lamellen  der  Schale  in  beiden  Klappen 
und  unter  dem  Boden  der  Bmthöhle  wird  vom  Blute  durchströmt,  welches 
^äA  w  dem  Bnitianm  das  Hen  findet.  Da  die  Cuticahi  der  inneren 
Sdmlflalumelle  hn  Yer^eiche  mit  der  der  Anueren  immer  sehr  aart  hit,  so 
smg  in  allen  FlUen  etwas  emfthrende  Flissigkeit  durchtreten.  Die  einfieudi- 
staa  iäorichtungen  genügen,  um  den  Embryo  wahrend  des  YerweUens  fan 
Brutaacke  etwa  anf  das  Doppelte  des  primftren  Eivolumens  gelangen  m  lassen ; 
komplizirtc  leisten  mehr.  Bei  Moina.  bei  welcher  die  Embryonen  auf  s  Drei- 
fache gelangen,  ist  der  Boden  der  Brutkanimer  mit  einem  üppigen  gewölbten 
l^er  grosser  Zellen  und  unter  diesen  mit  einem  Schwellgewebe  mit  Hohl- 
ilnmen  und  Pfeilern  verseilen,  ist  ein  „Nährboden**,  durch  weicheu,  je  mehr 
die  wachsenden  Eier  die  innere  Schalenlamelle  gegen  die  iinssere  drängen, 
«i  so  mehr  daa  gesammte  Blut  seinen  Weg  nehmen  muss.  Bei  den  Winter- 
äen  ist  dieser  Boden  flach  und  kleinaellig,  nur  ein  Tragboden.  Bei  Poly- 
phenms,  bei  wekfaem  der  Embryo  aufs  FBnfGuhe  und  bei  Qythotreptes,  bei 
wMiem  er  aufs  ZehnfiMhe  wichst,  Ueibt  die  innere  Lamelle  des  der  Schale 
cntsprecfaendea  Daches  der  Brutkammer  immer  entfernt  von  der  äusseren. 
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Indem  nigieich  die  Segmentlning  am  Boden  imterdrQckt,  die  Mastmlaftar 
höchstens  am  vorderen  und  hinteren  Skide  eihalten  ist,  wandelt  sieh  die 
Kammer  m  einem  hinten  befestigten,  rings  von  Blot  «msptUten,  wie  in  den 
Leibesraom  hAngenden  Sack,  welchen  man  grade  so  got  den  inneren  Organen 
als  Uterus  zoz&hlen  könnte  und  dessen  Winde  ton  wenigen  sehr  grossen 
Zellen  gebildet  worden.  Die  Embryonen  in  den  EiliQllen  sehwimmen  hi 
solchen  Kammern  in  einem  ,,Fnichtwasser*' ,  welches  an  Eiweissgehalt  das 
Blut  flbertrift.   So  sind  die  Zellen  als  wahre  Drosen  aofaifassen. 

Für  Wmtereier  liefert  bei  Bythotrephes  der  Bratraom  ein  kAndges 
nmhUllendes  Sdoret,  bei  Polyphemns  nnd  Sldlnen  eine  im  Wasser  ao^qpellende 
Gallertschidit  Die  anderer  müssen  skdi  an  der  ton  ihnen  selbst  aos- 
geschiedenoi  derben  Dotterhant  inm  Sdinta  in  Frost  nnd  Anstrocknen 
genügen  lassen.  Bei  den  Lyncefaien  werden  die  Eier  mit  daer  gewOhnliehen 
Hftntong,  wie  Schödler  gezeigt,  in  ganzen  Paketen  abgelegt  nnd  geniessen 
so  weiter  des  Schatzes  der  Cati(^  der  Brotkammer,  welche  verdickt  nnd 
dnnkel  gefärbt  ist  nnd  von  welcher  der  Rest  der  abgelegten  Haut  sich  ablöst. 
So  verhält  sich  auch  ein  Theil  der  Daphninen. 

Bei  einem  anderen  Theile  dieser,  Daphnia,  Simocephalus,  Scapholcberis, 
Ccriodaphnia ,  Moina  erfahrt  der  betreffende  Schah'ntheil  jedesmal  bei  Auf- 
treten von  der  Befruchtung  bedürftigen  i'^ioni  im  Ovar  und  unabhängig  von 
deren  effektiver  Ik'fnichtung ,  eine  starke  Umänderung.  Die  dann  in  der 
Häutung  ablegbaro  llülli'  der  Wintereier  wird  seit  0.  F.  Müller,  weniger 
nach  der  ebenso  wolil  dreieckigen  als  viereckigen  Form  als  nach  der  Anbringung 
am  Tiiiere.  Sattel,  Kphippium  genannt.  Deren  VerstUndniss  hat  den  Autoren 
Schwierigkeiten  gemacht.  Kam  doli r  undStrauss  erkannten,  dass  es  sich 
nicht  um  eine  Zugabe  zum  Panzer  oder  ein  Sekret,  sondern  um  einen  modi- 
fizirten  Panzertheil  handle.  Lubbock  beschrieb  das  genauer  und  Smitt 
sah  an  abgelegten  lli)lii])pien  vorn  und  hinten  fadige  Fetzen  der  übrigen 
Cuticula  anhangen  und  zaldroiche  Sättel  durch   solche  Anhängsel  verstrickt. 

In  einem  echten  Ephippium  haben  bei  Daphnia  und  einigen  Arten  von 
Heina  zwei  Eier  Platz,  nie  mehr.  Dieselben  stehen  im  abgelegten  schräg 
aufgerichtet  hinter  einander.  Bei  Moina  rectirostris  und  jedenfalls  mehreren, 
wenn  nicht  allen  Arten  der  übrigen  Gattungen  findet  sich  nnr  ein  Ei  im 
Ephippium.  Das  letztere  besteht  aus  einer  inneren  zarten  Kiqpsel  von  der 
Cuticula  der  inneren  Schalenlainelle  nnd  einer  dicken  änsseren  von  der  tosseren 
Lamelle ;  die  Kapseln  bestehen  jede  ans  zwei  Hälften.  Am  Schalenrande  sind  die 
beiden  Kapseln  unter  einander,  am  Rücken  die  HäUien  der  einzehaen  ver- 
bunden.  Sie  drttcken  sich  nach  der  Ablage  federnd  zusammen.  Beide  sind 
innen  den  Eiern  entsprechend  jederseits  zu  den  „Ampullen'*  von  Milne 
Edwards  ausgetieft.  So  entstehen  ein  oder  zwei  £i-logen.  Erst  in  der 
Ablage  ninunt  jedes  Ei  genan  seme  Loge  ein.  Moina  bracUala  hat  swar 
wie  die  Daphnien  zwei  Logen,  bildet  aber  jedesmal  nnr  m  einem  (har  ein 
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Ei  aas.  Anfänge  der  Logenbildung  haben  die  Lynceinon.  Zur  Bildung  des 
Ephippinm  wachert  die  Subcuticula  der  äusseren  Lamelle  mit  diclit  gedrängten, 
kleinen,  cylindrischen  Zellen.  Die  Cuticula  wird  dabei  engmaschig  gefeldeii. 
Wie  auch  sonst  an  freien  Schalen  mit  ^Konnektivfäden  und  Substanzinseln ^ 
?0D  Clans,  greift  sie  zackig  und  an  besonders  verdickten  Stellen,  einem 
Sebwimmring ,  bei  Daphnia  im  Centmm,  bei  Moina  in  der  Peripherie,  mit 
Prismen,  den  Wänden  der  Zellen  der  Sabcnticnla  entsprechend,  in  letztere 
ein.  Durch  aolche  Hohlritaimft  wird  dai  abgelegte  Ephippiam  schwimmfthig. 
Bii  der  Ablage  ftoht  der  Krebs  die  HypodermiB.  des  Mantels  mü  dim  mtmea. 
KntOadariieleg  aos  dem  Zmebennune  swiseben  beiden  Kieseln.  Auch  Uer 
sind  die  Kapseln  scbwtrzlioli  oder  gelblich,  grfln. 

Wskrend  vieUacb  bei  edriophthahoen  Malakostraken  mehr  oder  weniger 
foUkommene  Bkitrftmne  am  Yorderbanche  durch  besondere  yentrale  BUttter, 
SD  stUston,  asymmstriscb  imd  fwt  Teischmeliend,  bei  Bopyiiden,  oder 
dsieb  plattenfinnige  Erweitenngen  der  Beinwvzeln  imd  Ssguentribider 
gebüdet  werden,  entstehen  soldie  naoh  der  Darstdlnng  von  Dohm  bei 
Ptaniza-Anceos  nnd  Paranthura  durch  nnvoUkonunene  Häutung  in  Räumen 
zwischen  der  noch  stellenweise  anhaftenden  Cuticula  und  der  ventralen 
Hypodermis.  Letztere  darf  man  demgemäss  an  Ernähmng  der  Eier  betheiligt 
erachten.  Doch  ist  der  Vorgang  histiologisch  und  physiologisch  nicht  hin- 
länglich untersucht. 

Ueber  Isopoden  sind  neuerdings  dreierlei  Behauptungen  aufgestellt, 
welche,  wie  sie  sich  auch  lösen  mögen,  jedenfalls  Besonderheiten  der  Häutung 
in  Beziehung  zur  Brutptiege  bergen.  Nach  BuUar  sind  mehrere  Arten  von 
Cmothoa,  Nerocila,  Anilocra  aus  der  Cymothoadentamilie  hermaphroditisch, 
haben  in  einem  ersten  Stadium  am  letzten  Thorakalsegment  ein  paariges 
nännlirhes  Glied,  werfen  dieses  in  Häutung  ab,  führen  im  nächsten  Stadium 
gu*  keine  Gesohleehtsöffnungen ,  erschliessen  aber  in  der  folgenden  Hflntnng 
weibliche  am  vorletzten  Xhorakalssgmente.  Da  nach  Paul  Mayer  auch 
die  Mtamehen  gsurisser  Bagnnn  aglddi  weibliche  GeschlecfatsAffiiingen 
beritsen ,  nnd  die  lUtamdMn  der  Qymothoaden  nicht  die  GrOsse  der  alten 
WeibdMB  erreichen,  sind  noch  andere  Gittnde  eines  Missfersttndmsses  denlcbar 
Iis  die,  welche  Mdseley  ans  Yerweohslimg  von  Hoden  nnd  Samentasche 
entnimmt  Nach  8  ehO dl  er  eriiolgt  hhigagen  ein  Yersdilnss,  vielleicht  besser 
(Am  Yerdeofcnng  der  weihUehen  GeseUeehtsfiftiungen  bei  Porcdlio,  Anna- 
daHdhmi,  Oniscns,  Trichmusens,  Haplophthalnms  m  deijenigen  Htatnng, 
vclehe  nach  der  Begntteng  im  Frühjahre  in  zwei  Absitzen  zu  Stande  Icommt, 
lad  lOet  sich  erst  wieder  nach  yollendetem  Brutgeschäfte  in  einer  gleichartigen 
Hintang.  handelt  sich  also  um  periodisehe  Bildung  oder  Vervollkomm- 
nttüg  der  Bruttasche.  In  dieser  zeigt  sich  unter  dem  Schutz  der  fünf 
normalen  Bmtplutteiipaare  die  weiche  Bauchhaut  von  vier  Segmenten  mit 
Anhängen,  „Cotyledonen",  versehen,  zwischen  welchen  die  ausgetretenen  Eier 
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sich  entwickeln,  bis  die  Embryonen  durch  den  hinteren  Spalt  Aasgang  findea. 
Die  niichste  Häutung  muss  deren  Spolien  mit  entfernen.  Die  Einzelheiten 
und  die  bedenken  über  deren  Deutung .  nameutliclr  die  anscheinende  Ver- 
wirrung zwischen  Bruthölile  und  Bauchliölile  können  hier  nicht  erörtert 
werden.  Xach  Schiüdte  endlich  eröffnet  das  Weibchen  der  Cymothoadoc. 
während  es  nach  einem  Jugendstande  mit  geschlossenen  Geschlechtswegeu 
seine  Segmente,  in  auch  ftlr  die  Anklammerung  an  Fischen  dienlichem  Vor- 
gange, nicht  gleichzeitig  häutet,  dem  ilännchen  Gelegenheit,  die  nach  dieser 
Häutung  durch  die  Brutblätter  gänzlich  verdeckten  Geschlechtfi^fiiimgeQ 
wälirend  derselben  zu  erreichen. 

Von  den  Gc^taltseinrichtungen,  durch  welche  anderweitig  die  Weibchen 
von  Krebsen  und  die  Männchen  von  Pyknogoniden  die  Eier  mit  sich  zu 
führen  befähigt  werden,  soll  speziell  hier  nicht  geredet  werden.  In  der 
Regel  wird  das  Wachsthmn,  welches  solche  Eier  erfahren,  bei  Pagums  z.  B. 
nach  Mayer  auf  das  Doppelte,  nur  einer  Wasseraufnahme  zugeschrieben. 
Jedoch  werden  in  einem  Theile  solcher  Fälle  die  Sekrete,  durch  welche 
die  Eier  umhüllt,  angeheftet,  verbunden  werden,  durch  Hautdrüsen  in  der 
Nähe  der  Gföchlechtsöffimngen  besoi^,  nach  Lereboullet  beim  Flusskretee 
in  den  Intenegmentalhftaten  des  Schwanzes,  nach  Mayer  bei  Ptgonis  wafar- 
scheinÜGii  von  einem  Hautlappen  an  der  Wurzel  des  Abdomen,  während  sie 
sonst  von  Kittdrüsen  h^rrflbren,  welche  direkt  zum  Geschlechtsapparat  ge> 
hören,  den  Geschlechtswegen  innerlich  aggregirt  sind,  bei  Cirripedien,  Kope- 
poden,  wahrscheinlich  Krabben,  Pyknügoniden,  hier  YertNmden  mit  aoklMB 
in  den  eiertragenden  Fttasen. 

Kittdrtoen  der  Hant  spielen  bei  den  Kmstaceen  auch  a  einen  anderen 
Zwecke  als  dem  des  Bmtgeechftftes,  zur  hnhfUmg  der  Thiers  selbst,  eine 
erhebMie  Bolle.  Bei  den  paiasHiadMn  Kopepoden  ist  es  allerdlngB  bis 
dabin  kamn  mflc^eh,  die  Yerscbiedenen  Drtsen  am  YorderfcOfper  (vgl  p.  66) 
mit  einiger  Sicberiidt  pbysiologtsob  zn  dlagnosHriren.  BrUsen  an  Bta^ 
nipfcn  erregen  im  allgemeinen  die  Venratfanng,  KittdrOsen,  Drfiaen  an  Haken 
oder  Stacheln  die,  Giftdrtsen  n  sein.  Die  Anbringmig  kum  mit  den  Yer- 
andcnmgen  der  LdMusweise  mid  der  Gestalt  weebsdn.  Bei  den  Larfen  im 
Cinq»edien  dnd  die  am  Bnmp^MHDMr  m  mit  den  HiuUuigen  steigender  ZaU 
sidi  erhebenden  seitlidien  domartigen  Fortsitze  zif^cfa  Ansftbnngsgiage 
einzelliger  Drosen.  Wenn  sie  saUieicfa  werden,  giebt  es  ein  Nein  Ton 
Hantdrflsen.  Als  Kombination  solcher  kann  man  mit  Dohm  die  Zell- 
komplexe  hi  den  Stimhfimem  ansehen,  welche  F.  Mtlier  den  SehakndiOsen 
^  bomologisiren  w<dlte.  Um  die  Zeit,  dass  solche  Larven  sich  mit  dem  eisten 
Larrengliedmaassenpaare,  den  oberen  Antennen,  anheften,  hat  dieses  noch 
keine  Drosen.  Deren  Fonktion  ist  bei  den  Blnsoeephalen  nnr  vorflb^gebend. 
Bei  den  echten  Cirripedien  behaupten  sie,  wenn  jenes  erste  Gliedmaassen- 
l>aar  sich,  wie  das  Krohn,  F.  Mfiller,  Claus  festgestellt  haben,  beim 
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OeiwRing  in's  Cypri8<^tadfaim  durch  Ausbildung  eines  HaftnapüeB  und  Ueber- 
atm  %at  Mttiidmig  eines  ansgedefantes  lüttdritoenapparates  m  den  Haft- 
mmm  vikildet,  fbte  Bedeutung,  wllirend  das  zweite  LarreD^edmaasien- 
fmmA  Meeznikoff  wie  bei  den  Bhiiooephaleii  Teiloren  gebt 

Dmb  es  neb  dabd  um  eine  verbreitele»  nach  den  Umstinden  ftr  ver- 
■teiaic  TerwcudMg  an  vendiiedeBeB  Stellen  speiiftrirte  Eigenschaft  der 
ßiot  bandelt,  beweisen  die  Anbringung  der  Kittdrüsen  an  einem  Stimzapfen 
k*i  den  Leniaeideu  in  dem  puppenartigen  Stande,  durch  welchen  die  Cyclops- 
fenn  unt€r  Unfähigkeit  der  Haftantennen  in  die  erwachsene  weibliche  durch 
kmartige,  eingebohrte  Auswüchse  des  Yordertheils  angeheftete  Form  über- 
aä,  and  die  drüsigen  Nackennäpfe,  mit  welchen  gewisse  Pliyllopoden  sich 
Tortbergehend  anheftan,  während  andere  sidi  mit  Anstemmung  des  RUckew 
h(«ilgaL   Bei  Püdon  md  Efadne  (Fig.  619|  p.  848)  beateht  nach  Olava 
^  WA  mderen  wegen  det  atreifigeii  Protiiptoama  fOr  moBknlfla  angeaelMiie 
M  iirhUeailicfa  aas  Drisensdlea.   Eine  ähnliche  Bildimg  haben  Haao- 
ilrii  md  die  Kanplioalanren  von  Apus  und  Branchipns  in  ihrem  Naekeii- 
^Me,  Estheria  nnd  Bythotrephes  in  ihrer  Zellgrabe.    Letzterer,  Moina, 
?"l7phemus  haben   dazu  Andeutungen  von   Muskeln.    Diese  erlangen  bei 
welche  sich  mit  kleinen  I'icwogungen  des  Rückens  stossweise  ansaugt, 
'^e  hohe  Ausbildung.    Bei  Bosmina  besteht  die  Drüse  aus  einer  kolossalen 
'^'^He  and  umgel>enden  kleinen  und  verbindet  sich  mit  einem  hinter  ihr 
liegenden  cliitinigen  Haftring.  Solche  Kinrichtongen  verglich  L  e  y  d  i  g  mit  den 
zo  besprechenden  gewisser  Insektenfttsse.  Von  der  Kombination  nmtb- 
"■Mriidioi  Kittdiisep  mit  Näpfen  an  oder  neben  Oiiedmaassen  m  Lemaeopoden 
woben  (p.  66)  die  Bede.  Yielldefat  gehören  dahin  auch  eher  ab  cn  den  TasU 
opom  die  zwei  Paar  Nl^fehen  mit  Dritaen,  Borsten  und  Nerven,  welche 
^tjdoTskr  an  der  Bauchseite  des  Thofax  von  Tracheliastes  gefimden  hat; 
^ifWen  zu  den  Sinnesorganen,  nach  der  Mannigfaltigkeit,  in  welcher  solche 
*a  <len  Antennen  des  ersten  Paares  vorkommen ,  die  zu  einer  Dolde  ver- 
'!ni|?ten  Saugscheiben  jener  Antennen  bei   den  Männchen  von  Cypridina. 
^i^i*'  grosse  Menge  einzelliger  Hautdrüsen  mit  langen  Ausführungsgängen 
weitere  Einrichtungen  findet  man  nach  Claus  im  Schilde  von  Argnlus, 
mit  Porenkanälen  nnd  Borstengrappen  nach  Hoek  und  Dohm  bei 
Pykaogoniden.  Die  Porenkanäle,  welche  Leydig  bei  den  Ki^epoden 
^Mte,  sind  nadi  Clans  bei  den  Cydopiden  indhridneU  nnsieher,  sicherer 
^  Hiipidrtiden,  mehr  bei  Peltidien  mit  YerdScknng  der  Schale. 

Als  DrOsen  mit  giftigem  Sekrete  werden  gemeiniglich  diejenigen  anf- 
9fmi,  welche  in  den  vorletzten  Gliedern  von  Scheer-  oder  Greiffttssen, 
^••ders  bei  Amphipoden  und  Laeniodipoden  vorzüglich  von  Claus, 
^>yer,  Hall  er  gefunden  worden  sind,  in  den  von  den  Muskeln  frei 
^IfiVnden  Räumen  mit  traubenförmigen  /ellgnippen  und  mit  Ausführungs- 
uf  der  Innenkante.    Die  stärkere  Entwicklang  der  Scheeren  bei 
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manclieii  Männclien  lenkt  übrigens  die  Anfmerksamkeit  auch  anf  Effekte 
anderer  Art.  Da  jedenfalls  solche  Drüsen  morphologisch  in  eine  Reihe 
fallen  mit  denjenigen,  welche  an  den  Haken  von  Maxillarfüssen  parasitischer 
Kopepoden  und  hinwider  soldien,  welche  an  dem  Basalgliede  der  Thorakal- 
fasse  des  Flusskrebses  (vgl.  p.  68)  jnünden,  so  ist  in  der  verschiedenen 
Anbringung  eine  physiologische  Erhebung  von  Schmierdrüsen  der  Einlenk- 
steUen  zu  Giftdrüsen  wahrscheinlich. 

Buckelige,  warzige,  schuppige,  leistenartige,  gesägte,  stachlige,  haarige 
Erhebungen  der  Haut  an  Rumpf  und  Gliedeni  mit  dicker  Cuticula  haben 
bei  Krebsen  eine  grosse  Verbreituntr  und  je  nach  Art  und  Anbringung 
allerlei  Ettekt .  Zuschärfung  des  Körpers  zum  Durchschneiden  des  Wassers 
und  der  Beute,  zarte  Verbreiterung  lokomotorisch ,  auch  in  Brutpflege  be- 
nutzter Flächen,  Verstärkmig  und  spezitisclie  ^Vehr,  Gelegenheit  zur  An- 
sammlung von  Schmutz  und  Aufwachsen  anderer  C»rganismen,  damit,  aneh 
durch  die  eigene  Form  oud  in  Yerbiudung  mit  der  Earboog  natürlidie 
Maske. 

Grösseres  Interesse  erregen  diejenigen  Hautgebilde,  welche  durch  Zart- 
heit oder  Mangel  der  Cuticula  und  besondere  Gestalt  und  Anbringung  die 
FaniEtionen  der  nenrenreichen  weichen  Bant  voUständiger  zur  Geltung  kmmm 
lassen  und  steigern,  mmit  als  Sinnesorgane  zu  verstehen  sind.  Solche  kommen 
vorzttgliich  den  Antennen,  am  deutlichsten  dem  vorderen  Paare  zu.  Sch&ffer 
betnditete  bweits  in  diesem  Sinne  eigenthümliche  Bündel  von  Haaren  an 
den  Torderen  Antennen  der  Daphniden.  Die  Spezifizität  der  Foim  wsrde 
TOD  Schddlar  bei  Acanthocercos  erkannt.  Leydig  begründete  in  be- 
stimmter Weise  die  Lehre  Ton  dn  Binneehaaren  m  seiner  Haturgescfaiehte 
der  Di^hnlden  Aber  die  Klasse  der  Krebse  Uaaiis,  nachdem  er  selbst  1851 
die  Fiedeibonten  der  Lanrea  der  CorethnHnAoken  mit  Hervest  Teraorgt 
geftmdea,  den  gefiederten  Antemen  enracfasener  Ineelcten  veri^icheB  snd 
gleich  heniaioh  an  den  Borsten  der  Antcimen  von  Bianehipiis  eolehe  Nenren« 
Tenofgong  gefunden  hatte.  Aach  de  la  Valette  miterscbied  schon  1857 
bei  Gammarw  an  Gliedern  der  Geissdn  der  vorderen  Antennen  von  den 
senstigen  Haaren  am  Ende  offene  cylindriscfae  BOhren  imd  Grvithnisen 
eridirte  die  Borsten  anf  einem  Höcker  des  Foetabdomens  der  Daphniden 
ftr  Ta8t<»gaDe.  Leydig  selbst  hat  dann  yonOgUch  noch  soldhe  Organe 
bei  Amphipoden  nnd  Isopoden  «ntersncht.  Um  ihren  Nachweis  bei  Kope- 
poden f  Cypridinen,  Hyperiden  hat  Clans,  bei  Laemodipoden  Oamroth 
hanptsftoUiche  Yerdienste. 

Da  sich  gewöhnliche  Haare  in  ihrer  AvMdmig  bei  nahe  verwandten 
Arten  gemftss  der  Lebenswdse  modifiziren,  bei  SoUammbewohnem  die 
Cvticiila  verdicken  nnd  die  Fiedemng  mindern,  da  in  Htatnngen  Tasthaare 
auftreten,  wo  früher  solche  nicht  waren,  mnss  angenommen  werden,  dass  die 
Modifikation  der  Haare  zu  Tasthaaren  unschwer  eintrete.    Sie  besteht  auf 
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der  emm  Seite  in  KervenidebÜHnii,  enf  der  anderen  inKntiknlanbeehwidlinng, 
sei  es  aof  einor  grteeeren  Strecke,  sei  es  am  gesUiiüUn  Ende  oder  an  einer 
nderan  aasgeieifllmeten  Stelle. 

Ifeehttiiseli  kdnnen  aadi  iolehe 
Haare  der  Tastempfindnng  dieaen,  anf 
weldMn  die  gewQimUche  Catlcola  sieb 
fortsetzt,  Tenoigesslit,  dass  die 
Körperwandimg  nicht  sn  starr  Ist 
Haare  bilden  so  einen  Tastkreis  im 
den  Körper  oder  nm  bevorzugte  Theile 
desselben.  Die  Anbringung  an  den 
dtiii  Kuinpfe  \  orangehenden  Antennen 
macht  sie  verv^endbarer;  der  letzteren 
reichliche  Gliederung  gestattet,  die 
Empfindung  auch  bei  ziemlicher  Starr- 
heit der  Cuticula  der  einzelnen  Ab- 
schnitte zu  lokalisiren.  Geeigneter 
besonders  für  Empfindung  unter  be- 
sonderen Verhältnissen,  z.  B.  in  einer 
Strömung,  sind  durch  ihre  Aus- 
breitung gefiederte  Haare.  Ausser  an  den  Antennen  kommen  solche  besonders 
am  Hinterende  vor.  Auch  bei  festerer  allgemeiner  Bekleidung  können  Haare, 
indem  sie  in  eine  ringartige  weidiere  Membran  eingesetzt  sind,  sehr  genaue 
JEmpfindangen  gewähren. 

Ueber  das  rein  Hechanisclie  hinaus,  und  wohl  namentlich  zur  Emptin- 
dung  von  Temperatursehwanknngen  werden  mehr  als  die  besser  beschützte 
ÜIBgebnl^;  solche  Haare  geschickt  sein,  welche  im  Ganzen  oder  an  den  Faden- 
anhängen oder  Fiedem  oder  Endspitzen  in  der  Cuticula  abgeschwächt  sind. 
Haare,  deren  periplierischer  Theil  in  plötzlichem  Absatz  viel  zarter  ist, 
sind  an  den  Antennen  nicht  selten.  Wieder  darüber  liinansgehenden 
Werth  sdieinen  kolbig  gestaltete  zn  haben  und  solche,  vriche  mit 
Knöpien  oder  WUrstdien  enden  (s.  Flg.  620,  2).  Diese  werden  in  der 
Regel  als  Biediorgane  gedentet  Wahrscheinlicfa  gewähren  tka»  grossere 
Daser  md  Konzentrstion  der  Oemchsempfindnng  tiiehterartige  and  pantoffel- 
ihafifihe  (Flg.  620,  6)  Anhinge  der  Antennen,  üebrigens  kommen  wahr- 
leheiDHefa  Biechgreben  auch  anf  der  Stirnfläche  selbst  vor  bei  Amphipoden, 
Laemodipoden  vnd  niederen  Krebsen.  Diese  Einrichtangen  genaner  und 
besonders  anf  die  Zweifel  ttber  die  Ftmlction  zn  bespredien,  würde  an  dieser 
Stelle  zn  weit  fthren. 

Abgesehen  von  dem  bei  Brutpflege  Benutzten  kommen  durch  nur  theil- 
weise  Abhaotnng  dieoliche  Modifikationen  der  Kntiknlaihedecinnig  zn  Stande. 
Nach  Zenker  werden  die  Sdnlen  der  Ostrakoden  niemals  abgeworfen. 


Fig.  620. 


Bchiedener  Krebse  narh  Hau«  und  Lfyilg. 
1.  CfttochUus  Helgvludicas  Claiu  S'  S.  Ligidimn 
Panooott  Bnait.  t.  PiweflUI»  ipaa  4.  nd  ft.  Omi- 

marns  putanons  Koch.  6.  Garnrnaras  pulei  De  Geer. 
1— i  von  den  ob«r«n  oder  eisten,  5—6  von  den 
aatoMB  «4«r  svtft«  Aalmw}  TisiitaMt. 
t.  SiiiMihMN.  m.  Hmtvm* 
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Dem  hat  allerdings  Claus,  wenigstens  itir  die  Phasen  bis  /or  FttügMellang 
wideraprochen.  Bestimrate  Beobachtungen  von  Joly  und  Klnnzinger  be- 
weisen, dass  bei  Kstheria  und  Limna  ^ia  unter  don  Phyllopoden  die  äussere 
Schi^lamelle  niemals  abgeworfen  wird.  So  nug  es  sich  bei  den  Ostrakoden 
von  einer  gewissen  Vollendung  ab  verhalten,  so  dass  dann  die  Ablösung  der 
alten  Hant  nur  längs  des  Schalenrandes  geschieht  Auf  diese  Weise  erhalten 
die  Schalen  gleich  Muscheln  Znwachsstreifen,  können  durch  diese  ihren 
Umriss  ftndern  nnd  ventiiken  aidi  in  spanamter  Weise,  ohne  dass  Wachs- 
thom  und  AusbildiiDg  anderer  Theüe  aMgeecliloBaen  and  flkr  aie  selbst  die 
Kontinuität  der  Beimtzbarkdt  gestört  ivttrde. 

Es  verUndet  sidi  ndt  der  Konservinug  der  tasaeren  Blätter  Mier 
gebildeter  kleiner  Schalen  ab  Sddchten  einer  OeBammtaohale  gewOlnlich 
die  Beimischvng  einer  grösseren  Menge  von  Kalksalien  nun  Chitin.  So 
steigt  die  Aehnlichkeit  gewisser  Kiebsschalen  mit  Muscheln  und  konnte  bei 
FossOen  zu  irrigen  Ansichten  fkkhren.  Grade  wie  bei  Muscbeln  wird  aneh 
ein  kalkirmerer,  elaatischer  BAckentfaeil  sum  Schloaeband  der  Schalen  und 
wachst  und  yerstftikt  sidi  durch  Anlegen  neuer  Schichten  anf  der  Innenfläche 
und  Dehnung  und  Spaltung  der  älteren  äusseren. 

Bei  echten  Cirripedien  findet  die  letzte  kompleto  Häutung  statt,  wenn 
sie  ans  dem  zweiklim»pigen  Cyprisstand  (vgl.  Bd.  II,  p.  184)  austreten. 
Unter  der  zweUdappigen  Schale  ist  dann  in  der  Regel  eine  grössere  Zahl 
von  neuen  SchalstOcken  gebildet  worden.  Diese  liegen  inselartig  beechränkten 
Stellen  der  änsseien  Mantelfläche  anf  und  liefern  Ui  ihrer  Gesammtheit 
manchmal  einen  ausreichenderen,  manchmal  einen  onvollkommneren  Sdiutz 
als  jene  Cyprisschale.  Für  die  innere,  dünne,  doch  zuweilen  stachlige,  kon- 
tinuirlicbo  INIantelabsonderuiiiJ:  findet,  wie  für  die  Cuticula  des  Ilumpfes  und 
der  Glic'diUiUussiMi,  eine  giln/lit  he  Abhäutung  periodiscb  statt.  Dagegen  bleibt-n 
in  den  äusseren  Stücken  die  iiltoren  Produktionen  an  den  jeweilig  ihnen 
entsprechend  nachgebildeten  jüngeren,  grösseren  aussen  anhaften.  Sie  bilden, 
soweit  nicht  abgeschlissen,  den  centralen  oder  excentri.scheu  Ausgangspunkt. 
Umbo  der  Schalstücke.  In  der  Hauptsache  gesi  hiebt  die  Zunahme  dieser 
Schalentheile  also  durch  innere  Auflagenmg.  welche  immer  wieder  >tatttindet. 
Indem  jedodi  an  den  Grilnzen  der  einzelnen  Schalstücke  Mantel  falten  über- 
greifen, kann,  wie  das  aucii  bei  Mollusken  geschieht,  eine  Verdickung  und 
letzte  architektunische  Fertigstellung  der  Schale  auf  der  Aussentiache  ge- 
schehen. Die  liänder  der  Schalenstücke,  welche  unter  solche  Falten,  wie 
in  einen  Falz .  greifen .  sind  dann  zugeschärft  und  unfertig .  die  Vollendung 
folgt  dem  allmählichen  Zurückweichen  der  Falte.  In  einer  mehr  oder  weniger 
grossen  Zone  um  den  Umbo  tiudet  äussere  Auflagerung  nicht  mehr  statt; 
diese  Zone  zeigt  den  ganzen  Schmuck  in  Farbe  und  Form,  soweit  sie  nicht 
durch  äussere  EiutlUsse  abgeschlissen  ist. 

Schalen  fehlen,  abgesehen  Yon  den  Bhizocephalen,  gänzlich  bei  den 
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Akippidoi  ud  bei  Anelasmi.  Bei  Alepas  tritt  manclniial  imd  bei  Coiiebo- 
tena  tritt  minderteiiB  ein  Paar  Platten,  Haaj^tschilder,  Scata,  in  den  Seiten 
an^  aber  mit  xom  Schutze  onzn- 
reiehender  OrOeae,  mehr  mit  dem 
Effekt  einer  EoniCDtratiofn  der  Mnskel- 
aktioa.  Bd  Ibla  kommt  ein  Paar  hinterer 
SeltenBtfleke ,  Terga,  hinni  ;  ausser 
solchen  bei  einem  Theil  der  Gattung  Con- 
choderma  ganz  winzig,  bei  den  übrigen 
Lepadint'n  relativ .  wie  auch  die  an- 
deren vier  Stücke,  gross,  so  dass  alle 
faiil  einander  ziendich  berüliren,  ein 
Irielförmiges  nnpaiires  medianes  Stück 
fÄr  den  llinterrücken,  Carina,  an  wel- 
chem die  nicht  seltene  schwache  Asymmetrie  der  Gesaramtschale  am  besten 
wahrcenomnien  wird.  Diese  Stücke  geben  ähnlich  den  Regionen  des  Panzers 
thorakostraker  Krebse  eine  metamerische  Gliedening  und  eine  Soudeiiing  von 
Rücken-  und  Seitenthcilen.  Indem  durch  diese  Stücke  der  Ilauptrunipftheil 
und  dessen  Gliedmaassen,  das  sogenannte  Capitulum,  bedeckt  werden,  bleibt 
der  stielartig  zu  den  Haftantennen  ausgezogene  kontraktile  Vorderkörper, 
Pedunculus ,  trotz  solcher  Vollendung  der  Schale  immer  noch  unbeschützt, 
ansser  etwa,  dass  die  Fetzen  der  alten  Cuticulac  wie  in  den  Zwischenräumen 
der  Schalstücke  sich  nur  theilweise  ablösen.  Bei  den  Pollicipedincn  bedeckt 
sich  auch  dieser  Theil  mdur  oder  weniger  mit  Hartgebilden  in  Form  von  Schuppen, 
auch  Haaren,  welche  wegen  der  geringen  Grösse  und  Sonderung  die  Kontraktion 
in  keiner  Richtung  hindern  und  die  grösste  Zahl  mit  über  100  bei  Arten 
Ton  Pollicipes  und  der  in  den  Mantelsclialen  minder  ToUsttodigen  Ibla 
erreichen.  Am  stärksten  pflegt  unter  diesen  accentuirt  zu  werden  ein  Stück, 
Koetmm,  welches  den  ventralen,  medianen  Manteltheil  vor  dem  Munde  deckt, 
ein  Gegenstlick  der  Oarina,  wie  diese  kielftrmig,  aber  in  der  Beschränkong 
darch  den  HanteteeUitz'  gewöhnlich  kttrzer.  Bei  den  Männchen  Ton  Scal- 
pcUnm  belftnft  sich,  indem  weitere  accessorische  Stücke  nur  in  Form  von 
Haaren,  Borateo  «nd  Spttachen  xerstrent  Toikommen,  wenn  die  fIBnf  anderen 
Sehalstttcke  vorhanden  sfaid,  durch  dieses  Bostmm  die  Zahl  deotlidier  Sdial- 
stieke  anf  sechs,  wfthzend  sie  bei  den  Weibdien  oder  Zwittern  anf  12—15 
iteigt.  Jene  sechs  hat  aoch  Yermca,  welche  aber  durch  das  breite  Anf- 
mchsen  ohne  Stielbildnng  bereits  m  den  Balanüden  gehört  Garina  nnd 
BoBtmm  dringen  sich  Jedoch  bei  Yenmca  auf  der  emen  Seite,  anf  weldier 
Sentom  ond  Teigan  sehr  klein  sind,  znsanmien  nnd  bilden  mit  dem  ans- 
ledehnten  Scatnm  uid  Tergnm  der  anderen  S^  dne  anlgewachsene  Kegel- 
oder etaie  Bingschale,  Testa,  fOr  deren  Gipfel  die  kleinen  Partner  der  leta- 
tm  Sehalstttcke  dnen  Deckel  geben.  Bei  den  gewöhidkhen  Balaniden 


n«.  est. 


1.   Alepu  minnta  Philippi,  >/j.    2.  Conchoderni» 
rirgaU  Spenflar,  i/i«  8.  LapM  pectinsU  äp«Dgler 
4.  SMlRtUn  vOlMai  LMsk,  &  PoUi- 

cipea  niit«l]>  I/m. ,  ''j.  c.  Carina.  t.  Tfrjfum.  s. 
Scatam.  r.  Kostram.  ».  Die  alten  Eallaut«aaen. 
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Oehftase  Ton  Platylepaa  Danrfnli  P«f.  1.  Aeossere 
Afisicht,         2.  Innere  Aiuicht,  ^j.  r.  KoMtrnm. 
«.  Cuin».  1.  I.  I^ttraliit.  ci.  ci.  CuinoUtenU». 
sc  ScuU.  t.  Terga. 


bilden  die  Scuta  und  Terga  beider  Seiten  den  im  Mantelspalt  klaffeudeii 
Deokel,  fallt  sie  nicht,  wie  bei  Xenobalnnus  fehlen.  In  den  Ring  trelei 
anaser  RoBtmm  und  Garina  seitliche  Stück«  ein,  welche  bereits  bei  Polliceps 
sieh  Tor  den  dort  weiter  am  Stiel  fdgeiiden  auszeichnen  uid  sich  den  Scota 
und  Teiga,  der  Garina  imd  dem  Bostrom  anlehnim.  Dem  und  b^  Octo- 
meris  bleibend,  bei  Pftchylasma  in  der  Jagend  sechs.  Diese  sind  bei  Cato- 
phragmns  noch  von  an  BolUcipea  erinnemdm  Reihen  immer  Uehierer  am- 
geben.  Jene  werden  dann  jom  Bostrom  ab  als  Bootiolafteialia,  LateniUa, 

Oarinolaleralla  beaeichneL  DieBoetitK 
Flg.  681  lateraUa  ▼erschmelzen  bei  den  nicht 

genannten  Oattnngen,  welche  höchstens 
6  Studie  im  Hinge  habea,  wie  bei 
Ghelonobia  deutlich,  mit  dem  BostnmL 
Eine  Terringenmg  aof  vier  Stikdm 
kommt  bei  Ofenaa,  ElmiwiBB,  Tctcap 
olita,  Ghamaesipho  n  stände  dwA 
Yersehmelzong  der  Lateralia  mit  den 
Oarinolateralia,  oder  Yerfcttmmenmg 
jener.  Diese  ▼ier  Stilflke  endÜdi  ver- 
schmelzen bei  Pyrgoma  anter  einander, 
80  auch  für  jede  Seite  die  Scota  and 
Terga.  Getrennte  Stficke  des  Ringes  pflegen  an  den  einander  zugewendeten 
und  tiber  einander  greifenden  Kanten  moditizirt  zu  sein,  so  dass  ein  Haupt- 
btück,  Paries,  von  den  Seitentheilen  uiitiTscliieden  wird.  Ein  übergreifender 
Seitentheil  heisst  lladius,  ein  unterfassender  Ala.  Wenn  die  Stückzahl 
komplet  ist,  baben  Rostruin  un<l  Carina  nur  Alae  (Fig.  628,  1);  die  Rostro- 
lateralia,  vorwärts  und  rückwärts  deckend,  baben  beiderseits  Radii,  die 
Lateralia  und  Carinolateralia  je  eine  Ala,  und,  in  der  Richtung  gegen  «üe 
Carina,  also  hinte^\^'ärt8 ,  einen  Radius.    Durch  Ausfall  seitlicher  8tü(  ke 

oder  die  Verschmelzung  solcher  unter 
^  einander  und  mit  dem  Rostruin  modi- 

tiziren  sich  die  Verhiiltnisse:  am 
häutigsten  durch  Anlötbung  derRoslro- 
lateralia  an  das  Rostiiun  (Fig.  623.  2 
und  3).  Die  auffällige  Unterscheidung 
der  Radii  nach  Form  und  Farbe,  z.  B. 
bei  Baianus  tintinnabuluui  L.  hat  sie 
irrig  als  besondere  Stücke  oder  Areae 
inteijectac  bezeichnen  lassen. 

Die  Sclialstücke  der  Balaniden 
sind  in  verschiedenem  Grade  gekanmiert  oder  von  Röhren  durchsetzt,  welche 
zwischen  einer  inneren  and  insseren  Wand  liegen.    Solche  ent^rechen 


niftCrmmme  d«r  Ilorizontal-dinittr«  durch  Balmiiilon- 
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begreiflich  in  das  Schalsttick  ragenden  Hautzipfeln,  sind  an  der  Basis  des 
Stftckes  geöfihet,  wachsen  daselbst  and  fUllcn  sich  allmäldich  an  der  Spitze. 
Sie  gestatten  der  Schale,  mit  geringerem  Substanzaufwand  eine  grosse  Dicke 
nnd  WidentandsfiUiigkeit  zu  erreichen,  und  erleichtem  die  Hdlang  Yon 
Besdiftdigimgen.    Der  Boden,  weldien  der  Schalenring  frei  lässt,  and  mit 
iralcfaem  die  Schale  firemden  Körpern  anhaftet,  ist  bei  sehr  vielen  Balamden, 
als  Balanos  balanoides  L.,  Tetiadita  porpmaaoens  Wood,  ELminios,  Ghelo- 
nobia,  Goionala,  TabidneUa,  Platylepaa,  Xenobalanos,  Ghthamalos,  Chamae- 
apho,  Octomeris,  Catophiagmos  polymeras  Darwin,  Yerraca,  nur  hfintig. 
Bei  einigen  Arten  von  Tetradita  und  Balanos  ist  er  zwar  kalkig,  aber  dflnn 
lad  darchscheineiid.   Bei  den  flbrigen  wird  er  von  einer  starken,  einheit* 
fidien,  entweder  ein&chen,  höchstens  vom  Centram  ans  gerippten,  oder 
dorch  Septa  zwischen  oberer  nnd  unterer  Wand  porOsen  nnd  tobalirten 
Kalkplatte  gebildet  Vom  Rande  eingreifende  Hantlappen  haben  hier  die 
gteichen  Beziehnngen  wie  in  r5hrigen  Schalstücken.   Trotz  ansfthrlicher 
BaiBtellang  bei  Darwin  bedarf  es  weiterer  Untersnchongen,  om  zo  be- 
itimmen,  wie  in  diesen  BOden  Absondernngen  des  Miantels,  vergleichbar  den 
Sdialstncken,  mit  solchen  der  besonderen  Kittdrflsen  sich  kombiniren.  Bei 
dei^jeiügeii  Balaniden,  in  deren  Hauptgehänse  die  Platten  ringfi^rmig  ver- 
wachsen,  sinkt  der  Deckel,  dem  Wachsthom  seiner  Stücke  genügend,  allnAh* 
Hefa  tiefer  im  kegdArmigen  GeUUise  and  dessen  Oeffiinng  erwätert  sich 
dnrch  Abbrechen  an  der  Spitze. 

Farben  spielen  bei  den  Krebsen  eine  erhebliche  Rolle.  Zorn  grossen 
Theilc  dürfen  sie,  inaiirliinal  in  Verbindung  mit  der  Fonn'  des  gan/on 
Panzors  oder  von  dessen  Znckoii  und  Ihuiren.  auf  die  uatürlirho  Maske 
bezogen  werden.  Zum  anderen  Tlieile  bilden  sie.  wie  naiiitnllicli  für 
Daphniden  W e  i s m a  n  n  nachgewiesen,  einen  geschlechtlich  leizt  nden  Schmuck. 
Zaweilen  gehört  die  Fiirhung  der  (  hitindecke  an  mit  einem  ditlusen  leichten 
eelhen.  rothen,  braunen,  violetten  Sihein,  wie  er  z.  U.  hei  Koi»epoden  nicht 
selten  ist.  auch  gesättigter  blau,  seihst,  z.  B.  an  Thcilen  gewisser  Daphniden. 
schwarz  bis  zur  Durchsetzung  mit  Körnchen  und  Undun-hsichtigkeit  an 
verdickten  o<icr  mit  Kalk  getränkten  Thcilen.  In  der  Hauptsache  kommt  sie 
der  Subcuticula  zu.  Sie  tritt  hier  gewöhnlich  in  Farhzellni.  (  hiomi)l)lasten. 
mit  Kömchen  auf.  welche  sternförmig  zackig,  ästig  oder  netzfönnig  geonlnet 
sind,  so  dass  auf  eine  Zelle  raeiirere .  bei  Daphniden  nach  "SV  e  i  s  m  a  n  n  bis 
16  Maschen  kommen  können,  oder  welche  die  Zellen  dicht  füllen,  (ielber, 
brauner,  rother,  blauer,  schwarzer  Farbstoff  kombiniren  sich  zu  den  ver- 
schiedenen Färbungen  nnd  Zeichnungen.  Rothe,  braune,  dunkelgrüne,  dunkel- 
violette,  schmutzige  und  gleichmässige  Färbungen  finden  sich  mehr  hei  auf 
dem  Grunde  lebenden,  leichte  Zeichnungen  von  Punktlinien  in  Gelb,  Kosen- 
rotii,  Goldbnim,  Blan,  Violett  auf  durchsichtigem  Grande  bei  pelagisch 
PftfwMMr.  IV.  28 
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schwimmenden,  Grasgrün  bei  denjenigen,  welche  sich  zwischen  Algen  bewegen, 
prachtvolle  Kontraste  in  Violett,  Grün,  Gelb,  Roth  bei  solchen,  welche  sich 
auf  lebenden  Korallstöcken  umhertreibeu.  In  der  Regel  mindern  sich  die 
Farben  in  grossen  Tiefen,  mit  ausdauerndster  Persistenz  der  rothen,  sie 
schwinde  in  unterirdischen  Gewässern.  Sie  schmücken  die  exponirten  Theile, 
so  unter  den  Daphuidcn  nach  Weismann  bei  der  mit  dem  Rücken  ange- 
hefteten Sida  den  Bauch,  bei  der  mit  breitem  Bauche  aufsitzenden  Latona 
den  Mcken.  Sie  fehlen  den  verdeckten  nnd  mindern  sich  in  der  B^gel  in 
der  Peripherie,  rüsten  jedoch  zuweilen  anch  in  dieser  Stellen  aus,  wie  zun 
Anlocken.  Sie  steigern  aich  in  der  QeBchlechtsthmigkmt  and  erscheinen 
frisdi  nnd  gUnzend,  wenn  nach  Ablegimg  der  alten  Decke  die  neue  noch 
ganz  gldchmfisaig,  dttam  nnd  festanliegend  der  Sabcnticala  einem  Fimi» 
ähnlich  anigetragen  ist 

Von  der  Hypodennia  ans  setzen  sich  die  Pigmentzellen  im  Bindegewebe 
einwfirts  nnd  bis  fai  die  innere  Coelomanskleidmig  fort  Endlich  kOmien  bd 
durchsichtiger  Hant  die  Eingeweide  selbst  die  FSrbong  bedingen  and  die 
Begionen  des  EOrpers  bezeichnen. 

Jede  Pigmentzelle  scheint  immer  nar  Pigment  von  einer  Art  za  ent- 
halten. Pigmentzellen  verschiedener  Art  können  in  verschieden  tiefen  Lagen 
angebracht  sein.  Focillon,  dann  Leydig  o.  a.  haben  bemerkt,  dass 
blaner,  anch  gdber  Farbstoff,  in  prismatisdien  Krystallen  anflrete,  der 
blaue  in  „Coernlms'*  nach  Pouch  et,  welche  Torztlglich  in  der  Umgebong 
Tother  Chromoblasten  vorkommen.  Der  blane  Farbstoff  ist  sehr  empfindlich 
gegen  Reageniien,  wkd  dorch  Essigsinre,  Alkohol,  Siedhitze  zerstOrt  oder 
in  rothen  umgewandelt,  so  dass  dann  allein  dieser  ersehemt  Jonrdain 
sah  auch  an  lebenden  Nika  edulis  den  brannen  Farbstoff  unter  Licbtein- 
Wirkung  sich  in  rothen  umwandeln.  Gldchermaassen  wirken  der  luftleere 
Raum,  Wasserentziehuiig,  Reibung.  So  ist  es  erklärlich,  dass  die  Farbe  der 
Crustaceon  nach  den  Lebensbedingungen  indi^^duell  sehr  schwankt. 

Unter  ^'elilen  der  l>iiise  können  bei  den  Naupliusständen  von  Balaniden 
und  bei  Zoea-larvenständen  die  Augen  noch  durch  Pigmentflecke  vertreten 
sein,  walirtnd  unter  anderen  Umständen  vielmehr  einem  Auge  das  Pigment 
abzugehen  veniiaij;.  Die  Anbringung  hat  nacli  dem  Vergleiche  nie  Zweifel 
über  die  Auffassung  jener  Pignientrieeke  entstehen  lassen. 

Abgesehen  von  den  in  die  Chitiudecke  aufgenommenen  Salzen,  in  sehr 
ungleichen  Prozenten,  bei  der  Krabbe  nach  Chevreul  mit  72  %,  die 
biegsamen  iSlellen  überall  ziemlich  frei  lassend,  die  kauenden,  greifenden, 
schreitenden  Endscgnicnte  der  Glieder  vorztiglich  härtend ,  tindet  man ,  wie 
wahrscheinlich  schon  Leydig  bei  Porcellio  und  Gammarus,  ich  bei  Phronima 
(vgl.  p.  t>8),  Claus  bt'i  anderen  Ilyperiden  und  C'ypridinen  beschrieben  haben, 
zuweilen  scheibenförmige  oder  drüseuförmigc,  konzentrisch  geschichtete  Kalk- 
konkremente unter  der  Chitindecke  in  oder  auf  der  weichen  Haut  höckrig 
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Torgewölbt,  als  einen  Ueberschass  von  Aasscheidung.  Dieselben  nehmen  wahr- 
ficbeinlich  bis  zur  jeweiligen  Häutung  zu. 

Es  ist  überall  die  Chitindecke,  an  welche  die  Körperrauskulatur  sich 
ansetzt.  Indem  die  eingefalteten,  intersegmentalen  Partieen  zum  Theil 
erhärten  und  in  Form  von  Stäben  oder  Platten,  Apodemata,  sich  in  den 
Binnenruum  erstrecken,  oder  doch  in  der  Muskelkontraktion  sich  spannen, 
bieten  sie,  unter  dem  falschen  Titel  von  Sehnen,  den  Muskelfasern  Ansatz  als 
innerer  Arm  eines  Hebels,  dessen  äusseren  Arm  das  zugehörige  folgende 
und  die  weiteren  peripherischen  Glieder  zusammen  darstellen,  während  die 
JEinlenkongen  die  Unterstützongsponkto  bedingen. 

Bei  den  Insekteii  ist  das  von  der  Haut  ausgeschiedene  Chitin  nur 
mit  kleinen  Mengen  anorganischer  Salze  gemimäit  Indem  es  beim  Kochen 
Bit  SAnren  Zucker  und  ähnliche  Zersetamgsprodiikte  wie  das  Chondiin 
liefert  and  auch  nach  anderen  Reaktionen  erscheint  es  als  eine  Verbindung 
fon  Cellnlose  mit  einem  EiweisskOrper.  Seine  mechanische  Beschaffenheit 
lird  in  der  Regel  als  hornig  bezeichnet,  ohne  dass  eine  lustiologische  Ver- 
«aodtecbaft  mit  der  Homsabstanz  der  WirbelUdere  darans  zu  entnehmen  -wäre. 

Die  Ghilindecke  erlangt  eine  grossere  Dicke  nnd  Unnadigiebi^cit  in 
zweierlei  Dienst,  dem  als  Stütze  und  direktes  Werkzeng  fllr  mechanische 
Arbdt  nnd  dem  als  schfitsende  Holle.  Die  Solidität  ist  im  allgemeinen 
gross  bei  der  Mehrzahl  der  KAfer,  bei  den  Orthopteren,  Eoplezopteren, 
Hcmipteren,  mandien  Hymenopteren.  Die  FormTerflndenmgen  des  KOrpers 
kommen  dann  za  Stande  dorch  die  Nadigiebigkeit  beschrSnkter,  zwischen  die 
festen  Ringe  so  Bompf  und  Gliedern  eingeschobener,  mit  schwächeren  Chitin- 
kigen  bekleideter  Zonen,  der  bitersegmentalmembranen.  Die  Verdidnmg  ist 
inunerhin  <am  stärksten  an  den  meist  exponirten  und  zu  besonderen  mecha- 
nischen Arbeiten  ▼enrendeten  TheQen.  Das  im  Dienste  der  Athmnng  mit 
aosgedefanteren  nachgiebigen  Hsatstellen  Torsehene  Dorsom  des  Abdomen 
wird, bei  den  vier  erst  genannten  Ordnungen  mehr  oder  weniger  schOtzend 
iberdeckt  Ton  den  harten  Yorderflflgehi ,  als  Flügelscheiden  oder  Flügel- 
decken, Elytia  oder  Tegmina  nnd  Hemelytra.  Bd  den  fibrigen,  welche 
theils  durch  Flüchtigkeit,  theils  durch  yerborgenee  und  nächtliches  Leben 
mehr  gegen  Angriff  und  Verdunstung  geschützt  sind,  sind  auch  die  Segment- 
stücke selbst  mehr  biegsam.  Grössere  Solidität  bleibt  für  die  mechanische 
Arbeit  den  Gliedern  und  gewissen  Partieen  des  Rumpfes ,  dem  die  Kau- 
werkzeuge tragenden  Kopfe,  den  die  Flügel  tragenden  Thorakalabschnitten, 
den  Stachel  stützenden  llinterleibsseginenten ,  oder  es  dringen  harte  Stücke 
gleich  Gräten,  Balken,  Ualniien,  da,  wo  es  für  mechanische  Arbeit  einer 
Stütze  bedarf,  in  die  nachgiebigen  Felder  ein.  Kiefer,  Kopfschild ,  Klauen- 
gheder  behaupten  die  Solidität  am  hartnäckigsten  in  den  degradirlen  Ord- 
nungen.   Sie  erlangen  sie  am  ersten  bei  verborgen  lebenden  I^arvcn. 

Für  die  besonderen  Erhebungen  auf  der  Haut,  als  Uaaie,  Domen, 
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Schüppchen  gilt  wie  bei  den  Crustaceen.  dass  jeweilig  die  Besonderheit 
bedingt  wird  durcli  die  der  unterliegenden  Epidennis ,  unter  Umständen 
auch  das  Coriuni  mit  Fortsätzen  in  die  Wurzel  solcher  Bildungen  eintritt. 
F]in  gewöhnliches  Haar  wird  von  einer  grösseren  Epidennzelle  gebildet, 
welche  in  dasselbe  eindringt.  Burmeister  nahm  als  untei-scheidendes 
Merkmal  zwischen  Dornen  und  Haaren,  dass  jene  Erhebungen  der  ganzen 
honiigen  Haut  seien,  diese  mit  einem  kleinen  Wurzelknopfe  in  einer  Scheide 
der  hornigen  Haut  bis  in  die  Lederhaut  vordrängen. 

Die  Schuppen  sind  die  am  meisten  beachtete  Modifikation  der  Haare. 
Sie  erregten  die  Aufmerksamkeit  bereits  von  Fabricius,  Malpighi, 
Lcenwenhoek,  welch  letzterer  ihrer  400  000  für  den  Seidenspinner 
berechnete.  Reaumur  sab  ihre  Einpflanzung  in  Oeffhimgen  der  Flflgd- 
haut,  richtiger  (rrtibchen,  Röhrchen  oder  Becherchen.  Einige.  wieDegcer, 
veiglichea  sie  deshalb  den  Federn,  andere  den  Haaren,  die  meisten  aber 
wegen  der  am  freien  Rande  gewöhnlichen  Zähne,  Prooeesus,  den  Fisch- 
adnipp^.  Ueber  die  von  Lyonet  und  Deschamps  weiter  gegebene  formale 
Beschrdbung  hiiians  fllhite  Ym  allen  Semper  zu  einem  vollen  histiologisoheD 
Yentandniss,  indem  er  1857  in  der  Entwickhmg  des  Sehmetteilingsflflgeto 

die  grossen  sctaappenbüdenden  Zellen 
ng.  eM.  ans   der  Lage  cyKndiischer  Epl- 

dermxellen  der  FMgelflftehe  mit  ein- 
geengtem Halse  answachsen,  vorquellen 
sah  za  einem  breiten  peripherischen 
Thefle,  welcher  aoüuigs  randUeh  war, 
doch  schon  im  weichen  Stande,  vor 
der  Katikalarans8dieidang,'^ter  dem 
-  ,  .     ^  ^  .  Schutze  der  alten  CotioDla  die  defi- 

SlnfMiies  und  ge*p«]t«iies  Haar,  ■igxiluiige,  gw«- 

nB<ifa,i8h«iiiiif«iid8ttmdkMdeBfSraits*8«tepr*B  mnvespezinscheSchnppenfOTm erlangte 
rtm  üau  ptanfkon,      p.  zmImb,  Fitoom        ^^j,  Ansscheidmig  der  Katikolar- 

schuppe  ffir  das  Plasma  znGnmde  ging. 

Schoppen  kommen,  wenn  auch  vorzüglich  auf  den  Flögeln  der  Schmetter- 
linge, doch  weder  blos  bei  Schmetteriingoi  noch  ausschliesslich  als  FHkgel- 
beUeidimg,  vielmehr  anch  bei  Dipteren  anf  den  Flügeln  and  bei  gewissen 
KAfem,  der  Aphide  Periphyllos,  Lepismiden  n.  a.  am  Rumpfe  und  an  den 
OKedem  vor.  Bei  Schmetterlingen  und  Dipteren  kann  man  die  Ueber^änge 
zwischen  Haaren,  welche  in  der  Mitte  oder  an  der  Spitze,  kolbig,  verbreitert 
sind,  anch  sich  spalten,  zu  abgeplatteten  Schuppen  linden. 

Bonanni.  Degeer,  Deschamps  gaben  zalilreiche  vergleichende 
Abbildungen.  Kirby  und  Spence  registrirten  Differenzen  der  Koim  und 
Grösse.  Die  von  lUiillif  1825  entdeckten  aussergewöhnlichen  mit  einem 
Haarbüschel  endenden,  zuniichst  bei  Männchen  von  Pieris  rapae,  dann  vim  anderen 
l'ieriden  und  Satyriden  untermischt  gefundenen  Schuppen  (vgl.  Fig.  627.  p.  369^ 
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flOinteBeBchamps  1885  Plumiilae  und  dehnte  merkwflrdiger  Weise  dieee 
Bnmmg  aus  auf  in  der  Gestalt  und  ZrirJminig  aliweicliende  Schuppen 
besonders  der  Pdyemmatiden,  welche  gar  idcht  in  ein  Haaihtecbel  aMgehflo. 
Mayer  unterschied  dann  1860  weiter  die  mit  abgerandetem  Endie  als 
Sqmmalae  integrae  von  den  gezähnten  Squamnlae  dentatae.  Gleichzeitig 
iud  Kettelhoit,  dass  die  Tagschmetterlinge,  Rhopalocera,  an  der  Basis 
der  Schnppen ,  zu  den  Seiten  des  Stielcheus  gebuchtet  seien ,  einen  Sinus 
llfltten,  und  im  Verlaufe  ziemlich  gleich  breit,  parallelrandig  seien,  die 
Nachtßchmetterlinge ,  Ileterocera,  aber  des  Sinus  entbehrten  und  niit  Aus- 
nahnie  der  Noctuiden  nach  dem  freien  Ende  verbreitert  seien. 

R.  Schneider  betrachtet  als  Nonnalschuppeu  die   der  \Vurzelzone 
oder  des  Wurzelfeldes.  Area  basalis,  und  des  Mittelfeldes,  A.  media,  des 
Vordeiliügels ,    welche    Felder    häutig    durch    Farbenunt^  rscliiede .  Linien, 
Bänder  bezeichnet  sind.    Sehr  gewöhnlich,  so  bei  Pieriden,  Nymphuliden, 
Libytheideii  sind  diese  Schuppen  etwa  0,1 — 0.2  nun  lang  und  0,05 — 0,09  nmi 
breit.    Hei  derselV)en  Speeles  ptiegt  mit  Verminderung  der  Länge  die  iireite 
titr  Schuppe  nicht  relativ  abzunehmen ,  ninunt  sogar  oft  noch  zu.    So  wird 
von  zwei  Seiten  die  Umwandlung  der  Schindelfonn  in  die  gerundete  augestrebt. 
L»ie  gedachten  Schuppen  sind  gegen  die  liasis 
lyeist  etwas  schmaler.    Die  Sinus  sind  gut  aus- 
gebildet, die  Zähne  des  freien  Endes  oder  Pro- 
cessus schwach,  besonders  bei  Melitaea.  Die 
Schuppen  der  Area  media  sind  etwas  kleiner, 
die  der  Yorderrandzelle,  welche  nach  aussen  von 
der  Vorderrandrippe  liegt,  grösser  und  nnt  stär- 
keren Processna  Tersehai.   Bei  den  Pieriden  sind 
die  Schuppen   etwas   weniger  bestimmt.    Die      ropf.  hchupp«  von  Poiyomm» 
Dsnaiden  sind  sehr  dünn  bescboppt,  ihre  Schuppen   ^       ^^j^  I^'^mZ 
fad  Uefai  imd  die  Ptocessos  wenig  entwickelt,   wichen  von  p.  Pan  :  «»'i.  4. 
80  aadi  bei  den  HeUeonüden,  deren  Schoppen   ^'i^'^ptiVm  ^gHM/fflimf 
eodlidi  sich  an  die  der  Heteroceren  anscblieesen. 

Sü^yriden  und  mehr  Morphlden  haben  grossere  gngen  das  freie  Ende  mehr 
fubreiterte,  länger  and  spitser  gezackte  Schnppen  mit  geringem  Sinns.  Die 
Eiyendden  theilea  die  BegebnUssii^^t  der  Gestalt  and  des  Smns  mit  den 
Nymphaliden,  die  starken  Processas  mit  den  Mbrphidea;  die  gefensterten 
Felder  derselben  haben  sehr  Uehie  and  sparsame  Schnppen.  Bei  den 
Lycaenidan  mischen  sich  anter  die  besonders  fein  Ifingsstreifigen  Normal- 
«chnppen  solche,  welche  bei  elliptischer  oder  kolbiger  Gestalt  dorch  gröbere 
Sfadptur.  wie  getüpfelt  aassehen.  So  mischep  sich  auch  bei  gewissen  Papi- 
hoBiden,  wie  P.  Paris,  and  in  anderer  Form  nach  Schneider  bei  P.  Til- 
henii  am  freien  Ende  stärker  verbreiterte  oder  fikcher£5imige  and  abgestotzte 
Schnppen  mit  grober  Skolptnr  anter  normale.  Bei  den  Hesperüden  sind  die 
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Sdmppen  gross,  haben  krtfUge  ProceasoB,  kaum  einen  Sinns.  Die  Glaafelder 
haben  bei  Ihnen  sehr  breite  Schoppen  Ton  xartester  StrdAmg,  ohne  FfgnMili 
ProcieeeaB  nnd  Sinns.  Die  Oeetniaden  haben  besonders  grosse  Schoppen  mit 
Ideinfim  Sinns  nnd  langen  spitsen  Processus,  Bhiüioh,  aber  kleiner  die  Thyil- 
dinflB.  Ton  Mer  ab  tritt,  nach  Schneider  mit  meikwOrdiger  Ausnahme 
der  Catocala-Gnippe ,  aber  auch  anderer  Ncktniden  (s.  Fig.  626,  1) ,  der 
Helerocerencharakter  im  Mangel  des  Sinus  ein.  Einige  haben  dabei,  und 
zwar  gewöhnlich  mit  ohnehin  spärlicher  Bescbuppnng,  keine  oder  doch  nur 
eine  spärliche  Bildung  von  Processus,  so  die  Zygaeniden,  deren  Schoppen 
stellenweise  ganz  haarartig  sind,  die  Psychidcn,  HepialidcTi,  Kossidcn.  Bei 
den  grösseren  Sesiadeii,  den  Sphingiden,  Noktuiden,  (reometriden,  Tortriciden, 
Krambiden,  Pyraliden,  Tineiden  sind  die  Processus  fest  und  mässig  gross 
aasgebildet,  die  Seitenränder  allmählich  oder  plötzlich  gegen  die  Basis 
gemndet.  Bei  den  Satuniiiden  nnd  Bombycideu  überschreiten  die  Processus 
in  Länge  das  Ebenniaass  zum  Schuppenkörper,  strecken  sich  haarartig  ans, 
bedingen  das  wollige  Ansehen. 

Dabei  geht  die  Symmetrie  der  einzelnen  Schuppe  häufig  verloren ,  das 
auch  bei  den  nächst  stehenden  Familien  der  Arktiiden  u.  a. ,  bei  welchen 
die  Processus  minder  ausgelängt  sind.  Die  Glasfelder  der  Sesia<len  entbehren 

der  Schui)pen :    die  der  Saturniiden 

hs  tti 

*  haben  ganz  haarartige,  die  halbdnrch- 

7«^^  sichtigen  der  Noctuiden  zarte  läng- 

liche Schuppen.  Bei  den  Pterophoriden 
finde  ich  die  spärlichen  Schuppen 
sowohl  in  Zahnung  als  Streckung  sehr 
verschieden.  Die  der  Vorderkante 
sind  gewölbt  und  decken  einander; 

Schnppt>n;  1.  von  Scolioptpryx  libmtrii  L.  (Noktuide      jmf    Z^ei  Adom  SteheU  kolMgC  ,  nÜI 

iMMft  L.  (Aiktai«)i  Mji^.  stark  lichtDrecnenaem,  olartig  gelhen 

Inhalte  (vgl.  Fig.  624,  p.  856). 
Im  Sanmfelde,  Area  IbaibaUs,  änd  nadi  Schneider  bei  allen  Schmetter- 
lingen die  Schoppen  TeiUeinert,  bei  Hesperilden  Ms  auf  ein  l^ertel;  die 
Processus  nehmen  an  OrOsee  und  Zahl  ab.  Dadurch  kommen  die  der  Satnr- 
nliden,  Bomhyciden  nnd  Verwandten  mehr  zu  der  gewQhnlicfaen  Qestalt;  die 
der  Arirtüden  kOnnen  der  FortsMze  gans  Terlostlg  und  symmetrisch  werden. 
Wo  llberhanpt  ein  Sinns  TOihanden  ist,  wird  er  m  dieser  Zone  dentUcfaer, 
so  auch  bei  Catocala.  Die  Scbqipen  sind  in  ihr  allgemein  fester  ange- 
wadnen. 

Die  den  Band  ttberragenden  Maiginalscboppen  haben  nie  einen  Sinus. 
Sie  sind  Äusserst  lang  gezogen  und  mit  wenigen  langen  Fortsitzen  ans» 
gerOsteL  Dieser  Chandcter  wird  bei  den  Pterophoriden  durch  die  Schuppen 
der  Bandsone  im  allgemeinen,  meist  durch  einige  Zwischenstreifen  ▼ermittelt. 
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Die  Cellnla  suprema  des  Hinterflügels ,  das  farbenarme,  vom  Yorder- 
l%d  tbcrdeckte  ^Haftfdd*',  am  deatlichsten  bei  Schwftnneni,  Spimiem, 
Ekln,  Speoneni  mit  einer  Haftborste  oder  einigen  Härchen  in  ein  Häkchen 
te  TdcdetflQgds  eingreifend,  bo  die  UeberdnBtimmQng  der  Flogelarbeit 
mA  «cidienn  FHlgehi  nchemd,  trägt  meist  asymmetrische,  manchmal  einem 
SeUefUatt  ähnliche  Schflppchen.  Diese  entbehren  stets  der  Zähne,  sind  nur 
tiTtcclnussig  gegittert  und  entsprechen  für  den  Sinus  der  Norm  der  Fami- 
m.  nur  dass  sie  bei  ('atocala  .seiner  entbehren.  Sie  sind  duicliaus  nicht 
samer  gegen  die  Bjisis  verschniiileit ,  vielmelir  oft  oval  oder  durch  Yer- 
■rdtenmg  an  der  liasis  zungenfönnig.  Der  frei  liegende  Theil  des  llinter- 
i&gels  hat  in  der  Basalzone  und  in  der  bei  vielen  sich  in  Anlage  an  den 
Hinterieib  omlialtenden  Area  intima  gleicherweise  ungesähnte,  aber  sym- 
Mtimdbß  Schuppen.  80  Termittelt  das  zn  der  mittleren  nnd  der  Band- 
ne,  welche  sich  flr  den  Schnppencharakter  dem  Yorderflflgel  mehr  an- 

«äfiflSBOL 

Was  die  Unterseite  betrillt,  so  theilt  das  entsprechende  Feld  des  Yorder- 
illds  den  Charakter  des*  Haftfeldes.  Im  übrigen  entwickeln  sich  die 
Sttappen  auf  ihr  starker,  sei  es  in  Gesammtgrösse  und  IJczalmuiig,  sei  es 
m  in  einem  von  beiden;  sie  sind  sicherer  symmetrisch,  aber  mindern  den 
Sinos. 

Noch  mehr  gehen  in  dicsoni  Sinne  vor  die  Schuppen  des  Leibes,  aber 
He  sind  in  Gesammtfoim  nnd  Bezahnnng  sehr  nngleichmässig  und  es  können 
äch  kleine  neben  den  grossen  finden.  Sehr  winzige,  vngestreifte  Sdittppchen 
lü  tchwanem  Pigment  bilden  namentlich  am  Thorax  yon  Bhopaloceren  ein 
artesKleid,  während  an  anderen  Stellen  haarartige  Schoppen  nnd  wiildiche  lange 
vd  fthie  Haare  auftreten,  bei  den  Heteroceren  aber  dieser  Theil  die  aller- 
IriMen  Schoppen  beritct.  Die  Schnppoi  des  KOrpers  sind  im  ganzen 
■mto  fest  i  ingepfianzt  als  die  der  Flügel.  Die  an  den  Beinen  sind  im 
Allgemeinen  länglicl»,  gegen  die  rcrijjlierio  kleiner. 

Ä^s  abgeplattete  Erliebungcii  der  Cuticula  bestehen  die  gewöhnliclien 
Schuppen  aas  zwei  an  den  Kanten  verbundenen  Plättchen,  welche  an  der 
mit  einem  Stielchen  in  einem  Wärzchen  oder  Becherchen  auf  der 
Flogbaot  eingesetzt  sind,  selbstverständlich  in  Kontinuität  der  CnticnhL 
I^escbamps  nahm  drei  Lamellen  an,  indem  gewöhnlich  eine  gekernte  der 
iMtraften  anfliege  ond  zoweilen  von  ihr  gesondert  werden  kOnne.  Die 
Meitigniig  geschieht  in  Beihen  der  Art,  dass  die  Schoppen  einer  Qnerrdhe 
tter  ciisader  ond  Uber  die  der  gegen  die  Peripherie  folgenden  Reihe  theil- 
»Ae  deckend  greifen.    Bei  Pieris  rapae  L.  finde  ich  die  Qnerreihen  der 
fiiplsnzTingspunkte  paarweise  genähert,  zwei  Reihen  etwa  0.02  mm  von 
«Bänder,  aber  0,06  von  den  Nachbarn  entfernt,  etwa  2500  Schuppen  auf 
^uinim  riügelflache.  Uebrigens  wechseln  Ordnung  und  Zahl,  Die  Zeichnung 
(ier  Schlippe  trifft  vorzüglich  die  obere  Platte  im  frei  liegenden  Theil. 
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'  Die  meisten  Schuppeu  sind  mit  Längsrippen  öder  Leisten  vendien,  denn 
ZaU  sacb  Art  and  nach  Breite  der  Sehnppen  venehieden  ist  imd  weldie, 
grade  oder  etwas  gebogen,  dort,  wo  die  Sdrnppe  gegen  die  Basis  ddi  mit 
gebogenen  BSndem  einengt,  auf  diese  zn  treffen  pflegen.  Eine  Hittelrippe 
ist  gewöhnlich  stftiker,  Shnlich  dem  Eide  einer  Feder,  deren  Spole  das 
Stiddien  vertritt.  Unter  dieser  Mittdrippe  ist  der  Hohlraom  der  Scbnppe 
denüicher  and  lihnlidi  zdligen  Ansehens  wi6  die  Haiksabstanz  eines  SSoger- 
baares.  Zwischen  den  Bippen  bldben  Binnen.  Diese  sind  besonders  bd 
Tagsdunetterlingen  and  ttberhaopt  stramm  fliegenden  mit  feinen  Qoeileistcheo 
in  geringen  Abstanden  linürt  Aach  kOnnen  die  Bippen  sdbst,  Ähnlich  den 
Fltlgddeckenldsten  gewisser  Garabos-Eftfer  in  EÖmdien  oder  Ferien  anf* 
geltet  (Fig.  625,  2),  katenolirt  sdn.  Der  LAngsrippen  kOnnen  mehr  als 
Hondert,  der  Qnerstridielchen  mehr  als  Tausend  anf  1  mm  kommen,  wo- 
durch gewisse  Schuppen  ein  geeignetes  Probeobjekt  f&r  Mikroskope  geben. 
Manchmal  (Fig.  025,  3)  ist  das  System  der  Qnerleisten  ftfanlidi  grob  wie 
das  der  Rippen  nnd  wenig  regchuässig,  ein  Netsweric  von  Bftlkchen  oder 
Runzeln.  In  den  „Tüpfelschuppen"  besonders  bd  t*olyommatideu  (Fig.  625,  1) 
haben  etwas  unregclmässige  und  gewundene  Rippen  könichenartige  Vorspriinge 
und  kurz  abgestut/to  (iHicrästrlioii.  Bei  verkümmerten  oder  von  der  breiten 
Schindelforin  sich  ciitferiu  iul»  )!  Schuppen  verkimuneni  die  Systeme  der  Quer- 
leislcht'ii  und  luindeni  sieh  die  Län^srippen.  Die  der  I'lughaut  anliegende 
Scliui)pentlüche  kaim  gleichfalls  getippt,  oder  durch  uuregeliniissigore  Rippen 
vennikulirt,  oder  punktii*t.  oder  glatt  sein.  Die  Rippen  können  auf  ihr  mangels 
weiterer  Modellimng  reiner  ersclieineu  als  auf  der  freien  Fläche,  sind  aber 
wohl  iiiinier  schwächer  und  minder  regelmässig.  An  den  feinen  (iittem, 
welche  denmacii  die  freie  Fläche  der  best  ausgebildeten  Schuppen  bedecken 
und  ebenso  im  Durchscheinen  an  denen  der  der  Flughnut  anliegenden  Lamelle 
kommen  durch  Interferenz  die  ausgezeichiielcn  Farbenspiele  und  iler  Glanz 
zu  Stande,  welche  einige  Sclnnetterlinge  im  allgemeinen,  andere  an  besonderen 
Stellen ,  Binden .  Perlmutterttecken  schmücken.  Die  Farbenerscheinungen, 
welche  durch  die  Oberflächenform  veranlasst  werden,  können  an  pigmentlosen 
und  luftlialtigeu  Schuppen  aoftreten,  aber  sich  auch  mit  den  Absorptions- 
farben kombiniren,  wdche  zu  stände  kommen  durch  kömige  Pigmente  im 
Binnenramne  der  Schuppe,  als  Residuum  des  vertrocknenden  Plasmas  zurück- 
geblieben und  mit  Alkohol,  Alkalien.  Chlorkalk  ausziehbar  ond  zerstörbar. 
Diejenigen  Schoppen,  deren  Oberfläche  keine  Interferenzen  veranlasst,  sind 
matt  in  Farben. 

Ein  den  Fing  begünstigendes  Element  kann  in  den  Schuppen  der 
Flügel  nicht  wohl  gesehen  werden.  Die  fördemdste  nnd  geschwindeste  FlQgel- 
bewegong  haben  nacktflOgelige  Insektoi.  Die  Flughftnte  bedürfen  der  Schuppen 
weder  zur  Verdichtnng,  noch  znr  Stdfnng,  de  werden  dnrch  de  belastet. 
Die  Schoppen  hemmen  den  Fing  nm  so  weniger,  je  fester  de  anf  der  Flädie 
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der  Flqgliaiit  und  anf  einandtr  Ikgen  und  je  schirfer  imd  fester  de  an 
ihrer  Men  Kante  md  besonders  dort  gebaut  sind,  wo  sie  den  FlOgelsaam 
ttbemgen.  Bei  bester  Ausbüdong  in  dieser  Biehtnng  darf  man  in  ilmen 
diigenige  Modifikation  der  Haare  sehen,  welche  sich  am  besten  mit  der  Fhig- 
fübigkeit  vertrftgt.  Der  Nntien  der  Schoppen  wird  dort  zn  soeben  sein,  wo 
der  der  Haare  liegt  JHese  schützen  in  veraddedener  Weise.  Die  spezifische 
Wehrhaftigfceit  dornig  gespitzter  Haare  kommt  Air  Schoppen  nicht  in  Be- 
tiaoht;  der  Schutz  gegen  Külte  mid  Wirme  hat  efaie  geringe  Bedeatung, 
eine  etwas  vermehrte  bei  der  Haltung  der  Flügel  in  Dachfoxm  bei  Nacfat- 
sdmietterlingen ;  der  Schutz  gegen  Benetzong  dürfte  etwas  wichtiger  sein, 
asch  der  gegen  Verletzung  in  Betracht  kommen.  Viel  bedeutsamer  als  der 
mechanische  Schutz  scheint  jedocli ,  wenngleich  primär  accessorisch .  die 
*'arbengebung.  In  dieser  leisten  Haare  und  Schuppen  mannigfaltigeres  als 
die  einfachen  Oberflächen  an  Lrib  und  Flügeln,  etwa,  weil  ihre  Herstellung 
im  Einzelfalle  mehr  von  einem  Ueberschusse  aufzuw  endt  uden  Materials  ab- 
hängt als  die  wiclitigerer  und  fillher  gebildeter  Theile.  Die  Flughaut  unter 
den  Schuppen  ist  bei  Schmetterlingen  farblos. 

Durch  die  Mannigfaltij?keit  der  Färbung  und  die  ihnen  in  dieser 
Beziehung  vor  allen  anderen  Insekten  zukommenden  Difi'erenzen  der  Ge- 
schlechter haben  die  Schmetterlinge  vorztiglich  Cielegenheit  gegeben  zu 
Studien  über  den  Nutzen  der  Farben.  Für  die  Entstehung  der  letzteren 
aber  sind  die  Untersuchungen  über  die  Effekte  dei-  direkt  wirkenden  3Io- 
mente  zu  kurz  gekommen  gegen  die  Betrachtungen  vom  Standpunkte  der 
nattlrlichen  /uchtwahl  aus.  Was  Weismann  für  den  Saisondimorphismus 
beigetragen,  ist  bereits  (Bd.  II,  p.  258)  berührt  worden.  Material,  welches 
danach  .1.  Boll  in  Texas  gesammelt  und  beschrieben  hat,  und  welches  ich 
fBr  das  Museum  der  Universität  Heidelberg  erworben  habe,  zeigt  Folgendes. 
Vkans  Protodice  BoiadoTal  ist  in  der  Sonunergeneiation  grösser  mid  hat  die 
schwarzen  Zeichnungen  auf  dem  weissen  Grande  satter  ond  ansgedehnter 
als  im  Frttl^alir  (P.  vemalis).  Bei  Xathalis  .Tole  Bdv.  werden  nicht  allein 
die  schwarzen  Flecken,  sondern  auch  der  gelbe  Grund  gesättigter  und  die 
Flecken  sind  zahlreidier  als  im  Frühjahr.  Bei  Colias  Ariadne  Edwards 
breitet  sich  mit  dem  Vonttcken  der  Jahreszeit  in  dem  blassschwefelgelben 
Gnmde  der  YorderflOgel  der  Generation  des  Herbstes  nnd  Winters  ein 
onogeiarbener  Fleck  mehr  nnd  mehr  ans,  bis  der  gelbe  Grand  der  Oberseite 
gSDZ  von  ihm  eingenommen  wird.  Unterdessen  wird  die  Orangefiartie  immer 
feiriger,  der  Schmetterling  grösser;  an  Stelle  der  gelben  Fledcen  im 
dookelnden  brennen  Sanmfelde  treten  feine,  mehr  und  mehr  verringerte 
Aderiinien  and  die  Unterseite  sättigt  sich  ans  Gelbgrttn  m  SchweÜBlgelb. 
Aaeh  bei  Melitaea  phaon  Edw.  nnd  M .  tharos  Bdv.  ist  die  Sommergeneration 
grosser,  aber  die  Farbennnterschiede  treffen  nnr  die  Unterseite.  Bei  der 
gaenide  Ctennche  venosa  Walk,  sättigen  sich  die  weissgelben  Oabellinien 
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der  Yorderflfligd  im  Sommer  in  hellbraun.  Es  ist  bduumt,  dass  bei 
Arascbnia  prom  L.  der  Unterschied  gegen  die  Frühlingsgeneration  A.  levana 
L.  in  YeigrÖMerang  und  in  Ausdehnung  des  Bcbwarzen  Grundes  auf  Kosten 
der  braunrothen  Bänder  besteht,  \relche,  soweit  nicht  durch  eine  weisse 
Mittelbinde  ersetzt,  zu  sehr  spftrliclien  und  feinen  Linien  eingeengt  werden. 

In  den  gedaebten  Fftllen  entsteht  der  Ssisondimorphismos  deutlich 
unter  Differenzen  sowohl  fttr  lidit  imd  Wärme,  welche  Faktoren  möglicher 
Weise  dbrdct  wiilcen,  wie  nenerdingB  wieder  Veisnche  von  Dorfmeister 
für  verschiedene  Arten  yon  Vanessa  bewiesen  haben,  als  fttr  das  Maass  der 
Pflanaemalinmg,  welches  aUerdings  snm  Theil  wieder  dorch  Jene  bedfaigt  wird. 
Der.Esrbenschmnck  geht  losammen  mit  kräftiger  Entwi^ong  flbeihai^t. 
Die  YeriAmmemng,  wdche  in  GrOsse  mid  Farbe  Oolias  Ariadne  im  Norember 
vttd  TOD  da  ab  belUlt,  llsst  sich  leicht  ableiten  ans  dem  Zosammentieiiiau 
vngllnstiger  Umstände  in  den  bedingenden  Yerbältnissen  yon  beiderlei  Art, 
da  mit  der  Hindemng  von  licht  nad  Wänne  im  Aogost  anch  der  der 
Banpe  TonOgUcfa  die  Kahrong  liefende  BiffeUdee  Terdorrt,  mn  im  Okiober 
spärlich  wieder  anssnbrechcD. 

IMese  Art  von  GdUas  Migt  eine  scharfe  Saisonabsetamg  nur  beim 
Uebergang  Tom  Sommer  zum  Herbst,  Tom  Herbst  som  Sommer  hingegen 
eme  allmähliche  Bereicherong  and  innerhslb  der  ganzen  Periode  Ton  Febniar 
bis  Joni  kommt  eine  fiast  weisse,  seltene  Yaitetät,  C.  Eorytheme,  mit  der 
gleichen  fortschreitenden  Modifikation  der  Sanmbinde  vor.  Dem  Saison- 
.  dimorphismos  ist  damit  die  Schärfe  genommra,  er  tritt  in  die  kontinnirliche 
Yarietätenreihe.  Man  darf  die  Bedingungen  ftir  den  scharfen  Dimorphismus 
dann  gegeben  denken,  wenn  durch  Ruhe  im  Ei  oder  in  der  Puppe  oder 
längeren  Raupenstand  die  Generationen  in  Relation  zu  den  jahreszeitlichen 
Aenderungen  genügend  weit  und  scliarf  getrennt  werden. 

Von  Lycaena  pseudargiolus  fällt  nach  Edwards  nur  ein  Theil  der 
Sommcniachkommen  im  Spätherbst  als  kleinere  Ii.  neglecta  aus ;  deren 
Brut  lebt  auf  anderen  Futterpflanzen  und  wird  im  Frtllyahr  L.  violacea, 
der  Rest  entweder  violacea  oder  direkt  pseudargiolus.  Pen  dunkel  machen- 
den Einfluss  des  Lichtes  (vgl.  Bd.  II.  p.  258)  hat  an  Puppen  von  Pontia 
rapae  neulich  wieder  T.  W.  \Vood  nachgewiesen,  ebenso  M ansei  \Veale 
die  direkte  sympathische  Färbung  derer  von  Anthocharis  Keiskamma  be- 
hauptet, während  allerdings  Koch  die  Abhängigkeit  der  Farheabildong  vom 
Licht  leugnet. 

Keineswegs  gehen  überall  "N^ie  wenigstens  öfter  beim  Saisondimorphis- 
nms  die  Veränderungen  der  Körpei^prösse  und  Färbungsintensität  in  gleicher 
Biehtimg.  Im  Geschlechtsdimorphismos  hat,  wie  hei  Ocneria  dispar  L.  das 
grossere  Weih,  so  bei  Ocncgyna  parasita  Esper  der  besser  beflügelte  Mann 
eine  geminderte  Färbung.  Es  ist.  als  sei  für  die  grosseren  Flägel  ein  ent- 
sprechendes Mehr  an  Farbstoff  nicht  anfwendbar  gewesen.   Es  ist  sehr 
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iBwOlmlMh,  dasB-  das  Hianclieii  bei  geringerer  Flflgdgritaee  eine  theOe  ▼<» 
der  beeseren  Aosarbeitiiiig  der  Scbnppen,  theüfi  von  Steigenng  des  Pigments 
tbh&ngige  lebbaftere  Färbung  bat  Beispiele  dam,  von  der  satter  gelben 
Ftobang  des  mimdicben  GStronenfUters,  Goiias  riumni,  dem  rotben  Flflgeleck  der 
.  Airora,  Antbocbaris  cardamlnes,  dem  schwarzen  des  Senf&lters,  Lenoopbasia 
sinapiSf  bis  n  den  pricfatigen  grünen  F&rbongen  männlicher  Onütbopteren, 
sind  Jedennann  bdcannt  Doch  haben  wir  nahe  genug  Beispiele  von  grosserer 
Boitheit  der  Weibcfaen,  so  mehr  schwane  Flecken  bei  den  Kohlweisslingen, 
ehi  hellbraanes  Feld  im  Yorderflügeleck  des  Satyrns  Janira.  Männehen 
weisser  Weibchen  k5nnen  gelben  Grand  haben,  wie  Terias  luse,  aber  andi 
iDgeikebrt,  wie  Cynestes  recaranus.  Dass  solches  Konseqnens  direkt  ond  alMn  ans 
Nahmng  und  Jahreszeit  sei,  kann  man  wegen  des  gleichzeitigen  Auftretens  der 
Geschlechter  nicht  denken.  Aber  sehr  wichtig  ist  doch,  dass  nach  Send  der 
es  von  der  geographischen  Breite  abhängt,  ob  bei  Cyaniris  (Lycaena)  pseu- 
dargiolns  Bdv.  die  Weibchen  die  bhiue  Färbun;:  der  Mitnnchen,  welche  bei 
manchen  Lycaeniden  den  "SVeibeni  immer  zukommt,  bei  anderen  nie ,  in  der 
Frtihjahrstjeneration  theilweise  erhalten  oder  nicht.  Hier  mtissen  die  Detail- 
antersuchuiigen  noch  sehr  vermehrt  werden.  Selbst  über  das  ans  den  vor- 
handenen abzuleitende  Prinzip  sind  die  bedeutendsten  Autoren  uneinig. 
Darwin  lässt  das  Männchen  aus  dem  ponerellen  Charakter  treten;  Send  der 
meint,  bei  partieller  Filrbungsverschiedt  nlieit  sei  stets  das  Weibchen  das 
abweichende.  Mit  Rücksieht  auf  die  geringe  Grösse  und  die  Farbensättigung 
alpiner  Formen  darf  man  vielleicht  annehmen,  da.ss  diese  beiden  Qualitäten 
dann  zu.sammentreffen ,  wenn  bei  einer  aus  äusseren  oder  inneren  Grtinden 
b^chleunigten  Reifung  die  Futtennenge  an  sich  oder  gemäss  der  miudeni 
aufgewandten  Zeit  zoräckbleibt,  die  männliche  fiaupe  also  balder  zor  Yer- 
poppnng  kommt. 

Es  giebt  zahlreiche  Fälle  von  schwächerem  Saisondimorphismns  und 
sehr  viele  Yariationen,  selbst  höchst  auffällige.  Man  hat  solche  bis  dahin 
noch  gnr  mcht  in  Verbindung  mit  den  Lebensbedingungen  der  Baupe  ond 
Puppe  bringen  können.  Wo  starke  G rössenunterschiede  vorkommen,  wie 
y.  B.  bei  Catocala,  deren  Gruppen,  in  Europa  vorzüglich  die  daselbst  allein 
gemeineren  nut  rothem  Hinterflflgelgrunde ,  in  Nordamerika  ebensowohl  die 
nüt  gelbem  md  schwanem,  im  Beichthum  der  Variation  der  Artunter- 
scheidung spotten,  kann  man  leiiditer  in  Gemeinschaft  mit  solche  die 
Differenzen  in  Faibensättigong,  Zeiefammg  der  Bänder,  Makehi,  Linien  als 
Eiekt  der  speziellen  Witterangs-  oder  Emährnngsreibältnisse  ansehen,  etwa 
mdem  die  Vegetation  der  die  Banpen  nährenden  Bämne  sich  ungleich  günstig 
n  dem  Termin  des  AusscUApfens  und  der  Wadisthnmsnorm  stelle.  Der 
Saisondimorphismns  als  schärfste  Ausprägung  wfirde  dann  als  ScUflssel  ftr 
Yariabilität  dienen.  FOr  deren  MotiTe  geht  uns  aUerdings  in  deiyenigen 
FiUen,  m  welchen  sie  weniger  die  Intensität  als  die  Yertheilang  der  Farben 
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trifft,  wie  au  Fleckeu  und  Binden  der  Arctia,  Callimoipha,  Zygaena  und 
vieler  anderer,  noch  jedes  Yeratftiidniss  ab. 

Manchmal  schUigt  gewissennaassen  eine  Farbe  in  die  andere  mn.  So 
erhalten  bei  Arten  von  Doritis  nnd  Thais  in  Grösse  sehr  schwankende 
schwarze  Flecken,  wenn  sie  einen  gewissen  Umfang  erreicht  haben,  woU  . 
einen  rothcn,  somit  sehr  wechselnd  vertretenen  Kern.  Oed^KMla  fiisciata, 
eine  Heuschrecke  mit  rotheu  Unterlittgeln,  variirt  ohne  Uebergftnge  als  var. 
caeraleBceos  in  blao.  Vielleicht  darf  man  annehmen,  dass  die  betreffenden 
beiden  Farben  ehemiach  nicht  sehr  verschieden  sind.  Tide  £igenthaBilich- 
keiten,  vorzüglich  die  Geschlechtsdifferenzen  haben  sich  so  nuuldrt,  dass 
man  ganz  davon  absehen  moss,  sie  ans  dem  Erlebnisse  des  Individnmns  zu 
erUftren.  Es  bleibt  nichts  ttbrig,  als  sie  als  ererbt,  beziefaongsweise  in  der 
Vererbnng  aUmfthlich  zn  einem  so  dienlichen  Znstande  gelangt  •ii«imm*1mwi 

Farben  leisten,  soweit  sie  anf  das  Aoge  anderer  Thiere  wiriren  and  ab- 
gesehen von  dem  Efliakte  ftr  den  physiologischen  Ghemismos  des  sie  fthrenden 
Indtvidmnns,  Dienste  in  zwei  scharf  entgegengesetzten  Bichtuigen.  Sie 
schützen  zum  Theü  durch  Verbergen,  sie  schmücken  zum  anderen  Theil  md 
reizen  znm  Anfimchen. 

Keine  Farbe  oder  Zdchnnng  schlitzt  absolut,  der  Schntz  wird  gewfthit  . 
dvrch  llindeivng  der  Unterscheidbarifeit,  znnftchst  von  der  anorganischen 
nnd  pflanzlichen  Umgebung,  anter  Umstttnden  anch  von  anderen  Thieren. 
Die  Färbung  kann  am  selben  Thiere  theilweise  eine  schützende,  theilweise 
eine  reizende  sein.  Schützender,  meist  düsterer  Färbungen  ohne  Interferenz 
gemessen  unter  den  Sdnnetterlingen  im  ganzen  vorzüglich  solche,  welcbe  bei 
Tage  niclit  Hicgen.  Der  Flug  an  sich  echtttzt  einigermaassen  und  mindert 
das  Bedürfniss  des  Färbungsscliutzes.  Das  in  Bewegung  begriffene  Insekt 
kann  mit  kleinem  Kraftaufwande  ausweichen ,  das  still  sitzende  nur  mit 
grösserer  Anstrengung  in  Hug  koiniiicn.  Sehr  uewöliulich  verdeckt  «iie 
Flügelhaltung  in  der  Uulic  durch  schiit/ciul  ^'efaibtc  Theile  die  auffällig, 
reizend  gefärbten  und  diese  wenh  ii  nur  im  Flu^'e  odei'  durch  besondeif  Akte 
sichtbar.  Bei  den  Karhtsclnnetteilingen .  wclclie  die  Flügel  in  der  Ruhe 
dachförmig  niederbreiteu,  allein  die  Obcihiitc  der  Vorderflügel  exponirend, 
mit  diesen  die  Iliuterflügel  dcckciul .  sind  letztere  ausschliesslich  oder  vor- 
züglicii  die  Träger  des  Sclnnuckes.  Die  VordeiHügel  haben  die  graulich 
oder  bdiunliche,  unregelmässig  bezeichnete  l'iirbung  der  Baimirinde,  die  der 
Erde,  dei  giünen  Blätter,  der  braunen  saninit  den  zackigen  Kiiudeni  bei  den 
Gastropacha.  Bei  dfn  Tagschmetterliugen .  welche  in  der  Ruhe  die  Flügel 
in  steiler  Aufrichtung  zusammenklappen ,  die  ganze  Oberfläche  verdeckend, 
kann  diese  durchweg  an  den  Sclimuckfarbeu  Antheil  nelnnen,  die  Schutz- 
farben gehören  der  Unterseite  an.  Diese,  ganz  exponiil,  pflegt  unscheinbar 
grau  oder  braun  zu  sein,  oder  doch  matter,  unbestimmter  durch  wirre  Zeich- 
nungen nnd,  wenn  überhaupt,  dann  in  geringerem  Grade  an  den  Schmuck- 
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binden,  Augenilecken  n.  dgl.  TheQ  za  nehmen.  Sie  ähnelt  den  Flechten 
Mf  den  Steinen,  dem  Boden ,  anf  welchem  die  Thiere  trinkend  sich  nieder- 
lassen, zmreflen  einem  Blatte,  in  Untersttttznng  durch  den  Schnitt  und 
die  Adern  am  auffälligsten  bei  f'alliina,  deren  Oberfläche  prachtvoll  gefiirbt 
ist  Die  Plötzlichkeit  des  Verschwindens  der  bonten  Flächen  beim  Nieder- 
iitien  macht  den  Scbatz  vollständiger,  die  nur  zeitweise  Ent&ltnng  derselben 
in  leichten  Bewegungen  beim  Honigtrinken  aaf  Bittthea  den  Reiz  lebhafter. 
Bontheit  der  Farben  ist  dabei  ebenso  wenig  theolnt  nOthig  als  grosse  Ans- 
dehnnng  der  anregend  gefübrbten  Flecken,  nor  relativ  genttgende  üntencfaeid- 
baikeit.  Es  genügen  weisse  Binden  aaf  dnnklem  Gnmde,  sebwane  Striche, 
Fleekchen  nnd  Schatten  aof  weissen  Feldern,  ein  Angenfleck,  em  Ponkt 

Den  Nutzen  des  Schmnekes  oder  der  Keontlichmaohang  ftr  die  TiSger 
hat  man  fast  anaschliesslich  in  den  Gesidilechtsbeziehiingen  (vgl.  Bd.  I,  p.  277) 
zn  sndien.  Wallaee  unterscheidet  als  „typisehe**  Farben  ohne  bestimmten 
Zweck  Ton  den  Geschlecfatsfiurben  diejenigen,  welche  schmficfcend  beiden 
Geschlechtem  zukommen.  Warum  soll  nicht,  sobald  Yon  einem  Reize, 
nicht  blos  von  einem  ünterscheidungszeicfaen  die  Bede  ist,  der  Schmuck 
beiden  Geachlechtem  dienlich  sein?  Die  Vertretung  der  Schmuckfiarben  nur 
bei  einem  Geschlechte  ist  eme  Unterart  des  geschlechtlich  ttberhaupt  nfttz- 
Udien  Sdinmckes.  Dessen  Ausbleiben  oder  Yerschwhiden,  die  ünacheinbar- 
keit  beim  anderen  Geschlechte  erhöht,  wo  das  erforderiicfa  ist,  die  Sicher- 
heit and  mehrt  zogleich  die  geschlechtliche  Unterscheidbarkdt.  Sie  kann 
an  sich  ebensowohl  durch  Zuchtwahl  erlangt  erachtet  werden,  als  der 
Geschlechtsschmuck  und  Wallaee  hat  sehr  wiclitige  Gründe  daftlr  bei- 
gebracht .  Jenes  lieber  anzuueluneu  als  dieses.  Die  Differenz  an  sich ,  auch 
eine  reizlose,  l)ringt  die  Unterscheidbarkeit  mit  sich  und  erspart  (Umi  einander 
begegnenden  und  nach  der  Copulation  strebenden  Individuen  uiifniclitbare 
Anstrengungen.  Der  Nutzen  nicht  lebhaft  erregender,  oft  minimaler  Ge- 
srlilcelitsmerkiiuilt  dürfte  nur  in  letzterer  Riebtunfi  liegen.  Ist  der  geschleeht- 
üche  Keiz  im  übrigen  hinlänglich  gross,  so  kann  der  Schmuck  zu  einem 
kleinen  (liairnnstischen  Merkmal  herabsinken.  Dessen  räumliche  Ausdehnung 
and  Anbringung  mag  in  Relation  stehen  zu  Sehschärfe,  Energie  und  Weise 
der  Bewegung.  Das  Merkmal  kann  ebenso  wohl  durch  Grösse  als  Farbe 
der  r  heile  gewährt  sein,  es  kann  im  Gebiete  anderer  Sinne  als  des  Gesiebtes 
Ue^en. 

Zwitter  haben,  entsprechend  der  inneren  Anordnung  der  FortpHanzungs- 
organe  einerseits  männliche,  andererseits  weibliche  Zeichnung.  Sie  können 
zogleich,  wie  Ghiliani  bei  Argynnis  paphia  beobachtet,  anf  den  zwei  Seiten 
fCfSchiedene  Varietäten  darstellen. 

Es  giebt  bnnte  Färbungen,  welche  schützen.  In  einer  Kate^^e  thuen  sie 
das,  indem  sie  unter  den  speziellen  Lebensverhältnissen  der  Umgehung  angq)asst, 
■IT  auffällig  sind,  wem  man  das  Thier  ans  Jenen  Verhältnissen  nimmt.  So 
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ahmt,  wie  W  e  i  s  m  a  n  n  schön  gezeigt,  die  bunte  Längsstreifung  gewisser  an 
Gräsern  lebender  Raupen  die  neben  einander  stehenden  zarten  Stengel ,  die 
Schrägstreifung  mit  Farbensäunien  an  den  Streifen  Blattrippen  mit  Schlagschatten, 
die  Reihe  runder  Flecken  bei  Deilephila  die  Beeren  der  Nährpflanzen  nach. 
Eine  gewisse  Buntheit  mit  un regelmässigen  Linien  maskirt  in  den  meisten 
FAUen  einen  etwas  umfänglichen  Körper  besser  als  einheitliche  Färbungen. 

Eine  andere  Kategorie  von  bunten  Färbungen  schätzt ,  indem  sie  unter 
allen  Umständen  auffällig  ist,  ihren  Träger  besonders  merklich  macht, 
eharakterisirL  Zum  Theil  werden  solche  geeigneter  mit  Wallace  „waming 
ooloiin'',  etwa  Tmtsiarben,  zum  Theil  besser  mit  WeiBmann  Widrigkeits- 
zcichen  genannt. 

Echte  Tratzfitabnngen  hat  Weis  mann  bei  Ghaerocampa-nuipen  nach- 
gewiesen. Durch  Aogoiflocke  des  Yierten  Segmentes  erhalten  diese  nnter 
Einziebong  der  rordersten  Segmente  im  YorderkOrper  das  Ansehen  eines 
Eidecfasenkopfes.   Derartiges  giebt  es  bei  Scfametterlhigen  wolü  nicht. 

Dagegen  fehlen  diesen  die  Widrigkeitszeichen  nicht.  Man  kann  nicht 
bezweifeln,  dass  Iniije  riiegemlen  Danaiden,  llelikoniiden  und  Akriiitlen,  welche 
mit  nachher  /u  scliildernJen  Ilülfsmitteln  stark  riechru  und  hasslich  schmecken 
(vgl.  Bd.  I,  p.  25:V),  die  auffällig  und  unvermittelt  buute,  zu  keinem  Unter- 
gründe passende,  sie  weithin  kenntlich  macliende  Färbung  nützlich  sei,  weil 
sie  unter  einer  solchen  um  so  sicherer  von  den  mit  ihrer  Widrigkeit  ver- 
trauten Vögeln  in  Ruhe  gelassen  werden,  Ihre  Buntheit  ist  mindestens  vor- 
züglich ein  Widrigkeitszeichen.  I'ebrigens  hat  Schilde  in  Folge  seiner 
Wahrnehmungen  in  Costarica  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auch  die 
genannten  Familien,  besonders  die  Akraeiden,  auf  der  Unterseite  der  FlOgel 
in  der  Ruhe  zur  Geltung  kommende  Schutzfärbungen  besitzen,  mid  dass  diese 
den  spezifischen  Ruheplätzen  auf  Dolden,  bei  Danais  Berenioe  and  Archippns, 
Bl&ttem,  Pflauzengewirr  entsprechen. 

Die  besondere  Art  der  FArbung  scheint  fttr  Widrig^eitszeichen  ziemlich  gldch- 
gültig;  es  genügt,  dass  die  Kontraste  recht  anflGUlig  sind;  aber  in  besthnmten 
Gegenden  setzt  sie  sich  in  merkwardiger  Weise  Ar  verschiedene  Gattungen 
in  üebereinstimmang ,  die  Arten  verbflnden  sich  nnter  einer  gemeinsamen 
Fahne  mid  verstärken  dadurch  deren  Macht  Indem  sich  im  tropischen  Süd- 
amerika daran  mindestens  nenn  sehr  verschiedene  Gattungen  betheiligeu,  Lycorea, 
C^ratinia,  Mechanitis,  Ithomia,  Melinaea,  Tithorea,  Acraea,  Heliconius,  Eueides, 
sind  davon  in  einem  Distrikt  je  vier,  selbst  fttnf  neben  einander  lebende 
Arten  gleichmässig  gekleidet,  manchmal  selbst  bis  in  die  kleinsten  Details 
und  ändern  gemeinsam  in  angrenzenden  Bezirken  Farbe  und  Zeichnung. 
Mechanitis,  Itlioniia,  Heliconius  treten  in  (iuiana  mit  gelben,  in  Südbrasilien 
mit  weis.scn  Flecken  auf.  Mechanitis,  Melinaea,  Heliconius,  Tithorea  sind 
in  den  Süd-Anden  von  Bulivia  und  Peru  durch  Orange  und  Schwarz,  in  den 
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N  rd-Anden  von  Nea-Graiuida  gieichmässig  durch  Orange,  Gelb  und  Schwarz 
damlEterisirt. 

Diese  Widrigkeitszetchen  werden  von  anderen  als  natttrlidie  Maske 
kwitsl.  Die  Leptatiden  tot  aUen,  indem  de  tich  „widrigen*  im  Ansehflii 
aMckSoMD,  haben  denn  Sieberfadt,  ohne  selbst  den  ananjsenehmen  Geschmack 
eier  Gcrach  an  hesitsen.  Sie  hendieln  die  Widrigkeit,  indem  sie  in  Ftabe 
mtA  FUgeieehiiitt  nach  den  yersohiedensten  Bichtongen  ihre  Landesgenossen 
■artinhwien  wnd  schlflpfen  mit  durch.  Nentrale  Flagge  deckt  feindliches  Ont. 
i/ic  typischen  weissen  und  gelben  Arten  iniitiren  Arten  von  Pieris,  welche 
tberall  wenig  verfolgt  werden,  und  von  Terias,  andere,  auffallig  von  jenen 
»bweichend ,  die  Helikonier  und  Akräen,  Leptalis  Astynome:  Mechanitis 
Ly^imnia,  L.  Thalia:  Acraea  Thalia,  L.  melite:  Leptoneura  (Daptonoura) 
Ljcänmin.  Bei  den  sfldamerikanischen  Pieris  pyrrha,  malenka,  lorena  selbst 
mA  mnlajr-asiatiBchen  Diadema  sind  es  nur  die  Weibchen,  weiche  Danaiden 
md  Heiikttnüden  mit  einer  die  BÜnnchMi  weit  tthertretoden  Faibenpradit 

Es  ist  nngewiss,  wie  weit  ShnUdie  Gldchheiten  anf  dasselbe  Motiv 
heaogcn  werden  dürfen.   In  Afrika  haben  mehrere  Nymphaliden  vnd  Papi- 

lioniden  die  gleiche,  sonst  auf  keinem  Kontinente  gefundene  blaugrüne  Farbe, 
Änige  Pierideu  und  die  Lyi'änide  Liptena  Erastus  dusselbe  Biassgelb  mit 
einer  Schnnr  schwarzer  Flecken.  Arten  von  Catagraninia ,  Calithea,  Agrias 
haben  an  denselben  Orten  gleicher  Weise  einen  lebhaft  blauen  Grund  mit 
breiten  orange-,  karmin-  oder  purpurfarbigen  Bändern.  Die  (jattongen 
Emice  ond  Siderona  wiederholen  die  gleichen  Färbongen.  Apalura  ahmt 
im  Weihe  oder  in  beiden  Geschlechtem  Heterochroa,  limenitis  mit  L. 
disippns  sehr  genan  Danais  eiippns  und  mit  L.  nrsola  Enphoeades  troüos 
mdi.  Den  Verdacht  der  Naohahmmig  erregt  anch  Ageronia  dnrch  die 
Mssmigfrltigkeit  der  Arten  in  Farbe  nnd  Fillgetochnitt. 

Fttr  die  ünterwerfnng  der  Farben  nnter  die  Znditwahl  spricht  es,  dass 
anf  den  Molukken,  Neuguinea,  Madagaskar,  Gebieten  grosser  Fruchtbarkeit 
und  geringen  Existenzzwanges,  die  Schnietterlingsarten  in  anderorts  dunklen 
Gattungen  relativ  an  Pigment  sparen,   blass,    deutlicher  weiss  gezeiclmet. 
breiter  weiss  gebändert,  fast  weiss  werden,  so  Cethosia,  Ideopsis  (eine  Unter- 
gattung von  Danais),  Papilio  mit  P.  Fuchenor,  P.  Ormerus,  P.  Tydens, 
Enploea  mit  £.  Hopfferi,  E.  Foripon,  B.  assimilata,  Diadema  mit  1>.  Deois, 
D.  Hewitsonü  n.  a.,  bis  die  Art  der  Fi^fi-Insefai  fast  weiss  ist.  Nach 
Ogle  würde  die  Pigmentirong  sngleidi  die  Gemchsempfindmig  und  das 
Balten  der  Biecfastolfe  steigern,  an  den  Gemchsorganen  am  festesten  sich 
eriuütcn  nnd  der  Albiidsmns  m  demjenigen  Territorien  keinen  Bestand  haben, 
in  welchen  dnrch  den  Gemch  Giftpflanzen  erkannt  und  yermieden  werden 
mflssen:  man  kann  vielleiclit  zusetzen,   sobald  der  Gemch  zum  Aufsuchen 
der  Gescklechtspartner  dienen  moss.  >tach  den  Beobachtungen  von  Packard 
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ttber  die  Wahl  der  m  besachenden  Blftten  durch  weisse  Pieris  und  gelbe 
Colias  dürfte  übrigens  auch  die  weisse  Farbo  unter  Uniständen  die  Vortheile 
einer  natürlichen  Maske  im  Stillsitzen  bieten.  Dass  die  Noktuiden  Amerikas 
in  der  Farbenmischung  weniger  Roth  liaben  als  die  europilisclieu .  schiebt 
Speyer  aul  <laÄ  mehr  kontiuentak'  Klima.  Aus  welchem  Zwange  oder  mit  ' 
welcliem  Nutzen  Arten  der  (Gattungen  Oniithoptera  und  Kuploea  auf  den  ; 
l'liilippinen  metalliscli  glänzend  geworden  sind,  oder  Arten  in  Celebes  einen 
schärferen  Flügelsclmitt  erhalten  haben,  ahnen  wir  bi>  dahin  nicht.  I 

Wir  müssen  bei  den  Sdmppen  etwa,s  von  (hm  drüsigen  KinrichtungtMi 
der  Insektenhaut  vorweg  nehmen.  Indem  F.  Müller  bei  vielen  männlichen  ' 
Schmetterlingen  einen  eigenthümlichen  Genich  l>emerkte .  brachte  er  diesen  ' 
in  Verltinduiig  mit  den  von  Deschamps  beschriebenen  Plumulac  oder 
Pinselschn{)ju'n  und  nannte  diese  Duftschuppen.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  das  ISekret  an  den  Schuppen  erzeugt  werde,  treten  diese  in  die  Kate- 
gorie drüsiger  Organe  an  Leib  oder  Gliedeni ,  deren  Sekret  durch  Wider- 
lichkeit abschreckt  oder  in  anderer  Weise  schützt,  oder  durch  sympatiiischen 
Gerach  das  andere  Geschlecht  zn  locken  und  zu  fesseln  geeignet  ist. 

Solcher  Drüsen  sind  bei  Schmetterlingen  bereits  eine  ziemliche  Anzalil 
bekannt.  Fadenförmige,  voi-stülpbare,  behaarte,  riechende  Fäden  am  Hinter« 
leibsende  haben  die  Männchen  der  meisten  Glankopiden,  einer  Cr^-ptolechia, 
der  Lycorea  und  Daptonoura.  auf  dem  Kücken  zwischen  den  beiden  letzten 
Ringen  nach  Morrison  die  von  Danais  Erippus  Cramer,  Agrotis  plecta  L.. 
£aplexia  ludpara  L.  Das  Männchen  von  Didoiüs  Biblis  hat  nach  Yaoille 
riechende  vortreibbare  Haarwttlsle  zmschen  dem  fUnften  nnd  sechsten  und 
beide  Geschlechter  haben  zwischen  dem  vierten  und  fhnften  Binge  nnan- 
genehm  riechende.  Die  Weibchen  von  Helioonins,  Eoeides,  Colacnis,  Didone, 
Gatbnngen,  deren  Banpen  anf  Passifloren  leben  nnd  nach  deren  ortsörtlicher 
Benennung  von  F.  Mttll  er  als  Maraaga-Falter  zosammenge&sst  sind,  haben  einen 
Wnlst  zwischen  den  zwei  letzten  Bingen  mit  emem  keolenfiinnigen ,  intensiv 
riedienden  Kdrperchen  an  jedem  Ende.  Die  Sphingiden  haben  HoBchnB- 
drOsen  an  der  Basis  des  Hinterleibes  anf  der  Banchscite,  wo  Beichenan 
bei  Sphinx  lignstri  die  drOsige  Gmbe  ansgerOstet  &nd  mit  einem  BOndel 
fiuhloeer  haariUmlicher  Sdnqppen.  Beim  Hanne  von  Hq»ialnB  Hecta  L.  sind 
nadi  Bertkau  unter  gftnzlicfaer  Yeikllramerung  der  Tarsen  die  Schienein 
der  hinteren  Fllsse  kolbig  geschwollen  und  fast  ganz  mit  DrOs^i  geflJlt, 
welche  anf  der  inneren  Flftche  mit  ein  langes  Schiqypenhaar  tragendfln  Poren 
münden.  Das  Bllachel  dieser  Haare  ttbenagt  die  Schiene.  Die  Schienen 
stecken  Ar  gewöhnlich  in  zwei  von  Haaarm  dicht  umrahmten  Taschen  an 
den  Seiten  des  ersten  Hinterleibsringes.  Im  Finge  ttber  dem  Weibchen  sifllit 
das  Männchen  die  Beine  ans  den  Taschen  ond  man  bemerkt  dann  einen 
starken  aromatischen  Geruch.  Wenn  die  Flflgel  selbst  Drttsen  haben,  würden 
sie  als  Ausstülpungen  mit  den  intcrsegmental  voi'stttlpbaren  Stellen  nicht 
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mir  io  eine  analoge,  sondern  homologe  Reihe  treten.  Maii  könnte  in  nicht 
mekr  flugfähigen  Flügeln  immer  noch  Instrumente  des  üuftapparates  suchen. 

Die  gedachten  Pinsel  schuppen  finden  sich,  wio  es  scheint,  nm*  bei 
männlichen   Schmetterlingen,   weshalb   Scudder   sie  Androconia  (xom'or 
Kegelchen .  Zapfen)  nennt ,  sehr  verbreitet  bei  Khopaloceren ,   wenig  bei 
Heteroceren.    Sie  stehen  entweder  dicht  gedrängt  in  filzigen  Flecken,  lljuir- 
pinseln.  H;iarbiischeln,  oder  zerstreut,  wenn  auch  vorzüglich  in  gewissen  Feldern, 
doch  auch  in  diesen  nur  mit  einem  geringen  Prozent-^yitzc  anderen  Schuppen 
imtennischt.  Bevorzugte  Stelle  ist  das  Feld  zwischen  Kostal-  und  Subkostal- 
Ader  der  Hinterflügel,  so  bei  Eaploea,  bei  Ithomia  und  verwandten  Danaiden, 
Satyriden.  Morphiden,  Brasseliden,  Nymphaliden,  Pieriden,  Uesperiiden;  bei 
den  meisten  dieser  zugleich,  aber  aach  bei  Papilioniden  der  Hinterrand  der 
Vorderflttgel  und  die  Area  intima.    Sie  sentreuen  sich  b^  Pieris  napi  über 
die  gnse  Oberfläche  beider  Flttgelpaare.   Die  Dnftschnppen  sind  im  all- 
gandnen  cremen  die  Spitze  eingeengt,  aber  von  sehr  ungleicher  Breite  an 
der  Basis,   die  breitesten  leierföimig  and  mit  sehr  tiefem  Sinus.    Die  ge- 
streckte Bnd  die  breite  Form  kommen  neben  einander  beim  selben  Indi- 
Tidnn  vor,  so  die  für  Pieris  brassicae  dargestellte  anch  bei  P.  i-apae  uid 
amgekehrt,  sowie  bdde  z.  B.  bei  Maniola  hypennUiQS.   Es  scheint  nicht, 
da«  alle  Gattangm  emer  Familie  sich  für  das  Toikommen  gleich  verhalten. 
Ich  habe  z.  B.  bei  Leaeophasia  ainapis  keine  g^bnden. 

Weiamann  hat  nan  dieAngabe 
m  Hftller  bestimmter  gefonnt, 
dihfai,  daas  die  Schippen  efai  unter 
ihoai  in  der  triben,  von  Tracheen 
reichlich  dnrdizogenen,  ein  Zettnets 
i^gtBden  FloipMmt  enengtes  Sekret 
tech  ihren  Binnenvanm  nach  aussen 
imtretan  lassen,  wenn  haarftimig 
dardi  eincD  elnfadien  Kanal,  wenn 
gsphneit  durch  zahMehe,  an  den 
Spitzen  der  Fransen  gaitfhete,  so  bei 
Pieriden,  Argynnis,  Helikoniden,  Saty- 
riden, wenn  getüpfelt,  bei  den  Lycaeniden  (Fig.  625,  1),  durch  siebartige 
liöchelchen  auf  der  Fläche. 

Dewitz  dagegen  ist.  zunächst  für  Obsiphanes  cassiae.  der  M<'inung. 
dasis  der  Riechstoff  am  llinterleibo  bereitet  werde,  bei  dieser  Art  an  zwei 
jnflnen.  orangefarbig  gekernten  Flocken,  und  dass  die  Haarbüschel,  hier  am 
Hinierrandc  der  Ilintertiiigel ,  ihn  nur  aufwischen.  Soweit  ich  diese  Organe 
beobachtet  habe,  kann  auch  ich  mich  der  Meinung,  dass  die  Sc]mi>itcn,  vor- 
zflglich  dass  die  Fransen  durchbohrt  seien,  nicht  anschliessen.  Dieselben 
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Pinsfl-  oder  DnflarluipiiAn.  riamnlMTon:  a.  Pieris 
cnUegi  L. ;  b.  Fieria  rap*e  L. ;  c  P.  bnwicM  L. : 
S.  Aiiynb  papU»  L.t  Mfet  0.  IbatolA  (Bpiae- 
ph«!*)  kfptttaQthud  L..  Dur  die  Spitze,  tt.  wbA 
d.  nach  Detfcltwap«. 
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hüm.  I.  B.  bei  Pfep.  maoheon  nnr  0,0006  nm  Danduneüer,  würden  loail 
mit  einor  liohtang  von  TieUelclit  nnr  0,0002  mm  sehr  woiig  geeignet  sein, 
ein  Oel,  hOctetens,  dessen  TeiflUehtagCe  Theüe,  den  Dnft,  dnnduidaHen.  Nadi . 
dem  Bilde  von  Man.  hyperantlnie  kOnnte  man  eher  daran  denken,  et  lüge 
eine  beeondeFs  geartete  Stelle  des  Schuppeninneren  awiadien  den  Fmneen 
bkwB.  Aber  man  siebt  nie  aas  aerbraebenen  Schuppen  irgend  einen  fifkseigen 
oder  krOmligen  Inhalt  anstreten  und  in  ümen  nur  etwa  Pigmente,  fixirt,  wie 
in  gewöhnlichen  Schoppen.  AnffäUig  ist  die  Grösse  und  behälterartige 
Gestalt  der  Implantationsbecherchen  der  leici fünnii^on  Pinselschuppeu  (Fig. 
627  a  und  b).  Findet  überhaupt  unter  den  ISchuppeu  eine  Absonderung 
statt,  so  könnte  iiuin  denken,  das  Sekret  werde  in  diesen  Beclierchen  auf- 
bewahrt und  nur  durch  Abbrechen  der  Schuppen  frei.  Jüneu  Inhalt  habe  ich 
aber  auch  in  jenen  nicht  gesehen. 

Indem  die  Pinselliaare  solcher  Schuppen  ziemlich  staiT  shid  und  sich 
häufig  hakig  umbiegen ,  müssen  sie  ebeusu  w(jhl  leicht  hängen  bleiben  und 
dadurch  abbrechen,  als  kleine  Könichen ,  etwa  von  anderswo,  auch  von 
besuclilen  PHanzen,  heiTülirender  riechender  Stofte.  an  sich  sammeln.  Liefert 
eine  abbrechende  Schuppe  selbst  Riech-substanz .  su  werden  die  Nachbaren 
dieselbe  ebensowold  tixiren,  als  im  Vorbeistreichen  am  Leibe  die  von  diesem 
abgesonderte.    Jedenfalls  sind  weitere  lintersuchungen  nöthig. 

Der  Geruch  der  Duftschuppen  erinnert  bei  ('allidr\as  Argante  an 
Moschus,  bei  Dircenna  Xantho  an  Vanille,  bei  Prepoua  Laertes  und  Theda 
Atys  an  Fledennäuse,  bei  Pieris  napi  an  Melissen. 

Die  Haare  der  Insekten  zeigen,  auch  abgesehen  von  der  Umwandeinng 
zn  Schuppen,  mancherlei  Komplikationen.  Sie  können  eüifach  oder  einseitig, 
zweizeilig,  quirl  förmig,  gieicbmässig  oder  in  Gruppen  mit  feinen  und  groben 
Aesten  oder  Strahlen  verschiedener  Steifheit  und  Gestalt,  auch  mit  UAkchen 
besetzt  sein.  Sie  sind  bei  einigen  Raupen  (Fig.  628,  1*)  besenartig.  Sie 
haben  bei  anderen  nnr  feinste  Stacheichen.  Die  Ton  gewissen  Spinnern,  m-  . 


Hg.  08. 


nehmlidi  4er  ProieesiimB- 
ranpe,  an  sich  klein, 
höchst  adüieichnnd  beid- 
seitig gespitst,  leidit  von 
der  Wnrnl  abbrechend, 
nm  die  Nester  der  Baape 
dieLnft  erfidlend,  bleiben 
dnrdi  solche  u^emeüi 
leicht  an  der  Bant  hnftcB, 


Stfkcke  Ton  a«MW  oai  Dornen  von  SchmttaAimHMpaB :  Fif .  I 
«■d  1*.  OrfyU  KBtiqQ«  L.;  2.  CoetliMamp»  procearionea  L.: 
a.  AfcU»  0«^«  L.;  4.  Oartropacha  trifblll  Wien.  Ten.;  »ki  ö-  Va- 


bespreofaendem  Maen- 
sekret  behaftet,  Immer 
tiefer  in  sie  ein  nnd  Ter- 
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Ursachen  einen  heftigen  Reiz,  welcher  zuweilen  noch  luicli  Jahren  ab  und 
zu  sich  geltend  macht.  Nach  Dioscohdes  braachte  mau  sie  in  Spanien  statt 
der  Canthariden. 

Die  Haare  sitzen  im  allgemeinen  mit  der  eingeengten  Basis  gleich  den 
Schuppen  in  Grübchen  kiemer  ihliL'buugen  oder  Hinge,  welche  auch  ohne 
üaar  porenartig  auftreten.  In  manchen  ist  die  Axe  bis  zu  einer  gewissen 
Stelle  einfach  gehöhlt  und  sie  sind  darüber  solide,  in  anderen  giebt  die 
lamellöse  Absondernng  der  allmählich  zorttckgezt^^enen  Matrix  ein  Bild  gleich 
der  MeduUarsubstanz  gewisser  Sftogerhaare  (siehe  unten)  und  die  Gesammt- 
ähnlichkeit  mit  diesen  wird  durch  die  ihrer  Kpidermoidalsabstanz  ähnliche 
addge  Erhebung  der  Kinde  noch  erhöht.  In  Haaren,  welche  noch  der 
Eraeoenuig  nnterworfen  sind,  kann  man  übrigens  zuweilen  (Fig.  628,  1,  m) 
die  weldie  Matrix  erkennen.  Gewöhnlich  schiebt  das  Ansbrechoi  neuer 
Hftntai  die  alte  KvkUnilardecke  Yon  der  Hypodennie  ab  und  bereitet  die 
•DgonefDe  Hlntong  vor.  Die  sogenannteii  Terfistelten  Domen,  s.  B.  bei 
Btnpen  der  Gsttong  Taneasa,  bendien  meht  auf  je  einer  ZeUe,  sondern 
fUrai  in  der  weidien  Baiii  Hanfametfllpwigm  mit  mebriwimlgeDi  ZeUlager. 

Den  Pippoi  der  Seaaden  ersetzen  Ihr  die  Wanderung  m  den  Ans- 
gbigai  der  toq  den  Larven  in  Hols  gebohrten  Ginge  gokrttmmte  Spitioiien 
die  Beine.  Aehnfidi  dienen  EOmdien  und  Spitien  foesloBen  Füegeiimaden 
ab  Bewogongrinstmmente.  Eb  würde  m  weit  fUiren,  den  physiologiBolien 
Nntien  der  Hmto  verMfaiedener  Anhringnng  nnd  Form  bei  Insekten  m 
crtrtom  and  wir  beschrftnkm  ans  anf  einige  Fälle. 

Den  Blftthenstanb  sammelnden  Bienen  dienen  die  Haare  zum  Ablrtlrsten 
Mdcher  Beute  in  den  Bltttben  imd  zom  Eintragen,  den  Dasjgastres  der  dicht 
behsarte  Bnioh,  den  Scopulipedes  der  Haarbesatz  der  Hinterhehie  oder 
Besen,  SaiothnnL  Biei  den  aooalen  ^piden  gliedert  sich  das  weiter,  indem 
die  erweiterte  Sebiene  md  das  oberste  Tarsenglied  beqneme  Gelegenheit 
bieten,  den  Pollen  von  Bein  zn  Bern  anfztttragen  imd  als  Höschen  zur 
Speisung  der  Larven  in  den  Bau  zu  tragen. 

Wie  Canestrini  und  B erlese  neuerdings  bestätigt  haben,  ist  dabei 
eine  Einriihtung  diT  Vorderfüsse  hehülflicli,  welche  sie  den  Striegel  nennen. 
In  der  vollendeten  Form  besteht  derselbe  aus  einem  Sporn  an  dem 
distalen  Ende  und  der  Innenkante  der  Tibia  und  einem  entsprechenden 
Grübchen  an  der  Basis  des  ersten  1  arsalgliedes.  Den  Sporn  besprach 
1866  Schuckard,  glaubte  aber,  er  diene  zum  Putzen  der  Antennen. 
I)ubini  sah  1878  die  Bienen  mit  ihm  die  klebrige  Beschniierung  der 
Zunge  abwischen ,  wobei  er  sich  gegen  den  Tarsus ,  wie  der  Daumen 
gegen  die  Hand  bewege,  und  im  Wegfliegen  den  so  gesammelten  Pollen 
vom  ersten  an  den  zweiten  und  von  diesem  an  die  Körbchen  des  dritten 
Fusses  bringen.  Der  Sporn  kommt  den  verschiedensten  Hymenopteren  zu, 
auch  »olchea,  welche  Pollen  nicht  eintragen,  Ameisen,  Drohnen.  Zum  letzen 
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der  Aatemm  würde  die  Onbe  n  klein  sein;  es  bmchen  die  Biem  dam 
die  bdMuurten  nnd  bedornteD  Tenen.  Der  Striegel  peset  genca  ftr  die 
Zvnge.  Er  bUdet  ach  In  der  Belhe  der  Hymenoptemi  aUmiUich  m».  Der 
Sporn  tot  einer  Ton  iwei  nreprüngUdL  foftendenen  Domen,  TergrOsBeit  unter 
TeridtaMnerang  setnee  FsrtnerB,  sich  nüt  Dörnchen  hewattMud  und  mit  einer 
hMgen  Ansbreitnng  MBrthsliend.  Siiner  EntwieUong  folgt  die  der  Gfibe, 
ms  Tiefe  und  Besetzung  mit  Borsten  betrifft.  Die  Grobe  fehlt  denTenthrediniden 
imd  die  Diflferenz  der  Spomdomen  ist  bei  ihnen  gering.  Bei  Cynips,  Rraoon, 
Stilbom,  Chnsis,  Formica,  Scolia  fehlt  dem  Sporn  noch  die  Membran,  Im 
vollkommenen  Stand*'  ist  ar  niauchinal  gegabelt .  die  Mmibran  manchmal 
bewimpert.  Der  Sporn  ist  uubeweglich;  es  sind  die  Tarsen,  welche  sich 
gegen  ihn  bewegen. 

An  den  Sohlen  der  Tarsenglieder  können  dnrch  Ma-'^ige  Auftreibung, 
bei  Physopti'ren  und  einigen  Rhipipteren ,  ilurch  lappige  Anhängsel ,  durch 
schwamniartige   Haiirbtirsten .    endlich   durch   wirkliche  Saugnäpfe .  Mittel 
gewährt  werden,  an  glatten  und  vertikalen  Wänden,  selbst  an  Decken,  den 
Rticken  abwärts,  zn  haften  und  zu  wandern.  Schon  von  Power  1664.  von 
Hooke  und  Leeuwenhoek  an.  haben  die  Autoren  sich  mit  der  Frage 
beschäftigt,  wie  den  Füssen  der  Miegen  mit  ihren  kissenartigen  Erweiterungen. 
Pulvilli,  solche  Kraft  inne  wohne.  Die  erste  Vennuthunu  richtete  sich  auf  eine 
klebrige  Absonderung,  alsbald  aber  folgte  eine  mechanische  Theorie,  nach 
welcher  die  Klauen  mit  den  dornigen  Haaren  <ler  Tarsalglieder  als  Spann- 
haken greifend  zusammen  wirken  sollten.    Leeuwenhoek  sah  bereits  die 
feineren  Haare  der  Fussspitze  in  onglaublicher  Mencre     Black  wall  fand 
1880,  dass  dieselben  an  der  Spitze  verbreitert  sind,  erkannte  das  allgemdne 
Yorkonmien  haarartiger  AnhAnge  an  den  Ft^en  kletternder  Insekten,  be- 
stätigte die  Absonderung  einer  yisköeen  Flüssigkeit  an  den  P^ttssen  und  dem 
Bedeatong  dadurch,  dass  die  Fliegen  theilweiso  auch  nnter  der  Luftpumpe 
haften  blieben,  wobei  iiieter  1833  die  Adhäsion  dnrch  die  verbreitert«! 
Haarenden  besonders  betonte.  Dnss  die  steifen  hakigen  Haare  vielmehr  beim 
Ablösen  der  Kissen  benatzt  wttrden,  lehrte  Tyrrell,  während  Tnffen 
West  hierftr  mehr  die  Kinnen  in  Anepineh  nnhni,  so  dnn  merst  die 
hinteren  haartrmeren  Theile  der  Kissen,  welche  derselbe  nie  sechsleB  Tnienl- 
gÜed  ansieht,  gehoben  würden.  Die  Hafthaare  kOnnen  sich  tacfa  auf  wettere 
Tnnalglieder  nsbroten,  tinien  das  neben  dem  Dienste  fti's  Klsttergesehtft 
noch  in  dem  ftr  das  Gesehlechtsleben,  so  dass  sie  bei  den  Minnchen  be- 
sonders vieler  Lsnfkftfer,  an  zwei  oder  vier  Tarsen  vorderer  Fnsqtaare,  oid 
mancher  8tq»hyliniden  Erweitennigen  bddeiden.  Sie  erhalten  dordi  tenninale 
Verbreitenmg  alleilei  Gestalt,  Ton  Metten,  Trompeten,  Schligeln.  Die  anf 
der  Sohle  einer  Kombination  der  plattenftrmig  erweiterten  drei  oberen 
Tarsenglieder  der  Vorderbeine  minnlieher  Dytidden  angeimcfaten  Haftnl^pls, 
Molossal  am  ersten  Gliede,  winzig,  höchst  zahlreich  an  den  anderen,  in 
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¥mä  TOB  Sch—elcfcwi  anf  liaanrtigfin  Stietai,  nach  Haller  mit  hanattiger 
Absondenmg,  aind  eine  dordi  UebergSoge  vermittdte  Form  tob  Hafthaano. 
SoUcneaBgnftpfB  Imbeo  aadi  ^rMe  Hymeoopteran  md  Hemipterai,  sonne 
einige  Nenopteten.  Die  Uebrige  FIMi^eit  am  Fliegento  sah  Tuffen 
West  mnr  als  tEaoanidirt  an.  Da,  naek  seiner  Bedmoog  die  Kissen  der 
Fliegen  mit  EinaoUnsa  der  Haanone  gemlaa  der  Giüsse  der  FUche  in  hrft- 
diehter  jknheftong  nur  drei  Viertel  des  Gksammtgewiolits  zn  tragen  yennögen, 
nflaste  der  Klebstoff  das  letzte  Viertel  tragen. 

Klauen  oder  Krallen  an  den  Fassenden  sind  nur  modifiadrte  Haare  oder 
Borsten.  Das  wird  vermittelt  dadurch,  daas  anch  an  anderen  Körperstellen 
hakige  Borsten  der  Ortsbewegnng  dienen  kOmien  und  dass  es  auch  anderswo, 
z.  B.  an  den  Schienen  der  Laufkäfer,  beweglich  eingesetzte,  mit  den  Klaaen 
kooperirende  Stacheln  giebt.  Der  Mangel  der  Krallen  zeichnet  besonders  die 
schwachen  Vorderflisse  gewisser  Tagschuietterlinpe,  hinten-  und  auch  vordere 
Füsse  grabender  Käfer,  hintere  Füsse  schwiiiunender  Insekten,  wie  Notonecta, 
alle  Füsse  von  Stylops  aus.  Die  gewöhnliche  Zahl  zwei  wird  auf  eins 
herabgesetzt  an  den  hinteren  Füssen  der  Ilopliaden  unter  den  Käfern,  an 
den  vorderen  Kaubfassen  der  Belostonia  unter  den  AVassenvanzen.  Das 
wird  vermittelt  durch  die  Verkümmerung  der  inneren  Kralle  zu  einer  Borste 
bei  gewissen  Elateriden,  oder  doch  deren  mindere  Grösse  bei  Anoplognathus 
und  Hoplia,  während  in  anderen  Fallen  die  äussert!  kleiner  ist.  Relative 
Grösse  und  Fonn  der  Klauen  sind  mannigfach.  IJcini  Maik;if<'r  und  anderen 
sind  sie  mit  einem  Zähncheu  bewaffnet,  bei  einii^t  n  liauhkäfern  lmiiz  gesägt, 
öfter  an  der  Spitze  gespalten,  selbst  bei  Meloc,  Ehiti  r  und  anderen  Käfern 
förmlich  in  je  zwei  zerlegt,  so  dass  jeder  Fuss  vier  Klauen  hat.  Die 
Hippobosddeniliegen  haben  entweder  eine  Nebenklaue  an  jeder  Klaue,  oder, 
Omithomyia  und  Lipopteryx,  zwei,  so  im  ganzen  sechs  Krallen  an  jedem 
Faaee  ansser  den.  HafUäppcheu  und  der  Afteiklaue,  Empodinm,  welche  hier 
md  auch  bei  manchen  I^amellicamieridlfem  als  Vanpnmg  mit  Boiaten 
swiachen  den  Hauptkrallen  diese  nachzuahmen  scheint 

Für  die  Pigmentirang  der  Haut  selbst  gilt  fttr  die  Insekten  das  Gleiche 
wie  für  die  Krebse.  In  den  Pigmentzellen  ttbenriegt  die  grOne  Farbe  und 
davon  abweichende  Färbimgen  sind  hinfiger,  als  man  denken  aoUte,  von  der 
anfliegenden  CalicDla  abhtegig.  Aber  auch  grOne  Farbe  scheint  anf  den 
optiaehenESgenschaften  der  Catioolaberohen  an  können.  Leydlg -war  geneigt, 
den  grflnen  Farbatoff  für  Chlorophyll  aasnaeihen,  da  unter  nngOnatigen 
Witterangseinflltesen ,  nie  grOnes  Lanb  brenn  werde,  so  statt  grOner  hranne 
LaafkSlier  aaftrftten.  K.  B.  Hof  mann  hat  CSdorophyll  als  Bestandtheil  der 
KaatharidenflOgel  angegeben,  desgleichen  Liebermann  die  dahin  gehende 
Angabe  von  Pocklington  beatfttigt  Nach  Krnkenberg  erhält  man  jedoch 
aas  den  FlQgeldecken  weder  von  Carabns  anratns,  noch  von  Lytta  vesicatoria 
einen  Farbstoff,  nur  ans  zerdrückten  ganzen  Thieren  der  letzteren  durch 
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don  Dtnniiihalt  Bnveh  Erhitsen  mit  Wasser,  Salnftnra  odor  Natnmlaiiee 
kann  man  in  koner  Zeit  die  Flügeldecken  in  Bramgrttn  imiftiben,  wie 
Krnkenberg  annimmt,  durch  eine  TeztnnunAnderong.  Silberfleoken  der 
Banpe  von  Sataima  Pemyi  erhalten  nach  Leydig  ihren  Glanz  dvefa 
Interferenx  an  vOllig  Ratten  nnd  darchsichtigeD,  aber  mehr&cfa  ttber  einander 
gelegten  dflnnen  EntUndarblittcben  Aber  weisser  kfimiger  gnaninartiger  Svh^ 
stanz  der  HypodennzeUen.  Aach  hier  bestreitet  Krnkenberg  das  Goanin. 
Desgleichen  entsteht  der  silberne  nnd  goldige  Glanz  gewisser  Tag&lter- 
puppen  nor  durch  flbereinander  gelegte  findsaartige,  meist  gelbliche,  der 
gefärbten  Hant  aufgelegte  Kotikolarscldefaten.  Schilt  sich  beim  Beiftn  der 
Puppe  Luft  zwischen ,  so  schwindet  der  Glanz.  Insekten  wechseln  ihre 
Pigmentirung  in  der  Entwicklung  nicht  allein  in  den  Ilauptstationen.  Nament- 
lich ändern  z.  B.  die  Ranpen  mehrerer  Sphingiden  ihr  Kleid  auffallig  im 
Ilerauwachsen.  tarbcnwechsel  an  Chnsopa  vulgaris,  unter  Einwirkung  der 
Kälte  und  mit  Erwänuuug  wieder  beseitigt,  ist  schon  1852  von  Hrauer 
bcHchrieben.  Chamäleonartiger  Farbenweehsel ,  nur  auf  verschiebbare  und 
formveränderliche  Chromatophoren  zorückfuhrbar,  soll  bei  tropischen  Kaupen 
vorkommen. 

Hantdrtlsen  sind,  abpesehen  von  dem  bt  i  den  Duftsehuppen  Erwähnten, 
bei  Insekten  sehr  verbreitet.  Im  Larvenstande  besonders  reich,  müssen  sie,  , 
nach  Natur  der  Verhältnisse  und  nach  der  gewöhnlich  übelriechen ilen  und 
scharfen  Beschaffenheit  fies  Sekrets ,  gemeiniglich  als  Schutzmittel ,  jedoch, 
nach  Wohlgeruch  des  letzteren  bei  manchen  Insekten,  anderswo  und  möglicher 
Weise,  unter  Vorau.ssetzuntr  an<brer  Vorstelhmjjen  (iber  Wohlgemch  als 
bei  uns  selbst,  überall  bei  Erwachsenen,  ähnlicli  wie  l)ci  gewissen  Schmetter- 
lingen erwähnt,  als  HUlfsmittel  angesehen  werden,  die  Individuen  zusammen- 
zubringen. Nicht  ungewöhnlich  ist  auch  bei  anderen  Insekten  als  erwach- 
senen Schmetterlingen  das  Vortreiben  drüsiger  Flächen  zwischen  den  Seg- 
menten des  Leibes  oder  an  den  Gliedern,  namentlich  im  Larvenstande,  so 
bei  den  Larven  der  Chrysomelen  mit  neun  Paaren,  bei  den  meisten  erwach- 
senen Melyriden  an  den  Ecken  des  Brustschildes  nnd  neben  den  Uinter- 
hikften,  Oller  miter  JBevoiziigmig  des  Uinterendes  und  des  Nackens.  Die 
Baiqpen  von  Cerura  (Haipyia)  schnellen  ans  den  beiden,  Aiterfttsae  fsr- 
tretenden,  SchwanzhümerD,  nach  wichen  sie  Gabelschwanz  benannt  werden, 
ftbebiechende  Fäden  vnr.  Yiele  Lycaena^ranpen  haben  auf  dem  zehnten 
Segmente  dne  drtsige  Giube  mit  honigarliger,  von  Ameisen  an^süicliter 
Aheoodenmg  nnd  auf  dem  elften  ein  Paar  vorstfllpbairer  Fftden.  Wahr- 
sdieinlich  alle  PapiUo-ranpen  haben  im  Nacken  ein  Paar  vortreibbarer,  anch 
n  einer  Gabel  verbundener  Fäden  oder  HOmer,  den  SebnedrenftUeni 
timlidi,  welche  bei  PapUio  Anchisiades  emen  penetranten  Genich  verbreiten. 
Hauptsächlich  wirksam  kann  man  dergleichen  Apparate  lor  Yersdieaclinig 
der  Ichnenmonidoi,  welche  ihre  Eier  anbringen  wollen,  erachten. 
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Für  die  heteropterischen  Rhyncboten  oder  echten  Wanzen  hat  L^on 
Dnf  our  das  Oig^n  für  die  Sekretion  des  eigenthOmlichen  Biochstoffes  mit  einem 
AwfthiiingBg^iigB  zwketai  IfMothonz.  und  Metathonx  neben  dem  Stigma 
feBÜMt  nachgewiflBC«.   L.  Landols  Imfc  die  BeBchrdbinig  durch  Untere 
M^^mnQ      Drflse,  des  dttDnUkntigen  Beservoin  oder  der  Stinkblase  und 
des  Ganges  TeryoUstftndigt  Die  Blasen  kann  man  bei  grösseren  Warnen 
leicht  erkennen,  da  sia  mit  einer  (Harligen  oft  gelblichen  Flllssi^keit  strotsend 
geftUt  fand.  Der  jlnsfthraagsgang  verlinft  mandunal  in  einem  HoUstadiel, 
wifarend  in  anderen  FWen  die  Oeffiinng  sich  nnter  dem  Bande  der  Meso- 
thoraknliilatte  yerstedEt.  Das  Sekret  wird  anscheinend  dnreh  die  Kontraktion 
des  SAipera  aasgepresst.  Es  reagirt  sauer  und  hat  nicht  immer  einen  ttbeln, 
sondem  bei  manoheriei  Wanzen  einen  feinen  fttheriscfaen  Oemdi,  nach  Essig- 
Sther,  ApfsUther,  Thymian,  Hyadnthen,  sdiwanen  Johannistranben.  Abb 
einer  sehr  grossen  Menge  von  mir  dazu  gesammelter  Individuen  von  Bhaphi- 
dogaater  giiseus  hat  Carina  Gimidnaiure  G^OH'*^  dargestellt,  wfthrend 
der  Blechstoff  sieh  als  äosserst  fltchtig  erwies.   Die  Larven  der  Warnen 
tmieo  nach  Kftnekal  die  StinkdrOsen  anf  dem  Bücken,  welcher  wegen  der 
Verdecknug  dnrdi  die  FlOgel  bei  den  Erwachsenen  dazu  nicht  geeignet 
bleibt 

Mit  noch  grösserer  Kraft  als  Wanzen  spritzen  Gallwespenraapen  ihr 
Sekret  weg. 

Ansschliesslioh  zum  Schutze  dient  das  von  Insekten  abgesonderte  Wachs. 
Bereits  1768  zeigte  ein  ungenannter  Bienenzüchter  der  Lausitz,  dann  1792 
Hunter,  dass  die  Honigbienen  das  Wachs  nicht  als  solches^  etwa  im 
Blüthenstaube ,  eintragen,  auch  nicht  mit  dem  Munde  abgeben,  sondem  in 
kleinen  Gruben  oder  Taschen  unter  den  Segmriiträndem  des  Bauches  aus- 
scheiden und  mit  den  Kiefern  nur  verarbeitn).  Iluber  expcrimcntirte 
gleich  danach  über  die  Herstellung  des  Wachses  aus  fettloser  Nahrung  von 
Zucker  oder  Honig.  KTidlich  schlössen  1843  Dumas  und  Milne-Ed- 
wards  auch  den  Einwand  aus.  dass  etwa  das  Wachs  aus  dem  vorher  hn 
Körper  autV'ospeicherten  Fette  entstehe,  einer  der  entscheidendsten  Beweise 
für  die  Bildung  fettartiger  Körper  in  thienschen  Organismen  aus  den 
Kohlenhydraten  der  Nahrung.  Die  leichte  Austapezierung  der  Wachszellen 
mit  Spinnfäden  ist  der  Thätigkeit  der  darin  gepflegten  Larven  zuzuschreiben. 
Die  Hummelmaden  bilden  zur  Veqmppung  Kokons,  welche  nach  dem  Aus- 
schlüpfen noch  als  Honigtfipfe  dienen.  Gr  ab  er  hat  geistvoll  gezeigt,  wie  anf 
diesem  Gmnde  in  den  Bienenwahen  eine  sekundäre  YerstArkung  endlich ganzan  die 
Stelle  des  primflren  Gehäuses  getreten  sein  möge.  Nach  Vorgang  von  Boso 
erwarb  sich  1849  Duj ardin  das  Verdienst,  genauer  nachzuweisen,  dass 
die  Wachsbildung  nicht  ansschUesslich  den  Apiden  zukomme,  dass  viehndur 
gewisse  Produkte  der  Rhynchoten,  TOrzUgUeh  der  homopterischen ,  auch 
minimale  Mengen  bei  Libellen  nach  Schmelzbarkeit  und  anderen  Eigen- 
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scliafleii  gtnz  dem  Wachse  zoznrechneii  seien  mid  0dch  diesem  vertikal  aas 
der  Haut  vorgesdiobeii  wurden. 

Bei  der  gemeinen  HonigUene  haben  die  anoBcMleoolieh  den  ArbeteinneB 
zukommenden  WachsdrOsentaschen  ein  darefa  mikroskopisciie  Seahaecke  be- 
zeichnetes, dOnnhintigeB  Sekrelloaafeld.  Dessen  Ümriss  entspiieht  der  der 
Wachsplättchen,  weldie  gemflss  der  Abeondernngauit  md  Emltang  an 
Dicke  zunehmen,  bis  sie  abgel^  werden.  Soldier  Felder  glebt  es  an 
den  versteckten  Wurzeln  des  zweiten  bis  f&nften  Segmentes  je  ein  Paar, 
während  die  an  der  Wurzel  des  sechsten  Segmentes  stehenden  in  der  Mitt« 
/.usainmenrtiesseii .  so  dass  neun  Wachsplättchen  gebildet  werden.  Bei  der 
Hummel  stossen  sie  naih  11  über  an  allen  Segmenten  in  der  Mittellinie 
zusammen.  Man  rechnet,  dass  Bienen  zehn  Pfimd  Honig  verzehren,  mn  ein 
Pfund  Wachs  zu  erzeugen .  so  dass  es  vortheilhafter  ist .  denselben  den 
Wachsbau  möglichst  zu  ersparen  und  sie  den  Honig  abgeben  zu  lassen. 

Das  Wachs  der  bienenartigen  Insekten  wird  verwendet  zu  Zellen  für 
Unterbringung  der  Nachkommenschaft  und  für  Aufbewahrung  des  Futters 
ftir  futterarme  Zeit.  Die  wachsartigen  Substanzen  honiopterischer  Insekten 
dienen  primär  mehr  der  eigenen  Bekleidung  und  Beschützung,  hfmptsftchlich 
gegen  die  Nässe,  kommen  jedoch  iiianchnKil  auch  der  Brut  zu  gute. 

Einen  bläuhch  weissen  Wachsautiug  findet  man  beim  LAtenient rager. 
Fulgora  lateniaria  L. ,  zwischen  den  Segmenten  des  Abdomen  und  ain 
stärksten  zwischen  Meso-  und  Metathorax,  punktweise  auch  auf  den  Flügeln. 
In  mehreren  Homopterengattungen  des  heissen  Theiles  von  Amerika,  Lystra, 
Phaenax.  Pterodictya .  bildet  die  Wachssubstanz  Fäden,  welche,  zu  gelben 
oder  weissen ,  fast  lockigen  Strängen  und  Bündeln  von  6 — 10  cm  Länge 
zQsammengeklebt,  dm  Leib  von  der  Brust  ab  auf  das  wunderlichste  ver- 
hüllen. Die  Larven  und  Puppen  von  Psylla  encaljrpti  in  Aostralien  bilden 
ans  Drttsen  am  Hinterende  einen  dicken  mit  einer  Kugel  endenden  Stiel 
und  aus  den  Intersegmentalmembranen  eine  Menge  feinerer  Fäden  und  ver- 
flechten diese  zierlieh  zu  einer  Art  Korb  oder  Zelt  über  sieh.  Dtese 
Zelteiien  werden,  wie  von  den  Ameisen,  so  von  den  Eingeborenen  wegn  dea 
sQssen  Gescbmacka  gesucht  und  von  ihnen  Letp  genannt  Andere  Lerp-arln 
bestehen  ans  über  ehmndor  geschobenen  Schttppchen  und  sfaid  widisattig 
und  geschmacklos.  Im  süssen  Lecp  handelt  ea  sich  YieUeidit  um  eine  Bsi- 
mischnng  anderer  Safte  zu  den  von  der  Haut  abgeschiedenen  Stoffen.  Merk- 
würdig ist  die  stUrkmehl&hnlidie  Jodreaktion ,  bei  welcher  es  sich  jedoch 
nicht  nm  wirldiche  StftrianehlkAmer  handelt  Ich  finde  sehr  ferne  emzeln 
stehende  Fäden  bis  zn  etwa  1  cm  Länge  bei  ein«:  anstralisofaen  Homopteren- 
lanre.  Unter  den  heimischen  ftllt,  neben  mehreren  Arten  ?on  Psylla,  deren 
Fäden  auch  etwas  sflss  smd,  durch  solchen  Schmuck  besonders  anf  die 
Gattung*  Eriosoma,  welche  ihr  zartes  WachsfadenUddchen  ebensowohl  im 
Lanrenstande  als  im  geflttgelten  trägt.   Lecaninm  vitis,  erst  auch  oben 
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Wiehe  vnriMRBgeiid,  dedtt  später,  irie  «hlrrinhn  KoocMen,  imter  ctam  f«f- 
trockneten  eigenen  Leibe  Boeh  mit  inbum  Waehtfleam  die  Bnt,  fthnlich,  wie 
du  gewisee  SotamafcMiige  mift  dm  «bgestoeMOin  Bmtm  to  fliifterleibfi  und 
die  Spinnen  mit  dem  Gewebe  tbim.  Ei  ist  die  Abwmderaiig  solcher  Wachs« 
faden  dem  Spinnen  zn  yergldchen  nach  Art  des  Vorgangs  und  nach  ge- 
leisteten Diensten ,  aber  verschieden ,  insofern  die  Fäden  chemisch  anders 
zusammengesetzt ,  stickstoflflos ,  anch  wenigstens  öfter  nach  der  Form  ver- 
schieden, nämlich  I^Likaioiii  ähnlich  röhrig,  im  allgemeinen  viel  brücliiger  sind, 
nnd  sie  nicht  an  den  für  das  vollkonmiene  Spiungeschäft  gewöhnlichen  Stelleu 
und  mit  minder  komplizirten  Ordnen  zu  Stande  kommt.  Hierher  gehören 
auch  der  mehlartige  Staub  verschiedener  Kocciden ,  so  der  Cocheuille-laus, 
Coccus  caeti  L..  der  als  feines,  weissea  Wachs  verwendbare  des  C.  ceriferus 
von  Madras,  das  japanesische  oder  chinesische  Wachs,  auch  Biumiwaciis  und 
vegetabilisches  Spenuaceti  genannte  von  C.  sinensis  Westwood,  der  einen 
treflflichen  Fimiss  liefenidc  des  C.  adipoferus  von  Yucatan,  der  der  Por- 
phjrophora-arten,  der  auf  den  Flügeln  von  Aleyrodcs,  auf  dem  Bauche  von 
Gerris,  und  in  einem  dem  Nässeschutz  entsprechenden  Umtausch  auf  dem  Rücken 
von  Notonecta,  die  schalenartigen  Ausscheidungen  gewisser  Lecanium  und 
büschel-  und  schopfartige  gewisser  Dorthesia,  vornehmlich  am  Hinterleibe, 
auch  der  blaoliche  und  gelbliche  Puder  auf  Leib  und  Flügeln  von  Libellea 
vnd  wahrscheinlich  gewissen  Käfern.  Bei  Coccus  lacca  nuscht  sich,  wie  es 
scheint,  ein  solches  Sekret  mit  dem  Safte  angestochener  Ficus-zweige,  omgiebt 
an  diesen  die  Thiere  zellenartig,  bildet  den  Stocklack  oder  Körnerlack, 
geschmolzen  den  Klumpcnlack  und  in  dünnen  Blättchen  den  Schellack.  Das 
dunesisGlie  Baumwachs  Pei-läh  wird  zum  Schutze  der  Eier  auf  Eschenzweigea 
Ton  Coccns  pela  abgesetzt  Die  berühmten  feinen  Lacke  Ostasiens  durften 
anf  aolchen  Sekreten  berahen.  Die  rothe  Farbe,  vonOglich  der  GoeheniUe- 
laoB,  gebSrt  den  Tfaieren  selbst  an,  theilt  steh  aber,  wenn  aolcbe  mitennisdit 
sind,  den  Sekreten  ndt.  Sie  wird  beim  Schellack  dnroh  Zinnoberbeimisdnuig 
eriUOit,  da  der  Werth  der  Waare  zom  TheQ  von  der  Farbe  abhüngt  Die 
chemische  mid  physikalische  Beediaffenheit,  s.  B.  der  Schmelzpuikt  dieser 
Wacfassohfitanzen,  sind  selbetyentändlich  yendiieden,  anch  nngleidi  nach  der 
Expoeition  an  der  Loft  Einigen  Pflanzenlftosen  ersetzen  seltsame,  Olas- 
stabchen  gleiche  Haare,  welche  mit  hohler  Basis  anf  efaier  Matrix  sitzen  und 
ndt  abgehäutet  werden,  die  Wachsf&den.  Bei  den  Psylliden  ttbenddien  sich 
nach  Loew  die  Exkremente  nnd  der  Band  des  Afters  mit  Wachs,  so  daas 
nOC^cher  Weise  hier  die  AnaldrOsen  dasselbe  liefern. 

Unter  den  Haaren  vieler  Banpen  finden  sich  Drosen,  welche  in  der 
Regel  ans  sehr  wenigen  Sekretfonszellen  mit  verästelten  Kernen  bestehen, 
jedodi  anch  emzellig  sein  können,  so  nach  Leydig  bei  Dasychira  pndi- 
bonda  in  Form  binfiinniger  BenteL  Das  scharfe  Sekret  kann  in  den 
etwaigen  Hohiramn  der  Haare  dringen  nnd  Leydiig  idmmt  an,  dass  es 
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dirdi  PoreDknIle  dieser  Haare,  welehe  2.  B.  bei  Satonüa  caipim  in  den 
HoUiaiuB  gehen  sollen,  anstreten  kOone.  Mir  sdicint  es,  daea  es  daroh  das 
Abbrechen  der  Haare  frei  werde,  wo  es  dann  auch  bei  aoUden  Haaren, 
indem  es  sie  beaodelt,  nr  Wirlcinig  kommen  kann. 

Nachdem  Hilckel  bei  Con raeus-krebsen  die  YtTsoriiun^r  einzelliger 
Hautdrüsen  mit  Nerven  entdeckt  und  die  Zellen  als  möglicherweise  Sinnee- 
organe  darstellend  bezeichnet  hatte,  beobaclitete  und  deutete  Leydig  gleicher 
Weise  in  Be/ieliung  auf  die  vermeintlichen  Diüseii  unter  den  Haaren  von 
Raapen,  zuniichst  von  fossus  ligniperda.  Er  verhehlte  jedoch  dabei  nicht, 
dass  es  Haare  ohne  die  drüsenartigen  Zellen  und  letztere  ohne  Neneii  gebe, 
so  dass  also  mindestens  nicht  überall  die  diilsenartigen  Körper  Tastiiapillen 
unfl  die  Haare  diesen  aufgesetzte  Tastorgane  sind,  für  welche  bei  der  C^ossus- 
raape  sie  zu  halten,  deren  versteckte  Lebensweise  vielleicht  ermuthigt.  Nach 
dem  vereinzelten  Vorkommen  können  andererseits  die  Nerven  nicht  wohl  den 
Haardiüsen  nothwendi|^  Sekretionsnerven  sein.  Man  wird  so  beiderlei 
Verwendung  an  gewissen  mit  Haaren  besetzten  Hautstellen  annehmen  dürfen, 
sowie  eine  Kombination,  bei  welcher  der  nervöse  Apparat  die  rechtzeitige 
Yerwendmig  des  Sekretes  anch  der  Nachbarschaft  sichere. 

nr.  Mi.  Einzellige  DrOsen  ohne  an&itzende  Haare  hat 


in  den  Ihtersegmentatanembnmen  anf  dem  Bftdien 
lamelUkomer  Käfer,  Melolontha  and  Geotmpesr 
zoerat  Stein  1847  nachgewiesen  in  Form  groaaer 
kogelfönniger  Zellen,  welche  verbanden  sind  mit 

der  umgerollten  Spitze  feiner,  nach  aussen  mftn- 
dender  Kanäle,  worin  sie  sich  gleich  erwiesen 

Epitlielien  aus  der  Kloake  und  der  Scheide.  Er 
erachtete   diese  Drüsen  analog  den  Talgdrüsen 


HaotdrHaen  Ton  lmdu  textor  L.,    höherer,    Lcydig  hat   1859   das  Vorkommen 
fu  ■•Ä  l^ydlf.  derselben  in  weiterer  Verbreitung  gelehrt,  sowohl 

nach  den  Familien  der  Käfer  als  nach  den  Körperstellen,  nämlich  auch  bei 
Rüsselkäfeni,  Bockkäfeni,  Chrysomeliden.  Teleplioriden,  Laufkäfern.  Schwimm- 
käfern, sowohl  aus  den  Dyticiden  als  den  Il>  drophiliden,  bei  diesen  auf  dem 
ganzen  Körper,  sogar  den  Flügeldecken,  sonst,  ausser  am  Rmupfe,  doch  auch 
an  Gliedern  und  Antennen.  Die  ^Vachssekn  te  auf  den  Flügeln  von  Fulgora 
sind  danach  nicht  mehr  auffällig  und  die  Mü|i;li('hkeit  von  Duftdrüsen  aof 
den  Schmetterlingsflügeln  selbst  ist  nach  Uomologie  nicht  zu  leugnen. 

Solehe  einzellige  DiQaen  kAnnen  Teninzelt  stehen,  oder  an  aweit  nnd 
mehreren  zosammeogn^pirt  sein.  Das  Meikmal  ist,  daas  in  jedem  Falle 
jede  Zelle  ihren  besonderen,  fein  fadigen,  in  der  Regel  mit  einem  Chitinroihr 
ansgeUddeten,  mit  dem  Anfonge  im  2Mlpla8ma  steckenden,  gewandeneii 
Anaftthrangsgang  besitzt.   Die  feinen  Poren  des  Hantpanzers  sind  au- 
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.«cUksslich  MOndnngen  dieser  Drüsen.  Die  Menge  der  feinen  gewnndenen 
fUa  fiUt  bei  Untersacfamig  der  HsBt  mnäcbst  «of.  Ohne  Zweifel  schfitit 
im  Mm  auch  dieeer  DrllBen  gegen  Darchfeaehtang,  mindert  aber  sogletcfa 
äitäbmg,  Daas  Leydig  an  den  Gelenken  von  Tnnarcba,  Cocdnella, 
IfcW  aaatntende  geftrbte  ^Troplen,  weldie  dnrdi  Ekelerregnng  scbfttaen 
wi$m,  aiehi  fCat  Drflaenaekiet,  aondem  für  Bhit  bSlt,  wurde  oben  (Bd.  n, 
fi  S84)  bertiirt.  Derselbe  Gelehrte  TenniBate  bei  den  Orthopteren  die  ein- 
aüigen  Haatdrlisen.  sah  sie  aber  am  männlichen  Gliede  der  Drohnen. 

Nach  den   entwicklungsgeschichtlichen  Untersuchnngen  von  H  a  t  s  c  h  e  k 
IS  Bombyic  sind  Speicheldri^sen  und  Spinndrttsen  gleichfalls  wahre  Haut- 
i'^sen.    Jene  stülpen  sich  im  Segmente  der  Mandibeln.   diese  in  dem  der 
nciteii  Maxülen  ein.    Da  neben  ihnen  in  allen  drei  Segmenten  des  Mundes 
ithgen  für  Stigmen  vorhanden  sind,  können  sie  nicht  den  Trachealwurzel- 
i^kmm  bomcdogiBirt  werden.  Znweilen  haben  die  Speich^drllaen  dadurch, 
äs  jede  SekretkmBselle  ihrm  eigenen  AnafUmmgagang  hat,  anch  hiatiologiach 
Chankter  einer  Gruppe  einzelliger  HantdrHaen.  In  anderen  F&Uea 
Wa  aidi  einidlige  neben  den  gewöhnlichen.  Die  SpinndrOaen,  nach 
lidtb  de  Jeu  de  der  Nerven  entbehrend,  geben  ihr  hanptaftchlicbee  Sekret, 
Fibroln,  im  hinteren,  engeren,  gewundenen  Abschnitte.  In  dem  weiteren, 
aittleren,  wenig  gewundenen,  dem  Reservoir,  mischt  sich  dazu  das  Sericin, 
3De  Verbindung  des  Fibroins  mit  Sauerstoff  und  Wasser  und  von  letzterem, 
1^  schwerer  löslichen ,  durch  Kochen  in  Wasser  unter  erhöhtem  Druck 
^ennbar.  Beide  sind  höher  oxydirt  und  reicher  an  Stickstoff  als  Albuminate, 
schwefelfrei.    Nach  der  Kokonbildnng  schwinden  nach  Helm  die 
Spinndrfiaen  in  der  Puppe  durch  Gewebszerfall.   Uebrigm  war  von  den 
firtMn  dieser  Grippe  froher  (Bd.  in,  p.  148)  die  Bede. 

GMoherweiae  entatehen  dnrcb  Einatttpong  der  Hypodermia  die  Drfiaen, 
itlde  dem  After  zahlreicher  Insekten  und  dicijenigen,  welche  den  Geschledits- 
Tnoca  weiblidMr  Hymenopteren  ala  Giftdrilaen  beigegeben  aind.  Von  der 
«nten  Kategorie  war  bereits  (Bd.  II,  p.  152)  die  Rede.  Ihr  Voiicommen 
ach  bei  Ameisen  neben  den  Gift-  und  Geschlechtsdrüsen,  charaktcrisirt  durch 
iie  Lage  dorsal  vom  After,  hat  kürzlich  F  o  r  e  1  gezeigt.  ^  Die  also  mit  den 
^en  nicht  homologen  Giftdrüsen  treten  in  Yerbiiuhmg  mit  Hautskeletstticken, 
'eiche  als  ungegliederte  Gliedmaassen  der  hinteren  Abdominalsegmente  zu 
^mtehen  und  eine  Modifikation  der  Genitalausrüstung  anderer  sind,  in  einer 
^^wissen  VoUeadnng  einen  Stachel  bilden,  aber  auch  in  minderer  AusfQJirvng 
H  Hymenopterenweibdien  und  nnr  in  aolcfaer  bei  Hfinnchen  TOrkoamien 
«d  lieh  andereraeita  andi  bei  Weibdien  ana  anderen  Ordnungen  in  Foim 
(iMB  Staehela  finden,  ohne  Ton  DrQaen  ao  aaageieichneter  Lelatnng  boi^eitet 
■  nb.  So  kann  der  Stachel  allein  em  Legestacfael  oder  elne'Legeacheide, 
er  kann  m  diesem  und  bei  gescUeclitlich  unrolIkonmeBen  Wdbehen  aaa- 
idiliesglich  ein  Webrstachel  sein.    Auch  für  das  Legegeachftft ,  beziehnnga- 
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weise  die  ExistenabedingnngeB  der  absalegenden  Brat  kun  das  reisende 
Bekiet  der  dem  Stachel  gesellten  DrOsen  ntttiUGbe  Dienste  leisten. 

Für  eine  LegerOhre  kann  das  Abdomen  selbst  in  Streckung  der  Segmente 
nnd  AnsddinBog  der  Intenegmentalmembranen  in  Betzackt  knamen  and 
andererseits  die  Segmentalanhtage.  Jenes  gesddeht  z.  B.  bei  den  Mnsdden. 
Von  solchen  LegerShren  ist  hier  nicht  die  Bede.  Man  nahm  lange,  nament- 
Udi  nach  Stein,  an,  auch  der  Stacht  der  Hymenopteren  sei  ans  den 
Segmenten  selbst  hervorgegangen.  Dass  soldie  weder  ganz  noch  in  Halbirong, 
vielmdir  Yentnde  Anhänge  jenen  bilden,  zeigte'  znerst  1866  Packard. 
Freilich  können  in  der  Tiefe  Thdle  eingezogener  Segmente  als  Stützen  der 
eigentlich  wirkenden  Stachelstttcke  am  Mechauismus  betheUigt  sein.  Jene 
Anhänge  sind  nicht,  wieOuljauin  meinte,  solche  der  zwei  letzten,  sondern, 
wie  in  Uebereinstimmung  mit  Packard  uiid  Kröpelin  am  sorgfältigsten 


LoMMt»  riridiaaiina  L.      >/].    Ii.  I)archi<chnitt  der  L«ge»chfide  mm  hinteren  Ende,  nach  Dewits,  v>/i. 
e.  Sehwamspiteen,  CeroL  h.  Ublfecheide.  o.  Obere,  u.  untere  Legeecheide.  11.  Elfte«  Segment,  rentnüe 
vaA  SmhI«  nttls.  19.  twmm,  IS.  DnlMhalMb  swaUhdUfM  fligmiit 

Dewitz  gezeigt  hat,  der  beiden  vor  dem  letzten  liegenden  Segmente.  Sie 
sind  damit  prflranal.  Das  gilt  gleich,  ob  es  sich  um  eine  Legeachflide  der 
Orthopteren,  oder  einen  Stachel  der  Bienen  oder  eine  verkümmerte  Fem 
handelt;  nnr  sind  bei  den  Hymenopteren*weibohen  die  drei  letzten  Segmente 
eingezogen  mid  radimentir,  bei  den  Orthopteren  aber  offenbar,  sogar  saweUen 
das  letzte  getheUt,  so  dasa  ein  sogenanntes  Aftentack  als  vierzehntes  Segment 
gesAhlt  werden  konnte. 

Die  Loknetinen  im  BormeiBter' sehen  Sinne  nnd  die  Giyllodei  ausser 
Gryllotalpa  nnd  Xya,  als  diejenigen  Orthopteren,  welche  eine  ansgeaeiohnete 
Legesdieide  besitzen,  nnd  die  Blattwespen  sohliessen  sich  durch  Erhaltong 
der  bilateralen  YertheUimg  von  deren  Stücken  einfiicher  als  die  stechenden 
Hymenopteren  und  dieCikaden  mit  den  Stfleken  ihres  StacheLs  an  das  gewöhnliche 
Yerhalten  der  Gliedmaassen  an.  Die  embryonal  in  allen  Fsllen  auf  dem 
zwölften  Segmente  in  Vierzahl,  etwa  einem  gespaltenen  Fusspaar  entsprechend, 
nnd  auf  dem  elften  in  einfachem  Paare,  bei  Bienen  und  Heuschrecken  in 
Relation  zur  sonstigen  Entwickhmg  zeitlich  ungleich,  answachsenden  Papillen, 
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Uebfn  hei  jenen  auch  in  der  Volleudang  zu  Stücken  der  JLegescheide  in 
(ier  Mittellinie  getrennt. 

Ton  den  sechs  bereits  Kirby  bekannten  Stücken  der  Legescheide  jener 
flnsdirecken .  etwa  von  Locusta ,  werden  die  der  Medianlinie  näheren  des 
imlunin  Segmentes,  die  HtUfiBGheiden,  inneren  Klappen  Barmeister's, 
m  im  BuiBMiu  deeeelbeii  Segmentes,  den  oberen  Scheiden,  nmschlosBen  und 
«wlHb,  M>  dsns  sie  nmofanuJ,  s.  B.  bei  Fiseher,  nicht  erwUmt  worden. 
Httciheiden   vnd  obere  Sdieiden  U^ien  den  vom  drittletzten  Segniente 
jdhfarten  Anhingen,  den  onteren  Seiheiden,  der  Linge  nach  anf  nnd  werden 
iMih  die  Fonn  der  Berthnmgiflftehen  eo  innig  mit  ihnen  m  dem  mebr 
ifcr  weniger  langen .  znweilen  den  Körper  Obertreffenden ,  meist  gebogenen, 
^Ist  «^belartipen.  auch  gezähnten  Ovipositor  verbunden,  dass  Bnrnieistcr 
*f  für  »inheitlich   hielt.     Die  ine<üane  Spaltung  ist  also   die  domiriirende. 
«itT  l.efjescbeide  unabhängig  sind  die  beiden  (ieschlechtem  zukoinnienden, 
den  Männchen  öfter  vergrösserten ,   gegliederten  oder  ungegliederten 
ißhänge  der  Sopraanalplatte ,  Reife,  Cerci.  Tastorgane,  immerhin  wesentlich 
m  ttenste  des  Geschlechtslebens.   Bei  den  Männchen  ist  die  Ijegeschdde 
■rvertxeten  durch  die  den  oberen  Scheiden  entsprechenden  angegliederten 
^  GiüieL    Es  soll,  da  diese  Legescheiden  dem  Geschlechtsleben  glnzUch 
i^BlhdH  sind,  weder  deren  Differenz  in  den  Gattungen,  nodi  die  mdimen- 
Yertretoig  bei  den  Acridiodea  Bum.,  noch  der  Ersatz  durch  die  Form 
kr  Bnu^platten  selbst  bei  anderen  Orthopteren ,  nodi  die  Zntheihuig  von 
Jmen  bespn)chen  werden. 

Nach  Kriipelin  hätte  zuerst  L  a  ea  z  e- Du  t  h  i  ers  die  typische  Ge- 
vinschaft  <ies  Stachelapparates  der  Hymenopteren  naihgewiesen.  Bur- 
aeister  hatte  jedoch  bereits  1832  die  wesentliche  Gleichheit  und  die 
«ringe  gestaltliclie  Verschiedenheit  der  Theile  im  Prinzipc  aufgestellt  und, 
"om  auch  in  nnvollkommener  Ausftlhmng,  dargelegt  Nicht  minder  liatte 
V«8twood  1840  die  fische  Uebereinstimnrang  erkannt.  Lacaze- 
I^ithiers  eteUte  sich  die  tiel  mnftssendere  Anfigabe,  den  gleichen  Typus 
«  Genitalhewafirang  Ar  die  swei  Geschlechter  und  alle  Ordnungen  der 
halten  ftberhaapt  au  beweisen.  In  diesem  Smne,  also  andi  nothwendig  in 
<fm  d»  ÜebereinBtimmung  inneihalb  der  Ordnung ,  behandelte  er  Tor  den 
«deren  1849,  nicht  1860,  die  weiblichen  Hymenopteren  mit  einer  bis  dahin 
gebotenen  Vollständigkeit. 

Die  nach  der  Funktion,  wenn  auch  nicht  absolut  verschiedenen,  doch 
»»ähnlich  unterschiedenen  zwei  Stachelfonnen ,  der  Terebi-antia  und  Acu- 
'«*ta,  enthalten  also  wesentlich  dieselben  Theile.  Wir  wollen  von  dem  von 
^Legeaehade  der  Orthopteren  am  weitesten  abweichenden,  im  groben 
itevon  Swammerdam  beschriebenen  wahren  Stachel  der  Aculeata  Aus- 
PKMbmen. 

Von  den  dreixefan  hinter  dem  Kopfe  der  Larve  unterscheidbaren 
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Segmenten  werden  vier  fikr  den  Thorax  verwende  es  bleiben  für  das  nadi- 
fidgende  Abdomen  nenn,  von  welchen  das  vordente  oder  die  vordnaten 
durch  Abechnttnmg,  tfaeitweiae  Einengung,  aelliet  atielftnnige  and  knoten- 
ftnnige  GeBtalt  die  BewagUchkait  des  ginien  Abdomen  and  dantt  die  Yar- 
wandbariceit  des  Stachels  eihfihan. 

Bei  den  mtawtifihfii  Akaleaten  ist  das  sechste  tod  diesen  nenn  abdo- 
minalen Segmenten  nodi  ein  voUkommener  Ring  und  das  siebte  sichtbar. 
Bei  den  Weibchen  bildet  jenes  mit  der  dorsalen  und  der  ventralen  Platte 
je  eine  gerundete  Klappe;  die  nachfolgenden  drei  Segmente,  also  die  den 
Stechapparat  tragen'len  und  das  anale,  sind  in  der  Ruhe  sammt  ihren 
Anhängen  zwischen  diesen  Klappen  geborgen.    Den  Raum,  in  welchem  sie 

liegen,  nennt  man,   weim  auch  wenig  richtig, 
Kloake. 

Bei  (Irr  weiblichen  ^Vespe  bleiben  von  den 
zwei  vorletzten  SeCTuenten  die  Rückenplatten  als 
feste  Stücke  erhalten,  wahrend  bei  der  Biene  diese 
Theile  ganz  weich  sind.    Die   Erhaltung  trifft 
vorzüglich  die  seitlichen  Theile  und  es  liat  das 
drittletzte  Segment  in  diesen  noch  ein  deutliches 
Stigmenpaar ;  die  dorsale  mediale  Querverbindung 
ist  gratenartig  fein  oder  aufgehoben.    Ich  tinde 
bei  Vespa  rufa  L.  auch  von  dem  medialen  Ver- 
bindungsstücke der  neunten  dorsalen  Platte  des 
Abdomen  noch  den  Nachweis  in  einem  brauneOi 
chitinisirten  Fleck.    Die  ventralen  Stücke  gehen, 
als  ganze  Plattm  oder  durch  median  weiche 
Uant  gespalten .  engere  Bezi^angen  nm  Stech- 
apparat ein  und  werden  diesem  zogerechn^  wobei 
ihre  spezielle  Zntheilung  vielleicht  noch  zu  wflnsdifiB 
übrig  Iftsst  IHe  Bingreste  sind  in  der  Boke  in 
einandar  geschoben. 
Der  aaflUUgste  Theü  des  Stechapparates,  von  den  Laien  in  derBegel  alkiSf 
Ikberhsnpt  aber  nnr  in  der  Yorbringang  wabigenonunen,  ihnan  als  8ta43bel  im 
ganzen  galtend,  entsteht,  wie  die  EntwicMangsgeschichte  lehrt,  dorch  die  Yer- 
schmelznng  der  beiden  medialen  ventralen  Anhinge  des  vorietsten  Sagmenftes. 
Die  Yerschmalamg  konunt  doissl  zu  stände.   Sich  zugleich  stark  streckend, 
eihftlt  dadurch  dieser  Theil  die  Gestalt  einer  dornartigen,  gegen  die  Wursel 
sehr  tiefen,  an  der  Spitze  verflachten  HoUrinne,  deren  Wand  die  vorana- 
gehenden  Theile  gegen  die  Afterregion  abschliesst,  Sdüenanrinne  nach  F a  ng  e r 
und  Sollmann  wegen  der  besonderen  die  Bewegung  der  von  ihr  anf- 
genommenen  Stechborsten  sichernden  Einrichtungen,  Köcher  bei  Swammer- 
dam  wegen  der  Aufimhme  jener  an  sich,  gofgeret  bei  Dnfonr  und 

,  Digitized  by  Google 


Ilf.  SSI. 


Stoehspparmt  von  Vespa  rafk  L. 

AiMiiclit  Ton  dAT  8«ite, 
dS->SS.  Doml«  S«tn«Blp1stl«n. 

t6.  Rechst«  Tontrulo  Platte,  a. 
Winkel,  ükltlt  dar  aiebtaa.  4. 
<)MSfmlplatte,  Hilfts  d«r  »AUn 
VttlnÜplatU.  T.  Sebeide.  o.  Deren 
•ktoBK«  PUMe.    0.  AfUrg^ti. 

r.  Rlna«.  Staefebentoo. 
B.  Ansicht  vom  Baach«,  die  bogigen 
Waneln  der  Kinne  und  der  Stech- 
boraten aeitlich  i^i'dr&ngt, 
f.  Qabel.  rs.  Kinnenachenkel.  ■•. 
SonteoMcbt  ukel :  abrige  üeMiok- 
DUDgisn  wie  oben. 

a  aiMU«ntot  »h. 


888 


Laeftze-Dnthiers,  innere  Sdieide  bei  Westwoad.  Die  Bine  ist  bei 
der  Biene  an  der  Wuid  InilUg,  snm  Binnenkfople,  angnehwoUen.  Auf 
den  Bftndem  neben  der  Fordie  verlaufen  scMenenertige  Erfaebangen  md 
wUngem  aleh  Uber  die  Wnnri  des  HviptetAeka  binne  als  Sdunkel  oder 
Bogen,  aq>portabetLacase-Dntbier8,  wdebe,  sehr  elasÜMb,  sieb  erbeben 
md  amajnanderwefafaen.  Die  Spitae  bat  einige  sehr  imlMdeutende  £rbeimngen 
oder  Ziflkchen.  Dieses  anIGUligste  Stttdc  ist  abo  das  Hoswlogon  des  bei  den 
Orthoptmi  an  meisten  Tersteckten  ond  geringrten  Hilftcheidenpaaiea. 

Für  die  Äusseren  Anhinge  des  vorleteten  Segmentes  bleibt  die  Faarig- 
keit  nnd,  wenn  auch  nnter  etwas  tastemrtiger  BeadmÜHnbeit,  doeh  eine  Ihn- 
Udie  Steilnng  wie  bei  Orthopteren  eriudten.   Sie  bilden  die  Scheiden, 
beiiehangsweiBe  neben  der  Btame  als  innerer  nnd  statt  oberer,  mangels  der 
nnteren,  die  tasseren  Scheiden,  bei  Laoaie-Bnthiers  fnureanx,  des 
Stechapparates ,  diesen  in  der  Nähe  seitlich  deckend,  in  der  Aktion  durdi 
abweichende  Stellung  und  minderes  Yortreten  frei  gebend.   Ihre  freien 
Theile  sind  stark  behaart,  gestreckt,  halbrinnenartig  an  die  Binne  anlegbar, 
stumpf.    Nach  Burmeister  sollten  sie  sich  auf  die  letzte  dorsale  Platte 
stützen,  wären  also  Aftergriffel,  Cerci.    Dass  das  unrichtig  ist,  lehrt  nicht 
nur  die  Entwicklungsgeschichte,   soudeni  schon  die  Anatomie.    Auch  zeigte 
bereits  W  e  s  t  w  o  o  d ,  dass  neben  ihnen  bei  Terebrantien,  Ichneumoniden  und 
TTrüceriden  wahre  Cerci,  seine  behaarten  Styli,  vorkommen  und  ich  sehe 
solche  auch  bei  Vespiden.    Die  Wurzeltheile  dieser  Scheiden  führen  nach 
der  Gestalt  bei  der  Honigbiene  den  Titel  der  oblongen  Platten,   den  der 
^cailles  laterales  bei  Lacaze-Duthiers.    Das  einfache  Paar  von  Glied- 
anluingeu  des  drittletzten  Segmentes  wird  zu  den  sehr  feinen,  gestreckten, 
hoch  elastischen  Stechborsten,  Sjjicuhie.   Schieber  von  F enger,   dai-ts  der 
Engländer,  stylets  von  Lacaze-Duthiers.    Die.se,  den  unteren  Scheiden, 
den  auffälligsten  Stücken  in  der  Legescheide  der  Orthopteren,  entsprechend, 
sind  hier  die  feinsten  und  verboi^ensten  Theile.   Statt  zu  umfassen,  werden 
sie  unifasst.    Sie  laufen  in  der  Rinne,  wobei  allerdings  die  Sicherung  des 
Laufes  dorch  eine  der  jedseitigen  Schiene  der  Kinne  entsprechende  Furche, 
anch  an  den  Schenkeln,  der  Yerbindong  durch  Nnth  ond  Leiste  bei  den 
Orthopteren  entspricht.    Selbst  theilweise  linnenförmig,  lassen  sie  mit  den 
gegen  dnander  gewendeten  Halbrinnen  einen  Giftkanal  übrig.  Sie  sind  mehr 
oder  weniger  vor  der  Spitze  verbreitert  und  rückwärts  gesägt.  Ihre  basalen 
Tbeile  begleiten  homartig  die  Homer  der  Rinne.    JBei  den  Bienen  haben 
sie  im  Verlaufe  an  der  dem  Kolben  der  Rinne  entsprechenden  Stelle  ein 
besonderes  StfitzpUltchen.   Beim  Gebnucbe  ond  dem  Yeisache  dazu  züngeln 
sie  fiber  die,  im  ganzen  im  Vergleiche  mit  ilmen  grobe  Spitae  der  Binne 
hinaas,  haben  Spitsen  von  Tdlendeter  Feinheit 

Einige  weitere  Stacke  mflssea  von  Segmentplatten  abgeleitet  werden. 
Die  Gabel,  Furcnla,  eine  kleine  nach  ihrer  Gestalt  benannte  Pkitte,  von 
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oberiudb  mt  ihnm  hmUmmb  Theile  die  Wund  dsr  Binne  stAttead,  dirft» 
dto  ventrile  Platte  d«  mmulm  Mminüm  S^goMBtes  sein,  niolik,  vie 
Kr&peÜB  mefait,  dum  disbUetiten  aagelilhm.  Die  ptarigan  »qndntlBClieB 
Platten^  MUei  donales  von  Laeace-Dvthiera,  naob  aoMoa  von  dea 
oUfMigen,  sind  TheUstftcke  der  zentralen  Platte  oder  Seitenatieke  dea  achten 
SagmeBte  and  dk  ^Winkd",  auf  welohe  die  gedacht«  beidea  Platteapaaie 
«nd  die  Wanelii  der  StedihonteDbogeo  aich  atfttnn,  die  noaih  weiter  tob 
dnander  gertokten  AnÜicile  dar  aiebten  Tentriden  Platte.  Krftpelin  redmet 
nilrichtig  der  letttaren  andrdie  Bogen  der  Bine  und  der  Stechbonten  zn, 
welche  Theile  der  Segwwitanhaage  sind. 

Dadurch,  daas  diese  Tentcalen  StQdn  in  der  Mitte  nur  mit  nachgiebiger 
Hant  Tcrbimden  abd,  gewflhm  sie  nicht  allein  denti  Stachel  efaie  Me  « 
Bewegung  gegen  den  Baach,  aondem  Terkehren  auch,  indem  sie  in  der 
Bidie  nach  Torn  nnd  oben  gelagert  sind,  die  Lage  der  Analtze  der  Mnskdn. 
Soweit  hintere  Segmentplatten  in  vordere  eingeschoben,  oder  ventrale  gegen 
den  Rttcken  erhoben  sind,  wie  das  hier  in  aasgezeichneter  Weise  der  Fall 
ist,  kann  die  Kontraktion  passend  angebrarlitcr .  die  nadi  der  Xnmmer  auf 
einander  folgenden  Segment ränder  verbindender  Muskeln  diese  Einschiebung 
verringeni  und  statt  sonst,  bei  vollkommener  Folge,  erzielter  Verkürzung  des 
Abdomen  eine  Vorschiebung  der  versteckten  Segmente  bewirken,  wie  das  in 
geringerem  Maasse  am  Abdomen  der  Insekten  sehr  allgemein  beobachtet 
wird.  Bei  entsprechender  Lage  der  Theile  kann  das.  statt  die  Segmente 
und  nur  durch  sie  die  Segmentanhänge,  letztere  speziell  und  vornehmlich 
treffen  und  so  geschieht  es,  dass  durch  Muskelkontraktion  der  ganze  Stech- 
apparat, dann  vorztlglich  an  ilun  die  Binne,  endlich  aas  dieser  die  Stech- 
borsten vorgeschoben  werden. 

Von  den  zum  Theil  hchon  Swannnerdam  bekannten,  neuerdings 
besonders  von  Soll  mann  und  Kriipelin  beschriebenen  Muskeln  dieses 
Apparates  bei  der  Biene,  verbindet  nach  jenem  jederseits  einer  die  Artiku- 
lation der  quadratischen  Platte  und  des  Winkels,  also  achtes  untl  siebtes 
ventrales  Segmentstück  mit  dem  sechsten  and  fixirt  so  jene  Platte.  Ein 
anderer  Muskel  verbindet  jene  beiden  Stttdre  anter  einander,  zwei  verbinden 
die  quadratische  mit  der  oblongen,  ihrem  Gliedmaassenanhang .  einer  die 
quadratische  mit  der  letzten  Dorsalplatte,  einer  die  oblonge  Platte  mit  dem 
Kiel  des  Gabelbeins,  also  dem  nachfolgenden  Segmente,  einer  nach  K  räp e  1  in 
dessen  nach  ihrer  Bedentang  noch  unklare  Hömer  oder  zapfige  Fortstttie 
anter  der  WuneL  des  Basalkolbena  der  Rinne  mit  den  an  ihnen  artiknliren- 
den  Schenkeln  dieser  Binne. 

Bei  der  Bienenkfinighi  ist  nach  Kr&pelin  die  Binse  an  der  Spitae 
herabgebogen,  so  anch  der  plompe,  beeondera  in  den  Bogen  verstfiikte  Stachel 
der  Hanunebi.  Bei  Dasypoda  iat  daa  anpaare  Stüde  der  Foroiila  stabfiinnig, 
bei  Anthophora  ansserdem  die  Binne  sehr  lang,  diese  bei  Anthidiom  Idein, 
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Bodi  kleiner  md  wenig  chitiniBirt  der  Ajppant  der  Andienen.  Den  Vespiden 
ielilt  der  Binnenkolben  und  an  den  Stediborstoi  das  Sttt^plättchen.  Ihnen 
sehUesaen  dcii  in  beiden  Beadebongen  die  Fttnpiliden,  den  Apiden  dagegen  die 
Gnbnniden  an.  Den  Fnmpiliden  feilten  die  SSgzihne  der  SteddxwBten  gänacUcb. 
Bei  beiden  Familien  sind  die  Staduüacheiden  xweigUedrig.  Bei  den  Mntil- 
liden  ist  die  Binne  znnicfast  in  den  Leib  nnd  erat  dann  in  Umbieguug  nach 
hinten  gewendet;  die  Scheiden  sind  sweii^ediig,  die  ttbrigen  Einrichtqngen 
schliessen  sich  ziemlidi  an  die  Apiden. 

Bei  den  Chrysididen  werden  von  den  sechs  gewöhnlich  bei  den  Aka- 
leaten- Weibchen  offenbaren  Segmenten  noch  drei  oder  mindestens  zwei  in 
einer  Weise  unter  die  anderen  versteckt,  welche  an  die  mit  Kinziehung  von 
im  ganzen  etwas  weniger  Segmenten  hergestellte  vorschiebbare  Legrührc  der 
Mosciden  eiinnert.  Die  ventraien  i'latteii  der  so  über  das  Gewöhnliche 
versteckten  Segnuntc  l)leibcn  wie  die  dorsalen  in  iiufeLst  iiturui  erhalten  und 
die  Segmente  ergeben  durch  die  weit  nach  vom  erstreckten  Seitenhömcr  oder 
Apophysen  eine  grosse  Versdiiebbarkeit.  Die  Theile,  welche  den  bei  anderen 
Akuleaten  zuilickziehbaren  entsprechen,  finden  die  gleiche  Verwendung  zu 
Stücken  des  Stechapparates  wie  bei  diesen.  Der  Apparat  der  Chrysididen 
ist  somit  eine  Verbindung  eines  Ovipositor  der  Musciden  mit  einem  Stacliel 
der  Ilymenoiiteren ,  wird  auch  ernstlich  und  geschickt  zur  \Vehre  benutzt. 
Die  Tiefe  der  falschen  Kloake  gestattet,  das«  die  Bogen  der  Rinne  und  der 
Stechborsten  bei  beträchtlicher  Länge  fast  grade  nach  vorne  laufen,  wodurch 
die  Vorstreckbarkeit  des  Stachels  sehr  bedeMtend  wird«  Ancb  sind  die 
quadiittischen  und  oblongen  Platten  stab förmig. 

Unter  den  Ameisen  haben  die  Mynniciden,  Poncridcn  und  Doryliden 
einen  von  den  Apiden  in  nichts  wesentlichem  abweichenden  Stechapparat 
Aber,  wie  Forel  gezeigt  hat.  besitzt 
auch  die  kleinere  Zahl  der  Gattungen 
der  Formiciden,  welche  er  als  Doli- 
ehoderiden  zoBammengestelh  hat,  einen 
zwar  sehr  zarten  und  vranzigen,  aber 
¥Oilkannnen  mit  dem  der  gedachten 
Familien  ttbereinstimmenden  Stadial 
md  nur  bei  dem  Beste  jener,  den 
Kamponotiden  Forel's,  verktlmmert, 
eingeleitet  dnrch  Verlireiterong  der 
Binne,  indem  diese  nunmehr  nidit 
mehr  mit  dem  Hinterende  firm  ist, 
der  Stachflmechaniamns  zd  einem 
blossen  Stfltzapparat  des  AnsftUimngs- 
ganges  der  Giftblase,  oder  vielleicht 

FmtMtMkar.  IT. 


A.  OiftdrOMB  und  ■  SUcheleinriciitttugea  voo  Foi- 
nriM  rofh  L.,  «MÜi  DtiviU.  gd.  OHIMm.  gb.affl- 

bU»e :  flbrig«  Beseichnungen  win  in  Fig.  631. 

B.  Schema  der  in  di<'  fttlaeb«  Kloake  luOndenden 
OvfMM  TOB  Botiioin^ryx  meiMhnnni»  einer  I>ollo 
«hodadie,  aMÜI  Vorel.  4—4.  Die  hinteren  ofTen- 
baren  ventralen.  4d.— 6(L  die  doruleu  Platten, 
ad.  Analdrftse  nnd  Blase,  a'.  Deren  Ansgang.  i.  Darm, 
t.  AAnr.  gd.  Oiftdrftse.  nd.  Deren  NebeadrAM. 
gl  Oiftgang.  ga.  Gang  der  NeWndrfise.  o.  Orariei. 

ge.  Scheide,  h.  Ken.  u.  Ganglienkette,  ^jf 
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richtiger,  hat  sich  nicht  tihcr  einen  solchen  hinaus  entwickelt.  Genauer 
betrachtet  sind  nach  Dewitz  cliitinisirte  Seitenstöcke  des  vorletzten  Segments 
Yorhaiiden ,  zwischen  welchen  und  den  von  ihnen  bedeckten  Vertreteni  der 
(iuadrati8(hen  Platten  ein  Stigmenpaar  liegt.  Die  letzteren  ragen  nicht  frei 
vor.  Gelenkartig  sind  ihnen  verbunden  die  dreiseitigen  Winkel,  denen  der 
Bienen  sehr  älmlicli.  Diese  tragen  an  ihren  anderen  Ecken  die  Stechborsten 
als  einzig  sich  frei  erhebende  Theile,  etwas  S förmig  gebogen,  aber  am 
freien  Ende  verbreitert  und  stumpf  geinindet,  und  das  vordere  Ende  eines 
Bogens,  welcher  sich  rückwärts  in  die  chitinisirten  Stticke  der  oblongen 
Platten  und  die  Rinnenschenkel  theilt.  Die  Rinnenschenkel  verbinden  sich 
querüber  durch  einen  schmalen,  die  Rinne  vertretenden  Querbogen.  Von  den 
Gräten  der  oblongen  Platten  werden  dorsal  umsclilossen  die  weiclihautigen 
Stachelscheiden,  beidei-seits  nur  höckrig  erhoben,  gegen  die  Mediane  gehöhlt, 
M  zosamnien  Aber  der  Rinnengräte  ehien  hohlen  Trichter  bildend. 

In  dem  meistens  theil  weise  Vorstehenden  Legestachel  der  Terebrantia  sind 
mit  Ausnahme  des  Gabelbeins  sämmtliche  Theile  des  Stechapparates  der  Acli- 
leata  tiachzuweiscn.  Die  quadratischen  Platten  werden  durch  einen  voUstflndigen 
dorsalen  Bogen  zu  einem  Ringe  ergänzt  und  an  den  Yerbindnngsstellen  stehen 
nach  K  r  ä  p  e  1  i  n  stets  Analtaster ;  die  oblongen  Platten  nehmen  mit  breiter  BastB 
ziendicjh  die  ganzen  Bogen  bia  znr  Bchienenrimie  ein  ond  tragen  Stadid- 
scbelden  tqh  sehr  versebiedener  Gestalt  ElasCische  Plftttch^  fehlen  deb 
Stediborsten  immer.  Bie  letzteren  bieten  in  Tom  des  QaerschnitteB,  Bie- 
gnig,  Ztimeliing  il  s.  w.  gnsse  Tersebiedeiriieiten,  noch  grossere  die  Bimie. 
Bei  den  Tenttarediniden  venttäi  diese  die  tirsptttni^cbe  paltrige  Anlage  dntvb 
einen  fiut  durcbgfAkeiiden  Ungssdditz,  ist  Bäbelftiinl(s  gekiHmmt  und  wie 
die  Borsten  wellig  gerippt.  Bei  Urooeitden  tet  sie  grade  i  staik  ond  stüet* 
artig  gestreckt,  bei  den  Qynipiden  boMmders  scblank,  bei  den  khneli- 
momiden  fon  sehr  nn^dcher  Lftnge,  Indd  not  wenig  vom  ApidenstadfcA 
verscfaieden,  bald  in  Gesellscbaft  der  ^ch  gestredeten  Scheiden  onter 
der  Form  ^hreier  langer  schwarzer  Borsten  das  Hinterende  weit  flbemgend, 
selbst  den  Kftiper  an  Lftnge  flbertreffeiid. 

Die  Qifkdillse  der  Acoleata  ist  dn,  in  der  Regd  in  zwei,  oft  vnglddi 
lange,  am  Ende  erweiterte  Gabelftste  gespaltener,  langer  Schlauch.  Die 
BittseozeUen  sind  dem  Centrslkanal  dnreh  feine  ChlthnOtohen  verbanden. 
Die  Drttse  geht  ftber  in  die  OiftiMase,  welche  udt  efaier  Hnskellage  nndiülft 
ist  Deren  Avsftkhnmgsgang  schmiegt  sich  der  Wsnd  der  ScUenenilmie  aA 
nnd  wird  ventral  erglnzt  dnrch  die  Stechborsten.  Tentnd  von  der  Eintritts- 
stelle des  Giftkanals  in  die  Rinne  mflndet  ein  kleinerer,  zumeist  als  Schmier- 
drüse des  Stachelapparates  betrachteter,  wegen  des  Vorkommens  auch  bei  des 
letzteren  Verkümmerung  und  damit  vorläufig  ganz  unsicherer  Bedeutunir  böser 
mit  Meine rt  unprüjudizirlich  als  Nebendrüse  bezeichneter  Schlauch.  Sind 
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ansserdem  Analdrflsen  voitanden,  wie  de  Forel  mar  Ikfar  die  Dotieho- 
deriden  unter  den  Ameisen  mit  einem  grossen  Behftlter  nachgewiesen  liat, 
so  hat  man  in  der  Kloake  eine  Serie  foo  ftaf  verschiedenartigen  Ans- 
ffthrungsgängeu  (Fig.  632  B),  darunter  den  Giftgang  in  einer  Gruppe 
zwischen  der  genitaltMi  und  der  analen. 

Meinert,  Dewitz,  Forel  haben  gezeigt,  dass  bei  den  Ameisen  der 
Giftapparat  nach  zweierlei  Typus  auftritt,  nach  Forel  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Differenz  für  den  Stachel,  so  dass  die  Kamponotiden  die  „Giitblage 
mit  Polster*,  alle  übrigen  die    Giftblase  mit  Knopf"  haben. 

Die  Giftblase  mit  Polster  ist  eine  grosse  elliptische  Ei-\\eiterung  des 
vor  dem  die  Stachelriime  vtTtretenden  Bogen  mtbidenden  weiten  Schlauches, 
ungefähr  in  der  Laue  der  Analblase  in  Fig.  632  B,  auf  welche  der  aus 
den  Gängen  der  zwei  an  der  Wurzel  der  Blase  frei  werdenden  schlaach- 
fönnigen  Giftdrüsen  zusammentretende  gemeinsame,  chitinisirte  Ausführangs- 
gang  sich  dorsal  polsterartig  mit  einer  ungemein  grossen  Zahl  von  ^Vindungeii 
lagert,  so  dass  Forel  ans  dem  nur  2  mm  langen  Polster  von  Camponotus 
ligniperdns  über  20  cm  Röhre  entfalten  konnte,  ohne  es  doch  ganz  entwirrt 
20  haben.  Dieser  Röhre  sitzen  zunächst  ihrem  Ursprung  an  der  Gabelong 
noch  Drüsenzellen  mit  feinen  Cbitinröhrrhen  auf.  Sie  besitzt  bei  einigen 
Gattungen  Seitenröhren.  Diese  werden  bei  Polyergns  und  Formioa  so  zahl- 
reich und  verzweigt ,  dass  das  Entrollen  der  Haaptr&hre  und  der  Einbttck 
in  den  Bau  des  Polsters  sehr  erschwert  wird. 

IHe  Giftblase  mit  Knopf  ist  nicht  gross  und  der  ans  der  Stachelrinne 
bervoigehende  Gang  viel  feiner  als  der  der  Nebendrttoe.  Die  freien  Drllaen- 
scblftQche  gehen  von  ihrem  Gipfel  ab.  Be  sind  kfirzer  a!ber  welter  nls  an 
der  Bfane  mit  Polster.  Kurz  vor  oder  nach  der  Yereinigang  n  einem 
gemeinsamen  Gang  stülpen  deren  AnsftthmngBgSnge  die  hmere  Wand  der 
Blase  tfiditeriftfurig  ein.  Diese  Intfana  als  Umhtflang  mitnefamend,  machl 
dann  der  gewondene  Doppdgangi  mter  Fortdsner  der  Awiflslung  ndt 
DrflsenzeUen,  noch  eine  Annhl  Ifmdongen  and  schwillt  vor  der  Geffimng 
in  die  Blase  dareh  sttricere  Anhftidimg  dieser  Zellen  znm  Knopfb  an. 

Die  KebendrQsei  obwohl  in  GfOne,  Fomi,  auch  Spaitang  in  swd 
Sddinche  wechselnd,  ist  bei  den  Amdsen  im  Ban  ttbenül  gldch,  sm^elch 
Drtae  mid  Blase,  indem  die  mit  den  SdtretieDBseDen  besetcte  Intima  einen 
Btidi  statt  eines  Kanals  bfldet. 

Die  Giftblase  der  Kamponotiden,  welche  einen  Begm  fon  Gift  aos- 
spiitsen  kamt,  scheint  durch  ihre  GrOese  den  Mangel  der  prfteisen  Ter- 
wcndong  des  Giftee  vennittebt  des  Stachels  ansnigleidien. 

Qiftblasen  nnd  Gifidiflsen  bBden  sieh  dnrch  Einstilpang  der  Hj-po- 
demds. 

Den  Stacheldrüsen  der  Terebrantia  haben  schon  früh  Lewis  ond 
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Westwood  eine  bis  zu  eiueui  gewissen  Grade  den  Giftdrüsen  gleiche 
Bedeutung  zugcscliheben ,  wahrend  Dnfour  u.  diese  Gleichwerthigkeit 
verkannten,  v.  Siebold  sie  den  (ilandulae  sebaccae  der  Aculeata  homologi- 
sirte.  I)as  Sekret  sclieint  meist  ein  reizendes  zu  sein ,  wo  es  dann  bei 
Schlupfwespen  und  Blattwespen,  zugleich  mit  den  Eiern  in  die  in  Thiere 
oder  Pflanzen  gestochenen  Wunden  gebracht,  den  Zutiuss  der  Säfte  vermehrt. 
Das  wird  vermittelt  durch  die  Grabwespen,  welche  sich  des  Stiu  hels  bedienen 
um  Opfer  aus  <ler  KhLsse  der  Insekten  zu  lähmen,  welclie  sie  dann  den 
gelegten  Kiern  als  Lüi-venfutter  beilegen.  Da  einige  Terebrantia  ihre  Eier 
nur  ankleben ,  bleibt  zu  untei-suchen .  wie  weit  bei  dieser  Absondermig  das 
llomologon  der  Giftdrüse,  die  Xebendrüse.  oder  ein  Diüsenapparat  der  Ge- 
schlechtswege verwendet  werde.  Bei  den  Gallwe^ipen  ist  nach  Adler  die 
Giftdrüse  selbst  in  eine  KittdrUse  nmgewaiidelt  und  die  l^ebeodrUse  hat  die 
Fnnktion  einer  Schmierdrtise. 

Auch  unter  den  weiblichen  Homopteren  ist  der  Legestachel  verbreitet, 
wenngleich  nicht  allgemein  vorhanden.  So  ist  er  besonders  auffällig  bei 
Cicadeu  und  Psylliden,  verkünmiert  bei  Aphiden.  Es  ist  vorauszusehen,  dass  die 
geoanere  Untersuchung  ihn  durchweg  homolog  dem  der  Uymenopteren  erweisen 
W€irde.  I^i  den  Cicaden  schon  von  R^aomur  beschrieben,  lässt  der  Stachel  an  der 
Rinne  durch  eine  dorsale  Furche  wieder  die  Znfianunensetzimg  aus  gepaarten 
Stacken  erkemien.  Die  Kinne  wird  verdeckt  von  gegliederten  Scheiden  und 
es  laufen  auf  ihr  ventral  in  Nathen  stark  gezähnte  Stechbonten  oder  Sigen, 
ein2eln  beweglich.  Sieben  Segmente  sind  dorsal,  sechs  ventral  siehtbar,  die 
Hüften  der  achten  dorsalen  Platte  sind  ventral  gßdringt  und  hissen  zwischen 
sieh  die  Efasenlrang  ftr  Anfimlme  des  Stechnppanles,  dessen  sesmeDtnle 
AntJieüe  verbtwggn.slnd.  IKe  Ziipen  slgen  ond  bohren  ndt  diesem  iifiMrate 
in  jnngen  Zweigen  eine  gradlinige  Bohe  von  LOcten  bis  in  das  Uaik 
und  legen  die  Eier  hinein.  Aehnlich  wie  beim  Stich  mit  dem  Bassel  triu 
ans  den  wahrsdieinlicli  durch  DrOsensekret  gereisten  Wanden  der  Pflsnse 
Saft  in  Menge  ans  nnd  erfairtet  an  Eschen  sor  Msona. 

Die  Dienste,  welche  Haare  dem  OrienUrongsvennOgen  der  Insekteii 
dadurch  sn  leisten  vermögen,  dass  sie  aervOsen  EndaivpaiBten  aofttehen, 
wurden  im  allgemeinen  bereits  angedeutet  Sie  können  sowohl  durch  die  Ge- 
steh, wieLInge,  Beftedemng  u.  d|^,  als  durch  Anbringvig,  vcosai^icli  an  den 
beweglichen,  in  sich  gegliederten,  dem  KOrper  voxansgetragenen,  dem  Gebime 
nahen  Antennen,  in  erhNbtem  Maasflft  ftr  die  Tastempfindung,  beaanders  ftr 
die  PrIlAmg  der  Luft  nach  ihrer  Bewegung,  Feuchtigkeit,  Wtane  u.  s, 
Aeroskopie,  geeignet  sein.  Auch  zur  Herstellung  der  höheren  Sinuesocgane 
tritt  .die  Haut  ndt  spezifisch  umgestslteter  Chitindecke,  mit  den  Pigmenten 
und  ihren  sonstigen  Leistungen  in  Kombination  ndt  den  Nerven,  auch  jn 
Einsenkung,  dadurch  gegen  die  der  Spezifikation  nicht  entsprechenden  Mo- 
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inente  Sdmtz  gewahrend.  Diese,  mit  Aosnahme  des  Kapltris  von  den  Augen 
immeriiin  noch  ziemttdi  dürftige  und  zweiüBlvolle  ÜMleiki  ist  bei  den  nenOseu 
J^ntiditDngen  zu  1>e8prediCT. 

Die  HypodenniB  ist  es,  weldie  In  BCbiäl>MÜ5nnigen  Verdidningen  Ae 
ersten  Antagen  der  Oüedmasssen  herstellt.  Wo  GHictdmsassm  an  den  firäi 
lebenden  erst  spSter  olfenbar  werden,  wie  Fttsse  bei  Bisekten  mit  fusslosen 
Larven  und  Flflgel  ftboall,  shid  bereits  In  fraheren  Stadieii  die  jungen 
Anlagen  zn  finden,  aber  dnreh  EfnstClpang  üupto  KTnrselgeMetes  in  Taschen 
fertwigen.  Sie  treten  in  staifoem  Vaelistfanin  m  geeigneter  Zeit  unter 
Erweiterung  der  Oeffhimg  vor,  die  Flügel  der  Metabolen  ent  rar  Yerpuppong.  , 
Die  stielförmige  Abschnürong  soleher  Taschen,  yielleicht  mit  provisorisctwin 
gftnzlichen  Untergang  oder  primärem  Mangel  der  bei  Hjmenopteren  sicht- 
baren Eiiistülpungsöfl&mng,  lässt  bei  Muscidt  n  uiul  Lepidopteren  den  Schein 
entstclioii.  als  bildeten  sich  die  Flügelaiilagen  gänzlich  ohne  Bethciligung  der 
Hypodennis  als  knopffbnnipe  Gewehslager  auf  Tmcheen  und  Nerven.  Die 
Beschränkung  der  Mnskelversorgung  auf  die  in  den  Ruinpf  ragenden  Apo- 
demata  in  Folge  der  Eingliedrigkeit ,  die  Vertrocknung  der  Weichtheile  in 
seinem  eigenen  Bereiche  lassen  den  Flügel  im  fertigen  Stande  als  eine  rein 
cliitinigf.  tälschlich  honiige  Bildung  des  Doreuin  ei-scheinen  und  setzen  ihn 
in  Gegensatz  zu  den  ventralen,  in  ihren  Abschnitten  be>veglichen  Beinen. 

An  den  fertigen  Flügeln  untei-scheidet  man  Adern,  Rippen  oder,  natür- 
lich nicht  im  histiologischen  Sinne,  Nerven,  Venae,  Costae.  Neurae,  bei 
Leach  Pterygostia  ,  welche  zwischen  sich  Zellen  oder  Felder,  Cellulae, 
Areae,  lassen.  Auf  den  Adern  ist  die  Chitinlage  verdickt  und  dieselben  sind 
wenigstens  zum  Theil  durch  einwärts  vormgcnde  Cliitinleisten  der  oberen 
Flügelplatte  hohl.  Sie  hängen  der  oberen  Flügclplatte  also  fest  an;  die 
untere  aber  lässt  sich  leicht  von  ihnen  ablösen.  Man  hat  im  allgemeinen 
angenommen,  dass  sie  den  bevorzugten  Bahnen  in  dem  blutfülirenden  Hohl- 
ramne  zi^rischen  den  beiden  Hypodennwänden  des  erst  volleren  mid  sa<^- 
artigen,  in  der  letzten,  bei  Ephemeriden  bereits  in  der  vorletzten  Wandlung 
zur  Branchbarkeit  answachsenden  Flügels  entsprächen,  welchen  die  Ver- 
Aatefamg  der  Nerven  und  Tracheen  folgt.  Adolph  hat,  indem  er  auf 
die  früher  weniger  beachteten,  in  Wechsel  mit  echten  Längsadem  sich 
einschiebenden  scharfen,  oberhalb  ^getieften  Falten,  z.  B.  bei  Lepidopteren, 
und  dem  entsprechende,  helle,  die  Zellen  durchschneidende  Lbiien,  z.  B.  bei 
Hymenopteren,  oder  belle  Flecken,  z.  B.  nach  Hagen  neben  der  ersten 
Querader  (siehe  unten)  dcnr  Phiyganeiden,  stMeren  Nachdnick  legte, 
soldie  als  honkuTe  Linien  den  konTezen  der  echten  Adern  angeschlossen 
and  entgegen  gestellt.  Er  hat  dann  gelehrt,  dass  die  Traeheenlste  erster 
Bildung  bn  werdenden  Flflgel  in  diesen  konkaven  Linien  und  verdlinnten 
Stellen  des  fertigen  Flügels  verlaufen,  und  es  die  mit  ihnen  altemirenden 
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koBf  exen,  erst  upfttar  auch  jnit  TrachMD  Tenoigian  Linien  and,  welche  dia 
FiUgkeit  beeiftiffv  a«f  tkh  dareh  sOikere  ChftimMigeanB^^  die  reedmMgea 
LangBidem  n  eneqgen,  tob  wekte  FtiiiglMlt  in  veacinedMMni  Chauto 
Gebnaeh  gwerht  wird.  IHe  Qperadem  der  konveifin  Linien  rriinfW  am 
ecMeppten  ibie  YoUendmg)  wo  sie  kankave  LängBudem  Bcfaneiden.  Min- 
destens sind  dimn/nh  die  Aden  hontiniBiti) .  flkr  sidi  entwickelte  Otgand 
des  FIflgels,  niefat  etwa  nur  Dofcnmenta  eines  einstigen,  ftr  die  Entwickln]^ 
hfidflttUianifW,  urmmr  glfiffhgmtijiBn  TrarhmiinrtanfB 

Man  kann  die  Tracheen  in  den  in  der  Entwieklnng  gefiOteltea  Flfignl 
ak  in  ein  eioii  n  den  Hefai  md  efai  sich  n  den  HOhen  der  Fnltea 
wendendes  Astarüfc  MMedift  aaaehen.  Anf  den  H0ben,  den  Man  Santa 
der  Falioi  konaU  die  Chitimliefheiding  am  ataikslen,  in  den  dem  Leibe 
aidie^eBden  Tielien  am  acbwiohsten  za  atande^  Aanschttamlifthrtio  Tertretnng 

vafaier  Adam  bedingt  weiteilun  den 
an&Ubaren,  Untemdacbang  sogenann- 
ter konkaver  linien,  besonders  in 
Unterbvednmg  odernitUnlerditdkang 
der  Qneradem,  den  auch  Im  fertigen 
Stande  foltbaren  Flügel. 

Unter  der  Yoraiissetznng ,  dasa 
wahre  Adern  nur  auf  Faltenhöhen, 
aber  auf  solchen  nicht  ni)thwendig 
und  durchweg  entstehen,  begreift  man, 
dass  die  konkaven  oder  hellen  Liidea 
in  rudimentären  Adenietzen  konipleter 
auftreten  als  die  Adeni  selbst  und 
für  die  Erkennung  der  Verwandtsdiaft 
grössere  Bedeutung  haben. 

Lägen  Queradeni  nothweudig 
Querverbindungen  der  Tiaohe(>n  /.u 
gründe,  so  würde  man  sie  mit  diesen 
wohl  nur  als  ein  sekundäres  Ergebnis» 
der  Versclunelzung  zwischen  Aesten  der 
Längsadem  und  Flttgel  mit  C^ueradem, 
beziehungsweise  proportional  der  Aas- 
bildnng  solcher  als  eine  phylogenetisch 
spätere  Errungenschaft  ansehen  dürfen. 
Insofern  jene  aber  wie  die  Längs- 
adem  von  den  Tracheen  unabhängig 
entstehende  Organe  sind,  steht  nichts 
im  Wege,  die  Flttgel  mit  gleich- 
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artigstem,  einem  BlntkapillarneUe  vergleichbarem  Adfimetze,  wie  am  min- 
desten für  besondere  Gebraochsweise  4iff^en/jrt,  so  auch  als  einfacilut^ 
dBrcb  F^ltebwig  im  mueileii  ^IMywto  *ß  eniialaiide  Flftcbemiipdehimag  an- 
xBaeheiv» 

Zv  Braicbb^rk^  «Ia  FIflgel  wwdoi  )iOc4ivt«ift  zwei  Paar  Anlage 
entwickelt  am  Sokeibe»  lui  sw^ep  nod  4itttm  Segnunte  bintir  4m  Kopfn^ 

komm  «in  Paar  li^pjfer  Fortsfttse  mn  ^rfthim  beaanderB  deatlicb 
aa  dm,  Odlave  gaamtm,  der  ScbuBAttirlivgaf  bai  ihiwa  behaart  oder 
bfl8cliiq»pt,  weldie  entweder  wiikUcb  als  ladjopBatiME«  Flftgel,  adar  doob  als 
dia  HvMkga  der  die  Waiul  dar  yqr4«0Qflal  «berdectoidfin  ScUnddn, 
Tifdaa,  Patagia,  aaflaMbea  wecden,  lo  die  Homoleeie  der  SegBunta  aiar* 
kureod.  IKese  Organe  sind  bei  HyoenofptareQ  darcb  PUMtdien,  bei  Fliegen 
dvrdi  SebwieliB  ▼ertreten. 

Bie  UnvoUkommenbeit  naob  Gritea  and  Leietnag  debut  sich  bei  den 
aoSanlidien  Strepsipteren ,  deren  Weibcben  der  FlQgel  ganz  entbehren,  aaf 
die  mceotbondnlen  TOgel  aas,  sq  daas  dieae,  winxig  and  an  der  Spiüse 
gerpllt,  weder  die  sUUihtigeu,  der  Ordanog  den  «äderen Kamen  derBhipiptereu, 
FIdierflttgler,  bedingenden  Hifiterflttgd  in  dar  Lekqmatiaa  irgend  erbebüdi 
zn  unterstützen,  noch,  wie  in  der  Itarteii  and  schweren  Ansllttirang  ala 
Elytra  bei  Käfern  uuU  anderen,  sie  and  den  Hinterleib  schützend  zu  deeken 
vermögen.  ' 

Sie  trifft  iu  ganz,  ähnlicher  Weise  das  metathorakale  Flügelpaar  der 
l-'liegen .  welches  nur  in  Fonn  der  Sohwingkölbchen.  Kälteres,  besteht, 
walirscheinlich  für  das  HaUmctnient  im  Fluge  wichtig,  auch  für  die  Stiinm- 
bildnng  (vgl.  Bd.  III,  p.  141)  in  Anspruch  genoinmeu,  wülutiid  das  meso- 
tbonüiale  nicht  allehi  gut  ausgebildet  zu  sein  ptiegt.  sondern  noch  durch 
Absonderang  eines  „Flügellappens"  das  hintere  Paar  nachäffen  kann. 

Neben  solcher,  je  eine  ganze  Ordnung;  charakterisii-eudeu  Bescliräiikuug 
rier  Flügel  auf  ein  Paar  sind  mancherlei  Verkttnunerungen  in  die  verschie- 
denen Ordnungen  eingestreut. 

Bei  den  Käfern  sind  die  Vordertiügel  durchweg  staiT  oder  doch  leder- 
artig verdickt ,  der  Mitwirkung  beim  Fluggeschäft  gänzlich  eutiückt ,  aber 
in  der  Kegel  ausreichend,  als  Flügelscheiden,  Elyti-a,  die  llinterflügel  in  der 
Uuhe  und  den  Hinterleib,  etwa  mit  Ausnahme  einer  selbst  hart  schal  igen 
Spitze,  am  Kücken  za  sehUtaeOi  wobei  sie  deckelartig  am  Rande  imschliessen. 
Eine  weitere  Verkümmerung  jener  tritt  Torzüglich  unter  den  Heteromereu 
bei  gewissen  ^Haibdeckkäfei-n"  ein,  eine  solche  der  Hinterflügel  in  vielen 
Groppen,  in  welchem  Falle  gemeiniglich  die  llinterränder  der  zwei  Flügeldecken 
in  der  liaht  aber  der  MitteUinie  des  Abdomen  mit  einander  verwachsen,  ao 
den  Schutz  eMbeadt  nar  zasammen  etwas  loftbar.   Die  Yerkünmierang  ist 
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Die  iotienD  Bedacfcongm. 


iMi  Wdbdifiii  iin  sUgenMintti  giÖBBcr  und  trifft  z.  B>  bei  dami  der  Lenciit* 
kafergattongen  Drilns  und  FhoephaemiB  beide  Faaie. 

Bei  den  Orthoptereii  nehmen  die  dnrehweg  ledenrtigen  nnd  an  Breite 
gewöhnlich  den  fiUshemtig  fidtbaren  Hinterflflgdn  wdt  nachstehenden  Vorder^ 
fiOgel  doch  noch  am  Fhiggcschftfte  Anthdl.  Sie  erleiden  bei  den  Phasmiden' 
eine  elftikefe  Herabsetinng  nnd  bleiben  bei  ▼erschiedenen  Heosdireckin  troti 
Eingehens  der  HinterflAgel  nnr  in  einem  TheSe  als  mnrihaliBcher  Appaxmt 
der  manchen  (vgl.  Bd.  m,  p.  187)  erhalten.  Bei  den  Forfilndidea  haben 
de  die  Yerhlltnisse  der  HalbdeckUfer.  Beide  FlOgelpaare  fehlen  ToUstlndig 
der  StabhensdireckengBttang  Badllns. 

Unter  den  Nearopteren  entbdiren  Arten  der  Ephemeridengattong  OMoeon 
gänzUch  der  ffintertlugel  nnd  diese  sfaid  häufig  viel  kleiner  als  die  Yerder- 
Mgel.  Sonst  sind  es  vorzOglich  Panorpiden,  Boreos  md  Bitteeas,  deren 
FlUgel  in  beiden  Paaren,  vornelimlich  bei  den  Weibchen,  verkümmert  sind, 
wo  dann  die  langen  Beine  den  kalifornischen  Bittacus  doch  in  Stand  set/en. 
im  Grase  Schnaken  zu  jagen.  Auch  einige  Phociden.  nämlicli  die  meisten 
Atropinen.  von  welchen  nur  Psoquilla  noch  häutige  Vorderflügel.  Atropos 
statt  dieser  nocli  ein  Vsuw  Schüpix-hen .  'I  roctes  unter  Ven^achsung  von 
Mesothorax  und  Metathorax  gar  keine  Klüjfelmdiniente  hat .  sind  hier  anzu- 
führen, sowie  die  }^es(  !ll(M  htlich  unvollkommenen  Individuen  bei  den  Tenniten. 

Unter  den  Hynienopteren  kommen  unter  anderen  nicht  zu  Flüiieln 
gewisse  als  pedestrische  bezeichnete  Icluieunioniden,  oder  doch  deren  ^Veib- 
chen,  Pezomachus.  Hemiteles,  viele  Pteromalinen ,  unter  <len  Raubwespen 
viele  Dryinen,  die  weiblichen  Mutillen.  die  Arbeiterinnen  der  Ameisen ;  unter 
den  R]i\  nchoten  die  Weibchen  der  Kocciden .  deren  Münnchen  die  Hinter- 
flügel den  Fliegen  ähnlich  verkümmert  haben,  und  anderer  Phytophthiren ; 
auch  einige'  Hemipteren ,  bei  welchen  zuweilen  eine  Unregelmässigkeit  der 
Flügelbildung  beobachtet  wird  und  unter  welchen  die  izonicine  Bettwanze 
Flügel  mindestens  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen,  wahrsclieinlich  nie  besitzt. 

Unter  den  papiparen  Fliegen  ennangeln  der  Flüf^el  Brauliden  oud 
Nykteribiiden ,  jene  an  Bienen,  diese  an  Fledermäusen  pai"asitisch .  und  v<mi 
den  Hippobosciden  die  Schaffliege,  Melophagus,  währnul  bei  anderen  das 
einzige  Flügelpaar  ungleiche  Vollendung  erlangt,  auch  wohl,  bei  Lipoptera 
cervi,  nach  einigem  Gebranche  abgeworfen  wird,  wie  bei  Ameisen  nach  der 
Begattung,  unter  den  oviparen  Chionea,  Borbonis  pedestris  Meigen  n.  a. 

Den  parasitischen  Fliegen  schliessen  sich  als  durch  die  ganze  Ordnung 
flügellose  die  Aphaniptera  oder  Flöhe  an,  den  Orthoptera  die  Thysannra, 
den  Hemiptera  die  Parasitica:  Linse,  Haarlinge  nnd  Federlinge. 

Der  Best  yeibOmmerter  FUlgel  ist  manchmal  in  den  Adern  enexgiBch 
ansgebildet,  sie  sind  wesentlich  hart  Anderemale  findet  sich  dagegen  an 
ihnen  ein  fast  vollständiger  Mangel  der  Adern  flberhanpt,  TonOglich  eine 
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ganz  spärliclie  Vertretung  der  Queradera.  Nicht  nur  die  relative,  sondern 
aach  die  absolute  Kleinheit  der  Fltlgel  pflegt  eine  Beschränkung  des  Geäders 
mit  sich  zu  bringen. 

l>ass  die  Adern  un<l  Zellen  der  Flügel  in  allen  Ordnungen  nach  einem 
gemeinsamen  Gesetze  zu  veretehen  seien,  haben  die  Entomologen  wohl  nie 
bezweifelt.  Die  Darsteller  der  einzelnen  Ordnungen  haben  sich  aber  für  die 
Benennungen  wenig  um  einander  beküiiunert.  So  ist  eine  grosse  Vensiming 
entstanden.  Hagen  nennt  das  Studium  der  Legion  aufgestellter  Benennungen 
eine  Augiasarbeit .  den  Versurli .  sie 
im  Gedächtnisse  zu  belialten.  den  besten  ^ 
Weg  zu  dauernder  Stumptlieit.  Wir 
besdiränken  uns  also  auf  einige 
Hiiqiteigebnisse  der  Yergleichung. 

Alle  geflügelten  Insekten  haben 
eine  grosse  Ader,  Mediana,  welche 
entspringt  ans  dem  vorderen  Caihis    d«^»»      Fiugaiadem  n%ch  Htgen.  c.  sub- 

.         .  _  «wt«.  m.  M*diuis.  pc.  Poatcosta.  sin.  SabnediojM. 

axfllans,  einem  der  von  st  raus  t  iMe  itaammie. 

mtendiiedenen  Chitinplftttchen  der 

yiügelwBnwi,  doroh  wdehe  die  liiiskein  des  Flflgels  zur  Wirkung  kommen. 
Saige  pamitSBdie  Hymenqiteren  haben  nnr  diese  Ader,  anch  woM  nur  deren 
RMMLihMftA  Eine  awefte  Hiiqvtader,  Snbmediana,  entspringt  vom  hinteren 
CSalhu  sodllaiiB.  Einige  Fhysopoden  haben  nur  diese  beiden.  Nahe  der 
Wnnel  «ntsendek  die  Ifedlana  vorderwirts  die  Saboosta.  Diese  fehlt  den 
Himenepteren  «nd  den  meisten  Qomopteren,  doch  niclit  den  Folgoiiden;  die 
D^toren  haben  sie  stets,  ffintenvftrts  honnnt  ans  der  SirimediaDa  die  Post* 
Costa.  Auf  den  ffinterflflgeln  folgt  dieser  meist  hinterwärts  noch  ein  bedea- 
tendes  Feld,  auf  den  YorderflQgetai  nicht,  irllirend  das  Feld  der  Snbeosta 
anch  auf  den  hinteren  oft  unbedeutend  ist  Mediana  und  Sobmediana  geben 
feiner  an  den  nvgewendetm  Seiten  Adern  ab,  ivobei  der  so  gebildele  vor- 
dere Ast  der  Snlmiediana  bei  den  Lepidopteren  oft  im  BasalChefl  veifclmmert 
ist  So  bauen  sich  ans  zwei  Stimmen  6  Lftngsadem  auf,  deren  vorderee 
Sjitem  dem  Theil  der  Flügel  vor  der  Spitze,  das  Untere  dem  Theil  hinter 
der  Spitse  angehOrt.  Nimmt  man  die  Spitse  als  priraftr  in  Symmetrie 
mittlere  höchste  Lftngsentwicklung ,  so  ist  die  vordere  Hftlfte  sowohl  der 
vorderen  als  der  hinteren  Flügel  mehr  oder  weniger  im  Breitendurchmesser 
gemindert,  zusammengeschoben,  mit  dem  Nutzen  der  Steifung  durch  dich- 
teren Stand  (b'r  Adern. 

Die  nächste  Komplikation  geschieht  durch  Gabelung  (Ut  Kmlen  ge- 
dachter Adeni .  am  sichersten  der  mittleren  zwisc  hen  Mediana  und  Sub- 
mediana ,  und  von  ihnen  jederseits  tortschreitend .  bei  gewissen  Phrj  ga- 
neiden,  Microlepidoptereu ,  Tipulideu.    Dem  folgt  weitere  Gabelung  der  so 
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isadrippe,  Dorsall«.  e.  AaaMonuidripp«,  CMt4lis 
des  Hinterflttgola.  t.  Qaender.  2—12.  aeauiM 
Blpp«B.  f.  Haftbonte, 


gebildeten  Zweige,  einigtr  ote  aller,  bfli  K«aiQ|^tei«B,  fielen  HVMopterea 
QQd  an  deo  HinteiflttgelB  yon  Ortboptem  ikbenmB  »ihlreleli. 

Die  Yorderrandader  biees  bei 
^••W-  Jarise  Radius,  bei  Scbiener  für 

Dipteren  Nervus  marginalis,  wo  daim 
submarginalis ,  radialis ,  cnbitalis, 
extemomediuä .  iuteniouiedius,  aiialis 
mit  axillaris  folgen.  Bei  Sclmiettei- 
lingeii  bezeichnet  Heineiuann, 
weldjer  von  den  Riludeni  mit  Costalis 
und  Dorsalis  begimit ,  die  ^lediana 
nnd  Subniediatta  als  S^bcoitAUs  oud 
bubdorsalis. 

Stumpfe  Gabelung  kann  Quer- 
adem  vorspi^eln.  Die  erste  wahre 
Querader  fallt  wieder  in  die  primäre 
Mitte,  indem  sie  die  Adern  des  Feld^ 
zwischen  Mediana  nnd  Submediana  in 
der  FlUgelmitte  o<ler  n&her  der  Spitze 
verbindet.  Die  nächsten  verbinden  die  Sobmediana  nüt  der  Poetooita  9^d 
die  Mediana  mit  der  Spbogeta.  i>$m  folgen  aokba  vv/mkem  ivfiteren  AMten 
und  Zweigen. 

Die  Lftngs&ltbarbeit  tvifit  am  roeisten  das  hiater  der  Postooita  gelegeiui 
Feld,  welelies  flbngena  aa  den  YordeifltkgelQ ,  mit  .Aimnalw  z.  B.  der 
Yespidea  oder  Pipleptcrygia,  veritftwmert,  dann  bOchateoi  «ingeMUagen  invd. 
Die  gdealnrtige  (^mtMUnuMI,  «hvcb  velcbe  r^mOmMitlk  Hinterügel  von 
Kole(viereii  nnd  maneiien  Ortfwpteiqn  aoh  «meiohnen,  sweifteli  1mb|  ForiU. 
kaliden,  daher  Eqptesopterai»  an  dem  Lederfleok  and  an  einer  Verdiirlrim 
der  Adm,  ea  die  Decken  tvots  der  Verkflizong  anereiohen  maci^nd,  kenunt 
zu  etinde,  indem  die  Lftngeadem  in  Yerlaivle  torzer  BcUelf»  eine  Unter- 
brechmg  erleiden.  Sokfae  Trennung  in  den  Henytlflngindwm  ist  aacb  dent- 
liob,  wo  die  FattbmlEeii  nicht  besteht  Ist  sie  der  Basis  genfthert,  eo 
der  BesaWica  der  Adern  horniger,  fester«  bei  Termitiden,  Fonoiaidem 
Hippehoeetden.  Hag  oft  ist  der  Miinnngt  deee  die  Flttgeldeelu»  der  IClfiar 
und  der  ForfikeMdso  nnr  diesen  FlQgeltheil  reprftsaitima,  die  der  Oithepteren 
hingegen  ganze  FHIgel  sden.  Als  ein  Ansgangspnnkt  honuger  Umwendlmig 
der  Yorderflttgel  kann  das  bei  Hymenopteren  gewObnliebe  »W**  eiwbeinen; 
bei  den  gewöhnlichen  Hennptereo  ist  daseelbe  Uber  die  Hftlfte  jener  FMgel 
ausgedehnt  Das  Mal  der  Huiterflflgd  der  For&ittden  bleibt  in  der  Faltimg 
allein  von  den  Dednn  unbedeckt  Freie  Borsten,  der  Flfigeldom,  Setnla, 
am  Yorderrande  der  I^terenflQgel ,  die  Haftborste  an  Hinterflügeln  von 


Digitized  by  Google 


fltlyiiiittiirHninn  IbOwmb  als  Aderttefle  «tae  SptnalMpit  angwehea  w«rde«. 
Bd  diB  milflUn  PterophoriBOi,  Ffdemotten,  aiad  41«  Vorderfitt^d  in  mi, 
die  WataM^A  fai  dxei,  bei  dw  AMIfaiea  eUe  Flügel  in  je  seehs  Fedem 
geqsalteo ,  ao  daee  aaheau  jeder  der  aietMii  nd  aen  Bippen  eiM  Feder 

eDtepricht 

An  den  fleitaii  des  Heaeihorax  von  Dipteren  kämmen  unter  dem  Namen 
im  SchAppchen,  Sfwmae  oder  Vatvae,  spröde,  meist  mit  einem  Haarki-auze 
vmatamte,  gewölbte  Hättcheu,  aoch  bei  Masciden  in  (loppelteui  Paar  vor, 
welche  zu  den  Halteren  in  einer  ähnlichen  Bezicliun^?  stehen  wie  l)eck- 
sdiQppchen  m  den  FlUgelu,  aber  nach  der  Urbprungä^telle  äolcben  nicht 
homolog  sind. 

Bei  den  Myriapodeu  ist  die  Chitiudecke  der  Leibessegmente  in  der 
Kegel  liaarlos  ixier  docli  nur  zerstreut  behaart,  dagegen  hnden  sich  an  den 
Gliedanhängeii  vielfach  haarartige  Gebilde.  Mit  Donioii  oder  Stacheln  sind 
vorzüglicii  Mundtheile  und  Schenkelglieder  liewehrt.  >'eine  und  dichtere 
Haarbekleidung  kommt  sowohl  bei  chilopoden  als  chilognathen  Arten  vor- 
züglich an  den  Antennen  vor,  hier  auch  mit  besonders  gestalteten  Sinnes- 
liaaren,  auch  an  den  Beinen.  Da  sie  auffällig  stark  bei  augenlosen  Fonnen 
auftritt,  dürfen  solche  Haare  wohl  allgemein  als  Tasthaaie  gelten.  Das 
wird  auch  die  Fuidition  derer  sein,  welche  unter  Mangel  von  Augen  bei 
Arten  von  Geophilus  Streifen  auf  dem  Kopfe  oder  dem  Kampfe  bilden,  und 
derer  anf  den  seitlichen  Tuberkeln  des  vorletzten  Segmentes  von  Scolopen* 
dreUa,  auf  dem  letzten  Segmente  gewisser  Polydeanen,  anf  den  antenn^i- 
fönnigen  hinterai  Anhftngen ,  Appendices  styliforroes.  Polyxenns ,  obgleich 
im  Besitze  einer  geringen  Zahl  yoa  Ozellen,  hat  auf  den  S^ienten  zwischen 
dem  Kopf  und  dem  letzten  jederseits  ein  ßloherartiges  Haarbüschel,  einen 
bia  vier  Haarpinsel  auf  dem  letzten  Begnente  und  Maaite  Qnerttinder  anl 
dm  Kiffe  und  den  BnmpifiBegaMiikflD.  Dieee  Haare  sind  gefiedert,  nun 
TWl  flpaitell&nnig,  die  dea  HifltanmdM  nnoh  Heiler  liakig  nmgeboBvn. 
Sie  MMnen  nach  Anbringng  und  Geetidt  mindeetaw  mit  dahin  zn  widoen, 
dasa  die  Oberfliche  der  Segmante  bei  dem  Leben  «uiter  BamurindeB  rein 
md  trocken  bleibe.  Beine  TaaÜwMn  dürften  die  zwei  langen  Borsten  sein, 
«ekdie  nacb  Bode  md  Bertknn  in  Ctraben  Aber  den  Angen  ein- 

WIlawd  die  Hanf»  an  den  Antennen  der  Myiü^oden  eben&Ua  einieln 
in  Ptaditehen  Hehn,  triSt  wuok  Fnakte  ohne  Haare,  welche  etwa  Taat- 
ptdrtehen  genannt  werden  hOmiMi,'  andi  anf  den  Segmenten.  Uebrigena 
sind  einige  Formen  durch  die  Glitte,  andere  durch  die  Granolirung,  noch 
andere  dnrch  die  Streifung  der  Chitindecke  anagezeichnet 

Savi  eitonnte  1828,  daaa  die  von  Treviranna  ihr  Stigmen  angeaehenen, 
bei  den  Diplopoden  hi  einem  oder  mehreren  Paaren  an  den  Seiten  der 
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Segmente  anftretenden  Poren  FonBiBarepiigi»tMia,OeAniigen  TOoSekretton»- 
oi^men  eeien  (vgl  Bd.  HI,  p.  109).  Bnrneister  beeehrieb  weiteiMu 
die  Geetalt,  Leydig  die  hellen  SeknUknunlleii  dieser  DitBen,  Yogee  bei 
SpiroboliiB  die  mulnilltoe  UmhOllmig  md  eine  YenehlaeBeiniiehtoBg  dee 
Poms  dnrdi  pfinqpfibnlicfae  einseiftige  Verdicfcoiig  der  Chitiiiiuiidrteidmg 
dee  DrfleeolialBee.  Das  Sekret  ersetzt  dureh  seinen  imangenehmen  Oemeh 
einigennaaeBen  die  znr  Yertbeidiging  wirkeameren  Qfftdrtaen  an  den  am 
Monde  gezogenen  Oliedmaassen  der  Ghilopoden.  Kadi  Sog  raff  haben  die 
Myriapoden  sehr  zaUreidie  HantdiSsen. 

Neben  nnscheinharai  sebwttnliehen,  gmen,  bomiSiibigen  Koloriten  koonaen 
bei  denselben  ziemlidi  reichlich  Schnmdc&iben  ¥or,  besondeia  Ovaageratii  in 
decken  an  den  Segmenten  and  als  Fiibang  der  Befaie,  bei  Skolopendem 
aach  schön  grüne  Gesammtftrbnng  in  Terschiedenen  Nflancen  bis  in's  Blane 
und  Violette.  Bei  ganzer  oder  theilweiser  Ablösung  der  Decke  erweist  sich 
aus  deren  Farblosigkeit ,  dass  die  eigentlichen  Pigmente  in  der  ilaut  selbst 
sitzen. 

Bei  den  A  nie  Ii  neiden  erreicht  die  ("liitindecke  eiiu'  sehr  ungleiche 
Solidität.  Die  ökorpioninen ,  Thelyphouinen .  Phryninen ,  welch  letztere 
K  a  r  s  c  h  wegen  der  frtihsten  Bezeichnung  durch  Fabricius  lieber  Tarantulinen 
nennen  möchte,  unter  den  Cheliferinen .  oder  nach  Stecker  Chemetinen. 
Chemes  u.  a. .  unter  den  von  Stecker  von  jenen  auf  kaum  ausreichende 
Gründe  als  besondere  Ordnung  abgesondei-ten  und  zu  den  Phalanginen  ver- 
mittelnden Cj'phophthalminen  die  Namen  gebende  Gattung,  unter  den  Phalan- 
ginen die  Troguliden .  unter  den  Milben  vorzüglich  die  <  ^ribatiden ,  gewisse 
Ixodiden  und  (iamasiden,  endlich  unter  den  Spinnen  die  zahlreichen,  wunder- 
lich zackigen  und  hOckrigen  Arten  der  (iattunj^  riectana  von  Walckenaer 
und  andere  krebsälmliche  Spinnen  aus  der  h  iunilie  der  Epeiriden.  sowie  die 
rugosen  und  malakostrakischen  Abtheilungen  der  Gattung  Thoniisus  nach 
Walckenaer  sind  im  ganzen  krebsähnlich  hartscliali<r  und  bei  ihnen  die 
nachgiebigen  Stellen  beschränkt  und  wenig  merklich.  Die  gewöhnlichen 
Phalangitten  dagegen.  Chthonius  und  Obisinm  von  den  Cheliferinen,  Gibo- 
cellnm  von  den  Cyphophthalminen,  die  Solpuginen,  die  meisten  Spinnen  QDd 
Milben  sind  vorherrschend  weich.  Das  hindert  nicht  das  Yorkonmifin  festerer 
Skeletstücke  von  giösserer  oder  geringerer  Aosdehnung  und  Zusammeiq[MSBiiiig 
vorzüglich  an  den  angreifenden  Enden  der  verschiedenen  Gliedmaassen  and 
an  demjenigen  Stellen  des  Kampfes,  auf  weleben  die  Mnskelversorgung  der 
Glieder  raht,  dort  als  Kiefer,  Klanen,  Begattnngsofgane ,  hier  als  ventrale 
Gerüste  and  dorsale  Deckplatten  des  KopfbroststOckes  and  alsBahmenwerke  ftkr 
GeschlechtsOffirangen,  After,  SpinndiHsen  u,  s.  w.  Wo  die  GUedenmg  tbar- 
baapt  nicht  durch  den  Wecfasd  stärkerer  Platten  mit  inteisegmentalen 
Membranen  oder  durch  Yerstärinnigsleisten  ansgediadct  ist,  kann  sie  immer 


Digitized  by  Google 


Axacbnoiden. 


397 


lodb  dorch  den  M.u&kelauj»alzen  eutäprecheade  Grubeu  der  weichen  Decke 
iflfedeatet  werden. 

Hjirtere  Hautskelete  uiitl  Theik'  solcher  sind  gemeimgUeb  nur  spärlich 
M  HiAreu  besetzt,  welche  dann  zumeist  al8  Tasthaare  auzoaeiheu  sind* 
Weichere  sind  öfter  dichter  mit  Haaren  bosetzt;  deren  Fiedemng,  SAgen 
ihehch  eimeiügß  Zfthneimg,  Kolbenform  md  aodleffe  bcwmtee  GtslaltnigB- 
MB  lassen  sie  dabei  mehr  als  SchnUhaare  amehen.  Ixulem  weiche,  per- 
ioabde  Haut  nunder  das  LcImb  an  sehr  trocknen  Orten  gestattet,  schätzt 
iiamm  solche  Behaanmg  gegen  direkte  Benetznng. 

Bd  den  Skorpionen  ist  die  Chiliadedce  mit  sehr  feinen,  nnter- 
bncheneB  limen  gestreift  md  in  Feldchen  getheilt.  An  den  Gliedmaassen 
tiM>t  sie  sich  kömig  und  ist  init  »pärlicheu  üaai'eu  besetzt,  welciie  au  den 
Ffcseii  -ich  iii  Reihen  ordnen. 

i^bwohl  Blanchard  die  Giftdrüse  als  einziges  spezitisches  Sekretions- 
irfu  der  Skorpione  bezeichnet,  sind  doch  wohl  die  von  ihm  abgebildeten 
atereszirenden  Kanäle  in  intersegmentalen  Membranen,  auf  der  Gränse 
MBcäsa  Backen  and  JBaoch  und  deutlicher  an  den  Gelenkmenibranen  der 
9Mcr,  wo  sie,  wie  es  nach  der  Abbildung  scheint,  sanunt  den  DittsenzeUen 
neben  wurden,  Ansf&hinngsgftnge  von  Haatdrfisen. 

Die  Giftdrüse  selbst  setzt  sicfa  snsammen  ans  fwei  symmetoacfaen,  ovalen 
^jicken,  welche  das  gnae  letite  Sebwamsegment  fikUen,  ihn  Anaflkbrungs- 
cuge  in  dessen  Stadiel  senden,  wo  sie  sn  ebiem  Gtftgange  versefamelien 
'•iUen.  während  sie  doch  vor  und  unter  der  Spitze  des  Stachels  mit  zwei 
tnniuigen  münden,  nicht  mit  dreien,  wie  es  Vallisnieri  beschrieb.  Die 
l'rö>€'n>äcke  sind  von  Muskeln  umhüllt,  welche  sich  au  den  Vorderraud  des 
^^iente>  setzen,  am  li  den  (iiftgang  umgeben. 

Das  Gift  röthet  Lakmusp^pier.  Sein  Effekt  hängt  vorzüglich  von  der 
Menge  ab.  Das  der  grösseren  vnd  gefährlicheren  Art  in  Europa,  des 
iadroctonna  omtanns  Arnum,  vennag  Amphibiflo  «ad  kleine  Vögel  rasch 
a  tfldtsn,  Hönde  ehdge  Zeit  recht  kiank  zu  maehen.  Gay  on  bilt  FftUe, 
a  aekfaea  grossere  afrikanische  Arten  Minsohen  den  Tod  gebracht  haben, 
Yerbttugt  Eine  Lnmnnitit  gegen  das  eigene  Gift  haben  Skoiyione  niobt; 
S.  carapneos  Schranck  erlag  in  meinen  Versachen  auch  dem  Stich  der  Biene, 
«ie  diese  ihm.  Derselbe  wendete  das  Gift  mit  Umsicht  an,  ttberhaupt  nicht, 
-ifeüü  er  seines  Ojd'ers  allein  mit  den  Scheeren  Herr  werden  konnte .  wenn 
liothig.  nicht  ohne,  mit  dem  Schwauze  lebhaft  tasteud,  eiue  zum  Stich  geeiguete 
löchere  Stelle  zu  suclien. 

Die  Chitindecke  des  Thelyphonus  bietet  keine  neueu  Eigenthüm- 
ji^eiten»  aber  der  fadige  Schwanz  ist  behaart,  wobei  die  Behaarung  an 
(loi  äaterea  der  80—40  Glieder  immer  feiner  imd  dichter  wird.  Blan* 
tUrd  halt  ihn  ftkr  ein  Tastofgan.   NenerdhigB  bat  Wilkinson  dessen 
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unangenehmen  Geruch  hervorgehoben.  Es  tM  aber  nichts  neues,  dass  in 
dem  Binnonrauui  der  drei  umfänglicheren  Segmente,  welche  die  Wurzel 
jenes  Schwanzes  hilden ,  dem  Abdomen  nach  Blanchard ,  ein  Paar  umfäng- 
licher Stinkdrüsen  liegt,  mit  Mündmigen  zu  den  beiden  Seiten  des  Afters 
am  hintersten  dieser  Segmente  und  mit  Muskelhüllen,  dass  das  Thier  deren 
Inhalt  weit  wegspritzen,  damit  den  Schwanzfaden  befeuchten  kann  und  nach 
der  Besonderheit  dieses  Saftes  auf  den  Antillen  Vinaigrier  genannt  wird. 

Die  Decke  von  Phrynus  ist  am  Leibe  merklich  minder  hart  als  bei 
den  vorigen ;  spezifische  Absonderungsorgane  aus  dem  Gebiete  der  Haut- 
drüsen sind  nicht  bekannt.  Das  Gift,  welches  von  den  Landesangehörigen 
und  mehreren  Naturforschern,  wie  Pallas  und  Dufour.  denselben  zuge- 
schrieben wird,  scheint  nach  Croneberg  in  den  anatomisch  und  physio- 
logisch verschieden  «zedeuteten.  im  Tliorax  neben  dem  Magen  liegenden,  mit 
ihren  Gängen  zwischen  Basalglied  und  Taster  der  Maxille  an  der  Basis  eines 
weichen  lanzettartigen  und  gerinnten  Auswuchses  des  Integuments  trichterartig 
mundenden,  gewundenen  Drüsenschlftnchen  gebildet  und  durch  Mndnl- 
kontraktion  strafalartig  aoBgetheboi  so  werden,  womit  Pbiynos  d6&  Spinnen 
niher  tritt. 

Was  die  Pseudoskorpionen  und  die  Cyphophthalminen  be- 
trUIt,  so  nimmt  Stecker  an,  dass  die  bei  Gi  hoc  eil  um  besonders  daot* 
KelMD  Porenkanäle  der  verdickten  Stdlen  der  Chitindecke  mit  dem  danmter 
besonders  reichen  Tracheenn^se  in  Verbindung  seien.  Das  kann  nidft 
gebilligt  werden,  falls  es  besagen  m^,  diese  Verbindug  sei  eine  offniei 
Wohl  aber  Mnnea  solche  Kanäle  die  Perspiration  dvrch  die  in  sie  eintretende 
Hatriz  eiMh^ 

Die  grttne  Farbe  des  AbdooMi  von  Gibooettam  Begt  wie  die  bnane 
hartsolialiger  GberaeltaMB  aar  ki  der  GUtinhaat  Unter  der  angegebenen 
sdrappenartigea  Bedeckang  der  GUedmaassen  nm  GiboceUnm  ist  woU  mr 
ein  System  leicht  sclnpplg  vonagender  aaddger  linien  m  Terstehen,  waches 
aach  bei  CheUfer,  daselbst  sack  am  Baoeke  YOftanat,  während  der  Bteken 
and  die  hlrtesten  Tbeile  der  gnmen  Scheeren  nit  dkhfgedfSagten  Feldern 
bedeckt  sind,  deren  lütte  eidi  m  einem  sagezaknWmlichen  KOmeben  eiMt 
Die  Yertfaeihmg  der  Haare  Ist  bei  GheUÜBr  so,  dass  TomebmKch  die  Vinger 
der  greasen  Seheeiea  Mit  ekmehMB,  taugen,  senkrecht  abstehenden  Ttot- 
haaren  aassea  bekleidet  sind,  ihidioh  die  kMnen  Seheeren,  die  Unterlippe, 
die  Fassq>itsen,  die  £nd|^eder  der  Beine  nrit  diehtflrar  Behaaiung,  die 
Innenkante  des  beweglichen  Fingers  der  kleinen  Soheeren  mit  einer  Haar- 
bOiite,  fiampf  and  ebete  BeiagUeder  adt  kolbigen ,  in  Ondien  eingeectiten 
Haaren  m  regelmässigen  Baihen  (vgl.  Bd.  n,  Fig.  85,  p.  124).  Die  Ab- 
dandnalsegiaente  van  OibooeUan  sind  nach  Stecker  am  Bauche  längs  des 
ffinterrandes  mit  einer  Beibe  von  Fiederborsten  besetzt.   Die  Haare  der 
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fhptT  der  grossen  Scheeren  dieser  Scheerenspinne  hält  derselbe  für  Riecll- 
fiibdien.  leli  \\-ürde  bei  Chelifer  ein  Sinnesorgan  lieber  an  der  kleinen 
S^ffpL-  iiuclien  in  einem  weichen  Anhanj^e  des  beweglichen  Fingers,  oder  in 
4^0'  Behaarung  des  feststehenden  (vgl.  Bd.  II,  Fig.  86  A,  p.  124). 

Die  Paeudoskorpione  besit2en  wenigstens  zum  Theil  das  Vermögen,  mit 
miarrenden  SekretfiUlen  ms  HinterieibBdilteen  Gespinnste  za  bilden,  welolim 
fcci  iiBflkften  innr  ittnafaniBwcfee  am  ffinteilfllbe  M^gmdcii  Oigsnon  nkoanBlt 
M  id  cbni^eii  KetEflfl|^6r&)  HcnMtrabiss,  Pttrlftf  b€i  den  KftfeigsHiiiigen 
l^yen,  Doiwfccii,  Heteroeettaf  H]fdft^hflti#,  bfaigogen  Im!  den  edites  Spimum 
«tat  Me  Yollaidimg  errdeht  Wllne&d  die  Fahflkile  der  MondMeen 
la*  Ine^en  meist  KhUtzend  dem  Individttiim  selbst  dienen,  sei  es  Im  ElnMl- 
W>e!i  der  Larven  als  echte  Gehäuse,  besondei-s  bei  den  aquatileu  I,ar\en  von 
5mropteren  ,  Trichopteren  und  Dipteren,  sowie  den  Sackträgerraupen,  als 
MAtel  fremde  schützende  Körper  zu  verbinden  und  an  sich  zu  fesseln ,  als 
Anskleidnng  von  Wohnräumen,  auch  als  nur  einzelner  tragender  Faden,  oder, 
w{  das  vorzüglich,  als  Hülle  während  des  Pnppenstandes  «od  erst  £ür 
liefen  angelegt,  zumal  bei  Schmetterlingen  und  Blattwespen,  ed  es  Im 
fEKUigen  Leben,  als  Oesammtgespinnste  der  Nester  jmiger  Ranpett,  seilen, 
lir  im  Nestban  der  Bienen  vnd  Wespen,  der  Bmtpiege,  dienen  die  Sinter- 
)dn|tt|diiiiBte  znmeist  der  letsleilMi.  61^  ^Hkrtoi,  ebwolil  bei  Bplnnen  üi  Uurer 
Ttfiendimg  darttber  neit  binansgebend,  doeh,  wo  weniger  bedentend)  nmadst 
k  teem  Sinne  terstanden,  die  Spfnmngane  als  den  Geselleebtsoiganen 
Mgeordnet  betrachtet  werden.  Die  Verwendung  chitiniger,  erstarrender 
Sekrete  zum  Zwecke  des  Eischutzes  ist  auch  Insekten  und  Krebsen  ganz 
genein.  nur  die  fadenartige  Anordnung  mid  Verspinnung  selten. 

Pstudoskorpione  also  machen,  wie  schon  lange  bekauut,  mit  Gespionst 
i^|formige  Nester  an  ihren  versteckten  Wohnorten. 

Bei  Gibocellnm  hat  Stecker  vier  sehr  kleine  Spinnwarzen,  ventral  am 
iwcüen  Abdominalsegmente  in  ebier  Bogenlinie  nnd  zu  sweit  jederseits  zn- 
nmmsngeordnet,  nachgewiesen.  Dieselben  tragen,  die  innere  je  eme  grosse 
fllbupnle,  die  iosseren  deren  Je  zwei  nnd  alle  ausserdem  eine  grosse 
imiU  kl^er.  mt  Jenen  sind  verbunden  an  Je  einer  ftnsseren  8pale 
mrpillenartige  und  an  den  vier  Übrigen  schlanchartige,  mit  diesen  beeren- 
oder  bimförmige  Drüsen,  diese  tranbenähnlich  zusammengedrängt.  Bei 
dthonius  unter  den  Chernetinen  liegen  die  Spiimwarzen  in  \1er  Paaren  in 
diier  Spalte  des  ersten  Hinterleibsringes.  Bei  C>"phophthalmus  wurden  sie 
^«"nnisst.  Vielleicht  werden  sie  bei  mehreren  Pseudoskorpionen ,  wie  bei 
^halanginen,  ersetzt  durch  nicht  spinnende,  die  Eier  am  Bauche  befestigende 
littdrüsen. 

Wo  bei  Milben  die  Häüt  weich  ist,  ist  die  Chitindecke  häufig  mit 
«Unkhen  feinen  Linien  Oberdecict,  welche  veistreichbare  Falten  in  Wechsel 
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stftifeerer  mit  zarteren  Pardeen  beMidmen  und  in  paralleler  und  konzea- 
triaeher  Anbringaug  sicfa  m  dea  TenchiedeneD  Regioneo  des  Körpers  so 
gruppiren  uuL  kombiidrai,  dass  sie  den  Fflllougsstanden  der  Eingeweide 
and  dem  Wacfastbim  sich  «n^pessen  vermögen.  Ich  habe  bei  Hombidiiim 
gezeigt,  wie  hierbei  in  Abwesenheit  gröberer  HiKkpUeisten  und  Segment- 
platten doch  die  dünne  allgemeine  Decke  des  Abdomen  einwärts  verstärkt 
wird  durch  ein  anliegendes  Maschenwerk  von  Chitiufädcu.  Jene  Falten- 
systejne  haben  z.  H.  noch  in  ausgezeichneter  Weise  andere  Tronibidüdeii, 
wie  Tetronychus,  die  Larvenstände  dieser  Familie  Lcptus  und  Otonyssus, 
Bdella,  manche  liennauyssus ,  z.  Ii.  b.  gallinae,  viele  Dennaleicliideu ,  die 
Sarkoptideu,  Phytoptideii,  Simoniaden.  Sie  können  sich  auch  auf  die  Beine 
erstrecken  (vgl.  Fig.  639  b  und  c)  und  an  Gattungen  mit  ausgedehnten  harten 
Platten,  wie  Pteroptus,  Ixodes,  an  den  «laneben  bleibenden  weichen  Partieen 
auftreten.  Sie  kommen  jedoch  nicht  allen  weichhiiutigeu  Hülben  oder  weich- 
häutigen Stellen  an  solchen  zu  und  scheinen  in  N'erbindung  zu  stehen  mit 
der  Fähigkeit,  relativ  gi*osse  Mengen  von  Säften  aufzunehmen.  Die  Linien 
können  sich  in  Kömchen.  Sj)itzclien,  Sägezalnichen  erheben,  so  bewiiffnen 
und  Schutzvorrichtungen  hei-stellen.  Mit  oder  ohne  solche  Ausrtlstuiig  kehren 
sie,  der  urspiiinglichen  Leistung  verlustig,  auch  als  Guillochirung  harter 
Panzerstücke  wieder.  In  ilen  Häutungen  können  die  hallen  Panzerstticke 
sich  venneliren,  bei  den  Sai'koptiden  sind  zunächst  nur  solche  am  Epistom 
vorhanden,  später  konmien  etwaige  cephalothorakale  und  genitale  Platten  hinzu. 
Nap^rmige  Eiuiichtmigeu  kommen  an  der  Bauchhaut  gegen  das  Uintear- 

ende  in  versclüedenen  Familien  vor, 
sei  es  aar  Befestigung  der  (Tcschlechter 
an  einander  in  der  B^attung,  dann 
den  Geschlechtsöffiiongen  örtlich  bei- 
geordnet, sei  es  ZOT  Anheftnng  para- 
sitischer Jogendsttade  an  WohntfaiereB» 
Beides  vereinigt  kommt  den  Hydnch- 
nidenzn,  sowie  Tyroglyphen,  insofern 
die  HypopnsstSnde  Larven,  oder  naeh 
M  e  g  ni  n  CSuysalidensUtaide  zn  solchen 
smd.  Die  Jiigendf<»nien  haben  dann 
gememiglich  eine  grosse  Zahl  soldMr 
Haftnflpfe  von  nni^eicher  GrOase  sym- 
metrisch anf  efaiem  Felde  vm  den  Aftep. 
So  lange  die  Zahl  solcher  K^»fe  gering 
ist,  steht  sie  ftr  die  Art  sehr  fest, 
whrd  sie  gross,  so  zeigt  sie  sich  in- 
dividnell  sehr  verttnderiich.  Bei  den 


Fig.  636. 


Häutige  Aasbreitangeu  und  Hattnüpfe  b«i  mftiui- 
DmHltiflMdMt 

a.  Proctophvllodes  profoBn«  Ro^iii.  h.  Hinterleib 
von  Analges  fbrcifer  mihi,  aus  der  Ü«gKttaug  g«- 
noBBn,  Bit  vwffMineMMi  BsIteApfen.  c  Btad« 
in  HfartMtoibR  von  Anaiges  urogslU  nlU,  dSa 
Nftpfe  in  Ruhe. 
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Erwachsenen  bcschränkeu  sich  entweder  die  früher  zalilmirlicren  Nilpfe  auf 
ein  Paar,  oder  bleiben,  bei  Hydraelmiden,  auch  noch  in  «rösserei-  Zahl  auf 
den  Geschlechtsplatten  erhalten.  In  anderen  Fällen,  zum  Theil  mit  durch 
das  Leben  unter  der  Haut  gesichertem  Wohnsitz,  finden  sie  sich  in  einem 
I^are  überhaupt  nur  bei  erwachsenen  Männchen.  In  dieser  Weise  konunen 
sie  den  Glyciphagen,  den  Benaatophagen ,  den  Dennatokopten  und  den 
plumikolen  Sarkoptiden  zn.  Sie  enthalten  dann  in  einem  Chitinringe  eine 
säckchenartige  Einsenkung,  in  welcher  sich  die  Haut  medßt  erhebt.  Es 
hängt  von  den  Einzelverhältnissen  a]^,  ob  das  in  BfickstUlpnng  vorschiebbare 
Haftorgan  röhrig,  glockenförmig,  gestielt,  telleiartig  erscheinl.  Fttrsten- 
berg  hat  die  Umhüllung  des  Säckchens  mit  vortreibenden  und  die  Yet» 
sotgnng  des  Stieles  mit  rOckzielMndeii  MaekBln  M  den  genannten  Haatanüben 
bescbrifllMn.  Dfieee  Haflappante  werden  bei  einem  Theile  der  Saikoptiden, 
vomiglkii  ptanikoleD,  durch  Anabreitnng,  Yersteifang  und  Gabehing  des 
ffinleiendes,  Hfthhing  der  BaacfaflUUdie,  andi  durch  zarthAntige  Lqipen,  be- 
sonden  bei  PvoGtopbyUodes,  nnterstlttst,  bei  anderen  dnrch  Yerstftikong  nnd 
Bewehrang  des  dritten,  oder,  vnd  so  anch  bei  versohiedenea  Gamasasarten^ 
des  zweiten  Ftaepaares. 

Avflh  an  den  FBssen  werden  Haftscheiben  getoden,  sowohl  im  Yer- 
kMfe  des  letaten  Gliedes  als  namenftlidi  in  dessen  tenninalem  AbscUnsse,  so 
dass  sie  gestielt  die  KraUen  begleiten  und  Über* 
ragen  oder  an  deren  Stalle  treten,  im  vollendet- 
sten Stande  in  g^oekenfSradger  vnd  trompeten- 
artiger Gestalt  nnd  mit  der  g^eidien  Einrichtong 
wie  Gesdileehtsnftpfe  des  Banohes  bei  den  Krfttz- 
milben,  bei  allen  entwickelten  an  den  zwei  vor- 
deren Fnsspaaren,  dazu  bei  den  Männchen  von 
Sareoptes  nnd  den  Weibchen  der  Dermatophagen 
vnd  Dennatokopten  am  vierten,  bei  den  Männchen 
der  letzteren  auch  am  dritten.  Die  sackartige 
Einstülpung  kann  ausser  dem  letzten  das  vor- 
letzte, vierte  Fussglied  ganz  einnehmen. 

Mit  Recht  betrachtet  Clapar^^de  auch  als 
Haftapparate  schaufei  förmige,  «luergerippte  Lippen 
auf  der  Hinterbauchfläche  gewisser,  von  l)uj ar- 
din den  Hypopus  geseilter,  mindestens  als  Gattung 
Homopus  zu  untei-sclieidender ,  an  Säugern  para- 
sitischer Sarkoptiden  oder  Lar\'en  solcher,  welche  ich  in  Arten  ausser  der 
bekannten  von  Hypudaeus,  auch  vom  Mull^^1lrf  ujid  vom  Eichhorn  in  meinen 
Zeichnungen  habe.  Diese  Schaufeln,  eine  stärkere  Ausbildung  derjenigen 
Einfa-ssunpr  einer  Bauchhöhlung  mit  festeren  Seitenrändem ,  welche  bei  an 
Federn  parasitischen  Milben  vorkommt,  sind  ganz  vorzttglich  in  Yerbindnng 
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mit  den  Beinen  zum  Fixiren  und  Klettern  an  Haaren  geeignet.  Dieselben  sind 
zun  Theil.  am  deutlichsten  hei  H.  sciurinus.  mit  Näpfen  kombinirt. 

Angebahnt  (hirch  schützendes  Ueberragen  der  kapselartigeu  Rückenplatte 
bei  anderen  Oribatiden,  erlangt  der  Seitenrand  von  Oribates  and  Pelops  eine 

flQgel-  oder  ohrartige  Ausbreitung  und  es  sind 
die  so  gebildeten  beiden  Klappen  bei  Oribata 
alata  in  hohem  Grade  beweglich,  so  dass  sie  ttber 
die  Bmst  geschlagen  werden  können,  einzig  unter 
den  Arachnoiden  an  die  Flügel  oder  Flügeldecken 
der  Insekten  erinnernd  und  von  Hermann  als 
Flügel  bezeichnet. 

Haare  kommen  bei  Milben  in  mannigfaltiger 
Form  nnd  Anbringnng  vor,  wobei  innerimlb  des 
Kreisea  verwandter  Arten  die  Anbrfngong  Ubifig 
mebr  Uebereinstimmmig  bietet  als  die  Fonn. 
Lange  Tasthaare  treten  an  ganz  bestimmt  bevor- 
zngten  Stellen  anf,  anter  den  Mnndorganen  an  den  Maxillartastem,  am  Ende 
der  letzten  Bein^eder,  an  den  KOiperseiten,  anf  dem  BAeken  imd  am 
Hinterende,  dieses  wobl  mit  Notnn  bei  der  Psanmg.  KUnere  Haare  bilden 
sammtartige  Kleider  bei  gewissen  Trombidüden,  sind  borstig  bei  Hjdnchnldm 
and  Qamasiden,  stacbdartig  bei  Pteroptos  nnd  Sarimptiden.  Gefiederte 


«8^ 


Haare  kommen  vielfiuli  vor,  sei  es  im  OesammtUeide  von  TromUdinm, 

Bliyndmlopbns,  O^dphagns  planiger 
Kodi,  sei  es  mehr  veieimEät,  bei  ge- 
wissen Oribatiden,  an  den  Beinen  von 
Qamasiden  nnd  von  GhejrletnB  (v^ 
Bd.  II,  Fig.  81  nnd  84,  p.  118  ud 
121),  den  FSssen  von  Bdella  nnd 
Phytoptos.  Seltener  besehrinkt  sich 
das  anf  eine  Sigzfthmmg,  bei  gewissen 
Pteroptos  und  am  ffinterende  einiger 
Dermaleichen.  Kolbige  Haare  haben 
gewisse  Oribatiden,  wie  Nothrus  syl- 
vestris Nicolet.  an  den  Beinen  Damaeus 
papillipes  Nie,  am  Hinterende  Sejus, 
derselbe  und  gewisse  Trombidien  neben 
der  Fiedening,  jene  zum  Theil  mit 
löffelartiger  Höhlung  und  abgesehen 
von  dem  verschieden  gestalteten  be- 
sonderen Deckhaare  der  Stimmen  (vgl. 
Bd.  ni,  p.  laU).  An  der  Spitze  geknöpfte  feine  Härchen,  Haftborsten 
von  Claparöüe,  tiuden  sich  an  den  Fussspitzen  von  Tetranjchos  and  einigen 


Fau«nd«n  von  Milben  mit  T«nciiie4ene<  Behuuiuig, 
a»  Ptoropliu  VMpango  vIpliMhM,  b.  T»* 
tomnyohua  U^larins  Lin.,  c.  BdeHa  hoxoplithalina 
■Uli,  »Olfi.  d.  Ptorolioltas  (?)  nÜTinDB  mihi,  .e. 
piweiiiM  Kook  v«B  iwaltMi 
aNh.  t  Phjloptu  villi  aiU, 
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I  Qdb§tid€ii.  Zum  Theil  sehr  fein  gewimperte  Schwimmhaare  rOsten  die 
flse  der  Hjdnchmdea  mit  Ananalinie  von  UmnodianB  meist  vonOglicb 
■  4m  kiateno  Faam  aas.  Sehw«rdtartige,  b«w«gUeh  eingelenkte  stehen 
mf  Fspülfln  der  Basalglieder  der  Yorderftsse  m  Atax.  Nach  Dantelluig 
iMDonaadie«  bat  sein  Heterotridms  inaequaimatos  anf  qner  geordneten 
IsamartiBen  lUierirelieihen  zweierlei  Haare,  die  einen  lang,  ähnlich  denen 
mmebar  Sftoger  mit  schachtelhalmfthnlicher  Gliedening,  die  anderen  kurz 
dornig  un<l  mit  kugliger.  durchsichtiger,  schluiiiihaltigt  r  Anschwellung  in  der 
Mitte.  Bei  einer  den  Dermanyssen  nahe  stehenden  Gamasidengattung,  welche 
itb  Paxilligera  nenne  und  von  welcher  ich  zwei  Arten  kenne,  trägt  der 
Ricken  ausser  horstiiren  Haaren  ein  netzförmig  geordnetes  System  pilzfönniger 
Knöpfchen.  Die  Uaare  der  die  Krallen  tragenden  stielförmigen  Rinangnng 
des  letzten  Beingliedes  von  Pteroptos  sind  bOntenfönnig  geordnet,  so  auch 
ki  Trombiditden  und  Bddlideo  di^emgen,  welche  die  hier  sweitheiligen 
WrillaiHHm  der  Firne  mtstehen. 

Fftr  die  Entwiddimg  fon  Haaren  der  letzten  Fossglieder  m  Krallen 
in  die  Hannigfaltigkfit  aiemlieh  groBS.  Die  KiaUen  kfinnea  ftbeibaiipt 
fMen,   beridrangsweise  ersetzt  sein  dnrdi  Tasthaare  oder  Stacbelhaare, 
lu&entlicb  an  hinteren  Füssen,  anch  durch  meisselartig  gestutzte  Stücke, 
X.  B.  bei  Hypoderas  galUnae.  Solcher  ]\Iangel  kommt  vorztlglich  vor  bei  den 
Sirkoptiden  im  weiteren  Sinne,  bei  welchen,  mit  Einscliluss  der  Tyroglyphen 
md  der  hyjiopodischen  Jugendfonnen ,   im  übrigen  die  Einzahl  der  Krallen 
aa  jedem  Fasse  Regel  ist,  was  für  die  Phytoptiden  und  einen  Theil  der 
Orihatidcii  sich  wiedeibolt   Viel  verbreiteter  ist  die  Zweizahl  der  Kralleoi 
isisbe,  wie  Megnln,  gegen  die  Angabe  von  drei  Krallen  oder  einer  ein* 
Sit  SaagnBpfen,  fertgestellt,  andi  ftr  die  Simoniaden  gilt  IKese  sbid 
nsi-  oder  drdspitrig  bei  Hjdradmiden.  Em  anderer  Theil  der  Oribaüden 
Iii  je  diel  KtsUsb  md  bei  Heterotricfans  finden  sich  deren  vienehn  an  Je 
da«  Fasse.  Kidit  allein  ftr  FQsse  verschiedener  Paare,  sondern  anch  f&r 
die  Geacblediter  md  EntwicUungsstAnde  einer  Art  kann  die  KraUenaos- 
ifistmig  ungleich  sein. 

VTie  die  Haare  der  Milben  gewöhnlich  in  einem  Ringwall  eingesetzt 
md,  fehlen  aucli  neben  ihnen  Poren  ohne  Haare  nicht,  zeigen  verschiedene 
Grösse,  können  auf  beiden  Flächen  der  Cliitindecke  gesehen,  somit  als  durch- 
Mtaende  Kanäle  erwiesen  werden.  Die  Verbindung  solcher  mit  Hautdrüsen, 
fltwa  zwamig  aof  der  Bflckenfläche,  nnd  die  vermuthlich  darauf  beruhende, 
ffigm  Benetimg  sehlltiende  £inschmiemng  der  Haut  wies  ich  1861  bei  Ixodes 
MM^  Bom  der  Hydiacbniden  in  besonderen  BingwftUen,  dicht  neben  denen 
dar  Haara,  biettPajardinftrSUgmen.  Es  ist  ems  der  vielen  Verdienste  von 
Claparide,  nacbgewiesen  sa  haben,  dass  es  sich  anch  hier  mn  MOndmgen 
von  HantdrHsen  handelt,  md  ich  habe  ni<^t  den  geringsten  Zweifel,  dass  die 
letzteren  auch  hier  Haut  und  Haare  schmieren  und  die  Benetzuiig  mindern, 
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beiiehimgsweiae  das  Wasser  letehter  ablanfen  lassen.  Das  Icöniige  Seknt 
vird  hier  gebildet  diroh  je  eine  Oroppe  iackfftnniger  Follikel  imd,  angelittA 
ohne  dass  Mnskehi  voihancton  wftren,  anigetrieben  durch  Kontraktioii  der 

Protoplasmawlnde.  Naeh  Krämer  entiMhran  ehrolche  Haare  der  Hydraoh- 

niden  der  Drüsen.  Da  solche  grade  besonders  gross  sind  und  an  den  Seiten 
stehen,  mögen  sie  taktil  sein.  Was  anch  Claparede's  Abbildung  zeigt, 
hob  Kram  er  bestimmter  hervor,  dass  die  Uriisenöffnung  mit  der  Haarbasis 
auf  einer  gemeinsamen  Platte,  litoarplatte.  steht  und  dass  ^ie  in  zwei  oder 
vier  Löcher  gethtilt  sein  kann.  Vielleielit  Imbe  zuweilen  jede  Drüsenzelle 
ihre  btsoiulcre  Mündung.  Diese  Drüsen  erlangen  an  einzelnen  Stellen  eine 
grössere  Entwicklung,  so  am  Ilinterbauche  und  Rücken  von  Atax  crassipes 
O.  F.  Müller  und  ganz  ausgezeichnet  bei  dieser  Ai1,  auch  schon  im  Larven- 
st«mde.  als  zwei  „Steissdiiisen*^,  wekhc  den  Ilinterrand  des  Abdomens  jeder- 
zeit s  höckrig  vorwölben  und  ein  areolares  (unvehe  mit  spindelfönnigen  Zellen 
besitzen.  Von  den  besonderen,  bei  Sarkoptiden  im  weiteren  Sinne  sehr  ver- 
breiteten ,  auch  einem  Theile  der  plumikolen  zukommenden  seitlichen  Kx- 
kretionstaschen ,  hinter  den  Hintcrhüfteu  und  von  fraglicher  Bedeatung,  war 
schon  (Bd.  III,  p.  498)  die  Rede. 

Dem  After  näher  als  jene  Steissdnisen  lie*ien  und  münden  dicht  bei 
einander  die  bereits  von  Duges  und  Weber  angegebenen,  oben  (Bd.  HI, 
Fig.  321,  p.  153)  abgebildeten  Spinndrüsen  des  Tetranvchus  telarius  L., 
der  Milbenspinne  der  Uärtner.  Sie  finden  sich  als  keulenförmige,  vielzellige 
Schläuche  schon  im  sechsfüssigen  Larvenstande  und  so  sind  der  Zweifel 
Claparäde's  an  deren  Existenz  nnd  die  darauf  begründete  Yennuthung, 

dass  die  Speicheldrüse  die  Gespinnste 
lieferten,  unbegründet.  Die  Gespinnste, 
die  Blätter  der  Wohnpflanzen  ftber> 
zieiiend,  dienen  der  Bm^flege  m 
enreitertem  Sinne  nnd  nach  Megnin 
verwenden  einige  pansitiselie  Arien 
der  Gattung  Chejletns  anf  der  Bant 
der  mit  ihnen  behafteten  YOgel  ähn- 
liche henmwollartige  FIden  inr  Fest- 
h^hmg  der  Ser.  Bei  den  geuBhn» 
liehen  Gheyletns  habe  idi  ^pnen 
solcher  Drüsen  mdit  bemerkt 

Als  eine  Modifikation  sokker 
^pinndrOsen,  Ar  die  besondere  Form 
des  Sdoetes  am  besten  vetfßiSbm 
mit  dem,  was  ftr  den  Byssos  bei 
"'J'         einigen  Hoschehi,  wie  Area,  w- 

ipiandrüM.  p.  Gesponnener  Sbel.  '  ' 

kommt,  dftarfen  die  Drosen  angeMhen 
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wnieit.  ucl.  lii-  der  Gattung  Uropoda  die  einfaclieu  Stiele  liefern,  welche,  am 
f^fc-taleii  EiKie  verbreitert,  den  Insekten,  auf  welchen  diese  Milben  wohnen,  fest 
Mi^eklebt  ,  andererseits  mit  der  Schale  der  Milbe  in  der  Aftergegend  ver- 
tendea  sind.  IHe  paaiigen  DrUseuschläuche  mit  körnigem  Kofitinbalte  liabe 
kh  in  mehreren  Fällen  im  Uiuterende  gesehen  und  deutlich  von  den  Ham- 
^BÜmetk  utmdyedeii.  Die  gwdüeelitoUiätigen  Individaen,  welebe  unter  den 
fli— will  rill  dnrch  die  Solidität,  Integrität  und  schildmUge  Form  der  Platten 
m  BAcken  und  Baach,  Schlankheit  der  Scheeren  nnd  Kflrae  der  Beine  die 
Tjeftilrfli  ilfreit  dolonnenttren  nnd  welche  ich  mehr&eh  mit  Eiern  gefimden 
habe,  haben  den  Faden  nicht  nnd  zeigen  «och  die  DiHeen  nidit 

Was  F&rbangen  betrifit,  so  sind  bei  IBlben,  von  Farblosigkeit  ausgehend, 
'jellere  und  gesättigtere  gelbliche  Töne  bis  zu  Honifarbe,  Rothbraun,  Kastanien- 
l>raim .    Pechschwarz  und  reinem  Schwarz .  die  dunkelsten  namentlich  bei 
Oiibatiden  verbreitet,  der  Chitindecke  zuzuschreiben  und  meist  gesUtticrter  an 
4a&  solideren  Platten  und  Leisten  an  Rumpf  und  Gliedeni,  welche  übrigens 
ve^en  der  grösseren  Homogenität  auch  durchsichtiger  sein  können.  Metal- 
Uach  grttne  Fftrbang  haben  tropische  an  Reptilen  schmarotzende  Ixodiden. 
IWbei  adieiDen  acUtaie  grflne  nnd  violette  Farbstoffe  dem  Hypodenn  anm- 
fMrai.    Bna  ihnt  auch  der  kanninrothe  vieler  Trombidüden.  Derselbe 
iaprlgnirt  mm  Theil  die  ganie  ZeDsnbstanz,  geht  so  düRis  ttber  anf  Haare 
wmk  BDrongniben,  filibt  auch  die  Epithelien  einiger  Eingeweide.  Znm  anderen 
IVeQe  Hegt  er  kOmig  geworden  neben  dem  Zellkerne  oder  bildet  hflUenloee 
Komchenhaufen.    Alkohol  zieht  diese  rothe  Farbe  aus  und  sie  wird  von 
üMfrsen  Arten,  besonders  einer  afrikanischen,  angeblich  technisch  verwendet, 
irleich  in  Sitz  und  Verhalten  ist  der  rothe  Farbstoti  der  lUU  lliih  n.  Uebrigens 
dringen  aus  Nahrung  von  Blut  und  Ptlanzensäfteu  leicht  Farbstoffe  durch 
die  Magenwtade  and  z.  R.  bei  Ixodes  in  die  C'hitindecken.    Vielfach  wird 
Faitaueichnnng  bedingt  durch  durchscheinende  Eingeweide  and  ist  dann 
aiader  spenfisch,  als  bei  alteren  lUoskratioiifiB  angenommen  wurde. 

Für  die  Tardigraden  ist  nichts  Besonderes  sn  erwihnen  nnd  flir  die 
Pentastomiden  kann  auf  früher  Gesagtes  (Bd.  m,  p.  101)  vorwiesen  werden. 

Bei  den  Spinnen  ist  die  Chitindecke  nach  Begionen  des  KOrpers  nnd 
Alten  nngleidi  dioht  nnd  lang  behaart  zwischen  fest  gfinslicber  Nacktheit  nnd 
ndererseits  dichtem  sammtartigen  Kleide.  Am  mindesten  behaart  pHegen 
zu  sein  Steniuni.  Augengegend.  Oberlippe:  doch  sind  es  auch  diese  Theile 
bei  gewissen  Attus  dicht  und  danach  am  meisten  bei  gewissen  Lykosen. 
Besonders  dicht  |>tiegt  dagegen  die  Bekleidung  der  Palpen  zu  sein .  aber 
diese  sind  bei  Theridion  nur  wenig  und  bei  den  dornigen  Plectana  Walckenaer 
oder  Gastracantlia  Latreille  fast  gar  nicht  behaart  Auch  die  Tai*sen.  welche 
■Bist  behaart  oder  bestachelt  sind,  findet  man  nackt  bei  den  Theridien, 
Mckaaen,  Thonusen,  Sparassen.  Manchmal  sind  die  Beine  an  den  oberen 
asgnenten  mit  Stacheln  bewehrt,  an  den  nnteren  fein  behaart.  Die  plnmpen 
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8ta4dkeln  oder  Domen,  in  mkeiuBa  defai  der  Bunqif  derPlektuMn  erMt,  alnd  b€i 
vielen  Arten  einiBal  gegabelt  oder  melnfMsh  Tertetek,  bei  P.  davatrix  W. 
TOT  der  Spille  knglig  angeeehwollen.  Gefiederte  Haaie,  mit  langen  Ncben- 
isten  gkidi  Flannifedeni  oder  mit  knnen  CSQien,  knmmen  nicht  eellen  mr, 
bei  Mygaliden,  unter  den  Araneiden  mter  anderen  bei  Tegenaha  atrien 
Kocb,  Salticos  scenicas  LaMUe,  DraBsas  capreos  Blackwall.  Aach  glebt  ea 
feilenlfanlieh  zanhe  Domen.  Die  Haare  etelien,  wie  genOhnlidi,  in  Gnben 
ndt  Biogwillen.  Als  ModÜQnlion  einee  Fttrankanals  odt  Haar,  wahrsclMfai» 
lidi  mit  Nervenast,  betradilet  Bertkaa  Ueine  kagelflnmge  Papillen  aaf 
stigmenartigen  Spalten. 

Bewe^iobe  Domen  machen  an  den  Fttasan  den  Uebergang  an  KraUfln. 
^  finden  dch  s.  B.  bei  der  Ifygalide  Aleeto  sicola  an  den  ScUencn  md 
Umteven  vorletsten  BeingUedam  oder  Metatarsen,  vor  allem  aber  in  zwei  Reilien 
am  oberen  Thcile  der  letzteren  bei  den  Weibchen  and  Jungen  der  Cini- 


CaiunMmi  (c)  am  Meuumu  tw  Gtaiflo         Bert  kau  bestätigte,  eine  besondere 


Gegenwait  verbindet  sich  mit  iler  ilcs  Cribellum  (siehe  p.  409),  ans  welchem 
sie  die  Fiiden  ausziehen,  nni  sie  dann  den  Hinterklauen  zn  übergeben. 
Black  wall  hat  diese  Einrichtung  Krauseleisen,  CaUimistnim ,  genannt 
Gezähnte  Horsten  ain  unteren  Ende  des  letzten  Gliedes,  Tarsus,  aller  Füaee, 
Vorkrallen  von  Lebert,  kommen  besonders  bei  den  Epeiriden  vor,  welche 
schnell  anf  den  Fäden  laufen  und  eine  an  der  Unterseite  des  End(»  der 
Uinterfllsse ,  an  der  Spitze  etwas  aufwärts  gekrümmt,  beweglich  und  mit 
besonderen  Muskeln  versorgt,  bildet  mit  den  Klanen  eine  auch  beim  Anlegen 
der  künstlichen  Gewebe  dieser  Familie  benutzbare  Greifhand. 

Somit  morphologisch  und  physiologisch  gut  vermittelt,  finden  sich  ala 
Ahschlnss  des  Tarsus  eigentliche  Krallen,  angeblich  mit  Ausnahme  der  hinteren 
FOsee  gcwinoei'  Mygalen,  wie  Mygale  boeülis  W.,  allgemein.  Nur  ausnahms- 
weise stehen  sie  bei  den  plantigraden  Mygalen  Über  der  Fassspitie  nnd 
ermangebi  dann  der  Kammiftbne.  Eine  einage,  plompe,  aufgetriebene,  nidit 
gesfthnte  Kndle  mit  einem  HafUi^ypen  haben  die  langen  Vorderftese  von 
Attas  phiynoides  W.  Die  Gegenwart  von  zwei  oder  drei  Krallen  iat  nidit 
ganz  sehaif  nach  den  Familien  vertheilt  Nar  zwei  KiaUen  an  jedem  Fasse 
haben  die  meisten  Mygallden,  Arten  der  zonichst  verwandten  I^ysdeiiden, 
voizQglich  die  Drassiden  and  die  Laterigraden  oder  Krabbenspinnoi,  als 
Drassos,  dabiona,  Philodromns,  Selenops,  Delena,  Olios,  Thomisas.  Chersis, 


r\g.  Ml. 


ilonidae  BlackwalVs,  welche  die  Dicty- 
nidae,  Uloboridae,  früher  bei  Epeiri- 
den, und  Amaurobiidae  von  Bertkau 
und  die  Eresidae  enthalten.  Sie  haben, 
wie    Black  wall    vennuthete  und 
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flockiger  Fäden  im  Fanggewebe.  Ihre 
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Attus.  unter  den  Lykosiden  Zora  und  der  wohl  auch  von  ihnen  abgetrennte  Ctenus. 
Diese  Kralleu  sind  mit  gewöhnlich  8  — 10  Zähnen,  welche  von  der  Basis 
gegen  die  Spitze  an  Grösse  zunehmen,  versehen,  bilden  einen  Kamm.  In 
der  Zahl  der  Zähne  kann  die  äussere  Kralle  gegen  die  innere  zurückbleiben. 
Torzflglich  bei  den  Epeiriden,  Theridiiden  und  Ageleniden,  bei  Deaig, 
Tegenaria,  Agelena,  Lachesis,  Tetragnathus ,  £peira,  Gotho,  Latrodectm, 
Pholcas,  Sphasns,  Lycosa,  Dolomedes,  Eresns, 
Segestria,  den  minirenden  Hygale  oder  NemeiiA,  i^<a. 
anch  den  Drassiden  Amanrobins  und  Argyronecta, 
mhnelieiiüich  allen  Argos,  bei  den  SiTtodidfla 
sehr  flofawadi,  entwidnlt  steh  eine  sonst  vor- 
handene Schwiele  ni  einer  dritten,  onteran  oder   «»«n  m,d  AfterUM»  tob  co«. 

...  ...    ....       .       ......  «MfctiUi,  Tenr&Mert,  nach 

chi&chen  Knüle,  MitteUuralle  oder  Afteihnne. 


Diese  ist  nor  selten  nngesShat  oder  mit  rar  einem 

Zahne,  meist  mit  zwei  hOeimrligen,  doch  hei  Agelena  mit  his  zn  ftoif 
Zähnen  versehen  vnd  biegt  sich  rasch  zor  Spitze  mn.  Hingegen  werden 
allgemein  bei  den  Sprin^qpinnen,  Attlden,  den  Sparasslden,  Anyphaeniden, 
zom  TheQ  bei  den  Thomisiden,  aaeh  bei  Ctenns  die  nnr  Toshaadenen  zwei 
Krallen  begleitet  y<m  Btscheln  fedenurtiger  Haare,  Bftrsten  oder  Handbesen, 
8oQ|Ndae,  aaf  BQistenftrtgeni  md  bei  den  zweikralligen  Hygaliden  nimmt 
Blaekwftll  an,  dasa  die  haanurtigeD^FiapiUen  amTtosa^Ied  der  Beine  md 
weiblichen  Palpen  eine  klebrige  Flüssigkeit  absondern. 

Es  ist  andererseits  nidit  unwahrscheinlich,  dass  die  Fähigkeit  mehrerer 
Spinnen,  wie  Arten  von  Doloinetles  und  Lycosa,  auf  dem  Wasser  zu  wandeln, 
auf  einer  fettigen  Absondeninjj  an  den  Füssen  beruhe.  Für  die  ganz  unter- 
tauchende und  dabei  von  jung  ab  gegen  Benetzung  geschützte  Argjroneta 
nahm  schon  Treviranus  eine  EinÖlung  des  besonders  langen  und  dichten 
Haarkleides  an.  Die  von  ihnen  unter  Wasser  getragene  Luft  haftet  nach 
Platean  nur  an  den  HaarbOschehL 

Vor  den  anderen  erreichen  in  dieser  Klasse  dictjenigen  Drosen  eine 
TorzQgUche  Entwickhing,  deren  Aheondenmg  zn  Fftden  erstarrt  nnd  zn  den 
Gespinnsten  verwendet  wird. 

Ein  Spinnapparat,  Fusulum  von  W^alckenaer,  Arachnidium  von 
Meckel,  konnnt  allen  Spinnen  zu,  überall  auch  beiden  Geschlechtem,  nur 
dass  die  Weibchen,  welche  namentlich  für  den  Hinterleib  grösser  sind,  ihn 
innf&nglicher .  auch  zuweilen  vollkommener  haben  <ils  die  Männchen ,  für 
welche  ein  Theil  der  Verwendmigen  wegfällt.  Der  Apparat  ist  auch  tiberall 
und  von  jung  an  nach  ähnlichen  l'rin/.ipien  und  in  derselben  KcLcion  errichtet, 
bietet  jedoch  immerhin  in  den  Kin/elheiten  erhebliche,  bei  der  Systematik 
verwendete  mid  für  die  Lebensweise  wichtige  Unterschiede,  kann  sich  anch 
in  den  Häntnngen  iUideru. 
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Der  Spürnapptat  bestellt  ans  tanerai  Spimiwerkieageii,  den  Sfiiiii- 
fMtfxea,  Foseaia  sdtiföreB  von  Waloken&er,  Mamillae  von  Blackwall, 
und  den  Spimdrtsen,  Glandobe  setiferme,  nclcbe  tm  den  Mtndogen  «nf 
gedidrtM  Wanten  sieh  in  die  BanchWftk  senken  md  einen  verschieden 
grossen  Antbeil  der  letzteren  in  Anspneh  netann. 

Die  Spinnwarzen  sind  stets  iijiwiil lisch  waA  in  Paaren  am  Hinlerieihe 
gmppirt,  sehr  selten,  bei  Motosca  nnd  liphistios  gegen  den  Mittelbanch 
vorgeschoben,  fast  fiberall  dicht  vor  und  unter  dem  After,  zuweilen  diesem 
so  nahe,  diiss  er  mit  ihnen  kombiiürt  erscheint.  Sie  stehen  bei  Agelena 
elegans  Hlarkw.  in  einer  (^erreihe  unmittelbar  vor  dem  After,  die  drei- 
gliedrigen aussen ,  in  der  Kegel  iu  mehr  nach  vom  sich  ziehender  Bogen- 
linie  jederseits. 

Mangelliafte  Untersuchung,  Zurechnung  des  Aftei-s,  unzureichende  Be- 
stinnnung  des  Materials  hat  über  die  Zahl  der  Spinnwarzen  widersprechende 
Angaben  älterer  Autoren  veranlasht.  E.s  naiunen  ihrer  Homberg  vier, 
Leeuwenhoek  und  Bösel  fünf.  Frisch  und  Reaumur  sechs  an. 
Degecr  und  Treviranub  zeigten,  dass  mindestens  vier  vorhanden  sind,  dass 
aber  bei  einem  Theil  der  Spinnen,  wie  Treviranus  es  ausdrückte,  zwei  hintere 
hinzukommen,  richtiger  sechs  vorhanden  sind.  Da  diese  zukonnneuden  nicht, 
wie  Treviranus  es  von  den  anderen  allgemein  meinte,  zweigliedrig,  auch 
an  der  Spitze  uicht  halbkuglig  und  glatt,  sondern  konisch  und  behaart  seien, 
nalun  jener  Gelehrte  Anstand,  sie  für  walire  Spinnwarzen  zu  halten  and 
nannte  sie  hintere  PiJpen.  Dieselben  sind  jedoch  wahre  Spinnwarzen  und, 
wo  sechs  "War/en  vorhanden  sind,  entsprechen  die  hinteren  allem  Anscheine 
nach  dem  /\\  eiten  Paare  der  nnr  zu  viert  auftretenden ;  es  muss  in  letzterem 
Falle  wahrscheiidicli  der  Mangel  der  mittleren,  als  der  zomttst  kkiiisten 
nnd  bei  den  Arandden  vielleicht  nie  mehr  als  zweigliedrigen,  aogenoninien 
werden.  Walckenaer  musste  nach  der  geringen  Grösse  des  vorderen 
Paares  bei  den  Mygaliden,  seinen  Theraphosen,  welche  eben%  nnr  zwei  Paare 
haben,  das  Spinnvermögen  den  hinteren  gestredrten,  fast  flberall  drei- 
l^ediigen  zatheilen.  Den  dennoch  anfänglich  festgehaltenen  Kamen  der 
Tentakel  änderte  er  dann  anch  fai  Füi^  tentacnles,  nachdem  Bng^s 
gezeigt  hatte,  dass  deren  Elndgliede  die  gleichen  SpinndrOsenOihnngen  an- 
fconmun  wie  den  anderen.  Wir  wissen  jetit,  dass  drei  Segnsente  aadi  den 
Warzen  des  vordersten  Paares  nicht  nngewBhnlich  ndrommen,  z.  B.  bei 
Epeira,  Mygale  antipodiana,  dass  sich  am  hintersten  Segmente  statt  der 
diesem  gew<Hudichen  drei  anch  nnr  zwei,  aber  anch,  z.  B.  bei  Mygale  anti- 
podiana,  vier  finden  kAmun,  dass  das  hinterste  Paar  selbst  das  an  Spinn- 
Offimogen  reichste  aehi  kann.  Eine  andere  Unterscheidnng  als  die  nach  der 
Folge  sollte  also  in  der  Benennung  nicht  festgehalten  werden.  Blackwall 
zeigte  anch,  dass  die  TetrapneomoDie  nicht  g&nzlich  mit  der  Beschrftnlnnig 
der  Warzen  anf  zwei  Paare  zosammenfiille ,  stellte  zu  den  aaf  jenen 
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Chtrakter  bo^rftndeten  Mygalideii  einige  Spinnen  mit  drei  Warzeupaareu, 
«fkbe  bei  uns  ihre  Vertretung  in  den  Atypiden  tinden. 

Ferner  hat  Blackwall  die  Zahl  ftberhanpt  möglicher  Spinnwarzen  auf 
atkl  angegeben.   Dabei  handelt  es  sich  Jedoch  nur  mn  das  mögliche  Tor- 

fammen  eines  1828  von  ihm  entdeckten  Feldes  mit  zahlreichen  feinen  und 
turzen  Spinnröhrrhon  .  welches  man  besser  die  Siebplatto,  Cribellum  nennt. 
I^as  Cribelluni  (Fig.  643,  C  und  D)  Heizt  vor  den  vorderen  Spininvar/en 
■cd  hinter  der  (^uerrinne.  von  welcher  die  Traclieen  ausgelien.  so  dass  man 
die  Fmge  auiVerfen  kann,  wie  weit  in  der  Ausbildung  von  Spinnwerkzeogen 
iis  Motiv  für  Jk'schi-änkung  der  Luftöfliiungen  bei  den  Spinnen  gegeben  sei. 
Von  dflo  bei  Black  wall  (vgl.  p.  406)  als  Cinifloniden  zusammengestellten 
Spamen  mit  CiibeUam  haben  die  Uloboriden  und  Amanrobüden  dieses 
BigfthciOt,  die  Eresiden  nnd  IHctyniden  mehr  oder  weniger  deutlich  in  zwei 
^Fmetiische  Platten  zerftllt,  wo  es  dann  fftr  verwachsene  Warzen  angesehen 
mde;  aber  es  erhebt  sich  nie  zu  solchen.  Sein  Toricommen  fUllt,  wie 
«km  Blackwall  henrOThob,  zusammen  mit  dem  des  Calamistrum  (v^i^l. 
p.  406);  wenn  Männchen  in  der  Vollendung  dieses  verlieren,  versdiwiinlet 
ach  jenes.  Rudimentär  vertreten  kann  es  gelten  durch  eiuen  boi^stigeu 
Fortsatz  bei  Tetiagnatha,  Epeira  u.  a. 

Die  Spinnwanen  mflssen  hiernach  als  OUedmaassen  des  HmteileibeB 
■miBiirn  werden,  als  Sphabeine,  welche  in  Terschiedener  Zahl,  nftmlich  ftr 
fie  Gnppen  von  JMsen  in  bis  z«  vier,  wirklich  vorgestreckt  in  bis  zu  drei 
FHicn,  find  in  verschieden  starker  Gliederung,  nämlich  mit  von  0—4  Seg- 
unten .  and  nur  an  den  hintersten  idealen  Abdominalsegmenten  auftreten. 
In  der  Entwicklung  hn  Ei  treten  nach  Barrois  die  Warzen  ei-st  in  zwei 
liart-n ,  danach  mit  dem  «Irittcn  auf.  Die  Paare  sind  anfänglich  weiter 
gttreiml  und  werden  ei*st  nachträglich  zusannnengcsclioben.  Im  Vergleiche 
■it  den  Spinndrüsen  au  MundgUedmaasseu  liamlelt  es  sich  nur  um  eine 
■sin  in  frische  Verschiebmig.  In  der  Anbringung  gleicht  das  letzte  Paar  den 
SfringfUasen  der  Poduriden. 

bi  homharte  Ringe  der  Decke  eingesetzt,  können  die  War/en  beim 
Webegeschäft  hin  und  her  gewendet,  genäliert  und  entfernt,  auch  in  den 
Segmenten  verstellt  mid  tubusartig  aus  und  ein  geschoben  werden.  Wenn, 
wTf  in  der  Mehrzahl  der  Fälle .  die  Warzen  ungleich  lang  und  ungleich 
stark  gegliedert  sind,  kommt  das  Uebergewicht  für  jenes  und  dieses  gewöhn- 
Uch  dem  letzten  Paare  zu.  Dieses  erreicht  zuweilen  eine  erstaunliche  Länge. 
Walckenaer  unterschied  danach  in  m^ireren  Familien  „kaudate"  Gruppen, 
so  inter  den  Mygaliden  n.  a.  fllr  Ii.  guyanensis,  bei  weldier  Jene  Warzen  den 
Saleikib  ftst  mn  die  Hälfte  abertreffen,  M.  antipodiana,  bei  welcher  sie 
ftafsitl  so  lang  smd  als  die  des  vorderen  Paares,  unter  Tegenaria  ftrT.  coaretala 
lad  T.  emadata,  welche  einen  wahren  Gabelschwanz  haben,  unter  Attus  ftr 
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A.  boe.  Sehr  kag  sind  ae  ancii  bei  den  Ag^eniden  vnd  den  von  Bertka« 
von  diesen  abgeKtoten  Hahniiden. 

Spümwarzen  and  das  etwa  vorhandene  Cribdlnm  sind  besetzt  mit  Spinn- 
röhrchen,  Spinnborsten  oder  plomperen  Spiden  oder  Spinddn,  PapiUaei 
welche  auf  dem  Endc^ede  jeder  Warze  dn  tiinliches  Spinnföld  ebmehmen, 
wie  es  das  CribeUmn  danteilt,  nnd  kanalisirt  die  Ausfiilirgange  der  Spinn- 
drttsen  anfhehmen.  Dass  allein  sie,  und  nicht,  wie  die  Aelteren  meinten, 
ancii  feSne  OeAnmgen  ohne  Btthichen,  Faden  anstreten  lassen,  zeigte  1888 
BlackwalL  Solche  Fdren  sind  allerdings  reichlich,  wie  anderwirts,  so 
andi  auf  den  Spinnwarzen  vorhanden.  In  der  Regel  tragen  die  Warzen  des 
letzten  Paares  die  SpinnrOhrchen  auf  einer  schrägen  StotadUche  oder  anf  der 
nnteren  Seite,  hauptsächlich  Uber  ihren  Charakter  tlnsehte.  Das  ist 
aber  nicht  gleicfamAssig  and  bei  den  Dysderiden  haben  alle  sechs,  gleich- 
mSssig  Ueinen  nnd  eingliedrigen  Warzen  die  Röhrchen  anf  der  Spitze. 

Das  Vorkommen  langer  uiid  gegliederter,  recht  beweglicher  Spinnwarzen 
und  andere  Einzelheiten  an  den  Warzen  sind  gewiss  von  Bedeutnng  für  die 
Arbeitsmethode,  besonders  das  Anheften  der  Fäden,  Nach  der  Loboiisweise 
der  AgeU'uidcn  darf  mau  annehmen .  dass  sie  mit  den  hintersten  Warzen 
lose  Frenjdkörper  zum  Mitverspinnen  auflesen.  Der  Reichthuin  an  Spinn- 
filden,  «Ue  die  Stärke  bedingende  Zasammendrehong  eines  Fadens  aus  sehr 
vielen  feinen ,  damit  Kunst  und  Dauerhaftigkeit  der  Gewebe  entsprechen 
dagegen  dem  Reiehthum  an  Spinnröhrchen.  Deren  haben,  grade  bei  auf- 
fälliger Ktirze  der  Warzen,  die  Fpeiren  in  Summa  nach  Black  wall  mehr 
als  tausend,  nach  Menge  etwa  400,  Tegenaria  400,  Argjroneta  340.  Cln- 
biona  corticalis,  Lycosa  saccata  unter  800.  Segestria  senoculata  100,  C'lubiona 
holosericea  88,  einige  Salticus  nur  14,  von  welchen  auf  den  vorderen  und 
mittleren  Warzen  nur  je  eine.  Bei  nicht  wenigen  und  zwar  den  vorzüg- 
lichsten Spinnern  von  Fauggeweben,  wie  Epeira.  hat  hingegen  das  vorderste 
Paar  die  meisten  Röhrchen,  bei  Drassns  das  mittlere. 

Die  einzelnen  Spinnröhrchen  sind  die  Bildner  der  Fädra,  welche 
erstarrend  in  ihrer  Stärke  dem  Kaliber  der  Röhrchen  entsprechen.  Sie 
bestehen  in  der  Regel  aus  einem  längeren  Basalcylinder  nnd  einer  eingeoigten 
Spitze,  fthnlich  dem  Mondstftck  einer  Spritze.  Im  Iksalcy linder  ist  der 
Drüsengang  noch  von  der  Anssenwand  zu  nnterscheiden ,  die  Spit^se  ist  die 
direkte  Fortsetzong  des  Ganges.  Bei  einer  kleinen,  besonderen  Drfisen 
entsprechenden  Zahl  plumperer,  etwa  doppelt  dicker  nnd  eher  ktlrzerer 
Riöhrcfaen  trifft  solche  Yerklknnng  nach  Oeffinger  wesentlich  den  Basal- 
<7linder,  welcher  dann  stets  kOrzer  als  der  glashelle  An&atz  imd  kragen- 
oder  ringjttudich  ist 

Heinr.  Meckel  hat  in  schon  dnige  Male  erwihnter  Arbeit  1846 
gezeigt,  dass  die  sedis  Warzen  der  Kreuzspinne  in  von  efaaander  abweichen- 
der Weise  mit  Spumdrttaen  ansgerttstet  sind.    Er  nntersdiied  flberfaaivt 
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fünf  Arten  von  Drüsen,  nämtich  als  die  gewöhnlichsten  kleine  beerenförmige, 
Glandulae  aciniformes,  von  Oeffinger  bimfönnige  genannt,  in  sehr  grosser 
Zahl  und  an  jeder  Warze  in  ein  liirsekomgrosses  Läppchen  vereinigt,  zweitens 
bis  viertens  drei  Arten  gi'osser,  einfache,  bauchige,  ainpullaceae,  diesen  sehr  ähn- 
liche, wenn  nicht,  indem  die  ampullaceae  von  Oeffinger  für  Kunstprodukte 
gehalten  werden,  identische  cylindrische ,  tubuliformes ,  von  beiden  jederseits 
drei ,  sodann  baumförniige ,  aggiegatae ,  aus  einer  Menge  von  Täschchen  auf 
einem  gemeinsamen  Gange  aufgebaut,  mid  noch  ain  Gange  mit  Sekretions- 
bläschen versehen ,  jedei-seits   zwei ,  fünftens  unbedeutend  grosse  knollige, 
tuberosae,    aus    wenigen   knotig   anschwellenden,    dichotomisch  getheilteu 
Schläuchen  gebildet,  jedei-seits  eine.    Diese  ver- 
theilen  sich  so,  dass  neben  einer  Menge  beer- 
fönniger  die  unteren  Spiimwarzen  nur  je  eine 
baachige,  die  mittleren  eine  bauchige,  eine  cylin- 
drische  und   eine   knollige,    die    oberen  eine 
bauchige,  zwei  cylindrische  und  zwei  bamufönnige 
haben.    Die   zahlrddien  AusfÜhrongsgänge  der 
beerförmigen  Drüsen   sind  in   ein  Bttndel  m- 
sammengedreht,  durch  welches  die  massigeren 
Ginge  der  anders  gearteten  siofa  dnrchdrftiigaii, 
und  füllen  damit  die  Spinnwane  ziemlich  ans. 
Auf  dem  Spinnfelde  kommen  sie  in  spiraler 
Folge  nr  Oejffinnig.   Ihre  nnd  nur  ihre  Zahl 
niciMi  Mch  Blackwall  und  Meckel  mit  den 
HlitiiMnm    Durch  diese  AimrdimMt  werden  die 
«wtrelaidfln,  an  neh  s^nUgaDFidcliMi  znwunmen- 
gedniit. 

DasB  vendiiedene  SpiimdillMn  mgtoiolie 
Seide  tteleni,  fid  mIioii  den  Aeltem  auf.  Nicht 
nv  lind  die  Geipinnete  Tenddedener  Spinnen 
Bicli  Alt  des  Materials  nngleich,  fest  oder  floddg, 
•ckieoweiM  gHnamd,  blassgdb,  schwefelgelb,  be- 
sonders bei  I^rkoeen,  IntanUdi,  bUnUeh,  kafliBe- 
bram  bei  Lakodeotis  malmignattin»,  grfinliefa  bei  Theridinm  nervosnm,  selbst 
dankelgrün,  sondern  dieselbe  Spinne  kann  anders  geartete  Seide  sn  den 
Fanggespinnstm,  za  den  Wohnungen,  zu  den  SäkttUen,  «och  bei  diesen  ein- 
zelnen Qeqpinnstarten  wechsehide  Lagen  Terwenden.  Bei  efaier  amerikanischen 
Art  kann  man  schwane,  rothe  nnd  gelbe  Fäden  im  Gewebe  erkennen. 
Cadet  deVanx  fand  die  Spinnseide  ans  einem  in  Alkohol  nnlOslichen 
nnd  einem  timissartigen  Harzkörper  zusammengesetzt ;  S  e  d  i  1 1  o  t  unterschied 
dreierlei  Substanzen  in  ihr,  eine  in  Wasser  löslich.  Meckel  fand  die 
cylindrischen  Dinisen  duich  Alkohol  und  Säuren  stärker  koaguliit  als  die 
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übrigen.  Der  Drtiseninhalt  gerinnt  durch  Alkohol  naiii  (U'ffinger  in 
Kügelchen.  Er  ist  in  ^Vllss(M•  nicht  löslich.  Die  ausgesponnenen  Fiiden 
erhärten  im  allgemeinen  rai>ch  an  der  Luft  und  lassen  in  der  Verklebung 
nicht  mehr  die  ganze  Zahl  der  Koniponenten  erkennen.  Sie  bleiben  jedoch 
in  einzelnen  Fällen .  z.  B.  bei  riabiona  atrox  Degeer ,  besonders  lange  Zeit 
stark  klebrig  und  sie  bedecken  >ich  gewöhnlich  bei  der  Vorbringung.  sei  es 
durcli  das  Sekret  eines  Theiles  der  I)rüsen,  sei  es  nur  durch  Molekular- 
attraktion.  mit  einer  grossen  Menge  klebriger  Kügelchen,  deren  spätere 
Erhärtung  ihre  Aneinanderheftung  zu  künstlichen  (ieweben  cnnöglicht.  Pholcus. 
in  der  Theilung  der  Tars(»n  sich  etwas  den  IMialangiern  nähenid.  welcher 
auch  sonst  nur  ein  sehr  lockeres  Gewebe  feiner  Fiiden  spinnt  und  rlie  Fier. 
statt  ihnen  ein  Kokon  zu  geben  .  nur  mit  Klel)«  sul»stanz  verkittet .  mit  den 
Mandibeln  tragt ,  scheint  am  deutlichsten  für  einen  Theil  der  Drüsen  der 
Formung  des  Sekretes  zu  Fäden  zu  entbehren.  Vielleicht  entstammt  der  Kitt 
zum  ersten  Anheften  der  Fäden  auch  anderen  Drüsen  als  die  Fäden  selbst. 
Uebiigens  kitten  mehrere  Spinnen,  z.  B.  Lykosen,  die  Eier  vor  dem  Umspinnen 
zusammen  und,  sofern  Bert  kau*  s  Angabe  richtig  ist,  dass  den  Ovidukten 
der  Spinnen  «ccessorische  Drfisen  allgemein  fehlen,  kann  solche  Kittsubstanz 
nur  DrOsen  entstammen,  welche  mm  System  der  SpinndrUsen  gehören.  Auch 
bei  der  Anstapezienmg  vnterirdischer  Galleiien  scheint  neben  Fadenwerken 
Klebestoff  verwendet  zu  werden,  welcher  sich  mit  der  Erde .  zu  lOrtel  y«r- 
Undet  vnd  ehiige  Drüsen  der  Aifyroneten  liefern  einen  Fimiss,  welcher  das 
Geepinnst  der  von  den  anderen  geUeferCen  FIden  wasserdicht  maefat  Yer- 
gidchende  Untereochongen  ftber  die  Yeiinreitnng  der  Drftsen  von  allerlei 
Art  und  den  damit  verlmndenen  Chanfcter  der  Geepinnste  in  grosserem 
Maasestabe  würden  vonossichtlich  über  die  SpeeUlzit&t  der  dnzelnen  Maen> 
formen  weiteres  licht  bringen. 

Es  ist  zonichst  nnd  haiqptsftcMich  die  Sorge  fhr  die  Nachkommen,  in 
welcher  der  Spinnapparat  in  Ansprach  genommen  wird.  AUe  Spinnen,  anch 
solche,  welche  dn  stehendes  Fanggewebe  nicht  spinnen,  wie  Hygalen,  Tho- 
misiden,  Lykosiden,  Attiden,  nmspinnen  ihre  Eier  soigsam.  Es  werden 
dabd  besonders  feste  Fäden  angewendet,  aber  e  Kokons  asMsh  vmhllllt  mit 
flockiger  Sdde.  Die  Kokons  enthalten  z.  B.  bei  Mygale  avisalaria  Degeer 
naeh  Morean  de  Joannes  1800—2000,  bei  Epeira  diadema  über  1000, 
bei  Dolomedes  mirabttiB  derek  nach  Blaekwall  240,  bei  vielen  über  100,  bei 
SaMeos  nnr  15  Eier.  Manchmal  trigt  die  Mntter  solche  mit  sich,  wo  de 
dann  nicht  allein  mit  den  Kiefern  nnd  Tastern  gehalten,  sondern  noch  durch 
Fäden  mit  dem  Stemum  oder  den  Spinnwarzen  Terbunden  sein  können,  so 
vorn,  mitten  oder  hinten  unter  dem  Leibe  getragen,  aoch  durch  Abplattung 
»lern  Leibe  angepasst.  In  anderen  Fällen  werden  sie  mit  den  der  Mutter 
selbst  /um  Aufenthalte  und  zur  Be(|uemlichkeit  bei  den  Bewegimgen  dienen- 
den Einrichtungen  verbunden,  dann  fiust  stets  sorgfältig  und  furchtlos  von  ihr 
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hmiAt  md  veillieidigt.   Sie  wurden  auch  nach  Ablösung,  von  Theridium 
f  tadB      wieder  aufgesucht  und,  von  Tb.  lineaUuu  W.,  an  mehr  gesicherte 
I  Sida  geIngen  nad  auf  ft  neue  befesUgL   Glnbiona  accentuata  \V.  breitet 
1  ikie  Ber  auf  übersponnenen  BUtttem  ans  und  überspinnt  und  bewacht  sie, 
fltk  Mttst  wieder  tberqpiiinnid,  ohne  eia  KokoB  zb  bUden.   Oefter  findet 
m  wAnn,  bei  Thoridim  si&ypham  W.  hii  zu  nenn  Kokons  in  einem  Neet 
2v  Bildang  yoa  EtamhflUangm  knnunt  zunftchst  hinm  die  einzelner 
Fite  Wim  Kletten,  bei  gewissen  ICygslen,  zur  Festbaltung  eines  Punktes 
«Hddwfar  beim  Sprang  in  Ge&far  und  mif  Beate,  bei  Attus  und  Salücns, 
TT  Fesselung  erjagter  Opfer,  bei  Thomisus  und  Clotho,  rlaiiu  die  von  Woh- 
zuweilen  nur  für  die  Brutzeit  in  Fonn  unregelniäs.siger  Netze,  um 
Jüi  Kokon  hineiazulegen.  bei  gewissen  Doloniedes  und  Dolopbones,  oder  von 
IfM  mit  Unsicherheit  für  den  Aufenthalt  des  "Weibchens  neben  den  Kokons, 
»  bei  SsiUcBs,  endlich  die  von  Fangeinrichtongen  verschieden  kttostiicher 

Fftr  Wohmingmi  werden  nicht  sdten  FremdkOiper  mit  angewendet. 
m  ind  Eresi»  envAhen  die  Beote  in  einem  Oespinnst,  welches  sie  zwischen 
attn,  in  Sclmeckflnhtaem,  SamenhfUsen,  l^nltfln  anlsgen;  einige  Theri- 

ipiuiea  ein  Paar  Blfltter  zu  emem  Sdmtzdach,  unter  welchem  sie  das 
älcfateB  bewadien;  anch  einige  Sparassns  wickeln  nur  Blfttter  zusammen, 
•tae  md  Attos  formicarius  machen  beiderseits  offene  Röhren.  Die  gewöhn- 
!*NiB  Wohnungen ,  sei  es  als  Schlupfwinkel  zum  Auflauem ,  zum  Versteck 
^  Tage,  zum  Winterquartier,  zur  lirutbewachung  sind  börscniirtige  Silcke, 

Theil  in  der  Erde,  ^^olche  legt  Sphodros  Abbotii  W.  an  Wurzeln, 
!Micra  crythrina  W.  in  Ameisennester.  Häufig  ist  die  Tapezierung  fremder 

selbst  gegrabener  Höhlen  und  GaUerieen.  Deren  Eingang  deckt  Lycosa 
iTutala  L.  mit  einem  venaponnenen  Walle  gegen  den  Regen,  Atypos 
^liwri  Latr.  (Oletera  atypa  W.)  vorhangartig  durch  ein  ttberhflngendes 
^^Mtauick,  SpaigBflStts  aigelasins  beiderseits  mit  einer  Klappe,  vor  allen 
^Mi  mit  einer  Scheibe  ans  vielen  konzentrisch  an  GrOsse  zunehmen« 
^1  Bit  Erdsduchten  verbundenen  Ctoq»innstbUtttem,  weldie  durch  ein 
''"Hnsboo  Chamier  zuföUt  und  demnach  zum  Schutze,  vorzflglich  gegen 
^"ösctt,  nicht  als  Fangeinrichtung  dient.  Die  Spinne  halt  mit  den  lussen 
^  Thüre  fest,  wenn  man  sie  zu  öffnen  sucht.  Den  sackförmigen  Woh- 
schliessen  sich  die  Kuppeln  von  mehreren  Liuien  Durchmesser  an, 
'^ttie  die  Argjroneten,  beide  Geschlechter  nach  de  Lignac  neben  einan- 
^<  iintor  W^asser  aus  Gespinnst  bauen,  fortschreitend  mit  dem  Bau  Luft 
titrageod.   Dieselben,  ttbrigens  von  wechselnder  Form,  sind  unten  weit 

mit  «inem  engen  Spalte  geOlbet  und  durch  einen  Fumias,  welchen  eine 
^Ihtaarten  abaondefn  muss,  gediehtet  Sie  werden  anch  wohl  von 
^  Stelle  an  eine  angendunere  ttbertragon.  Das  Mftnnchen  baut  von 
^  ZeUe  eine  GaUerie  zu  der  des  Weibchens.   Die  Eier  erhalten  dann, 
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wie  CS  scheint .  iiidit  inuiier  eine  besondere  Umhüllung.  Eine  Doppel/eile 
ftlr  die  zwei  Creschlechter  baut  C'lubiona  holosericea  Sundevall.  Bei  Theri- 
diuni  lineatuni  C'lerck  lebt  das  Männrhen  im  Neste  des  Weibchens ;  bei 
Th.  benipmuni  spinnen  beide  Geschlechter  zusammen  ein  immerhin  den  Ein- 
blick gewährendes  Hochzeitsgemach.  Clotho  Durandii  W.  macht  ein  Zelt 
mit  bogig  gespannten  und  v<Thangenen  Eingängen,  verstärkt  und  füttert  bei 
jeder  Häutung  dessen  NViinde  und  giebt  jeder  der  in  den  Winter  fallenden 
Eiablagen  ein  besonderes  blendendweisses  Dunenkämmerchen.  Die  Brutpflege 
kann  sich  über  den  Embryonalstand  hinaus  fortsetzen.  Steatoda  lunata 
trägt  den  Jungen  Futter  zu.  Clnbiona  lebt  lange  mit  ihnen  zusammen. 
Dolomedes  mirabilis  macht,  nachdem  sie  erst  die  Eier  im  Kokon  getragen, 
den  ansgeschlüpftoi  Jungen  einen  Dom,  in  wehten  sie  Spinnkttnste  binnen. 
Einige  Theridien  erweitem,  wenn  die  Jangen  anskommen,  das  Nest  und 
befestigen  es  mit  vielen  Fäden.  Auch  wurde  bei  Lycosa  andreniYOFA  W. 
gesehen,  dass  die  aufgestörte  Matter  50  Jange  auf  dem  Bftcken  mitnahm. 
Menge  sah  bei  Agelena  ein  Weibehen  das  andere  tOdten  ond  sich  seiner 
Wohnong  bemftditigen  ond  Aigns  vertrut  sehr  gewOhnUcfa  seine  KohooB 
fremden  Ckspinnsten  an.  Wie  die  als  Strassen  dienenden  gespannten  Fiden, 
niQSS  anch  die  GUttong  der  Versteif  dnreh  die  Uebenpinnnng  ala  ein 
Mittel  angesebMi  werden,  die  Bewegong,  dem  besonderen  3mi  der  Fisse 
gemlsB,  m  erleichtem  und  an  sichern. 

Einige  Spinnen  stttrzen  ans  ihren  Wohnongen  auf  Beute,  sadien 
Bolciie  «of  BaabzQgen  anf,  ergreiÜBn  sie,  anch  ohne  Wohnongen  an  haben, 
im  Sprunge«  oder  erwarten  sie  in  natllrUcher  Maske  an  geeigneten  Stellen, 
anf  BUkthen  o.  s.  w.  Solehe  besitzen,  wenn  minder  giftig,  das  YeRnOgen 
den  Widerstand  der  ergriteen  Opfer  durch  rasche  ürnwidcelong  mit  Fiden 
zn  brechen.  "Viele  aber  bereiten  dnreh  ausgelegte  Fftden  und  Netze  Fang- 
apparate und  Bahnen  ihr  ihre  Exinnnionen.  I>eren  niederste  Art  besteht 
ans  uniegebnisaig  gespannten  and  gekreuzten  Flden.  Diese  kOnnen  sich  za 
ungleich  maschigen  Netzen  Tollenden;  es  kann  aber  andi  mit  ihnen  eine 
horizontale  oder  trichteiartige  Netsansspannung  von  minderer  und  grosserer 
YoUendang  verbunden  sein;  es  gesellt  sich  ab  Anhang  und  dfladnirt 
anflnf^ch  die  Wohn-  und  Bntkammer.  Fangfiiden  spannt  auch  Argyroneta 
nnter  Wasser.  Die  Stirke  der  F&den  richtet  sich  nach  der  gewöhnlichen 
Grösse  der  Beute.  Nach  Art  der  Netze  hat  man  unterschieden  Tubitelae, 
Röhren-,  Zellen-  oder  I^uerspinnen.  zu  welchen  am  besten  auch  die  aquit^le 
Arg>'roneta  gestellt  wird.  Retitelae  oder  Inaequitelae.  ^Vebespinnen,  Tapitelae, 
Tapezierspiimoii.  Die  zierlicliste  Vollendung  erreicht  das  Netz  bei  den 
Orbitelae,  Uadspinnen.  Ein  in  einer  flachen  Ebene  spiralig  gezogener  Faden, 
mit  Ausnalmie  des  Centrums  in  Entfernung  von  etwa  0,15  wmi  jedesmal  mit 
einem  klebrigen  Kügelchen  besetzt,  sehr  elastisch,  wird  mit  radiären,  minder 
elastischen  and  für  sich  nicht  Idebrigen,  durch  Anklebang,  nie,  wie  über- 
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liaupt  nie  bei  Spinnen,  durcli  Verfleclitung.  verbunden.  Ein  Netz  der  Epeira 
apoclisa  W.  von  über  einem  Fuss  Durchmesser  mit  etwa  30  Spiral>sindungen, 
ebensoviel en  Radien  und  120  000  Klebekügelchen  wird  in  40  Minuten  her- 
gestellt. Die  Netze  werden  auch  im  Dunkeln  ganz  regelmässig  gebildet. 
Zu  lang  ausgesponnoie  Fftden  können  gewiss  nicht,  wie  Li  st  er  meinte,  in 
den  Leib  zurückgezogen,  aber  durch  die  Einziehbarkeit  der  Spulen  gespannt 
werden.  Einige  Orbitelen  sitzen  im  Mittelpunkte  des  aufgestellten  Radnetzes 
oder  begeben  sich  Abends  auf  das  Netz.  Diejenigen,  welche  sieb  in  der 
Kähe.  in  besonderen  Beat  eichen.  Winiceln,  unter  Blfttteni  halten,  empftngen 
durch  YerbindungsfiUlen  das  Signal  von  dessen  BerOhmiig.  Die  Netze,  wenn 
beschädigt,  werden  neu  gebaut,  nach  Menge  nie  ansgebessert 

Im  Herbste,  bei  lauer  Luft  und  sanftem  Winde,  vorz(l|^eb  an  nebligen  Tagen 
Im  Oktober  beobachtet  man  die  Heibst-  oder  Jongfeniftden,  das  Fadenschiessen 
ud  FB^gen  der  Spinnen  mit  Fiden,  welches  schon  1670  Hülse  ond  Wraf 
bssehrieben.  Menge  fimd  dabei  beoonders  Lycoea,  Mictyphantes,  Theridiom, 
ThonisaB betheiligt,  niclitEpeiia,  wieLatreille  angegeben,  oder Tetragnaiha, 
welche  allerdings  auch  an  sdeben  FiAea  laufend  gefunden  werden  kOnnen. 
Er  sah  die  Tfaiere,  lauter  Bewohner  feuchter  Orte,  mit  ausgestrecktem  Hinter- 
thefl  anf  den  Grashalmen  sitzen,  Ober  zehn  Fuss  lange  Fftden  yorsdiiessen 
ind  mh  Amen  dac?on  fliegen.  Es  findet 'ttbiigens  ein  ShnHches  Yerfohrea 
statt,  mn  feste  Fdnkte  zur  Befesligimg  der  Fanggewebe  zo  gewinnen.  Terby 
nh,  daas  efai  Anhanciien,  ehi  Lnftzng  die  Thiere  anreizt,  einen  Faden  ans- 
sastossen.  Trift  solcher  einen  Anhaltsponkt,  an  den  er  sich  anklebt,  so 
wandert  die  Spinne  aaf  ihm  als  anf  einer  Lnftbrfldie,  ohne  za  Tersaamen^ 
ridi  dnrdi  einm  während  des  Marsches  gesponnenen  zweiten  Faden  für  den 
HothfiJl  den  Bllekwcg  za  dchem,  «nd  Terstlrict  weUer  die  Bahn.  Fängt 
der  Fadm  nicht,  eo  wIederliMilt  rie  den  Versnch,  oder  Uettert  an  dm  asten, 
ia  Wbide  treibenden  Faden  Unab,  den  Kopf  oben,  den  ffinteridb  mit  dem 
Winde  streckoid,  stOsst  einen  zweiten  Faden  ans  imd,  wenn  dieser,  erfiust, 
sich  eben  so  wenig  befestigt  zeigt ,  an  ihm  weiter  laufend ,  einen  dritten. 
So  können  Spinnen  leicht  nasse  Gräben  tiberschreiten,  die  Luft  mit  ihren 
Guirlanden  füllen,  selbst  bei  aufsteigendem  Luftstrom  durch  liudenerhitzuiig 
mit  den  Fäden  in  die  Höhe  geführt  werden.  Unjipschickt  angebmclite 
Spinnfäden  und  alte  Kokons  sollen  von  den  Spinnen  öfter  verspeist  werden. 

Dem  Spinngewebe  sind  seit  Jahrhunderten  und  an  sehr  verscliiedenen 
Orten  im  Volksglauben,  aber  auch  durch  einige  Aerzte  nieili/inische  Wirkungen 
zufteschrieben  worden,  besonders  eine  Heilkraft  gegen  Wechselticber  und  es 
tauchten  solche  Empfehlungen  auch  in  neuerer  Zeit  ab  und  zu  auf. 

Dasselbe  forderte  femer  auf  zu  Versuchen  einer  Verwendung.  <z\v'\c]\  der 
Seide,  und  voniehmer  als  diese,  da  der  einzelne  Spinnfaden  den  Kokonfaden  der 
besten  Seidenwürmer  an  Feinheit  weit  Ubertiifft.  Bon  konnte  im  vorigen  Jahr- 
hundert Strumpfe,  üandschuhe  und  andere  Gebrauchsartikel  und  d'Orbigny 
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ans  dem  Geepinoste  einer  80dMnffnitnyiiiM*.hfin  Art  sogar  eine  dwerbafte  Hoee 
lierstellen  lasaen,  auch  kam  man  von  Tremeyer  1777  an  in  dan  Staad, 
nicht  allein  fertige  Gespinnate  zd  krempeln^  sondern  auch  mit  kleinen  Haspeln 
die  FJIden  direkt  von  den  Spinnen  ahzowickeln.  Dennoch  erscheinen  dieae 
Beaoltate  nur  als  KariositAten,  das  Material  der  Konkorreni  mit  anderem 
nnfittug,  da  die  EnUinuig  einer  entsprechenden,  nothwendig  die  der  Seiden* 
wQrmer  weit  tthertreffienden  Menge  lebender  thierischer  Nahroag  bedftrftieer» 
groaser  Spinnen  in  der  Domestikation  immOgUefa  ist  Bolt  legte  in  London 
einen  von  22  Spinnen  in  weniger  als  zwei  Stnnden  gesponnenen  vnd 
dnrcfa  dnen  von  Dampf  getriebenen  Haspel  mit  je  150'  in  einer  Mimite  anf- 
genommenen  FMen  von  18  000'  Llnge  vor.  Wilder  wickelte  von  einer 
emagen  Nephila,  einer  amerikanischen  Orbitele,  8480  Ellen  Faden  ab. 
Azara  enAhlt,  dasa  man  in  Paraguay  die  zollgrossen  Koiuma  einer  Spinna 
wegen  deren  haltbarer  Orangenferbe  verspinne,  welches  Geachftft  aber  Augen 
nnd  Nase  reize.  Wie  es  scheint,  kann  man  bei  dieser  Art  die  Koiraafl 
abhaspeln,  wie  die  der  Seidenraapen.  Wegen  der  Feinheit,  bis  hinab  unter 
0,002  mm,  der  relativen  Stärke,  Dauerhaftigkeit,  Torsionslosigkeit ,  Elasti- 
zität leisteu  die  Spinnfäden  bei  ge\Yisäeii  physikalischen  lu^>tiiiuieuteu  gute 
Dienste. 

An  l*igmeut  sind  Spinnen .  auch  abgesehen  von  den  homähnlichen ,  bis 
schwar/en  Färbungen  dickerer  (  hilniphitteii,  reich.  Mannigfaltig  bunt  sind 
die  Haare,  mehr  am  Uiuken  als  am  Bauche,  bei  Drassus  fulgens  Koch 
goldig  glänzend,  grün  und  bhinlich  gleich  den  Federn  von  Kolibris.  Nicht 
minder  bieten  die  dem  Leibe  anliegenden  Hypodennschichten  alle  möglichen 
Färbungen,  hell  und  rein  o<ler  düster  und  gemischt,  oft  bunt,  dckorirt  mit 
Zeichnungen  von  Kreuzen,  J-eitrrn,  Treppen  oder  Flecken  und  Punktreihen, 
oft  au  den  lieinen  vom  Rumpfe  \ei-sciiieden  und  gerne  quergebändert.  Die 
Konkurren/  des  Sciunuckes  mit  der  schützenden  Anpassung  ist  dentlicli. 
Nicht  wenige  Arten  sind  ^emlich  veründerlich  und  die  >fftpnfihftn  sind 
manchmal  lebhafter  «;elärbt. 

Unter  den  Möllns koideu  sind  für  die  B r y o z o e n  Organisation  uud 
Leistung  der  Haut  während  eines  frei  schwimmenden  I^arvenstandes  wesent- 
lich andere  als  im  späteren  sessilen  nnd  koloniebildenden  Leben.  Es  hat 
einer  langen  Reihe  von  Untersuchnngen  bedurft,  uin  den  Bau  solcher  Larveo 
ond  die  Uebereinstimnmng  in  der  Verschiedenheit  gehörig  zu  verstellen. 

Gewiniperte  Larven  ^vurden  fllr  die  Süsswasser  bewohnenden  Lophopoden 
bereits  im  vorigen  Jaiirhundert,  zuerst  1750  von  Baker  die  von  Alcyonella, 
gesehen,  wo  sie  dann  0.  F.  MttUer  als  Leacophra  heteroclyta  beschrieb. 
Fttr  dieselbe  Grnppe  folgten  in  der  ersten  Hftlfle  des  laafenden  Jafaiiumderta 
Besclpeibongen  von  Meyen,  Dnmortier,  van  Beneden,  dann  die 
anderer  Ordnungen  in  zahlreichen  Gattungen,  vorzüglich  dnrch  Grant  die 
von  Flnstifty  Farre  von  Halodactylns  nnd  Al<^onidinm,  Nordmann  von 
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T?E«]ni.  Concli  von  Crisia ,  Heid  von  Flustra  und  Pedicdlina,  Dal  \  eil 
M-ü  Fla>tra,  liowerbankia,  Birellaria,  Flustrella,  .T.  Müller  von  Membran i- 
jPL»nL  Zuweilen,  so  im  letzten  Falle,  blieb  die  Zutheilung  fraglich.  Ueberall 
JkB  damals  die  Scbildenmg  der  Lar>en  nach  Gestalt  and  innerer  Organi- 
mtkm  m  wttnscheD  übrig.  Es  bestanden  Widersprüche  in  betreff  des  Um- 
ftifv  6m  Wm^eikleideB.  Vom  Gange  der  Umwandliuig  bekam  man  mir 
i^pidiche  AiideQtsD(ieD« 

bk  der  iweüeii  HSlfte  des  Jahifamiderts  mid  besonders  in  den  lotsten 
am  Mnefanlen  waren  es  Tonfiglkii  Hinks,  AUman,  Smitt,  Kowa* 
iersky,  Nitische,  Clapar^de,  Salensky,  Repiachoff,  Uljanin, 
Barroi  8,  letzterer  in  ausführlichster  Zusammenstellmig  nnd  vielfach  ergftn- 
zfflder  eigener  Untersuchung,  welche  diese  Materie  gründlicher  bLiiandelteii. 
Während  man  lange  der  Meinung,  welche  1827  Grant  aufgestellt  hatte, 
»Igend.  das  erste  ein  Geliäuse  besitzende  Individuum  einer  Bryozoenkolonie 
B  direkter  Metamorphose  aus  dem  gewimperten ,  schwimmenden ,  dann  zur 
Bihe  gekommenen  Embryo  entstanden  gedacht  hatte,  lehrte  AI  Im  an  von 
IM  ab,  dass  die  Larve  m  einem  hohlen  Sacke,  Cystid,  herabsinke,  in 
iktma  in  inneriicher  Knospong,  asezaeli  nnd  altemirend  mit  seneller 
Fer^flnsong,  der  polypide  definitive  Leib  entstehe,  etwa  entsprechend 
4k  firaengnng  von  Dislomiden  in  Sporocysten,  oder  eines  Deutosoolex  im 
hHosookK  cytf&oeaker  Baadwtinner.  Mecznikoff  hat  noch  versucht,  den 
iilirm  Angaben  sogleich  gerecht  zn  werden  dnrch  die  Meinnng,  dass  dieser 
Entwicklnngsmodus  sich  auf  die  Salzwasserbryozoen  beschränke,  die  des 
Sosswassers  die  Eingeweide  des  detinitiven  Thieres  direkt  aus  denen  der 
Ijjre  beistellten.  Es  besteht  aber  ein  solcher  Unterschiejl  nicht.  Nur 
(ttepricht  dem  ungleichen  Besitze  an  voiübergehenden ,  accessorischen ,  den 
EjBzelbedürfiiissen  entsprechenden  Organen  bei  den  Larven  ein  ungleiches 
liaMS  flkr  die  Rückbildung  auf  den  Standpunkt  des  Cystid's.  Wenn  die 
Fiaw^gpiig  des  Polypid's  im  Qfstide  ziemlich  allgemein  als  eine  Knospnng 
kmclitet  wird,  so  feUir  doch  die  Ueberelnstfanmvig  der  Ansichten  Ober  die 
Huelhciten,  namentüch  den  MstiologisGhen  Qrad  der  Rftckbüdang,  welche 
Emige  als  voUkommene  ffistiolyse  anlassen,  somit  Uber  den  Boden  der  Nea- 
tüdang,  die  Befaiheit  des  Knospungsprozesses ,  weitere  Verwendung  von 
Tiieilen,  welche  der  Larve  als  bestimmte  Organe  gedient  haben.  In  der 
That  ist  die  Organisation  der  Larven  in  gewihsea  Ik/iehungen  eine  sehr 
hohe  und  hat  eine  nicht  zu  leugnende  Aehnlichkeit  mit  der  des  vollendeten 
Br\ozo<jn.  Das  lässt  sich  aber  ebenso  gut  im  Kahmeu  des  Generations- 
wechsels als  in  dem  der  Metamorphose  begreifen. 

Die  Eier  aller  Br>'ozoen  gehen,  indem  sie  zmn  Theil  während  des 
^ibiyonalanfbaoes  das  Wachstham  fortsetzen,  in  regelmässiger  Segmentation 
liseh  dnrch  den  Stand  der  Morula  in  den  der  Blastnla  Aber.   An  letzterer 
iHmmtktt,  rr.  27 
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wird  dnrch  dne  ringförmige  Gruppe  von  erst  acht  oder  awölf  SegmenümiigB- 
kogelu,  welclie  nadi  weiterer  YenMhnng  lich  zn  EpÜheUdlqi  Menden 
und  eis  Wimperkranz  eine  anageicielmeta  BoUe  spieleu,  die  Giinae  einer 
oralen  Zone  gegen  eine  ibonle  bezeichnet  Die  orale  Zone  plattet  eich  ab, 
ihre  polare  Partie  senlct  eidi  snm  Endoderm  ein,  welches  eich  danach  zum 
Magen,  später  mit  aufsteigendem  Bectmn,  Speiserohr  und  eingeschnUrtem 
Lar\Tninund  gliedert.  Die  so  gebildete  Crastrola  erhält  nach  den  Beobach- 
tungen vorzücrlich  an  Phalaiigella,  Crisia,  Diastophora,  Homera  wahrscheinlich 
hei  säiiiuitlii  hen  (  yklostomen  zunächst  eine  allgemeine  zerstreute  Bewimperuni: 
und  es  konzcntrirt  sich  hei  (ieiisclben  ilas  Wiiiii)erklei(l  erst  nachtraszlicli 
auf  <leii  Wimperkranz  und  die  orale  Zone,  iiei  den  Entoinokteii  hingegen, 
welche  Ordnuntr  Xitzsche  für  diejenigen  mit  Lage  des  Afters  innerhalb 
der  späteren  Tentakelkrone,  vorztlglich  Loxosoma  und  Pedicellina  gebildet 
hat ,  hei  den  Chilostomen  und  Ktenostomen  tindet  si<  h  wahrscheinlich  eint- 
urspi-üngliclie  allgemeine  Bewimperung  der  Gastmla  liherhaupt  nicht ,  und 
wenn  gleich  man  hei  den  Escharinen  spater  eine  Bekleidung  mit  feinen 
Wimpern  ausser  dem  ^Vinlperkranze  tindet ,  so  hleiht  doch  gewöhnlich 
wenigstens  die  ursprüngliche  aborale  Zone  unhewimpoi-t.    Dagegen  kann  die 

den  Kand  der  oralen  Zone,  die  äqua- 
toriale Zellgnippe,  das  Velum  von 
U  l  j  a  n  i  n ,  umsäumende  Bcwimpenmg 
mit  grösseren  Cilien  bei  ihnen  sogar 
schon  vor  der  Invagination  des  Endo- 
derms auftreten.  Die  Entwicklung 
geschieht  alao  im  Vergleiche  mit  den 
Cyklostomen  beschleunigt  und  ab- 
gekttnt. 

Indem  ein  Theil  der  oralen  Zone 
fikr  die  Einstalpung  in  Ansprach  90* 
nommen  wird,  wandelt  sieh  der  peri- 
pherieche,  dem  Ektoderm  ?eiUeibende 
Thril  detaelben  vm  Yoihof,  Yeeti- 
bnlam,  wobei  die  poripheriBchen  Par- 
tieen  nach  und  nach  zum  emgeatHlpten 
Thflüe  TORflckea  nnd  endUch  die 
nnprOnglich  äqiaatorialea  Zelko  den 
Band  der  eingetieften,  oder  flacii  a»- 
gebreiteten,  oder  aogar  bei  geringerer 
Einziehang  der  Eingewdde  aber 
dem  Magen  TorgewOlbten,  flbrigens, 
was  Einziehung  und  Vorbringnng  betriift,  Terftnderlichen  Testibalarfllche 
bilden.  Die  Bewimperang  der  oralen  Zone  sieht  man  in  dieser  Umwandhmg 
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bei  Loxosoina  (Fig.  644^  8)  anfänglich  im  C^ntrum,  zunächst  der  Einstülpung 
entstehen  und  von  dort  gegen  die  Peripherie  fortschreiten.  Sonst  geht  die 
Ausbildung  eines  i)eripherischen  Wlmperkranzes  der  Vestibulareinziehuug 
voraus.  Dabei  überragt  bei  Flustrella  lüspida.  den  Ktenc^tomen,  Aleyonidien 
(Fig.  644.  1)  und  Yesikolariden  die  orale  Zone  vor  dem  Kranze  die  aborale, 
so  dass  hinter  dem  Kranze  eine  für  die  Gestalt  und  Verrichtung  entschei- 
dende Furche  oder  ein  Absatz  entsteht.  Gemeiniglich  aber  fällt  ein  grösserer 
Theil  der  Larvenhaut  auf  die  aborale  Zone,  allerdings  unter  ungleicher  Mit- 
beiheiligung  der  mittleren  Wimperzone.  Die  aborale  Partie  umhüllt  dann 
sackartig  die  sich  in  sie  innner  tiefer  einsenkenden,  sie  vor  sicii  her  drängen- 
den Endodermbildougea  und  bleibt  noch  theüweise  durch  Coelombüdang  von 
ihnen  abgehoben. 

Die  aborale  Zone  stellt  nunmehr  unter  energischer  Theilnahme  unterdess 
entstehender  mesodennaler  kontraktiler  Elemente  dem  Wimperkraiiae  zunüchst 
bei  Loxosoma  einen  wulstigen  Sphincter  dar,  welcher  jenen  zu  üben^ölben 
sind  in  das  Vestibultun  zu  drängen  vermag.  Bei  Pedicellina  kann  das  diesem 
«■tspreeh^ide  Jrontraktile  Band  nicht  als  Anschwellimg ,  sondern  nur  durch 
Mine  Leistung  erkannt  werden.  Diese  beiden  Entoproktenlarven  organisiren 
tnch  im  fibrigeii  ihre  Uant  wesentlich  gleieli  (Fig.  644,  9  und  10)  Unter 
inniger  Verbindung  mit  einer  vom  Kagengmnde  gegen  den  abonden  Pol  sich 
erstreckenden  Mesodermalmasse ,  vonflie^ieli  kontraktilen  Elementen,  treibt 
die  Epithel  dieeee  Pols  einen  Busch  starrer,  taktiler  Haare  vor,  welcher  durch 
jene  YerUndmig  bewegUeh  nd  retnktil  iet.  Ein  miteB  kontrakkOes  Tmt- 
Md  entsteht  in  der  abonüen  Zone  niher  dem  Wimperkranse;  man  darf 
iMh  eeüüeher  ZnsamBaeadrftcknng  der  Larve  and  nach  Anbringimg  dieses 
Oigins  etwa  sagen,  m  der  Yorderkante.  Dessen  Bildang  beginnt  bei  Loko- 
wna  gleiehleUs  ndt  einem  Hantwnlst,  welcher  halbkreisftimig  die  Mitfee  des 
Lühes  eiurimoit  und  mit  dem  Tomnegehenden  8|»fanicterwalst  die  Larve 
vortheigehend  wumilmliefa  in  drei  Segmente  gliedert  Indem  seine  Enden 
luh  forwftrte  nnd  anfwiito  einander  nlhem  nnd  verbinden,  wird  dieser 
WwkHL  nr  ^nlMemg  eines  Schildes  ndt  anftnglich  gewhnpertcm  Bande.  In 
dessen  Felde  findet  man  ein  Paar  kleiner  Graben  mit  Wimpern  nnd  vnter- 
mischten  starren  Borsten  nnd  je  einem  rothen  Aogenfleck  am  Bande.  Bei 
MieciUnn  entq^ckt  dem  eine  einihehe,  in  die  Moskehnasse  demlioh  tief 
thigesenkte  Grabe  mit  einem  retraktilen  Blschel  starrer  Haare.  Uljanln 
■«■t  diese  be&den  Ttetfleeken  gaugliomorphe  Organe,  indem  unter  ihnen 
Gia^ien  entstehen,  weldie  unter  einander  durch  eine  Nenrenkommissur  ver- 
liuiiden  sfaid.  Es  ist  unUar,  ob  man  etwa  die  NervenxeUen  in  AbscbnQnng 
TQUk  Eklodenn  der  betreffenden  Stellen  ableiten  dOrfe.  Die  dadurch  gegebene 
Cttedenmg  des  Ektoderms,  obwohl  zurückgedrängt  durch  das  Verhalten  des 
Eudodenns,  lomn  nicht  ganz  ausser  Acht  gehisseu  werden. 


Digitized  by  Google 


420  Äusseren  Bedeckangen. 

* 

Eine  dritte  etwas  komplexere  Organgruppe  bildet  die  Haut  der  Ento- 
prokten  ;iut  deiii  oralen  Felde.  Der  Mesodenntlieil ,  welcher  zwischen  dem 
absteifjendeii  uiid  dem  aufsteigenden  Schleifentheil  des  Danns  liegt .  drängt 
Siegen  <iie  Haut  und  verschiebt  Speiseröhre  und  I^rvennrnnd  aus  dem  C  eu- 
tnun  gegen  die  Vorderkante .  wo  sie  dann  aussen  und ,  den  aboralen  Pol 
abwärts  gedacht,  unten  den  Muskelmassen  des  vorderen  Tastfeldes  begegnen. 
In  diesem  Vordrängen  spaltet  sich  die  Muskelmasse  in  einen  dem  Munde 
und  Oesophagus  und  einen  dem  Rectum  zugekehiten  Theil.  öo  entsteht  eine 
Epithelialfurche.  durch  welclie  die  Erhebung  getheilt  wird  in  eine  kegel- 
förmige oder  zungenfönnige  den  Mund  überragende  Lippenmasse  unti  einen 
die^e  bogig  umgebenden .  hinteren ,  halbkreisfönnigen  Wulst.  In  diesem 
steigt  der  Enddarm  zu  dem  nun  auf  dem  Gipfel  durchbrechenden  After  auf. 
Jener  bedeckt  sich  alsbald  mit  langen,  sturen  Tastborsten.  Man  kann 
mmmehr  in  der  ganzen  oralen  Zone  eine,  in  unseren  Zeichnungen  nach  oben 
gewendete,  Bauchfläche,  in  der  aboralen  eine  Rückenfläche  erkennen,  wo 
dam  der  Wimperkranz  die  horizontale  Scheidung  beider  flbemimmt. 

Die  (nistrula  der  Qjrkloetomen  erleidet  durch  das  eigentfallmliche  Ver- 
halten des  Wimperkranzes  eine  Umgeataltong.  Sie  wird  zanAdist  dnrdi 
wulstige  Erhebong  dieses  Kranzes  ond  stftikere  Goetombildnng  im  mittleren 
Segmente  bieit  kreiadDItinig.  fina  Ektodcrm  gdit  dwn  am  alNHikB  M 
der  Wimpen  ?erlii8tig  «nd  ▼erwichst  liier  fest  mit  dem  eidi  ataik  in  der 
HOhenadue  entwidtelnden  Endoderm.  Der  Ringwnlst  des  Wimperimuiies 
senkt  sich  nnn  in  weiterem,  das  des  Hesoderms  noch  ftbertreffmdem  Waofa»- 
thnm  abondwirts  uid  mnwichst  die  aborale  Zone  (Fig.  644,  5)  in  Fonn 
eines  Hntes,  einer  Glocke,  endlidi  eines  Hanteis  bis  gegen  den  PoL  Dardi 
diesen  sekondAren  Yotgang  erschemen  die  Larven  scUiessüoh  glasbob  mit 
Wimpern  bekleidet 

Wahrscfaeinl»^  findet  die  Umwaohanng  dnrch  den  Wimpennantel  anch 
bei  den  Larven  der  Lopbopoden  statt;  nnr  soll  diesen  die  innere  Orgam- 
satian  gftnslich  abgehen.  Ist  dem  so,  so  würde  aadi  ein  soldier  UntereeUed 
anderweitig,  im  Vergleiche  der  8poroc]rsten  der  Distomiden  mit  den  Bedien, 
nicht  ohne  Beispiel  sein.  Das  Sdiwlmen  findet  erst  nadi  Beginn  der 
Polypidenentwicklniig  statt 

Die  Organiaaition  der  Larvenhant  bei  KtOMWlomen  md  ChÜostomen 
zeigt  in  der  nngehenren  ArtenzaU  eine  nielit  nnbetrSchtliche  Mannigfaltig- 
keit. Es  lilsst  sich  jedoch  das  Yoriroromende  auf  einen  gemeinsamen  Typus 
zurückführen  und  dieser  sich  sehr  wohl  mit  dem  der  Entoprokten  ver- 
knüpfen. An  der  aboralcn  Zone,  anfänglich  deren  Scheitel  einnehmend, 
bildet  sich  ein  Haftnapf.  Bei  Alcyonidium .  als  einer  der  Gruppen .  bei 
welcher  die  ganze  alwrale  Zone  sich  durch  Beschränkung  oiler  Einziehuim 
hinter  dem  \Vinii)erkran/e  abfurcht .  \ie\it  dieselbe  ganz  in  dem  Haftnajife 
auf.    Sonst  wird  letzterer  durch  eine  im  Gebiete  «ler  aboralen  Zone  sich 
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dmmkemhf  tomdere  Enr^  kefgestellt  £r  wird  mnrtellt  adt  Btarien 
Bnfea»,  dmi  Spitien  gespalten  Min  IsBnnen,  so  bei  Bognla  flabellaris 
XfcoBqwoiL  Kc  Betheiligüng  der  muskulösen  mesodermalen  Elemente  v errät h 
sieh  durch  Streifuiig.  Wesentlich  muskulös,  sclidnt  der  Napf  doch  morpUo- 
fcopisch  ganz  gleich  zu  stellen  dfin  aboralen,  apikalen  Tastbüschel  der  Ento- 
l»rokteii.  Eine  äussere  Aehnlidikeit  tritt  ein,  wenn,  wie  gewöhnlich  und 
am  stärksten  bei  Eucrataea,  der  Umfang  des  Napfes  mehr  und  mehi'  zurück- 
töEL  ge^eo  den  Rest  der  aboralen  Zone,  auch  die  Wimperkrone  und  die 
Male  I^Mtie.  Dieser  Theil  befindet  sich  beim  Schwimnen  oben  und  nähert 
wcoD  aeui  UmliBg  beechiiikt  wird,  dem  Vorderende,  gemta  der  gleioh 
a  iMseMbeadtti  üntencheidbaAeil  der  Beglonen. 

ffSmem  VnlerB^ed  als  «ns  dfir  Entitdmiigsweiee  dfesee  Napfes 
mA  mm  eemer  Gitae  erwictet  flir  die  LarveoeiBclMhning  daraus,  daaa  die 
JtBmä  des  WiinperiutBaes ,  angebalmt  durch  eine  grössere  AosdehnoDg  in 
der  Richtung  gegen  die  Pole  bei  den  Escharinen,  Porella,  Lepralia,  Disco- 
r  rjL.  hei  Cellepora.  Mollia  und  den  Cellularinen  sich  über  die  ganze  Aussen- 
ääche  erstrecken,  wobei  die  so  erweitert«  Mittelzone  endlich  den  verkleinerten 
^i.pf  scheidenartig  umhüllen  kann,  den  Mund  aber  in  eine  eingesenkte 
Spalte  aufnimmt.  Das  ergiebt  eine  vielfach  gesehene,  aber  ebenso  wie  die 
m  der  Jiantelbildnng  bei  Cyklostomen  sekundäre  Gesammtbewimpenmg  der 
Larren.  Inden»  angleieh  ein  Mwidian  lam  Muidpol  am  N^pfe  im  Länga- 
larhetlwm  am  melBtMi  anriekbleiki,  die  benaekbartcn  jedcnelta  bis  zom 
ad^egengeeetsteD,  als  dem  amgedehBteeleii,  in  büatender  Syanmetiie  in  der 
CeBeae  mehr  mä  mehr  Aberiegen  aind,  erlangen  die  Larven,  am  meisten  bei 
Bsgnla,  stau  der  ngalftreii  dne  bOatanato  aeitttek  ansammengedritokte,  Inni* 
iWkfce  Ckatalt  (Fig.  644,  7),  mit  einer  vorderen,  engeren  und  einer 
hinteren,  weiteren  Zone,  jede  mit  besonderen  Einrichtungen  und  trennbar 
•iarch  einen  durch  Mund  und  Napf  gelegten  Querschnitt. 

Auf  der  oralen  Zone  solcher  Lan'en  erhebt  sich  zwar  nicht  ein  gleicher 
Wulst  und  Kegel  wie  bei  den  Entoprokten,  doch  wird  der  Mund,  welcher 
äcb  spaltförmig  in  die  Länge  zieht,  steta  mit  einem,  ?on  Farre  bereits 
1837  feaehmien  Böschel  längerer  Haare  aa  aeinem  Torderai  Ende  versorgt 
md  es  aelMB  sich  diese  manohmal  ia  einem  Borstesbeaatz  auf  den  seitlichen 
UffCB  der  MoadipaHe  fort  Bei  Ak^dinn  hait  aaeh  die  anale  Begion 
der  Oralaeoe,  in  welcher  ttfarigena  der  Dnvekbnich  eines  Larvenafters 
lageviaa  Jal,  awei  Paar  langer,  aSenailicb  ateifor,  doeb  beweglicher  Oeissdn. 

Bei  aodeMo  fdktt  soleke  besondere  Geisaein,  durch  Länge,  Stärke, 
ffimdere  Beweglichkeit  von  den  Wimpern  unterscheid  bar ,  deutlicher  in  die 
Begion  des  Wimperkranzes,  wo  sie  dann  das  mittlere  Tastfeld  der  Ento- 
prokten in  etwa  repriisentiren. 

Den  Haarbüschen  oder  Geissein  können  sich  gesellen,  aber  auch  unab« 
hiogig  Tou  ihnen  auftreten  karminrothe  Pigmenttlecken.   Zuweilen  stehen 
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«adi  di«M  in  d«r  grOiitin  EUipte  oder  Um»  nahe  te  dw  ■nndiiiiHgi 

Wimpergebiet«,  2.  B.  bei  Canda  reptans  mit  einem,  bei  Bognla  plomoM 
zwei,  bei  Scntpocellaria  scraposa  mit  drei,  bei  Mollia  hyalina  mit  vier,  bei 
Bognla  flabellaris  mit  fltaf  Paami.  Bei  anderen  rücken  sie  aus  dieser 
Rejrion  jregen  die  Mnndzone  und  den  liaiul  des  Napfes,  so  bei  Lcpralia 
ciliaia  L.  hier  und  dort  mit  je  einon  Paare,  bei  Discopora  coccinea  Abild- 
gaard  mit  je  zwei  Paaren  vertreten;  beschränken  sich  auch  wohl  auf  die 
zweite  Stelle,  so  bei  Lepralia  unicomis  .Tohnston  in  einem  Paare,  und  fehlen 
bei  vielen  giinzlieb.  Mit  diesen  äugen fönnigen  Pigmentflecken  verbinden  sich 
zuweilen  linsenähnliche  Körper  oder  krystallhelle  Stielchen,  so  bei  mebreren 
Bugula  und  Scnipocellaria.  Da  dann  <lie  Borsten  auf  ihnen  fehlen,  glaubt 
Barrois  zunächst  die  Kr\ stallstubchen  als  Uebergangsstufen  zwischen 
Flagellen  und  Krystall linsen  ansehen  mid  danach,  wie  sie,  auch  die  Linsen 
aus  Metamorphose  der  Borsten  ableiten  zu  sollen.  Ks  gicbt  tlbiigeus  imimerhiB 
angenförmige  Hecken  ohne  eine  dieser  beiden  /nthaten. 

Die  Ivanen  sind  häuhg  ganz  oder  theilweise  pigiiientin .  grau,  gelb, 
orangefarbig .  karminroth ,  weinheffarbig ,  violett ,  auch  mit  verschiedenen 
Farben  oder  ungleicher  NUance  und  Inteasitikt  Die  Pigmente,  abgesehen 
von  aus  dem  Innern  dnrchscbeinepden  tod  deatoplastiBchen  Dottermassen, 
Mageawiadea  q.  8.  w. ,  kommen  vorzttglich  aof  Napfmnd .  Napfgrube ,  die 
den  Magen  überdedDeode  Plartie  der  Mundzone,  Mundrand  und  ^Vimper- 
kranzzellen.  Man  kann  »nreilen  die  Aogeoflecken  doreh  verbreiteteie  Pig- 
mentirung  solcher  bevonmgler  Stellen  ersetzt  denken. 

Der  Vermch,  die  energischere  AosbUding  des  Haftni4>fe8  «od  der 
Wimpenone  sowie  die  spezifische  Anbringung  der  Aagenflecken  und  der 
Geieeein  mit  den  LebeMometiBdeD,  liCondem  oder  TiefueomiuMltK,  Stlike  der 
Bnttdnng,  Dener  dee  Larvenlebeiie  in  BeriehiBg  za  biltagen,  ist  nodi  idcht 
gemacht. 

Unter  den  bie  daUn  geeeliilderlen  Larrea  bildet  kefaw  eine  Schale; 
nur  sondern  bei  Pedioellina  die  Q^tkelMaeB  heeondcn  denüch  anf  der 
gwen  FUUshe  der  Bant  eine  dnrchiichtige  Gatiodla  ab,  welehe  von  Uljanin 
als  doe  Ghitinghicke,  ein  Gdtinkelch  beadohnet  worden  Isl,  weMie  den 
aacklönnigen  Leib  nnr  am  Bande  yeriinnden  sei,  naeh  Barrois  dagegen, 
höchst  biegsam,  dem  Eirtodenn  tberall  anhingt  nnd  dessen  Bewegungen 
folgt  Efaie  zweiklappige  Schale  kommt  dagegen  der  Gotting  Btabianipora, 
venmthlich  in  allen  Äxten,  nnd  der  Flistrelto  hispida  so.  So  ansgerislsto 
Larven  worden  znent  1888  von  Ehrenberg  gesehen,  zn  den  Biderthieren 
giesteUt  md  typbonaates  gensnnt  Hinoks  leigte  1851,  daas  die  Lamn 
von  Flislrella  einem  Schilfeben  mit  Wimpersanm  gMehen  nnd  eine  iwei- 
klappige  Scliale  besitzen,  ohne  sie  mit  Cyphonantes  zusammen  zu  bringen. 
Schneider  endlich  verfolgte  1869  die  Entwicklung  des  letzteren  zu  Mem- 
branipora  pilosa,  nicht  etwa,  wie  nach  dem  Vergleiche  von  J.  M  All  er  mit 
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JBtaaria  zu  denken  gewesen  wäre,  211  einer  Annelide,  noch,  wie  Semper 
gtmänU  zn  einer  Lamellibrancliie. 

Bei  Flustrella  geht  nach  Barrois  die  Entwicklung  der  Laire  erst 
4bbi  §ßiBUbm  Weg  irie  bei  Al^onidinm;  die  Invaginalioii  findet  flCatt;  die 
makB  Zttnt  breitet  ach  stliker  ans  ab  die  aborale,  bo  daae  diese  dnnh  eine 
tacke  «bgegrinxt  iit;  der  Wimperimtns  entsteht  Bann  aber  bildet  die 
abMalu  Zone,  statt  gftnsUoh  in  den  "^kfi  fiberzngdien,  sich  in  UngUcher 
taCidt  «Miker  aia  imd  blfibt  sidi.   Die  orale  wird  bflateral ,  indem  sich 
4v  Wimperkranz  seitlich  wellig  hinabbiegt  und  den  Anfang  der  Mnndspalte 
m  eine  Ausbuchtung  niiiimt.    Bald  bildet  die  aborale  Zone  allein  den  Haut- 
5chlaach,  die  orale  nur  noch  eine  Gränzwand,  ein  Diaphragma  in  der  Tiefe 
4«  vom  Wimperkranz  umsäumten  Vostibulum.    Nun  drückt  sich  auch  die 
ahorale  Zone  seitlich  zusammen,   an  Stelle  der  bimfÖmiigeu  Gestalt  der 
lewöhnlicheii  Eecharinen  thtt  im  ganzen  eine  biskuit-förmige ,  während  die 
aborale  Zone  an  sich  einen  spindelförmigen  DorchschBitt  bat   Die  Spalte 
w  dam  Mende  wird  mit  dem  Boaolie  ansgeiiitet.  Dami  tbeflt  aich  von 
der  atenlen  Zone,  wie  bei  Yerikidaxidfln,  dnrdi  eine  sweite  Fnd»  der 
Ssfpf  ab  and  eAllt  einen  Borstenbesats,  wird  aber  schon  am  die  Zeit  des 
t—alilnpirnn  Ueiner.  Die  Haut  nimmt  einen  dentlidien  Epithelialchaiakter 
SB.    Dwrdi  Uklltenweis  geschiedene  CfaitiBiBation  auf  der  aboralen  Fliehe 
eatateht  auf  ihr  plötzlich  eine  zweiklappige ,  gestreckte  !Si;hak'.    Der  Napf 
ällt  dabei  in  die  Mitte  des  apikalen  Zwischenraums  der  beiden  Klappen 
(Fig.  644,  13).  Er  verliert  seinen  Haarbusch,  verkleinert  sich  und  wandelt 
akh  endlich  in  eine  f^elbliche  unscheinbare  Masse.    Die  Beweguntren  der 
Schale  schrieb  Mecznikoff  einer  besonderen  Schalmnsl&alator,  Barrois 
den  Haatlsontraktionen  zo. 

Die  Qs^pbonaoteslarre  yod  Membrampoia  (Fig.  644,  14)  wird  in  der 
abonkn  Zone  mehr  pyramidal  oder  seittidi  abgeplattet  glockenförmig.  Der 
mpkk  der  Fynmiide  tilgt  einen  Knopf  mit  Wimperbeeatz,  die  Basia  ist 
fsai  Wlmperiorana  nmgeben.  Jkitm  ilAcbe  ist  oiale  Zone,  ht  ibr  bilden 
liA  drei  EfaMBlrangen,  umgeben  von  drei  Lappen  des  Wimperkranzee.  IMe 
Einzelheiten  sind  dabei  dnrch  die  Einsenknng  des  Vestibulum  schwer  zu 
erkennen  und  verschieden  gedeutet  worden.  Wesentlich  erscheint,  dass  auch 
hier  ein  Wiinperbusch  vor  dem  Munde  besteht.  Der  diesen  tragende  Lappen 
ist  in  eine  besondere  Grube  lückziehbar  und  fussförniit?.  Vor  und  hinter  ihm 
erscheint  eine  Einsenkong;  dann  kommt  erst  die  zum  Pharynx.  Die  Spitze 
der  Glocke  geht  in  der  Bewegung  voran.  Auf  der  Haut  bilden  sich  zwei 
dreisetlige  gewölbte  Schalen,  welche  in  einem  SehloBsrand  zosammenstossen 
mA  ftr  den  Wimpetknopf  aesgeaefanifetflii  sind.  Bei  AnlUappen  der  Schale 
nadet  aidi  dar  glockenftmige  Laib  mehr. 

Die  meisten  BiToaoenlarven  besitaen  somit  einen  fnnktkmsftbigen  api- 
hte  Napf,  mit  welchem  sie  nach  einigem  Schwftrmen  sich  anheften,  mn  die 
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]ietiinuri)huse  dorchzimiacheii.  Auch  die  Entopn^en  heften  sich  mit  der 
homolog  ausgerüsteten  Spitze,  dem  sogeiiaimten  Schwauzende  des  Körpers. 
Ml,  aber  es  scheint  ihnen  das  minder  leicht  zu  fallen,  da  sie  oft  Wochen 
Ud^  bewcf?lich  bleilien.  i^airois  sah  solche  Anheftuiig  hei  ihnen  ab- 
wechseln mit  KrioclH-n  auf  der  oralen  Zone  nach  Art  der  Räderthiere. 
Auch  den  Cyklostomenlaneu  scheint  die  AnheftunR  schwer  zu  fallen.  Die 
('>  j)liuiutut» '^lan  en .  deren  Napf  unbrauchbar  wird ,  breiten  sich  zur  Au- 
heftunu  nur  auf  der  Oraltiäche  aus.  wobei  Schneider  meint,  dass  sie  sich 
dabei  desjenigen  Theilos  ln-dienten .  wrhiu  n  er  kegelförmiges  Organ  ani 
Ilinterende  des  Sc  hln^si-aiuies  nennt  und  welcher  der  Wimperlappen  vor 
dem  Munde  zu  ^ein  scheint. 

In  <lie>en  Lan  enirestaltungen  ist  es  hauptsächlich  das  Ektodt  nii .  von 
welchem  ilic  niesodennalcn  Gewebe  sich  ableiten,  jedoch  schien  liarrois 
bei  den  Kntoprokten  auch  das  Endoderm  an  ihrer  Bildung  Theil  zu  nelmien. 
P^s  ist  vorzügbch  die  Ungleichheit  in  der  Ausführung  des  Mesoderais  und 
beinen  Beziehungen  zur  UmU,  «eiche  die  Yenchiedenheit  der  iMsereo 
Larvengestalt  bedingt. 

Die  zur  definitiven  Anheftiug  gekonmenen  Larven  erleiden  überall  und 
eilig  eine  rAckschreiteade  MetamorphiMe.  Die  Hant  verliert  den  Wimper- 
kranz, die  anderen  acce%orischen  Orgme  md 
damit  die  UnterscheidbArkeit  der  Regionen;  iie 
schliesst  die  Oeffiuuisen,  wird  zu  einem  einfachen 
Saioke,  ja  sie  l&sst  an  den  Epithelzellen  die 
Oitnaoi  nndeotlich  werden.  Ueber  die  direkt 
anklebende  Fliehe  hioMseigient  rieh  eine  stndLtn^ 
loee  KlebemiBae,  Zone  nkk^  von  Barrois. 
welche  an  Napfirande  von  Zellea  abgwndavt 
sein  dftfftei  welche  ridi  bereits  dnreh  bdondares 
Ansehen  aniclchneten.  Indem  m^eh  die  inneren 
Oigane  in  einem  dnnkeln  oder  feftühnKchcn 
Hänfen  ihre  Untendieidfanifceit  einbtsaen,  bildet 
sich  das  erste  Poljpid.  Die  Ehyteihriten  dieser 
Knospag  an  nntenaehen,  ist  hier  nicht  der  Platz. 
Das  aber  kaan  im  aUgemeinen  beaMikt  werdSD. 
daas  die  ElcoMute  der  Knospe  direkt  von  den 
Geweben  der  Larve  abgeleitet  werden  mlBsen. 
wahrscheinilieh,  wie  Claparftde  md  spiler 
Nitssehe  es  vertretep,  nrnr  vwi  der  Endocyste 
md  in  einer  der  späteren  Knospenbfldnng  ganz 
verwandten  Weise,  weder  aus  flottirenden  Lymphkörperchen,  dem  Fettkörper 
von  Smitt .  einer  ^BilduuK'smasse^.  noch  durch  eine  HistiolysCt  welcher  Begriff . 
überra&chend  von  Weis  manu  in  die  Insektenentwicklang  eingefldirt.  einige 
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■iM«fWff  4m  Polyfidt  Ml  iam 

Cpttid    bei    PediceUiu  finlllMt« 
Sm»,  BMk  Banvb, 

A.  Wnrfft  Otnen  MckflKtniiiK. 

B.  Antmag  dar  TeotakalHMuf. 

C.  F<>rtige»  Poljrpid  »or  weiterer 
KBOtpong.  —  f.  F«ttkiSq>«r  Mi 
ngressiTer  MettUBOrphoae.  p.  äU«l. 
po.  Poljpid,  ^p&t«r  K«lch.  r.  Kec- 
toi.   V.  lUf«n.  t.  Ankitte  Zone. 
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Venvinruug  gestiftet  hat.  Bei  der  Bildung  des  ersten  Polypid's  tritt  bei 
Pedict'llina  alsbald  die  Scheidung  der  mesodennalen  Elemente  einer  Stielportion 
von  denen  eines  Kelches  ein.  Das  Polypid  legt  seinen  Tentakelkranz  an, 
treibt,  sich  erhebend,  die  lianenhaut  vor  sich  her,  bricht  nach  einiger  Zeit  niit 
neuem  Vestibuluin.  Mund  und  After  durch  und  auf  und  wächst  tlber  das  von 
der  anklebenden  Larvenhaut  eingenommene  Gebiet  hinaus  in  weiterer  Erzeugung 
oud  Vollendung  von  Knospen.  Die  Larvenhaut  bekommt  dabei  wieder  deut- 
Uchere  Epithelien  und  diese  liefern  in  einer  die  lokale  basale  Anklebung 
dmch  die  anhiste  Zone  weiterfahrende  und  ersetzende,  allgemeine,  zunächst 
chitinige,  danach  häutig  kalkige  Ausscheidung  ein  Gehäuse  oder  doch  eine 
Caticula,  eine  Ektocyste  in  Relation  zur  Haut  als  Endocyste.  Die  Klappen  der 
LarWMdyüe  der  Flustrella  werden  durch  solche  weitere  chitinige  Absondemng 
nMmmengekittet  und  bilden  einen  Theil  der  Ektocyste  der  ersten  Loge. 
Die  von  Membranipora  werden  in  stärkster  Aufklappnng  am  Schlossrande 
aber  einander  gesdiobeii  und  liaften  in  dieser  Lage  noch  lange  nach  been- 
digter Metamorphose,  irihrend  die  ehüäuge  Absondemng  unter  ihMB  lieli 
als  dlqrtiecher  Bing  auf  ihnen  nbidGlmet.  Die  Epithelseilai  des  prialm 
Qjnfeidfs  Akyondlft  nehmen,  Matt  die  genUuiliohe  Awsehflidnng  n  Uefem, 
die  Oeetalt  joa  BeehcneUen  an  nut  Bdikfarecfaaden,  homogenen  Klampen 
hl  Innerai,  welehe,  frie  Kitxsehe  meint,  nach  Bnptnr  der  Zelkn  die 
Ektocyste  vertrete  wihrend  au  tieferer  Sdneht  junge  Zellen  naofawaohaen. 

Wae  das  eranchsene  Biyeioon  betiifl,  m  kfinnen  ivir  absehen  Ton  den 
Utoran  anUaren  AnCbsaangen  der  Beriehnugen  der  lebenden  Leiber  zu  den 
Gehlosen  md  mü  Ornnt  begumen,  iveklMr  die  sehenibaie  Wohmmg,  das 
Zneedam,  ab  einen  Theil  des  BtyoaoenotganismnB  und  als  wammengesetst 
sm  Inssercr  hirterer  SeUdit,  Ektoesnrte,  md  innerer  weicher,  Endnqrste, 
«kannte.  Das  Indhridnam  bestand  ihm  aas  diesem  Zooednm  and  dem 
Pblypid.  Leackart  nahm  18M  mit  BestiBantheit  die  Avihnlarien  (f^ 
Bd.  n,  p.  198)  als  besondere,  eigenthimUeh  catniokelle  Lidlfidaen,  «as  van 
Benedea  angedeafeet  hatte.  AUman,  in  Vetbindang  mit  der  oben  enrtthnten 
Lehre  der  Erzeugung  des  Polypid's  aas  dar  ungesehlechtlichea  gewimperten 
Une  darch  Kaospung,  yetstand,  irie  sondt  das  prfanire  SSooeeiam,  auch  die 
acilenn  Zooeeien  als  Ten  den  mm  flmen  erzeugten  Polypiden  zu  sondernde, 
ebenso  das  Orarium  und  vielleicht  den  Hoden  als  von  Pol>-piden  aus  knospende 
hdhridBalitftten.  Reichert  nannte  die  Zooeeien  Brutkapseln,  das  Polypid 
Br)'Ozoid.  Beide  mit  den  Fortpflanzungsthieren ,  eventuell  auch  Avikularien 
■nd  Vibrakulen  treten  zusaninien  zum  Einzelthier  im  alteren  Sinne.  Sie  bilden 
dann  entweder  durch  einfaelie  Ag^ti-egation  Kiyozoenstöckc  odor  Brutkapsel- 
stikke.  oder  werden  zu  solchen  verbuntlen  durch  Stanungliedt  r ,  auf  welche 
bei  Vesikulariden  F.  Müller  1860  gleichfalls  den  Individualitätsbegriff 
tusgedehnt  hatte.  Eine  sehr  wichtige  Unterstützung  tindet  die  Auffassung 
des  Polypid's  als  eines  vom  Zooecium  zu  trennenden  ludividunms  dadurch, 
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dass  das  Zooedmn  ohne  Polypid  beetehen  kann,  bei  den  Chüostomen  und 
Ktenostomen  sogar  regelmässig  Polypide  untor^jeheii  und  durch  neue  Knospen 
der  Endocyste  ersetzt  werden,  wie  das  namentlich  Nitz  sehe  gezeigt  hat. 
Es  giebt  hiennil  zwei  Kat^rieen  der  Br>ozoenindividuen ,  cystide  und 
polypide.  Die  Poh  jtide  sind  im  allgemeinen  diejenigen  Individuen .  welche 
mit  einem  Mimde  aufbrechen,  eine  Tentakelkrone  und  einen  Dannkanal 
entwickeln.  N  i  t  z  s  c  h  e  möchte  dahin  auch  die  mit  einem  Ftlhlknopf  ver- 
sehenen Avikularien  gewisser  (•hilostomen  stellen,  wie  mir  scheint,  nicht  mit 
Recht.  Cystide  sind  vor  allem  die  Zooecien ,  einschliesslich  derjenigen 
Komplexe  von  Zooecien.  Synoecien  Allman's.  Polypenstöcke  Aolterer.  in 
welchen  die  Zooecien  iimerlich  nicht  von  einander  gesondert  sind,  wie  bei 
Lftphopns  und  den  Alcyonellen,  unter  welchen  die  von  Plmnatella  vereinzelt, 
Fredericella  bereits  allgemein  Scheidewände  erhalten,  dann  die  gewöhnlichen 
Avikularien  un<l  Vibrakulen,  die  Eikapselu.  Ooecien,  sie  mögen,  bei  Krisiaden, 
die  Eier  erzeugen,  oder,  bei  (hilostomen,  dieselben  nur  zur  Brut  auf- 
nehmen, die  ätammglieder  der  Vesikulariden,  die  Wuneelaosläafer.  Ebenso- 
wenig als  eine  absolute  Soudenmg  des  Polypid's  Ton  dem  für  das  Coelom  mit 
ihm  verbundenen  Zooecium  besteht  ttbrigens  eine  sichtre  Unterscfaeidbttdcat 
zwiadien  sich  heraushebenden  Theilen ,  z.  B.  Stacheln  eines  Zooedmi  nd 
gesondert  individualifliiten  Cystiden  (vgl.  Bd.  II,  p.  199).  Die  Larven  ankiD 
m  einem  imvollkommen  polypiden  Stand  anf  den  cystiden  herunter. 

Bei  den  Entoprokten  fehlt,  abgesehen  Ton  den  Wurzelansläofem  der 
PediceUina,  da  Darmkanal  und  Tentakelkrone  nicdit  fidnlehbfur  smd,  diese  nur 
cfasehlaghar  ist,  scheinbar  der  Qegeutts  des  Zooecinm  and  Polypid's.  Naoh 
der  EntwicUaagsgescMdite  ist  jedoch  die  Hant  des  Stiels  ud  Bedien  Ms  m 
TentakelkTone  ans  der  Cystidenhaat  hewotgegaagai;  es  feUt  dm  Polyiid 
nnr  deijenige  HaitanUMfl,  welcher  sonst  die  EinetS^rang  gestattet,  die  Ten- 
takelschcide;  Tcotakelkroiie  «nd  Eingeweide  bilden  das  Fdypid. 

Bei  Pedioellinen  sieht  man  im  jogendttdiett  Znstande  nater  einer  festen, 
slIlieB,  dnrohsfteMigen  Cntfenla,  der  Ehloojste,  das  Lager  der  E^pithelnilflii, 
von  welchen  jene  lÄgeeondect  worden  kt,  sq^poU  am  Stiele  als  am  Keldie.  Am 
Keldie  bliikii  diese  Zellen  polygonal  imd  mit  Kemm  erimllen.  Dam  sie 
an  den  mteren  Theilen  des  Stiels  spiker  verschwinden,  darf,  da  die  vifeer> 
liegende,  nach  Nitssohe  anssoUiessHch  lingsfimerige,  sehr  eneigisciie 
Mnslralator  ond  das  Bindegewebe  hn  Stiele  erimiten  bMbcn,  daUn  ai^ielMit 
werdeB^  dass  sie  nnr  dnrch  Dehnug  vmmrtdidi  geworden  seien.  Beim  üeber» 
gange  in  den  Kelch  greift  die  Cotiaüa  scheidewandartig  lief  ein  gegen  din 
Sti^achse.  Am  Kelche  wmde  die  Ifaeirtbwhieht  eist  am  SpUnefeer  wiedeir 
bemeHct  Die  Caticala  des  Stiels  erhebt  sidi  fai  Stacht,  tusldie  der 
P.  echinata  den  Namen  gegeben  haben  and  ans  welchen  die  Matrix  sich 
später  zurückzieht.  Auch  bei  Ix)xosoma  Iftsst  sich  die  Cuticula  vom  Epithel- 
zelllager unterscheiden.    Unter  diesem  folgen  am  Stiele  muskulöse  Fasern 
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od  der  gaaie  ftwmunfflf^  ist,  wie  bei  Pedicelliua ,  mit  Bindegewebe  ans 
ipiBdeli^tnBigai  Zellen  und  wasserheller  InterzeUidanabslaiiiz  avBgefiUU.  Der 
SM  Hl  imiMunii  gtaiUdi  dar  Haut  mradiMB. 

Bei  den  Ibiigai  Bryoioen  Iii  das  «imelne  K^pfohen  oder  gewOhnliehe 
MMden  im  llterai  Sinne  deoUidi  äm  Kombittatkni  eines  als  Zooedem 
AMBioi  Qjratid's  mit  «ineB,  TieUeiekt  in  YennIttliiDg  dnreh  die  nicht  geram 
MaiiBte  UnateUa,  in  dieses  iQekilehbnren  Mypid,  ein  Polypo-cystld. 
(>stide  anderer  Fnnktion  sind  eventnelte  Zakommnisse.  Die  oben  erwähnte 
^aisergewöhnliche  auft'alkiui  unvollkommene  Sonderang  der  Zooecion  ver- 
--hiedener  Polypen,  bei  welchen  ein  Cystid  mit  mehreren  Polypen  koni)>inii*t 
-ii^  heint.  beginnt  bei  den  Alcyonellen  schon  in  den  Winiperlarven,  welche, 
Bodi  in  einem  Ooecimn  eingeschlossen,  statt  eines  primären  Polypen  deren 
4irdrt  und  gleichzeitig  zwei  in  sich  knospen  lassen.  Das  liesse  sich  bei 
4m  Bilitang  des  Dentosoolex  der  Blasenbandwürmer  mit  einer  möglichst 
w^kmmkm  Gosnansfonn  ver^eiolMn.  Allman  liidt  jenee  Ooedom  ftkr  die 
MBBdekale  Eliieiit,  mdote  also,  daas  die  awei  Polypen  sdion  im  Ei  gebildet 
«MsB.  IVitssehe  ▼en—tiiat  aMh  bd  Flnstra  membcanaoea  zwd  primäre 

Die  lebendige  Hanl  der  Zooeelen,  für  deren  Yerstftndniss  der  gewöbn- 
ficbe  Titel  der  Endocyste  nicht  grade  sehr  dienlich  gewesen  ist .  liisst  bei 
den  Lophopoden  oder  Phyllaktolaemen  (vgl.  Bd.  II,  p.  195,  197)  das  äussere 
Epithel,  unter  diesem  eine  Stützlamelle  mit  Muskel  beleg  und  eine  gegen  das 
Coelom  gewendete  Wimperzellschicht  erkennen,  Sit'  ist  bei  den  übrigen  im 
erwacfaaeneD  Stande  in  Beziehung  zur  Ektocyste  zart ,  schwer  darzustellen 
mä  lieet  wohl  gewöhnlich  die  Epithelzellkeme ,  aber  kaom  die  Zellgränzen 
■iiiaiiilfirtni  An  beaonderen  Stellen  freilich  treten  die  histiologischen 
ÜBSiglBSü  der  Hast  deutUeher  henrer,  an  den  angewachsenen  Fl&cfaen  durch 
ift  ZeMmgrimmig  im  EpHM  and  durch  Bhidegewebe,  yorzflgUdi  aber 
tedi  die  aas  der  Fliehe  der  Haut  sieh  einwirts  heraoshebenden  Muskeln. 

Die  Bant  oder  Bndocyste  lieHirt  als  gewebloae  Aheondemng  erstarrtes 
Sekret ,  die  Ektocyste.  Diese ,  der  Endocyste  um  so  fester  anliegend ,  je 
»Uder  sie  selbst  ausgeführt  ist,  bleibt  bei  allen  Süsswasserbewülnurn.  sowohl 
den  Lophopoden  als  den  Paludicelliden .  auf  einer  niederen  Stufe ,  stets 
biegsam,  wird  höchstens  homartig  oder  perganientähnlich ,  ist  besonders  bei 
Laphopus  und  Chstatella  gelatinös,  hyalin,  das  auch,  anter  Vereinigung  der 
Tenchwisletten  sa  einem  ieisddgen  schwammigen  Klumpen,  bei  den  Halcyo- 
Httidai  unter  den  Ktenuatoaun ;  mweikn  ist  sie  nur  eine  Cuticula  yüa 
hmn  mpuMm  Dicke,  so  aadi  unter  dea  marinen  bd  den  bohrenden.  In 
Mdenn  i\Nnilien  der  Ktenoseoaran,  den  VeaOmlariden,  ifdohe  baumartig 
iftrig  nfwaehsen  und  bestimmte  Polypoeystide  abftllen  lassen,  und  den 
■iader  URregehnissigen  HouBodiaetiden  von  Kent  mit  Tiolordla,  wddie 
;^biallende  Sprösslinge  nicht  haben,  sowie  bei  dnem  Thdle  dw  Ghüostomen 
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besteht  sie  ans  einer  krftftigeren,  sprMeren,  doch  noch  biegsamen,  gewöhnlich 
honifarbigeu  Chitinmasse.  Bei  den  tlbrigen  Chilostomen  und  bei  allen  Cjklo- 

stomeu  enthält  sie  kohlensauren  Kalk.  Dieser  ist  überzogen  von  einer 
chitinigeu  Schicht ,  dadurch  chemisch  besser  bewahrt.  Nach  N  i  t  z  s  e  h  e 
imprägnirt  er  eine  mittlere  präformirte  Chitinschicht  zwischen  zwei  thitinig 
bleibenden.  Er  erscheint  erst  feinkörnig,  in  kleinen  fftr  die  verschiedeuen 
Wände  eines  Gehäuses  gesonderten  Häufchen. 

•  Diese  von  der  Kndocyste  sezemirten  Gehäuse  dienen  nicht  allein  ihr 
selbst  zum  Schutz  und  als  solide  Grundlagen  der  Muskelarbeit,  als  Skelete; 
iie  nehmen  auch  diejenigen  Theile  dei>  weichen  Leibes  in  der  Zurttckziehong 
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kitumg  der  Zooeciea  unter  einiader  auch  ttber  die  mpfttiHi^iclie  Knoepvng»- 
stette  Unans  und  die  nnc^eieke  Awdehmig  der  YerkUAung  mit  eämer  Unter- 
lage geben  den  Kohwieen  die  nagleklHn  Gestatten  yoa.  mit  der  Wurzel  oder 
fortlanfend  angewachieneB  Fiden,  tqh  adeteheDden  Btamdien  mit  TertateMen 
Zweigweik  mit  einreihiger  nnd  mehircHifger,  allaeitiger,  spiraler,  einflMiigsr 
vnd  zweiflftoldger  Anbringung  der  EiMelgehlioe,  nm  M  an%eriehteten  lappigen 
BUttem,  auch  Spitzen,  Netowedwi  nnd  GaliertUompen,  sonrie  ym  eineneita 
▼oUsti&dig  anlgewaohaenen  üeolileBibnttdMi  IninnstattoiMn  mit  Anordnung  in 
Quincunx,  in  an  Zahl  znnehmenden  radiären  Reihen,  oder  ohne  Regel.  Die  Anord- 
nung der  Zooeden  im  Stod^e  kann  übrigens,  wieSmitt  gezeigt  hat^  mit  dem 
Wachsthum  sich  ändern,  aus  einfacher  Beihenanordnung  in  komplizirtere 
Formen  übergehen,  Sie  ist  bedeutsamer  fttr  die  äussere  Erscheinung  als  die 
spezitische  Organisation  des  Polvpid's.  die  Kombination  mit  accessorischen 
Individualitäten  verschiedener  Funktion  und  die  Gestalt  der  Zooecieu  selbst, 


Fig.  646. 


auf,  welche  selbst  eine  kutikulare 
Ausscheidung  nicht,  oder  doch  nur  in 
viel  minderem  Grade  liefern.  Sie 
erhalten  femer  den  mechauischen 
Verband  der  in  einem  Stocke  zu- 
sammenbleibenden Individuen  un^^ 
schlechtlichen  Ursprungs  voUkoDUMMr 
als  das  die  Weichtheile  vermögen, 
ausser  bei  Loxosoma,  bei  welcher 
Gattung  sich  die  Knoapen  stets  ab- 
lOeok  Sie  verkitten  a^kiek  den 
Br>'ozoenstoek,  abgesehen  von  deo 
ato  gleieUUIa  settene  AiMtthme  M 
scbwimBenden  oder  anf  einer  giainiu- 
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»dfk  «iif  Foniien  von  Kugeln,  Köhren,  Schlangen,  Keulen,  Urnen.  Tassen, 
l-<ib^Tn.  Höniern.  Trompeten.  Eiern,  Spindeln,  Biskuits,  Sclmhcn,  Helmen, 
riaabrn.  Kurbt'u,    Kistchen  und  Zellen  haben  können.    Die  aufgewachsenen 
^Itocyctentheiie  sind  manchmal  zarter  aasgefuhn  als  die  fi-eien ;  sie  sind  bei 
Fhscn,  wie  Mch  die  auf  der  freien  Fläche,  nur  chitinig,  mit  Beschränkung  der 
Mbbligmmgen  auf  die  Seitenwtode.  Auch  bei  Membranipora  ist  die  freie 
FUche  ■Bverfcalkt.  AuBerdem  ktanen  minder  solidilliirte  md  minder  massige 
htttwu  der  Ektocyate  b«i  ChUmtomeo  den  Stock  gelenkartig  gliedern,  was 
■dl  MsscUieBst,  dass  aneh  nidit  in  sokber  Art  g^Hederte  Stöcke  bie^mm 
■OL  Die  kalkigen,  BMttem  oder  dorchlinsterlen  FAohem  fthnelnden  Stöeke 
m  Adsona  haben  einen  Stamm  oder  mehrere  WnrzelanslSnfer  Ähnlich 
kä  l«skoral1en  in  kalkige  und  chitinige  Abschnitte  geglietleil.    Durch  die 
tni*^er  ziehen    verl)inden<le   Stränge  der  Weichtlieile.    Auch   im  (iehiete 
anrs  ka\kig   umrahmten  eiu/tlnen  Zooecium  oder  der  verkalkten  Wände 
iiaa  tluroh  Unterbrechungen  Biegsamkeit  bleiben.  Bei  Flustra  membranacea 
^  Nitzsche  gezeigt,  dass  von  den  Li^cken,  welche  in  der  Verkalkung 
/«<ieneits  iwiachen  zwfA  die  Mitte  der  Seiten  einnehmenden  Platten  und  den 
^den  fom  md  hintan  absdiiiessenden  und  die  Ecken  umgreifenden' 
hkftoi,  bei  den  in  der  QnhMan  gestellten  Zooeden  die  vorderen  eines 
Znednis  anf  die  Unteren  iweier  Naohharen,  die  hinteren  jenes  aber  anf 
dl  foidereo  zweier  anderer  Nachbaren  passen,  wodurch  die  Flnstra-Kolonie 
sA  üü  den  Lanrinarien,  anf  welchen  rie  sitzt,  biegen  kann.  Ausserdem 
md  fie  Kalkplatten ,  aber  anch  nicht  verkalkte  Ektocysten  mit  verdtinnten 
ftdl«  oder  (irübcheu  versehen,  welche  Smitt  im  Ganzen  ftr  Löcher  hielt, 
•^mt^  Kommnnikationsporen ,  deren  Boden  aber  vielmehr  von  einer  An/alil 
ki^er  Löchelchen  siebartig  durchsetzt  ist.  Rosettcnplatten  von  Reicliert, 
«  da&i  die  Endocysten  dadurch  in  Zusammenhang  bleiben.    Wie  (iiübchen 
■1  Terdfimte  Stellen,   kommen  auch  ausgezeichnete  Verstärkungen  und 
^iWwngen  vor,  Wfilste,  Leisten,  Kippen,  Ringe,  Kömer,  Perlen,  ohrartige 
^Msogoi,  Zihndien,  Wehrstacheln,  Haare  und  Aahnliches.   Solohe  bilden 
^  ik  letzte  Vollendung.   Die  UmsfeeUung  mit  Stachehi  gewfthrt  den  fM 
Nisidai;  seibat  unverkalkten  Fliehen  Schutz,  faidem  sie  die  Beweglichkeit 
^■te.  In  der  Unterlage  flkr  sie  bewahrt  die  Endocyste  länger  die  deot- 
i*e  idlige  Z«»mmenseta«ig.   Bei  den  Kte«»tomen  sitzt  der  Mündung 
kiEkUycyste  ein  Kranz  von  Borsten  auf,  als  Produkt  ungleichmässiger 
^Wdenmg  des  Anfanges  des  retraktilen  Polypid's .  der  Teutakclsclieide, 
•  reosen lonniger  Schutz  der  Oeffnung   bei  ZurlU'kziehun«;   des  I'dlyjiid's. 
^Chilo-tomen  decken  die  halbmondförmigen,  terminal  oder  öfter  etwas  vom 
Hüde  entfernt  auf  der  Fläche  gelegenen  Mün dangen  der  Logen  durch  eine 
Richtung  gegen  das  aborale  Ende  bewegli^  angeheftete  chitinige 
^(^r  kaUdge  Klappe,  die  Absonderaig  eines  Uppenartigen  TbeUes  der 
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Nach  dar  Danlelling  von  6.  0.  Sars  iat  M  Bhabdopleut,  einer  aw- 
naluntweise  flttriiiai,  aber  duck  di«  Untarinrechnag  d«r  T&MaMkb  doch 
im  Lophoplior  sebr  abwakbndMi  wid  fon  AUmaB  aar  Ordnaag  der  Aapido- 
pboia  erliolMiieB  Leyliopade  die  Bwifilinng  dir  laiten,  biegnaaMn,  vOhrigeot 
geringelten,  bei  R.  mirabUis  mit  FrandWtapem  beklebten  GeUbne  nur  Em 
nicht  die  der  gewOhnlicben  Ektooysten  n  den  SadoegfstM.  Ton  eineBi 
anregelmiMsig  gewandenen,  faieehenden  oad  gßmi  oder  steUenwebe  angehnf* 
teten,  in  Kammern  getheilten  Stamm,  etheboi  aich  die  einaehiea  iMurigen 
ZeUen  tenknehl  In  kMaen  Zwieeheartamen.  In  diaaen  atadMi  die  Polypide, 
ohne  mit  der  Wand  der  Zelle  terbiinden  zu  sein.  Dieselben  Teibiaden  tk^ 
lüugegen  durch  einen  langen  kontraktilen,  fadenartigen  Strang  nahe  dem 
Boden  der  Kanuner  des  Stammes,  von  weU  hem  jeweilig  die  Zelle  entspringt, 
mit  einem  harten,  schwörzlithen  Chitintadeii.  „ihitiuoos  rod"  von  Allman, 
„axial  rord"  von  Sars,  welcher  frei  in  der  llöhre  des  blanumb  liegt,  die 
Septa  zwisclien  den  Abtlieilungen  durchsetzt  und  alle  Polypide  verbindet. 
Dieser  Jaden  wllrde  hieriiaih  allein  die  eigentliche  Kktoeystenbildung  ver- 
ti-eten.  die  Röhren  müssten  ein  Sekret  sein,  am  freien  Rande  voranwacliseud. 
abgesondert  an  nur  einer  Stelle  des  Querschnitts  des  Polypiden,  niich 
Allnian  von  <leni  bei  Jungen  sehr  grossen  schildähnlichen  Oi^an.  So 
zeigiii  >i(h  die  Zellen  sehr  ungleich  lang  bei  stets  gleicher  Wanddicke. 
Das  Aufsteigen  in  den  Zellen  wird  durch  eine  peutagouaie  Platte  zwischen 
Mund  und  After  besorgt. 

Der  Bau  der  Haut  der  Polypide  oder  der  aus  den  Zellen  voi-streck- 
bareu  Theile  ist  früher  (IJd.  II,  p.  194)  hinlänglich  besprochen  worden. 

In  der  Knospung  erzeutrt  ein  Zooecium  neue  Zooecieu,  danach  oder 
währenddess  eriseugen  diese  in  sich  Polypide.  Bei  denjenigen  Bryozoen.  bei  welchen 
die  einzelnen  Zooecien  durch  Scheidewände  scharf  von  einander  abgegränzt 
and  charakteristiach  geformt  sind,  sind  die  sekundär  entstehenden  von  den 
primftren,  aus  der  Larve  liervorgegangenen  deutlich  verechieden;  sie  nehmen 
mehr  und  mehr  die  zu  den  Yerwachsungsverhältnissen  pasaende  Einzel- 
gestalt an.  Das  einzelne  Zooednm  kann  ein  oder  mehrere  Knospen  bilden, 
auch  knospealoa  zwischen  K-nospentragende  Geschwister  eingeschoben  sein. 
Bei  Flustra  niembranacea  fand  Nitzsche,  dass  die  primftren  Zooecien 
drei  und  filnf  Knospen  in  einer  Keike,  die  sekundären  hingegen  gewOhalack 
nur  eine  am  distaten  Ende  eraeogen.  Bei  Itembrmnipom  pilosa  enengt 
bereits  das  erste  Zooedum  vier  Knospen.  Ftr  Aashnitang  and  besonders 
Verftstelnng  der  Stöcke  kommt  ersicbtlkk  TomebmUfik  ZabI  and  8tail«ig 
der  erzengten  Knospen  in  Betracht  Die  Knospen  der  primkren  Zooecien 
der  Finstren  nehmen  Ursprung  von  Stellen,  an  welchen  die  Ektocyste  nnver^ 
kalkt  geblieben  war,  die  der  sekondkren  gemeiniglich  schon  vor  der  Ver^ 
kalknng.  Aach  bei  Membrsnipora  entstdit  nach  Scbnaider  reckts  and 
links  dne  Knospe  an  von  der  Yerkalknng  frei  gelassener  Stelle,  snseerdem 
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aber  iwd  andere,  eine  anale  (neuale)  imd,  allerdings  nnr  bei  gewissen 
Stücken,  eine  abanale  (bimale),  and  Ton  diesen  wenigstens  die  erste  scheinbar 
nnter  AnfUSsnng  einer  yeikalkten 
Wandatette.  Indem  die  Teckalknngen 
Ton  der  AalwaehBSleUe,  unter  Sdiwond 
der  piimlien  anbiaten  Zone,  ausgehen 
and  sidk  an  den  Zooecien  aUmihlich 
b0her  und  Uber  erstrecken,  die 
Knospen  aber*gewObiiHch  bereits  vor 
gänzUeher  FertigsteUung  ihrer  £r- 
zeogenn  und  an  ihren  vorgerikck- 
teren  Partieen  ausbrechen,  die  un- 
fertigen Cystide  und  Polypocystide  in 
Reihen  einander  folgen .  küiineu  die 
Knospen  leicht  für  gewöhnlich  an 
kalk  freien  Stellen  entstehen.  Die 
weichen  Verbindungen  der  Glieder 
eines  Stockes  in  Siebplatten  und  Kom- 
munikationslöcheni  erscheinen  dann 
als  in  der  nachrückenden  Verkalk-ung  einer  Scheidewand  ausgespart.  Bar- 
rois  vertritt,  unter  Anführung  des  Beisi)iels  inkrustirter  l'tianzenzellhäute, 
die  Meinung ,  dass  die  Ektocyste  nicht  als  leblos .  sondeni  als  an  dem 
"Wachsthuni  der  Endocyste  theilnehniend  betrachtet  werden  müsse,  so  lange 
sie  mit  letzterer  in  Berühimig  bleibe.  Dann  ist  eine  Knospung  auch  aus 
verkalkter  Wand  leicht  zu  verstehen.  Die  lösende  Kraft  üppig  wuchenider 
Zelllager  auf  die  Umgebung  ist  an  anderen  Stellen  hinlänglich  erwiesen,  um 
das  Prinzip  auch  hier  ganz  anwendbar  zu  finden.  In  stark  wachsenden 
Stöcken  sind  die  terminalen  oder  marginalen  Zooecien  Knospe  ohne  Poly« 
pide,  die  wnrzelwärts  oder  centripetAl  liegenden  Zonen  zeigen  immer  grössere 
Vollendung.  Wo  die  Umstände  das  Yoranwachsen  behindern,  wie  am  Rande 
einer  Aufwachsä&che  bei  Flostra,  bleibt,  wie  Kitz  sc  he  gezeigt  hat,  die 
iosserste  Serie  aaf  dem  Knospenstande  stehen,  bildet  weder  Polypide  noch 
Deckel,  wohl  aber  Kktocysten  sammt  deren  Verkalknngen.  Die  sterilai 
Mypocystide  kftnnen  als  dureb  Ähnliche  Umstftnde,  aber  etwas  minder 
behindert  angeaeben  werden;  Oberwwdiert  m  den  Nacbbann,  verweilen  sie 
Hager  im  Knospenstande.  Solche  kSnnen  jedoch  ancb  tfanimartig  In  ftber- 
aMger  ektodermaler  Wndierang  ans  der  Reihe  oder  FUtche  sieh  berans- 
heben.  Die  gegen  den  Band  minder  dentlicbe  AbgrSnzang  der  von  neben 
Hamdar  Hegenden  Polypoqrstiden  centrUugal  ausgehenden  schlanchartigen 
Bciben  nnfertiger  Knoapen  bei  ataik  wachsenden  Ftastren  und  die  ungleiche 
ToUendnng  der  |ungen  Zooeden  in  diesen  Ton  demselben  Uteren  Zooednm 
ikttaaunenden  Knospenkompleien  oder  nGrossknospen'*  von  Kitsche  Hessen 
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Knospuug  V  I.  P.ryoziM  U  nach  Utrroitt.  A.  Alcyo- 
nidiam  mjrtili  DaIjt.  ;  du  PrimAnmMQtain  hat  »UMr 
am  PolyiU  Taotft  L,  ÜMt  U*  siroi  KMspen 
2.  getrieben,  »/j.  B-E.  PluüangelU  flaMUto 
Fkltr.  B.  and  C.  »Vi.  C|itid  gewordene  Lanre 
uf  ukiiter  Eon«  begiant  den  PolTpen  xn  bilden 
lind  die  EIctocyste  auuuMheiden.  D.  Die  Ekto« 
cjite  hat  sieh  tnbulös  prhob<>n,  TputaV><Ikrani  de* 
Polypen  dentUoh.  E.  Die  phm&re  Loge  hat 
unterhalb  swei  Knoipea  (l)  gvtiiebM  and  Htm 
kaftauMB,  valtaM  Kjwipea     w  Mdta. 
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Smitt  den  gunen  EntwicUiiiigBnnd  dm  KoloBie  als  eine  Geninaitknospe 
anf&sBen.  Nitsohe,  amh  Barrois  haken  geieigt,  dass  ei  dob  um  Eiizd> 

descendenzen  handelt 

Die  Wand  gMis  jonger  Knospen,  der  distalsten  Theile  an  diesen  oder 
an  den  GroesknoqMn  im  Ganaen  ist  naeh  Nitsehe  besonders  hei  Ftaiatra 
geeignet,  die  geweblicfae  Zosammensetsong  der  Haut  eriwausn  m  lassen. 
Man  hat  in  der  Hauptsache  ein  Lager  auf  dem  Onerschnitt  polygonaler, 
schief  gerichteter,  an  der  Anheftongsfllehe  des  QsFstids  sSnlettartig  in  die 
Unge  gezogener  Cylinderepithelzellen  ndt  Kernen  nnd  KenkAiperdieii, 
dam  answftrts  eme  nnr  an  der  Oherseite  fest  anfliegende  sehr  dttnne 
chitinige  Cnticnla,  endUch  einwftrto  eine  Lage  spindelftnniger  m  der  Längs- 
achse mit  der  der  ganzen  Knoepe  gericfatster  Zellen  mit  anliegenden  Kiteiier- 
hänfen.  Ein  Goehunepithel  ist  also  hier  nicht  erimmit  Fftr  die  Fhyllakto- 
laemen  kennt  man  aber  berdts  mindestens  seit  AH  man  eine  inwendige 
Bewimperung  der  Endocyste  an  and,  da  der  Magen  aussen  mit  Epithel 
fiberzogen  ist,  wird  solches  wohl  nirgends  iler  Innentiiiche  der  Endocyste 
fehlen.  In  den  proximalen  Theilen  sind,  mit  Ausnahme  bevorzugter  Stellen, 
der  Roscttt'iiplattcn  und  unfanglicli  der  Heerde  für  besondere  Ycrziernngeii. 
die  Kpithelzelleii  bereits  abgeplattet,  die  Kenie  aus  einaiuler  gerückt. 
Weitcrhiji,  indem  um  diese  Kenie  und  durch  Ausläufer  verbunden  eine 
gewisse  Menge  Protoplasma  gesammelt  bleibt ,  die  Zwischenräume  aber 
dtlnnhiiutig  ausgereckt  werden .  zeigt  die  Haut  ein  netzarti<4cs  Ansehen. 
Zugleich  ist  hier  die  Spindelzellenschicht  als  allgemeine  Unilnillung  ver- 
schwunden ,  mit  längerer  Persistenz  an  der  AuheftttugsÜäche  und  unter 
Lieferung  der  spiitnen  besonderen  Faserzüge. 

Dass.  wie  für  Herst cllung  gewisser  anderer  Gebilde,  so  auch  für  die 
der  Knospen  die  Epitlielien  ihre  volle  Energie  bewahren,  hat  Nitsehe 
besonders  hübsch  bei  Loxosoma  gesehen.  Kine  Platte  mn  diese  Zeit  noch 
saftiger  Epithelzellen  grilnzl  sich  oberhalb  der  Verbindumr  von  Kelch  und 
Stiel  als  Pmtboden  ab  und  giebt  mit  ihrer  (  uticula  nach  einander  sännnt- 
lichen  Knospen,  deren  Nitsehe  bei  Loxosoma  Kefei-steinii  Clap.  acht  auf 
eiiunal  sah,  Ui^sprung.  Im  Zellhaufen  einer  Knospe  giebt  eine  centrale  Zelle 
die  (Tinndlage  des  Endodenns  und  ihre  Brut  wird  durch  die  überwucbem- 
den  Ektodermzellen  der  Knospen  invaginirt.  Der  Ursprung  der  ganien 
Knospe  ist  demnach  rein  ektodermal.  Die  Knospe  wächst  nicht  so  aus,  dass 
sie  sich  ihren  Stiel  auszöge,  sondern  dieser  bildet  sich  aus  der  erst  kngelfönnigeu 
'Knospe  seitlich  von  deren  Anheftnng  am  Mutterthiere  unter  rechtem  Winkel 
gegen  tlie  Aclise  der  Kuospe,  so  dass  dann  die  ganze  Knospe  einer  kurzen 
Pfeife  Ahnlich  sieht,  welche  mit  der  Basis  des  Pfeifenkopfes  aufgewachsen 
ist.  Man  kann  hiernach  nnd  nach  dem  oben  ans  der  Entwicklung 
angegebenen  den  Stiel  als  eme  sekondire,  unfrndithare  Knospe,  Umlidi  den 
WnrzdansUnfem  anderer  betrachten.   Die  ersten  MesodennseUen  ^anbt 
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Witsche  Yon  de^j^gen  ablöten  zn  sollen,  welche  Ektoderm  bleiben. 
Fittbzeitig  entsteht  auf  der  Spitze  des  Stiels,  ohne  Zweifel  in  EpiUelflin- 
Senkung,  ein  drüsiger  Schlauch  mit  Anmflndiiiig  im  Cent  nun  der  späteren 
Sohle,  und  dient  dnreh  sein  entanrendes  Sekret  dem  Thiere  nadi  seineir 
Ablösung  Yon  Hvtter  oder  Amme  mr  Ankittang  an  fremde  KAiper.  Diese 
Fewdrtse  besteht  bei  Loxosoma  neapoBtannm  nach  Keferstein  nnd  anderen 
(Tgl.  Fig.  488,  p.  85,  gp)  anch  im  erwadiBenen  Stande,  nach  Kitsche  bei 
L  Keforsleinii  nicht,  so  das«  dteees  venniilldieh  seinen  Wohnsitz  nidit  Ändert. 
Die  Stelle,  an  welcher  efaie  Knoepe  angehaftet  irar,  Uegt  aof  der  Anabeite 
ziriscfaen  Stiel  mid  Kekh.  PedicelUna  hat  die  besondere  Fnssdrttse  nicht, 
Modem  befestigt  sich  «nflnglidi  dnrdi  die  anhiste  Anssehwitsong  des  Napf- 
mdes,  spiter  durch  Ankleben  der  Wnnelaasliiifer,  Stohmen. 

Bei  den  Tnnikaten  hat  ihr  die  Aandien  eine  Zeit  lang,  hai^taach- 
lidi  in  Znsammenhang  mit  der  flfarigena  grOsste  Epoche  machenden  Dar- 
stelhmg  der  EntwiddvngBgeschichte  durch  Eowaleysky  In  1866,-  ehie 
etwas  TerwvndeiÜche  Anl&asang  der  Entstehnig  des  sogenannten  Mantels, 
der  Bassewu  Hfllle  dieser  Thiere,  sich  Geltmig  yerscfaafit  KowaleYsky 
lud,  wie  Milno  Edwards  nnd  P.  J.  van  Beneden  vor  ihm,  den 
Dotter  abgelegter  Asaidieneler  nmgeben  von  einer  gallertigen,  von  jenen  dem 
Elweiss  TOiglidienen  Schicht,  weüohe  nni^eich  maasenhaft  ist  nnd  in  welcher 
gelbe,  kendtttnliche,  den  Bhitkörpercheo  höherer  Thiere  sehr  lachende 
GeMde  aerstreot  waren.  Er  hielt  es  für  nniweifiBihaft,  dass  die  letateren 
•bslanmiten  von  den  Zellen  des  das  wadisende  £i  nmhfillenden  Ovarialfollikels, 
vekhe  auch  noch  während  der  Enibryonalentwicklang  aussen  an  der  von 
flmen  erzeugten  Eihaut  haften  können.  Die  gelben  Körperchen  nähmen  an 
der  Furchung  nicht  Thoil ,  schöben  sich  aber  wührend  derselben  in  die 
l'eriplu'rie  der  Gallortp.  Vnn  der  liivaginution  zur  (ia^tnlla  und  von  da  ab 
bei  allen  L'iiigestaliuugeii  bleibe  die  aus  den  Kurperehen  und  der  (iallerte 
gebildete  Hülle  dem  Kktodenn.  welches  sich  ganz  wie  gewöhnlich  ausbildet, 
anliegen,  begleite  dasselbe.  Nach  Vollendung  der  Sinnesorgane,  des  Nerven- 
systems, des  Schwanzes  der  Larve  schickten  ilie  wahrscheinlich  um  diese 
Zeit  amöboid  beweglich  gewordenen  gelben  Köiperclien  Fortsätze  in  die 
tiallerte.  verbanden  sich  durch  solche  unter  einander  zu  einem  Kanalsysteni. 
'Thiilten  Kenn',  verlören  die  gelbe  Farbe,  würden  die  weissen  Zellen  (b's 
lasieren  Mantels,  dessen  Bildung  auch  Milnc  Edwards  der  Ki\vci>s- 
Mhiclit  zugeschrieben  hatte.  Kupffer  meinte  1870,  dass  die  Follikelzellen 
nicht  an  der  Bildung  jener  gelben  Körjjer  betheiligt  sein  könnten,  da  sie 
von  ihnen  durch  die  Eihaut ,  das  ( hohon ,  welches  sie  bereits  vur  Existenz 
der  gelben  Körper  einwärts  ausgesi'hieden  hätten .  getrennt  seien .  auch  bei 
dichte-tcr  Anlage  nie  mit  ihnen  zusammenhingen.  Kupffer  leitete  die 
wlben  Körper,  welche  auch  er  als  Zellen  ansah,  vielmehr  ab  aus  freier 
Zellbildnng  in  einem  pehphenschen  Xheile  des  anch  in  der  Farbe  sich  als 
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ihre  Quölle  verrathendeu  Dotters  vor  der  Furchung  des  Restes  und  sah  das 
eingeleitet  durch  Austreten  einer  erst  hyalinen,  dann  radiär  gestreiften  Zone 
am  Dotter.  Weil  sie  auch  seiner  Meinung  nach  später  übergingen  in  die 
äussere,  der  Schale,  Testa,  der  Bivalven  verglichene  Bedeckung  der  Aaadte, 
die  eigentliche  Haut,  bei  vielen  als  äussere  Mantelschicht  bezeichnet,  nannte 
er  sie  „Testazellen*'.  Sie  sollten  sich  allmählich  vom  Dotter  entfernen, 
dabei  der  Zwischeuranm  sich  mit  Oallerte  füllen.  Diese  Gallerte,  sdne 
„Hülse",  werde  aufquellend  deutlicher,  wenn  beim  Ausschlüpfen  und  Strecken 
des  Embryo  die  bis  dahin  aemlich  getchkwsene  Schicht  der  Testazellen  sich 
lockere.  Letztere,  nunmehr  eiqnfarit  amOboid,  Blasen  der  Gallerte  dann 
anssen  aaf.  Kowalevsky,  veldian  Stapanoff  hierfftr  beitrat  nnd 
welcher  sich  nntentutzt  sah  dnreh  Untennchangen  von  Babnchin,  hielt 
trotzdem  nach  neuen  Beobachtnugen  daran  fest,  dass  die  gelben  Körper 
vom  FdUkeleinthel  ans  als  eine  ZeUgeneration  gebildet  würden.  Er  sah  nm 
so  bestimmter  sie  selbst  für  Epithel  an,  als  sie  zwar  bei  Asddia  mamfl- 
lata  nnd  mentola  zentrenter,  bei  A.  intestinalis  aber  in  gesdilossener  Schicht 
standen.  Knpffer  mosate  zugeben,  dass  bei  TOisehiedenen  Arten  die 
TestazeUen  bodto  vor  Bildong  der  Eihant  anftrSten,  bd  diesen  also  die 
mechanische  Unmflgttcfakeit  einer  Abkunft , der  TestazeUen  von  den  Follikel- 
Zellen  nicht  yoilSge.  Er  hielt  ttbrigens  sehie  Ansidit  von  Entatefaang  der 
TestazeUen  ans  dem  Dotter  fest  Giard  nnd  Kecznikoff  schloesen  sich 
ihm  an,  ersterer  mit  Ausdehnong  auf  die  zosammengesetzten  Aazidien.  In 
der  Uncßaichheit  für  Entstehongszeit  in  Bdation  zom  Yeilialtcn  des  FoUUral- 
q^thds,  flor  BeichUchkeit  nnd  DentUchkeit  der  TestazeUen  nach  den  Arten, 
aber  weldie  die  Autoren  sich  gleichmiBsig  tasserten,  schienen,  wie  die 
üntersnchnng  endnrerende,  so  die  Düferenz  der  AvllMsang  eildSrende 
Umstände  zn  Uegen.  Nach  Knpffer  hStte  die  Gattung  Asddia  im  ganzen 
die  TestazeUen  epithelartig  geschlossen  oder  in  regehnässig  vertheilten  Gruppen, 
hingegen  hätten  sie  Cynthia  und  Molgula  vereinzelt  mit  sparsamer  Gallerte. 

0.  Hertwig  zeigte  jedoch  1871,  dass  die  vermeintlichen  Beziehungen 
der  TestazeUen  zum  Mantel  nicht  beständen.  Dessen  Anfänge  sind  viel- 
mehr gegeben  in  einer  zunächst  sehr  frinen  (•uticula  auf  den  echten,  ein- 
schichtigen und  pflasterfönuigen  ektodennalen  Kpithclien  des  Embryo. 
Solcher  kleben  wohl  vereinzelte  gelbe  Zellen  aussen  an,  können  aber  abgesptüt 
werden  und  werden  mit  der  Eihaut  abgestossen.  Indem  sich  dann  die  Cuticula 
verdickt ,  treten  in  sie  von  der  Epidennis  aus  erst  einzelne ,  mit  Ver- 
kümmerung des  Schwanzes  aber  zahlreiche  Zellen  in  Ablösung  vom  innen 
liegenden  Epithellager  über.  Der  Mantel  werde  hierdurch  die  „wirkliclit' 
Bindesubstanz''.  Semper  ergänzte  das.  indem  er  den  TestazeUen.  niit 
deren  Ursprung  Hertwig  sich  nicht  beschäftigt  hatte,  anch  den  Zell- 
charakter bestritt ,  während  er  dafür,  dass  sie  keine  Beziehung  zmn  Mantel 
liätten,  ganz  Uertwig  beitrat.    Sie  seien  kernlose  Tropfen  amöboider 
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Substaoi,  allerdings  herrofgegangcn  aas  der  Eizelle  selbst,  filr  ihr  Auftreten 
abhingig  vom  den  äusseren  Umständen,  IcAnnt^  aach  an  idfen  Eiern 
enGheinen ,  künstlich  hervorgemfen 
werden,  träten  bei  Clavelina  erst  in 
der  Farchang  auf  and  seien  den 
KichtongsblftBchen  (vgl.  p.  210)  Ter- 
gleichbar,  nnr  gegonttber  daran  gewOlm* 
Kchem  Yeriialten  ansgesetchn^  durch 
ihre  Menge,  welche  den  AnncJiflin  der 
epithelialen  Anordnung  gebe.  Der 
Mantel  entatehe  in  kntOndarer  Aae- 
adieidung,  snerBl  am  Schwaoaende, 
ala  lü^pe,  welche  bald  za  einer 
boriacotalen  Ftoase  nch  aoabilde,  bei 
Cynthia  diese  fisst  in  Haare  anf- 
gelOtk,  während  gegen  die  Warsei 
des  Schwanzes  die  Cnticnla  noch 
Falten  bildet^  aber  den  Bnmpf  i^tt 
aberzieht  Solche  F^Merong  des  SchwaaisaiimeB  sah  anch  Morse  1871  bei 
Qjmtfaia  pyrifonnis,  Oiard  1874  belMoigala  eodalis  Alder?  sdiwadi,  aber 
adir  staik  bd  sefaier  Polystyela  Lendiri,  aas  der  perpendikottren  SteUang  tat 
Chorda  gegen  die  Sdiwannpitie  hin  in  eine  geneigte  fibergelMod,  ndt  graim- 
Iteer  „knorpelartiger'  BasiB  der  Fasern.  Letiterer  stellte  sie  den  Flossen- 
strahlen der  Fische  gleich.  Der  AashUdang  der  Cnticnla  am  Schwänze 
folgt  die  am  Rampfe,  anfänglich  nur  hier  und  da  mcrirlich  (Fig.  648,  k). 
Anfänglich  ist  alle  Cuticala  zellenlos.  Bei  Clavelina  tinden  sich  Mantel- 
zellen bereits  während  des  \'erweilens  in  der  Eihmit,  bei  C.Mithia  erst  nach 
tlem  Ausschlüpfen.  Die  zellhaltige  Mantelschicht  ist  bei  Clavelina  am  Rumpfe 
von  der  sie  überdeckenden  primären  zelllosen  deutlich  geschieden.  Im 
allgemeinen  wird  unter  fortschreitender  Kutikularausscheidung  der  zellhaltige 
Mantel  hergestellt,  indem  sich  Zellen  der  Epidermis  mit  ablösen  und  in  die 
Kutikularsubstanz  eintreten.  Die  der  zelllosen  Cuticula  zunächst  hegenden 
scheinen  durch  Abrundung  und  ein  glänzend  gelbes  Kömchen  eine  Minderung 
ihrer  vitalen  Prozesse  anzuzeigen;  die  in  der  Tiefe  beliauptcn  durcli  Ver- 
ästelung uücli  lebendigen  Zusammenhang  und  Herrschaft  über  die  Umgebung. 
Reichert  war  der  Meinung,  Kowalevsky  und  Kupffer  hätten  ein 
zwischen  den  Weichtheilen  des  Embryo  und  der  Cuticula  betindliches  Vakuum, 
in  welches  nach  dem  Tode  Zellen  und  Eiweisskugeln  übergetreten  seien,  für 
die  Te.^ta  angesehen.  Was  jene  für  Epithel  des  Schwanzes  hielten .  seien 
die  kontraktilen  Fasern,  diese  seien  bedeckt  von  der  Cnticnla  mit  ihrer 
Flossenbildung. 

So  wurde  durch  Uertwig  und  Semper  eine  Gewebsbildung,  welche, 
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indem  sie,  selbst  gallertig  und  zellanii,  an  Stelle  der  gallertigen  oder  tiüssigen 
Substanz  mit  gelben  Körpern  um  den  Knd)rv()  trat ,  als  von  dieser  abstam- 
mend, als  eine  dem  Ki  zutretende  Lage,  als  persistente  Eihaut  erachtet 
worden  war,  der  gewöhnlichen  Form  der  Betrachtung  wieder  zugeführt. 
Uertwig  blieb  zugleich  treu  der  von  Schulze  1863  ftlr  die  ei-wachsenen 
dorchgeftthrten  Betrachtung  grade  dieses  äusseren  Theiles  als  einer  binde- 
gewebigen Substanz,  welche  vfurzüglich  beruht  auf  der  Einstreuung  der  Zell^ 
in  eine  ungewöhnlich  grosse  und  fQr  die  physiologieche  Bedeutung  als  StOtz- 
gerüst  überwiegende  Menge  von  Interzellularsubstanz  und  auf  den  fadigen 
Ausläufern  der  Zellen  and  anknttpft  an  die  Theorie  Leydig'e  (vgl.  p.  337) 
für  die  Arthropoden.  Dem  trat  Semper  entgegen,  wie  es  mir  scheint, 
mit  ausreichendem  Onmde.  Nachdem  die  Bindesubstanz,  ohnehin  nach  dem 
Gewebscharakter  TOn  weitem  und  imfestem  Begiiff,  durch  den  Nachweis 
genedschen  Ursprungs  ans  Epithelien  no<di  an  Bestimmtheit  verloren  hat, 
mnss  man  lieher  die  Anwendung  dieses  Bsgriih  beschrlnken,  ab  ansdehnea 
anf  Gewebsfornien,  welche  nebSB  epiUieUaliai  Ursprung  ancfa  eine  epitheliale 
Lage  behalten  nnd  lllr  deren  histiologische  Besonderheit  es  an  Ueberj^taigen 
nicht  fehlt.  In  der  insseren  Mantelhant  haben  wir  also  in  den  Larven  der 
I^mikaten,  wie  in  den  erwachsenen  imichBt  ein  durch  Sparsamkeit  der 
Zellen  nnd  Massenhaftigkeit  der  InteneUnlarsobstsu  ansgeaoichnetes  Epith^, 
welchem  andere  Elemente  einwirla  sich  gesellen  kOonen.  Die  Schwierigkeit 
beniht  in  der  Entscheidung  darlkber,  ob  solche  weitere  Elemente  Torhanden 
shid,  einwftrts  der  in  der  Abacfaiebung  nadi  anssen  modifisiiten  E^ermia. 

Was  qpeziell  weiter  die  Hant  der  Aszidienlarven  angeht,  so  treibt  das 
Ektoderm  in  dieser  Maatelgcstalt  gewisse  Foitsfttie.  Bei  einigen  Arten, 
welche  der  Qattang  Molgula  lugerechnel  wurden,  sfaid  das  nur  hohle  Anhinge 
oder  Zotten,  etwas  unregdmSssig  in  GrOsse  und  Zahl,  manchmal  seltsam 
geordnet,  eine  termiial,  zwei  Paare,  Extremitäten  Ähnlich,  lateral.  Bei  allen 
ttbrigen,  efaifischen  und  zusanunengesetsten  kommt  es  snr  Bildung  eines 
Larvenschwanses,  nach  weldiem  die  betreffenden  Larven  den  Zerkarien  der 
IHstomiden,  anch  den  Kanlqn&ppen  verglichen,  urodele  genannt  worden  sind. 
Die  Beeonderiieit  gewisser  Lsrven,  Termeintlidi  von  Molgula  tobnloea  Forbee 
(£ng}Ta  arenosa  Alder  und  Hancock),  einen  echten  Schwanz  nicht  zn  bilden, 
sah  zuerst  de  Lacazc-Duthiers.  Die  hohlen  Zotten  hatte  van  Beneden 
bereits  1840  bei  seiner  Ascidia  ampuUoides  gut  beschrieben.  Hancock 
zeigte,  dass  die  Schwanzlosigkeit  der  I>arven  mindestens  nicht  alUn  Arttn 
der  Molgula  /.ukunniu',  z.  B.  nicht  der  M.  complanata,  und  dass  diese  der 
A.  (Gymnocystis  Giard)  ampuUoides  so  ahnlich  sei,  dass  man  auch  die 
letztere  fiii-  eine  Molgula  anselien  dürfe.  Kupffer  fand  jedoch,  dass 
wenigstens  mehrere  echte  Molgulen,  seine  M.  macrosij)h()ni(t;i  und  M.  simi)lex 
A.  mid  IL,  sich  verhalten,  wie  Lacaze  hochrieben.  V  er  rill  fügte  <lenen, 
welche  sich  aus  angeschwauztcn  Larven  entwickeln,  sein  LissocUnom  tenei-uni 
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tat  GUrd  Uldete  föt  dne  Ton  Oun  beBcbriebene  nrodele  M.  dedpieuB 
■d  ftr  H.  eompliiiata  die  Gattang  litho&ephrya  (vgl.  p.  88).  Endlioh 
ilAe  Laeaae  1877  die  aaoreii  sur  Gattang  Annrdla  saaammen,  danmter 
soaea  ersten  Fond  als  A.  Rosoovita  nnd  mehrere  neue. 

De  Lacaze-Duthiers  vcrglicli  jene  hohlen  Auswüchse  mit  den  zahl- 
reichen Filamenten,  mit  welchen  Erwachsene  Sandkörner  erfassen,  sicli  diesen 
tmäss  im  Wachsthum  formend ,  ihnen  anklebend ,  und  sicli  so  ein  cliarak- 
terisTL^ches  Kleid  bildend.  Sie  sind  in  Vorkonunen  und  Länge  ziemlich 
ungleich^  meist  nur  stummeiftnnig,  übertreffen  aber  zuweilen  den  Durchmesser 
dB  fäea,  to  dem  Schwänze  anderer  ähnlich.  Sie  sind  kontraktil  durch 
feige  Fonarainderangea  der  EpithelaeUen  und  Uahbar.  Die  LeibeehOhlen- 
Ihwiglrfit  flammt  ihien  KOrparahofi  dringt  in  ale  ein.  Sie  zwingen  dia  Eihaat 
(f|i  Flg.  490,  ap,  p.  87),  flieh  ihnen  aazapaflsen.  Sie  anteneheidfln  flieh 
Hotz  Iniwerwr  AehnUchkeit  tqo  dem  wahren  Schwaaie  stets  dnrch  den 
Kngcl  der  Chorda  and  der  diese  amgebenden  Mask^  Sie  schwhiden 
auch  vor  dem  Ausschltlpfen ,  dienen  also  der  freien  Larve  nicht,  möglicher 
Weise  aber  der  Ernährung  oder  Befestigung  des  Embryo,  indem  sie  sich  in 
mütterliche  Gewebe  wurzelartig  einsenken.  Die  sie  besitzenden  Arten  ver- 
lassen das  Ei  in  fertigem  Stande,  kriechen  mit  sehr  beweglicher  Haut  und 
Giard  bat  gezeigt,  d&ss  sie  solche  sind,  welche  überliaupt  nicht  anwachsen. 
Irrend  die  ans  geschwänzten  Larven  hervorgehenden  das  unter  Eingehen 
des  Schwanzes  stets  thmi  sollen.  Im  erwachsenen  Stande  ft^  sind  übrigens 
sflch  Heller  ans  der  Cynthiengrappe  ausser  Molgola,  Oymnocystis,  Lttho- 
mphrya  und  Engyra  noch  die  Oattongen  Glandala  nnd  Pelonaea;  nur  auf 
lerdimiter  Bmis,  birafitamig  sitzt  Peia  (t^  p.  446)  aaf.  Nach  Mdeaj 
«mdem  einige  so  deallieh,  dzss  sie  eine  Spar  aaf  dem  EbbescUimm  ziehen. 
Ei  giebt  Arten,  welche  manchmal  angeklebt  sind,  mandunal  nicht,  z.  B. 
Molgula  impura  Heller. 

Die  I^nen  der  meisten  einfachen  und  aller  Kolonieen  bildenden  Aszidien. 
Sjmaszidien,  bilden  hinten  und  unten  vom  Rura])fe  aus  und  etwas  schief  einen 
Rnderschwanz,  wie  das  seit  Savigny  und  bestinmiter  seit  Milne  Edwards 
nd  Audouin  1838  bekannt  ist  Zugleich  mit  diesem  Werkzeuge  fUr  freie 
BtwegODg  erhält  die  Larve  provisorische  Sinnesorgane.  Die  übrige  Organi- 
mliOB  schreitet  nicht  ftbendi  nach  gleichem  Haasse  mit  Ansbildimg  des 
Schwinzes  Tona.  Die  Synasaidien  überwfaiden  den  geschwSnzten  Staad,  in 
wclebem  sie  zaweilen  grOsser  shid  als  die  Matter,  rascher  als  die  ein&chen. 
Unter  ihnen  bilden  nach  Oiard  AsteUinm  nnd  Psendodidenuiam  zwei 
Knospen,  wahrscheinlieh  aaeh  die  dritte  Gattang  der  F^unüie  der  IMploso- 
miden.  Diplosoma  (Diplozomma),  für  welche  Macdonald  nur  eine  angegeben, 
Iter^its  während  jenes  Standes;  so  dass  der  Schwanz  Eigenthuni  einer  Kolonie 
von  drei  Individuen  ist.  Das  und  der  Mangel  des  Schwanzes  bei  ^Molgula 
sind  aogetban,.  den  Werth  dieses  Oi^saus  geringer  zu  achten,  als  es  Diejenigen 
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geUum  haben,  welche  in  den  Aszidien  die  Voreltern  der  Wirbelthiere  sehen. 
Man  möchte  den  Scbwans  ab  ein  wesentlich  von  der  Haat  gebildetes  Organ 
und  als  eine  YervoUkomDuang  eines  Jener  Fortsatze  ansehen,  welche  wir  ia 
den  hohkn  Zotten  der  Moignla  kennen  gdemt  haben.  Krohn,  Heozni- 
kof  f ,  Gania  und  andere  haben  In  der  That  aaeh  den  Schwans  im  spftteren 
Stande  ftr  bohl  angesehen,  aber  Kapffer  hat  gezeigt,  dass  ehi  Achsen- 
Strang  andi  im  Sehraapfen  des  Schwanaes,  Schwand  der  eigenen  Scheide 
und  Anflteong  der  diese  omhtUlenden  MnskebEeUen,  also  Weg&Il  aller 
etwaigen  fremden  gestaltenden  Elemente  mit  bestfanmter  Fonn  im  Hinterende 
der  Larve  Begsn  bleibt  Dieser  Achsenstnng  Ist  die  Chorda.  Diese  besitzt 
anfitaiglidi  deutlich  gskemte  Zeilen,  nrsprtngUch  einreihig  oder  zweireihig 
angelegt  Dardi  Aosscheidong  hyaliner  Sabstaaz  werden  die  Zellen,  nnter 
Venndinmg  in  die  Peripheiie  gedilngl,  zor  Scheide,  wihreod  der  non 
kendose  Achsenstrang  der  Knorpelgnmdsobstanz  IhnHch  in  cyUndiisehe  oder 
ImseniOmiige  Abschnitte  zerflkllt  Um  die  Scheide  bflden  sich  die  Moskd* 
zeUen.  Erst  anf  diese  folgt  das  Epithel  vnd  dessen  kntikolares  Sekret, 
Oymnocystis  ampnlloides  hat  eine  grosse  Kelginig  hohle  FortsAtze  za  treiben, 
obwohl  sie  emen  Schwanz  (lihrt 

Nadi  KowalOTskj  stAsst  zwar  die  Chorda  bei  Asddia  mamillata 
anftnglidi  mit  einem  Ende  an  die  Oberhaut  Dennoch  ist  nach  dessen  wnd 
Kvpffer*B  Darstellung  eine  direkte  Ableitting  der  modadOsen  und  kaorpel- 
fthnlichen  Bestandtheile  des  Schwanzes  ans  den  Ektodermzellen  nicht  znlftssig. 
Die  ersten  Zellen  des  Achsenstranges  und  die  sehr  früh  zwischen  sie  tuid 
das  Anssenepithel  eingeschobene  Doppclreihe  von  Äluskelzellen,  spleissen  sich 
viehnehi  von  dem  invaginirten  Theile  der  Keiinhaiit,  dem  Endoderm  ab. 
Somit  uiesodenuale  Gebilde,  sollen  dieselben  ans  hier  nicht  weiter  be> 
schäftigen. 

Kein  der  Ejjidermis  der  Larven  angehörige  Gebilde  sind  hingegen  die 
Haft  Papillen ,  welche,  wie  es  scheint,  allen  geschwilnzten  Aszidienlarven  in 

der  Zahl  von  dreien  an  demjenigen  Ende  zukommen, 
welches  man  gemiiss  der  Lage  des  Schwanzes  als 
das  vordere  bezeichnen  kann.  G  i  a  r  d  fand  dereu 
einmal  bei  Astellium  vier,  hält  das  aber  für 
eine  Anomalie.  Indem  man  ungeeigneter  Weise 
die  Zotten  von  Molgula  mit  ihnen  zusammen 
stellte,  schrieb  man  dieser  Gattung  fünf  Haft- 
oi-gane  zn.  Zuweilen  dient  nur  eine  Papille  zum 
Anheften.  Bei  verschiedenen,  unter  anderen  bei 
Perophora.  stehen  die  drei  Papillen  anf  einer 
BattwtitfortgeoeluittoBemEai-  Krhcbong  dcs  Bompfcs,  bei  Claveüna  werden  sie 
Mihi,  «/|.  p.  HaftpspiUra.       von  einem  langen  gemeinsamen ,  bei  C.  lepadi- 

formis  holzschnhfthnlichen  Stiele  getragen.  Sie 
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sind  entweder  einfache  bnckelftmige,  hallikiigeUge,  cylindrische,  napfförmige, 
aach  in  mehrere  Spitzen  gezackte  Gruppen  von  Epithelialzellen,  oder  durch 
basale  Einschnttmng  gestielt,  glodraifitaniig  (nach  Ganin  mednsenlftrmig), 
pilzförmig,  stempelähnlich. 

Nach  der.  Beobachtimi;  tob  Giard,  dass  eine  in  den  Näpfen  zn- 
sammengepresste  gallertige  Subetans  bei  der  Anheftung  plötzlich  austrete 
und  sich  wolkig  ausbreite,  klimie  man  an  eine  spezifisGhe  DrtkBenliinktion 
der  Zellen  in  den  Nftpfen  denken.  IMese  bieten  in  ihiem  Ansehen  jedoch 
BkditB  diUn  mäsendes.  Dordi  die  AnsUngong  der  ZcUen  emdMiMn  die 
P^pOlen  streifig.  Nadi  Giard's  Meinong  entstand  dadnrch  Oanin  bei 
BoliyllnB,  Knpffer  bei  Ascidia  canina  die  Ansieht,  diss  die  Paj^en  mit 
Tasthaaren  besetzt  seien.  Dem  fthnliche  Bilder  entstehen  aber  auch  durch 
dm  Zvg,  welchen  die  Nipfe  anf  die  unhOllende  Ttanika  ansahen. 

Mit  den  Papillen  dibrfen  dnrchsns  nicht,  wie  das  einigermaassen  dnrch 
Milne  Edwards  in  Zisammenrechnnng  als  Stinanhlnge  geschehen  ist, 
awsammen  geworfen  werden  Gebilde,  wekhe  nur  bei  Synaszidien  vorkommen, 
bei  Didemnom,  Leptodinam,  Anrnmchmi  v.  a.  am  Yorderende  stehen,  zn- 
wcflen  den  Pi^illen  ihnlieh.  Jedoch  nnr  qrlindrisch  ohne  terminalen  Ni^l^ 
aach  mit  ihnen  altendzen.  Ganin  hat  sie  nach  der  Gestalt  bei  Fseado- 
didennam  Fdotten  genannt  Sie  sfaid  in  anderen  FSllen  sphSndd,  spindel- 
fiVimig,  kenlenftimig,  fsdig,  anoh  verzweigt  und  bei  Polycünnm  Zweigen  mit 
Bttttem  ihnlieh.  Sie  gehen  ans  vom  Bhmenleibe  der  Larve,  dem  primi- 
tifen  GastrohrsncMalsysteme  von  Giard,  diftngen  die  Haut  vor  sich  her 
mid  dringen  wniaelartig  in  die  Tonika.  Bei  einer  Art  von  Aommciom 
lUsoi  rie  sieh  vom  Binmnleibe  gleich  dnem  Kranze  von  Perlen  ganz  ah. 
Hiofig  in  der  Zahl  von  acht,  wechseln  sie  doch  darin  stark,  selbst  bd 
Individuen  derselben  Art,  sind  aber  für  die  Form  in  jeder  Omppe  fest 
charakterisirt.  Bei  Amurucium,  Dideiunum  u.  a.  schon  in  der  schwimmenden 
JLarve,  selbst  vor  deren  Austritt  aus  dem  Ei  auftretend,  erscheinen  sie  nach 
Giard  bei  Botrjllus,  Perophora,  Clavelina  erst  nach  dem  P'estsctzen.  Sie 
sind  nach  Giard  dasselbe,  was  Saviguy  bei  den  erwachsenen  liotryllen 
Marginalfädcn  genannt  hat,  nicht  individuelle  provisorische  Organe  der  I.an  e, 
sondern  Knospen,  von  welchen  bei  Astellium  schon  vor  Abfallen  des  Schwanzes 
mehrere  durch  Ausbildung  eines  gesonderten  Gastrobranchialsysteius  ihre 
besondere  Individualität  deutlicher  erweisen. 

Weitaus  die  meisten  Aszidien  tixiren  sich  also  zunächst  mit  einer  der 
Papillen  der  Larve  und  breiten  von  dieser  ausgehend  ihre  Verbindung  mit 
l-'remdkörpem  weiter  aus.  Indem  die  mesodermalen  Theilc  des  Schwanzes 
samml  den  Sinnesorganen  schwinden,  hingegen  die  übrige,  bis  (Uihin  bei  den 
verschiedenen  zu  einem  ungleichen  Stande  gebradite,  innere  detiuilive  Orga- 
nisation sich  vollendet,  passt  die  Haut  sich  dem  neuen  Stande  an.  Der 
Schwaoztheil  der  Haut  scheint  dabei  allgenteia  nur  za  scbrompfeD  und  dann 
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sicli  auszugleiehon ,  nicht,  wie  esMilne  Edwards  fttr  Amoracinm  lehrte, 
aber  bereits  van  lUiicden  bestritt,  abgestossen  zu  werden. 

Das  Aiilieften  der  Haut  geschieht  in  Verwendung  von  Mantelgrundsub- 
stanz als  Klebstoff.  Es  kann  erleichtert  werden  durch  zottige  Erhebungen 
auf  der  Haut,  wie  wir  sie  schon  embryonal  möglich  fanden,  und  es  können 
basale  Partieen  vor  den  apikalen  durch  den  Reichthmn  an  solchen  Zotten 
sich  auszeichnen.  I)ies>e  können  mehrere  >^'ur/elartige  Stiele  für  die  Aszidie 
bilden,  wie  bei  Ciona  intestinalis  L.  und  Cynthia  papillosa  L.  (papillata 
Savigny),  auch,  fadig  nach  allen  Seiten  gestreckt,  das  Tliier  zwischen  /weig- 
lein  von  Seeptianzen  anfzuhiinuen  dienen.  Das  Ankleben  kann  aber  auch 
geschehen  auf  breiter  Grundlage.  ba.sal  oder  seitlich .  ohne  merkliche  Zotten 
durch  die  amöboid  bewegliche  Haut.  Einige  sammeln  kleinere,  lose  Gegen- 
stände auf  der  Haut ,  sowohl  einfache  Aszidien .  z.  13.  C  tenicella  Morgatae 
I^cazc,  Molgula  socialis  Alder.  Eugyra  arenosa  Stimpson,  Ascidia  involuta 
Heller.  A.  plebeja  Alder.  Polycarpa  sabulosa  H.,  und  namentlich  mit  mehreren 
Arten  H eller' s  Gattung  Microcosmus.  welche  als  Cjuthia  microcoemos 
Cuvicr  der  bunten  Sammlung  von  Fremdköi*pem  ihren  Namen  verdankt, 
als  Synairidwn,  unter  welchen  Polyclinom  sabolosam  danaeh  von  Giard 
benaimi  worden  ist.  So  an  der  Basis  der  Aszidie  zusammengebackene 
Massen  von  Muschelsand  oder  dergleichen  können  eine  Aszidie  ohne  An* 
heftung  an  befestigten  Köri)em  hinlänglich  fest  \iiirzeln  machen.  Die  Inkim- 
stationen  mit  Fremdkörpern  als  mechanischer  Scbvtz,  oder,  die  feineren,  von 
Sand  und  Scblanmi .  als  Maske ,  können  aber  auch  bei  an  festen  Stellen 
angewachsenen  die  nicht  angewachsenen  Wftnde  aberdecken.  Bei  der  Hehr- 
ahl spielen  diese  Inkrostationen  eine  geringe  Bolle  oder  fehlen;  uqgendwie 
angewneiisen,  bant  sich  die  Asädie  mnrariilült  aaf  and  nmss  in  der  GeMhunck- 
kwigkdt  ihrer  Snbetanz,  oder  der  Festigkeit,  oder  der  Dorehsichligkrft  dflr 
eigenen  Elemente,  oder  doroh  irgend  eine  natMehe  Maske,  naek  Giard 
noch  dnrch  mimetische  Aehnlichkeit  mit  angeniessbareu  Schwimmen,  oder 
endlieh  dnrch  einen,  schon  tch  delle  Chiajö  bemericten  üblen  Oenck 
efaien  fainlftnglichen  Schnts  finden. 

Indem  die  geachwiniten  nnd  aognlUirenden  Larven  nmickit,  aal  es 
dnrch  Tage  oder  nur  dnrch  Standen,  der  Obeiflidie  dea  Meens  anatrebsB, 
werden  sie  dnrch  dessen  nnd  die  eigene  Bewegnag  hn  Banme  zerstrent, 
senken  sich  aber  mit  Abnahme  der  Lejatwigsfllhigkeit  des  Sckwanns  nnd 
suchen  zur  Anheftang  mehr  die  der  Soonenwirktmg  etwas  entzogenen  Stellen 
auf,  ebm  Gnmd  gemeinic^ch  so  tief,  dass  er,  wenn  ttberiiaivt,  nnr  ans- 
nakmswdse  ych  der  Ebbe  frei  gelassen  wird,  die  Unterseite  der  Steine  und 
der  Tange  oder  Laminarien,  die  PUtzchen  an  deren  Wnnehi  oder  doch  die 
dicht  stdienden  Algenwiesen. 

Dass  die  sogenannte  ftnssere  Tanika  die  ganze  Bant  hn  wetteten  Sinne 
darstellt,  ihr  das  Goelom  ungleich  dentlieh  unterbreitet  ist  und  die  sogenannte 
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'  inneiB  IMka,  dtr  Hantel  im  Sinne  von  de  Lacaze-BntkierB  auf  der 
■taiken  liantiUiiiliclwn  UnhflUang  des  T^getetira  Apparates,  besoDdeis  am 
branchialfiB  Abadisitt,  mil  mesodeimalen  Elemenlen  benihl,  ist  oben  geseilt 
norden  (Bd.  II,  p.  102).  Wir  haben  es  hier  mir  mit  der  iusserai  T^mika 
n  thm. 

Unter  den  Sjnasiidien  aeioimen  sich  dnreh  deren  dfinne,  weiche  ond 
biegsame  Beschaffeiiheit  die  Diplflsomiden  ans.  Die  Individnen  einer  Ko- 
kmie  hingen  looker  in  dem  von  jener  nmsddossenen  Baame,  sind  nicht 
wie  in  Waben  eingesetzt  Es  dringen  keine  gsflMhnUehen  Btame  in  diesen 
Mantel  ein,  welcher  sich  zu  einem  gemeinsamen  Eloofcalranm  kraterartig 
einmmkt.  Die  Bant  wird  geUMet  einer  Menge  grosser,  ronder,  heUer, 
wenigstens  theihreise  gekernter  Zeilen,  Celhdoesaelkn  von  Giard,  zwischen 
weklien  staik  lichtbrechende  Kerne  ohne  erioeniibare  ZeiltenHorien  von 
Ginrd  als  amMKride  freie  und  als  Ansgangspuikt  fftr  die  Entstehung  jener 
Zellen  angesehen  werden.  Dazwischen  gicbt  es  kleinere,  längliche  Sellen  mit 
gl&nzend  weissen  oder  gelben  Pigmentkömem.  Das  Pigment  kommt  auch 
zwischen  den  Zellen  vor.  In  der  Hauptsaclic  gehören  übrigens  die  brillanten 
Pigmente  von  Suias/idien  der  Tunicu  interna,  dem  Gewebe  um  das  Ovar, 
selbst  dem  Blute  an.  Jene  Familie,  welche  am  ci-sten  die  Hautelemente  zu 
klassitiziren  erlauben  müsste,  scheint  hiermit  kaum  abschliessend  dargestellt. 
Man  mtisste  grade  hier  am  ersten  erkennen  können,  ob  wie  Fol  bei  Gelegen- 
heit der  Appendikulariden  für  die  Tunikaten  allgemein  angiebt ,  jede  Cutis 
fehle,  oder  ob  es  doch  Bindegewebe  gebe  in  Unterscheidung  vom  ektoder- 
malen  und  Coelom-Epithel  und  möglicher  Weise  von  Muskellagern.  zumal  am 
Kloakalkrater,  welche  der  äusseren  Haut  angehören.  Die  .sogeuamiten  fielen 
Kerne  haben  das  Ansehen  von  Bindegewebsköri>erchen.  Faserige  und 
knorpelähnliche  Gewebe  erscheinen  in  dieser  Familie  ebeosoweuig  als  kalkige 
Uartgebilde. 

In  der  anderen  Familie  der  Unterordnung 
der  Reticulatae,  der  der  Didemniden,  bei  Lepto- 
clinum,  Didemnum,  Eucoelinm,  treten  Kalkkon- 
kretiooen  als  eigene  Produkte  der  Haut  aal,  so 
dass  diese  eine  fast  gänzlich  Icalkige.  br}'ozoen- 
ähnliche  Kruste  bilden  kann.  Während  die 
Tonika  bei  Leptoclinum  noch  ziemlich  dttnn 
bleibt,  erreicht  sie  zugleich  bei  Didemnum  schon 
«ne  derartige  knori>elartige  Dicke  und  Solidität, 
da»  sie  die  einzelnen  Thiere  zeUenähnlich  auf- 
nfanrnt  Die  Kslkdepositeo  oder  Spicola  hftofen 
sich  als  kcddensanrer  Kalk  mit  Behnischnng 
organischer  Sobstanz  mn  die  Kerne  der  grossen 
ZeDsn  an,  meist  nur  eins,  zuweilen,  z.  B.  bei 


Fit.  650. 


ElMBCiito  au  der  Tnaika  von 
SysMcIdiea  oMh  Oiud,  TeifTteMii. 
1.  Oelwnite  Zellen  von  Pttrophois 

Lieteri  Wiearnann.  2.  Z«-ne  Bit 
Konkretion  tod  Eucoelinm  pw»> 
siticom  Oiard.  3.  Frei  gewordene 
Konkretion  von  Didemnnm  ceretun 
Giard.  4.  Cellulose  bildende,  3. 
Figment-zellea  vun  DiploBomideu. 
B»  a.  ZaUktnnw  p.  PlfMttftnur. 
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Didemnnm  mvenm  Giard,  zahlreiche  kleine  in  einer  Zelle,  gewOimlich  indem 
verschieden  gespitite  Krystalle  um  einen  Kern  zusammen  flinen  vielzackigen 
Stern  bilden,  dessen  Za^en  auch  abgestumpft  sein  können,  oder  indem 
lineare  Stabehen  «id,  s.  B.  bei  L.  perforatmn  Glurd,  blmnenblattttudidi 
gegen  die  Pei^herie  verbreiterte  Blftttdien  fthnlich  rasanunentreten,  seUeoer 
als  vereinzelt  bleibende  Kadeln.  BebaadeH  man  die  IMka  mit  Salpeter- 
sftore,  so  bleiben  imter  Schirinden  des  Kalkes  grosse  Zeilen  tbiig,  fllmlidi 
den  GeUnloaenUen,  aber  Iflslieh  in  Imwlisohem  KalL  Avaaer  dm  in  Zellen 
eingesdüossenen  giebt  es  freie,  welche  eher  dem  Sciiwuide  der  Zelle,  als 
mit  Giard  der  VeAaUnrng  der  freien  Kerne  seiner  Theorie  aunsduNiben 
sein  werden,  wie  wohl  ftbeihai^  der  AoBgaag  der  Kalkablagerimg  eher 
neben  als  in  den  Kernen  zn  snehen  sein  darfte,  wenn  andi  schliesslich 
überall  hin,  an«di  in  IhteneUnlanabstani  greifend.  KOlliker  hatte  ancfa 
in  der  Unterordnvng  der  Olomeratae  (siehe  nnten)  ftr  Aplidiam  and  der 
Catenaftae  fllr  Botrylhia  «id  CSavelina  Konkretionen  angegeben.  Giard 
möchte  bei  Botryllus  das  flbr  pathologlBchen  EMt  nngftnstiger  Lebens- 
bedingangen  ansehen,  welcher  ancb  bei  anderen  PolyoUnidae  verimmme;  bei 
Chivelina  konnte  er  die  Angabe  nicht  bestitigen.  Dersdbe  mödite  die  nidit 
selten  bei  Ferophot»,  Amnmeinm  (das  wlid  wegen  Abldtong  von  Lamonnrnz 
eine  bessere  Schreibweise  sein  als  Amanraefaun,  Amanicinm  and  Amnroe- 
dum)  n.  a.  in- mitten  der  Lage  grosser  nmder  Zellen  gefimdenen  ovalen 
mit  netzförmigem  Plasma  ftkr  Entwicklmigsttbergänge  zwischen  den  freien 
Kernen  nnd  jenen  Zellen  ansehen.  Sie  scheinen  eher  die  Repräsentanten 
der  Pigmcntzellen  zu  sein. 

Mit  der  Verdickung  nimmt  bei  diesen  höheren  Synaszidien  der  Manlol 
auch  wohl  schon  einen  faserigen  Bau  an,  wie  Kölliker  und  Giard  bei 
den  Botrvllidao  und  l'olyclinidae  gezeigt  haben.  Eine  äussere  Lage  hat 
dickere  und  kürzere,  eine  innere  zahlreichere,  schwer  unterscheidbare  und 
unmessbar  feine  Fasoni.  Jene  hält  Giard  für  schützende  Cellulose,  diese 
ist  er  geneigt,  für  muskulös  anzusehen.  Es  giebt  jedoch  bereits  bei  den 
zus.animeugesctzten  Aszidien ,  wenn  gleich  minder  deutlich  in  den  niederen 
Gniitpen,  tiefer  gelegene,  abgesetzte  Muskelbänder,  ringfönnige  um  die 
Oeünuiigen  und  longitudinale,  welche  strahlig  vom  basalen  Theile  entspringen 
und  gegen  die  Siphonen  sich  in  Bündel  vereinigen ,  wobei  sich  solche  von 
den  verschiedenen  Individuen  dem  gemeinsamen  Kloakalkrater  zuwenden. 
Nimmt  man  hinzu ,  dass  jene  feinen  Fasern  der  Cellulosemasse  innig  ver- 
bunden sind  und  dass  die  schärferen  Ansprüche  an  die  elastischen  Kräfte 
in  der  Tiefe  des  Mantels  ein  anderes  Material  als  aussen  dienlich  machen 
mi^en,  so  kann  man  sich  dem  Gedanken  zuneigen,  jene  feinen  Faaem 
möchten  nur  eine  geringe  Modifikati<m  der  dicken  darstellen. 

Schulze  hat  bei  allen  von  ihm  in  brauchbarem  Zustande  untersuchten 
dnfachen  Aszidien  an  der  Innenfläche  des  Mantels  ein  auskleidendes  Epithel, 
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meist,  wie  vor  ihm  Kölliker  und  Schacht,  auch  später  Heller,  als 
Plattenepithel,  jedoch  bei  Cynthia  als  hohes  Cylinderepithel  gefunden.  Wie 
es  scheint,  ist  dieses  Epithel  das  Coelomepithel.  Für  Hertwig  freilich  ist 
es  gemäss  seiner  Gesammtauf fassung  das  eigentliche  ektodermale  Mantel- 
epithel, von  welchem  nach  auswärts  sich  Zellen  ablösen  und  das  Bindegewebe 
bilden,  während  es  einwärts  die  Tunica  externa  in  allen  Fällen  gänzlich  mit 
der  T.  interna  verbinde. 

Die  nach  aussen  von  einer  solchen  kontinuirlichen  Epithelschicht  ge- 
legene Gewebsmasse  hat  bei  einigen,  besonders  Phallusien,  eine  homogene, 
bei  den  übrigen,  aber  nach  Schacht  in  der  Tiefe  auch  bei  jenen  Phallusien 
eine  in  Fasern  zertheilte  Grundsubstanz.  Auch  bei  Ascidia  mentula  Müller 
findet  sich  nur  an  der  inneren  Gränze  eine  Spur  feiner  Streifung.  Diese 
Streifung  kann  keine  vorzüglich  histiologische ,  sie  wird  nur  eine  sekundäre 
physiologische  Bedeutung  haben. 

C.  Schmidt  wies  1845  darauf  hin,  dass  diese  Grundsubstanz  die 
Beschaffenheit  der  Cellulose  habe;  Löwig  und  Kölliker  1846  mid 
Schacht  1851  stellten  Gewebsbau  und  chemische  Beschaffenheit  genauer 
fest.  Berthelot  schlug  wegen  der  schwierigeren  Umwandlung  in  Zucker 
vor,  die  Substanz  von  der  Cellulose  als  Tunicin  zu  unterscheiden.  Ein 
äusserer  gelblicher,  homharter  Saum  entbehrt  in  der  Regel  der  Cellulose- 
reaktion,  ist  wahrscheinlich  chitinartig. 

Die  histiologischen  hauptsächlichen  Elemente  des  Mantels  sind  Spindel- 
zellen, im  ganzen  klein,  doch  bei  den  verschiedenen  Arten  ungleich  in  Betreff 
der  Grösse  und  der  Reichlichkeit.    In  der  Tiefe  des  Mantels  einiger  unter 
denen  mit  homogener  Grundsubstanz 
tinden  sich  statt  der  spindelförmigen 
Zellen,    oder    treten,    bei  Ascidia 
mentula,  auswärts  allmählich  an  deren 
Stelle  sternförmige   mit  zahlreichen 
Ausläufern,  um  dann  weiter  auswärts, 
am  auffälligsten  bei  Phallusia  mamillata 
Cuvier ,   mehr  und  mehr  ersetzt  zu  ^choitt  durch  den  m «nui  Ton  pii»iium  muniiiau 

,         ,       ,  11-  ,  n  «  CuTier,  vergröM«rt  nach  0.  Hertwig. 

werden  durch  rundliche ,  an  Grösse  a_g.  Epithei«>Uen  n»ch  Hertwig  a  Theorie  in  Ab- 

immer    gewaltigere,    endlich    fast    an    10«««,  Wandlung  in  SteraxeUen  nnd  KogelieUen, 

.  der  Bnchstabenfolge  nach,  von  innen  nach  an^en, 

einander  StOSSende ,  bei  Ascidia  rudlS  in  der  Zeichnung  von  recht»  nach  link«. 

Alder  polyedrisch  die  Grundsubstanz 

ziemlich  verdrängende  Blasen.  Bei  Molgula  sind  solche  sehr  spärlich. 
Schulze  hat  in  diesen  Blasen  einen  randständigen  Kern  mit  einer  kleinen 
Menge  protoplasmatischer  Substanz  nachgewiesen,  und  Heller  hat  das 
bestätigt,  so  dass  sie  passend  Kugelzellen  oder  Hohlzellen  heissen.  Schulze 
s.ah  die  Blasen  als  das  originäre  an,  als  embrjonale,  denen  der  Chorda  ähnliche 
Zellen.  Die  spindelförmigen  oder  sternförmigen  sollten  aus  ihnen  entstehen,  indem 
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mehr  tmd  mehr  die  PlaBmwinde  tiok  in  Cellnloee,  als  GnmdsabetaBS, 
umwandele.  Hertwig  dagegen  hat  wahradietadich  gemaeht,  dass  die  Kog^ 
seilen  ans  einer  Umgeetaltong,  Infiltaration  der  Spiadebellen  herrofgehen. 
Biete  kommt  bei  Tenehiedenen  Arten  von  Phallnna  nicht  gleidnaing  zu 
Stande  nnd  man  kann  anok  an  groaeen  Kngeiaellea  noch  die  PtawnaaiwUafBr 
Beben.  Heller  ist  der  Heinong  Hertwig* b,  welche  ohne  Zwdfel  die 
koirekte  ist,  beigetreten. 

Bei  anderen,  besonden  denen  mit  faseriger  Chrondsabetanz  unter  den 
Cynthien  nnd  zmnal  bei  Cynthia  papillosa,  kommen  hingegen  theilweiae 
PigmentEeUoi  an  Stelle  nm  Spinddnllen;  wie  Hertwig  mdnt,  indem 
letztere  sieh  TergriteBein  md  mit  bmmen,  gelbCD  mid  niliiett  FarbkArpem 
Allen ,  zwischen  welchen  Hertwig  den  Kern  nickt  mehr  finden  konnte, 
während  Schnlze  ihn  angiebt.  Mir  sdieint  nach  dem  stftrkeren  Vorkommen 
in  der  Tiefe  bei  Cynthia  papillosa  nach  Schnlze  and  der  Yon  Heller 
dargestellten  Abschnilnmg  solcher  Zellen  von  schlauchfönnigen  Gebilden  bei 
Ascidia  tumigata  Grube  geboten,  zuzusehen,  ob  sie  nicht  nelmehr  von  der 
Tunica  interna  aus,  zuuiai  mit  den  eiuwacliseudeu  Gefässen,  in  den  Mantel 
gebracht  werden. 

Die  Fa^erung  der  Grundsubstaiiz.  vorzti^'lich  bei  Cynthien  und  Boltenien, 
im  höchsten  Grade  bei  Cynthia  papillosa  ausgebildet,  wechselt  bei  letzterer  * 
in  Sondemng  von  nacli  innen  an  Mächtigkeit  zunehmenden  Lagen  jedesmal 
die  Richtung  der  Züge  unter  Kreuzung  in  rechten  Winkeln,  während  gewöhn- 
lich die  Faserzüge  ziemlich  gleich  verlaufen,  sich  nur  etwas  verflechten,  auch 
lagenweisc  in  Bogen  sich  umwenden.  Man  begreift,  wie  diese  Faseni  zur 
Heretellung  der  Gestalt  nach  Kontraktionen  geeignet  sind,  während  die 
Kugelzellen  eine  vorzüglich  starre,  knorpelartige  Bescbaff^heit ,  wenn  nicht 
nothwendig  jjebcn,  doch  ermöglichen. 

Auch  bei  den  einfachen  Aszidien  konmaen  steniförmigo  und  kuglige 
Kalkkonkretionen  in  der  Tunika  vor  und  vereinzelte  feine  Krystallnadeln 
werden  namentlich  in  der  Giimdmasse  der  Pliallusien  angeführt. 

Es  ist  sehr  gewöhnlich,  dass  die  Mantelsabstaoz  sich  gegen  die  Aussen- 
fläche  gelb  färbt  imd  härter  wird.  Nimmt  man  dazn  die  Fähigkeit .  Zotten 
oder  doch  bucklige  Yorwölbungen  zu  bilden,  so  eikennt  man  die  Grund- 
lagen .  auf  welchen  Cynthia  papillosa  n.  a.  sich  mit  Domen  bewaffiien, 
welche  mit  kleineren,  andi  wohl  gegabelten  Kebenstacheln  ringsum  besetzt 
oder  umstellt  sein  können  und  zumal  der  C.  echinata  ein  Stechapfel  ähn- 
liches Ansehen  geben.  Diese  Stacheln  sind,  wie  auch  die  rankenartigen 
Anslftnfer  der  Cynthia  mytiligera,  solide,  doch  kann  die  Äze  lockerer, 
markartig  sein.  Hierdurch  nnd  dnrch  die  felderartige  Abgiioamig  der 
Basen  kOnneo  die  Stacheln  im  Wachathon  an  OrBeBe  nnd  FeBtic^eit  an- 
nehmen. Andere  beBitzen  nnr  kondytomartige  Wncherangen  nnd  Körner, 
wie  C.  dnn  Heller,  oder  kleine  Banhigkeiten  nnd  Spitzchen  nnd  bei 
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I,  wie  C.  sqiuumilaea  Alder  und  C.  soiteUata  Heller,  emd  nnr  den 
Bmi  der  Donieii  entq^redieBde,  aber  sieh  uebt  spitz  erhebende  Platten 
af  dar  Bant  Tortiaaden,  welche  in  SchMiken  waohtend,  mit  konzentriBChen 
ZimiMtKifcn,  polygonal  andnander  stosaend,  nanMotlidi  der  breit  anf- 

.-ti^icfaseDen ,  mit  Ingestions-  and  Egestionsöffnung  dicht  bei  einander  nach 
ii^  newendeten  Chelvosoma  ein  an  die  Cvstidoen  unter  den  Echinodermen 
enanenides  Aii.selK'n  geben  und  zu  weiterem  \  ei  Ldciclie  der  beiden  Klassen 
^aiasfeforilert  haben.    Stark  liehtbrechende .  «leiundete  oder  plankonvexe 
kDfpelartige  Platten  sind  nach  Moseley 's  Beschreibung  von  einander  abstehend 
1  sTHunetrischen  Mustern  gebettet  in  den  Rumpftheil  der  sonst  weichen, 
bissen  and  dorchsiobtigen  Testa  des  aas  2000  Faden  Tiefe  des  nordpazi- 
iscka  Metfea  mit  dem  Biesenhydroiden  Honocanlas  gebracbten,  becher- 
iUSAa  Hypobythins  calycodes  H.,  wobei  man  kleine  Bandplatten,  am 
ttte  eine  sehr  grosse  und  Aber  den  Eingewdden  zwei  Faar  grosse  Phitten 
amfceiden  kaon,  am  Baache  aber  die  Kiemengegend  ML  roa  Platten  ist 
bTBtiDoide,  zackige,  aber  nicht  kalkhaltige  Körperchen  finden  sieb  eher 
iolreicher  in  der  durchsichtigen  Substanz  als  in  den  Platten.    Bei  llhodo- 
>ffla  Ehrenlicrc   ( naoli   Mo   Donald   idiutiscli   mit  Schizascns  Stimpson, 
'b'^vrpQliu.s   de   Laca/e  -  Duthiers    und  Pera  )  ist 
T  -^ini  n  ry  lind  rischeu  aufgewachsenen  und  einen 
aüsförmigen  Deckeltbeil  die  Tunika  fest,  hom- 
gelbbrännlich ,  gegen  die  Rftnder  dieser 
rideo  Theile  verdickt,  zwischen  beiden  in  einer 
^hltbaren,  gegen  den  Bogenraad  des  Deckels 
^  mdehnenden,  andereiseits  an  einem  Schloss- 
mi  kasppcn  Partie  dian  und  darchsichtig  nnd        ''wenig  verronirt. 
%mkiüteter  die  zwei  mit  Siphonen  versehenen     ^i^-..  LbttitiMMur- 
'«rmgen.  In  der  hyalinen  Grundsabstanz  tindet     cjiindrucher  Theii  der  Tunika. 
^  die  bekannten  zackigen  und  kugeligen  Zellen. 

Bei  Aszidien,  deren  Obertläche  nicht  zottig  ist,  dringen  doch  zotten- 
^che  Fortsätze  der  inneren  Tunika  in  die  äussere  ein ,  Epithelüberzug, 
fSndeeewebe,  Pignientzellen,  auch  Muskeln  mitbringend.    Es  nimmt  also  nur 
Ektoderm  nicht  Antheil  an  der  Zottenbildung.    Diese  Fortsätze  haben 
^hst  die  Funktkm  einer  besseren  Befestigung  der  beiden  Hänte  an 
^■Mder,  daaut  Besehitakang  bis  Anfhebnag  des  Ooeloms,  dann  die  von 
ar  Emihmng  des  Maatds.   Wenn  die  ftnssere  Haut  Wurzeln, 
^  bei  Gisaa,  oder  annartige  stachlige  Fortaitze  treibt,  wie  bei  (Kstacnemns 
MUiB  Moseley  aas  1070  Faden  Tiefe  bei  Boss  Insel,  so  betheiligen  sich 
FortB&tze  der  inneren  daran.   Es  hängt  von  der  Entwicklnngsenergie 
^  «intietenden  Antheiles  ab,  ob  so  vorgetriebene  Ausläufer  sich  zu  knospen- 
^^nden  Stolonen  ausbilden  können.    Das  izeschieht  bei  den  Perophoridae 
deo  Clavelinidae ,  welche  man  frtüier  als  soziale  Aszidien  absonderte, 
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Giard  aber  iiiit  den  Kompositen  zu  den  Synaszidicu  verbindet.  Indem  es 
weiter  Knospungen ,  lilastogenesen ,  sehr  verschiedener  Fonn  giebt ,  näm- 
lich aucli  eine  basale  ohne  Ausläufer.  Stolonen.  mit  einer  Coenobium- 
bildung,  bei  den  mit  jenen  von  Giard  /.u  den  Catenatae  verbundenen 
Botryllidae,  dann  eine  von  der  Ovariahvand.  bei  den  Glomeratae.  endlich 
eine  aus  der  Pylorialgegend ,  bei  den  Keticulatae,  auch  Knospung  mit  nnd 
ohne  Stoloneubildong  im  selben  Stock  und  indem  die  äussere  Tunika  an  der 
Abgliedemng  sich  in  ungleichem  Maasse  betheiligt,  erhalten  die  Stöcke  kanpoBiter 
As/idien  eine  grosse  Mannigfaltigkeit.  Diejenigen  Cynthiengattnngen ,  bei 
i^elchen  mehrere  Individuen  am  Hinterende  durch  eine  gemeinsame  Membran 
verbunden  sind,  Gruppe  der  Polycynthiae  mit  Thylacium .  Folystyda)  83m- 
styela,  erregen  den  Verdacht,  sich  gleichfaUs  durch  Knospnng  zn  ver- 
mehrai. 

Bd  den  Kompositen  stellen  einige  Generationen  nur  die  Grundlage  der 
Stocke  her  nnd  sterben  ab,  während  die  ven  ihnen  nngeschlechUich  emogte 
Bmt  sidi  in  Kreisen  oder  Ketten  oder  ohne  Nonn  roatniinenordnet  nnd 
geschlechtlich  tfaitig  wird.  In  dem  gemsinsonMo,  nicht  individuell  gegliederten 
Mantel  zn  rindenartigen  Ansbreitnngen  verwadisener  Didemnum,  Leptodiunn, 
Botryllos  n.  a.  findet  man  die  ge0tasartigen  AnsUnfer,  HaiginalMeo,  oft 
mit  bunten  Fftrbungen,  an  den  Enden  n  nierenftnnigen,  keolenftimigBn 
nnd  fthnlidien  Knospen  von  den  geringsten  Stnfen  anfwftrts  sich  TergrOssemd 
nnd  vollendend.  Die  ftnssere  Tonika  bereitet  durch  ihre  Ausdehnung  das 
Terrain  Ar  die  Knospen  vor;  die  ehidiingende  innere  gribt  sich  in  ihr 
die  nöthigen  HohbSnme  und  weitet  sie  nach  Bedarf  nnd  in  passender  Zn- 
sammenordnung aus. 

Bei  Pyrosoma  besteht  die  gemeinsame  Tunika  der  walzenfönnigen 
Kolonie  aus  einer  sehr  festen  hyalinen  Gmndsnbstani  mit  ziendieh  zahl- 
reichen, unter  eüiander  anastcmosirenden  Stenzellen  von  16'-20  11  Gftese. 
Nachdem  ich  1861  nachgewiesen,  dass  das  von  Fhronima-Weibchen  bewohnte 
nnd  als  Kammer  Ar  die  Brut  benutzte  TOnnchen  wohl  von  einer  TonUcate, 
aber  nicht  von  mir  bekannten  Salpen  herrihre,  hat  Glans  mit  steigender 
Bestimmtheit  diese  T5nnchen  durchweg  als  von  Pyrosoma  entnommen  be- 
zeichnet. Wenn  das  richtig  ist,  so  muss  ee  in  der  Tunika  gewisser  Pyrosomen 
Fasern  und  Pigment zellen  geben.  Solche,  ohne  dass  Uber  letztere  ein  Streiten 
möglirli  wäre,  zeigen  meine  alten  Präparate  der  Tönuchoii  nocli  heuti'.  Beides 
ist  bei  Tunikaten  gewölmlich,  aber  Ke  ferst  ein  und  Khlers  haben  bei 
Pyrosonia  iziganteum  und  elegans  nichts  davon  vermerkt.  Verunreinigung  mit 
Kesseltäden,  welche  allerdings  auch  mir  vorgekommen  ist,  konnte  doch  nicht, 
wie  Claus  es  gemeint  hat.  Aidass  für  die  Vermuthung  der  Fasern  sein. 
Schulze  bat  auch  für  Pyrosüina  die  Uebergünge  von  Stenizellen  zu  Kugel- 
zellcii  abgebildet.  In  der  zarten  Einstülpung  der  Tunika  zum  individuellen 
Biuneuleibe  setzt  sich  das  ektodenualc  Epithel  in  einer  Lage  polygoiuUer 


Digitized  by  Google 


TimilEalni:  DoUobui,  Sslpea.  447 

ZeUeo  fort  und  ist  mit  einer  Lage  gleichen  Epithels  der  Coetomanakleidung, 
eDtweder  direkt  oder  durch  eine  hyaline  Masse,  verbnndeii. 

Bei  Doliolam,  wie  Keferstein  und  Ehlers,  zu  sagra,  es  fehle 
ein  äasserer  Mantel,  welcher  den  Salpen  zukomme,  kann  Verwimmg  veran- 
lassen. Mit  Einschluss  der  Pyrosomen  and  Appendikulariden  kommen  f&r  die 
Kektaaddier  nur  in  hüherem  Gxade  als  für  die  Ghthonaszidier  DifferenzeD 
in  Betreff  der  Abscbeidimg  von  Gnmdaabstanz  aas  dem  Ektodecm,  der 
Yerdicknng  und  SoUchtimg  dieses  m  dflq|enigea,  wddie  uns  sehon  geltafig 
sind ,  der  in  Verwendimg  einer  Hant  ftr  ein  oder  mebref«  Individaen,  in  dem 
Maaaee  der  Eritaltmig  des  Gewebscharakten  der  ioaseren  Hant  an  den  Ein- 
sta^pugen,  in  dem  Giade  der  Adhlakm  dieser  Einsttlpongen,  der  weiterhin 
am  Kadens  ndnder  aweidentig  mesodermalen  Tonica  interna,  sowie  der 
mesodennalen  Mnskelbänder  an  der  Tanloa  externa.  Die  Hant  ist  auch 
bei  Doliolam  als  Mantel  oder  ftosserer  Mantel  anzosehen,  wenn  sie  anch 
nicfat  hyalin  Terdidrt  ist  Jene  Untendieidmig  ist  nieht  festanhalten,  da 
die  Yerdidamg  bei  den  Salpen  nicht  ein  abtrennbares,  sondern  ein  inte- 
grirendes  Element  der  tasseren  Hant  ist  Aeusere  Hsnt  des  DoUolun  ond 
die  sehr  hochgradigen  EänstQlpangen,  die  innere  Hant,  haben  naeh  Kefer- 
stein nnd  Ehlers  ganz  gleichen  Ben.  ffie  bestehen  bei  ganz  jangen  ans 
mehreren  Lagen  ziemlich  grosser  mnder  Zellen,  spftter  mir  ans  einer  Lage 
nnd  endUeh  aas  ober  seiur  dünnen,  durchsichtigen  Hant  mit  vielen,  nun 
Thdl  Btemftimigen  ZeUen.  G^gen  das  Tordmide  ist  die  iassere  Hant 
eher  etwas  diAer  nnd  bei  der  Generation  B  kommt  es  zn  einer  allerdings 
sehr  feinen  Aaflagerang  von  ZwiBchensabstanz  mit  Kernen.  Aeassere  and 
innere  Haut  sind  locker  dnrch  Fäden  verbanden,  so  auch  die  Maskelreifcn 
mit  der  äusseren  Haut.  Ich  möchte  auf  letzteres  ^'erhältniss  jedoch  nicht 
einen  gleich  hohen  kritischen  Wcrtli  gegenüber  den  Salpen  legen,  wie 
Keferstein  und  Ehlers  es  thuu,  da  sich  die  Muskeln  doch  auch  hier 
hauptsächlich  der  inneren  Haut  anlegen,  zwischen  ihnen  und  der  äusseren 
Tunika  stets  liie  Coelomspalte  deutlich  bleibt.  Die  äussere  Haut  folgt  nicht 
vollsLäudig  in  Einengung  der  Kontraktion  der  Muskeln,  wenn  diese  den 
Hohlraum  zusammenschnüren;  sie  ist  es  immeriiiu,  deren  Elastizität  die 
Gestalt  sichert. 

Aehnlich  ist  bei  den  Salpen  Verwirrung  gestiftet  worden,  indem  man. 
den  Vergleich  mit  den  Lamellibranchien  unrichtig  ziehend,  die  äussere  Haut 
Ti-sta,  deren  Einstülpung  Mantel  nannte.  Auch  bei  ihnen  findet  man  im  ganz 
unreifen  Stande  gleichfalls  die  äussere  Haut  aus  einem  mehrfachen  Lager  runder, 
granulirter  Zellen  ohne  merkliche  Zwischensubstanz  gebildet.  Dieses  bedeckt 
sich  mit  einer  feinen  C  uticula  und  wandelt  sich  dann  in  ein  knorpelähnliches 
Gewehe  aus  hyaliner  Cxi-undsubstanz  und  anfänglich  noch  äusserst  zahlreichen 
und  durchweg  randen  uud  granulirteu  Zellen.  Diese  werden  später  spiudel- 
fiMrmig,  kenlenförmig,  geschwänzt  oder  sternförmig  nnd  sind  in  den  änssersten, 
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leicht  zerklüftenden  Schichten  si)ärlicher.  Neben  ihnen  bcsclirieb  Schulze 
bei  Salpa  maxima  Zellen  mit  grossem,  rundem,  feinkönuirem  Protoplasmahof, 
welcher  entweder  in  die  Grundsubstanz  ununterst  lit'idbar  übergeht  oder  sich 
treten  diese  schärfer  absetzt,  vielleicht  Vertreter  der  Kugelzellen,  endlich 
Pigment z eilen ,  indem  grobköniiges  Pigment  sowohl  Kerne  der  trewöhn- 
lichen  Zellen  inkrustirte  als  anch  in  jontn  gi-össeren  Protoplasmahöfeu 
erschien.  Streifung  der  Gnmdsubstanz  sali  J.euckart  bei  jungen  S.  demo- 
cratica.  Häufig  geben  zweikeniige  Zellen  den  lieweis  der  Zellvennehruug. 
Der  eingestülpte  Theil,  Körperwand  bei  Keferstein  und  Ehlers, 
Athemhöhlenwand  bei  Salensky,  sollte  nach  den  Alteren  Darstellongea 
die  gleiche  Gewebebeschaflfenheit  haben,  nur  gegen  die  Athemhöhle  mit  einem 
EpiUiel  ans  polygonalen  Zellen  bedeckt  sein.  Nach  Sälen sky  wird  jedoch 
die  ganze  Celluloseausscheidung  vom  äusseren  Mantel  geliefert.  Durch  diese 
wird  das  aafilnglich  vorhandene  Coelom  bei  mehreren  Salpen,  S.  africana, 
S.  pinnata,  bis  auf  kleine,  kanalförmige  Blutrftnme  angefüllt,  ricfatiger  ein- 
geengt, in  Aaapnicb  geoomnien,  die  äussere  Tonika  mit  der  inneren  verklebt. 
Wie  Keferstein  md  Ehlers  hervorgehoben  haben,  smd  jedoch  bei 
S.  oordifonnis,  8.  sonaria,  8.  democratiGa  die  Verbindugen  BBrimbedeiitaid; 
das  Blut  bewegt  sich  in  grossen  Lakimen,  welche  GoelomanthsQe  sind.  Idi 
finde  das  Ooelom,  wenngleich  nnr  spaltftfmig,  doch  auch  hfareiflMind  deotilch 
bei  8.  {ittifonnis.  Die  SpitzeD  and  8tBGheln  der  Ammensalpen  werden  ftst 
giBzUch  vom  Ansseren  Msntsl  gebildet  In  lAngere  HOner,  z.  B.  bei 
8.  democnrtica,  treten  kAnere  Zapfen  der  Binnenliant  ein.  Mit  der  Embryonal- 
entwicklang  blftht  sich  der  ftnssere  Mantel  der  Geschlechtssalpen  anter 
BUdong  des  entsprechenden  Brotiamns.  In  den  Anhelt-  oder  AnUebesteHeo 
der  Kettensalpai  dnrdisetsen  AosdefanoBgen  der  Binnenhant  in  Form  von 
Höckern,  8trlngcn,  Leisten  die  Fortstttze  des  ftosseren  Msntels  ganz  ent- 
sprechend. Die  Moskelbinder  veibinden  sich  mit  der  inneren  Tanika.  Dieser 
geboren  anch  die  flächig  ausgebreiteten  Pigmenthimgen  an,  welche  auf  dem 
Nndeos  and  an  anderen  aosgezciehneten  Stellen  in  Brann  oder  Blan  vor- 
kommen. Bei  8.  maxima  von  LOwig  and  Kölliker  als  KiesehAnre 
gedeotete  kiystallinische  Ablagerangen  in  dar  Tanica  externa  sind  sonst  nidii 
bestfttigt  worden.  Die  hanptsftchlichste  biologische  Leistung  des  Mantels  wird 
durch  seine  Elastizität  gewihrt,  wdche  nach  den  Zosammenziehangen  die 
Gtestalt  wieder  herstellt  nnd  in  Verbindung  mit  der  UppenfttarmigeD  Klappe 
an  der  IngestionsöfFnung  die  Arbeit  unvollstAndig  ringförmiger  Muskeln 
lokomotorisch  ausnutzen  macht.  Von  den  den  Salpen  nachstellenden  Thiereu 
wird  der  Mantel  gewöhnlich  verschmäht,  der  Nucleus  herausgerissen. 

Die  lliuit  iler  Ap  p  c  n  dl  k  u  1  a  ri  d  en  schliesst  sich  in  ihrer  /ariheit 
zunächst  der  der  Dolioliden  an.  iniitirt  aber  durch  Ausscheidung  einer  Hülle 
von  organischer  Substanz  die  gewöhnlu  hen  Verhältnisse  dickwandiger  Tuni- 
kateu.  Sie  besteht  nach  Fol  im  allgemeinen  aus  einer  Lage  Zellen  gekernten, 
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platten  Pflasterepithels  und  geht  kontinuirlich  iii  die  Einstülpungen  über.  In 
einem  ungleich  weit  ausgedehnten  Gebiete  des  Vorderkörpers  sind  diese 
Zellen  voller,  brechen  das  Licht  stärker,  trüben  sich  unter  Reagentieu  mehr, 
so  dass  sie  als  reicher  an  Eiweiss  anzusehen  sind.  Diese  besonderen  Zellen 
sondern  eine  schleimige  Masse  ab  und  solche,  indem  sie  sich  nach  dem 
sezemirenden  Lager  foiTnt ,  bildet  ein  das  Thier  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig umhüllendes  und  schützendes  Gehäuse,  das  „Haus"  von  Mertens 
oder  die  Schale.  Mit  Unrecht  haben  Einige  in  diesem  huiber  eine  Ab- 
Uftttenmg  der  Tonika  als  eine  Abwndenuig  gesehen;  die  organischen  Ele- 
nente  der  Tnnika  gdiea  nicht  in  es  ein.  Moss  hat  gezeigt,  dass  das 
Hans  obonso  wohl  den  gestreckten  Appendiknlariden,  Fritillaria  Fol's  (Einy- 
cercus  Busch  und  ein  Theil  von  Appendicularia) ,  als  den  gedrongenen, 
Oikoplema  Fors  (Yexillaria  MttUer  und  ein  Theil  von  Appendiadaria), 
mkommt;  nicht  minder  besitzt  die  von  Fol  zigefogte,  des  Herzens  und  des 
Endoetyls  entbehrende  Gattung  Kowalewski^A  dasselbe.  Jedooh  hat  das 
Hans  eine  sehr  nnglfiritf»  GiOsse  in  Relation  zum  lebendigen  Leibe.  Bei 
FiitOlaiia  beschiftnkt  skh  das  snr  Absonderong  des  Sehldms  gedgnete 
Epithel  «nf  ein  Feld  mi  den  Mond,  welches  dmnal  mehr  ansgedefant  und 
dnaelbst  flherdeokt  ist  tod  einer  kapnzenftimigen,  bei  F.  megachile  Fol  mir 
geringen  Epithelftlte.  Baimt  beschränkt  sich  anch  das  Schlenogehflnse  anf 
die  Nihe  des  Mondes,  ist  sehr  zart  vnd  irird,  wShrend  der  Schwanz  In 
Bahe  ist,  ftberhaiq^  nidit  bemeikt  Beim  Schlagen  des  Schwanzes  aber 
hliht  es  sidi  mä  bildet  eine  HoUblase  mit  einer  Oeffirang  filr  den  Mond 
md  cdbier  fnr  die  Wasserbewegnng.  Auch  in  dieser  BescfarSnknng  hat  es 
eioen  physiologischen  Werth.  Das  mit  ihm  Tersehene  Thier  behant  trotz 
dee  Spiels  des  Sdiwaazes  an  derselben  Stelle  der  Heeresoberflfldie,  so  dass 
der  Schwanz  dem  Wasserwechsel  für  Enfthnmg  nnd  Athmong  dient;  hans- 
loee  Indhidnen  hingegen  bewegen  sich  eOigst  im  Baome  und  erschöpfen 
sieb  rasch. 

Bei  dieser  Gattung  mit  beschrftnktem  Hanse  treten  aocessorisch  am 
sonstigen  Epithel  verschiedene  Besonderiiciten  anf.   Bei  F.  ftircata  Yogt 

liegen  ausserhalb  einer  zarten  Gnticola  grosse  transparente  Kugeln,  welche 
F  o  1  der  Epidermis  der  Sagitta  vergleicht,  und  zwischen  diesen  orangefarbige 
kömige  Massen.  Bei  seiner  F.  urticans  beschrieb  Fol  ausser  Stemzellen 
diese  in  Zahl  übert reifende  Nesselzellcn.  Dieselben  enthalten  in  einem 
ovalen  Blüschen  ein  Kügelchen,  welches  bei  Wasserzusatz  als  Fädchen  von 
0,1  mm  Länge  austrete.  Mit  den  seitdem  fraglicli  gcwurdenen  Nesselzellen 
der  Cydippe  zunächst  verglichen,  könnten  dieselben  wohl  auch  Schleini/Lllen 
sein  luid  die  Natui"  der  transparenten  angeblichen  Zellen  der  erst  genannten 
Art  ist,  da  weder  Beschreibung  noch  Abbildung  Kerne  zeigt  und  bei  dem 
verstreuten  Stande,  mindestens  sehr  fraglich. 

l'ageoütecbM.   IV.  29 
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Die  immfMi  BddAclasncMi. 


Ini  Gegensatz  bildet  Kowalewskaja  tenuis  Fol  das  grösste,  aber  auch 
zarteste  Gehäuse,  indem  dessen  Durchmesser  35  mal  die  Länge  des  Körpers 
enthält.  Ein  solches  stellt  das  Thier  in  der  Gefangenschaft  alle  z^-ei 
Stunden  her.  Kaum  fertig  wird  das  alte  ei-setzt.  Zunächst  wird  ein  hohler 
Höcker  auf  dem  Rücken,  auf  welchem  die  Zellen  sehr  verdickt  sind,  produ- 
zirt.  Eine  äussere  LAge  dieses  Höckers  ist  ganz  durchsichtig,  eine  innere 
hat  sehr  feine  radiäre  Streifen  und  erhebt  sich  weiterhin  zu  einwärts 
gerichteten  Rippen.  Endlich  entsteht  ein  queres  Rotationsellipsoid  mit 
metonenförmigem  Hohlraum,  am  einen  Pole  mit  dem  Thier  verbunden,  am 
anderen  das  Wasser  mit  weiter  Oeffnung  zulassend.  Diese  Oeffnung  scheint 
dem  zn  entsprechen,  dass  in  der  Mitte  des  Schleim  bildenden  Feldes  die 
Z^en  der  besonderen  Struktur  entbehren. 

Auch  bei  Oikc^leura  ist  die  Sabstanz  des  Hauses  so  weich,  dass  die 
Ifliaeste  Berühnmg  seine  Form  zerstört.  InfosorieQ  kOnnen  sich  in  ihr 
bewegen.  Grade  diese  Bescbaffanheit  des  Hanses  scfaAtit  das  Tluer,  indem 
es,  wenn  jenes  anstflssty  etwi  Ton  einen  Mednaentantaksd  ergriffBu  wird,  mit 
Leichtifi^eit  aasbricht  Die  Sabstanz  trttbt  sieh  dorch  Alknhol  und  Siuen 
nicht,  fil^bt  sieh  mit  Kannin  mir  sdiwadi,  nicht  durah  Osminmsiare,  Oold- 
chlorid  und  HdUcnstein,  riecht  bdm  Eriiitsen  nicht  nach  yeriffiamitem  Eiweiss. 
Nur  die  Gegend  hinterwärts  der  Insertion  des  Schwanzes  scheint  nicbt  an 

ihrer  BUdnng  Thefl  zn  nehmen.   Anftuigs  hSngt 
Fir-  SBS-  das  Hans  dem  Leib  fest  an  and  zeigt  nor  Falten. 

In  diesem  Zustande  erschien  es  den  Aelteren  als 
Tunica.  Unter  lebhaften  Bewegungen  des  Scbwanaes 
aber  hebt  es  sich  ab,  wird  nadi  Unten  aas- 
gedehnt und  eriangt  in  wenigen  Minuten  sehne 
volle  Grösse.  Es  nimmt  dann  den  Sdiwanz, 
welcher  an  seiner  Bildnng  nidit  belbeiligt  ist, 
auf  und  überragt  ihn,  indem  es  ftr  dessen  Be- 
wegungen noch  durch  einen  in  der  Wand  ans- 
oikBviMm  «oph«e««a  G«rk  tm   gesparten  Kanal  besser  Baam  giebt.  So  misst  es 
x^^i^r^e-uur'" 0.  cophocerca  17,5  mm  in  Unge,  8,5  im 
a.  Bnnpf.  e.  SehwM«  AraTUarM.    grössten  Quermesser  aof  einen  Rumpf  Ton  3  und 

i«'::;ä;^;l:,^d;;'Z:i:  L    «»"^»  SOmanz  ,0..  »  »m.    Xmr»i  u„a  lüntor 
HoUiMa.  dem  ]\Iuude  betindet  sich  ein  weiter  Höhlrauin. 

Dessen  Wände  sind  durch  Faseni  verstärkt. 
Seine  Gestalt  verglich  Mertens  mit  der  des  unteren  Tlieiles  einer  Papilio- 
naceeiiblüthe.  Moss  hat  das  ganze  CTohäuse  einer  tropisclien  Art  in  der 
Ansiclit  von  liinten  einem  plumpen  iSchnutterlinge  mit  zwei  Flügeln  ver- 
glichen. Die  Kiemenöffnung  aufwärts ,  schwimme  das  Thier  zwischen  den 
schleimigen  P'lügeln,  zwischen  welelien  hinten  der  imdeszii-ende  Schwanz 
schlage.    Eine  Fonn,  welche  sonst  eher  dem  Hohlraum  zukommt,  scheint 
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sich  hier  in  der  flatserai  Bogrtiunuig  m  wiedertMlen.  Bei  den  Ton  Fol 
daigeeteUten  Arten  igt  dat  Gehftose  oval  od«r  vom  geq^itzt»  bimfOnnig, 
an  fenteBten  bei  0.  mteeeoa.  fiel  den  Bewegimgen  des  Schwanzes  bläht 
aidi  die  HOUnng  and  fiUlt  in  dessen  Bnhe  aasannnen.  Im  mderen  Theile, 
dabei  bei  0.  Ghaadssoais  Hertens  scfaiaf  seitlieh,  bei  0.  oopbooerea  Gegen- 
banr  mehr  Tcntzai,  bei  0.  dioica  mehr  denal,  bei  0.  mleaeens  fiberinapt 
rein  seitliGh,  nicht  sdrfef  naefa  Tom  gerichtet,  finden  sich  im  CMiftnse  jedes- 
mal  zwei,  einwärts  tiiofateriftrmig  eingeengte  Kanäle  mit  faserig  und  gegittert 
verdictateten  Winden.  Dieselben  entspreehen  zwei  dliptischen  Gnq»pen  Yon 
je  einigen  groasen,  mit  einem  Bhige  Uehier  mnrahmten  Zellen  am  KOrper. 
Dnieh  die  Kanäle  tritt  Wasaer  ein,  nmspfllt  den  Leib,  tritt  nun  Theil  dnreh  die 
Kiemeaapalten  (rgL  Bd.  III,  p.  160)  in  die  AthemhOhle,  im  abiigen  in 
denSchwani&aBal  und  dnreh  dessen  hintere  Oeffiiong  ans,  mit  vorantreibender 
Wirinmg.  Anch  diese  Gebänse  aind  anfilngUch  ganz  doidiBichtig.  Wie 
ftndere  trflben  sie  sieb  bald  mit  Fremdkörpern  vnd  irarden  stets,  mindestens 
in  der  Gefangenschaft,  nach  wenigen  Standen  dnreh  ein  nenes  enetzt  Was 
man  an  ihnen  als  Stolonen  angesehen  hat,  hat  Ho 8 8  als  parasitische  Yor- 
kommnisse  erkannt. 

Dem  ektodermaleii  Epithele  gehören  ferner  Drüsen  an,  welche  mit  dem 
Blindenile  in  die  Bluträunie  tauclien  und  nach  aussen  münden,  gewöhnlich, 
ohiie  einen  Kanal  zu  besitzen.  Mehrzellig  sind  diejenigen,  welche  bei 
Oikopleura  cophocerca  nahe  dem  Munde  an  den  Bauchseiten  stehen.  Deren 
Sekret,  bei  auftallendem  Lichti'  orangeroth,  bei  durchfallendem  smaragdgiün, 
bildet  Streifen  iu  der  Schalniasse  und  klebt  bei  gehäuselosen  in  Flecken  au, 
wo  das  Thier  anstösst.  Diese  Drüsen  sind  bei  0.  dioica  minder  entwickelt 
und  fehlen  bei  0.  spissa  ganz.  Der  gleichfalls  mehrzelligen  mipaaren  Drüse 
vor  dem  Herzen  von  Fritillaria,  dem  rosettcufönnigen  Organ  von  Doliolum 
verglichen,  wurde  oben  (p.  90)  versuchsweise  eine  Stelle  angewiesen;  eine 
andere  mehrzellige  liegt  neben  dem  Hoden.  Einzellige,  tiaschenfönnige,  wie 
es  scheint  echte  Hautdrüsen  kommen  den  Arten  dieser  Gattmig  mehrfach 
zu,  bei  F.  furcata  eine  in  der  Mitte  der  Kapuzzeufalte,  zwei  in  den  Seiten 
hinter  deren  Basis ,  ebenso  viele  hinter  der  Unterlippe  und  unter  dem 
Eudostyl,  drei  hinter  der  Schwanzworzel,  endlich  eine  in  einer  Kerbe  am 
Hinterende. 

Au  der  Ingestionsöffianng,  dem  Munde  im  Sinne  von  Fol,  deren  Ränder 
md  Wand  sich  ungleich  zu  Lippen  und  Klappen  formen,  kommen  Zellen 
adt  stufen,  aber  doch  gemeiniglich  bewcgteu  Haaren  vor,  welche,  wenn  auch 
ngleich  durch  die  Bewegung  dienend,  doch  vorzüglich  eine  taktile  Beden- 
tong  haben.  Bei  Kowalewskiya,  deren  Mund  einfach  rund  ist,  giebt  es  acht 
solcher  Zdleo.  .  Bei  Fritillaria  aplostoma.  Iftngt  sich  die  Oefhong  über  einen 
Kunz  einer  grtsaeren  Zahl  solcher  Zellen  hinaus  als  cylindrisches  Bohr. 
Bei  F.  nrticans,  forcata,  megachile  mit  einer  Oberlippe  aosgerOstet  nnd  bei 
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Die  ibisseren  BedockongeD. 


F.  fonnica  sechslappig,  hat  sie  huier  einwärts  in  Tenefaiedenar  ZtU  imd 
Ordnung  Bogen  yon  Zellen  mit  Plftttchen  oder  BQsebebi  Ton  Haaven.  Bei 
Oikoplenra,  welche  nur  eine  Unterlippe,  aber  einwftrts  Tom  Kimdraide  oImb 

eine  eririlnzende  klappenartige  Qnerbrücke  hat,  giebt  es  an  diesea  beiden 
Thcilen  und  weiter  einwärts  die  steifen  Cirren.  Diese  sind  in  ihrer  Arbeit 
ähnlicli  den  Cilicn  der  lufusorieu  oder  den  Plättchen  embryonaler  Kteno- 
phoren.  Die  sie  tragenden  Zellen  empfangen  äusserst  feine  Nervenfäden 
vom  vorderen  Oanglion  und  dessen  vorderer  Bifurkation.  Trifft  sie  ein 
ungeschickt  grosser  Körper,  so  lässt  das  Thier  plötzlich  den  Wasserstroni, 
statt  durch  den  Mund,  durch  die  Atbemspalten  eintreten,  indem  es  sich  mit 
Schwanzltcwcgnngen  zuilickwirft. 

Am  fechwanzo,  welcher  bekanntlich  hei  allen  Appendikularidcn  persi- 
stirt,  bei  Fritillaria  eine  nur  geringe,  bei  Kowalewskaja  eine  besonders  grosse 
Länge  erreicht,  bei  dieser  lanzettförmig,  gewöhnlich  von  der  Wurzel  ab 
oder  dieser  ganz  nahe  sich  verbreitenid,  dami  aber  mit  fast  parallelen  Rändern, 
wenig  eingeengt,  auch  bei  einigen  Fritillarien  am  Ende  etwas  gekerbt  oder 
gegabelt  ist",  kommen  die  volleren,  Schleim  absondernden  Zellen  nicht  vor. 
Seine  Epithelzellcn  siml  bei  Oikopleura  scharf  begränzt,  gross,  polygonal,  platt 
und  dünn ,  nur  am  Kerne  anschwellend ,  ziemlich  fest  und  von  einer  unter- 
liegenden Cuticnla  schuppenartig  abhebbar.  Die  tiossenartigen  Säume  werden 
fast  nur  vom  Epithel  gebildet,  indem  das  vom  Rücken  mit  dem  vom  Bauche 
dnrch  nach  dem  Rande  immer  kttizere  Bälkchen  Terbunden  ist.  Es  bleiben 
zwischen  den  Bälkchen  Bluträume,  vorztiglich  dem  Saume  paralleL  In  der 
Achse  findet  man  die  Chorda  mit  knorpel&hnlicher  Inhaltssabstanz  und  mit 
einer  Hülle  ans  kernlosen,  platt  linaenförmigcn,  oder  seltener,  doch  zumal  bei 
FritiUaria,  sternförmigen  Zellen,  sowie  dorsal  und  ventral  mit  einer  Gruppe 
qinergestreifter  Muskeln,  welche,  wie  der  Chorda,  so  der  Epidenms  adhiriren. 
Mnsketai  giebt  es  nnr  am  Schwanse.  In  den  im  YerhlltBiss  aar  Uniie 
breiteren  Schwflnsen  von  Fritillaria  und  Oikoplenra  kommt  nnr  ein  schmaler 
SOttdlstieifen  anf  diese  TheUe,  die  Hanptsache  ist  der  Epithetaanm. 

Am  Bande  des  Schwanaee  von  F.  megacthfle  erwihnt  Fol  aaffiUUger 
Weise  Zeilen  mit  bewe^ohen  Wimpern.«  Die  gleiche  Begion  rüsten  bei 
Kowalewskaja  unbewegliche  Tasthaare  ans  and  Ungere  bilden  an  der  Schwanz- 
spitze euien  Fächer.  Bd  F.  nrticans  hat  anch  .die  Schwanzhant  die  Stem- 
mid  Nesselzellen;  bei  den  ftbrigen  Fritillarien  giebt  es  etwa  in  der  Mitte, 
dicht  bei  einander  and  zu  Seiten  der  Chorda,  zwei  Paar  ventnl  mündender 
Drosen.  Bei  (Hkoplenra  oophooerca  fmd  Fol  mir  rechterseits  in  den  zwei 
hinteren  Dritteln  des  Schwanzes  starnftnnige,  in  die  gewöhnlichen  Epithel- 
zdlen  za<±ig  eingreifende  platte  Zellen  ohne  Mündong,  weiche  erat  einreihig 
sind,  beim  Henmwachsen  zahlreicher  nnd  zweireihig  werden.  länige  dieser 
Bnrichtangen  des  Schwanzes  werden  wohl  anf  seine  Mitwirinmg  bei  der 
Fommng  des  Hanses  bezogen  werden  dürfen. 
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Theilweise  Färbungen,  bei  Oikopleora  dioica  ockerbmun,  bei  0.  rufescens 
rothgelb,  rüliren  von  den  Geschlechtsorganen  und  deren  Ueberzug  her;  eine 
zuweilen  bei  0.  cophocerca  auftretende  citrouengelbe  ist  dorcli  eiueu  paia- 
sitischen  Organismus,  etwa  einen  Protococcus  veranlasst. 

"Was  die  Brachiopodeu  betrifft,  so  erhellt  die  Differenz  und  Bedeu- 
tung der  Körpen-egionen  aus  früher  (Bd.  II,  p.  283  ff.  und  Bd.  III,  p.  162  ff.) 
Cn  sagtem.  Wie  wir  gesehen  liaben .  entsteht  embrjonal  eine  metanieiische 
Gliederung.  Es  handelt  sich  jedoch  in  dieser  nie  um  ursprünglich  gleich- 
werthige  Segmente.  Sie  scheint  vielmehr  wesentlich  tlamuf  zurückgeführt 
werden  zu  dürfen,  dass  aus  einer  mittleren  Körpcrgcgend  sich  der  Mantel 
€nt\^ickelt,  wobei  dann  ein  Mantel  bildendes,  mittleres  oder  thoi-akales 
Segment  die  Abgliederung  eines  vorderen  oder  KopfB^pnenteB  nod  eineB 
hintereo  Fuss-  oder  Stielsegmentes  mit  sich  bringt. 

Wenn  ddi,  bei  Thecidium  nach  Kowalevsky  ohne,  sonst  durch 
Invagination  ein  zweischiciitigar  fimbiyo  heigestellt  hat,  bedeckt  sich  wahr- 
scheinlich allgemein  das 
«infadie  £ktodermIager 
fftnzMch  mit  Wimpern. 
Schnttrsn  sich  aonmehr 

dioi  8egIII6llt6  YOD  do* 

ander  ab,  so  kttnnen  als- 
bald neben  FnnktionB- 
diferansen  aolehe  in  dar 
Bowimpenuig  asftnten. 
Kanentlieh  kann  dieBe- 
irimpemDg  des  Kopf* 
aegmentee  reieber  werden,  sei  es,  indem  die  Wintern  im  aUgemeinen  akh 
▼erUngem,  sei  es  ti  schinnartiger  Ansbretaig,  sei  es,  bei  TerebiataUna, 
durch  einen  polaren  Wimperbnsch.  Dieses  Segment  erhilt  bei  Aigiope 
wd  üiMidian,  aber  meht  bei  TerebiataUna,  zigleleb  eine  AnsrQstmg  mit 
Tergänglidien  AngeiifleciDen.  Hingegen  bescfaiftnkt  sieh  die  Bewimpening  des 
■itttewn  Segmentes.  YoiUitfig  schwimmt  die  Larve  lebhaft  dnreh  die  Wimpern 
und  dnndi  FomiTerftnderangen,  indem  das  liesodeim,  wahischeinlioh  von  der 
bmgiurtkmaBteUe  ans  entwidiölt,  sowohl  ehie  Zelllage,  als  Hantmuskelplatte, 
dem  Ektodenn,  ab  eine  andere^  als  Dann&serplatte,  dem  Endoderm  zugelegt 
hat,  swischen  beiden  das  Coelom  behnsend.  Das  Stielsegment  bleibt  wenig 
oiflogUch,  breitet  sich  aber  am  freien  Ende  zu  einem  Sangnapfe  ans* 
Dieser  heftet  sich  zu  einer  im  Vergleiche  mit  dem  Fortschritt  der  sonstigen 
Umwandlung  ungleichen  Zeit  an  und  erlaugt  dauu  in  kurzer  Frist  eine  sehr 
solide  Verbindung  mit  der  Unterlage. 

Die  für  die  Gesammterscheinunu;  niaassgcbL'ndstc  Umwandlung  kuiumt 
am  mittleren  Segmeute  zu  Staude.    Dasselbe  dehut  sich  wulstformig  aus. 


Fif.  654. 


Lsrven  von  Tenbratulüia  »ept«ntrioDalU  nach  MorM,  TAiyrOsaert, 

mit  ininier  volhtändigerpr  AnsbUdong  des  MMttIf 
c.  KopftegmenU  t.  Tiior<üiaU«gmeut.   p.  FiiiiitegiOMU   b.  Ver« 

flaglkhe  BwalM. 
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Die  tanoren  Bedeckungen. 


Der  Wulst  waclist .  bei  Terebratulina ,  von  Aiifanii  an  an  der  Ilauchseite 
lebhafter;  der  Bauchtheil  sondert  sich  vom  Rtickenthcil  durch  Einkerbung; 
beide  Wülste  erheben  sich  als  Hautfalten ,  werden  dorsales  und  ventrales 
Mantelblatt.  Dabei  sch^^inden  auf  der  Ausscntläche  die  Wimpern  ganz. 
Auf  der  dem  Rumpfe  zugewendeten  Fläche  müssen  sie  wohl  erhalten  bleiben, 
da  später  nach  de  Lacaze-Dathiers  die  ganze  innere  Mantelfläche 
wimpert. 

Zwischen  den  beiden  nach  vorne  gerichteten  Mantelblätteni  sinkt  bei 
Terebratulina  das  vordere  Segment  alsbald  ein  unter  Zerfall  und  Schwund 
der  Augen.  Nach  Kowalevsky  richten  sich  jedoch  sowohl  bei  Argiope 
als  bei  Thccidiura  die  Mantellappen  zunächst  mehr  rückwärts  und  umhüllen 
das  Stielsegment.  Das  Kopfsegment  bleibt  zunächst  frei .  schinnförmig  aus- 
gedehnt und  mit  seinen  Wimpern  sehr  thätig.  Der  freie  schwimmende 
Zustand  dauert  hier  relativ  länger.  Die  Ränder  der  Mantelfalten,  erst  ge- 
schwellt, schärfen  sich  zu.  Sie  rüsten  sich  ans  mit  Büscheln  von  gelblichen 
Borsten,  welche  in  der  Linge  die  des  Thieres,  bei  Disdna  3 — 4  mal  übertreffen 

können  nnd  mit  kurzen  Spitzchen 
gezfthnt  oder  gefiedert  lind.  Es  sind 
das  provisorische  Organe ;  die  Bündel 
smd  entfaltiMur  nnd  mm  Kriechen 
verwendbnr.  Bei  Aigiiqpe  und  Tere- 
bratulina giebt  es  deren  vier  bancb- 
stftadige,  zwei  am  Winkel  zwisdien 
dorsalem  nnd  ventralem  MantellappeOy 
die  anderen  mit  weniger  Bortten  mehr 
der  Mitte  sn.  Bei  Diadna,  M 
welcher  diese  vier  Bttscfael  nur  dvrefa  vier  Paar  gekrftanmter  BorsbeQ  yw- 
treten  sind,  kommt  nach  F.  ICOller  ein  ftnftes  der  Backenftlte  n.  Bald 
fidlen  diese  provisorischen  Borsten  bei  leiditer  Berllhnmg  ans.  Aber  es 
kommen  zom  TheU  mit  ihnen  schon  gleichseitig,  bei  Disdna,  nm  Theil 
nadifidgend  die  definitfren,  smAchst  zarteren  nnd  fiurUosen,  andi  nicht 
gefiederten  Borsten,  weldie  in  gewöhnlich  znndmModer,  mandimal  ttbrlgeBB 
sehr  geringer  Zahl  die  Mantdr&nder,  vorzfiglich  am  dorsakn  Lappen,  bei 
den  meisten  Brachfopoden,  nidit  bd  Theddinm,  mstellen.  Diese  freilidi 
haben  gar  keine  lokomotoiisdien  Fonktionen,  sie  eigAnien  den  Yraschfaiss 
der  Sdiale,  wehrhaft  Angriffe  znrttdnrdsend,  nnd  nmgrinsen  nach  Morse 
bd  den  thdlwdse  im  Sdilamm  steckenden  lingnla  durch  die  dgenthftmf- 
liehe  Kontrsktion  der  liuitelnnder  und  in  Umstrickung  mit  Schleim  zwd 
seitliche  Kanftle  f&r  eintretenden  und  einen  mittleren  fttr  aastretenden  Wasser- 
strom. Sie  sind  chitinig,  au  der  eingesenkten  Wurzel  zuweilen  zwiebeiförmig 
angeschwollen. 

Während  zu  gleicher  Zeit  Kiemenläppchen  nm  den  Mund  auf  einem 


Fig.  666. 


BnddspodflBlvrMi  mdi  Kowilenftf.  1.  Liagt- 

•ebnitt  durch  die  T.arvc  von  Tbecidinni  moditer« 
iMem,        2.  Aigiop«  ne*politMui  wkch  Au- 
UUuf  te  BoistMMMhd.  <%. 
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Lophophor  entstehen,  welcher  später  zu  den  Annen  auswachscnd  solche  als 
einen  tr;igt,  sich  vcmichren,  ver^rösseni  und  mit  groben  Wimpern  bedecken, 
beginnt  auf  in  konzentrischen  Bogen  geordneten  £pitbelzellen  des  ]\Iantels 
die  Schalenbildnng ;  ja  Morse  konnte,  indem  er  die  Weichtheile  von 
Paramäden  wegfressen  liess,  bei  Terebratnlina  eine  herzförmige,  hornige 
Schale  bereits  vor  Herstelliing  der  vergänglichen  BorstenbUndel  nachweisen 
und  Brooks  sah  £ast  knigförmige,  jugendliche  Schalen  bei  Lingula  pyra- 
midata  Stimpson,  bevor  noch  das  Stielsegment  sich  abgegliedert  hatte, 
welches  dann  fireilidi  rasch  wuchs  und  sich  zwischen  den  Schalen  spiralig 
cafwand.  Die  enten  Anftage  der  KaUuchale  haben  ein  schuppiges  Ansehen 
durch  ZnsammenBetnmg  ni  prismatjeelMn  Stftekchen.  In  der  Schale  bleiben 
die  vielen  zokeinmenden  Schalenporen  durch  eintretende  Hantelfortsfttze, 
Coeca  oder  TnbnH,  anegespart  Bei  Terebmtolina  septentrionaiie  kommen 
ihrer  nach  Morse  zonftchst  regelmässig  drei,  im  Dreieck  mit  Spitze  nach 
vom  geordnet,  viel  grösser  als  die  nadifolgenden ,  im  Grande  verschen  mit 
einem  gelblichen  grannlirten  Pflock  nnd  umstellt  mit  12 — 14  Hftrcfaen,  so 
dase  eine  Bedeutung  fttr  die  Tastempfindung  sehr 
wahrscheinlich  wird.  Die  weiteren  Mantelröhrchen 
und  Poren  bilden  sich  mit  einer  gewissen  Sym- 
metrie. Eowalevsky  zeichnet  bei  Terebratnlina 
c^Nit-seipentis  in  der  Banchplatte  sechs,  in  der 
Bflckenplatte  vier  solcher  grosserer  prim&rer  Poren ; 
bei  Terebratnla  und  Argiope  scheint  ein  Unter- 
schied zwischen  prirnftren  nnd  sekundären  Poren 
nicht  zu  bestehen.  In  der  Gestalt  gleichen  die 
jugendlichen  Schalen  nicht  selten  mehr  anderen 
Gattungen  als  den  erwachsenen  Individuen  der 
gleichen  Art. 

Das  was  über  die  Schalen  der  Brachiopoden 
früher  (Bd.  II,  p.  535)  mit  Rücksicht  auf  die 
Verwandtschaften  gesagt  worden  ist ,  ist  nun  zu 
vervollständigen.  Wenn  sich  dieselben  in  Erlangung  der  pestaltliclien  Vollen- 
dung im  allgemeinen  durch  die  Erhaltung  der  ursprünglichen  bilateralen 
Symmetrie  an  jeder  der  beiden  Klappen  auszeichnen,  konmicn  doch  Ab- 
weichungen von  dieser  Synnnetrie  in  den  Konturen,  den  Zahlen  der  Falten 
und  der  Biegung  der  Armgerüste  unter  dem  Einfluss  der  äusseren  Umstände 
vor.  Wo ,  wie  unter  den  lebenden  bei  den  (  raniadae  und  bei  Thecidiuni 
unter  den  Terebratulidae,  unter  den  fossilen  bei  Strophalosia  aus  der  Familie 
der  Chonetidae  und  bei  Davidsonia  aus  der  der  Spiriferidae.  die  Srhale  mit 
der  Unterklappe  aufgewachsen  ist,  leidet  die  Symmetrie  erheblicher  durch 
AnschmiejjTung  an  die  Unterlagen.  Steine,  Korallen  u.  ditl.  und  bankartines 
Zusammenwachsen  zahlreicher  Individuen.   Obwohl  die  beiden  Schalen  bei 


Siff.  66S. 


JttBffter  Staad  von  TmlmtaUiia 

aept^ntrionaHs,  welcher  die  H(«B- 
flcb&ften  der  enracbMuea  beaiUt; 

■MB  ▼OTglwIMn. 

b.  Permanente  Borsten,  k.  Kimmen 
oder  Tentakel,  p.  Die  drei  prim&ren 
MtetiMhnlim  «ad  SQhalpnrm. 
Dia  Schild  lut  ein  tetagvIgM 
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lingiüA  einander  ia  ludieiii  Giade  ShnUdi  sind  in  GfOaie  md  Fonit  in 
bei  den  erwachsenen  zangenAhnUoher  Stredamg,  pflogt  doch  aneh  Mer  eine 
Schale  die  andere  hinterwärts  etwas  zu  Überragen.  Bei  ontergegaagenen 
Gattungen  der  Famüie  der  lingnlidae  nnd  bei  den  Disdnidae  lind  die  Schalen 
schon  deutlicher  mi^eidi.  So  entsteht  allmUhlinh  der  gewöhnlidie  anf- 
ällige Gegensatz  einer  grosseren,  gewölbteren  BBnfthsehftle  gegen  eine  kleinere, 
eher  flachere  Bflckensdiale.  Bnoh  freilich  nannte  die  grtesere  Schale  die 
RQckenschale  und  einige  folgen  ihm  noch  beste;  Owen,  de  Lacase- 
Dnthiers  n.  a.  drehten  das  um.  Bei  gans  jvngea  Individuen  von  Theci- 
dinm  ist  nach  de  Laoase-Dnthiers  die  obere  Schale  die  gewtUbtere. 
Die  Wölbung  der  dorsalen  Klappe  kann  tlbrigens  einer  gjbisHrtwn  Abplattung, 
selbst  einer  Einsenknng,  2.  B.  bei  Strophonema  depressa  d'Orbigny ,  Platz 
machen,  wo  dann  der  ffiiiinwwmni  xwischen  den  beiden  Klappen  sehr 
gering  wird. 

ludeni  der  Vorderrand  und  die  Scitenrilndcr  beider  Klappen  zusammen- 
passen, kommt  der  Ueberschuss  der  liauehsobale  auf  den  Ilintcrrand ,  oder 
Schlossrand.  Sie  überragt  an  diesem  mehr  oder  weniger  hakig  die  Schloss- 
verbindun^  der  beiden  Klappen,  das  eijzentliche  Schloss .  und  besitzt  in  der 
Regel  eine  Oeffiiung,  Kinne  oder  Loch  für  den  Durchtritt  des  angehefteten 
Fasses. 

Der  horizontale  Gesammtomriss  der  Schalen  ist  bei  den  jetzt  lebenden 
im  allgemeinen  rundlich,  etwa  mit  Ausbuchtung  an  dem  Vorderrande  oder  der 
Stime,  in*8  Bimförmige  mit  Yerbreiterung  am  Yorderrande,  elliptisch,  etwas 
in's  Quadratische;  die  Schale  verschmälert  sich  gegen  den  Haken.  Unter 
den  fossüen  zeichnen  sich  hingegen  Prodoktiden,  Chonedden,  StrephomeDiden 
und  namentlich  Spiriferiden  durch  dne  starke  quere  Ausdelmmig  des  Schloss- 
randes,  selbst  fltlgelföimige  sdtliche  Aosziehnng  ans,  so  dass  der  quere 
Durchmesser  das  Zwei-  und  DreifiMhe  des  Lftngsdurchmessers  betragen  kann. 

Schalporeu,  von  ihnen  ausgehende,  die  Schale  durchset;zende  Kaniüe 
und  diese  ausfüllende  Pallialcoeca ,  caecal  tubuli  der  Engländer,  kommen 
unter  den  lebenden,  mit  einem  Sihlosse  versehenen  den  Terebratulideu  zu, 
fehlen  den  Rhynchonelliden.  Unter  den  schlossloscn  haben  sie  die  Kraniadeu; 
bei  den  Disciniden  und  Linguliden  werden  sie  durch  äusserst  feine  Ilöhrchen 
ersetzt.  Unter  den  fossilen  kommen  sie  mehreren  Gattungen  der  Spiriferiden 
nnd  Strophomeniden  zn,  anderen  nicht,  können  aber  durch  Ausfüllung  YCr» 
steckt  sein.  Zuweilen,  z.  B.  bei  Terebratula  lima,  werden  sie  mit  blossem 
Ango,  öfter  nur  mit  der  Lupe  erkannt.  Sie  gal>eln  sich  bei  einigen  Tere- 
bratnlidoi  nach  auswärts  nnd  verästeln  sich  bei  den  Kraniaden  baumfönnig, 
so  dass  sie  rinnenartig  an  die  Aussenflächc  kommen.  Es  scheint,  dass  find- 
platten  der  Pallialcöka  in  denjenigen  Fällen,  in  welchen  die  Mftndnagen 
einfach  gerandet  sind,  eine  deckeUurtige  Membran  auf  sich  abeoodeni. 
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Ansor  mit  den  Foren  kann  die  Soinle  mit  konientiisctai  Zowadis- 
Uiiien,  rftdiftren  StreÜsn,  Bippen,  Kämmen,  Wttlslen  micl  damisdlMn  Ein- 
senkimgen,  solches  auch  kombimrt,  endlich  mit  aof  Schalporan  anfisitBendeQ 
löbrigen  Stacheln  oder  Borsten  sowohl  anf  der  Fläche  als  am  Schlossrande 
ansgerttstet  sein.  Letzteres  findet  besonders  bei  Siphonotreta  unter  den 
Disciiiiden ,  bei  verschieUeueu  Produktiden  und  Chuuetideu  statt,  auch  bei 
Üliyiuhonclla  u.  a. 

Der  Schlossrand  der  kleinen  Klappe  verhält  sich  äusserlich  im  allge- 
melncu  einfach,  indem  er  entweder  bogiijr  in  die  Seitenränder  der  Schale 
übergeht,  bei  Terebratula,  Rhjiichonella .  oder  sich  winklig  gegen  dieselben 
absetzt,  so  dass  in  ungleichem  Grade  zwei  Schlosskanten  unterschieden 
werden  können  nebst  einem  von  ihnen  unifiussten  Schlosskantenwinkel.  Nur 
ausnahmsweise,  Orthis,  Strophomena,  wird  er  von  einem  schmalen  Schloss- 
feldc  überragt  und  bildet  bei  Terebratulina,  ähnlich  wie  bei  Kamnmiuscheln, 
zu  den  Seiten  des  Buckels  ein  Paar  flacher  Ausbreitmigen,  Oehrchen. 

Die  eigentliche  Schlosslinie  der  Bauchschalc  entspricht  natürlich  der 
der  Ilückcnschale.  aber  die  Gestaltung  des  am  Schlossrande  die  Schlosslinie 
überragenden  Theiles  der  Bauchschale  ist  sehr  mannigfaltig  und  für  die 
L'iagnose  klassisch.  An  dem  über  das  Schloss  sich  erhebenden  Haken  oder 
Buckel  kann  entweder  die  gewölbte  Bauchfläche  allmählich  gebogen  in  die 
dorsale  Fläche  übergehen  oder  es  kann  die  letztere  sich  mit  Kanten  gegen 
jene  absetzen,  so,  konkav  oder  eben,  ein  sclmial  oder  breit  dreieckiges, 
gleichschenkliges  Schlossfeld,  Area,  faildead,  welches  unter  dem  sich  erhebenden 
Haken  oder  Buckel  sich  theüweise  verstecken  kann.  Kach  Schärfe  der 
Ausbildong,  welche  auch  namentlich  in  dem  Verhalten  der  Znwachsstreifen 
ihren  Ausdruck  findet,  unterscheidet  man  wahre  und  falsche  Area.  In  der 
Mitte  der  Area  kann  weiter  ein  kleineres  Dreieck,  daa  Mtidinm,  rieb  ana- 
Kiehnen.  Dieses  ist  entweder  eine  geseldosBene  Hatte,  oder  äaek  eine 
nittleie  DettidialMfaing,  welche  bd  von  Bnch  eigentiidi  aellift  den  Namen  des 
Oeltidinn  fthrte,  in  zwei  seillidie  Fl&ttdien  xeilegt,  welehe  entweder  in  der 
IGtte  von  einander  entfernt  bleiben,  oder  sosammenatoesend  die  Deltidial- 
<Mhang  und  daa  mit  ihr  'verbondene  Schnabelioefa  von  der  Scfaloesünie  theil- 
veiM  oder  gna  abeondem,  aaeh  iQbrig  einfassen.  Ist  kein  Sehnabel- 
iocii  voihanden,  so  bildet  die  DeltidiaUMbnng  nnr  eine  Blnne,  welche  ent- 
weder oftn  bleibt  oder  durch  ein  PsendodeUidiDm  ttberde<^  wird.  Area 
md  Dehidinm  kOnnen  Tersefawindend  klein  sein.  Früher  Uessen  sSnunt- 
Hebe  BracUopoden  mit  einer  nmdlichen  Oeffirang  im  Schnabel  Terebratala. 
Jetzt  beschrankt  man  diesen  Kamen  anf  di«;}eoigen,  bei  welchen  jene  Oeffirang 
die  Schale  abatntst  nnd  welche  sich  aosserdon  durch  Mangel  der  Kalk- 
ipinden,  durch  Kflixe  nnd  ein&che  Anheftang  der  mit  getrennten  Mnnd- 
fertstoen  versehenen  Schleife  nnd  dnrch  Poren  in  der  Schale  auszeichnen. 
Em  sotehes  Loch  lAsst  bei  den  meisten  TerebrotnHden  und  RhynchoneUiden 
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den  Stiel  oder  Fuss  durch,  weleher,  selbst  von  diitmiger  Scheide  tungel 

an  der  Anwachstiäche  lappig  oder  fiiserig  zertheilt,  dem  Byssus  der  Muse) 
verglichen  worden  ist  ,  aber  eine  die  äussere  Hülle  liefernde  Haut  nnd 
in  verschiedener  Art  angeordnete  Stiel-  oder  Haftnmsknlatur  enthält ,  dt 
deren  Kontraktion  in  liandschuhfingerartiger  Einstülpung  ein  in  der  ScJ 
verborgener  Theil  der  Stiel  wand  als  Stielkapsel  erscheinen  kann.  Viel  i 
gedehnter  ist  der  Stiel  bei  Lingula,  tritt  zwischen  den  Backeln  bei 
Schalen  vor  imd  iat,  wie  wir  oben  (Bd.  IQ,  p.  162)  wiekna  haben,  geeigi 


SIf.  6B7. 


8elMl«n  lebender  Bncbiopoden  ans  earop&Uchen  Meeren,  nftch  OiTyn  Jeffirejs. 
1.  Terebrfttnl«  Titre»  Born.  rar.  aphenoidea  Philippi,  beide  Schalen,  vom  BAcken,  i/i«  2.  AtretiasBoi 
Jeffr. ,  beide  Schalen ,  rom  Eftcken,  *  x.  3.  fibynchonella  »icala  Segneiua,  von  der  Seit«,        4.  T( 
tnlolft  vitoM  B«m,  «Ibm  Mal«,  vob  taum»  iV«.  B.  TmbnMft  (WaMIwlate)  tsM»  JMfr.« 

Schale,  von  innen,  '/j. 

Are»,  b.  Armtricer.  c.  SchenkeL  d.  Deltidinai.  de.  Sohlosasahn.  f.  Loch.  i.  Bauchsch«!«.  pb.  Schleii 
IrMw.  r.  Hakaa.    BftdMaaebal«.  ad.  Saptnn  donak. 

eine  Sand  ▼eridttende  Sobstanz  sbmondeni.  Bei  der  nunderen  Scbi 
ansbildimg  von  Discins  hat  die  Tenfnle  Schale  hinter  dem  anbieiitnli 

.  Bockel  einen  Schlitz  für  den  Stiel  und  die  Mnskeln  treten  durch  da 
selben.  Während  sich  daraus  die  Craniadae  ableiten  lassen ,  bei  welche 
der  Schlitz  mangelt  und  die  Unterschale  selbst  mit  ausgedelinterer  Fläch 
anwächst,  scheinen  in  zahlreichen  fossilen  Gattungen  mit  Zunahme  il< 
Schale  in  Grösse  und  Gewicht  allmählich  die  ursprünglich  vorhandenen  Eir 
richtongen  für  Austritt  und  Anheftung  des  Fasses  verloren  gegangen  zu  seil 
An  den  Schlosslinien  der  beiden  Klippen  kann  einwärts  ein  sogeoano 
tes  Sdüoss  oder  eine  Angelterbindnng  hergestellt  sein.  Bei  den  junge 
lingoUden  hat  nach  Broolts  der  grade  SohhMsrand  beider  Sdialai  eii 
ZihncfaAn.  Erwadiaen  haben  von  den  nodi  lebenden  die  liognliden,  Bisd 
niden,  Kraniaden  and  die  fosailen  Kaloeoliden  nnd  Prodnktiden  keine  Aogd 
einrichtung.  Bei  den  Chonetiden  angebahnt,  vervollkommnet  sich  diesdlM 
bei  den  Rhynchonellidcn ,  Spiriferiden ,  Terebratuliden.  Die  Angel  wird 
gebildet  durch  zwei  von  der  Schlosslinie  der  Bauchschale  an  den  Ecken  dei 
Deltidialörtnuiif;  oder  vor  der  Brücke,  welche  diese  abschliesst,  von^ärts  ein- 
springende Pliittchen  oder  Schlosszähne  und  das  sich  zwischen  diese  ein- 
keilende rückwärts  gerichtete  Zahnstück  der  Bttckenschale,  welches  entweder 
gleichfalls  ans  zwei  Zähnen  besteht,  oder  ans  einem  durch  deren  mehr  oikr 
weniger  vollständige  YerBchmeiiong  hergestellten  Schtosslortsats  mit  seiUicheD 
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an  die  Zähne  der  Baachschale  angepasstcn  Augelgrübchen,  In  diesem  Inein- 
andergreifen hebt  und  senkt  sich  die  Dorsalschale  ausschliesslich  vertikal 
auf  der  Bauchschale,  schnappt  aber  in  dieser  reinen  Bewegung  um  so 
energischer  za.  Angriffe  zur  Eröfiiong  durch  seitliche  Verschiebong  sind 
aussichtslos. 

Die  Zähne  der  Bauchschalc  können  verstärkt  sein  durch  Verdickungen 
der  Ränder  des  Deltidiums,  welche  den  Haken  theihveise  ausfüllen  und  durch 
Stützlamellen,  Zahnplatten,  welche  im  Schnabelraum  von  der  Spitze  aus 
divergirend  an  den  Seiten  der  DeltidialöflFnung  vorwärts  ziehen.  Diese 
Platten  können  auch  über  die  Schlosslinie  hinaus  neben  der  Mittellinie  der 
Bauchschale,  selbst  über  die  Schalenmittc  hinaus  reichen  und  in  der  Mittel- 
linie, bereits  im  Schnabel,  oder  erst  vorwärts  vom  Angelraud,  zu  einer 
mittleren  Längswand,  Septum  ventrale,  zosammentreten.  Sie  erscheinen 
zuweilen  auch  nur  als  letzteres  im  vorderen  Theile  der  Schale.  Ein  solches 
Septum  hat  mit  der  Stützung  der  Zähne  nichts  mehr  zu  thon.  Es  erscheint 
fielmehr  als  dne  Einrichtung  für  Muskelansatz  und  es  entspricht  ihm  zuweilen 
in  mehr  oder  minder  starker  Aashildmig  eine  Mittelleiste  der  Dorsalklappe, 
Dorsalleiste,  Septum  dorsale,  etwa  auch  der,  Mangels  einer  eigentlichen 
Angel,  bei  den  Prodoktiden  in  der  Mitte  des  Scblossrandes  der  Dorsalklappe 
anütretende  schwache  MoakelfortMitz.  Durch  jene  Zahustütsplatten  wird  der 
Bann  der  Banchsdiale  in  zwei  F&cher  getheilt,  bei  Pentamems,  Stiingo- 
eepbalos,  oder  in  drei,  bei  Oamarophoria. 

Ein  kalkigee  Gerttst  ftr  die  Arme,  in  Yerbindiuig  aneaddieeslich  mit 
der  DorsBlflchale,  tritt  nor  bei  ganz  vollendeter  AngelMdDng  aof,  sdnrnch 
bei  den  BhynchoneUiden,  ▼ollkommener  imd  mannigfoltiger  bei  den  Tere- 
bntnliden,  in  ganz  cigenUittmlieher  Form  nnd  grOeater  Ansdehnvng  bd  den 
üoesilen  Spiriferiden. 

Dasselbe  nimmt  gewöhnlich  Urqprong  von  ^em  in  etwa  der  Area  der 
Banchschale  entsprechenden  einspringenden  Sanme  der  Dorsalschale,  welcher 
mehr  oder  weniger  in  Yeibindang  tritt  mit  den  Angelz&hnen  oder  dem 
Angelförtsalze,  bei  den  TerebratoUden  andi  woU  von  der  gedachten  Dorsal- 
Idste,  oder  in  Kombination  von  bdden  Stellen  nnd  bebt  sidi  dann  frei  ab. 
Diese  Abhebung  kann  aber  imvoUkommen  sein,  so  dass  das  OerOst  zom 
grosseren  Theile  der  inneren  Schaläftohe  anhaftet,  aufsitzt 

Das  OerOst  bestebt  mindestens  ans  zwei  symmetrischen  „Sehenlcebi*. 
Es  bescbrinkt  sich  anf  diese  bei  den  Rhyncfaonelliden  und  es  lanfen  bei 
tttesen  die  Schenkel,  in  Plsttengestalt  und  voiwirts  ans  einander  weichend, 
nnr  eine  harze  Strecke  nach  vom,  ohne  iberiumpt  die  Arme  zn  erreichen, 
für  welche  sie  nur  einen  Rückziehpnnkt,  nicht  eine  Stütze  bilden. 

In  anderen  Fällen  entsenden  die  Schenkel  „ Schenkelf ortsfttze*  dnwftrts 
gegen  einander  und  es  entsteht ,  wenn  diese  einander  erreichen ,  querüber, 
sähe  dem  Schlosse,  eine  freie  Öcheukelbilicke.  Naiucutiich  aber  wachsen  sie 
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am  Aoneoiande,  Jenen  Foitaltnn  gegenüber  ni  gebogenen,  stabnitigen  oder 
bndArtigen  „Anntrigem'  oder  «SeUeUen'^  ans.  Biese  bflden  bei  den 
^iriieilden,  fmreüen  nncb  TorgSagiger  HenteUung  einer  SehenkeUnftcke, 
jederaeÜB  eine  Eegelspirale  ait  bis  an  80  distal  Terengten  'Wlndongea  und 
gegeu  die  Seiten  der  Scbale  oder  gegen  den  Blicken  gewendeter  l^pitae,  den 
Sehalenianm  fast  ansftUend. 

Gehen  bei  den  Terebratuliden  die  Schenkel  allein  von  der  Dorsalleiste 
aas,  wie  bei  Bouchardia  und  Kraossina,  so  sind  sie  nur  kurz,  blattartig. 

zu-:iininen  schaufei-,  dop- 
pflschaufel-,  hohlmeißsel- 
förmig.  Bei  Ursprung  von 
der  Schioesplatte  oder 
kombinirtemUrspmngver- 
binden  sich  hingegen  die 
Armträger  in  der  Regel 
in  einer  qneren  Schleifeii- 
brttcke,  wobei  sie  zu- 
weilen nnr  korz,  zoweflen 
sehr  gestreckt,  andi,  nach 
der  Erstrecknng  Torw&rts, 
wieder  ilIckwSrts  nnd 
abwärts  gewendet  sein 
können,  bei  Waldhdmia  n.  a.,  ja  danach  wieder  vorwärts,  bä  Stringo- 
eephalns.  Bei  diesem  kombinirt  sich  die  Einrichtung  ansserdem  noch  dahin, 
dasB  die  ganz  besonders  langen  nnd  staiken  Fortsätze  der  Schenkel,  abwärts 
gewendet,  die  Yentralleiste  der  Banchschale  erreichen,  nnddanunem  nnd 
seitlich  an  ihr  gleiten.  Neben  der  Schleifenbrttcke  kann  die  Schenkelbr&cke 
bestehen,  wo  dann  bei  TerebratnUna  bdde^  zusammen  dnen  Bfaig  oder  ein 
StOhlchen  bflden;  sie  kann  aber  anch  fehlen. 

Die  Anngertistc  von  Tliecidium  und  Arpiope  erhulKMi  sich  liogiu'  von 
der  Sciilübsplatte,  sind  dann  aber  als  gewundene  Kiunnie  txkr  Krausen,  zum 
Theil  den  Sdialrand  in  einigem  Abstände  begleitend,  wie  sie  das  bei 
Stringocephalus  thuen  ohne  amiuwaclisen ,  zum  Tlieil  auch  in  stärkerer  Ein- 
biegung der  Scbaknll;u he  angewachsen,  wo  sie  dann  zuweilen  au.  der  Yer- 
bindoQg  mit  der  Doisalleifite  wieder  frei  werden. 

Auf  der  Lmenfliche  findet  man  noch  neben  und  zwischen  den  Leisten 
der  Schalen  und  Uber  sie  hinaasgeiiend,  versddeden  eingetieft  und  durch 
ungleiche  Anbringung  in  den  zwei  Klappen  schielBn  Mnskelzug  bedingend,  in 
der  hinteren  Schalenhälfte  die  Ansatzstellen  oder  Mnakelgrnben  der  Haft- 
mnskebi  und  der  mindestens  drei  Faar  Schliessmnskeln,  fener  gegen  Vorder- 
oder Stimrand  und  Seitemlnder  hüi  Terästdte  Ovariallelder,  in  welche  sidi 


Fig.  653. 


8dwl«B  Tont  A.  Terobntella  ChUcnaU  Doda.  •  Büek«iiaehale  Ton 

innen;  l!.  Argiopo   decoUaU  Chemnitz,  fUMM  geschlossen,  vom 
Bficken;  0.  dieselbe,  BftekeaMhale  von  innen:  nAch  Hronn.  fc.  A.n;el- 
grübchea.  p.  Schenkelfortwfo.  po.  SchlosgfortwU    l'ebrice  Boch- 
Btebaa  «!•  in  flg.  667. 
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die  vom  Mantel  anfgWHiiMieaai  Geeehleohttprodidiete  embetteiL  Dam  kommeB 
awcitai  dm  ^[dnllragebi  entBfvediflBde  Kitiiifln€iBdiflck6|  kftnige  SinniB 
bei  Tbeddram  nd  Argiope,  ErhBiwnigwi  an  der  einen  Bdiale,  welehe  den 
rtttrigen  Aa&ataen  der  anderen  entspfeohen. 

Alle  diese  Sohalenbildongen  mteaen  als  Abaofaddiing  auf  der  Aiueenflftclie 
der  taseren  Platte  des  MantelB  angesehen  werden  ^  in  den  spezifisdien  Ge- 
staltungen bedingt  dnrch  Falten  nnd  Einstttlpongen ,  iii  gänzlicher  und 
nrsprünglicher  Kontinuität  flir  jede  Schale,  in  solcher  bei  gewissen  fo^ilen 
vielleicht  auch  für  die  zwei  Klappen  untereinander,  mit  Abscheidung  eines 
dehnbaren,  etwa  chitinigen  Schlossbandcs  au  der  Schlosstrenuuiig  der  kalkigen 
Klappen.  Es  giebt  aber  ausserdem,  von  Schmidt  entdeckt,  von  Wood- 
ward.  Hancock,  Deslongchamps,  Süss  u.  a.  beschrieben,  bei  ver- 
sclüedenen  lebenden  und  vorzüglicli  bei  fossilen  Thecidien  im  Mantelgewebe 
ein  System  von  Kalknadeln,  welche,  gewöhnlicli  geweihartig,  zerstreut  oder 
sich  verschränkend  und  netzartig  zusammentretend,  auch  zu  zacJcigen,  durch- 
löcherten Platten  zusammenfliessend ,  die  ^Mantelsinus  dachartig  überdecken, 
ilio  Manteliünder  verstärken,  auch  in  die  Kiemenarme  und  selbst  in  die 
Kiemenfäden  mit  einem  Netzwerke  eindringen.  Nach  Dali  liegen  die  Nadeln 
in  den  Epithelien.  Bei  den  Linguliden  und  den  Rhynchonellen  fehlend, 
erheben  sich  diese  Kalkbildungen  nach  Deslongchamps  in  Zahl  und 
Solidität  sehr  rasch  in  einer  Reihe  von  Ki'aussina  durch  Terebratula,  Tere- 
bralulina  und  Megerlia,  Morrisia  (Platidia)  zu  den  Thecideen,  bei  welchen 
sie  den  Mantel  ao  inkniBtiren,  daas  er  kanm  ¥on  der  Scliaie  za  onter- 
flcheiden  ist. 

Bern  Gefüge  nach  besteht  die  Schale  der  Braohiopoden  in  der  Haupt» 
masse  ans  plattgedrtickteu  Prismen  oder  Fasern  von  etwa  0,015 — 0,050  nun 
Breite,  halb  so  dick  und  Ter£olgbar  bis  zn  0,6  nun  Länge,  welche  im  ganzen 
vom  Bnekel  anaatnUen,  aber  unter  sehr  spitzen  Winkeln  von  der  Aussen- 
fläche  randwärts  gegen  die  Innenfläche  streben.  An  der  Innenfläche  erscheinen 
die  Enden  der  Priamen  adniipig  an  einander  gelehnt  nnd  aind  hier  mit  einer, 
len  Carpenter  nnr  znweilen  gefendenen  ftibleaen  dttamen  Hant  nnter- 
legt  An  der  Anasenfläohe  aind  dieselben  Terdickt  dBreb  eine  innig  mit 
ihnen  Terachmolaene,  ebitinige,  gelbUdie,  i^ddifiiUB  aelir  dünne  Schalenhant, 
PeEioBtracom,  naeli  Hnneock  anaaerdem  dnreh  eine  iOBserst  feine  inaaere 
8chalenlage.  King  mtendieidet  swei  kalkige  fibrOa-prismatisdie  Lagen  nnd 
fliae  Inaaere  feine.  Die  Prismen  hingen  lameUenweiae  an  einander  nnd 
heben  oder  aenken  dcb  an  den  Perenkanllen.  Bei  Behandhmg  mit  Staren 
bleiben  nach  Carpenter  froiU  hintige  Uebenreste,  aber  dieaelben  seigen 
«oder  eine  Faltung,  noeh  bilden  de  irgendwie  organiache  Hillen  der  Kalk- 
piioMn.  Nach  King  geht  die  taiaere  Schalacfaieht  ohne  lücken  Aber  die 
Trichter  der  Eanlle  der  inneren  Schichten  ftr  die  PalüalfcHts&tze  fort 

Nach  der  Yeraorgong  zaUräcfaer  Brachiopoden  mit  letcteren  md  deren 
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QiiTeitnderlidiem  Sitie  in  dm  Porenkaiiilfin  nird  man  nicht  anders  timriiimw 
kftnneo,  alt  dass  die  Prismen  abgesondert  werden  aof  dar  ganzen  MantaHIMia» 
80  daaa  einer  Summe  Ton  EpithelseUeo  einer  swlaeben  gewiaae  ManteifoitBit» 
Menden  Begion,  nicht  grade  den  eiueinen,  die  Priemen  swiaohen  den 
ngdiOfigen  Poren  entsprechen.  Jede  Faser  wichst  dincfa  nene  Absehridnng 
an  der  Behalenfainenflftdhe,  sei  es  Ua  n  einem  bestimmten  Maasse,  sei  es 
daaemd,  mit  den  Effekten  sdhwsdi  der  ftcfaigen  Bcfaalenretgrtoerang,  reinÜT 
bedeotend,  aber  anch  früh  anfhOrend,  der  Schaknwdieknng.  Besondeis 
lang  nnd  gestreckt  sind  die  Prismen  der  porenkiseo  Schalen.  Die  Ter- 
melinmg  der  Zellen,  der  Prismen  nnd  der  Poren,  mit  dem  Effekte  Torzn^cfa 
der  SchalenvergiCsserang ,  mnss  dann  nicht  iatSKSlItiell,  aondem  ndt  Yer- 
ssenmg  des  Mantels  am  jeweiligen  Bande  geschehen.  Von  diesem  ans 
mflssen  in  Uebersdilagang  ttber  den  Band  der  Scinle,  oder  dock  der 
Hauptschalenbildang  voransgehend  das  Perioetracom  nnd  die  etwaige  äussere 
Schalenschicht  gebildet  werden.  Sdiiditang,  welche  bei  dickschaligen  Stringo> 
cephalen  u.  a.  und  bei  den  stark  porösen  Crania  in  Uebereinstimmung  mit 
Zuwachsstreifen ,  überhaupt  aber  bei  allen  porenlosen  vorkommt,  muss  wohl 
auf  ein  durch  wechselnd  mindere  Fülle,  vorzüglich  diinii  die  EutleeruiiLr  der 
Geschlechtsprodukte  erzeugtes  Zui'ücksinken  der  Weicbtheile  in  der  iSehaie 
bezogen  werden,  welches  jedoch,  soweit  Poren  vorlianden,  gemäss  den  Be- 
ziehungen der  Pallialfortsätze  zu  diesen  sich  iu  ziemlich  engen  Gränzeu  zu 
bewegen  scheint. 

Für  die  anorganischen  Bestandtheile  besteht  die  honüg  bezeichnete 
Substanz  der  Schalen  der  angellosen  Lingulideu  und  Disciniden  viel  mehr 
aus  phosphorsaurer  Kalkerde,  bei  Lingula  ovalis  nach  Logan  und  Hunt 
davon  85.79  ^/o ,  als  aus  kohlensaurer,  welch  letztere  bei  den  übrigen 
vorherrscht.  Nach  Gratiolet  wechseln  in  den  Lingulaschalen  Lagen 
horniger  Substanz,  Keratode,  ab  mit  solchen  von  kalkiger  Beschaffenheit. 
Letztere  sind  nach  innen  und  dem  hinteren  Winkel  reichlicher  und  stellen- 
weise fehlen  die  gewöhnlich  untermischten  dünnen  Ceratodeschichten.  Au 
der  Feripiieric.  an  welcher  ringsmn  Wachsthum  stattfindet,  giebt  es  nur  die 
Honisubstanz.  Die  schalige  Substanz  ähnelt  im  Bau  der  der  Terebratuliden. 
Die  Schalen  der  Ungoliden  sind  meist  grtln,  gelblich  oder  braun,  die  der 
Disciniden  braun,  der  Rhynchonelliden  schwärzlich,  die  der  übrigen  lebenden 
meist  blass,  selbst  glasafrtig  durchscheinend,  doch  bei  den  Terebratuliden 
nicht  ganz  selten  braun,  grttn,  blao,  poiponoth,  hn  gansen,  oder  in  Flecken 
nnd  radialen  Streifen. 

Die  Weichtheile  des  Mantels  sind  gemeiniglich  sehr  sart  nnd  von  den 
Schalen  schwer,  am  besten  auf  chemischem  Wege  £rei  an  ffutH»*^*  In  einem 
Theile  der  £pithelzeUen  YonTheddimn  fand  de  Lacaae-Dnthiera  rothe 
Farbkömchen,  welclie  saweüen,  in  grossen  Flecken  anfbretend,  hesonden  bei 
Httnnchen,  den  Hantel  aofOUlig  blntroth  machten.  Die  Bandborsten  woradn 
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in  drüsigen  Follikeln.  Diese  sind  gewöhnlich,  aber  nicht  immer  mit  Muskeln 
versehen.  Die  Mantellappen  sind  am  Schlossrande  mit  einander  in  der 
äusseren  Lamelle  verbunden.  Sie  schlagen  sich  mit  der  inneren  auf  den 
Rumpf  als  dessen  Haut.  Indem  aber  an  Rücken  und  Bauch  eben  der 
Mantel  mit  seinen  sinuösen  Hohlräumen  breit  aufsitzt  und  diese  Ret^onen 
nicht  fiberdeckt,  sondern  in  sich  aufnimmt,  erscheint  die  Haut  als  einfacher 
TJeberzug  nur  an  der  Vorderseite  oder  in  der  Mundregion.  Da  die  hier  die 
Haoptrolle  spielenden  Anne  hinUioglich  b«6pro€heD  sind,  ist  za  weiteren  Be- 
merkungen kein  Anlass. 

Während  die  Entwicklungsgeschichte  der  Lamellibranchien  nicht 
in  allen  Stücken  yollkommen  ausreichend  bekannt  noch  unbezweifelt  and 
gleidunässig  dargestellt  ist,  sind  wir  doch  grade  über  die  Bildung  und 
Leistung  der  Haut  sehen  in  dem  Embryonalstande  zu  hinlänglich  ab- 
schUenenden  YonrteUongen  gelangt  Eine  ungleiche  Dotterfbrohnng  giebt 
Bseh  Babl,  dessen  Barstelhug  ^  klante  ist,  bei  Unlo  j^torom  zunilchst 
eine  kleinere»  in  der  Folge  aassctUiesslieh  Ektodenniellen  üeieradje  aaimale 
Zeile,  Untenelle  Ton  Flemming,  mid  eine  grossere  vegetalive  Zelle,  Ober- 
lelle  von  Flemming.  Die  Thettang  der  animalen  Zelle,  imler  bestlndiger 
Zugabe  sidi  von  der  Tegetativen  ablösender  Theile,  stellt  die  Hanptmasse 
einer  nahezu  kugeligen,  einschichtigen  Keimhant  oder  Blastosphaera  mit 
Btr^seher  Höble  dar,  indem  sie  an  dem  animalen  Pole  nnd  den  Seiten 
eine  Menge  flaeber,  korz  prismatischer  ilctodennzellen,  den  peripherisdien 
Dotterthett  JjtMb  liefert  Nur  der  vegetative  Pol  wird  von  dem  Beste 
der  grossen  vegetativen  ZeUe  eingenommen,  wel^ie  erst  nach  Bfldnng  der 
Uasenlbnliclien  Keimhant  sich  in  zwei,  vier,  sechs  Zeilen  theUt,  von  deren 
weiteren  Theilprodnkten  als  Grundlage  des  Mesodeim»  zwei  Zellen  lateral 
symmetrisdi  ansgeschoben  werden,  die  tkbrigen  aber  ein  Feld  «grlindiisdier 
Z^en  bilden,  weldies  sich  abflacht,  einsenkt,  ebschichtig  einstülpt  und  das 
Endoderm  darstellt  Es  ist  an  dieser  Stelle  nebensidilich,  ob  in  anderen 
Fillen,  wie  es  nadi  Ihering  bei  Cyclas  der  Fsll  sein  mag,  die  vegetative 
Zelle  ihre  endliche  Theilung  früher  beginnt  und  ihre  TheOprodokte  als 
zunächst  solider  centraler  Haufen  von  den  Ektodermzellen  umwachsen  werden, 
bevor  sich  eine  Gast rula- höhle  bildet,  oder  ob.  wie  Ray  Lankester  für 
Pisidium  angiebt,  die  Ursprungszellen  des  Mesoderms  mindestens  vorzüglich 
vom  Ektodemi  geliefert  werden.  Danach  schliesst  sich  der  Urmund  und, 
wenigstens  bei  den  Süsswassermuscheln  mit  ihrer  besonderen  Brutpflege,  sinkt 
der  Urdann  zunächst  zu  einem  sehr  kleinen  Säckohen  herab,  während  das 
Mesoderm  im  Räume  der  Bär'schen  Höhle  sich  kriiftig  entwickelt,  nament- 
lich gegen  das  Hintcrende  seine  Zellen  häuft  und  durch  seine  Spaltung  ein 
definitives  Coelom  herstellt.  Sobald  die  pjnsttilpung  geschehen  ist,  bekleidet 
sich  das  Ektoderm  mehr  oder  wenicrer  mit  Wimpera.  Diese  machen  den 
Embrj'o  im  Chorion  rotiren,  was  bereite  Leeuweuhoek,  Ev.  Uome  und 
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Bauer  sahen  mid  1882  J.  G.  Garns  ans  der  TeEgessenheit  zog,  alle  ohne 
die  ünaehe  der  Bewegung  sn  «kennen,  obwohl  Garns  tan  Yergleidie  ndt 
dar  ThitigltaÜ  der  Kiemen,  der  Rippenquallen,  der  Blderttdere  der  Wahi^ 
hdt  lieadich  indie  kam.  Die  Anbringung  der  Waapeiak  ist  nadi  den  Dar» 
stellnngen  Terschiedener  Autoren  ungleich,  wenn  awdi  veranilliliGh  em  TheU 
der  Differenzen  von  den  BeobaehtnngBMiten  äbih&ngt,  in  der  Art,  dass  eine 
anfänglich  mehr  verbreitete  Wimpemng  nachher  in  gewissen  Regionen  sieh 
stärker  entwickelt  oder  doch  erhalten  bleibt,  in  anderen,  vorzfiglich  auf  der 
Schalen  bildenden  Fläche,  eingeht.  Unter  den  Najaden  besitzt  nach 
L cu cka  rt "  s  Mittheilunp  bereits  aus  1848  der  Embryo  von  Anodonta  inter- 
media ein  kurzes  Wimpcrkleid  auf  dem  Leibe,  aber  lange  zarte  Wimper- 
haare aut"  einer  kurzen  Hervorragung  am  vorderen,  dem  spateren  Mund- 
ende, welche  spater  vermutlüidi  sich  in  die  Mundlappen  oder  Labialpalpen 
theile.  0.  Schmidt  fand  bei  A.  cygnea  die  längeren  Wimpern  nicht,  die 
kurzen  nur  schwierig  an  verschiedenen  Stellen  des  Kückens,  besonders  am 
Vorder-  und  Hinterende,  so  lange  die  Schale  nicht  gebildet  war,  nach  deren 
Auftreten  in  den  Einbuchtungen  unter  ihr.  Derselbe  erwähnte  bei  Unio  der 
Wimperung  überhaupt  nicht.  Forel  gab  unter  Venvechslung  von  vom  und 
hinten  für  A.  ventricosa  und  cellcnsis  Wimperorgane  an,  welche  nicht  blos 
als  ein  wimpenules  Gewebe,  sondeni  wahrscheinlich  als  ziemlich  komplex 
anzusehen  seien ,  in  Kadfonn  auf  Graben ,  auf  einer  die  Seitemnassen  der 
Eml)r\ onalzellen  des  vegetativen  Leibes  vereinigenden  Brücke,  hinter  dem 
Schliessmuskel ,  zwei  seitlich,  ehis  in  der  Mittellinie.  Das  letztere  ist  der 
Wimperschild.  Dessen  Wimpeni  werden,  wie  Flemming  zeigte,  über  zwei 
seitlichen,  selbst,  wie  es  scheint,  nicht  wimpemdeu  Gruben  gesehen,  £Br 
welche  die  Vermuthung  von  Leuckart,  dass  sie  Gehöranlagen  seien, 
sehr  viel  fiir  sich  hat.  Der  Wimperschüd  selbst,  nicht  blos  diese  Gruben, 
mag  sehr  wohl  für  die  Anlage  des  Nervensystems  von  Bedeutung  sein ,  wie 
das  namentlich  Uatschek  bestimmt  angiebt.  Flemming  fand  übrigens 
bei  keiner  der  von  ihm  nntersnchten  Nigaden  ein  allgemeines  Wimperkleid, 
nur  die  langen  Wimpern  von  Leuckart,  diese  aber  nidit  anf  der  gedac^iten 
Hervorragong  selbst,  welche  bald  mehr  einwfirts  als  answirts  Tonpdnge 
nnd  welche  er  Yordenndst  nennt,  sondern  anf  erst  5—8  später  mebr  yoii 
dort  nach  oben  gewachsenen  Zellen,  welche  polygonal  nnd  flach  seinen 
"Winq^iencfaild  bilden.  Anch  A.  Brandt  gab  an,  dass  bei  Anodonta  ansaer 
anf  dem  seohset&igen  WinqierBGfailde  die  Bewimpemng  darchans  fehle,  tind 
Babl,  dass  Unio  pictomm  nach  der  langen  Wm^m  am  Yorderende  ent> 
bohre,  welche  Unio  tnmidns  nnd  die  Anodonten  hatten. 

Im  selben  Jahre  wie  Lenekart  bei  Najaden  gab  LoYön  ftr  einige 
marine  LameUibranchien,  Modiolaria,  Gardiom,  als  Ursache  der  Botation  der 
Embryonen  die  Bewimpemng  mit  sehr  hnnsen,  dichten  GUien  an,  weilehe  uf 
der  Dotterfaant  entstlnden  oder,  wahrscheinlicher,  aas  der  daranter  liegenden 
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Zdlschicht  emporkommend,  jene  von  innen  durchdrängen,  da  ein  Ablegen 
der  Dotterhaut  nicht  voriromnie,  dieselbe  auf  den  Embryo,  irie  L  o  v  ^  n  ver- 
muthete,  als  Periostracnm  Übergebe.  In  letzterem  liegt,  soweit  überhaupt 
eine  Dotterhaut  vorhanden  ist,  ohne  Zweifel  ein  Irrthum,  veranlasst  durch 
das  lange  Verweilen  der  Embryonen  in  der  Dotterhant,  wie  ja  auch  die 
NiO^d^n  bis  z«r  Ansstoesang  am  den  KiemenbmtrfUnnen  behalten. 

Viel  stirlier  als  jene  GOien  aber  iiuid  LoT^n  vibrirende  Girren  aieh  «os- 
bilden  um  efaien  Terdidrten  Band,  welcher  von  zwei  Zapfen  aosgeliend  den 
▼orderen  Thell  dee  KOipera  kragenartig  unwftdist,  eine  weniger  gewdlbte 
Flache  des  Embryo  oberhalb  der  zom  Yersehhw  gdnimmenen  Efaisenkong 
ab  Kopfthefl  gegen  den  grflseeren  and  gewölbteren  HintertheU,  den  Abdond- 
nnlaaelE,  anezeiohnend.  Diesen  Wimperschinn  steDte  Lov^n  dem  von  Gastro- 
poden  bekannten  Segel,  Yelmn,  gleich,  nur  dass 
er  mgelheilt,  nicht,  wie  bei  jenen,  zweiU^pIg  sei. 
Wenn  der  Mantel  sich  dvrdi  Einsenkang  yoq 
der  übrigen  Bededmng  sondert,  wird  das  Ydun 
Ton  ihm  an  den  Seiten  frei  and  erscheint  als  ein 
Yentnder  TheU  desselben.  Bas  Yelom  erhält  ein 
besonderes  Paar,  bei  Montacota  zwei  Paare  band- 
förmiger Bückziehmnskehi,  Leratores  veli,  ond 
bildet  mit  soldien  and  den  'Wimpern  ein  erstes, 
proiiMilseiieB  Bewegimgsorgan.  Unterhalb  des- 
selben senkt  sieh  der  Mand  ein  mid  der  hintere 
Rand  des  Yelnm  geht  in  die  Oberlippe  Aber, 
während  die  Wimpern  sich  in  Mund,  Speiseröhre, 
Magenhöhle  fortsetzen.  Das  Velum  rückt  weiter 
vor  uiid  wird  selbständiger ,  auf  seiner  Yordertläciie  konkav ,  faltbar ,  kon- 
traliirbar  und  retrahirbar,  s^o  dass  es  unter  den  entstehenden  Schalen  geborgen 
und  zum  Schwimmen  ausgebreitet  werden  kann.  Ausser  dem  wulstigen 
Rande  ist  es  zart.  Die  Cirren  werden  in  der  Zurlickziehung  rückwärts 
geschlagen.  Das  Velum  fand  sich  ebenso  bei  von  Montacuta  ferniginosa 
Mont.  und  M.  bidentata  Mont.  der  Rriiti»tlege  entlassenen  Larven  und  bei 
zahlreichen  an  der  Meeresobertläclie  schwimmenden,  nicht  sicher  bestimmten 
dimyarischen  Lanen,  wahrscheinlich  von  Mya.  Tellina,  ^lactra,  Saxic^iva, 
Xucula  mit  Schalen  bis  zu  0,37  mm  Länge.  Bei  einem  Mytilus  von 
0.586  mm  waren  an  Stelle  des  Velum  bereits  lange,  an  der  Basis  dünne,  an 
dea  Enden  kräftig  winipenule  Labialpalpen  getreten.  In  den  Zeichnungen 
von  Loven  findet  inaii  ^Vimpem  auch  am  Fasse  und  dort,  wo  der  After 
zom  Durchbruche  konmien  wird. 

Das  Segel  ist  nach  den  ziemlich  in  die  gleiche  Zeit  fallenden  Dar- 
stelhmgen  yon  Qnatrefages  ftber  Teredo  nnd  den  nachfolgenden  von 
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Davaine  und  de  Lacaze-Duthiers  über  die  Auster,  von  Forbes 
über  Crenella,  von  Barrois  über  Pholas,  u.  a..  wenn  nicht  eine  allgemeine, 
doch  eine  sehr  verbreitete  Eigenschaft  der  Embryonen  mariner  Maschein 
und  kommt,  wie  man  sieht,  ebenso  wohl  bei  Monomyariem  als  bei  Dimyariem 
vor.  Quatrefages  giebt  f&rTeredoan,  dass  eine  von  wenig  Wimpern  anfangende, 
danach  allgemeine,  wie  es  scheint  dem  mondlosen  Stimde  des  Embryo  and  der 
zwischen  den  Kiemen  schwimmenden  Larve  angehörige  Wimpenmg  nach 
.  48  Stunden  schwinde,  der  Embr>o  daon  niederfalle  nnd  sich  wenig  za 
bewegen  im  Stande  sei,  danach  aber,  nach  Anlegung  der  Schale  und.  wie 
es  scheint,  des  ISIundes,  ein  erst  mit  spswnen  Wimpern  bedeckter  Wolst 
mit  radialen  MoskelfiMom  von  der  Schlossgegend  sich  erhebe  und  sich  zum 
Segel  entwickele,  welches  bis  za  Hiisekomgröese  der  Schale  und  wahr- 
sdieinlicfa  bis  zorn  Einbohren  der  Mnschel  in  Holz  thfttig  bleibe.  De 
Lacaze-Dnthiers  sah  bei  Ostrea  stentina  das  Segel  48  Tage  bestehen 
and  wadisen.  Der  li^mperioanz  desselben  entstand,  fthnlieh  der  Lovte*- 
schen  Daistellong,  von  zwei  dorsalen  WimpeibOscbebi  ans,  welche  vor  der 
Schale  anltraten.'  Höbins  ninunt  an,  dass  die  Schwftnnzeit  der  0.  ednUs 
in  der  Kordsee  anter  vier  Wochen  betrage.  Nach  Barrois  hat  MytOns 
einen  Wimpeikranz  und  einen  apikalen  Schopf  ans  drei  sehr  bewegUdien 
Geissein. 

Der  Wimperschüd  der  Ni^aden  ist  ersichtlieh  ebe  mindero  ESntwick- 
hmg,  ein  Bndhnent  des  Segels,  oder  dieses  eine  besondere,  dem  pelagisciMn 
Leben  angepasste  Eihebong  jenes,  wogegen  die  Ni^aden  andere  HQl&mittd 
fttr  die  jogendliohe  Existenz  ansbüden. 

Dass  die  Yerkfimmernng  des  Segels  in  Anpassang  an  das  Ldien  im 
süssen  Wasser  erfolge,  also  bd  viel  geringerer  HOgUcfakeit  rlnmlioher  Aas- 
breitong ,  beziehnngsweiae  anch  LIefenmg  der  Ifittd  fitar  solche  dordi  #e 
StrOmung  statt  dorch  die  Organisation  der  Larven,  schefait  bewiesen  za  werden 
dadnrch,  dass  dieselbe  ehie  noch  grossere  als  bei  den  Najaden  in  einer 
zweiten  Familie  von  Sttsswassennaseheln  ist,  in  der  der  QyUadiden,  welche 
doch  jenen  keineswegs  nahe  verwandt  sind,  vielmehr  za  den  mit  Siphonen 
ausgerüsteten  gehören. 

Bei  Cyclas  hatte  bereits  1855  Leydig  eine  zusammenhängende  starke 
Bewimperung  des  Kopfpoles  des  Embryo  nachgewiesen.  Nach  Stepanoff 
tritt  das  Segelrudiinent  über  dem  Munde  relativ  spiU,  erst  nach  Anlage  des 
Darmkanals  und  des  Kusses  auf.  Das  Wimi)erfeld  erhebt  sich  bald  zu  zwei 
konischen  Vorsprüngen  zu  den  Seiten  des  Mundes.  Diese  vergrösseni  sich 
und  verwandeln  sich  in  die  mit  parallelen  Leisten  bedeckten,  von  Muskel- 
fasern in  allen  Richtungen  durchsetzten  Mundlappen.  Ausser  dem  Segel 
giebt  es  noch  ein  zartes  Wimperkleid  auf  dem  Cylinderepithel  des  Fusses. 
Dieses  entsteht  nach  Ihering  später  als  das  an  der  oberen  Partie.  Es  ist 
also  hauptsächlich  der  schalenbildende  Mantel  wimperios.    Die  Embryonen 
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werden  durch  die  Flimiuerhaare  in  dem  flüssigen  Inhalt  der  Einzelbrut- 
taschen an  den  Kienieulamellen  des  Hohlraonis  der  inneren  Kiemen  umher- 
getrieben, aber  wegen  ihres  raschen  Wachsthums  steht  der  Effekt  der 
Wimpern  nicht  nur  hinter  dem  bei  den  marinen,  sondern  aach  hinter  dem 
bei  den  Najaden  zurOck. 

Beim  Embryo  von  Pisidium  pnsiUun  (vgl.  Fig.  499,  p.  99)  fand  Ray 
Lankeeter,  wie  er  meint,  nichts,  was  an  das  Velum  der  marinen  Lamelli- 
brancUen  erimierte.  Jedodi  fehlt  die  Wimperbekleidong  des  Yorderendes 
nicht,  erscheint  bereits  yor  Herstellong  des  Mondee,  welchen  sie  naehher 
nmgiebt  and  in  welchen  sie  sich  später  hineinzieht,  imd  das  sie  tsigende 
Feld  erhebt  sieh  walstftnnig.  Dazu  kommt  auch  hier  eine  Wimpemng  des 


'Wie  es  scheint  an  eine  staike  Ansbüdong  des  Segels  gebonden,  findet 
sich  bei  Modh>laria,  Gardimn,  Ifontacnta,  Oenella  n.  a.  marinen,  nicht  bei 
Ostrea  md  Teiedo,  noch  bei  den  Nsjaden  vnd 
Qrdadiden,  glelohzeitig  mit  dem  Segel  herror-  »s-mc. 
wachsend  imd  ziemlich  ans  der  Mitte  denelben, 
als  erstes  Insseres  Organ  das  FlageUmn  ein, 
erst  als  uibeweglidier,  gebogener  Faden,  dann 
peftschenscfanorartig  sidi  ansUngend,  bewegUch, 
ScUeifien  bildend.   Bas  beschlinkte  Vorkommen, 
die  TrSghdt  der  Beweguigen,  die  Unterlegung   ^     „^„^^  ^^^^ 
der  Wnnel  mit  efaiem  bimftrmigen  oder  nmge-   v««i,  «««  sndM  {«mImk. 
kehrt  herzförmigen   Körper,   vieUdcht  einem    tlS^io"!  u  i^; 
Ganglion,  machen  wahrscheinlich,  dass  das  Fhi- 

belhmi  Lmptiudongen  Yenuittele,  welobe  beim  Oebfanche  des  Yehmi  bedeut- 
sam sind.  Das  Flabelhim  bestellt  noch,  wenn  das  Yelnm  nach  vorne  rftckt;  es 
schwindet  in  genauer  nidit  bdnnnter  Weise  mit  der  Umwandlung  des  Velum 
zu  den  Labialpalpen.  Uebrigens  bilden  die  Arten  mit  Flagellum  als  Leit- 
niittcl  im  freischwimmenden  Luneiistand  ausser  den  allgemeinen  IIürl)Uischen 
wenigstens  zmn  grossen  Theile  noch  zu  den  Seiten  des  Schlundes  ein  Paar 
vergänglicher  Augen  aus. 

Um  die  Zeit,  zu  welcher  das  Flagellum  entsteht,  wird  bei  den  gedachten 
marinen  Laniellibranchien  die  Schulcnliilduntr  eingeleitet  durch  eine  Sonderung 
der  vorderen  Enibryonalgegend  vom  Abiloniinalsack  vermittelst  leichter  Ein- 
senkung  und  geschieht  in  einfachster  Weise  als  Absondenmg  einer  sehr  dünnen 
durchsichtigen,  in  der  Kückenlinie  ungetheilten ,  biegsamen,  mützenförmigeu 
( uticula  von  den  Epithelzellen  jenes  Sackes.  Erst  danach  sondert  sich  der 
Mantel  durch  seitliche  Furchen  vom  Rumpfe,  erhebt  sich,  wächst  platten- 
förmig  abwärts  und  leitet  das  weitere  NVachsthum  der  Schale,  welche  bei 
Hodiolaria  und  Cardium  um  die  Zeit ,  zu  welcher  sich  der  Magen  bildet, 

bereits  gross  genug  ist,  am  alle  Weichtheile  unter  ihren  Schatz  nehmen  za 
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können.    Anfänglich  nindlich  und  hinten  und  vorn  gleichmässig ,  die  spezi- 
tische (iostalt  der  envachsenen  nicht  verrathend.  so  im  Vergleiche  mit  diesen 
2.  B.  bei  Mytilus  sehr  aufföUig,  zeigt  die  Schale  bei  pelatiisch  Schwimmen- 
den doch  bald,  nach  Leven  bei  0.22 — 0,37  nun  Grosse,  ihre  besondere 
Fonn  und  die  Schlosszilhne.  Bei  Teredo  erscheinen  sofort  zwei  biegsame  erst 
ovale,  dann  herzförmige  Klappen  und  bei  Ostrea  sind  diese  ebenfalls  an- 
fänglich von  einander  entfernt,  treten  erst  mit  zunehmendem  Wachsthum  ani 
Schlossrand  zusammen.    Wie  schon  Quatrefages  bei  Teredo  bemerkte, 
Stepanoff  aber  deutlicher  bei  Cyclas  beschheb,  bei  welcher  die  £nt- 
fenumg  dcv  beiden  Schalklappen,  abgesehen  von  einer  dünnen  Kutiknlar- 
verbindnng,  sehr  groBS  ist  und  lange  besteht,  auch  noch,  wenn  die  Schalen  schoa 
kalkhaltig  und  den  erwachsenen  ähnlich  geformt  sind,  dann  Ray  Lan- 
kester bei  Pisidiam,  ist  in  diesen  Fällen  das  schalabsondcnide  Feld  selbst 
durch  eine  Rinne  getheilt.   Diese  erscheint  aber  als  eine  enge  nach  aussen 
offene  Grube  um  die  Zeit,  zu  welcher  jenes  Feld  zuerst  sattel-  oder 
kapuzzenartig  auf  dem  Backen  anftritt  als  kleine  Scheibe  aus  einer  einzigen, 
ziemlich  dicken  Lage  langer,  cyUndiischer,  sftolenartiger  Zellen,  welche  in  der 
Tiefe  bis  an  den  Hagen  iMml   Düa  Uroftndening  dieser  0fiihe  in  dne 
den  Hantel  in  zwei  Lappen  thdlende  Binne,  welche  der  DonalBiitteUime 
und  der  Schlossgegend  entspricht,  kommt  nach  Stepanoff  bei  Qsrclaa 
zu  Stande,  indem  die  Bftnder  sich  mit  üuran  sich  yermehrenden  ZeUen  der 
LSnge  nach  am  Embryo  ausbreiten.  Die  Scheibe  wird  mm  Hantel,  welcher 
nacb  Stepanoff  nicht  ans  besonderen  Falten  hervorgeht   Ray  Lan- 
kester stellt  aber  bei  Pisidiom  die  Binne  quer,  nicht  loogiftudinal  dar. 
Auch  nach  ihm  erreicht  die  sie  umgebende  Zellgruppe  anfibiglich  bei  weitem 
nicht  den  Hantdrand,  sie  ist  ihm  efaie  der  der  Gaatropoden  vergleichbare 
Schaldrilse  (vgl.  Fig.  499,  oo,  p.  99),  deren  mittlerer  Tbefi  mit  der  Bildnig 
der  distanten  Schalen  nichts  zu  thnn  habe,  aber  das  Schloasband  liefem  mOge. 
Der  Hantel  entstehe  als  eine  Fortsetzung  der  Fharyngealspalte.  Erst 
allmftblicb  breitet  sich  das  Gebiet  der  DrOse  weiter  ans,  sie  wird  weniger 
aniffiUlig  und  die  Hantelzellen,  zunftchst  der  nttheren  Umgebung,  dann  durdiwog 
nehmen  die  gleiche  Beschaffenheit  an.  Die  Schale  von  Cyclas  in  den  beidett 
durch  die  Blldcenfurdie  getrennten  symmetrischen  Flittchen  ist  anfangs  eine 
dflnne  Cuticula.  Sie  verdickt  sich  an  den  zukünftigen  Schlossrändem,  erhebt 
sich  daselbst  mit  der  Verengerung  der  Rinne  und  breitet  sich  allmählich 
über  den  ganzen  Mantel  aus.  Sie  ist  von  Porenkanälchen  durchsetzt,  welche 
sich  innen  erweitern,  in  welclien  Steitanoff  die  von  Leydig  sehr  glaub- 
würdig angegebenen  papillären  ^Mantelerhebungen  nicht  zu  bestätigen  ver- 
mochte. 

Die  Najaden  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  ihre  Schale  in  einem 
zweiten  Stadium  eine  provisorische  Gestalt  annimmt,  welche  sich  ganz  besonders 
weit  von  der  der  erwachsenen  entfernt  und  aulläliige  biologische  Dienste  zu 
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leistok  Im  Stande  ist  Angelegt  irird  die  Schale  bereits,  wenn  bei  Venehlnss 
der  primären  EänstaipangsOlbnng  die  Bftckenflftche  sich  abplattet,  als  eine 
anf  beide  Seiten  ohne  UnterlHrecliang  in  der  Mittellinie  fortgesetzte  mutzen- 
ftndige  Gotieola.  Indem  dann  dn  StrdfiBn  in  der  Ufifttellinie,  irie  ans  der 
Abbildung  von  Schmidt  bemugebt,  zart  bleibt,  spftteres  ScUossband,  vnd 
die  weitere  Entwicklnng  in  den  Seiten  getrennt  vor  sieb  gebt^  entsteht  jeder- 
eeits  eine  SGhal]diq[»pe  in  einer  ersten  nonnalen  Form,  mit  gradem  Scbloss- 
rand,  scharfer  gebogenem  Torderen  nnd  sanfter  gebogenem  hmteren  Band, 
beide  allmlhfidk  in  einander  flbeEgehend.  Schmidt  war  der  Meinong,  das 
danklere  Ansehen  der  Zellen  am  Bücken  rttbre  her  von  einer  Ansammlung 
von  Kalkpartikelcben,  welche  spiter  zmn  Anfban  der  definitiven  Schale 
benutzt  würden.  Es  handelt  sich  dabei  wohl  nnr  um  die  gewöhnlichen 
Kömchenanhinfongen  in  den  EpidermzeUen,  welche  vom  Kern  gegen  den 
peripherischen  nnd  den  dnwftrts  gewendeten  Zelltheil  gedrängt,  danklere 
SchiolitflD  encheinen  lassen.  Wftren  wiiUicb  Ealkkömchen  in  den  Zellen, 
so  wftre  dodi  deren  WiederiOsong  und  Ansscheidung  äusserst  unwahrschein- 
Hcfa.  Fftr  eine  Homologie  des  die  Schale  absondernden  Feldes  mit  der 
SchaldrOse  glanbt  Flemming  in  der  anfflUligen  Streckung  der  Zeilen 
um  eine  Grube  ein  Zeichen  gefunden  zu  haben,  aber  die  Schalenein-' 
Senkung  ist  geringer  und  wenn  eine  sackartige  Einstülpung  vorhanden 
ist,  wird  sie  durch  die  Undurclisichtigkeit  des  „dotterführenden  Theils" 
verborgen.  Wenn  deutlich  sichtbar,  sind  die  schalenbildenden  Zellen  flach, 
polygonal  und  liegen  in  einer  Schicht,  nur  an  den  Rändern  gedrängter 
und  weniger  platt,  wo  dann  die  in  ihnen  enthaltenen  Kömer  als  dunkler 
Saum  den  dorsalen  und  ventralen  Theil  des  Keimes  theilen.  Die  Bildung 
der  beiden  Mantellappen  geschieht  nicht  durch  seitliche  Furchen,  sondern, 
wie  Flemming  gezeigt  hat,  durch  ein  höchst  aufföUiges  Zurücktreten  des 
Rumpfes  und  Aufwärtsrtickung  der  sich  erst  eben  spannenden,  dann  sich  ein- 
faltenden Baucliwand  gegen  den  Schlossrand  und  den  Scliliessmuskel,  so  dass 
endlich  ein  räumlich  sehr  dürftiger,  fast  ganz  vom  Schliessmuskel  ein- 
penoinmener  Rumpf  seitlich  weit  Uberragt  wird  von  äppigen,  aussen  mit  den 
Schalen  bekleideten  Mantellappen. 

Indem  dabei  die  Schalen  bedeutend  wachsen,  geht  ihre  Form  in  eine 
dreiseitige  über  mit  einem  ventralen  erst  stumpfen ,  dann  spitzen  Winkel, 
mit  dem  Schlossrande  als  kflrzester  Seite,  unter  Verdickung  des  Randes  und 
erster  Aulegong  des  Schlosses,  welche  Eigenschaften  bei  der  Reife  der 
Embryonen  zum  Ansschlttpfen  deatlich  sind.  Den  ventralen  Rändern  der 
Schalen  tritt  ergttnzend  m  eine  papageischnabelähnliche ,  stark  hakig  ein- 
wärts gekrümmte,  von  der  Fläche  dreiseitige  nnd  schärfer  als  die  Schalen 
selbst  gespitzte,  gleichfalls  kutikolare  Platte,  sogenannter  Aufsatz,  welcher, 
mit  einer  basalen  Seite  angelehnt,  an  den  beiden  freien  Seiten  durch  eine 
vorfaangartige  dünnere  Cnticiila  mit  dem  Bande  der  Hanptsdiale  verbanden, 
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lebhaft  voran  wdclist  und  sieh  auf  der  AusseiiHächc,  vorzüglich  der  Median- 
linie, mit  gegen  die  Spitze  und  nach  aussen  gericliteten ,  einander  schindel- 

förniig  deckenden,  gegen  die  Ränder  schwindenden 
ZacJcen  beweiirt.  Diese  Anfeätze  sind  das  Wesent- 
lichste an  der  provisorischen  Schalenbildung;  die 
vorübergehende  dreiseitige  Form  der  Haupt- 
schalen  kann  als  in  Anpassung  an  sie  entstanden 
angesehen  werden.  Oeffnet  man  um  diese  Zeit 
die  Eihaut ,  so  klaffen  die  Schalen  weit  und 
werden  nur  ruckweise  durch  den  bei  allen 
Muscheln  zunächst  einfachen  Schliessniuskel  zu- 
sammengeklappt. Die  Ausstossung  ans  den  Brat- 
räumen  der  Kiemen  geschieht  flbrigens  nach 
Forel  noch  mit  der  Eihaut. 

Die  groese  Differenz  der  embryonalen  tcb 
dw  erwachsenen  Schale  durch  diese  Haken  war 
€6  hanptsftchlich ,  welche  den  Alteren  Bathke 
und  noch  1828  Jacobson  Tennlasste,  die 
der  Flnsamiscbeln,  Glodiidinm  panaiticQm,  m 

Die  fertige  embryonale  Schale  ist  tod  zahlreichen  Füren  dnrdieetzt 
ond  Ihering  hat  anch  hier  das  Eindringen  von  Fortsfttsen  der  Maatd- 
xellen  in  die  Pom  angegeben.  Dabei  ist  daran  zn  erinnern,  dass  um 
diese  Zeit  Kiemenlamellen  noch  nicht  bestdien,  die  Yerhfiltnisse  also  denen 
der  Brachiopoden  sdir  ihndn. 

Noch  bevor  die  Banchwand  doh  emsenkt  oder  gegen  Schlees-  and 
Schliessmnskel  hinan^Bezogen  wird,  treten  anf  ihr  jederseits,  kenlenftrmig  nnd 
schief  zwischen  die  Qrlinderzellen  emgesetzt,  hart  vnter  dem  Schalennmdei 
vier  Zellen  avf ,  ans  welchen  durch  einen  offenen  Zapfen  oder  in  siebftmiiger 
DorchlAdienmg  der  Gnticola  je  ein  Bündel  nicht  flimmernder  Borsten  tritt 
Die  Meinung  Ton  Schmidt,  dass  Anodonta  cygnea  mid  von  Forel,  dass 
Ünio  im  allgemeinen  nnr  zwei  BorstenbOndel  hfttten,  darf  woU  Ar  widerlegt 
gelten.  Undeatlich  schon  von  Garns  beobaditet,  sfaid  diese  Borstenbllndel, 
wie  man  meint,  von  den  nBdist  Folgenden  mdirfach  ftr  Stachdn  angesehen 
worden.  Schierholz  hat  jedoch  neuerdings  angegeben,  dass  StadMln  als 
Verlüngernngen  der  Borstenbttndel  und  doppelt  so  lang  als  die  Schale  nach 
der  gleich  zn  besprechenden  parasitischen  Anlieft ung  her\'orschiessen.  Das 
vordere  und  das  hintere  Borstenbündel  jeder  Seite  sind  von  den  mittleren  weiter 
entfernt  als  die  mittleren  von  einander.  Die  vorderen  Zellen,  zunächst  dem 
Vorderwulst,  treten  zuerst  auf;  sie  sind  nach  Rabl  länger  und  ihre  ("uti- 
cula  ist  feiner,  die  Könichen  in  ihrem  Protoplasma  sind  streitig  geordnet. 
Die  Borstenzellen  haben  nicht  verfolgbare  Wurzelfortsätze;  die  Zahl  ihrer 


SkisM  «iaer  reifen  Larve  von 
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Haare  steigt  allmählich  von  4 — 10  auf  30.  Sie  gehören  ohne  Zweifel  zu 
den  Nenenepithelien  und  müssen  in  Beziehung  zu  dem  hesonderen  Larven- 
leben der  Najaden  gedacht  werden.  Flemming  hält  es  für  möglich,  sie 
abzuleiten  von  gestreckten  Zellen,  welche  vom  Yorderwulst  nach  hinten  und 
abwärts  wachsen,  aeinfin  StrangieUeii,  und  difiee  hat  Schierholtz  bestimmt 
dem  Nervensystem  zugerechnet. 

Eine  weitere  Besonderheit  der  Ncgaden  ist,  wie  Ca  mg  1832  zeigte, 
das  frtkhe  Auftreten  eines  Byssus.  Bereits  im  £i  wird  dieser,  da,  wo  der 
I^iss  sich  ausbildet ,  aber  vor  dessen  Auftreten ,  wie  I  h  e  r  i  n  g  zeigte ,  selbst 
vor  Einsenkung  der  Baachfiftche ,  als  eingeknäuelter,  bis  15  mm  langer 
Faden,  welcher  von  Raspail  für  einen  Nabelstraiig  angesehen  inirde, 
von  einer  in  der  rechten  Körperhälfte  gelagenen,  langen  schlanchfitomigen 
Diflse  abgesoidert  und  vorgeschoben.  Siese  Drtse  scUingt  sich  bei  den 
erwachsenen  Embiyonen,  irie  Forel  geieigt  hat,  bis  dreimal  mn  den  ScbUesa- 
lanikel.  Sie  entsteht  nach  Babl  ans  einer  Einstttlpong  des  Ektodenns 
zwischen  drei  am  Hinterende  gelegenen  Zellen  imd  es  beginnt  die  Faden- 
ahsonderong  erst,  wenn  die  IhrQse  schon  bis  gegen  den  Scfaalenvordemnd 
reicht.   Die  Wand  ist  ans  sehr  flachen  Zellen  zisammengesetat.  , 

Mit  den  gedachten  Hm&mittebi  befestigen  sich,  wie  Honghton, 
Brenn  n.  a.  beschrieben  haben,  die  ansgescfalApften  Ni^enlarven  an 
Qyprinoidfisehen,  insbesondere  dem  Bhodeos  amams,  dessen  Bmt  ihreiseits 
m  den  Ni^enUemen  anfwidist  Durch  die  Qyssasftden  nnter  einander 
verstrickt,  mflssen  die  jongen  Larven  leicht  an  den  Fisdien  hängen  bleiben; 
dann,  vennnthlich  geleitet  von  den  Berstenbttndeln,  ergreifen  sie,  wie  Brenn 
gezeigt  hat,  gelegentlich  einen  der  dicht  nnter  der  Bant  liegenden  Flossen- 
sliablflD.  Sich  fest  schliessend,  werden  sie  von  einer  Wucherung  der  Hant- 
sellen des  Fisches  in  wenigen  Tagen  vollstindig  nmwaehsen  nnd  leiben 
72—78  Tage  parasitisfai  in  der  FiscOihast  Während  in  dieser  Zeit  sich  hu 
Mer  mcht  so  besprediender  Weise  die  Organisation  vervollständigt,  schwindet 
die  Byssnsdrüse  gänzlich  nnd  die  Borstenbtkndel,  beziehungsweise  nach  Schi  er« 
holz  die  Stacheln,  fallen  aus.  Die  embryonalen  Schalen  werden  nach  mehr- 
fachen Beobachtungen  nicht  abgeworfen;  Kobelt  fand  auf  den  unversihrten 
Wirbeln  von  jungen  Individuen  von  Anodonta  cellensis  die  P^nibn  onalschale 
aLs  njidelscharfen  Yoi'sprung.  Indem  unter  ihr  der  detinitiven  Schale  die 
sogenannte  Epidermis  fehlt,  mag  diese  embryonale  Besonderheit  die  ^Virbel 
so  leiclit  angreifbar  machen.  Schierholz  dagegen  sagt,  dass  die  Haken 
uicht  abgeworfen  würden .  dass  aber  das  Thier  nacli  Erreichung  einer 
gewissen  Vollendung  der  detinitiven  Schalen  aus  den  embryonalen  Schalen 
heraustrete.  Die  iklinitiven  Sclialen  beginnen  als  länglich  viereckige,  aus 
Kalkprismen  zusammengesetzte  Plattchen  am  Schlussrande. 

AVir  haben  nun  die  Schale ,  welche  das  wichtigste  Produkt  der  Haut, 
ttftmlich  der  Cylinderzellen  der  äusseren  MautelÜäche  und  der  besonderen 


Digitized  by  Google 


472 


Die  AttBseraa  Bedeck«ngea. 


Moditikatiouen  am  Mautelsaume  sind,  im  fertigen  Stande  zu  betrachten,  nach 
ihren  Bezielmugen  /.um  Mantel,  ihrer  Gestalt,  ihrem  histiologischen  liau,  ihrer 
chemischen  Konstitution,  ihren  Diensten.  Der  Mantel  macht  sich  mit  seinen 
beiden  Lappen  überall  gegen  den  liauchrand  des  Muschelthiers  vom  Rumpfe 
frei,  er  zieht  sich  aber  auch  mit  ihnen  in  ungleicher  Entwii  kluni:.  wenngleich 
stets  beschränkt,  gegen  den  Rücken  hinauf.  Fortsetzungen  des  Mantelsaumes, 
meist  nur  in  geringer  Breite,  vom  Rumpfe  sich  frei  machend,  überschreiten 
daselbst  fast  immer  bei  Dim>ariern  von  hinten  das  Gebiet  des  hinteren,  häutig 
auch  von  vom  das  des  vorderen  Schliessmuskels.  In  einem  Zwischeugebiete, 
in  der  Lebergegend,  zwischen  den  den  Umbonen  der  Schalen  entsprechenden 
Yorwölbnngen  des  Rumpfe  mindern  sich  die  freien  Säume,  verlieren  die 
etwaige  sonstige  Ausrüstung  des  Mantelsaoms,  verschmelzen  wohl  zu  einer 
einfachen  Leiste  der  Mittellinie,  oder  Terstreidien  ganz,  solches  selbst  mit 
Differenzen  innerhalb  der  Gattimgen.  Ostrea  und  Anomia  haben  ziemlich 
über  den  ganzen  Kücken  freie  Mantelsäume.  Bei  Spondylos,  Pecten  und  Ferna 
ist  ein  Feld  der  Lebergegend  glatt.  Bei  Lima  fällt  diese  Lücke  wegen  der 
Ausrüstnng  des  Mantelrandes  mit  vielen  Reihen  plumper  Papillen  noch  mehr 
anf.,  Bei  Pinn»  zeigen  sidi  an  ausgedehnter  Rückenlinie  höchstens  schwache 
Leisten  als  Fortsetzong  der  Kanteirtnder.  Bei  Mytilus  ttbersdireiten  die  freien 
Sinme  weit  die  InspintionsOAning,  aber  es  bleibt  deutlich  ein  Zwisohen- 
lanm  von  ihnen  frei,  so  anch  bei  Septifer.  Bei  Lithodomns  lanfien  die 
Leisten  an  dem  graden  Schlossrsnd  bis  vor  die  Mitte,  aber  dort  beginnt 
erst  die  Lebergegend  nnd  diese  zeigt  nor  dne  Forohe.  Bei  Barbatia  bleibt 
efai  langer  Bftckentheil  fr«L  Area,  mit  zur  Seite  gediftngten  LebeiU^ypen, 
hat  eme  Ungs  des  vielz&hnigen  Schlosses  dnrchgehende  Leiste.  Diese  ist  bei 
Chama  deotlidi  zweitheilig.  Bei  Anodonta  sind  freie  Hantebtoder  über  den 
hinteren  Schliessmnskel  hinaas  zu  verfolgen,  dann  folgt  eine  nahtartige 
mediane  Yerdidmng.  Bei  Hargaritana  reichen  jene  minder  weit,  aber  diese 
erhebt  sich  deatlicher  als  Kamm.  BA  Gardimn  msttcom  L.  giebt  es  von 
der  AiterOffiitmg  im  Hantel  ab  erst  paarige  sehr  schwache  Leistdien;  wo 
der  Hastdarm  weniger  oberflftchlich  liegt,  treten  die  Leistchen  zusammen. 
Bei  Cardinm  isthmicom  Issel  sind  die  freien  Bftnder  bis  Iber  den  SehUe»- 
mnskel  hinaus  mit  Fädchen  besetzt  C.  edole  L.  vermittelt,  indem  die 
R&nder  zwar  fodenlos,  aber  deutlich  erhoben  sind.  Tapes,  Venus,  Chioue. 
Mesodesma,  Tellina,  Asaphus  haben  auf  dem  Rücken  eine  durchgehende 
Leiste,  welche  in  der  Regel  hinterwärts,  bei  Asaphus  violascens  Forsk.  aber 
deutlicher  vonie  über  dem  vorderen  Scldiessnmskel  sich  in  zwei  Sclu  nktl 
theilt.  Aehnlich  verhält  es  sich  bei  Solen,  bei  welchem  die  Leiste  wenig- 
stens von  hinten  her  die  Lfberuegend  überschreitet,  bei  Mya,  Saxiaiva, 
Anathia,  bei  welchen  die  hinteren  Schenkel  wegen  des  grossen  Umfangs  der 
Siphonalwurzel  und  der  Ktirze  der  Rückenlinie  stark  divergiren.  Die 
Krhebtmg  deutlicher  Fortsetzungen  der  Mautelrijuider  imd  die  DoppeUeisten 
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iMMiduMi,  dtsB  die  Sdnlen  an  den  betireffendeii  BteUen  noch  toh  einander 
irridMii  kSmieii,  und  bekreffiBii  Begkmen,  welche  mir  gewteemuiaBseB  dem  Bücken, 
Biidicii  dem  in  Ilm  übeigehenden  HIntemmde  angebOien.  Der  eigentUche, 
das  SeUoBB  bfldende  Bftekennmd  hat  nur  die  elnfadie,  mediane,  oder  keine 
Loste.  Die  gewOhnlidi  anssenfte  Beschrftnkong  der  BchUMBregion  Iftsst  dabei 
Ämtern  md  niehst  Yerwandte  auBer  der  gewOhnüchen  Qrdnmig  erscheinen. 

Die  Schalen  maschUessen  entweder  den  zarflckgesogenen  MoschelkOrper 
in  genanem  AwfslnaBderpaaeett  YoUalfindig  oder  sie  bleiben  anch  bei  Yer- 
seUoM  mid  bei  möglichster  ZnrtKdoäelmng  der  Weidithdle  an  gewissen 
Stellen,  fftr  den  Fase,  den  Byssns,  nicht  voUatSndig  rUckiiehbare  Slphonen, 
oder  das  eine  mit  dem  anderen  UaflM.  YM^ethand  abgesehen  von  gewissen, 
lelatiT  seltenen  Eztrsst&dran ,  hat  Jede  Ibuohel  zwei  Klappen.  Diese  ent- 
spteehen  den  eigenfHeiien  Hantellappen,  aber  sie  lassen  die  Brücken  frei,  mit 
wdehen  diese  etwa  anter  einander  am  Banche  Tsrwaehsen  sind,  and  gestatten 
gewöhnlich  deren  Einfaltnng.  Die  Klappen  liegen  dem  Mantellappen  aaf, 
BoOen  aber  bei  einigen  Erycina,  bei  welcher  Gattung  sie  sehr  dünn  sind^ 
sodi  aussen  vom  Mantel  gänzlich  überdeckt  werden.  Man  kann  davon  aus- 
gd^u.  dass  die  beiden  Klappen  gleich  seien  und,  da  sie  seitlich  angebracht 
rind,  die  jMuschel  symmetrisch  sei.  Das  ist  auch  bei  ganz  jungen  Schalen 
allgemein  und  l>e^imstigt  die  Lokoniotion.  Die  Symmetrie  bleibt  aber  kaum 
je  erhalten.  ^^  cnig  auffallig  sind  meist  diejenigen  Abweichungen,  welche  sie 
erleidet  durch  die  Ausbildung  \on  Leisten  und  Ziilnien  am  Schlosse,  wehlieu 
stets  andererseits  Gruben  entsprechen ,  welche  also  mindestens  in  der  Lage, 
gewöhnlich  auch  in  Fonn  und  Zahl  für  beide  Seiten  sich  ungleich  verhalten, 
oder  durch  Kämme,  wellige  Biegungen  u.  dgl.  auf  der  äusseren  Schalen- 
flache, gemindert  oder  beglichen  auf  der  inneren,  fortgesetzt  bis  zu  am 
Bauchrande  eingreifenden  Zacken.  Je  zahlreicher  die  Zähne  und  Kerben 
sind,  um  so  mehr  entzieht  sicli  solche  Asymmetrie  der  Beobachtung.  Eine 
andere  Ursaclio  der  Asynmietrie  iiängt  zusammen 
mit  sessiler  Lebensweise.  Dieselbe  erreicht  be- 
reits einen  hohen  Grad  bei  einigen,  so  Pandora, 
welche  doch  ein  zwar  träges,  aber  immerhin 
freies  Leben  im  Schlamm  führen,  wie  minder 
bei  Lyonaa  anter  Begünstigung  der  linken  Schale, 
wlhrend  unter  gleichen  Verhältnissen  Mya  und 
Corbnla  die  linke  Schale  kleiner  haben.  Pandora 

Sohsto  TOB  PfeBdon  tMtnte 

ist  zugleich  eigenthOmUch  schief,  indem  zwar  die  muck.  Vi, 

linke  Schale  grösser  nnd  tief  gewMbt,  die  rechte    ^      Mok«n.  b.  KhM  von 

-    ,    .        .  .  -       -  .  ,  derNckt«ii,flMlten  Schal«  gesehen. 

ganz  flach  ist,  hmgegen  die  rechte  Schale  am      «.  B«eM«,  ■.  Unk«  sokai«. 
Rackenrande  hinter  dem  Schioese  in  Bnchtong 

des  Schlotsrandes  ttber  die  Unke  llbeigreift.  Die  Lage  anf  der  richtigen 
Seite  ist  nach  Gray  ftr  Pandora  Lebensbedingnng.  Bei  Pecten,  einer 


Digitized  by  Google 


474 


Dia  ioMiqron  Undnohiiiifiii 


Gattung,  deren  Arten  zum  Tbeil  durch  einen  Byssvs  befestigt  sind,  doch 
manche  nur  in  einer  früheren  Lebensperiode,  and  in  welcher  es  änsserst 
gleiflhBflhaUge  Arten  giebt,  ist  doch  gidchlsUs  die  stärkere  Anstiefiuig  der 
rechten  Schale  sehr  verbreitet  und  es  kommt  hinin  Ungleichheit  der  An»- 
ftthmng  der  ohrihnlichen  hinteren  mid  vorderen  StOoloD  des  SdileflsnndeB 
ftr  die  zwei  Klappen.  Ift  bei  Fecten  ein  Bfwm  vorhanden,  eo  konsai 
hinm  der  AoBSchnitt  Ar  deesen  Dorohditt  an  dieser  rechten  Schale.  Bieeen 
einseitigen  Ansschnitt  haben  sahlreicfae  näher  ond  femer  stehende  mit  oder 
ohne  Anwachsen,  Anomia,  von  welcher  über  den  Byssns  noch  hesonden 
geredet  werden  mass,  bei  welcher  übrigens  die  obere,  linke  Sdiale  gewttlbt, 
die  rechte,  tkk  den  Unterlagen  anschmiegend,  oft  tief  konkav  ist,  Avicola 
mid  Ferna,  mter  ähnlichem  vorderen  Ohr  wie  Feeten,  Dieissena,  bei  weldien 
gewöhnlich,  wie  «och  bei  einem  kleinen  Theile  von  Fecten,  die  linke  Schale 
die  tiefere  ist.  Solchen  schUessen  eidi  in  Maass  and  Form  des  Unter- 
schiedes der  Schalen  nahe*  an  gewisse,  mit  der  Schale  selbst  leicht  ange- 
wachsene Moscheln,  s.  B.  Spondylns,  bei  welchen  individnell  daa  Ueber- 
gewicht  an  Anstiefimg  ond  an  EntwicUnng  des  Umbo  oder  Bostram  der 
angewachsenen  rechten  Schale  sehr  vngleich  ist  Bei  ausgedehnterer  Aur 
wadisong,  wie  bei  Chama,  welche  zom  Theil  stela  Uaks,  wie  Ghana  OorUerel 
Jonas,  zom  Theil  bald  so,  bald  so,  wenn  rechts,  dann  mit  Uebertragnng  der 
Charaktere  auch  des  Schlosses  der  linken  Schale  anf  die  rechte,  bd 
Chaniostrea,  welche  rechts,  nnd  bei  Ostrea,  welche  mit  der  linken  tieferen 
Klappe  aufwächst,  kann  durch  die  Anschnüegung  der  angewachsenen  Schale 
an  die  Grundlage,  unter  Unregelmässigkeit  der  Bildimp,  auch  die  Differenz 
der  zwei  Schalklappen  noch  grösser  werden.  Schon  bei  Chama,  aber  auf- 
nuiiger  bei  den  fossilen  Gryphaen  bildet  die  obere  Sclialc  einen  flachen 
selbst  konkaven  Deckel  für  die  bei  letzteren  sehr  stark  ausgetieft«  und  zum 
Umbo  krallenartig  gebogene  und  eingerollte  angewachsene  Klappe.  Bei 
Rcquionia  wird  die  Aehnlichkeit  mit  einer  Schnecke  noch  gi-össtr  durch  die 
sehr  stark  Spirale  ^Vindung  der  tieferen,  hier  wieder  linken,  aufgewachsenen 
Klappe.  Auftalliger  Weise  sah  Lea  bei  den  Unioniden  in  Central-anierika 
die  Neigung  unglci«  li^clialig  zu  werden .  welche  vom  Norden  Amerikas  bis 
Mexiko  in  keinem  ciii/igen  Beispiele  beobachtet  wurde.  Die  zwischen  Najaden 
und  Austern  vernüttelndfMi  Aetiieria  des  tropischen  Afrikas  sind  dann  nicht 
allein  ungleichschalig,  sondern  auch  mit  dem  Nabel  einer  Schale,  meist  der 
linken  aufgewachsen.  Bei  Mülleria,  einer  Süsswassernmschel  heisser  ameri- 
kanischer Gebenden,  wächst  gleiclifalls  die  linke  Schale  (nach  einer  Aeusserung 
von  Woodward  an  anderer  Stelle  die  rechte)  an;  es  verwächst  aber  mit 
ihrem  spomartig  ausgezogenen  Umbo  die  embryonale  rechte  Schale,  so  dasa 
dieser  Sporn  oder  Griff  den  beweglich  bleibenden  hinteren  Theil  der  rechten 
Schale  überragt,  iihnlich  wie  bei  Spondylns.  Bei  der  gleichÜslls  sehr 
nnregelmäasigen  Bartelettia  ist  die  Verkttmmemng  des  vorderen  Schal- 
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abfidiiiittflB  geringer,  die  Schale  bleibt  frei  mid  behttt  eine  Bpat  des  vorderen 
Mnekeileldee. 

Die  einzelne  Klnppe  Iwt  einen  WeduthnniBrasgangBinnikt,  Umbo,  weldier 
zo^eich,  wenige,  besonders  im  asymmetrischen  Zorflcktreten  begründete  Aus- 
nahmen abgerechnet,  als  Bnckel  oder  Wirbel  den  GH^fd,  Apei,  der  Schalen- 
wOlbnng  darstellt  Von  diesem  Umbo  aas  entwickehi  die  Klappen  sich 
geoiSas  der  Wölbnng  nnd  der  GfOssenznnahme  in  einer  KonddUTonn  oder 
mtttzenUmlich.  Am  Kegel  der  einiebien  Klappe  ist  dabei  immer  die  Basis 
schief  abgeschnitten,  indem  das  Wachstfamn  gegen  den  Schlossrand,  wenn- 
gleich hemerklich,  doch  relatiT  sehr  gering  ist  So  liegt  der  Umbo  entweder 
uunittellMur  oder  nahe  am  Schlossrande.  Femer 
ist  der  Theil  der  Wand  des  Kegels^  welcher  dem 


Schlossrande  zugewendet  ist,  gewöhnlich  konkav, 
so  dass  die  Umbonen  sich  gegen  einander  wenden. 
Der  Umbo  wendet  sich  aber  zugleu  li  fast  immer 
etwas  nach  vom  und  so  stellt  sich  die  einzelne 
Klappe  als  spiralig  gewunden  dar,  was  am  voll- 
kommensten deutlich  ist  bei  den  untergegangenen 
Diceras ,  unter  den  lebenden  bei  Chama  mit  bis 
anderthalb ,  bei  Isocardia  und  dieser  verwandten 
Gattungen  mit  einer  lialben  Windung  und,  wenn 


auch  mit  minderer   Wendung  des  Umbo  nach  g^^^j^  R^mimibm 

vom    bei   gewissen   Cardium ,    welche    in    der  cKdin»  L., 

Regel  als  Hemicardium  oder  als  Cardissa  abge-    J[  ^IiIw1mim«5L  i'wIiS 

sondert  worden  sind ,  und  deren  Umbonen ,  die 

Mittellinie  überschreitend,  selbst  ein  wenig  an  einander  vorbeitreten.  Während 
bei  den  tieferen  Schalen  von  Chama,  wie  bei  Spondylus  u.  a,  der  Umbo 
zugleich  stark  aasgebildet  ist  und  den  Namen  eines  Rostrom  oder  Schnabels 
erhält  (vgl.  Fig.  667,  p.  479),  bildet  er  auf  der  freien  den  grubenförmigen 
Mittelpunkt  der  Spirale,  ähnlich  dem  Deckel  von  Gastropoden.  Bei  Trigonia, 
den  Anatiniden,  Nncnla  wendet  sich  der  Umbo  nach  hintern.  Gewöhnlich 
liegt  er  auch  näher  dem  Vorderrande  der  Schale,  ist  vorderstlndig.  Er 
fiUlt  bei  Pinna,  Pema,  Septifer,  beinahe  bei  Mytilos  mit  diesem  zusammen,  ist 
endstftndig.  Bei  Pecten,  Placuna,  Pectnncdns,  manohen  Gardiun  ist  er 
mütelstfindig  nnd  dann  die  einzelne  Schale  fttr  ?om  nnd  hinten  ziemlich 
symmetrisch;  selten,  bei  gewissen  Telliniden  (Tgl.  Fig.  664)»  ist  er  hinter- 
stindig,  die  hintere  Kante  kürzer  als  die  vordere. 

Dem  Schloesiand  oder  Obenand  gegenftber  zerftllt  der  Banchrand  der 
Schale  in  Yorderrand,  Unterrand  nnd  Hinterrand.  Der  Yorderrand  wird 
nach  dem  obigen  in  der  Begel  leicht  bestimmt  dnrch  die  Wendnng  der 
ümbonen.  Der  GesammtomTiss  der  Schale  ist  sehr  verschieden,  bestimmt 
von  dem  Yerhftltniss  der  Höhe  zor  Lllnge,  des  vorderen  zun  hinteren  TheQe, 
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▼OD  Wendung,  Beogimg,  Knickung,  Elnbitchtnng,  welligem  Yerianfnnd  sonstiger 
Modifikation  der  Bandabschnitte.  Indem  das  Scludaiwaciistluim  gewöhnlich 

nidit  in  einer  gegen  den  Sddoesrand  senkrechten, 
Tif.  m.  sondern  in  einer  Biehtung  iiach  hinten  geschidrt, 

der  Tordere  Theil  gegen  den  Unteren  T^Attrzt, 
die  Schale  inSqnflatend  ist,  ist  sie  am  htafigsten 
Tersehoben  efftrmig,  bimfönnig,  dreiseitig,  kahn- 
förmig,  hinten  schnabelartig  ausgezogen,  hingegen 
aucli  gestutzt,  bei  gewissen  Pectunculus  fast  kreis- 

Iilnke  Schale   Ton  Donai   denti-      -       .  "  »  •    ,     ,  . 

onuttti  L.,  von  innen,  i/j.  förmig ,  nahezu  rhombisch  bei  Area .  Soleniya. 
m.  ▼MdOT»,  «p.  UaiiM  MuM-    linear,  meist  gebogen,  bei  Solon.  Die  Höhe  üher- 

gnbfli.    8.    F.indrnck   iler  ManU'l- 

tMU.  Vebhge  BeMicbnongen  Wie    ^li^^    »üc   T^&nge   bei    \  ulsella.    Auffiillii;  sind 
M  Hg.  668.  IScliaU'ii.  bei  welchen  der  Schlossrand  ausgedelint. 

der  übrige  Schaleiikörper  durch  hintere  und  vor- 
dere Ausschnitte  beschränkt  ist.  Das  tiiidet  ein  wenig  bei  Pecten  statt, 
indem  der  Schlossrand  in  „Ohren'*  ausgezogen  ist.  Aber  der  Sclialkörper 
breitet  sich  unter  den  Einbuchtungen  wieder  stark ,  fast  kreisfÖrmiix  aus. 
Minder  ist  solches  bei  Avicula  (vgl.  Fig.  199.  Bd.  II.  \).  499).  Penia  und 
Hyria  (vgl.  Fig.  666,  p.  478),  noch  minder  bei  Spondyhis  (vgl.  Fig.  667. 
p.  479)  der  Fall,  indem  hier  die  die  Ohren  vertretenden  Lappen  kaum  oder 
nicht  ausgezogen  sind.  AVeiter  geht  sclion  Aviaila.  deren  Schlossrand  hinter- 
wärts stärker,  fast  stabfönnig,  ausgezogen  ist  bei  nur  mässiger  Ausbreitung 
des  übrigen  Schalkörpers ;  am  weitesten  ein  Theil  der  Gattung  Malleus,  wie 
M.  vulgaris  Lamk. ,  M.  albus  Lamk. .  bei  welchen  der  ausgezogene  Schloss- 
rand nur  in  der  Mitte  unter  rechtem  Winkel  bauchwärts  sich  in  einem  ver- 
tikal linearen  Schalkörper  fortsetzt.  In  der  Entwicklung  entsteht  diese 
relative  Auslängung  des  Schlossrandes  erst  allmählich.  Arten  von  Mallens, 
welche  zeitlebens  die  Anslängong  de«  Schlossrandes  nicht  erhalten,  wie 
Malleas  regala  Forsk&l,  sind  sogar  jung  im  Schalköriier  fächerförmig  ver- 
breitert, ähnlich  Ferna.  Auch  das  Maass  der  Wölbung  der  Schalen,  die 
Dicke  der  Muschel,  ist  sehr  verschieden ;  abgesehen  von  deatlicher  ungleich- 
sohaligen  ist  sie  am  geringsten  bei  den  &st  ebenen  Haama.  Die  seitliche  Er- 
hebung in  einen  scharfen  Kamm  ttbertriflt  bei  den  semikardilbimen  and 
hemikardifonnenGardiacea  die  Ausdehnnng  von  Tom  nach  hinten  (s.  Fig.  628). 
Ueberhaupt  ist  Oardium  eine  stark  gebtiUite  Gattung.  Die  grOeste  HOhe  der 
Wölbung  zieht  sidi  mdstens  bauchwftrts  gegen  hinten  und  endet  nicht  ungeittHin- 
lieh,  indem  sie  so  mit  einer  vorgezogenen  Ecke  Untemnd  und  Hinterrand  scheidet 
(vgl.  Fig.  662  ,  665),  jedoch  nicht  bei  Hemicardinm,  dessen  Kimme  grade 
absteigen.  Den  Baum  zwischen  den  Whrbehi,  wie  ihn  Area  und  Pectunculus 
deutlich  zeigen,  und  dessen  Hilfte  bei  ungldchschaligen  wie  Spondylus  u.  a. 
an  der  tiefen  Klappe  die  Fläche  des  Bostrum,  Talon  der  Franzosen,  ent- 
spricht, nennt  man  Schlossfeld,  Area.   Die  vordere  und  hintere  Abdachung, 
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welche  von  der  Stelle  zwischen  den  Wirbeln  gegen  die  Enden  der  Muschel 
ziehen,  können  im  Bogen  und  in  Winkeln  in  einander  übergehen;  bei  Area 
liegen  sie  in  einer  gradcn  Linie.  Auf  der  vorderen  Abdachung  ist  oft  ein 
scharf  umschriebener  lüiuni  verschiedener  Gestalt .  die  Lunula,  abgegränzt. 

Die  Schlos.shinder  der  zwei  Klappen  sind  gemeiniglich  mit  von  den 
zwei  Seiten  ineinandergreifenden  zahn-  und  leistenainigen  Vorsprüngen  aus- 
gerüstet und  es  ist  dadurch  die  Veischiebung  der  Schalen  gegen  einander 
eingeengt ,  dies  besonders  im  geschlossenen  Stande ,  während  gewöhnlich  im 
geöffneten  die  Zuspitzung  der  Zähne  die  Angeigelenkung  mindert  um!  die 
Bewegung  nicht  so  vollständig  auf  das  Oeffnen  und  Schliessen  in  ganz 
bestimmter  Kichtung  einengt  als  bei  den  Brachiopoden.  Ich  habe  an  anderer 
Stelle,  bei  Besprechung  der  Ostrea  plicatula  Chenmitz,  niicii  daiiilier  ausge- 
lassen, dass  die  Schlosszähne  nicht  homolog  sind  den  Zähnclien  oder  Kömchen, 
welche  etwa  sonst  am  Schalenrande  vorkommen  und  sich  bei  jener  Auster 
aaf  dem  Rand  der  Area  fortsetzen.  Sie  liegen  auf  einer  einspringenden 
Schlossplatte,  Lamina  oardiiialiSY  welche  wohl,  nach  dem  sehr  deutlichea 
Vorkommen  bei  dem  nahe  verwandten  Pectoncoliis,  nicht  als  bei  Area 
fehlend,  sondern  nnr  als  nahezu  beglichen  angesehen  werden  muss,  und 
ziehen  sich  öfter  als  Nebeolfthne  oder  Leisten  seitlich  auf  die  Innenfläche 
der  Schale  selbst.  Man  kann  aasgehen  Ton  der  Familie  der  Arkaden  mit 
fiioer  grossen,  mit  dem  Alter  durch  NenbilduDg  an  den  finden  der  Reihe 
zimehmenden  Anzahl  von  Zähnen.  Am  ausgezeichnetsten  ist  darin  Area, 
deren  Zähne  an  einem  graden  oder 
list  gnden  Sofalossmnde  angebracht  ^-m. 
sind  md  in  GrOsse  einander  nahe 
stehen.  Ich  zähle  bei  Area  Noae  L. 
von  5  cm  Länge  90  Zähne,  welche 
fegen  den  Sddossrand  etwas  diver- 
giren.  Die  des  hinteren  Theiles  shid 

1.  .  a     M  lUehto  Seksto  toh  Ar«  Nom  L.,  tob  innen,  %. 

(he  grtbstcai,  die  am  Ende  des  Tor-       ^  ^^m.  »p.  kiatm  mms»»«. 
deren  Drittels,  der  Umb<malgegend 

asd  dem  Ansgangsponkte  fttr  die  Schlossbildnng  entsprechoid,  die  feinsten; 
die  meisten  sind  gdcerbt  Die  Zähne  von  Pectuncolns  stehen  anf  einem  Ereis- 
segmoit,  divergiren  auswärts  stäricer,  sind  erheblich  spärlicher,  s.  B.  16  bei 
P.  (Asaphns)  Tiolasoens  Lam.  von  2,7  cm  Länge,  and  ihre  Reihe  ist  in  der  Mitte 
dnch  ein  zahnloses,  ungleich  aasgedehntes,  mit  dem  Wachstfanm  dnrch  Yer^ 
mhnng  der  Zähne  nnd  Gruben  wachsendes  Feld,  aber  nicht  dnrch  eine  Bandgrabe 
nteilnrochen.  Bei  Nncola,  Leda,  Yoldia  ist  die  linie  der  Zähncfaen  an  efaiem 
dmch  eine  Bandgrube  mit  Schlossknorpel  besser  ausgezeichneten  Hanptangel- 
pimkte  winklig  geknickt ;  das  sind  auch  deutlicher  als  bei  Area  die  einzelnen 
ZalmpUtttchen  /wischen  einen»  kürzeren  inneren  und  längeren  äusseren  Theile 
Bit  liichtuug  der  Winkelspitze  von  beiden  bciteu  gegen  die  Bandgrabe. 
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Bei  Iridina  und  Pleiodon  unter  den  Süsswasser  bewohnenden,  den  Najaden 
zuzurechnenden  Spathina  ist  das  SchUiss  gleichfalls  mit  zaldreichen  Zähnen 
versehen.  Bei  anderen  Gattungen  dieser  Unterfamilie ,  liyria .  Castalia, 
erscheinen  solche  nur  noch  als  Kerben  eine>  oder  zweier  mehr  zalmfönniger 
Erhebungen  vor  den  Buckeln  und  einer  Platte  oder  Doppelplatte  hinter 
denselben,  oder  letzterer  allein.  Während  dann  nach  ehier  Seite,  Anodonta. 
die  Zähne  ganz  fehlen,  bleiben  auf  der  anderen,  unter  präci^erer  Au:?bildung 
von  Schlossz&bnen ,  fllr  welche  namentlich  die  auierikani.^chen  Ai'ten  gros<« 


andererseits  drei  oder  vier  plattenartige,  am  Haaptangelponkt  winklig  suaDmien- 
stoesendef  baochwärts  divergirende  Zähne  quergerippt  sind.  So  miiss  man  die 
Bpaimmen  Zähne  der  meisten  Muscheln  nicht  eigentlich  als  ans  sahireichen 
beronagt  ausgebildet,  sondern  als  aas  YerkOrznng  und  GUedemig  ahn- 
.  tragender  Sehlossplaltentheile  mit  sohUeaslidi  glnzUchem  Eingehen  aneh  der 
Keitoi  entotanden  ansehen. 

Ein  80  modifizirtes  ScUoss  hat  in  der  einzelnen  Sdiale  selten  vier, 
gevlUiiilich  1—8  Schlosszähne,  Pentes  cardinales  oder  primaiü  (ygl.  Fig.  668 
und  664,  de),  dicht  zusammen  nnd  nahe  dem  Umho,  abwIrts  diveigiiend, 
▼on  verschiedener  Erfaebnng,  Erllmmong,  Zosdiftrfaiig  n.  s.  w.,  bei  jvngen 
schftrfer  geformt,  bei  ilteren  6fter  verdickt,  jeweilig  Grabchen,  Foeanlaie, 
entsprechend.  Bazn  kihmen,  in  Erhebangen  der  Schloesplatte,  statt  bloe  zn 
Leisten,  zn  jedoch  m  der  Regel  minder  scharfen  Zähnen,  vordere  nnd  hhitere 
Kebenzfthne,  B.  laterales  (vgl  Fig.  668  nnd  664,  da  nnd  dp)  kommen, 
nnd  bei  einigen  Ludniden,  Lepton,  theüweise  Kellia,  nnd  Najaden  giebt  es 
Kebenzfthne  ohne  Kardinalzfthne ,  wo  dami  jene  in  ongewOhnlicher  Ent- 
wlcUnng  diese  vertreten  kOnnen. 

Man  pflegt  die  Bezeichnnng  der  ZShne  in  den  Diagnosen  in  knraer 
Formel  zn  geben,  beispielsweise  1 : 1  (2  :  8)  2  : 1,  was  bedeuten  würde, 
dass  die  eine  Schale  einen  vorderen  nnd  zwei  hintere  Seitenzlhne  nnd  zwei 
Schlceszttme,  die  andere  einen  vorderen  nnd  einen  hinteren  Seitenzalin  und 
drei  Schlosszähne  habe.  Freilich  setzt  Woodward  die  rechte,  Brouu  die 
linke  Schale  vor. 

Durch  die  feste  und  ausgezeichnet  wirltelahnliche  Einklemmung  der  zwei 
Zähne  der  rechten  Schale  zwischen  die  zwei  der  linken  zeichnet  sich  Spon- 
dyluä  aus,  wodurch  dann  die  Schalen  besonders  scharf  und  rasch  zuklappen. 


BchloM  der  linken  Schale  von  Hjrift  oorrngata 

LMtk.,  v«B  iiiB«ii,  Hl,  BMh  Sowaubgr. 
dfti  VwdaNr  geMMnr  Zahn.  b.  Htaton  Lelili. 


Hg.  666. 


Maimigfaltigkeit  zeigen,  und  zum  Theil 
auch  von  Seitenzähnen,  manchmal,  bei 
Unio  und  besondei's  Margaritana,  die 
Spuren  der  Vielzähnigkeit  in  Kerben  der 
Zähne  erhalten.  Ein  anderes  Beispiel 
vom  Uebergang  vielzfthniger  Schloss- 
rbider  in  sparsame  Zähne  bietet 
Trigonia  (Lyriodon),  deren  zwei  nnd 
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Att  rwbtoa  Schal« 
aeoleatu  ClMnaitB,  ^/t. 
e.  Torderar,  e'.  liintenr  Sehlonulia.  f.  Tordera, 
r.  hinten   SchloHgrnb«.    fi.  Offener  Best  der 
Bui4gimb«.  Ii.  Inneres  B&ncL  r.  Rostraa,  KmIImI» 
fl&ehe.  u.  Umbo. 


Die  grosse,  sich  senkrecht  erhebende,  schaufei  förmige  Platte  der  rechten 
Schale  von  Mya  kann  nicht  eigentlich  als  Zahn  betraehtet  werden.  Mit 
HttUe  der  verwandten  Corbnla,  Pota- 
momya,  auch  von  Lvtiuia  o.  a.  Kg.  667. 

afciiint  man,  da»  sie  idebnehr  als 
aas  zwei  Z&hnen  and  einer  diese 
verbindenden,  die  Zowachsstreifen  sehr 
dMilich  aeigenden  Hatte  Ar  das 
hmere  Ligament  hergestellt  wird.  Dem 
catsprechea  andi  rechts  zwei  zahn- 
artige Wulste,  zwisdien  welchen  aber 
die  Platte,  Limits  Bens  yacons,  tteÜBr 
eingesenkt  and  gegen  die  Schalen- 
inaeaflSidia  gedrSngt  md  dieser  zom 
Thefl  angewachsen  ist,  so  dass  sie  im 

gMiien  als  Grobe  der  Gesammtplatte  der  linken  Seite  entspricht,  wobei 
Jedodi  Bamn  bleibt  ftr  die  Anfiialmie  des  inneren  ligamentes.  Bei  Anatina 
aehmen  thattdi  lOAidfiMge  FortsMze,  ftr  btide  Sdialen  gleich,  das  SehloBB- 
baad  In  iliren  Chntben  zwischen  sich,  indem  sie  mit  einem  wnlstförmigen  Stft^ 
sich  im  ümbo  stützen  and  mit  Leisten  verbunden  sind,  welche  auf  der  Schalen- 
innenfläche abwärts  und  nach  hinten  ziehen.  Eine  solche  innere  lieiste  oder 
Rippe  haben  auch  diejenigen  Arten  der  Gattung  Solen,  wekhe  man  als  Unter- 
gattung Siliqua  oder  Machaera  zusanimengcstellt  hat.  Noch  weniger  als  die 
Ligamentplatte  von  Mya  dürfen  für  Schlosszähne  gehalten  werden  die 
besonders  bei  Teredo  ausgelangten,  hakigen  oder  spatelförniigen,  bei  Pholas 
auch  noch  löffei  förmigen,  aber  kein  Ligament  aufnehmenden  Fortsätze,  welche 
unter  der  über  die  Umbonen  zurückgeschlageneu  Schlüssplatte  der  Phola- 
diden  entspringen  und  in  einigem  Abstände  von  der  Schale  und  in  ähnlicher 
Biegung  sich  abwärts  wenden,  um  den  Muskel- 
bündeln Ansatz  zu  gewähren,  welclie  bei  Pholas 
zu  den  P'ussmuskeln ,  bei  Teredo  aber  zum  vor- 
deren Schliessmuskel  gerechnet  worden  sind. 

Auf  der  Innentiäclie  der  Schalklappen  unter- 
scheidet mau  durch  Abweichung  in  Glätte,  Fär- 
bung, Austiefung,  Einfassung  mit  weisslicher  oder 
dunkler  Linie  eine  Anzahl  von  Feldern ,  welche 
sämmtlich  durch  innigeres  Haften  an  den  Weich- 

theilen  muskulöser  Kontraktion  zum  festen  Punkte  dienen.  Dabei  unter- 
scheidet man  den  Manteleindruck  von  den  Mnakeleindrttelcen.  Der  Mantel- 
eindmck  belässt  nach  aussen  den  Schalsaum,  ein  noch  unfertiges  Bandfeld, 
hl  einer  die  MuskeleindrQcke  verbindenden  Bogenlinie.  An  ihm  zieht  sich 
der  Mantel  vom  Scfaalrande  znr&ck  and  die  besondere  AnsbUdnng  der 


668. 


Sclulstfteke  ron  Teredo  nonregtcft 
Spengler.   A.  Linke  Haupteolule. 
pm.  MoakelfortMtx.  B.  Eise  der 
iwol  F»MtM. 
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HfMitrtnmiikiiUihir  la  SiphoiMlmiMkdn  wird  bei  denen  mit  stadcea  Siphoneo 
(yf^  Bd.  m,  p.  217)  dvrob  ein  die  Mantelliiite  hinten  propoftional  der 
Energie  der  Betnktoren  TorwArts  einbodiitendei  Feld  (Fig.  664,  p.  476) 
beieichnet,  weldiee  die  SinopaUia  cbarakteriairt  Ton  Mnekelfeldeni  giebt 
es  arnftchst  die  der  ScMieesrnnskeln,  Hnscoli  nddnctores,  bei  den  ralnliv 
spärlichen  Menomya  oder  Monomyaria,  Getreiden,  Pektiniden,  ATiknliden 
nnd  der  Fhnsnmechel  MQUeria  nnr  ein  hintene  (vgl.  Fig.  199 ,  Bd.  II, 
p.  424  ff.),  welches  dabei  der  Mitte  der  Schale  nahe  rttckt,  bei  den  Dfanyn 
ein  Yorderea  nnd  ein  hinteres,  welche  gewöhnüdi  einwlrts  vom  Mantriaaiime 
an  den  beiden  Enden  der  ScUosBeinrichtnngen  liegen,  aber  bei  dm  Tridak« 
niden  gegen  einander  in  die  Mitte  rttcken.  Im  jugendlichen  Zustande  beaitit 
auch  Miilleria  den  vorderen  Muskel. 

In  der  inäfiuilateralcn  (iestultung  der  Schale  bleibt  dem  liintereu 
Muskclfcldc  gewölinlich  Riiuni  zu  eiiuT  vollkommeuen  Enttiiltung ;  es  ist 
grösser  als  das  vordere,  manchmal  ziemlich  kreisrund,  sonst  meist  kurz 
bim-  oder  nierenförmig,  dreiseitig,  seltener  lang  oval  oder  lang  nierenfönnig, 
Chama,  bandförmig,  Ungiilina.  Das  lang  keulenförmige  hintere  Muskelfeld 
von  Mytilus  setzt  sich  zusammen  aus  dem  für  den  hinteren  Schliessniuskel 
und  dem  für  den  hinteren  Fuss-  und  Byssusmuskel  und  diese  zwei  Theile 
können  gesondert  sein.    l>ie  Inferiorität  des  vorderen  Feldes  ist  am  f^rössteu 

hei  (h  u  den  Monomya  zunäclist  stehenden  Bar- 
Fig.  669.  telt  ttui.  den  MytihK  eeii  Pinna,  Mytilus.  Modiola 

(Submonomyaria  bei  ßlainvilh') ;  sie  minih  rt  sich 
und  schwindet  nahezu  mit  der  Iniuiuilateralitat ; 
doch  ist  dieses  Feld  oft  in  der  Weise  mehr 
unregelinässig  in  Form,  dass  zwar  seine  äussere 
Umgränzuug  durch  eine  konvexe,  die  innere  aber 
durch  eine  konkave  Linie  gebildet  wird  (vgL 
anch  Fig.  664  und  665).  Es  ist  bandförmig 
lilngs  der  Mantellinie  gestreckt  bei  Luoina.  Bei 
RMhte  Schale  von  Mytiin»  edulis  Plcuropliorus  Unter  dcn  FossUeB  ist  der  vordere 
L.,Toniiui«n.ii,.  b.Bywtuiniuakei-    Muskeleiudruck  hinterwärts  von  einer  aehaiftn 

und  hintoiM  Fawnnaskelfild.  c.  -r^^  « 

scbioa«iikM.  1.  scbloubaod.  Erhebong  emgetasst  Das  kommt  aber  achloss- 
vord.rer  mp.  hinurer  schii««i-   ,,^^8  auch  bei  Donaz  Yor  (vgl.  Fig.  664,  p.  476). 

nnakdeindrnek.pm.  Vorderer  FoM-  ,  .       .  .  ... 

mM^tWriiirt  p  wantotohMhint    Bei  Septifer,  dem  Umbo  nodi  mehr  genfthert  als  bei 

Mytilns,  ist  er  jederseits  von  einer  besonderen  Platte 
flberragt;  bei  Trigonia  zieht  eine  Leiste  dnrch  dieses  MaAelfeld.  Bei  den 
Pholaden  liegt  das  vordere  Hnskelfeld  auf  dem  Umschlage,  der  Sohwiele  des 
Schlofisrandes  (vgl.  Fig.  672,  p.  484).  Die  Schfiessmaskelfelder  sind  manch- 
mal kon^lez,  das  Untere  zuweilen,  besondeis  bei  den  NeJaden,  wirididi 
gethdlt  Das  ehudge  von  Spondylns  nnd  Pecten  aerfiUlt  in  zwei  allerdingB 
znsammenstossende  verschieden  geartete  Felder.  Man  darf  jedoch  nicht 
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daran  denken,  dass  die  Vereinfachung  bei  den  Monomya,  statt  durcli  Ein- 
gehen des  bei  den  Submonomya  vennindeiten  vonleren  Muskels,  durch  Zu- 
samnienschiebung  lieider  Muskeln  zu  stände  komme,  da  solche  durch  den 
Verlauf  des  Darinkanals  getrennt  sind.  Es  handelt  sich  vielmehr  mn  eine 
Gliederung  des  Feldes  entsprechend  der  des  Muskels,  welcher  in  eine  kon- 
traktile und  eine  schuitre  Poi-tion  zerfällt  oder  nach  Coutance  bei  Pecten 
u.  a.  in  eine  quei-gestreifte,  rasch,  und  eine  nicht  quergestreifte,  träge,  aber 
äusserst  nachhaltig  und  kräftig  sich  zosainmeuziehende  und  wesentlich  Wider- 
stand leistende. 

Minder  auffallend  wegen  geringerer  Grösse  und ,  weil  gemeiniglich  in 
der  Höhlung  unter  den  Wirbeln  gelegen,  oft  kaum  tindbar  sind  ilie  Euss- 
moskelfelder ,  deren  es  gleichfalls  ein  vorderes  und  ein  hinteres  giebt ,  zu- 
weilen znsammenstossend  mit  den  Schliessmuskelfeldeni,  bei  Ostrea  mit  Fuss 
and  Fnssmnskeln  fdüend,  bei  Anomia  und  Pecten  nur  links  vorhanden,  bei 
Pinna  dreitbeilig  imd  vor  dem  hinteren  Schliessmoskclfeld.  Diejenigen, 
welche  den  Byssus  auf  einem  beweglichen  Fortsätze  *!(  s  I'usscs  führen, 
Uytüos,  Modiola,  haben  für  die  Muskeln  dieses  Fortsiit/es,  die  liyssusmuskeln, 
aach  aasgezeichnete  Schalenfelder.  Ein  Byssasmiiskelfeld  ist  bei  Anomia 
gleichfalls  nur  links,  auf  der  frei^  Klappe,  Tertreten,  in  vorderes  Sehnen- 
lad  hinteres  Fleischfeld  getheilt ,  zusammenstoesend  mit  dem  hinteren  Foss- 
nvk«!-  mid  dem  Schliessmiukelfidde,  wodurch  Anomia  irrig  zur  Bezeicbnnng 
alB  trimyarische  Grsppe  kam  (s.  onten  p*  501).  Nach  Barrois  sdüi^eii 
tttnigoiB  sowohl  der  vordere  Fusamnskel,  als  die  beiden  hintereD  grossen  am 
SddieedmOchelchen  befestigten  Hnskehi  nnr  Fasern  an  dieses,  beziehungs- 
weise an  die  Byssusdrflse,  sind  keine  Fuss-  nnr  Byssosmaskel  Die  zechte 
Sebale  Hast  bei  dieser  Gattung  den  Byssus  in  ganz  jvngem  Stande  dnrcfa 
ciiie  scharfe  Einbacfatong  des  Baocfarandes  treten,  welche  un  diese  Zeit  sie 
m  der  linken  Torzttglich  onterscheidet.  Wfthrend  die  linke  Schale  sich 
allseitig  aoaser  am  Schloasrande  proportional  mit  konzentrischen  Zuwachs- 
>treifienvergr06sert,wftcbst 


die  rechte  znnftchst  Tor- 
ilgUch  hinter  der  Byssos- 
kerbe  nach  hinten  nnd 
Uten,  dann  wendet  sich 
das  Hinterende  vorwärts 
aad  anfirlirts,  nähert  sich, 
ladsm  die  Zawachsstmf en 
sich  dem  so  seknndftr 
Sebüdeten  Baachrande  pa- 
nllel  stellen,  endlich  von 
▼om  dem  ümbo,  wächst 
sogar  an  ihm  vorbei,  wobei 

P^«MteAar.  IT. 


Jhg.  VUk 


Sobalen  ron  Anomia.  A.  Hechte  Schale  «inea  jangea  Tbien, 
MoiM,         B.  A.  ephippiam  LmBm  «wMliaeii,  ^ff.  <-  S. 

Scbale.  f.  BywoMotichBitt  n.  Embryonaler  Sttkalkwi. 
■.  Link««  IM«,  gewAllto  S«h«lo.  a.  Umbo. 
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der  prünftre  Baachrand  zor  Umrahmiing  eber  oralen  Lflcke  eingekiOnimt  wird. 
Dieser  gigenflber  liegt  dann  das  Pyesnannskelfeld  der  linken  Schale;  sie 
wird  ansgefttUt  durch  das  BjrssiBsebailstadc,  aof  welches  der  Byasusamskel 

parallel  mit  dem  Schliessmnskel ,  welcher  allein  ein  Feld  in  der  rechten 
bcLale  besitzt,  nnd  im  Effekt  kombinirt  wirkt. 

Die  beiden  Schalklappen  sind  verbunden  dureh  das  Schlossband.  Für 
dieses  ist  das  einfachste  Verhalten,  wenn  es  als  äusseres,  Ligamentum  exter- 
nuni,  an  einer  verscliicden  lauuMMi  Strecke  des  oberen  liandes  jeder  Klappe 
betVsti<.'t.  von  der  eiiu  n  mv  aiitleren  gespannt  ist.  Jederseits  je  nach  seiner 
Entwicklung  in  eine  ungleich  deutliche  Furche  gofa»t.  wird  es  dorsal  dnrcli 
die  Bandleiste  begrän/t.  welche  von  beiden  Seiten  7,uni  Bandfeldc  /usannnen- 
tritt,  breitet  sicli  jrdi»ih  bei  den  Arkaden  auch  mit  äusseren  belestig«'nden 
Fasern  auf  dein  zackig  liniirten  Schlossfeld  (vgl.  Fig.  6fi5 .  p.  477)  aus. 
Muscheln .  deren  Sciialen  mit  ein<*m  besonderen  äusseren  kalkarmen  chitin- 
Uhnlichen  l  ebcrzug,  einer  sogenannten  Kiadennis.  glatt  tiberdeckt  sind,  wie 
das  besondei-s  bei  Najaden  und  Mytiliden  vorkonnnt,  lassen  «las  Ligament  in 
seinem  äusseren  Lager,  der  Pars  tibrosa.  deutlich  als  ver>t;irkte  Foi-tsetzunü 
dieser  Epidermis  erkennen,  hieser  Theil  >pannt  sich  Itei  Schluss  der  Schale  und 
öffnet  letztere,  indem  er  in  Beziehung  zu  di'n  Schlosszähnen  als  unterstütztem 
Punkt  jenseits  an  einem  kurzen  Hebelanne  angebracht  ist ,  bei  Abspannung 
der  Schliessmuskeln  und  im  Tode.  Selten  schon  vor  oder  zwischen  den 
ümbonen,  meist  erst  hinterwärts  und  stets  hier  in  grösserer  Ausdehnung 
angebracht,  lässt  er  den  grössten  Effekt  der  Schalenöffhung  auf  den  Vorder- 
winkel, die  Gränze  zwischen  Vorderrand  und  Bauchrand,  in  das  Gebiet  des 
Fttsses  fallen  und  hilft  im  Zweifel  die  hint*Me  llegion  erkennen.  Uftotig 
gesellt  sich  der  Pars  fibrosa  ein  innerer  Theil,  von  Konsistenz,  aber  keineswegs 
Ton  Gewebsbildung  knorpelartig,  der  Schlossknorpel  der  Engländer,  auf  dem 
Brach  irisirend.  Dieser  lagert  sich  entweder  unter  dem  faserigen  Theil  in 
Binnen  an  den  Bandleisten,  oder  beschränkt  sich  anf  eine,  selten  lineare, 
meist  knrze,  oft  dreieckige  Gmbe  an  der  Schlossplatte.  Dieses  innere  Band, 
Ligamentom  intemnm,  wirkt  dem  ttnsseren  entgegen ;  im  geschlossenen  Stande 
komprimirt,  strebt  es  elastisch,  sich  zu  expandiren,  indem  die  anf  die 
Schalen  senkrecht  gestellten  Fasern  aas  der  Beagang  nir  Streckung  airlkck- 
kehren.  Die  der  Pars  fibrosa  unterlegte  oder  als  inneres  Band  abi^sondeite 
Substanz  ist  kalkreicher,  blättrig  oder  fSBserig,  auch  bidcUiger,  wegen 
der  Sprikügkeit  der  Fasern.  Das  innere  Band,  im  ganzen  eine  nur  wenig 
abweichende  Modifikation  des  äosseren,  kann  auch  gradezn  als  Einsenknng 
und  AbschnOrong  von  ihm  abgeleitet  werden.  Der  Hanptunterschied  liegt  im 
Vergleiche  mit  den  inneren  Theilen  des  äusseren  in  der  Anbringung  wdter 
^wärts,  nicht  am  kurzen  Hebelarm,  sondern  im  Angelpunkt  selbst  oder 
gegen  den  langen  Hebelarm  und  in  dem  dadurch  bedingten  entgegengesetaten 
mechanischen  Effdite.  Nur  ein  äusseres  Band  haben  die  Trigoniaden,  N^jaden, 
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Chaiuidcn.  Tridakniden,  Kardiaden.  Cvprinideii.  X'eneriden,  unter  welchen  es 
l»ei  Artemis  eiiijjesenkt  ist,  Solenitlen.  Chaena  (Gastrocbaeoa).  Bei  den 
Lueiniden  ist  dasselbe  subintern  oder  versteckt. 
Unter  den  Telliniden,  welche  es  an  der  kurzen 
Seite  haben,  kommt  bei  Semele  dazu  ein  inneres, 
welches  dieser  Gattung,  gemischt  mit  nahe  stehen- 
den Lueiniden  und  Anatiniden  bei  Lamarck 
den  Namen  Amphidesma  Yenchaffte.  Mesodesma    .  „     ^    „  ^    „  ^  . 

^  SofalMi  der  ItakM  Sduü«  r9n 

und  Krvilia  haben  nur  das  innere.    Unter  den  smatie 
Myaciden  haben    die  Panopaeanen.   Panopaea,    |,  klS^m!^ 


Saxicava,  Glydmeris,  ein  äussei*es  Band  und  kein  «.  Vnbo. 

inneres.   Unter  den  Anatiniden  haben  Thracia, 

Thetis  n.  a.  ein  äuBseres  und  ein  inneres  Band.  Das  innere  Band  liegt  am 
anffMWewten  bei  Analina  in  den  Idielförmigen  Fortsätzen.  Deren  Gestalt 
modifizirt  sieh  bei  anderen  nnd  es  kann  dnrch  Lage  nnd  Form  sich  das 
innere  Ligament  dem  Snsseren  nähern.  Unter  den  Arcadae  haben  Umopsis, 
die  Nokalanen  nnd  Ledanen  ausser  dem  äusseren  Bande  ein  inneres  in  drei- 
eckiger Gmbe,  wobei  sich  bei  Toldia  das  äussere  Band  sehr  abgeschwädit 
zeigt  SämmÜich  haben  ansser  dem  äusseren  ein  inneres  Band  in  drei- 
eckiger Grobe  die  Mactridae.  Das  Schlossband,  der  Mytiliden  ist,  obwohl 
submaxginal  und  lang  gestreckt  (Fig.  669,  1,  p.  480),  ein  innerliches.  Bei 
den  Aviknliden  nnd  Ostreiden  herrscht  das  innere  Band.  Es  wird  bei 
Avicnla  und  Pecten  noch  von  einem  äusseren  begleitet,  zerfiUlt  bei  emigen 
Afikoliden,  so  unter  den  lebenden  bei  Penia  und  Crenatula,  in  zwischen  Kerben 
gelegene  Theile,  liegt  meist  in  dreieckiger  Grube,  bei  Placuna  einersdts 
zwischen  zwei  divergirenden  Leisten.  Eine  solche  dreieckige  Bandgrobe, 
vom  'Wirtiel  auf  der  Kardinalfläche  der  unteren  Schale  verbreitert  gegen 
den  SchloBsrand  ziehend,  wird  bei  einem  Theile  der  Arten  von  Spondylus  voll- 
ständig aberbrtkckt  (Fig.  667,  p.  479),  so  dass  das  Band  aus  emem  Kanal  der 
Kardinalfläche  vortritt,  bei  dem  anderen  Theile,  wie  bei  Pedum,  nicht  voll- 
ständig, so  dass  auf  der  Kardinaltiäche  eine  Rinne  bleibt.  Pholas  und  nach 
Hariintrauch  Teredo  entbehren  jeglichen  elastischen  Schlossbaudes,  danach 
bei  BlaiiivilU'  die  Gruppe  der  Adesuiacea  bildend. 

Sclialstttcke  über  die  zwei  Normalschalen  hinaus  kommen  vor  als  soge- 
iiauntf  Kii<)clielili('ii  auf  dem  inneren  Seblossbande  der  Anatiniden  und  als 
Kückenschulbtücke,  Bauclistüeke .  Siphoiialhecher,  Manteh-oiinn  und  Paletten 
bei  den  Plioladiden  im  weiteren  Siiuie  oder  Tnl>i<'olae.  Bandknöclielclien 
i?t  bei  Anatina  quvr .  bei  Lyonsia  oblong  her/förmig,  bei  C  lianio>traea  ge- 
kiünmit,  bei  Tliracia  halhniondfürmit;.  Unter  den  Tubicolae  haben  die 
cijzentlichen  l'holaden .  indem  die  Hauptsehalcn  am  Sehlo.s>rand<'  und  vor- 
wärts das  Innere  nach  aussen  wenden  und  so  schwiclenartiiz  uml  zum  Tlieil 
mit  doppelter  Schwiele,  die  obere  Platte  bei  JÜact>liua  aut  die  untere  mit 
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Fig.  672. 


senkrechten  Sti*eben  gestützt,  die  Buckel  überdecken,  diese  Sclnviclen  ui 
die  Gegend  hinter  dem  Schlosse  statt  mit  dem  Schalbande  mehr  oder  wenic 

mit  besonderen  Schalstücken  bedeckt.  Dactyli 
dactylns  L.  und  chiloeosis  haben  zwei  groi 
vordere,  breit  laiuettfihmige  Stocke,  Umboiu 
platten,  jene  mit  nach  aussen,  diese  mit  nacli  d 
Mittellinie  gerichtetem  Wirbel  ond  entaprechende 
Haaptwachsthnm  gegen  den  Schloesruid  oder  nai 
innen  ond  hinten,  eme  sich  huiten  an  jei 
lehnende  Poetambonalpiatte  nd  n  fainterst  eio 
gestreckte,  asymmetrische,  nach  hinten  wachsend 
und  sich  verbreiternde  unpaare  Dorsal  platte.  A: 
der  Bauchseite  bleiben  bei  diesen  die  Klappei 
stets  von  einander  getrennt,  offen.  Andere  Arfei 
haben  im  Vergleiche  hiermit  sehr  mannigfaltig» 
Modifikationen ,  so  dass ,   während  West  w  o  o  u 
alle  unter  Pholas  ZOBammenhiilt,  andere  Autoren 
zahlreiche  Gattongen  gebildet  haben.    Die  3Iodi- 
fikitionen  treffim  sonttchat  Zahl  and  Beschälen- 
heit  der  Schlossplatten.   Diese  fehlen  z.  B.  ganz 
bei  P.  Darwinii,  sind  bei  der  Mehnahl  nnr  ver- 
treten durch  eine  einzige  sehwielige  oder  hornige, 
somit  einem  Sehlossbande  ziemlich  Ähnliche  Um- 
bonalplatte,  bald  von  geringer  GrOese  ond  selbst 
bei  grossen  Arten,  wie  P.  ooetata,  geringer  Soli- 
dität, dreiseitig,  pfeilspitzfbrmig,  rhombisch,  ftof- 
eckig,  oval,  bald  breit,  seitlich  lappig  ausgedehnt 
oder  auch  krcuzfcH-niig  mit  Krst reckung  nach  vom, 
hinten  und  den  beiden  Seiten.   Deren  Gliedemiig 
durch  mediane  und  quere  Nähte  und  etwaige  Verkalkung  bedingen  weitere 
Formen ,  welche  sich  der  erst  geschilderten  vollkommensten  Bildung  voh 
Schalstücken  mehr  nähern.    Zweitens  aber  kommt  hinzu  die  Möglichkeit  der 
Anwesenheit  einer  schwieligen ,  hornigen  oder  kalkigen  Absclioidung  in  der 
Baaohgegend  anf  der  geschloesenen  Mantelpartie  nach  voUeudetem  Wacbs- 
thnm  vnd  Abschlnss  eigentlicher  Sdialldappenbildnng.  In  einigen  FflUso,  | 
P.  globosa,  Commingü,  pnlchenhna  (gen.  Jooanettia  oder  Trioni^iaUa)  bleibt 
die  Abtcheidiuig  der  beiden  Seiten  geschieden  nnd  die  an  der  einen  Klspp« 
liegt  deckelftniig  auf  der  an  der  anderen;  beide  shid  koglig  gebUht,  vaA 
die  Tom  überragende  Sdiale,  bei  pnlcherrima  die  linke,  bei  den  anderen  die 
rechte,  ist  auch  hinten  dreikantig  oder  gleich  einer  mit  scharfen  Ztines 
besetzten  Zunge  über  die  andere  hinaus  verlängert.    Bei  anderen,  z.  B.  bd 
der  sehr  grossen  P.  califoiiiica  besteht  wohl  die  Trennung,  aber  in  der 
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Dactylia»  dactjliu  L.  rom  Kücken, 
1^^;  VaHt»  8«Me  toi  tei  mmmo- 

rischen  StQcken  befreit 
e.  Schwiele,  n.  Umboiul-.  p.  Halbe 
pOftanVtBAle,  d.  Donalplatle.  — 
Darstellang  der  Platm  bmIi  Wood- 
ward; die  Sclialen  aat  Aor  Sne 
hnndeUippe  von  UelgoUind.  West- 
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ICtteUinie  md  ohne  die  gedaebtea  weiteren  IlffodükitioBen.  Bei  wieder 
anderen  ist  die  Banehplatte  geschlossen  (gen.  Pholadidea,  Panpbolas,  Mar» 
tesia).  Eingdflitet  dardi  die  BeldeidiBg  der  Sipbonen  mit  dicker  laniier 
Epidermis       der  der  Dorsalklappe  wie  des  BaachTerschhisses  gSniiidi 

ermangelnden,  Mya  ähnlichoti  P.  crispata  nnd  Anschwellung  der  Siphonen- 
bekleidnng  zu  zwei  niercnförmigen  Klappen  bei  der  an  Bauch  und  Rttcken 
mit  accessorischen  Schalstücken  versehenen  P.  melanura,  sowie  in  anderer 
Art  durch  Auslaufen  der  einzelnen  konzentrischen  Schalrippen  hinterwärts  in 
bewegliche  anhängende  i'lattehen,  bei  V.  obtecta,  oder  der  Schale  im  ganzen 
in  diverjrirende  Platten,  bei  P.  eoncanierata  und  spathulata.  findet  sieh  end- 
lich bei  einigen  ein  kalkiges  Siphonalrohr ,  so  bei  P.  tubiter,  oder  ein  die 
Basen  der  Siphonen  umfassender  Anhang  (gen.  Pholadidea),  hecheraiüg  bei 
P.  tridens,  P.  clausa,  vierkantig  bei  P.  pap>racea.  solches  wohl  nie  ohne 
Banchverschluss,  und  wohl  auch  röhr-  und  becherartiges  Gebilde  mit  einander 
in  Verbindung,  bei  P.  quadra.  Die  Sondenmg  der  Klappen  in  einen  vor- 
deren und  einen  hinteren  Abschnitt  durch  eine  Furche  und  Ungleichheit  der 
Sknilptur.  welche  den  Pholaden  auch  sonst  wohl  zukommt,  ist  bei  deu  am 
Bauche  überdeckten  besonders  ausgenriigt. 

Die  Verbindung  zwischen  ilen  Pholaden  und  Teredo  machen  Xylophaga, 
welche  ganz  kurze  kugelig  geblähte  und  vom  wie  bei  Teredo  ausgeschnittene, 
aber  hinten  geschlossene  Klappen,  accessorische 
Rückenstücke,  statt  des  Hakenfortsatzes  nur  eine 
Rippe  auf  der  Schaleninneniläche  hat  und  eine 
AMire  nicht  bildet,  dann  Teredina,  welche  eine 
accessorische  Umbonalplatte  nnd  zugleidi  eine 

eigentliche  Mantelröhre  besitzt .  welche  im  aoB-  ^  wi,wh-  ^^^»^ 

gewachsenen  Stande  mit  den  Schalen  ferwach-       Solandor,  '  j,  nach  Sowt  rby. 

•  f  a.  Vord«r»,  p.  hiat«r«  AbUivUuag 

a«rHMvtkl»ip*.  «.UmtonOitAck. 

Bei  Teredo  selbst ,  weldie  sonst  dnrch  den  v.  BMdMMMh.  ■.  atpkoMibMhw. 
UÜBlIftrmigen  Mnskelfortsatz  unter  den  Wirbeln 

eich  den  Piioladinen  nahe  ansddiesst,  findet  man,  obwoU  die  kleinen  Hanpt- 
kkppen  (t|^  Fig.  668,  p.  479)  Tom  md  Unten  nngemein  stark  ans- 
geedmitten  sind,  so  daas  der  mittlere  Theil  luddg  oder  lialbrdfiurtig  ttber 
die  vordere  md  die  hintere  Partie  banchwftrts  wdt  hinausragt,  solche  acces- 
aoriaefae  DeckstAeke  nieht  Hingegen  sondert  die  ttber  die  Schalen  hinaoa- 
geiiende  Hantelportie,  welche  rOhrenftnnig  geschlossen  die  Kiemen  an&immt 
(▼gl.  Fig.  868,  Bd.  m,  p.  217)  nnd  an  der  Wurzel  mit  ehier  Falte  als 
Kapone,  capndMn  c^hiüiqae  yon  Qnatrefages,  nch  Ober  den  Bflcken 
der  Schale  fortschUlgt  nnd  deren  hinteres  Stock,  Halstheil  nach  Harting, 
unÜMSt,  etaie  Tom  md  hinten  offene  B6hre  ab.  Deren  Zuwachs  md  Erwei- 
terung m  dem  den  Bnmpfe  anliegenden  Ende  md  möglicher  W^se  grade 
m  jener  Kapnzae  gescUdit  mit  Zuwadisatreifen,  ohne  dass  je,  wahrschehüich 
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auch  ai^t  im  höchstea  Alter,  die  Klain^  mit  der  Rölnre  TarwOeheen.  Bei 
dem  Bohren  in  Holz  bleiben  bd  allen  Kreozongen,  Yerwiddongen  und  Be- 
wegingen dnreh  die  oft  arten  EalkanBUeidimgen  die  Ginge  imaer  geediiedeii. 
Biese  BAbrenbildnng  ist  angebahnt  dnrch  die  grobe,  der  Scfaalenepidennis 
gleiche  Bekleidnng  der  Siphonen  der  Myaddeo.  Am  iosseien  Ende  trSgt 
das  Mantelrohr  zwei  yqb  dem  Kalkrdir  and  von  einander  getarnte,  die 
SiphomalOffnongen  schlitzende  Pl&ttchen,  gewissennaassen  die  Symmetrie  der 
Schalenbildnng  irieder  anfiiebme&d,  meist  oblong,  einwftrts  mit  einem  zarten 
stlbehenftnnigeD  Hoskelfortsatz  Tersehen,  bd  T.  norvegica  (vgl.  Fig.  668,  B, 
p.  479)  Melftonig,  bd  T.  navalis  gestatzt  kolbenfftnnig,  bd  T.  (Xylotoa) 
Upalmnlata  in  gSozUcfaer  Streckong  &dig  and  gefiedert,  je  nach  der  Gestalt 
Paletten,  palmnlae,  oder  Griffd,  styli,  genannt  Dardi  ihre  Maakdn  kttnnen 
die  Paletten  winklig  aosgebrdtet  werden.  Bas  Bohr  kann  theilwdse,  den 
Siphonen  entspredieiid,  mit  dner  LAngsschddewand  versdien  sdn,  aodi  am 
Ende  getheilt,  bd  T.  (C^  phos,  FarceUa)  arenaria  Lanu,  oder  darch  anvoll- 
kommene Qoerwtade  gekammert 

An  dünner  Schale  des  Schlossfortsatzes  and  des  Umschlages  entbehrend, 
wenigstens  in  der  Jugend  mit  einem  schwachen  äusseren  Schlossbande  ver- 
sehen, bilden  die  Gastrochaeniden  entweder  nur  eine  kalkige  Auskleidung 

ihrer  Bohrlöcher,  welche  aber  doch  durch  eine 
Scheidewand  getlieilt  sein  kann,  Giustrochaena. 
oder  sie  kitten,  wenn  sie  über  die  angebohrten 
Schalen  in's  Freie  treten,  in  die  schwache  Hülle 
FrenidküriMT  l  in.  Kocellaria.  oder  sie  bilden  eine 
freie,  grad«'  krulentorniige  Höhre,  Fistulana  oder 
Chaena ,  von  welcher ,  etwa  in  einem  durch  ein 
queres  Sei)tuni  abgesonderten  Räume,  die  >tark 
klaft'enden  Schalklaiipen  gänzlich  umschlossen  -ind, 
indem  nur  das  hintere  Ende  der  Rohre  otlVii 
bleibt.  Etwas  naher  konnnen  den  Pholaden  mit 
Bauchplatte  und  Rohr  Ciavagella,  bei  welcher 
eine  Klappe  der  Schale  iu  die  keulenförmige,  sie 
auch  am  Vorderende  überragende  Röhre  einwächst 
nnd  in  ziemlicher  Grösse  aussen  sichtbar  ist.  die 
andere  aber  innerhalb  der  Röhre  beweglich  bldbt, 
und  Aspergillum  und  Humphreya,  bd  welchen 
beide  Schalen  so  mit  der  BOhre  verwachsen,  dass 
die  winzigen  Umbonen  allein  aussen  bemerkbar 
sind.  Aspei^llum  bleibt  dann  frei,  kittet  nor 
vielfach  Steinchen,  Sand,  Muschelschalen  in  sein 
Bohr  ein,  so  A.  (Foegia)  ag^utinans,  A.  (Arytena) 
incrassatam,  davatom,  tnbercolatam.  Bd  ihm,  wie 


Af«p«rgiUu)n  (Brachites)  jaranain 
Lam.  (t  semitiinbriatnin  Chena), 
o.  Di«  UnboiMiii  dwHAtytoclwltii. 
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bei  Gavagella,  kann  das  Bohr  am  hinteren,  anfwftrts  gerichteten  Ende  wieder- 
holt trichterartig  mit  krausen  Wänden  entfaltet  sein,  woraus  der  periodische 
Wechsel  des  Wacbsthoms,  wahrschflinlidi  Abstoasong  alter,  n  eng  gewordener 
Fartieen  an  diesem  Ende  liervorgeht.  Es  erweitert  sich  am  vorderen,  in  den  Sand 
gesteckten  Ende  zu  einer  Scheibe,  welche  mit  einem  mittleren  Spalte  nnd 
SieUOcfaem  veisehen  lod  mit  hoUen  von  Mantelfortsfttzen  gebildeten  RAhr- 
chen  mneteilt,  aber  den  Banchplatten  gewisser  Plidaden  vergleichbar  ist  nnd 
das  Wachsthnm  hier  abschliesst  Alle  diese  Oefenngen  gestatten  Waaser- 
bewegung.   Uuiuphreya  wächst  mit  der  Baachseite,  Seipnlen  ähnlich,  auf. 

Tridacnn  bildet  zuweilen  Schalstäcke  auf  dem  Manteltbeil,  welcher  die 
Fossoffiiung  amgiebt,  an  welcher  die  Schale  klafft. 

Histiologiscli  sind  die  Schalen  eine  Absonderung  des  Mantels,  nicht  ein 
Gewebe,  wie  früher  sehr  allgemein.  1852  audi  noch  von  Carpenter,  18G0 
bei  Tercdo  von  llaiting  angenoiuiaen  wurde,  weleher  in  den  Prismen 
Zellen  und  in  diesen  Kerne  /u  sehen  meinte,  und  uie  es  neuerdings  noch 
V.  Nalhusius  Königs  hörn  im  Zusammenhange  mit  seiner  Auffassung 
der  Eischalen  u.  s.  w.  vertritt.  l)ie  SclialbiMung  stimmt  vollkommen  überein 
mit  der  nicht  abhäutbarer  und  doch  wachsender  Theile  von  Arthropoden- 
schalen.  Ein  gleichniiissig  voran  wachsender  Mantel  legt  der  Schale ,  ihr 
uberall  innig  anliegend  und  >it'  am  liande  überratiend .  innerlich  ohne 
merkliche  Schichtung  neue  Ausscheidungen  auf  und  überschreitet  mit  solchen 
an  den  Uandern  in  geordnetem  Wege  langsam  das  frühere  Miuiss.  Periodische 
Abnalune  im  Füllungsstande  und  lan:.icrer  Verschluss  der  I^Iuschcl  wegen 
ungünstiger  äusserer  Umstände  machen  den  ]\lantel  an  der  Schale  /urückgU  itin 
und  bedingen  regelmässige  und  unregelmässige  Schichtmig  der  Schale,  auch, 
indem  sie  wechseln  mit  üppiger  P'üllung  etwa  um  Zeit  der  Geschlechts- 
thätigkeit,  die  Abwechslung  von  glatten  Partieen  mit  dem  Schalenrande 
parallel  laufenden  konzentrischen  Linien,  Leisten  (vgL  Fig.  672,  p.  484), 
selbst  sich  weithin  frei  erhebenden  lamellösen  Ver/ieningen  der  Aossentiäche. 
Nach  Clessin  scheiden  die  SOsswassermuschelu  wiUirend  des  NVinters  keinen 
Kalk  ab  und  erhalten  so  Jahresringe.  Auch  Forel  untei-scheidet  von  den 
Epidermoidealfalten  die  .Tahresiinge,  deren  bis  25  gezählt  wurden,  womit  das 
Wachsthnm  aufliöre.  Verschiedene  Hesckaffenheit  des  Mantels  in  den  von 
vom  nach  hinten  einander  folgenden  Regionen  in  Schalbildungsenergie  bedingt 
derartige  Linien,  Leisten,  Bippen  n.  s.  w.  in  radiärer  Richtung,  anch 
g^gen  den  Band  an  Zahl  zunehmend,  blosse  Fftltelong  innen  nnd  aussen 
gleich  meiUiche  Klimme  nnd  Thäler  (vgL  Fig.  668,  p.  475).  In  Kom- 
Unatioii  der  radiären  nnd  der  periodischen  Ungleichheit  entstehen  Kömer, 
Spttichen,  Stachel-,  spatel-,  blattfi^nuge,  häufig  gerinnte,  andi  wieder  in  sich 
lamellOs  verzierte  Fortsätze  der  Aussenfläche,  welche  in  warmen,  stillen 
Gewässern  am  g&nstigsten,  nach  den  Umständen  individuell  sehr  verschieden, 
mit  der  YergrGsserung  der  Klappen  immer  besser  und  im  ganzen  am  besten 
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gegen  den  hinteren  Winkel  nnsgebildet  werden.  In  gleicher  Weise  und  ans 
gleichen  Ursachen  können  Färbungen  der  Schale,  statt  gleichmässig  oder  nach 
HanptregioDen,  in  konzentrischen  und  radiftren  Streifen,  Flecken  und  Punkt» 
reihen  anftreten,  wobei  gleichfalls  eine  enorme  Variabilit&t  nach  Art  nnd 
Anbringung  der  Farben  herrscht  Auf  der  inneren  Fläche  der  Schale  von 
Astarte  aretica  Gray  hat  Martens  in  einer  vom  Schlosse  gegen  den  Baneh 
und  etwas  nach  hinten  ziehenden  Unie,  welche  eine  vordere  dickere  Schal- 
hllfke  von  einer  hinteren  dünneren  schadet,  und  ebenso  in  einer  etwas 
weiter  vom  gelegenen  bei  Crassatella  dedpiens  Reeve  die  Grftnze  ftr  die 
Lage  der  Insseren  Kieme  eriaumt,  welche  weit  weniger  nach  vorn  reicht  als 
die  innere  nnd  ihm  wie  bei  ünioniden  Bmtbdiftlter  m  sebi  scheint.  Das 
st&rkere  Anftreten  solcher  Dickenontersdiiede  in  der  Schale  ttsst  dann  etwa 
bei  Mnschdn  mit  getrenntem  Geschlecht  die  Weibchen  «rkennen. 

Nach  der  Substanz  kann  man  mehr  oder  weniger  bestimmt  Inssere  von 
inneren  Schaltheilen,  im  günstigsten  Ftille  dreierlei.  Schalsnbstanzen  imter- 
scheiden.  Die  Differenzen  beruhen  daranf,  dass  die  Manteloberflftche  in  der 
Bicbtnng  vom  Sanme  gegen  die  Umbonen  nicht  nothwendig  eine  identische 
Schalsabstanz  absondert  Die  Gliederung  der  Schale  nach  der  Substanz  in 
drei  Schiditen  zeigen  besonders  schfin  die  Ni^aden.  Zu  insserst  findet  sich 
efaie  schwaise,  brsnne,  olivengrttne  kalkaime,  fuerige  chitinihnliche  Schicht, 
welche  man  Epidermis  oder  Periostracum  zu  nennen  pflegt.  Es  folgt  ein- 
wflite  eine  Lage  von  im  ganzen  veridtteten,  jedoch  etwas  schief  gegen  die 
Ansseafliche  gerichteten,  bei  Anodonta  gröberen,  deutlich  sechsseitigen,  bei 
Kargaritana  feineren,  etwas  faserartig  verstrickten,  aber  doch  aussen  und 
innen  mit  scliön  gewölbten  Flächen  abschliessenden  Säulen,  die  Säulenschicht. 
Zu  inncrst  liegt  eine  Schicht  von  dem  Mantel  im  ganzen  parallel  gelagerten, 
jedoch  gefältelten,  selir  feinen,  kalkhaltigen,  und  mit  Kalkkönichen  belegten 
Häutchen,  welche  das  zurückgeworfene  Licht  zerlegen,  wie  Brewster 
gezeigt  hat,  durch  eine  feine  Liniirung.  welche  bei  allem  Poliren  sich  erhält, 
weil  sie  dem  Auslauten  der  lUättchen  entspriciit ,  und  um  so  sicherer  den 
genannten  i-^tickt  hat ,  je  feiner  die  Blättchen  sind.  Diese  Schicht  wird 
wegen  der  vollkommensten  Austuhiiing  in  den  I'erlmuscheln  Perlmutterschicht 
genannt.  Man  legt  sie  in  der  Industrie  auch  durch  Abschleifen  von  ausseu 
her  frei. 

Die  Ei)idf'rniis  ist  das  Produkt  nur  des  äussersten  Mantelrandes; 
wie  wir  ^tx  licn  liaben,  in  der  Bildung  eines  äusseren  Schlossbandes  auch 
der  Mantelgrun/c  jidor  Seite  am  Sclilossrande.  Sie  adliärirt  bei  mhigem 
Voranwachsen  dem  Mantelrande  mit  ihrer  äussersten  Kante  fest ,  wird  lang- 
sam aus  ihm  ausgesponnen  und  gestattet  durch  ihre  Biegsamkeit  einige 
Bewegung  tlieses  Mantelrandes  ohne  zu  zerreissen.  Der  breite  Mantelsaum 
mit  Ausnahme  der  Kante  liefert  die  Säulcnschicht.  Deren  Dicke  ist  an  der 
am  weitesten  vorgerQckten  Stelle  der  Schale  zunächst  noch  am  geringsten; 
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so  ist  der  Schalenrand  zngeschftrft.  Ist  der  ganze  Mantelsaom  im  Voran- 
i-ücken  passirt.  so  ist  die  Säulenschicht  fertig  und  niniint  später  nicht  mehr 
zu,  sie  hat  ihr  für  diese  Stelle  der  Schale  gegebenes  ISIaass.  Dieses  Maass 
steigt,  wenigstens  bis  zu  gewisser  Griinze.  mit  dem  Alter,  so  dass  die  Säulen- 
schieht  am  Umbo  schwächer  ist  als  gegen  den  Sehalenrand.  Von  der  ganzen 
tibrigen  Manteloberfläche  wird  die  Perhnutterschicht  abgesondert.  Diese 
Absonderang  scheint  bei 

den  Najadeu  kein  Kiide  zu                               R««  ß76. 
haben;  jede  vorrückende  .  


dauernd  an  Mächtigkeit, 

ersetzt  innen,  was  etwa  durch  Absclileiss  in  Bewegung,  Abätzung,  mecha- 
nischen Angriff  an  den  äusseren  Schalschichten  verloren  geht  und  ebnet  mehr 
oder  weniger  die  normalen  oder  pathologischen  Ungleichheiten  der  Aussen- 
tiäche  für  die  Innenfläche  aus.  Die  Schwankungen  in  dem  Füllungsstande 
der  Weichtheile  Terrathen  sich  deutlich  durch  aus  blossem  Stillstand  der 
Schalenbildung  durchaus  nicht  zu  erklärendes  gelegentliches  Zurückgreifen 
der  Chitinschicht  in  die  Säulenschicht ,  dieser  und  selbst  jener  in  die  Perl- 
nmttenchieht  Wenn  die  Epidermoidealschicht  in  die  Perlmatterschicht 
mflckgreift ,  was  auf  bedeutende  Strecken,  aber  im  allgemeinen  mit  nnr 
geringer  Mlcbtigkeit  geschehen  kann,  kann  sie  nicht  nnr  innen,  sondern 
auch  aossen  von  einer  schwachen  und  nnvollkommenen  Lage  der  Sinlen- 
sdncht  hegleitet  sehi,  da  der  diese  bildende  Sanm  im  ZmUckgldten  dem 
inesenten  Bande  Toransgeht,  wie  ihm  im  nachfolgenden  Yoranwachsen  nach- 
folgt und,  soweit  nftmlich  der  Pnuess  des  ZmUcki^eitens  nicht  ein  plOtz- 
Hciier  Ist,  sondern  einige  Zeit  in  Ansprach  nimmt,  an  Jeder  SteUe,  an  welcher 
er  verweilt,  seine  Anwesenheit  durch  die  Sekretbüdong  verrftth.  Entsprechend 
schwillt  ein  solcher  aussen  liegender  Begleitstreifen  von  Sinlensobstanz  gegen 
den  Umbo  Mn  sanftdwt  an.  Anch  bei  Uttlleria,  den  Aetheriaden,  Pecton- 
cohM,  Qyprina,  laocardia,  Crassatella,  Astarte,  IMssena,  Solen,  Galathea, 
im  hinteren  Abschnitte  der  Klappen  mancher  Pholaden  giebt  es  ebie  starke 
Epidennis.  Bei  einigen,  Area  (besonders  Barbatia),  Modiola,  yerschieden  nach 
den  Arten,  besonders  bei  M.  barbata  Lam.,  nnd  M.  anstralis,  HytUns,  nament- 
lich M.  tortoB,  hlrsotns,  horridns,  piloeos,  entfaltet  sie  sich  zn  Schuppen, 
efaiselnen  Haaren,  Bürsten,  Lappen;  sie  ist  bei  Glydmeris  und  besonders 
Solemya  in  strahlenartigen  Streifen  über  den  Schalrand  hinans  fortgesetzt. 
Gemeiniglich  ist  sie  geringer  entwickelt  als  hei  den  Najaden,  nur  gegen  den 


Mantelstelle  leert  den  La- 
gen, welche  die  früher  an- 
liegenden gebildet  haben, 
etwas  zu.  So  gewinnt  die 
Perlmutterschicht  vom 
Riinde  gepen  den  Umbo 


QnendiUff  d«r  Schal*  von  Hargkritau  ]iMrgaritif«ra  B«tsiuA. 
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Band,  in  den  Thfllem  der  ZawachBatrdfen,  am  Hinterwinkel,  im  Schloee- 
felde  erhalten.  ^ 

Die  PerlmiitterB€liicfat  ist  noch  stftrker  als  bei  den  K^jaden  bei  den 
C^ykladiden,  bei  welchen  die  Epidennis  ^elcfafUls  sehr  staik,  die  Sflalen- 
schicht  nicht  oder  kamn  vertreten  isL  Sie  ist  ferner  aosgeicichnei  bei 
den  Aviknliden.  Bei  Finna  erreicht  sie  kaom  die  Mitte  der  Sdmle. 
Bei  den  Ostreiden  nimmt  sie  in  minder  vollkommener  AnsflUmmg  den 
grosseren  Theil  der  Schalendicke  ein,  wobei  die  Lagen  bekanntlich  hänflg 
sich  von  einander  entfernen,  die  Schale  sich  blättert,  wie  das  anch  bei 
Aetheria,  Tridacna  nnd  Spondylns  vorkommt  Dabd  ist  aber  bei  der  Aaster 
in  jedem  Plättchen  die  Perimuttersnbstan»  nach  Carpenter  am  Rande  von 
Sänlensubstanz  eingefasst.  Die  Perlmutterschicht  ist  auch  bei  den  Anatiniden 

ausgebildet.  Bei  den  weitans  meisten  Muscheln  fehlt  der  inneren  Lage, 
indem  der  Kalk  nicht  in  pleichmässigen  feinen  Blättehen,  sondern  in  Schichten 
von  wcclist'hider  BeschuftVnhL'it .  auch  in  (lickcn-n  Wülsten,  wie  an  der  Schloss- 
platte  von  .Mya,  abgehigcrt  ist,  das  Farbenspiel,  wenngleich  die  Innentiilche 
manchmal  noch  im  ganzen  oder  etwa  an  dem  ^lanteleiudmck  und  in  den 
Linien  um  die  ^luskeleiudrücke  gewöhnlichen  Glanz  zeigt.  Die  Säulenschicht 
ist  bei  solchem  Verhalten  in  der  Kegel  undeutlich,  in  ihrer  guten  Ausprägung 
ziemlich  an  die  der  Perlmut teischicht  gebunden.  So  kommt  sie  neben  ilen 
Najaden  deutlich  den  Aviknliden .  den  Austern ,  Anatinen .  und  vorzüglich 
Pinna  zu,  deren  Prismen  schon  sechseckig  sind.  Wie  die  Blatt chenscliicht 
nach  ihrer  Lagerung  besonders  zum  Glätten  und  Ausgleichen,  so  ist  die 
ääulenschicht  besonders  geeignet .  dem  Abschleifen  Widei-stand  zu  leisten. 

Perlen  sind  Schalablagerungen  um  einen  meist  winzigen  fremden .  anch 
wohl  vom  Thiere  selbst  abgestossenen  Körper,  in  chinesischer  Industrie  auch  uni 
absichtlich  eingelegte  Zinnblättchen,  Perlen  aus  Perlmutter  u.  a.,  gewiss  relativ 
sehr  selten  um  einen  Parasiten,  was  Filippi,  getäuscht  durch  mikroskopische 
saugnapfähnliche  Bilder  der  eigenen  Häute  der  Perle  für  das  Gewöhnliche 
hielt.  Die  Substanz  der  Perle  richtet  sich  nach  der  Mantelstclle,  an  welcher 
sie  sich  bildet ;  sie  wechselt  bei  Yerschiebong  der  ^erle  am  Mantel .  kann 
bei  Bachperlmuscheln  einerlei  oder  zwei,  aber  auch  wechselnd  und  wieder 
wechselnd,  wie  meine  Untersuchungen  gezeigt  haben,  alle  drei  Sdialsab- 
stanzen  aufweisen,  ein  Wanderbuch  der  Perle  im  ganzen.  Perlglanz  gewfthrt 
nur  die  Perlmutterschicht.  Es  ist  jedoch  nur  nöthig,  dass  sie  einen  Ueber- 
zug  bilde,  unter  welchem  Schichten  anderer  Art  ohne  Schaden,  gefitarbte 
sogar  mit  dem  Yonuge,  mit  emer  angendunen  Farbe  durchzuscheinen,  ver- 
steckt  sdn  kOnnen.  Die  Perlmutterschicht  kann  somit  unschOne  Perikcnkre- 
tionen  ans  der  Nfthe  des  Afters  nnd  smer  Exkremente,  der  Leber,  des 
Epidermis  bildenden  Randes  in  Verschiebung  und  Yoranwachsen  branoh- 
bar  machen.  Durch  ihre  Auflagerung  kann  sie  anch  missgestaltete  allmählich 
runden,  kleme,  in  MdirzaU  zusammen  liegende  yerschmelzen.   Bleibt  eine 
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Perie,  denn  MoHt  am  Sdialenraade  gegeben  wurde,  bei  regelmässigem 
Vorrtteken  der  Sdiale  en  der  ahen  Stelle  liegen,  so  kann  rie  die  drei 
Schalsobfitanzen  einfach  in  umgekehrter  Ordnung,  die  epidermoideale  als  Kern 
zeigen,  aber  allgemein  ist  solche  Anordnung  keineswegs.  Aus  den  speziellen 
Fundstätten  und  der  Beschaffenheit  der  Perlen  bei  Bachperlmusclieln  ist  zu 
scWiessen ,  dass  das  Vorriickeu  der  der  Schale  besonders  fest  und  an 
Rauliigkeiten  aulic^Hnden  Schliessinuskeln  am  gewöhnlichsten  Veniidassung 
zur  Bildung  von  Perlkoukretionen  gebe,  danach  die  Kpidennib  am  Schal- 
rande, beides  durch  Abbröckeln  und  Absplittern  kleiner  Schalslückchen. 
l)ie  Konkretionen  an  sich  sind  sehr  gemein;  ich  zählte  bei  sieben  beliebig 
gewälilteu  Margaritancn  deren  im  ganzen  130;  selten  ist  nur,  diiss  die 
Konkretionen  eine  gewisse  Grösse  mit  schöner  P^oiTii  und  reinem  Pcrlglanze 
oder  schöner  Farl^e  vereinigen.  Aus  Meleagrinen  kennt  man  Pt^len  von 
zwei  Zoll  Durchmesser.  Eine  Reifung  von  Perlen  kann  also  statttiiulon  in 
Beziehung  auf  Grösse,  Rundung,  Glanz,  aber  nicht,  wie  die  b  ischer  glauben, 
als  Ablösung  einer  anfänglich  der  Schale  angewachsenen  Konkretion.  Eine 
solche  wird  vielmehr  durch  Ueberlageruiig  mit  neuen  Schichten  immer 
inniger,  eine  angewachsene  Perle  wird  im  natürlichen  Laufe  der  Dinge  be- 
graben.   Sie  kann  abgesägt  werden. 

Bildung  brauchbarer  Perlen  ist  nach  allem  diesem  gebunden  an  die 
Gegenwart  einer  vollkommenen  Perlmutterschicht,  wie  sie  TOizOglich  den 
K^jaden  und  Avikuliden  zukommt.  In  diesen  Familien  liefern,  wie  voraos- 
zosehen,  hauptsächlich  die  dickschaligen  Gattungen  und  Arten  gute  Perlen, 
weil  sie  massenhaft  Schalsabstanz  prodnziren.  So  findet  man  Perlen  in  der 
einen  dieser  Familien  nur  aoanahmsweise  und  lokal  bei  Anodonten,  hingegen 
bei  verschiedenen  Unionen,  vorzüglich  bei  Margaritana  (Alasmodon)  margari- 
tifera  L.  in  Gebirgsbächen  Europa' s,  namentlich  Sachsens,  Frankens,  Schott* 
knda^  auch  im  Schönauer  Bach  bei  Heidelberg  nach  Einsetzong  im  vorigen 
Jahrinmdert,  dann  in  einsm  nordachleswig'schen  Unio,  welcher  wahrscheinlieh 
eine  Yarietftt  von  Unio  crassiis  Setzins  ist,  in  Unio  (D^eas,  Baihala  oder 
Barbata,  Gristaria)  pUcatos  Leadi  China's,  welche  seit  Jabrtansenden  ans- 
g^lwntet  wird,  anch  in  amerikanischen  Arten  Ms  nadi  Sftdamerika.  In  der 
anderen  Familie  ist  es  Meleagrina,  welche,  von  Tancfaem  gefischt,  Ferien 
liefert,  nach  gewöhnlicher  Annahme  die  gleiche  Art  M.  maigaritifera  L.  in 
den  Terachiedenen  tropischen  Meeresregionen,  un  indischen  Meere  an  Ceylon 
ond  Persien,  Uber  welche  schon  Flinins  beriditet,  an  Madagaskar,  in  der 
Torrea-Strasse,  an  den  Philippinen,  den  OeseUschafksmseln  vnd  anderen  Insel* 
gnppen  bis  zn  den  fletlichen  Ufern  des  stillen  Meeres,  besonders  an  Panama, 
dort  bereits  za  den  Zeiten  der  Inkas,  welche  nngeheore  Massen  von  Perien 
aofgehftnft  hatten.  Von  den  Mnscbehi  beider  Familien  wird  an^  die  Peri- 
■mttersnbstaoz  der  Schalen  verwerthet  nnd  die  der  Meleagrinen  ist  schon 
lange,  die  der  Unionen  neuerdings  im  Handel  von  viel  grosserer  Bedentwig 
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als  die  Perlen.  Halayisdie  Ttacher  fisAlea  z.  B.  1874  in  den  anatnlieclMn 
GewftBsem  1270  Tonnen  Perirnnsdieln  im  .Werthe  im  44200  8t 
(Olinz  gleU  vom  Winter  1878—74  an  805  (1805?)  Tonnen  im  Werthe  von 
67  000  £  St.),  dabei  aber  nur  eine  einzige  Perie  von  höherem  Werthe  ond 

guter  Farbe.  Die  Schalen  der  TerscUedenen  Lokalitäten  werden  ttbrigens 
im  Handel  unterschieden,  silberlippige  ycn  den  Gescllschaftsinseln,  schwan- 
lippige  von  Manilla,  welches  das  Emporium  für  eine  ausgedehnte  Gegend 
bildet,  kleine  von  Panama.  Die  Auster  liefert  zuweilen  grosse  Perlen ;  die- 
jenigen .  welche  ich  gefunden ,  hatten  stets  ein  mattes ,  kreidiges  Ansehen. 
Braune  Perlen  giebt  Pinna;  anch  in  Anomia,  Mytilus,  Solen  sind  zuweilen 
Perlen  Liobaclitet  \vorden. 

Man  hat  vielfach  die  Schalen  mit  sehr  feinen  Gängen  durchsetzt  ge- 
funden. Nach  Kölliker's  und  weiteren  Untersuchungen  werden  solche 
von  parasitischen  Pilzen  hergestollt  und  rühren  wahrscheinlich  durohweii  von 
solchen  her.  Gröbere  (ränge  werden  in  Austern  u.  a.  von  Bohrschwänimen 
gemacht.  Die  Absonderung  der  Blätter  in  der  Schale  gewährt  dabei  Schutz 
gegen  vollkommenes  Durchgehen  der  Gänge,  deren  zahlreichen  Mündungen 
aussen  zu  bemerken  sind ,  nach  innen.  Andere  Verletzungen ,  namentlich 
Aubohrungen  durch  Schnecken,  werden,  so  gut  es  die  Verhältnisse  möglich 
machen,  von  innen  durch  Auflagenmg  abgewehrt  und  ausgebessert. 

Die  organisclie  Materie  der  Schalen,  welche  hauptsächlich  die  Epidermis 
bildet,  für  die  Perlmntterschicht  die  Grundlage  der  Häutchen  und  für  die 
Säulenschicbt  eine  Klebemasse  zwischen  den  Prismen  oder  zeUeoartige  Um- 
hüllung hergiebt,  den  Säuren  Widerstand  leistet,  so  auch,  lagenweise  ange- 
bracht, der  letzteren  Einwirkong  auf  Schalen  und  Perlen  beschränkt  und 
nnterbricht,  ist  von  Frdmy  wegen  abweichender  chemischer  Konstitution, 
namentlich  mehr  als  dem  doppelten  StichBtof|(ehalt  vom  Chitin  als  Kon- 
chiolin  unterschieden  worden.  V  o  i  t  hat  gezeigt,  dies  das  Konchiolin  durch 
das  Millon^sche  Beagens  auf  Eiweissköiper,  salpetersanree  QneiAsülMnnyd 
mit  salpetriger  Sivre,  loth  geftrbt  wird,  was  das  rsine  Chitin  »ielit  fhnt 
Analysen  von  Kost  haben  ttbrigens  dem  entgegen  den  Sticfcstoflgehalt  viel 
geringer,  nngleichmfissig  nnd  dem  des  Chitins  Ähnlich  eigeben.  An  den 
Epidennoidealschichten  ist  das  Konehiolin  mit  lUber  50  %  bethciligt  Nach 
Wegnahme  jener  spielt  in  dem  Beste  der  Schalen  die  oigadsdie  Snbetans 
qoantitatiT  eine  geringe  Bolle.  Die  Untersndnuigen  von  Schlossberg  er, 
K.  Scl^midt,  Toit  ergaben  für  TerschiedeDe  Schalen  95 — 98  %  und 
mehr  anoiganisdie  Bestandtheile.  Diese  sind  ftst  gans  kohlensaurer  Kalk, 
meist  nicht  1  %,  bei  N^jaden  jedoch  Uber  2  %  Eisenozyd,  Phoephorslnre, 
Kiesel  ond  Thonerde.  In  ganz  jongen  Schalen  fiberwiegt  jedoch  nach 
ProTost  md  Baspail  der  phosphorsaore  Kalk  oder  ist  &st  allem  ver- 
treten. Bei  Teredo  haben  nach  Harting  die  BOhren  mehr  organische 
Substanz  als  die  Klappen. 
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Die  sechsseitigen  rrismen  der  Säulenschiclit  sind,  wie  Bournon  zuerst 
und  am  bestimintpston  Leydoldt  zeigte,  Kalkspat Inndividuen.  Brewster 
hatte  Perlmutter  hingegen  mit  zwei  optischen  Achsen  doppelt  brechend  ge- 
fimden,  und  Neck  er  und  Böche,  dass  die  Härte  der  Muschelschalen  und 
gewöhnlich  das  spezifische  Gewicht  grösser,  die  Löslichkeit  aber  geringer  sei 
als  die  des  Kalkspaths.  Wie  Leydoldt  und  Rose  gezeigt  haben,  sind  in 
der  That  die  Kalkeinlagemngen  der  Perlmutterschicht  Aragonit.  Die  sechs- 
eddgen  und  achteckigen  Platten  dieses  Minerals  können  anf  den  Perlmutter- 
licheii  gesehen  und  durch  Aetzung  deutlich  gemacht  werden. 

Die  Epidermschicht  wird  am  Mantelrande  in  einer  Forche  abgesondert, 
welche,  durch  LftngsfiUtchen  getheilt,  in  die  Tiefe  dringt,  so  das«  die  Ab- 
sondenmgen  aus  den  Epithelien  der  Terschiedenen  F&cher  answftrts  sich 
wunmwilegen  ind  nit  einander  Yerideiben.  Gewöhnlich  ist  diese  Abson- 
donmg  dnnkfll  gefilrivt,  dann  eisenhaltig.  Der  Mantel  Im  ttbiigen  sondert 
bei  Berflhning  Schleim  ab,  welcher  mit  KalUdtonchen  gemischt  ist,  jedoch 
siemliGh  ebenso  viel  ofganisohe  als  anorgamadie  Bestandtheile  enthUt.  Die 
so  ansgepreeste  Absonderong  ist  also  TOn  der  nomalen  scfaalbildenden  etwas 
TencUeden.  Normal  tritt  nur  ein  höher  mit  Kalk  geschwängerter  Theü  des 
Zeifinhaltes  ans.  Dass  ans  dieser  Masse  gemiss  dem  die  äasseren  Beziehmigen 
indemden  Aastritt  ans  der  Zelle  der  Kalk  sich  znm  Theil  anssondert, 
wlhrend  der  organische  Aniheil  mit  Festhaltnng  dnes  anderen  Thefles  des 
Kalkes  hnittartig  fest  wird,  ist,  wennc^eich  die  Einzelheiten  des  chemisclien 
Vorganges  nicht  ttbersehbar  sind,  nach  dem  Verhalten  des  kohlensanren 
Kalkes  ud  der  Eiwelsskörper  2.  B.  in  Beäehnng  anf  Kohlensftnre,  im 
illgemcineo  begreiflich,  üebrigens  findet  eine  relchttcfae  AUagerong  von 
Kalkkömchen  anch  schon  innerhalb  der  Gewebe  statt.  Was  die  Formung 
des  Kalkes  in  Sftnlen  betrifit,  so  kann  man  nicht  annehmen,  dass  im  Voran- 
lOcken  des  Manteb  naehrttckende  Epithelzellen  sich  einaeln  an  die  von 
vorausgegangenen  Zellen  gebildeten  Anfitaige  der  Prismen  so  anlegen,  dass 
sie  an  letzteren  fortbanen,  bis  sie  wieder  einer  neuen  Serie  Platz  machen. 
Wären  überhaupt  die  Prismen  das  Produkt  bestimmter  Zellen,  diesen  nach 
deren  Einzelkontur  angepasst,  so  mtisste  eine  einzige  Zelle  ein  Prisma 
liefern  und  nach  dessen  Vollendung  zu  (ininde  gehen .  oder  doch  aufliören 
in  dieser  Weise  zu  arbeiten,  wahrend  gegen  den  Aussenrand  des  Mantels 
iiiii  vorgeschobene  jüngere  Brut  minder  und  ungleich  weit  mit  der  gleichen 
Arbeit  vorgeriickt  wäre.  Da  eine  solche  Art  der  Brutbiidung  niclit  statt- 
findet, auch  Gleichheit  der  Maasse  der  Zellen  und  der  Säulen  nicht  besteht, 
sind  die  krystallinischen  Gebilde  der  Schale  durchaus  nach  dem  Prinzipe 
von  Bournon  als  aus  einer  gänzlich  von  «Ut  Kinzelfonn  der  unterlifgcnden 
Epithelzellen  unabhängigen  Massenausscheidung  in  Krystallisation  entstanden 
anzusehen,  bei  welcher,  so  lange  die  Ausscheidung  in  gleicher  Qualität 
geliefert  wird,  der  einzelne      stall,  trotz  des  Voranrtkckeus  des  Mantel- 
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sanmcs.  einen  Zuwachs  erhält,  während  die  spärliche  organische  Beimischung 
in  kleinen  Zwischenräumen  erstarrt. 

Die  Schale  dient  <Ien  Muscheln  zunächst  als  Schutzmittel.  Der  Schutz 
ist  vorzüglich  ein  luecliaiiischer.  Die  Scliale  entspricht  in  Dicke.  Ausreichen 
für  die  Bedeckung  der  \Voiclit heile  und  gründlichem  Abschlu.ss  den  An- 
sprüchen .  welche  durch  die  Bewegung  von  Wasser  und  Geröll  in  Bächen 
und  in  Brandungen  erhöht ,  in  stehendem  und  tiefem  Wasser ,  durch  Ver- 
stecken im  Schlamme,  durch  einige  Nachgiebigkeit  in  Befestigung  an  elasti- 
schem Byssus ,  zuweilen  durch  parasitisches  und  halb  parasitisches  Leben 
gemindert  werden.  Es  fehlt  nicht  ganz  die  natürliche  Maske.  Einige 
mindern  nur  das  Auffallende  des  Ansehens,  welches  am  grössten  ist  bei 
einheitlich  massig  in's  Auge  fallenden,  in  allerlei,  anschdnend  in  der  beson- 
deren Spezifikation  gleichgültigen  Modifikationen  in  Form  und  Farbe.  Bei 
anderen,  wie  ich  bei  Cytherea  lentiginosa  Chemnitz  gelegentlich  nachiries, 
individaeU  sehr  veränderlichen,  hat  sich  eine  bestimmte  Nachahmung  der 
Umgeboiig  ansgehildet,  des  gemischten  Meersandes  durch  feine  Punkte  und 
KOmer  und  grt^bere  Flecken,  der  Algen  durch  hlattartige  Zacken.  Einzelnes 
tot  nicht  viel  verfolgt  mid  Fischer  weiss  keine  Hypothese  zu  begründen, 
welche  etwa  die  danUe  FArbnng  der  Mehrheit  der  Meereskonohjlien  Ameri- 
ka's  erläutern  kfionte.  Die  versteckt  lebenden  treiben  in  der  Regel,  ab- 
gesehen von  der  normalen  Fftrbnng  etwaiger  Epidermis,  gar  keinen  Farboi- 
aufwand,  entsprechend  dem  Eintreten  des  Albinismns  auch  bei  Landmollndcen 
in  Külte,  NSsse  und  lichtlosi^dt. 

Die  Schale  ist  femer  ein  Hfilfemittel  für  die  Ortsbewegung.  Aach 
abgesehen  von  Anwachsnng  und  Asymmetrie  gestattet  ihre  Form  dnen  Sehlnss 
anf  die  Beweglichkdt.  Sdflich  zusammengedrückte  Muscheln  dnd  am  be- 
weglichsten. Solenomya,  Solen,  vor  allen  Lima  und  einen  Theü  der  Arten 
von  Pecten  sieht  man  schwimmen.  Indem  de,  nach  einmaliger  Fällung  der  Athem- 
kammer  ndt  Wasser  unter  Verwachsung  oder  Zusammenpressung  der  Mantd- 
rftnder,  oder  auch  dauernd  im  Schwimmen  Wasser  von  von  aufnehmend, 
floflsen&lmlich  die  Schalen  zusammenschlagen,  stossen  de  das  Wasser  hinter- 
wirts,  oder  Pecten  nadi  Fischer  vom  und  hinten  an  den  Ohren  im  Strahle 
aus  und  treiben  so  nach  voroe  oder  die  Kammmnschdn  mit  vorgehendem 
Bauchrande  mehrere  Ellen  in  einem  Sprunge.  Auch  als  Stützen  in  aufgerichteter 
Haltung  auf  dem  Grunde  oder  halb  eingesenkt,  so  die  hinteren  Oeffnungen 
erhebend,  dienen  die  Schalen,  wobei  die  Symmetrie  be.sondei-s  in  Betracht 
kommt,  auch  hebelartig  für  Verönderunu'  der  Stellung.  Zutalliii  heften  sich 
HKUichnial  kleine  Muscheln  mit  zugekniffenen  Scliulen  an  die  Füsse  von 
Wa>serYÖgeln  und  lintlen  so  ^  erhreitung  von  Gewässer  zu  Gewayser  über 
Land  weg,  wie  Eis  wort  h  Call  })eol)achtete.  Mather  erzidilt .  dass 
im  Pamunky  River  Xtn'damerika's  die  Entenzucht  unmöglicii  sei.  weil  die 
Muscheln  die  Vögel  fasäten  und  bei  steigendem  Wasser  ertränkten. 
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Mehr  zu  reden  ist  über  den  Dienst  der  Schalen  beim  Anleuen  von 
Gängen  in  fest  zusammenhängenden  Körpern.  Für  dieses  Geschäft  sind  mit 
Kücksieht  auf  verschiedene  Umstünde  chemische  Hülfsmiltel,  namentlich  aus- 
geathniete  Kohlensäure ,  aucli  Harnsäure .  und  mechanische  in  Anspnich 
genoiiiHieii  worden.  Kohlensäure  konnte  namentlich  beim  Grubon  in  Kalk- 
stein. Korallen,  Muschelschalen  wirksam  trednrht  werden.  Sie  erschien 
ungeeijümet  oder  doch  nicht  ausreichend  für  Arbeiten  in  Aszidienmäntcln  liei 
Modiola  (Crenella.  Modiolaria)  discrepans  und  marmorata,  in  Holz  und 
Kokosschalen  bei  Pholas  tubifer,  P.  aperta,  P.  ligniperda,  P.  corticaria, 
Martesia  striata,  Teredo,  Xylophaga,  in  Waltischspeck  bei  Modiolarc^  pela- 
gica,  treibendem  Harz  und  Wachs  bei  Martesia  australis  und  teredinaeformis, 
m  Sandstein  bei  Pholas  crucifera,  Thon  bei  P.  melanura,  Kohlenschiefer, 
Gneiss,  Granit  bei  anderen  Pholaden.  Auch  scheint  solcher  Amiahme  einer 
chemischen  Arbeit  im  Wege  m  stehen  die  Gleichgaitigkeit ,  mit  welcher 
dnige  die  eine  oder  andere  Substanz  zur  Gewinnung  einer  Wohnhöhle 
angreifen,  die  eilige  Fortschafifung  der  Kohlensäure  nach  hinten  mit  dem 
Eupirationsstrome,  der  vordere  YerschliiBB  des  Mantels  bei  gewissen  Bohr- 
mnscheln,  die  gewöhnliche  Ol&tte  der  Qangwftnde,  die  zawdlen  sichtbaren 
Bcbaifen  Striche  an  denselben. 

Medianisch  konnten  in  Betracht  kommen  Fuss  and  ßchale,  gewiss  nicht, 
woran  Qnatrefages  dachte,  die  Kapnzise  von  Teredo  (ygl  p.  485).  Der 
FnsB  sammt  anstossenden  Mantelrtndem  gewann  dne  Zeit  lang  an  Wahr- 
Bchehilichkeit,  als  Hancock  ihn  mit  KieselkOmchen  ansgerttstet  gesehen 
haben  wollte.  Biese  haben  sidi  dorcbans  nicht  best&ligen  lassen,  sind  ohne 
Zweifel  Yeninreinigangen  gewesen.  Die  Benutzong  des  Fnsses  zom  Graben 
m  Stein  scheint  sich  anznsdiKessen  an  die  nnleogbare  beim  Graben  in  Sand 
and  Schlamm.  Man  darf  anch  nicht  zweifeln,  dass  dn  weicher  Körpertheil, 
etwa  einem  Finger  fthnlich,  im  Kassen  dorch  lang  anhaltende  Arbeit  vnd 
later  beständigem  Nachwachsen  seiner  Epithelien  im  Ansschldfen  eines 
Loches  in  einem  Steine  grosse  EMte  erzielen  kOnnte.  Aber  von  einer  fllr 
diese  Arbeit  passenden  Modifikation  des  Fnsses  bei  in  Stein,  Holz  n.  s.  w. 
grabenden  im  Vergleiche  mit  Verwandten  sehen  whr  nirgends  etwas.  Der 
Fuss  Ton  Teredo  schliesst  sich  hi  der  VeikOmmerong  dem  Ton  Aspergillom  und 
ClaTagella  an.  Bd  den  den  Veneriden  nahe  stehenden  oder  Urnen  eingereihten 
Lithophagen  ist  er  im  Vergleiche  mit  den  wandernden  Veneriden  nnbedea- 
tender.  Kr  ist  dazu  zuweilen  mit  einem  Bvssus  versehen,  was  ihn  bei  der 
gedachten  Funktion  ohne  Zweifel  behindern  würde.  Der  Fuss  wird  nicht 
als  ein  Wcrkzeutr  zum  Graben  in  harte  Körper .  wohl  aber  als  ein  solches 
anRe>eh<'n  werden  dürfen,  mit  welchem  sich  die  Muschel  in  l)relil»ewegungen 
um  die  Längsachse  und  in  vertikalen  Bewegungen  auf  und  niedi'r  einen 
centralen  Halt  giebt .  dessen  Fortschreiten  mit  der  Fördenmg  der  Höhlung 
der  Byssus,  welcher  aufgegeben  uud  weiter  vorwärts  wieder  geliefert  und 
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angeklebt  werden  kann,  oder  überhaupt  erst  nach  Vollendung  der  Höhle 
gesponnen  wird,  kein  Hindemiss  in  den  Weg  stellt.  Dieser  Verwendung 
dient  der  Fuss  von  ToiTdo,  indoin  er  nach  Harting  voruc  in  einen  sdiift- 
förniigen  Napf  gehöhlt  ist.  Der  Fu^ü  repräsentirl  einigermaastien  den  Dom 
eines  sogenannten  Centrumbohrers. 

Die  Schale  bleibt  also  übi-itj  als  ^Verkzeug  für  das  sogenannte  Bohren. 
Sie  ist  bei  einem  Theile  derjenigen  Muscheln,  welche  Gänge  machen,  leicht 
erkennbar  treflFlich  da/u  eingerichtet.  Die  Figuren  672  und  673  zeigen, 
wie  bei  den  Pholaden  im  engeren  Sinne  der  vordere  Theil  der  Schalklappeii 
mit  makroskopischen  ieilzahnähnlichen  Erhebungen  bekleidet  ist,  in  allmäh- 
lichem Uebergiinpe  oder  in  scharfem  Gegensätze  gegen  den  liinteren ,  wohl 
selbst  mit  dicker  Epidermis  bekleideten  Abschnitt.  Bei  denjenigen ,  welche 
am  Bauche  gesclilossen  werden,  haben  die  letzten  Zuwachsstreifen  auch  vorn 
keine  solche  Ausrüstung  und  nirgends  kommt  sie  den  accessorischen  Stücken 
zn.  Harting  hat  gezeigt,  dass  sich  diese  Bewafiiiung  in  mikroskopischer 
Ausführung  bei  Teredo  wiederholt.  Die  Zuwachsstreifen  des  vorderen  Theils 
der  Schalenniittelstücke ,  in  starkem  Bogen  vom  aufsteigend,  sind  mit 
gröberen  Zfthnftn,  die  horizontal  verlaufenden  der  Vorderstücke  mit  feineren 
Zäluien  versehen.  Sclltstverständlich  vermehren  sich  die  Zuwachsstrelfen 
und  Zähne  mit  dem  Alter  und  Harting  berechnete  die  Zähne  beider 
Mittelstücke  bei  einer  Schale  von  7,5  mm  grösstem  Durchmesser  zusammen 
auf  8000|  die  der  Vordei-stttcke  anf  20  500.  Es  hat  aber  nieht  viel  Werth, 
von  der  grossen  Zahl  der  anssen  anfliegenden  Zacken  za  reden,  da  die 
eigentliche  Arbeit  von  dem  jeweiligen  Schahrande  geldstet  wird,  welcher, 
hier  winklig  zwischen  Yordent&Gk  und  Hittelstttcfc  ansgeschnitten,  so  lange 
das  Thier  wftchst,  stets  neoe  and  Iftngere  Zahmeiheii  mit  tischen  spitzen 
Zfthnen  prodnzirt  Mit  den  Sdialen  der  Pholaden  hat  Cailland  Orübchen 
in  Kalkstein  graben  kOnnen.  Die  Körnchen  and  Bippen  findet  man  bd 
solchen,  welche  in  hartem  Gesteine  wohnen,  sehr  abgeschlissen.  Fttr  die 
Beobachtong  wlUirend  der  Arbeit  kOnnen  die  ziemlich  negativen  von  Metten- 
heimer  die  positiven  Angaben  von  Robertson  Uber  halbe  Drehbewegongen 
nm  die  Achse  von  Fholas  nicht  anfheben.  Harting  mOdite  jedoch  nach 
der  Unteisachnng  von  Teredo  die  gewöhnliche  Bezeichnong  des  Bohrens  ab- 
weisen. Besser  wttre  etwa  die  des  Baspelns.  Die  Gftnge  von  Teredo  Uegen 
im  Holze  in  efaier  mit  gewöhnlichem  Bohren  vnvertifiglichen  Weise  am,  rind 
nicht  cylindiisch,  sondern  zusammengesetzt  ans  weiteren  und  engeren  ring- 
ftmiigen  Abschnitten,  welche  in  der  Mitte  sich  banchig  erweitem,  längs  der 
Banchmittellinie  am  Boden  etwas  eihaben.  Uebiigens  ist  aadi  von  anderen 
Autoren  das  Bohren  schwerlich  m  ganz  strengem  Sinne  genommen  worden. 
Genauer  soll  nach  Harting  die  Arbeit  so  geschehen,  dass  in  wechsdnder 
Kontraktion  des  hinteren  grfissmn  Schliessmnskels  und  des  vorderen  kleine- 
ren, welcher  ein  Bündel  an  den  grätenartigen  Schlossfortsatjc  giebt,  auch  in 
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VersotiiebimgeTi  der  Klappen  gegen  einander,  welche  möglich  sind  bei  dem 
yiinjvl  des  Schlossbandes  und  docli  beherrscht  werden  durch  die  von  hinten 
Ei.r^ib»  Ilde  ge«;teifte  Kapuzze,  erst  die  Zähne  des  Schulenvorderstücks,  dann 
tiie  de>  Mitlelstücks  mit  im  ganzen  kleinen  Exkursionen  angreifen.  Indem 
^äe  letzteren  nach  und  nach  an  die  von  den  ersteren  bereits  getroffenen 
äteUen  gelangen  und  die  von  ihnen  gemachten  Einschnitte  winklig  treffen, 
«erde  das  Holz  in  ganz  kleine  viereckige  Stückchen  getheilt.    Bei  Pbolaa 
Üdlm  die  FnwaiBakdla  den  ach  ickwingendMi  Schalen  einen  festemi 
iihalt  geben.  Fboias  hohrt  auch  qoet  gAgoi  die  Faser  im  hirteBten  Holse, 
Tcrado  gebt  nuer  befan  efiten  iänbohren  mid  bei  Wendimgeii  mit  der 
FMer.    Das  Spftlicht  von  mineralisehen  Theilen  und  Holntanb  wird  nrit 
ta  aneoglen  WaBsentTBrnen  md  bei  Teredo  in  der  Haoptsaohe  durch  die 
äplMoea,  bd  aotchen,  ivelohe  die  Gänge  nicht  auskleiden,  wie  Pholae,  aasser* 
bdb  der  Schalen  bewegt. 

Bei  den  nicht  zu  den  Pholadaceen  gehörigen  in  festen  KOrpem  (graben- 
den Muscheln  besitzen  die  Sclmlen  die  gedachten  anffillligen  Einriclitungen 
rnm  Raspeln  oder  Sägen  nicht.  Die  Wohnsitze  finden  sich  mit  Ausnahme 
ion  Kellia.  weiche  in  Sandsteiiikonglomeraten  gefunden  wurde,  durchweg  in 
Kalk,  hartem  Kalkfels,  Korallen.  Muschelschalen.  Bei  Lithodomus,  der 
kkanntesten  bohrenden  Gattung  aus  der  Familie  der  Mytiliden,  der  als 
gmchte  Speise  mühsam  aus  den  Felsen  ausgeklaubten  Meerdattel,  ist  die 
äcbale  ziemlich  ilick  mit  Epidermis  bedeckt  Da  man  ein  anderes  Prinsip 
Iii  bei  den  Pboladaeeen  nicht  wird  gelten  lassen  wollen,  wird  man  ssch 
lier  die  Kante  der  Scbalrftnder  nnd  an  ihr  die  Sfinlenschicfat  als  Weibseng 
MKbcp  mllnen,  wobei  der  Mantel  während  der  Arbeit  sich  nuflckznziehen 
hüte.  Da»  hier  von  einem  Beiben  mit  der  Anssenflftche  nicht  die  Bede 
Irin  kann,  da  diese  intakt  ist,  stSrkt  die  Ansidit,  dass  anch  bei  den  Phob^ 
daceen  es  sich  ftberall  nnr  nm  efai  Anischaben  mit  den  Kanten,  mdit  um 
ein  weiteres  Aosra^ehi  mit  den  im  Wachsthmn  aof  die  Ansseiififtohe  gerttcktea 
Zackt'ii  handele.  Der  Unterschied  läge  also  darin,  dass  diese  Arten  mit 
einer  nicht  gesägten  Kante  arbeiten  müssen,  welcher  jeweilig  in  den  Unter- 
brechongcu  eine  neue  scharfe  Schneide  zugelegt  wird.  Schlosszähne  fehlen 
anrh  bei  Lithodomus  und  so  gestattet  das  Schlossband  einige  Verschiebung 
der  Klappen.  Der  anfänglich  mit  einem  Byssus  ausgerüstete  Fuss  gewährt 
trotz  geringer  Grösse  einen  festen  Punkt.  Caramagna,  welcher  nicht 
zweifelt,  dass  die  Arbeit  auch  hier  durch  die  Schalen  geschehe,  hörte 
L.  Uthophagns  in  seinen  Löchern  wie  mit  einem  Meissel  auf  den  Stein 
icUagsn.  Dass  er  das  Thier  sich  vom  Eingang  auf  den  Gnmd  der  H6hle 
Uten  lassen  aah,  scheint  mir  anf  die  Grabarbeit  nicht  boMgen  werden  sn  kdnnen. 
Kfllhnatmfiij  welche  sidi,  fthnlich  wie  anf  Zfthne,  ?orztlgUch  hinterwIrts  scbalig 
odsr  seherbig  anf  die  Klappen  mancher  Uthodomnsarten  und  Uber  sie  binans 
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lagern,  glatt  oder  rsidi,  lelbat  in  fiedriger  AnordnoDg,  werden  nM  herrfthren 
von  den  AbfiUlen  beim  Bolmn,  irobei  in  etwa  LÖsang  und  FlUmg  je  nach 
Anwesenheit  von  Kohlensinre  hi  Betradit  komaun  mag.  Sie  knmmwi,  nie 
ich  bei  L.  lieaeepaiamis  YaiDant  nachwies,  individneU  nmegdmlsBig  vor, 
setson  aossen  das  Nivean  der  Schale  Uber  den  Candaltheil  fort,  sind  aber 
im  freien  TheQ  innen  stirirer  ansgehOblt,  zauh  nnd  am  Ende  fost  getflmt. 
Einige,  s.  B.  L.  Hanleyanos  DondBer,  sind  anch  anf  dem  Torderen  Schaleo- 
abschnitte  dttnn  belegt  und  es  ist  solcher  Beleg  flUsoidich  als  Epidermis  des 
L.  dnnamoDieas  Lam.  beschrieben  worden.  CreneUa  nnd  ModSolaria  aas 
der  gieidien  Familie  haben  keine  oder  fost  keine  Schlosmihne  and  gerillte, 
auch  in  einen  vorderen  nnd  Innteien  Abschnitt  gesonderte  SchalUappen  nnd 
kommen  so  den  Phdaden  niher  als  LitlM)dooui8.  M.  pelagica  leiAaet  aicfa 
vor  den  verwandten  duch  die  Stirfce  des  vorderen  Bfnakels  ans. 

Saxicava  ans  den  Myacea,  deren  Arten  znm  Theil  in  veriaasenen  Bohr- 
löchern anderer  Mnschein  nnd  HBUen  anderer  Art  wohnen,  mm  TheO 
selbst  bohren,  entbehrt  gldchfalls  wenigstens  im  erwachsenen  Stande  der 
Schlosszähne  und  hat  einen  Byssns.  Sphenia  aus  der  Corbola-Grappe  der- 
selben Familie,  welche  in  Aostem  und  Stein  bohrt,  hat  einen  so  eigenthOm- 
liehen  löffelartigen  Zahn  an  der  rechten  Schale,  dass  dessen  Bedeutung  vcr- 
däclitig  wird  und  man  an  eine  Yensendung  dt-vsselben  zum  Ansätze  von 
Muskelbündeln  und  dumit  zu  energischer  Sclialbewegung  wie  bei  Pholadaceen 
denken  kann.  Die  l»ohrcnden  (lithophagischen)  Veueracea:  Petricola,  Coral- 
liophaga,  welche  sieli  wohl  auch  der  \V()hnungen  von  Lithodomus  bcmüohtigi, 
Venempis  (Rupellaria) ,  Saxidomus ,  haben  zwar  Schlosszahne .  aber  theils  in 
Zahl  beschrankt,  theils  obsolet  oder  doch  klein  im  Vergleiche  mit  den  Ver- 
wandten. Die  beiden  ersten  Gattungen  haben  sehr  dünne,  Venerupis  kon- 
zentrisch blätterig  verzierte  Srlialen.  Diese  lassen  nirgends  die  Venuulhuug 
zu,  dass  die  Aussentläche  l»ei  Anlegung  der  Höhlen  gebraucht  werde;  die 
von  Venerupis  lassen  Rinnen  etwa  für  die  ^Vasserbewegung.  Dafür,  dass  zum 
Graben  die  Vorderkanten  benutzt  werden,  spricht  das  in  diesen  Gattungen 
aussergewöhnlich  starke  Vorrücken  des  Umbo.  Dadurch  wird  die  Vorder- 
kante in  den  Stand  gesetzt ,  als  kurzer  Hebelarm  mit  grosser  Kraft  zu 
arbeiten,  üngulina  aus  der  Familie  der  Luciniden,  für  welche  das  Bohren 
in  Korallen  angegeben  wird,  hat  gar  keine  auf  Bohren  weisende  Eigen- 
schaften der  Schale,  keine  solche  Gestalt,  eine  dicke  Epidermis,  Sclüosszähne 
nnd  ein  zwar  kurzes,  aber  der  Schalform  entsprechendes  äusseres  Ligament. 
Kellia,  eine  Gattung  der  gleichen  Familie,  in  welcher  K.  Laperonsii  Deshayes 
in  Sandstein  bohrt,  hat  eine  dünne  Schale  nnd  grade  in  jener  Art  weniger 
von  der  gedachten  Gestalt  als  in  anderen.  Man  sollte  denken,  dass  diese 
Muscheln  mehr  mit  der  Baachkante  der  Klappen  arbeiten.  Wood  hat  als 
bohrend  anch  Mya  arenaria  nnd  Solen  ensis,  Sntton  Cardinm  ednle  an- 
gegeben. 
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Der  Sehile,  Torndhiiilidi  der  E^derauB,  schUeast  sich  als  eine  gleich* 
•rtigo  PMdnktioii  der  Hant  der  Qjssns  an.  Die  Stelle,  welche  dieses 
Sekret  Uefart,  liegt  an  der  hinteran  Kante  oder  Wnrsel  des  Fasses;  nnr 
haben  die  Arten  von  Lima,  welche  ftberhaapt  einen  Byssns  bilden,  denselben 
an  der  vorderen  Kante.  Die  Fossspitie  hat  rieh  also  in  Beziehimg  auf 
dieses  Oigsn  an  Tenehiedener  Stelle  ausgebildet.  Indem  der  Fuss  das 
wesentlichste  Organ  ftr  Ortsrertoderong,  der  Byssns  hingegen  ein  Haftorgan 
lAdet,  ist  ndt  dem  Ge^ensatie  der  Funktion  die  AnsbOdnng  beider  nmgekehrt 
proportional,  allenUngs  nnr  bis  sn  einem  gewissen  Grade,  da  es  ohne  Foss 
«  keinen  Byssns  giebt  Bei  stariram  Byssns  ist  der  Fuss  nnr  Triger  eines 
fngerftnnigen  Fortsaties  fllr  den  Byssns,  eines  Spinnfoitsatzes,  nnd  seine 
Mnsiteleinriehtangen  sind  demgemiss  an  Gonsten  Ton  Byssosmnskeln  (s.  oben 
p.  481)  modifislrt. 

Die  neaeren  Arbeiten  von  Tnllberg,  Barrois,  Ciarriire  Uber  die 
den  Byssns  bildenden  Organe  lassen  auch  die  Technik  der  Byssnsbildung 
besser  verstehen  als  die  früheren  von  Mttller.  Wo  ein  guter  Byssus 
gebildet  wird,  kann  man  auf  der  Fusskante  eine  mit  Drüsen  versorgte  Furche, 
durch  Annäherung  der  Ränder  niit  halbmondfönnigeni  li)ULTschnitt ,  und 
hinterwärts  von  dieser  eine  Byssushöhle  unterscheiden,  in  welche  die  Furclie 
übergeht  und  welche  sich  in  den  P^iss  einsenkt.  Die  Byssushöhle  ist  durch 
Längsfächer  f^'etheilt.  Byssushöhle  und  Furchendrüsen  sondern  erstarrende, 
meist  hornähuliche  Sekrete  ab.  Die  sezeniirenden  Drüsen  treten  nach 
Kegionen  und  nach  Gattungen  in  Anordnung  und  Färbung  ungleich  auf. 
Bei  Mytilus  fand  Tul  1  berg  schlauchförmige  grüne  Drüsen  in  einer  Querfun  he. 
mit  welcher  die  Längsrinne  endet,  Barrois  ebenso  in  der  vorderen  Gegend 
der  Längsrinne  von  Saxieava  schwarze  traubige  und  bei  Area  besondere 
braune  Drüsen,  derselbe  bei  Cardium  lange  drüsige  Divertikel  an  der 
Wurzel  der  Rinne,  vielleicht  in  der  Verkümmerung  des  Apparates  zurück- 
gerückt. Die  Längsrinne  ist  im  übrigen  hinter  den  besonderen  Drüsen  nach 
übereinstimmenden  Mittheilungen  mit  kleinen  weissen  Drüsen  ausgerüstet, 
welche  früh  bei  Dreissena  bemerkt  wurden.  Von  ähnlichen  Drüsen  sind  die 
Fächer  der  Byssushöhle  umgeben.  Bei  geringer  Entwicklung  des  Byssus 
werden  diese  Fächer  theilweise  nicht  zu  dessen  Bildung  verwendet  und  sind 
dann  nüt Flinunerepithel  bekleidet,  nach  Carri^re  bei  Lithodomus,  Pecten 
n.  a.,  während  die  dahin  auch  für  Mytilas  gemachte  Angabe  von  TuU- 
berg  irrig  sei.  An  dem  fertigen  Byssus  von  Mytilus  (vgl.  Fig.  124,  d, 
Bd.  II,  p.  213  und  Fig.  362,  b,  Bd.  III,  p.  208),  welcher  peripherisch 
sich  in  zahlreiche,  mit  kleinen  Scheibchen  an  fremde  Körper,  oft  an  die 
Schalen  der  Nachbaren  angeklebte  Fäden  auflöst,  erkannte  T  u  1 1  b  e  r  g ,  dass 
jeder  Byssnafisden  mit  einer  Lamelle  der  konientriseh  geschichteten  Rinde 
dflS^Fima  gegen  dessen  Wnrael  hin  zosammeah&nge.  Diese  geschichtete  Binde 
vmgieibt  einen  in  die  Wnrxel  fibergehenden  aas  snaammengepressten  Butlern 
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bestehenden  Achscntheil.  Es  kann  nach  Lage  und  Beschaffcnlieit  nicht 
bezweifelt  werden,  dass  die  Achscntlicile  oder  Lamellen  eines  Byssus  in  den 
Tiefen  der  Holde,  die  peripheiischen  Lagen  oder  Ueberzüge  auswärts  gebildet 
werden.  Aber  die  Tcclmik  weicht  von  der  bei  der  Schalenbildung  etwas  ab, 
da  nicht  alle  Lagen  i-egehnilssig  weiter  gebildet  werden  noch  an  den  Sekre- 
tionsstellcn  anliegen  bleiben.  In  der  Spinnarbeit  von  Mytilus  legt  sich  der 
Spiniifortsatz  in  einer  Manipulation ,  bei  welcher  wohl  Verktlr/ung  cIdc 
grössere  Rolle  spielt  als  Krümmung,  mit  der  Querfurche  an  den  Ausgang 
der  Byssushöhle,  also  an  die  "Wurzel  der  Läncsfui  che .  klebt  sein  Seki'et  in 
Umfassun;j  des  daselbst  vortretenden  Byssusstamnies  diesem  ringsum  an,  zieht 
nun  in  Kontinuität  eine  weitere  Portion  desselben  in  seiner  Längsfiirchc, 
nach  dieser  niodellirt ,  wohl  auch  mit  ihrem  Drüsensekret  überdeckt .  fadig 
aus,  klebt,  sich  streckend,  das  peripherische  Knde  des  Fadens,  etwas  ver- 
weilend und  dadurch  das  Scheibchen  bildend .  irgendwo  an ,  cntliisst  diesen 
Faden  aus  der  Furche  und  schreitet  zur  Bildung  eines  zweiten.  Soweit 
etwa  die  Wurzel  oder  Achse  des  Byssus  noch  nicht  lünlänglich  im  Wachs- 
thmn  Torgeschoben  wäre,  um  den  anzulegenden  Sekreten  Baum  zu  gewähren, 
bann  dnitoi  die  Muskulatur,  welche  am  Spinnfortsatz  auch  als  RingsmoskaUttar 
angebracht  ist,  mit  spielen.  Zwischen  die  Wurzelblätter  des  Byssns  greifen, 
immer  durch  die  absondernden  Epithelien  getrennt ,  in  innigster  Anlage  die 
Muskelplatten  ein.  Dass.  wie  Müller  meinte,  Sekret  des  Spinnfortsatzes 
in  die  Byssushöhle  einlaufe,  ist  wohl  kaum  erheblich  zu  verwerthen.  Die 
azonen  Blätter  werden  wohl  im  frischen  Znstande  ohne  das  yerklebeii 
können.  Bei  Lithodomus  ist  nach  Carriöre  die  Qaerspalte  an  der  Spitze 
des  Fasses  ron  der  Ltogsrinne  durch  efaien  Wnlst  getrennt  Bei  Area, 
welcher  die  vordere  Qaerftirche  fehlt  imd  hef  welcher  die  ans  der  Höhle 
vorgeschohene  blätterige  Masse  sehr  umfänglich ,  seitlich  komprisUrt  phnnp 
stielftrmig,  kegelförmig,  heilftrmig  ist,  Termag  das  SeliM;  des  Spinn- 
fortsatzes jene  nur  an  ihrer  vorderen  Kante  za  heldeideB.  Die  AnUehnng 
der  Blätter,  immerhin  unter  Voigten  des  Spinnfortsatses,  nmss  hier  direkt 
geschehen.  Die  Binne  hat  nadi  der  Anbiingong  der  Muskeln  den  Charakter 
einer  mittleren  Tasche,  weldier  nach  Barrois  in  der  Bjssoshöhle  etwa 
20  weitere  zogeseUt  werden.  Bei  Pinna  hingegen  (vgL  Fig.  864,  pe,  Bd.  m, 
p.  214),  bei  welcher  der  Spinnfortsatz  ausserordentlich  gross,  die  Byesoa- 
höhle  klein  ist,  domSniren  die  Fäden  noch  mehr  als  bei  Mytilus.  Es  fehlt 
nicht,  wie  Bronn  es  aosgedrftckt  hat,  die  Binde,  sondern  es  bildet  sieh 
keine  staike  gemeinsame  Achse,  jeder  Faden  vereinigt  vier  Wurzeln  ans  den 
vier  Taschen  der  Byssoshöhle.  In  der  Bogel  ist  die  Wirsd  des  byssus 
blättrig,  der  Byssus  von  Tridacna  aber  bleibt  bis  in  die  Tiefe  stielförmig. 

Bei  einem  Theil  der  Ostreacea  ond  Avicnlaeea  ist  der  Byssus  Aber- 
haupt  nicht,  bei  Ostrea,  bei  einem  anderen  nur  im  Jngendstande  gesehen 
worden,  bei  gewissen  Pecten,  und  wahrscheinlich  in  diesem  Stande  vor- 
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banden  bei  den  meisten,  welchen  er  im  erwacbsenen  Stande  feblt,  wie  z.  B. 
bei  anderen  Arten  von  Fccten,  Spondylns,  Yulsella,  CrenatoU;  bei  einem 
dritten  Theile  persistirt  er,  z.  B.  bei  Pecten  varins,  P.  niveus  und  anderen 
Arten  dieser  Gattung,  bei  verschiedenen  Lima,  wie  Ii.  hians,  bei  Pedum, 
Mallcus  (vgl.  Fig.  365,  \) ,  Bd.  III,  p.  215).  Avicula  (vgl.  Fig.  199.  b, 
Bd.  II ,  p.  424).  Bei  solchen ,  wekiie  erwachsen  keinen  Byssus  spinnen, 
wie  Pecten  maximus,  Spund} lus.  findet  mau  doch  das  Organ  erhalten,  an 
Stelle  der  Querspalte  öfter  an  der  Spitze  des  Fusses  einen  vou  der  Furche  ab- 
gesonderten mit  aciuösen  Drtlsen  versehenen  Trichter.  Comet  von  Barrois, 
und  ruckwiirts  eine  z.  B.  bei  P.  maximus  nach  Barrois  gerikomige  Byssus- 
böhle  mit  keulenförmigen  Drüsen. 

Das  bei  Anomia  in  den  Ausschnitt  der  rechten,  unteren  Khippe 
passende .  an  die  Unterhige  angeheftete ,  von  der  Klappe  ganz  getrennte 
Plüttcheu,  Schliessknöchelchcu ,  Ossiculuni,  gegen  welclies  die  linke  Klappe 
durch  die  an  es  tretenden  Muskeln  gezogen  werden  kann,  ist  nach  den 
Erläuterungen  von  Steenstrup,  Woodward,  de  Lacaze-Duthiers 
allgemein  und  olme  Bedenken  als  modifizirtcr  Byssus  angesehen  worden. 
Es  ist  nicht  innner  in  seiner  Beschaffenheit  gleich  weit  von  den  gewöhn- 
licheren Formen  des  Byssus  abweichend.  £s  besteht  namentlich,  me  schon 
Gray  bemerkte.  Ähnlich  der  Achse  anderer  Byssen,  ans  vertikalen  Blatte 
und  wurde  schon  von  Johnston  speziell  dem  blätterigen  Byssns  von  Area 
▼erglkhen.  Der  Ausschnitt  der  Klappe  (vgl,  Fig.  670,  p.  481)  entspricht, 
ibgesehen  Ton  der  allmählichen  Wandlung  in  ein  Loch  durch  Umwachsung, 
gut  der  Bacht,  welche  bei  Pecten  und  besonders  bei  Pedum  rechte  fttr  den 
BfBsaa  gehissen  ist.  Die  Lamellen  des  Plättchens  werden  abgesondert  von 
einem  scbttasellRliniig  vmgzinzten  Felde  der  rechten  Leibeswand  mit  etwa 
50  «agefthr  0,5  nun  ^ngetieften  Falten.  Es  liegt  nichts  nfther  als  dieses 
(hpn  als  ByeBwdrttse  aofzolusen,  welche,  bei  der  alle  Verwandten  im 
Punkte  des  Byssosaasschnittes  Itbertieffenden  Asymmetrie  der  SchaUdappen, 
selbst  in  die  rechte  Seite  verschoben  ist,  w&hrend  anderswo  diese  Ver- 
sdiielinng  nur  an  ihrem  Prodnkte  Uar  wird.  2fnr  y.  Ihering  mSchte 
dieses  Oigan  als  Faltenorgan  T<m  der  Byssnsdrtse  nntersdieiden  nnd  an- 
nehmen, dass  die  wahre  QyssosdrQse  bei  Anomia  an!  das  Embryonalleben 
bescfaiinkt  bleibe,  in  welchem  Horse  einen  feinen  Byssns&den  wahrnahm. 
Barrois  fiyid  aber  die  Faltsn  gans  so  mit  Drfisen  bedeckt  wie  bei  Area 
nnd  das  „comef*  gans  wie  bei  Pecten.  So  hftlt  von  den  Neueren  auch 
Carriftre  das  KnOchelchen  ftbr  einen  umgewandelten  Byssus. 

Die  Mytilaoeai  haben  allgemein  nnd  die  Aricaoeen  sam  Thdl  den  Byssos 
mit  den  oben  Ar  Mytilna,  Pinna,  Lithodomns,  Area  beschriebenen  Modi- 
fikationen; bei  Pectancnfam  and  den  Nnknlaoeen  fehlt  derselbe. 

So  feUt  er  gleich&lls  den  erwachsenen  Aetheriaden,  Trigoniaden  nnd 
Kajaden,  anf  deren  Fosekante  jedoch  Ton  Carri^re  bei  Unio  ein  aogeblich 
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geschlossener  flimmernder  Sack  und  bei  Margaritana  eine  Drüse  mit  Ans- 
fuhrgang  und  an  diesem  ein  zweizipfliger  Anhang  nachgewiesen  werden 
konnte,  Organe,  welche,  als  erst  mit  dem  Fuss  entstehend,  mit  dm  embryo» 
nalen  Byssusfaden  nichts  zu  thun  haben  sollen. 

Die  Lucinacea  haben  zum  Theil  einen  Byssus,  z.  B.  Galeomma,  Kellia, 
Lepton,  ein  Theil  von  Montacuta. 

Die  Cyprinacea  geben  den  bereits  im  Embrvonalstande ,  z.  B.  von 
Cycla? .  aus  einer  Epithelgrube  auspesponnenen  Byssus  mit  Ausnahme  von 
Triihuna  früh  auf;  doch  hängt  sich  zuweilen  Pisidium  mit  einem  Faden  an 
den  ^Vasserspiegel.  Auch  Tridacna  bedient  sich  schliesslich  des  durch  eine 
grosse  Schalenlücke  vortretenden  kolossalen  Byssus  nicht  mehr,  sondern 
behauptet  ihre  Stelle  auf  dem  MeerMgnmde  allein  durch  das  Gewicht  der 
Schale.  Bei  Astarte  und  Cardium  persistirt  das  Byssusorgan  als  einfache 
Schlauchdrflse.  Bei  Qydaa  verliert  die  anfänglich  zweitheilige  Drüse  die 
Oeffiiung  und  den  Znsammenhang  mit  der  Haut  vnd  rttckt  nach  Carri^re 
als  geschlossener  runder  Sack  in  das  Innere. 

Unter  den  Veneraceen  ist  der  Byssns  spärlich  vertreten,  vorzfi^^eh  bei 
Tapes  und  Petricola.  Aber  der  Apparat  erweist  sich  auch  bei  anderen  pei^ 
siBtiread,  indem  Barrels  bei  T.  iMdtica  eine  kleine  Oeffimng  binterwirts 
im  Fosse  fand,  welche  zn  einem  Kanäle  und  einem  weiteren  Bnme  mit 
gefiUtelter  mid  mit  DrOsen  Tersehener  Wand  filbrte.  Der  ^  Kanal  leprlaeiH 
-  tirt,  jedoch  ohne  Yenorgiing  mit  Drusen,  nadiBarrois  die  hdb  gMchloeaene 
Grabe  des  Pecten  maadmiis  und  ent^redieade  oiene  Grabe  des  Cu^sam 
ednle;  die  teradnalen  Ihdsen  vertreten  die  ^yBSll8dItl8e  in  der  Qyssashöhle. 
Serobienlarift  pipenta  weidit  von  TelUna  mr  dnrefa  Kürze  des  Kanals  ab.  Bei 
Donax  anatina  (vennsta  Poll?)  gebe  ea  ebenso  ehie  OeAiimg  hinterwiits  am 
Fosse,  einen  kurzen  Kanal  vnd  eine  Höhle,  aber  in  dieser  keine  Msen, 
nur  CyUnderepithel  mit  diditem  onteitiegendem  ßfaidegewebe,  als  stMate 
Degradation  des  Byssnsapparates  in  dieser  Familie. 

Unter  den  Hyaeea  ist  der  ^ys8Bs  vertreten  bei  Sphenia  mid  den  Fmio- 
paeanen,  zn  welchen  Saiicava  gehflrt,  bei  welcher  alle  drei  Abschnitte  des 
Apparates  dentlicb  sind,  darunter  der  8ad^  zweitheiUg,  imd  anf  welche  sich 
die  Einrichtungen  von  Gastiochaena  zorlkckftthfen  lassen.  Wenn  der  Oyssns 
bei  wenigen  Gattongen  nnd  Arten  einer  FandUe  auftritt,  besteht  er  gewöhnlich 
bei  diesen  nnr  ans  einigen  Fäden  nnd  wird  Öfter  zeitweise  nnd  nnregehnissig 
angewendet  nnd  leicht  gelöst 

Indem,  nach  Garriftre,  den  meisten  Mnsoheln,  welche  keinen 
Byssns  bilden,  Organe  zukommen,  welche  anf  die  ByssnsdrQse  bezogen 
werden  können,  Drüsen,  Säcke,  Spalten  im  Fnss.  kann  jene  als  ein  all- 
irememes ,  leicht  verkümmerndes ,  leicht  wieder  in  Grebrauch  genommenes 
Ilautori-'an  angesehen  und  so  die  in  Beziehung  auf  sonstige  Eigenschaften 
ziemlich  unrcgelmässigc  Verhreitumi;  in  der  Klasse  sammt  Verwendung  bald 
nur  iu  der  Jugend,  bald  nur  im  Alter  verstanden  werden. 
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Der  Byssus  kann  durch  die  Gewalt  der  Wasserbewegung  von  der  Unter- 
lage oder  vom  Thiere  gelöst,  auch  von  letzterem  freiwillig  abgestossen 
werden.  Ein  von  der  Unterlage  abgerissener  Byssus  kann  nicht  wieder 
angeheftet,  aber  es  kann  nach  Ablösung  des  Byssus  aus  der  Byssushöhle  ein 
neuer  Byssus  gesponnen,  oder  es  können  hinterwärts  Byssusfäden  aufgegeben, 
vorn  neue  verwendet  werden.  Mehrere  Arten  von  Lima,  Crenella,  Modiola  spinnen 
mit  Byssusfäden  Schalentrüinmer,  Sand,  Korallinen,  Nveiche  Algen  zusammen 
zu  einem  schlitzenden,  auch  wohl  schwimmenden  Neste,  in  dessen  Grundlage 
der  Byssus  förmlich  die  Gestalt  eines  Kokons  haben  kann.  Byssusfäden  von 
l*inna,  rein  und  gemischt,  sind  zu  künstlichen  Geweben  verarbeitet  worden. 
Das  feste  Anhaften  von  MytUos  mit  dem  Bysens  schützt  Kttstenboaten. 

Afledie,  oft,  so  toq  L.  Agassiz,  Hessling,  Eollman  für  Wasser- 
aafimbme  (Bd.  II,  p.  426)  in  Ansprach  genommenen  Oeffiimigen  im  Fasse 
sind  nadi  Carriöre  BrOsenmUndaDgen. 

Die  innere  ilftdiiB  des  Mantels  der  Lamdlibrancbien  ist  mit  Wimper- 
epithel beUddety  an  welchem  die  Wimperentwiclclnng ,  soviel  idi  nadi  dem 
Verglddi  von  Anodonta  and  Maigaiitana  schliessen  kann,  umgekehrt  pro- 
portional der  Bewegung  des  Wassers  ist,  in  welchem  die  Thiere  leben. 
Wimpern  schliessen  dabei  die  Scbleimbildimg  in  den  Zellen  nicht  ans.  Die 
Wimperzellen  der  Kiemen,  der  Mundlappen,  des  Mantels  sind  nach  En  gel - 
mann  vor  vielen  anderen  geeignet,  au  den  Wurzeln  der  Winiperhaare  be- 
sondere, stärker,  aber  nicht  doppelt  lichtbrechende  und  chemisch  mehr 
widerstandsfähige  „Fussstückchen",  welche  mosaikartig  oder  streitig  auf  der 
freien  Zellfläche  geordnet  sein  können,  sowie  m  Bchaiullung  mit  starker 
rk)rsäure  den  Zusamineuhang  der  Wimperhaare  mit  iutraccUularen  Fasern 
erkennen  zu  lassen. 

Nach  Panceri  sind  bei  den  Pholaden  in  einer  Falte  am  oberen  Mantelrande 
Grappen  von  Wimperzellen  mit  kömigem  Inhalt,  seine  Oigana  triangularia 
and  cordona,  die  Quelle  des  leuchtenden  Schleimes,  welcher  auch  von  Litho- 
domns  and  vielleicht  von  allen  bohrenden  Muscheln  abgesondert  wird,  anf 
verschiedene  Reize  anstritt  and  nach  dem  Auftrocknen  durch  Anfeuchten 
wieder  leachtend  gemacht  werden  kann.  Das  Leachten  ist  ein  Oxydations- 
prozess  ohne  merkliche  Wftme  and  mit  heUblanem  einfachem  Lichte  and 
dauert  bis  zar  Fänkiiss  fort 

Nachdem  1857  Clapar^de  and  Leydig  an  den  FOhlem  und  dem 
Fossrande  von  Gastropoden  xwisehen  den  WimpereplthelzeUen  solche  mit 
starren  Haaren  gesehen  hatten  and  Boll  deren  allgemeine  Yeibreitang  bei 

Cephalophoren  nnd  Cephalopoden  1869  beschrieben  hatte,  zeigte  bald  hier- 
nach Flemming,  dass  solches  auch  bei  den  Lamellibranchien  vorkomme. 
Wie  Simroth  betätigt  hat,  handelt  es  sich  in  den  anscheinenden  plumpen, 
stachelähnlicheu  Einzelborsten,  seltene  Fälle  eines  einzelnen  iiaars  auf  einer 
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Zelle  abgereehiKBt,  in  Wiildiehkeit  im  em  Bttoohel  gewOhdidi  didit  an 
einander  gediflngter  biegsamer  Hfirchen.  Die  haartragenden  SinneazeUea 
find  meiUicher,  wenn,  wie  an  den  SipliopiqpiUflD  von  Ticbogonia,  den  nie 
nmgebflnden  Gylinderepitbelien  die  Wimpern  fehlen.  Sie  find  ttberiiaapt  am 
hinteren  Uantelrande  am  ahlidohaten,  hier  vnrzQgKdi,  tber  nicht  ans- 
BChUeBaUch  auf  den  Papillen  des  Bandes  und  der  Siphcnen.  Spftiücher 
findet  man  sie  an  der  Eleefce,  dem  vorderen  Hantdnmd,  den  Mnndlappen, 
dem  Fosse,  der  inneren  Mantelfliche,  in  einem  oder  mebieren  anf  den 
Enden  der  Kiemenstäbe  an  den  freien  Kiemenrflndem ,  wo  sie  dnrch  die 
Wimpern  mit  in  lebhaftes  Schwingen  versetzt  werden.  Im  ganzen  sind  sie 
bei  den  Nujaden  am  grössten.  Sie  sind  schlanker  als  die  c}iindrischen 
l-'liiiiiiierzcllcn ,  oft  im  grössten  Theil  der  Länge  fadenartig  dünn,  bis  unter 
0.004  iiim  in  Ijii  iti' .  aixT  duicli  Veibieitening  am  freien  Ende  und  die 
daselbst  aufsitzenden  Haare  pinselühnlicli.  Au  der  liasis  schwellen  sie  uiii 
den  Kern  zwiebelartig  an.  Daselbst,  zuweilen  auch  si'itlich  geht  ein  langer 
Faden  ab.  Der  Zusammenliang  solcher  Zellen  mit  den  0,001 — 0,002  nini 
breiten  Auslaufern  eines  in  den  TluHun^en  mit  Ganglien  besetzten  Kenen- 
netzes  wurde  1870  an  Mytilus  nai'li«i(  wit'x  n.  Während  hieniaeh  die  ganze 
Obcrdachc  für  Gefühls-  und  Teni}>enitun'intirückt'  enii)tindlieh  ist .  sind  das 
dücii  die  t'xponirtesten  und  beweglichsten  Theile  in  höherem  Grade. 

Für  die  Leistung  der  Haut  an  Sinnesorganen  soll  weiter  hier  nur  beiührt 
werden ,  dass .  während  bei  den  dimyarischen  zwei  synunetrische  vordere 
Augen  im  Larvenstande  vorkommen,  die  monomyarisclien,  namentlich  Pccten 
und  Spondylus,  auch  Ostrea  und  Anonna,  jedoch  auch  die  ihnen  genäherte 
Tridacna,  am  deutlichsten  die  auch  sonst  gewöhnlichen,  den  ^Mantel  in  ver- 
schiedener Form  und  Anbringung  einwärts  vom  schalabsondemden  Rande 
umstellenden,  bei  denen  mit  Siphonen  auch  an  deren  Ende  geschobenen 
stredcbaren  Tastfortsätze  theilweise  zu  gestielten  Augen  ausbilden  oder  mit 
sessilen  Aucmn  nntermischen.  Solche  Augen  sind  aber  auch  bei  vielen 
dimyarischen  beobachtet,  wo  sie  in  ähnlicher  Norm  angebracht,  beziehungsweise 
beschränkt  sind  wie  die  Tentakel  und  eine  allmälüiche  Degradation  zu  Pigment- 
köipem  aufweisen.  Bei  den  Veneracea  und  Mactracea,  ja  selbst  den  Phola- 
dacea  besetzen  die  Augen  die  Wurzeln  der  Siphonen,  bei  Cardium  diese 
selbst,  den  respiiatorischen  ganz  und  den  exspiratorischen  im  halben  Umkreis, 
Bei  den  Ni^a^^  Utost  die  lichtempfindlicfakeit  des  Hinterendes  die  Anwesen- 
heit Ton  Augen  an  den  Spitzen  der  daselbst  befindlichen  Tentakel  vemmthen. 
Die  dudden  Flecken  am  Mantelnmde  von  MytihiB/«  weldie  ftr  mdinientire 
Augen  angesehen  worden  sind,  entstehen  nach  Flemming  aar  darch  An- 
hflnfung  yon  gelbbraunem  oder  Tiolettem  Pigmente  im  Sassefen  Theile  von 
FlimmerepitheUen.  Es  handelt  sich  aber  nicht  einmal  am  chaiakteristische 
Anhflnfimg  solcher  Pigmentepithelien,  sondeni  höchstens  am  schwadie  lokale 
Anschwellnngen  bei  durchgehender  netzförmiger  Anbringnng. 
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In  der  Haut  der  Lamellibranchien  sind  verbreitet  tlaschcnförinige.  ein- 
zellige Schleimdrüsen.  Sie  fehlen  nach  Fleniming's  Nachweis  keineswegs 
im  Mantel,  wie  Bronn  angab,  finden  sich  vielmehr  an  der  Innenfläche  der 
Basis  der  Manlelzackcn  von  Mytilus  in  einer  dichten  Lage,  während  die 
Spitze  und  Ausseniiäche  vorzüglich  von  den  sensibeln  Pinselzellen  ehigeuoramen 
wenlen.  Die  AusführongiBg&iige  der  Drttsenzellen  erscheinen  auf  der  Ober- 
flache als  Becherzellen. 

Dvi  den  Gastropoden  giebt  es  eine  sehr  verbreitete,  vielleicht  all- 
gemeine Gi-uppinmg  ausgezeichneter  Wimpeni  im  Embiyonalstande  und  theil- 
weise  im  Larvenleben  zu  einem  Wimperringe,  Trochosphaera-Stadium,  oder 
zu  einem  sich  daraus  in  weiterer  Vollendung  entwickelnden  Segel .  Veliger- 
Stadiuni.  Ein  solcher  Apparat  entsteht,  nachdem  die  Invagination ,  welclie 
bei  einigen  mehr  verborgen,  bei  anderen,  Limnacus,  Limax,  so  ausgezeiclmet 
ist,  wie  kaum  irgendwo  im  Thierreich,  sich  vollendet  hat.  Die  Bildung 
geschieht,  wenn  man  mit  Lankester,  Bütschli  o.  a.  g^en  Fol, 
Bobretxky,  Babl  u.  a.  annimmt,  dass  der  Mond  niclit  ans  dem  Blasto- 
poras  oder  äam  Theile  der  InvaginationtriiuEie  hervoigoho»  sondern  Beknndftr 
durchbreche,  vor  diesem  Durchbruch. 

Zuenk  beobachtet  wurde  die  vollendetere  und  in  das  freie  Larvenleben 
lünübeigeBMimeiie  Form  des  zwcüappigeii  Wimpersegels  über  dem  Munde 
bei  den  ansschwftrmenden  Emb^onen  von  Janthina  1766  dnroh  Forskäl. 
Wimpenringe  sah  1827  0rant  bei  den  Embiyonea  mehrerer  und  ziemlich 
vencbiedenBar  anderer  Prosobiaaehien.  Dia  Beobaohtengen  wurden  erweitert 


Krobryonen  und  Larven  von  Gaatropodea. 
A.  Paladine  rivipan  nach  Vollendung  der  Inva^ation  and  erator  Anlacft  dM  Wimperkiuxes ,  nach 

f'  — D.  T.imii.-\etis  ^tagnalis;  B.  nach  Her-itellnng  des  WimperkiaUM,  Mandel  ood  Fnases;  C  BMk 
l'mwuidlang  des  Wimperknuizea  in  die  SabteaUkttlarteppeii.  D.  BtfctWrflM  and  juge  Schale. 
&  TMfipM  fpec.  «Mb  BmItlHiif      bocMInnlgn  ffittotfirrtill 
F.  Plenrohnnckidiai  ap.  nach  FertigsteUoiif  iax  DumMhlc 
B.— F.        Bay  Laakeetcr;  aUe  Flgann  VMfrtMMti. 
«.  Sahd«.  4.  DoMmimL  f.  SokiJdrtaa.  L  Dann.  1.  Atbcataamar.         MadnlB.  mt  ManUMUI»  m. 
MinaifBi.  •.  Mmi.  «V.  OMktL  ot,  HftrbUschen.  p.  ¥a^».  pf.  Plgantetck.  i  Tkslikel.  t.  8«t«l  od 

Suhtcntakularlappea. 

durch  Lov(5n  1839.  auf  Opistliuhranchiiu  ausgedelint  duivh  Sars  1837  bei 
Dendronotus,  durch  Vogt  1845  bei  Elysia,  durch  Xo  rdmau  n  bei  Tergipes 
und  nach  und  nach  von  verschiedenen  Autoreu  die  Segel  bei  den  Embryonen 
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so  vieler  mariner  Kiemenschnecken  beschrieben,  dass  sie  als  eine  allgemeine 
Eigenschaft  solcher  angesehen  werden  dürften.  Lc}  dig  zeigte  1850,  dass 
anch  Palndina  vivipara  um  eine  vordere  Abplattung  einen  Rinpwulst  bilde, 
auf  welchem  Wimperzellen  durch  gelbliche  Färbung  von  etwas  rei( iilicherem 
Inhalt  an  Dotterkömem  sich  auszeichnen.  Dieser  Ober  dem  Munde  liegend, 
schnürt  sich  oo  artig  ein.  breitet  sich  eine  Zeit  lang  aus,  bis  sich  an  seinem 
Rande  die  Tentakel  erheben,  besteht  aber  nach  Vollendung  der  inneren 
Einrichtungen  nur  noch  als  "W'inipersaum  an  der  Basis  der  Tentakel  fort. 
B  ü  t  s  c  h  1  i  hat  später  frühere  Stadien  beschrieben ,  nach  welchen  dieser 
"Wimperring  fast  äquatorial  aus  einer  Doppelreihe  von  Zellen  entsteht,  einen 
vorderen  Abschnitt  des  Ektoderms  mit  grösseren  Zellen  von  einem  hinteren 
mit  kleineren  sondernd.  Nach  Semper  hat  hingegen  P.  costata  durchaus 
kein  Wimpersegel.  Auch  bei  Neritina  fluviatilis  beobachteten  Clapar^de, 
Bütschli,  Ray  Lankester  das  Segel,  so  dass  der  Aufenthalt  in  süssem 
Wasser  dessen  Ausbildung  (Tgl.  anch  Fig.  510,  p.  115)  nicht  ausschliesst, 
wenn  anch  an  solchen  eine  schwächere  Entwicklung  gebunden  scheint.  Grade 
bei  Keritina  zeigte  unter  anderem  Clapar^de.  dass  der  iweilappige  Stand 
aus  einem  Ringwnlst  hervorgehe,  ein  Entvsicklungsmodus ,  welcher  nMsh 
Salenky's  Zusammenstellung  und  eigenen  Untersuchungen  nicht  allen  ai- 
kommt.  so  nicht  Yermetus,  Calyptraea  und  wahrsdieinlich  nicht  Purpura 
nnd  Bncdnum,  deren  Segel  gleich  mit  zwei  Lappen  angelegt  werde,  hingegen 
wohl  TrodiBs.  J.  Mtller  wke  1852  ein,  wenngleich  ganz  klebMs  ond 
spftrlich  aber  lang  bewimpertes  Segel  bei  den  paraaitiach  in  Synapta  aas- 
gebrachten  Embryonen  der  Entoooncha  mirabilis  nach. 

Für  die  mit  Kiemen  nnd  Lungen  versehenen  Ampullarien  *)  beschrieb 
Semper  1862  einen  stark  wimpemden  Wnlst,  welcher  vielleicht  mit  dem 
Segel  der  Kiemenschnecken  ver^dien  werden  könne.  Da  flbrigens  Semper 
sagt,  dass  die  Wülste  der  beiden  Seiten  sich  unter  dem  Monde  vereinigen, 
und  bei  Ampnllaria  die  Gelbf&rbung  der  Zellen  von  Botterkömchen  nicht 
allein  den  Zellen  dieses  Wulstes,  sondern  allen  wimpemden  zukommt,  ist 
die  Bedeatnng  des  Fnndes  etwas  fraglich. 

Die  Longenschnecken  sollen  nadi  Semper  zum  TheO,  wie  Bulimns,  Va- 
ginulus,  Yeronicella,  nicht  einmal  eine  Rotation  im  Ei  haben.  Im  ttbiigen 
ist  solche  seit  Leenwenhoek  bekannt,  sowohl  bei  Wasser-  als  Land- 
Itmgenschnecken.  Als  deren  Ursadie  hatte  Oegenbanr  schon  1852  bei 
Limax  und  Clansilia  eine  allgemeine  Wfanperbekleidnng  angefahrt  Lere- 


♦)  Herr  Protaor  Troichel  verwandert  sich  bei  Anzeige  des  dritten  Bandes 
dieser  „AllgemeiBen  Zoologie''  in  setnmi  Berichte  fiber  die  Leistnngen  in  der  Natur- 
geschichte der  Mollusken  in  1878,  dass  ich  der  zweierlei  Athmungsorgane  der  Am* 
pullaricn  keine  Erwähnung  gethan  hfilu-.  Der  Fehler  liegt  aber  auf  der  Seite 
des  Herrn  Eezensenten,  welcher  p.  191  und  192  jenes  Bandes  übersehen  zu  haben 
scheint. 
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bonllet,  obfwohl  er  bei  Lmmaeas  die  rapide  Botation  sah,  konnte  jene 
■dtt  imdoi  md  steUte  sie  energisGli  in  Abrede.   Stepanoff  hob  f&r 
Aaqrin  benrar,  das»  woU  ^taperong  am  Munde  flieh  finde,  weldie  die 
^itiii  Tennlaseen  mOge,  dan  aber  weder  das  Segel  der  Kiemensohnecken 
mmk  ein  aDgeneines  Flimmerideid  auf  dem  Leibe  TOihandeD  ad.  Nach 
4Smm  und  anderen  Mittheihmgen  hielt  Keferstein  1866  noch  den  Mangel 
ifaea  embryonalen  Yelom  ftr  ein  Unteneheidnngnneikmal  der  Lnngen- 
■dmeckes.   Ray  Lankester  zeigte  jedoch  1874,  dass  anch  bei  Limnaens 
fie  von  Lereboullet  ziemlich  gut  beschriebene,  aber  nicht  verstandene 
G:i5trnla  uin  die  gewohnte  Zeit  durch  ein   deutliches  umgürtendes  Wimper- 
hand znr  Trochosphaera  werde,  an  welcher  das  Band  die  einzige  Abw  eichung 
ton   der  Kugelgestalt  bedinge.    Es  scheine  Ausgang  zu  nehmen  von  zwei 
lippigen  Auswüchsen  zu  Seiten  des  Mundes,  werde  dann  herzförmig,  so 
daas  der  Mund  in  der  Bucht  liegt.    Ja  es  persistire  ungewöhnlicher  Weise 
gEMde  in  dieser  Gattung  sogar  im  erwachsenen  Stande  in  den  lippenfthnlichen 
Ijppen  unter  den  Tentakeln,  wo  es  übrigens  bereits  Lov^n,  selbst  in 
Inga  Fahlem,  bei  den  Opisthobranchen  erkannt  halte.   WAhxend  dea 
«Tdiger-Stiindea*  ist  avdi  hier  die  Ebfoasnng  der  «Area  des  Tdnm* 
fci^ailich  dnrcii  die  GTBaae^  GrannUrnng  md  gelbbranne  Firbnng  der  Zellen. 
Imeihalb  dieier  Area  eneheinco  die  aogenf&hrenden  Tentakel.  Ponchet  • 
batte  daa  Telnm  ftir  den  MBirtalnmd  gehalten.  Die  Beobachtong  deeselben 
bei  limnaeos-Embryonen  wnrde  ton  Rah l  bestätigt  nnd  erweitert  anf  Planor- 
bia.    Nach  dessen  Angabe  stehen  die  WimperzeUen  in  der  später  vom 
Yelum  eingenommenen  Gegend  anf&nglich  unregelmässig  mid  die  Flimmern 
sind  plumpe  Fortsätze.    Erst  in  einem  zweiten  Stadium  sind  diese  Zellen 
in  zwei  Reihen  geordnet.    Der  von  ihnen  umsjlunito  Bezirk  erhebt  sich  als 
Kopfblase.    Das  Velum  breitet  sich  seitlich  stärker  aus  als  in  der  Mitte 
Tind  schwillt  zu  zwei  kolbigen  oder  henkelartigen  Scitenwtilsten  an  durch 
Vakuolenbildung  in  Zellen,  welche  die  Himmeni  nicht  zeigen.    Mit  der 
Grossenzunahme  des  Embryo  tritt  die  Rotation  zurück.    Auch  für  die 
Embiyonen  nm  Helix  hat  v.  Ihering  1875  eine  Yertretnng  des  Yelum 
bebanptet,  so  dass  dieses  allen  Ordnnngen  der  Gastropoden  lakomnie.  Der 
Begriff  dea  Tehnn  wird  Jedoch  nach  Fol  dareh  dieses  Wimperfeld,  welehea 
wiiteriiin  in  den  Schlmid  geeogen  wird,  nicht  über  dem  M^de  den  Scheitel 
«Mlamt,  nicht  erftlBt  Vkatm  Protest  ist  Rabl  beigetreten  md  glanbt 
jcaes  TemMintUche  Yelmn  in  einer  Winiperleiste  Uber  dem  Mmde  bei 
BÜbynia  wiederzneikennen.  Es  ist  ftr  die  Landpnlmonaten  vieUeksht  noch 
■ehr  Anfmerksamkeit  anf  die  jüngsten  StSnde  so  yerwenden. 

Bereits  1853  hatte  Lovön  beschrieben,  dass  der  Embryo  von  Chiton 
düfch  einen  Winiperring  in  eine  vordere  kleinere  und  hintere  grössere  Ab- 
iheilung geschieden  sei,  ausserdem  einen  Wimperbusch  am  Vorderende  habe 
und  hernach  sich  auf  der  ganzen  vorderen  Abtheilung  mit  Wimpern  bekleide. 
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Mit  Aasnahme  des  letzten  Umstandes  hat  Kowalevsky  das  bestätigt  und 
gezeigt,  dass  auch  hier  der  Wimperring  aus  zwei  Zellreilien  besteht.  Mit 
Schliessung  der  Einsttilpungsöffiimig  werden  die  ^ViJllpern  gross,  bewirken 
liisclie  Kütation  und  dienen ,  w  eim  nach  weiterer  Fertigstellung  die  Larve 
das  Ei  verlässt,  zum  Schwinnnen.  Der  "Wimperring  und  der  AVimperbusch 
schwinden,  ohne  dass  es  zur  Ausbildung  eines  Segels  käme,  mit  den  embrjo- 
nalen  Augen  unter  Auftreten  der  Schalstücke  und  Benutzung  des  Fusses. 

Bei  Dentalium  giebt  es  nach  de  Lacaze-Duthiers  gleichfalls  einen 
vorderen  Wimperbusch  und  einen  Wimperring.  Letzterer  erscheint  aber  als 
Uest  und  Zusammenziehung  einer  anfanglich  allgenieiueu,  dann  in  6  — 7  Reife 
geordueteu  Wimperbekleiduug,  endlich  als  vierzclliges  breites  mehr  und  mehr 

nach  vom  verschobenes  Band,  sich 
kombinirend  mit  einer  wulstfönnigen 
Erhebung,  in  welche  endlich  das 
Vorderende  einsinkt  und  welche  so 
zu  einem  ungelappten  Segel  wird  unter 
Persistenz  des  Wimperbusches.  Da 
die  Eier  ohne  Eihaut  oder  mehreren 
gemeinsame  Kapsel  abgelegt  werden, 

LwTWstadien  von  DenUlium  vnlgwe  da  CosU  nach     SChwimmt  der  EmbrVO  SdUML  ÜU  frtih- 

d»  iA0M«-OaUii«B.  T«ivrteMrt,  d«m  Alur  sMh.   gten  Auftreten  der  Wimperung.  Viel- 
«to  Wi  riff.  631.  leicht  8t«Ut  eine  Wiederholung  dieser 

Untersucbnifn  an  Baad  der  seitden 
(Iber  Gastropodepentwiddimg  ^emacliteii  Erfabnmgen  eine  ycSSkmmmm 
Uebereinetbaniiiiig  hems.  Ftkr  Acem,  eine  BoUocee,  hat  bereits  Lange  r- 
hans  als  eiste  WJmpem  eine  ideUeicbt  jenem  Boseh  entspreeheDde  polave 
Gnq>pe  angegeben,  zu  deren  Seiten  stob  die  Lappen  des  Yehun  ansbUdea. 

Trochns  vaiiBs  verUsst  das  £i  nach  Sälen sky  bereite  mrZeit,  da  das 
Wimpefoigan  den  Seheitel  noeb  iingf5nnig  vmgiebt,  niebt  nun  lappigen  Segel 
entwicfcelt  ist. 

Sbid  die  Beobacbtongen  10>er  sehr  frObe  Stftnde  ricUlg,  so  ist  wenig- 
stens bei  einem  Tbeile  der  Oastropoden  Wfanpening  oder  Yelnm  eine  lokale 
Potenitnmg  einer  aofiUiißidien  aU^einefaien  Wimperan^  Keferstein  miunt 
letztere  nach  älteren  und  seinen  eigenen  Untenochnngen  an  Purpura^  Bocci- 
nun,  Nassa,  Neritina,  Entoooncba  als  eine  aUgemeine  Keim  fttr  die  Proeo> 
bnnchien.  Weitere  Beispiele  sind  nach  Salensky  Gslyptraea  nnd  Trochos. 
Nach  Stnart  wiropert  bei  Aplysia  die  ganze  Obesfllebe,  aber  nüt  ^risl 
kleineren  nnd  dllnneren  Haaren  als  das  Yelom.  Naeb  Gegenbanr  kommt, 
ivie  oben  berichtet,  den  Pohnonaten  die  allgemeine  Wimpemng  an.  Die 
flimmernde  Flftche  TeiUemere  fddi  allmSblich  nnd  gegen  das  Ende  des 
Foetallebens  finde  sich  UHrnperung  nur  noch  an  den  kontraktilen  Hantstellen 
am  Mnnde,  an  der  Fusssohle,  am  After  und  an  der  EinsttUpungsstelle  der 


Digitized  by  Google 


Gastropodan:  Lanreowimperong. 


509 


LnnfTonhöhle.  Nach  Semper  zeigt  sich  bei  Ainpullaii;!  die  Wimperung 
erst  zei-streut  auf  Gnippen  kleiner  Zellen  der  Haut  zwischen  Vorsprüngen, 
welche  Fuss,  Kopf  und  andere  Theile  andeuten,  breitet  sich  aber,  sobald 
winiperlose  grosse  Zellen  in  kleine  zerfallen .  überall  auf  diese  aus.  Nach 
Leydig  hingegen  soll  bei  Paludina  die  allgemeine  Wimpeining  erst  ent- 
stehen .  wenn  das  Velum  bereits  seine  Gestalt  angenommen  hat.  Nach 
Schneider  ist  bei  Phyllirhoe  am  dritten  Tage  alles  ausser  dem  Ringe 
unbewimpert.  Ke  ferst  ein  selbst  und  Ehlers  haben  bei  Aeolis  nur  des 
Segels,  keiner  anderen  Wimpernnt;  Erwiihnuntr  gethan.  Es  ist  ja  bei  der 
Leichtigkeit .  mit  welcher  junge  Epithelien  Wimpern  prodoziren ,  möglich, 
dass  in  der  Ausbildung  und  dem  Schwinden  von  Wimpern  an  sich  und  in 
Beziehung  zum  übrigen  Fortschritte  in  der  Entwicklung  grosse,  auf  die 
Ijebensverhältnisse  zu  beziehende  Verschiedenheiten  besteben.  Das  aber  ist 
festzuhalten,  dass  die  frühste  embryonale  Wimperbildung  sich  beschränkt 
auf  diejjenigen  Zellen,  welche  für  das  Ektodemi  verwendet  werden,  erst  ein- 
tritt, wenn  diese  Zellen  sich  durch  ihre  geringe  Grösse  nnterscheiden  lassen, 
es  mag  sich  am  eine  echte  Invagination  oder  am  eine  Ueberwachsang  eines 
Nahrnngsdotten  durch  den  rascher  gefurchten  Theil,  eine  Epibolie,  handehi. 
Die  Wimpenmg  bildet  sich  auf  dieeem  ZelUager  mindestens  voroehmlich  auf 
dem  vorderen  AbscMtte  ans,  &sst  vor  alkn  ringfitonig  ein  Feld  am 
BQdnngspol  ein,  von  welchem  ans  die  Entwidkhmg  des  Gehinies  geschieht 
In  diesem  Felde  tritt  mwefleo  ein  Wimperbnsdi,  mweilen  eine  allgemeine  Be- 
wimpermg  anf.  Der  Wfmpetring  fügt  sich  in  der  Gestalt  dem  rieh  entwickeln» 
den  Monde,  im  Veriiftltniss  zn  welchem  er  pritoral  wird ;  von  ihm  ans  kommt 
rielfadi  dorch  Entwiokltmg  der  Seitentheile  die  Bildimg  eines  wirklichen 
sweilappSgen  Telvm  ra  stände.  Es  entstehen  daneben  namentlich  Whnpem 
an  den  Mnnd,  vorzüglich  ttber  diesem,  vid  anf  der  vorderen,  später  nun 
Theil  sohligen  Fasswand,  sowie  am  After.  Die  Wimpern  riehen  sich  von 
den  gedachten  Oeffiinngen  In  die  Yerdammgaritame  ud  in  die  Athemkammer 
hmeb,  finden  rieh  an<^  anf  der  Ooelomwaad  ehh 

Die  Fonktion  des  Wimperringes  ist,  den  Embryo  rotiren  zn  machen; 
der  YortheO  der  Anbringung  an  der  gedachten  Stelle  wird  in  der  Kfthe  der 
die  Gentralocgane  des  Nervensystems  UeCemden,  zuerst  mehrsdiichtigen  Epi- 
btestzellen  liegen.  Die  Win^em  stehen  m  mehreren  anf  einer  Zelle.  Wenn 
sie  grosser  werden,  also  wKhrend  auch  sonst  die  Organisation  rieh  vollendet, 
sehlagen  sie  nach  Togt's  Beobachtang  bei  Klysia  nicht  mehr  dauernd  und 
gleichm&ssig  in  einer  Richtung,  sondern  werden  nach  Bedarf  gruppenweise 
ungleich  verwendet.  Am  ausgebildeten  Velum  steht  nach  Ray  Lankester's 
Beobachtung  an  Ph'urobranchidium  bei  der  Retraktion  die  Wimpei-ung 
still  unter  Stcifung  der  Wimpern.  Die  Form  der  fertigen  Segel  und  ihre 
Versorgung  mit  Muskeln  gewährt  nach  dem  Ausschlüpfen  an  Stelle  der 
rotireudeu  Bewegung,  über  welche  im  Ei  nicht  hinausgegangen  werden  konnte, 
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«ine  in  besUnunter  Biehtung  fordernde.  Bei  detgenigon  ProflotanoMliien, 
welche  eine  AnnU  Eier  ohne  SpesialeiBcliele  zneammen  in  einer  Kapsel 
ablegen  and  f&r  deren  Larven  zunächst  der  Binnenranm  dieser  Kapsel  einen 

sehr  beschränkten  Tummelplatz  abgiebt,  helfen  die  Segellappen  mehr  den 
Mundwimpem,  die  aus  weniger  fortgeschrittenen  oder  onbefmehteten  ver- 
schwisterten  in  derselben  Kapsel  liegenden  Dottern  bestehende  Nahrang  in 
den  Schlund  befördern,  als  dass  sie  zum  Schwiiiunen  dienten. 

Als  Schwimmorgan  der  aus  der  Eischale  und  etwaigen  anderen  Um- 
hüllungen befreiten  Larven  zu  pelagischem  Leben  dient  das  zweilappige 
Velum  den  Opisthobranchien  wahrscheinlich  durchweg,  so  Dcndronotus,  Elysia, 
Tergipes,  Polycora,  Tethys,  Gastropteron,  Aplysia,  Pleurobranchidiuni.  unter 
den  Prosobrancbien  mindestens  vielen  marinen,  so  Eulima,  Cerithium,  Lacuna, 
Rissoa,  Cylichna,  Pliiline,  ]Mar£;arita,  Pluisianella,  I^rpura,  Nassa.  Ungemein 
gross  sind  die  Se-^ellappen  bei  liissoa.  Hingegen  schwindet  das  Segel  vor 
Verlassen  der  Eikapsel  bei  Vermetus,  Keriiina,  Buccinum,  Purpura. 

Die  nächste  wichtige  Leistung  der  Haut  im  Embryonalstande  ist  die 
Schalenbildung.  Ray  Lank  est  er  hat  1874  nachgewiesen,  dass  eine  von 
Lereboullet  bei  den  Embryonen  von  Limnaeus  als  „Analkegel**  be- 
schriebene und  auch  von  Rabl  für  den  After  angesehene  Einrichtung  eine 
Schaldrlise  sei,  wie  er  sie  zugleich  für  Pisidium  (vgl.  p.  468  und  Fig.  499, 
p.  99)  beschrieb  und  wie  sie  als  gemeinsames  Organ  den  Polyzoen  (vgl. 
Loxoeoma,  Fig.  488,  gp,  p.  85),  Brachiopoden  am  Fasssegment,  Lamelli- 
branchien,  Grastropoden,  Pteropoden  zakomme.  Für  die  Pteropoden  ist  die 
Entdeckong  jedenfalls  Fol  zonechreiben  (siehe  unten);  wieweit  im  übrigen 
Lank  est  er  durch  Mittheilungen  von  Fol  bestimmt  i^de,  seine  an* 
fänglichen  Beobachtungen  schärfer  m  focmnlirai,  and  die  daran  geknüpfte 
Piieritfttsfirage  soll  hier  nicht  ontersacht  werden.  Bei  den  Sasswasaenchneolcea 
erkannte  Ganin  zuerst  die  DrOse. 

Die  SdialdrQse  oder  Sdudgiwbe  der  Schnecfaan,  „ehell-groove'',  ist  eine 
graben-,  flaschen-,  tiiditer-,  kegdftrmige  TOiMMMiining  dee  Schalfleda,  einer 
Verdlolauig  des  Epiblaets  anf  dem  HinterridGen.  1^  erscfasint  avf  dem 
BordiBchnitk  des  Embryo  etwa  am  dritten  Winkel  einer  dreMtigen  Figur 
mit  abgerundeten  Ecken,  an  welcher  Scheitelw6lbong  mit  Wimperkzanz  und 
Fdbb  die  beiden  anderen  Winkel  einnehmen.  Ray  Lankester  wies  sie  nnch 
bei  Aplysia,  Pleoiobranelddiam,  Neritina,  TimnaewB.  Man  findet  in  ihr  öfter 
einen  stark  lichtbrechenden,  ddtinigen  Sekretpfirapl  Ihre  Umgebong,  der 
Sdudfleck,  „sheU-patch**,  sondert  ttber  diesen  Pfropf  weg  den  Anfing  der 
Schale  ab.  Lankester  gab  den  Namen  nnr  nach  dieser  Lagenbesiefanng, 
onpri^jndizirlich  Ar  die  Fonktion.  Wenn  die  Sefaaldrttse  auch  vielleiclit 
nidits  mit  der  Bildnng  der  anf  ihr  liegenden  eigentliehen  Schale  n  flina 
hat,  wie  es  die  AbUldnng  Ton  Pleorobnmehidiam  bei  Lankester  gUmben 
machen  kann,  so  scheint  sie  doch  sicher  eine  Bedentong  fllr  deren  Feat- 
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Inttaiig  n  habai,  so  lange  nflndidi  diese  nleiit  dnrdi  andere  WM  erreidit 
iriid,  oder  bis  zum  Abfidkn  der  Sehale.  Der  Pfropf  Uebt,  wenn  die  Schale 
.  bei  mrOckgebliefoeiien  Limnaeen  der  KaUdage  entbehrt,  an  der  Homaehieht  an. 
Die  Einst&lpang  verschwindet  im  ganzen  Mb,  bei  Limnaeos  bevor  die  Area 
des  Mantels  rieh  domartig  erhebt  und  ihr  Band  als  rudimentärer  Mantel- 
lappen vorragend  bemerkt  wird. 

"Wolf so n  sah  bei  Limnaeus  die  betreflfende  Abflachung  des  Ektoderms 
schon  im  Gastmlastande  dem  Urmunde  gegenüljcr.  Sie  wurde  bald  zu 
einer  tiefen  nach  der  rechten  Seite  gerichteten  Einstülpung,  welche  durch 
Wachsthum  des  Fusses  dem  Kopfe  näher  geschoben  wurde.  Der  Boden 
stülpte  sich  aus,  wobei  er  zu  einem  tiachen,  strotzend  mit  Mesodenn  gefüllten 
Hügel  wurde.  Das  Ektodenn  begann  dann  bald,  eine  sich  rosenroth  färbende 
Masse  und  in  der  Peripherie  die  Schale  auszuscheiden.  Letztere  erschien 
auf  dem  Schnitt  als  ein  geknülltes,  an  den  Enden  auf  den  sich  verdickenden 
Mantelrand  gestütztes  Band  und  folgte  dem  Wachsthum  dieses  Randes. 
Dieser  wölbte  sich  durch  hohe  cvlindrische  Kktodenn/t  Uen ,  hob  sich  dann 
als  freier  Wulst  ab,  welcher  die  Mantelhöhle  miter  sich  bekam,  breitete  sich 
rechts  viel  weiter  aus  und  ver^Michs  bis  auf  das  Athemloch.  Der  Mantel 
enthielt  daim  zahlreiche  Blutgefässe  und  Piguientanhäufungen. 

.  Es  entstand  Ray  Lankester  die  Frage,  ob  die  Schaldrüse  dem 
Sacke  entspreche,  welcher  die  innere  Schale  von  Limax  und  die  federähnliche 
dibranchiater  zehnarmiger  Cepbalopoden  umgiebt.  Die  Schale  von  Limax, 
meint  Lankester,  könne  nicht  zosammengesteiit  werden  mit  solchen, 
welche  nachtzflglich  in  Ueberwacbsnng  durch  die  sie  umgebenden  Mantel* 
&lten  eingeschlossen  werden,  wie  es  bei  Aplysia  und  Verwandten  nnd  wahr- 
scheinlich  bei  Spirula  der  Fall  ist,  da  dieselbe  nach  Gegenbaur  und 
Schmidt  von  Anfang  an  in  einem  Sacke  gebildet  werde.  So  scheine  sie 
dem  in  der  SctaaldrOse  gebildeten  Pfropfe,  der  Sack  wirklich  der  SchaldrOse 
zu  entsprechen.  Für  die  Cephalopodra  sei  nach  Yeigleich  der  lebenden  nnd 
fossilen,  obwohl  die  EinsUttpuns  bei  den  Embiyoiien  der  der  SohaldrttBe  sehr 
Ihnlioh  geaohieht,  ent  eine  Ueine  Grabe  sieh  bfldet,  dann  sich  zom  Sack 
sehUeaat  und  dieser  aieh  vefUngert  md  erweitert,  dieses  Orgm  als  dordi 
die  frahBfliÜge  Erhebang  von  MantellsHen  gebildet  anzosehen,  wobei  mOg- 
lidier  Weise  die  üeberreste  einer  embiyooalen  Scbaldrilse  darin  an^sehen. 
Die  TJntersfllieidvng  sdieint  mir  zn  sehr  acoentnirt.  ICan  erfcemit,  daaa 
Ehisenknng  der  SchaldrOse  nnd  Erbebimg  der  Mantelüslten  einander  folgende  - 
Yorgftnge  sind,  sehr  ihnUch  in  Elfökt  nnd  innevem  Wesen,  äneh  beide  nur 
Modifikationen  an  der  sdialabsondemden  Hantfliche,  zwar  fllr  die  Besonder- 
hflttflD  in  BOdnng  und  Befestigsng  der  Schale,  der  eine  embryonal,  der 
andere  weiter  gehend,  von  Bedentnng,  aber  nieht  nneilisslich.  Dass  der 
(Wmlsafik  von  Limax  embryonal  Tom  Ektodenn  ausgehe,  kami  kaam  beaweiüelt 
werden  nnd  es  hat  wenig  Werth,  ob  die  Oeffinmg  wnbmefambar  ist  Das 
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schalbiUlendc  Feld  ist  nicht  weiter  ausgebildet.  Seine  ümirianzuiig  und  < 
der  Sciialdrüse  fallen  zusammen.  Parmacella,  deren  Schale  maiichinal  ga; 
manohmal  theilweise  vom  Mantel  bedeckt  ist  und  besonders  deren  \jnU 
gattung  Cryptella,  von  welcher  bekannt  ist,  dass  sie  im  Embryonalsten 
eine  zum  Umschliessen  ausreichende  Schale  sammt  Deckel  besitzt ,  siuit 
aber  diese  nur  mit  flacher  Verbreiterung  dürftig  vennehrt .  über  sie  himu 
wftchBt,  den  Deckel  verliert,  überhaupt  aber  die  verschiedenen  Gntwickloni 
modalititen  der  Schale  in  der  Familie  der  Umadden  sind  eher  angetba 
die  Schale  von  linuK  mit  der  wahren  Schale  anderer  in  eine  BeUie  a 
brfaigen. 

Abgesehen  von  dieser  Frage  in  Betreff  der  nackten  Lngenselmedte 
dieser  Familie  haben  mOg^her  Weise  alle  Gaatnqpoden  em ,  wenn  ancb  an 
embryonales  wiiUiches  Gehinse  and,  abgerechnet  DentaHom  ond  Cbifem,  viel 
leicht  nach  Semper  Stylifer,  zn  diesem  efaten  Beokd.   Das  embrycoali 

Gehänsc  sammt  dem  Deckel  geht  den  meisten  Opisthobranchien  verloren 
Das  Gehäuse  wächst  im  tibrigen  aus  zu  einem   detinitiven  oder  wird  durch 
ein  solches  ersetzt,  ohne  dass  noth wendig  der  Deekel  mit  beibelialten  würde. 
Die  Absonderung  der  Substanz  des  Geliiluses  geht  von  der  Al»snnderang^- 
Area  der  Sehale  oder  dem  Schaltleek  aus .   einem  seheibenfönni^on  Kpithel- 
lager,  welches  bei  Aplysia  schon  vor  dem  Wimperkranz  als  Kpiblastverdickunir 
wahrnehmbar  ist,  meistens  mit  dem  Erscheinen  des  Fusses  und  der  Schlund- 
einstülpong  eich  auszeichnet  ond  sich  zum  Mantel  fortbildet,  die  des  Deckeis  von 
der  hinteren  Wand,  dem  späteren  Bftcken  des  Fusses.  Bei  Neritzna  beginnt  nach 
Glaparöde  die  Schalbildnng  erst,  wenn  der  Embryo  schon  sn  fressen  begonnen 
hat  Die  embryonale  Schale  der  OpisthobTanchien  ist  dünn,  dvrciuiditig 
oder  nnr  am  Umbo  gelblich ,  ohne  Stmktnr  und  ohne  Schmnck.   Die  von 
Tergipes  Iftsst  nach  Schnitze  keinen  organischen  BAckstsnd,  die  von 
Phylliriioe  nach  Schneider  wohl;  die  der  Plenrobrsnohiden  soll  nach 
van  Beneden  nnr  iiomig  sein.   Die  anftnglich  schdbenfthmige ,  dann 
kappenähnliche  Schale  kann  sich  auch  bei  Opisthobranchien  zu  einer  Boots- 
gestalt  (vgl.  Fig.  670,  E)  und  zu  einer  nautiloiden  entwickeln,  indem  sie 
meist  eine  nicht  vollständige ,  sich  nicht  aus  der  Ebene  erhebende  Winduiitf. 
selten  iibei'  eine  Windung  bildet.    Die  Larve  kann  sich  dann  ganz  in  (iw? 
Gehiiuse  berijen  (vgl.  Fig.  G7G,  F)  und  mit  dem  Deckel  decken.   Das  wird 
um  so  nützlicher  sein,  wenn,  wie  man  vielleicht  nach  dem  Befunde  zahi- 
reicher  unfertiger  leerer  Schnlen  in  Aplysienlaiche  schliessen  darf,  such  hier 
der  Geschwistermord  eine  Rolle  spielt. 

Die  vergänglichen  Schalen  der  Opisthobranchien  werden  im  allgemeiiieB 
abgeworfen  mit  dem  Schwund  des  Segels,  bei  Teigipes  nach  Schnltxe  so 
swdten  Tage  des  fireien  Lebens.  Macdonald  berichtet  ftmUcfa,  FImk^ 
branchns  pelagisch  gana  nackt  mit  breiten  Segellappen  gefimden  m  hab^ 
Bei  Aplysia  scheint  nach  Lankester's  Darstellung  die  embryonale  Sdiilc 
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zur  definitiven  zu  werden«  Wenigstens  sah  derselbe  von  der  früh  durch 
zwei  Zellen,  „PiomerzeUen  des  Hantete",  recihterseits  ausgezeichneten  Stelle 
Ar  die  Alteiidldang  emen  die  Schale  flberdecfcenden  ManteUappen  empor- 
wachsen. Es  wird  wohl  bei  allen  Fleorobrandiiem  so  geschdien.  Ein 
solches  Hantelnidiment  bedingt  jedoch,  wie  Polyoera  beweist,  nicht  noth- 
wendig  die  Persistenz  der  Embryonalschale. 

Bei  Tiimnaeo»  erhebt  sich  der  Mantelrand  nach  Verschwinden  der 
SchaldrOse  nnd  nach  nhiglasahnlidier  Gestaltong  der  Sehale,  IQst  seinen  Rand 
mehr  nnd  mehr  und  l&ngt  ihn  aas,  Oberdeckt  endlich  frei  einen  bedeatenden 
Theil  des  Bttcfcens  nnd  giebt  dnrdi  die  so  gebildete  Höhle  die  Athemkammer. 
Spite  Entstebimg  md  Lage  machen  ehie  Yerwechslvig  mit  dem  Wimper- 
kraaz  onmOgliGh.  Während  die  Scfaalenentwidilmig  bei  Heliz,  wie  Ihering 
gezeigt  hat,  den  gewöhnlichen  Weg  geht,  wenngleich  Gegenbanr  am 
Embryo  mit  anderthalb  Windungen  die  Bedeckung  mit  Epithel  von  der 
Mttntog  ans  weit  avfwfirts,  ohne  ZwtäM  vtm  ttberragendem  Mantelraade, 
anffid,  hat  letzterer  Autor  1852  die  von  dansilia  als  nicht  peripherisch, 
sondern  innerhalb  des  Mantels,  in  einer  Spalte  desselben,  in  der  gleichen 
Lage  wie  bei  Limax  geschehend  beschrieben,  wobei  die  Schale  durch  nach- 
trägliches Einreissen  frei  werde.  Auch  diese,  von  Bai f cur  wieder  auf- 
crcfühilo  und  als  schwierig  mit  den  anderen  zusammenzubringend  bezeichnete 
Kutstehuugsweise  ist ,  wenn  die  Beobachtung  in  einer  so  frühen  Zeit  aus- 
reichend scharf  gewesen  ist,  auf  die  Voraussetzung  hin,  dass  das  Epithel- 
lager  des  schalenerzeugenden  Säckciiens  sich  anfänglich  vom  Ektodenn  ab- 
geschnürt habe,  nicht  besonders  fern  liegend.  ^Nlantelrand  und  Sclialdriisen- 
rand  fallen  zusammen.  Die  erste  Anlage  soll  geschehen  durch  gnippenweis 
zerstreute,  kleine,  scharf  konturirte  Plättdien  mit  organischer  Substanz  ver- 
bundenen kohlensauren  Kalks ,  welclie  durch  Anlagerung  homogener  Theile 
zu  einem  Käppchen  verbunden  werden  und  dann  zum  gewundenen  Gehäuse 
auswachsen.  Die  Epitheldecke  schwindet  erst,  wenn  mehrere  >jVinduugen 
hinzugekommen  sind. 

Für  die  Prosobran<'hien  gilt  als  Norm  ebenfalls  die  Weiterbildung  der 
embryonalen  zur  definitiven  Schale.  Es  haben  sich  jedoch  verschiedene 
Gattungen  gefunden,  welche  in  längerem  pclagischen  Leben  zwar  die  cni- 
brj'ouale  Schale  in  relativ  weit  fortgeschrittener  Entwicklung  mit  sich  führen, 
aber  unter  derselben  die  definitive  Schale  neu  ausbilden  und  endlich  sich 
ganz  von  der  erabr}onaleu  frei  machen.  Für  gewöhnlich  gleichen  Proso- 
Inanciiien,  welche  längere  Zeit  pelagisch  im  Larven  stände  verharren  und 
dabei  die  Segel  manchmal  absonderlich  ansbilden,  den  Pteropoden.  Abgesehen 
von  dem  generellen  Irrthnm  ans  der  Gesammtgestalt ,  blieben  deren  in  den 
Einzelheiten  zu  beseitigen,  z.  B.  bei  den  Tritonen  der  Bestachelung  der 
Schale,  bei  Ranella  der  tiestalt  des  Deckels,  welcher  bei  dieser  Gattung  drei 
Stadien  aufweist.   Die  Badola  erwies  sich  dabei  als  bestes  Kriteriom.  So 

FüffWrtMkw.  IV.  38 


Digitized  by  Google 


514 


IMe  äuMereii  Bedackungen. 


worden  yermeiiitliehe  pelagiflclie  Gattungen,  irie  MnegUIimyia,  Snnsigera, 
oder  Gheletropis  kaaeirt.  Frölich  behaoirtet  neoerdings  wieder  praven  die 

Seilwtftndigiceit  ond  den  erwadieeoen  Stand  von 
'  SiBosigera,  von  welcher  er  16  pelagiscbe  Arten 

beschrieben  hat,  mit  inseerst  maniugfaltigen 
winzigen  Sclialen,  aber  sSmmtKch  mit  einem  Ans- 
Bchnitte  oder,  dnrch  anderartig  ungletcfaesWacfas- 
thvra,  dnera  Lappen  oder  Zahn  an  der  Anaaen- 
lip]>e.  Dieselben  könnten  namentlich  nicht,  was 
vermothet  war,  den  Muriziden  angehören,  weil 
Browai»  (Echinuspir.)  di^yiw»   ^-^  ^^^^  gpifalcn  Deckcl  hätten ,  nicht  in  den 

Krohn,  MarscnialarT« ,  in  Dopp«I-  *^ 

■ciimie,  uch  K.,  Terfröiwwt.  nordischen  Meeren  vorkämen  uiid  selbst  im  stld- 
a.  AMUMw,  X.  inner«,  11——      atlantischen  sehen  seien,  stets  mehr  \Vindun<ren 

und  eine  viel  elegantere  Skulptur  luitten  al^  Muri- 
ziden und  andere  im  Sande  gesammelte  junge  (Jastroinxlen  gleicher  Grösse. 
Auch  erschienen  Tentakel,  Sipho.  Kiemen  als  detinitive  ,   nicht  als  I^arven- 
organe  un<l  die  Kathila  sei  von  der  der  Muriziden  verschieden.    S.  perversa 
ist  links  gewunden.  Eine  genauere  Untersuchung  dieser  Frage  ist  an  dit^ein 
Orte  nicht  zulässig.  Auch  für  diejenigen,  welche  eine  Zeit  lang  zugleich  eine 
Larven>c]iale  und  in  dieser,   als  schützender  HüHc  eine  definitive  halten. 
al>   lirownia  (Echinospini .    Calcarella.   .Tasonilla)   beschrieben,   wegen  der 
Scheiliengestalt  der  nautibjiden  .  gekielten,  stachligen  Schalen  und  des  pela- 
gisehen  Lehens  den  lleteropoden  neben  Atlanta  angeschlossen,   leitet  neben 
der  Gestalt  der  inneren  Schale  die  Radula.  So  haben  sie  >.ich  Krohn  uiul 
Macdonald  als  junge  Marsenia  (Lamellaria)  aus  der  Familie  der  Sigaro- 
tiden  erwiesen.    Die  Embryoualschalc  nennt  Macdonald  knorplig.  Die 
definitive  Schale  ist  dünn,  hornartig,  wenig  gewunden,  weit  offen.    Sie  wird 
vom  Mantel  ganz  überdeckt.    Giard  fand  die  erste  Schale  dem  Nau- 
tilus, die  zweite  der  Carinaria  ähnlich,  beide  verbanden  durch  eine  dtinne 
Membran.    Ob  die  zweite  der  Anfang  der  definitiven  Schale  sei,  blieb  ihm 
fraglich.   In  einem  anderen  Falle  fand  Macdouald  das  transparente 
ftOBsere  Larvengehftnae  snbcylindrisch  mit  Spiralrinnen,  von  welchen  eine, 
die  anderen  kreuzend,  vorzQglich  die  Kolamellarlippe  bildete,  das  Thier  darin 
mit  äusserst  zarter  Spiralschale  und  DeckeL    Nach  Vergleich  zahlreidier 
Individuen  schienen  ihm  beide  Schalen  „pari  passa**  im  Wachsthom  fort- 
zuschreiten, die  flnssere  von  der  äusseren  Mantelfläche  abgesondert  zu  werden. 
Bie  Zutheilnng  dieser  Art  ist  unbestimmt  geblieben.  Es  ist  jedoch  hieinach 
wahrschemlich,  dass  die  Doppelschale  nicht  allem  bei  Sigaretiden  TOifconune. 
Eme  Wiederholung  der  Schalenbfldnng  unter  Abhebung  der  alten,  so  dass 
mehrere  Schalen  zusammengepadct  gefimden  werden,  ist  abrigens  auch  hei 
alten  Exemplaren  von  Aplysia,  wie  unter  den  Cephalopoden  bd  Loligo  ge- 
funden worden. 

Die  definitive  Schale  wird  von  dem  Epithel  deiyenigen  Theües  der 
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ahganodert,  welcher  den  Elngeweidesaek  fiberideidet  imd  an  dessea 
BegrSamg  Jkber  dem  FosBe,  einer  durch  die  staike  Yersorguug  mit  Muskeln 
ansgesckfaMten  Partie,  and  besenden  Uber  dem  Kacken  sich  als  Falte  ab- 
lösen iann.    Diese  Falte,  unter  dem  Titel  des  Mantels,  kann  sich  von  cUmi 
Seiten  wieder  gegen  den  Riuki.'n  /urückschlageu ,   für  die  Seiten  getrennt 
bleiboB  oder  in  medianer  Verschmelzmig  über  dem  Nacken  kapuzzenartig 
gfcsUiilen,    Die  Beziehung  zu  den  Athmungsorganen  und  die  verschiedenen 
Erschduuijgsfonuen  des  Mantels  sind  bereits  bei  der  Atlimun}^  erwähnt  und 
in  den  Figuren  338  (Bd.  III.  p.  181)  und  folgenden  berücksichtigt  worden. 
Grade  in  jener  Beziehung  gesellt  sich  dem  Mantel  ergänzend  die  auf  ihm 
gebildete  Schale,  indem  sie,  neben  dem  Schutze,  welcher  bei  ausreichender 
Grösse  des  freien  Manteltheils  nicht  allein  dem  zartbehänteten  Eingeweide- 
mtk  genfthrt,  sondern  anagedehnt  frird  auf  den  ganaen  kontrahirten  nnd  in 
die  Schale  retralurten  Körper,  dem  sididen  BAcken  gegenflber  die  aarte 
Kaatdhant  als  feste  Becke  atatat  ond  so  (vgl.  Bd.  m,  p.  190)  den  Ge- 
bnodi  der  AthemhAhle  sichert  Dass  anch  die  nicht  als  Mantel  abgehobene 
Htot  an  der  Schalbüdnng  betheiligt  ist,  beweisen  die  jBntwicklnngsgesdiichte, 
#e  Bedeeknng  von  Haatstelkn,  an  welchen  niemals  der  Mantel  sich  befand, 
mit  Schahnasse,  die  Reparatur  verletzter  Schalen  von  innen,  welche  aller- 
'iiiigs  in  starker  Zurüciiziehung  der  Weichtheile.  so  mit  verstärkten  Kräften, 
vurgt-noFiimen  wird .  die  Hildung  von  inneren  Scheidewänden  gegen  zu  ver- 
lassende ältere  Theile  der  Schale.    Die  Hauptarbeit  thut  jedocli   der  freie 
Maüiel  und  dieser  besonders  an  seinem  Rande.    Die  Gegenwart  einer  deti- 
üitiven  Schale  ist  au  die  eines  Mantels  oder  von  Mantellappen  gebunden, 
ohne  dass  jedoch  ein  freier  Mantelraud  nothwendig  eine  Schale  mit  sich 
brachte,    ^lii  über  den  Schalmund  vorragendem  Saume  oder  ausgedehntem 
Strecken  auf  die  Schale  zurückgeschlagen,  kann  der  Mantel  die  von  innen 
sach  aussen  abgesonderten  Schallappen  mit  von  aussen  nach  innen  abgeson- 
dttten  flberfcleiden.  IHe  weithin  die  Schale  tkbeikleidenden  HanteUbitsetsmngen 
fthren  (Iber  za  depjenigen  HUlen,  in  welchen  die  Schale  in  emer  nur  wenig 
oder  gar  nicht  geOAieten  Manteltasche  steckt. 

Grundform  der  Schneckengehftnse  ist  der 
Kegel ;  dessen  Erhebung  ist  sehr  verachieden,  vom 
annimalen  aufwärts.  Fast  allgemehi  ist  die  hintere 
Wand  konkav ,  die  vordere  konvex ,  gewöhnlich 
bis  i!ur  KinroUung,  selten  umgekehrt.  Auf  diesem 

Gnmde  l^t  die  einfachste  Modalität  die  bilateral  ...      .   ,        . .  . , 

Syiniii'  tn-i'bp  und  HubsymtnetnMlM 

s}"nnnetrisciie.    l)iese  ist  relativ  sehr  selten.    ^  iel  GMtropodMwchalea,  '/i« 

gewöhnlicher  erscheint  durch  eine  Streckung  einer  ?^^,,*!!^^„^lirc!?^ 
Seitenwand,   weitaus  am  häutigsten  der  linken,      c.  FiMureU»  uuppeuu sowerby. 
(üe  Kegelbasis  schief  gestutzt  und,  indem  sich    "  ^'^^l^'^'h^^'^"^''*' 
Ungleichheit  der  Seiten  mit  der  Aufrollang 
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naoh  hinten  Yerbindet,  entsteht  eine  nach  rechtfl  vnd  hinten  dem  Rücken  anf- 
liegende, der  Fonn  des  Eingeweidesadras  entsprechend  gewundene  Si^ralschale. 

YoUkommen  symmetrisch  sind  miter  den  Plrosobianchien  die  i^klo- 
hnmchen  Ffttdliden,  deren  Schale  &Bt  nagelftimig  fladi,  aber  aidi  mSsog 
konisdi,  heckenShnlich  imd  mOtsenflinnig  erhoben,  an  dem  Monde  oder  der  Basis 
eifSnuig,  auch  daselbst  ftst  rhombisch  nnd  in  eine  grossere  ZaU  von  Ecken 
vorgezogen  sein  kann.  Unter  gleichem  Verhalten  der  beiden  Seiten  «berwiegt 
im  Wachsthun  die  ffinterwand;  der  Umbo  oder  Apex  steht  ausnahmsweise 
nach  Tom,  bei  FMella  etwas,  bei  Nacella  hart  am  Vorderrande.  Indem  er 
sich  ein  weniges  nmanroUen  bcghmen  kann,  zeigt  er  den  Anfang  der 
Schneitaiwindnngen  ohne  jede  Asymmetrie. 

Dem  sdüiessen  sidi  zonftchst  an  die  früher  mit  den  FateUiden,  jetst 
aber  wegen  der  ansspbliesslicfa  Torderen  Kiemen  den  KapoUden  veriumdenen 
Akmaeiden,  von  welchen  Aemaea  ein  von  dem  der  FateUen  nicht  zn  unter- 
scheidendes Gehäuse,  Lepeta  einen  nach  hinten  gewendeten  Apex  hat, 
während  bei  den  gewöhnlichen  Kapuliden,  wenn  nicht  an  Patella  ähnlichen 
Gehäusen  schon  das  innere  Gerüst  ftbr  den  Muskelansatz  die  Schiefheit 
(lokiimcutirt ,  das  doch  die  Spiralwindunp:  der  Spitze  thut.  Unter  den 
Rhipidoglossen  ist  Navicella  s\ iiiiiietriscli .  iiapfförmig,  mit  ovalem  ^lunde 
und  nai  li  hinten  gewendetem  Apex,  ohne  ^Viudttngen,  aber  mit  bcheidewiinti- 
artiger  Coluinelhi, 

Weiter  schliessen  sich  an  die  gleichfalls  auf  die  Gehäuse  zu  den 
Patellen  gestellten .  aber  pleurobranrhen  Siphonariden ,  welche  konische  Ge- 
häuse mit  etwas  nach  hinten  gewendetem  Apex,  rechts  und  vorn  innen  eine 
den  Mund  mehr  oder  weniger  in  Vorragung  und  unter  dieser  mit  linchtung 
moditizirendc ,  den  Wasserzufluss  zu  den  Kiemen  erleichtenide  Furche  be- 
sitzen. Diesen,  dei-en  Radula  der  der  Pulmonaten  ähnelt,  stehen  wieder 
nahe  die  Gadiniiden,  welche,  wenn  ihnen  die  Kiemen  wirklich  in  »ler 
Athemhöhle  mangeln,  zu  den  Pnlnionaten  gehören  und  deren  Scliale  nur  im 
allgemeinen  rechts  mehr  vorgenindet  ist ,  olnie  l)esonderen  Vorsprung ,  die 
Fui'che  nur  andeutet ,  übrigens  der  der  Siphonariden  ähnlich.  Unter  den 
Pulmonaten,  falls  man  die  angebliche  Kieme  nicht  anerkennt  (vgl.  Bd.  III, 
p.  198j,  hat  Ancylus,  bei  Patella  ähnlicher  Gestalt,  doch  an  der  nach  hinten 
gerollten  Spitze  immerhin  schon  eine,  wenngleich  schwer  zu  erkennende 
Spira  linkerseits.  Unter  den  Opisthobranchien  lässt  Umbrella  (vgl.  Fig.  684,  3, 
p.  521)  an  ihrer,  ziemlich  in  der  Mitte  mit  einem  winzigen  Kcgd  ans- 
gerttsteten,  sonst  scheibenförmigen  Schale  die  übrigens  meridiche  Asjnunetrie 
doch  wenig  henrcHtreten. 

Vollkommen  symmetrisch  sind  femer  die  Dentaliiden ,  deren  kegel- 
förmiges Gehäuse  ubenms  lang  gezogen,  mit  vorderer  Konkavität,  also  nach 
vom  ragendem  Umbo  verseben  und  am  obei«n  oder  hinteren  Gipfel,  wie  «n 
der  Basis  geöiihet  ist  Schlankere,  öfter  asymmetrisch  ans  der  Ebene 
gebogene,  an  der  vorderen  OelBrang  emgeengte,  den  Dentalien  flbrigens  sehr 
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ähnliche  und  ihnen  früher  zugetheilte  Gchäose  gehören  der  Röhrenwnrm- 
gattong  Ditropa  an.  Von  der  apikalen  Oeffnung  des  Dentaliengehäuses  zieht 
sich  zuweilen  ein  in  anderen  Fällen  fehlender,  Untergattung  Autale,  bei 
welcher  die  innere  Schallage  etwas  vorspringt,  oder  nur  durch  leiclite  Aus- 
randniig  angedeuteter  Schlitz  in  bedeutender  Länge  in  der  Mittellinie  hinab. 
Das  kann  geschehen  auf 

der  konvexen  Wand,  wei-  •so. 
che  bei  älteren  Autoren 
Alachlich    die  dorsale 
hiess,  in  der  Untergattung 
Sntalia,  von  minder  ans- 

.  .     .  .        .  A.  Scbal«  von  I>«nt»liam  octogoaum  Lamarck.  B.  B|flM  der  Schale 

gmduMMii   abgesehen,  d.  iMtam  OMita«  %.  t>  flnit. 


bei  B.  Yemedii,  D.  lectom, 
1>.  fofmoemn,  D.  translnddiim,  B.  hyäUniun,  D.  poUtnm,  auf  der  konkaven, 
bei  D.  invenom,  auf  beiden,  bei  D.  erectmn  nnd  D.  lobatnm,  oder  seitlich, 
bei  D.  nebdosom.  Siphonodentallsm  hat  die  Schalspitxe  lappig  eingeschnitten, 
Siphonentalis  deren  Band  gsaz. 

Wie  in  der  Eiemenlnldong  (vgl.  Bd.  m,  p.  184),  nähern  sich  auch  in 
der  Schale  die  Fissnrelllden  den  Bitelliden.  Dieselbe  erscheint  bei  ihnen 
im  Alter  gewühnlidi  ToUkommen  symmetrisch,  mit  TOigenelgtem  Gipfel  bei 
Hssnrella,  sonst  mit  rückwärts  geriehtetera,  jedoch  mir,  Indem  die  anfin^che 
'Windimg  verdeckt  ist  Die  Schiefheit  konnte  ich  nach  an  der  Badola  von  > 
Fissuella  Bnppellii  beobaditen.  "^e  die  leichte  Embachtong  am  Yorder- 
nnde  bei  Paimophoms  nnd  die  innere  Binne  der  Vorderwand  bei  Hemitoma 
ist  auch  der  tiefe  lineare  Einschnitt,  welcher  bei  Emarginula  (Fig.  679,  B,  f, 
p.  515)  von  diflaem  Bsade  ausgeht,  In  sefaiem  Yoirftcken  mid  seiner  Yer- 
grOesenmg  ans  der  gewöhnlichen  Schalabsondemng  des  ansgebnchteten  oder 
gespaltenen  Mantels  dnd  sllein  ans  dieser  m  verstehen.  Die  älteren 
Theile  der  Spalte  werden  geschlossen  dnrch  die  Absonderung  der  nach- 
folgenden Mantelpartie.  Die  Sknlptur  dieses  verschliessenden  Schalstreifens 
ibt  bei  Emarginula  von  der  der  übrigen  Regionen  deutlich  verschieden.  Bei 
Riniula  ist  eine  ähnliche  vordere  und  mediane  Spalte  vom  Rande  durcli  eine 
Schalbrücke  getrennt ,  während  die  Skulpturdiflferenz  zeigt ,  dass  sie  ebenso 
vorgeiiickt  ist  wie  bei  Emarginula.  Theoretisch  köinite  man  hier  der  An- 
nahme einer  We-gschaifung  bereits  gebildeter  Schalsubstanz  zum  liehufe  des 
Vorrückens  der  Spalte  etwa  entgehen  dureh  die,  dass  Kinmla  einen  Jugend- 
zustand in  Form  von  Emarginula  hal)e  und  die  Spalte  nach  Bildung  der 
Brücke  sich  niclit  mehr  iinch're.  Das  aber  lässt  sich  nicht  begründen  und 
würde  gar  nicht  i)asseu  bei  Puncturella  und  Fissurella,  bei  welclien  die 
Spalte  dem  Apex  näher  steht ,  so  dass  sie  bei  Fissurella  im  erwadiscnen 
Stande  die  Spira  absorbirt .  mehr  lochfünnig  wird  und  mit  dem  Thiere  auf 
das  Bestimmteste  au  (iröss(>  zunimmt.  Die  AVaiid  des  innen  durch  eine 
Scbalschwiele  die  Aulehuuug  der  uioskuK^eu  Wand  des  Afterrohrs  vcr- 
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rathenden  Loches  oder  kurzen  Kanals  kann  wohl  nur  durch  chemische  Vor- 
gftnge  langsam  aher  regelmässig  weggearbeitet  werden,  allseitig  bei  Fissorella, 
▼(»wiegend  in  Riclitung  nach  vom  bei  den  anderen. 

Für  gewöhnlich  sind  dio  Gastropodenschalen  spiral  gewunden  and  bis 
zum  Freiwerden  aus  Ei  oder  Eikapsel  scheint  die  Windung  unmer  regel- 
mftssig  zu  sein.  Die  Spirale  verläuft  in  der  immensen  Majorität  so,  daas 
wenn  man  das  Qehftnse  mit  der  Basis  auf  das  Ziiferblatt  einer  Uhr  setzt, 
das  Yoranwachsen  dem  Vorangehen  des  Zeigen  entepridit.  Ea  entspricht 
zngleieh  der  Drehnng  des  Schrattbensieheis  beim  Einachranben  der  gewöhn- 
lichen SchsBAben,  welche  man  als  rechte  bezdcfanet,  nnd  deren  Gewinde  eben 
80  Yeriftnft  nnd  von  der  Spitze  gegen  den  Kopf  ebenso  zunimmt  wie  das 
der  gedachten  Oehlnse.  Man  nennt  solche  Gefaflnse  allgemein  rechts  gewunden, 
dextrorsae.  Es  hat  keinen  grossen  Werth,  dabd  die  AosänNMonnen 
Linnö'a  nnd  davon  abweichende  Decandolle*8  in  der  Botanik  heran- 
zoziehen,  oder  die  Bezognahme  anf  den  Lauf  der  Sonne,  wdche  auch 
Darwin  mit  nSynheUotrop"  und  „proBheliotrop**  aufgenommen  hat,  wdche 
aber  nach  dem  Standpunkt  anf  den  Erdhalbkagebi  sich  umdreht,  oder  auf 

die  Schraabentitel  nach  Listing  mit  l&otrop 
oder  A  Spirale  und  deziotrop  oder  d  Spirale, 
welche  aidi  darauf  begründen,  ob  man  im  Hinauf- 
steigen der  Windungen  die  Achse  Ihdu  oder 
rechts  hat,  und  nach  wetohen  die  meisten  Schnecken 
Uotrop  wftren.  Gleichgültig  ist  auch  wohl,  ob  man 
in  den  Abbildungen  die  Spitze  der  Schalen  nadi 
oben  oder  unten  stellt  Jn  der  Befestigung  an 
den  lebenden  wendet  sie  sich  bei  rechts  gewun- 
denen mehr  nach  hinten  und  rechts,  kann  aber 
mannigfach  hin  und  her  ficworfen  werden. 

Links  gewunden  ist  ausser  den  oben  erwähiitt-n 
mit  niininuil(M'  Spini  Toriiatina  unter  den  Opistlio- 
brancliien.  dann  vorzüfrlieh  ein  Theil  d<'r  Pulnio- 
naten ,  nänilieh  regelnnissig ,  mit  Ausnahme  ganz 
weniger  Arten .  die  artenreiche  (lattung  Chiusilia 
nnd  unter  den  nahe  vr-rwandten  Paxillus.  gewöhn- 
lieh I'alea,  zuweilen  Vertigo  und  die  auf  ihMi  Mangel  der  Mittel])latte  und 
Staclieltorm  der  Zähne  zu  den  Testazellidi'u  gtvstellte,  in  der  Schale  Clausilia 
sehr  ähnliche  Cylindrella,  vielfach  Aehatinella.  zuweilen  Pujia  und  Rulinms. 
so  B.  revolutus  Ziegler.  selten  sind  es  Linniaeiden.  so  Pyrgophysa  und  Limnacus 
catascopiuni.  AVährend  sonst  bei  normal  rechts  ge'W'undenen  Spezies  die 
L'nikehrung  eine  seltene  Ausnahme  bildet,  die  Exeniidare.  z.  B.  von  Buceinum 
undatum,  Turbinella  napus,  Oliva  oryza.  Nassa  reticulata  und  N.  Thersites. 
von  den  Liebhabern  hoch  bezahlt  werden,  eine  Undichrung  der  noimal  links 
gewundenen  so  selten  vorkommt,  dass  Johnston  sie  nicht  gesehen  hatte, 
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A.  C)  Undrella(CMU)  gracili»  Adam«. 

B.  OMflilto  (AloplA)  plnnbM  R«m- 

m&>sler.  CBnlimiis  (Ainpliiilniimis) 
cUrinns    Brg.    (Ueliz  perversa 
Uni)',  th. 
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äüd  einige  Arten  von  Achatina,  wie  A.  virginea  L.,  A.  megastoma  Swainson, 
nd  von  Balimus,  wie  B.  citrinus  Brg.,  B.  Lyonetianus,  B.  aureus  Swainson, 
md  uiter  den  Proeobraucbien  Pyrula  pervorsa  Lamk.  ziemlich  gleich  oft 
ncto  oder  links  gewunden.  Links  gewunden  ist  unter  den  Pulmonaten 
ftfner  die  Gattung  Physa,  sammt  den  nächst  verwandten  Pbysopis  und 
iflna,  «Bier  den  AnqniUariden  die  Untergvttmig  IiMii»t4W,  AmpnUaiiA 
Buitjm'—^  Ij.,  iu  Babcarinita  Soweiby,  A.  niloüca  Swainaon.  Mdrch  hftlt 
mk  Planorlns  lllr  Unka  gewunden,  Troschel  denselben  dagegen  grade 
üdi  Tome.  Bei  den  reinen  Proeobranchien  Ist  die  Umkebrang  selten.  Auf 
tadbe  md  die  Form  der  Aosgttsse  am  Schalenmnnde  ist  von  der  Gattoog 
Geritknm  Triphoris  abgesondert,  welcher  wahrschehdich  Laeococblis  nahe 
stAt,  von  Pyrula  Fulgur,  beide  mit  als  perverse  benannten  Arten.  Fosos 
änistrorsus  Deshaycs,  Fusus  sinistralus  Laiiiarck,  Fusus  defoniiis  von  Spitz- 
bergen und  i-'usus  contrarius  Sowerby  aus  dem  Miltelmeer  gelten  als  dexio- 
trope  Varietäten  von  Fusus  antiquus  Müller.  Von  Triphoris  berichtet  übrigens 
Macdoiiald,  mehrere  dextrale,  d.  i.  luotrope,  Individuen  in  Moreton-bai 
^fanden  zu  haben.  Nach  Pratt  ist  die  abnorm  perverse  Windung  erblich. 
Sie  bedingt  Umkelurung  der  Lage  der  inneren  Organe. 

£inige  Gastropoden  aas  den  Ordnungen  der  Taenioglossa  und  Rhachi- 
glossa,  welche  ihr  Gehäuse  an  verschiedene  Unterlagen  ankleben  oder  in 
Kotallen  eingjtechkMsen  werden,  Yennetus  und 
dtfon  fssonderte  Gattungen,  Sifiquaria,  Ifagüus, 
ttciBn,  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  lange  m 
Jugend  und  in  der  Zeit  freier  BewogUcbkdt 
<ii  Müieibenftmuges  oder  gethfiimtes  Gehiuse 
gcAhrt  haben,  später  keiner  genauen  Regel.  Die 
^liadnngen,  übrigens  mit  gewöhnlicher  Rechts- 
dnhong,  lassen  einander  los,  senken  sich  oder 
'tdgen.  kriiiumeu  oder  strecken  sich,  runden  sich 
oder  platten  sich  ab,   um  so  unregelmiissiger ,  je 
ToUkommeuer   die  Anheiluug   und  je  unregel- 
"Dässiger  die  Unterlage.    Bei  Siliquaria  wieder- 
holt sich  die  oben  berilhrte  Schlitzung  der  Schale, 
wübei  durch  unvollkommene  innere  Verkittung  der 
Schütz  theilweise  in  eine  Lochreihe  und  Furche 
vttwanddt  wird,  aber  in  ganzer  Llnge  erkennbar  bleibt  Das  au  den  Verme- 
tUen  gehörige,  aber  beweglidi  bleibende,  wimdge  Gaecum  bildet  ein  emem 
BKaddarm  oder  gewissen  Zähnen  ahnliches  Bohr,  nachdem  es  die  scheiben- 
Amige  Jugendsefaale  abgeworfen  und  die  Spitze  durch  eine  buckelige  Wand 
tMdÜQSBen  bat   Yermetas  macht  wiederholt  Sdieidewftnde  gegen  verlassene 
Mbmtheile;  Magilus  fllllt  die  gut  spirale,  ohne  Bohr  als  Leptoconchns 
^(Mhriebene,  bis  zollgrosse,  Purpura  ähnliche  Jogendschale  mit  Schulmasse 
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ÜehAuM  voo:  A.  Vera«Uu  sub- 
eaaeallatu  BIvodb,  'ki  B.  CMenn 

(OdoalWnrn,  Curieria)  mcdit«rra- 
nean  VUl«,  «/i;  o.  Deckel;  C. 
CMCum  trache»  Montague,  Kra- 
bryonal-schal«,         nach  Wood- 


Digitized  by  Google 


5d0  ^  ftoBaomi  Bedeekniigai. 

allmählich  ganz  aus,  während  er  mit  einem  höchstens  locker  uiid  unregel 
mässig  gewundenen,  in  Fortsct/utig  des  basalen  AusgOBBes  der  anfänglichei 
Schalmttndang  gekielten  nnd  durcli  Zuwachsstreifen  runzligen  Bohre  nch  sc 
verlängert,  dass  er  mit  dessen  Monde  stets  an  der  Anssenfläche  der  am  ihn 
Gidi  anslNuienden  Riffkondlen  steht  Auch  Gaecam  bildet  venchiedeii  ge- 
staltete Septen  gegen  die  abgeetOBBene  Spitxe.  Die  Ueinimg  toh  P.  Car< 
p enter,  dasa  aolehe  yerlQgbar  seien,  wurde  Ton  Polin  wideriegt. 

Geringere  Abweichungen  zwischen  der  anfänglichen  Windnngsweiae  der 
Schale  im  nncleoB,  nnd  den  folgenden  kommen  Alter  vor.  So  kommt  der 
Nndeus  gewisser  Pyramidelliden  links  zn  liegen,  indem  sich  die  erste  halbe 
Windnng  quer  Ober  die  Spitze  der  folgenden  legt.  Bei  Vointa  papillosa 
und  anderen  ist  derselbe  schief  gestellt.  Gonaxis  nahe  Pupa  hat  die  Achse 
der  ersten  Windungen  nacl»  rechts  gewendet,  die  vorletzte  Windung  ist  von 
unten  gesehen  dreieckig  und  springt  links  als  Höcker  vor. 

Bei  normalem  Verhalten  der  Windungen  bewegen  ^ich  diese  fast  immer 
um  eine  gradlinige  Achse.    Davon   weirlun  verschiedene  Pyrainidelliden, 

Odostomia,  P>  ramidella,  Eulima,  Styliger  u.  a.,  ab, 
indem  entweder,  wie  bemerkt,  die  oberen  Win- 
dnngen  verborgen  sind,  oder  die  Achse  im  ganzen 
gekrümmt  ist.  Solches  kommt  andi  sonst  wohl 
TOT,  z.  B.  bei  Cerithinm  palustre  L. 

Bei  den  gewundenen  Schalen  sehwankt  die 
pMdapiM  oakAoM  pfOMbnndwr  Zahl  der  Windungen,  anfractns,  von  weniger  als 
und  paimoD.ur  schnoeken.      ^  ^  swauziff  bls  dreisstff,  welcho  ZahlJobu - 

VOM  Hvid«t  z.  TOB  a«r  «piim  g«.  ston  ftüT  TtaniteUft  Archimedis  angiebt.  Ich 

:iS.»!L2'f°::-Mllr;:i   «Ue  i.  B.  2$  W  Megaspi«  BMb«b«l8i«* 
Mk«n;i/t.  Lea  (elatior  Spix)  und  24,  abgesehen  von  den 

ersten,  welche  verloren  sind,  bei  Terebra  myums 

Lamaick ,   ohne   dass   bei  letzterer  damit  Merkmale   eines  Wachst huiiii:- 

abschlusses  erlangt  wären.    Cylindrella  cylindrus  Chemnitz  hat  die  gleich 

hülie  Zahl.    Meist  durch  zahlreiche  Windungen  ausgezeichnet  sind  femer 

Cerithiiden,  Melaniaden,  Turritelliden ,  Pyraniidelliden.    Im  allgemeinen  ist 

die  Zahl  der  Windungen  umgekehrt  proportional  der  GrOssenznnahme  in  den 

Windungen;  die  paucispiren  Geh&use  haben  meist  einen  nnverhältnissmässig 

groBsen  Schalmund.  Besonders  wenige  Windungen  haben  ausser  den  bei  den 

symmetrischen  besprochenen  nnd  den  besonders  za  bertteksichtigenden  Lungen- 

Schnecken  mit  gltaizlich  verborgener  Schale  einige  Heliziden  (vgl  Fig.  692, 

p.  581),  Sncdnea,  Yitrina,  einige  Teslazellideii,  Testaodla,  Daadebsidia, 

einige  Unmaeiden,  Pbysa  nnd  verwandte,  Amphipeplea,  unter  den  Pnm- 

brancUen  die  Natiziden,  die  den  Cypradden  angesdüessene  Pedicolaiii 

(vgl.  Fig.  689,  D,  p.  527),  Concholepas,  die  Haliotiden  und  Neritiden. 

dabei  fftr  HaUotis,  dem  Spalte  der  FissnreUidte  entsprechend,  eine  üi  dff 
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HijMMliii  verschobene,  als  mediaaeii  Unpnmgs  anzusehende  Lochreihe  sich 
Mü,  kt  bei  der  Atiummg  besprodieii  ud  (Fig.  841,  Bd.  III,  p.  184) 
«ftfeUdet  worden. 

Unter  den  Opistho- 
kiilan  entbebien  sehr 
lU»  der  dfifinitiTen  Schale 
ftadidi,  Abraaclda,  Gym- 
Dofannchia,  Dipleorobran* 
diia.  von  den  Monopleuro- 
lianclna  die  Rimcinidae, 
Btfer  den  Philinidae  Po- 

Steiobranchus     der  Aplv-     P^acupirt  0«klaM  «pifthobnnelitr  SoliMeksa.  A.  PhUiae  (BoIImw) 
^  aperta  Lan.  B.  Dolab«!!»  Kumpfli  Cut.  tob  Msaea ;  C  Wirbel  d«». 

iädeStrategus.  Die  früher  tm  Ibmi;  %  B.  UakralU  mditMnaM  Um,» 

äli  «(halenlos  angegebene 

Gattung  Gastropteron  besitzt,  wie  zuerst  1860  Krohn  sah,  eine  versteckte, 
bitige,  sehr  dOime  Schale  dicht  hinter  dem  After  mit  einem  naatilus* 
förmigen  Anüange,  nach  Vayssi^re  von  0,5  mm  DurchmeMer,  mit  andert- 
yb  Windnogen  md  mit  deatlichen  Znfrachastreifen.   In  die  Spirale  legt 
•ek  die  lieber.  Die  Schale  breitet  sich  vorwärts  über  den  Blicken  bis  nahe 
ai  die  Kop&chelbe  als  sartcs  Hintchea  aii8>  wahrscheinlich  nnr  in  Fort- 
«temg  der  insseren  Lage  ohne  KalksehichL   Wie  im  Mantel  Aber  ihr, 
Uet  sich  mich  im  Eingeweidettberzug  unter  ihr  die  Hant  dnrdi  Hnskel- 
%  eharakteiiBirt  Ebenso  beritaen  die  übrigen  Monopleorobranchia,  also 
Honohnmchidae,  Umbrellidae,  Lophocercidae,  Aplysiidae,  Bullidae,  C}iichni- 
^  Aylustridae,  Actaeonidai;  eine  Schale,  nach  welcher  die  ganze  Ordnung 
Ä  tier  Tektibranchier  heisst.    Dieselbe  ist  in  den  erstgenannten  Familien 
bleckt,  dünn,  in  ausgediliutir  Strecke  vom  Rande  ab  biegsam,  kalkarm, 
??wöhnlich  wenig  gewunden.  Sie  besitzt  hingegen  mehr  oder  weniger  kalkige 
l^nbaffeuheit   und   vollkommene  Spira   bei   den  Aktaeoniden  (Theil  der 
Tornaielhden) ,  den  Aplustriden  und  Bullideu.    Indem  Yayssi^re  Gaötro- 
pteroD  zü  den  Bnllideen  stellt  als  Abtheilung  mit  versteckter  Schale  und 
sehr  entwickelten  Parapodien,  welche  sich  ganz  in  der  Ebene  ausbrüten 
können,  scheint  ihm  jener  Oattnng  am  nächsten  zn  stehen  Doridiam.  I>e88en 
^  steckt  wie  die  von  Gastropteron  im  Mantel  nnd  setit  sich,  Spiral 
SMflnden,  einer  sdiftfer  gescfanitteten  nnd  dadnirdi  sichelftnnigen  Aplysien- 
Nble  Ifaidieh,  vom  vom  insseren  Bande  ans  hintchenartig  in  einer  Mantel- 
^  fort  Die  sie  flberdeckende  Mantelhaiit  mit  Mvskehi  ist  aber  dicker 
^     Gastropteron.  Bei  Philine,  deren  Parapodien  noch  mehr  atrophiren 
^  &  TOD  Doridinm,  ist  die  Sehale  nodi  sehr  zerbrechlich.   Ph.  aperta  L. 
Wist  eine  Spira  von  nur  einer  Windung  vor  dem  erweiterten  offenen  Theil. 
Sie  Schale  eiveuirt  durch  feine  Poren  die  scliönsten  Interferenzfarbeu.  Die 
voQ  Scaphauder  ist  gross  und  kalkig,  scheint  aber  erst  nachträglich 


Fig.  684. 
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Die  ftttsserao  Bedockuageo. 


Fif.  «66. 


Botryx  (Uelii,  Balimn«,  BnlimTilns) 
Beetai  PhiL,  i/x    o.  2teb«L 


durch  Schwund  des  Mantels  frei  zu  werden.  So  ist  sie  auch  frei  bei  Bulla, 
deren  Parapodien  wieder  stärker  entwickelt  siud  und  sich  au  der  Bildong 
von  Sclialsubstan/  beiheiligen  (vgl.  p.  536). 

Wie  Vennetiden  znweflen  über  die  ersten  Schalanfänge  hinaus  eine 
Regelmässigkeit  der  Windungen  behanpt^,  w&hiend  diese  doch  bereits  sich 
in  einigem  Abstände  von  einander  bewegen, ^so  kommen  jan.  einander  Me 
oder  doch  sich  kamn  berührende  Windmigai  bei  einigen  dmrdiweg  regel- 
mässig gewuiden  Sdmecken  vor.  Eine  solche  offene  Spirale  findet  sidi  bei 
Scalaria,  namentlich  S.  preliosa  Lam.,  bei  Arten  Ton  Yahata  mid  eialgeii 
CyUostomiden.   Zuweilen  gelangt  die  letzte  Windmig,  indem  sie  sieh  vtm 

den  Ar  die  Toransgegangenen  gtUtigea  Normea 
los  macht,  za  der  erwShnten  AblOeong,  so  hei 
Omalazis  and  hei  Botryz  Beetsi  FUlippl,  oder 
es  wendet  sich  deren  letzter  Abschnitt  stiiker 
abwSrts,  wie  hei  vielen  Heliziden,  am  stBihsten 
bti  Hypostonins  ^jpotrema),  deren  Mttndong  rieh 
gegen  die  Basis  kehrt  Viel  hlnfiger  ist  jedoch, 
dass  die  Schale  an  der  Hflndong  sieh  ausbreitet 
mid  die  Toransgegaiigenen  Windongen  stSifcer 
ttberdecfct  als  diese  einander.  Auch  kann  die 
letzte  Windmig  sich  anfwftrts  wenden,  so  hei 
einigen  Ifitra,  bei  Anostoans  mid  Hypostonnis 
miter  den  Heliziden. 

Viel  häutiger  als  das  giinzliche  FroiMeiben 
der  Windungen  findet  sich  der  Boden  der  vuraus- 
gelienden  mit  der  Docke  der  naclifidgenden  nur 
soweit  verklebt ,  da>s  ein  niclir  oder  weniger 
weiter,  schraubeiifunniger  Raum  in  der  Achse,  gegen  die  Basis  ueöffhet.  frei 
bleibt.  Solche  Gehäuse ,  unter  denen  sicli  Solarium  und  l!uümi)halus  aus- 
zeichnen, nennt  man  perforirt ,  die  basale  Oi  ffiiunu'  den  Nahe!.  Ein  ^abel 
kann  durch  die  besondere  Expansion  der  MUnduug  verdeckt  werden. 

Indem  man  in  den  BeschreihuigeiL  die  letzte  Windmig  mit  der  Mflndimg 
besonders  za  behandeln  pflegt,  nennt  man  diese. die  Hanptwindong  und 
resenrirt  dann  wohl  den  Namen  der  Spira  Ar  den  Best  des  Gewindes, 
dessen  Abechnitte  gewöhnlich  von  anter  einander  gleichem  Charakter  sind, 
oder  viehnehr  Ar  dessen  za  Tage  tretenden  TheU. 

Scheibenftnnig,  diskoidal,  nemit  man  Oehftose,  deren  Umgänge  ungefähr 
in  einer  Ebene  liegen,  wie  bei  Marisa  unter  den  Ampullariden  und  vorzüg- 
lich bei  den  Posthomschnecken ,  Planorbis.  Der  Anfang  der  Schale  bildet 
dann  keine  Spitze,  sondern  ist  wegen  der  Zunahme  der  Windungen  eingesenkt, 
so  dass  ausser  dem  basalen  ein  oberer  Nabel  entsteht.  Scheibenförmige 


Otostooiiu  (UelijL)  BSfioalftSpiz, 
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Planorben  wandeln  sich,  wie  van  den  Broeck  meint,  durch  Erschwerung 
des  Gelangens  an  die  Luft  individuell  and  vielleicht  erblich  in  skalaroide. 

Der  Scheibenform  kommen  nahe  stark  depiinürte  Gehftose  mit  basalem 
Nabel,  wie  sie,  theils  mit  gerundeten,  theils  mit  aussen  geidelten  Windungen 
md  dann  linsenftnnig,  namentlich  vielen  Heliziden,  auch  einigen  Hellziniden 
vnd  CycloBtrema  nnter  den  Torbinlden  zokommen.  Di^enigen,  deren  Ge- 
winde sehr  zorlUdrtfitt  gegen  eme  gebUhte  Hanptwindnng,  wie  Ampnllaria, 
▼evscbiedene  Falndiniden,  Dottmni  viele  Katidden,  Neiitiden,  Heliziden  nnd 
einige  HeUzimden  nennt  man  globos  oder  sabg^bos,  die  mit  sehr  kleiner,  zu 
einer  fladien,  in  sich  ansnehmend  rnieh  zonebmenden,  weit  geOffiieten  End- 
windong  adtlicb  gestellter  Spiia,  wie  Haliotis,  Stomaftia,  Sigaretns,  Lamel- 
lacria  ohrftnnig.  Di^lenigen,  welche  mit  einer  die  letzte  Windung  an  Hdhe 
ttbertreffanden  Spira  versoigt  sind,  nennt  man  je  nach  dem  Grade  jener 
^  Eifaebong  kreiselftrmig  und  kegeUftrmig,  oft  mit  Annfihemng  an  das  globose 
dardi  dte  WAlbong  des  Profils,  tinmnfi^imig,  pMemftrmig.  YoizOglich  schOn 
kreiseiafmig  oder  kegelförmig  sfaid  dnroh  die  flache  Basis  gewisse  Torbi- 
nlden, litoriniden  und  Heliziden.  Solche,  bei  welchen  nur  die  anftnglichen 
Windongen  zonehmen,  die  spftteren  aber  bleiben,  sich  wohl  auch,  wie 
besonders  bei  Papa  (vgl.  Fig.  688,  F),  wieder  einengen,  heissen  walzen- 
ftnnig.  Oval  nnd  oblong  sind  di^enigen,  welche  aidi  anfWftrts  nnd  abwIrts 
gleiohmlssig  runden,  indem  der  untere,  ftnssere  Theil  der  Hanptwindung  in 
seinen  Formen  dem  Gewinde  entspricht,  wobei  er  allerdings  gewöhnlich  etwas 
ausgeschweift  ist.  Spindelförmig  sind  die  an  Spitze  und  Basis  gleichmässig 
ausgezogenen  Gehäuse,  wie  sie  verschiedenen  Fusus,  Mitra  mid  besondei-s 
Pkurotoma  zukommen.  Viele  Conus  sind,  indem  die  ausgezogene  Basis  vor- 
herrscht, das  (rcwinde  mehr  oder  weniger  vollständig  eingezogen  ist.  umgekehrt 
kogelförmiij;.  limen  zunächst  stehen  die  keulenförmigen  und  birnförmigen, 
unter  welchen  die  Pyruliden  am  aiisfrezeichnetsten. 

Nach  Nauniann's  Messungen  ist  die  Spirale,  in  weldier  ein  Sdinecken- 
haus  wächst,  gcwöliiilich  in  der  Art  regchiiiissig.  dass  die  Windungsabständc 
in  einer  geimietrischen  l'rogression  zunelmien,  so  dass  ein  ^Vindungsal)stan•l 
sich  bestinmit  mit  ap"*"*,  wenn  a  der  Radius  der  ersten  Windung,  p  der 
Quotient  der  Progression  im  >elben  Radius .  m  die  Zaiil  der  Windungen 
bezeichnet,  dass  es  aber  viele  Schnecken  giebt .  bei  welchen  dieser  (^»uotient 
sicli  ändert,  sei  es  allmiUilich,  sei  es  plötzlich,  in  Zunahme,  oder  in  Ver- 
lileinerung. 

Die  Verbindung  der  Windmigen  unter  einander  ist  aussen  in  der  ..Naht"^ 
sichtbar,  welche  auf  verschiedene  Weise  ausgezeichnet  sein  kann.  Auf  die 
Naht  stösst  die  Scheidewand ,  welche  der  spiral  gewundene  innere  Wand- 
antheil  ist .  soweit .  je  nach  Ausbildung  des  Nabels ,  die  Böden  der  ftber- 
liegenden  Abschnitte  mit  den  Decken  der  nachfolgenden  vowachsen  sind. 
Durch  das  Zusammentreffen  in  der  Achse  eitsteht  bei  den  ungenabelten  die 
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DoreliMhiilttoM  OtUva»  iar1>ar- 

Ht'  !]ung  der  iBMren  GMtattvng. 
▲.  Conus  ncditttiMMM  Lmb. 
BLToniMfe  MONunii  Bte»; 


Spindel,  Columclla,  gleich  einer  Säule  mit  gewundenen  Rinnen  oder  einem 
Kelche,  dessen  Wand  in  sich  eingerollt  aufsteigt.    Der  Name  Spindel  wird 

aber  auch  schon  demjenigen  Theile  dieses  Gebildes 
verliehen,  welcher  an  der  Mündung  sichtbar  ist. 

Die  Windungen  sind  im  freien  äusseren 
Thüle  weitaus  am  häutigsten  gewölbt,  drehrond 
oder,  nicht  selten*  mit  Vorziehnng  zu  einer  Kante, 
einem  Kiele,  einem  Faden,  einer  vorstehend  um- 
laufenden Platte  bei  Omalaxis,  oder  nngleichmäseig, 
aach  auf  der  Kaute  bestachelt,  oder  mit  Spitmi 
„gekrönt** ,  welche  sich  über  den  oberen  Saum 
erheben,  so  bei  Helo,  numcben  Melania  nnd  Conus, 
oder  mit  mehreren  der  Windung  nach  UafendeD 
Lftngsieibea  von  Höcketn  oder  Stacheln  beeeUt, 
80  hei  Torboniden,  Plearotomiden,  Unriiideti 
(vgi  Fig.  688,  £,  p.  526),  BaocmideD,  oder  dodi 
mit  gldchen  Systemen  eihabeaer  Leisten  oder 
Linien  nnd  mit  diesen  weohsebider  Binnen.  Selten, 
so  bei  gewissen  Tonitellen,  ist  der  frei  bleibende  Theil  eingedruckt 
oder  wird,  wie  anch  bei  Phonis,  schindelartig  ttbergriffen  von  der  vonna- 
gegangenen  Windung.  Nach  innen  wird  der  dniehien  Windung  ihre  Form 
mehr  oder  weniger  ao^eprftgt  durch  die  BerOhrung  und  Terschmelzung  mit 
der  Anssenwand  der  vonuegegugenen.  So  ist  die  Wand  einwftrts  gewöhn- 
lich eingedrOcfct,  das  aber  nur,  insofern  nicht  eine  Schweiflug  des  anliegen- 
den Thelles  der  vorausgegangenen  Windung  eine  Wölbung  gestattet 

Der  Hand  Ist  dor  natarUclie  Querschnitt  det  Windung  und  hat  nnftchst 
entsprechende  Eigenschaften.  Er  kann  jedoch  in  ehiem  Wachsthumsabschlnase 
ehie  besondere  AusrOstung  empfangen.  Ctowisse  Schnecken  bilden  solche 
besondere  Hundzier  in  quer  Ober  die  '^dangen  lanfienden  Leisten,  so 
Scalarift,  oder  WlUsten  mit  oder  ohne  Höcker  und  Stacheln,  so  Bncdniden 
nnd  vorztlglieh  Mnriziden  (vgl.  Fig.  688,  A)  wiedeiholt  und  jedesmal  nach 
einer  zwischen  durch  verlaufenden  Periode  einfacheren  W^achsthnms  des 
Gehäuses  aus,  wo  dann  entweder  die  Wülste  sich  auf  der  Spira  an  einander 
schliesseii.  so,  indem  je  auf  eine  Windung  zwei  kommen,  bei  Scarabus  und 
Kanolla,  oder  mit  einander  abwechseln,  so,  indem  nur  etwas  weniger  als  ein 
Drittel  Windung  auf  einmal  gebildet  wird,  bei  den  Muriziden,  auch  bei 
Triton.  Andere  bilden  sie  nur  einmal  und  terminal,  so  Pteroceras,  Apor- 
rhaiö.  Man  kann  solche  Abschlüsse  als  stärkste  Ausfühning  einer  Ungleich- 
heit in  der  Gehäuscbildung  betrachten,  welelie  sicli  minimal  äusserst  ver- 
breitet zeigt  in  feinen  oder  gröberen  Zuwachsstreiten  als  ein  System  zum 
Verlauf  der  Windungen  querer  Leisten  oder  erhabener  Linien  und  dazwischen 
Furchen,  auch  in  AuschweLiung  und  Abschwellaug  der  die  Windungen 
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entlang  lanfoideii  Skolptoren.  Solche  Opertinien  ziehen  tut  allgemein  nicht 
genan  qner  md  im  kOrsesten  Wege  Uber  die  Windungen ,  sondern  bleiben 
also  gewOhnUdi  links  und 


bei  Klansilien  rechts  nnd  gegen  die 

Basis  zarOck  gegen  einwärts  und  oben ; 
sie  verlaufen  mehr  tangential  als 
radial.  Dadurch  stellt  sich  der  je- 
weilige Mund  mit  Ausnahme  von 
Scalaria  schräg,  ist  weiter,  als  er  sonst 
sein  würde,  für  die  Bewegung  der 
austretenden  Tlicile  mit  Rücksicht  auf 
die  zur  Seite  liegende  ^Vin(lung  gün- 
stiger gestellt ;  in  einiger  Ausgleichung 
des  schiefen  Aufbaus  kommen  Schale 
und  Eingewcidesack  mehr  in's  Gleich- 
cewicht.  NVie  bei  Veriiu  tidon  kommt 
es  auch  abnorm  bei  ro'j;(  l  massig  ge- 
wundenen vor.  dass  die  eingeschlagene 
Richtung  unter  Aufgeben  eines  Stück- 
chens Wand  geändert  wird.  So  hat 
man  Clausilia  mit  zwei  MOndongen 
gesehen. 

Fflr  die  Mandung  ist  von  be- 
sonderem Interesse,  ob  sie  vollständig 
von  der  letzten  Windung  geliefert 
wird,  oder  in  ihr  ein  Theil  der 
Wand  der  vorletzten  Windung  vnbe- 
deckt  bleibt  Am  vollkommensten 
wird  der  erste  Fall  erflUlt  durch 
einen  abgeUtaten  kontinniriichenMvnd- 
sanm,  Peritrema  continnmn  solntom, 
80  bei  Scalaria,  Helix  lapidd*  L., 
QylindrelU,  einigen  Cyklostomiden 

{Yfß,  Flg.  850,  Bd.  m,  p.  194),  nnvoUkomniener  in  viel  mehr  Fallen, 
mdem  in  der  Mllndong  die  letzte  Windung  efaiwarts  aofgelOthet  ist  auf  die 
voraosgegangene,  wo  de  entweder  noch  mit  dem  Bande  sidi  frei  macht, 
Peritrema  contimram  affizmn,  oder  nvr  einen  gSnzlich  anklebenden  Wnlst 
Uldet.  Dieser  sinkt  wdter  herab  ra  einem  dfinnen,  die  Form  der  vorletzten 
Windnng  gar  nidit  mehr  versteckenden,  allerdings  in  der  Tiefe  gewöhnlicher 
meiklicheren  Belege,  wobei  er  etwa  noch  an  einzelnen  Stellen  deutlicher  anf- 
treten,  sich  zahnartig  erheben  kann.  Ifisn  nennt  dann  ohne  ROcksicht  anf  diesen 
Rest  von  Sdialbildnng  der  Innenwand  der  letzten  Windung,  welche  in  ^nren 


Seh&eclcengeh&use  Ton  T«nehi«d0]|«r  Geftalt. 
A.  Bfnrex  Unuisipina  Lamk. ;  VeolenfiSmiiff,  WüNto 
mit  Knoten  und  Stacheln,  Hand  mit  grsdam,  ror- 
deram  Kuul  od«r  kvBgtm,  B.  MMlplw«B  LHMivkIi 
DAsbayes;  halbkngpHg,  Spindpl  abgeplattet,  Spin- 
delnad  gea&bnt.  C.  Pelecyehilw  (Buliina«)  gUber; 
obksf,  oteOrnlg«  Mtadaaf  nit  Zahm  Sptadrt- 
rand.  P.  Naticii  albnraen  Lamk.,  kugelig,  halb- 
mondförmige Mftndong,  Mab«l  mit  SchwMl«  vom 
SpiaMraaL  K.  Ptowoloim  ■odtAn  LmIt.  ;  i|il»d«l- 
förmig.  AiissenUpp«  mit  Fin-chnitt  (f).  F.  Pupilla 
doltnm  Drftpanuuid;  walzenförmig,  Ualbeifönaige 
Mtnlug  aiH  htMehum  mvf  d«r8pliHieL  O.  Mlnu 

(Rumlna)  dt'collatas  Lamk.,  pnrachson  ,  H.  jogend- 
lioh,   mit  den  a^t«r  »bgMfaMMnen  Wind 
I.  Hdix  (TkMtopiis)  trUratate  Say; 
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fMt  ttberall  merklich  ist,  den  Mtmdfliom  getrennt,  PeritremA  dl^junctiiDi, 
wobei  die  'Enden  genftliert  oder  entfernt  sein  kttnnen.  Wie  in  der  Rdluig 
der  MnndBanm  ddi  ablOsen  kann,  bo  kann  in  ihr  aneh  dnrcb  Ueberdeckang 
des  Nabels  die  Ablösung  sieb  mindern.  Bei  den  gftnslich  ongenabelteo 
nimmt  die  Achse  oder  Spindel  an  der  UmgrftnzsDg  der  Mflndnng  fheil  and 
iSsst  sich  mehr  oder  weniger  deatlteh  abgrinzen.  Deren  Geetalt,  Absetzung 
an  der  Basis,  die  Blldimg  emes  Ausschnittes  daneben,  die  Yerlftngenuig 
dieser  Bartie  in  dnen  Aasgoss  oder  Schnabel,  selbst  Kanal,  welchen  die 
filteren  Autoren  wegen  des  Yorsngehens  in  der  Bewegung  anch  Nase  nannten, 
Einrichtungen,  welche  den  Sdmecken  mit  einem  Sipho  (vgl.  Bd.  in,  p.  191)  zu- 
kommen, lassen  bestimmter  eine  Innere  Lippe,  labmm,  voneineriiissereii,  labiam, 
trennen,  wobei  oberwflrts  die  Gitoze  durch  die  Naht,  selten  durch  einen 
analen  Ausschnitt  oder  Kanal  g^eben  wird.  So  ist,  wie  bei  der  Athmung 
mit  Rücksicht  auf  verschiedene  besondere  Vorkouimniääe  untersucht  wurde, 
die  Aussenlippe  dorsal.  Dach  der  Atliemhöhle. 

Bei  kontiimirlit  lieiii  abgdösU'n  Mundsauni  kann,  wie  bei  niaiichcu  Cyklo- 
stoiiien.  der  Umriss  des  Mundet,  kreisi-und  sein ;  er  hat  jedoch  diese  Gestalt 
in  jenem  Faüe  keineswegs  unbedingt ;  so  ist  er  bei  Sciilaria  etwas  in  die 
Länge,  bei  gewissen  C'}  Undrellen,  wie  C.  lata  Adams,  in  die  teuere  gezogen, 
bei  anderen,  wie  C.  (Casta)  gracilis  A.  (vgl.  Fig.  681,  A,  p.  518)  etwas 
ohrförmig.  Auch  bei  anliaftendeni  kuntinuirlidicn  Mundsaum  kann  der 
Mund  noch  nahezu  kreisrund  sein,  so  bei  manchen  Turbiniden.  ist  aber  öfter 
mehr  eiförmig,  schief  binifcirmig  oder  halbiuundtormig.  Je  mehr  jene  Kon- 
tinuität weiciit.  um  so  niilir  macht  die  gewöhnliche  Konvexität  der  vorletzten 
^ViIl(Ulll'-^  iliren  Eiiit1ii>s  auf  die  Mundform  geltend.  Meist,  indem  der 
grös.^eie  IJogen  der  Aussenhppe  mit  dem  kleineren  der  Innenlippe  oben  und 
unten  /u-amnientrifft ,  kommt  so  die  llalbmondtigur  besser  zum  Ausdruck. 
Zuweilen  wird  durch  eine  kantige  Aussenwand  die  Mündung  tnipezial  oder 
rhombisch  mit  verschiedenen  AVinkeln,  auch  dreiseitig,  in  andereji  Fällen 
durch  die  Flachheit  der  Lippen  Unear.  Ausser  den  durch  die  Richtung  der 
Lippen  gegebenen  Hauptmotiven,  den  Einschnitten  und  Kanälen,  durch  welche 
sich  die  Entomostomata  und  Öiphonostomata  den  Int^rostomata  entgegen 
stellen,  iufloiren  auf  die  Gestalt  des  Mundes  beschränkte  Skulpturverhält- 
nisse.  Ausbreitungen  des  Peristoms,  £insclmitte ,  "NVülste.  Leisten,  Falten, 
Zähne,  w  eiche  mehr  auf  der  Innenlippe  und  Spindel,  doch  anch  häufig  geong 
auf  dei*  Aussenlippe  Yorkommen  und  den  Mund  einengen,  zu  einem  gezähn« 
tmi,  rachenförmigen ,  z.  B.  bei  Auricula  scarabaeus  Gm.,  Anaätoma  (Tomi- 
gerus)  globulosa  Lamk.,  Pupa  frumentnm  Drapamand,  oder  kleeblattartigen, 
z.  B.  bei  Caiychium  minimum  Drapamand  und  Triodopsis  tridentata  Say 
(vgl.  Fig.  688,  I),  machen  können.  IHe  Aussenlippe  kann  ancfa  zuiftck> 
geschhigen  und  besonders  bei  den  Strombiden  flttgehirtig  erwdtert  sein. 

Für  die  allmähliche  Ausbildung  der  Zähne  des  Schalenmnndes,  ihre 
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A.  Cypnca  ni(>lano:Jtoiilt  Sowarbj. 

B.  DioMlbe  jang.  C.  OtbI»  iater- 

SminMii.  Thyreus  panlonu  Phi- 

Uppi;  Hl. 


VeigrBeaenmg  and  Yeimeliniiig  Sn  Zahl  liieteii  die  QTpneeii  ein  durch  die 
Einwickhing  der  Spira  kompUzirtes  Beispiel  Die  Jvngen  Individuen ,  von 
AdauBon  ab  PeiibofaiB  Ar  ein  besondereB  Oeechledit  gehalten,  smd 
dlinnschalig,  haben  eine  kleine,  aber  dentliche 
^ira,  einen  balbinondf5rmigen  abw&rts  erweiterten 
Minnd,  ein»  scharfe  Anssenlippe,  einen  basalen 
AnsgoBs  and  Spbdelftdten.  ündtridaell  sa  an- 
Reicher  Zeit  in  Beäehong  zon  OeBammtwadistham 
«itstehen  zunächst  leichte  Rippen  als  Anftnge 
der  ZAhne  auf  der  inneren  Lippe ;  die  Aossenlippe 
hebt  sich  gegen  die  Spira  und  bildet  auch  einen 
oberen  Ausguss;  die  Spira  wird  gewölinlich  ganz 
eingewickelt .  die  Spindelfalte  unterdrückt.  Jene 
Zähne  vorstarken  und  vennehren  sicli  bei  tki 
abgebildeten  Art.  z.  B.  von  15  auf  25  und  es 
besetzen  solche  auch  die  Anssenlippe,  welche 
durch  ihre  Biegung  und  indem  sie  pinen  Wulst 
nach  einwärts  treibt ,  den  Mund  spaltfönnig  ein- 
engt, das  ziiL'h  ich  mit  spilter  zu  besprechenden 
AendeiTingeii  der  Färbung.  Gleicher  Weise  ver- 
schwindet bei  Ovula  die  Spira  unter  den  einwickelnden  späteren  Windungen, 
aber  die  Bezahnung  beschränkt  sich  auf  die  innere  Lippe:  bei  Vulva  zieht 
der  Ausguss  oben  und  unten  sicli  zu  einem  langen  Kauale  aas.  Eratü 
behält  bei  dürftiger  Zahnbildung  eine  oft'enbare  Spira. 

Eine  einseitige  Verdeckung  der  gut  entwickelten  Spira  erreichen  Apoirliais. 
pteroceras  und  gewisse  Kostellaria  wie  R.  (Rimella)  columbaria,  durch  Anlehnung 
eines  oberen  oder  hinteren  Eanales,  welchem  bei  RosteUaria  ein  vorderer  unter 
nütasiger  Ausbreitung  und  Zacken-  oder  Lappenbildung  an  der  ausgebreiteten 
Anssenlippe  im  lU>rigen  entspricht,  welcher  aber  bei  den  beiden  anderen 
Gattungen  einer  aus  einer  grosseren  Anzahl  lappiger  oder  klauenfönniger 
md  gerinnter  Fortsätze  ist .  welche  der  ganzen 
Anssenlippe  yom  vorderen  bis  zum  hinteren  Kanäle 
im  erwachsenen  Stande  zukommen.  Bei  anderen 
Arten  von  Bostellaria  ragt  die  Spira  noch  wdt 
Aber  den  oberen  Kanal  hinaus. 

Bhizochilus,  zu  den  Bucciniden  gehOiig  und 
«sftm^cli  Purpura  ähnlich,  umwächst  im  Alter 
Aeste  von  Antipathes-Korallen  mit  semen  Lippen 
und  veiUebt  den  Schalenmund  mit  einer  gewölbten 
Schalmasse,  welche,  am  hinteren  Kanal  als  Rohr 
fortgesetzt,  dort  allefai  die  Kommunikation  mit 
der  Aussenwelt  gestattet. 


BUmoUIw  MtlpMIiWB  SiMutr., 
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EinigemiMSBeii  angebahnt  darch  die  Urawachsiiiig  der  Inneolippe  dorcb 
die  AoflseDlippe,  wdche  für  Neriptera  (Fig.  688,  B,  p.  625)  abgebildet 
iforden  ist,  tritt  bei  den  Galyptraeidae  die  innere  lippe  ganz  von  der 
Mttndnog  der  Schale  zorfkd^;  bildet  eine  Wand,  welche  in  der  Hanptaache 
noch  dem  Anaatze  des  Bttckaehmoaketo  dient  Die  8<diale  ist  dabei  bei 
Trochita  (Infondibiilmn)  noch  trochnaartig  gewunden,  aber  nngenabelt,  bei 
den  flbrigen  nnr  mit  ehier  wenig  meridichen  Spira  veiBehen,  welche  bei 
Oalyptraea  (Galems)  snbcentral  anf  dem  k^gelftimigen  Gehftnae,  sonst  hinter- 
wärts steht,  indem  im  ftbiigen  das  Gehtase  Fatella  Umlich,  anch  nagel- 
fttnnig  abgeplattet  ist.  DemgemiM  steigt  das  innere  Blatt  entweder  in  einer 
Spirale,  am  vollkommensten  bei  Ttocfaita,  minder  bei  Oalyptraea,  oder  nor  noch 
in  Trichterform  bei  Cradbolnm  aas  der  Kegdspitze  abwflits,  oder  ersdieint 
als  eine  flache,  von  hinten  nach  vom  gerichtete  Platte,  bei  Giepidnla.  Indem 
ich  so  den  Schalmnskelfortsatz  als  das  wiildicbe  Aeqnivalent  der  Innereo 

Wand  der  Schalwindongen ,  nicht  wie  Wood- 
ward  ftr  eine  Kachahmnng  der  GdomeUa  der' 
Neritinen  ansehe,  glanbe  ich  diejenigen  Formen, 
welche,  wie  der  etwn  eber  Klappe  eines  Cardiom 
zn  vergleichende  Capolns  (Pileopsis)  und  Uipponj-x, 
eine  derartige  Platte  nicht  besitzen  und  M  welchen 
Crtpidois  «igaHbmta  Lank,  tob    demnach  nichts  hindert  einen  Theil  der  Mündung 

der  MOndnog  gesehi  n,  V'i.  ,      .  .  .  i  ..  , 

n.  KukeipUtto.  inneniraad.  innere  Lippc  an  einem  zusammenhangenden 

3Iunde  au/uselieii ,  besser  als  eine  besondere 
Familie  der  Capulidae  aufstellt  n  zu  sollen.  Unregelmässigkeiten  der  ganzen 
Schale  und  besonders  der  Mündung  durch  Anpassung  an  die  Unterlage,  au 
welcher  die  Thicre  sehr  beständig  festsitzen,  sind  in  dieser  Familie  gt ■^v()hnlich. 

Für  den  Aufbau  der  Sehneckenschalen  ist  von  ^Vichtigkeit  die  Fähig- 
keit, welche  mindestens  viele  Schnecken  besitzen,  gebildete  Schaltheilt'  wieder 
zu  beseitigen.  Diese  Fähigkeit  lässt  sich  einordnen  in  die  allgemeinere, 
steinige  Substaii/en  wegzuarbeiten,  welche  allerdings  in  dieser  Klasse  weniger 
energisch  auftritt  als  bei  den  Muscheln.  Helix  hortensis  L.  sieht  man  durch 
Arbeit  im  Trocknen  die  halb  krjstallinischen,  marmorharten  Kalkfelsen  des 
Monte  pellegrino  bei  Palermo  mit  Gängen  durchbohren ,  in  welchen  die 
Thiere  überwintern ,  indem  sie  sich  dann  die  gewöhnliche  Zudcckclung 
ereparen.  Gleiche  fand  Bouchard-Chartereux  hei  Uois  de  Roche  an 
senkrechten  Wänden,  einwärts  aufsteigend,  hier  und  da  erweitert.  Der 
Schleim  des  Fusses  erwies  sich  sauer,  welche  Eigenschaft  er  vielleicht  erst 
während  der  Ueberwinterung  erlangt  hatte.  Dieselbe  Arbeit  haben  Wood 
bei  Helix  saxicava,  Hodgson  bei  H.  nemoralis  und  Succinea  putris, 
Backland  bei  Helix  aspersa  beobachtet  ond  H.  lapicida  verdankt  ihrem 
Rufe  in  dieser  Beziehung  ihren  Namen.  Einen  sauren  Schleim  produzirt 
uadi  Wright  anch  Oleacina  (Glandina).   £s  ist  wahrscheinlich,  dass  die 
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gedachten  Galleriecn  im  Laufe  langer  Jalu'e  von  den  zeitweise  sich  dorthin 
zurückziehenden  Thieren  gehöhlt  worden  sind. 

Unter  den  Seebewolinern  arbeiten  die  sehr  sessilen  Patellen,  Lottien, 
Siphonarien,  Kapuliden.   wie  aueli  Chitonen  seichte  Gniben,  welche  ihrem 
Fusse  entsprechen,  soweit  sie  Kalkstein,  Schalen  von  anderen  ^Mollusken  oder 
Cirripedien  aufsitzen,  und  die  Vennetiden  ähnlich  Rinnen,  indem  sie  im  Wachsen 
vorrücken.    Diese ,  indem  sie  vorher  gebildete  eigene  Schaltheile  unter  Um- 
ständen ebenso  w^chaffen  wie  fremde,  machen  den  besten  Uebergang  zu 
dem  bei  rcgelmassif;  gewundenen  gemeineren  Vorgänge  der  Verdünnung,  oder 
selteneren  der  Wegscbafiüng  der  im  Wachsthnm  nach  und  nach  in  das  Innere 
des  Gehäuses  gelangenden  Schaltheile.    Durchschneidet  man  einen  Conus, 
eine  Oliva,  oder  ein  anderes  Gehäuse,  in  welchem  die  letzte  Windung 
Theile  der  yoraoflgegwogenen,  velche  an  dieser  nach  aossen,  nicht  blos 
gegen  die  Basis  gewendet  waren,  umhüllt  imd  verdeckt,  so  findet  man 
solche  Terinnerlichte  Partieen,  welche  doch,  während  sie  frei  lagen,  dick  waren, 
sdir  Terdftnnt  and  zwar  in  der  Art,  dass  die  Süsseren  Schalschichten  an  ihnen 
weggenommen  sind.  IHe  YerdOnniing  beginnt  alsbald,  sowie  ein  Thdl  yom 
neuen  Umgang  ttberschiitten  ist,  und  scheint  bei  dem  oben  abgelnldeten 
Conus  (vgl  Fig.  687,  p.  524)  nach  Ueberscfareitang  mit  anderthalb  Win- 
dmigen,  etwa  soviel,  wie  sich  die  Schnecke  im  Gehftuse  ztirtt<^efaen  kann, 
ihr  Ziel  erreicht  an  haben.  Bei  den  Anrikididen  ist  die  Besoiption  der 
mtem,  Tenteckten  Schaltheile  eine  voUstSndig  fortschreitende,  so  dass  nur 
etwa  anderthalb  Umginge  ganz  bestehen,  im  flbiigen  der  Schalbinnenramn 
eine  ein&ehe  HöUe  bildet  Es  ist  selbstrerstfindlidi  die  dem  Bflckzieh- 
nuiskel  Ansatz  gebende  Partie^  welche  erhalten  ist  Der  Vorgang  ist  aber 
hier  mn  so  bemeEkenswerther,  weil  das  GehSnse  auf  der  Anssenwand  mit 
Epidennis  bekleidet  mid  der  Mond  stark  gezahnt  ist  Eine  anf  die  innersten 
Oewindtheile  besohrlnkte  Besorptlon  findet  auch  bei  Harpa  imd  emigen 
Neiiten  statt  Verbreiteter  ist,  besonders  M  Torbiniden,  Bocdniden,  Hnri- 
ziden,  dass  diejenigen  Henrorragungen,  Kippen,  Höcker,  Stachein,  welche  im 
FortMdireitea  des  VlTachsthmns  sich  der  Innenlippe  anf  der  bis  dahin  frei 
liegoiden  Wand  in  den  Weg  stellen,  weggeadnlR  werden,  wenn  nicht  die  Ab- 
sdieidiing  relatiT  bedentend  genug  ist,  am  sie  anszaf^eiclien.  So  ^d  bei  den 
Mnriziden  häufig  die  der  Spindelschwiele  zmiächst  kommenden  Stadkeln  weg- 
gebrochen (vgl.  Fig.  688,  A)  und  in  günstigen  Fällen  kann  man  sehen,  dass 
sie  zuvor  an  der  Wurzel  einen  Ausschnitt  bekommen  haben.    Nicht  minder 
werden  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  im  Voranwaclisen  die  Zähne,  Falten, 
inneren   ^Vülste ,   Säume   beseitigt ,   welclie   in    ju  riodischer  Bildung  eines 
Peristoms  an  der  Aussenlil)pe  gegen  die  Mundöftnung  verengend  eingriffen. 
Die  Untersuchungen  von  Fischer  an  Helix  pol\ gyrata  Rorn  haben  ;iu(  Ii 
hier  festgestellt,  dass  bei  jungen  Thieren  in  der  siebten  und  achten  \Viuduug 
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vorliandeiif  Zähne  deu  älteren  nicht  mehr,  diesen  dagegen  immer  mehrere 
Zähne  in  ihrer  letzten  Windung  zukommen. 

Es  ist  möglich,  dass,  so  wie  nicht  wenige  Schnecken  die  Schalen  v<>i; 
auden  ii  und  von  ^luscheln  durch  ihre  Radula  mit  scharf  ixerandt  ten  I.ö*  liem 
anbohren,  um  mit  dem  Rüssel  eiii/U'liinL't  n  und  die  Weichtinilc  au>/utn-ssen. 
wahmhcinlich  unter  Mitwirkunix  d*-  Si)eicliels  (Bd.  II.  p.  227).  sdbst  der 
von  Panceri  nachgewiesenen  Schwefelsäure,  so  auch  bei  der  Bildung  von 
(rrube'!  anderer  Art  die  Radula  thati'i  '^c\.  Wenn  t-lne  Schiicrkc  Algen  von 
Kalk>teui  oder  Schalen  abb  rkt.  wini  >if  den  Kalk  mit  angreifen.  Darin  in 
Verbindung  mit  dem  iJi-ucke  de>  Sclialnimles  liat  Hawkshaw  bei  den 
ratellen  das  Mittel  zur  Biblung  ih  r  I.o.  h«  r  gesucht.  Steenstrup  sah 
Exemplare  von  Heiix  nemonilis  Brown  ein>  an  der  Schale  des  anderen 
schaben  und  Löcher  nagen .  wie  er  glaubt .  um  den  Kalk  zu  bekommen, 
welcher  an  dem  sandigen  Fnmlorte  fehlte.  Cl essin  bestätigte  das.  Auch 
wird  die  Muskell Kweuung  im  Fns^e  der  Patella,  besonders  wenn  Sand- 
kömchen  u.  dgl.  zwisclien  k<jiiiiiien .  zur  Ausarbeitung  einer  seichten  Grabe 
in  weichem  Gestein  genügen.  P'iir  ein»  Auflösung  der  Schalsubstanz  je<loch. 
wie  sie  beim  GehäusewacliNthum  im  Innersten  der  Schale  und  oberwärts  des 
Rückziehmuskels  statttindet,  kann  ei-siditlich  die  eine  oder  andere  Erklärung 
nicht  mit  beigezogen  werden.  Es  müssen  hier  die  anliegenden  ^Mauteltheile 
unter  Austritt  kohlensäiirereicher  oder  sonst  saurer  Materien  Schalsal^taiiz 
chemisch  lösen,  wonach  sie  sie  möglicher  Weise  resorbirea.  In  manchen 
Fällen  reiht  sich  die  Ablagernng  so  dicht  an  die  Anflösmig  an,  als  werde 
alte  Schalsabstanz  wieder  fonnbar  gemacht  und  in  Yorrflckong  oder  flacher 
Ansbreitnng  Yenrotzt. 

Wenn,  wie  es  bereits  für  Vennetus  erwähnt  worde  und  wie  es  nament- 
lich bei  gewissen  Melania,  C  lau^ilia  und  Bolimus  geschieht,  im  Voranwacbsen 
die  Sclmecke  mit  ihren  W'eichtheilen  die  ersten  Windungen  verlässt  und  sich 
g^en  <lie^e  durch  eine  neue  Schalabsonderung  in  Form  einer  abwärts  der 
alten  Schalwandung.  wie  schon  von  anssen  wahrzunehmen,  sich  verbindeodes 
Spiralen  Decke  abschliesst,  kann  es  geschehen,  so  bei  dem  danach  benannten, 
in  den  Mittelmeerländem  gemeinen  Balimus  (Stenogyra,  Bumina)  decollatus 
(vgl.  Fig.  688,  G  und  H.  p.  525).  dass  das  verlasseoe  Gewinde  abbridit 
Die  gedachte  Schnecke  besitzt,  indem  der  Prozess  rieh  wiederholt,  in  der 
Regel  mit  drei  bis  fünf  oder  sechs  auch  im  erwachsenen  Stande  nicht  mehr 
ab  ein  Drittel  der  Windungen,  welche  sie  überhaupt  prodvzirt.  Aach  bei 
Cerithitmi,  Neritina,  Melanopsis,  Bithynia  sind  oft  die  Spitzen  wcggebrodMO, 
sowie  bei  Planoriris  die  im  Centram  des  sdielbenftnnigen  GeliiaBeB  liegente 
ersten  Windongen  nnd  es  ist  dann  stets  eise  abgrlozende  Wand  gebOdet. 

Während  die  basommatopboriscben  LDngen8c1med[en  sinnntiicli  eine 
inssere  Sehale  besitzen,  wenn  anch  bei  den  palostriscben  eine  artere  als 
bei  den  flnviatUen  nnd  brackiscben,  zeigen  die  stylommatophorisclien,  deren 
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Augen  nicht  an  der  Basis  der  Tentakel  ein*  ;-  einfachen  Paares,  sondern  an 
der  Spitze  eines  besonderen  zweiten  Tentakclpaares  stehen ,  in  Beziehung 
auf  die  Schale  grösste  Yerschiedenhoit.  AVenn  man  der  älteren  Faniilien- 
bildung  folgt ,  so  ist  bei  den  meisten  Heliziden  die  S<  ]iale  sehr  entwickelt, 
mehr  als  ausreichend,  das  ganze  Thier  in  augenblicklicher  Zuiückziehung  oder 
in  periodischer  Ruhe,  während  des  Winters,  der  regenlosen  Zeit,  des  heissen 
Tages  zu  verbergen,  und  damit  für  die  Zulässigkeit  der  Wolmpliitze  wiiTitig. 
Sie  ist  besonders  bei  Bulimus,  Achatina.  f'lausilia  von  bedeutender  Höhe.  Als 
minder  ausreichend  beschalt  sind  Succinea  und  Vitrina  bereits  erwähnt. 
Unter  den  Testazelliden  hat  nur  noch  ein  Theil  der  Gattungen,  Cylindrella, 
Glandina.  Streptaxis,  gleicherweise  ausreichende  und  vei-schiedene  Gestaltungen 
der  vorigen  Familie  wiederholende  Gehäuse ;  bei  Daudebardia  und  Testacella 
ist  die  freie,  spärlich  gewundene,  mützenartige,  schief  oder  ohrfönnig  weit 
geöffiiete  Schale  nur  eine  Decke  eines  weit  rüdcwärts  liegenden  klehien  Ein- 
geweideknänels  sammt  der  Athemhöhle  und  kann  Nackengegend,  Kopf,  Fuss 
dorchaas  nicht  melir  in  ihren  Schatz  ndunen.  Bei  den  Limaziden  ist  es 
nur  aoch  Ausnahme,  dass  die  Schale 
zum  Theil  frei  liegt,  so  bei  Parmarion, 
dem  als  Peltella  gegen  Crvptella  unter- 
schiedenen Theile  der  Gattung  Parma- 
cella  und  nach  F  a  v  a  n  n  e  bei  Plectro- 
phoms  (vgl.  unten  bei  Schwanzdrüse), 
jedoch  in  einer  Darstellung,  welche 
Mangels  der  Beziehong  der  Schale 
zom  Dache  der  Athemhöhle  äusserst 
bedenklich  ist  Bei  den  ttbrigen  im 
Kantil  Terbofgen,  eilddet  sie  mehr 
imd  mehr  eine  Iföiderang  der  Spira, 
ist  meiBt  nur  ein  ovales,  beiChlamydo- 
phoni8  8a)>hexa0aiialeBScfaildchen  oder 
Seherbdien,  bei  limax  marginatos  Mflll.  ein  kurz  konisches,  &si  ansgefUltes 
porzeDanartiges  Stdnchen.  In  den  flachen  SchUchen  anderer  Arten  von 
Umax  findet  man  nach  Leydig  anf  dner  etwas  faltigen  kotikalaren  Grand- 
lage, weiche  am  Bande  anftngüch  breit  nackt  liegt,  als  znnftchst  an  diesem 
Bande  gebildet,  kogllge,  sdiaUge  Kalkkonkretionen,  gegen  die  Spira  hin 
marginal  straUig,  geftssartig  zerlegt  eine  Kalkplatte  ans  nach  Art  von 
Hanerweik  zosammengestellten  krystalliniBchen  Plftttchen  oder  Hänfen  xhcm- 
boediischer  Kiystallchen.  I>eren  massenhaftes  üeberdnanderliegen  bedingt 
die  Besonderiieit  von  L.  maigbatos.  Besonders  schwach  belegt  ist  hingegen 
das  drdseitige  Schlichen  von  L.  dnctns  Hflller.  Bei '  Embryonen  sah 
Leydig  die  Kalkablagerangen  vor  der  Gnticala  anftreten.  Am  Dache  des 
Mantethohtaraams  dnivftrts  fehlt  nach  ihm  das  Epitiiel,  wihrend  das  des 
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naod  mit  dem  Thiers.   B.    CrypteHa  calycuIaU 
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Bodens  stäbchenfthiiiigc  Zellen  habe  und  an  einzelnen  Stellen  Flimmerpolstcr 
bilde  mn  Ocfl'nunpen,  welche  Leydig  zu  uns  ungeeignet  erscheinendem 
Vergleiche  niit  Segmentalorganen  verlockt  haben.  Bei  Arion  entbehrm  die 
Konkretionen  oder  Kalksteinchen  des  zusammenhaltenden  Iläutchens.  Sie 
sind  ovale  oder  spitzweckige  (Leydig)  ZusammenhäufuiiL^t  ii  kleinster  Theilchen, 
wobei  vielleicht  diese,  aber  nicht  die  ganzen  Steinchen  als  Krystalle  angeseht  ii 
werden  dürfen.  Bei  den  sämmtlichen  Janellideu  ist  die  Schale  nur  ein  auf 
gleiche  Weise  im  Mantel  versteckter  Scherben  und  den  Verouicellidae  und 
Peroniidae  fehlt  sie  giinzlich. 

Durch  die  Eintheilung  nach  den  Kiefeni  werden  die  an  Schale  annen 
Gattun.ren  eher  mehr  aus  einander  gerissen.  Bei  Binney  sind  die  noni- 
amerikanisclu'u  Agnatha  nur  beschalte  (ilaudincii ;  ;iber  andere  Länder  haben 
limazifonne  Gattungen,  Unter  die  Holognatha  vitrinea  fällt  Limax;  unter 
die  llolognatha  helicea  fallen  die  gänzlich  schallosen  Onchidella,  Veronicella, 
Pallifera,  dann  Arion  mit  den  bekannten  Konkretionen,  Ariolimax  mit 
solider.  Prophysaon  mit  sechseckiger  vei-steckter  Schale,  Hemphillia  mit 
äusserer  nicht  spiraler,  Binneya  mit  äusserer  mützeufÖrmiger  and  spiraler 
Schale  neben  grössten  ^leutzen  vortrefflich  beschälter. 

In  die  Zusamnienset/ung  der  vollkoniiiieiien  (lehäuse  können .  wie  bei 
den  Muscheln,  zunächst  Substanzen  von  dreierlei  Art  eintreten,  eine  äusserste 
epidermoidale  Schicht  oder  (  uticuhi.  eine  mittlere  Porzellan-  und  eine  innere 
Perlmutterschicht.  Die  kalkarme,  faserige  I^indermis  kommt  den  meisten 
Schneckenschalen  deutlich  zu.  abgesehen  von  denjenigen  Fällen,  in  welchen 
durch  überliegende  Lappen  die  Schale  einen  accessorischen  Emailüberzug 
empfängt.  Sie  bildet  jedoch  meist  nur  einen  leichten  matten  oder  glänzen- 
den vergänglichen,  aucli  tlieilweise  schalig  abspringenden  fimissartigen  Ueber- 
zug,  seltener  ui  bevorzugter  Entwicklung  ein  kurzhaariges  otier  zottiges, 
borstiges,  schuppiges  Kleid.  Indem  sie  in  der  Abscheidung  zuerst  geliefert 
wird ,  kann  ein  nur  aus  ihr  bestehender  Mundsaum  biegsam  sein.  Bei  den 
marinen  Schnecken  ist  die  Epidermis  im  ganzen  wenig  entwickelt ;  jedoch 
verdankt  unter  den  Taenioglossen  die  Gattung  Velutina  dem  sammtähn- 
lichen  üeberzug  und  Trichotropis  der  Besetzung  der  Leisten  mit  Frauzen 
ihren  Namen  und  Velutina  schliesst  Narica  sich,  wie  sonst,  so  für  den 
üeberzug  an.  Reichliche  Epidermis  haben  weiter  viele  Conus,  Buccinuni, 
Tiiton;  die  von  Capulus  Uberragt  zerfasert  weit  die  Kalkschale.  Die  Brack- 
wasser-, Sumpf-  und  Flussschnecken,  als  Neritina,  Melanidae.  Paludinidae, 
Anriculidae,  Limnaeidae  und  andere  Stylonunatopboren,  welche  letzteren  in  der 
Lebensweise  znnächst  kommen,  zeichnen  sich  durch  r^lm-ässiges  Vorkommen 
f'mvY  glatten,  persistenten  und  dicken  Epidermis  aus.  Bei  jungen  Palndmen 
erhebt  sich  die  Oberhaut  in  Girren ,  aber  mit  dem  Heranwachsen  werden 
diese  abgeschlissen  und  weiter  nicht  erzeugt;  bei  Melania  setosa  Sowerby 
sind  die  die  Windung  krönenden  Spitzen  dauernd  mit  Kpidermborsten  betelzt 
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Unter  den  tenikolen  Stylommatoplioien  scheinen  immeriiin  diiijenigen, 
weldie  feachte,  eehattige  Orte  lieben,  Terstecke  nnter  Steinen  eadien,  ftr 
die  Epidennis,  die  eonnigst  lebenden  für  die  starice  Yersorgong  der  Schale 
mit  Kalk  be?orzagt.  So  ist  yonn^ßiAk  em  Thdl  toh  Helix  staik  mit  Epi- 
dermis  versorgt  nnd  diese  erhebt  sidi  z.  B.  bei  Hellx  setosa,  setipila,  Inrida 
Ziemer,  H.  sericea  Mttller,  H.  dliata  Yenetz,  H.  villosa  Drapamand,  H.  par- 
latoris  Bivona,  H.  holosericea  Stnder,  H.  Gapaoi  Caleara,  H.  Lefeboriana 
F^rossac  n.  a.  anter  den  enropiischen  zn  einer  Tcrschieden  dichten  Behaanmg. 
Auch  bei  OpisthobranchieD,  wie  leams,  Lobiger,  Aplysia,  Umbrella  kann  man 
die  Epidermis  miterscheiden.  Sehr  gewöhnlich  smd  die  Scfaneckengehftnse 
in  den  Sammlmigen  dnrch  Abputzen  der  Epidennis  benmbt,  damit  die  honten 
Hbrbongen  remer  herroikommen,  welche  erst  miter  der  Epidermis  auftreten. 
Es  Ist  f&r  einige  Ftile  angegeben,  dass  die  schOne  I^üHbong  der  Sdialen  der 
Snssersten  Schicht  angehöre  und  sich  abwasdien  lasse,  doch  dürfte  das 
immer  noch  nicht  die  Epideimschicht  angehoi,  wdche  überall  eme  brtan- 
liehe  Ürbnng,  ans  dem  Homgelben  bis  in's  Schwarze  anfireist. 

Die  Porzellansnbstaoz,  der  Sftolenschicht  der  Muscheln  entsprechend, 
bildet  die  Haiqitmasse  der  Gehftnse  der  bei  weitem  misten  Gastropoden.  Der  flkr 
die  ganze  Sehale  auf  82,62  (Heliz  nemoralisj  bis  99,19  %  (Strombus  gigas) 
berechnete  0efaalt  TOn  kohloisanren  Erden,  vorzüglich  kolüensamrem  Kalke, 
kommt  vorzüglich  auf  sie.  Die  BinrzallaiischiGht  ist  nsammengesetzt  aus 
mehreren  Lagen  rechtwinkliger  Plftttehen  oder  Prismen,  von  welchen  die 
mittlere  in  der  Stellong  der  Plftttehen  von  der  ftosseren  and  der  inneren 
der  Art  abweicht,  dass  bei  einigen,  wie  Strombus,  Conus,  Oliva  die  Haupt- 
flächen  der  Plättchen  der  mittleren  Lage  senkrecht  zur  Oberfläche,  aber 
parallel  zu  den  Anwachsstreifen,  die  der  Gränzlagen  zu  beiden  senkrecht 
stehen,  bei  verschiedenen  anderen  aber,  wie  Cassis,  Cypraea,  den  Puliiiuiiaten. 
sirh  die  Lagendifferenz  unitauscht.  Die  Längsflächen  der  Plättcheii  machen 
überall  zur  Oberfläche  einen  Winkel,  welcher  bei  Strombus  mit  135 
genu'ssen  wurde.  Die  Lagen  sind  aus  Schichten  zusammengesetzt,  in  welchen 
die  Richtung  der  mit  den  Haupttiächen  auf  einander  liegenden  l'laltcheii 
unter  rechtem  Winkel  vertauscht  wird,  so  dass  der  glänzende  Längshruch 
und  der  matte  Querbruch  in  Streifen  abwechseln.  Diese  gekreuzte  \erbiu- 
dung  erhöht  die  Widerstandskraft  der  Schalen  sehr. 

Die  Perlmutterschicht,  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  bei  den  Lamelli- 
branchien,  tritt  bei  den  Schnecken  selten  in  vollkommener  Ausfühnmg  auf, 
so  bei  Haliotiden  und  Turbinideu ,  von  welchen  Haliotis  in  technisch  be- 
deutenderem Umfange,  auch  die  u'rösseren  Arten  von  Turbo  zu  rerlimitter 
verwerthet  werden .  wahrend  kleinere  Turbo  und  Trochus ,  von  aussen 
abgeschliffen  oder  abgeätzt .  wenigstens  zierlichen  Schmuck  abgeben.  Ein 
schwacher  glasurartiger  innerer  Ueberzug,  von  weiter  illckwärts  gelegenen 
Mautclpartieeu  geliefert,  ist  übrigeus  sehr  verbreitet  und  zeigt  bei  Ncritideu, 
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KapnlideD  v.  a.  auch  znweflen  Iridisatioii.  Wie  eiiiige  Mnsdkeln,  taanders 
PectnncaliiB  pfloBos  Lamk.  and  P.  glycymeriB  Lamk.  (Area  bimaadata  Poli)» 
etwa  auch  Ghama  aich  m.  Kameen  schneiden  lassen  in  einer  im  vorigen 
Jahrhundert  in  Sizilien  and  Italien  an^dcommenen  and  rasch  angewachsenen 
Indastrie,  so  sind  data  einige  Schneckengehäose  dnrch  die  verschiedene  Ffirbong 
der  Schichten  ihrer  FonseUansabstanz  beeonden  geeignet  Strombos  gigas 
gieibt  gelbes  Master  aof  braonem  Grande,  Gsssis  madagascariensis  nnd  taberosa 
weiss  anf  donkel-Uaret,  C.  oomata  weiss  and  C.  rnü  blase  sahnfiarben  anf 
orange.  Aas  Cassis  machen  die  Malaien  Armringe,  ans  Melo  die  Chinesen 
UMEbL  Strombos'  wird  in  Weetindien  zam  Kalkbrennen  and  in  En^tand  bei 
der  Porsellan&brikation  gebrancht,  so  dass  z.  B.  1850  nadi  Liverpool 
800000  Stock  dieser  gewichtigen  GehSnse  kamen.  Die  Verwendong  von 
Cypraea  moneta  als  Kleingeld  im  Handel,  vom  Schmuck  ausgegangen,  von 
Indien  and  Birma  nach  Afrika  ftbertragen,  seit  assyrischen  Zeiten  üblich, 
hat  mit  der  Snbstana  wenig  za  thon.  Nach  Liverpool  kamen  davon  1849 
nicht  weniger  als  800  Tonnen,  oder,  da  etwa  8000  anf  ein  Kilogramm 
geben,  900  Millionen  Stbßk.  Als  Geld  oder  Taoscbmittel  dienen  noch 
Cypraea  annalas,  bei  den  Eingeborenen  Amerikas  im  Norden  Dentalinm, 
in  Kalifornien  die  Bivalve  Saiidonnu  gradlis,  aof  den  Biseln  des  grossen 
and  indisdien  Ozeans  litorina  obesa  and  Nerita  polita,  in  Bengaela  Acha- 
tina monetarla,  In  randlidie  Plftttcfaen  geschnitten. 

Es  ist  aogenscheinlicli  der  Mantelrand  haaptslchliciie  SUbtte  der 
Bfldong  der  Schale.  H.  Meckel  hat  für  diescilbe  besondere  Drfisen  in 
Ansprach  genommen.  Das  thnn  neuerdings  wieder  Longe  und  Mer  bei 
Helix,  indem  sie  von  der  ganz  oi^anischen  Cuticala  zwei  Hauptschichten 
gemischter  Substanz  unterscheiden,  eine  äussere,  Trägerin  der  FftrboDg 
im  ganzen  und  in  Plecken  und  Streifen,  fast  von  der  Dicke  der  Cnticola, 
zusammengesetzt  aus  einer  unregelmässip  t,'est  reiften  Lage  und  einer  dickeren 
vertikaler  Prismen ,  und  eine  innere  farblose  aus  mehreren  Lagen  mit  der 
Achsenriclituiig  unter  fast  reclitem  Winkel  wechsehider  horizontaler  Prismen, 
Repräsentantin  der  rerhnutterschicht,  welche  zwei  Schalschichten  bei  Lc  \  dig 
Kalkscliicht  und  liomogene  bUittrige  Substanz  heissen.  Der  kutogene  Apparat 
besteht  nach  ihnen  aus  zwei  Theilen,  einer  Grube  hinter  dem  Mantelraude 
mit  drüsigen  Blindsäcken,  welche  schleimige  Substanz,  etwa  Konchiolin  ab- 
sondern, und  dahinter  einer  auf  dem  Längsschnitt  wetzsteinförmigen  Gruppe 
Haschen  förmiger  Zellen,  welche  Kürnclicn  ausscheiden  und  mit  diesen  die 
C'uticula  solidifiziren,  dem  Kpithelialorgan  jener  Autoren.  Das  Organ  bestehe 
schon  im  Ei  und  während  des  ganzen  W'achsthums.  Bei  den  ausgewachsenen 
sänken  die  langhalsigen  Zellen  herab  zu  gewöhnlichen  Perlmutter  absondern- 
den Epithelzellen  und  die  Blindsackdnise  der  Mantelgiiibe  atrophire. 

Andererseits  hatte  schon  1808  Bournon  und  1850  Leydig  die 
Schale  als  Absonderung  der  Epidermis  bezeichnet  und  1851  wai'  bemper 
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d«r  Lebie  von  H.  Meckel,  was  die  Kalkabeeheidimg  dvch  beeondere 
BrOeen  betzüR,  aosdrOddkh  entgegengetreten.  In  keiner  der  Torbandenen 
Drosen  werde,  nacb  der  Glashelle  des  Inhalta  nnd  der  mangehidenBeektion, 
mit  Sturen  kohlensanrer  Kalk  abgesondert  Da«t  komme  der  Mangel  von 
DrBsen  in  den  Schaltasoben  von  Arien  nnd  Lbnax  nnd  von  Gmppirong 
solcfaer  bei  Heüz  in  membianöse  nnd  kalkige  Absoheidnng  liefernde;  der 
Kalk  scblage  sich  ans  dem  Sekret  der  Epidenniellen  krystaUinisch  nieder. 
Für  die  organisohe  Masse,  das  Gimdiiolin  der  Schale,  hftlt  ancfa  Semper 
bei  den  Gehftose  tragenden  das  Yon  den  EpidennzeUea  herrOhrende  Qnantnm 
im  Yeigieiche  an  dem  ans  den  SdileimdrQsen  ftr  unwesentlich,  während  bei 
den  Sdialen  von  JAmax  n.  s.  w.  andi  die  organische  Materie  ans  dem 
umgebenden  Parenchym  stammen  mfisse.  Die  Schleimdrilsen,  grteser  nnd 
randlich,  sind  bei  den  Pahnonaten  mit  kleineren  kolbenftraugen,  zoerst  von 
Gray  nnterschiedenen  FarbendrQsen  nntermischt  Semper  schreibt  den 
Farbendrttsen,  Leydig  aber  den  mit  Pigment  gefUlten  EpithelaeUen  die 
Tmginmg  der  Binder  und  Flecken  der  Schale  zu.  Keferstein  fiind  bei 
den  Prosobranchien  nnr  kleinere  kolbenftzmige  Drosen  (über  die  Drosen  im 
ttbrig^  Tgl.  nnten). 

Indem  die  Ktir/.o  der  Frist  und  geringe  Entfemmg  vom  ^luiidrande, 
in  welcher  gewöhnlich  Gehäuse  ihre  nahezu  voHo  Mächtigkeit  erreichen, 
beweist,  dass  der  Mantelrand  in  der  Regel  fiist  die  ganze  SchaUilj^ondcning 
besorge,  wird  zuglcicli  sehr  waiirscheiiiiirh ,  dass  eine  so  starke  Pnxhiktion 
anch  fl\r  den  Kalk  nicht  von  den  einfachen  Epithelzellcn  besorgt  werde,  sondern 
von  solchen  Modifikationen  der  Epithelanordnung,  in  welchen  die  Elemente 
nach  Zahl  oder  Leistungsfäliigkeit  verstärkt  sind ,  also  von  Drüsen.  Der 
Kalkreichthuin  des  ausgepressten  Schleims  bei  Pulmonaten  ist  übrigens  leicht 
erweislich.  Allerdings  ist  voraussichtlich  hier,  wie  bei  Lamellibranchien, 
die  Konstitution  der  austretenden  Stoffe  nicht  allein  durdi  Beimischung 
von  Sekreten  anderer  Stellen .  sondeni  aus  denselben  Drilsen  bei  starker 
Kontraktion  auf  Reizung,  welche  massenhaften  Schleim  anspresst,  eine  andere, 
als  sie  in  ruhiger  Anlehnung  des  Mantels  an  die  bis  dahin  gebildete  Schale 
nnd  bei  dtxea.  Fortführung  zu  sein  pflegt. 

Durch  Iftngere  Behandlung  mit  Essigsäure  kann  man  den  Kalk  der 
Schale  ganz  wegnehmen  unter  Zur&cklassung  der  Guticula  und  der  kalkfreien 
Lamellen  der  inneren  Schicht  Bei  minderer  Einwirkung  zeigt  sich  die 
mittlere  Schalschicfat  als  ans  griteseren  Kiystallen  und  dazwischen  dnem 
Netze  feinster  spiessiger  Kadeb  zusammengesetzt,  so  dass  wie  bei  den 
Muscheln  die  rdne  AuskrystaUisirung  des  kohlensauren  Kalks  ans  dem 
Sekrete  deutlich  isL 

Die  Schalfärbungen  erläutern  sich  für  ihre  Vertheilung  vollständig 
aus  dem  bei  den  Muscheln  Gesagten.    Sie  sind  der  Ausdi-uck  der  Ver- 
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theilung  und  Betfang  der  FaibdrAsen.  Die  Unglekliheit  der  TerodiiedeneD 
SteUen  des  QaerschnitteB  fBr  diese  bedingt  die  Faibenanbringang  in  LSagB- 
bandem,  die  periodische  Ungleidiheit  der  Funktion  QnerbSnder,  oder,  mit 
der  Torigen  üngleicUieit  komlnmrt,  Irattenartige  Unterbrednmgen  der  Llogs- 
bander,  Fnnktlinien,  Schadibrett- ,  PfeU-  und  FlamnMnxeidmmigen.  Un- 
schebbare  Yerletzimgen  des  Mantels  kOonen  die  F&rbimgen  vorabergehend 
oder  danemd  alteriien.  Kfisse,  KUte,  LIehtmangel  madien  dieDrOsen  impotent, 
erzeugen  Albiniamns  der  Schale.  AndererseitB  yeriieren  aber  auch  greller 
Sonne  ansgeeetzte  Schalen  die  Farben,  weldie  nnter  anderen  Umstanden 
anftreten,  bleichen  am  lebenden  ans,  sowohl  aaf  exponirten  SAnden  und 
Stränden  als  anf  kahlen  Bergen,  solches  zom  Theil  unter  Ifangs  der  Epi- 
dermis. Yerfbtterte  Farbstoffe,  welche  in  Knochen  eindringen,  treten  nidit 
in  die  Schale.  Die  Yanabiliat,  z.  B.  für  Ansfthmng  des  Kolorits  auf 
Grandlage  von  normal  f&nf  Liingsbaadem  bei  Heiiz  horteosis,  ftr  Faibong 
der  Oliven  nach  Gnmd  ond  ai^etragenen  Bandem  und  Flecken,  ist  sebr 
gross.  Die  individnelle  Form  ist  nach  Arndt  bei  Heliziden  nidit  sidier 
erbUdi;  nach  den  Tersnchen  Ton  Bändelet  an  Heliz  nemoFalis  werden 
jedoch  die  Eigenschaften  der  £ltem  fiist  immer  in  der  Haiqrtsache  feet- 
gehalten,  oder  stehen  mindestens  als  Ausgangspunkt  dw  stattfindenden 
Variation  dieser  nicht  fem. 

Bei  den  C}'praeiden  und  FUcuUden  wird  das  Gehäuse  tou  beiden  Lippen 
her  mit  Mantellappen  überdeckt,  welche  auf  der  Wölbung  der  Schale  einan- 
der fast  berühren.  Am  deutlichsten  bei  C}T)raea  wird  von  diesen  Lappen 
eine  glänzende,  einer  Glasur  ähnliche  Schalmasse  abgesondert,  und  so  die 
bei  den  olivenuhnlichen  Jungen  (vgl.  Fig.  689,  B,  p.  527)  waliruelinibare 
Epidennis  überdeckt,  auch,  besonders  wenn  das  Wachsthuni  vollendet  ist 
und  die  Lappi'U  lange  in  dci"selben  Lage  verharren,  die  ui-sprüuglichc ,  oti 
gebiinderte  l'ärbung  durch  eine  neue .  utt  gefleckte  verdeckt ,  im  ganzen  die 
ausserste  Windimg  der  Schale  verstaikt.  Das  Feld,  auf  welclieui  dio  Ijeiden 
Mantellappen  einander  begegnen  oder  nahe  konunen,  kann  dabei  duii  h  einen 
in  Färbung  abweichenden  Streifen  oder  eine  Linie  mit  seitlichen  Zacken 
bezeichnet  sein,  welche  über  den  Rücken  weg  die  beiden  Ausgüsse  verbindet. 
Ebenso  rührt  die  (Ihisur  der  Naticidae  her  von  überdeckenden  Mantellappen. 
Auch  bei  Physa  und  Aniphriieplea  unter  den  basoniniatopliDveu  Pnlnionaten 
giebt  es  solche,  bei  jener  mit  gefingerten  Rändern  und  wenigstens  bei  ihr 
mit  dem  Effekte  des  Polilurüberzugs  der  Schale.  Bei  den  tektibraneheu 
Opisthobranchien  ist  es  mindestens  ebenso  gewöhnlich .  dass  die  Sdiale  sich 
ganz  in  einer  Manteltasche  versteckt,  Ai)lysia,  Dulabclla,  Pleurobraiichus. 
oder  von  Lappen  aussen  überdeckt  wird,  Lophocercus.  Bullidae.  als  dass  sie 
wesentlich  frei  ist.  Die  Lappen  gehören  aber  liei  den  letzteren  nicht  dem 
Mantel  an ,  sondern ,  gewissennaa^sen  >nkknrsorisch  für  die  Schale  thätig. 
dem  Fusse.  Dieselben  werden  uäuüich,  währeud  sie  in  der  Ruhe  der  Schale 
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eine  Politur  treben,  nebenbei  zum  Schwimmen  brmit/t.  Es  schlagen  sich 
Miiehe  auch  bei  Aplysia  über  den  die  Schale  bergenden  Mantel. 

IHe  Benutzung  der  Fusslappen  zum  Schwimmen  wird  aucli  für  Ancillaria 
txf^'Ticiit»:*!  und  die  Ueberkleidung  der  Schale  mit  einer  (Tla.sur,  wenn  auch 
Tninder  die  frühere  Färbung  verkleidend  als  bei  den  Cypraeidae,  durch 
ibergeschlagene  Lappen  des  ausgelängten,  jederseits  in  einen  hinteren  und 
vorderen  Lappen  getheilten  Fusses  theilen  mit  jener  die  übrigen  Olividae. 
F—lippep  siad  es  auch,  welche  in  minderem  Grade  den  Yolutidae  Glanz 
Sebai,  mr  dais  d*Orbigny  Ukr  Volntella  angnlata  die  Ueberideidiiiig  dnrch 
des  linkoi  Mantellappen  angiebt  Der  Fnss  legt  sich  ttbendl,  wo  er  sehr 
■■ftiliniHet  ist,  anfwtota  der  SehaiB  an.  Er  nimmt  so  a.  B.  auch  bei  Per- 
son (TiiUnäam)  anns  and  bei  Cassis  nach  Johnston  an  der  Schalttber^ 
kfcäiiwig  der  Baaia  des  Gehftasee  AntheiL 

Das  Ankitten  ynm  Sternchen,  Korallen,  leeren  nnd  selbst  bewohnten 
GcUnsen  an  die  Sc^e,  dnreh  welches  Phoros  sieh  auszeichnet ,  geschieht 
im  jeweiligen  Gehäuserande  und  versteht  sich  leicht  im  Vergleiche  mit  den 
üDH achsenden  Vennetidae.  Vielleicht  unter  Mitwirkung  des  abijesonderten 
?^<^leiraes  werden  die  Melaniaden  reichlich  von  schwiir/liclien  Inkrustationen 
t-trdeckt .  welche  die  Insolation  mindern.  Alle  Gehäuse .  soweit  nirht  vom 
Mantel  überdeckt,  sind  im  Wasser  dem  Aufwachsen  von  Tliieren  und  Ftlanzeii 
ausgesetzt,  doch  viel  minder  die  im  Leben  beweglichen  als  die  todten 
cVf'h  in^«'.  Zuweilen  werden  aufsitzende  FremdlEörper  mit  aberzogen  durch 
die  Mantelglasur. 

IHe  sdiOn  lothe  Färbung  des  Mundes  oder  Mundrandes  der  Schale, 
welche  namentlich  gewissen  Boedniden,  wie  Purpura,  and  Muridden  an- 
kommt, rfibrt  her  Von  der  Absonderung  der  Purpurdrttse,  welche  eine  Modi- 
ftadon  der  auf  einem  Gefilssgeflechte  des  Daohes  der  Athemhöhle,  gemeinig- 
fich  etnseitig  gegen  Mastdarm  und  JSim  hin  gelegenen  Schleimdiflse  ist 
Das  Organ  Ton  Pnipura  hat  nach  de  Lacaze-Dnthiers  keinen  Aus- 
Mmmgsgang ,  es  ist  ein  die  Mantelh5hle  gezogener  Theil  der  BrQsenzellen- 
amppe  des  Mantelrandes.    Die  Zellen  entleeren  den  /um  Theil  körnigen 
Inhalt,  indem  sie  platzen.    Bei  jedem  Zurückziehen  und  Druck  auf  den 
Deckel  entleert  sich  Saft  und  tränkt  und  färbt  die  Sclialeninnenwand.  wii» 
das  in   anderen   Fällen  und  an  anderen   Stellen   auch    durch   den  Koth 
and  anliegende  Eingeweide,  namentlich  die  Leber  geschieht.    Der  Purpur- 
Schleim  ist  ganz  frisch  blass,  wird  am  Lichte  gelb,  dann  grau,  lasurblau, 
■attroth,  purpurroth  in  äusserst  dauerhaften  Farben.  Der  Saft  Ycrliert  aber 
nach  einiger  Zeit  diese  Fähigkeit  sich  zu  fiirben.    So  kann  man  mit  ihm 
BdeichtmigBbilder  darstellen.    £intdeckt  wurde  die  technische  Yerwerth- 
bsdrait  mn  1500  a.  C.  Ton  den  Tyiern,  deren  Hanptfabrilcat  geftrbte  Woll- 
nareo  waren.  Der  Purpur  wurde  von  ihren  KOnigen  zum  Königsscfamuek 
nwlUt   Zu  Kaiser  Augnstus  Zeit  kostete  ^  Pfund  Purpurwolle  etwa 
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zweihuiidcit  Thaler.  Im  elften  Jahrhundert  p.  C  konnte  Eudoxia  Makrem- 
bolitissa,  Tochter  Konstaatin's  VUI.,  noch  als  Aagenzeagui  berichten.  Nach 
Plinins  worden  Piupara  and  Buccinnm  znr  Pürpargewinnoag  benotit  Es 
sind  aber  danmter  wohl  vei-standen  Morex  biandaris,  von  dessen  Yerwen- 
dnng  man  an  Morea  und  im  Monte  testaoeo  von  Tarent,  und  M.  (Phyllo- 
notas)  tnmGQhis,  von  welchem  man  an  Tyms  die  Beweise  in  den  Schalresten 
in  mOrserartigen  Felsgmben  findet.  Einen  Parparsaft  sttest  auch  Scalaria 
ZOT  Yertheidigimg  ans,  aber  die  Färbung  theilt  sich  nnr  matt  nnd  unsicher 
der  Schale  mit;  äne  fthnliohe  Absondenmg  der  Aplasien  kann  die  ▼erdeckie 
Schale  nicht  bertthm. 

Handnnat  sind  die  Gehinse  weibücher  Schnecken  srOsaer  nnd  bauchiger 
als  die  der  Hflnnchen.  Bei  gewissen  Helicinidae,  wie  Yiana  r«gina  Morelet, 
bat  das  Wdbchen  allefai  einen  Anaschnitt  in  der  Anssenlippe,  welcher  nns 
an  anderen  Stellen  ohne  Unterschied  des  Gesdüechtes  bekannt  ist 

Das  Gehftose  wird  ergftnst  durch  einen  Deckel,  Opercolnm,  welcher  im 
erwachsenen  persistirt,  bei  den  Actaeonidae  unter  den  Opistbobranchiea,  bei 
allen  Neorobranchia  oder  Polmonata  opercolata,  bei  den  meisten  Kamm- 
kieraem,  nSmlicfa  den  Strombidae,  einem  Theil  der  Dolüdae,  so  Gassis, 
den  Mtoniidae,  Gerithiidae,  Mehinüdae,  littoiinidae,  Paludinidae,  Yalvatidae, 
Ampnllariidae,  Naticidae,  Yeimetidae,  mit  Ausnahme  von  Serpnlorbis,  bei 
welchem  der  Deckel  entweder  fehlt,  Thylacodes,  oder  mwollkommen  ist,  Biyonia, 
bei  den  TMiteilidae,  Xenoj^ridad,  Pynmidellidae,  unter  welchen  fibiigens 
nach  Semper  Stylifer  ihn  erwachsen,  aber  nicht  als  Lar?e,  Ekdima  als 
Lar?e,  aber  nicht  im  erwachsenen  Stande  besitst,  bei  den  Munddae,  wenig- 
stens den  meisten  Bnccinidae,  einigen  Mitridae,  aber  stets  in  schwacher  Ans- 
(llhmng,  unter  den  Yoluüdae  vielleicht  nur  bei  Yolnta  (Yolutolyria)  musica, 
bei  den  mehr  al)erranten  Formen  unter  den  Olividae,  als  Andllatia  und 
Olivandllaria,  den  Scalaiidae  und  Solaridae,  den  meisten  Oooidae,  den 
Terebiidae  und  Pleuzotomidae,  auch  bei  den  meisten  Skntibrancbien,  nimlich 
den  Neiitidae,  Trochidae  und  einigen  Plenrotomaridae,  so  ScissnrelU  oder 
Anatomas,  endlich  den  in  Betreff  der  Athemeiniichtungen  ungenau  bekannten, 
in  der  Bezahnnng  den  limnaeida^  ahnlichen  Amphibolidae.  Den  Pnlmoonta 
inoperculata  fehlt  er  auch  im  Larvenstande. 

Der  Deckel  wird  abgesondert  und  getragen  von  einer  aosgezeichnefeen, 
andi  wohl  mit  emer  mantelfthnlichen  Falte  theilwfise  umscUoesenen  FlAefae 
auf  dem  Blicken  des  Hetapodiam  (vgl.  Fig.  347,  p.  191,  und  848,  p.  192, 
Bd.  in).  Die  Meinung,  die  Unterlage,  welcbe  sessOe  Gspnlidae,  besonders 
Hipponyx,  aber  auch  Capolos,  absondern  und  welche  aüt  ihrem  Umfang  dem 
Sdialemnunde  entspridit,  bei  Hipponyx  sich  ans  vidsn  Platten  dick  anfbant 
und,  dem  Muse,  retraotor  entsprechend,  nüt  einem  hu&rtigen  Male  verseben 
ist,  sei  von  der  Fosssoide  abgesondert,  immerhin  ein  Fortschritt  gegen  die 
noch  Altere,  nach  welcher  Hipponyx  eine  Chama  ähnlich  angeklebte  Bivalve 
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üdfl  sollte ,    ist  auch  in  iicucie  "NVcrkc  übergegangen.    Doch  ist ,  was  die 
«»nannten  Chaniktere  dieser  Schalbilduiig  vermuthen  lassen,  dass  sie  näuilich 
gänzlich  dein  Deckel  anderer  entspreche,  dnrch 
Ji)hnston's  Untersuchung  bestätigt.    Der  Fuss  Fig.  693. 

Uegt  mit  dem  Hinterrücken  an  und  wird,  wenn 
•iie  Schale  an  die  Unterlag  '  angezogen  wird, 
f^nickt ,  wie  das  mdst  geschieht .  wo  er  ander- 
idtig  in  die  Schale  gesogen  wird.  Der  Deckel 
vidisl  der  Unteilage  an,  wie  bei  Vennetiden  die 
Sdnle.  Die  Kiiechsohle  ist  nnr  durch  einige  Runzeln 

Tcrtreten,  me  sie  anch  bei  Yennetos  beschickt   ^ippon^x  comacopUM.  uefimac 
ist  auf  ein  schmales  Band  vor  dem  stempelartigen        dm  boomb  vm  pkdt, 
Ftetheil,  welcher  mit  dem  Deckel  gekrOnt  das 

Sdnbohr  schliesst  Bei  anderen  Kapoliden  ist  der  Deckel  yeikOmmert, 
Iber  Spuren  von  ähnlicher  Qualität  wie  die  heschricbene  sind  öfter  vor- 
landen und  mindestens  bleibt  die  Stelle,  an  welcher  das  Thier  uii  der 
Lnterlage  sich  anheftet ,  als  dem  Muskel  entsprechendes  hufeiseniihnliches 
M»l  von  der  Austiefung  verschont,  welche  von  der  eigenthchen  Sohle 
aisgeföhrt  wird. 

Die  funktionelle  und  gestaltliche  Aehnlichkeit  des  Deckels  mit  einer 
ier  zwei  Schalen  der  Bivalven,  vorzüglich  der  Inäquivalven  und  vor  allen 
solcher,  bei  welchen  die  ausgetiefte  Schale  gewunden  ist,  und  andererseits 
vofzflglich  im  Hinblick  auf  die  geringe  Windung  des  Gehäuses  nnd  das 
tenierartigB  Eingreifen  des  Deckels  bei  Neritiden  irar  sdion  Adanson, 
Unn6,  Lamarck  anfgefiülen  nnd  von  Dngds  1829  noch  besonders 
Mb  ^  tJebereinstimnwng  der  Mnskelansfttze,  der  Art  des  Wachsthnms, 
te  Efaigrdfens  mit  JSähnen  bestätigt  worden.  J.  E.  Gray  entwickelte  1842 
«sd  1880  darans  eine  vollständige  Analogie  des  Deckels  mä  des  Gehäuses 
ndHomologie  beider  znsammen  mit  den  zwei  Klappen  der  Huscheln.  Er  fthrte 
da  Motive  daftr,  dass  der  Deckel  eine  Modifikation  des  Gehäuses  der 
Ötstropoden  sei,  die  Entstehung  ün  Emhnonalstande  an,  die  Anbringung  auf 
einem  Körpertheile  und  Relation  zu  diesem  ganz  wie  die  der  Schale  zum 
Mantel,  die  konische  Gestalt  und  Zunahme  an  der  Innenfläche  mit  bestimmter 
Beziehung  zu  einem  Nucleus,  die  Verbindung  mit  Muskeln  und  die  allniiihliclio 
Verschiebung  der  Befestigung  dieser,  die  Modellinmg  nach  dem  Operkular- 
"Dantel,  <rie  mögliche  innere  und  Cypräen  ähnliche  äussere  Ueberkleidung 
«lit  Schalsubstanz.  Er  erschloss  dann  vorzüglich  aas  der  Spiralen  Gestaltung 
^c^^isser  Bivalven  und  der  Möglichkeit  der  Reversion  ftkr  die  ungleicbe  Aos- 
^K^iag  die  Yergleichbarkeit  f  er  Bivalven  mit  rechts  and  links  gewmidenen 
^TtWen  and  endlich  ans  der  dem  GehSnse  entgegeogflsetzten  Bicfatang  der 
«k%D8  denen  des  Gehäoses  andi  in  Möglichkeit  der  Beverdon  entspreclien- 
'das  Spiialwindimgen  des  Deckels,  nnd  der  Gleichartigkdt  der  Schliess- 
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Bewegung,  welche  bei  weiter  Müiidmig  statt  durdi  liiien.  durch  zwei  Muskel 
bewirkt  werden  kann,  die  Homologie  des  Deekels  mit  der  zweit t-n  Klapp 
Der  Mangel  des  Schiossbuudeä  werde  getbeüt  von  den  Brachiopoden. 

Der  zweOdsppige  Stand  erscliieii  so  als  der  typische  der  MoUoskei 
um  so  mehr,  da  aoch  später  uiheschalte,  so  die  Doriden,  embzyonal  zw« 
Scbalea  hätten.  Die  YeiiEttmmenmg  der  dnen  Klappe  zn  einer  blosse. 
SchUesshide,  der  anderen  his  zom  YoUkommeneo  Schwunde  wurde  in  Be 
Ziehung  gehracfat  zur  Entwiddang  des  Mmides.  Fttr  die  Ahweicbnng  da 
Lagerung  der  zwei  Schalstttcke  zur  Axe  im  Vergleiche  zn  den  Mnscheli 
brachte  Gray,  indem  er  sie  bei  den  Schnecken  nur  als  mehr  oder  wenigei 
schief  auf  ein»'iii  ausgelaugten  Körper  bezeiclinete.  weitere  Motive  nit  lit  l^i. 
Die  Bedeutung  des  Opereulum .  welclies  lu^  daliin  von  den  KoncJi}  Jiu/ogon. 
wie  Gray  meint,  veniachlässigt  worden  war,  für  dir  Systematik,  wurde 
durch  diese  Theorie  geiioben ;  sie  war  übrigens  sehoii  öfter,  nach  Adausou 
und  Chemnitz,  von  Blainville  betont  worden. 

Macdonald  ond  Grahe  schlössen  sich  der  Andcht  von  Gray  an. 
Owen,  Johnston,  Wood  ward  erklärtea  sich  gegen  Gray  und  waren 
der  Meinung,  es  handle  sich  heim  Deckel  nicht  am  eine  Homologie,  sondern 
nur  um  eine  Analogie  mit  der  zweiten  Klappe  der  Biyalven.    Einige  ver- 
glichen den  Deckel  lieber  mit  den  aecossurischen  Platten  der  Pholaden. 
welciie  aber  nicht  den  jMuskeln  zum  Ansatz  dienen,   andere,   so  Forbes. 
mit  dem  Schliessknöchelelien  der  Anomien.  zunäelist  ohne  eingeliendere  lietrach- 
tuug.    J)as  in  letzlerem  Vergleich  liegende  Prinzip  wurde  1847  und  1848 
erweitert   angewendet  von  Loven,  welcher,  indem  er  die  von  Gray  al- 
Mantel  des  Opercolnm  bezeichnete  Partie  Lobus  operculigerus  nannte  md 
dem  Byssnsorgau  zunächst  nach  Lage  auf  der  oberen  hinteren  Fussfläche 
identifizirte,  das  Opercolun  als  dem  Byssns  entsprechend  ansah,  dessen 
Filamente  bei  den  Gastropoden  stets,  wie  ananahmsweifie  bei  Lamellibrui- 
chien,  zn  einer  Scheibe  und  so  zum  Deckel  Teieinigt  würden.  Lot^d  bat 
diese  Theorie  nicht  eingehend  dnrchgeaibeitet,  aber  mit  ihr,  wenigrtflos 
längere  Zeit,  mehr  Beifall  gefimden  als  Gray.  I>ie  Emwendnng,  anler 
anderen  ?on  Hogg,  dass  einige  Schnecken,  wie  Cerithäden,  Cyciostoiaa 
snspensom,  Blssoa  parva  n.  a.  neben  den  Deckel  einen  wirklichen  QjfW 
bilden,  manche  Cyclostoma,  wie  C.  claudicans,  assimile,  tenebrosnm,  einen 
Faden  sjiiinion .  an  welchem  sie  hängen,  hat  keine  rechte  Ivraft,  so  Isnge 
nicht  genauere  Untei-suchungen  beweisen,  dass  es  dabei  sich  um  etwas  mehr 
Spezialisirtes  handele  als  um  diejenige  schleimige  Absonderung,  mit  weiclitr 
sich  himtig  auch  deckeiioöc  Styiouuuatophoreu  von  Bäumen  herablasseu. 

In  dieser  Ar  die  Homologieen  der  Mbllnsken  so  wichtigen  Frage  ^ 
langt,  wenn  Lov6n*s  Theorie  das  spirale  Wachsthmn  des  Deckels  aiobt 
sofort  erklärt,  vielmehr  bei  solcher  dieses  als  eine  sdmndäre  AspmW 
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erscheinen  könnte)  die  Theorie  von  Gray  jedeofiins  noch  eine  besondere 
Untersuchung  darlber,  ob  und  wie  ans  der  stariten  Asymmetrie  des  Dorsam 

und  des  EingeweidekDftnels  neben  enerfSiteher  gradliniger  Ilntwickluug  der  Sohle 
und  (k>  Kopfes  sich  die  Terschiebong  der  verkflmmoten  Klappe  vom  Ein- 
ueweidr-ark  auf  den  Hinterrttcken  des  Fasses  erklären  lasse,  und  ob  die 
Syniiiietric  einiger  Gehäuse,  so^ie  die  den  Spalt  zwischen  den  zwei  Klappen 
der  Muscheln  physiologisch  theilweise  vertretende  Spaltung  gewisser  Gehäuse 
sich  auf  dieser  Seite  als  eine  sekundäre  Anpassung  deuten  lasse.  Wenn 
auch  nicht  aussichtslos,  begegnet  ersichtlich  diese  Theorie  doch  einer  Menge 
von  Sch\Nierigkcitcn. 

In  denjenigen  Familien,  in  welchen  Gattungen  oder  Arten  zum  Tluil 
gedeckelt  sind ,  zum  Theil  nicht ,  scheinen  es  die  mit  weitem  Schalenmundc 
zu  sein,  welche  des  Deckels  entbehren.  Auch  ein  im  Vergleiche  zum  Schalen- 
niunde  kleiner  iJeckel  kann,  als  Oi)erculare  snbsimilaro  oder  immersum,  einen 
vollkommenen  Gehäuseverschluss,  wenn  auch  nicht,  wie  ein  ganz  ausreichendes 
Opt  rculum  similare  oder  tenninale,  im  Munde  selbst,  doch  gewähren,  wenn  die 
\Veichtlieilo  zuiückgezogeu  werden.  I  ur  die  Yerschlussstelle  fallt  mit  dieser 
Zurückziehunf;  der  schiefe  Schnitt ,  die  besondere  Erweiterung  und  Aus- 
rüstung des  Schabnnmndes  bei  Seite.  Doch  reichen,  selbst  mit  Ilucksicht 
hierauf,  die  Deckt!  bei  manchen  Prosobranchien ,  so  bei  Strombns.  Cassis, 
Conus,  nicht  zu  tinem  vollkommenen  Abschluss  aus,  Operculum  dissimihiie 
Blainville's.  Auch  der  als  völlig  unzureicliend  bezeichnete  Dickel  von 
Stomatella  und  Sigaretus ,  Oi).  rudimentarium ,  stellt  sich  in  der  Zurück- 
ziehung günstiger,  als  es  zunächst  scheint. 

Die  Deckel  bestellen  aus  Lagen ,  welche  nach  einander  absjcsondert ' 
worden  sind,  die  späteren  umfänglicher  als  die  früheren,  jeui'  den  ab>onderen 
^Veichtheilen  näher  und  anliegend,  diese  auswärts.  Die  Lagen  lassen  sich 
entweder  nur  in  den  Zuwachsstreifen ,  welche  am  llande  auch  bei  sonst 
kalkigen  zunächst  häutig  erscheinen  können ,  oder  als  Blätter  erkennen.  In 
der  Regel  behan'cn  die  späteren  Blätter  und  Zuwachsstreifen  im  ui-spiünglich 
gegebenen  Typus .  die  ältesten  Platten  bilden  einen  durch  Form  und  Lage 
für  die  Gesammtdeckelgestalt  bestinnnenden  Nucleus. 

Nach  der  P'orm  unterschieden  Linne  undßruguiere  die  zusammen- 
gesetzten oder  artikulirten  Deckel ,  an  welchen ,  wie  bei  Xerita ,  Neritina, 
Xavicella,  JeflFreysia,  Fortsätze  die  Drehung  an  der  Spindel  sicheni,  von  den 
einfachen.  Aber  mit  Recht  bilden  die  der  Neritidae  bei  Duges  nur  eine 
Unterabtheilung  unter  den  löffei fönnigen ,  sonst  unter  den  spiralen  oder 
pandspiralen.  Indem  die  paucispiralen  bei  einem  für  alle  spiralen  geltenden 
einseitig  beschränkten  Wachsthom  nnr  eine  relativ  geringe  Zahl  von  Win- 
dungen haben,  erlangen  sie  eine  nahezu  balbeifönnige  oder  halbherzförmige 
Gestalt  mit  nach  Breite  und  Länge  sehr  excentrischem  Nucleus.  Mit  in 
BeUüon  som  lüngsfortschritt  gritaserer  Zahl  der  Windungen  niUiert  sich 
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diese  Form  mehr  und  inelir  der  ovalen  und  kreisfönnijjfen  unter  \'orrückunp 
des  Nudeus  gegen  die  Mitte.  Die  multispiralen  Deckel,  mit  bei  Turbo  und 
Tnxlius  bis  gegen  und  selbst  über  20  Windungen,  lassen  die  Abweichung 
des  Kontnrs  von  der  Kreisfonn  und  die  Exzentrizität  des  Nucleus ,  welche 
nach  Art  (!•'>  Wachsthums  notliwendig  vorbanden  sind,  kaum  noch  bemerken. 
Die  so  bedingten  vei^cliiedenen  Fennen  der  Deckel  stimmen  überein  mit 
den  jeweiligen  des  Schalennmndes. 

An  den  halbherzfönnigen  Deckeln  entspricht  die  grade  oder  doch  minder 
konvexe  Kante  dem  Kolumellarrande  der  ISliindung  oder  der  inneren  Lippe: 

Johnston  nennt  -iemäss  der  Lage  in  der  Kuhe 
auf  dem  Hinteniicken  diese  Kante  die  vordere. 
Hienuich  bestinnnt.  füirt  sich  das  linke  Ende  des 
Deckels,  weldiein  der  Nucleus  zunächst  liegt,  in 
das  vordere  oder  basale,  das  redite  in  das  hintere 
oder  obere  Ende  des  Schalmnndes.  Ausserdem, 
dass  bei  ihnen  der  Vorderrand  gezahnt  sein  kaim, 
bei  Xeritaea  und  Theodoxus  Martens,  so  bei  der 
abgebildeten  N.  vespertina,  bilden  die  Neritiden 
am  linken  Deckelrande  einen  Fortsatz,  die  Rippe 
von  Martens,  Theodoxus  und  Neritilia,  oA&c 
zwei  Fortsätze,  zu  der  Kippe  den  Zapfen  ans, 
in  der  Ebene  des  Deckels  liegend  bei  Nerita 
und  einem  Theile  von  Neritina  (Neritona  Mar- 
tens), bei  den  anderen  Neriten  aufsteigend, 
plomp  zahnartig  oder  auch  ähnlich  dem  Grate  eines  Schulterblattes  aus- 
gezogen (vgl.  Fig.  694,  E),  wobei  dieser  Grat  eine  nicht  geringe  Ver- 
gleichbarkeit mit  der  Columella  des  Gehäuses  haben  kann.  Der  Moskel- 
ansatz  wird  durch  diöse  Erhebungen  in  zwei  Felder  oder  Gruben  getheilt. 
Martens  hat  die  feineren  Verschiedenheiten  an  dem  Zai)fcn.  Apophysis  cardi- 
nalis,  und  der  Rippe,  A.  ooBtalis,  zur  Groppimng  der  Familie  benutzt.  Spirale 
Deckel  ohne  Fortsätze  kommen  als  mnltispirale  vorzttglich  zu  dea  Toni- 
tellidae,  einem  Theile  der  Gerithüdae,  Gattung  Potamides  Brogniart,  ein^ 
Theile  der  Polmonata  opercnlata,  besonderes  Cydophoras  nnd  um  diese 
Gattung  sich  reihenden  QsrdoBtQoiidae,  Caecom,  dnigen  Solarinm,  ftfls  die 
Untergattong  Fliflippia  dahin  nnd  nidit  m  Tto^taa  gehört,  einem  TheQe  der 
Tai!)inidae,  m  Trocfans,  Delphinnla,  Monodonta  mit  homartiger,  aber  aneh 
Adeofbis  nnd  Stomatella  trotz  der  gerne  als  jenes  anssehliessend  bezeich- 
neten kalkigen  Beschaffenheit  Wie  sie  in  den  gedachten  Fkunilien  sich  in 
der  Regel  anschliessen  an  pandspirale  anderer  Oattongen  oder  Arten,  so 
st^t  nnter  den  Palndinldae  oder  doch  in  nftdister  Yerwandtscfaaft  der 
Familien  der  mnltispirale  Deckel  von  Yalvata  neben  dem  exzentrisch  ge- 
ringelten  von  Falndina.   Fancispiral  shid  ansser  im  wesentliidien  dem  nicht 
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Deolnl  Ton:  A.  K«rit»  qoaiilMlAr 

Gm.  von  an-i«en.  B.  Ton  innen; 
C.  Neritina  veaportina  NntUU,  von 
»nsMD ;  D.  Ncrltina  aculeata  Cm« 
min^?,  Ton  aoHsen;  K.  von  innen; 
i/i.  ni.  Miukelgniben.  n.  NudeL 
p.  FftrtBitM.  t.  Hwaige  Znraobi- 
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multisjjiralen  Koste  der  (Vclostoinidac  iiiiter  den  Pulnioiiata  uperculata  oder 
Neurobraiuliia .  Cerithiidae  und  Turbinidae  vorzüglich  noch  die  raeisteu 
Naticidac  und  Litorinidac,  sowie  Scalaria. 

Vom  paucisitiralen  geht  die  Form  in  die  subspirale  über,  welche  zu- 
kommt Planaxis  unter  den  (■erithü(hie.  Sipfaretus  unter  den  Katicidae,  Euliina 
uud  anderen  unter  den  übrigens  ind)rikat(*n  Pyi-a- 
midellidae.  Mehmia.  wälirend  in  der  betreffenden 
Familie  Paludomus  kon/entrisclien  Deekel/Auvachs 
bat.  Solarium  und  Truncatella  unter  den  Litoii- 
nidae.  l'hasianella  unter  den  Turbinidae)  auch 
den  Ampbibolidae. 

Die  Spiralen  Deckel  bestehen  in  der  grossen 
Mehrzahl  nur  aus  epidernioidaler  Schalsubstan/, 
sind  hornig  oder  nur  häutig  und  biegsam.  Die 
Neritidae,  unter  den  Turbinidae  Turbo,  Phasianella, 
Imperator,  unter  den  Natieidae  die  von  Natica 
durch  Risso  als  Xacca  unterschiedene  Gruppe, 
unter  den  Neurobranchia  Cvclostoma,  Choana- 
poma  u.  a.  haben  die  si)iralen  Deckel  kalkig.  Dass  eine  hmere  kalkige  Lage 
in  gleicher  Weise  wie  die  Porzellanscbicht  des  Gehäuses  in  Beziehung  za 
einer  epidermoidalen  angebracht  ist,  lässt  sich  bei  Neritina  daran  erkennOD, 
daes  an  der  stärker  konvexen  oder  hinteren  Kante  des  Deckels  ein  häutiger 
Saum  (vgl.  JB'ig.  698,  C— E,  3)  der  Kalkschalbildung  voransschreitet.  Eine 
ähnliche  aber  nnr  schwache  kalkige  Materie  wie  inwendig  ist  als  äusserer 
Ueberzug  über  der  Epidermschicht  zu  erkennen,  ohne  die  Zuwachslinien 
undeutlich  zu  machen.  Bei  Nerita  fehlt  jener  häutige  Saum  ;  der  Deckel 
besteht  in  der  Grundlage  aus  einer  in  der  gewöhnlichen  Weise  auf  der 
absondernden  Platte  gebildeten  inneren  PorzeUanschicht ,  welcher  die  eine 
gleiche  Art  des  Wachsthnms  zeigenden  Zähne  angehören :  dieser  ist  inon 
aussen  übergelagert  eine  andere  kalkige  Schicht,  welche,  wie  bei  Cypraeo, 
Schmelzschicht  oder  mit  Dug^s  Glassubstanz  heissen  kann,  den  Nuclens 
minder  deutlich,  aber  Zuwachsstreifen  und  kömige  oder  höckr^je  Master 
zeigend.  Die  EpideimeidalschiGht  fehlt  jedoch  nicht,  sie  ist  nnr  zwischen 
beiden  Kalkschichten  ▼erborgen  imd  es  bedarf,  am  sie,  ansser  allenftUs  auf 
der  Kante,  sichtbar  zn  machen,  der  Prftparation.  Ja  gleicher  Weise  ist  die 
kalkige  BeschafiiBiiheit  des  Deckels  gewisser  Toibiniden  durch  eine  Emaü- 
masse  bedingt,  welche  bei  Tmbo  nnd  Imperator  eine  starke  gleichmissige 
oder  ongleiehmMg  schwielige  oder  höckerige  WOlbmig  aof  Grand  voll- 
konmener  oder  minder  Tollkommener  Ueberdeckong  der  filteren  WindmigB- 
theae  darch  die  jHngeren  besitzt,  aoch  mit  KQmein,  bei  T.  flactnosiis,  mit 
stachligen  Leisten,  bei  T.  flnetoosiis,  mit  blmnenkohllhnlidien  AoswUchsen, 
bd  T.  samaticiis,  besetzt  sein  kann.  Obwohl,  wie  Dng6s  Ar  gewisse Fftlle, 


Declcel  von:  A.  Turbo  (^^cncctns) 
ClMmnituaLaoB  BeoTe,  von  iantn, 
B.  iron  MUMo;  C.  lUatonu 
aciileatus  Gmeün  ;  D.  MonodoBte 
duna  PmUppi;  £.  EUww  (Jeflkif- 
da)  diivkHW  Altei  %t  Cnai  E 
nach  Woodmrd.  ^ 
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wie  T.  chrysostoma,  lienorhob,  dieses  Einuil  zweierlei  Beschaffenlicit  zei^e 
kann,  niimlich  statt  des  sonstigen  peiiaitigen  Ansehens  einen  dünnen  autfalli 
gefärbten  Glasüberzug  und  damnter  eine  durch  Zuwaehsstreifen  gegliedert 
Masse,  mnss  es  doch  gänzlich  als  eine  sekundäre  Auflagerung  angesehei 
werden,  abgeschieden  durch  eine  kappenartige  Ueberdeckung  des  in  eine 
tiefen  Grabe  verborgenen  Deckels,  welche  im  Znittckiielien  des  Thiers  ii 
die  Schale  sich  allerdfaigB  andh  unter  den  Schnts  dea  Dei^la  begiebt.  Dnsi 
der  farbige,  meiat  lothe  Uebersug  nor  eine  letzte  YöUendnng  ist,  sieht  nun 
deutlich  bei  T.  mgosoa,  bei  welcher  Art  er  die  jttngaten  Theile  nicbl 
schmftckt  Der  Normaldeckel  ist  bei  Turbo  nnr  Tertretoi  durch  eine  in 
ganzen  sdiwache,  aber  in  den  filteren  Fartieen  berdts  etwaa  Yerdicfcte,  anch 
mehrschichtige  I^ge  von  Epidennoidalsnbetanz.  Dieser  gehören  die  Zowadis- 
strcifen  auf  der  glatten  Innentläche  des  Deckels  au.  Zu  ihr  gesellen  sich 
einwärts  keine  Kalkablagerungen. 

Bei  riiasiani'lla  sind  die  jenen  gleicliartigeu  Kalkuberzüge  gering,  bei 
den  C) clüstomidae  meist  auch,  wo  sie  dann  ganz  sdiwacli  auch  bei  äusserst 

dünnen  Deckeln  vorkommen,  wie  ich  bei  Cyclu- 
stoma  interstitiale  finde.  Doch  konainen  aucli 
solche  mit  ziemlich  dickem  äusseren  kalkigen 
Ueberzng  vor,  so  G.  manüllare,  Lithidion.  Bei 
l^atica  canrena  Lamk.  ist  der  kalkige  Deckel  aossen 
...  ^  .  oeforcht.  Bei  Solarinm  Intenm  flberdeciEt  der 
ehieo.  vr-  A.  cycioftom»  chiMvi  Kalkflberzog  nuT  den  Nnclena.   Die  Deckdanb- 

^  qydo«oiiiid.e,  «>e  Chflodnvo» 

c.  CfdoliMM  (iiMBift)  Muriibn  und  Cistnls  wird  als  knorplig  bezeidmet 
v^L'\i2  "  m  "  .  t  '  f;  'In         ^  MehrzaW  der  Deckel  ist,  indem  die 

Vimk)  regln»  Morelet,  tod  lauen.  ^ 

Späteren  Thdle  die  alten  nicht  einseitig  umgreifen, 
nicht  Spiral,  sondern  blätterig,  lamellös,  so  dass  einem  ersten  PlÄttdiSi 
immer  neue  grössere  unterlegt  erscheinen ,  w  obei  jenes  in  verschiedener 
Stellmig  den  Nueleus  bildet.    Den  Uebergang  zu  der  vorigen  Gruppe  bildet 
dabei  dir  klauenfömiige  Deckel,  Operculuin  unguifonne.   0.  valviforme  bei 
Dugfes,   dessen  Xucleus  ganz  im  linken  spitzen  Ende  liegt,   während  die 
Zuwachsstreifen  unter  einem ,  vornehmlich  bei  Pyrula ,  ähnlich  wie  bei  den 
snbspiralen  markirten  Gegensatz  der  vordere  und  hinteren  Kante  als  Stücke 
von  Spiralen  erscheinen.    Diese  Form  kommt  namentlich  den  Strombidae 
zn,  manchen  Moriddae,  ao  Morex  brandans,  TnrbineUa,  Fuaos,  Fasciolaiia, 
Fymla,  soweit  ein  Deckel  vorhanden  ist,  den  Pleoiotomidae,  Lachesis,  eineo 
Theile  der  Conidae,  den  Yolntidae,  anch  hier  soweit  ein  kleiner  Deokd  da 
ist,  Formen,  weldie,  wie  Crosse  zeigte,  sich  andi  sonst  anszdchnen  dvdi 
engen  Hnnd,  geringe  Gritsse,  Besonderhdten  in  den  insseien  Bippen  vbA  ii 
den  Leisten  der  ColnmeUa.   Diesem  zonftchst  kommt  nnd  ist  sehr  verinei<0^ 
der  imbrikate  Dedid  mit  Kadens  terminalis ,  apicalis  oder  snbapkaüs  ebaa 
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aulfällige  Ungleichheit  der  Vorder-  und  Hinterkante,  eiförmig  oder  dreiseitig, 
in  den  genannten  Familien  and  Gattungen  sich  dem  klauenföimigeii  an- 
schliessend ,  so  unter  den  Mnricidae 
bei  Murex.  Pynila  uudPisania,  ausser- 
dem bei  denXerebridae,  denTritoniidae, 
unter  den  Buccinideu  bei  Nassa.  Ebuma, 
Biciiinla  and  bei  einem  Theile  von 
Bnccinmn,  bei  welchem  die  Ränder 
sägezähnig  sind.  DerNucleus  wird  b^ 
dieser  Deckelform  von  der  Bildungs- 
Stelle  des  Deckels  abgeschoben,  so  dass 
z.  B.  bei  Murex  virgincus  Bolten 
ziemlich  zwei  Drittel  des  Deckels,  die 
filteren  Partieen,  frei  sind.  Indem  dann, 
wie  auch  bti  Strombidae,  der  den 
Deckel  tragende  Fosstheil  fingerförmig 
ist,  ToUfbhrt  das  sich  znrttckziehende 
Huer  mit  dem  Deckel  einen  Hieb  wie 
mit  einem  SAbel.  Stets  kommt  der 
Apex  des  Deckels  an  den  Ansgoss  des  Mmides  der  Schale  zu  liegen,  dem 
freien  Theile  Uegt  in  der  Znrfidcziehong  innen  der  Kopf  mit  Rüssel  und 
Tentakeln  auf,  der  Fassfortsatz  lagert  sich  am  Thier  rechts  md  im  Schalen- 
mond  oben,  auf  ihm  fest  liegen  die  jüngeren,  aosgebreiteteren  DeckeUamellen, 
die  Kante  mit  der  geringeren  oder  mit  Konkavitftt  sich  zur  8  form  ver- 
bindenden KonvezitSt  gegen  die  Golmnella. 

In  anderen  Fallen  imbrikater  Deckel  kommt  der  Nnclens  der  Mitte  des 
Seitenrandes  nahe  mid  dieZmradislimen  bilden  ziemlich  Halblinge  oder  kleinere 
Kreisbogenabschnitte.  In  dieser  Art  haben  ihn  viele  Buccinidae,  so  Arten  von 
Bncdnun,  die  Gattungen  Porpura,  Monoceros,  Bicinula,  Pusionella,  auch 
einige  Hnricidae,  wie  Colnmbella,  und  Pleaiotomidae,  wie  Gavatula,  von  den 
Dolüdae  Oassis,  bei  welcher  der  Deckel  manchmal  einen  gezfthnten  Rand 
hat ,  von  den  Mekuüidae  Paludomus,  die  Xenophoridae  mit  Phorus.  In  der 
Ausstrednmg  des  Fasses  Uegt  dabei  gewöhnlich,  so  bei  Purpura,  Monoceros, 
Baccuram,  Phoms,  Paladomus,  der  Nudeas  des  Deckels  im  Verschlusse  der 
Mfindung  gegen  die  AussenUppe  gewendet,  extern  nach  Wood  ward,  indem 
er  in  der  Ausstreckung  des  Fasses  sich  viel  mehr  hinten  als  links  befindet; 
zuweilen  aber,  so  bei  Cassis  und  Fnsus,  intern,  indem  er  in  der  Streckung  des 
Fasses  sich  in  einer  bei  Cassis  ganz  graden  Vorderkante  befindet. 

Ein  Gelenkfortsatz  kommt  bei  solchen  imbrikaten  Deckeln  ausnahms- 
weise, am  graden,  inneren  Rande  bei  Jeißreysia  (vgl.  Fig.  695,  E)  vor. 

Am  geringelten  Deckel,  Op.  annnlatum  Gray,  pateUiforme  Dng^s,  con- 
centiicum  Woodward  u.  a.,  sind  die  Anwachslamellen  rings  um  einen  excen- 

rAiMUtecher.  IV.  85 

Digitized  by  Google 


Fi»  697. 


Pi':k.l\.n:  A.  Faseiolnria  por-iica  Lamk. ;  B.Ebarnii 
can«liculata  Lank.,  Bsch  Soalejrei;  ü.  Faladiiu 
viripm  L.,  Baeh  PfeUTtr.  D.  HonooMOfl  ttrifttu 
Lamk.:  R.  CasHi's  cornnta  Lamk.,  nach  Soalejet. 
F.  AdeoU  ■triaU  <)boj,  akch  Qaoj  ud  Oftimäid. 
bd  «.  Mf  dMn  Tbten;  0.  Ptmcijdas  aafoliHniui 
Sold,  von  o1»OB,  H.  im  FMU,  steh  Sovlejot 


546 


Die  ImMnn  Badadamgen. 


trischen  oder  fast  centralen  Nadeos  sichtbar.    Solchen  haben  die 
Palndiniden  and  es  kommen  dem  nahe  Arten  von  Triton  nnd  Baneila. 

Desmonlins  hält  das  WachBthnm  andi  der  konzeotriscben  Deckel  flu 
kontinmrlich  und  Spiral,  sie  ftr  kryptoepir. 

Sonst  ttberall  honiig,  ist  bei  gewissen  Fahidimden,  Bithynia,  und  bei 
AmpoUaiia  der  lameUöse  Deckel  kalkig.  Bei  gewisaen  Helidnidae,  Stotstonut, 
Yiana,  fthnelt  der  Deckel,  obwohl  lamellOa,  nidit  allem  dnrdi  einen  ünaaeren 
staiken  Emailftbenag,  sondern  auch  durch  das  zahnartige  EingreilSen  der 
Ecken  dem  der  Neritiden  (vgl.  Fig.  696,  D),  welchen  die  Familie 
ja  auch  als  rhipidiglosse  nahe  steht.    Ziemlich  stark  ist  der  Kalktiberi^ig' 
z.  B.  auch  bei  Helicina  sagra  d'ürbigny.  Eine  mehr  oder  weniger  gewölbte, 
pyramidale  oder  cylindrische  Gestalt  mit  freien  auch  aufgerichteten  Rändern 
der  Windungen  oder  Blätter  zeichnet  die  Deckel  von  Siliquaria,  gewissen 
Solarium,  wie  S.  stramineum  und  variegatum  Lamk..  sowie  unter  den  C\-clo- 
stomidae,   deren  Deckel  überhaupt  eine  angemeine  Mannigfaltigkeit  zeigen^ 
von  Jamaicia,  Leonia,  Pterocyclos  aus. 

Aussen  konkav,  trichterförmig,  sind  die  Deckel  von  Vermetns,  Scalaiia^ 
nnter  den  Cyclostomidae  von  Gyclotns  und  Ghoanopoma.  Auch  dann  kann 
die  Aussenflftche  mit  einem  senkrechten,  kraosenartigen  Spiralblatte  besetat 
sein  (vgl.  Fig.  696,  A). 

Innen  konkav  ist  der  von  Trochns,  von  Graspedopoma  mit  dosendeckel- 
artig  in  die  Httndung  passender  Leiste. 

Die  Umgänge  des  Deckels  der  Qyldostomidengattimg  Aulopoma  aind 
hohl;  der  Deekel  von  Pomatias  ist  durch  Wftnde  zwischen  einem  tuaseren 
und  inneren  Blatt,  in  Verbindung  von  Spiral  blättern  mit  Erhebung  gekammert 
Besondere  Eigenthümlichkeiten  bietet  der  Deckel  von  Kavicella.  deren 
Gehäuse,  mützeuförmig  hinten  übergeneigt  und  wenig  rechts  gewunden,  einen 

fast  symmetrischen   hufeisenförmigen  Muskelein- 
Fig.  me.  druck  nicht  weit  von  der  Mündung  aufweist.  Der 

Deckel  ist  zu  vier  Fünfteln  in  der  Fussraasse 
versteckt,  daselbst  kalkig,  im  freien  Theile  von 
Epidermis    bedeckt.    Diesen    freien  Theil  hat 

DMk«i  TW  NaviMUft  •lUrtto»   J  0  h  n  8 1 0  n  dem  Epidermoidcalsaume  von  Neritina 
iMk.,  BMh  Qiwj.  verglichen  and  die  fibrige  absonderliche  Ansrüstong 

mit  den  Geleokförtsfttzen  der  Nerilinen  homologi- 
sirt.  Auch  Martens  stellt  beide  zusammen;  der  Deckel  von  Navieella,  als 
veiktlmmert,  zeige  die  höhere  Stellung  dieser  Schnedw  an.  Die  Formen  der 
Deckel  sind  innerhalb  der  Gattung  verschieden,  wonach  Gray  letztere  auf- 
gelöst hat  Bei  der  mir  vorliegenden  Navieella  Janellii  Becluz  ist  der 
gezähnte  obere  Thea  im  Yergleidie  mit  der  abgebildeten  Art  verkürzt .  der 
wachsende  Rand  Avicula  ähnlich  ausgeschnitten  und  der  Deckel  im  übrigeu 
dreiseitig  mit  der  Spitze  im  Umbo.    Inuen  bedingt  ein  Grat  eine  grosse 
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Aehnlichkeit  mit  Neritina  acoleata  (vgl.  Fig.  694,  £).   £b  ist  an  diesem 
Deckel  sicher  nachzuweisen,  dass  die  Epidennbekleidung,  welche  vom  Umbo 
«a  mit  Znwachsatreifen  aich  ansbreitet,  aber  nur  am  Schloasrand  die  Grftnze 
]>eckelB  eireicht,  dessen  letste  YoUendiuig  bildet,  so  wie  das  anf  der 
Tnfinitlirhe  in  ihnlieher  Anadebnong,  aber  mehr  anhvftrta,  also  an  dem 
ftWiHinUm  TfaflOe,  die  Giinze  dee  Deckels  erreidiend,  ein  yennilailirter 
besQoderer  kalkiger  Uebenmg  thnt   Der  Best  des  Deckels,  in  den  Weich- 
theOfln  geborgen,  ist  uifertig.  Die  Tasche,  welche  ihn  birgt,  wurd  bei  Ans- 
rtww'Jmng  des  Fnsses  sich  hinterwärts  in  dessen  Bücken  tiefen.   Wenn  man 
gesagt  bat,  dieser  Deckel  könne  nicht,  wie  gewöhnlich,  die  Schale  in  Knickung 
des  Fusses  oder  in  Retraktion  desselben  schliessen,  sondcni  schiebe  sich 
oberhalb  des  Fusses.  nur  die  Eingeweide  schützend,  mehr  oder  weniger  vor- 
wärts .  so  dürfte  das  nicht  ganz  richtig  sein.    Der  Fuss  wird  sich  ebenso- 
»obl  kiiiiken  und  der  Deckel  sich  drehen,  als  anderwärts.    Weil  aber  ein 
sdir  grosser  Theil  des  Deckels  im  P'usse  steckt ,  wird  dessen  Ueberzug  und 
was  darüber  hinaus  geht,  nicht  mit  unter  den  Schutz  des  Deckels  gebracht 
werden  können,  was  für  die  kappenartige  Falte  bei  Turbo  möglich  war. 

Indem  schon  in  manchen  Familien  die  Unsicherheit  des  Vorkommens 
«sd  der  Wechsel  der  Gestalt,  des  Deckels  diesen  als  nicht  gi»de  besonders 
«taeheidend  ftr  die  Verwandtschaft  erscheinen  lassen,  wird  daftr  weiter 
■agfflltiTt .  dass  Dali  bm  Yohitbarpa  ampollacea  einen  grossen  Prosentsatz 
der  Individuen  ohne  Deckel,  einen  anderen  mit  entwickeltem  Deckel,  drei 
Tiertd  mit  Zwischenznstanden  fand.  Es  schont  sich  hier  nm  leldites  Ab- 
tttkn  des  Dedtels  Ton  der  Deckelplatte  oder  Deckddrtlse  an  handeln.  Bei 
Bnoctmim  undatam  fand  Jeffreys  Individuen  mit  zwei  nnd  drei  Deckeln. 

Die  Hewegung  des  Dickels  geschieht  durch  denjenigen  Muskel,  welcher  auch 
•die  Rückziehung  des  Körjiers  im  ganzen  besorgt,  M.  retractor  oder  columel- 
laris.     Derselbe  verläuft  am  Hinterrande  des  Körpers,  indem  er  als  eine 
schwielige  Kante  sicli  merklich  macht,  in  einer  ungefähr  der  letzten  Windung 
entsprechenden  Länge.    Sein  oberes  Ende  liegt  trotz  der  zwischenliegenden 
Epidermis  der  Spindel  fest  an,  das  untere  breitet  sich  im  Rücken  des  Fasses 
ans  und  giebt  der  den  Deckel  absondeniden  Platte  besonders  starke  Fasern, 
welcfae  ziemUch  senkrecht  auf  den  Deckel  treffen.    Dass  anch  hier  Epithel- 
idleo  zwischen  liegen,  hat  Keferstein  an  Bncdnom  gezeigt.  Ueberall 
madueben  sich  die  Ansfttae  des  Muskels  an  Schale  imd  Deckel  mit  dem 
Wacfasthnm,  rttckan  voran,  wodnrch  der  Deckel  anf  seiner  Unterlage  erentnell 
ipiral  gedreht  wird.   Die  Möglichkeit  einer  symmetrischen  Anbringong  des. 
Maskels,  anch  in  bilateraler  Theflnng  hftngt  Ton  der  Gestalt  des  Geh&oses  ab. 
Diejenigen  Deckel,  welche  SchmehEaberzflge  haben,  liegen  anch  hei  Yor- 
bringung  der  Wdchtheile  dem  Schalenmnnde  ganz  nahe;  andere  werden 
maüehmul  weit  nach  hinten  getragen. 

An  Stelle  des  Deckels  dient   der  Gattung  Gansilia  ein  längliches 
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Kalkplättchen .  Clausulnm,  Qaaailinm,  SchHeidDiOdielcliea  mit  Mmdeak, 
bandartigem  Stiele,  1743  von  Daabenton  gesehen,  1774  von  0.  F.  MtUer 

gut  beschrieben,  1805  von  Drapftrnavd  der 
Gattungsbenennong  zu  Gmiide  gelegt  Difiser 
Apparat  wird  erst  vom  beinahe  erwachsenen  Thiere 
iu  Verbindung  mit  den  Mundfalten  (vgl.  Fig. 
681.  B,  p.  518)  angelegt.  Das  Plättchen  liegt, 
■wenn  die  Weichtheile  vorgestreckt  sind,  etwa  um 
eine  halbe  Windung  vom  Schalmunde  entfernt. 
Das  Ende  des  Sticlcliens  befestigt  sich  um  etwas 
mehr  als  eine  ganze  Windung  vom  Schalmunde 
entfernt  an  der  Spindel.  Das  Plättchen  ist  glatt, 
polirt,  zeigt  schichtenweises  Wachsthum,  ist  löffei- 
förmig gegen  das  Innere  des  Gehäuses  gehöhlt, 
nach  aussen  gewölbt .  sonst  von  verschiedener 
Gi'>talt,  auch  wohl  mit  einem  Ausschnitt  versehen 
oder  fast  handförmig.  welche  ^'erschiedenheiten  zur  Gmppining  der  Gattung 
benutzt  worden  sind.  Der  ganze  Ai)i)arat  ist  eine  Spindelfalte,  weh-he  sich  aber 
in  dem  weitaus  L'io^sten .  distalen  Theile  von  der  Spindel  gelöst  hat.  Er 
repräsentirt  die  frühste  und  nach  der  Wurzel  der  Spindel  nächste  oder 
allein  voUkonnnene  Spindelfalte.  Bald  nach  ihm  entspringen  bei  der  ab- 
gebildeten Delima  Brauni  am  Dache  des  letzten  Umganges  die  beiden  Falten, 
von  welchen  die  innere  und  sjjäter  untere  im  Munde  au  der  Iimenlippe 
nebst  einer  zwischengeschobenen,  wie  gewöhnlich  sichtbar  wird  (vgl.  Fig. 
681,  B.  p.  518).  Noch  etwas  spätei-  treten  an  der  Aussenwand  zwei  f^alten 
auf.  von  welchen  die  obere  bis  gegen  den  sotienaimten  Nacken  des  Gehäuses, 
aber  nicht  bis  in  die  Mündung,  in  Verlauf  iler  Windung  nach,  gelanttt .  die 
untere  aber  sich  kurz  umbiegt.  Diese  lässt  sich  durch  die  Schalwand  als 
weisser  Fleck  erkennen  und  wir  wollen  sie  Schwiele  nennen.  Die  nach  dem 
Ursi)ning  normale  Lage  nimmt  das  Deckelchen  bei  Vorstreckning  der  Weich- 
theile ein ,  indem  es  dann  im  Nacken  des  Tlüeres  zwischen  der  inneren 
oberen  Falte  und  der  Spindel  sich  befindet.  In  der  Zurückziehung  des 
Tlüeres  aber  springt  der  federnde  Stiel  aus  der  ihm  angewiesenen  Rinne 
und  lässt  das  Plättchen  abwärts  und  rückwärts  treten,  so  dass  es  den  Kaum 
zwischen  der  ..Schwiele"  und  der  Spindel  ausfüllt ,  zu  deren  Konturen  es 
passt.  wobei  sich  der  Stiel  schräg  über  die  beiden  ihm  zunächst  entspringen- 
den Falten  legt  (Fig.  699,  D).  Bei  Gl.  (Alinda)  biplicata  Moutague  (similis 
Chai-p.)  finde  icli  die  £inricbtiiiig  fast  identisch.  Die  Schwiele,  indem  sie 
sich  der  Spindel  im  sogenannten  „Nacken^  (Rossmässler)  der  Schale  ganz 
nähert,  bildet  mit  dieser  eine  förmliche  Oese,  in  welche  das  auch  hier 
gerundete  zi^nUcb  zungcnförmige  Plättchen  passt.  Die  den  Klansilien  ähn- 
lichsten Gruppen  der  Popen,  wie  Torqoüla,  hftben  vom  Schliesspl&ttchen 
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keine  Spur.  Nach  Böttger's  paläontologischen  Studien  verliielt  es  sich 
bei  den  ältesten  Klausilien,  Triptychia,  ebenso.  Die  erste  auftretende  Fonn 
des  Clansulum  war  stielfönnig.  dann  kauien  zungenfönnige ,  endlich  tief 
ausgeschnittene,  Emarginula,  S  förmige  und  unten  abgcnindete. 

Noch  femer  als  das  Clausulum  steht  dem  gewöhnlichen  Deckel  der 
"Wintcrdcckel,  Epiphragma  von  Draparn aud.  eine  nur  zeitweilig  bestehende 
Verschlusseinrichtung  der  Schale,  welche  die  übrigen  echten  Pulmoiuiten 
meistentheils ,  am  ausgezeichnetsten  in  kälteren  Klimaten,  als  Schutz  gegen 
den  ^Vinter,  doch  auch  in  heissen  in  der  regenloseii  Zeit  und  z.  B.  Bulimus 
auch  bei  uns  gegen  die  Dürre  während  heisser  Tage ,  andere  in  der  Ge- 
fangenschaft, auch  wasserbewohuende ,  Planorbis,  beim  Austrocknen  der 
Sümpfe  herstellen  und  welche  bei  der  Weinbergschnecke  sehr  solide  und 
allgemein  bekannt  ist ,  so  dass  der  Winterdeckel  dieser  Schnecke  vor 
anderen  den  Niunen  der  gedeckclten.  Helix  pomatias,  verschafft  hat.  Ein 
solcher  Deckel  wird  in  Zurückziehung  des  Thieres  in  die  Schale  gebildet 
durch  Erhärtung  kalkrcichen.  vom  Mantelrande,  vielleicht  zum  Theil  vom 
Fusse  abgeschiedenen  Schleimes,  oluie  einer  bestimmten  absondernden  Kpithcl- 
fläche  fest  anzuliegen.  Er  ist  bei  manchen  und  vorzüglich  bei  ephemerer  Bildung 
nur  durch  ein  durchsichtiges  Häutchen,  bei  anderen  durch  eine  starke  Kalk- 
platte vertreten.  Es  entsteht  vom  Rande  aus.  ist  anfänglich  in  der  Glitte 
oflfen  und  später  hier  porös.  Diese  Stelle  entsi)richt  nach  II  eine  mann  der 
das  Athemloch  umgebenden  Partie  der  Weiclitheilc,  deren  Drüsen  spärlicher 
sezerairen.  Sie  gewähre  der  Luft  Durchtritt  und  gestatte  eine  spärliche 
Athmmig  auch  in  der  Winterruhe.  Der  Wintcrdcckel  formt  sich  ganz  nach 
dem  Schalmunde,  verwächst  aber  nicht  mit  der  Schale,  ist  gewöhnlich  aussen 
etwas  konkav.  Bei  der  "Weinbei^ehnecke  habe  ich  accescorische ,  kalkarme 
und  dünne  Deckel  bis  zu  dreien  hinter  dem  Hauptdcckel  am  Schalenniunde 
jedesmal  in  einiger  Entfernung  gesehen;  Gaspard  sah  sechs  bis  sieben  im 
ganzen.  Der  Deckel  schützt  im  Winterschlaf  gegen  Verdunstung  und  andere 
Gefahren;  er  wird  im  Frülgahr  losgestoasen  and  ist  damit,  da  er  zu  keiner 
Zeit  mit  dem  Thiere  verwachsen  ist,  verloren.  Das  hinter  ihm  tief  in  die 
Schale  zurückgezogene  Thier  bessert  im  Winter  Schäden  an  der  Schale,  nie 
Verluste  an  Weichtheilen  aus.  Der  Deckel  der  Weinbergschnecke  ist  gegen- 
aber  der  Schale  durch  einen  Gehalt  von  Uber  5  %  an  phosphorsanren 
Salzen  ausgezeichnet. 

Für  die  Heteropoda  ist,  wie  sie  durch  die  Znnge  sich  den  rüssel- 
tragenden  rhachiglossen  Gastropoden  nahe  anschliesscn ,  auch  in  Betreff  der 
Scbalenbildoog  dem  Prinzipe  nach  nichts  beizufügen.  Die  mit  lappigem, 
lang  bewimpertem  Telum  ausgerüsteten  Larven  beeitzen  sämmtlich  eine 
gedeckelte,  spirale  Schale.  Die  echten  Pterotracheacea  werfen  bei  Verlost 
anderer  Iiirveiiofgane,  namentlich  des  bei  ihnen  in  zwei,  bei  den  Athintacea 
vnd  Carinariacea  in  drei  Paar  Kumpel  ausgezogenen  Segels,  anch  zum  Theil 
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der  Fühler,  zugleich  Schale  und  Deckel  ab  und  tragen  (vgl.  Fig.  358.  Bd.  III 
p.  204)  erwachsen  Eiiigcweidesack  und  Kiemen  nackt.  Die  mit  diesen  woli 
auch  in  eine  Familie  vereinigten  Carinariacea  werfen  zwar  den  Deckel  at 
behalten  aber  die  Schale,  welche  relativ  klein  bleibt  und  den  ilin 
geweidesack,  jedoch  nicht  die  Kiemen  uberdeckt,  auch  nicht  im  mindestei 
vom  fibrigm  Leibe  in  Zurückziehung  als  Schutz  in  Anspruch  genonunei 
werden  kann.  Bei  den  AÜantacea  bleiben  Schale  und  Deokd  erhalten  mic 
wachsen  danemd.  Jene  deckt  auch  hei  Avsatreckiuig  des  Thierea  die  Athem« 
hShle  mit  den  Kiemen  uid  kann  den  ganxen  EOrper  der  rdativ  Ueaneo 
Individuen  in  Znrflckziehmig  aofiiehmen. 

Die  Schalen  aller  Heteropoden  shid  Spiral  ond  rechts  gewanden,  lAotrop 
in  IJsting*s  Sinne.  Die  von  Oarinaria  ist  glasartig,  zart,  sehr  biHdilgv 
mfitzenftrmig  mit  anbedentender  sorttckgewandter  Spira,  scharf  gekidt,  mit 
weitem  Munde.  Bei  CSardiapoda  breitet  sich  das  vom  zweilappig  vorragende 
Peristom  rückwärts  za  den  Seiten  der  Schale  aus,   schlägt  sich  an  «leu 

Seiten  hinauf  und  umfasst  taschenartig  die  Sinra. 
Bei  den  Atlantacea  umfassen  die  nachfolgenden 
"Windungen  die  vorausgehenden  zum  Theil  und 
so  wird  die  embiyonal  rechterseits  deutliche  Kr- 
hebung  der  Spira  durch  die  Uberwiegend  grossen 
späteren  Windungen  so  versteckt,  dass  alle  "Win- 
dungen in  einer  Ebene  zu  liegen  scheinen.  Auch 
Yerschwindet  der  der  Embiyonabchale  zukommende 
dorsale  Spalt  und  an  dessen  Stelle  erhebt  sich 
eme  kielartige  Platte,  bd  Oxygurus  nur  auf  etwa 
der  HSlfke  der  letzten  Windung,  bei  Atlanta 
(vgl.  Fig.  859,  Bd.  IH,  p.  205)  auf  mehr  als 
einer  ganzen  Windung.   Die  Substanz  ist  gleich- 
falls glasartig,  spröde,  oder  blass  homfarbig  und 
etwas  biegsam.    Sie  wird  in  gewissen  Konser- 
virungsriiissigkeiten  weiss.    Die  zu  den   Heteropoden  gereclmeten  fossilen 
Gehäuse  gingen  in  einer  der  Embryonalschale  der  Firolaceen  entspn  rhenden 
Auflösung  der  Windungen.  Kcculiomphalus,  Umfa^ssung  der  älteren  Windungen 
durch  die  folgenden.  TJellerophon,  und  mit  Nabel,  Bucania,  Ausbreitung  des 
Peristoms  über  die  Schale  vou  der  Bauchseite  der  Mündung,  Beharren  des 
dorsalen  Spaltes,  Bellerophon,  Porcellia,  über  das  heute  an  Variationen  noch 
vorhandene  erheblich  hinaus.  Der  Deckel,  soweit  er  vorkommt,  ist  UundlOs, 
bei  Oxygurus  drmseitig,  hei  AtUnta  spitz  oval  mit  apikaler  Spira. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Fol  in  1874  ist  die  erste  Eatwickhmg 
der  gymnosomen  Pteropoden  ganz  gleich  derjenigen,  w^che  Yogt  für 
die  Gymnobrandiien  geschildert  hat,  und  der  der  Heteropoden.  NutiitiTe 
und  formative  Dottertheile  sind  innig  gemischt  und  sondern  sich  erst  in  der 
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SdMlM  md  DmImI  TM  HtfeHo- 

podpii :  A.  Pterotrnchea,  Embryonal* 
•chale,  nach  Krohn,  *^/|.  B.  Cari- 
naiift  üM^StomaM  Lunk.,  Schal«, 

t/l.  C.  Cardiapoda  placenta  Eydonx 
et  Sonlayet.  Sehale  von  der  Seite, 
D.  Tom.R&Gken;  s/i-  E.  Atlant» 
Panndl  Leeoear.  Embryonalsehal« 

vergT'''--<>!t,  F.  I»pckcl.  O.Oxyininu 
Keraadrenii  i^uoy.Schale.U.Deckel. 
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Fareluiiig,  der  Art,  daas  die  protoplasmatiflcbeD  melir  In  das  Ektoderm  kommen, 
fie  nntrlüten  in  das  Endoderm,  welches  dnrch  eine  Invaginaüon  gebüdet  wird, 
OeOnmg  nach  Fol's  Ansicht  sich  nachher  scfaliesst.  Die  thekosomen 
;ea  Tennitteln  zwischen  den  Gastropoden  nnd  Cephalopoden ,  zwischen 
nnd  Meroblastie.    Nach  Theilung  des  Dotters  in  vier  Kugeln 
primäre  Zellen,  bedecken  diese  sich,  wie  Fol  es  ausdrückt,  durch  eine 
saccessive  Knospung  mit  einer  Lage  protoplasmatischer  Zellen.    Eine  von 
jenen  vier  Kugeln,   welche  nur  Protoplasma  umschloss,  wandU'  sich  gleich- 
falls in  einen  Haufen  solcher  Zellen  und  liefere  den  Fuss.    Man  darf  viel- 
leicht  denken ,  es  handle  sich  dabei  bereits  um  ein  mesodemiales  Gnind- 
element  nach  abgemachter  Ektodenhbildang.    Gcgenbaur  leitete  früher 
das  ganze  animale  Blatt  von  der  einen  Dotterkugel  ab.    Die  drei  übrigen 
Kngelii,  grOsstentheils  Ton  nntritivcr  Materie  erfüllt,  werden  als  Nahrongs- 
dotier  yckh  Ektodenn  anwachsen  nnd,  wo  sie  zusammen  stossen,  entstehe 
Endoderm  in  Ähnlicher  Knoepnug  wie  das  Ektoderm  nnd  bilde  eme 
geschlossene,  dreUappige  Höhle,  wofAr  die  Einzelheiten  hier  nicht 
m  didnitiren  shid.   Der  Ponkt,  an  welchem  das  Ektoderm  sich  Ober  dem 
Nahrmigsdotter  schliesst,  schien  Fol  die  Stelle  der  Schalbildung  zu  be- 


Die  Larven  bedecken  sich  niemals  mit  einem  allgemeinen  Wimperkleide. 
Die  ersten  Wimpern,  mit  motorischer  Bedeutung,  entstehen  in  kleinen  Büscliclu 
ungefähr  in  der  Hölie  dvs  Mundes  auf  einem,   also  wahrscheinlich  wie  bei 
den    Gastropoden  über  dem  Munde  ausgebuchteten  Ringe.    Abwärts  von 
diesein  Ringe  treten  am  Munde  Wimpern  für  die  Nahrungszufuhr  auf.  Das 
Veltini  entsteht  in  der  gewöhnlichen  Form  und  erzeugt  mit  seinen  Rand- 
wimpeni  einen  beidseitigen  Strom;  es  wird  mit  Muskeln  versorgt,  ist  aber 
mir  transitorisch ,  bat  mit  den  späteren  Flossen  nichts  ireniein.    Zu  diesen 
entwickeln  sich  vielmehr  die  seitlichen  Yorderlqppen  des  B  usses,  Epipodien, 
wihiend  der  mittlere  Theil  des  Fusses  znweUen  an  der  Hinterseite  oder 
Unteneite  ehien  Deckel  bildet.   Muskeln  auch 
fOr  die  Flossen  spalten  sich  vom  Ektodenn  ab.  «t. 
Sebon  vor  Bildung  des  Mundes  wird  die  der 
Sehale  eingeleitet  durch  eine  Ektodermeinstttlpnng 
nach  yofn  vom  Aboralpole,  SchaldrOse,  Invaga- 
aation  ooquillitoe  on  pr^conchylienne,  welche  Fol 
bereits  bei  Hcteropoden,  Nacktschnecken,  Sepia 
ireseheu    hatte.    Deren   sich    wieder   erhebender    Beschält«  veiigerstadium  «in«r 
«nd  konisch  vordrängender  Boden  so.uU  rt   wie    Z^tÜ^^i:^:  ^^itSü:. 
anderweitig  die  Schale  ab,  während  in  der  Höhle 
^elbst  nur  ausnahmsweise  eine  chitinige  Abson- 
derung statttindet.  Der  Wulstrand  dieser  Einstülpung  werde  selbst  zum  Mantel- 
rsade,  während  die  konische  Erhebung  nach  Bildung  der  Schale  verstreiche. 
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Eine  onibryonvilc  Schale  bilden  auch  die  später  schaleuloscn  Gyinno- 
Bomen.  Die  Diajjnose  der  beobachteten  Larven  ist  nicht  immer  ganz  sicher. 
Bei  Pncumodermon  besteht  nach  Krohn  die  Schale  zuerst  aus  einem  rund- 
lichen Knopfe,  in  dessen  Grunde  der  Rückzichmuskel  noch  augeheftet  bleibt, 
wahrend  die  Schale  zur  Köclierform  ausAvächst.  Anfänglich  nur  mit  den 
vordersten  Theileu  des  Körpers,  namentlich  dem  zweilappigen  Segel,  aus 
dem  Munde  der  Schale  vortretend,  wächst  das  Thier  bald  so  über  diese  hinaus, 
dass  es  sich  nicht  mehr  ganz  in  sie  zurückziehen  kann.  Während  sich  im 
übrigen  die  Organe  vervollkommnen,  erhält  die  Uant  in  diesem  vorstehenden 
Abschnitte  zahlreiche  Drüsen  and  drei  \N'hnperreifen.  Deren  vorderster  ist 
wenigstens  bei  einer  Art  in  Winiperbüschel  getheilt  und  steht  gleich  luiiter 
dem  Segel  und  vor  dem  Fusse.  Der  hinterste  steht  vor  dem  Schalenmraide. 
Durch  Sdiwand  des  Segels,  Abfall  der  Schale,  Verkürzung  des  verlier  in 
diestt  geborgenoi  Abschnittes  tritt  diese  Lane  in  ein  den  Larven  von 

Anneliden  ähnliches  Stadium,  Trichocyclus  Esch- 
scholtz,  TrigoniuB  coecus  Busch,  während  sie 
immer  noch  weniger  als  eine  Linie  lang  ist.  In 
der  weiteren  Entwicklung,  durch  welche  vorzüg- 
lich der  Vorderkön^^i*  ^i('h  ausbildet,  schwinden 
die Wimperreifen.  vielleicht,  nach  Gegenbanr's 
Annahme,  unter  Betheiligiuig  des  hinteren  an  der 
hinteren  Kieme.  Es  ist  beaclitenswerth,  dass  die 
WimpeiTeife  in  Mehrzahl,  welche  wir  bei  Larven 
Ton  Dentalium  kennen  lernten,  hier  sekondftr, 
Fortgesr.liritton«   l'neuinodennon-    nach  dem  Segel  auftreten.    Der  erste  Wimper- 

utt,  mit  ^^^^^  kränz  wird  also  Vdmn,  bevor  die  drei  andmi 

entstehen. 

Die  Larven,  welche  YorzOglich  J.  Müller  und  Krohn  den  Glioidae 
zntheilen  konnten,  verhalten  sich  dnrebans  fthnlich.  Vielleicht  kommen  ihnen 
ausschliesslich  diejenigen  Embiyonalschalen  zn,  deren  Znwadnstreifen  sich 
ringartig  absetzen. 

Die  Gymbuliidae  haben  im  Besitze  des  zweilappigen  Segels  zugleich 
eine  rasch  erweiterte,  locker  spural  gewundene  Schale  von  IVt  Windungen 
und  etwa  0,5  mm  L&nge  und,  wenigstens  die  von  Cymbulia,  auf  dem  FusM 
einen  rundlichen  Spiraldeckel  mit  £gLSt  centralem  Kncleus.  Der  Badcdeh- 
muskel  setzt  sich  etwa  eine  halbe  Windung  vom  Munde  entfernt  an  die 
Schale.  Mit  Schwund  des  Segels  wurd  diese  Larvenschale  sammt  Deckel 
abgeworfen.  Das  schalenloee  Stadium  ist  jedoch  mindestens  fbr  die  meisten 
Gattungen  nur  ein  zwischengescbobenes.  Es  findet  sich  nach  weiterer  Yollea- 
dung  der  Flossen,  Umgestaltung  des  Fusses  und  Fertigstellnng  der  inneren 
Organe  eme  definitive  Schale,  wenn  auch  nicht  genau  bekannt  ist,  in  welcher 
Periode  solche  entsteht. 


Digitized  by  Google 


GehtaM  iat  Ptanpodfln. 


553 


Diese  definitiTe  Schale  ist  bei  allen  ei]igeBCli]0B8e&  im  Mantel,  indem 
aie,  wie  P.  J.  van  Beneden  imd  Gegenbanr  bemerkten,  von  einer  sehr 
zarten  Hant  Aberzogen  ist,  in  welcher  Gegenbanr  die  EpithelseUen  sah 
und  welche  nnr  dnrch  die  Ldchtiglrait,  mit  welcher  sie  zenreisst,  anderen 
Terborgen  bleiben  konnte,  so  dass  diese  die  Schale  für  frei  hielten.  Diese 
Sdiale  ist  symmetrisch.  Sie  deckt  bei  Cymbalia  (vgl.  Fig.  856,  Bd.  m, 
p.  208),  soweit  sie  Ton  den  Arten  gesehen  worde,  pantoffelftnnig  mit  vor- 
wftrts  gerichtetem  Apei,  bei  C.  Penmü  etwa  2"  lang,  den  Blldcen  des 
Tfaieres  uid  birgt  in  der  vorwärts  emdringenden  HShhmg  vnd  Unteren  Binne 
die  Weichtheile.  Sie  ist  dick,  weichem  Knorpel  an  Konsistenz  fthnlich, 
answSrlB  zaddg.  Die  Sobstanz  ist  cUtmarüg  geschichtet,  wird  in  Alann 
weiss  mid  qoillt  in  KalL  Die  neoen  Schichten  werden  voizllglich  anssen 
aufgelegt. 

Bei  anderen  Cymbolüden  entbehrt  die  definitive  Schale  der  Zacken,  ist 
noch  zarter  nnd  weniger  rnnftnglich  imd  geht  so  leicht  verloren,-  dass  oft 
ihr  Fehlen  angegeben  worden  ist  Sie  ist  bei  Tiedemannia  bootförmig  gehdhlt 
mit  eirondem  Umriss,  vom  mit  didrarar  Wand  nnd  stftdwrer  Anstiefimg, 
gallertig,  so  dorchsichtig ,  dass  man  aia  nnter  Wasser  kanm  wahrnimmt, 
gesdnditet  imd  dem  Thiere  aufgelegt,  wie  bei  Qymbiitia.  Der  sie  ttber- 
ziehende  Hantel  ist  deutlicher  durch  Cbromatoplioren. 

Die  Schale  von  Psyche  oder  Halopsyche  ist  napfförmig,  fthnlidi  einem 
vom  abgeschnittenen,  nnd  die  von  £arybia  oder  Theceorybia  Ähnlich  einem 
von  nnd  ventral  mit  einem  Querschnitte  geö£Fneten  EL  Zn  den  filteren 
Behanptnngen  von  schalenlosen  Cymbuliidcn  hat,  fraglich,  ob  mit  mehr 
Berechtigung,  1871  Dali  eine  in  Betreff  der  sonst  Tiedemannia  fihnUcfaen 
Gattung  CoroUa  gefügt. 

Die  übrigen  Thccosoiiiata  bilden  die  definitive 
Schale  als  eine  äussere,  glasartige,  oder  hornige, 
oder  kalkige  symmetrisch  oder  mit  Spira  aus. 
wahrücheiulich ,  indem  sie  die  embryonale  voran 
bauen. 

S}  unni'trische  Schalen  haben  die  Hyaleiden. 
Das  (Jehäusc  der  C'reseis  oder  Styliola  ist  hinten 
nadtlförmig  gespitzt,  zuweilen  und  nur  individuell 
daselbst  etwas  gebogen,  sehr  gestreckt,  vorwärts 
köcherartig  mässig  und  gleichmässig  ei'weitert, 
mit  cyklischem  Querschnitt.  Das  von  Cuvieria 
oder  Triptera  ist  mehr  krugfönnig,  indem  die 
ursprüngliche  Spitze,  weldic  bei  der  fossilen, 
übrigens  ganz  ähnlichen  VaLMiiella  erhalten  blieb, 
nach  Bildung  einer  Scheidewand  sich  abstösst  und 
die  Gegend  anter  der  Mündung  eingeschnürt  ist. 


Fig.  708. 


Aeu-iaere  Sclialpii  von  rtoropodon  : 
A.  Cleodon  caspid»to  <^oj.  von 
R&elteB,  Buehnad  duduMbdaead. 

R.  Cre>iei^  (StylloIa)  acicuU  lUng. 
C.  Ujalea  loBgirostria  Lcaaenr, 
von  BftelNB,  D.  t«b  d«r  8«ito. 
E.  Cuvieria  (Tripter»)  colutnella 
Hang;  *k'  f>  SpiriaU«  nctnlis 
Sooleyet  aebit  Dadnl,  ^l.  O. 
nptorüfUHUs  bttlimoides  d'Orlii^ny 
netwt  Üeckel,  H.  Limaeiiw 
•Btareltca  OMktr. 
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Bd  Cleodora,  Clio  Browne,  ist  die  Schale  pyramidal  mit  hinterer  Spitze 
und  draseitigem  Dorchsdimtt,  eine  schftrfere  Kante  za  jeder  Seite,  eiiie 
genmdete  zam  Blicken  gewendet,  so  eine  etwas  homkne  Banchplatte  foa 
einer  dachfönnigen  Bftdcenplatte  nntenofaeidbar,  jene  Tom  geetatzt  oder 
doch  flbenragt  von  der  spitz  voigezogenen  Bftcfcei^latte.  Davon  unter- 
sdieiden  sich  die  Gehlnse  Yon  Hyalea  vnd  den  zonftehst  nm  diese  ge- 
reihten Formen  dnrch  seiflidie  Ungssehütze,  welche  die  BftekeasdiAle 
mehr  yon  der  Banchschale  sondern.  Bei  Diacria  sind  diese  Schlitze  nodi 
mit  der  Htlndnng  Terhonden,  sie  werden  bei  den  übrigen  dnrch  Tordere 
Annflhemng  von  Bandbrand  nnd  BAckenrand  Ton  jener  abgescfanflrt  Die 
hintere  BegrSnznng  dieser  Schlitze  bilden  nach  den  Seiten,  oben  nnd  hinten 
gerichtete  Domen.  Die  Schalplatten  sind  nmder  nnd,  besonders  die  ventrale, 
stärker  gewölbt  (vgl.  Fig.  857,  Bd.  m,  p.  204) ;  die  hintere  Spitze  ist  ver- 
kürzt, wird  anch  wohl  ganz  vermisst,  so  dass  die  Schale  der  Kngelform 
nahe  kommt;  allerdings  bleibt  die  vordere  fcielartige  YorstieGknng  der 
Dorsalplatte  anch  hier  erhalten.  Indem  der  Hantel  dnrch  die  Schalenehi- 
schnitte  mit  Lq»pen  hervortritt,  welche  sich  anf  Baach-  nnd  Bückenflftdie 
der  Schale  schlagen  Ina  zum  ZnaammentreifiBn  in  der  Medianlinie,  wird  die 
Schale  von  einem  weisslichen,  schlüpfrigen  Schleime  bedeckt,  soweit  die 
Lappen  gehen.  Gegenbanr  glanbt,  dass  diese  Abedieidong  zur  TeistSiknng 
der  Schale  von  aussen  diene.  Wenn  sie  anch  in  solcher  Menge  und  Be- 
schaienhelt  etwa  nnr  in  der  Znsammenziehnng  im  Tode  ansgepresst  wird, 
so  wird  dnrch  ihre  Produktion  wenigstens  die  Gegenwart  von  DrttsenzeUen 
bewiesen,  weldie  im  normalen  Yerhalten  sehr  wohl  der  Schalabsonderang 
vorstehen  kOnnen. 

Sphrale  nnd  zwar  links  gewundene,  deziotrope  Schalen  haben  anter  den 
Pteropoden  die  Limadnidae,  Tihnadna  stark  gew51bt  nnd  genabelt,  wahr- 
schdnlich  ohne  Deckel,  SpiriaUs  flach,  genabelt,  Heterofusus  thurmfürmig, 
ohne  Nabel,  die  zwei  letzteren  mit  spiralem  Deckel. 

Wfthrend  so  Heteropoden  nnd  Pteropoden  sich  bis  in  kleine  Modali- 
täten den  Gastropoden  für  die  Schalbildung  gleich  stellen,  bieten  die  Chi- 
ton! den,  welche  doch  nach  der  sohligen  Gestalt  des  Fasses  den  Gastro- 
poden eingereiht  und  nach  der  Zunge  unter  diesen  am  nftdisten  den  Rhipi- 
doc^ossen  angesdilossen  werden  konnten,  für  diesen  Theil  der  Organisation 
morphologisch,  wenn  anch  nicht  hfetiologisch  im  Vergleiche  mit  allen  anderen 
beschälten  Schnecken  eine  sehr  eigenthümlicbe  Ausnahme. 

In  dieser  Familie  oder  Ordnung,  von  welcher  1819  Lamarck  nur 
7  Arten,  1847  Reeve  bereits  über  200  bekannt  waren,  welche  sich  seitdem 
noch  gewaltig  vergrössert  hat  und  uns  immerhin  sonst  mit  ziemlich  bedeu- 
tenden Vci-schiodenheiten  entgegentritt,  haben,  abgesehen  von  seltem  n  sioben- 
schaligen  oder  selbst  sechsschaligen  Monstren,  welche  Linne  in  (  liiton 
tobereulatus  mul  hispidus  als  Arten  beschrieben  hat,  sänuaiiiche  Arten,  auch 
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▼om  S^nr  an  die  fossQen,  adit  SchalsUIcke,  welche  symmetriseli  einander 
in  der  Hittellinie  des  BlU^ens  folgen,  sich  theilweiBe  deckend,  an  einander 
stoesend,  oder  von  einander  entfernt  mid  nngleicfamissig  m  den  Selten  ans- 
gebreitet.  Dar  von  ilinen  nicht  bededrte  Theil  der  BJlAenhant  ist  glatt, 
oder  beldcidet  mit  Hartgebilden  Yerachiedener  Vom.  Die  BeUeidnng  ist  als 
bonig  beseiehnet  worden,  wenn  nicht  solche  besondere  Gebilde  eine  andere 
Benennong  begründeten,  nnd  erhielt,  indem  sie  die  Scbalstttcke  ebftsst  mid 
in  der  Lage  hUt,  anch  wohl  den  wenig  geeigneten  Namen  des  Ligamentes. 

Znerst  schied  Lam^rck  Ton  Chiton  die  Gattung  Chitooellns,  weil  die 
Scihalstfleke  bei  deren  in  Zahl  viel  spärlicheren  Arten  einander  nicht  beillhren. 
Dann  bildete  Landsdowne  Gnilding  Ar  die  Arten  mit  domigem  Hant- 
sanm  die  Gattung  Acanthopleora  nnd  lllr  die  mit  haarigem  d^ellopleora 
Gray  bildete  sonichst  Acanthodmetes  fBat  die  mit  Borsten  in  Boscheln  nnd 
Amicula  Ikkr  solche,  deren  Schalstlleke  vom  Hantel  gans  flberdeckt  sfaid, 
Salter  Hefaninthoefaiton  lllr  die  wunnUmUch  veiUngerten.  Heroadi,  lS47y 


Fig.  704. 


SakslciiurielitiuifMt  vra  Ckfl««M«ii  A.  ChHoBtUn  fueMu  Qnoy  •%  QtbauA.  B.  Di*  Ini  htntma 
Schalatftek«  CUtoBtUllS  lM»tw  Q.  G.,  von  der  InneDflAche  in  situ-  C.  Das  letxte  des  Ch.  fascUtas 
TOB  der  Saito ,  tos  iaaen  nnd  tob  aaaMD.  D.  Chiton  sienliu  Oraj  rom  Rocken ,  der  SchalpUtten  ent- 
l«digl  B.  TwKloMr  Theil  tob  Chiton  CoariBgü  TnmbUy.  F.  ChMtopleora  poniTiuui  LBink.  0.  TorUtst« 
Platte  «M  Cryitechiton  sitkensia  Bmt«i  lar  Ililfte.  II.  Di«  drei  hinteren  SchalatAcke  vw  Toaicia  llate 
8ow«rkj,  T«B  iUMB.  —  t/i;  0.  b«MicluMt  ftbenll  das  VMd«rao4e. 

schlug  Gray  vor.  an  Stelle  von  Chiton  und  Cliitonellus  enger  begränzte 
Gattungen  zu  setzen,  nach  allgeiiu'inor  Gestalt,  Skulptur  der  Platten  auf  der 
AussenHächo  und  des  liautsaums,  Gestalt  der  versteckten  Theile  oder  Insertions- 
platten,  nach  Bcsrhaffeniieit  der  Kiemen,  so  dass  zu  den  genannten  nui  h 
Tonicia,  SchizDt  hiton .  Corephium  ,  Plaxiphora.  ()n\ chocliiton  .  lji()])locliit<)n, 
Mopalia.  Katiiarina.  C'ryptochiton ,  Cryittoconclius,  xVniicula  kamen.  Mit 
Zuziihlung  einiger  weiterer  von  G  r  a  y  und  von  P  o  1  i ,  L  e  a  c  h , 
S  h  u  t  t  1  e  w  o  r  t  h ,  S  w  a  i  n  s  o  n  u.  a.  aufgesti  Utcr .  namentlich  noch 
Radsia  (Lojdiyrusi.  ("allochiton,  Ishnochiton .  Leptochiton.  (iryphocliiton, 
hatte  man  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  schon  tiber  20,  bald  nach- 
her, alles  eingerechnet,  selbst  an  50  Gattungen.  Wood  ward.  Keeve 
nnd  andere  versclimäbten ,  alle  diese  Gruppen,  dmn  Unterschiede  nicht 
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entfernt  gleich  seien  denen  zwischen  CShiton  und  ChitoneUiis,  anzaerirennen. 
Middendorff  stellte  deigemgen  mit  ▼cm  Mantel  aberwudierten  Schalen, 
Gryptochiton,  entgegen  die  ndt  offenbaren  aber  distanten  Sdialen,  Phaenodutoii, 
und  als  die.  zahlreichsten  die  mit  znsammenscfaliessenden,  Hamaddton.  Indem 
in  der  zweiten  Grappe  die  Siemen  zuweilen  anf  den  hinteren  Abschnitt  he- 
schrlidrt  sind,  war  ihm  die  Bticksicht  auf  deren  Anbringung  eine  wesentttche. 
Adams  and  Anjas,  Govld,  Sars,  Garpenter,  Ball  haben  nach  den 
spftteren  Fonden  eine  weitere  Yermehrnng  der  Gattmigen  rftthlich  gefimden, 
Loiica,  Lncia,  Steoocbiton,  Hicroplax,  Tracbyderma,  Sümpsonella,  Tonicella, 
Deshayesiella,  Nottallina,  Chlamydocfaiton,  Trachyradsia,  Befaizoplax,  Hemiar- 
throm,  GraspedoddhiB,  BoreocUton  n.  a.  gebüdet 

Da  es  in  allen  diesen  Gattongen  nicht  eine  Art  giebt,  welche  anders 
als  acht  mediane  B&ckenplatten  in  Grflase  und  Form  so  ausgebildet  h&tte, 
dass  sie  weit  anterecbieden  sind  von  allen  etwaigen  anderen  Festgebilden 
der  Haut,  so  fehlt  der  Beweis  für  eine  Theorie,  welche  Marshall  ana- 
gesprochen  hat  und  welche  sich  im  übrigen  aufdrängt,  dass  nämlich  die 
Schalstücke  Vereinigungen  von  Kalkkonkretionen  der  Haut  seien,, von  der 
Art,  wie  sie  bei  Nudibranchien  vorkommen,  auf  welche  Theorie  Marshall 
die  Chitoniden  mehr  dieser  Ordnung  als  der  Familie  der  Patellideii  an- 
schliessen  möchte.  Wie  sich  die  Nudibranchien  in  Betreff  der  Kalkkonkre- 
tioncn  verhalten ,  wird  weiterhin  besprochen  werden.  Aeusserlich  kommt 
ihnen  iiiihor  als  die  ührifjen  Chitoniden  Chitonellus  oder  C'ryptoplax.  Bei 
einer  durch  den  fast  kreismmlen  Durclischiiitt  und  die  sehr  schmale  Sohle 
abweichejidcn  Gcsammtforai  und  bei  sehr  unzureichenden  Schali)latten,  somit 
sehr  ausgedehnt,  ist  der  Mantel  nicht  mit  Schuppen  oder  grösseren,  standen 
Dornen  und  Stacheln,  sondern  mit  kleinen  beweglichen  Papillen  in  Fomi 
von  Kolben,  Schläuchen,  Spindeln,  Wüi^stchen,  Zähnclun,  Stäbchen  bedeckt, 
von  sehr  ungleicher  Grösse,  bei  der  mir  vorliegenden  Art  0,05—0,70  mni 
lang  und  in  den  übrigen  Dimensionen  proportional  verscliieden,  so  dass  die 
grösston  reichlich  so  dick  sind  als  die  kleinsten  lang.  Indem  diese  der 
Oberhaut  anhängen,  auf  das  Dicliteste  zottig  zusammengedrängt,  sind  auch 
die  kleineren  durch  den  starren  Inhalt  als  Ilauhigkeiten  merklich.  Diese 
Schläuciie  sind  längsstreitig.  Die  Ansatzstellen  der  grosseren  erscheinen, 
wemi  man  die  Schläuciie  abstreift,  gebildet  von  einem  Rinirwallc,  welcher, 
einem  Zalmrädchen  ähnlich  gekerbt,  ein  zierliches  Bild  giebt.  ^lindestens 
setzt  sich  die  chitinige  Cuticula  der  Haut  auf  sie  fort.  Der  Inhalt  ist  zu- 
sammenhänirend ,  stark  lichtbrechend,  bei  der  Mehrzahl  farblos,  bei  einem 
Theile ,  besondei"^  merklich  bei  einzelnen  sehr  grossen ,  aber  nicht  abhängig 
von  solcher  Grösse,  bräunlich,  wodurch  die  l»unt(n  Streifen  und  Flecken 
bedingt  werden ,  welclie  in  dieser  Gattung  nach  Arten  und  Individuen  ver- 
schieden auftreten.  Mit  Essigsäure  behandelt ,  beweisen  diese  Gebilde  den 
kolüensanren  Kalk  in  ihrem  Inhalt  durch  Abgabe  von  Gas,  während  der 
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R^^t  sich  in  krümlige  Scheiben  ordnet.  W  ie  wir  nadi  den  Untersuchungen 
Ton  Reiucke  weiterhin  erkennen  werden,  sind  diese  Papilleu  den  Stacheln 
aaderer  Cbitouen  nach  ihrer  Entstehung  ganz  gleich. 

Ton  den  acht  Schalstücken  der  Chitoniden  sind  die  sechs  mittleren, 
^(Mr  entwickelten  in  den  Hanptzügen  einander  gleich.    Die  vordere  und 
totere,  beide  genmdet  abechUeesend,  sind  dadurch  emander  im  Spiegolbilde, 
•brigens  den  Ifittelplatten  jeoe  mehr  ftr  den  Unteren  Band,  diese  mehr 
ftr  den  Torderen  fthnlieh.  Bei  den  gat  YoUendeten  Formen  sdnd  die  Platten 
■inulrhend  gross,  so  dass  jeweilig  die  vorrasgehende  scbindelartig  oder  ivie 
m  tiiiam  Scliiippenpanzer  den  Vorderrand  der  nadifolgenden  fiberragt,  woraof 
9A  der  englisdie  populäre  Name  „Coat  of  mail"  gründet.   Ueberau,  aitch 
im  eine  solche  Ueberdedning  nicht  sti^ndet,  ist  der  vordere  md  seKüche, 
bei    <ier   hintersten  Platte  auch   der  hintere  Hand  jeder  Platte  in  eine 
MAnielfalte  aufgenoinnieu  und  es  kuimnt.    falls  nicht  die  ganze  Phitte  über- 
■it-i^kt  i^t.  äusserlich  nur  ein  Theil  /um  V(jrsi'liein.    Mau  kann  danach  mit 
MidtU  ndorff  den  iiuieien  Theil  jeder  Platte, 
welcher  die  Beziehungen  zur  Haut  sichert,  ihr  in 
•iciner  ganzen  Ausdehnung  aufliegt  und  durch  die 
Ontalznng  theihveise  wieder  von  ihr  überdeckt 
«ifd,  al^  Ai-ticnlamentum  von  dem  in  weitaus  den 
morten  Fällen  nicht  fehlenden  nasseren  Theile, 
dm  Tcgmentmn,  imterscheiden. 

Am  meisten  einer  normalen  Gastropoden- 
sefaale  entspricht  anf  den  ersten  Blick  die  letzte 
Ffartte  der  Chitonen.  Dieselbe  wftcbst  in  der 
pnzen  Peripherie  sowohl  des  Tegmentom  als  des 
Articolamentnm.  £fai  Umbo  liegt  ziemlidi  ün 
Centrmn  des  Tegnientum.  dem  Vorderrand  näher, 
mit  trotz  der  Skul})iiu  iiuinchmal  vorragend  merk- 
lichen konzentrischen  AVachsthunisringen.  Eine  ge- 
wisse, bei  irtiianerer  Untersuchung  deutliche  kom- 
plexe Beschatienlieit  dieses  und  des  vorderen 
Stückes  macht  e»  förderlicher,  in  der  Betrachtung 
eine  Mittelplatte  zu  Grunde  zu  legen. 

Am  Tegmentnm  der  mittleren  Platten  ist  fast 
aflgemein  ein  mittleres  nnd  Torderes  Feld,  Area 
eentralls,  von  zwei  settlidien  nnd  hinteren,  Areae  Uiterales,  gesondert  durch 
Idstenarlige  Yorragmigen,  welche  von  den  Yorderecken  gegen  ehien  Vorsprang 
in  der  Mitte  des  Hinterrandes  ziehen,  den  Hncro,  welcher  sogleich  der 
Umbo  ist  Das  Centralfeid  ist  das  Produkt  der  im  Torderen  Mantel&lze 
ftbergelegten  Hant;  die  Seitenfelder  werden  in  gleicher  Weise  üi  den  seit- 
lichen Falzen  gell^ert   Entsprechend  der  GiOssenzonahme  der  Falze  oder 
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Sfihalstücke  voa  Ciütoaidan: 
A— D.  CUlOB  rieohn  Qnj,  tm 
der  AaiBt'ofliche :    A.  vordcnte« 
B.  vlcrif  riattf-,  C.  diese  »eiÜioIl » 
D.  tiintonto  Plalt«.  £— U. 
th«rl»»ra  «pialg«!»  Sowerby,  tob 
der  Innenfl'iclic :   F.  Vorderste,  P. 
Vierte.  U.  bioterste  Platte; 
a.  Tordw«,  p.  hbitera  ArUenn. 
i.  Incisara  lateralis,  im.  Incisura 
anterior,   al.  Apophjnsia  lateralic 
0.  Area  centralis,  1.  Area  lateralis, 
a.  Mnero  im  TesmalaiB. 
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Mantelfaltentheile  im  Wachstham  des  Thieres  ist  jedes  Feld  dreiseitig.  In 
den  gedachten  Leisten  stossen  die  Wachsthomsabsätze  des  Centraifeldes 
winklig  aof  die  der  Seitenfelder.  Die  Sonderang  der  drei  Felder  ist  um  so 
deutlicher,  je  mehr  die  Platten  in  die  Quere  entwickelt  sind,  je  rechtwink- 
liger ihr  Umriss  ist  und  je  merklicher  die  den  drei  Basen  parallelen  Wachs- 
thuinslinien  gegenüber  Längslinieu.  Körnern,  Guillochiruiigen  und  dergleichen 
bleiben.  Sie  ist  kaum  wahrzunehmen  an  tlen  laiizenspitzförmigeu  Platten 
des  Ch.  hastatus.  In  Skulptur  und  Fiirbung  zeigt  das  Tegmentuni  eine  sehr 
grosse  Mannigfaltigkeit.  Ein  kleiner  Tiieil  desselben  ragt  am  Hinterrande 
frei  von  Weichtheilcn  und  über  das  Artieulamentum  vor,  im  Mucro  gijifelnd. 
Gewöhnlich  in  der  Mittellinie  erhoben,  hat  es  bei  Schizoplax  daselbst  eine 
Furche.  An  der  Unterwand  des  Mucro  wird  eventuell  Schalepidemi  am 
deutlichsten  abgelagert  und  erhalten.  Dieser  frei  vorragende  Theil  ver- 
grössert  sich  mit  dem  Wachsthum,  iudem  die  Platte  nach  hinten  vor- 
geschoben wird. 

Das  Articulamentum  ist  dem  Tegmentum  in  fester  Venvachsung  unter- 
legt, jedoch  greift,  wo  es  das  letztere  an  den  Seiten  und  dem  Vorderrande 
überragt .  der  Rand  des  Mantelfaltcs  an  der  Kante  des  Tegmentum  etwas 
ein,  wo  er  dieses  dann  in  seiner  ganzen  I)icke  voranbildt't.  Ueber  die  der 
Haut  zugewendete  Fläche  des  Artieulamentinn  zieht  die  der  Gränze  zwischen 
dem  Centralfeide  und  den  Seitenfeldern  des  Tegmentum  entsprechende  Bogeu- 
linic  querüber,  jederseits  in  einem  mit  dem  Waehsthum  vorrückt'nden  Schlitz, 
Incisura  lateralis .  endend.  Durch  dieselbe  wird  ein  Paar  Articuli  postici 
von  einem  Paiir  Articuli  antiri  getrennt  und  er>tere  enden  seitlich  in  der 
Apophysis  lateralis,  zahnförmig  den  Schlitz  begränzend.  Hier,  seitlich  kaum 
das  Tegmentum  ülxnraizend .  entwickelt  sich  das  Articulamentum  in  den 
vorderen  Articuli  mehr  oiler  weniger  weit  über  das  Tegmentum  hinaus  zu 
zwei  breiten  Platten,  Zähnen.  Flügeln,  Insertionsplatten ,  Apophyses  antici. 
welche  durch  di«'  lUu  ht  der  Incisura  anterior  in  der  Mitte  von  einander 
geschieden  sind.  Hinter  tliesen  Apophysen  dem  Tegmentum  venvachsen.  ist 
der  vordere  Theil  des  Articulamentum  starker  eingetieft  als  der  hintere. 
Das  Articulamentum  wächst  am  Vorderrande  und  den  beiden  Seiten,  kann 
aber  auch  dauernd  in  der  Dicke  verstärkt  werden,  was  am  Xegmeatam,  da 
solches  vom  ^lantel  frei  ist,  nicht  geschehen  kann. 

Die  vorderste  Platte.  Kopfplatte,  theilt  mit  den  mittleren  die  Stellung 
des  Umbo  sannnt  den  anderen  damit  gegebenen  Eigenschaften  der  Uinter- 
kante  und  das  Verhalten  der  Seitenfelder  des  Tegmentum,  sowie  der  diesen 
unterliegraden  Articuli  postici  bis  zu  den  Incisarae  laterales.  Aber  statt 
sieh  vom  mit  dem  Centraifeld  und  innen  mit  einer  einzigen  tiefen  Uöhlang 
und  zwei  vorderen  Apophysen  ansznbreiten,  rundet  sie  sich  ab.  Sie  ist  zu- 
gleich hier  zusammen  [rosetzt  aos  mehreren  St&cken,  welche  auf  dem  Arti- 
colamentom  durch  Furchen  und  an  dessen  wenig  vorstehendem  Yorderrande 
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darcii  5 — ^2  Kerben  angedcatet  sind,  so  dass  man  statt  von  zwei  Articuli 
anteriores  Tcm  vielen  A.  baccalee  reden  kann.  Der  freie  Vordemuid  des 
Axtkalamoitiim  ist  relatiT  kotz  and  plump  und  dnrdi  Faeerong  der  Anasen- 
fccbe  «nd  Zftlmeluig  der  einzelnen  Stftdcchen  zwischen  den  Kerben  ?or- 
H^lich  fest  eingefiidzt  Die  Fonktion,  welche  die  vorderen  Apc^hysen  haben, 
dK  Bewegung  der  Platten  aof  einander  einzoscbränken  and  zn  kombiniren, 
ftOt  hier  fort  Anf  dem  Tegmentom  mindert  sich  die  sknlptorelle  Ab- 
grinmig  der  Seitenfelder  yom  Centralfeid  dardi  dessen  Theümig  in  ähnlich 
gegen  einander  geschiedene  Areae  bnccales. 

Die  hinterste  oder  anale  Platte  theilt  umtrokehrt  mit  den  mittleren  die 
Einrichtungen  des  Vorderrandes,  das  Central  fei  il ,  dio  Apophyses  anteriores, 
die  Ini'isura  anterior,  die  einfache  Austiefung.  Die  scheidende  seitliche 
Incisur  ist  nach  hinten  gerichtet.  Hinter  ihr  werden  die  /.unuchst  zuzu- 
rechnenden Articuli  postici  und  Seitenfelder  in  rundem  Abschluss  durch  eine 
Anyfthl  ühnUcher  Stücke  ergänzt  und  sind  von  solchen  nicht  weiter  zu  unter- 
s^eiden.  So  entstehen  6—18  Articuli  anales,  getrennt  durch  Indsoron,  wobei 
die  Gestaltung  des  ftberragenden  Sanmes  des  Articnlamentam  nnd  dessen 
Bendmngen  zor  Saomfslte  die  gletehen  sind  wie  an  der  vorderen  Platte, 
and  es  wird  der  Mncro  des  Centxalfeldes  des  Tegmentom  dnrch  eine  Menge 
fildieimrtig  aa  ihm  Tnsammentreffender ,  an  ihrer  Hinterkante  wachsender 
Arene  anales  vom  Hinterrande  der  Platte  geschieden. 

Die  Zahl  der  bukkalen  vollkommenen  Indsaren  ist  nicht  nothwendig 
^cicfa  der  der  analen,  doch  spricht  die  Andeatong  an  dem  möglichen 
Maximnm  fehlender  für  eine  prinzipielle  Uebereinstimmnng.  Die  gleich- 
mässige  Unterbringung  einer  Anzaiil  von  Elementen  in  den  heiden  terminalen 
Platten  spricht  nicht  für  die  Theorie  von  Gray,  nach  welcher  die  hinterste 
Platte  das  Prärogativ  hiitte,  die  Schale  einer  Patella  zu  vertreten,  von 
welcher  die  übrigen  Platten  sich  vorwärts  abgelöst  hätten. 

Es  giebt  Modifikationen  dieses  gewöhnlichen  Verhaltens.  Bei  Steno- 
chiton haben  auch  die  Mittelplatten  jederseits  fünf  Plssureu,  während  die 
Platten  überliaupt  länger  als  breit,  die  vorderen  Fortsätze  klein  sind.  Bei 
Mopalia  Blainvillei  Broderip  bleibt  bei  grosser  Breite  and  nonnalem  Zu- 
sammenschliessen  der  Platten  dnrch  die  Kfiize  dieser  dn  grosser  Theil  des 
Bttdrans,  vorzQglidi  nach  v<»m  zn  anbedeckt  H&nfiger  ist  darch  geringe 
Breite  der  dann  etwa  ehiem  menschlichen  Nagel  ähnlichen  Platten  die  Hant 
seitlich  in  grosserer  Aosdehnnng  frei,  so  bei  Ch.  astriger  Coming,  Ch.  scntiger 
Adams  nnd  Beeve,  Ch.  drceUatos  A.  nnd  B.,  Ch.  alatas  Sowerby,  Ch.  elon- 
gMns  Coming,  Ch.  violaceos  Qnoy  nnd  Gaimard.  Bei  Hdminthochiton  sind 
die  Platten  snbqoadratisch ,  bei  Microplax  die  zu  Tage  tretenden  Theile 
Mein  nnd  herzförmig,  die  Insertionsplatten  gross.  Jener  sichtbare  Theil 
wird  in  anderen  Gattungen  noch  kleiner.  ^Vie  die  Betrachtung,  dass  das 
Tegmentom  nur  in  der  allmählicheu  Zurückziehung  eines  embryonal  die  Platte 
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am  ümbo  tiberdeckenden  jMantel  entsteht,  lehrt,  bleiben  solche  Platten  lieii 
embryonalen  Stande  für  das  Teginentum  näher.  Bei  Katharina  ist  in  jeder  Pla^tt^ 
neben  einem  keilartigen  flachen  Mittelstreif  ein  kleines  Dreieck  nnbedeclct, 
mehr  als  zwd  Drittel  der  Platte  sind  im  Mantel  Tersteckt   Bei  Amioiilii 
amicnlata  Pallas,  Gattong  Odamydochiton  bei  Dali,  dem  Gnmdtypns  dei 
Amiknlagroppe,  bleibt  ein  wüudges  umgekehrt  herzAnnigea  nättchen  treL 
wfthrend  ttber  den  Beat  der  Platte  sich  eine  dttnne  knrz  behaarte  Mantel- 
schiebt  legt.   Aehnlich  bleibt  bei  yerwaadten  nnr  der  ümbo  oder  ein 
medianes  Leistchen  frd.   Bei  Cr>ptoGhiton  cfalam3rs  Beeve,  die  Gattanip  im 
Sinne  von  Middendorff,  oder  C.  Stellen  Mid.  und  C.  sitkensis  Reeve 
breitet  sich  der  Mantel  lederartig  über  die  ganzen  Platten,  welche,  indem 
sie  des  Beleges  mit  dem  Tegmentum  gänzlirh  entbehren .  farblos  sind.  I3ei 
Chitonellus  oder  Cryptophix  mit  Cnptocondius  trifft  die  Grössenboschränkung 
an  Kuppenniigeln  älinliclien  Platten  auch  den  im  ]\Iantel  eingeschlossenen 
Theil,  so  dass  bei  der  Streckung  des  Thieres  nur  noch  die  vorderen  Platten, 
schmal  die  RUckenmitte  deckend,  einander  beinihren  oder  ein  wenig  über- 
greifen, mit  dem  £pidennbett  der  voraosgehenden  Platte  sogar  die  Tasche 
fhr  die  Apophysen  der  nachfolgenden.   Fttr  die  hinteren,  von  einander  ent- 
fernten Platten  scheint  ttbrigens  die  Gestalt  der  Yorderen  Fortsätae  anaa- 
deuten,  dass  auch  sie  bei  Yerictaang  des  Tbieres  aof  einander  gleiten.  In 
der  büitersten  Platte  tritt  bei  CMtonellns  das  Articolamentam  hinten  Ton 
den  beiden  Seiten  ber  fast  rOhiig  zusammen,  so  dass  das  Tegmentum  am 
Hintenande  mit  dem  Mncro,  einem  Krallennagel  fthnlicb,  ttbemgt  Die 
Chitoniden  mit  in  gedaditer  Weise  imToUkommenen  Schalen  verstecken  akdi 
in  Bohrlöchern  ond  Spalten  der  Korallenstöcke,  Wohnungen,  für  welche  die 
wuniuirtige  Streckung  sie  geeignet  macht .  und  mögen  ihre  Schalen  wohl 
beim  Aufsteigen  anstemmen.  Sie  haben  auch  Besonderheiten  für  die  Kiemeu 
und  die  ll^idula. 

Die  Unterschiede  in  der  Bekleidung  des  Mantelsaums,  Ligamentum  oder 
Limbus  sind  häutig  auffälliger  als  die  der  Platten,  wie  sie  ja  auch  früh  syste- 
matisch verwendet  wurden.  Bei  nicht  wenigen  Arten,  vornehmlich  der  Gattung 
Tonicia,  welche  am  häutigsten  ist  an  den  KQsten  Westamerikas,  Uber  den 
Stilleu  Ozean  weg  bis  zu  den  Philippmen,  ancb  am  Cap  der  guten  Uofiuong, 
Cap  Horn  ond  in  antarktischen  Meeren,  ist  der  limbns  nackt,  das  bflSsst 
mit  glatter  homfthnlicher  Chitinhant  oder  doch  nnr  mit  sehr  sparssmen 
Haaren  versehen.   Fast  nackt,  spärlich  mit  korzen  Borsten  besetzt,  saad- 
artig  kdmig  ist  der  Mantel  ancb  von  dnigen  deijenigen  vorzüglich  austra- 
lischen, neoseelflndiscben ,  philippinischen  Arten,  deren  Mantel  hinter  der 
Analplatte  gesplissen  ist,  so  dass  sie  den  Koth  durch  ein  zentrales  After- 
rohr entleeren,  und  fthr  welche  die  Gattungen  Schizochiton,  Loricia,  Fremblya 
gebildet  worden  sind,    unregelmassige  Cliitoniden   von  Carpeuter  und 
Dali,  wegen  der  Differenz  der  hinteren  entsprechend  eingekerbten  Platte 
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von  der  vorderen.  Die  gedachte  Beschaffenheit  des  Mantels  ist  aber  hier 
nicht  immer  TOilianden,  derselbe  vielmehr  öfter  schuppig  oder  körnig.  Auch 
giebt  es  Arten  mit  rauh  granolirtem  Limbos  in  der  Gattung  Trachydermon, 
und  in  Stimpsoniella,  bei  welcher  nach  Carpenter  der  Mantel  zwei  anale 
Schlitie  hat,  wobei  die  letzte  Platte  ausgerandflC,  oder  auch,  bei  den  Mofia- 
kidea  von  Dali,  zweimal  geschlitzt  sein  kann. 

Am  gewöhnlichstea  ist  der  limbns  marokkin-artig  kOmig,  Leptochiton, 
schnppig,  LepidopleuDBundLophynis,  odermit  zierlich  karrirten,  in Bogeulinien 
oder  der  (^lincanx  geordneten  Feldern  bedeckt .  mit  welcher  AnsrOstnng 
er  zuweilen,  wie  bei  gewissen  Fischen  die  schuppige  Haut  auf  die  Flossen, 
merklich  von  den  Seiten  her  auf  die  Rückenplatten  übea^eift  und  zwischen  sie 
eingreift  Bei  dem  durch  breit  herzlÖimige  Platten  ausgezeichneten  Enoplo- 
chiton  erheben  sich  von  einander  getrennte,  oblonge,  der  Lächsachse  parallele 
Blättchen  vertikal  an»  dem  Lamblia.  Bei  wieder  anderen  ist  der  Saarn  besetzt 
mit  einem  Flaume  didit  gedrängter  feiner  Borstchen,  Acanthoplema,  oder 
Hftrchen,  CapeUopleniEi  oder  mit  sparsamen  Beihen  grober,  denen  m  EdrinoB 
ihnlicher,  in  tiefe  Poren  eingeselster  Stadieln,  Gattung  düton  im  Siuie  Ton 
Gray,  oder  mit  lanzettftnnigen  oder  Bentalinm  ähnlich  gebogenen  BUttchen, 
oder  mit  WoUhaar,  Hendartlinim,  oder  mit  Mfthnenhaaren  ähnlich  Borsten, 
wetelie  in  den  Seitoi,  beeondefs  am  Bande  rdchUch  sind,  doch  auch  von 
dsn  Plattenzwischenräamen  ans  den  Mittelrttcken  decken  ond  bei  euum 
Gh.  penmaana  (t|^.  Flg.  704,  F)  von  etwa  5  cm  Länge  bis  über  1  cm 
messen  ond  den  Hinterrand  der  Platten  ttberragen  kOnnen,  an  deren  Vorder- 
rsnd  sie  eingepflanzt  sind.  Allen  denen  mit  gleichmässigo:  Sknlptnr  des 
Sanmea  oder  mit  mehreren  Reihen  von  Stacheln  ond  Körner  bildenden 
Poren  imd  Feldern  stellt  sich  Acanthochaetes  oder  Acanthochites  entgegen, 
dessen  limbos  jederseits  in  einer  Beihe  rm  Poren  eine  Beihe  von  Stachel- 
bttschetn  trägt,  in  welefaen  die  Stacheln  sich  ans  einander  geben.  GewOhn- 
Udi  sind  deren  nenn  oder  zehn  Paar,  indem  auf  jeden  Zwiacfaenranm  und 
das  Hinterende  eins,  anf  den  Kopf  eins  oder,  z.  B.  bei  Ch.  jEetsdcnlaris, 
fwei  kommen.  Es  kann  ttbrigens  dazu  eine  feine  Bestadielung  kommen. 
Alle  diese  Hartgebilde  bestehen  ans  einer  mit  Kalk  verbondenen  organisdien 
Grandmasse;  Sänren  lassen  letztere  zurück,  wobei  dieselbe  anfitaiglich  längsstreifig, 
nachher  hanptsächlidi  in  den  Kontoren  arscheint  Stacheln  werden  abgestossen 
md  durch  neue  ersetzt  Sie  entstehen  in  geschlossenen  Bänmen,  indem  in 
ihrer  Bildung  das  Epithel  in  Graben  immer  tiefer  einsinkt,  die  Gnticala 
aber  tot  ihnen  her  geschoben  wird.  Daaadi  macht  sidi  die  Spitze  frei  ond 
m  weiterer  Anascheidnng  hebt  sich  der  Stachel,  bis  er  ansgewaohaen  ist  ond, 
wenn  anafallend,  eine  Grabe  hintedäast,  oder,  indem  die  Ansacheidong  an 
der  Basis,  wie  es  scheint,  in  ZnrOckziehnng  des  amgebenden  Zellwalls  chitinig 
wird,  erst  noch  anf  wenigen  Zellen  und  einem 
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noeh  letzterem  anhingt,  bis  er  abftUt,  wUirend  yieUeickt  ein  Enati  unter 
Dun  schon  angelegt  ÜL  Die  Details  fsit  die  Entstfehang  der  plattenartfeen 
Mantelkonkretionen  hat  Beincke  nicht  gegeben.  Dieselben  steheo  wohl 
den  Hanptschalplatten  etwas  nSher,  es  ist  übrigens  andi  bei  den  Stftdieln 
das  gleiche  Prinzip  eines  Stttckchens  ManteWäche  ndt  inngebender  Mmntel- 
lidte  wie  bei  den  Haaptschalen  gegeben. 

Nach  Kowalevsky's  Untersuchungen  treten  in  der  Entwicklang  der 
Chitonen,  iiachdoni  die  Queifurclien  auf  dem  Rücken  hei-gcsttllt  sind,  sei  es 
schon  im  sei  es  während  des  Schwiinnens  der  I^rve,  erst  einzeln, 
dann  gruppenweise  Spicuhi  nach  vom  vom  Flimmerringe  auf.  Es  folgen 
solche  an  den  Rändern  des  Kopfes,  an  den  Seiten  der  Segmente  und  in 
deren  Mitte,  welche  Stelle  wohl  die  Zwischenräume  der  späteren  Platten 
bezeichnen  dürfte.  Erst  danach  entstehen  auf  dem  Kopfe  and  an  den 
Yorderräiidem  der  Segmente  je  zwei  Schalplättcben ,  welche  im  Wachsen 
verschmelzen  und  die  Spicnla  znr  Seite  drftngen.  Ber  ganse  BAckea  der 
Larve  ist  bedeckt  ndt  sehr  grossen  nnd  langen  QjrlinderepithelaeUen. 

Neomenia  nnd  Ghaetoderma  werden  yon  Kor^n  nnd  Daniels en 
mehr  den  Opisthobranchien  angeschlossen,  von  dem  diese  Abtheifamg  ver- 
schmähenden V.  Ihering  neben  den  Chitonen  den  Amphinenren  eingereikt. 
Den  oben  erwähnten  (vgl.  Bd.  m,  p.  80),  vom  Hmid  zum  After  siehendcsi, 
wimpemden,  schmalen,  sich  einftltenden  Streif  bei  Neomenia  gorgonophUa 
bestätigend,  fand  Kowalevsky  die  Hanl  bei  dieser  Art  so  beschaffen, 
dass  Ober  dem  Muskellager  eine  Decke  von  gelatinöser  Substanz,  dann  Kaik- 
spicula  in  einem  hornigen  Basallager  und  kurze  und  lange  Kpithelzellen 
folgten.    Nach  den  älteren  Mittheilungen  von  Tullberg  und  Graff  ist 
bei  N.  carinata  Tullberg  die  Cutis  mit  dem  Muskellager  verquickt,  ihr 
Bindegewebe,  dem  Gallertgewebe  der  Acephalen  ähnlich,  von  Lücken  durch- 
setzt, welche  Tullberg  f&r  Bloträonie  ansieht.    Darüber  folgt  die  Epi- 
dermis, ausgenommen  in  der  ^vimpernden,  scharf  mit  ihren  hohen  Cjlinder- 
z^en  abgesetzten  Baachfurche,  bedeckt  mit  einer  vom  sehr  feinen,  hinter- 
wärts fast  anf  das  Zehnfache  verdickten  Cnticnla.   Die  Bant  ist  Tora, 
besonders  am  Hnnde  warzig.   Zwischen  den  Wanten  ersdielnen  kane, 
dfinne  Stäbchen  oder  Nadeln.   Bald  zeigen  sich  diese  am  BAckenkiel  etwas 
breiter  nnd  von  der  Gegend  des  oberen  Sehlnndganglion  ab  sind  diese  Bflckeii- 
stacheln  lanzenqpitzenähnlich  am  freien  Ende  verbreitert,  die  der  Selten 
drehmnd,  schwadi  gebogen.   Die  der  Blickenlinie  stecken  zn  zwei  Drittdn 
in  der  Haut,  und  ragen  nur  mit  den  Lanzenspitzen  vor,  woraus  sich  eine 
dauenide  Grössenzunalinie  an  diesen  Spitzen  mit  Erhaltunpr  der  Form  erklärt ; 
die  der  Seiten  "-ind  /ur  Il;iltte  verborgen.  Bei  riiactodeniia  nitidulum  Loven 
war  (iiatf.  vielleiclit  (hirtli  zufällige  Umstände,  die  Cutis  niclit  deutlich. 
l)as  Kpitlicl  liatt»  ]hi1\ cilriscli  an  einander  gereilite  Cylinderzellen   mit  dem 
Keni  in  der  uiitcrcu  und  X^igmeutkömcheu  in  der  oberen  Hälfte.  Diesem 
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liefst  die  CntioviA  anf  und  greift  mit  Zftckchen  hinauf  an  der  Basis  der  dicht 
gediingt,  vom  senkrecht  aufstehend,  hinten  anliegend,  pelaartig  die  Hant 
beidflidendea  fltacfaehi.  Diese  b^ghmen  am  Monde  als  Etaer,  streekea  sich 
weiterUn,  hfihlen  sich  anf  der  hinteren  Flftche  etwas  ans,  werden  dann  pfriem- 
ftrmig,  weiter  immer  scUanker,  his  wbl  0,874  mm  am  Schwänze,  nnd  nehmen 
«m  After  wieder  ab.  Die  Stachelsiibstanz  aeigte  sich  Ungs-  nnd  qner^ 
gestreift.  Sie  war  in  der  Haiqptsache  koMensanrer  Kalk,  aber  dieser  war 
gebunden  oder  mnhflllt  Ton  einer  sonst  dem  Chitin  ähnlichen,  aber  dnrch 
Anilinroth  ftcbbaren  Snbetani.  Es  ist  wahiscfaeinlicfa  em  wirkUcher  Epithel- 
ttbenng  YOitaanden,  wenn  ancb  umgewandelt,  nnd  es  sind  dann  die  Stacheln 
dieser  Chnqn^  ebensowohl  den  ^cola,  vcm  welchen  wir  gleich  reden  woUen, 
als  den  Ar  QiitoneUns  geschilderten  Gebilden  gleichartig. 

galknadeln,  eingebettet  in  die  Hant,  physiologisch  als  Ersatz  ftbr  die 
mangelnde  Schale,  finden  sich  bei  Bhodope  nnter  den  limapontüdae,  bei 
Pleorobrancfans  nnter  den  Pleoro- 
bfandddae,  namentlich  an  den  Ten- 
takeln, besonders  aber  in  der  Familie 
der  Doridae,  einschliesslich  der  Trio- 
pidae  und  Ondiidoiidae,  und  als  be- 
sondcn  solide  Yerstflifcnng  der  Haut 
bei  YflUerBia  scntigera,  wUnend  sie 
den  fibrlgen  Oymnobrmcbienftmilien 
Üut  gindioh  (s.  unten)  fehlen.  Wenn 
die  Beobachtung  von  Alder,  dass 
Ancula  eristata  A.  an  den  englischen 
Küsten  solche  habe,  neben  der  ton 
Hey  er  undMdbiua,  dass  dieselbe 
sie  m  der  Ostsee  nicht  habe,  genan 
ist,  so  kämen  individnelle  Verschieden- 
heiten vor.  Innerhalb  der  Gattungen  sind  solche,  z.  B.  nach  dem  Voikommen 
bei  Polycera  qoadrilineata  0.  F.  Müller  und  dem  Mangel  bei  P.  oculata 
Alder  und  Hancock,  gesichert.  Bei  Ceratosoma  comigerum  Adams  fand  Bcrgh 
in  Haut  und  Bindegewebe  nur  kleine  verkalkte  Bindegewebszellon,  grössere 
in  den  Ausfühningsgiingen  des  Gcschlechtsapparatcs,  wirkliche  Spicula  in  den 
Hüllen  des  Centnilnervensystems  und  hier  und  da  in  den  llliinopliorien. 
Solche  können  die  ganze  Rückenhaut  rauh,  hart,  steif  miichen.  Dabei  lassen 
sie  deren  papilläre  Erhebunizen  manchmal  frei,  so  bei  Doris  papillosa  Abild- 
paard;  oder  sie  vcrstilrken  in  denselben  ilir  Netz,  wie  in  den  feinen 
Höckerchen  der  Audura  maima  Bergh .  oder  steifen  die  \Vaiulc  LM  i)sserer 
AVar/.eii  und  sdieinen  in  Streifen  geordnet  durch,  so  bei  Doris  proxima 
A.  und  H.  und  bei  D.  niuricata  Müller.  Bei  l)is(  ()doris  Cebnensis  füllen  die 
ungemein  zahlreicheu  uud  grossen  Spicula  die  kleineu  Knötciien  der  iiückeu- 

36* 


Spioala :  A.  ron  Doris  pilon  Abildgaard,  ia  der 
Halt  all  TtaMhmnm  uA  SaUdniU«,  tw- 

grüs!<ert:  B.  ron  Doris  rauricata  MUler,  in  den 
W&adea  der  UMtwMMo,  s^;  C.  tob  Doris  pro« 
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haat  fast  ganz  ans.  Sie  kommen  anch  anf  der  S<^e  Yor.  OewOhidich  sind 
sie  spindelfönnig,  stabförmig,  auch  fiidig  und  aiepteifttiiiig,  tiieils  genmdet, 
thefls  kantig,  gnule  oder  gebogen,  aneh  haldg,  warzig,  verzweigt  oder  der 
KreuBform  gen&hert,  manchmal  konzentrisch  geBCfaiehtet  Sie  sind  vielleicht 
nm  Theil  veKkalktea  Bindegewebe,  jeden&Us  zum  Theil  Abeonderang  tief 
eindringender  HantfoUikd,  anf  welche  wir  bei  den  HantdrOsen  mückkommen 
werden. 

Die  Kalkkonkretionen  finden  sich  weder  aUein  in  der  Haut  der  ünbe- 
schalten,  noch  ttberhanpt,  wie  zorn  Theil  eclioii  aas  oUgem  erhellt,  allein  in 
der  Hant  Bei  Audnra  maima  sind  die  dea  Bindegewebee  besser  evfaSrtet 
als  die  der  Hant  und  zum  Theil  eben  so  gross.  Neben  den  PigmentzeUen 
finden  sieh  nadi  Yayssiöre  bei  Gastropteron  unter  der  Epidermis 
Ealkgnundationea,  tiieUs  zentrent  nnd  muneiklich,  thefls  za  weissen 
Flecken  vereinigt  Bei  Fteorobranchos  sind  die  Konkretionen  besondera 
reichlich  am  lippensegel  nnd  an  den  Tentakeln  and  haben  zun  Theil  ganz 
die  Gestalt  dieispitziger  Kalknadeln  von  SdiwSaimen.  Bei  Teigipea  unter 
den  Aeolididae  shid  sie,  wie  in  Kiemen  nnd  FQUeni,  so  in  einer  Lage  an  der 
den  Eingeweiden  zogekehrten  Wand  der  Sohle  in  kxystiklliniaeher  Gestalt 
vertreten.  Bei  Aplysien  finden  sie  sich  an  der  Klemenspalte,  im  Bandi- 
feile,  in  den  GefltewAnden,  bei  anderen  anoh  in  den  MnakehL  Bei  den 
Pidmonaten  sind  rande  KalldcBmer  in  der  Haat  and  in  den  vemehiedmaten 
Organen  verbreitet,  nach  Semper  theils  in  Zellen,  theils  frei  im  homogenen 
Bfaidegewebe  dicht  anter  der  Epidennis.  Bei  Helix  pomatia  dringt  sich  in 
der  IGtte  der  Fnsssohle  eine  Henge  von  Kall^rismen  znsammn  and  giebt 
dem  Fasse  eine  ansserordentliehe  Festigkeit 

Bieeen  nadi  ihrer  chenuscfaen  BeschaüBoheit  sich  den  Schalen  ansdilieB- 
senden  l^dongen  in  der  Hant  reihen  sich  andererseitB  laUreiche  von  anderer 
BesdiafiiBnheit  an.  DieNesselorgane  derPleorophyllidiaand  der Aedlidier  shid  in 
ihrer  Beziehnng  zur  Nahmngsgewinnang  (vgl.  Bd.  II,  p.  24)  and  besiehnnga- 
weiae  in  ihrer  Anbringung  an  Athemorganen,  den  Bllcfcenpapillen  (vgl.  Bd.  HI, 
p.  172),  bereits  berilhrt  worden.  Die  Nesselkflfper  der  Aeolidier,  thrila 
oval,  theila  kugelig  und  theils  staUftrmig,  entstehen  nadi  Meyer  and  MObias 
in  Mehrzahl  tat  den  Mattenellen  der  KesselkapselblaBai  oder  Bentel,  ein- 
gestülpter Epithellager  an  der  Spitze  jener  PepiUen.  Sie  schnellen  einen 
zuvor  Spiral  in  ihnen  aufgewundenen  Faden  vor,  welcher  meistens  bis 
zu  einem  gewissen  Punkte  mit  spind  gestalten  Widerli&rdien  besetzt  ist 
Nach  Bergh  soll  dessen  Cratena  lugubris  der  NessdsSdte  entbehren.  Es 
scheinen  aber  gemäss  den  Abbildungen  die  Drüsenzellen  der  Papillenspitzen 
dieser  Art  mit  ilirer  gestreckt  eiförmig  hart  konturirten  Gestalt  mindestens 
den  Nessekelk'u  näher  zn  stehen,  als  das  sonst  Drüsenzellen  zu  thun  pflegen. 
Während  die  Gestalt  der  entfalteten  Nesselfäden  der  Aeolididen  der  bei  den 
Coelenteratcu  beschriebenen  sich  auf  das  innigste  auschliesst,  kommen  die 
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TOB  Bergh  eben  dahin  gestellten  Einrichtangen  der  Plenrophyllidae  den 
St&bchen  der  Würmer  (vgL  p.  820)  oAher.  Der  Mantelrand  ist  besetzt 
mit  einer  nach  den  Arten  verBchieden  grossen  Menge  von  flaschenförmigen» 
mit  „Knidopori*  geöffiielen  SAcken  und  man  kann  Konglomerate  von  Fftden 


Rf.  im. 


Bpith«lUI«  Org&ne  von  OpUthobnnehien :  A.  AeolU  Dnunmondii  Tbompwii,  Gruppe  von  Fadenzellea 
mit  gtrolltoii  F&den;  B.  «ine  Fadeiuell«  mit  MugMt&tptoa  Fsden,  ttark  TergrftiMri.  C.  Aeolis  papiUoM  L.» 
HMMlktipwMUe ;  D.  II«sMlkSrp«r  mit  auarMfaMMMB  Faden,  «o/i.  E.  AeoUa  rafibranehialU  Joho- 
■Im,  WWMlWtpar  mit  MUgeatoMenem  Faden,  «»'j.  F.  Poatolimax  capitalus  0.  F.  MOllor,  Stfickchen 
TOB  te  SAwaaxhaut  mit  Winpern  nnd  einseUigen  SehlaioidrtMii ,  sx^i.  Q.  Ancola  ciigtata  AUw, 
ScbleimaeUaB  mit  aastrataiidam  Schleim,  "»lt.     NiAh'Mejer  und  N<(Uaa. 

aMsen  anhlngend  oder  durch  die  Hant  biiiudidi  dvrtiiBehiiiimenid  mit 
blossem  Auge  erinnnen.  Die  entleerten  Faden  sind  nadi  den  DarsteUnngen 
TOn  Bergh  phmip  baadlftmiig  oder  sehlaachfPnnig  dme  deatUcheii  Gegen- 
afte  im  Kitaper  md  Faden  md  olme  Emriditaiigeii  mm  YondmeUen  wd 
Umdrehen.  Denselben  gesellen  sich  bei  PlenropliyUidia  graeilis  Ben^  in 
grflaserec  Menge  die  sonst  in  der  Haut  sehr  spärlicben  stab-  nnd  keden- 
ftnufgen  gans  winiigen  Spieola.  Letstere  erreichen  bei  den  Plemoleuiidae, 
irekhe  gleichldia  Knidopori  mit  homgelbem,  in  AlkaUen  nnr  etwaa  ab- 
blassendem  Inhalt  der  SAcke  haben,  zam  Theil  eine  etwas  bedeutendere 
OfOsse  md  es  gesellen  sidi  ihnen,  besonders  in  der  Bhinophorscbeide,  Ter- 
kaflrte  limde  Bindesabstansxellen  n. 

Ykü  Teibraiteter  als  Kalkfcmikrelionen  und  Kesselflden  nnd  ziemlich 
rtdur  bei  allen  Sehneeken  giebt  es  ScUeimdiBsen  der  Bant  Dieselben  sind 
iSbäk  eimeUig,  theils  snsMumengesetit  Bei  den  Oj^sthobranchien  finden  sich 
einseUige  fiisdMener  Gestalt  und  GrOsse  neben  einander,  kugelförmige, 
«ÜBfmige,  Üaschenftnnige,  schlaachftrmige,  hanbenftnnige ,  auch,  bd  Flako- 
bianehfB  svm  Theü  die  gewöhnlichen  Epithelzellen  kaom  aberragende,  die 
Haut  in  dicht  gedrängten  Foren  durchsetzende  Becherzellen,  daneben 
xnsammengesetzte  blasenförmige,  mit  Epithel  ausgekleidete.  Ihr  Inhalt  kann 
hell,  trttb,  kömig,  gefärbt  sein.  Gef&rbte  and  farblose  kominen  neben  einander 
vor.  Zuweilen  steckt  in  ihnen  ein  gegen  Kali  resistentes  Körperchen.  Sie 
häufen  sich  besonders  am  Rande,  auch  in  der  Rückenmittellinie,  an  den 
Papillen  der  Fhyllobranchen,  bei  Cyerce  elegans  Bergh  am  Fuss,  fehlen  auch 
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den  Rhinophorien  dieser  Art  nicht,  lassen  hingegen  i.  B.  die  Scheiden  dieser 
Organe  bei  Caecinella  frei.    Die  einfachen  seigen  zom  Theil  Aasf&hmngs- 
gänge,  znm  Theil  münden  sie  direkt.    Die  znsammeng^etztcn  können  sich 
Irie  in  die  Leibesböhle  einsenken.    Bei  den  Prosobranchien  sind  sie  ausser 
am  Mantelrande  TOizllgUch  an  Kopf  and  Fuss  vorhanden.    Auch  bei  den 
ungedeckelten  Pulmonaten  ist  nach  Semper  die  von  der  Schale  bedeckte 
Mantelfläche  ganz  frei  davon.    Bei  den  scbaltragenden  sind  sie  am  Mantel- 
rande  viel  stftiker  vertreten  als  im  Fuss,  bei  kleinen  Wasser  bewohnenden 
an  diesem  gar  nidit,  am  Rttcken  aber  anch  bei  den  fibrigen  kanm.  Bei  den 
nackten  Pnhnonaten  hingegen  finden  sie  sich  fast  überall,  am  hiofigaten  an 
der  Seitenrinne,  am  FossrAcken,  am  Mantel,  an  der  Lippe,  am  spftrlicfasten 
an  der  SoUe.        ragen  in  die  Masdieii  des  Bindegewebes,  wekhes  sich 
zwischen  Epidermis  und  Mnskelschlanch  'befindet  und  mnd  manchmal  von 
den  Mnakebi  omgeben  mit  zur  Epidermis  anüitrebenden  Fesem.  Der  Inhalt 
tritt  zuweilen  in  sdileifirtemiOrmigen  FUUtchen  ans,  l^itzweckchen  von 
Leydig,  anch  in  Sükbchen,  bei  Hyslina  cellaria  selbst  fadig,  Nesseillftdeii 
fihnlicfa.  Nadi  der  Meinmig  von  Yigelins  sind  fibrigens  die  Hantdrflsen 
von  Helix  geschlossene  Säcke;  Hantporen  ezistiren  nicht  Einzellige  DrAsea 
werden  wohl  ttberall  anfitai^cfa  geschlossen  sein  vnd  offene  Becherzellen,  als 
niederster  Grad  der  Schleimdrüsen,  mit  Sekretranm  oberhalb  des  Kerns,  gehen, 
wie  nach  BoU's,  so  nach  Leydig's  Tenuntfamg  ans  gewfihnUcheB  oder 
geschlossenen  EpithelzeUen  hervor.  Die  Flemming*sche  Ableitong  der 
SchtehndrOsen  ans  dem  Bindegewebe  ist  imhaltbar.  Dnrdi  ihre  VergrBasenmg 
dringen  sie  in  dieses  vor  md  kfinnen  aeitweise  von  der  OberflAdie  ans- 
geecUoBsen  sein.   Semper  fond  die  SehleimdrQsen  mit  feinkOnngeni,  gelb, 
braon,  roth,  bei  Arien  dieses  sehr  inteniiv,  pigmentirtem  Inhalt,  wekdnr 
tinigens  sich  ebenso  gefibht  im  entleerten  Schleime  wiederfindet,  einieUigf 
lang  seUanohfitamig,  in  der  Tiefe  etwas  keolenftrmig  ansehwellend,  diejenigen, 
wdcbe  einen  frisch  c^ashellen,  aber  bei  manöheriei  Behandinngen  sidi 
trttbenden  und  gerinnenden  Inhalt  besitzen,  ans  mehreren  nkht  grossen,  mit 
spindelflnnigen  Kernen  versehenen  Zellen  zuammengesetst  Die  YerUndong 
der  Kalkkonkreäonen  mit  grossen  Epithelzellen,  welche  Meckel  behaqrtet 
hatte,  leugnet  Semper,  indem  ihm  die  Kalkkngeln  frei  hn  Gewebe  zu 
liegen  schienen.   Seme  Zeidmuogen  enthalten  aber  Bilder,  weidie  einer 
ZorttckfAhrong  der  Konkretionshanfien  anf  vom  Epithel  abgeleitete  Ein* 
stttlpungen  nicht  ongOnstig  shid.   Leydig  unterscheidet,  trotz  gemachter 
Ehiwendvng  von  den  Mflndmgen  der  ScfaleimdrllBen  feine  zwischen  dea 
Epithelien  senkrecht  dorchtietende  Kanile  vnd  ist, geneigt,  solche  nieiit 
sBmmtlich  als  Mflndungen  flaschenförmiger  Drftsen,  sondern  zun  Theil  als 
Kommunikationen  zu  den  Interzellularräomen  anzusehen,  welche  der  Wasser- 
aufoahme  dienen.   Alle  SchleimdrOsen  sind  nach  Leydig's  Meinmig  ein- 
zellig.  Auch  bei  den  Nacktschnecken  giebt  es  Gegenden,  wo  sie  fiehleo, 
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X.  B.  au  dem  unter  dem  Raiide  des  Schüdes  Terboigenen  HalstheQ,  nweilea 
Mi  Kopüe.  Die  DrttaeiuieUeo  Schemen  inweilen  mit  einem  Nemo  vendieai 
m  iem.  Bas  Pigment  um  Arion  liegt  nach  Leydig  in  Zellen  des  Gewebes 
nriseben  den  SdüsimdrOsen.  Grossere  FsrbdrQsen  sind  mebneUig.  Ein 
Hnlsthril  denelben  dorobsetit  das  Epithel  Die  FarbdrOsen  gehen  ttber  in 
KalkiHseiL  Die  tiefer  liegenden  Kalknetse  zwischen  den  Hnskeln,  welche 
Leydig  dem  FettkArper  der  Arthropoden  vergleicht,  seien  absideiten  von 
Aeseo  Kalkdrflsen.  Dann  sollten  sie  aber  lieber  für  einen  einwärts  dringen- 
ien  epilhclialeii  Apparat  als  für  durch  Interzellularräume  nach  aussen  koiu- 
munizirende  BindegLwebshiiiulk'u  erklart  werden.  Der  Inhalt  der  Kalk- 
drösen  mischt  sich  dem  Schleim  bei  und  macht  den  an  sicli  hellen  mehr  oder 
weniger  weiss  oder  gefärbt ;  die  fadigen  Substanzen  machen  ihn  ziihe  und 
iirniss;irti'_'.  Die  verschiedenen  Regionen  des  Köi-pers  können  Schleim  von 
nngleicher  Beschaffenheit  absondern.  Die  schwacsen  Streifen  in  dem  rothen 
Grande  der  llaat  bei  Arion  gehficen  nach  Sempe  r  nicht  dem  Droseninhalt  an, 
aondem  sind  von  diffusem  schwarzem  Pigment  bedingt. 

Wahrscheinlich  wird  die  Annnth  der  Sohle  an  Schleimdrüsen  bei  den 
ignderlrelten  Pnlmonaten  beglichen  durch  die  besondere  „FnssdrOse",  welche 
oeni  Yon  Kleeberg  und  delle  Chiaje  erwfthni,  von  Leidy  ftr  das  ' 
Biechoigan,  von  Siebold  £Br  sehleimabsondemd  angesehen,  Ton  Semper 
1857  geMHwr  beschrieben  worden  ist  Dieselbe  ist  eine  rasammengesetzte, 
bc&  Umax  (Amalia)  manginatns  etwa  dnreh  swrt  Diittd,  bd  Arion  emi^* 
eonm  nnd  Helix  pomatia  dnrch  vier  Fünftel  der  Sohlenlänge  reichende, 
TOD  der  Muskelmasse  nmschloesene  oder  in  die  Leibeshöhle,  bei  Limax 
uuirginatus  zum  Theil,  bei  Triboniophorus  ganz,  frei  einragende,  bandförmige 
Drüse  mit  Mtindung  unter  dem  Munde.  Sie  zerfällt  in  Ilauptlappen .  ent- 
weder, wie  gewöhnlich,  in  zw^ei  seitliche  oder,  wie  bei  Limax  marginatus, 
einen  oberen,  in  die  Leibeshöhle  tretenden  und  einen  unteren,  dann  in 
iJLppchen,  scheinbare  Follikel,  und  endlich  in  einzeln  stehende  grosse 
Sekretionszellen.  Sie  ordnet  sich  entweder  um  einen  mittleren  Gang  oder 
hat  die  zwei  Ilanptiiste  desselben  zu  den  Seiten.  Wenigstens  nach  Sem- 
per's  Bescbreibong  geht  von  jeder  Zelle  ein  feiner  Gang  ab;  die  ans  Ver- 
eimgaiig  solcher  hervorgehenden  grösseren  Gftnge  haben  ein  besonderes, 
ühamemdes  Epithel  nnd  dieses  setzt  sich  fort  bis  mr  Gmbe  an  der  Mttn- 
dmg.  Kach  Leydig  lassen  die  Wimpm  die  Rttcfcenwand  des  Kanals  frei. 
Allem  Aosdieine  nach  befeuchtet  und  glättet  das  Sekret  der  nachfolgenden 
Sohle  die  Bahn,  sichert  auch,  ausgleichend,  die  Anhaftnng  behn  Klettern. 
Doch  ist,  wiefHIher  Deshayes,  so  nenerdings  Sochaczewe^  der  Ansicht 
von  Leidy  beigetreten,  dass  diese  Drttse  das  Kiechorgan  sei.  Kr  stützt 
sich  dabei  zum  Theil  auf  Gründe  aus  der  Kritik  der  übrigen  Theorieen  für 
das  Riechorgan ,  der  von  C  u  v  i  e  r ,  dass  es  durch  die  Haut .  der  von 
äemper,  dass  es  dorch  ein  besonderes  drüsiges  Organ,  welches  derselbe  bei 
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Limax  unter  dem  Munde  nachgewiesen  hatte,  die  Geschmackshöhle  von  Simroth, 
Lippendrüse  anderer,  der  von  Moquin-Tandon  und  den  meisten  Autoren,  dass 
es  durch  die  Tentakel  im  allgemeinen  oder  die  augcnlosen  Tentakel  insbesondere 
vertreten  sei.  Ein  positiver  Beweis  schien  ihm  daraus  entnommen  werden  zu 
können,  dass  bei  der  besonderen  von  ihm  geschilderten  theils  horizontalen, 
theils  vertikalen  Ausdehnung  des  Ausfuhrganges  auf  dem  spaltartigen  Boden 
nicht  die  gewöhnlichen  ziemlich  flach  cylindrischen  Wimperzellen  sich  finden^ 
sondern  den  haartragenden  Sinneszellen  ähnliche  \iel  gestrecktere,  welche 
durch  den  grossen  Kern  spindelförmig  gebl&ht  sind,  von  dort  aber  Stäbchen- 
förmig  zu  einem  die  Wimpern  in  geringerer  Zahl  tragenden  Köpfchen  auf- 
steigen. Der  zähe,  fadenziehende  Schleim  dient  nach  Sochaczewer  nr 
Feuchthaltung  der  Riechfläche,  ttber  welche  die  Loft  wegstreichen  könne. 
Die  Grössenverhältnisse  und  Anordnmig  JCa.  Drüse  und  Kanal  sind  der 
Annahme,  dass  die  Schleimabeondernng  ein  nebensächliches  und  der,  dua 
hier  eine  ausgiebige  Luftbewegung  stattfinde,  wenig  günstig.  Aach  bat  S  e  m  per 
gagen  jene  Theorie  bereitB  die  nach  aiaaen  Iveibende  Bewegong  der  Wimpern 
angeführt. 

Die  bei  Opistbobianchien  gewöhnlichen  prftbukkalen  oder  cifkamoialeQ 
Drüsen  scheinen  bd  der  Xahmngsbewiltignng  zu  dienen. 

Hart  am  Ende  des  Leibes  anf  dem  Hinterrttcken  wurde  schon  von 
0.  F.  Malier  ein  fiel  SeUeim  absonderndes  GrUbehoi  bei  Arien  mfii» 
gesdien.  Dass  dieses  die  Mflndnng  eines  mit  Anssadangen  versditnen  und 
mit  Follikeln  Tersehenen  Sackes,  der  Scbwamditlse,  sei,  wvrde  von  CnTier 
nnd  Bonchard-Chantereanz  geaeigt  Gray  stellte  die  dadnreh 
charakterisirten  als  Arionidae  zosammen,  in  weldw  Arion,  Geomalacns,  Dmsia, 
Girasia,  HsiiflUa,  Leconia,  Pirmacella, '^trineUa,  HeUcarion,  Nanina,  Stenop«, 
Ariophanta,  Zenites  kamen.  Hnmbert  fimd  1862  die  OsAimig  bei  Teonentia 
als  senkreckte  Spalte.  MOrch  aeigte,  dass  bei  Oray*8  Aiindden  nicht 
aUdn  das  Teilialten  in  Betreff  der  Schale,  sondern  anch  das  des  Kiefen 
and  der  Badnla  TemachlSasigt  war.  Bei  der  von  ihm  selbst  eingefUirten 
vnd  gewöhnlich  angenommenen  EintheOong  nach  den  Kiefern  kommen  hin- 
gegen Axion  nnd  Geomalacns  in  die  Gnppe  der  Odontognatha,  in  welcher 
zahlreichen  beschälten  Formen  die  SchwanzdrOse  n  fehlen  pflegt,  so  nament- 
lich den  HeUddae,  aber  nidit  ohne  Avsnahme,  indem  s.  B.  aaf  deren  Bedts 
de  Folin  nnd  Berillon  von  der  der  Adiatinella  nahe  stehenden  Azeca 
die  Untergattong  dyptaiaca  abtrennten.  Sdbst  vnter  den  Gattmgen  mit 
verstedrter  Sdiale  sdiddet  ddi  von  Arion  der  indisdie  Anademos  anf  dem 
Mangd.  Die  stftifcste  Yertretang  hat  die  SchwanzdrOse  andereradts  bd  den 
Gzy^tha.  Unter  diesen  aber  föUt  de  grade  dem  sonst  Arion  am  nidiateii 
kommenden  Lbnax,  indem  bd  diesem  die  DrOseasloke  Jener  Gegend  Mt 
nicht  oder  wenig  anders  Teihdtcn  als  anderwdtig,  wahrend  Dendrdimax 
nnd  PaimaceUa  nnd  die  dieser  aonftchst  stdienden  oben  genannlen,  wddie 
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gans  gewöhnlich  mit  limaz  in  eine  FanuUe  geetellt  werden,  sie  bedtseiL 
ünler  dieien  OiygoaH»  also  haben  sie  Tonlli^h  beschalte,  Yiferinieeft 
PfeflBf's,  aber  mter  dieM  wieder  mr  die  FarnUien  der  NaniDldae  und 
ZoBitldaft.  H.  und  A.  Adanu,  wekbe  die  qrstematiaeiie  Bedeotang  der 
SddeimdilkBe  nidit  wttrdigten,  stellten  Zomtes  in  die  Familie  der  Olearinidae. 
Das  Verdienet,  die  Zoaitidea  in  ebe  natfliliGhe  Gnqppe  Tereinigt  zn  haben, 
kanant  Binney  vnd  Bland  n.  Sie  Bind  nach  Semper  ansaer  durch  die 
Schwanzdrttse  eharakteriilit  dvrdi  Charaktere  in  Lage  der  CMtaUAumg  and 
in  der  Badnla  vnd  durcb  den  Bedtz  des  Fasssanms.  Dieser  ist  abgesondert 
dnrcb  Yetbindang  der  Felder  der  Hast  TOn  ünteiüppe  bis  Sciiwanz  za  einer 
einiacfaap  oder  doppelten  Forehe,  welche  mit  der  der  anderen  Seite  im  Sddeim- 
poms  nsammentriflt  Bei  einem  Theüe  eihebt  sich  Ober  der  MAndong  der  Drfkse 
mehr  oder  weniger  hoch,  bis  ra  HomMmlichkwtt,  eb  Fortsatz  nnd  Usst  den 
Fan  wie  hinten  abgesdmitten  eiBCheinen,  wie  das  Mörch  illr  die  Nani- 
niden  Nanina,  Ariophaata,  Orpiella,  Bhysota  erwihnt  hatte.  Semper 
bildete  daraof  eine  Oioppe  der  Geratophora,  welehe  eine  Ansdefammg  etwas 
Aber  die  sonst  geaogenen  Ghrttnzen  jener  FtoiUe  hinans  hat,  indem  sie 
Ttanentia,  temaiion,  wahischemlicfa  mit  Uaiiella  mid  Famella,  Enpleeta, 
DendfoHmaz,  Uacrocfalamys,  HeUesrion,  Emypas,  Botola,  Martensia,  Ifiero- 
^Btis,  Maerooeras  anfiümmt.  Bei  Botola  ist  das  Horn  sehr  Hein  vnd  fehlt 
einem  TheiL  Aceratophom  sind  bei  Semper  Aiiophanta,  Xesta,  Bhysota, 
Zomtes,  also  ivm  Th^  in  von  Hörch  abweichender  Umgrinzong  der 
Gntfcnngen.  Bei  Hyalina  ist  die  Drfise  dvrch  eine  kaum  merkliche  Fnrcfae 
vertreten.  Das  bomähnlicfae  Gebilde,  anf  welches  nach  einer  Abbildong  von 
Favarne  vnd  Förnssac  die  Oatinng  Flectrophoms  (vgl.  p.  581)  gegründet 
wvrde,  hUt  Mftrch  Ar  eine  Kappe  erstarrten  Schleimes  dieser  Drüse.  Die 
BfdevtVBg  dieser  Drüse  ist  fraulich.  Am  meisten  ist  man  geneigt,  ihr  einen 
Dienst  für  das  Zoeammenkammen  zur  KopalaHon  zaznschreiben.  Sdmecken 
verbreiten  leicht  einen  starken  Gerocb,  besonders  wenn  sie  stark  liediende 
Püanaen,  Landi  n.  dgl.  verzehren.  Ylelkioht  kommt  das  besonders  leicht 
nm  Sekrete  dieser  Drüse  zvm  Yorschein,  die  jedenfidls  aaeh  ihre  Sporen 
binleriisst,  wo  das  Thier  sitzt  vnd  kriecht,  wenn  sie  ihm  andi  die  Bahn 
niebt  ebnen  kann.  Bovchard,  St.  Simon,  MOrch  erzfthlen,  dass  dieser 
Sehleim  begierig  von  Schnecken  gefressen  und  in  der  Kopulation  in  die 
Drüse  gebissen  werde.  Das  Spinnen  von  Fäden  beim  Hinablassen  von 
Bäamen  kann  nicht  wohl  anf  diese  Drttse  geschoben  werden,  da  es  auch  bei 
solchen  vorkommt,  welche  sie  nicht  besitzen,  z.  B.  Limax  agrestis  und  Arten 
von  Cyclostoma.  Der  Lage  nach  entspricht  die  Schwaiizdrüso  der  den  Deckel 
bildenden  Fläche.  Daran  könnte  auch  die  Yeniiuthung  geknüpft  werden, 
dass  sie  einen  Schutz  leiste,  wenn  gleich  derselbe  in  anderer  Weise,  durch 
£kelerregung  beim  Angreifer,  zu  Stande  kommen  müsste,  indem  das  Thier, 
sich  zos^Cmmenkrttmmend  oder  in  die  Schale  ziehend,  den  Sack  ausleert. 
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Ein  solclicr  Dienst,  minder  leicht  der  der  Bringimg  von  EhegespoDsen  anf  die 
Spnr  kannte  auch  da  von  einer  solchen  Drttse  geleistet  werden,  wo  dieselbe 
bei  Wasserschnecken  vorkommt.  Durch  Yayssi^re  haben  wir  erfahren, 
daas  Gastropteron  eine  früher  nicht  gesehene,  acinöse  Drüse  besitzt,  bestehesd 
ans  einer  länglichen  Höhle,  welche  auf  der  Banohseite  des  Foaaee  ganz  an 
dessen  Ende  mflndet,  und  einer  hinteren  und  vorderen  Gruppe  von  spUU 
riscbea,  ovalen  oder  bii-nföi-migen  Drüsenzellen,  welche  je  mit  einem  Haupt» 
gang  in  jene  HOhle  ihr  Sekret  führen.  Die  Oeffinmg  war  reichliGfa  mit 
Schleim  mngeben,  von  welchem  Yayssidre  meint,  er  mOge  vieUddit 
dn  Flosa  Ulden,  mit  dessen  Httlfe  Qaatropteron  schwimme,  wie  delle 
Ghiaje  es  bsaciiieiM.  .Nach  Habrecht  hat  die  Neomenia  sehr  nahe 
stehende  and  Ähnlich  bestachelte  Pnmeoia  Sfadteri  zu  beiden  Seiten  des 
Afters  Drüsen,  welohe  byssas-AhnUdie  Fftden  absondein. 

■  Im  Kolorit  der  Haut  zeichnen  sieh  vor  den  ftbrigen  die  naekten  Opistho- 
branchiea  ans,  an  welchen  in  wundervollem  Wechsel  in  Blindem,  Linien, 
Sttnmen,  emfiw*en  Flecken,  Angenflecken,  Sternfledken,  Knl^flBn,  Fsnk- 
tinngen  in  Tieftanuntschwan,  Oian,  Bolh,  Blan,  Parpar,  Yiolet,  Bnmn, 
Oelb,  Grün,  Weiss,  die  mannigfiJtigaten  Zeiehnimgen  md  Flitangen  in 
grellen  oder  zarten  Nflaaoen  auftreten  und  die  KOrpertheüe,  Bhinophonen, 
Fitpillen,  Mantelssam,  Kiemen  n.  s.  w.  hervorheben.  IMese  FMangn 
rOhren  zum  Theo,  namentlich  die  weissen  Flechen,  her  von  den  geaciuldearten 
HantdrOsflnanhftnfongen,  ni  deren  Inhalt  wohl  anch  die  von  Meyer  nnd 
Möbius  bei  Acera  bollata  MflUer  beschriebenen  mokknlar  bewegUdien 
PigmentkOmer  gehört  haben,  zum  Theü  von  darehschehienden  Eingewetden, 
namentUcfa  den  bd  Aeolididen  und  Phyllobranchiden  in  die  Fainllen  gran, 
gelb,  braun,  rothbrann,  Idrschroth  eintretenden,  aber  auch  sonst  der 
Haut,  z.  B.  bei  Elysia  mit  grünen  SchlAnohen  sidi  aaachmlegenden  Leber- 
bUndsIcken,  von  der  Schleimdrüse  und  anderen  Drüaen  des  GeocUedita- 
appaiates,  von  welchen  z.  B.  bei  Phyllobiandiua  pnsinus  Bai|^  das  Lager 
röhriger  Drüsen  der  Haut  dicht  verbunden  ist  Dazu  honunen  eigene 
Pigmentzellen  der  Haut  Diese  stehen  zum  Theü  den  Scfaleimzellen  sehr 
nahe.  So  sind  vielldcht  die  feinen,  sich  zu  mehreren  veriiindenden  KanUtt, 
mit  welchen  ich  die  an  gewissen  Stdlen  der  Hant  von  Elysia  zusanonen- 
gehftaften  Bläschen  versehen  ftmd  und  weldie  weisse,  rosenrothe,  orangfr» 
rothe,  blaae,  grüne,  irisurende,  zum  Theü  pnnktirte  nnd  gescfaiditete  Kon- 
kretionen von  bis  zu  0,02  nun  Grösse  oder  Haufen  von  Stäbchen  und 
Kömchen  enthalten,  Ausfthmngsgänge.  Andere  FigmentzeUen  gehören  dem 
Hantbindegewebe  ansserhalb  vom  Moskelschlandie  an,  wie  das  s.B.  Bergh 
bei  seiner  FlabeDina  Sempen  zeigte,  wo  sie  die  Papülenspitzen  frei  laasen, 
theüs  einiehi,  theils  in  Grippen  atehen  und  sowohl  einen  Pigmentkem  als 
dunkele  Moleküle  um  densäben  besitzen.  Bd  seinem  PlakobrandniB  aigos 
sah  derselbe  Geldirte  die  kömigen  Pigmente  im  snbepithelialen  Bindegewebe 
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tlieils  von  den  ZeUfln  miflcbloBsai,  theils  tqh  diesen  in  Htafdifitt  aUein 
erflbrigt,  tiiflils  seiBlreiit  Das  latite  Stedinm  wird  die  dütase  Fbrlnmg 
der  Nachbaigewebe  sein.  Um  Becherzdlen  grnppiit  aicfa  das  Pigment  atem- 
fitemig.  Alle  diaae  Fbrbimgea  sind  IndiviÄiflll  vartaderUcli,  ohne  Zwdfd 
aaf  fßfliflhe  Madre,  irie  die  der  Soliale,  deren  Firbimg  (vgi.  p.  536)  Toa 
Faibdrtaen  abhlngt  Bei  Gegemrart  TOCBGldedener  Fignunte  kommt  durch 
«Dglflicfae  IntCDBitat  eine  grOaaara  YaiialiiUlftl  m  stände.  Die  lothe  Gnmd- 
fibrtnmg,  welche  Oastn^teron  MecfceHi  Koaee  auf  Konlllioden  ■«»'i«""*,  wird 
auf  Schlammboden  gegen  eine  gelbe  ▼ertanacfat  So  dnd  mehceare  Opiatho- 
branchien  nach  LokalitBten  sehr  Teraehieden  geArbt.  ^Uiiadie  Zellen  mit 
gelber  Uehtbrechender,  üi  Alkohol  vui  Aelher  UaKcher,  alao  fettartiger  Materie 
nehmen  nach  Paneeri  bei  Phylürhoe  neben  OanglienzeUen,  alao  wobl  anidi 
den  fettartiger  HflDanbstaaa  am  Meerlenchten  AntheiL 

Bei  den  Proeobranchien  md  anderen  amreichend  beschälten  braunen 
dnnUe  md  anfflOHge,  som  Thdl  pradttvoU  scfamttcfcende,  in  Streifen  md 
Fleefcen  TertheiUe  Pigmente  mir  den  vortretenden  Theflen,  Kopf  mit  Ten- 
takeln md  Bassel,  NadLen,  Mantelsaam  md  Slpho,  Fadenanhtogen,  F^va- 
seiten,  Foserflcken,  den  Arten  mit  homaitigen,  zarten  Schalen  aber  in  grosserer 
Aasbreitang  n,  wihrend  die  atftndig  md  ansreidiend  ▼erded:ten  Theile  mit 
geringer  Pigmentinng  weissliefa,  strohgdb,  blassgn»  m  sein  pflegen.  Einige, 
so  naoh  Bang  Sigavetns,  indem  diejrirbong  im  Hermwachsen,  alle  steigern 
sie  hl  der  Bnmstwit 

Bei  den  Lmgenschnecken  nimmt  das  im  ttbrigen  pigmentlose  Epithel 
nndi  Leydig  m  elnitelnen  Stellen  gelbliche  Kfimer  aaf  md  ist  dort,  wo 
Binder  anf  der  Sdiale  n  biUen  rind,  mit  dmUem  Pigment  gefttUt  Daa 
hanptskhlifhe  dmdde  oder  schwane  Pigment  ist  m  formvedbideiüehan  Ftob- 
zdlen,  Chramatophoren  an  den  hellen  Kern  gdagert.  Diese  Zellen  werden 
dentlieher  nadi  Abstreifmg  des  vm  den  FarbdrOsen  gelieferten  Uebanmges 
nnd  bilden  diarakteristische  Zdchnongen.  Individoeller  llangel  macht  AlUnos. 
Wie  im  allgemehsen  bei  dnrdisflhainendeB  md  weissen  CMilasen  die  Haut 
desÜLel  gefärbt  sa  aein  pflegt,  so  bewegt  sich  andi  die  Tariabilitftt  üi  den 
Arten  f&r  Haut  nnd  Gehäuse  in  umgekehrten  Bahnen.  Am  sichersten  erhält 
sich  das  Pigment  am  Kopfe,  namentlich  am  Bflckziehmoskel  des  angen* 
tragenden  Fühlers.  Die  Pigmentzellen  können  sich  von  der  Haut  einwärts 
in  die  Umhüllnngen  der  Eingeweide  fortsetzen.  Im  Vergleiche  mit  denen 
der  Wirbelthiere  sind  sie  selir  klein.  Bei  Limax  variegatus  Müller  haben 
die  I^gnientkömer  einen  blauen .  meist  einen  schwarzen  oder  braunen  Ton. 

Eine  natürliche  Maske  kann  durch  den  Falbenschmuck  der  Weichtheile, 
wenn  auch .  wegen  des  möglichen  ^Voilnsit/.(•s  auf  gleichfalls  bunt  gefärbten 
Plätzen,  Synaszidien,  Korallen,  rothen  Aljien  und  Korallinen,  manclnnal.  wo 
das  zuiuiclist  fern  zu  liegen  scheint,  doch  relativ  nur  selten  geliefert  werden, 
seiteuer  noch  als  bei  den  Schalen,  welchen  ihre  Epidermis  hilft.  Der 
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Schatz  gegen  Feinde  moss,  wo  nicht  durch  die  Möglichkeit  der  Bergung  in 
der  Schale  oder  unter  einer  kalkreichen  Haut,  durch  andere  Eigenschaften, 
HantdrOsen,  schlechten  Geschmack  und  Geruch,  Tentecktes  und  nächtliches 
Leben,  gewährt  werden.  Es  sind  gewiss  die  Yerlangninang  des  Stoffwechsels, 
welche  aa  Cephalopodeneiem  und  Aszidienlarven,  durch  AoBSchlass  des 
blauen  und  violetten  liclitM,  und  die  Beachleiinigung,  welche  durch  die 
AnweodoDg  von  solchem  erreicht  werden  konnten,  auch  bei  den  aUgemeinea 
Färbungen  und  lokalen  Farbendiff^erenzen  der  Schnecken  im  Ange  zu  halten. 
Aber  darüber  hinaus  erscheinen  die  Farben  haiiptaädüich  als  Beianittel  f&r 
die  Geschlechtsbe&ehiuig,  die  an  den  Scbalen,  wenn  verdeckt,  nntsloe,  als 
zufälliger  Ab&ll  von  den  ftrbenden  Elementen  der  hierbei  maomgobenden 
TheUe. 

Die  BewimperoDg  der  Bant  behttt  grOesere  Terbreitimg  und  Bedeotug 
bei  den  opistliobrBndien  NacfctaeliiMttoL  Die  Wbopm  sind  in  der  Regel 
Udn  und  leicht  zu  Übergehen.  Sie  kOnnen  gkdchnlssig  Terbrettet,  oder  wie 
Schneider  von  Phylliifaoe  beiiohtet,  in  Hinfchen  vortheOft  sein.  Efaiiges 
ttber  ihr  Yoitounen  bei  Aeolididen  mid  Dorididen  wurde  schon  bei  der 
Athmnng  angegeben.  Ich  habe  sie  bei  Elysia  beschrieben.  Meyer  and 
HObins  fknden  sie  bei  Embleloiiia'Matiae  mt  VifSilm,  FlUflni,  Kopf,  bei 
DendronotuB  arboresoens  Mittler  wohl  an  den  FQhleikenlen,  aber  nicfal  an 
den  Kiemenbftomchen,  bei  Doris  püosa  ■  Abildgaard  auf  dem  ganaen  Bllcfcen, 
den  FQUem,  den  Kiemen  nnd  der  Spitae  des  Penis,  bei  Plnline  an  BAcfcn 
und  Fuss.  Das  Wimper  epithel  soll  bei  Teigipee  aach  die  Augen  flbenielien, 
während  es  bei  den  Prosobraachien  mnAKm^i  md  bei  den  Pdmonalen  immer 
die  AagenBUele  frei  liest  Bei  Jenen  ist  es  im  übrigen,  auser  an  dem  mit 
Schale  bededten  Tbeile  des  Küipers,  reiddidier  vertreten  ab  bei  diesen,  bei 
welchen  es  vorsogsweiee  an  der  Solde,  bei  Alien  anch  an  den  SeiteniÜohfln 
des  FoBses  wahlgenommen  wurde,  daadbst  nach  Leydig  wahfBohwnWfih 
unterbrochen  von  wimperioeen  Strichen.  Anch  umgiebt  wenigstens  bei  viekn 
eine  Winqwnone  den  Band  des  Athemloehes.  Die  eimogen  Pneobrancfaiai, 
welche  mMdi  Flemming  keine  Wimpern  an  den  Tentaketai  seigtoi,  aind 
Neritina  nnd  Ancylas. 

Diese  sind  dadmnsh  beeonden  geeignet,  an  dieser  Stelle  die  Nerven- 
endaetten  deutlich  werden  zn  laasen,  wehhe,  wie  oben  (p.  503)  angedeotet, 
auch  in  der  Epidermis  der  Schnecken  voriranmen.  An  den  Fflhlem  der 
Proeobrandnen  nnd  der  Waeserpatanonaten  sind  dieaelben  denen  der  Lamelli- 
branchien  zum  Verwechseln  ähnliche  Pinselsellen,  nur  sind  bei  älteren 
Thieren  die  Haare  gestutzt,  so  dam  sie  bei  den  Pulmonaten  sdtwtt-  zwiselien 
den  Whnpem  getaden  werden  konnten,  wem  sie  eich  nicht  durch  die  Bahn 
markirten.  Wie  Boll  gezeigt  hat,  sind  sie  danach  am  ahMdiBten  nm 
Bande  nnd  an  Lappen  des  Mantels  der  Prosobranchien,  minder  am  Kopf  nnd 
SoUenrand,  konmien  aber  auch  sonst  vor.  An  den  Ffihlem  der  Laad- 
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piüiiioiiatai  findet  man  nach  Flemming  dovi,  wo  gegen  die  Spitie  die 
warMnfllnnigen  EAebiDigen  dch  aMaelien,  die  Nemundaeiten  awischen  die 
CylmdeEzellen  nnd  Bedienellen  als  Mhr  viel  feinere  spindd-  oder  kölbdien- 
fttmige  eingeatrent,  in  der  grMeii  Didro  nnr  etwa  0,008  nun  meeeend.  Es 
schien,  daaa  sie  ein  Stiftchen  oder  mehrere  Hirchen  trtgen.  GvObere  Haar- 
aeüen  finden  sich  bei  den  Landpolmonatan  besonders  an  den  Basen  der 
Tenftakfik,  an  den  Seiten  des  Mnndes,  an  den  Bindern  dee  Fasaea,  aber 
anch  über  die  ganae  KOipeifliohe.  ffie  Stedten  mit  dem  verdickten  Kem- 
tbeil  fest  im  Gewebe,  sind  daittber  cyUndrisch  eingeengt  nnd  streifig;  anf  der 
Spitze  sitzt  ein  gemeimgUch  stachelartig  veridebtes  Bfiscbel  feiner  Haare. 
IMe  Yerbindong  ndt  den  Nerrenfiiaeni  anfnfinden,  gelingt  hier  Icanm.  An 
den  beatlndig  mit  Schleim  bededcten  Stellen  dea  Fossiandea  nnd  der  Sohle 
werden  diese  Zdlen  dorcih  scharf  abgeschnittene  Köpfe  nnd  AnftOsang  des 
Bttaehela  in  EinzeUiaaie  denen  der  Waseerbewohner  weit  ihnlicher.  Die 
FinaelaeUen  £ud  Flemming  anch  an  FOhlem,  Fuss  nnd  Kiemen  von 
Aedtte  eogna.  Sie  scheinen  mir  zwar  nicht  einer  direkten,  aber  einer  doioh 
die  Lnft  nnd  das  Wasser  vennittelten  Xtatempfindnng  zn  dienen.  Anf 
dieee  Frsge,  weldm  TorzOglich  Simroth  in  Yerbindong  mit  Tanrichtnng 
nnd  Leistung  der  hUieren  Sinnesorgane  der  MoQosken  behandelt  hat,  kann 
an  dieser  Steile  nicht  weiter  eingegangen  werden. 

Yen  den  Wimpern  vnlerschieden,  ihnen  hier  nnd  da  nntenniBcfat,  hat  anch 
Trinchese  bei  der  Aeolidide  SpnriUa  an  den  Lamellen  der  Bhinophoricn 
nnd  an  den  die  Bhinophorien  an  Länge  flbertreÜBnden  Tentakeln,  starre 
TMhaaie  aammt  Kerrenbflachebi  gefunden.  Eäne  Platte  an  der  Spitze  der 
Bhinophorlen  hal  mnr  dieee  alanen,  keine  wimpemden  Haare. 

Qegeniber  zarten  Test-  nnd  Wimperhaaren  kommen  auch  starre  Knti* 
kttlaibildnngen  vor,  nicht  allein  als  glatter,  fester  Ueberzng  z.  B.  wimper- 
loser Aogenstiele  oder  des  Lippenrandes,  sondern  auch  in  Form  von  Ghitin- 
hftkchen  ,  wovon  hier  wegen  der  Beziehungen  zu  ausser  der  Haut  liegenden 
Fonktionen  nur  eine  Andeutung  gegeben  werden  soll.  Derartiges  hat  als 
Greifring,  prehensile  coUar  von  Hancock  und  Em  bieten,  Lippcnplatte, 
lippenraspel  von  Bergh,  ein  Theil  der  Dorididen  vor  den  Mundlippen 
und  von  den  Kiefern  verschieden,  welche,  wenn  auch  verkümmert,  doch 
in  weiter  zurückliegenden  Plättchen  wahrscheinlich  zu  erkennen  sind. 
Früher  wurden  diese  Orgaue  mehr  im  ganzen  als  Homplatten  bezeichnet 
von  feilenartiger  Beschaffenheit.  Bergh  hingegen  nimmt  die  Feilenzähne 
mehr  als  selbständig  und  von  ihnen  Ausgang.  Das  Organ  erscheint  nach 
ihm  bei  Casella  als  Ring  von  Häkchen ,  deren  jedes  auf  einer  Epithelzclle 
steht.  Chromodoris  hat  die  Häkchen  meistens  gespalten  und  ihre  Form  ist 
jedesmal  so  bcstiinint ,  dass  sie  in  dieser  Gattung  zur  Artunterscheidung 
dienen  können.  Besonders  stark  und  mit  dicht  gedrängten  Häkchen  besetzt 
sind  die  Platten  bei  Uexabranchus ;  auch  bei  Sphaerodoris  ist  die  Lippen- 
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nspel  stalle;  sehr  klein  sind  die  Haken  bei  Discodoris,  Acanthodoris  und 
GadUna,  Uein  mid  ungleich  bei  Andara.  Bei  LAm^doris  und  Adalaria 
sind  die  lippen  jedersdts  nntfln  leistenaitig  verdickt  und  davor  steht  ein 
schmaler  Bing  von  Kimmchen  oder  Papillen.  Diese  BewaAmng  fehlt  bei 
Flalydoiis,  Thonmnft,  Stanrodoiis,  PUegiiodoiii,  Aidiidoris,  AsteronoliiB, 
Dianlnla,  Jonuna,  Aldisa.  Sie  honaaft  in  der  phyitologisdMn  Leistong,  wie 
es  scheint,  den  Kiefern  anderer  Schnecken  näher  als  die  problemaitischen 
Kiefer  der  Doriden  selbst.  In  derselben  Familie  ist  eine  Bewehnmg  des 
Oeschlechtsgliedee  mit  Hftkchen  nicht  nngewOhnlloh.  Bergh  giebt  sie  an 
M  den  Doriopdnae,  bei  Flocamophons,  Acanthodoris,  Cadlina,  Trevelyana, 
bei  AUodoris  mit  gegabeUtti  oder  fingerftmdgen  Hftkchen.  Bei  PlatydmiB 
hat  der  Fems  statt  der  Hftkchen  gewöhnlieh  harte  Scheibchen,  welche  andi 
der  Vagina  zukommen.  So  hat  die  Vagina  von  Akiodoris  eine  Bewaffiinng 
mit  hohen  Stäbchen.  Dem  schliesst  sich  die  Dendronotide  Bomella  mit  einer 
kOfnlgen  Penishant  an,  während  in  andren  Fällen  weiche  Beizpapillen  auf- 
treten. Einige  Dorididen,  wie  Aodnra,  Jonmna  nnd  Kentrodoris,  haben 
einen  einfachen  harten  Penisstachel,  wo  sich  dam  wieder  Umapontia 
anschlieest 

Ale  ein  eigenthttmliches  Hantorgan  einiger  Oastzopoden  ist  die  Sang- 
platte zu  erwähnen,  weldie  nach  Troschel  Katka  ind Sigaretos,  Schnecken, 
weldie  vorzüglich  andere  Schatthiere  anbohren,  am  Ende  des  Bassels  unter- 
halb besitien  nnd  dnrdi  welche  der  Bossel  znm  Bohren  festgelegt  werden 
kann.   An  deren  Bttdnng  nehmen  sdbetvmtändlich  Mnskeln  theiL. 

Die  Mnskeln,  abgesehen  von  einigen  sich  ans  dem  Mnricelschlanche 
heraoshebenden  nnd  besondere  Organe  versorgenden  Mnskdbändem,  sind 
unsertrennlich  mit  der  Haut  verbunden.  Aussen  liegen  die  Bingsmaskeln, 
innen  die  Lftngsmuskeln,  beide  Schichten  durch  die  Bluträome  in  Bündel 
anfgelöst  Die  innere Oränzschioht  des Haotmoskelsehlauohs  konnte  Leydig 
bei  limax  marginatus  Drapamand  als  eine  Serosa  abziehen,  welche,  abgeseiwn 
von  den  antretenden  Geflediten  von  Muskel&sem,  ans  einer  kömigen  Matrix 
mit  Kernen  dahinter,  also  wohl  einem  Goelomepithel  und  einer  hcmogenen 
Intima  bestand  und  Kommunikationen  zwischen  der  LeibeehOhle  und  den 
Blutränmen  der  Cutis  in  grösseren  und  kleineren  Durchbrechungen  offen  liess. 
Auswärts  nehmen  die  Mnskeln  theil  an  dem  schwammartigen ,  im  flbrigen 
von  Bindegewebe  und  Blutränmen  gebildeten  Gewebe  der  Haut  und  die 
Muskelzüge,  oft  nur  mit  dünnem  Ueberzng  von  Bindegewebe,  gelangen  bis 
an  den  homogenen  Gtänzsanm,  welchem  das  Epithel  aofeitzt.  Das  l^ilken- 
werk  des  Bindegewebes  enthält  Bindesubstanzzellen,  welche  nach  aussen, 
gegen  die  Hohlräume  und  die  Gränzflüche  Intcrzellularsubstanz  abgeschieden 
haben.  Die  Bluträume  fallen  zusammen  mit  den  Lücken  im  Bindegewebe. 

Für  die  Fonnverhältnisse  der  nicht  oder  unv<)llk<iiiinien  beschälten 
Heteropoden  ist  die  Vertretung  des  Bindegewebes  in  der  Cutis  des  gi'ü:>sieii 


Digitized  by  Google 


H>utg8wrt)6  der  HetefopoSsn. 


575 


TbeUs  des  Körpers  durch  ein  hyalines,  bei  Atlanta  sich  nur  spftriich  aa  den 
austretenden  Theilen  findendes  Gewebe  wichtig,  in  welchem  Körperchen, 
theils  anscheinend  nur  Kerne,  theUs  gekernte  Zellen  mit  FademnsUnfenif 
in  die  durchsichtige  Gmndsnbfitanz  mehr  oder  weniger  zerstrent,  eingebettet 
sind,  zahlreicher  bei  Garinaiia  mid  in  den  festeren  Partieen  der  Pterotra- 
dieacea,  wo  sie  dann  andi  grOeser  und  knoipelzellenartig  in  Theilnng 
gefimdai  werden.  Dieeem  aelir  wasaerreichen,  elastiachen  Galintgewebe  lagt 
Bich  innen  der  Mnsketachlanch,  anaaen  die  Epidermia  an.  Der  Titel  einea 
Mantda,  «dchea  ihm  Battray  hat  geben  wollen,  iat  fftr  daeadbe  im  Sinne 
der  MoUnaken  nicht,  eher  in  dem  der  Tonlkaten  anwendbar.  Bei  den  lllr 
die  Sdiale  mangelhaften  Formen  bildet  ea  eine  ansaetordenflich  mächtige, 
an  Maaae  Aber  die  übrigen  Gewebe,  namentlich  die  Muskeln,  weit  über- 
wiegende Scbieht  Die  Epidermia  wbrd  im  ganzen  von  einem  polygonalen 
Pflaaterepithel  gebildet  Dieses  geht,  wie  Lenckart  beeehrieb,  am  Bflssel 
nnd  am  Kopolationaappanite  der  FIraiaceea  und  nadi  Oegenbanr  an  dem 
Sangnapfe  in  ein  ^ndriacfaea  Uber.  Wimpern  fimd  derselbe  an  der  hinteren 
Fliehe  des  scbalenkeen  Nndens  dieser  Familie.  Abgeaehen  von  den  Kiemen, 
fimd  Gegenbavr  solche  andi  am  Penia,  wenigstens  von  Atlanta  nnd 
Pterotraohea,  nnd  anf  der  Binne  vom  Yaa  elferens  zn  denaelben  bei  allen. 
Hnxley  hat  soldie  noch  anf  der  Flosse  nnd  besonders  am  Sangnapfe  von 
Atlanta  Lesoenrii  angaben.  Edinger  ^anbt  nach  den  in  Osminmstoie 
erstarrten  Bildern  bei  Pterotrachea,  dass  das  gedachte  Pflasterepithel  amö- 
boide Beweglicbkeit  habe.  Besonders  am  Flossenaamne  fend  er  eingestreut 
eng  geOibete  bandUge  Bechenellen,  welche,  wie  es  scheint,  Jon  den  älteren 
ftar  Fettaellen  angesehen  worden  waren,  nnd  Uebergangsstnfen  der  gewöhn- 
lichen Epithelzellen  an  diesen.  Derselbe  konnte  den  Terlanf  der  bis  dahin 
nicht  ganz  ao  weit  verfolgten  Nervenfaseni  bis  an  gewisse  Epithelzellen 
erkennen,  welche  sich  durch  grossere  LSnge,  bimfilnnige  Gestalt,  aehSrfere 
Zndran  anazeichnen  nnd  dnrch  OeminmsSnre  hellbrann  werden.  Solehe 
Nervenendiellen  kOnnen  einaeln  oder  gehftaft  Toxkommen  und  sich  zn  kom- 
Umrten  Sinnesorganen  erheben,  indem  sie  sich  entweder  mit  einem  konisch 
vorragenden  Hänfen  Udner  PlattenepitheUen  oder  in  flächiger  Ansbreitang, 
als  Flecken,  mit  solchen  nnd  mit  Becherzellen  nnd  Uebergangsstadien  zn 
diesen  vereinigen.  In  den  grosseren  solcher  Flecken,  welche  als  Sdieiben 
voniglich  an  der  Bancfaflftche  nnd  an  den  Seiten  auffallen  und  eine  Yer- 
einigong  von  bis  100  BeeherzeUen  darstellen,  hatte  bereits  Lenckart  die 
„Fettanhänfung^  hervorgehoben.  Gegenbanr  untersuchte  sie  genauer,  fand 
sie  mit  "Wimpern  bedeckt,  welche  nach  Edinger  übrigens  nur  einem  Theile 
der  zwischen  den  Becherzellen  liegenden  kleinen  Epithelzellen  zukommen, 
Rah  ein  kurzes  Fädchen  aus  ihnen  entspringen,  welches  Edinger  aber  nur 
bei  einem  Theile  der  Scheibclien  fand,  nnd  sali  die  Nerven  an  ><ie  treten. 
Der  laden  ist  glashell,   hold,  der  lioldrauin  mit  Zellen  ausgekleidet  und 


Digitized  by  Google 


576  Die  iiMiewD  BedAdEnagM. 

diese  sind  mit  "Wimpern  bedeckt.  Ediuger  hat  henorgehoben,  wie  in  der 
Haut  der  Pterotrachcen  in  gedachter  Weise  die  ganze  Entwicklnngsreihe  eineB 
Sinnesorgans  gegeben  sei,  von  der  einzelnen  mit  der  Nervenfaser  verbandaien 
Epithelzelle  ab,  zunächst  durch  Häufung,  dann  in  zwei  Richtungen,  einerseits 
zu  den  Papillen,  andererseits  zu  den  Scheiben  mit  Schleimdrüsen  mid  m  defon 
endlicher  Vollendung  durch  den  tentakelardgeii  Faden.  Diese  Organe  m5gea 
der  Fterotrachea  die  mangelnden  Kopftentakel  ersetzen.  An  den  TenUkelii 
▼on  Cftrinaria  hat  Panceri  rundliche  gestielte  Höcker  mit  Tastbaaren  auf 
einzelnen  grossen  Nervenepithelzellen  gefunden  und,  indem  er  solche  den 
Riechhaaron  dvr  Wirbelthiere  gleich  stallte,  die  Verrauthniig,  dass  die  Ten- 
takel der  Schnecken  Riechorgane  seieil  (vgl.  p. -568),  wesentlich  gestiUzt» 
Die  Drüsenzellen  li^en  bei  denselben  zwischen  dem  Höckern  der  Haut; 
Leuckart  suchte  an  ihnen  vergeblich  einen  AusfühmngBgang. 

Bei  den  Firolacea  oder  Pterotr.icheacea  läuft  der  Körper,  nachdem  ä  xuTOr 
bei  Firola  hinter  dem  Nacleus  sich  zum  bereits  eingeweidelosen,  dorsoveiHnl 
abgeplatteten  Schwanz,  so  auch  bei  Carinaria,  bei  dieser  aber  vierkantig  abgesetzt 
hat,  wfthrend  er  eines  solchen  bei  Firoloidfla  unter  findständigkeit  des  Naclea» 
fast  gltaudich  entbehrt,  in  weiterer  Einengung,  namentlich  Beschränknng  des 
Volmnens  der  Haut  in  einen  eigenthflmlichen  Fadenanhang  aas.  Die  beiden  Hanpt* 
muskeUIngsbander  des  Schwanzes  treten,  indem  sie  erat  sieh  nodi  spleisaeb, 
dann  aber  in  sich  nnd  mit  einander  sosanunentreten,  aocli  die  von  ihnen  eine 
grossere  Strecke  zuvor  abgesplissenen  bogigen  Seitenbinder  wieder  an  sieh 
nehmen,  in  den  Faden  ein  sammt  den  zwei  staiken  Nenrenstfimmen,  welche 
bis  dahin  einwärts  die  Muskeln  ▼enorgt,  auswärts,  abwechselnd  mit  den 
senkrecht  von  den  LängsbAndem  abgehenden  oder  sie  kreosenden  horison* 
talen,  leitertfanliefa  grappirten  HuskelbSndchen,  Aeste  an  die  Haut  gesendet 
halten.  An  Stdle  der  queten  Huskelblnddien  treten  in  dtesem  Faden 
Bingsfiuem  und  die  Muskulatur  ist  in  ihm  eoonn  Teitreten.  Die  Hast  Un- 
gegen,  naohdem  sie  die  Wurzel  des  Fadens  noch  taschenartig  mngeben  und 
als  die,  wie  es  schebit,  zum  Ersätze  naehfraushsende  Burlie  unter  ihren. 
Schutz  genommen  hat,  yerdftnnt  sioh;  das  Gallertgewebe  verschwindet  bald 
guns,  die  Epithelzellen  werden  xnndlidt  Es  liegen  ihrer  nach  0egenhanr 
mehrere  Schichten  um  die  Muskeln  und  mir  scfaebien  darunter  Sddeim- 
zellen  sich  reichlich  zu  befinden.  In  ZwischeurBamen  schwillt  diese  Hfllley 
wahrscfaeüilich  hi  Zunahme  der  Gallertschidit  beträditlidi  an,  so  dass  scharf 
abgesetzte  Enoten,  bis  gegen  zwanzig,  entstehen,  welche,  nach  Gegenbanr 
unter  der  hellen  Anssersten  Epithebcfaicfat,  von  dicht  gedrängten  branmoCfaen 
oder  schwftrzlichen  FSgmentzeUen  umkleidet  shid.  An  den  BSndem  der 
Knoten  wird  der  Uebeigang  gemacht  dnich  kleinere  Zellen  nur  mit  einem 
relativ  grossen  Pigmentkom.  In  den  grosseren  Zellen  der  Enoten  selbet 
finde  ich  wie  Leuckart  dnen  hellen  Kern  umschlossen  von  den  massen- 
haften Pigmentkömehen.  Eine  bessere  Theorie  fttr  den  Dienst  dieses  Fadens 
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als  die  von  Leuckart,  dass  er  dn  Lockapparat  ad,  ist  nicht  aufgestellt. 
Der  Nervenreicbtlnim  mflsste  sich  dann  ans  dem  BedOrfniss  der  Mnskeln 
eiUfiren.   Sollte  es  sich  doch  um  einen  Tastapparat  handeln? 

In  dem  seheihenfltrmigen  oder  beilftnnigen  Fosse  oder  Fusstbeile  ist 
das  Gallertgewebe  der  Hant  ftber  den  Muskeln  noch  gut  vertreten.  ITeberall 
bei  den  Männchen,  bei  Atlanta  und  Carinaria  anch  bei  den  Weibchen  besitzt 
diese  Scheibe  einen  unten  und,  namentlich  bei  Atlanta,  hinten  in  ihre  Kante 
eingesttllpten  Sangnapf,  in  dessen  Wftnd^  die  Muskehi  sich  vei*tiec)it(u  und 
welcher  bei  Carinaria  mit  tief  dndringenden  Drüseuschlüuchen ,  Kiitdrüseu 
für  die  Kopulation,  versehen  ist. 

Die  Heteropoden  sind  zum  Theil,  abgesehen  vom  Nucleus  und  den 
weissen  Fleckchen  von  drüsigen  und  nervösen  Zellen ,  so  «^ut  wie  farblos. 
Bei  einigen  Carinaria.  mehr  aber  bei  Pterotracliea ,  namentlich  Pt.  Friderici 
und  niutica  koiniiitii  blaue  oder  roth  violette  Flecken  vor.  Das  diese 
bedingende  i'ignient  gehört  nur  den  Kpidermzellen  an  und  ist  theils  körnig, 
theils  diffus.  Am  freien  Nucleus  der  l'terotracheacea,  welcher,  indem  er  sich 
durch  einen  Spalt  des  Muskelschlauches  durchdrangt,  nur  sehr  wenige 
Muskelfiiseru  mitnimmt  und  eine  nur  dünne  Haut  besitzt ,  gehört  die  stark 
metallisch  irisirendc  Färbung  dem  EingewcKleubcrzug,  Bauchfell,  an,  welcher 
von  der  Haut  durch  einen  Zwischenraum  geschieden  ist. 

Für  die  Pteropoden  ist  der  Anbringimg  der  Wimpern  auf  den  Flossen, 
wie  in  der  Athemkanmier  bei  der  Athmung  (vgl.  Bd.  III,  p.  220  ff.)  gedacht 
worden.  Die  eine  Schale  tragenden  sind  an  der  dies(^  absondernden  Mantel- 
tliu  he  einscldiesslich  der  (p.  55o)  erwähnten  sii  h  iiltcr  sie  schlagenden  Lappen 
mit  Cylinderepithel.  sonst  mit  einem  Ptlasterei)ith(l  bt  ileckt,  unter  welchem 
erst  rundliche,  in  der  Tiefe  stemfönnige  Cutiszelien  t'oliit  n.  Die  Raiidzellen, 
auf  welclie  sich  an  den  Flossen  der  Cymbuliacea  die  Wiiniit  nnig  hcM  hränkt, 
sind  stäbchenförmig,  15— 30  mal  so  lang  als  breit.  IJci  der  nackten  (  lione 
und  Clionopsis  folgen  auf  den  kurz  cylindrischen  Kpithelüberzug  mehrere 
Schichten  grosser  heller  Hindegewebzellen,  in  welche  stabfömiige  oder  ovale, 
dann  zuweilen  meridianartig  in  reifenförmige  Kanten  erhobene  Kalkkon- 
krctionen  eingebettet  >ind.  Zwischen  diesen  konmien  „ölbildendc^  kugelige 
Drüsensc  hläuche  bei  Clionoi)sis  ( Clio  Gegenbaur )  minder  deutlich  zur 
Erscheinung  als  bei  Clione  ((  lio  0.  F.  Müller)  und  Pneumodennon.  Hei 
Pn.  violaceum  und  P.  mediterraneum  stehen  diese  bald  einzeln ,  bald  in 
,  Gruppen  bis  zur  Grösse  eines  Ste  .knadelknopfes,  am  häutigsten  am  Rücken 
und  au  der  Basis  der  hinteren  Kieme.  Sie  münden  mit  kurzen  Ausführ- 
gängen, zuweilen  zwei  vereint.  Die  kleineren  liegen  im  zelUgen  Bindegewebe 
und  die  kleinsten  scheinen  Kinzelzellen  zu  sein.  Die  grösseren  dringen  bis 
in's  Unterhautmuskelnetz  und  haben  Epithelanskleidung  und  Muskelhülle. 
Die  lA'andzellen  werden  in  ihnen  abgestossen  und  geben  platzend  den  Inhalt 
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fteif  MolekOle  und  TrSpfchen,  vM»  das  geSngstigte  Thier,  wie  eine  Wolke, 
sdilltzeiid  umgeben.  Gegenbanr  hat  bei  Pneomodermon  (Pnenmodennopeis) 
dliatnm  an  einem  einseitigen  Hantfortsatz  über  dem  Herzen  nodi  8 — ^10 
Giappen  anderer  Einrichtnng  gesehen.  JDiese  dürfen  wohl  entweder  als  in 
ein  Beservoir  mOndende  Sddanchdrllsen,  oder  als  solche  angesehen  werden, 
welche  am  Porös  mit  einzeUigen  kngeligen  DiHsen  omstellt  sind,  je  nach- 
dem man  nlmUcfa  die  Kogdn  fikr  Zellen  ansehen  wül.  Das  yon  Glione 
abgesonderte  Oel  ist  nach  Eschricht  rOthlich.  Auch  die  Zellen,  wdche 
den  FloesenrSndem  von  Tiedemannia  dnrch  deA  feinkörnigen  Inhalt  weisse 
Fleckchen  bilden,  scheinen  Schldmzellen  zn  sdn.  Wahrscheinlioh  sind  es 
Sbnliche,  welche,  wie  do  Forte  berichtet,  Cleodora  leochten  machen. 

Auch  bei  manchen  Pteiopoden  sind  die  Pigmente  zart  and  spirlich. 
Bd  seiner  Qymbolia  qnadriponctata  fimd  Gegenbanr  rothe  Flecken  paar- 
weise anf  jeder  Flosse,  ünmer  links  am  Fossfortsatz,  anf  emem  BScker  an 
der  Wurzel  des  Fadens,  in  welchen  der  Fuss  oder  Mittellappen  anslioft, 
nnd  an  der  Spitze  desselben.  Die  anf  den  Flossen  erwiesen  sich  durch  den 
Wechsel  der  ErBchdnnngen  schon  dem  blossen  Ange  als  ans  foimverinder- 
Heben  Pigmentzellen,  Chromatophoren,  znsammengesetzt  Entsprechende  £Sn- 
richtongen  liessen  sich  bd  Tiedemannia  genauer  nntersnchen.  Oiromato- 
phoren  einer  Art  und  zwar  denen  von  Cymbnlia  gleicfa  liegen  bei  !nedemannia 
als  dnzelne  Zellen  im  Parenchym  der  Flossen  in  HoUrfinmen,  welche  fiut 
Vs'"  messen.  Sie  enthalten  nm  Hyalinsnbstanz  peripheiisch  PigmentkSmer. 
Sie  Idtanten,  meinte  Gegenbanr,  durch  Kontraktion  radiär  Ton  der  Wand 
des  Hoblraoms  an  sie  gehender,  znweüen  Kerne  zeigende  Fasern  zn  flacher 
linsengestalt  aosgebreitet  werden,  wobei  sie  dann  die  Wand  des  Hohlnunns 
ziemlich  erreichten  nnd  ihr  Pigment  in  Ringform  gelagert  werde.  Die  Bftck- 
kehr  znr  alten  Form  komme  dnrch  die  eigcno  Bewegung  der  FarbenzeUe  zn 
Stande  (vgl.  übrigens  nnten  die  Chromatophoren  der  Cephalopoden).  Chromato* 
phoren  einer  zweiten  Art  bilden  bei  Tiedemannia  chzjsostieta  zahlreiche 
goldgelbe  Flecken  anf  Flossen  nnd  BUssd.  Jeder  Fiwk  wird  Ton  einer 
sehr  grossen,  durch  Zahl  der  Anslftnfer  nnd  kolbige  Anschwellung  derselben 
an  der  Spitze  ungewöhnlich  ausgestatteten  Stemzelle  mit  branngelbem  Kömer- 
iubalt  gebildet.  Diese  Zellen  verändern  ihre  Gestalt  nur  durch  eigene 
Kontraktion,  welche  im  hyalinen  Theil  zu  stände  kommt,  äusserst  manuig- 
faltig,  aber  viel  langsamer  als  die  der  anderen  Kategorie. 

Die  violette  Färbung  von  Pneumodermon  rtihrt  liauptsächlich  her  von 
di'iii  im  Durchscheinen  nioditizirten  braunen  Pigmente  der  Hülle  des  Ein- 
geweidesaekes.  Die  Haut  selbst  hat  wenii,'  ri^inent  in  ovalen,  sparlidi  ver- 
ästelten BindcgeNYcbszellen,  violettr-  am  Ku]»f(',  lirauidiches  am  Rumpfe,  uii 
diesem  nai  ii  Clegeubaur  usunmelrisch ,  in  grösserer  Menge  rechts  au  der 
Flossenbasis. 

Abgesehen  von  den  puarigeu  ilakeiisatkchen  (vgl.  liil.  11,  p.  329), 
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welche  sich  in  div  iSrundhöhle  öflftien  und,  obwohl  sie  in  den  Bewegungen  des 
Phaiynx  mit  diesem  vorgebracht  werden  und  umgestülpt  mit  ihren  100 — 180 
Häkchen  als  Greifapparate  dienen,  als  Miindwerkzeuge  anzusehen  sind,  kommen 
den  Pneuraodermideu  Greif-  und  Haftapi)iuate  zu ,  welche  sich  ganz  ausser- 
halb des  Mundes  an  den  Kopfseiten  befinden  und  von  welchen  es  fraglich 
ist ,  ob  sie  gleichfalls  nur  der  Nahrungsbewältigung  oder  auch  anderen 
Geschäften,  z.  B.  bei  der  Kopulation  dienen.  "Wahrscheinlich  sind  von 
Souleyet,  wo  tlieser  vier  Tentakel  als  Gattungscharaktcr  angiebt ,  beide 
Einrichtungen  zusammengerechnet  worden.  Die  Pneumodenniden  haben,  unter 
der  Annahme ,  dass  der  dessen  entbehrende  Tii- 
chocyclus  eine  unfertige  Larve  sei,  sänmitlich 
jederseits  am  Kopfstück  ein  walzen-  oder  schlauch- 
förmiges ,  gewöhnlich  in  P^instttlpung  zuriu  k- 
gezogencs.  aber  vorstreekbares  Organ,  an  welchem 
bei  Pneumodermon  mediterraneum  10 — 14.  nach 
d'Orbigny  20,  bei  Pneumodermon  violaceum 
und  Pneumodennopsis  ciliata  5 — 6  Saugnäpfe  in 
distal  abnehmender  Grösse  auf  kurzen  Stielchen, 

bei    Spongiobranehea    aber    nach    d'Orbigny  to.  ämmkUw-ob 


deren  mindestens  sechs  ohne  Stiele  befestigt  sind.    n«eh  uegeobaar.  a.  cireifum.  p. 
Diese  Näpfe  sind  mnschlossen  von  einem  kräftigen    ^ aStor^MwMMt' 
Ringe  von  Muskelfasern,  von  welchem  nach  innen 

radiäre  Fasern  ausgehen  und  sich  verflechten.  Am  Rande  erheben  sich  die 
einzelnen  Zellen  eines  Cylinderepithels  körnerähnlich  i  der  GrUüd  IBt  bekleidet 
mit  einem  weichen,  wie  drüsigen  Pflasterepithel. 

Clione  borealis  hat  nach  Esc  bricht,  unterschieden  von  den  zwei 
Paaren  eigentlicher  Fühler,  drei  Paar  hohler,  durch  Muskeln  einziehbarer 
„KopfkegeP  zu  den  Seiten  des  Mondes.  Splche  bilden  um  diesen,  wenn  sie 
vorgestreckt  werden,  bis  zu  4"'  Länge,  einen  Stern.  Jeder  Kegel  hat  etwa 
3000  rothe  Fleckchen.  Deren  jedes  ist  ein  warzenförmiges  Bttschel  von 
12 — 32,  im  Durchschnitt  etwa  20  distal  bauchig  aufgetriebenen  und  mit 
einem  Scheibchen  endenden  Fasern  in  einer  Scheide.  Die  somit  etwa 
360  000  Scheibchen  hielt  Eschricht  den  Näpfen  von  Pnenmodemum 
homolog.  Da  aber  auf  keine  Weise  ein  gleich  komplexer  Bau  an  ihnen 
nachgewiesen  ist  und  nach  ihren  geringen  Maassen  darf  man  sie  wohl 
höchstens  analog  halten.  Gegenbaur  mtehte  sie  etwa  für  Kpithelialgebiide 
ansehen.   Nach  den  neueren  Erfahrungen  kann  man  an  Sinneszellen  denken. 

Unter  der  Epidermis  findet  sich  bei  den  Ptempoden  eine  Vertretung 
des  Uaotbind^tewebes,  entweder,  bei  den  llyaleaceen,  durch  ein  Maschenwerk 
verästelter,  anastomosirender,  oder,  bei  den  Cymbuliaceen,  durch  eine  Schicht 
heller  plattenfönniger,  oder,  bei  Clionopsis,  dnrch  mehrere  Lagen,  oder,  bei 
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Pneuinodemion,  durcli  eine  Lage  heller  rundlicher  Zellen.  Darunter  foltr« 
die  vereinzelt  auch  zu  d»'n  Epitlielien  aufsteigenden  Muskelfasern,  dareli 
setzt  von  Bluiraunien.  Die  Flossenmuskeln ,  innigst  der  Haut  verbuntlcr] 
erscheinen  bei  dn\  (t\ mnosoinata .  den  Hyaleidae  und  Thecidae  als  Au.s 
breitung  eines  auch  in  den  Fuss  gehenden  Musculus  retractor  oder  cocblearius 
ähnlich  dein  der  Gastropoden.  Dessen  hinteres  Ende  klebt  bei  den  g?e< 
dachten  beschälten  der  Schale  an,  so  dasB  die  Thiere  sich  in  diese  znrttck- 
ziehen  können. 

Für  die  embryonale  Hantgeataltnng  der  Cephalopoden  ist  deren 
besondere  Entwiddnngsweise  mit  zu  beachten.  Ihre  Fordnmg  wird  als  eine 
meroblastische  der  der  anderen  MoUnsken  entgegengesetzt  imd  etwa  der  der 
YOgel  yerglicfaen.  Sie  trifft  anscheinend  nur  einen  klefaien  polaren,  seheibeii- 
ftrmigen  Theil  des  Eis,  den  BOdongsdotter,  welcher  nach  Ussow  das 
dgentliche  Ei,  die  primitive  Eizelle  mit  ihrem  Keme,  dem  Keimbliacheiiy 
darstellt,  hervorgegangen  ans  einer  bevorzugten  Zelle  eines  Ovarialfollikels, 
während  der  Rest,  der  Nahiiingsdotter  eine  von  den  übrigen  Zellen  dieses 
Follikels  sezemirte  Zugabe  wäre.    Nach  Ussow  liegt  jedoch  der  Bildungs- 
dotter nur  mit  der  Hauptmasse  polar,  er  umfasst  mit  einem  dünnen  peri- 
pherischen Lager  den  Xahrungsdotter  gänzlich  und  von  Anfang  an.  Die 
Eizelle  hätte  also  das  accessorische  Sekret  sich  gänzlich  einverleibt  und  es 
wäre  nur  die  Peripherie,  mit  einer  Verdickung  an  einem  Pole,  vorzugsweise 
protoplasmatisch  und  der  Umbildung  in  eine  Mehrheit  von  Zellen  fähig. 
Lassen  wir  die  besondere  Theorie  über  die  zweierlei  Ursprünge  der  Eimasse 
weniger  vortreten,  so  bedeatet  das,  dass  in  Forchimg  wd  ZeUbildoBg 
nicht  allein  eine  polare  Scheibe,  sondern  die  ganze  Oberfliche  des  Eis  in 
Anspmdi  genommen  wird.   Nor  ist  der  Yorgang  der  ZeUbildnig  and 
Gewebebildnng  an  einem  Pole  deutlicher  nnd  mftditiger;  so  entsteht  daselbst 
eine  scheibenförmige  Keimhant,  .welche  genflgt,  die  Grundlage  ftr  die 
bleibenden  Organe  zn  geben.   Der  in  der  Forcfanng  znrllckbleibende  üeber- 
dotter,  Dentoplasma,  wird  NShrdotter.  Dasa  aiu^  dieser  von  Anfang  an  von 
dem  embryonalen  Zellbildungsprozess  beherrscht  werde,  dieser  sich  nicht 
allein  nicht  auf  die  polare  Scheibe,   sondern  überhaupt  nicht  auf  die  Ober- 
fläche beschränke,  der  andere  Pol  und  die  tiefer  liegemli'u  Dottemiassen 
der  Furchung  nicht  entbehren,   nur  minder  von  ihr  berührt  werden,  wird 
durch  die,   wenn  auch  im  Detail  für  die  Funhung  und  Keindiautliildunii 
wohl  nicht  ganz  korrekte  Darstellung  von  K  ö  1 1  i  k  e  r  gezeigt.    Nach  ihm 
sind  die  Cephalopoden  besonders  geeignet,  dieses  übrigens  allen  Mero- 
blasten  zukommende  Verhalten  zn  beweisen.    Die  Ueberladung  mit  Nähr- 
material  hindert  die  regeUnttssige  DondifÜhrnng  der  Forchang  zmn  Eado- 
dermpol.   Die  kleinen  Zellen  des  Keimhant-  oder  Ektodermpols  seigoi 
sich  aber  in  einer  der  Zelltheanng  gleichen  Weise,  unter  KemtheQinig 
abgelöst  von  den  Spitzen  plnmper  unvollkommen  gesonderter  Segmente  des 
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Ei  von  S«piA  offleinali»  Bondelet  in  Fnrchuog,  vom 
Kciinbautpol  aus  betrachtet,  *oo/i,  nach  Kölliker. 
Die  Nährdotteraegiiiente  enthiiltt-n  in  den  Spitzen 
gAgen  die  Farobuognkageln  einen,  oder,  die  weit«re 
▲liiplalMaiif  TOB  Zellen  lom  KeiNkntp«! 
toiid*  swei  K«iim. 


EireBtes,  wddie  ihnen  jedesmals  mecidMinal  zngetheilt  sind.  Der  zwisdien 
den  Bich  bildenden  Elementen  aosgepresste  Saft,  Teri^eicihbar  dem  in  der 
Bär 'sehen  HOUe,  büde  den  Nährstoff  ftr  bereits  fertige  Zellen. 

Lidem  die  Blastodermscliidit  sich 
auch  ttber  den  Nfthrdotter,  wenn  nv.m 
gleich  als  nor  dünne  Lage,  ansdehnt, 
liefert  sie  hier  abgeplattete  Zellen, 
-welche  als  ein  miTolUcommener  Haut- 
Überzug  anzusehen  sind.  So  wird  der 
betreffende  Dottertheil  zum  Dottersack. 
Dieser  hängt  dem  Keime  an  der 
Bauchseite  dort  an,  wo  der  Kopf  ent- 
stehen wird,  an  diesem  unterhalb  des 
ISIundes.  Der  Ueberzug  stellt  sieh 
bei  Lüligo  in  Beziehung  zur  übrigen 
Entwicklung  rasch,  bei  Sepia  langsamer 
her.  Kr  erhalt  keine  Gefässe.  Der 
Inhalt  kommt  nicht  in  dii-ekte  Verbin- 
dung mit  dem  Darnikaiial.  Indem  die 

aus  dem  polaren  Iluuptstücke  der  Keimliaut  hervorgehenden  Organe  sich 
auf  KtKstcu  des  Dottersacks  ausbauen  uiul  diesen  umwachsen,  wird  letzterer 
erst  theilweise  zum  inneren  Dottersack  und  schwindet  allmählich ,  in  der 
Haut  sich  begleichend  und  inwendig  in  s  Bindegewebe  übertretend.  In  allem 
diesem  tritt  für  den  Dottel  sack  der  Gegensatz  zum  Kmbrj  o  mehr  herv  or  als 
die  Zugehörigkeit  zu  diesem  in  Kontinuität  der  (rcwebe.  Der  Prozess  ist 
als  Aufnahme  des  Dottersackes  vom  Kopfe  aus  schärfer  als  nötlug  der  vom 
Bauche  aus  entgegengesetzt  worden. 

Den  gewöhnlichen  invaginationeu  und  Umwachsungen  wird  dieses  eigen- 
thOmliche  Verhalten  vermittelt  durch  dasjenige ,  welches  G  r  e  n  a  c  h  e  r  für 
^inen  aus  pelagisch  schwimmendem  Laich  sich  entwickelnden,  nach  der  Art 
nicht  zu  bestimmenden  Einbr}0  beschrieben  hat.  Der  sehr  massige  Laich 
deutete  auf  eine  grosse  Art,  während  die  Dottermasse  mit  etwa  1  mm  Durch- 
messer sehr  gering  war,  Verhältnisse,  welche  für  die  Besonderheit  der  Ent- 
wicklung wahrscheinlich  maassgebeud  sind.  Nach  gewissen  Eigenschaften 
gehörten  die  Embryonen  zu  den  oigopsidischen  Dekapoden,  nach  Brock 
vielleicht  zu  Loligopsis,  einer  Gattung,  für  welche  diesem  Autor,  wie  wenig- 
stens im  ganzen  nach  V  e  r  a  n  y '  s  grossem  Werke  nur  scheinen  kann ,  ohne 
Grund  das  fünfte  Armpaar  und  damit  die  Zugehörigkeit  zu  den  Dekapoden 
fraglich  ist.  Zu  einer  Zeit,  in  welcher  andere  Organe  als  die  Haut,  diese 
schon  mit  Farbenzellen,  noch  nicht  sichtbar  waren,  umfasstc  der  als  Dotter- 
sack anzusehende,  aber  gar  nicht  abgeschnürte  Theil  nur  ein  Zwanzigstel  der 
Peripherie,  während  er  bei  Sepia  in  einem  für  die  embryonale  Organisation 
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Yid  TOfKertkokteren  Stadium  fiknfiiial  imd  heim  AnsMldf^lad  etwa  halb  ao 
groas  iat  ala  die  Embiyonalanlage,  Da  daa  Me  Tlüerchen  vom  Dotteraack 
in  den  Bewegongen  behindert  wird,  durfte  aicfa  hieraus  ein  iroraOgUeii 
pdagischer  Charakter  beweisen. 

Der  Dottersade  ehamkterisirt  sich  nodi  dnrch  efaien  weiteren  Umstand 
als  idealer  Endodermantheil  der  Keimhant  Bei  den  Arten  mit  grosaem 
Dottersack  findet  sich  dort,  wo  die  Keimhaat  Torrllckt,  einwärts  von  dieser 
eine  Zellbilduig.  üssow  leitet,  wie  vorher  Hecznikoff,  dieselbe  ans 
Abspleissnng  von  der  Kämbaat  ab,  Ra}  -  Lankester  aber  ans  sdbstSn- 
diger  Entwicklnng  der  tiefer  liegenden  Dotterelemente  ala  Antoklasten  gegen- 
flber  den  KatsUasten  der  Keunhant.  Jeden&Us  dem  Meeoderm  angehfeendt 
schobt  diese  Qewebaprodnktion  mit  dem  Ort  ihrer  Entstehung  das  Znsanmien- 
stossen  von  Ektoderm  und  Endoderm  anzuzeigen. 

Die  Embryonen  von  Argouaata,  Sepia,  Sepiola,  Loligo,  Ommastrephes, 
Tremoctopos  hat  man,  wie  zom  Theil  bei  der  Alfamnng  erwähnt,  mit  Wimpern 
bedeckt  gefonden,  mit  Ausnahme  gewisser  Stellen,  z.  B.  derjenigen,  an 
welchen  die  Angen  sich  bilden  werden,  and,  wie  es  scheint,  durchweg  des 
Dottersackttberznges.  Diese  Wimpenmg  schwindet  bei  Argonauta  und  Tre- 
moctopus.  wenn  der  Embryo  etwa  zwei  Drittel  des  Dotters  umwachsen  hat. 
Bd  denjenigen,  bei  welchen  der  Dottersack  nicht  gar  zu  gross  ist,  während 
Eiweiss  in  hinlänglicher  Menge  flüssig  den  Embryo  unigiebt,  wie  bei  Loligo, 
konnnt  der  Knihr\o  durch  die  ^Vimpe^l  in  rotirende  Bewegimg,  welche  hei 
Sepia  eben  so  wvmii  als  hei  Argonauta  beohachtet  wurde.  Die  Grcnacher'- 
schen  Embryonen  solhn  Wimpern  nur  auf  dem  Wulste  gehabt  haben,  mit 
welchem  das  Bla.stodenn  gegen  den  l^ndodennpol  vorrtlckte.  Deren  Kraü 
genügte  gleichfalls  nicht,  den  Embrjo  rotiren  zu  machen. 

Als  dem  Velum  anderer  Mollusken  entsprechend  hatte  Loven  die  Anne 
der  Cephalopoden  bezeichnet.  Dem  hat  sich  Grenacher  angeschlossen. 
Leuckart  nahm  hingegen  als  Homologa  der  Segellappen  später  sich  aus- 
gleichende Gebilde,  welche  Kölliker  als  hintere  Kopflappcn  bei  Sepia 
beschrieben  hatte.  Auch  Iluxley  liomologisirte  die  Arme  nicht  mit  dem 
Velum,  sah  viehnehr  in  ihnen  den  (lastropodenfuss ,  in  den  dorsalen  ein 
oberhalb  iles  Mundes  verschmolzenes  Piopodium ,  in  den  seitlichen  ilas 
Mesopodium,  in  den  ventralen  das  Metapodium.  Eine  wirkliche  Repräsen- 
tanz des  Velum  scheint  B  r  o  o  k  s  in  einer  Wimperlinie  oder  Furche  gefunden 
zu  haben,  welche  sich  bei  dem  Embryo  von  Loligo  vor  den  Tentakelerhebuntren 
findet,  welche  die  Bildung  der  Augen  einleiten.  Schal-Area  mit  offen  liegen- 
der Schale  und  Arealrandwulst,  dicht  dabei  eine  Mantelfalte,  unter  dieser 
hinten  die  After})apille .  daneben  die  warzig  angelegten  Kiemen,  vom  ein, 
allerdings  nicht  j)ulsirendes  und  im  Vergleiche  mit  den  (rastropodon  sehr 
verkürztes  Nackenfeld  gestatteten  die  Lage  der  Theile  ganz  gleich  zu  stellen 
der  einer  Sttsswasserschnecke.   Dem  Fasse  entspricht  dabei  nach  Brooks 
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der  Hantüber/ug  des  Nahrunfjsdotters  und  ist  wie  jener  abgesondert  von 
«len  Eingeweiden  durch  einen  Sinus,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  sich 
rhythmisch  kontrahirenden  Integunient 


arquirirt  sein,  während  hinwider,  wenn    p^bryonen  v  n        iv.iü  nach  itrook.:  a.  in 

man  den  Sipho  uls    epipodial  nähme,     frftkeMmöUdiura,  8Uiker,ü.inap4tereni.8chw»oh«r 


beim  Nautilus  (vgl.  Bd.  III,  p.  219),  i"»«*- 
«lie  AVimpem  überhaupt,  so  schwinden 

auch  früh  die  Spuren  des  Seidels,  sofern  in  den  von  Brooks  beschriebeneu 
Binnen  ein  solches  zu  suchen  ist. 

Unter  den  lebenden  Cephalopoden  haben  Schalen  von  den  Oktopoden 
Argonanta,  alle  Dekapoden  und  der  einzige  Vertreter  der  Tetrabranchiaten, 
Nantilns.  Die  Eigenschaften  und  die  Herstellung  dieser  Schalen  bieten  im 
Vergleiche  mit  denen  der  Gastropoden  ungewohnt  grosse  Differenzen  und 
mehr  Schwierigkeiten  für  das  Verständniss.  Um  zu  letzterem  zu  gelangen, 
ist  es  nttt2li(-h .  die  Betrachtung  etwas  mehr  auf  die  fossilen  Vertreter  aus- 
zudehnen als  wir  das  sonst  zu  thun  pflegen. 

Lässt  man  die  Frage  offen,  ob  die  gebildete  Tasche  ein  Aequivalent 
der  Schaldrüse  (vgl.  p.  511)  sei,  oder  entstehe  dorch  Verwachsung  über- 
geschlagener Mantollappen,  so  haben  die  Embryonen  der  Cephalopoden  mit 
denen  anderer  Mollusken  gemein  den  Besitz  einer  Schalgrube,  welche  Schai- 
area  werden  kann,  wie  das  Lankester,  Fol,  Ussow.  r»rooks  gezeigt 
haben.  Nach  Ussow  bildet  sich  am  Ende  des  siebten  Tages  bei  den 
Dibranchiaten ,  sowohl  deqjenigen,  welche  erwachsen  eine  versteckte  Schale 
haben,  wie  Loligo  ond  Sepiola,  als  bei  Argonanta,  welche  eine  innere  Schale 
nidit  hat,  dagegen  im  weiblichen  Geschlechte  eine  auf  g»z  anderem 


die  Bedeutung  eines  (irkulations- 
orgaues  hat.  Die  Anne  seien  eben- 
sowenig Vertreter  des  Fusses  im 
ganzen  als  das  Velum,  vielmehr  etwa 
paarige  Auswüchse  der  Fussgegend. 
Ihre  Homologisimng  mit  dem  Fussc 
sei  gleich  wertlilos  wie  die  des  Sipho. 
Jene  breclien  warzenartig  an  der  Ein- 
sclniürung  zwischen  demDottersiuk  vor, 
zunächst  ventral.  Der  Sipho  entsteht 
aus  zwei  Paar  Falten  in  ilen  Seiten. 
Nähme  man  die  Anne  als  Vertreter 
des  Epipodiums,  so  müsste  jener  neben 
den   sonst   gegebenen  Fnsselementen 


Fig.  710. 
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Wege  erzeugte  ftossere,  in  rascher  Yeimehnmg  der  Zellen  dee  zentrale 
konisdiea  Theiles  des  oberen  Keimblattes  in  der  Keimscheibe  eine  oivm 
oder  ibomboideale  Forche,  die  PrimitiTiiime  von  übsow,  eelbetrerBtandHc 

nicht  von  gleicher  Bedeutung  wie  die  der  Wirbelthiere.  und  rinp  ani  dies 
erhebt  sich  chie  Falto.  Diese  Falte  ist  der  rudimentäre  Mantel ,  welche 
um  diese  Zeit  mit  dem  grössten  Theile  auf  der  Rüekenseite  und  nur  selj 
unltedeutend  am  Bauehe  auftritt,  welchen  er  spjiter  als  Kiemendarli  zu  über 
waclisen  hat.  In  der  Furche  liegen  cylindrische  Zellen  in  einfacher  Schifhi 
Im  Kaude  des  Mantels  tindet  sich  ausser  dem  Epithel  das  Mesocienu 
getheilt  in  eine  Haatmuskel-  und  Darmfaserplatte. 

Bei  Argonauta,  hei  welcher  bereits  Kölliker  die  Furche  als  ziemlich 
tiefe  Grobe  beschrieb,  gleicht  dieselbe  sich  bald  aus.    Ebenso  verhAlt  es 
sieb  ToranssicbÜich  bei  den  übrigen  Oktopoden,  da  diese  der  Scbale  ganz- 
Ucb  entbehren,  es  miteste  dann  der  angeblich  ans  Yerwacbsmig  Ton  Rftcskea- 
bnorpeln  entstehende  schalfthnliche  Tbeil  von  Cirrfaotentbis  eine  wahre 
innere  Sdiale  sein,  oder  es  mfisste,  wie  Brock  vennnthet,  in  der  eine 
innere  Schale  besitzenden  Gattung  LoUgopsis,  beziehnngswase  in  einer  dieser 
nahe  zn  stellenden  oktopodischen  statt  oder  neben  ddcapodischen  Arten  geben, 
die  Grftnze  zwischen  den  zwei  grossen  Ordnungen  verwischend. 

Bei  den  Dekapoden  hingegen  wird  in  der  zweiten  Embiyonali)eri<»<ie. 
derjeni'jren.  in  welcher  der  Mund  sich  l)ildet.  jene  Furche  tiefer.    Die  Falten 
decken  sich  schihlartig  über   sie   und  l)ild(Mi  durch  mediane  Verwa»iisung 
eine  Schaltasche  oder  in  der  Mitte   erweiterte  Rühre.    Das  überdecken»le 
Blatt  besteht  aus  kleinen,   Hachen  Zellen.    Bei  den  von  G  reu  ach  er  be- 
schriebenen  Embryonen  mag  ein  der  Chromatophoren  und  des  areolären 
Gewebes  entbehrender  medianer  Längsstreif  die  Andeatnng  dieser  Verwach- 
anng  sdn. 

Man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dass  die  Scbalbildnng  sich  auf  gleiche 
Weise  bd  dei^jenigen  zwei  Gattungen  einleite,  wddie  allein  nnUr  den 
jetzt  lebenden  die  vom  Hantel  gebildete  Schale  nicht  voUstindig  oder  gar 
nicht  in  der  Uantdtasche  verbeigen,  sie  zu  spinliger  Fopn  bringen  and  in 
Kammern  Üieilen,  bd  Spinda  und  Nantflns,  einer  ddupodischen  dibfancfaen 
mid  einer  tetrabranchen  Form. 

Beide  Gattungen  sind,  obwohl  Kautilus  bereits  dem  Aristoteles 
bekaimt  war  und  auf  den  l'idji-lnseln .  den  Neu-Hebriden ,  Neu-Kaledonieu 
gemein  genug  ist,  um  den  Eingeborenen  als  Speise  zu  dienen.  ei*st  spät  und, 
zumal  Spinila,  in  sehr  wenigen  Exemplaren  zur  l.  iitersuchung  gekommeo  und 
ihre  Entwicklungsgeschichte  ist  noch  ganz  unl)ekannt. 

Nach  Owen's  neuerdings  enveiterten  Untersuchungen  sind  bei  Spirula 
die  Beziehungen  der  Weichtheile  zu  der  Schale  die  folgenden.  Der  Mautel 
ist  am  Vorderrande  hinter  dem  Trichter,  diesem  Platz  gebend ,  ansgeschnittfln 
nnd  neben  ihm  mit  zwei  geringeren,  im  Nacken  aber  mit  einer  stftrinra 
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Sinl/e  vorgezogen,  uii  diesem  Vorderrandc  und  liinten  verdünnt,  in  der  Mitte 
des  Rumpfes  hingegen  verdickt.  Er  ist  lückwärts  mit  zwei  breiten,  lünteu 
abgerundeten  Lappen  über  die  St  luile 
geschlagen  und  liegt  ihr  mit  seiner 
zarten  Binnenfläche  an.  Am  Hinter- 
ende treten  hinter  der  Scliale  die 
Mantellappen  wieder  zusanmien  und 
erhalten  wieder  die  fnlhere  ISIächtig- 
keit.  Sie  bilden  zusammen  einen  Hügel 
oder  eine  Scheibe  mit  einer  blinden 
Grube  in  der  Mitte.  Mit  Bezugnahme 
auf  die  Erzählung  von  Ii  u  m  p  h  i  u  s  . 
dass  Spiioila  sich  mit  einer  Seht'ibe 
an  die  Felsen  hefte,  hält  0  w  e  n  jene 
Scheibe  für  eine  Saugsclieibe.  Zu 
iliren  Seiten  liegt  ein  Paar  länglicher 
Körper,  wie  es  scheint,  bei  Sp,  reti- 
culata  grösserer  als  bei  S.  australis.  D  e 
Blainville  meinte,  dass  sie  den 
Flosbeu  andererDekapoden  entsprächen 
und  Owen  ist  geneigt,  dem  beizu- 
pflichten. Mir  ist  es  nach  ihrer  An- 
bringung nicht  gi*adc  wahrscheinlicl». 
Von  der  Mantelüberdeckung  bleibt  in 
der  Rückenlinie  ein  mcrklii  her  Theil 


Spiral»:  A.  8p*  amtimlis  Lftmek.,  </i,  komponitt 
omIi  Ovmi,  SfllMla  nd  tfidf«  Thail*  teohMlMi- 
ru  tid.  b.  IleoM.  me.  KopftBiuln].  ad.  TriiditBir> 

muiikel. 

B— F.  8p.  P«nMüi  Lanck.  B.  Schal«.  C.  Bodoi 

der  WohnVarnnier.  T>.  Thi-ilweise  geöffbete  Kun- 
mant  Ton  d«r  baite.  £.  JUmmern  mit  Wegbraeh 
der  Bfloinnwnd,  tu  Darlagiiaf  iar  S^hoBil- 
duton;  Vi.  F.  AnfaogdUMUDMS,  wd^t^to^km, 
aMh  Bimaoo,  etwa  »Vi* 


der  Schale  frei,  indem  der  Mantel  da- 
selbst ausgeschnitten  ist ,  wobei  sein  Epithel  sich  etwa  9  mm  weit  über  die 
Schale  fortsetzt  und  sich  dann  in  deren  fein  granulirtem  Periostracum  verliert. 
Diese  Ausbuchtung  wiederholt  sich  an  der  Bauchseite  in  minderer  Aus- 
dehnung und  mit  geringerer  Ausdehnung  des  Mantelepithels  von  dem  deut- 
lichen Rande  aus  über  die  Schale.  Der  Mantel  hat  unter  dünner  Epidermis 
ein  Bindegewebsnetz  mit  Pigment,  dann  eine  sehr  dicke  Muskelhaat,  in 
reicher  Ring  und  Quer&sern  sich  mit  oberflächlichen  Lfingsfasem  kreuzen. 

Die  Schale  der  Spinila  ist  gewöhnlich  TollkoDunen  symmetrisch  in  einer 
Ebene  spiral  gewnnden,  mit  der  grOBSen  Krümmung  nach  der  Bauchseite; 
sie  tritt  ausnahmsweise  rechts  gewunden  aus  der  Ebene  heraus.  Sie  hat  im 
fertigen  Stande  etwas  mehr  als  zwei  Windungen.  Diese  sind  frei,  offen, 
auch  wohl  im  Anfange  dnrch  ein  feines,  an  der  ventralen  Kante  abgesondertes 
Kalkhäntchen  Terbnnden.  Die  jeweilig  neuesten  Theile  lieg^  im  Thiere  zn 
Vorderst.  So  ist  der  in  allmtthlicher  Rollung  schliesslich  zentrale  Umbo 
«rspiftaiglich  nach  liinten  gewendet,  die  Wölbung  ist  eine  dorsale  and  vordere. 

Die  Schale  beginnt  mit  einer  nmd  oiralen,  einerseits  geschlossenen, 
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anderendts  durch  das  Anstossen  der  nftchstfolgenden  wie  abgeschnittenen 
Zelle.  Dieser  folgen  weitere  Kammern,  welche  rasch,  regelmässig  und 
allseiti<j;  glcichmässig  in  Grösse  zmiehmen,  stets  von  einander  dorch  eine 
Scheidewand  geschieden.  Von  denselben  sind  die  anfangenden  anch  aussen 
durch  ziemlich  tiefe  Einsclmürungen  getrennt,  ähnlich  den  Perlen  eines 
Rosenkranzes.  Sie  sind  kugelig,  an  beiden  Polen,  und  zwar  schief,  ein- 
wärts konvergirend  gestutzt.  Die  späteren  sind  mehr  und  mehr  cylindrisch, 
von  naljezu  kreisfönnigem  Querschnitt ,  wenig  breiter  als  hoch ,  an  der 
äusseren,  dorsalen  Wiuid  etwas  länger,  schief  gestutzt,  so  die  spirale 
llollung  bedingend ;  aussen  ist  die  Abgrenzung  weniger  durch  Einschnürung 
als  durch  das  Durchscheinen  der  Böden  merklich.  Bei  den  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  zähle  ich  solcher  Kammern  30—34.  Jede  Kammer 
mit  dem  ihr  vorausgehenden  und  zuzutlieilenden  Boden  scheint  sich  in  die 
vorige  einzusenken,  von  ihr  tlber  dem  Boden  umt'asst  zu  werden  und  dort  ihr 
angelöthet  zu  sein.  Doch  kann  man  nicht  die  Schale  einfach  so  aus  in  sich 
einheitlichen  Kainmeni  zusammengesetzt  denken;  die  Zutheilung  eines  Bodens 
zu  einer  Cylind»  rwand  ist  in  gewisser  Beziehung  eine  sekundäre.  Es  besteht 
ein  äusserer,  selbständig  entstandener  Gehäusewandtheil  iiiit  durchgehender 
Schallage,  Diesem  lehnt  sich  die  Substanz  der  Böden  innen  an  und  breitet 
sich  auf  ihr  nur  dünn  aus ,  so  dass  die  Absetzung  deiitliclier  ist  als  die 
Fortsetzung.  Am  inneren  Rande  zeigt  sich  in  der  Absetzungslinie  eine 
scharfe  nadi  hinten  gerichtete  Bucht. 

Die  Böden  sind  uhrglasähnlich  nach  der  Sclialmündung  zu  konkav .  juu 
stärksten  an  der  inneren ,  konkaven,  ventrahni.  hinteren  oder  Spindel-^Vand 
des  Gehäuses,  ilickwärts  entsi)nM  hend  konvex.  Hart  an  diesem  inneren  Rantle 
senken  sie  sich  mit  einer  kleinen,  gut  umschriebenen  Oeffnung  rasch  ein  zu 
einem  rückwärts  gerichteten  Kührchen.  Dieses ,  der  S('halsipho  oder  die 
Siphonaldute,  ist  an  der  Wurzel  etwas  gebläht,  doch  ventral  abgeplattet,  an 
der  Spitze  etwas  ;jeknöpft.  schräg  vom  Bauch  zum  Rücken  und  nach  hinten 
gestutzt  und  ^'eöftnet,  so  lang  wie  die  vorausgehende  Kammer  oder  die  Hälfte 
von  deren  Breite,  so  dass  es  mit  der  Spitze  in  die  Basis  des  vorausgehenden 
eintritt.  Der  Eingang  ist  durch  selir  feine  radiäre  Erhebungen  gestötzt, 
zwischen  welchen  Grübchen  bleiben. 

Wären  die  Siphonen  geschlossen,  so  entspräche  jede  Kammer  mit  ihrem 
Röhrchen  jeweilig  dem  ganzen  Gastropodengehäose  oder  einer  abgefcamiiierteik 
Abtheilung  desselben,  etwa  wie  bei  Balimas  decoUatos.  Nur  die  Form  wäre 
angewöhnlich  durch  die  relativ  enorme  Einengung  des  apikalen  Theils.  Die 
physiologische  Bedeutung  der  verlassenen  Gefaänsetheile  Terindert  sich  durch 
die  Kommunikation  vermittelst  der  Röhrchen. 

Die  letztgebildete  Schalkammer  ist  die  Wohnkammer.  Dieselbe  ist  nicht 
erheblich  grösser  als  die  vorausgegangene,  oft  mangels  der  Vollendung  kürzer, 
in  Belation  zu  der  Masse  der  Wdchtheile  sehr  klein.   So  kann  sie  diese 
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nicht  lii.herbergen ,  drängt  sich  vielmehr  von  liinten  gegen  den  Eingeweide- 
sack und  tiieilt  ihn,  so  dass  Antheile  desselben  zu  beiden  Seiten  der  Schale 
liegen.  In  ihr  finden  nur  Aufnahme  die  hintereu  Theile  der  Leberlappen 
sammt  den  Fortsetzungen  der  Lebcrkapsel,  so  wie  hinter  jenen  und  ihnen 
durch  die  Bindegewebshüllen  fest  verbunden  ein  halbkugliger  weicher  Körper, 
von  welchem  der  weiche  Sipho  ausgeht,  \ielleicht  ein  Schwellgewcbe ,  aber 
von  Owen  nach  seiner  Bedeutung  nicht  erläutert,  nicht  der  Tintensack, 
wie  Wood  ward  angegeben.  Der  häutige  üeberzug  der  in  der  Wohn- 
kanimer  aufgenommenen  Theile  ist  als  ein  unter  dem  ^Muntel  vei-sttckter 
Theil  der  äusseren  Haut  und  dem  Boden  der  Tasche  der  Sepien  glcich- 
werthig  anzusehen,  nicht  als  ein  Peritoneum.  Von  Owen  als  Schalhaut 
bezeichnet,  ist  er  dünn,  aber  fest.  Am  Bande  der  Schalkammer  gehen  in 
ihn  über  dorsal  die  Musculi  rctractorcs  capitis,  ventral  die  M.  r.  infundibuli 
(vgl.  Fig.  711,  mc  und  mi).  Dami  schlägt  er  sich  über  als  äussere  Be- 
kleidung der  Schalt',  welche  sich  im  Periostracnni  verliert.  Im  Schoosse 
der  \V'ohnkammer  setzt  Jene  Haut  sich  fort  in  die  Schalsipiionen  als  häutiger 
Sipho.  In  diesem  finden  sich  durch  die  ganze  Länge  Muskelfasern.  Er  ist 
ein  hinterer,  ventraler  Hautzipfel.  Wii'  wissen  nicht,  ob  etwas  von  seinen 
Geweben  dort,  wo  das  hintere  Ende  eines  Schalsiphos  in  dem  vorderen  des 
vorausgegangenen  steckt  und  ein  ferner  Ringspalt  klaffend  bleibt ,  in  <lie 
übrigens  von  den  Weirhtheilen  verlassenen  älteren  Kaninieru  eintritt  und 
Funktionen  ausübt .  wrlclie  man  wohl  als  Ernährung  der  Schale  bezeichnet 
hat.  Die  zarte  Kalkhaut ,  welche  an  der  konvexen  Seite  die  Perlmutter- 
sabstanz der  Böden  ein  wenig  verhüllt,  darf  gewiss  nicht  als  eine  sekundäre 
Aoskleidong  fertiger  Kammem  durch  solche  eintretende  Häntchen,  sondern 
mnss  als  die  erste  Grundlage  des  Septum  angesehen  werden,  welche  die 
weiterhin  den  Perlmnttei^lanz  bedingende  Anordnung  nicht  besitzt 

Man  kann  hieniach  nur  annehmen,  dass  die  Böden  von  der  versteckten 
Hant  Über  dem  iiinterstea  Theile  des  Eingeweidesackes,  der  Schalhaut,  die 
Kalksiphonen  von  deren  Anhang,  dem  weichen  Sipho,  die  Anssenwände  in 
Kombination  der  Absoudenmg  der  Scbalhaut  und  der  des  Umschlags  über 
den  Rand  der  Mündung  gebildet  werden.  In  der  letzt  genannten  Produktion 
überwiegt  für  eine  knrse  Strecke  die  perlmutterartige  innere  Lage,  wird  dann 
aber  nnbedeutend  gegen  die  sie  überkleidende  porzellanartig  matte.  £s  ist 
nicht  zu  billigen,  dass  die  Spirulaschale  als  rein  Perlmutter  bezeichnet  werde. 
Ganz  ansäen  kommt  noch  ein  strohgelber  Ueberzng  vor,  wahrscheinlich  ab> 
gesondert  von  den  weiter  überragenden  Mantelpartieen.  Die  Hantsftome 
dort,  wo  die  Schale  am  Rttcken  und  Baach  freiliegt,  entsprechen  dem  meist 
nnr  am  Mondrand  aufragenden  Mantelrand  der  Gastropoden,  beieichnen  die 
Stelle,  an  welcher  im  Vergleiche  eme  epidermoidale  Absonderong  zn  erwarten  ist. 
In  regelmässigem  Wachttfanm  imd  FOUnng  dehnen  sich  die  Weichthette  in 
der  Schale  aas  nnd  rikeken  vor.  In  ehier  Znsammenziehong,  welche  am  leidi* 
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testen  in  Geschlechtsproduktion  vorzustellen  ist,  doch  wohl  nicht  allein  <iav»> 
abhängig  etwa  nach  Erreichung  einer  gewissen  Spannung  eintritt .  giel>T  de 
tingeweidesack  die  Stütze  auf,  welche  der  Boden  ihm  gewährte  und  eiit  fem 
sich  von  diesem.  Wieder  feststehend  bildet  er  eine  neue  Scheidewand,  vcruittth 
lieh  von  dem  Rande  um  den  Sipho  ausgehend ,  rückwärts  den  Sipho  imc 
nach  der  Peripherie  den  Boden  vollendend,  bo  dass  dessen  Anwachson^  ai 
die  voiger&ckte  Gefaflnsewand,  abgesehen  von  weiterer  Yerdidamg,  den  Schlnss 
macht  Die  Muskeln  mOssen  ihren  Anhalt  am  CtohAnsesaom  stets  behalten. 
In  der  Höhe  der  letzten  Kammer  werden  sich  also  relatt?  bedeatende 
Differenzen  finden.  Vielleicht  durch  £iiq>ressen  za  mindernde  Erleichtemi^ 
des  spezifischen  Gewichtes  und  Besorgung  fester  Punkte  fikr  die  ICuskei- 
ansätze  dürfte  die  Hanptleistang  der  Spinda-schale  sein. 

Die  ausgezeichnete  kugelige  oder  ovale  Grestalt  der  Anfangskammer  bei 
Spimla  wurde  schon  von  de  Blainville  bemerkt.    Diese  ist  danach  als 
Protoroiu'lia.  Initial-loge.  minder  passend  als  Ovisac  bezeichnet  worden.  Die 
Unterscheidbarkeit  einer  Initial-loge  nach  besonderer  Fonii  und  Abschniirang 
hat  als  Motiv  für  die  Zusammenordnung  fossiler  ( 'ephalopoden  alluiahlicb 
eine  gewisse  Bedeutung  gewonnen  und  ist  deshalb  besonders  zu  würiligen. 
Bricht  man  die  Anfangskammer  von  Spirula  auf,  so  sieht  man,  dass  die  in 
sie  einragende  Siphoualdnte  zu  der  nächst  folgenden,  der  selir  schrägen 
Abstutznng  der  Anfangskammer  durch  die  erste  Scheidewand  und  der  Diebong 
um  em  Viertel  eines  Kreises  von  der  ersten  zur  zweiten  Kammer  ent- 
sprechend, ^en  fast  rechten  Winkel  bildet,  w&hrend  sonst  die  Daten  der 
Spira  folgend  zu  18  auf  den  ersten  und  zu  16  auf  den  zweiten  Umkreis 
kommen.  Munier-Chalmas  hat  1878  water  angegeben,  dass  die  BOdung 
eines  Sipho  in  der  Anlangskammer,  welchen  er  Ptosipho,  das  den  Sipho 
embryonal  vertretende  Organ,  nennt,  eingeleitet  werde  durch  eine  bündsaek- 
artige  Anschwellung,  welche  in  ihrer  Verl&ngemng  den  gegenüber  liegenden 
Prosipho  sttttze,  ohne  innerlich  mit  ihm  verbunden  zu  sein.  Dieser  Pro>ipho 
sei  bei  Spimla  nieuibranartig  ausgebreitet.    l)ie  Darstellung  ist  aphoristisch 
und  nicht  sehr  klar.    So  ist   sie   kaum  mit  der  danach   von  Branco 
gegebenen  zu  vereinigen.  Nach  Branco  sitzt  nur  der  unter  rechtem  Winkel 
abgebogenen  liintersten  oder  ersten  Siphonaldute  an  ihrem  Hinterende  ein 
röthliches  halbkugeliges  Käppchen  auf  und  schliesst  die  au  sich  gleich  den 
übrigen  geöffiiete  Düte  (vgl.  Fig.  711,  F).    Ein  Diagramm  von  Owes 
erläutert,  wie  es  scheint,  besser  die  Meinung  von  Munier-Chalmas. 

Sandberger  hatte  bereits  1842  gesehen,  dass  bei  Goniatites,  welche 
Gattung  immer  zunftehst  bei  Ammonites  gestellt  worden  war,  eine  in  gleicher 
Weise  ausgezeichnete  Anfangskammer  bestehe,  und  hatte  das  als  ein  unter 
scheidendes  Heikmal  der  beiden  Gattungen  angeftthrt.  Ammonites  besitzt  jedoch 
nicht  minder  die  besondere  Foim  der  Anfangskammer,  nur  ist  die  Absehainng 
ungleich  deutlich.  Barrande  wies  zunächst  ftr  Goniatites  darauf  hhi, 
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dass  derselbe  durch  das  Verhalten  der  Aiitangskammer  sich  an  Spirula 
schliesse ,  nicht  an  die  Nantiliden ,  bei  welchen  die  erste  Kammer  konisch 
oder  bechcrföniiig  und  nirgends  weiter  ist  als  die  nächst  folgende,  also  nicht 
abtrest  hnürt.  Muni  e  r  -  C  h  a  1  ni  a  s  erklärte  dann  iVw  besondere  Anfangs- 
kanimer  als  ein  Merkmal  der  Dibrane-hiaten  iie^enüber  den  Tetrabranchiaten, 
so  dass  diesen  von  fossilen,  wie  schon  friilier  Belemnites,  15elenniitella. 
Beloptcra,  Spirulirostra  und  verwandte  als  Spiniliden ,  die  ganze  Ammo- 
nitidengruppe  zuzutheilen  sei.  Die  Anfangskanimer  sei  bei  verwachsenen 
Windungen  eifönnig.  bei  freien  kugelig.  Der  Prosiplio  entwickle  sich  statt 
der  Ausbreitung  bei  Spirula  bei  den  Ammonitiden  mehr  oder  weniger  zu 
einem  kreisförmigen  Rohr.  Deroceras  und  Clymenia.  welch  letztere  schon 
Darrande  zu  den  Goniatiten  gestellt  hatte,  schlössen  sich  ganz  den  Animo- 
uiten  an.  Bei  Nautilus  und  Aturia.  einer  tertiären.  Nautilus  ähnliclien 
Clymenide.  entspringe  der  Sii)lK)  auf  ilcr  Innenwand  der  ersten  Loge  und 
sei  hinten  durc  h  die  Verlängerung  der  au  seiner  Bildung  betheiligteu  Scheide- 
wand  geschlissen. 

An  der  Stelle,  an  welcher  sich  innen  der  Sipho  anheftet,  zeigt  die 
erste  Kammer  der  Nautiliden  ein  ausgezeichnetes  Merkmal .  die  Narbe  von 
Barran<le,  eine  strichförmige  oder  rundliche,  auch  wohl  kreuzförmige  und 
anders  gestaltete  Grube.  Hyatt  hat  angenommen,  dass  diese  Stelle  statt 
des  Ovisac  stehe ,  den  Ort  bezeichne ,  an  welchem  dieser  scheinbar  ei-sten 
Kammer  die  wirklich  erste  Kammer  oder  end)r>onale.  aber  hinfällige  Schale 
angehangen  habe.  Die  Nautiliden  hätten  also  nicht  allein  eine  Embryonal- 
kammer gehabt  wie  die  übrigen .  diese  vemiuthlich  von  ähnlicher  Form, 
sondern  sie  hätten  diese  noch  vollkommener  abgeschntUI:.  Die  gestaltliche 
Uebereinstimmnng  der  scheinbar  ersten,  in  Wirklichkeit  zweiten  mit  den 
nachfolgenden  entspräche  dann  der  Norm  der  übrigen. 

Bei  der  Theorie  von  Hyatt  würde  die  Zutheilung  der  Anunonttai  ZQ 
den  Tetrabranchiaten  nicht  nothwendig  alterirt.  Nachdem,  bevor  man  das 
Thier  tob  Nautilus  und  Spimla  kannte,  Cuvier  sich  die  einstmaUgen 
Bewohner  der  Ammonitengehäuse  im  allgemeinen  als  Sepia  ähnlich  vor- 
trestellt  hatte,  schien  sich  diese  Annahme  zu  bestätigen,  als  Peron  das 
Thier  von  Spirula  beschrieb.  Die  Ammonitenschalen  stimmten,  wie  schon 
Belon  hervorgehaben  hatte,  am  meisten  mit  d^en  der  Naatilen.  L.  v.  Buch 
machte  1832  auf  die  Bedenken  anftneiksam,  welche,  z.  B.  mit  Rücksicht 
anf  die  Verschiedenheit  dee  Thiers  von  Argonauta  von  dem  des  noch  ungenOgend, 
nur  durch  die  Zeichnung  von  Rumphins  bekannten  Nantilns,  es  haben  würde, 
sich  letzterem  entsprechend  das  Thier  der  Ammoniten  za  konstmiren,  und  die 
alleinigen  Anmumites  von  Nantüns  miterscheidenden  Merkmale  in  der  berdts 
y<m  Lister  bemerkten,  von  Lamarck,  dann  von  Cnvier,  F^rnssac, 
d'Orbignj  diagnostisch  verwendeten  blattartig  lappigen  GrftnzUnie  der  Septen 
auf  der  Gtehäusewand  imd  der  später  von  Lamarck,  d'Orbigny,  Bronn 
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hervorgehobenen  Lage  des  Sipho  an  der  konvexen  "Wand  zu  surhen.  Inden 
er  die  Beschaflfenheit  dieser  Schaltheile  genauer  behandelte,  folgerte  v.  "Bucl 
vielmehr  daraus  erhebliche  Verschiedenheiten  der  Weichtheile.  Dabei  nannte 
er  die  äussere  Schalwand,  den  grossen  Bogen  dorsal  und  bestiiiiiiite  dem 
entsprechend  andere  Tbeile.    Indem  de  Blainville,  d'Orbignjr,  Mor- 
ris a.  a.  sich  die  Kammerechalen  sämmüich  in  gleicher  Weise  an^BeroUt 
dachten,  schien  Ihnen  der  Sipho  der  Amnumiten  an  der  grossen  Kmvatar 
dorsal,  der  der  Spimla  an  der  kleinen  ventral  gegenüber  dem  zentralen 
T<m  NantüQS.   Hfttte  man  den  Sipho  als  nnr  airischen  ICtte  nnd  Baach- 
Seite  sdiwankend  annehmen  wollen,  so  hfttte  man  die  Ammoniten  io 
omgekehrter  Bichtong  als  Spinüa,  nach  vom  gewonden  ansehen  mtlssen. 
Als  1882  die  Wddidieile  von  Kantüns  durch  Ben  nett  beschafll  wnrdeo. 
stellte  Owen  den  tetrabranchiaten  Charakter  dieser  Gattnng  fest  und  zu- 
gleich .   (lass  die  Schale  nach  vom  gewunden  sei .   der  Bauch  der  grossen 
Krümmung,  der  Nacken  mit  einer  hutahnlichen  i*latte  der  vorausgegangenen 
Windung  anliege.    Die  Lage  der  Tlieile  bei  Xautilus  ist  allgemein  hestätiut 
worden,  die  Schwierigkeit  sich  die  der  Amnionitiden  entsprechend  vorzustellen, 
weggerilunit.    Zu  diesen  Tetrabranchiaten  stellte  Owen  die  Ammouitidea. 
Man  trat  ihm  mindestens  anfänglich  sehr  allgemein  bei,  so  u.  a.  Bronn. 
Keferstein,  Huxley.    Owen  hat  daran,  dieselben  den  Nautilen,  nidit 
den  Spiralen  anznschliessen,  anch  nach  der  Demonstration  der  Embryonal- 
schalen  festgehalten,  des  von  Hyatt  gezeigten  Auswegs  sich  bedienend. 
Positive  Gründe,  vielleicht  nidit  Ikheiall  ganz  so  zwdfellos,  als  Owen  denkt 
shid  ihm  die  ftossere  Lage  der  Schale,  welche  er  folgert  aas  der  Ueber- 
finstimmnng  üi  der  GMsse  der  Wohnkammer,  weldie  sich  sdten  erhalten 
hat,  aber  z.  B.  bei  einem  Ammonites  obtosos  Sowerby  ganz  die  Yeriiftltmsse 
zdgt  wie  bei  Kanlilas,  ttbrigens  bei  mehreren  rdativ  viel  grosser  ist,  ans 
der  Beeinflussung  der  Fossilisation  durch  Verwesen  der  Weichtheile  und 
aus  der  Schalreparatur,  welche  bei  A.  goliathus  d'Orbigny  ganz  sieh  aus- 
weist, wie  bei  Nautilus,  geschehend  durch  die  sich  überlegende  Mantelkappe, 
ohne  Herstellung  der  Schalskulptur,  dann  der  Mangel  des  Tintensacks,  der 
zusammengesetzte  Bau  der  Schale,  endlich  die  Homologie  zwischen  der  Kappe 
des  Nautilus  und  dem  später  zu  besprechenden  Aptychus  der  Ammoniteu. 
Dieser  Zutheilung  widersprach  zeitig  Gray,  welcher  die  Schalen  nach 
geringer  Grösse  und  Textur  für  innere  hielt.  Im  allgemeinen  blieb,  txoti  der 
]:anwendttDgen  von  Pictet,  Barrande,  Sttsso.  a.,  den  Paläontologen,  anch 
z.  B.  Bronn,  welcher  doch  anch  die  Ammonitiden  zu  den  Tetrabranchiaten 
stellte,  beqnon,  das  GMiftnse  der  Ammoniten  nach  der  Uehmig  von  v.  Bncb 
zn  beschreiben,  die  WOlbnng  nnd  den  Sipho  dorsal  za  nennen,  etwa  sidi 
damit  entschnldigend,  dass  man  vom  Thiere  nichts  wisse. 

Es  entsteht  die  Frage,  ob  ans  den  neneilichen  Erfiahrangen  ttber  die 
Embryonalschale  entscheidendes  licht  auf  die  Yerwandtsohaften  der  Ammo- 
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niten  Me  and  ob  man  an  Hand  derselben  die  Ammoniten  lieber  von  den 
Nautilen  trennen  und  zu  den  Dekapoden  stellen  solle,  wie  es  F^russac, 
Gray  mid  neuerdings  Munier- Chalmas,  Fischer  und  andere  wollen, 
oder  gar  zu  Aigonauta,  wie  es  Süss  vorgeschlagen  hat.  So  lange  wir  die 
Entwicklungsgeschichte  von  Nautilus  nicht  kennen,  bewegen  wir  uns  auf  sehr 
unsicherem  Boden.  Branco  hat  gegen  Hyatt  in  Betreff  der  Narbe  den 
Einwand  gemacht,  dass  bei  lüchtigkeit  von  dessen  Ansicht  über  deren  Ent- 
stehung die  Anfaiigskanuner  an  ihrer  Spitze  ik'ii  t'luirakter  eines  Septum 
haben ,  also  nur  aus  Perhuuttersubstanz  bestehen  müsse ,  da  sie  aber  aus 
dreierlei  Schichten  bestehe ,  die  wirkliche  ei'ste  Kammer  sei.  Dieser  Ein- 
wand scheint  mir  nicht  ganz  stichhaltig.  Mit  dem  Schutze  durch  die 
Embryonalkammer  hört  jene  Spitze  auf,  Scheidewand  zu  sein :  sie  wird  freie 
\Vand .  kann  also  durcli  die  überliegende  Kappe  belegt  werden.  Auch 
brauchte,  was  Branco  anstössig  erscheint,  nicht  das  junge  Thier  im  ganzen 
der  Narbe  im  Quei*sclmitt  zu  entsprechen.  Das  musstc  nur  im  Vorrücken  der 
übrigen  Theile  ehi  hinterer  Ilautzipfel  thun,  welcher  etwa  die  Bildung  des 
weichen  Sipho  anbalmie,  während  diese  bei  anderen  sich  sofort  vollendet. 
Dass  bei  den  kammerbildenden  Cephalopoden  die  Sipiionaleinrichtungen  nicht 
im  frühsten  Embni'onalstande  und  mit  der  ersten  Schalbildung,  sondern 
sekundär  im  Vorrücken  und  in  Umgestaltung  des  Hinterendes  zu  einem  Zipfel 
der  Bauchseite  angelegt  werden  und  lÄ-urden,  ist  dadurch  bewiesen,  dass  der 
erste  Sipho  in  der  Anfangskammer  versteckt  ist.  Rechnet  man  die  erste 
Scheidewand  des  Nautilus  als  lioden  zur  /.weiten  Kiunmer,  so  erftUlt  die 
erste  bleibende  Kammer  die  Erfordernisse  einer  Embryoualschale.  Es  wird 
daim  richtiger  sein  das,  was  wahi-scheinlich  an  der  Narbe  abgestossen  ist 
und  was  Bar  ran  de  etwa  für  nur  weiche  Theile  ansehen  möchte,  mindestens 
nicht  als  eine  ganze  vorausgegangene  Kammer,  sondern  nur  als  einen  Theil 
der  embryonalen  Kanmier,  die  bleibende  erste  Kammer  als  deren  Rest 
anzusehen.  Das  würde  voraussetzen  eine  anfänglich  geblähte,  dann  sich 
einengende,  konisch  fortwachsende  Embrjonalschale ,  wie  sie  ja  bei  Gastro- 
poden, abgesehen  von  der  Art  der  "Windung,  und  bei  gewissen  Pteropoden 
vorkommt.  Der  geblähte  Anfangstheil  würde  bei  Eintritt  der  Kammeraog 
abgestossen.  Wäre  aber  die  Differenz  in  Betreff  der  Embryonalkammer 
«iiklich  eine  vollständige,  so  würde  es  immer  noch  bedenklich  sein,  daraus 
ein  alle  anderen  Gründe  überwiegendes  Moment  für  die  nähere  Verwandt- 
schaft der  Spiruliden  als  der  Nautiliden  mit  den  Ammonitiden  in  den  sonst 
systematisch  verwendeten  Eigenschaften  zn  machen.  Uebrigens  erscheinen 
die  Tetrabranchiaten  von  den  Dibranchiaten  weniger  absolut  geschieden,  seit 
Süss  für  Sepia  Rudimente  eines  zweiten  Kiemenpaars  angegeben  hat.  Auf 
die  Gedanken  desselben  Uber  Beziebungen  der  Ammoniten  zu  Argonanta 
werden  wir  bei  letzterer  zurückkommen. 

Man  stellt  gerne  Spirula  als  mit  innerer  Sehale  Nautilus  als  mit  äusserer 
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entgegen.  Wir  haben  gesehen,  dass  der  Begriff  auf  der  Seite  Toa  Sj^iuIa 
niclit  ganz  rein  ist  Das  ist  auch  anf  der  anderen  Sdte  der  Fall,  inaofem 
eine  flnssere  Lage  der  Nantünsscliale  dnrcii  flbeilagemde  Tlieüe  gebüdet  wird. 

Die  lebenden  NantUos-arten  bilden  in  ^er  Ebene  spiral  an^^Ute» 
symmetrische,  sehr  amföngliche  ond  ziemlich  weite  Sdialen,  etwa  bis  zu 

25  cm  Dorehmesser  ond  mit  emer  etwas  gi^eren 
FSs.  na.  Kammerzalil  als^Spinda.  Anfilnglidi  ist  der  Nabel 

durchgehend  offen.  Bei  dem  mir  vorli^endesi 
Exemplare  von  Naatüos  pompilins  L.  kommt  erst 
die  achte  Kammer  mit  der  ersten  in  Berühnmg. 
Bei  der  gemeinsten  Art.  dem  N.  pompilius,  und 
dem  kaum  berechtigt  unterschiedenen,  gedrunfiencren 
N.  ainbigims  umgreifen  danach  die  iiachfölgenden 
^Vindullgen  die  vorausgegiingcueu  so ,  dass  der 
Nabel  niuizlieh  verdeckt  wird .  man  äusscrlich 

Nantiluganibi(^in-(KataiogGoa>'frroy 

voD  Neu-irUnd,  Vft- m.  MttÄkeifeid.    nur  die  letzte  Windung  sieht.    Hei  den  übrigen 

Arten  bleiben  in  von  dem  ostpolynesischen  N. 
stenomphalus  Sowerby  durch  N.  raacromphahis  Cuming  von  der  Fichteninsel 
und  Neu-Kaledonien  und  N.  scrobiculatus  Solander  von  Neu- Irland  zu 
N.  uniltilicatns  Lister  von  den  Salomonsinseln,  Neu-Georgien,  Neu-England, 
Neu-Irland  aufsteigender  Reihe  Theile  der  fiilheren  Windungen  unbedeckt 
in  einer  im  übrigen  mit  so  unbedeutenden  Diflferenzen  in  Glätte  oder  netz-  , 
fönniger  Rauliigkeit  der  Schale  und  m  Zald  und  Breite  der  bniunrothen 
u'eflanHnteii  (^uerbinden  verl)undenen  Aendcrung  des  Charakters,  dass  die 
Berechtigung  und  Fe^ti^ikeit  der  Artuntersciieidung  recht  zweifelliafr  ist. 
Damit  sinkt  die  Bediutung  der  Unterscliiede  in  der  Umfassung  und  ^chliess- 
lich  Verwachsung  der  Windungen,  welche  unter  den  fossilen  Nantiüden  noch 
grösser  sind  als  zwisclion  Spimla  und  Nautilus. 

Nautilus  hat  die  letzte  Kammer  stets  so  gros^ ,  dass  er  sich  ganz  in 
dersellien  bergen  kann,  bis  über  7"  tief.  Die  im  Vergleich  zu  Spimla  dies 
gewährende  Ausdelmung  der  Gelüiusewand  über  das  letzte  Septum  hinaus 
gehört,  vorzüglich  der  Bauchwand  an.  Die  Wohnkammer  hat  etwa  die  Form 
einer  phrygisclien  Mütze.  Während  von  den  durch  zwei  Sei)ten  abgeschlossenen 
Kammern  etwa  17  auf  eine  ganze  Windung  kommen,  nimmt  jene  etwa  ein 
Viertel  des  Umkreises  ein  und  st()s>t  auf  etwa  fünf  vorausgegangene  Kam- 
mern. Die  Differenzen  in  der  jeweiligen  Grösse  einer  Wohnkamnier  werden, 
da  durch  Neubildung  eines  Septums  nur  ein  kleiner  Theil  abgeschnitten  wird, 
relativ  viel  kleiner  sein  als  bei  Spirula.  Das  ganze  Gehäuse  ist,  wie  bemerkt, 
gegen  den  Rücken  aufgerollt;  Anssenlippe  der  Mündung  und  grosse  Kurvatur 
entsprechen  dem  Bauche. 

Die  Scheidewände,  durch  welche  die  Kammern  geschieden  sind,  sind  in 
der  Hauptsache  gegen  die  Mttndong  gehöhlt  und  rückwärts  gewölbt  Sobald 
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od  soweit  die  Schale  nmfMBWid  watd,  entfernen  ne  sich  von  dioer  Fonn. 
Wikrend  ätm  Septmn  sich  an  dar  ataik  cindfiagenden  Tomiagfign^seMn 
VMmig  flMer  aofidditet  ak  an  der  AoMmand,  hebt  ea  aleh  an  dann 
kodoi  Mten  arinder,  aber  dringt  naitar  Yor,  ao  dasa  jede  Kanuner  efamArta 
ia  iwei  Boten  analftoft   Am  Koln- 


w  /;  (( , 


Dnrclueluiitt  eines  ThAÜM  des  OehiOMs  tob  Naa- 
tilas  pompilioa  L.«  iw«l  Wladuff«!!, 


I  darMtedangkonunt  jeder» 
Toraosgegangenen  Septnm 
ein  seitliflher  AnwchnHt, 
im  welchem  eine  Schwiele  bei  N. 

pompüios  sich  über  den  Nabel  weg- 
*(QUgt ,  während  man  seine  äussere 
Glänze .  obwohl  im  Vergleiche  z.  B. 
mit  Argonauta  kaum  vorgezogen,  als 
•»in  Ohr  bezeichnen  kann.  Der  Theil 
*kr  Gnuizlinie,  mit  welchem  die  bepten 
af  die  grosse  Krümmong  oder  ven- 
trale WaiMl  des  Gehäuses  stossen,  ist 
<iBrch  deren  aebatfea  Umbiegen  vor^ 

«irta  konvcB.  Den  Soheidewftnden  gehen  die  Znwaohsatreifen  der  Aoaaan- 
vnd  nnd  amnit  der  Mnidrand  nkht  pnaUel,  ateigen  viebnehr  aeitlidi  wm 
Matea  anf  md  sind  ventnd,  oder  an  der  Anssenwand  anagebnditet  Li 
ki  Wolndnnimer  fbidet  man  eine  ringftnnig  geachloaaene  Mailie  dea  An^ 
ata  einer  dem  Bflekriehmnakei  der  Gastrofodsn  entsprechenden  Mnakel- 
anse.  Man,  nennt  den  vorderen  Band  dieaer  Marke  den  Annnhis.  Bflck- 
wärts  an  das  letzte  Septnm  stossend,  vorwärts  begränzt  durch  eine  feine 
luiit  ne  Linie,  steigen  zwei  breite,  aufwärts  kolhig  erweiterte  Muskelfelder 
fTcl.  Fig.  712,  m)  an  den  Seitenwänden  auf,  sind  ventral  durch  eine  wenig 
schmalere  Verbindungsbrücke  vereinigt,  dorsal  durch  eine  ganz  schmale, 
scharf  bcgränzte,  glatte,  bandförmige  IVIantelanwachsungsstellc,  welche  dicht 
ai  dem  genannten  Ausschnitt  vorbei  geht,  dann  auf  die  AVölbung  der  voraus- 
SBpngraen  Windung  tiber  mid  aof  dieser  in  einem  rückwärts  gerichteten 
sphzen  Winkel  von  den  Seiten  znsammen  tritt.  Auf  dieser  Ansatzstelle  löst 
neh  eine  innerrte  Lage  der  Schale  als  Cntiinln  leidit  ab  als  homartiges  Band 
dar  Aatoren.  Der  Ort  der  Bildung  neoer  Seiten  wird  bestimmt  durch  die 
läie,  an  welcher  der  vonttckende  Muskel  mit  seinem  Hinterrande  Bnhe- 
Mdhmg  nimmt  die  Seheidewinde  haben  median,  und  bat  central,  der 
iami  Sammerwand,  also  der  lUickwiKnio  etwas  nfiher,  emen  Siphonai- 
(richter.  Dieser  reicht,  rllcfcwirts  vontdiendf  nur  etwa  ein  Viertel  des  Weges 
an  veransgegangenen  Septnm.  Die  erste  Siphonaldnte  ist  hinten  geschhMsen, 
(iie  anderen  sind  geöffnet.  Sowohl  die  auf  einander  folgenden  einfachen 
Windongsabstäude  auf  einer  durch  den  Ausgangspunkt  gelegten  Graden, 
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singulodistante  von  Naumann,  oder  longitadinale  Kammerdurchmesser,  a 
die  auf  einer  solchen  Graden  durch  die  Spirale  abgeschnittenen  ^uz< 
Diameter  bilden  eine  geometrische  Progression,  ziemlich  genau  mit  de 
Quotienten  8,  so  dass  die  Schale  nach  einer  logariUmuachen  Spirale  9 
wanden  ist 

Die  Sdiale  des  NantihiB  beeitit  ala  innen  Lage  eine  PerlfUergciiici 
mit  vorwiegender  LSngafiuerang,  welche  abgeaondert  wird  von  der  gaaae 
Flftche  dea  sehr  dttamhiiiligcn  Hantelaacfa.  IMese  aetit  &Bt  (^taidich  di 
Septen  zusammen,  an  welchoi  de  jedodi  an  der  gewOlbtoa  FUkhe  In  de 
wie  bei  Spinda  nerst  gebildeten  Schicht  matt,  wem  nieht  gar  vom  brSn 
Udler  Epidermis  belegt  ist  In  ihnlidier  Weise,  jedoch,  wemgBtens  soiwiel  Id 
sehe,  minder,  nach  Waagen  aber  viel  anffiüllger,  ändert  sich  das  AnselMi 
an  dem  Ueberzuj^  der  konkaven  Seite.    In  der  äusseren  Gehäosewand  wird 
die  rerlmuttei'scilicht  überdeckt  von  einer  mit  ilir  nicht  sehr  fest  verband t'/ie/f, 
vom  vorderen  Mantilrande  abgesonderten,  inwendig  säulenartig  gegliederten, 
aussen  bei  durchfallend  ein  Licht  trüben,  bei  reflektirtem  mattweiüsen  i'ur- 
zellanschicht.    Owen  sagt,  die  Schale  sei  im  frischen  Zustande  mit  einer 
röthlich  braunen  oder  grünlichen  Epidermis  oder  Periostracum  belegt.  Von 
Zurückgreifen  dieser  mag  wohl  die  schwarze  blättrige  Einfassung  herrühren, 
welche  snweilen  einwärts  von  der  Porzellanschicht  gefunden  wird  vnd  sicii  auc 
dem  schwanen  Beleg  der  Spindetedte  verbindet   Zn  den  genannten  Lagen 
von  Perlmatter-  mid  PoneUansabetans  nftmUch  kommen  von  der  Spindel* 
Seite  ans,  also  im  Nacken  dea  Thieres,  zwei  geMile  nnd  rttcken  anf  den 
vorbermteten  Schalfelde  vor.   Ehi  dflnner,  aprOder,  abhebbarer,  aepiaarlig 
schwanbranner,  laidmrliger  Beleg  ist  anf  der  in  den  Mond  eimugenden 
Wdlbong  scharf  abgeschnitten ,  so  dass  er  mehr  ab  drei  Yiertel  der  teilten 
Windung  frei  IHsst  Derselbe  wird  in  der  Wohnhammer  aHmühUch  von  der 
Perlmuttersubstanz  überdeckt,  welche  anch  am  Nabel  unter  seinem  Torgange 
erscheint.    Kr  lässt  sich  auf  Durchschnitten   unter   dieser   von   dort  an 
erkennen ,  wo  die  achte  Kammer  auf  die  erste  stösst.    Bevor  dieser  Beleg 
gebildet  wird,  später  von  ihm  überdeckt,  wird  ein  System  braunrother  querer 
Flammenbinden  auf  die  Schale  gelegt.    Mehr  als  ein  Viertel  der  letzten 
Windung  entbehrt  ilirer  in  der  Kiellinie  gänzlich  und  zeigt  sie  nur  schwach 
auf  den  Seiten  und  um  den  Kabel.   Es  giebt  im  Nacken  drei  Hautpartieeu, 
welche  dort,  wo  diese  Farbschichten  sich  über  die  Schale  legen,  thitig  seis 
konnten.   Die  kolumellare  Wölbung  wird  fest  nmgriflfen  von  der  ans  ye^ 
wacfasnng  der  kolossalen  Sdieiden  der  obersten  Tentakel  gebildeten  Kappe 
Die  anliegende  bohle  FlAdie  der  Kappe  ist  glatt  In  ihr  liegt  am  Yorde^ 
rande  etwas  frei  die  Nackenplatte,  welche  dem  Hatomnskel  Anaata  giebt  aad 
sdUicb  in  die  Lappen  des  Trichters  flbeigeht   Diese  Platte  paaat  sich  m 
der  AnshOhlnng  gans  der  Ki^pe  an.  Dahinter  folgt  der  donale,  giade  hier 
Uber  die  Brflcke  des  Mnskelringes  hinaus  im  Tode  mir  wenig  voitreleBde 
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Fig.  714. 


Band  des  rings  um  den  Hals  freien   ISIantels.    Die  Absonderung  des 

schwarzen  Beleji:s  kann  nach  dem  Zusamiiionhang  mit  dem  des  Mundrandes 
nur  dem  IVLantelraude  zugeschrieben  werden.  Da  er  in  der  Kiellinie  weittiin 
firei  ist  von  Perbnutterbeleg ,  muss  der  Mantel 
daselbst  zunächst  hinter  dem  Rande  frei  sein  von 
schalbildenden  Zellen,  falls  nicht  durch  die  Höhlmig 
der  Nackenplatte  und  der  Kappe  das  schwarze 
Sekret  über  die  Gränze  des  Mantels  hinaus  auf 
der  Schale  ausgebreitet  wird ,  wofür  die  Ktirze 
des  Mantelsaumes  und  schwarze  Flecken  an  den 
gedachten  Höhlungen  sprechen.  Möglicherweise 
würde  dann  bei  Kontraktion  etwas  von  solciicm 
Sekrete  ausgestossen  das  Wasser  ähnlich  trüben 
wie  anderweitig  der  Inhalt  des  Tintensacks.  Dass 
die  weit  über  die  G ranze  des  schwarzen  Belegs 
hinausgehenden  geflammten  Streifen  von  diesem 
Mantelrande  abgesondert  würden,  ist  nicht  zu 
denken.  Es  scheint  mir  in  Anknüpfung  an  die 
von  Süss  reproduzirte  Meinung  von  Valen- 
ciennes  zulässig,  dafür  das  reiche  DiHsenlager 
der  freien,  in  der  Retraktion  gegen  die  Höhlung 
winklig  abgesetzten  Fläche  der  Kappe  und  die 
der  an  sie  anstossenden  Tentakelschei(ien  in  An- 
spruch zu  nehmen,  wobei  freilich  eine  beträchtliche  Ausbreitung  der  Weich- 
t  heile  im  lebenden  Zustand  beim  Vortreten  aus  der  Schale  gedacht  werden 
muss,  so  dass  die  beim  Zurückziehen  die  Schale  deckelartig  schliessende 
Kappe  über  die  Schale  weithin,  manchmal  bis  nahe  zur  Mündung  zurück- 
gel^  wäre.  Da  die  Kappe  dem  obersten  Tentakelpaar  entspricht,  wäre, 
wenn  diese  YennnÜiong  richtig  ist,  etwas  einigennaassen  ähnliches  bei  Aijgo- 
nanta  g^eben. 

Die  Lnftkammem  des  Nantilus  enthalten  nach  einer  Analyse  von  van 
Breda  eine  Gasmischnng ,  in  welcher  bedeutend  mehr  Stickstoff  ist,  als  in 
dar  atmoaphärischen  Luft,  während  die  Kohlensäure  fehlt.  Der  weiche  Siplio. 
welchen  v.  Buch  und  d'Orbigny  für  ein  blosses  Befestigungsband,  Hall 
für  die  Brutstätte,  Qnenstedt  und  Edwards  für  eine  Einrichtung  zur 
Erhaltung  der  verlassenen  Schaltheile  hinten,  dient  allem  Auscheine  nach 
vor  allem  anderen  der  Erhaltung  eines  gewissen  Luftstandes  in  den  Kam- 
nem.  Er  durchsetzt  diese  sämmtlich,  ohne  irgendwo  eine  offene  Verbindung 
n  haben,  und  enthält  ansaer  einem  mit  Flüssigkeit  gefällten,  vielleicht  mit 
dem  Pericardialranm  zasammenhängenden  Hohlranm  eine  Arterie.  Jene 
FMaaigkeit  nnd  das  Blnt  hfinnen  Luft  abscheiden  nnd  aufnehmen.  Die  Luft- 
kammem  amd  gross  geong,  mn  bei  Ffdlong  der  Wohnkammer  dnreh  das 
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üU^  4tt  »pmifliirTu  Oewkirt  der  GMumtiMMe  wtor  den  des  SwviiMKt 

Die  SchwiMiiMt  liegt  in  dar  EAHmag  dv  YemOgeBfi  zum  ünter- 

sinken.  Es  ist  sehr  bezweifelt  nordoif  dasB  dvrch  grOesere  FOUimg  dee  Sipho  m 
Rückziehung  des  Thieres,  wie  das  schon  1804  Parkinson,  sp&ter  Back* 
land  annahm,  und  wie  es  den  meisten  Beifall  fand,  die  Luft  in  den  Lofl- 
kammem  so  erheblich  komprimirt  werden  kfinne,  dass  daraus  die  Fähigkeit 
des  Nantilos  plötzlich  nnterzntaachen,  sich  erkläre.  Nam^itlich  wird  dagegen 
die  Verkalkung  der  Siphonalwand  eingewendet,  welche  jedoch  in  den  jüngsten 
Kamiiicni  noch  nicht  eingetreten  zu  sein  pflegt  und  nicht  ininder  die  ernährende 
Funktion  des  Sipho  ausschlicsst.  Keferstein  hat  in  Ausbauung  einer 
Aeusscruiig  von  Owen  vorgezogen,  diese  hydrostatische  Funktion  durch  die 
Kompression  von  Gas  /u  ei klären,  •welches  in  der  Wohnkaimner  abge>ohieden 
sei  und  durch  die  feste  Anlage  des  Annulus  am  Entweichen  verhindert  werde. 
Meigen  ist  dieser  Annahme  beigetreten  unter  Berechnung,  dass  bei  einer 
Wohnkiunmer  von  1300  ccni  und  einem  spezifischen  Gewicht  des  Nautilus 
von  1,08  der  Luftraum  nur  8  ccm  zu  betragen  brauche.  Waagen  glaubt 
sie  unterstützt  durch  den  Reichthum  der  Haut  des  Hinterkörpers  an  Blut- 
gefässen. "Während  die  Fertigstellmig  eines  Septums  erfolgt,  muss  jedoch 
der  Mantel  der  ganzen  Wohnkammenvand  anliegen  und  es  kann  währenddess 
von  einem  Luftraum  in  der  Wohnkammer  nicht  die  Rede  sein.  Dass  der 
Hattnmskel  nicht  ruckweise  vomn  lilcken  kann,  ist  selbstverständlich:  er 
kann  sich  nur  langsam  voranschieben ,  aber  die  Füllung  des  Hinterleibes 
liinter  ihm  kann  sich  in  kurzer  Frist  verändern.  Die  vorangeschobene 
Leibeswaud  wird  alsbald  wieder  anfangen  ihr  Septuni  zu  bilden  und  es  wird 
nur  sehr  kurze  Zeit  ein  Theil  der  Wohnkamraer  Luftraum  sein. 

Die  diskoidalen  Xautilen.  welche  heute  allein  leben,  begannen  im  Silur; 
die  Kohle  enthielt  ilirer  an  40  Arten.  In  der  reichsten  Periode  waren  sie 
gekielt  und  auswendig  verziert.  Solche  machten  im  Jura  gestreiften,  Striati, 
Platz,  diese  in  der  Kreide  mit  starken  Querrippen  und  Furchen  des  Gehäuses 
versehenen.  Daneben  traten  die  glatten  Arten,  Laevigati,  in  Fülle  auf. 
Denselben  gehören  die  tertiären  und  die  der  Jetztzeit  an.  Die  Bedeckung  des 
Nabels  erreichte  erst  im  Jura  ihre  Hölie.  Die  älteren  minder  bedeckten, 
vorzüglich  in  der  Kohle,  zugleich  selir  abgeplattet,  sind  als  Imperfecti,  Disci, 
Omphaliae  bezeichnet  worden.  Die  Linien ,  mit  welchen  die  Septa  auf  die 
Gehäusewand  stossen,  sind  sehr  mässig  geschwungen.  Die  durch  die  Lage 
des  Sipho  gegen  die  kleine  Kmmraung  am  meisten  abweichende  tertiäre 
Aturia,  <lamit  der  als  mit  komplizirteren  Septen  versehen  aufgeführte  tertiäre 
N.  ziczac,  muss  nach  der  Enibiyonalkammer  zu  den  Clymeniden  gestellt  werden. 

Durcli  die  Lage  des  Sipho,  die  einfachen  Scheidewände,  die  Grösse  der 
Wohidiammer  unil  veniüttelt  durch  die  vorzfiglich  der  Kohle  angehörige, 
aber  in  die  Xiias  gehende  Gattaug  Nantilooeras,  wdche  ihre  rq^etanAasigm 
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Windungen  bockshornartig  gänzlich  frei  macht,  iiiul  die  nur  gebogene,  aber 
nicht  gerollte  Gattung  Aplocerus,  schliessen  sich  paläozoische,  den  diskoi- 
dalen  noch  femer  stehende  oder  aberrante  Gattungen  au.  Lituites,  ini  Silur, 
hat  die  Schale  jung  spiral  gerollt,  gleicht  aber,  indem  er  später  stabfbrmig 
grade  ausgeht,  einem  Bischofsstäbe;  ähnlich  Hortolus.  aber  mit  gänzlicher 
Trennung  der  anfänglichen  Windungen  von  einander.  Dabei  schwankt  die 
Lage  des  Sipho  gegen  innen  oder  aussen  mehr,  als  bei  den  normalen  Nauti< 
liden  gewöhnlich  ist.  Gän2lich  gestreckt  endlich  ti'eten  in  der  paläozoischen 
Zeit  am  zahlreichsten  im  Obersilur  und  davon,  nach  frtlherer  Meinung,  noch 
eben  übergehend  (vgl.  unten  bei  lielenmiten)  in  den  Beginn  der  sekundären 
Periode  die  Orthoceratiden  auf  mit  kegelförmiger  Schale,  welche  nach 
Maassen  der  Bruchstücke  vielleicht  bis  20'  lang  ^?urde,  die  normalsten  mit 
Septen,  welche  Kugelabschnitte  sind,  mannigfach  verschieden  in  Querschnitt. 
Winkel  der  Zunahme,  Maass  und  Zahl  der  bis  zu  100  Kammern,  Gestalt 
des  Sipho,  der  äusseren  Ringelung  oder  Streifung,  so  mit  hundcrten  von 
Arten  und  getheilt  in  mehrere  Gattungen.  Gewisse  Komplikationen  des  Sipho 
in  dieser  Familie  lassen  sich ,  wie  es  scheint ,  beziehen  auf  das  System  von 
Grübchen  und  strahligen  J.eistclien.  welches  die  Siphonalbasis  bei  Spinila 
nmgiebt.  In  dessen  weiterer  Entwicklung  bildet  sich  eine  Siphonalscheide, 
welche  mit  strahligen  Stäbchen  den  cylindrischen,  in  ihr  liegenden  Sipho  stützt. 
Als  solche  Scheiden  sind  wahrscheinlich  die  Siphonaltrichtcr  von  Enduceras, 
vom  Silur  bis  zur  Tiia.s,  aufzufassen,  welche  dem  Rande  genähert,  sehr  weit 
und  von  solcher  Länge  sind,  dass  deren  auf  einem  Querschnitte  mehrere 
dutenartig  ineinander  stecken,  sämmtlich  hinten  geschlossen  und  mit  Aus- 
nahme der  jüngsten  ausgefüllt.  Ihirch  diese  Einrichtung  nähert  sich  die 
Siphonaldute  denjenigen  Eiutiefungen  des  Septum,  welche  niemals  durchbohrt 
sind  und  der  lappigen  Gestalt  des  Hinterleibes  entsprechen.  Vielleicht  war 
Trochoceras  im  unteren  Silur  ein  helikoid  gethünnter  Nautilide.  Die  Ge- 
häuse der  Phragmoceratiden  oder  Gomphoceratiden  der  Primärzeit  sind  durch 
Einengung  der  letzten  Kammern  spindelförmig,  dabei  grade  oder  gebogen, 
w&hrend  sie  sich  wenigstens  im  allgemeinen  durch  den  sabzentralen  Sipho 
den  NaotUiden  anschliessen.  Diesen  waren  gleichfalls  in  den  Septen  gleich- 
«Elig,  aber  entfernten  sich  and  näherten  sich  den  Anunonitiden  durch  äussere 
Lage  des  Sipho  die  Gyroceratiden.  Bei  den  Cl^meniden,  abgesehen  von 
Atoria  mir  primär  und,  wie  wir  sahen,  in  der  Embr}  onalkammer  den  Ammo- 
nitiden  angeschloeatB,  lag  bingectti  der  Sipho  an  der  Jüanen  KrOmmnog  in 
einfachen  Septen. 

Ohne  solches  erscMpfend  behandehi  zu  wollen,,  wenden  vir  nui  m  den 
Amnomüdm^  in  deren  engeren  Kreis  Goniatites  um  so  besser  passt,  nach- 
dam  die  vermeint  liehe  Differenz  fttr  die  EmbiyonaUcammer  beseitigt  ist. 
IMese  aar  foseile  Familie  hat  bei  sonst  sehr  grossen  Verschiedenheiten  ihre 
gwneiasamen  Mjarkmale  in  der  noraalen  Weite  des  Mondes,  der  Grösse  der 
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Wohnktnuner,  der  dftnnen  Gehiuewand  mit  Knuplilration  der  ChümtKinwi  der 
SepüB,  wddie  matt  Lamarck  iMrroriiob,  der  IMMrai  Lage  dee  Bpho, 
Die  OriüulinieQ  der  Septen  treten  bei  Abechleifiea  oder  der  Uafigen 
ZemOnnig  der  QeiiIhMWwand  in  der  FoMfliiition  herror.  In  ihrer  Be- 
fldireilNDuc  v.  Bvcli  die  ESneenkmiMi  dtaer  TAwian  amIi  UbIm 

Lappen,  Lobi,  die  EiMugen  nach  Yone  Sittel,  SeUae.  Die  ganae  Linie 
beiaet  danach  aoch  LobenHaie.  Bei  den  leibenden  Nantüna  findet  sich  der 
doraalen  TOnaenlrang  dea  Anmüna  eataprediend  ein  nach  Bnch*8  Koomd- 
klatnr  ventraler  Lobos  oder  Lohns  der  Spindelaeifte  und  es  eotopricfat  der 
aeitiidicn  kealenfOnnigen  Anadetaumg  des  HnrinlfBides  ein  grosser  latente 
Lappen.  In  allen  drei  Lappen  bleibt  die  LobenUnie  einfuh,  wird  niobi 
aaddg  oder  blfttterig.  Ein  im  Sinne  von  t.  Bnch  donaler,  in  Wiikfidünit 
ventraler  Lobes  kommt  bei  den  Nantflen  niebt  vor.  Der  Seitenlappen  iet 
bei  einem  Theüe  der  Gymeniden  tief  nnd  nngleichsdienklig  ausgesdmitten 
(vgl.  Fig.  715 ,  A).  Dass  alle  Ammonitiden  hingegen  aeehs  Loben ,  einen 
dorsalis,  heeser  Anssenlobns,  einen  ventralis,  besser  Innenlobos,  and  jeder- 
sdts  einen  lateralis  saperior  und  einen  lateralis  inferior  besftssen,  stellte 

V.  Buch  auf.    Nimmt  man  die  Laue 


n»7ia 


A.  Schale  von  Aturia  t\^a.g  S«««rkj  MW  4«in 
L<w4o— r  Thoa,  tob  Amt S«ito,  B.  «tMUflkn,  an 
a«pliB;  L  tiolw  tatontti.  Slfko.  C 
von  Co>moc«nw  (Ammonitea)  Jmob  Zietan 
ns  dm  KAllowien  tob  im  MU^  D.  vom  BAoku, 
um  iBtetM  S«ptim  i  1.  LobM.  Obr,  MjottM»; 
i/i,  Bich  rieUt. 


des  Sipho  hart  an  der  grossen  Krüm- 
mung als  Charakter,  so  giebt  es  von 
dieser  Regel  wirklich  nur  wenige 
Ausnahmen.  An  Hand  der  Entwick- 
lungsgeschichte sehen  wir  aber  die 
lappeiiannen  mit  den  lappenreichen 
Formen  verbunden. 

Nach  den  Untersuchungen  von 
B ran  CO  haben  alle  Ammoniten  an 
der  ersten  I^obenlinie  oder  Sutnr 
keinen  Aussenlobus,  allerhöchstens  eine 
minimale  Einsenkung  in  einem  relativ 
hohen,  bei  den  Latisellati'*  auffallend 
breiten,  bei  den  „Angustisellati'*  engen 
Anssensattel,  immer  einen  nur  ein- 
fachen Innenlobus,  den  Theil  der 
Seitenlinie  einwärts  von  der  Naht 
wenig  wellenfönnig,  bei  den  Latisellati 
fast  grade,  den  äusseren  Theil  stark 
wellig.  Immer  bildet  die  zweite  Sutur 
den  Anssenlobus,  somit  paarige  Aussen- 
sättel.  welche,  wenn  die  Schale  platt 
ist.  auf  die  Seiten  kommen;  im  all- 
gemeinen wird  der  Imienlohos  tiefer; 
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Theil  der  Seitenlinie  können  die  TerlUUtiiiBse  einfacher 

erscheinen  als  bei  der  ersten  Sutur,  indem  bei  Ersatz  d^  Ausscnsattols  mit 


Fig.  716. 


Seitcnloben  durch  einen  Aussenlobus  an  die  Stelle  zweier  ersten  Seiten- 
sittel zwei  Aussensättel  kommen.  Es  kann  aber  aucli  eine  grössere  Kom- 
plikation eintreten,  die  Ivobenlinie  mehr  Komponenten  haben,  indem  neben 
den  Aussensätteln  die  ersten  Seitenloben  und  Seitensättel,  zuweilen  auch 
ädiou  die  zweiten  Seitenloben  auftreten.  Durch  die  Abweichungen  im  Ver- 
kommt die  zweite  Sutur  der  ersten  am  Kabel  näher  als  die  folgenden 
emaader,  sie  reitet  auf  der  ersten.  Bei  etwa  der  HiUfte  der  Arten 
jingBStlseUali  ist  der  AmwnlobBi  iMseüs  an  der  twdten  Sntar  swei- 
lut  allen  flteigen  an  der  dritten  oder  Tierten,  bei  den  Lntigellati 
im  eisten  Umgang.  In  den  folgenden  Sotnren  entwickeln  sich  all- 
ihlirh  die  zweiten,  nach  v.  Bnch  mteren  Seitenloben  nnd  zweiten  Seiten* 
dtilai  nnd  die  Loben  ferü^en  rieb,  werden  aMh  bei  einigen  zmgenfiSnnig; 
der  Zwetspitznng  des  Anssenlobtts  folgt  die  des  Innenlobns,  wenn  sie  über- 
kaipt  stattfindet,  nach. 

Der  einfoch  wellige  Charakter  der  Sutur,  welchen  man  das  Goniatiten- 
Stadium  nennen  kann,  wird  bei  den  Ammoniten,  wenn  sie  2  —  3  mm 
gross  geworden  sind,  überschritten,  indem  die  Loben  erst  zugespitzt,  die 
Sättel  eingebuchtet  und  auf  diesem 
Wege  beide  gezackt  werden.  Das 
geschieht,  wenigstens  bei  allen  Ammo- 
intea  des  Jura  und  der  Kreide,  an- 
fügend mit  dem  Aussenlobos,  fort- 
iekffeitend  za  den  AnstSMltteln  nnd 
gMdier  Weise  der  Beihe  nach  an 
Loben  and  Sfttteln,  mar  etwa  mit 
tfner  Begttnstignng  der  enten  Seiten- 
loben  vor  den  Anssensfttteln.  Bei 
Ceratites  hingegen,  mancken  Ghoristo- 
eeras,  Pfnaooeena  werden  nur  die 
Lobi  mit  Ueberspringong  der  Sättel 
ge/iickt,  während  bei  Arcestes  der 
Zaekung  der  Loben  die  der  über- 
sprungenen Sättel  nachfolgt.  An  der 
Naht  allein,  also  der  Gränze  des 
inneren  und  iiusseren  Theil  s  der 
Seitenlinie  kann  im  jugendlichen  Sta- 
dium eine  Vermehrung  der  Loben 
md  Sftttel  stattfinden,  spftter  anch  in 
adtMi  Fftllen  an  der  Insieaseite. 
Wenn  der  zweite  Seitenlafipen  zer- 


Saturen  vm  AifMVM  (Anmonitea)  pUnicosU 
Sowerby.  Die  vi^r  ersten;  b.  die  ifhntc  mit 
Sattal,  SiplioiiaUiöeJwr  in  AoMea-lobiu.  c.  tolfo 
4«r  SvtwM  M  9-S  au»  OtSiM  GckSiMM, 
ZwfUh' ilung  dps  Innen-lobofl,  Kotwicklnng  des 
ABinwni^nT^"'**'  dorth  Sadninf  aa  eratoo  äeit«o- 
toVni  nnd  am  enton  SctUagattel.  d.  Satar  M 
20  mm  Oröste;  Zaxknag  aMh  iweiten  Seit«a- 
lobuh-,  ToHendoag  des  AmmonitentUdinm«.  —  Recht« 
ut  die  äuwere,  liaks  die  innere  MittalUnie,  ia  dar 
ntla  Amk  «MMAn  H»  NaM  ««MlekMl. 
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schlitzt  ist,  mehrt  sieh  Mur  moGli  die  Sdüitnmg,  aber  aiclit  mekr  die  ZaU 
der  Loben  und  Sättel. 

Unter  den  Goniatiten  giebt  es,  einer  Gruppe  der  Ammoniten  eot» 
tprediend,  fifi*iMiutii  bei  «elehaii  in  dar  enten  Sntnr  ein  brdter  Sattel  der 
Avseenmuid  entweder  pm  keram  bis  zum  Nabel  reicht  oder  sich  höchstens 
die  UmfaiogBiig  der  Inneren  Scifeeolinie  m  inneren  als  LoboB  anÜMMD  lSast, 
und  Asellati,  deren  Sntnr  in  dar  ftosseien  Hftlfte  keinen  Sütel  faUdst,  Tirt- 
m«br  gradlinig  oder  ein  wenig  in  einem  Lobas  eingesenkt  ist,  ohne  Fnrallele 
bei  den  AmmonAten,  aber  »iwUfti»  den  YerfaaHen  tod  Spiraln  ud  Belenip 
slteB.  BiB  zweite  Sntnr  erreicht  in  beiden  Gnppen  in  der  Beigel  ndt  einem 
tiefen  Aneaentobns,  seichteren.  Inneolobne,  ftuseren  and  wohl  andi  Andentoag 
dAi  inneren  Seiftanlobns  und  tjwmendw  Sitteln  die  weeentUehan  ChnalEtere 
der  Goniatiten.  Ea  kann  aber  frühzeitig-  die  Zahl  der  Loben  dnrch  Zflknmimm 
von  iasaeren  zweiten  anf  adit  gebracht  werden.  Indemi  liOben  und  Sittel 
anflngliflh  bei  allen  genmdet  sind,  erwheint  die  Zospitaing  der  Loben  bei 
einem  Theile  ab  eine  seknndftre  Spezifikation,  inaofem  bei  CecntitaB  nur  in 
der  Tiefe  der  Lappen  eine  Zabnang  eintritt,  ila  ein  GeMtf tenatadinn,  welches 
mcii  die  Ammoniten  zu  dareblanfen  haben «  wenn  aber  Terbnnden  mit  Zn» 
apitznng  der  B&ttel,  ala  ein  AnunoniladeDetadinnL  Erat  aplt  wird  bei  einam 
Theile,  Arten  ans  Deren  und  besondera  der  EioUe,  der  AneMdote  awei- 
sintaag. 

Bis  zu  dnem  gewiesen  Grade  entspricht  die  gencriaefae  Emtwiisklnng  in 
der  Zeit  in  betreff  der  Form  des  Anssenlappeni  dnd  der  Komplibatiop  der 
Sutnr  der  Entwicklnng  der  IhdiTidnen.  Die  aaeUatan  Gonistiten  mit  ein- 
spitzigem Anssenlobns  smd  ganz  ttberwiegand  voikaiboniBGb,  die  latiseilalwi 
mit  zweispitzigem  £ut  ansschlieaslidi  karboaiseh.  Die  latjeellaite  erste  Mnr 
dauerte  nach  dem  Verschwinden  der  Qeniatiten  finrt  bei  den  IjUiselletei 
Ammoniten.  Sie  machte  mit  dem  Ende  der  Tciaa  gludieh  Platz  der  angwtt- 
sellaten.  Zni^ch  komplizirte  sich  die  Lobenlinie  Ten  den  Genistiten  zn  den 
Ammoniten  und  in  mdireren  Formenreihen  dieser,  a.  B*.  der  des  PhyUeeeraa 
heterophyllnm  vom  Lies  bis  znr  mittleren  Kreide,  von  den  Uteren  zn  den 
jQngeren  Gliedern.  Das  ist  aber  nicht  allgeaMin  mti  ea  giebt  nmam^maniih 
viele  altere  latisellate  mit  reich  zerscblitzlen  und  jüngere  angnsttsellate  tiots 
komplizirterer  erster  Sntnr  mit  einfaeben  LobenKnien.  Es  ist  afliil^cli,  daes 
die  durch  die  reiche  FBltelung  der  Lappen  ansgeceicibneten  illesten  trias- 
siechen  Arten  der  Ammoniten,  Gassiani,  sich  ans  Ceratites  entwickelt  haben. 

Dieser  entwicUnngsgeschichtliche  Zasammenhang  ftlnt  mehr  nnd  mebr 
dazu,  die  Groppining  der  Amnonitiden  nach  dem  Chaiabter  dar  LobenMnie, 
namentlkä  die  Abeonderuug  der  Ceratites  und  GoilatifteB  von  Ammonites, 
welche  de  Haan  1825  eingef&brt  hatte  und.  welche,  wenn  aneh  mit  minder 
grosser  Tragweite,  allgemein  acceptirt  worden  war,  ate  nicht  genügend  aazn- 
sehen,  wie  das  namentlich  Beyrich  1866  hervorhob.  Auch  die  Windung»- 
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rerbältnisse ,  für  Avelche  noch  reichere  Mannigfaltigkeit  herrscht  als  bei  den 
Naatiliden,  und  auf  welche  eine  Anzahl  von  Gattungen  abgelöst  wurden, 
sind  kein  ausreichendes  Eintheiluujismoment,  nicht  alloin,  weil  man  von  dem- 
äeiben   für  eine  immense  Masse  mit  geschlossener  Spirale  keinen  Nutzen 
aefaeo  kamt,  flcndem  auch,  weil  die  mfAvHm  und  stobförmigen  Gattungen 
'ich  inniger  an  Spirale  anschüessen,  a]f  an  einander.    Süss  zog  deshalb 
di»  FoBOk  des  Mnndniidea  und  Grösse  and  Yerbältnisse  der  Woimkaminer 
bHB,  f«nB|^  Waagen  dm  Besiti  oder  Mangel  dea  bereits  angedeatetei 
ili^iai  ligiin  Appantes,  Apljciüs  oder  in  horaiger  Beschaffnihdt  Anap^- 
das,  Qaalitlten,  wm  weLdien  sich  die  Diffefensen  der  Wesebtheae  am  ersten 
fwrhHeaflon  lassea.  Osade  diese  QsaBUten  lassen  sich  Idder  bei  der 
genngstea  Zahl  der  Stücke,  lielleldit  niflhfc  bei  einen  auf  Tansend,  and  bei 
der  giMaau  Mehfcahl  der  Gattangen  bis  daUn  Ar  nar  ganz  wenige  Arten 
feststellen.    Nach  solchen  und  weiteren  Vorarbeiten  werden  die  Animoniten 
Alu  besten,  statt  nach  Einzelmerkmalen,  nach  Formenreihen  gegliedert,  deren 
ib^derungen  allerseits  sich  iui  Zusammenliange  entwickeln  und  genetisch 
eriintem  las>en.  Die  Verbindungen  lassen  sich,  wenn  einmal  die  Grundzüge 
i»  Beiheu  festgestellt  sind ,  sicher  an  oft  an  sich  geringfügigen  Charakteren, 
L  B.  der  Skulptur,  erkeimen,  so  dass  der  Mangel  des  Nachweises  der  Uaopt- 
tasnzeichen  im  Einzelfalle  niolit  empiunden  wird.  N  e  u  m  a  y  r  und  Moijsiso- 
Ticz  haben  38  C^ttungea  in  Tier  Familien  aufgesteUL   Die  üebergangs- 
kaäm  dar  Aroestiden  kommen  adt  der  Hfllfie  der  Gattungen  aas  palftosoischer 
Znt,  in  irekher  sie  In  den  Gauatiten  wvndn.  Sie  haben,  wie  andere 
nassaiscbo  CcpMopodenscbalen  mit  nicht  eingeengtem,  einfachem  Hnnde,  eine 
lartricMte  oder  kOmige  »Banael8cld€ht%  welche  Mst Graf  Keyserling 
mdSandberger  bei  Goolatitenbescfaiiebea  haben,  daanQaenstedt,  Haner 
mA  Laabe  eben  bei  Areestidea,  Barrande  bei  nelsn  sihnisdMn  Gepha- 
hpodSD,  Gflmbol  b^  Clymenia.   IKeae  QdbaAt  ttberdedrt  alltaiMfflh  die 
bntigen  Anschwellungen  der  Sdiale  und  sdieint  demnach  ähnlich  wie  die 
beschriebenen  sekundären  Auflagemngeu  auf  dem  vorletzten  Umgang  bei 
Nautilus  gebildet  zu  werden,  selbst  wieder  überlagert  von  der  Perlmutter- 
hicht.  Sie  verschwindet  bei  den  folgenden  Animoniten  mit  der  Verkürzung 
der  Wohnkaramer,  der  Ersetzung  der  Varices  durch  periodische  Einengungen 
der  Schale,  der  Verdünnung  der  Schale,  wobei  diese  mehr  und  mehr  ihre 
Bedentang,  statt  als  Gehäuse,  als  hydrostatischer  Appamt  tindet.  Die  lange 
Wohnkammer  der  Arcestiden  zeigt  die  Eindrücke  der  Mantelhaftfläche.  Sie 
taBBte,  wenigrtens  bei  Arcestes  und  Amaltheos,  durch  einen  hornigen  Ana* 
flf chns  gescblessea  werden.  Die  Mehi^l  der  Gattongea  starb  in  der  Trias 
«B,  Ixeestes  reichte  in  dea  Lias  mid  die  täxSbß  Gattasg  AmaUheaa  in  die 
cbente  Kreide.  Die  Tropitiden,  ziemlich  reichlich  in  der  Trias  nnd  m 
dra  SchlaBa  aassterbend,  hatten  eine  OmaaMntiiBng  dnrck  Badialiippen, 
oft  asf  der  gnssen  KrOmarang,  auch  aa  den  Seiten  adt  Knoten  aad  Staehein. 
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Der  Anschlnss  an  die  Goniatitcn  ist  weniger  klar.  Der  Typus  der  Ceratiten 
gehört  als  Trachyceras  nodosuni  Haan  in  diese  Familie.  Wie  in  ihr  die 
stark  evolute  Gattung  Choristooeras .  die  stabfönnigen  lihabdooeras  and  die 
schraubenförmig  links  gewundenen  (ochloreras  Aufnahme  gefunden  haben, 
so  in  der  Familie  der  Lytoceratidcn  neben  den  schcibenfönnigcn  Lytoceras 
und  daraus  abzuleitenden  Phylloceras,  welche  beide  von  der  Trias  zur  Kreide- 
zeit sich  erhalten  haben,  auf  kurze  Wohnkammer,  einfachen  Mundrand  und 
wahrscheinlich  allgemeinen  Mangel  des  Aptychus  evolute  Hamites,  gethürmte 
Turrilites,  stabförmige  Baculit<?s  der  Kreide.  Als  Aegoceratiden  bleiben 
dann  noch  20  GiUtongen  mit  895  Arten,  welche  in  den  verschiedensten 
Grappen  feste  Aptychen  gezeigt  haben  und  rings  gezackte  Loben  beeitien. 
Sie  beginnen  im  Muschelkalk,  fehlen  fast  in  der  ganzen  oberen  Trias, 
erreichen  im  Jura  eine  ungeheure  Entwicklung,  am  mit  der  Kreide  n 
erlöschen,  in  welcher  einzehie  Gattungen,  wie  Periaphinctes  und  Haploceng 
noch  im  Neocomien  m&chtig  sind.  £?oliite  Foimen  der  Kreide  Mhliessen 
sich  in  Skulptur  und  Loben  an  nomal  gewundene  an.  Ancyloceras  und  die 
stabförmige  Baculina  an  Coemoceras  (vgl.  Fig.  715),  der  Inhnl&nnige 
Scaphites,  am  Anfange  mit  geschlossener  Spirale,  am  £nde  mit  einon  evoluten 
Haken  und  körnigem  AptyclMS,  an  Olooatephanw  und  Pcrisphinctes ,  eine 
naob  dem  Giade  der  lüHmmung  unter  mehreren  Gattirngmamen  behandelte 
Gruppe  des  Grioceras,  md  der  gethflmte  Heteroceras  an  Acanthoceraa. 
Evolute  Gattongen  komiMn  demnach,  mnn  aneh  in  der  Kreide  am  reichsten, 
dodi  in  verschiedenen  geologischen  Epochen  tor.  Nachdem  im  Devon 
Bactrites  als  eine  grade  Croniatitenform  gelebt  haftte,  eraeheint  der  Ammoni» 
tide  Choristoceras  in  der  oberen  Trias.  Er  worde  ersetzt  dureh  Anqjrlocenis 
fan  mittlem  Jm,  dieser  dnreh  Hamitea  nnd  Seaphites,  nicht  in  Entwick- 
Hag  ans  einander,  sondern  ala  absehUeasende  Glieder  nfsdiiedflMr  Amno- 
nitengrappcn,  welche  betroffen  wurden  von  sehr  bedeutenden  Aendenngen 
der  sie  behert»eKpnden  Meere  md  vieüeielit  die  Gkidiarti^eit  solcher 
Yerftndemngen  in  verachiedenen  Epochen  benfcondend.  Man  sollte  danach 
denken,  dass  die  evolnten  Nantiliden  ebenso  nicht  AnÜBigwgHeder  der  ganaen 
Onqn^  sondern  Endglieder  verschiedener  Zweige  gewesen  seien. 

Spiral  gewandene  Anumndten  waren  im  aUgemeinen  cfcner  ab  dio 
Nantüen,  doch  schUesst  z.  B.  bd  Lobites,  pallnsoisch  nnd  in  dar  Trias, 
die  8chhi88windnag  oft  den  Nabel  mit  daer  Schwiele.  Sporen  des  sdhwanen 
Beleges  lassen  sieh  zuweilen  nadiweisen.  Uebrigens  ist  die  Sdiale  vid  zarter 
als  bd  den  Nsntilsn,  darin  «nd  in  der  hinfig  weUigen  Besohaiddidfc  nnd 
Erhebung  zu  Knoten  nnd  der^eicben,  vorzQi^lch  in  der  Onppe  des  Traohy* 
ceras  Aon  Mttnster  mehr  der  von  Argonaito  Ahnlieh,  innen  mit  Ferimutter 
belegt,  anssen  matt. 

Die  Wohnkammer  nmftsst  znwdlen  anderthalb  Umginge  nnd  mdir,  in 
der  Familie  der  ArcesÜden,  besonders  bd  Aroestes,  oder  der  Gnppe  den 
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Aiiiiiioiiites  subuiiibilicatus.  bei  Didyndtes  und  Lobites  und  in  der  Familie  der 
Tropitidae  bei  Tropitcs,  bei  anderen  einen  bis  einen  und  ein  viertel,  Aogo- 
ceras ,  Stephanoceras  unter  den  Aegoceratiden ,  bei  diesen  meist  weniger  als 
einen,  so  auch  bei  den  Lytoceratiden.  In  solchen  Fällen  muss  das  Thier  einen 
bedeutend,  wurmartig  langen  oder  doch  in  solcher  Art  ausstreckbaren  Körper 
gehabt  haben.  War  die  Wohnkammer  kurz,  so  konnte  diese  wahrscheinlich 
das  Tliier  nicht  ganz  einschliessen.  Während  lange  W^ohnkammem  einen 
einfachen  Mundsaum  zu  haben  ptiegen,  besitzen  kurze  frei  über  den  Vorder- 
rand hinausragende  Fortsätze,  zwischen  welchen  wahrscheinlich  weiche  Theile 
des  Rumpfes  auch  in  äusserster  Zurückziehung  nackt  liegen  blieben.  Wenn 
man  statt  der  Fortsätze  die  Lücken  betont  und  als  Ausschnitte  ansieht, 
kommen  die  kurzkammerigen  den  langkammerigen  näher  und  waren  wahr- 
scheinlich in  der  Gestalt  der  Weichtheile  minder  verschieden,  als  man  zu- 
nächst zu  meinen  geneigt  wäre.  So  deutet  Lvtoceras  oder  die  Gruppe  der 
timbriaten  Aminoniten  von  d'Orbigny  die  Ausdehnung  der  Weichtheile 
durch  einen  langen ,  weit  über  den  vorhergehenden  Umgang  ausgedehnten 
Dorsalrandlappcn  und  einen  kaum  merklichen  Ventrallappen  an ;  alle  gekielten, 
besonders  Amaltheus  und  Schönbachia  oder  die  alten  Gruppen  der  Amal- 
theen  und  Kristaten  unter  den  Arcestiden,  Harpoceras  oder  die  fakiferen 
Aramoniten  von  d'Orbigny  unter  den  Aegoceratiden  setzen  ihren  ventralen 
Kiel  weit  über  den  Rand  des  Gehäuses  fort  als  einen  ventral  rinnenartig 
gehöhlten  Stab  oder  in  einem  breiteren ,  oben  gekielti^n  und  schmal  aus- 
laufenden Lappen.  Es  kann  dieser  Fortsatz  auch  nach  aussen  und  nach 
innen  umgebogen  sein.  Ausserdem  ist  der  Mundrand  in  der  Mitte  der 
Seiten  ein  wenig  konvex  und  bildet  so  eine  Sichellimc.  Diese  bezieht  Süss 
darauf,  dass  hier  der  Vorderrand  der  Muskelanlieftung  gelegen  habe,  und 
Waagen  stimmt  dem  bei.  Es  wäre  also,  abgesehen  von  dem  Kiellappen 
oder  Stab,  die  Wohnkammer  nur  durch  das  Muskelfeld  und  den  Bodenraum 
hinter  demselben  vertreten  gewesen.  Dass  der  Kielfortsatz  mit  dem  Trichter 
oder  gar  mit  der  Klappe  in  demselben  in  Verbindung  gestanden  habe,  wie 
Süss  meiDt,  ist  unannehmbar.  Der  ^elfortsatz  kann  nur  ventral  die 
Mittellinie  einea  Mantds  gestützt  haben,  welcher  sich  zu  den  Seiten  stärker 
aufblähen  moebte,  als  es  die  Wohnkammer  gewöhnlicher  Form  erlaubte.  Die 
Trichteiklappe  mnsste  beweglich  sein  und  für  den  Trichter  ist  eine  Yerstell- 
barkeit  von  grösstem  Werttie.  Auch  liegt  derselbe  ja  aoaer  dem  Nirean 
SCfaalbildender  Theile. 

Der  beidseitige  Vorsprang  erhebt  sich  bei  einigen  schärfer,  wenn  der 
Banchfortsatz  nicht  bedeutend  ist,  wohl  nahezu  zu  gleicher  Höhe  wie  dieser. 
Bei  anderen  Ammoniten,  vielleicht  bei  allen  früher  als  Omati,  Coronati, 
PUumlati,  FleomoBi  bezeichneten  imd  den  Trimarginati  von  Oppel  sind  es 
die  Seitenfortsätze,  welche  über  dem  Mnnd  bis  zu  Zolllinge  vorstehen,  anter 
d»  Titel  dar  (Niitn,  hlnfig  mit  Tefechmilertem,  lEonka^em,  bei  den  CanaU- 
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colati  aus  eisir  Spiralforche  der  Gehftnsewand,  dts  andi  wohl  nur  eineneits, 
entspringendem  Stiele,  Myolaibe ' yon  Sttss  imd  lOifeUlmlieh  verbratertem 

Ende,  Myotheca  (vgl.  Fig.  715,  C),  mit  diesem  einander  genähert.  IKe 
Furche  beweist  die  allmAhliche  Aoftiahme  des  Stiels  in  die  Gehäosewand 

während  des  Vorrückens  des  Mondes.  Es  können  tibrigeus  die  Ohren  jugend- 
licher Stände  im  ausgewachsenen  Alter  verschwinden.  Auf  die  Möglichkeit 
des  ISIuskelausatzeb  au  diesen  Ohren  werden  wir  beim  Aptychus  zurück- 
konuuen. 

Man  kann  unter  den  erwachseneu  Anunoniten  nach  dem  N'erhaltnisse 
der  Weite  und  Höhe  der  Mündung  hochmündige  und  niedrigmündige  unter- 
scheiden. Die  Hochmündigkeit  entwickelt  sich  jedoch  immer  erst  im  Heran- 
wachsen und  wird  bei  nach  den  Arten  ungleicher  Grösse  erreicht.  Ebenso 
kommt  die  Kippeubilduug  und  etwaige  Ausbildung  eines,  auch  wohl  gesägten 
Kiels  erst  allmählich  zu  stände.  Hingegen  kommen  Einschnürungen  ün 
jugendlichen  Alter  sehr  verbreitet  und  nicht  allein  bei  solchen  vor,  wdche 
solche  aucii  später  besitzen. 

"VN'ährend  die  Clymenidae  sich  den  Nautilidae  durch  nach  vom  konkave 
Septen  anschliessen ,  thut  das  unter  Goniatites  nur  ein  Thcil.  Subnautilini 
von  Quenstedt,  oder  nach  Branco  der  grössere  Theil  der  Asellaten. 
Im  ganzen  die  älteren  mit  dem  Reste  der  Asellaten  und  den  latisellaten  oder 
nach  Quenstedt  die  Subammonii  haben  ein  nach  vom  konvexes  Septura. 
Dieses  kommt  auch  allen  Animouitcn  zu.  anfänglich  deutlicher  mit  einfachem 
Bogen  der  Medianlinie,  im  Alter  und  bei  grösserer  Loben/alil  melir  vci-steckt 
in  geschlängelter  Linie.  Die  Loben,  deren  Austief ung  am  Saume  um  stärk- 
sten ist,  gewinnen  dadurch  Raum.  Ihnen  entsprachen  selbstverständlich  hippige. 
wahrscheinlich  reclit  zarte  Anhänge  des  Hinterkörpers  des  lebenden  Thieres. 

L,  V.  Buch  lehrte,  dass  zwar  bei  Goniatites  die  Siphonaldute ,  zu 
welcher  das  Septum  sich  au  der  Eintrittsstelle  des  Sipho  erhebt,  nach  hinten, 
aber  bei  Ammonitcs  vorwärts  gerichtet  sei.  llyatt  hat.  indem  er  den  nach 
vorwärts  gerichteten  Theil  für  ein  besonderes ,  den  jüngeren  Kanimeni 
fehlendes  Organ  ansah,  die  Behauptung  von  v.  Buch  für  einen  Irrthuiu 
erklärt,  Branco  hingegen  deren  Richtigkeit  für  envaclisene  Ammoiiiten 
genau  nachgewiesen.  Indem  das  Septum  die  zwei  Spitzen  des  Aussenlobus 
bildet,  erhebt  es  sich  zwischen  diesen  zur  Herstellung  der  Siphonaldute.  In 
der  frühen  Jugend  jedoch  herrscht  auch  hierin  ein  Goniatitenstadium ,  die 
Duten  sind  nach  hinten  gerichtet.  Später,  meist  im  zweiten  bis  dritten 
Umgang,  ausnahmsweise  erst  im  vierten  bis  fünften  wird  die  Ausstülpung 
des  Septum  nach  hinten  kürzer  und  macht,  zuerst  auswärts,  der  nach  vorne 
Platz.  Es  entsteht  also  allmählich  eine  eingestülpte  Ring^te  im  Mantel- 
boden. Durch  die  Siphonaldute  tritt  der  Sipho  mit  einer  weiteren,  nicht 
perlmutternen  SiphonalhtÜle ,  ohnstreUig  seiner  Absonderung,  nachdem  er 
durch  das  YcnrOcken  des  ThioraB  mit  Mmer  Perlmutter  absondenideiL  BmIi 
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ans  der  gleichfalls  vou  ihm  gebildeten  Düte  hcrau^gttogen  worden  ist.  Dass 
maa  in  der  W^otmkammer  einer  solchen  Hülle  so  gut  wie  nie  begegnet^ 
ipDdit  (laftkr,  dass  die  LetiMsmuid  ia  ▼eriiftllariiwmäagig  kurzer  Zeit  m  einer 
mmm,  Mnifaheehnawig  vmnrttdrtet  Ua^er  anf  4eiii  Septom  lag,  und 
tfoAt  gfigtn  die  Theorie  des  Lnftiaiima  in  der  Wohnkammer. 

]>ar  8^  M  anflngtieb  ein  lelali?  aeiir  groaaea  Qigan,  er  wickrt  aber 
INcte  nlAt  CBtqtteeMnd  der  Zvnaha»  der  Kamneni.  I>enilbe  Hegt  in 
da»  jaogBtBn  Kammm  keineswegs  immer  ae  didit  an  der  flnsami  oder 
leitinlm  Kante,  sogar  nicht  selten,  bii  den  meiften  lalisdlaten,  zentral, 
ariM  intern,  er  wandert  lüso,  wie  das  fthnlieh  von  Bar  ran  de  f&r 
zahlreiche  Nantiliden  gezeigt  ,  als  bostinimte  Norm  genommen  und  so  zur 
Erklärung  von  Chnnenia  wegen  interner  Lage  des  Sipho  als  einer  „endo- 
gisirisi  hen"  Fomi  benutzt  worden  ist. 

Das  Gehäuse  der  Ammoniten  bestand  aus  Perlmuttersabstanz,  zart  belegt 
BBt  Porzellansubstanz. 

Durch  H.  v.  Meyer  haben  1831  gewisse  häutig  neben  Ammoniten 
grfmsdene  Fosaile,  welche  lange  vorher  bekannt  waren,  im  Yeigleiche  mit 
In  JOappengemälden ,  Diptychen  and  Triptychen,  den  Namen  Aptychns 
«hnlleB.  CtowOhnlidi  in  der  Form  iweier,  wie  man  froher  meinte,  durch 
da  Chamier  Terbimdener,  nach  neueren  Autoren  TerwaöfaBener  and  nar  darch 
che  Ifittelteche  oder  einen  Kiel  getrennter  sobtriagonaler,  etwas  gehöhlter 
glatter,  pvnktirter  oder  hiafig  mit  groben  Zowadiastreifen  bedeckter  Platten 
aaftretend,  shid  sie  vom  den  ftltiren  Antoien  gennfaiig^h  fikr  Miis<Mb 
yhiHwi,  TUBnentMeh  den  Lepaden  bei  Ehureehnnng  dieser  mter  die  Ifnsoheln, 
oder  als  TeÜhdtes  den  Lamellibranchien ,  auch  den  Solenaoea,  oder  als 
Trigonellites  den  Brachiopodcii  angeschlossen,  auch  für  Zähne  oder  Gaumen- 
platten von  Fischen  als  Ichtyosagonen  erklärt  worden.  Der  gänzliche  Mangel 
von  Muskileindrückcii,  die  Zusammensetzung  aus  einer  äusseren  Schicht, 
welche  wahrscheinlich  homähnlich  war  und  gemeiniglich  sich  von  der 
kalkigen  getrennt  hat .  und  dieser  letzteren  als  inneren,  beide  mit  Zuwachs- 
linien und  diese  nicht  übereinstimmend,  zwischen  beiden  manchmal,  bei  den 
Cdlnlosi,  eine  tabolöse,  lassen  von  diesen  älteren  Meinungen  höchstens  die 
ofen,  dass  es  sich  um  drrhipedische  Krebse  gehandelt  habe,  deren  Schale 
laswendig  durch  eine  Übergelegte  Mantelfidte  belegt  worden  sei  nnd  welche 
ihm  Wohnsits,  so  wie  Jüepaden  sich  heute  an  sdnrimmeBden  Sepianschalen 
Inden,  in  den  Teriaaeenen,  aber  dnrA  die  LnAinanmer  no<^  stdiwimmenden 
6eliaMB  Too  Ammoniten  nehmen  konnlen.  Bleee  Heinvng,  Schenser 
lad  Knorr  Iren  Ueibend,  kt  wiiidich  Ton  d'Orbigny  nnd  Pietet  fest- 
flthalten  worden.  H.  Meyer,  Yolta,  Coqnand  hingegen  nahmen 
noBt  an,  dasa  die  Aptyohen  cephalopodenartigen  Thieren  angeMrtea. 
Meyer  hielt  sie  für  innere  Schalen,  Coqnand  stellte  sie  in  genauerem 
Vergleiche  zu  den  blattartig  breiten  und  wahrscheinlich  durch  den  Druck 
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gespaltflaen  d«r  foeiüCB  Tentfaopds;  Btti^pell  ud  wMftliriffihfr  Yolts 
eikUrten  sie,  im  Yeigleiche  mit  flberzogenmi  GitlnpodaideckelB  vnd  nmdb 
dem  nicht  selteoea  VodKommen  in  der  Woinkimmor  der  Ammonltfln  ftr 

deren  Deckel.    Die  Entdeckung  der  Tentakolarkappe  bei  NantllnB  schien 
den  Boden  anzudeuten,  auf  welchem  dieser  Deckel  gebildet  werde.     Ks  ist 
dagegen  eingewendet  worden,  dass  man  etwa  zehnmal  mehr  Ammoniteii  als 
Aptychen  und  keine  in  Grösse  den  kolossalen  Ammoniten  entsprechende 
Aptyrhen  kenne,  was,  da  auch  bei  den  Gastropoden.  Heteropoden,  Pteropoden 
der  Deckel  sehr  unsicher  auftritt,  nicht  viel  ^Verth  hat :  dass  die  Aptycheu 
keinai  Mnskeleindruck  haben,  welcher  doch  nicht  hervortreten  kann,  sobald  sie 
gMiier  Fliehe  anüsitzen ;  dass  an  Deckel  für  die  pelagiflehe  Lebensweioe 
dar  Ammoniten  nicht  gepasst  habe,  was  durch  das  Yoikommoi  bei  Uetero- 
poden  vnd  Pteropoden  entkräftet  wird.  Diese  Einwinde  würden  thBÜweme 
und  die,  dass  in  gewissen  Schichten  Aptychen  ohne  Ammnnitai  sich  finden, 
eine  znm  Theil  durch  Yorkommen  Ähnlicher  Einrichtungen  hei  Goaiitilai  gelöste 
Schwierigkeit,  oder  dass  den  gleichen  Amtamtito«  yenchiedoie  Aptychen  xn- 
kommen,  was  durch  Oppel  wiederlegt  ist,  wsnnttberiumpt  noch  hegEftndbnr, 
voUstiadig  eben  so  gut  als  gegen  die  BeekeUheofle  gegen  soldie  angewandt 
werden  können,  welche  in  den  Aptychen  andere  Organe  der  Ammoniten  sehen, 
innerliche  Theile,  etwa  Magenzähne,  die  von  Deshayes,  Platten  auf  der 
Aussenwand  der  Kiemenhöhle,  die  von  ßurmeister,  Repräsentanten  der 
Trichterknorpel,  die  von  Quenstedt,  Deckstücke  von  weiblichen  Nida- 
mentaldrüsen ,   die  von  Keferstein  und  Waagen.    Trotz  derselben  ist 
heute  die  Meinung,  dass  die  Aptychen  Orgaue  der  Anmioniten  waren  und 
von  der  Ilaot  abgeschieden  wurden,  nach  ihrer  Zosammensetzung  am  Rande 
überlagert  von  einer  Falte  oder  in  einer  Tasche,  ganz  allgemein.  Die  Frage 
hat  sich  dahin  zugespitzt,  ob  die  Stelle,  wo  sie  gebildet  werden,  der  Bauch- 
seite, namoitlich  den  bei  den  meisten  Detayoden  paarig  miid  hei  NantilBB  änhtä 
neben  der  Mündung  des  Eileitern  liegenden  starken,  bei  Nantilns  damlieh 
weit  xttokwirts  dem  Mantel  aogewadisenen  Nidamentaldiflsen,  mnIi  wßgUbet 
Weise  den  hei  Kintüiis  derbhintigsn  Trickteritppen,  oder  der  Kappe  des 
Nantflus  entspredie.  Im  (Bnten  Falle  wttrden  sie  einoi  Sehita  bestiamier 
Theile  im  Torgestreckten  Stande,  im  sweiten  einen  aUgemeinen  Schnti  des 
retnhixlen  Tfaieres  liefern. 

Gegen  letztere  Ansicht  oder  die  Deckeltheorie  ist  nach  Gewinnung 
dieses  iStandpunktes  liauptsächlich  eingewendet  worden ,  dass  der  Aptychos 
nicht  am  Eingang,  sondern  etwa  in  der  Mitte  der  Wohnkamnier,  dicht  unter 
der  grossen  Krümmung,  mit  der  Zusammensetzungslinie  oder  Hannonie 
gegen  die  Rückenlinie,  mit  dem  breiten  ausgerandeten  Theil  gegen  tlie 
Mündung  der  Schale,  mit  dem  spitzen  oder  abgerundeten  nach  hinten 
gelegen  sei  und  dass  die  Gestalt  oder  Grösse  nicht  der  der  Mündrni?  ent- 
spreche.   Die  Heidelberger  Sammhmg  besitst  einmBronnals  AptyduB 
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laevis  =  latuh  bestimmtes  und  dem  Ammonites  (Aspidoceras  Zittel)  bispinosus 
(iüeteu)  iutlatus  zugetheiltes  Stück  aus  dem  Soleuhofer  lithographischen 
Schiefer,  welches  am  Bruchstück  des  Steinkenis  der  Ammoniteuschale  mit 
der  geschwungenen  Basis  voUkonmien  der  Wölbung  des  vorigen  Umgangs 
aufsitzt ,  die  gewölbte  Fläche  aussen ,  die  hohle  einwärts ,  den  breiten  ab- 
gesetzten Saum  der  äusseren  'SVand  zugewendet ,  so  dass  er  rück^^äits  ein- 
geengt, auf  ihr  geglitten  sein  muss. 
Quenstedt  erwähnt  für  denselben 


Aptychus  und  Ammoniten  aus  dem 
weissen  Jura  von  Ulm  dasselbe  Ver- 
halten, nennt  das  aber  das  verkehrte 
im  Vergleiche  mit  dem  gewöhnlichen 
Vorkommen  zu  Solenliofen.  Dieselbe 
Lagenuig  hat  übrigens  Bronn  für 
imbiikate  Aptychen  angefiilirt  und  es 
liegt  mir  aus  Solenhofen  ein  Apt>  chus 
lamellosus  vor,  welcher  im  Profile 
sichtbar,  mindestens  schräg,  in  der 


Mitte  zwischen  der  einen  und  der 

anderen  L^ige,  im  Gehäuse  eines  sehr  P"^fflp*y*f4iien  AmmoDiteD,  ich  denke 
einer  Oppelia  oculata,  steht. 

Da  es  sehr  wenig  für  sich  hat,  dass  die  ohnehin  durdi  die  Mantel- 
decke der  Athemkammer  überdeckten  Nidamentaldrüsen ,  deren  auffällige 
Massen  wohl  allein  dazn  geführt  liaben,  an  sie  beim  Aptychus  zu  denken, 
eine  besondere  nnd  so  starke  Schalbedeckung  empfangen  haben  sollten,  die 
swflterlei  Schallagen  eine  ans  Hautfaltong  herrührende  Tasche  verlangen, 
von  welcher  an  dieser  Stelle  nichts  bekannt  ist.  da  femer  eine  Schal- 
bedeckung anaMT  mit  vortrefflichster  ChamierbildoDg  nnd  Beweglichkeit 
der  Klappen  fgogea  einander  und  spezieller  Muskel versorgong,  welche  hier 
nicht  existiren,  wenn  sie  an  der  Kappe  des  Trichters  angebracht  wäre, 
die  Brauchbarkeit  dieses  Organs  nur  behindern  würde,  endlich  das  ManteL 
dach  der  AthemhiUile  seihet,  welches  den  wechselnden  FüllimgBBtlnden  Baun 
geben  mnss,  ein  sehr  ungeeigneter  Platz  für  eine  Sdialeinlagemng  sein  würde, 
glanbe  ich  gegen  die  jetzt  mehr  verbreitete  Meimmg,  die  Anbringung  des 
Aptychns  am  Bauche  aberhaiq»t  nicht  annehmen  zu  dürfen,  vielmehr  die  auf 
einem  der  NantUnsk^ipe  eat^rechenden  Kackenpolster. 

Die  Lage  an  der  Anssenwand  mit  der  Spitze  nach  liinten  darf  man  sich, 
wie  es  mir  seheint,  als  nieht  ganz  vi^lstftndige  Retraktion  denken,  bei  welcher 
gemlss  denHoakdansibEen  der  Sappe  niher  am  Nndeos  des  Aptychus  hebelartig 
deaaen  Spitze  voransgegangen  sei,  die  seltenere,  rein  qoere  Euipressong  als 
die  TOilstSndige.  Die  Harmonieliiiie  entspricht  aelir  gnt  der  Hedianiimie  der 
Kappe.  Eme  im  Verhaitniss  zur  Gehftnsemllndmig  za  geringe  Msse  des 
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Aptychus  entspräche  der  Retraktilität  eines  wesentlich  untor  Wasseranfiiahme 
in  die  Kiemenhöhle  ausgedehnten  I.cibcs  bis  tief  in  die  Wolinkammer ;  eine 
anscheinend  zu  bedeutende  Grösse  niüsstc  aus  Verstümmelung  oder  natür- 
lichem ünzureichen  des  Gehäuses  erklart  werden.  Selbstverständlich  kaim 
ein  Deckel  nicht  über  den  Muskelansat/  hinaus  zurückgezotren  werden.  Wären 
also  die  Myotheken  die  Hauptmu-skelansätze  gewesen,  so  würde  der  Aptychus, 
welcher  auch  bei  Ammoniten  mit  Ohren  vorkommt,  bei  diesen  nicht  in  den  ringsum 
geschlossenen  Gehäusetheil  haben  eintreten  und  denjenigen  ausreichenden 
Schutz  haben  leisten  können,  welchen  gewöhnliche  Deckel  gewähren.  Um- 
gekehrt würden  Nidamcntalplattcu.  welche  bei  den  ausgeschnittenen  Gehäusen 
dem  im  Freien  befindlichen  Körper  dienlich  wären,  bei  einer  grossen  Wohn- 
kammer, aus  welcher  die  Nidamental drttsen  niemals  hei-austreten  konnten, 
sehr  überflüssig  und  der  Bewegung  im  Gehäuse  hinderlich  gewesen  sein.  Da 
weiter  ein  Vorrücken  der  ^Muskelansätze  ohne  Vorbalmung  durch  Mantel- 
abscheidung  mit  dem  fortwährenden  Gebrauche  der  Muskeln  schwer  vereinbar 
ist,  der  dienlichste  Platz  der  Muskelansätze  hart  am  Septum  ist,  glaube  ich 
auf  die  Theorie  von  Süss  über  die  Myotheken  nicht  eintreten .  vielmehr 
Ohren  und  Kiele  als  Führungsstäbe  ansehen  zu  sollen  für  einen  Körper, 
welcher,  wenn  ein  Aptychus  vorhanden  war,  wohl  stets  gänzlich  in  der 
Retraktion  in  der  Wohnkammer  sich  bergen  konnte  und  vor-  und  zurück- 
trat. Dabei  wäre  ein  Federn  der  Ohren  wohl  denkbar,  da  es  bei  den 
Äackenplättchen  der  Klausilien  stattfindet. 

Der  gewöhnliche  durch  eine  Furche  zweitheilige,  wahrscheinlich  auch  in 
dieser  Furche  etwas  beweglich  gewesene,  kalkige  Aptychus  kommt  nur  bei 
den  Aegüccratiden  vor  und  zwar  mit  den  Zuwachsstreifen  entsprechend 
faltigen  Ausscnflächen  in  bedeutender  Dicke  bei  Oppelia,  dünn  bei  Harpo- 
cei*as,  mit  kömiger  Aussenfläche  und  düim  bei  Stephaiiocera.s  und  rerisphinct(»s 
sammt  dem  aus  diesem  zu  entwickelnden  aufgelösten  Sc^'iphites .  tubulirt  bei 
Aspidoceras.  Ein  nicht  median  getheilter  Aptychus  oder  Anaptychus  nach 
0  p  p  c  l  findet  sich  nicht  allein  bei  einigen  Aegoceratiden,  als  Acgoceras  und 
Arietites,  sondern,  nach  Neumayr,  auch  bei  einem  jüngeren  Lvioceratiden 
und  namentlich  bei  den  Arcestiden,  mindestens  bei  Arcestes  und  Amaltheus. 
Diese  Anaptychen  sind  ziemlich  herzförmig  und  ihr  kohlenartiges  Ansehen 
im  foBSÜeii  Stand  beweist,  dass  sie  mehr  oi^anische  Substau  enthieltoif 
hornig  waren.  Ihnen  möchte  Keferstein,  aber  nicht  Waagen  die  Be- 
deutung der  Nauülns-kappe  zugestehen.  Eine  verschiedene  Bedeutung  der 
Aptychen  und  Anaptychen  ist  aber  ioasent  unwahrscheinUcb.  Den  Ana- 
piydien  der  älteren  Ammoniten  schlietsen  sieb  genau  an  zuerst  yon  Ghtaf 
'  V.  Keyserling  mit  den  Goniatiten  nBammeQ  gefondene,  dünne,  herz- 
förmige, der  Mündung  vortrefilich  angepasste  Plättchen.  So  encbeint  aaeh 
der  Aptychus  als  ein  durch  die  Goniatiten  den  Ammoniten  ngflkmiBeaei 
Organ. 
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Wilimid  in  der  polftoniicbaL  Zeit  hA  Oei^uUopoden  nur  ftosiere 
Malen  erirtirtm,  dtoae  IImüb  gertieAt,  thefls  gdBritamt  nd  q»inl,  nadi. 
der  ABÜMiDng  tqo  Barrande  eowoU  aofguMaA  ab  endogaBtiiMdi  jgeroUt^ 
tadnlnktm  sich  in  der  meeoioiscbeu  Epoche  die  taSBeren  Schalen  aitf  diet 
CBDOgaatrisohe  Fonn,  udehe  in  KaiatiliiB  md  Aigonanta  hii  heute  fibeilelit 
hat.  die  ndflmmtriwfligi  m«»«—!  traten  m— AiiamiHrfi  innnre  Schalen 
aaf,  mindwitffli»  Ähnlich  cfageacUoeaen  wie  bei  der  glriiitfalla  flberlehenden 
Sgpinda,  oft  mehr,,  faia  n  dem  Grade,  weleher  hente  ftr  die  I>ekapodeD 
gewöhnlich  ist,  vnd  alle  inneren  waren,  wie  Süss  aaninunt,  wenn  nicht 
grade,  dann  endogastriadi. 

So  nhnmt  Sil  es  den  esogaBtriachen  Argonauta,  einen  wahren  Ammoniten, 
ala  YoUendong  der  exogastrisdran  Beihe,  in  welcher  die  Verbindung  der 
Mndadatar  mit  dem  OehAnae  aieh  hmner  mehr  mhiderte,  so  dasa  in  einem 
nach  Fonn  der  ObevBftche  nnd  Knoten  dee  Gehlnaee  von  Trachyceraa,  einer 
Tropitide  der  TUaa,  am  an  ÜOradea  Znaaumenhange  endlich  Argonanta  nur 
noch  im  weiblichen  G^eschleehto  eine  der  Hnakelanaatze  nnd  der  Perimntter- 
gddcht,  dandt  der  Sepien  ermangetaide  Schale  Ubiig  behielt  Dann  möchten 
die  Ammoniten  nicht  nur  keine  Tetrabrancbien,  sondern  aaeh  nicht  einmal 
Dekapoden  gewesen  sein.  Der  Tintensacfc,  dessen  Besitz  wie  die  Minderzahl 
der  Arme  nnd  der  Kiemen  Argonanta  weit  von  Nantilos  trennt,  müsste 
dann  anch,  etwa  als  Ersatz  der  Schalminderung ,  spät  erworben  sein.  Der 
pliozäne  Mergel  von  Piemont  birgt  fossil  Argonanta  hians  der  indischen 
IMeere. 

Ohne  dadurch  in  dieser  vcnvickeltcn  PYage  präjudiziren  zu  wollen, 
schliessen  wir  zunächst  die  IJotrachtung  der  Schale  von  Argonauta  an. 
"Wälurend  in  dieser  dibranchen  und  oktopodischen  Gattung  das  sehr  kloine 
Blännchen,  welches  bei  einer  Grösse  von  wenigen  Linien  einen  mehr  als 
doppelt  so  langen  Begattungsarm  oder  Ilektocotylus  ausbildet,  ganz  schalenlos 
bleibt ,  erzeugt ,  allein  unter  allen  Oktopoden ,  das  Weib  ein  bis  über  eine 
Spanne  breites ,  symmetrisches  Gehäuse  mit  wenigen .  ziemlich  zusammen- 
gedrückten ,  rasch  in  Höhe  und  Weite  zunehmenden ,  einander  umfassenden, 
den  Nabel  verdeckenden  WincUuigen.  Dieses  Gehäuse  ist  nach  II  eis 
nicht  in  der  logarithmiscben  oder  in  der  Conchospiralc ,  sondeni  in  der 
parabolischen  gebildet.  Es  ist  milchig,  fast  dnr(  hsichtig,  perganientartig, 
weniger  als  0,25  mm  dick,  durch  die  Ausbuchtung  glatter  oder  höckriger 
radiärer,  welliger  Rippen  auf  den  Seiten  verstärkt,  jung  ziemlich  biegsam, 
älter  und  besonders  Inx  k^n  sehr  zerl)r<  <  lilh  h.  Der  Kiel,  übrigens  in  geringer 
Breite  abgeplattet,  erscheint  durch  eine  ihn  begleitende  Doppelreihe  von  nach 
den  Arten  ungleichen  Höckern .  in  welche  die  gedaciiten  Kippen  auslaufen, 
als  liinne.  Andererseits  erreichen  jene  Kippen  wechselnd  eine  innere  glatte 
Spirallinie,  welche  schliesslich  an  den  schwieligen,  nach  Arten  und  Individuen 
imgleich  gebachteten,  verlängerten  nnd  abstehenden  Ohren  aufsteigt.  Der 
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Schalmniid  ist  donal  gsttntst  und  durch  deo  Tonnsgeheiidfln  Umgang  ein- 
gedrückt. Ungereinigte  Schalen,  wie  es  selieiiit  am  aafftlligsten  bei  A.  nodoea 

Sowerby,  sind  auf  der  Aussenfläche ,  von  hinten  gegen  die  Mttndnng  fort- 
sclireitend,  mit  gelbbraunem,  kömigem,  lackartigeni  Ueberzuge  bedeckt.  An, 
den  Tuberkeln  steigert  sich  dessen  Farbe  in  Sepiabraun  und  setzt  sich  von 
ihnen  fort  auf  einen  Theil  der  Seiten,  besonders  auf  die  Rippen  und  gegen 
den  Kiel,  dessen  Mitte  minder  bedeckt  ist  oder  weiss  bleibt.  Bei  Argonauta 
argo  L.  sind  etwa  die  20  letzten  and  gri)sstea  Uöcker  und  entaprectieadea 


Kldiaes  BifflT  von  ArgoBMU  argo  L.,  V|. 
JL  Thitr.  B.  Söhato.         äxm»,  tm  te  BftaHelWa  Mt  gMiktt.  L  TMUm,     Otin»  4m  adt 

BpMMals  brtWMm  TlnÜM  te  Schal«. 

Rippen  noch  farblos.  Die  feinen  Zuwachsstreifen  der  Schale  kongruiren 
nicht  mit  den  Wellenlinien,  sondern  biegen  sich  ventral  zurück  und  vorbinden 
sich  am  Kiele  in  einem  zurückgewendeten  Bogen.  Sie  sind  inwendig  aus- 
geglättet. Uebrigeus  besteht  die  Schale  ans  Porzellansubstanz  von  Schichten 
Benkrediter,  schmaler  Prismen,  nach  Targioni  Tozzetti  deren  zwei,  die 
ftnssere  dflnner,  beide  überzogen  mit  einem  Häntchen,  die  Kalks&alen  als 
AosfikUnng  Ton  Eoblrftmneii  mit  liftiitigeii  WftndeD,  zwischen  beiden  eine  Lage 
horizontaler  Fasern.  Sie  entbdirt  der  PerimBtteransUeidiing.  Sie  hridit 
besonders  leicht  Ungs  der  Knotenlinien  neben  dem  KieL  Yon  Plinins 
alsNaatUos,  spftter  ids  Papiemantilns  bezeichnet,  ist  sie  so  voUkonunen  M 
vom  Thiere,  dass  dieses  lange  als  sich  seknndftr  ihrer  bemSchtigend  angesehen 
wurde,  bis  dnrch  Betiaehtnngen  und  Untersaehnngen  m.  Poll,  welcher  übrigens 
gleich  Unvernoy  meinte,  dass  Argonauta  schon  im  Ei  eine  Schale  hätte, 
von  Philippi,  d'Orbigny,  Lamarck,  Dcshayes,  vorzüglich  1838 
von  Jeanette  Power  an  lebend  gehaltenen  Thieren,  welche  man  abce- 
brochene  Schalstücke  ersetzen  sah,  von  Rang  die  Zusammengehörigkeit 
bewiesen  wurde. 

Nur  beim  Weibe  ist  das  dorsale  Amipaar  durch  eine  häutige  ziemlich 
eiförmige  Ausbreitung,  deren  wundervolle  Feinheit  schon  dem  Plinius 
bekannt  war,  zu  „Brachia  velifera"  geworden.  Diese  häutige  Ausbreitung 
beginnt  etwa  beim  zwölften  Napfpaar  nnd  wird  von  dem  Beste  der  NApfe 
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oder  dem  nonmJen  Bertapdtfadle  des  Amm  bogig  nmlaafen,  so  dass  die 
letiten  ganz  Uemen  lApfchen  dem  Anfange  des  Sögels  nieder  ganz  nalie 
fcoBinwi  Iiidcm  diese  Anne,  surtckgeschlagen  und  sieh  danii  einkrOiiuiiend, 
mA  der  Basis  oder  dem  Stiele  zwischen  den  Ohren  mid  der  Spira  liegen, 
wdter  die  Seiten  der  Schale  begleiten  und  sich  mit  der  inneren  Fläche  au 
«i»  anilrückcn,  kommt  die  Doppelreihe  der  Näpfe  am  Kunde  einwärts  zu  liegen 
mn\  lehnt  sich  an  die  Tuberkel  der  Schale  längs  der  grossen  Krümmung.  Die 
anliegende  Fläche  der  Membran  wird  von  einer  maschigen  pigmentamien, 
gefassreichen  Haut  gebildet  und  ist,  wie  Verany  gezeigt  hat.  mit  merk- 
liche Kalkkönier  sezemirenden  Drtlsen  ausgerüstet.  Dem  entspricht  der 
kOmige,  vorrückende  Beleg  des  Gehäuses.  Hiernach  kann  es  icein  Zweifel 
■ein,  dass  die  Segelarme  an  der  Bildung  der  Schale  und  zwar  ganz  vorzugsweise 
betbeiligt  sind,  wobei  sie  in  der  Baachmittellinie  der  Schale,  Ähnlich  wie 
die  MsptftlUypen  der  Cypraea  auf  dem  Bücken,  einander  begegnen,  vorne 
feittdiKCiten,  hinten  langsamer  die  fertigen  Partieen  verlassen  nnd,  Je  Unger 
sie  anf  einer  Schalstreeke  bereits  verweilten,  am  so  mehr  von  ihrem  Sekrete 
dsittber  ergoasen  haben.  Indem  mit  dem  aDgemeinoi  Wachsthnm  des  TMeies 
nd  der  Yeriangenntg  der  Segelanne  auch  deren  Kftpfe  sich  m  Zahl  vennehren, 
treten  Jeweilig  von  bis  dahin  dem  Mimdrande  der  Schale  parallel  liegenden, 
Mets  etw»,  die  HUfte  der  C^esammtzahl  betragenden  einige  auf  den  ventralen 
ßand  über.  Nun  wird  von  den  Beobachtern  berichtet,  dass  die  Segel- 
irme  von  der  Schale,  an  welcher  in  gedachter  Weise  anliegend  Rang  sie 
gesehen  liat ,  gänzlich  entfernt  und  tiossenartig  benutzt  werden.  Auch  ist 
bei  der  Zartheit  der  Segel  das  normale  Vorrücken  einer  von  ihnen  allein 
gtbildeteu  Schale  ohne  Stützung  des  freien  Randes  von  innen  schwer  zu 
denken.  Die  von  J.  Power,  van  Beneden  und  Keferstein  gemachte 
Beobachtong  über  Reparatur  der  Schale  von  der  Innenfläche,  theilweise  mit 
Einkittang  von  Scherben,  lässt  sich  bestätigen.  Die  erneuerten  Theile  sind 
asch  Bang  sehr  zerbrechlich.  In  der  Jagend  ist  bei  an  vollkommenem 
Znstande  der  Arme  die  Sehale  biegsam,  anders  geartet.  Delle  Chiaje 
will  die  lebende  Argonanta  dnrch  eine  sehr  fi^e  Bant  mit  der  Schale  ver- 
banden geadMn  haben.  Em  innerer  (Rätter  üeberzng  der  Schale  tritt  besonders 
m  der  EielBnie  dentUch  anf  nnd  deren  Tnberkel  haben  in  der  hohlen  Spitze 
besondere  innere  kalkartige  Depoeita.  Indem  dnrch  alles  dieses  die  Annahme 
sehr  nahe  gelegt  wird,  dass  etwas  von  der  Schale  von  Innen  herans  gebildet 
werde,  die  Rumpfgestalt  aber,  auch  nach  Angabe  derjenigen,  welche  das 
Thier  lebend  sahen,  dorn  Schalmunde  zu  wenig  entspricht,  ab  dass  man 
leicht  den  Mantelrand  als  Schalbildner  ansehen  dürfte,  scheint  es  mir  zulässig, 
dafür  den  Saum  der  Umbrella.  der  die  Anne  verbindenden  Membran  in's 
Auge  zu  fassen .  zur  Anlehnung  an  welchen  der  rücklaufende  Saum  der 
Segelarme  jedesmal  wieder  zurückkehren  könnte.  Ist  diese  Annahme  richtig, 
80  stände  die  Schale  von  Argonanta  der  der  Ammoniten,  an  deren  Her- 
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Stellung,  wegen  der  Septen,  der  Mantel  bis  zum  Uiutereade  betheiligt  gewesen 
sein  muss,  ganz  fem. 

Wegen  des  Vorkommens  nur  beim  Weibchen  wird  man  die  vorzüglichste 
Funktion  der  Argonautonschale  in  der  einer  sonst  bei  den  lebenden  Cephalo- 
poden  unbekannten  Bi-utptiege  suchen  dtirfen.  Die  relativ  kleinen  Eier 
werden  in  einem  grossen  Ballen,  verstrickt  durch  fadige  Anhänge  der  hörn- 

ähnlichen  Eischale,  aof  dem  Rücken 


Fig.  21lL 


Junge  Schalen  von  dekapodischon  Ceplulopoden. 
A.  VaA  B:  Qddplion;  A.  S^pia  elegans] 
TMl  Buche.  B.  Sepia  offlcinali»  L., 
kfaitonlM  SMek.  C— F:  Chondrophom ;  C.  Saplok 
Boiil«!«!!!  OesBcr.  D.  OnyehoteQfliii  KrolmfiTflmaj. 
E.  Lüligo  vulgaris  Lamk.  F.  Ommastrepbeg  todarns 
Chi^je;  D.  und  F.  rem  Banche;  i'i;  C,  D,  F  nach 
▼tttay.  —  c  Conus.  •.  Butteriger  Kalkbeleg. 


des  Thieres  in  der  Schale  auf  dem 
vorletzten  Umgang  mitgefiibrt.  Die 
Schale  ist  eine  Wiehre.  Die  ausfallen- 
den Jangen,  im  Augenblicke  der  Q^e- 
bnrt  sehr  klein,  nur  an  Zehntel  so 
lang  als  die  der  erwachsen  viel  klei> 
neren  Sepiola  Rondeletü,  si^heinen  sidli 
xegebnftssig  eine  Zeit  lang  im  Kiflnwn- 
ranm  der  Matter  aofzohalten. 

Alle  jetzt  lebenden  Ddutpoden, 
BOSgffliomTHen  Spirola,  haben  eine 
verstoekte  Schale.  Dieselbe  liegt  ge- 
nta der  embryonlreii  Entatdrang  in 
einer  geseblossenen  Tasche  der  Blicken- 
baut  und  ist  symmetrisdi.  Sie  ist 
entwedeir  von  bomavtigeiii  AnaelMn 
und  chttiniger  EonstitQtion,  bei  den 
dKnidfophom,  oder  es  treten  n  eineni 
hondgen  Blaitte  kalkige  Ablagenngen 
und  bflden  die  Scfanlpe  (Sotadp  a 
Sdielp,  bidUtndiaeii  »  Sebale),  den 
Sq>iaknochen,  SepiosteEia,  Osselet  der 
fraariWinhffiB  Autoren,  bei  den  Oaid- 
pbora.  Bieae  iMiitiMHiBig  hat  keinen 
die  sonstigen  anatondanhea  Eigenheiten 
berflhrenden  Werth  nnd  darf  nament- 
lich nifliit  benotst  werden,  SpindA 
ndt  Sepia  an  Tetbinden.  Nor  hom- 
arüge  innere  Schalen  haben  die  Sepio- 
lidae,  Loligidae,  Graachiadae,  Loli* 
gopsidae,  Gheixoteathidae,  Onycho- 
tenthidae  und  PhysanoteBthidac.  Bei 
den  Sepididae  ist  die  Schale  nnr 
etwa  halb  aa  lang  ab  der  Blicken, 
in  dessen  vorderer  Hfllfle  de  liegt, 
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bei  Sepiola  lanzettförmig,  bei  BoBsia  pfeilförmig  mit  vorderem  Stiele.  Bei 
den  übrigen  dorclizieht  sie  den  ganzen  Bücken.  Sie  kmunt  bei  den  Cheiro- 
tcnthidae  und  Thysanoteuthidae  der  von  Bossia  nahe,  gestaltet  sich  aber  bei 
den  LoUgisMae  in  Uebcrwiegcn  des  verbreiterten  Theiles  einer  Feder  mit 
nach  vom  gericlitetem  Rohre  ähnlich,  wobei  die  Mittellinie  ventral  eine 
Rille  bildet  and  sich  dorsal  dem  Schaft  der  Feder  gleich  wölbt,  während 
die  Zawachsstreifcn,  deren  jeder  dem  definitiven  Kontor  nachgeht,  die  Seiten 
ähnlich  der  Federfahne  gliedern.  So  erwarb  neh  Loligo  durch  Feder  aod 
Tintensack  den  Titel  des  Schreibzengs ,  calamarins,  calanu^o,  cahnar.  Die 
Sehaie  der  IfitaUMshen  ist  schmaler  als  die  der  Weibchm.  Bei  den  Loli- 
gopridae  «nd  vorzüglich  Cheiroteuthis  ist  die  Schale  onter  miftüefer  Em* 
engong  yom  ond  hinten  laasektftanlg  verbreitert.  Bei  den  meiBteii  Onyoho* 
teotindae  iit  der  lantettfönidge  hintere  TlMil.eelur  kan,  der  Stiel,  TorwftrtB 
Terbrelbert,  Himriegt,  die  Schale  im  ganzen  gleidit  eti»  efiner  auihlfeder 
niif.  Halter*  IHe  BUndir  fcs»«**»  idch  hintea  Tentral  fiffWHPmwilfiffitiii  *  so 
•wird  die  Unteefiidtae  be^  den  neiBtoi  Osycfliotaiaii,  LotUgopaiB,  DatMktm, 
Omwaetgej^iBB  ein  föst  den  YergMcii  mit  dm  Pfaraynooenm  der  BelenuiitBB 
iriehtiger,  loHder  oder  mit  vorderem  ventralen  Eingang  hohler  Kogel.  In 
dieser  Form  cul»niiBht  die  auch  sonst  ventral  konkav  gebogene  Schale  deat* 
Hoher  eioam  Bchfinso  ndt  relativ  nngekwflr  groaier  Httndong  and  minimalem 
Ctewindi^  Ton  Axdiitentliii  dox  Steenatmp  eiidelt  man  an  der  Eltote  von 
Alaliama  eine  awei  Meter  lange  Sdude*  Dem  seUkssen  sich  die  Galdphora  an, 
liflote  mir  dnidi  Sepia  vertreten.  Deiou  Im  ganiwn  goetieckt  eUftimige  Schale, 
mit  etwaa  anqgibaahteten  Selten,  besitzt  audUihat  ebenfalls  die  dorsal  konvexe 
Feder  oder  das  HomUatt  nebst  hinterem  koUcn  Gonns,  welcher  besonders 
M  fiL  ekgans  Blainville  oder  QrWgiiyaoA  Fdmssac,  deshalb  in  Genna 
Spinooda  gnannt,  «nd  Sw  amdfiata  staehdartig  vorstellt  Aber  das  Hornblatt 
wird  zmn  giOsslen  TkeOe  mid  mit  Aosnahme  des  Bandes  dorsal  belegt  mit 
oder  ferdiingt  dnreh  eine,  bei  S.  offieinalis  L.  kfimige  Kalksdddit  md 
TOiGalkt  in  Ihsliflhsr  Waise  vential,  sofwelt  daselbst  nicbt  eine  mehr  düfe- 
lent»  Bescfeiibnkeit  der  Sehaie  in  Betndit  kmamt.  Besonders  gnt  veikalkt, 
sdmrf  nnd  giftntend  ist  der  Oens»  der  geoanoten  Arten.  SSnen  Theil  der 
Breite  des  Hienddattes  nimmt  ventral  ein  HoUnadermaxk  ftbnlieh  schwammiger 
KaUMeg  tfn,  im  Kegel  an  der  Dorsahraad  beginnend,  eist  vid  schmsler 
als  dM  HemUMt,  so  dass  dteaes  seitKehe  FUlgel  bildet,  aUmftUicb  fast 
dessen  Breite  md  LIags  enraioheid,  so  dass  es  nnr  als  schmaler  Saun 
Tontefat  Diese  Masse  bestellt  ans  zahMdien,  a.  B.  bei  dem  abgeUUeten 
Ezenvlar  von  &  eiegsns  140  BUttehen,  von  dente  das  letst  gelnldelie  ventral 
«id  von  saf  FIMhe  nnd  Band  gsns  M  Hegt',  wlluend  die  Sbrigen  hinter 
Ihm  anr  mift  schmalen,  dnreh  etwa  din  Septen  der  Fischsdtenmnefcdn 
Slinlich  wellige  md  sackige,  fiBlr  die  zwei  Seiten  synaaetrische,  qnere  Linien 
b«gfttslett  StnlfiGtai  nnd  ndt  te  Hinieilnliiai  sioirtliar  sind.  Die  Bttttchen 
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Fig.  720. 


stossen  vorwärts  in  einem  Winkel  von  etwa  20  Grad  auf  die  Homplatte 
imd  laufen  an  ihr  mit  Spitzbogen  ans.  Die  spftteroa  aind  mächtiger  als  die 
anlJbnglichen.  So  ist  die  schwammige  Platte  etwas  vor  der  Mitte  der  Tiftnge, 
wo  etwa  40  filättchen  Uber  einander  liegen,  und  in  der  Mittellinie  am 
dicksten.  Biese  Hoiuontal-Bl&ttchen  sind  unter  einander  verbunden  dnrck 
sdnfig  anftteigande,  In  Distanian  rm  im  Dardudniitt  etwa  0,1  min  oder 
weniger  sowohl  der  Liage  als  der  Qnere  nach  verlanfende.  Sie  haben  so 
zwischen  sich  ein  System  von  vieUeieht  einer  halben  Hülion  schief  aäaloD- 
finniger  Hohlrftame  oder  Zellen  von  höchstens  0,8  mm  Hohe,  deren  Winde 
jeweilig  dnrdi  die  Dicke  der  gaaaen  Masse  durchgehend  aaf  einander  gestätMt 
sind.    Eine  mikroskopische  Ginllochirung  der  scheinbar  glatten  freien  FlAche 
des  letzten  Blattes  deutet  die  Art  des  Fortbaues  an. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  der  ventrale  kalkige  Schaltheil  sammt 
dem  ihm  vorausgehenden  Hornblatt  von  der  eigentlichen  Schalarea ,  dem 
Boden  der  Schaltasche  sammt  dem  Falze,  in  welchem  dieser  sich  zur 
Decke  umschlägt,  der  dorsale  Ueberzug  aber  von  den  zurtlckgeschlagenen 
nnd  verwachsenen  Mantelrändem,  dem  Dache  der  Schaltasche  gebildet  wird. 

Während  auf  der  einen  Seite  eine  jurassische  Gattung  Coccotenthis, 
indem  sie  nnr  die  BAckenseite  der  Schale  mit  einer  granulirten  Kalkscidchl 

bedeckt  hat,  die  hectigen  Kalkseiialen  und  Knorpel« 
sdnlen  verbindet,  fikhrt  die  eortne  Beloeepia  von 
gekammerten  Sdnlen  in  denen  der  Seinen  ftber« 
Bei  ihr  entsprechen  den  yalkWUttehwi  der  Sepia 
weiter  von  «faunder  äbstelmide  und  minder  spitx 
auf  das  slaric  gebogene  HomUatt  alsssende.  Die 
im  Conus  durchsetsen  diesen  ganz.    Der  Rflcken 
ist  mit  groben  ilauliigkeiten  bedeckt.    An  der 
Basis  des  Conus  schlägt  sich  die  Homplatte  rück- 
wärts irni  und  umgiebt  denselben  durch  strahlige 
Ripi)en  am  Rande  gezälmt  von  der  Bauchseite, 
Dieser  rückgeschlagene   gerippte   Saum  kommt 
auch  Sepia  officinalis  zu,  viel  mehr  als  S.  elegsns. 
Dass  bei  S.  officinaüa  der  Conus  nie  ttber  iha 
hinausrage,  wie  Yerany  sagt,  muss  ich  bestreiten; 
aber  er  thut  das  wegen  der  Brette  des  Sannd 
bMatens  sehr  wenig.  LBcheldien,  welche  in  den 
KalkbUttcben  der  Belosepia  sein  sollen,  entsprechen  gewiss  niehl  dem  Siphon 
Dieser  feldt  Ganz  wie  bei  Sepia  entspreolien  die  KaUcblSttehen  mir  den 
donalen  Theil  der  Septa  g^ammerter;  der  Leib  Ist  niebt  nun  venlrdn 
Sipho  der  Splnila  eingeengt,  sondern  geht  ventral  an  der  Schale  iroiM* 
Ein  ventral  offener  SIpho  wttrde  dem  am  nächsten  kommen. 

Bei  den  nur  fossil  existirenden  Belemnitiden  war  nicht  nur  der  ConoB, 


Im  vo(d«MB  Theil«  ergiazte  Schal o 
T«B  BiloMpi*  MpioidM  d'OrbigDjr 
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welcher  grade  oder  ventral  eiugerollt  vorkam,  durch  starke  Krümmung  bei 
der  auch  den  Spirulidae  zugetheilten  Spinilirostra  dieser  Familie  am  nächsten 
kommend,  gekammert,  bildete  einen  Phragmoconus  oder  Alveolit,  sondern  es 
waren  auch  die  Septen  von  einem  Sipho  durchsetzt.  Der  vordere  Theil  der 
Schale,  welcher  relativ  sehr  selten  erhalten  ist,  die  Schulpe,  das  Proostracum 
von  Hnxley,  trat  hornig  und  schmal,  oder  kalkig  und  breit  vor.  Bei 
Belemnites  und  den  nächst  verwandten,  z.  B.  Acanthoteulliis ,  kann  man 
an  dem  Phragmoconus  eine  Scheide  unterscheiden.  Es  erlangt  nämlich  der 
Ueberzug,  welchen  wir,  von  Sepia  ausgehend,  bei 
Belosepia  et^as  vollkommener  am  Conus  von 
der  Basis  zurückgeschlagen  sahen ,  eine  solche 
Vollendung,  dass  er  die  Spitze  des  Conus  über- 
ragt und  einschliesst.  Bei  Belemnitella  noch  an 
der  Bauchseite  gespalten,  tritt  er  bei  Xiphoteuthis 
und  Belemnites  auf  als  ein  von  hinten  licr  weit- 
hin solider  Theil,  welcher  den  Phragmoconus  in 
eine  Höhle  aufnimmt  und  dessen  Spitze  vollständig 
einschliesst.  Diese  Scheide,  Rostrom,  bei  den 
Fmizosen  Gkune,  bei  den  EngiAndem  Guard,  ist 
in  der  Begel  allein  imd  meist  nnr  im  soliden 
Theil  oder  mit  einem  Bruchstücke  des  hohlen 
Theils  erhalten.  Sie  ist  gewöhnlich  schlank  k^^- 
ftcmig,  woher  der  Name  der  Donnerkeile,  zuweflea 
lanzettförmig  in  der  Mitte  verbreitert,  meist  von 
ziemlich  kreisförmigem  Durchschnitt,  auch  wohl 
abgeplattet  mid  oft  gefurcht.  Die  ventode  Wand 
ist  schwicher,  der  Hohlraum  etwas  excentrisch. 
Die  HanptmaBse  wird  gebildet  um  dntenföimig 
in  einander  steckenden,  answärts  immer  mächtigeren 

Scddchiteii  radiär  gestellter  Kalkspathfasern.  Httnfig  ist  sie  bedeckt  Ton 
eiliem  mimai  kaUdgem  oder  irisiraideB,  Tentnl  adnrttohereD  Ueberzug, 
dipmila  von  Mantell,  Caticuliim  Ton  Huxley.  Bei  AGflnthoteathis  ist, 
irie  es  schtiirt,  vom  Bostram  am  hinterai  Theile  des  Phngmooonns  nnr 
dieser  Uebemig  Tfflrfaanden.  Bei  Belnuiopsis  ist  das  Bostnun  hinten  offen, 
bei  CoBotertWs  ist  es,  wenigstens  als  Ealklage,  nicht  voihanden,  bei  Beloptera 
biagegen  mit  swei  nmden  SeitenAUgelii  T«neheii;  bei  Z^photortfais  zeigt  es 
Sössen  Oefitoseindzflcke.  Das  AlveolarloGh  des  Bostnmi  hat  einen  scharfen, 
Tentral  ireiter  yorragenden  Baad.  Der  Bbmenkegd  besteht  ans  der  kegel- 
fitemigen,  sehr  sarten  Ahreolaisdiftle  oder  Gonotheca  nnd  den  nach  Art  flacher 
ührgläaer  Aber  einander  gesetiten  Septen,  welche  wahrschehilich  ans  Perl* 
anttflnabstsaz  bestanden.  Der  Sipho  tritt  dnrdi  diese  mit  rttckwäits 
Dttten  hart  ventrsl  dnrch  und  ist  in  den  Kammam  gebläht  Die 


Schale  ron  Belemnit«!  liMtfttat 
ftu  Solenhofen  nach  Qii«ii*to4t. 
%>      iJVBftetoB  —  h.  HjP«r- 

bobr-feld  der  Schulpe.  p.  Alveolar- 
MluJe,  TOiderer.  p*.  hiuterer  Theil 
z. 

in 
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Anfangskanuner  saidmek  Hidt.  tm ,  ist  iimdlkli  odttr  becfaeifinnig.  Währ^ 
Bcheinlich  gingen  eine  grosse  Menge  anvaUkonmiaier  Septin  Uber  das  Boatmm 
nach  vorn  hinans  und  setjsten  sieh  als  Lamellen  an  die  BAcdienplatte  an, 

welche  die  Conotheca  fortsetzt  Man  sieht  dieselben  Liniensysteme,  welche 
man  auf  der  RQckenplatte  bemerkt,  zuweilen  schwadi  wiedergegeben  auf  der 
Conotheca.  Der  Uebergang  des  dutenfbrmigen  Thells  in  das  konkav  konvexe 
Proostracuni  wird  bei  Belcmnites  durch  das  Absetzen  scheinbar  sdtlicher 
Flügel  am  zungenfönnigen  Mittellappen  bezeichnet ;  bei  Acanthoteuthis  finden 
sich  Sciiciilai>iH"ii,  \velche  fast  so  weit  nach  vom  gehen  als  der  Mittellappen. 
Aus  der  ungkidicu,  in  der  Rtickenlinie  stärkeren  Wölbung  und  der  sehr 
schrägen  Stut/ung  des  Schalmuiulcs  koiistmiren  sich  Zuwachslinien,  welche 
auf  der  Mitte  der  Rückenplattc  vorwärts  gerichtete,  oft  in  einem  besonderen 
Kiel  zusammentreffende  Bogen  bilden.  Diese  mediane  Kegion,  die  der 
Ogiveu,  ist  beiderseits  begränzt  durch  ein  System  gradcr,  nach  rückwärts 
und  auswärts  laufender  Linien,  welche  mit  Beziehung  auf  die  hyperbolische 
Fortsetzung  nach  auswärts  dorsale  Asymptoten  heissen.  Seitlich  also  biegen 
in  den  Ilyperbolarregionen  die  Linien  sich  ganz  nach  aussen;  es  folgen 
ventrolaterale  Asymptoten  nach  Huxley,  Sekanten  nach  Silss,  dann,  an 
der  Baucliwand  fast  einfach  iiuere,  flach  nach  hhiten  gebogene  Linien. 

Von  den  übrigen  Theilen  der  Belemniteu  sind  hinlängliche  Spuren 
erhalten ,  um  zu  beweisen ,  dass  die  Thiere  in  der  gewöhnlichen  Weise 
dekapodisch,  mit  Krallen  bewaffiiet,  mit  Flossen  und  mit  einem  Tintensack 
versehen  waren,  welclier  ziemlich  weit  rück^wärts  lag,  sowie  dass  ihr  Kön>er 
gestreckt  und  ausschliesslich  der  Arme  etwa  viermal  so  lang  war  als  das 
Rostrum. 

Belcmniten  lebten  vorzüglich  in  der  jurassischen  Epoche.  Zuerst  sah 
jedoch  schon  v.  Hauer,  dass  sie  bereits  in  den  triassischen  Hallstädter 
rothen  Kalken  vorkommen.  Kacli  Mojsisovicz  sind  ihnen  alle  s(^enannten 
alveolaren  Orthoceratitcu  der  Trias ,  Aulacoceras  und  sämmtüche  Ortlio- 
ceratiten  des  Lias,  deren  Bedeutung  schon  frülier  augezweifelt  worden  war. 
als  Phragniokone  zuzutheilen.  Bon 6  glaubt  auch  ein  Fragment  im  jNInschel- 
kalk  erkamit  zn  haben.  Im  unteren  Lias  noch  ?i)ärlich ,  treten,  mit  Aus- 
bildung eines  hochpelagischen  ISIeercscliaiuktei-s,  die  Belemnitcn  im  mittleren 
reichlicher  und  im  oberen  in  unzählbarer  Menge  auf,  in  den  stärksten  Arten 
aber  im  mittleren  braunen  Jura.  Im  unteren  Grünsand  noch  ziemlich  zahlreich, 
werden  sie  im  Gault  und  der  echten  Kreide  äusserst  spärlich.  Sie  schliessen 
jedoch  nicht,  wie  man  früher  meinte,  im  Ck^nomanien  ab,  sondern  sind  von 
Fraas  noch  in  der  Hippnritankreide  von  PalMina  und  von  Bou6  in  der 
Gosauformation  gefunden  worden,  welche  dem  Provenden  des  S^nonien  von 
d'Orbigny  am  meisten  entspricht.  Vielleicht  schliessen  sie  nicht  einmal 
mit  der  Sekundärzeit  vollständig  ab,  indem  Bon 6  üeste  in  den  eodtoen 
Bohnerzen  von  Kreasenberg  fand. 


Digitized  by  Google 


ChroiMtopItortn  dar  Caphalopodan. 


617 


JQie  TaMhe,  in  weUsher  die  Schale  Y<m  Sepia  liegt,  wird  Ton  fon 
tagriut  f  OH  der  dieser  Gattoog  zukommenden  balbmondftrmigen  vorderen 
Btriwiyhiwpe^latte  mid  sdUich  wnfaast  yon  den  Stftben,  welche  mit  dieser 
wbmden  sind.  SSe  Sdiale  komlnnirt  sich  so  mit  diesen  Knorpeln  zn  einem 
tanpAkdet»  An  ilffen  Säten  haben  Moskeln,  sowdil  ftr  Kopf  mid  THchter, 
ds  ftr  den  BsaditfieiL  des  Mantels  Ursprang.  Sie  giebt  somit,  ansser  dem 
■wiianinclim  Sdmtie  der  Eingeweide  and  der  spezifisehen  Erleichterong 
dirch  ihre  Lvftiinmchen,  einen  festen  Anhalt  für  die  Muskelarbeit  an  Kopf, 
Trichter,  Flossen  und  Manteldach,  so  fUr  Ortsverändemng,  Beuteergreifung, 
Alhmung.  Ist  die  Schale  nur  chitinig,  so  setzt  sich  die  Muskulatur  merk- 
lich über  den  Rücken  der  Schaltasche  fort;  ihre  Aktion  ist  energischer, 
lie  auch  die  Thiere  meist  im  ganzen  schlanker,  pfeilförmig  gebaut  sind. 
Die  Feder  tritt  vertikalen  Krümmuiifien ,  Kontraktionen  der  Längsmuskeln, 
nicht  emstlich  in  den  Weg,  sichert  und  beschleunigt  aber  durch  ilu-e  Elasti- 
ottt  in  der  Muskel  erschlafinng  die  Rückkehr  des  Rumpfes  in  die  gestreckte 
sbI  symmeiiische  Haltong.  Ihre  Mitwirkung  bei  den  Schnellbewegungen 
■fear  Veigang  der  hinteren,  durch  die  Flossen  pfeUföimigen  Spitze  ist  leicht 
iMdlbar.  Den  Betemniten  gewährte  Termnüüich  die  Beschwerung  der 
Msieiea  ^itse  dnrdh  das  solid  kalkige  Bostram  in  KomUnatkm  ndt  den 
mwIrtB  aioli  anschliessenden  Lnftkamment  die  MOglidikeit,  bei  Aasstossnng 
loa  Wasser  durch  den  Trichter  anf  das  lasebeBte  mit  dem  ffinterende  yoran 
■edeiAusiiikia,  sei  es,  um  Beute  mit  sich  zn  reissen,  sei  es,  um  pelagischoi 
liaberischen  Reptilien  zn  entgehen. 

Unter  der  Eindermis,  welche  bei  Nantilus  aus  cylindrischen,  sonst  ans 
l>tiasterförmigen  Zellen  besteht,  folgt  bei  envachsenen  eine  düuiie  Binde- 
pewebslage,  auf  diese  die  den  ausgezeichneten,  schon  Aristoteles  bekannten 
Farbenwechsel  der  Cephalopoden  bedingende  Farbenzellenschicht.  Deren 
Verständniss  bietet  gewisse  Schwierigkeiten.  Als  1821  C.  G.  Carus  die 
Farbenveränderungen  der  Cephalopoden  beobachtete,  stellte  er  sich  als 
aöghch  Tor,  dass  die  lebhaftere  Röthung,  welche  Loligo  nach  dem  Tode 
Migte,  durch  Einwirkung  des  Sanerstofiis  der  Li^  entstehe  i^eioh  der  B&thung 

wm  den  Chylusgeftssen  der  Wirbelthiere  genommenen  Lynche.  Das 
ISHte  aber  vaebi  Ukr  die  Wandlung  von  Farben  anderer  Art  bei  lehendaa 
Oktopoden,  unter  daran  Hamt  ein  geftrbter  Saft  nicht  m  finden  war.  Für 
kä  dabei  ToikonnMBden  Wechsel  der  latensitftt  der  Fftibng  gUnbte  er,  die 
bkürnng  ans  den  wediselttden  Kontrsküonen  der  Haut  entnehmen  snktonen, 
indem  in  allerld  Fftrhung  wahrgenommene  Punkte  in  lokaler  Kontrsktion 
nnnmnengedrftngt,  in  der  Szpaarion  aber  ton  elasnder  entfernt  und  .minder 
meiklich  wurden,  während  durch  die  verdünnte  Haut  das  weisse  Fleisch 
mehr  durchscheine.  Für  den  Wechsel  der  Farben  nacli  der  Qualität ,  den 
TOü  Braunrotli  in  Gelb  oder  Blau  fehlte  ihm  jede  Erklärung.  Saugio- 
Tanni  erkannte  outerdess,  dass  es  die  gefärbten  Flecken  selbst  sind,  welche 
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Fig.  722. 


sich  zusammenziehen  mid  ausbreiten,  und  bezeichnete  dieselben  als  eine 
besondere  organische  Einrichtung  ähnlich  den  Schleinifollilveln ,  als  ein 

Systema  chromophorum. 
Nachdem  R.  Wagner 
1833  bestätigt  hatte,  dass 
das  Farbenspiel  von  der 
veiiaderlichen  Ausdeh- 
noag  dieser  gmidiiigUch 
(ühromatophoren  genann- 
ten Körper  herrühre,  be- 
schrieben K  ö  1 1  i  k  e  rl  844 
imdHarless  1846  dime 
als  kompUiirte  Apparate 
in  einer  Weise,  welche 
von  H.  MftUer  1858 
besdttigt  and  von  Boll 
1868  gBBMier  anBgeflhzt 
wurde.  Danach  wttide 
die  Expansion  dArChnoa- 
tophoren  versnlasBt  daick 
12—20  kontxaktüe 
sem,  welche  zadür  an 
jede  Chnmatophore  treten, 

daselbst  ndt  einer  eUiptisdien  Erweiterang  enden,  anf  welcher  nadi  Harting 
Längsstreifen  der  Faser  dentUefaer  als  in  deren  Yerlanl  hervortreten  and 
welche  einen  elliplisdien  Sem  entfillt  Diese  Fasern  schienen  Harles a 

eine  Chomatophore  mit  anderen  zn  Terbinden.  Nach  Boll  sollten  die  Enden 

der  Fasern  am  die  Chromatophore  za  einer  Wand  zusammentreten,  so  die 
Chromatophoren  auch  in  der  Kontraktion  eine  Stemfomi  haben.  Im  Chroma- 
tophorenlager  wären  danach  die  Pignientflecke ,  wenngleich  das  auffälligste, 
doch  in  der  Aktion  ganz  passiv.  Das  Lager  wäre  eine  Art  oberflächlichen 
Muskelnetzes,  dessen  Spannung  sich  durch  Steigerung  der  Färbung  verriethe. 
Dass  undurchsichtige  Pigmcntkörnclien  für  das  Auge  viel  merklicher  werden, 
wenn  sie  mit  verschwindend  kleinen  Zwischenräumen  in  möpliclist  einfacher 
Lage  tiber  eine  grosse  Fläche  gebreitet  werden,  als  wenn  sie  vollkommen 
dicht  zusammengedrängt  in  einem  sehr  kleinen  Kugelraome  U^en,  znm  grossen 
Theile  von  einander  verdeckt,  liegt  auf  der  Hand. 

Brücke,  wclclier  1852  mit  Oktopus  experimentirte,  adoptirte,  obwohl 
mikroskopisch  eine  Bestätigung  zu  tindcn  ausser  Stande,  die  Theorie  von 
Harless,  welche  ihm  die  konkaven  Seiten  und  entsprechenden  Flächen 
der  Cliromatophoreu  zu  erklären  und  den  physiologischen  Erscheinungen 
gerecht  zn  sein  schien.   Auch  Keferstein  besttttigte  einen  solchen  Dan 


Im  iBiiT«  VM  LoHgo  valfHii 

A*  Kontr&hirt«  Chromatophore  mit  nngobonder  Cutis  and  den  sio 
ia  dietem  Zostaade  nicht  «rreichenden  lUdiArfMern,  von  d«t  FlAche« 
•i"!^.  B.  Ibaftlnad  fm  DmekaehaM;  mit  «ipwttttar,  0.  ntt  koa- 

trahirter  Chromatophore,  loo/j.  —  e.  Epidermis«,  cn.  Bwlnyonale  Cntis. 
cb.  Chronntophore.  cHohlmm  fOr  dieMlba.  ib.4 
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ftr  SefSm,  Für  die  Kontraktion  der  Farbeniellen  wurde  in  dieser  Theorie 
!■  aUcemdnen  die  Elastizltit  in  Anipracli  genommen,  von  Harlese, 
widcher  «biigene  in  dieser  Bexiehnng  etwas  geschwankt  m  hahen  scheint, 
rtm  Bmeke  and  Keferstein  die  des  Pigmentsackes  oder  der  Pigment- 
lelle  selbst,  von  Boll  die  eines  zwischen  die  Radiärfasern  und  die  Chroma- 
lapbore  geschobenen  Zellkranzcs. 

In  Gegensatz  mit  dieser  Auffassung  trat,  abgesehen  von  Einwendungen 
solcher,  welche  die  Radiärfasern  überhaupt  nicht  finden  konnten,  histiologisch 
md  physiologisch  die  von  Harting,  welche  von  Waldeyer  unterstützt 
^urde.     Gemäss  dieser  liegen  nach  Untersuchungen  vorzüglich   an  den 
Embryonen  Ton  Loligo  die  Chromatophoren  direkt  unter  dem  Epithel, 
wdchee  aas  prismatischen,  meist  hexagonalen  Zellen  von  20 — 30  Durch- 
meaaor  gdnldet  wird,  in  mit  Flttssigkeit  gebildeten  platten  HAhlen  der 
ngebenden  aarlea,  von  dnrchsiditiger  amorpher  Snbetana  ndt  elliptischen 
Kcnien  gebildeten  Oitis.  Sinwlrts  folgt  dirdct  das  Lager  masknlOeer  Qner- 
oto  Bfai^i&aenL  Es  gelang  Harting,  hn  Oegcnsati  za  Wagner*s  nnd 
Brftcke'a  Anseht,  ebenso  wenig  als  froher  Kl^lliker,  welcher  diese 
Apparale  Pigaientflecken  nannte,  mit  Sidterheift  eine  Zeltanemlnraa  der  Ouroma- 
ttipiioren  nachzuweisen.  Bestehe  sie,  so  sei  sie  do<^  Sassent  ÜBin.  Auch 
konnte  er  nicht  mit  Sicherheit  den  von  anderen  angegebenen  Kern,  welcher 
überhaupt  nur  im  Ausdehnungszustande  der  Chromatophore  würde  erkannt 
werden   können,    von   den    bei    der   zugleich  statttindenden  Abplattung 
•iurchscheinenden  Cutis-Keraen  unterscheiden.    Durch  den  Zellhautmangel 
kam   die  Chromatophore  in  die  Reihe  echt  protoplasniatischer  Zellen.  Die 
I    Gnmdmasse,  ein  halbtlüssiges  Protoplasma,  meinte  Harting,  breite  sich  aus 
cigeoer  Kralt,  akthr,  aas  nnd  ziehe  sich  zusammen.    Das  sie  färbende 
Pigment  sehe  man  nnter  der  Form  kleiner  Kömchen  der  Bewegung  folgen, 
bei  der  Aasdehnnng  gegen  die  Peripherie  fliessen,  jedoch  stets  im  Centrom 
füiker  angehftaft  bleiben.  A«f  sehr  starin  Reisong  siehe  dch  jede  Ghroma- 
topliore  anf  ein  sohwarses,  mit  Uosseni  Ange  nicht  sichlbaies  PInktchen 
nsammen.  Bei  der  Expansion  werde  in  etwa  2 — 8  Sekunden,  also  sehr 
langsam  nnd,  wenn,  wie  zoweilen,  rhythndtoh,  dann  etwa  nur  ein  Zehntel  so 
oft  als  der  HenseUag,  der  yertikale  BarehmeBser  auf  ebi  Minhnnm  heiab- 
gesetzt,  der  quere  Durchmesser  ton  0,02 — 0,08  anf  0,15 — 0,25  mm  ver* 
grossen,  die  OberflÄche  auf  das  Fünfzig-  bis  Hundertfache  der  froheren. 
Die  Expansion  jeder  Chromatophore  gescliehe  für  sich  unabhängig  von  der  der 
Naclibaren.   Die  Chromatophoren  jener  Embryonen  hätten  wohl  eine  unregel- 
mässiee.  aber  niemals  eine  Stemform.  Jede  habe  iliie  bestimmte  t^xpansions- 
gestalt.    Die  kolbigen  Enden  der  liadiarfaseni ,   deren  Streifung  eine  Zu- 
sammensetzung aus  mehreren  Fibrillen  vermuthen  lasse,  seien  durchaus  nicht 
mit  der  Chromatophore  verbanden.   Diese  überschreite  jene  ein  wenig  in 
der  Eipansion,  trete  deatlich  von  ihnen  zarttck  in  der  Kontraktion.  £ine 
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Yerbindang  des  distanten  Endes  der  Fasern  mit  einer  anderen  Giromatophore 
sei  nicht  aufzufinden;  die  meist  gradeu,  aber  doch  manchmal  mehrfacli 
gekrümmten  Fasern  entz(^en  sich  in  einiger  Entfernung  jm  der  mit  den 
Kolben  berührten  Chromalcq^bore  allmählich  der  Wahrnehmung.  Die  Kon- 
traktion der  Chromatophore  geschehe  mindortens  mit  derselben  Energie  als 
die  Expansion.  Nach  dieser  Darstellung,  welche  mBgjifihir  Weise  Ar 
Embryonen  richtig  sein  könnte,  ohne  ngleich  fikr  erwachsene  m  geHeiit 
kittea  die  BadiärfiBsem  nicht  die  Bedeutung  fcosfeEaktUer  Elementa  Die 
HeuBUig,  zo  wetehflr  Harting  neigt,  dass  sie  nervliaer  Nator  leien,  scheint 
mir  aiaageaeUoeaan  dnieh  flue  Zahl  und  BeschaiiBiilMit,  besoiidaa  mit  Bttcfc- 
sidit  aof  den  z«  Yersargenden  PratoplaamaklmDpcn  md  daran!,  daas  sie  ai 
diesen  niclit  einmal  tietfln  aolien.  Wem  niefat  kontraktil,  ccsoheinfln  sie  ndr 
nur  als  za  bestiamit  gelagertea  Kernen  aagetheilte  BindegawebilMeni,  wekbe 
m  der  sonst  formlos«!  Bindesnbstaaz  in  WeohselwiEkBng.  mit  der  Gfaromto* 
plMCtnbevfgong  sidi  oid&en  md  durch  ihre  £lastiiilflt  regelnd  auf  eben 
diese  Bewegnng  einwirken.  H.  Hüller  hat  sie  irapr||idiziriioh  FaeeneUsa 
geneont.  Uebrigens  konnten  eniehtliiih  die  Badttiftsem  durch  ihre  Kon- 
traktion die  Ohromatoi^boie  ansbreitai,  andi  wenn  rie  nnr  an  die  Wand 
einet  von  dieser  eingenommenen  Hohbannes  gehen. 

Frederieq  hat  1878  die  Ifehrang  von  Harting  fttr  gani  imhalthsr 
eikUrt  imd  den  aktiven  Zostand  der  OiromatoyhoKe  wieder  in  der  Eqpaoskn 
gesucht  Das  lunervatioaaeentxun  der  Chromatophoren  liegt  nach  ihm  ia 
den  SiAOsophagealganglien.  Shmeecnpfindnngen ,  Elskliiaität ,  Wärme,  oht- 
mische  Agentien  wirken  ein.  Das  licht  lAhme  yorttbergehend  die  Chroma- 
tophoren. Auch  Kieme nsievicz  ist  durchaus  Harting  entgegengetreten 
nnd  seine  liistiologische  Darstellung  ergänzt  die  älteren  in  einer  Weise, 
welche  die  abweichende  Dai'stelluug  von  Harting  zum  Thcil  erklärt.  Indem 
er  die  Chromatüphore  selbst,  den  Pigmentkörper,  als  hüllenlose  Zelle  be- 
trachtet, schreibt  er  ihr  doch  eine  allseitige,  im  expandirten  Zustande  schwer 
zu  erkennende  Hülle  zu,  welche  zuiii  Theil  der  Zellkranz  von  Boll,  aber 
komplizirtor  sei,  als  Boll  meinte,  indem  sie  allerdings  zum  Theil  von  den 
Ansätzen  der  Kadiärfaseni  gebildet  werde,  aber  bereits  ohne  diese  eine 
mehrfache  Lage  von  Zellen  besitze.  Die  Radiärfasern  seien  nie  wellig  und 
mit  einer  Hülle  versehen.  An  ihnen  seien  zuckungsartige  Bewegungen  zu 
bemerken.  Nen  en  gelang  es  ebenso  wenig  zu  den  Kadiärfasern  als  zu  dem 
Pigmentkörper  zu  verfolgen.  Der  „saftkanalähnliche^  Hohlraum  der  Haut 
hat  nach  Kiemensie vicz  durch  diese  Wandmig  eine  viel  höhere  Organi- 
sation als  Harting  unterschieden  hatte.  Im  embryonalen  Stande  war  der 
Kern  des  Pigmentköipers  deutlich.  Die  zellige  Hülle  wie  die  Badiärfasem 
schienen  aus  der  granalirten  protoplasmatiscben,  den  Pigmsntköiper  omgeben- 
den  Masse  hervorzugehen. 

Wären  die  Yerhftltnisse  gana  einfach,  ao  mfliste,  da  FrotoplaanM 
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Mmkitlftnar  flieh  auf  Bdae  ihnlidi  verhalten,  der  Effekt  auf  Bebe  nach- 
weisen,  ob  cBe  Fisen,  diten  AkUon  «ine  der  des  FrotoplasmaB  in  batreff 
der  Ftabnng  entgegengesetite  Wirkung  haben  mfinte,  aktiv  teiea  oder  nicht 
Bia  n  einein  gewimn  Gnde  aiiid  die  phyaiologiflclhen  BradMinngen  sehr 
eÜBDkimdig.   Auf  einen  nmrhanlflehep  Hautreiz  tritt  in  dem  Zustande,  in 
wachem  aieii  die  TUere  mter  onserer  Hand  zn  befinden  pflegen,  das 
Pigment  kräftiger  liervor.    Die  Erscheinmig  breitet  sich  von  der4»ertthrten 
Stelle  auf  die  Umgebung  aus.    Da  die  von  Harless  für  diese  Ausbreitung 
aus  der  Verbindung  der  Zellen  unter  einander  durch  die  radiären  Fasern 
gegebene  Erklärung  nach  dem  Mangel  der  Bestätigung  dieser  Verbindung  bei 
einigen,  und  der  Negation  derselben  bei  anderen  unzulässig  ist,  wird  man  sie 
aus  Fortpflanzung  des  Reizes  im  Nervensystem  oder  dadurch  erklären  müssen, 
dass  der  Effekt  an  einer  Stelle  einen  Reiz  auf  deren  Nachbarschaft  ausübe. 
Die  Reizbarkeit  in  dieser  Beziehung  überdauert  andere  lycbenserscheinungen. 
Die  Fischweiber  benutzen  das  manchmal  nur  noch  auf  sehr  energische 
Berührung  eintretende  Spiel  der  Farben  in  welligem  P^)rtschreiten  und  blitz- 
artigem Auftauchen  und  Schwinden  zum  Beweise  der  Frische  der  Sepien, 
Kalmare  und  I*ulpen.  Brücke  sah  bei  seinem  seit  36  Stunden  dem  Meere 
entnommenen  Oktopus  die  mit  den  Elektroden  des  Magnet-Elektromotors 
berührten  Stellen  sich  dunkel  färben.  Da  das  auf  Ansbreitung  der  Pigment- 
schollen beruht,  so  lag  es  sehr  nahe,  dafür  die  Eontraktion  der  Badiärfasem 
in  Anspruch  zn  nehmen,  entsprechend  der  Hnskeikontralrtion  anf  gleichen 
Reiz.    Es  lag  dabei  jedoch  ein  Widerspruch  vor  im  Vergleiche  mit  dem 
Cbamaeleon,   welches  durch  elektrische  Ströme  hell   gefärbt  wird.  In 
diesem  Vergleiche  hielt  Brücke,  abgesehen  von  den  besonden  m  be- 
sprechenden Qnelien  fttr  Interferenz,  bei  l>eiden  Thiergmppen  das  Pigment 
gleiehminSg  im  awaierlei  Art,  em  helles  nnd  ein  danUes,  and  bei  beiden 
nur  das  donkle  fbr  verftnderlidi,  das  helle  für  nnbeweglidL  Er  hielt  aber 
die  iwei  TUergnippen  darin  Tenehieden,  dass  bei  Oktopna  stets  die  gnoe 
ZeUe  mit  Pigment  geftllt  sd,  die  dmUen  Pigmentfleoken  nnr  in  Klttmpohen 
znsammengexogen  werden  konnten  nd  der  expandirte  Zustand  der  aktive 
sei,  beim  Cbamaeleon  aber  grosse  Portionen  der  verästelten  Zellen  vom 
PilpaDent  befreit  worden  kDnnften  mid  der  helle  Zustand  der  skttre  sei,  in 
weleheni  das  dimkle  Pigment  sieh  hdnter  dem  hellen  verstecke.  Harting 
tvül  Uervott  nidits  gelten  lassen,  als  dass  die  Ghroraatophoren  der  Gqphalo- 
poden  in  der  Ansdehnong  Pttttchen  von  einlscfaem  l^nriss,  höchstens 
«Bbedenteod  saddg,  darstellen,  die  des  Chomaeleoa  uid  anderer  fitibien- 
wedsdnderBeptUien,  Amphibien  n.  s.  w.  ridiqpodenartig  naeh  verseUedenen 
BSclitnngen  Aeste  snastossen,  welche  Yerschiedenhdt  anf  der  Form  der 
«nscidiessenden  Lafetnen  benhe.  Wie  nach  Paul  Bert  benn  Cbamaeleon,  sei 
die  Kontraktion  der  Chromatophore  bei  Oktopus  der  aktive  Znstand.  Nenren- 
dnrchschneidung  und  Tod  setzen  dauernd  in  Expansion. 


Digitized  by  Google 


622 


Die  äusseren  Bedeckimgeu. 


KlemenBieTioz  hingegen  bfltMtigte  die  F/qwnidfm  der  Ghrauto- 
phoND  Mif  direkten  meGbanisdien,  cfaemisehen,  eielrtriechen  Bds  in  lokftli- 
sirtester  Anwendnng  auch  an  amgeechnittenen  Haotatftdran.  Die  Chromato- 
,  phoien  reagiren  nach  ihm  im  ganien  rasoh,  atnd  aber  ungleich  empfindliidi. 
TetaniBehe  Eipansloii  hewiikto  Zefreisaiing.  Colaaanti  hatte  hecelts  nBdi- 
gewieeen,  dass  die  Erregung  der  Chronatophoren  anoh  "von  den  Neireii- 
stftmmen  der  Arme  aas  geschehen  könne.  Bald  hatte  man  Mnskelkontraktionen, 
bald  Farbenspiel.  Klemensievicz  fand,  dass  von  gewissen  Centren  im 
Gehirne  ausschliesslich  Chromatophoren  erregt  werden,  so  von  l)estimmtexi 
Partieen  der  Ganglia  optica,  der  Pedunculi,  der  Commissura  optica.  Kret 
weiterliiii  hat  man  zugleich  jMuskeleri  egung.  Vom  Auge  aus  erfolgt  Erregung 
reflektorisch.  Dass  im  Gegensatz  zu  Chainaeleon,  Fischen  u.  s,  w.  der 
expandirtc  Zustand  dur  aktive  sei,  beruhe  eben  auf  dem  Besitze  der  jenen 
fehlenden  Radiärfaseni.  Der  Lichtreiz  mtlsste  aber  die  Chromatophoren, 
nicht  die  sie  an  sie  tretenden  Radiärfaseni  in  Kontraktion  bringen,  uni 
direkt  das  zu  bewirken,  wovon  Chenu,  Ratzel,  Kollmann  erziililen. 
dass  nämlich  die  Färbung  der  Ccphaloi^oden  derart  durch  die  Beleuchtung 
bestimmt  werde,  dass  sie  sich  jeweilig  der  des  Bodens  anpasse.  Um  dies 
zu  erklären,  mtlsste  viel  Licht  hell,  nicht  dunkel  machen  und  zwar  dauernd, 
nicht,  wie  Fredericq  berichtet,  vorübergehend.  Diese  Schwierigkeit  wird 
vielleicht  beliehen,  wenn  mau  mit  K rukeuberg  annimmt,  dass  im  Far>>en- 
spiel  der  lebenden  Thiere  sich  £ast  ausschliesslich  ein  Gesammteintluss  des 
Centralnen'ensystcms  geltend  mache.  Ein  im  hellen  Lichte  erzeugtes  all- 
gemeines Wohlbetinden  könnte  etwa  Ursache  der  hellen  Färbung  sein.  In 
den  Versuchen  desselben  Autors  mit  Giften  bei^irkte  Nikotin  in  sehr  geringen 
Mengen  bei  Eledone  Brflonimg  der  Haut,  welche  Krukenberg  der  Kon- 
traktion der  Radiärfasem  zuschreibt;  Stiychnin  nnd  Atropin  machen,  ver- 
meintlich in  Erschhifiong  dieser  Faeem,  weiss.  Da  abor  aof  Strychnin  die 
Mnakehi  der  Anne  tetamsch  entanen,  würden  g;rade  diese  Erfidurnngen 
nicht  auachUeeeen,  dass  das  Protoplasma  der  Ghromatophore  das  aktiv 
Bewegliche  sei  nnd  dnrch  dieses  Gift  naammeogeKOgen  werde»  wogegen  dem 
Nikotin  wie  dem  gewShnliclien  Absterlien  eine  IGndemng  der  A««irfwmg  im 
Protoplasma  oder  Wassenmfiiahme  in  dasselbe,  nnd  etwa  efai  CHeidies  der 
mechanischen  Erscfaflttemng  angeschrieben  werden  konnte.  Diese  GifkeMcte 
kommen  aber  nach  Krnkenberg  mindestens  nicht  allein  dnroh  daa  Central- 
nenrensystem  zu  stände,  wie  das  wahrscheinlich  die  Blcichmig  dnrdi  Chinin 
thne,  Tielmehr  vermntfalich  durch  Yermittlang  von  swischen  das  OentialoiigBn 
nnd  die  BadiArfSasem  eingeschobenen  Ganglien.  Indem  diese  dvrdi  Stiychnin 
gelfthmt  wären,  trftte  die  insserrte  ErschlsAmg  der  Mnakeln  nnd  die 
Erbleidinng  ein,  ohne  dass  die  Moskel&sem  die  Beizbaikeit  veilorai 
hfttten. 

Es  ist  abrigens  bei  der  dichten  Anlehnnng  der  Mnskelfaserschicht  an  die 
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Chromatophorenschicht  kaum  anders  anzunehmen,  als  dass  die  Thätigkeit  de» 
Muskelgewebes  auf  die  Erscheinung  der  Chromatophoren  intluire.  Solche 
Komplikation,  bei  welcher,  wie  schon  H.  Müller  1853  hervorhob,  Muskeln 
und  Chromatophoren  und  diese  je  nach  den  vei*schiedeneu  Schichten  nicht 
iKthwendig  zusammengehen,  mag  den  Ei"gebnissen  des  physiologischen  Expcri- 
".enits  zum  Theil  die  Unsicherheit  geben,  welche  nach  dem  Vei^leiche  der 
Mammgen  immerhin  noch  besteht.  Auch  wird  die  Kombination  von  Kon- 
tnktlDeca  in  der  UnterbantmiulnilafcBr  lait  deo  Aktionen  des  Chromatophor- 
ippantoB  zur  £ridining  dafür  genoaunen  werden  dürfen,  dass  die  Farben 
■ndunal,  statt  dÜBn,  in  uBBcIiriebeDen  Ftocken  auftreten. 

Basa  die  bellen  GmnMtqpliom,  wie  Brücke  meinte,  gfloiUch  nnrer- 
iadnlicii  seien,  ist  wohl  ein  bithnm,  aber  eine  nngieidie  EmpfindUeUEdt 
Mb  dem  Wechsel  der  Faiben  sehr  wabrecheinUcb.  Harting  hftlt  die 
■tnMi-gelben,  welehe  bei  Loligo  neben  bitonlichen,  rttidiehen,  violetten 
ipirlidi  TOriionuneD,  weil  Uebier  und  weü  eine  Yermehrong  der  Zahl  der 
Chromatophoren  mit  dem  Alter  eintritt,  ohne  dass  je  eine  Theilung  gefunden 
itrde.  für  die  Anfangsstadieu.  Es  scheint  aber,  dass  eine  Anzahl  Chroma- 
tophoren  auf  diesem  Anfangsstadiura  verharrt.    AVie  dem  auch  sein  mag, 
werden  walirsclieinlich  die  dunkeln  nur  durch  den  energischsten  Einfluss  aber 
*ach  am  hartnäckigsten  in  Expansion  gehraeht.    Kach  IL  Müller  liegen 
bei  vielen  Arten  zwei  bis  drei  Lagen  gefärbter  Cliromatophoreu  Uber  einander. 
So  verbergen  sich  die  tiefer  liegenden  bei  Expansion  der  oberfl&chlichen. 
Selten  sei  die  luerige  Schicht  nach  aussen  von  den  Chromatophoren  scliillemd 
oder  sOberwelis,  so  dass  sie  die  tieferen  Schichten  veriittlle.   Hingegen  ist 
Mig,  wie  schon  ym  Brttclte  geeeben,  einwirts  von  den  Chromatophoren 
doe  Sdu^t  getrennt  darstellbar,  weldM  den  metallischen  Schimmer  nnd 
dK  von  Garns  dem  Heische  sogeschriebene  intensive  Wtisee  mancher 
StaOen,  s.  B.  bei  den  Sepien,  bedingt  Diese  Bchidit  besteht  manchmal 
m  regefaniBsig  gelagerten  Platten,  weldie  aas  gekernten  ZeDen  hervorgeben, 
m  anderen  HantsteUen,  wie  in  der  Umhttlhmg  innerer  Organe  ans  Püttehen 
und  Körperchen  der  verschiedensten  Form.  Grösse  und  Zusammensetzung 
mit  bei  auffallendem  und   durchfallendem  Liclit  oft  verschiedener  Färbung, 
-Flittem'*  von  Brücke,  auch  kugligen,  gesclüchteten  und  radial  angeordneten 
Massen  bis  zu  Konkretionen  von  1 — 2  Linien  Grösse,  welche  man  rauli 
durchfühlen  kann.    Die  Flitterchen  geben  nach  Brücke  Interferenzfarben 
dünner  Blättchen,  welche  die  Ursache  der  durchschimmeniden ,  vorzüglich 
gr&Deu  nnd  blauen  Tinten  sind.  Die  helleren  Färbungen  bis  in's  Goldbraune 
QTid  die  Flittem  sind  vorzüglich  den  mehr  pelagischen  Dekapoden,  die 
iiakleren,  blauvioletten  bis  in's  Schwärzliche  den  mehr  litoralen  Oktopoden 
cigHi.  Die  FArbung  der  Bancbaeite  nnd  der  Innenfläche  der  Aime  pflegt 
lid  heller  an  sefai  als  die  des  Bftckens  nnd  der  Anssenflftdie.  Der  Farben- 
isdisd  dee  Naatttas  echeint  gering  zn  sein.  Sein  brflanliches  Pigment  gehOrt 
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nach  Kef  er  stein  den  EpitheMta  m  md  ei  ?«iiodite  decHlbe  Cammi 

tophoren  nicht  zu  findeD. 

Die  Haut  der  Cephalopoden  im  ganzen  ist  von  ungleicher  XHcke  ii 
Uebereinstimmung  mit  der  Lebensweise,  bei  hoch  pelagischen  inanclimal  nich 
gelatinös,  wobei  die  Bewegungen  der  Chromatophoren  besonders  rasch  vo: 
sich  gehen.    Sie  erhebt  sich  in  Höckern  oder  Warzen,  welche  aiii  Baach« 
mehr  beständig,  bei  Tremoctopus  cateuulatus  in  Gestalt  eines  die  Benennung 
bedingenden  Netzes,  am  Rücken,  besonders  bei  den  litoimlen,  erektil  sind,  oder  zu 
dergleichen  Fäden ,  darin  nicfat  allein  nach  Arten ,  sondern  auch  nach  Zu- 
ständen der  Indifidoen  sehr  verschieden.    Jkft  Nenrenreichthum  solchez 
Waraen,  weldie  nammtlidh  fiber  deo  Angai  der  Oktopoden  die  Form  toii 
HOmchoi  oder  kuaen,  spitaen  Tentakeln,  aunebmen,  auch  in  symmetcieolieBi 
Beihen  den  BBckea  anarttoten,  die.UinlneUa  «ad  den  Kiel  der  Anne  bueciien, 
ist  nieht  za  beaireifehi.  Die  lippenbant  ist  in  aahlieidie  Lippdien  aeraeUitsL 
Anf  dem  Kq^fe  finden  sieh  Poren,  welche  n  Graben  in  der  Bant  des  Kopte 
fthrea  md  wekdie  als  WasaergeftaaQffiinngen  angesehen  worden,  ao  Inge 
diese  Theorie  uneingeschränkt  herrschte,  anf  der  H<ilie  des  Kopfes,  Aber  den 
Augen,  unter  diesen,  an  der  Bauchseite,  an  der  Wurzel  der  Arme,  um  den 
Mund.    Dass  dies  drüsige  Organe  seien,  ist  zu  bezweifeln,  eher  mögen  sie 
Siiiuesorgane  nach  Art  der  Seitenorgane  der  Fische  sein.    Ein  Paar  hinter 
dem  Auge  gelegener  Löcher,  bei  Oktopoden  viel  kleiner  als  bei  Dekapoden, 
doch  bei  Tremoctopus  durch  Menge  und  Deutlichkeit  ausgezeichnet  und  den 
Namen  gebend,  mit  einem  Gange  von  ungleicher  Länge,  über  dessen  Flim- 
memng  die  Angaben  verschieden  sind ,  muss  nach  der  eigenen  Einrichtoag 
and  der  Yersorgong  mit  besonderen  Himnervenstämmen  als  Biechoigao 
angesehen  werden.  EinaeUige  Drosen  sind  in  der  Hant  verbreitet 

Ton  der  Besetaong  der  Arme  an  ihrer  Innenkante  nnd  der  Mandhmt 
der  Dihranchlen  ndt  'HaitoBpUgk  war  bis  an  einem  gewissen  Giade  (Bd.  U, 
p.  .280)  die  Bede.  Die  Anordnung  dieser  Nftpfe  in  einer  oder  awei  Beihsn 
steht  nidit  in  scharfem  Gegensafti.  Eine  einfhche  Beihe,  wie  bei  EMme, 
wird  dnrch  steigend  energisehere  Wellen  ilner  Linie  an  einer  anseheineod 
doppelten,  stets  hi  AHemation,  nie  mit  voQknamiener  Symmetrie  der  Kftpfe, 
oder,  besonders  auf  den  Brachia  tentacularia  der  Dekapoden,  zu  einer  mehr- 
fachen. Diese  Näpfe  sind  wesentlich  musknlöso  Hautgebilde.  Nach  der 
Beschreibung  von  Colasanti  für  Eledone  bildet  die  Muskulatur  eims 
Saugnapfes  eine  anatomische  Einheit,  mit  welcher  die  des  Armes  nur  durch 
beidei-seits  ganz  schwache  Theile  der  sonst  gleichfalls  unabhängigen  Hant- 
muskulatur in  Verbindung  gesetzt  wird.  Der  Saugnapf  bildet  einen  Becher, 
dessen  Hohlraum  dorch  Einschnürung  in  den  Uaftraum  and ,  gegen  den 
Grund  hin,  den  Saugrsun  zerfiUlt  Der  Haftnuun  ist  mit  einem  viel  höheren 
C> iinderepithel  ansgekleidet  als  der  flangranm  nnd  dieses  beailit  eine  seiir 
starke  Gnticola.  Die  Moskehrnnd  des  Hafitnmma  ist  dikmi  und  beatebl  m 
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dnem  viel&cti  wechselnden  und  gekrenzteii  FasergeAedit,  dienlich  den  "Safi 
an  yenchicdenartige  Flttcben  tamgamm,  qoaUtsthr  maonigfiUig  m  aiMtoi. 
Die  des  Saugnnms  ist  doppelt  so  mlditig^  tut  alle  Fasern  sind  so  geordnet, 
dass  ibxe  Kontraktioiien  in  einer  Arbeit,  der  mSgUehsten  Erweiterong  des 
Baumes,  konkmriren  nnd  darin  qpantitatiT  viel  leisten.  Der  Haftrsnm  ist 
m  der  Basis  bis  zur  Mtauhuig-  mit  ixppenartigen  Leisten  besetzt  Die 
Kftpfe  arbeiten  ganz  normal,  wenn  glabsh  man  ihnen  die  Terbindnng  mit 
Ganf^ienzellen  genommen  hat.  Die  Dantdlnng  von  Kef  erst  ein,  mit  der 
Abbfldnng  von  Architeothis,  ist  verschieden,  jedodi  wohl  nicht  ohne  Grand, 
weil  hier  dem  Napfrande  wegen  der  Ghitinbddeidnng  die  Verindeittohkeit 
abgeht  Nach  ihm  bildet  eine  Langsmosknbtnr,  vertikal  amn  Naplgronde,  am 
Boden  einen  Pfiopt  Ihr  folgt  gegen  den  Band  eine  Bingnonsknlatm-.  Soldie 
becherfönuige,  halbkugelige,  scheibenfBimige  Näpfe,  msnchmal  bei  Oktopoden 
am  Samne  membranartig  dUnn,  wiiken  saugend,  etwa  wie  die  Zunge  hinter 
dem  Lippenrande.  Unter  Yennittlnng  einer  schärfere  Absetzong  bei  einigen 
Oktopoden,  wie  Argonauta  und  Tremoctopus,  sind  die  Näpfe  bei  den  Deka- 
poden für  eine  gewandtere  Verwendung  eingorichtct  durch  einen  Stiel  von 
vei'sehiodeucr  Liiuge  mit  vurht'nsi  hou(.li'i-  Laiiirj^imi^kulatur ,  welche  den  Napf 
hin  uuti  lier  werfen  Icann,  Cupulae  pedunculatae  gegen  sessiles  und  pedicu- 
latae  der  Oktopoden. 

Bei  den  Dekapoden  ist  dem  Ringe  einwäils  durch  ein  chitiniges  Epi- 
denuprodukt ,  zuniiclist  iu  Rüigfonn,  aussen  überragt  von  einer  Membran, 
Stabilität  verliehen.  Der  Ring  i>t  bei 
Sepiola  glatt.  Sonst  hat  er  verschieden 
angeordnete  Zähne,  diese  gleichmassig 
bei  Sepia  und  den  riesigen  Architeu- 
this.  ludern  solche  Zähne  bei  anderen 
unter  seitlicher  Zusammendi'ückmig 
des  Ringes  an  dessen  dem  Stiel 
sieb  abwendenden  Ende  zu  ttber« 
wiegen  pfieiren,  kann  man  aus  dem 
gez&hnten  Ringe  nut  Erhaltung  nur 
einBS  terminalen  Zahnes  die  Form  dw 
imWnrzeltheile  gespaltenen  Haken  oder 
der  Krallen  ableiten,  welche  auch  mit 
Nftpfen  nntermischt,  namentlich  bei 
den  danach  benannten  Onychoten- 
thiden  theils  an  allen  Atmen,  Enoploteathis,  theils  nnr  an  den  vorstreck- 
baren, Onydioteathis,  theils  nnr  an  den  sessilen,  Yerania,  auftreten  nnd 
den  sechs  Fuss  langen  Individuen  an  den  polynesischen  Inseln  selbst  zom 
Angriff  anf  Menschen  dienen.  In  der  vollkommensten  Entwicklung  solcher 
tMi  Onychotenthis  sinkt  der  Sangring  herab  zn  einem  Decker  der  Hak», 
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welche  auf  dem  mnskaltaen  Stiele  stehen.  An  den  Brachla  tentacdaiia  sind 

die  Gröesenanterschiede  der  Nftpfe  nnd  Haken  sehr  anlßUlig,  an  den  Bracbia 
sessilia  hat  man  eine  langsame  regelmässige  Abnahme  von  der  Basis  znr  Spitze, 
an  dieser  die  Vermehrung  in  Zahl.  Durch  diese,  aber  audi  nach  den  Arten 
sind  die  zu  beobachtenden  Zalüen  sehr  verschieden.  Octopus  vulgaris  Lamarck 
hat  bei  einer  Gesanniit länge  von  etwa  zwei  Fuss  an  jedem  Arm  etwa  250 
Käpfe.  An  einem  Oktopoden  des  Kopenhagener  Museums  sind  nach  K  o  1 1  - 
mann  die  Käpfe  Thaler  gross;  Harting  hat  solche  von  Architeuthis  dux 
mit  2,5  cm  Durchmesser  und  Haken  von  Enoploteuthis ,  welche  mit  der 
.Scheide  reichlich  2  cm  lang  sind,  abgebildet.  Bei  Cheiroteuthis  werden  die 
Näpfe  seitlich  begleitet  von  fleischigen  Fäden.  Arme  oder  Tentakel  giebt  es 
bei  Nautilus  zunächst  nach  Y  a  l  e  n  c  i  c  n  n  e  s .  indem  dieser  zwei  Paar  auf  die 
Kappe  rechnete,  17,  nach  van  der  Hocven  18  Paare,  ausschliesslich  der  zur 
Kappe  verwachsenen,  in  einer  Art  von  äusserem  Kreise,  Digitaltentakel  von 
Owen,  dann  ein  Paar  Okulartentakel  vor  den  Augen  und  ein  Paar  hinter 
denselben ,  1 2  Paare  kleinerer  Labialtentakel  in  einem  inneren  Kreise  oder  aaf 
zwei  Seitenblättem  in  je  einer  oberen  Gruppe  von  acht  und  einer  ventralea 
von  vier  Stück,  diese  letzten  beim  Männchen  linkerseits  zn  einem  Begattungs- 
hülfsapparate,  dem  Spadix  verbunden,  endlich  beim  Weibchen  noch  14 — 15 
Paar  Lippententakel  auf  den  zwei  Theüen  eines  ttbor  dem  Trichter  in  den 
ve&tnüen  Spalt  des  sonstigen  Tentakelkranzes  eingeschobenen  Lappens.  Dieselben 
haben  sftmmtlich  keine  Näpfe.  Die  Digitaltentakel  und  am  stäiksten  die 
Angenteatakel  sind  an  der  Innenflftche  geringelt  dnrch  qoere  Beilien  von 
SSgezUmen,  welche  die  Greifkraft  eriiAhen  mid,  indem  die  Nerven  hart  an  das 
Epithel  treten,  fein  empfinden.  Valenciennea,  indem  er  ftr  die  Scheiden 
dieser  Tentakel  acht  Hanptgmppen  anfotellte,  sah  solche  als  den  Annen, 
die  Tentakel  als  den  diese  besetzenden  Oqpalae  der  Oktopoden  gjeidiwertliig 
an.  Man  kann  die  Bedeatnng  der  Grippen  ohne  diesen  letzten  Yeigleidi 
festhalten.  Die  acht  oktopodischen  Anne  wären  dann  hier  als  gespalten 
anzusehen. 

Die  symmetrischen  seitlichen  Flossen  der  Cephalopoden  sind  dnrdi 
Betheilignng  von  Skdetknoipeln  und  Moskebi  komplizirte  Oigane  in  Ter- 
schiedenaitiger,  systematisch  benutzter  Anshildnng  nnd  Anbringmig,  ftir 
welche  die  Haut,  wie  Ar  Anne,  Trichter  n.  s.  w.  nur  den  Ueberzog  bildet. 

Die  Haut  des  Amphioxns  ist  durchscheinend,  etwas  rtthUch,  iririrend. 
Yon  den  beweglichen  Wimpern  der  Epidermis,  weldw  die  Embryonen  von 
der  Gastrula  an  im  Ei  rotiren  machen,  nach  Kowalevsky  zu  mehreren 
anf  einer  Zelle,  aber  nach  Korrektur  von  Langerhans  nur  zn  je  einer, 
finden  sich,  wie  Leuckart  und  ich  nacligcwiesen  haben,  noch  deut-  ] 
liehe  Reste  an  den  frei  schwimmenden  Larven  von  einigen  Linien  Grösse, 
vornehmlich  an  der  nen'enreichen  vorderen,  mit  Grübchen  vei-sehenen  Körper-  j 
spitze.    Später,  obwohl  innerlich  in  grösster  Verbreitung,  in  einem  Theile  ! 
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der  Mundhölile,  nämlich  vor  dem  Velura,  im  Darm,  in  der  Kiemenhöhle  und 
auf  Zellen  sonst  sehr  vei"schiedcner  Form  itei-sistirend,  tinden  sich  ausscrlich 
Geissieln ,  sow  eit  hat  beobachtet  werden  können ,  nur  auf  Zellen  der  Innen- 
fläche der,  in  jenem  LaiTenstande  noch  nicht  vorhandenen,  den  Mund  umgeben- 
den Girren  und  in  der  Riechgrube.  Die  äusserste  Lage  der  Haut  wird  sonst 
überall  in  der  Hauptsache  gebildet  von  einer  einfachen  Schicht  fünf-  bis 
sechsseitiger  Prismen  eines  Cylinderepithels  mit  deutlichen  Kenien,  zuweilen, 
besonders  am  Vorderende,  mit  bräunlichem  oder  schwärzlichem  Pigment  und 
mit  wenig  deutlichen  Poren  der  deckenden  Cuticula,  nach  Stiedu  von 
0,014  mm,  aber  nach  Kolph  und  Langerhans  ventral  zwischen  den 
Falten  von  nur  0.008  mm  Höhe  oder  fast  kubisch.  An  allen  Stellen  des 
Körpers  einzeln,  am  Kopfe  am  reichlichsten  eingestreute  Nervenepithelzellcn, 
Fühlzellen,  wurden  wahrscheinlich  schon  von  Quatrefages  gesehen,  welcher 
sagt,  dass  die  Hautnerven  in  besondere  Zäpfchen  aasliefen,  dann  1860  von 
Reichert  als  Stachelzellen  beschrieben  und  in  Beziehung  gebracht  za 
angeblich  kolbigen  Nervenendigungen  an  der  Innenfl&che  der  Haut  Diese 
Einrichtungen  hatte  Quatrefages  mit  den 
Vater-Pacinischen  Körperchen  höherer  Wirbelthiere  Kg.  W*. 

Terknftpft.  Lenckart  und  ich  jedoch  hatten  in 
den  «igebttchen  Kolben  Gani^iaixeUen  eriannt 
Ton  Langerhans  imd  Merkel  sind  diese 
Zdlen  ziemlich  gldchmSssig  beschrieben.  Sie  sind 
sdunaler  und  mit  grosseren  Kernen  versehen  als 
die  gewdhnlichen  Epideimzeillen,  haben  keine  oder 
dock  mir  eine  schwSchere  Gnticiila,  am  freien 
Ende  ein  starres  Haar,  oft  einwärts  einen  fitden- 
finnigen,  mit  sehr  feben  Endfistdien  der  Haut-    ^.  ^pitt^wiie  T«n  einer  Mu«d- 

^    '  am  des  AnpUoxiu  iaaceoUtiia, 

nerra  Terbimdenen  Fortsatz.  Aof  den  Fi^en        b.  boiM*  ummhi«  im- 


der  llimddcI«l^  irie  «tm  wUtaimmeMr  a.  d«   iJÜ'"  2i  "''.^il^^iiS: 
Fransen  des  Yehun  im  Mvnde,  Terdnigen  sie    «dkimn  idfaM;  MnL 
sieb  mit  höheren  gewöhnlichen  Epithelzellen  zn 

Gruppen,  welche  die  niederste  Stnfe  der  Nerrenendorgane  darstellen.  Hasse 
ist  geneigt,  in  beiderseits  Über  dem  Munde  und  unterhalb  der  Chorda 
gelegenen  Gruben ,  welche  bedeckt  seien  mit  einer  Mosaik  aus  manchmal 
pigmentirtcn,  sonst  aber  den  gewöhnlichen  Epithelzellen  gleichen  Zellen  und 
aus  stärker  lichtbrechenden,  deren  Kutikularsaum  sich  konisch  erhebe  und 
welche  bunte  Körper  enthielten,  die  ersten  Anlagen  der  Augen  zu  sehen. 
Diese  aber  werden  fast  allgemein  gesucht  in  einem,  am  genauesten  von 
AV.  Müller  beschriebenen,  unter  der  Haut  vorn,  meist  schief  links  dem 
Hirn  anliegenden,  zuweilen  doppelten,  rundlichen,  vielleicht  vorn  etwas  aus- 
gehöhlten  Haufen   dunkel   pigmentirter   Zellen,  obwohl  dieser  nicht  sehr 

überlegen  ist  den  Pigmentanhäufongen ,  welche  in  Abständen  beidseitig  dem 

40* 
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Bttflkemnarke  anliegeii.  Langerhans  und  Merkel  meiiien,  dass  den 
Angaben  toh  Hasse  iinr  scUeehte  Conservadon  der  Stücke  za  Gnmde  liege. 

Von  Quatrefages  an  bat  man  eikannt,  dass  za  dieser  Epidennia 
auch  beim  Anphiozns  eine  Tertretimg  der  Cutis  skh  gesellt  Kor  Reichert 
bat  die  Gotis  als  dnrch  die  bindegewebige  obere  Faszie  des  Wirbelsystems, 
in  welches  bei  ihm  die  Unskeln  mit  gebOren»  vertreten  angesehen.  Stieda 
£u8t  nor  eine  in  Fasern  zerfallende,  aber  weder  Zellen  noch  Kerne  erkennen 
lassende  Schicht,  welche  etwa  ein  Drittel  so  dick  ist  als  die  Epidermis  hoch, 
dieGrflnzlamelle  von  Langerhans,  als  Catis,  das  lockerere  Gewebe  daronter, 
in  welchem  Owsjannikow  nnd  Langerhans  reich  verästelte  Binde- 
gewebskOrper  nnd  Fasern  erkannten,  als  Unterhantgewebe.  Die  Fasern  sind 
nach  Merkel  nnter  rechten  Winkeln  gdorenzt  Sie  lassen  Spalten  für  den 
Durchtritt  der  Haatnerven.  Das  Unteriiantgewebe  scUiesst  sich  an  Blicken 
nnd  oberen  Seiten  dnrdiweg  innig  an  die  Mnskelftwrie  an,  lAsst  aber  in 
Abspaltong  die  SeitenkmüUe,  welche  vom  nnd  hinten  geschlossen  sind,  nnd 
ventral  die  Banchkanäle  £rd.  Es  bedingt  dnrch  ungleiche  Mftchti^eit  die 
Verschiedenheiten,  welche  die  Dicke  der  Hant  an  den  verschiedenen  Stellen 
zeigt.  Es  ist  besonders  mächtig,  wo  die  Seitenflächen  der  Chordascheide  als 
Liufiunf'iitu  intennusnilaria  der  Autoren  an  sie  treten ,  in  den  Wänden  der 
ScitcnkuiuiU'  und  in  den  Flossen.  Es  ist  von  Hohlräumen  und  KauaU  u 
diu  rliselzt,  welche  mit  Zellen  ausgekleidet  wie  Lymphräunie  eix  ht'inen.  na^'h 
Stieda  und  Rolph  nicht  mit  den  Blutgefässen  zusamnieiihangen ,  walir- 
scheiiilich  das  darstellen,  was  Rathke  als  Schleim dinisen  den  Hautclrü>en 
der  Frösche  zu  vergleichen  geneigt  war.  Eine  Haut(lui)likatur  über  den  /u 
einem  Kamme  vereinigten  Platten  der  Chordascheide  bildet  die  niedrige  vom 
Kupf  bis  zum  Schwanz  reichende,  in  beiden  Endlheilen  sich  >tarkt'r 
erhebende  Rückentiosse.  Diese  wandelt  die  vordere  Spitze  umziehend  ;-ich 
zu  einer  Kopfbaucldlosse  und  die  Schwanzspitzc  umziehend  zu  einer  bis  zur 
Absetzung  des  Bauches  reichenden  in  der  Mitte  sich  stärker  erhebenden 
Afterflosse.  Rolph  möchte  imr  die  vorderen  und  hinteren  Pailicen  als 
wirkliche  Flosse,  das  dorsale  2klittelstück  als  elastische  Stütze  der  Flosse 
ansehen.  Bei  sehr  jungen  Thieren  haben  Leu ckart  und  ich  zarte  Strahlen 
in  die  Flosse  eingelagert  gesehen,  welche,  weim  der  Flossenrand  gelittea 
hatte,  als  freie  Spitzen  vorragten.  So  hatte  bei  Erwachsenen  bereits 
Eathke  tafelförmige  Flosseustrahlen  knorpliger  Bescha£fenheit  in  der  Rücken- 
flosse und  der  vorderen  Hälfte  der  Afterflosse,  hier  zweihälftig,  beschrieben. 
Auch  .T.  MtlUer  siüi  diese  Theile  in  dieser  Weise  an.  Nach  Stieda^  s 
Beschreibung  sollte  die  Flosse  nur  die  UnterhauthOhlen  in  besonderer  Aus- 
bildung enthalten  und  diese  sich  vom  und  hinten  unter  die  Chorda  senken. 
Markusen,  Bert  nnd  Bo  1  p h  femden  jedoch  die  von  Endothel  umkleideten 
Bäume  in  der  Flosse  geftUlt  mit  einer  ekstischen  Masse.  Diese  zunächst  von 
homogenem  Ansehen,  zeigt  nach  Bolph  auf  Behandlung  mit  essigsaurem  Kali 
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dastisdie  Fasen.  Am  Banchporns  theüt  sidi  dieses  System  anf  eine  korse 
Strecke  in  seitliche  HftUten.  IHe  Bindegewebsbiftdcen  zwisdien  den  elastisclien 
Massen  würden  dann  Flossenstrahlen  oder  Rflekendomen  entsprechen. 

Bei  den  Cyklostomen  hfldet,  wie  bei  allen  erwachsenen  echten  Wirbel- 

iMeren  die  Epidermis  ein  mehrschichtiges  Lager.   Bei  Petromyzon  flnviatilis 
wurde  sie  von  Föttintrer  0,234  mm,  bei  der  Lane  Amniocoetes  nur  ein 
Drittel  so  dick,  bei  Petroiiiwon  niarinus  von  Köllikei  0,12'",  bei  P.  Pianeri 
0.025"'  dick  gemessen;  die  Reduktion  traf  auch  die  Grösse  der  Zellen.  Die 
Epidennis  ist  im  ganzen  am  Bauche  dünner  als  an  den  Seiten.  Die  gewöhn- 
lichen epidermoidalen  Elemente  der  tiefsten  Schicht,  das  heisst  diejenigen, 
veidie  die  Cutis  berühren,  sind  unten  verbreitert    Darüber  sind  sie  ent- 
i^eder  cylindrisch  nnd  pallisadenartig  neben  einander  gestellt,  oder  sie 
cfreichen  die  Basis  an  der  Cutis  nar  mit  einem  Stiele  nnd  der  anfwftrts 
Hegende  angeschwollene  Ediper  zeigt  Yorragnngen  nnd  Bncbtongen,  wie  sie 
der  Dmck  der  Nachbarn  mit  sich  bringt  Ans  fthnlichem  Stande  gehen  die 
m  mehr&cber  Schicht  darftber  liegenden  Zellen  aUmflhlich  Aber  in  solche 
\<m  spindelfSrmigem  Qnersehnitt  mid  die  iosseisten  sind  stark  abgeplattet 
mi  ziemlicb  regelmässig  polygonal.   An  deren  freier  Flftcbe  ist,  wie  zuerst 
Lenckart  bei  Ammocoetes  sah,  die  dicke  stark  lichtbrechende  Cuticula 
vuQ  vielleicht   mehr   als  hundert  Porenkanälen  senkrecht  durchsetzt,  und 
erscheint    durcli   dieselben   von   der  Seite  streitig'.    Durch   die  Poren  sali 
Leydig  Protoplasma  austreten.   Kenitheilung  zeigt  reichliche  Zellvcnuelimng 
in  der  tiefen,  spilrliche  in  der  mittleren  Lage  an.    Die  Zellen  von  Petro- 
myzon Pianeri   sind   kleiner   als    die   von    P.    Huviatilis;   auch   sind  die 
tieferen  Zellen  im  ganzen  und  die  Zellen  der  Homliaut  des  Auges  und  die 
der  Flossen  kleiner  als  die  übrigen.    Die  EpideimzeUen  des  Mnndsanmes 
md  der  medianen  Baachkante,  die  der  tiefsten  Lage  am  deutlichsten,  haben, 
vie  F.  £.  Schulze  zeigte,  der  mechanischen  Arbeit  und  den  Strapazien  dieser 
Stellen  entsprechend,  den  Zusammenhang  sehr  befestigende  zaUrdche  Zftckdien, 
atnd  Stachel-  oder  BiffiKellen,  nach  einem  von  H.  Schnitze  gegebenen 
Ktmen.   FOttinger  konnte  diese  von  Langerhans  bestätigten  Zäckchen 
Iehdu  and  an  isolirten  Zellen  gar  nicht  finden.   0en  gewOhnUdien  Epithel- 
vOen  sind,  wie  zuerst  KOlllker  1860  zeigte,  Spezialepithelzellen  yer- 
Khiedener  Art  tmtermischt    Nach  Föttingcr  gewöhnlich  dnrch  zwei 
löneine  Epithelzellen  getrennt,  also,  mit  Berücksichtigung  von  deren  Zahl 
in  der  Flache  und  der  Zahl  der  Schichten  auf  etwa  20  zu  je  einer  treten 
Mr  in  der  mittleren  und  oberen  Schicht  Zellen,  welche  Leydig  Schleim- 
zellen, Schulze,   zur  Untersclieidung  von  den  folgenden  und  indem  die 
«ler  Oberfläche  nahe  gelegenen  gr()tTiiet  zu  sein  pHegen,  Becherzellen,  so  auch 
Föt tinger  „cellules  caliciformes''  genannt  hat.  Am  deutlichsten  treten  sie 
•lach  Schulze  dort  auf,  wo  die  gewöhnlichsten  Zellen  den  Charakter  der 
Hiifzellen  haben.   Föttinger  findet  sie  grade  an  den  Lippen  am  reich- 
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liebsten,  Leydig  an  den  Papillen  und  Blättclien  des  Mundsaums.  Diese 
/eilen  sind  bei  den  Cyklostomen  rundlich  oder  oval,  mit  etwa  0,015  mm 
Durchmesser,  unmittelbar  an  einander  geschlossen,  jedoch  selbst  überdeckt 
von  einem  Deckel  des  streifigen  Kutikularsaums .  dessen  Poren  die  Stelle 
einer  einzigen  Mündung  vertreten  mögen.  Sie  sind  im  grösseren,  geblähten 
Theile,  der  Theca  von  Schulze,  hell,  haben  aber  eine  kleinere  Partie  um 
den  Kern  feinkörnig.  Es  ündea  sich  alle  Uebergänge  zwischen  ihnen  und 
den  gewöhnlichen  Epithelzellen  tiefer  Lage  und  sie  haben  manchmal  einen 
Stiel.  Sie  geben  dem  Drucke  der  Nachbaren  nicht  nach.  Aus  ihrem  3Iangel 
in  der  innersten  Schicht,  der  voUkommenen  Ansbildung  der  Zelhvand,  Theca, 
nnd  einer  Veränderung  des  Kerns  gegen  aussen,  der  Erö&iung  beim  Gelangen 
an  die  Oherflftche,  hat  Schulze  fttr  diese  Zellen  generell  gefolgert,  dass 


Epillidzellen  in  sie  umgewandelt  werden  kOnnen.  Man  kann  ans  solchen 
Zellen  schlelndge  Substanz  auspressen,  sie  sind  wahre  SchlefanzeUen.  Bern 
gegenüber,  dass  Leydig  der  Deutung  der  Orgaue  der  Seitenlinie  der 
Fische  als  Schleundrdsen  in  einem  immensen  Fortschritt  die  Schleimbildung 

der  Oberhaut  selbst  zuschrieb,  hat  Schulze  hervorgehoben,  dass  nicht  die 
Oberhaut  selbst  der  Schleim  sei,  wie  Leydig  sagte,  sondern  solcher  sezer- 
nirt  werde  von  gewi.'it^en  Elementen  der  Epidermis.  Es  ist  aber  an  anderen 
Stellen  ganz  klar ,  tUvss  grade  das  L  e  y  d  i  g '  s  Ansicht  war.  Er  sah  nur 
einen  Theil  der  Oberhautzellen  als  Schleinizellen  an ,  welcher  Thcil  in  der 
That  in  der  Schleimbildung  selbst  zu  Grunde  geht,  mid  seine  Moiiumg 
gipfelte  darin,  dass  es  kerne  den  Talgdrüsen  höherer  ähnlich  komplizirte 
Drüsen  bt'i  den  Fischen  gebe. 

\Vt'itcre,  bei  einer  Länge  von  über  0.1  mm,  bei  Pctromyzon  mariuus 
nach  Külliker  sogar  bis  0,12"'  relativ  kolossale  Ki)ideniioi(laleleniente 
der  Petromyzonten  wurden  wohl  zuerst  von  M.  Schnitze  gesehen  und, 
nachdem  Kölliker  sie  1858  als  walirsclu'inlicli  gleich  den  gemeinen  mit 
Porenkanalen  verseheneu  Schleimzellen  bezeichnet  hatte,  in  Korrektur  der 


sie  sich  ans  den  gewöhn- 
lichen Epithelzellen  ganz 
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^leinung,  dass  sie  mit  dem  engeren  Theile  der  Aussentläche  zugeNvcndet  seien, 
und  in  Bestreitung  der  gedachten  Bedeutmig,  nach  ihrer  Gestalt  ^kolben- 
förmige" Gebilde  genannt,  dem  entsprechend  von  Föttinger  ,,cellules  en 
massue".  In  Vollendung  treten  diese  Elemente  als  keulen-  oder  flaschen- 
förmige  Zellen  auf,  welche  eine  Membran  besitzen  in  dem  obei-en,  weiteren 
Theile  eine  kleine  Menge  Protoplasma  um  gewölmlich  zwei,  nach  Leydig 
zuweilen  selbst  drei  Kenie ,  im  übrigen ,  so  auch  namentlich  in  dem  gegen 
die  Cutis  gestrei  kten  Halse  oder  Stiele  eine  stark  lichtbrechende,  gelatinöse 
Masse  enthalten,  welche  den  Körperchen  einen  starken  Glanz  giebt,  eine 
Eigenschaft,  welche  nach  Leydig  jedoch  im  frischen  Stande  viel  geringer 
ist  als  nach  Anweodiuig  von  Härtungsmitteln.  Diese  Masse  ist  schalig 
geschichtet,  was  in  dem  weiteren  Theile  der  Körperchen  als  konzentrische, 
in  dem  Stiele  als  longitadinale  mul  zmn  Theil  quere  Streifimg,  zuweilen  auch 
unordentlich  erscheint,  wodnrdi  das  Bild  von  Fäden  entsteht.  Aach  die 
Membran  ist  nach  Leydig  quergestreift,  weil  faltig,  was  aber  aach  anderen 
Epithebellen  znkommt  Man  kann  diese  K^h^ierchen  durch  Kali-  oder 
Natmnlaiige  isoliren.  Nach  M.  Schnitze  ond  F.  £.  Schnlze  sollten 
diese  Zdtoi  hei  Keonangen  stets  in  BerOhnmg  mit  dar  Cutis  bleihen  nnd 
so  wagte  Schnlze  nidit  so  gw,  die  ftlr  andere  Fisofae  ani^gige  Ver- 
muthnng,  dass  sie  den  Ghaiakter  von  T^ügdrflsen  haben  mochten,  anf  sie  zn 
tibertiagen.  Dwsbt  dachte  er,  das  Sekret  kihme  die  oberen  EpidermiszeUen 
dnrchtrftnken  und  so  an  die  Oberflftche  gelangen.  Dem  gegenüber  erhielt 
sich  znnftfdist,  anf  die  miwkeHUmliche  Strelfong,  die  Anlehnmig  an  die  Cntis, 
das  Termeintliche  Antreten  von  Fasern  ans  dieser,  das  chemisdie  nnd  das 
optische  Verhalten  begründet,  die  Meinnng,  dass  diese  Kolben  mnsknlflse 
oder  nervtee  Einrichtungen,  oder  eine  Kombination  von  beiden  seien,  l^aeh 
Fdttinger  gehen  die  typischen  flaschenflhrmigen  oder  anch  m  Fiden  ans- 
lanfenden  Zellen  bei  Petromyzon  hervor  ans  kleineren  ovoiden ,  deren  Basis 
sich  auszieht  und  einengt  Sie  schieben  sich,  wie  aach  H.  MQller  gesehen, 
in  dar  E^dermis  vor.  Sie  scheuten  sogar,  indem  sie  sich  hinten  zuspitzen, 
ans  dieser  herauszutreten  und  sich  auf  ihr  auszubreiten.  In  Wirklichkeit  ist 
es  nur  der  Inhalt,  welcher  austritt;  wie  nachher  sichtbare  Vakuolen  und  einige 
Kömchen  beweisen,  bleibt  die  Membran  zuriick.  Sie  haben  demnach  eine 
sekretorische  Funktion,  eine  Annahme,  zu  welcher  auch  Leydig  am  meisten 
zu  neigen  siheint  und  welche  unterstützt  wird  durch  das  noch  minder 
typische  Verhalten  bei  Teleostiem.  Nach  Leydig  sind  diese  Zellen  bei 
P.  marinus  länger,  bei  P.  Planeri  kürzer  als  bei  P.  tluviatilis.  Für  den 
biologischen  Werth  kann  man  etwa  in  Rechnung  ziehen,  dass  sie  sich  in 
der  Verbreitung  ein  wenig  mit  den  lieeherzellen  ausschliessen  und  bei  den 
erwachsenen  anders  verhalten  als  bei  den  Larven.  Während  sie  hei  Amino- 
coetes  in  (h-r  Huuchlinie  vorkommen  un<l  auf  dem  K<Ji)fe  fehlen .  fehlen  sie 
auf  der  Bauclüinie  wie  anf  der  Cornea  bei  Petromyzon,  bei  P.  Planeri  auch 
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vor  den  Augen,  sind  dagegen  manchmal  an  anderen  Stellen  und  vorzüglich 
auf  dem  Kopfe  so  zahlreich,  dass  sie  cinainler  berühren. 

Eine  diitte  spezifische  Epithelfonn  der  Neunaugenhaut  sind  die  Kömchen- 
zellen von  Kölliker,  weiter  von  Schnitze,  Schulze,  als  „cellules  granu- 
leuses"  von  Föt tinger,  von  Leydig  genauer  beschrieben.  Dieselben, 
nach  Kölliker  bei  den  verschiedenen  Arten  cleichmässig  0,01 — 0,02"', 
nach  Föt  tinger  nur  0,015  —  0,02  mm  gross,  sind  nmdlich  oder  oval, 
besitzen  eine  Membran  und  einen  ziemlich  kleineu  Kern  und  sind  mit  stark 
licht  brechenden .  zumeist  ziemlich  gleichniäs>ig  tirossen  Kömeni  bis  zur 
Undiirclisichtiiikeit  gefüllt.  Die  Köri)er  liegen  unter  der  Honischicht.  Sie 
entsenden  meist  zwei ,  aber  bis  zu  fünf  beinartige  oder  fadige ,  auch  wohl 
sich  gabelnde,  nach  Leydig  unendlich  fein  endende  Ausläufer,  wie 
31.  Schnitze  zeigte,  gleichfalls  gegen  die  Cutis,  welche  stets  von  ihnen 
erreicht  wird.  Die  Körnchen  treten  in  die  Ausläufer  nicht  ein.  Theilwdse 
Umbiecping  und  Faltung  der  Aosläafer  in  gewissen  Ansichten,  wie  Föt- 
t Inger  meint,  Gorinnung  des  um  den  Kern  gelagerten  IMoplasma  nach 
Leydig.  Hess  F.  £.  Schalze  annehmen,  dasB  sie  im  Inneren  der  Zelle 
„zirkelkopfartig''  zusammentreten,  was  Föttinger  auf  das  Be.stimmteste  in 
Abrede  stellt.  Die  Aosliiifer  treten  nie  in  die  Cutis;  sie  scheinen  nur  sn 
beweisen,  dass  eg  sich  auch  Mer  vm  in  der  innersten  Epithelschicht  ent- 
Btäiende  Elemente  handelt  Zuweilen  fand  Leydig  im  Inneren  der  Zelle 
neben  dem  Kerne  ein  Sekretblftschen  ihnlicbes  kogUges  Gebilde,  bUt  aber 
doch  die  Frage  einer  Verbindnng  mit  Nerven  nicbt  ftr  abgeschlossen. 

Langerhans  hatte  Ton  Petromyzon  Phmeri  angegeben,  dass  Aber  die 
ganze  Oberfliche  ein  Theil  der  EpidermzeUen  der  äusseren  Schicht,  bald 
einzefaie,  bald  mehrere  in  inaelartigen  Gruppen,  trotz  der  dicken  Ctadcola, 
mit  mdireren,  5—- 10,  im  Inneren  der  Zelle  Ursprung  nehmenden  Haaren 
besetzt  sei  Nur  durch  die  MehrsaU  der  Haare  von  denen  des  Amphtoscns 
verschieden,  werden  mdtk  sie  ftr  Sinneszellen,  jedoch  trotz  der  Starre,  „des 
Todtselns**  der  Haare  als  ein  von  den  wiitellosen  ererbter  und  scihlectat 
entwickelter  Rest  eines  allgemeinen  'Wimperideidee  angesehen.  Davon  unter- 
schieden hatte  er  gleichfalls  mit  mehreren  starren  Haaren  versehene,  aber 
der  Gnticula  entbehrende  und  die  ganze  Epidermis  durchsetzende  gestreckte 
Zellen  vorzüglich  an  den  Spitzen  der  Papillen  der  ersten  Bfickenfloese  der 
erwachsenen.  Eine  solche  Bewimperung  frei  liegender  Zellen,  abgesehen  von 
der  Biechschleimhaat,  liabeu  Föttinger,  Merkel,  Leydig  nicht  finden 
können;  vielleicht  gehört  sie  dem  Ammocoetesstande  an.  Hingegen  sah 
Leydig  bei  Petromy/on  marinus  das  Protoplasma  durch  die  Kutikular])t)n'n 
vortreten,  in  einem  \ HiL'iUi'^'e ,  welcher  in  minderer  Ausbildung  der  Cuticula 
bei  Carassius  der  Iii  u imiienin^  sehr  ähnlich  ist.  Naeii  Fottinger  ist 
da--  Nerviiupitliel  aut  dir  t,'un/en  Haut  verbreitet  in  Form  von  schmalen 
auj-\v;irts  und  einwärts  in  ungleichem  Maasse,  stabföi-mig  oder  fadenturmig 
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eingeengten  Zellen  mit  einem  längsgestellten  Kerne  oder  statt  dessen  einer 
grannlirten  Masse,  wahrscheinlich  in  Verbindung  mit  den  Nervenfasern  der 
Haut.  Diese  Zellen  bat  Föttinger  als  Geschmackszellen  deiyenigen  gleich 
gestellt,  welche  znerst  1861  von  Axel  Key,  dann  y<m  Lov<?n  nnd  von 
Schwalbe  in  der  Mundhöhle  verschiedener  WirLoltliioro  nachgewiesen  und 
TOn  Schulze  mit  gleichem  Bau  wie  im  Monde  auch  auf  der  Hant  gefunden 
worden  sind,  nur  dass  solche  bei  Petromyzon  nicht  von  besonderen  Stfttz- 
seilen  ind  Deckzellen  begleitet  eine  €toBC(liinacksknospe  bilden,  sondern  nur 
Ton  gew5hn]ichen  Epithelzellen  umgeben  sdn  sollten.  M  e  r  k  e  1  hat  gezeigt,  dass 
die  Endknospen  bei  Petromyzon  den  becherförmigen  Oigimen  höherer  Thiere 
noch  etwas  nfther  kommen.  Statt  der  gewöhnlichien  kurzen  Epithelzellen 
kombiniren  sich  jeweilig  lang  spindelförmige,  der  FArbong  mit  Osmium,  wenn 
anch  minder  als  die  yermutUichen  Nenrenendzellen,  zug&ngige  mit  mehreren 
der  letzteren  zu  einer  bimibnnigen,  in  das  benachbarte  Epithel  zackig  ein- 
greifenden Gruppe.  Auf  dem  Yorderkftrper,  besonders  am  Kopfe  und  an 
diesem  auf  den  Wangen  stehen  die  so  komponirten  ZeUgmppen  rechlich  auf 
Piapillen,  wUirend  hinterwärts  unter  ihnen  die  Hant  ihr  Niveau  nicht  ver- 
ändert Die  Nerven  konnte  Merkel  in*s  Epithel,  aber  nicht  in  die  ein- 
zelnen Zellen  verfolgen. 

Endlich  hat  Langerhans  noch  kleine  Bundzellto  unterschieden, 
weldie  in  allen  Epithelschichten  vorkommen,  und  dieselben  als  &rblose 
Homologa  der  zusammengezogenen  Chromatophoren,  welche  Leydig  bei  der 
Salamanderlarve  abgebildet  hatte,  angesehen.  Leydig  selbst  ist  aber  dieser 
Meinung  keineswegs.  Sehr  wahrscheinlich  ist  das,  was  Langerhans 
gesehen  hat,  die  Mündung  kleiner  kugliger.  mit  einem  engen  Ausfühnings- 
gange  und  öfter  mit  einem  basalen  Fadenanluuige  versehener  liesondeier 
Diüsenzellen  sannnt  den  einliegenden  Sekretpfröpfen  in  der  Einbuchtung 
gewöhnlirlier  Kpithcl/.elleu  gewesen. 

Besondere  epitheliale  Organe  in  Grübcheufünn  waren  unter  tlem  Titel 
der  Schleimöffnungen  schon  182G  von  Rat  hke  beschriehen  worden.  Stan- 
nius,  Leydig.  M.  Schult  ze  erwähnten  solche  roilienweise  am  Kopf. 
R  a  t  h  k  c  sah  eine  Reihe  an  der  Seite  des  Rumpfes.  Nachdem  der  bereits 
Stenson  bekannte,  und  von  ihm  impräjudizirlich  benannte,  von  den  Nach- 
folgenden für  ein  Schleimorgan  gehaltene  Seitenkanal  der  Fische  mit  den 
Oeffnungen  in  der  Seitenlinie  für  diesen  Charakter  durch  die  Aeusserungen 
von  Blai  n  V  i  lle ,  Sa  vi,  Jakobson,  Vogt  zweifelhaft  geworden  und 
schliesslich  vorzüglich  durch  die  Arbeiten  Leydig's  von  1850  ab  als  ein 
exqnisiter  Nervenapparat  erkannt  worden  war,  wobei  ihm  die  ausser  der 
Seitenlinie  vorkommenden,  von  v.  Sie  hold  1856  als  Wasserporen  bezeich- 
neten Oefihongen  und  die  Schleimkanäle  des  Kopfes  anzuschliessen  sind, 
begründete,  nach  einer  Andeutung  von  H.  Müller  1851,  M.  Schnitze 
1861 ,  dass  auch  jene  Stellen  bei  den  Neunaugen  Sinnesorgane  seien ,  auf 
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die  besondere  gestreckte  Gestalt  der  Epithelselleii  und  das  Antreten  von 
veimvtUicb  nerviteen  Fasern  an  sie  nnd  Leydig  stellte  sie  mit  den  ScUeim- 
sScken  des  StOn  tmd  der  Myxine  zosammen. 

Langerhans  hat  die  Einiichtongen  1876  ansftthrlich  beschrieben, 
Merkel  1880  fttr  die  Thatsadien  demlicb  gleich,  aber  Ar  die  Dentuug  der 
Anordnung  abwdchend.  Nach  diesen  Darstellimgen  sind  die  Nennangen  ein 
sehr  gutes  Beispiel  dafür,  dass  diese  nervösen  Organe,  wenn  auch  am  Vorder- 
theil  reichlicher,  doch  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  auftreten  und  an 
ihm  keineswegs  nothwendig  auf  die  Seitenlinie  beschränkt  sind. 

Die  Grübclieu  beginnen  jcderseits  mit  einer  einfachen  Reihe  auf  der 
Oberlippe.  Von  dort  unikreist  eine  untere  Keihe  das  Maul  beinalie,  biegt 
aber  nahe  der  Tiaucldinie  ab  (vgl.  Fig.  373,  Bd.  II,  p.  233)  und  läuft 
neben  dieser  bis  zum  Ende  des  Kiemenkorbs,  Eine  obere  Keihe  zieht  sich 
über  das  Auge,  mit  Auslassung  der  Cornea,  sobald  das  Auge  verbricht^ 
dann  oberhalb  der  Kiemenlöcher  als  unregelmässige  obere  Seitenlinie  bis 
zum  Anfang  der  ei^sten  Rüekentiosse.  Dazu  kommt  eine  nach  Lan  g  e  r  h  a  u  s 
untere  Seitenlinie  nur  im  Bereirlie  der  Kiemenspalteu ,  hart  über  diesen 
und  eine  ebenfalls  beidseitige  Kückenlinie  nahe  der  Mitte  von  hinter  der 
Nase  und  den  Augen  bis  zur  Schwanzwurzel.  Zwei  Querliiüen  verbinden 
ganz  vom  diese  Rückeulinien.  Die  Grübchen  einer  Reihe  stehen  zwar  etwas 
miregelmässig ,  aber  meist  kommt  eins  auf  zwei  Maskelabschnitte.  Die 
Reihen  sind  etwas  geschlängelt.  Nach  Merkel  ist  im  Vergleiche  mit  anderen 
Fischen  die  Bttckenlinie  die  obere  Seitenlinie,  die  obere  von  Langerhans 
die  untere,  dessen  untere  in  Verbindung  mit  der  am  Bauche  die  Kiemen 
omkrtisenden  die  KiemendeckeUinie ;  die  untere  Seitenlinie  bildet  die  dorsale 

Qaerkommissnr  und  giebt  vorwärts 
die  Unterangenlinic  und  die  KiemeiH 
deckellinie  ab.  Zngleicb  konnte  Lan- 
gerhans durch  Mazeration  in  8al> 
petersänre  den  die  Seitenorgane  der 
fische  versorgenden  Nervus  lateralis, 
weldien  Schlemm  und  d'Alton 
bei  Petromyzon  ans  je  einem  Aste  des 
N.  fodalis,  des  Vegas  nnd  des  ersten 
CervÜcalnerven  sidi  hatten  zusammen- 
setzen sdien»  welcher  aber  mdi- 
mentar  zn  sefai  schien,  bis  an  den 
Schwanz  verfolgen,  wobei  er  im 
^'crgldche  mit  anderen  Fischen  Itkr 
rein  dorsalen  Verlanf  mit  den  Haien, 
fttr  Verbergung  anter  den  Hnskeln 
auch  noch  mit  Chimaera  und  den 


Fig.  796. 


AnoKbrang  dar  Mervenhflgel  bei :  A.  Petrorajrxon  und 
B.  ScjUinm  caaicnla  im  Vergleiche  mit  C.  den 
Schema  tl«'r  Kn'.rh<^ri?iKi-ht»  nach  Merkel.  Ii.  Unt.^rp. 
Is.  obere  Seiteaiuue.  t.  iränsTeise.  so.  .Sapnu>rbiUi-, 
io.  lateorUta]-,  in.  laflnuDaxHlwlinie.  «.  u4 
L»'t7.t<  r  T  wHhriiCheinlic))  als  »bpespli«^(»ne  Theile 
xttZQtttcilender  Seiteniweii;  nnd  isolirt«  H&geL 
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Aalen  überemstimmt.  Bei  der  Larvenfonn  Ammocoetes  sind  die  Nerven- 
grnben  nur  mit  einem  schmalen ,  tiefen  Spalte  geöffnet ,  dessen  Wand  Kuti- 
kularzellen  bilden.  Auf  dem  ausgebreiteten  Grunde  liegt,  fast  ganz  bedeckt, 
der  Epitlielwulst.  welcher  überall  das  hauptsächliche  Element  dieser  Organe 
bildet  und  wesentlich  gleich  ist,  der  Nen'enhügel  von  Schulze.  Im 
erwachsenen  Stande  sind  in  einer  Diiferenz,  welche  der  bei  anderen  Fischen 
entgegengesetzt  ist  und  von  Langer h ans  aus  dem  Leben  der  Larve  im 
Schlanune  erklärt  wird,  die  Gruben  weit  geöffnet  und  am  Rumpfe  die  lUnder 
wallartig  über  die  Haut  erhoben.  In  den  vorderen  Ginben  des  Kopfes 
erfährt  dazu  die  Cutis  eine  Modifikation,  welche  schon  Schnitze  auffiel 
und  welche  entspricht  der  Verdickung  der  Bindegewebsunterhxge,  welche  bei 
höheren  diese  Organe  allgemein  leistungsfähiger  macht.  Der  pigmentlose, 
tibrilläre  obere  Theil  verdickt  sich  einfach,  der  sonst  pigmenthaltige  schwillt 
unter  Verdrängung  des  Pigments  als  einer  Pigmentscliale  in  die  Peripherie 
und  die  T^asis  zu  einem  Knoten  von  Bindeköiperchen  mit  reichlicher  heller 
Zwischensubstanz  und  Fibrillen  an,  welchen  ein  Lymphranm  von  den  Muskeln 
trennt  Der  Nervenhttgel  ist  flach.  Er  ist  nach  Langerhans  überzogen 
von  einer  bei  Ammocoetes  weiter  als  bei  Petromyzon  ausgedehnten  Decke 
relativ  kleiner  Zellen  mit  porenführender  Cuticnla.  Er  wird  im  übrigen 
gebildet  von  einer  Mosaik  aus  Nervenzellen,  im  ganzen  von  der  für  diese 
Orgime  eigentbOmlichen  Bimform,  doch  minder  als  sonst  und  zuweilen  gestreckt 
zur  Qrlinderform  nnd  mit  £Mlige&  Fortsätzen  znr  CntiB,  imd  ans  StÜtzzeUen, 
welche  einwärts  verbreitert  daselbst  den  Kern  tragen  und  aufwärts  gebuchtet 
den  Nervenzellen  in  der  Mitte  des  Widstes  Platz  geben,  de  aber  immer  von 
dnander  trennen.  Dass  die  Nervenzellen  ein  Sinneshaar  tragen,  hat  Langer- 
hans ganz  bestimmt  angegeben,  nicht,  wie  Merkel  sagt,  das  Hervorragen 
einee  solchen,  vietanehr  nur  das  Ueberragen  Aber  den  ganzen  Epithelkegel 
als  schwer  erkennbar  bezeichnet 

In  den  unteren  Epidennscliichteu  zieht  sich  nach  Leydig  zwischen 
den  Zellen  ein  wasserheller  Raum  hin,  durchsetzt  von  den  die  Zellleiber 
verbindenden  Protoplasmafäden. 

Die  Lederhant,  von  ähnlicher  Dicke  wie  die  Epidermis,  besteht,  wie 
flheriiaiipt  die  der  drei  niederen  WirbeMderHamwn,  aus  regelmässig  angeord- 
neten, abwediselnd  längs  und  qper  ziehend  Uber  einander  liegenden  Bündeln 
oder  Platten  von  Fasern,  belegt  mit  Bindegewebskörperchen.  Während  in 
diesen  selten  Pigment  vorkommt,  wird  die  innere  Gränze  gebildet  durch  eine 
sehr  undurchsichtige  Pigmentschicht.  Dieser  folgt  ein  lockeres  Unterhaut- 
gewfbe.  meist  mit  die  Bindegewebskörperchen  an  Grosse  weit  übertrtffcndcii. 
eiförmigen  Fettzellen.  An  Mundrand  und  Flossensaum  der  Knvachseiieii 
♦Thebt  sicli  die  Leilerhaut  zu  den  gedat  htcn  Papillen.  Sie  wird  ausser  von 
Nerven  durchsetzt  von  senkrechten  elastischen  Zügen  oder  Stützfasern,  welche 
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nach  Schult ze  entstehen,  indem  die  horizontalen  Biudegewebsplatteu  sich 
stellenweise  dutenförmig  in  einander  steckend  erheben. 

Die  Haut  von  Myxine  ist  uns  etwas  weniger  genau  bekannt.  Sic  verhält 
sich  für  die  gewöhnlichen  Epidemizellen  in  den  verschiedenen  Schichten  und  die 
Cutis  wie  bei  den  Petromyzonten.  Von  den  spezifischen  Epidermzellen  finden 
sich  die  kolbenförmigen  oder  Schleirazellen  nach  Kölliker  in  mehr  runder 
Form  und  vorzüglich  in  der  Tiefe.  Die  Kömchenzellen,  liöher  gelegen,  entbehren, 
wie  es  scheint,  der  fadenförmigen  Fortsätze.  Nach  Kölliker  ist  ihr  Inhalt 
nur  scheinbar  köniig ;  die  Körnchen  seien  dieUmbiegungsstellen  eines  korkzieher- 
artig  gedrehten  Fadens,  was  aber  Schnitze  nicht  zu  bestätigen  vennoohte. 

Man  wird,  obwohl  eine  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechende 
histiologische  Untersnchong  noch  mangelt,  die  sogenannten  Sdüeimsäcke  der 
Myxinoiden  als  denen  der  Seltenlinie  höherer  Fische  adfiqnate,  in  der  Hanpt- 
fonktion  nervöse  Apparat  ansehen  dtirfen,  wie  das  zuerst  1857  Lejdig, 
wenn  anch  in  fOar  die  Einzelheiten  schwerlich  za  billigender  Weise  befürwortet 
bat.  Bei  Bdellostoma  wie  bei  Myxine  liegen  diese  Sftcke  jederseits  in  einer 
Reihe,  welche  in  einiger  Entfernung  vom  Kopfe  beginnt  und  bis  zum  Scbwanz 
veriftuft.  Sie  sind  queroval,  bei  Bdellostoma  beterotrema  2 — 8  Linien  breit, 
und  mOnden  durch  eine  Oeibung  in  der  Haut  nach  aussen.  Ton  diesen  kommt 
die  erste  nach  J.Mfllleranf  den  neunten  Zwischenraum  zwischen  den  Ligamenta 
intermuscularia;  zweiundzwanzig  fallen  vor  die  Kiemenlochrdbe;  di^enigen, 
welche  auf  die  Kiemenlöcher  kommen,  st^en  diesen  nahe  nach  binten  uod 
dem  Bauche  zu;  im  ganzen  giebt  es  91  jederseits.  Bei  Mysine  sind  die 
Yerfaftltnisse  ganz  fthnlich,  aber  die  BQndel  des  sdnefioi  Baocfamuskels, 
welcbe  bei  Bdellostoma  die  Säcke  bedecken,  gehen  hinter  diesen  ber.  Die 
Sftcke  sind  von  einer  besonderen  Muskelhaut  umhtkllt.  Sie  enthalten,  wie 
Retzius  sclion  1824,  Müller,  Leydig,  Kölliker  beschrieben  haben, 
in  einer  grauliclien  Masse  Hunderte  ovaler  oder  hiniförmicer .  0.124  mm 
lantrer.  streifiger,  INlülkr'scher  Körper,  welche  aus  einem  aufgewicktlu-n 
klcbnutn  Faden  bestehen.  Fasst  man  eine  lebonde  Myxine  an.  so  werden 
die  Iliinde  über  und  über  mit  diesen  P'iiden  uiusiioiinen .  wovon  der  Name 
der  M.  glutinosa.  Nach  Sun  de  v all  macht  eine  Myxine  in  zwei  Stunden 
3 — 4  Knbikfnss  Was>or  so  schleimig,  dass  man  es  mit  einem  Stab  wie  (int'n 
Schleier  auflieben  kann.  Leydig  fand  an  einem  En<le  in  den  Küri)erchen 
einen  Hohlraum  und  hielt  es  für  müclieli .  ^lass  der  Faden  ein  um  diesen 
autirewickelter  Nervenfaden  sei.  ven^lich  ihn  aber  anderer^eit-^  einem  l^vs-u<- 

CT  » 

faden  und  naiuite  solche  Zellen,  als  er  neuerdiiiiis  äliiili' ln'  bei  Hatrachierii 
besehrieb,  Byssuszellen.  Kölliker  fand  in  jenem  Hohlrauiu  einen  nueUx)lus- 
ähnlichen  Körper  und  hielt  ihn  für  eine  Kenihöhle.  blinder  entwickelte 
MUllersche  Köiiier  waien  in  das  kleinzellige  Pflasterepithel  der  AVaiul  iler 
Säcke  eingestreut.  Die  kleinsten  hatten  Könichen  statt  der  Fiiden .  einen 
Kern  und  nicht  selten  fadige  Ausläufer.    Kölliker  hielt  danach  und  um 


Digitized  by  Google 


Hfliiere  Fische,  Epithelfonneii. 


6S7 


80  mehr,  da  er  fadenbildende  Zellen  Im  Epithel  der  freien  Hantflftche 
annahm,  die  Mflller^schen  KOiper  Ar  ans  dem  Epithel  der  Schleimsftcke 
hervorgegangen.  M.  Schnitze  hat  dagegen  gesagt,  die  Wände  der  Schleim- 
säcke  seien  gar  nicht,  nur  die  des  Aosfohrganges  derselben  mit  Epithel 
bddeidet;  der  Binnenranm  sei,  anstossend  an  die  Bindegewebswand,  mit  den 
Cborda-zellen  ähnlichen  grossen  Zellen  mit  Ideinem  Kern,  wenig  Protoplasma 
und  sonst  wasserkhirem  Inhalte  nnd  mit  dazwischen  gestreuten  Fadenzellen 
vollkommen  gefttUt,  die  Isolirung  der  Fadenzellen  entstehe^  durch  Maze- 
ration des  groBszeUigen  Gewebes.  Biese  Beobachtaugen  scheinen  hinlttnglicli, 
am  die  den  Fortschritten  an  anderer  Stelle  entsprechende  Yennuthnng  zu 
begründen,  dass  die  Sftckchen  einen  sie  nahezu  ansftllenden ,  leicht  zer- 
fallenden Nerveuhügel  enthalten,  init  Hhnlichen  epidermoidealen ,  nnd  nnter 
soliheu  auch  einzellig  diüsigen  Elementen,  wie  bei  den  Petromyzonten ,  nnr 
(lass  die  NerveiRiul/elkii  noch  nicht  untcrsciiieduu  sind  und  der  Öclüeiiu 
der  Schleimzellen  in  Fadenfonn  irhiirtet. 

Die  Haut  falten,  welche,  unter  Mangel  paariger  Glit-dniaasscn  wie  bei 
Anndiioxu>.  als  in  ungleichem  ^laasse  entwi<;kelte  unpaare  oder  mediane 
FlosseuM stenie  auftreten,  sind,  der  höheren  Skeletentwicklung  entsprechend, 
bei  den  Cyklostomen  bereits  von  wahrhaft  knor])ligen  und  mit  !Muskeln 
versehenen  Stiiben  oder  Strahlen  gestützt  nnd  setzen  mit  ihnen,  wie  bei  den 
höheren  Fischen,  einen  komiili/iitm  lie\v(|iuiigsai)parat  zubamnien. 

Die  Haut  des  weitaus  grossten  Theiles  der  doppeluasigen  Fische 
erleidet  durch  Verknochernntien  in  der  Lederhaut,  meist  in  Schuppenform,  eiue 
die  Erschemuug  umgestaltende  Moditikation,  ohne  dass  dämm  die  bisher  be- 
schriebeneu Leistungen  wesentlich  verändert  oder  geschmälert  wtlrden.  L  e  y  d  i  g 
zeigte  1851,  dass  die  Epidennis  der  von  ihm  untersuchten  Süsswasserlische 
der  verschiedeneu  teleostisehen  Familien  mehrschichtig,  an  gewissen  Stellen, 
z.  B.  den  Lippen,  zienüich  lUck,  in  Mazeration  hautförmig  ablösbar,  in 
nnvoUkoniniener  Weise  in  Schleimschicht  und  Homschicht  geschieden,  nämlich 
in  der  Tiefe  von  runden,  oberflächlich  von  zwar  noch  kernhaltigen,  nicht 
wie  bei  landbewohnendea  Luftatlunem  verhornten,  aber  doch  abgeplatteten 
und  polygonalen  Zellen  gebildet  sei.  Die  Epidennzellen  von  Cobitis  ent- 
hielten nach  ihm  FettkOgelchen,  von  welchen  die  gelbliche  F&rbong  herrtthre. 
Dazwischen  ftnden  sich  bei  allen  Fischen,  wenn  aach  nicht  an  allen  Köiperstellen, 
am  meisten  bei  den  schleimigen,  Tinea,  Gottns,  Lota,  den  einzelligen  Drüsen 
wirbelloser  vergleichbare  Schleimzellen,  in  Grösse  ziemlich,  aasgehend  von 
wenig  mehr  als  der  gewöhnlicher  Epithelzellen,  aber  steigend  auf  0,024"' 
bei  der  Schleie,  0,05"'  bei  der  Aalmppe,  noch  höher  bei  Polyptems,  bei 
welchem  sie  zum  Theil  auch  eine  flaschenfönnige  Gestalt  hatten.  Solche 
waren  meist  vollkommen  hell,  blasig,  mit  zähem  Inhalt,  die  Kolbenzellen 
anderer;  doch  fanden  sich  daneben  oder  statt  ihrer  auch  kleinere  mit  fein- 
kömigem  Inhalt   Für  ein  Blicken  dieser  Zellen  an  die  Obeifläche  mit 
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Eröffnung  daselbst  sprachen  die  Form  bei  Polypterus  und  ein  oder  mehrere 
Locher  bei  Leuciscus  dobula.  Nach  K  ö  1 1  i  k  c  r  sind  die  gewöhnlichen 
Epidennzellen  bei  dem  dipnoischen  Rhinncryptis  annortons  Peters  in  allen 
Lagen  polygonal,  messen  aber  in  der  äussersten  mit  0,01 — 0,015  mm  an 
Breite  etwa  zehnmal  soviel  als  in  der  tieferen  und  haben  daselbst  sehr 
deutliche  Poren.  Zwischen  den  Zellen  der  äusseren  Lage  bemerkt  man  die 
Oeffnungen  flasrhenföniiiger  Drüsenzellcn.  welclie  bis  zu  0,05  mm  vergrösserte 
Epithelzellen  sind  und  Membran  und  Kern  besitzen.  Diese  Drüsen  stehen 
im  allgemeinen  dichter  bei  einander  als  sie  breit  sind ,  hinten  und  an  den 
Flossen  etwas  sparsamer.  Eingehend  hat  1867  F.  K.  Schulze  neben 
denen  von  Potromyzon  die  Epithelien  der  Knochenhscho  und  des  Stöi-s 
beschrieben.  Die  Grundlage  bilden  überall  Riffzellen.  Die  der  innersten 
Schicht,  cylindrisch,  pallisadcnartig  gestellt,  greifen,  an  den  Seitenwänden 
ziemlich  glatt,  mit  Zähnchen  nur  in  gleiche  der  Cutis  ein,  wie  sie  von 
Meissner  and  anderen  beschrieben  waren.  In  den  mittleren  Lagen  haben 
nmdliche  Zellen  meist  allseitig  Zähnchen  oder  Stacheln.  Die  Zellen  der 
inssersten  Lage  sind  stets  minder  homartig  und  abgeplattet  als  an  Bauch 
und  Lippen  des  Neonaoge,  gewöhnlich  ein  Drittel  oder  halb  so  hoch  äka 
breit,  die  Cuticula  oder  Gränzplatten  weniger  dick,  die  Poren  selten  so 
deutlich  als  bei  jenem,  doch  2.  B.  bei  jungen  Schollen  und  Gobios  in 
Liniensystemen,  die  Kerne  stets  erhalten.  Sie  haben  Zacken  mir  an  der 
Basis,  die  Aossenfläche  ist  g^att  Die  Stadieln  ^d  besondeis  gross  an  den 
Epithelsellen  der  Lippen  and  Barteln  des  Störs  und  es  ist  daselbst  die 

Epidermis  im  ganzen  8  mm  dick.  IMe  Sebleim- 
zellen  Leydig*s  worden,  wie  oben  bemerkt, 
als  Bedienellen  beschrieben.  Bei  dem  Dorsch  and 
der  Schleie  halten  sie  sich  in  der  OrOsse  derer 
des  NeonaogeSi  beim  StOr  and  Aal  haben  sie  den 
doppelten  bis  dreifachen,  beim  Kaolbarsch  den 
Tierfischen  bis  sechsfachen  Dnrchmesser  and  beim 
Sdilammpeitzger  gelangen  sie  zor  Linge  von 
0,3—0,4  mm.  MH  der  GrOsse  nimmt  die  ZaU 
so.  Bei  der  Schleie  zerstreot,  sind  sie  gewöhn- 
lich dnrcli  2— a  gewöhnliche  Epithelsellen,  aber 
beim  Schlammpeitzgerkanm  durch  je  eme  getrennt, 
so  dass  die  ganze  Haut  aus  ihnen  zu  bestdien 
scheint.  Eine  Qeffnung  in  der  Membran  kommt 
nur  dort  vor,  wo  eine  solche  Zelle  die  Oberfläciie 
berührt :  sie  ist  immer  scharf  begränzt.  Die 
Form  findet  man,  manchmal  mit  einiger  Bestimmt- 
heit für  die  Arten,  doch  stets  mit  Untormischmig 
minder    bestimmter,   von   der  Kugel   bis  zum 


Fig.  m. 


DarchschniU  der  Epidermis  von 
Oadu  caUftriM  «rhirUt,  BMSh 
Schulte,  «o/i.       8«U«lm*  «Uit 
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linder  mit  allerlei  Modifikation.  Einschnürung,  Buchtung.  Fortsätzen,  oft 
ballonartig  basal  zugespitzt.  Die  geschlossenen  Becherzellen  sind  beim 
Bärsch  blassblan.  Das  Sekret  dieser  Zellen  sah  Schulze  unter  dem 
jUkrofiki^e  austreten  und  mit  solchem  den  Aal  Sand  zu  einer  Röhre  ver- 
iättcn.  Bert  £uid  den  Schleim  dem  Aal  aach  damit  natzUch,  dass  die 
I  Itee,  bedeckt  mit  demselben  die  Uebertragmig  ans  sttssem  in  salziges  Wasser 
ertragen,  Ton  ihm  gereinigt  nicht  Es  geschieht  ohne  Zweifel  mit  dem 
Scknte  solcher  Zellen,  dass  die  Dipnoi  sich  blatterige  Erdkokons  nsammen- 
kitten,  in  weldien  sie  in  der  trockenen  Zeit  aoshalten,  za  Markte  gebracht 
mden  vnd  lebend  In  andere  Welttheile  yerschickt  werden  kfionen. 

Die  Koniker'Bchen  Schleimzellen,  Schnltze*schen  Kolben  fiind  Schnlze 
I  «BbeT  bei  den  Neunaugen  nur  bei  Pbysostomen,  nur  etwa  beim  Aal  gleich- 
nissig  in  der  typisrlien  Form,  bei  Tinea,  Leuciscus,  Silurus,  Cobitis  theils 
kaglig ,  theils  halsartig  ausgezogen ,  auch  mit  mehreren  Spitzen.    Beim  Aal 
hatten  einige  die  dreifache  bis  vierfache,   bei  der  Schleie  die  siebenfache 
!  Grösse  anderer.  Der  Wels  hat  die  gröbsten,  der  Sciihunmpeitzger  die  nächst- 
grössten.    Nur  der  Aal  theilte  in  den  grösseren  Kolben  mit  der  Neunauge 
anr eilen  den  zwiefachen  Kern  und  meistens  den  Hohlraum  mit  heller  Sab* 
stanz  neben  dem  Kern,  sowie,  was  Schulze  fftr  Norm  bei  den  Neunaugen 
I  nd  fttr  den  Beweis  des  Nichtanfrückens  zur  Oberfläche  hielt,  dass  die 
I  Kolben  stets  in  BerOhrmig  ndt  der  Cutis  blieben.  Bei  den  ftbrigen  liegt  tun 
I  im  Kern  eine  sehr  geringe  Menge  kOmigon  ProtoiAasmas,  die  Hauptmasse 
bQdet  staik  lichtbrediende,  aber  nicht  durch  Schichtong  QnerstreÜhng  imiti- 
{   Rade  Substanz,  Öfter,  besonders  beim  Wels,  durchzogen  von  atentftrmig 
von  dem  körnigen  Protoplasma  ansgebenden  Fiden.  Wir  dflrfen  an  der 
iDgimeinen  Driteennatnr  dieser  Zellen  nicht  zweifeln.  Vielleicht  gelangen  sie 
W  gewissen  Fischen  nur  in  der  Laichzeit  zur  Oberfläche  und  zur  Entleerung. 
Leydig  hat  sie,  auch  nachdem  er  sie  von  den  Schleimzellen  unterschieden, 
I    ils  einzellige  Drtlsen  angesehen.    Derselbe  hat  1879  weiter  beschrieben, 
dtes  bei  Carassius  und  Perca  in  der  äussersten  Zelllage  zwischen  die  gewöhn- 
ficben  wasserklaren  Platt enepithelzellen  die  Haut  netzförmig  überspinnende 
Streifen  feinkörniger  Zellen  sich  mischen.    Die  Sdileim-  oder  Becherzellen 
bnden  sich  bei  einem  jungen  Salmo,  bevor  die  Pigmentzellen  auftraten, 
'    nch  auf  dem  Dottersack  und  den  Flossensäumen.    Bei  den  meisten  ein« 
I    kindschen  Fischen  herrschte  am  Körper  dieser  Zellen  die  rundliche  Form 
vor;  Lota  hatte  nur  ttngliche  S&ckchen.  Der  Fuss  ist  bandförmig  platt 
oder  &dig.  In  seinem  Anfenge  liegt  der  halbmondfitemige  Kern,  im  Körper 
4»  Sekretblfischen  und  manchmal  ein  feines  BfaschenweriL   Das  Backen 
teer  Zellen  an  die  Oberflftche  unter  Yergiitasening  und  mit  schliesslicfaer 
Mhnng  Hess  sich  bestätigen.  Die  ScUeimzeHen  sind  ebenso  gut  bei 
Sohddem  als  bei  Knochenfischen  gefunden  worden.  Das  Sekret  der  DrQsen- 
^ithelzellen  scheint  an  gewissen  Stellen  bei  einigen  Fischen  scharf  und 
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giftig  m  sein.  Es  giebt  Fische,  von  deren  harten  Flossenstrahlen  oder 
Stacheln  auf  dem  KiemeDdeckapparat  verletzt  za  werden  die  Fischer  nicht 
wenig  fürchten.  Cottus  scorpio  and  SoOTpaena  liahen  davon  ihre  Namen. 
Als  ich  in  einen  mit  dem  Schleppnetze  gesammelten  Haufen  greifend  von  einer 
darin  verborgenen  Scorpaena  gestochen  wurde,  wurde  nach  dem  ersten  Schmerz 
deutlich  in  einem  Kreise  um  die  Wunde  die  Haut  taub,  wie  von  Brennesaeiii 
oder  vom  Bienenstich.  AnchBlenmoidfische  werden  gef&rchtet.  Nach  Günther 
sind  bei  Thalassophiyne  zwei  Domen  anf  dem  B&cken  nnd  ein  opeiinlarer 
hohl  nnd  enthalten  einen  Sack,  dessen  Sekret  vielleicht  bei  Druck  anstrete. 

Dass  Zeilen  m  den  tieferen  Lagen  der  EpidemüB,  dem  Stratum 
mncosnm,  mit  Pigment  gefüllt  sein  kfinnen,  ist  tob  Leydig  bei  Torpedo 
gezeigt  worden,  wo  solche,  der  Lederhant  anhangend,  als  eine  besondere 
Lage  mterschieden  worden  waren.  Als  Pigmentsterazellen  oder  Strahleo- 
Zellen  sind  sie  von  demselben,  wie  bei  Amphibien  und  Reptilien,  bei 
Fischen  nicht  angegebener  Arten  gefimden  worden,  von  H.  Müller  bdm 
Stör  nnd  Aal,  von  KdUiker  bei  Bhinocryptis,  von  Schulze  bd  der 
Schleie,  dem  Wels  und  dem  Kaulbarsch  in  sdu:  ungleicher  Reidilicfakeit 
nach  Art,  Individunm,  Stelle,  aber  nicht  bei  den  anderen  untersuchten 
Fischen,  nach  allen  drei  Autoren  eminent  kontraktil.  Müller  und  Schulze 
fanden  die  tiefste  Schicht  mit  cylindrischen  Zdlen  stets  frei  von  den  ranü- 
fizirten  Pigmentzellen,  über  jener  häufig  eine  zusammenhängende  Lage.  Das 
grob  und  fein  kömige  Pigment  ist  in  helle,  zähflüssige,  den  Kern  massen- 
haft umgebende  Gnindsubstanz  eingebettet.  ManL-lunal  sind  die  Acste  frei 
von  Pigment ,  manchmal  Thoilc  der  Z('llköri)er.  Es  girbl  Urbeigange  von 
den  verästeltsten  Formen  zu  einfach  rundliclien  Körpern.  Das  Vorkommen 
giin/lich  farbloser  Strahlcn/cllon  in  der  Fisclioberhaut  hat  Leydig  bei 
("arassius  beobachtet.  ^Vahrscheinlich  suid  pigmenthaltige  (  lironiatophoren 
und  pigmeniluse  Strahlenzellen  der  Fisi'lie  wie  die  der  Amphibien,  bei  deren 
Liinen  man  solches  gut  beobachten  kaim .  und  die  der  Reptilien  kontraktil 
und  nach  Leydig  sind  sie  in  Zusanunculiang  mit  Ncnenfasern. 

Diese  ötrahUm/.cllen  sind  vollkonunen  gleich  denen  der  Cutis,  in  welcher 
die  pigmentlose  Moditikation  nach  L  e  y  d  i  g '  s  Auffa.ssung  in  den  beweglichen 
Kiementen  der  Rindegewebslüeken,  vornelmüich  der  Hornhaut  gleichfalls  ihr 
Homologon  tindet.  KöUiker  sah  bei  iihinocryptis  die  in  der  Oberhaut 
gelegenen  Kamifikationen  von  Zellkörperu  ausgehen,  welche  in  den  ober- 
flächlichen Lagen  der  Cutis  ihren  Sitz  hatten,  und  äusserte,  weil  von  Müller 
die  des  Acipenser  vie  die  des  Frosches  anch  mit  den  Körpeni  in  der  Epi- 
dermis gesehen  wurden,  die  Vermuthung,  solche  seien  aus  der  Cutis  ein- 
gewandert, dieses  eingeleitet  durch  ein  Hineinwaclisen ,  bei  welchem  es  für 
Uliiuocryptis  sein  Bewenden  habe.  Schulze  neigt  zur  selben  Ansicht. 
Man  braucht  wohl  hier  das  Wandern  gar  nicht  vom  Wachsen  zu  unter- 
scheiden und  darf  annehmen,  dass  die  Strahlenzellen,  insbesondere  die 
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CbiODiatopboran  sich  Uber  du  NiTetn  der  ttbrigeo  Catiselemeiite  in  Foim 
eines  lockeren  Netzes  in  das  Gebiet  der  Epidennis  erheben,  wie  das  nnter 
anderen  Umst&nden  Call8|iaplUen  thnen,  and  in  dieser  peripherischen  Ans^ 
breitong  sich  d>en80  Termehroi  nnd  von  einander  Usen  können,  wie  in  der 
Gotis.  Wirklich  abgelfete  Chromatopboren  durften  aber  mit  den  Epidennis- 
elementen  dem  Untergänge  entgegen  geschoben  werden. 

Die  ftr  das  Yerstlndniss  der  nervteen  Elemente  in  der  Oberiiant  der 
Fische  entscheidenden  Untersodiangeu  ftber  die  sogenannten  SchlrimkanMe 
oder  Seitenorgane  worden  von  Leydig  1850  an  Aoerina,  Lota  Tolgaris, 
Leuciscos  dobula,  dem  Hechte,  1351  an  Lepidotepros ,  Corvina,  Umbrina, 
endlich  aii  Chiiiiaera  gemacht.  Der  Kopf  von  Acerina  besitzt  eine  Anzalü 
auffälliger  liciuLLiubcn  längs  des  Unterkiefers,  in  der  Infraorbital-,  Supra- 
orbital-, Präoperkulargegcnd ,  welche  den  Verlauf  von  Kanälen  am  Kopfe 
anzeigen  und  dadurch  entstehen,  dass  unter  ilinen  die  knöchernen  Decken 
der  Kanäle  unterbrochen ,  diese  nur  von  der  Haut  bedeckt  sind.  In  die 
Kanäle  vorspringend  fand  Leydig,  in  Zahl  den  Gruhen  entsprechend, 
wahrscheinlich  von  Stannius  für  Drüsen  angeschen,  gelbliche  Knöpfclien, 
welche  mit  einem  reichen  Kapillarnetz  vcischcn  waren  und  die  nach  seiner 
damaligen,  später  geänderten  Meinung,  in  einem  doppelten  Schleiiensystem 
endenden  Verzweigungen  eines  Stämmchens  enthielten,  welches  von  dem 
unter  dem  Kanal  ziehenden  Nerven  stammte.  Wie  beim  Kaulbarsdi  am 
Kopfe,  aber  auch  in  der  Seitenlinie  am  Rumpfe  wurden  diese  „Nerven- 
köpf eben"  bei  Lota,  Esox,  Leuciscus  gefunden.  Die  Kanäle  sind  im  ganzen 
aasgekleidet  von  Haut,  deren  Unterhantzellgewebe  durch  seine  gallertige 
*  Beschaffenheit  den  Schein  des  Schleimes  erregt,  welche  aber  sonst  die 
gewöhnlichen  Elemente  besitzt,  die  Cutis,  diese  mit  den  Pigmenten,  nnd 
die  Epidermis,  diese  ähnlich  den  untersten  Lagen  der  äusseren  Haut,  auch 
mit  nntermischten  abweichenden  Zellen,  bei  Lepidoleprus  mit  Schleimzellen, 
nie  mit  Drttsen.  Auf  den  Nervenkn&pfen  breite  sich  dieses  Epithel  aus  als 
eine  mdunchichtige  Kappe  ans  langen,  schmalen,  koloBSalfln  Betinastftbchen 
ähnlichen  Zellen.  Bei  Corvin*  wurde  deotUcli,  dass  je  em  KUpfdien  fiberdeckt 
wird  von  efaier  Knochenbrfioke  der  Kanalwand.  Bei  Gbimaera  Hessen  sich 
in  den  gewöhnlichen,  den  Sehleimkanilen-  der  Knochenfische  direkt  ver- 
gleichbar^  veriaofenden  Gängen,  welche  später  Btannins  als  dickwandige 
GalleitrBhren  der  Seladiier  nnterschieden  iMt,  Nerrenkndpfe  nicht  finden. 
Hingegen  zeigte  sich  der  ampoUenartig  erweiterte  mid  in  Spfel  ansgeiogene 
Grand  der  besonderen  blüiden  B0hrchen,  welche  bereits  un  siebsehnten 
Jahrhundert  Btenon  nnd  sehr  gnt  Lorenzini,  im  achtzehnten  Honro 
■nd  Camper  bei  Bochen  nnd  Haien  beschlieben  hatten,  delle  Chiaje 
nnd  8aTi  als  Ofgsnes  mndfttes  und  Stannins  als  dünnwandige  Gallert- 
rOhrdien  nnd  später  Boll  als  Lorenzini'sohe  Bdhrchen  antenchieden  haben 
nnd  deren  sich  bei  Chimaera  etwa  800  in  die  Schnanze  senken,  ähnlieh 
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wie  bei  Bochen  versorgt  nüt  NervenaosbreitiiDgen ,  welche  vom  Nervus 
trigeminiis  stammeii.  Leydig  sah  alle  diese  Organe  wegen  des  Mangels 
TOn  Drosen  nnd  des  Beichthuns  an  Kenren  ftr  SinneaoigBne  an. 

Ansser  den  gaUertiudtigen  B5hrchen  hatte  Savi  1844  als  nor  den 
Zitterrochen  nkommend  und  in  Beziehong  auf  die  ^ektrisdien  Eägenschaftni 
zn  denken  einen  „appareil  follicalaire  nervenz*^  beechrieben,  mit  eineni 
Zweig  vom  Nervus  tiigeminos  versorgte,  mit  glashelier  FMssic^t  imd  einer 
Zellmasse  gefüllte  Blischen,  welche  auf  der  Bancfaseite  vm  die  Nasengrnben. 
anf  den  Nasenklappen,  zwischen  Flossenknorpdn  und  elektiiicfaen  Organen 
anf  sehnigen  Strengen  in  Beihen  geordnet  stehen  nnd  nach  dem  Entdecker 
Savi'sche  Blftschen  genannt  werden.  In  Yerarbeitong  aller  dieser  and  anderer, 
so  auch  von  Treviranns  in  Betreff  des  insseren  Banes  gegebener  Ifit- 
theilimgen  imd  anf  eigene  vergleidieade  üntersocfaimgen  stellte  H.  Müller 
1851  fest,  dasB  die  KanUe  der  Haien  mid  ChimBren  in  dieselbe  Katogoiie 
gehören  wie  die  SeU^mkanlle  der  Knochenfische,  dass  so  wahrscheinlich 
allen  Plschen  ein  besonderer  Apparat  zokomme  zur  Ansbreitang  von  Nerven 
an  der  Haut,  welche  zum  graten  Theil  vom  N.  trigeminns,  ausserdem  nac}i 
Stannios  vom  N.  vagns  und  Rückenmarksnerven  stammen.  Die  verbrei- 
tetstc  Form  für  diesen  Apparat,  bei  Knochentischen,  Haien,  C'liimären,  sei 
ein  am  meisten  am  Kopf  entwickeltes,  aber  bis  an  den  Schwanz  als  Seiten- 
kanal erstrecktes  einheitliches  Röhrensystem  mit  vielen  manchmal  sehr  weiten 
Oeflfnungen  auf  der  Haut.  Entsprechend  der  Körperfonn  sondere  sich  bei 
den  nicht  elektrischen  Rochen  der  Apparat  in  ein  dorsales  /um  Schwänze 
verlängertes  und  ein  fast  nur  vorderes,  nicht  über  die  Bm>tllosse  lunaus- 
gehendes  ventrales  System,  letzteres  viel  ner\  cnrcicher  und  nur  mit  spärlichen 
und  feinen  Oeffnungen.  Bei  den  zarthäutigen  elektrischen  Rochen  seien  die 
ventralen  Röhren  in  die  mit  der  Oberfläche  gar  nicht  kommunizirenden 
Bläschen  zerlegt,  iiane  vierte  Moditikatiou  seien  vielleicht  die  Schleims&cke 
der  Myxinoiden. 

Um  ein  kleines  früher  hatte  Leydig  bei  Sttsswasseilischen  mit 
warzigen .  pilz-  oder  kelchförmigen  Papillen  der  Cutis  verbundene  „becher- 
förmig" geöffnete,  frei  liegende  epidermoidale  Organe,  gebildet  von  faser- 
ähnlich aiisgelängten ,  anscheinend  kontraktilen  Zellen,  die  Verbreitung  der 
Papillen  saimnt  dem  Fehlen  beim  Hechte  und  den  Verlauf  der  Nerven  in 
denselben  bis  an  die  Epithelien  anter  Aufgehen  der  Fibrillen  in  anscheiaeDd 
homogener  Substanz  beschrieben.  Die  Kontiaktilität  dieser  Organe  bestitigte 
Leydig  noch  1868. 

F.  £.  Schulze  ftosserte  1861,  dass  diese  becherfönnigen  Organe  mit 
den  Apparaten  in  den  Schleimkanftlen  ziemlich  identisch  s^  mOchten.  E«r 
£snd,  dass  die  Schleunkanlle  bei  jongen  Fischen,  nameudieh  an  den  Kopf* 
Seiten  angelegt  gefmden  werden  konnten  als  Beihen  freier,  am  OipM  kon- 
kaver HOgel  von  jungem  Bindogewebe,  belegt  mit  «grlindrischen  £|>ithelzellen. 
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zwischen  weldiei^  die  Nerren&seni  dnrchtiiteii,  «m  za  ente  in  einem 
BOscheL  staner  Haare,  wetebes  Hinscheidet  sei  T(m  einer  2— Smal  längeren 
hyalinen  biegsamen,  offenen  BOhre.  Eine  Nenrenendigong  tther  die  Sdilingen 
hinaus  zwischen  den  EpithelzeUen,  aber  in  grabenfönnigoi  Yerfcieftnigen  mit 
zeUiger,  nach  der  Abbüchmg  Ganglien  fthnlioher  Anschwellang,  hatte  nnter- 
dessen  1857  anch  Leydig  für  die  NervenknApfe  der  ScUeimkaniUe  be- 
schrieben. In  ganz  gleichen  HQgeln  mit  starren  Haaren  nnd  hyalinen  Bf5hrNi 
bei  Triton-  nnd  Bomldnalor-larfen,  auch  einem  dahin  zn  deutenden  Bild 
bei  Menopoma,  sowie  in  der  TJeberrinstimmnng  mit  den  Fbdien  für  die 
Yersorgimg  in  der  Kopfgegend  ans  dem  Nertns  trigeminos ,  an  Bnmpf  und 
Schwanz  aus  don  N.  vagus  fand  Schulze  den  Beweis,  dass  anch  bei  den 
Amphibien  das  bisher  für  Drüsen  angesehene,  den  Schleimkanälcn  ent- 
sprechend gelagerte  System  ein  Sinnesorgan  sei,  in  einer  Genieinsciiaft  für 
die  Wasserbewolmer ,  welclic  als  möglicher  ^Veise  auili  auf  die  Wale  aus- 
dehnbar schon  H.  Müller  bezeichnet  hatte.    Dei"selbe,  ausgeliend  von  Auf- 
suchung der  GeschnuK'ksorgane  der  Schleie  ui  der  Sciüeimhaut  des  Gaumens 
und  in  der  Bahn  des  Nervus  glossopharyugeus,  fand  1863,  dass  der  Gaumen 
uleiche  becherfönnige  Organe  trage  wie  die  Haut,  dass  diese  Organe  solide 
seien ,   nur  mit  schwacher  Konkavität  an  der  Ausscnfläche ,   die  Becher- 
fonn  nur  für  den  Umriss  gelte  und  dfiss  die  Nerven  nicht  faserig  durch  sie 
gingen,  sondern  besondere  Endzeilen  bestanden,  indem  die  Epitheldecke  aus 
zwei  Arten  von  Zellen  zusammengesetzt  werde,  aus,  wenn  auch  sehr  langen, 
doch  immer  ziemlich  breiten,  blassen,  die  gewöhnlichen  Epithelzellen  ver. 
tretenden  Cylinderzellen  mit  fingerfönnigen  basalen  Fortsätzen  und,  haupt- 
sächlich in  der  Mitte,  aus  sehr  dünnen,  stäbchenförmigen,  glänzenden,  den 
Riechzellen,  welche  M.  Schnitze  1862,  und  den  GeschmackszeUen  des 
Frosches,  welche  Axel  Key  entdeckt  hatte,  sehr  ähnlichen,  in  den  üadlgen 
TheUen  oft  varikösen  Zellen  mit  dem  Kerne  weil  nnter  der  Mitte.  Der 
Zasaaunenhang  dieser  Zellen  mit  den  NervenÜMem  war  freilich  nicht  sicher 
zu  steikn.  Ans  der  geweUitiiien  Uebereinstimmttiig  nnd  der  Yerwendnngs- 
müfßkUMLt  scblosB  Schnlse,  dass  die  bediedArBigsa  Oigane  eher  zur 
.  Perzeption  chemischer  als  zn  der  mechanischer  Einwirinmgen  geeignet,  nicht 
Tastoigaie,  sondern  8cfameiA]>eefaflr  seien.  Derselbe  ünA  1867  auch  die 
„Oeschmaiümzellen"  der  bedieifitemigen  Organe,  gleich  densn  der  •  jvngen 
Anlagen  ftr  Schleimkan&le  mit  zn  BSschdn  zosanusengesteUten  Endhftrchen 
Tenehen,  dienUdi  ftr  ein  Scfameeken  in  die  Feme.  Indem  Schnlze  1870 
nadiwies,  dass  bei  Qobins,  bei  welefaem  es  gar  nicht  mr  Entwicldnng  von 
KanSlen  in  der  Ssitenlhüe  kommt,  die  Nervenhflgel  zeitlebens  sowohl  in  der 
ficitenlmie  als  anf  deren  Aesten  am  Kopfe,  zeitlebens  aber  anch  bei  anderen 
FisdMn  am  Schwänze  bd  ziemlicher  OrOsse  in  der  embryonalen  Form 
beharren,  erschien  ftr  die  Nenrenendiogane  des  Kervns  lateralis,  mOgen  sie 
als  Ner?enlmfi|ife  Leydig*s  m  Kantien  liegen  oder  higlig  vorspringen, 
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der  gememsame  Titel  der  Seitenoigaiie  rlthlidi.  Eine  ToUkomiiMiie  Iden- 
titftt  zwischen  den  becherförmigen  Organen  ond  den  NerrenhOgeln  kann 

aber  nach  Schnlze's  Darstelhmg  beider  nicht 
bestehen.  Die  Seitenflachen  der  freien  Nerven- 
hllgel  seien  gedeckt  mit  grossen  flachen,  den 
umgebenden  der  ftussersten  Lage  ganz  gleidien 
Epithelzellen,  manchmal  wie  anderswo  mit  Foren- 
linien. Das  Centmm  werde  eingenommen,  viel- 
leicht in  Untermischnng  mit  blossen  Qylinder- 
seUen,  dnreh  ein  BOndel  von  10 — 40  Zellen, 
welche,  wenngleich  als  die  ganze  Epithelflftche 
durchsetzend  und  halbwegs  als  cylindrisch,  doch 
.,ri(litiger  als  nach  oben  zu  etwas  konisch  ver- 
jüngtbezeichnet  und  ziemlich  birnförniig.  gewiss 
nicht  stäbclienfönnig  abgebildet  werden.  Ueber 
diesen  stehen  20 — 40  und  mehr  starre  Haare 
und  lassen  eine  Randzonc  frei,  von  welcher,  wenn 
gleich  nicht  inuner,  die  hyaline,  im  Durchschnitte 
etwa  0,1  mm  hohe  Röhre  entspringt,  bei  rundem 
Querschnitte  senkrecht  gestellt,  aber  am  Schwan/e 
einiger  Cyprinoide  modifizirt  zu  cinor  nacli  liinten 
geöffneten  flachen  Tasche.  Entwicklmigsgcschicht- 
lich  wurde  gezeigt,  dass  Platessa  bei  15  r.im 
Lange  am  Schwänze  die  Seitenhügel  noch  vollkommen  frei  habe,  bei  20  Ins 
80  mm  longitndinale  Falten  sich  lippenartig  dorsal  und  ventral  vom  jedem 
SeiteDhQgel  erhoben,  Uber  ihm  zusammen  und  Uber  einander  weg  neigten 
und,  von  vom  nach  Muten  fortschreitend,  ihn  in  ein  Kanälchen  aufnähmen, 
durch  dessen  Wand  hindurch  man  zunächst  noch  die  Härchen,  wie  auch  am 
Kopfe  eines  80  mm  messendeu  Barsches,  und  den  Querschnitt  der  hyalinen 
nohre  erkennen  konnte.  Die  l^ervenknöpfe  der  Seitenlmnaie  im  erwachsenen 
Stande,  speziell  die  groeeen  am  Kopfe  des  Kaulbarsches  zeigten  auf  der  gallertigen, 
an  Stern-  und  spindelförmigen  BindegewefaAOrpereben  rdohen,  durch  ein 
gigmaachigee  Hetz  weiter  Kapillaren  ansgezeidmeten  Gnmdlage,  in  welcher 
ein  Nervenstammchen  mit  20—40  dicken  msrichaltigen  Vuem  ansstrahlte, 
in  deren  weiterer  TheüvBg  ein  Netz  bildete,  dann  die  Fasern  in  das  ^lithel 
der  mittleren,  obersten  Partie  des  Hügete  sandte,  das  Epithel  in  der  Haopt- 
masse  mit  sehr  langen,  bellen,  eyUndriaehen  Zellen.  Auf  jenen  Gipfel  aber 
gab  es  zwiwdien  solchen ,  etwa  durch  ein  bis  zwei  Zellbreiten  getrennt,  nur 
etwa  ein  Ffinftel  so  lange,  bimfitemige,  in  Osmimnsanre  tintenschwarz 
werdende ,  an  deren  oberer  Flache  das  starre  Haar  sass,  wahrend  die  Basis 
häufig  in  einen  vaiifcOsen  Fadenfortsatz  ausgezogen  war.  VarikOse  End- 
astchen  der  im  unteren  Abschnitt  der  EpithelhOhe  noch  markhaltigeD  und 


IwlfatoBvlthilMUM,  gtnOlwtielM 
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mit  dfiD  Kenreii  der  bindegewebigeo  Unterlage  Terbondenea  Kervenfiuem 
Uesien  Bich  znweUen  in  die  binfönnigen  Zellen  Yerfolgen,  so  dass  die  aolelien 
anhingeDden  Varikosen  Fasern  ivobl  mit  jenen  identisoh  waren.  Die  ttbrige 
Seitenwand  des  Seitenkanals  wird  bekleidet  von  einem  niedrigoi,  wenig 
geschichteten,  mit  xablreichen  grobkörnigen  Beohendloi  nntenniscbten  Epithel. 
Der  Unterschied  gegen  die  freien,  niedrigen  Sinneshfigel  scheint  demnach 
hanptsftchlich  zn  entstehen  durch  eine  stftricere  Anslängung  des  Qjrlinder- 
epithels,  welche  vielleicht  ganz  anf  die  versteckte  Lage  geschoben  werden 
kann.  Die  Fähigkeit,  Schleim  absosondern,  kommt  nach  Gegenwart  der 
Becherzeto  allerdings  den  Kan&len  zn,  aber  dieser  Schleim  dient  nnr  ihnen 
selbst,  gestattet  die  Organe  dem  Wasser  zugängig  zn  lassen,  ohne  sie  seiner 
Ehiwirkong  gänzlich  preiszugeben. 

Leydig  war  auf  Untersuchungen  an  Amphibienlarven  den  Angaben  von 
Schulze  1868  scliarf  entgepeiigetreten.  Die  Hügel  oder,  weil  auf  dem 
Gipfel  eiiigiticft,  richtiger  iiecher  und  dadurch  an  Drüsen  erinnernd  sah  er 
zwar  gleichfalls  als  epidermoidale  Endorgane  auf  den  jedesmal  mit  mehreren 
Faseni  an  sie  tretenden  Nerven,  als  Organe  eines  sechsten  Sinnes  an,  so 
jedoch,  dass  die  Nerven  selbst  in  der  Lederliaut  blieben.  Sie  beständen  in 
der  Wand  aus  huiglidien,  kontraktilen  Epidermzellen.  zwischen  welchen  von 
Schulze  angegebene  Hohlräume  Schleimzellen  seien,  und  im  Innenkörper 
aus  rundlichen,  schwach  gliinzenden  Zellen,  deren  Substanz  etwas  «luerstreitig 
an  den  Inlialt  von  Ncssclzcllen  erinnere.  Bei  etwas  älteren  Larven  rage 
aus  der  Kinsenkung  der  Jk'cher  ein  solider,  spitzer  heller,  den  Faden  der 
Älyxine  schwach  repräsent irender  Faden,  nicht  eine  Röhre  hervor,  welcher 
etwa  ein  Sekret  der  rundlichen  Zellen  im  Centrum  des  Bechers  sei.  Die 
Angabe  von  starren  Haaren  anf  solchen  Zellen  glaubte  Leydig  auf  Büschel 
längerer  Wimperbaare  zurückführen  zn  sollen,  welche  anf  nicht  mit  den 
Bechern  zn  verwechselnden  Höckern  verschiedener  Körperstellen,  auch  der 
Kiemen  von  den  kurzen  Wimpern  der  übrigen  Haut  der  Kaulquappen  und 
Salamanderlarven  vereinzeU  gefunden  wurden  und  irrig  dorthin  versetzt  seien. 
Diese  Organe,  meinte  er,  wandelten  sich  mit  Eintritt  der  Langeuathmung  nnd 
m  bei  Bombinator  in  allmfthiicfaem  Yerlanfe  gesehenem  Vorgänge  in  die 
Haitdrtoen  des  Kopfes  nnd  der  Seitenlinien  mn,  weldie  durch  Besonderheit 
des  Sekretes  und  Nervenreichthmn  von  gewöhnlichen  Drttsen  verschieden  nnd 
im  Sekrete  vielleicht  dem  Nessetaafke  niederer  Thiere  nAher  verwandt  sden, 
als  bia  dahin  bekannt 

Nachdem  Leydig  1876  eingertait  %atte,  dass  bei  Salamandeilarven 
die  oeBtcalen  Zellen  Hervorragungen  in  Form  zwar  nicht  langer  Borsten, 
sondern  winstger,  an  der  ^itse  etwaa  geknöpfter  Stiftchen,  ancih,.  wie  es 
sdieint,  nicht  je  eins,  sondern  mehrere  trügen,  ist  er  1879  der  Anf> 
iusong  von  Schulze,  indem  er  bei  Sflsswasaerfischen  ein  den  Kntikular- 
bfldungen  sich  anachUessendee  EnOplohen,  HOckerchen  oder  Spitzchen 
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auf  centralen  Zellen  bimfllnmger  Gestalt  &nd,  ftr  diesen  Punkt  ganz  nahe 
gekommen.  Da  er  dabei  an  den  Zellen  der  Bindenlage  gldchfidls  dne 
^e  Bcurste  als  EndstOck  der  Achse  sah,  blass  und  vergAnglich,  die  Ter- 
scMedenen  reosenförmig  gegen  einander  geneigt,  eine  Art  Abscheidong  ans 
der  hellen  homogenen  Zellsabstanz,  so  kann  man  vielleicht  die  dne  Zeit 
lang  so  gross  erscUenenen  Dilferenaen  swisohen  Leydig  mid  Sehnlze 
milder  und  das  Ganze  etwa  so  fassen,  dass  von  den  Zellen  des  Centrums 
der  Nervenhftgel  in  anderer  Weise  als  von  denen  der  Peripherie  Partieen 
vorgeschoben  werden,  welche  in  dem  soliden  Faden  von  Leydig  überhaupt 
nicht,  in  der  hohlen  Röhre  von  Schulze  für  die  der  Peripherie  nicht 
gesondert,  viellciclit  auch  auf  einer  Zelle  bahl  zu  mehreren,  bald  zusannncu- 
coklebt  gesehen  wurden  und  vielleicht  nach  Umständen  in  der  einen  oder 
anderen  Art  gesehen  werden  können.  Wcini  solche  haarförmige  Partieen, 
weniger  feste  Organe  der  Zelle,  vielmehr  vorgeschobene  Theile  sind,  in  ihrem 
Vcrlialten  abhängig  von  dem  Lebensstadium  der  Zelle,  letzteres  dokumentirend. 
so  können  sie  daram  doch  einen  bestimmten  Nutzen,  sei  es  als  Schutz,  sei 
es  als  Vermittler  für  die  Empfindungen,  bringen.  Uebrigens  ist  Langer- 
hans 1873  für  Salanianderlarvon  Schulze  beigetreten,  nur  dass  er  die 
Sinneszellen  allmählich  in  ihr  Haar  ültergehen.  die  Nervenverbindung  nicht 
sah ,  die  peripherischen  Zellen  aufwärts  bandartig  verdünnt ,  während  Z  i  n  - 
cone  1876  die  Sinneshaare  bei  Mullus  nicht  hat  tinden  können.  Bugnion 
und  M  a  1  b  r  a  n  c  liaben  die  Galiertröhren  bei  Amphibien  bestätigt.  Langer- 
hans  schreibt  die  Befunde  von  Leydig  der  minder  vollkommenen  Methode 
zo.  Auch  Solger  hat  bei  seiner  mehr  anatomischen  DarsteUong  die  lüstio- 
logische  von  Schulze  zu  Grande  gel^ ,  hält  aber  in  einer  während  des 
Druckes  dieses  Bandes  erschienenen  Arbeit  die  Gallertröhre  des  Gobius  eher 
ftür  ^e  solide  Sekretsftole.  Merkel  hält  bei  Knochenhschen  die  Be- 
setznng  der  bimfitomigen  Zellen  mit  einon  einzelnen  Sinneshaar  für  wahr- 
schetnlksh  ausnahmslos.  Ihre  CMalt  passt  sich  der  der  NerfenhOgel  an; 
sind  diese  kenlenfiirmig,  so  sfaid  jene  gednogeDer.  Nodi  bestimmter  aiige> 
passt  sind  die  von  oben  bis  vnten  reichenden  StützseUen  and  deten  Kerne 
kommen  in  kegelförmigen  Nenrenfaflgeln  nahe  an  die  Bans.  Weil  sie  gagen 
die  Fer^herie  sehr  fein  werden,  ist  das  Mosaik,  welches  sie  mit  den 
Sinneszellen  Ulden,  sehr  fein  mid  yieUeicht  beruhte  dannf  die  irrige 
Annahme  einer  becherftrmigen  Oelihmig  bei  Leydig.  Diejenigen  SUlts- 
Zellen,  welche  den  Shmeszellen  anliegen,  sind  wie  bd  P^tromyzon  mr  Anf- 
nahme  dieser  seitlidi  aosgehOhlt.*  Die  Galiertröhren  fimd  Merkel  nicht 
nnr  bei  jungen  Fischen,  sondern,  gleich  Schnlze,  anch  bei  erwaidkaenen 
Gobhis;  nicht  minder  bestätigte  er  die  Tasdien  als  eine  Kvtiknlarbildnng, 
welche  die  feinen  Sinneshaare  schätzt,  wie  es  die  BOhren  thnen. 

In  der  Höhe  fand  Merkel  die  NerrenUlgel  zwisdien  0,08  mid 
0,12  mm  schwankend,  in  der  Breite  gegen  den  Schwanz  hin  erheblidi 
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radnirt,  endlieh  aus  nnr  wenigen  Nervenxelleu  bestehend,  während  sie 
von,  z.  B.  wo  sie  bei  Sqnatina  wie  bei  PetromyzoD  frei  sind,  aber  «ich 
bdm  Einsehliias  in  ein  Kanalsystem,  sich  leisten- 
finug  ansziehen  kAmien,  in  verschiedener  Bich- 
tmg  in  Beziehnng  zom  Körper  aber  bei  Ein- 
«diteBB  in    Kanile  stets  gendss  deren  Lftngs- 
riditang.    Als  Form,  zumeist  abhängig  von  den 
Stötzzellen,  herrscht  der  abgestutzte  Kegel  vor. 
Indem  aber  dessen  Verjüngung  ungleich  ist.  machen 
fi^'t   cylilulrische ,    z.   B.    von   der  AV;in2o  des 
Karj>fen.  den  Uel)ergang  zu  oben  breiteren  keuUMi- 
formigen.  welche  /.  B.  am  Rücken  von  Mustclus 
Jid  bei  Silums  beobachtet  wurden.  Unterliegende 
Papillen  der  Cutis  sind  zuweilen,  so  bei  Cyprians 
«d  Silaras,  von  nicht  geringer,  bei  anderen, 
vieAspiiis,  Cobitis,  Zens,  Mnstelns,  von  minderer 
mhe.   Bei  Gasterostens,  Mngil  n.  a.  scheinen 
9t  nicht  Torhanden;  dieser  Schein  entsteht  aber 
«R,  indem  ein  BindeigewebspolBter  sich  nach  innen 
richtet  Dies  ist  gewöhnlich  an  den  Kervenleisten 
m  den  Seitenkanälen  der  Fall,  mag  die  Unterlage 
«se  Schuppe  oder  Knorpel  sein.   Bei  Pristiurus 
lind  Dact\ ioptenis  liegen  die  Nervenleisten  und 
Polster  nicht  auf  dem  (iiumle.   sondern  in  der 
des  Kanals.  Auch  unter  den  grossen  Nerven- 
böpfen   aui   Kopfe    von  Acerina  und  Corvina 

Solger  hat  für  die  freien  Ner\'enhügel  von  Gobius  hervorgehoben, 
te  zwischen  den  zwei  am  Unterkiefer  bis  in  die  Gegend  des  Praeoperculum 
^  unterscheidenden  Reihen,  einer  medialen  und  einer  lateralen,  in  zwei 
Benänrngen  ein  Unterschied  besteht  Erstens  hat  die  mediale  Reihe  grossere 
Organe,  zweitens  stehen  in  derselben  die  Epidermisspalten  senkrecht  anf  der 
Ungsadise  des  Kiefers,  wihrend  sie  in  der  htteralen  mit  ihr  gehen.  Dem 
tttsprechen  vermnthlich  die  Kolonnen  der  Shmeszellen  und  es  giebt  wahr- 
Kheinlkh  ähnliche  DÜferenzen  am  Bompfe  nnd  zwischen  Bnmpf  und  Schwanz, 
bta  ausserdem  die  Organreihen  in  alleilei  Winketai  zusammentreffen, 
Verden  durch  bestimmte  WasserstOsse  bestimmte  Kolonnen  yon  Sinneszellen 
tftiehzeitig  oder  successive  und  unter  verschiedenen  Winkeln  getroffen,  so 
4iw  der  Apparat  für  die  Orieutirung  über  den  Verlauf  der  Wellen  vor- 
ilglichcs  zu  leisten  im  Stande  ist. 

Vi'hov  das  "Niveau  der  Haut  ragen  bei  erwachsenen  Fischen  ilic  Nerven- 
um  ausnahmsweise  hervor,  so  bei  Gasterostens.   Auch  Uelmicbthys 
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hat  nach  S olger  freie  Seitenorgane  am  Rumpfe,  w&hread  die  des  Kopfes 
nach  M  Donnel  in  Kanftlen  za  liegen  Schemen. 

Wie  bei  GoUus  in  seichte  Epidennspalten,  so  ziehen  sich  bei  Cobitis 
foBsQis  die  Nenrenhflgel  so  in  Grübchen  der  Cotis  zniflck,  dass  sie  den 
Papulae  drcomTsUatae  gleichen,  beim  Web  in  tiefe  Einsenkongen  dereelbeii, 
welche  die  Oberfläche  wie  mit  Nadelstieben  dnrchbohrt  scheinen  lassen,  oder, 
an  den  Flossen,  miter  Klappen,  am  Kopfe  des  KarpfSen  in  tiefe  Spalten. 

In  einer  liölieren  Stufe  für  den  Scluitz  liejion  die  Ncrvenliügel  in  strirl»- 
artigen  Eintivfimgen  der  Mitte  von  Schuitpen,  auch  bei  Selachiem,  bei  Muiril 
zu  3 — 4,  bei  Esox  bis  8  in  einer  Längsreihe,  oder  nacli  Solger,  webher 
sie  hier  noeh  als  freie  rechnet,  bis  14,  stets  zu  mehreren,  welche  Vielzalil 
bei  den  freien  bereits  angebahnt  ist,  indem  Gasterosteus  vorne  zwei  auf  je 
einem  Metamer  besitzt.  Eine  weitere  Stufe,  meist  nur  embryonal,  rasch  über- 
wanden, aber  bei  Tetrodon,  den  llolocephall,  am  Rumpfe  von  Echinorhinus 
persistirend,  ist  die  Seitenlinie  in  Form  einer  offenen  Rinne.  In  der  höchsten 
Stufe  sind  die  Nen-enhügel  in  Kanäle  eingeschlossen,  wobei  sie  sich  stets 
zu  Nenrenleisten  verbinden.  Die  UmsdlUessung  kann  seitens  der  Cutis  durch 
wenig  verdichtetes  Bindegewebe  geschehe,  bei  Ritja,  oder  durch  mehr  modi- 
iizirtes,  hartes,  bei  den  Haifischen.  Sie  geschieht  am  Rumpfe  meist  durch 
Sdiuppen,  indem  diese  entweder  ganz  rOhrig  umgestaltet  smd,  bei  Uranos- 
oopus, wohin  auch  die  entsprechenden  snbkutanen,  von  den  gewöhnlichen 
Schuppen  sehr  verschiedenen  KnochenrOhrchen  der  Aale  und  des  Muraeno- 
phis  zu  rechnen  sind,  oder,  bä  den  meisten,  sonst  wenig  yerftndert  einen 
knöchernen  Bogen  aufgesetzt  haben. 

In  Form  knöcherner  subkutaner,  von  den  Schuppen  und  dem  Skeltte 
unabhängiger  Röhren  odtT  Rinnen,  eines  Nervenskelets ,  findet  sich  ilie 
Umhüllung  dieser  Nervenai>i)arate  seltener  am  Kopfe,  besonders  bei  Ranii  ep^. 
öfter  über  ihn  hinan--  um  Kampfe,  namentlich  bei  gewissen  Gadoiden.  Gemeiniglich 
aber  sind  die  Knochenröhren  am  Kopfe  der  Knochenfische  nicht  selbständig, 
sondern  den  Knochen  des  Gesichtspanzers  eingefügt  und  bei  den  meisten 
Pedikiilaten  und  Plektognathen  werden  solche  ganz  vermisst.  Am  Kopfe 
von  (iobius  gicbt  es  ein  System  von  tunnelartigen  Röhren,  zwar  in  minderer 
Ausdehnung  als  bei  anderen  Knochenfischen ,  namentlich  ohne  den  Unter- 
kieferast, aber  in  ähnlicher  Anordnmig,  wie  das  schon  von  Uuvier.  später 
von  \V  i  n  t  h  e  r  beschrieben  wurde .  so  auch  nach  S  o  1  g  e  r  neben  freien 
Organen  an  Unterkiefer  und  Rumpf  bei  G(d>iodon.  In  jenen  Röhren  aber 
konnte  S olger  nervöse  Apparate  bis  daliin  nicht  finden. 

Die  Topographie  der  NervenhOgel  ist  nach  Merkel  folgende.  An 
Balistes,  bd  welchem  weder  in  der  Seitenlinie,  trots  deren  gewöhnlidier 
(Gestalt,  noch  sonst  Nerrenbllgel  sich  finden  lisssen,  was,  wenn  sonst  nöthig, 
beweisen  würde,  dass  die  NervenhOgel  sich  in  beromigter  Entwiddong  einer 
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ancli  ohne  sie  gegebenen  Seitenlinie  angepasst  haben,  schloss  sich  Blennins 
ocellaris  an  mit  sehr  spärlicli  über  den  Körper  zerstreuten  Nervenbfigeln,  ohne 
deaüiche  Seitenlinie.  Bei  Syngnatbns  fand  sich  eine  dorsale  Seltenlinie  nur 
an  den  ersten  Eörpersegmenten,  gebildet  aaf  jedem  von  drei  in  einer  rechtwinklig 
gegen  die  Rtlckenkante  lanfenden  Linie  gestellten  Organen,  «nd  eine  nntere  voll- 
etindige,  mit  je  6^8  Nerrenhflgeln  anf  einer  Scbnppentafel.  Neropbis  venftth 
dnreh  helle  Ton  schwarzen  Bingen  mnsämntePonkte  ausser  der  unteren  aach  eine 
obere  ToUstAndige,  nor  mit  jener  nahe  dem  Schwanzende  nisammenftUende 
Seitenlinie.  Die  Sdtenlinie  Ton  Syngnathos  theilt  sich  am  Kopf  and  mngrdft 
80  das  Auge,  die  von  Nerophis  ist  hier  ancb  etwas  rdcher.  Cobitis  hat 
schon  ein  fihnliches,  aber  weit  reicheres  System  als  Fetromyzon.  Bei 
Oasteroeteos  puigHins  md  G.  acoleatns  L.  wird  die  Seitenlinie  Aber  den 
grOssten  Theil  des  Körpers  von  je  zwti  Hflgeln,  am  Schwänze,  erst  stellen- 
weise, dann  (Iberhaapt,  nur  Ton  je  einem  gebildet.  Die  Htigel  stehen  im 
hinteren  Viertel  in  einem  KanUcben,  flberwölbt  von  dner  scharfen  Hantkante. 
Am  Kopfe  umgreift  die  Obenngenlinie  hakig  das  Nasloch  und  giebt  auf 
der  Stime  eine  (Jiuerkommissur,  die  Unterangenlinie  fehlt,  die  Ünterkiefer- 
linie  hat  den  gewöhnlichen  Verlauf.  Beim  Seestichling,  G.  spinachiaL.,  sind 
Rumpflinie  und  Kopflinie  gänzlich  in  Kanäle  eingeschlossen.  Bei  Gobius 
niger  Rondelet  ist  die  Siipraorbitallinie  samnit  der  Stirnquorlinic  und  die 
Inframaxillarlinie  im  hinteren  riuiU'  zum  Kanal  geschlossen,  letztere  aber 
ain  Unterkiefer  selbst  an  den  Rändern  einer  Kinne  perlschnurartig  zu 
sehen,  ausserdem  ihn-  Kopf  mit  verschiednu'ii  iilur/iililigen  Reihen  freier 
Nervenhtigel  versehen.  In  der  Seitonlinie  sind  auf  jeder  Schuppe,  wo  sie 
unter  der  vorausgehenden  hervorkommt,  bis  zu  8  Nervenhügel  in  einer  senk- 
rechten Reihe  angebracht,  so  auch  bei  Serranus,  am  Schwänze  nur  je  3,  so 
dass  3  Liingsreihen  entstehen.  Aehnliche  senkrechte  Reihen  finden  sich  vom 
auf  anderen  Schuppen  sowohl  am  Kücken  als  am  Bauche  des  Rumpte> ;  wo 
Rückenflosse  und  Bauchflosse  beginnen,  lösen  sich  diese  Reihen  auf  und  am 
Schwänze  fehlen  die  zei*streuten  Hügel.  Esox  und  Mugil  haben  am  Kopfe 
normale  Kanäle,  aber  dieselben  gehen  nicht  an  den  Rumpf.  Bei  Esox  sind 
Schuppen  einer  Seitenlinie,  aber  unterbrochen  durch  eine  grössere  Zahl 
nicht  kanalisirter  Schuppen,  mit  einer  Längsrinne  versehen,  an  deren  Basis 
ein  Loch  den  Nerven  zu  mehreren  Hügeln  treten  Iftsst.  Es  giebt  aber 
weitere  Reihen  von  Nervenbügeln  am  Kopfe,  den  Seitenkanal  begleitend, 
auf  dem  Oberkiefer,  hinter  der  Oberlippe,  auf  Wange  und  Kiemendeckel 
und  am  Rumpfe  eine  Menge  xerstreuter  oder  nach  Solger  in  Farallelreihen 
TOn  6—14  Individuen  geordneter,  gleich  denen  der  Seitenlinie  ansgerflsteter 
Schuppen,  am  Scbwame  eher  zunehmend.  Bei  Mugil  smd  in  höchster  Aus- 
breitang der  Kerrenhilgel  fut  alle  Schuppen  des  Rumpfes  strichförmig  mit 
einer  Linie  gezeichnet,  in  welcher  HQgel  stehen.  Bei  der  undentiicfaen 
Seitenlinie  der  Atherinen  und  der  unterbrochenen  oder  abgebrochenen  der 
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Pseudocbroiiiidoii  (.liirftcn  ähnliche  Verhältnisse  vorliegen.  Uebrigens  ist 
nach  Ekströni  und  v.  Siebold  die  Entwicklung  der  Seitenlinie  bei  der 
Karausche ,  waltrscheinlicli  durch  ungleiche  üeberbrückung  freier  Organe, 
individuell  sehr  verschieden.  Ge\visse  Pleuronektiden  haben  nach  Mal- 
branc  drei  Seitenlinien  am  Bompfe;  bei  bei  weiton  den  meisten  Knocheo- 
fischen,  überhaupt  ganz  über>vierrend  giebt  «seine  einzige,  durdigohends in  einiger 
Entfemiuig  yom  Kopfe  abwärts  gebogene,  dann  wieder  in  der  Längsrichtung 
zoin  Sdiwanse  ziehende.  Freilich  fehlen  bei  solchen  Knochentisdiai  mit 
YoUkODunenem  Seitenkanal,  beschappten  und  schappenlosen ,  die  zerstreuten 
Organe  nicht.  Bei  Aspius  albumus  und  anderen  Qyp^i^oiden,  soweit  die 
Schuppen  die  Untersachong  möglich  Ueesen,  kommen  auf  zahkeichfln  Schoppen 
ganz  in  der  Weiae  irie  bei  Gobios  geordnete  NerrenhOgel  Yor  und  solche  finden 
sich  ttbenll  imahhiingig  Yon  der  Seitenlinie  in  der  nackten  Haut  von  Spiegel- 
karpfen an  Rnmpf  und  Kopf.  Bei  SOoros  ist  die  Verbreitong  dieser  HAgel, 
weldie,  wie  erwShnt,  in  naddstichahnlichen  Löchern  stehen,  noch  grOsser, 
besonders  am  Kopfe,  und  sie  finden  sich  nicht  nnr  auf  der  Schwanzflosse, 
wo  sie  anch  bei  anderen  Fischen  YOxkommen,  sondern  auch  avf  den  anderen 
Flossen,  anf  welchen  Merkel  bei  anderen  Fischen  nur  die  Yon  ihm  Yon 
den  Kenrenhügeln  unterschiedenen  Endknospen  ISuid. 

'  Am  Kopfe  unterscheidet  Merkel  wie  Stannius  einen  sopraorbitalea 
Ast  mit  Qoeikommissnr  am  Scheitelbein  und  emen  infiraorbitalen.  Wahrend 


Schnitts   betrachten,    deren  Einzd* 

fi>-itenkanals7st«TD    nach    Merkel :     A.    Kopf  des     hciteU    HÜt    denen    aU    dSO  Olnzelnen 
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aber  Stannius  einen  dritten  als  vom 
infraorbitalen  rttddSnfig  Yon  der 
Unterkiefemaht  zum  Praeopercalnm, 
dann  aufwärts  zur  Omolita  beschreibt, 
hier  mit  dem  supraorbitalen  ver- 
bunden, wobei  er  überhaupt  den  irau/en 
Ursprung  von  der  Nasengegend  aus 
rechnet,  nimmt  Merkel  aucli  diesen 
als  einen  t  \  pisclien ,  infraniaxillaren 
Zweig.  Ich  möchte  die  Kopf-  oder 
Gesichtslinien  überhauiit  nicht  cranz 
als  Zweige  auf  die  Kuniptseittnlinie 
beziehen,  sondeni  nach  dem  Aui>t ritte 
der  Nerven  aus  dem  Schädel  als 
Zweige  eines  im  ganzen  der  Rumpf- 
linie  gegenüberzustellenden  Kopfab- 
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Einzelne  Abschnitte  des  Kopfliniensystems  können  besonders  stark  aus- 
gebildet sein,  aber  auch  fehlen.  Sie  ktonen  Nebenzweige  haben,  welche 
bei  Mnllos  und  Hypophthabuos  ungemein  entwickelt  sind  und  filr  die 
abgesonderten  Hlkgel  eintreten.  Manchmal  Ähren  gfosse  HantOffiumgen  in*s 
hmere,  mfff^^jww^i  sehr  fehie  Poren.  Bei  Holliis  bildet  Merkel  soldier 
über  100  jederseits  anf  dem  Sehnanzenrfteken,  bei  Corvina  Aber  50  alleui 
in  der  infraorbitallime  bis  zun  Mmduinkel  ab;  Gaateroeteos  apinachia  hat 
mir  10 — 12  jederseita.  Audi  die  Rmnpflinie  kann  Seitenzweige  haben, 
gefiedert  sein,  wie  zoent  Sappey,  dann  Bianconi  fttr  Scans  nndMega- 
1^,  Höckel  nnd  Kner  ftr  Alansa,  anch  am  Schwänze  md  anf  der 
Schwanzflosse  beschrieben  haben,  endlich  Solger  ftr  Onzimatos.  Nach 
Hyrtl  ist  bei  Lota  das  ganze  Seitenkanalsystem  nur  in  zwei  OeAmngen  an 
der  Schnanze  uid  zweien  am  Schwänze  geOfltaet.  Am  Bnmpfe  entspricht  jedem 
Myocomma  eine  Erwdtemng,  jedem  Septun  intermoscolare  eine  Einschnllnmg 
des  Kanals. 

FOr  die  Dipnoi  wissen  wir  dnrch  Günther,  dass  Ceratodos  feine 
Poren  am  Kopfe  nnd  eine  regehnftssige  Seitenlinie  mit  22— 28  dnrchbohrten 
grossen  Schuppen  am  Rumpfe  und  etwa  17  kleineren  am  Schwänze  hat. 

Lepidosiren  hat  liuo.  einfache  Rumpflinie  und  ähnliche  Aeste  am  Kopfe  wie 

Chimacra,  jedoch  als  geschlossene  KanSle.  und  so  scheint  es  auch  bei  Pro- 
toptenis  zu  sein.  Die  Beziehungen  zu  den  Siiiuppeu  sind  nach  Don- 
uell  denen  beim  Hechte  ähnlich;  die  Schuppen  sind  gespalten,  nicht 
kanalisirt. 

Die  Ganoidtische  haben  nach  Merkel  wahrsclieinlich  gar  keine  freien 
Nervenliügel.  Solche  werden  an  den  sonst  von  ihnen  eiimeiiomnienen  Stellen 
des  Kopfes,  vorzüglicii  an  der  Unterseite  der  Schnauze,  am  oberen  Sclnuiuzen- 
raiide,  um  das  Auge,  über  und  unter  dem  Kiemendeckel  beim  Stör  vertreten 
durch  Säckclien,  welche  den  Gallertröhrchen  der  Selachier  entsprechen  und 
2nm  Theil  einfach  sclieiueu,  indem  sie  nur  in  der  Tiefe  mit  Firsten  ver- 
sehen sind,  zum  anderen  Theil  deutlich  aus  mehreren,  seichten  Einzel- 
säckchen  sich  zusammensetzen.  Die  Seitenlinien  entsprechen,  wie  Leydig 
zeigte,  denen  der  Knochenfische.  Ihre  Wand  ist  am  Kopfe  des  Störs  durch 
Verknöcherungen  gestützt,  welche  zum  Theil  von  den  Deckknochen  des 
Schädels  geliefert  werden,  zum  Theil  als  eigene  Schleiniröhrenknochen  auf- 
treten.   Die  Rumpflinie  ist  beim  Stör  den  Seitenschildem  eingebettet. 

Bei  I^pidostens  fand  Solger  von  61 — 62  rhombischen  Platten  in  der 
HaiqrtseBteolinie  27 — 82,  bald  eniander  folgend,  bald  dnrch  nicht  ans- 
gezdehnele  geschieden,  durch  eine  senkrechte,  2 — 8  mm  huige  Forche  aos- 
geicidmet  nnd  eine  zw^  dorsale,  wellige  Linie  von  ganz  ähnlichen 
SdiiQpen,  21—28  an  Zahl,  nahe  dem  RAcken  Us  nur  BAckenikwse:  In 
der  Hanptseitenlinie  von  Myptems,  mit  vorderem  Bogen,  dann  gradlfaiig 
Us  an*s  Leibesende,  besitEen,  nnr  hinten  mit  ünerbredmng  durch  einzehie 
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glatte  Tafeln,  die  Schmelzschuppen  eine  3^4  mm  lange,  bis  zur  freien 
Kante  verlaufende  Rinne.  Solche  Rinnen  finden  sich  aber,  ^vie  bereits 
L.  Af^assiz  beschrieben,  auch  dorsal  davon  in  einer  ziemlich  L'oschlossenen 
Linie,  die  Rückenflössel  bis  in  die  Nähe  de»  Schwänzendes  begleitend,  und 
ventral  auf  einzelnen  Schuppen  oder  in  kurzen  Längsreihen  hinter  dem 
Schultergürtel.  Ausserdem  giebt  es  zwischen  der  Seitenlinie  un<l  Rücken- 
linie jederseits  etwa  20  Schuppen  in  einer  unterbrochenen  und  unrejzel- 
massig  geschwungenen  Linie  mit  je  einem  sticbförnilLien  Eindruck.  Alle 
diese  Einricbtangen  bilden  vermuthlich  Siunesapparate.  Bei  dea  fossilen 
Pyknodonten  verrathen  gespaltene  Schuppen  nach  Vetter  eine  obere  neben 
einer  mittleren  Seitenlinie. 

"Reim  Störe  haben  Owsjannikoff  und  Merkel  gezeigt ,  dass  alle 
Kopfsiickchen  mit  Epithel  ausgekleidet  sind.  Das  war  Leydig  entgangen, 
indem  die  Hautauskleidung  im  ganzen  sehr  dttnn  ist  und  ihr  spärliches 
festes  Bindegewebe  bald  Übergeht  in  das  OerQst  eines  Gallertgewebes,  dessen 
Hohlrftame  den  kreisförmigen  Sftokcfaengnippen  entsprechend  imteigelegt  sind 
nnd  leicht  mit  ihnen  in  offenem  Zosammenhang  erscheinen  konnten.  Das 
Plattenepithel  der  Bant  verliert,  indem  es  an  den  Sdtenwiaden  gegen  den 
Gnmd  der  Sftckchen  hinabsteigt,  mehr  nnd  mehr  die  Scfaichtnng  nnd  ver- 
wandelt sich,  mit  Ansnahme  der  KSmme  der  ScheidewSnde,  wdche  so  erst 
sekondär  gebildet  erscheinen,  in  ein  einfaches  Qflinderepithel.  Diesem  shid 
nach  Merkel  em  Haar  tragende,  bimftrmige,  nach  Owsjannikoff 
stäbchenförmige  Sinneszellen  reichlich  untermischt  Durch  die  unterliegenden 
Gallertknoten  denen  der  Neunaugen,  durch  die  Yertheilung  am  Kopfe  den 
Nervenhttgeln  der  Knochenfische,  sind  in  dieser  Epithelvertheilnng  die 
Säckchen  denen  der  Selachier  zunächst  verwandt 

Unter  den  Selachiem  wurden  f^ie  Nervenhflgel  nur  bei  Squatina  anf 
den  Lippen,  zu  Nervenleisten  verlängert,  in  von  kleinen  Hantknochen 
umsänmten  Spalten  und  b^  Hustelus  in  den  unpigmentirtea  Stellen  oder 
weissen  Tupfen  vom  Spritzloch  bis  zur  zweiten  Rttdcenfloese  vorzOgUch 
zwischen  den  beiden  Seitenlinien,  aber  nicht  am  Kopie  gi  tunden  und  nicken 
solche  bei  anderen  nicht  fehlen,  sondern  nnter  den  rauhen  Hautknochen 
versteckt  sein.  Die  Zweige  der  Seitenlinie  sind  am  Kopfe  vielfach  verästelt. 
Bei  den  Haien  (Fig.  726,  C,  p.  634)  ist  der  maxiüare  nur  kurz,  dagegen 
von  dem  infraorbitalen  der  Raum  unter  den  Kiemenöffnungen  iUcklaufend 
versorgt,  die  Seitenlinie  des  Rumpfes  einfach,  aber  mit  kleinen  Seitenästen 
vei-sehen.  Rei  den  Rochen  möchte  ich  nach  den  Zeichnungen  von  Merkel 
die  Yertheilung,  wie  folgt,  beschreiben.  Bei  den  stmiipfschnauzigen  Zitter- 
rochen giebt  es  statt  des  supraorbitalen  ein  kurzes  unpaares  von  der  Quer- 
konnnissur  ausgehendes  Stämmchen  und  ein  Büschel  Aestchen  des  infraorbi- 
talen am  hinteren  Augenwinkel .  es  verkümmert  das  maxillare  und  es  gehl 
das  System  nicht  auf  die  Rauchseite  Uber.  Am  Vorderrande  der  Kopfbmst- 
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flofiaenschelbe  linft  bei  ihnen  der  infiraorbitale  Stamm,  an  der  vom  mehr 
beschrftnkten  der  gomeineD  Roohen,  bei  welchen  jener  Stamm  anf  der  Banch- 
eeite  eine  zorttcklanfende  SdiUnge  bildet,  der  nuoillare  Stamm  in  staiicer 
Entwiddong  nach  anasen  und  hinten.  Soleher  tritt  bei  den  fflttenochen  nnd 
ananahmsweise  auch  bei  den  gemelneD  in  einer  SanmUnie  In  Bogenverbindong 
mit  einem  ähnlich  mächtig  nach  ansäen  nnd  Tom,  bei  Torpedo  weiter  rück- 
wärts, bei  Riya  in  der  Mitte  der  llosse  verlaufenden  Aste  der  Rumpfseiten- 
linie.  Diesem  folgt  bei  Raja  ein  anderer  für  den  Hinterrand  der  Flosse. 
Alle  diese  Aeste  sind,  zumal  bei  Torpedo  mit  zahlreicluii  und  grossen 
Scitenzweigeii  besetzt.  Die  feinen  Oeffnmigen  der  liuinpt'seitenkanale  der 
Haie  entsprechen  nach  Solger  in  Zahl  den  Nervenpapillen  und  sind 
nietamensch  geordnet,  die  besondei*s  gestalteten  unter  den  Tlakoidschuppeu 
aber  nicht. 

Mit  den  Holocephala  haben  sicli  nach  Leydig  noch  Hub  recht  und 
vorztiglich  Solger  beschäftigt.  Wahrend  sich  Chimaera  nach  Merkel  ganz 
den  Haien  auschliesst ,  ist  doch  bei  ihr  wie  bei  Calorhynclius  das  System 
der  Seitenlinie  nur  in  lialbkanäle  aufgenommen,  was  nach  Solger  unter 
den  Plagiostomen  nur  bei  Echinorhinus  spinosus  am  Schwänze  vorkommt. 
l>ie  Supraorbitaläste  haben  ausser  der  Scheitelquerverbindung  noch  eine  an 
der  Schnauze,  an  welcher  auch  die  Infraorbitaläste  geschlossene  Bogen  bilden. 
Der  Maxiilarast  und  einer  für  den  Kiemendeckel  entspringen  von  dem  infra- 
orbitalen. Die  Rumpfseitenlinie,  erst  mehr  dorsal,  biegt  sich  am  Ende  der 
zweiten  BttckenfloMe  bauchwärts  nnd  verläuft  so  bis  in  den  Schwanzfaden. 
Bei  Chimaera,  aber  nicht  bei  Calorhynchus  sind  die  am  Rimipfe  und  hinteren 
KopftheU  parallel,  in  geringen  Abständen  verlaufenden  Lippen  der  Nerven- 
linnen  rosenkranafthnlieh  in  Zwischenräumen  von  2—8'"  beidseitig  rundlich 
zo  V  im  Dvrohmeaaer  idgenden  .Löchern  anigfflchmtten.  Fttr  die  Wände 
der  Kanäle  hatte  Leydig  eine  inv<dlkonimene  Knoclienaabstanz  mit  grOeseren 
ovalen  Hohlränmea  atatt  der  KnoohenkArperchen  angegeben;  nach  Solger  ' 
handdt  es  doh  nnr  mn  ein  dweh  KaUcsalce  knochenftfanHch  gewordenea 
fiMrigea  Bfaidegewebe^  welches  im  gewöhnlichen  Bindegewebe  aufwärts  ver- 
schmälerte nnd  Teräatelte  Halblinge  bildet.  Die  ansgebildefeeren  Nerven- 
papfllen  der  Scitenorgane  am  Yorderkopfe  von  Chimaera  mit  Sinneszellen, 
StAtzzdlen,  BasalaeUen  nnd  DeckaeUen  anf  Lederhantnnterlage  sind  nach 
Solger  von  einer  der  hyalinen  BAhre  Mer  NervenhUgel  vergleichbaren 
AbiondenBig  der  QyUnderseUen,  einer  gallertigen  Onpnla  terminalis  bedeckt, 
welche  derselbe  auch  bei  den  in  Seitenkanälen  versteckteii  Organen  mehrerer 
KBoehenfische  mid  der  Bochen  sah,  ohne  dass  Merkel  sie  bestätigen  konnte. 

Die  Lorenzinischen  GallerdrOhren  (vgl.  p.  641)  am  Kopfe  der  Selachier 
reichen  mit  ihren  Ampallen  stets  in  das  subkutane  Gewebe,  nur  mässig  weit 
mid  spärlich  bei  Hexanchus,  auch  spärlich  bei  Sqoalina,  in  grosser  Zahl,  in 
lockerer  nnd  mächtiger  Anhäufung,  die  eigenthttmlicbe,  schnauzenartige 
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Hervonagimg  bedingend,  bei  den  meteten  Haien,  eüaunüich  in  festen  Paketen 
mit  &8t  knoipelartigen  Kapseln  bei  einigen  Haien  und  bei  den  Bochen. 
Bei  den  Bochen  sind  die  Mftndnngen  grOsser  und  die  zogehftiigen  Ginge 
leicht  za  eikennen.  Bei  den  Haien  sind  jene  meiet  nadelstichfein,  nur  sdten 
weiter  als  die  Oeflhnngen  des  Seitenkanala,  allerdings  stets  deotlidi  in  einer 
Groppe  medianwftrts  von  der  OfaiOffinng  und  einer  hinter  den  Ende  der 
Miindspalte,  manchmal  in  wohl  geordneten  Gn^ipai,  manchmal  angeordnet. 
Die  Gftnge  smd  bei  den  Haien  ▼erwirtend  verschhingen  imd  gokreazt  80 
liegen  z.  B.  bd  Fristimiis  die  Ampnllen,  welche  za  dorsalen  Mündongai 
gehören,  didit  anter  der  Banchhant  neben  den  ventralen  Mllndongen.  Jede 
Ampulle  erhalt  5—10  NervenliMenL  wird  dnreih  von  €lner  im  Gnmde 
vorspringenden  Oentialplatte  ansgehende  Scheidewände  in  Sftckchen  getheilL 
Diese  Theilong  ist  bei  Torpedo  und  Siiuatina  durch  eine  starke  Kapsel  äusserlicb 
undeutlich.  Bei  Hexanchus  hinizefreii  sind  unter  Fehlen  der  Centnilplatte 
die  Säckchen  fingerai  tig  ausgc/ogc  ii  und  können  ganz  getrennt  bis  zur  Ober- 
flache verlaufen.  Die  Nerven  verlieren  ihr  ;Mark  in  der  Centraischeibe, 
theilen  sich  in  Bündel  für  die  Siickchen .  bilden  ein  Netz,  nach  Todaru 
bei  Chimären  mit  Ganglien  und  gehen  in  bimförmige,  ein  Haar  tragt-nde 
Nenenendzellen  über,  welche  besonders  diilit  gedrängt  stehen,  unter  Aus- 
füllung der  Zwischenräume  an  der  freien  Fläche  mit  meist  viel  kürzereu 
keilartigen ,  durch  ilire  Cuticula  unter  einander  fest  verbundenen  Epiihel- 
zellen.  Die  Central]>latte  trägt  in  einen  Kutikularzapfen .  welcher  mehr 
oder  weniger  gespitzt,  auch  gelappt  sein  kann,  auslaufende  Cylinderepithel- 
^elleu  uud  es  seUeu  sich  diese,  z.  B.  bei  Mustelus,  auf  die  Filmten  zwischeo 

den  Säckchen  fort.  Sie  gehen,  meist 
unter  Schwund  der  Kutikularerhebung 
in  das  Plattenepithel  des  Ganges  über. 
Boll  hielt  diese  Zapfenzellen  für 
nerrOs,  Todaro  nnd  Merkel,  mit 

A.  »rvenampnlle  von  PrMJnniB  inelanodtoinua  Hecht ,  dUFChaUS  nicht.  TodaFO 
Boupvte  Ton  <Ur  Seite.  B.  ta  Qaerwshaitt,  «Sjj.  .  .  ^  Säckchen  flnrh  Rpoh#r. 
c  RpiiiieiMiieBaiitaerOdivMimvoBVtatoiu  "        öacKcnen  aucn  uecner. 

Tulgnri^  MüHer  and  Honle.    D.  Ncrrencndtrllpn     ZellcU ,    Merkel    WahrSChoinUch  SB 

"'Ä<SS«!li;%TÄi;:i^°""""  derCmUalptatteCyUBdeneUen.iI«. 

kel  leitet  die  Ampnllen  ab  aas 
Gruppen  von  Nervenhikgdn ,  deren  jedem  er  ein  Slckdien  der  AmpoUe 
gleich  rechnet  Unter  den  Knochenfischen  beigen  aicfa  Shnlidi  bei  ffihra 
mehrere  Nenrenhügel,  statt  nor  hei  einander  za  stehen,  in  der  Einaenking 
anter  derselben  nadelstichartigen  Oeffirang.  Solche  Einsenknsgen  sind  dam 
za  kldnen,  den  Ampallenpaketen  entsprechenden  Qnppen  vereinigt  Aach 
treten  die  Ampnllen  für  die  Kervenhflgel  ein,  bei  Mnatelns,  welcher 
letztere  am  Bompfe  gleich  den  Knochenfisdien  hat,  am  Kopfe,  bei  Sqoatina, 
welche  die  HOgel  in  Form  von  Leisten  hat,  ftassefst  spftrlich,  bei  den  Bochen 


1"^ 


Digitized  by  Google 


Uühere  Fische;  nervöse  Hautapparate. 


655 


dorcbaiis  and  Us  zum  After,  vorzllgiich  am  Bücken,  doch  M  Bija  anch 
am  Bauche.  Man  hat  also  hier  eine  mit  der  Lebensweise  nnd  etwa  der 
Haatbekiddnng  in  UebereinBtimmnng  zn  denkende  Modifikation  der  Mea 
Nervenfaflgel,  welche  abweicht  Ton  der  vennittelst  der  Anfiiahme  in  ein 
Seitenkanalsystem. 

Der  Savi'schen  Bläschen  endlich  finden  sich  nach  Boll  bei  Torpedo 
jederseits  100  —  120  in  regelmässi u'on  Abständen  von  den  NascnöffnunL^en  an 
und  weiterhin  zwischen  dorn  Ausseiirandc  des  elektrischen  Organes  und  dem 
Flossenknoqiel,  hier  die  grössteu  und  mit  den  grössten  Abständen.  Sie  sind 
wasserhelle ,  rundliche  oder  längsovale ,  aber  etwas  platt  gedrückte  Bläschen 
von  2 — 3  mm  Durchmesser.  An  jedes  tritt  durch  einen  Spalt  des  unter- 
liegenden Selmenbandcs  ein  Aestchen  des  Nervus  trigeminus.  KöUiker 
erkannte  1856  die  Auskleidung  mit  Epithel  und  Schult ze  1862  in  diesem 
die  Sinneb/ellen.  Das  Epithel  iet  einschichtig,  an  den  Wänden  iriovszclliires 
Plattenepithel,  an  der  reriplierie  einer  warzenartigen  Einstülpunt:  in  der 
Mitte  der  Basis  über  einer  dickeren,  gefässreichen  Bindegewebspapille  und 
je  einer  ähnlichen  kleineren  vorn  und  hinten  im  Boden,  sowie  in  den  Zwischen- 
räumen ein  gegen  die  Kuppe  jener  P>hebungen  hnmer  längeres  C^linder- 
epithel.  auf  den  Gipfeln  derselben  ein  Mosaik  von  StUtzzellen  mit  mehreren 
haartragenden  Sinneszellen  mit  einem  centralen  Fortsatze.  Die  Charaktere 
dieser  Zellen  kounten  jedoch  von  Boll  nicht  sehr  sicher  ang^eben  werden. 
Diese  Organe  sind  also  den  Gallertröhren  ähnlich,  nur  dass  sie  die  offene 
Verbindung  mit  der  Hautfläche  verloren  haben,  sie  sind  abgeschnürt.  Dies» 
höchste  Grad  der  Bedchütznng,  welcher  nothwendig  eine  Minderong  der 
Empfindlichkeit  mit  sich  bringt,  wird  wohl,  nachdem  Boll  die  H}'pothese 
Wagner' s,  dass  diese  Bläschen  reflektonseh  die  Thätigkeit  des  elektrischen 
Ofganes  andteten,  widerlegt  hat,  gar  nicht  mit  dem  Besitze  dieses  Organes 
In  Yeibindimg  za  bringen  sein,  sondern  ndt  dem  exqoisiten  liegen  dieser 
Fische  anf  dem  Onmde,  „als  todt**  sagt  Gessner. 

EotwicUnngBgeBddchUich  ist  nicht  bekannt,  in  welcher  Weise  die 
DiffBrenrirmg  der  ZeUen  eutes  NenrenUlgels  ans  dem  gewöhnlichen  Epithel 
m  Stande  kommt  Die  metamerische  Anordnung  letzterer  in  der  Bunpf- 
seitenUnie  hat  Eisig  bei  den  Embiyonen  von  Macropodins,  Leydig  bei 
denen  vom  Sahn,  Solger  bd  denen  der  Forelle  gesehen.  Letztere  scheinen 
solche  anch  noch  in  einer  oberen  Linie  gehabt  za  haben.  Nach  H erkel 
haben  die  spftter  mit  drei  Hllgehi  versorgten  Schoppen  von  Mngil  deren 
anftni^ch  mir  efaien.  Das  Fortschreiten  dar  Ueberdedmng  an  den  Schnppen 
der  BnmpfUnie  von  vorne  nach  hinten  sah,  wie  Schnlze  bei  Fleoronectes, 
so  Merkel  bei  Aspios  albnrans.  Der  Prozess  beginnt  mit  einer  Einkerbmig 
der  Schnppe;  von  deren  Band  ab  rücken  niedere  Knochenleisten  anf  der 
Schuppe  nach  vom  vor  und  nehmen  den  mittelsten  Nervenhttgel  der  ent- 
sprechenden senkrechten  Beihe  zwischen  sich.    Vom  Hiuterrande  der  voraus- 
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gebeaden  Scimppe  spannt  sich  dann  nach  hinten  ToranwaGliaend  eine  Hant- 
brttcke  ftber  die  Leisten  and  lisst  einen  Kanal  and  lüdnrirts  eineo  Ana- 
gang,  wilurend  von  den  Seitentheilen  ans  die  Ueberdedmog  des  nichatca 
Kanilehens  in  Angiüf  genommen  wird.  Erst  spiterwftchst  anch  dieKnodieBp 
Substanz  der  Schnppe  in  diese  Decke  hinein  und  der  mnschkwsene  Nemn- 
hOgel  streckt  sich  xnr  Leiste.  Die  ansgeschloeaenen  Htgel  verindeni  ach 
nicht  weiter  and  Hessen  sich  anch  bei  Plenronectee  vnd  Zeos  finden. 

Ziehen  die  „Poren"  der  Seitenlinie  sieh  aOnilhUcfa  n  BOhren  aw,  ao 
kann,  wie  bei  Hypophthalmas,  bei  MoteUa  am  Kopfe,  bei  Maraenophia  an 
Rnmpfe,  die  ftnssere  Oeffimng  oemlioh  entfernt  vom  Ner?enhllgBl  liagen. 
Ganz  gewöhnlich  ist,  dass  de  snnftchst  mit  einem  hn  Winkel  gestellleB 
Jüisatzst&cke  kommnnizirt.  Bei  klappenförmigem  Scfautie  ist  stets  die  Oeffimng 
nach  hinten  gerichtet.  Die  KanUe  aind  mit  Schleim  oder  mehr  eiweisa- 
fthnlichen  Substanzen  gefüllt.  So  sind  sie.  durch  verschiedene  Mittel  vor 
dem  Eindringen  des  Wassers  geschützt.  Der  Erschütterung  sind  sie  dagegen 
um  so  sicherer  ausgesetzt,  als  sie  da  zu  stehen  pttegen,  wo  eine  Pore  oder 
ein  Nebenkanal  in  die  Seitenlinie  mündet.  Man  wird  um  so  weniger  mit 
Knox  und  Le\  dig  in  diesen  Organen  einen  sechsten  Sinn  suthen  dlirfen. 
als  die  gewühulichen  Tasteinrichtungen  der  höheren  \Virbelthiere  den  Fisrhen 
felileu,  vielmehr  nur  eine  Adaptation  der  JServenendorg^e  für  das  Leben 
im  Wasser. 

Für  die  kiiüspenförmigen  Nervenendori^ane  oder  beehertonuijien  Organe 
der  höheren  Fische  ist  schon  (p.  644)  gesa^i;t  worden,  dass  sie  wegen  der 
vei-scliiedenen  Gestalt  der  Nerveueudzellen ,  wenn  diese  richtig  beobachtet 
sind,  nicht  identisch  seien  mit  den  Nervenhügeln.  Le  \  dig  freilich  tindet 
beim  Hechte  die  becherförmigen  Organe  und  die  des  Scitenkaualsystems  am 


/  Yl/  deren  Ben  ^eiofa.   Die  Organe  erfahren  bei  doi 

Teleoatiem  höchste  Aasbildnng  mid  wdteste  Yer- 
1— S.  DiAgnroro  aer  NerTeneat»    breitong,  allerdfaigB  am  ragebnSssigsten  uid  reich- 


Fig.  782. 


Kunipfe  ijn  Wesentlichen  des  Baus  übertinstim- 
mend.  Merkel  begnügt  sich,  die  biruförmigen 
Zellen  der  Nervenhügel  und  die  Stabzellen  der 
Endknospen  auf  dasselbe  Schema  zurückzuführen. 
Bei  den  Haien  gelang  es  dem  letsteren  gar  nicht, 
solche  Nervenknospen  in  der  äusseren  Hanl  auf- 
zufinden, bei  den  Kochen  unsicher  am  Seitenrande. 
Gadoide  and  Knochenfische  verhalten  sich  für 
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bei  amlt  ri  u  die  Scliwicrigkeit  der  Priiparation  das  negative  Resultat  unsicher 
erscheinen  lasst.  Sie  sind  eventuell  stets  am  zahlreichsten  auf  dem  Kopfe, 
wo  sie  auf  den  ^Vangen  des  Karpfen  dureh  Pigmentringelchen  verrathen 
werden ,  sonst  auf  den  Barteln  und  besonders  am  Rand  der  Cornea  dicht 
gedrangt  stehen.  Auf  dem  Rumpfe  des  Welsen,  auf  welchem  sie  die  Poren 
für  die  Nervenhttgel  unregelmässig  umstehen,  nehmen  sie  nach  hinten  mindar 
ab  als  diese  und  übertreffen  sie  endlich  an  Zahl.  Bei  Mullus  stehen  bis  zu 
sedis  auf  jeder  Schuppe.  Auch  die  Flossen  besitzen  deren,  wie  .Tobert 
zuerst  gesehen,  und  sie  stehen  anf  letzteren  in  Reihen  zwischen  den  Strahlen, 
ohne  jedoch  allen  Fischen  ztizukommen,  wie  sie  Merkel,  Jobert, 
Wagner,  Zincone  zum  Beispiel  an  den  freien,  zum  Gehen  bennteten 
Strahlen  der  Tiiglen  nicht  fimden.  Vielleieht  sind  sie  daselbet  durch  ein- 
zelne Nervenendzellen  vertreten. 

In  den  Endlmoipen  der  Knochenfisohe  gehen  die  StBtzzeUen  nnd  die 
Nervenzellen  einschichtig  doreh  die  ganze  Epidennlage.  Die  Nervenendzellen 
sind  am  Kene  gesehwoUen,  sonst  sehr  scUaaic,  stftbchenftrmig,  etwas  stftiker 
im  peripherischen  als  im  centralen,  fadig  ansgezogenen  Theile.  Merkel  ist 
ziemlich  sicher  geworden,  dass  die  knraen  Spitzen  oder  Hftichen  von 
Schnitze  nicht  bk»  den  Stäbchenzeilen  zukommen,  sondern  auch  den 
Stfltzzellen. 

Kleine  Fische  haben  kleinere  Endknospen  als  grosse,  dnschliesslicli 
derer  im  Hunde  Hippocampns  solche  von  0,024 ,  Gasterostens  pongitias  von 
0,045,  ein  fosslaoger  Wels  von  0,075,  ein  3V«  Fuss  langer  Stftr  von  0,12, 
ein  Kaipfen  von  0,15  mm  HOhe.  Am  gewöhnlichsten  ist  eine  einwllits 
etwas  keolenfitamig  oder  knospenfitrmig  anschwellende  Form,  danach  dne 
ovoide.  Indem  die  HOhe  der  Knospen  nicht  der  Didce  des  Gesammtepithels 
entspricht,  ist  die  unterliegende  Papille  der  Cutis  ungleich  hoch,  aber  stets 
so  jjoch.  dass  die  Endknospe,  im  Gej;ensatze  zu  dem  gewöhnlichen  Verhalten 
iler  Nervenhütiel .  niindotens  die  ObeiHäche  erreicht,  sie  gewöhnlich  etwas 
überratrt.  So  stehen  auch,  wahrend  die  Nervenhüfrel  sich  unter  den  Schuppen- 
nindern  verbeiy;en ,  die  Endkiiospen  auf  den  exponirtesten  Centren  der 
Schuppen.  Um  ilie  Endknospen  stellt .  wie  auch  oft  um  «lie  Nervenhütrel, 
ringförmig  eine  oft  mehrfache  Laue  kU  iiit  r.  rundliclier  oder  spintleltönniger 
Epidermzellen  ohne  Drüsenzellen.  Eine  Ausnahme  bilden  anscheinemle 
Nervenknospen  auf  den  Lippen  von  Bali^tes  niaculatns.  in  welchen  einer 
din'kt  der  Curi>  ijuer  aufpeh'L'ten  Zelle  ein  Paket  cylinilrischer  Zellen  auf- 
sitzt, aber  die  Epideniii>  imr  etwa  bis  zur  Hiilfte  durchsetzt. 

.Tobert  hat  nachirewiesen.  dass  die  Endknospen  nach  Nerveiidunh- 
sclmeidung  an  den  Barteln  von  Mullus  ebenso  schwinden .  w  ie  die  End- 
ürgane  in  den  Papillae  circumvallatae  der  Zunye  des  Kaniiicliens.  Es 
dürfte  das  jedoch  ein  allgemeiner  Chai'akter  der  Nerveneudzellen  sein  und 
daraus  eine  Uebereinstimmong  der  spezifischen  Siunesthätigkeit  nicht  zn 

Pac«iut«chcr.    IV.  42 
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BChliessen  sein.  Kach  der  Anbringnng  an  geirisaen  SteUen  und  der  Yer- 
wendnng  der  mit  Urnen  vorzüglich  besetzten  Thefle,  nach  den  Yeisachen  von 
Jobert,  der  £r&hrong  von  Cooch  an  emem  blinden  Doiseh,  der  Mdnnng 
von  Kerkel  Bind  die  Nenrenknospen  nidit,  wie  Schulze  meinte,  Ge- 
sehmaclcsorgane ,  vielmehr  gleich  den  Nenrenhügeln  Tastoigane  and  dienen 
die  einen  einer  mehr  speziellen,  die  anderen  emer  mehr  generellen  Peroeption 
der  LokalverhAltnisie.  Feiner  möchte  ich  die  Nervenknospen  aber  nicht 
nennen,  nur  exponirter.  Merkel  ist  der  Ansicht,  dass  anch  die  Kerven- 
knospen  der  Mundhöhle,  im  Gebiete  des  Nervus  glossopharyngeus ,  bis  zn 
den  Siiugcrn  liinauf  nur  Tastorgane  seien,  bei  diesen  aber  unter  Zurück- 
ziehung in  die  Tiefe  ihre  Funktion  niodifizirten. 

Die  Gränze  zwischen  Oberhaut  und  Lederhaut  ivird  meist  durch  eine 
strukturlose  Basahnenihruu  bezeieiinet. 

Die  Grundlage  der  Lederliaut  wird  gebildet  durch  in  der  Flache 
liegende  Bindegewebsfaserbündel,  welche,  die  einen  liorizontal,  die  anderen 
vertikal ,  sich  i'intat  li  kreuzen ,  und  es  werden  diese  nianchnuil ,  bei  Lota 
nach  Rathkc,  ijci  Rlünocryptis  nach  Kölliker,  beim  Aal  und  bei 
Cottus  gobio  nach  Leydig.  senkreelit  duichset^t  durch  solche,  welche 
vom  Unterhautzellgewebe  zur  Üherhaut  aufsteigen,  an  welcher  sie  bei  Lota 
sich  pinselförmig  ausbreiten.  Diese  Bündel  sind  umsponnen  von  Kern- 
fasem.  In  der  Tiefe  treten  l)ei  den  Selachieni  elastische  Fasera  zu  einem 
Netze  zusanmien.  Die  Haut  einiger  Fische  ist  sehr  dick,  z.  B.  die  von 
Orthagoriscus,  an  dessen  Kopfe  sie  vier  Zoll  misst,  und  die  von  Cycloptems, 
welche  ein  schlecht  haltendes  Schnhleder  giebt.  Es  kann  ein  Bnlziges  Unter- 
hautzellgewebe mit  zahlreichen  Kernen  und  blassen  Fasern  und  ein  Unter- 
hantfettgewebe  geben,  dessen  Zellen  gleichfalls  Kerne  haben.  Die  Haut 
kann  aber  anch  zart  and  der  Knochenhaot  des  Schädels  immittelbar  ver- 
banden sein. 

Die  PigmentzeUen  der  Fischhaut  gehen  nach  Kap  ff  er  wie  die  Blnt- 
zeUen  hervor  ans  dem  Kranze  von  Zellen,  welcher  den  Sanm  der  Keimhant 
vm  das  Dotterloch  bildet,  vermitt^t  emer  Vegetation  in  rdhenireia  geord- 
neten Gliedern,  AblOsong  der  Zellen  von  dieaen  Bethen  nnd  Fortrilcken. 
Bei  den  Ckuregouns-Embryonen  sah  Yogt  zaerst  branniothe,  nicht  laniifizirte, 
1 — 5  Körner,  aber  keinen  Kern  zeigende  anf  dem  Kiemendeckel  er8cheine& 
ond  sidi  Uber  Kopf  and  Nacken,  vorzOglich  die  Parlieen  bancliwirtB  von 
Schädelgrand  and  Chorda,  verbreiten,  wobei  GrOsee  nnd'  FlUlang  mit  den 
fettähnlichen  KOmcfaen  allmählich  zunehmen.  Um  die  Zeit  des  Ansachlttpfens 
verschwand  die  Membran  ond  die  Fäibnng.  Um  die  lütte  des  Embiyonal- 
lebens  entstanden  die  grosseren  schwarzen  Pigmentzellen  zonächst  am  Leber 
ond  Dottersaisk  ond  am  Bttcken.  Sie  enthielten  Kerne  and  vennehrten  sich 
langsam  darch  KemtheQnng.  Im  Wachsen  bildeten  sie  aUmählich  Ter- 
ästelangen  ond  häuften  moleknlar  bewegte ,  sehr  kleine  schwarze  Kömchen 
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in  sich  an.  Auch  diese  schwanden  zom  Theil,  namentlich  in  der  Leber- 
gegend,  um  die  Zeit  des  Ansscblttpfens.  Sternzellen  ohne  Pigment  kamen 
in  der  gleichen  Fonn  vor.  Das  braone  and  schwane  Pigment  warf  Leydig 
bei  den  erwachsenen  zusammen ,  unterschied  aber  dayon  ein  weisses  und 
weissgelbes  und  die  zuerst  von  an  mar  als  den  Schuppen  anhängend 
beschriebene  tiefe  Lage  krystallinischer  Flfttteben.  Bei  t.  Siebold  finden 
wir  schwarzes  und  rothes  Pigment  unterschieden.  Pouch  et  erkannte  die 
Ursache  der  blauen,  wunder\'oll  schimmernden  Farbe  gewisser  Labrus. 
Trachiuus ,  Cottus  in  ovoiden  oder  spliärischen ,  geldrollenartig  zusaimnen- 
e^-setzten  Körperu  unter  der  Haut,  von  2 — 5  ^  Grösse.  Corps  irisants, 
"»e\>  iie  im  durchfallenden  Licht  gelb  erscheinen.  Die  Farbenerscheinung, 
stets  gleicbmässig ,  schien  ihm  unabhängig  von  der  Lichtbrechung,  eine  Art 
von  Fluorescenz  zu  sein.  H  e  i  n  c  k  e  fand  bei  den  Syngnathea  in  den  ober- 
flächlichen Hantschichten  Chromatophoren ,  welche  im  zusammengezogenen 
Zustande  schwarz,  im  expandirten  braon  erscheinen,  in  den  tieferen  grünlich- 
gelbe, kleinere  zwischen  den  grosseren,  bei  Gobios  Bnihensparri  Je  nach  den 
Kdrperstellen  ansser  solchen  noch  rothgelbe  bis  rothe  nnd  mit  metalUscben 
Flittem  angefüllte.  Die  Aeste  solcher  Chromatophoren  sind  zaweUen,  so 
nach  Ley dig  beiLenciscns  dobola,  sehr  weit  eistreckt  ond  kOnnen  zn  einem 
Ilaschenwerk  zosanunenscbmelzen. 

Es  besteht  bei  den  Fischen  sowohl  innerhalb  der  Arten  der  Knochen- 
fische eine  grosse  Variabilität  der  Färbung  als  in  den  Individuen  eine  grosse 
Fähigkeit ,  in  verschiedener  Färbung  aufzutreten.  In  der  einen  Beziehung 
giebt  es  zum  Beispiel  unter  den  Cyprinoiden  Arten,  welche  jenseits  der 
Alpen  mit  messinguclber  Farbe  und  rotlien  Flossen,  diesseits  nur  mit 
Schwarzem  Pigment  vorkommen.  Der  goldige,  silberige,  schwarze,  rothe  Goldtisch, 
Carassius  auraius  F.,  ist  vielleicht  nur  eine  Varietät  zu  C.  gibelio  Bloch  oder 
Tol^uis  Nilsson.  Durch  den  Schwund  der  schwarzen  Chromatophoren  zu 
Guisten  rother,  zugleich  unter  ölartiger  Durchtränkung  der  Haut  bildet  sich 
in  gewissen  warmen  Theilen  Deutschlands  aus  Idas  melanotos  Heckel  die 
Goldorfe.  Die  sterile  Fonn  der  Seeforelle,  Tmtta  lacostris  L.,  ist  nicht 
snr  schlanker,  sondern  dorch  einen  an  den  Sdten  fiut  TollstSndlgen  Mangel 
der  Chromatophoren  ausgezeichnet,  so  dass  der  Süber^anz  ongeUndert  vor- 
tritt und  ihr  den  Namen  des  Silberlachses  verschafft  hat  Sichere  Kaker- 
lake, Leokäthiope,  sind  von  Brandt  Akr  den  Sterlet,  von  t.  Siebold 
ftr  Cobitis  barbatnla  beschrieben  worden.  In  der  anderen  Beziehnng 
nehmen  vorzüglich  die  Mftnnchen  in  der  Laichzeit  eine  gesättigtere  Färbung 
an,  nicht,  wie  es  scheint,  indem  sie  neue  Chromatophoren  bekommen,  sondern 
nur,  indem  sie  die  vorhandenen  besser  entfalten,  sei  es,  dass  dadurch  die 
Farbe  dunkler,  sei  es.  dass  sie  in  schönen  Tinten  lebhafter  wird.  Zuweilen 
sind  solche  Hochzeitskleider  als  eigene  Arten  beschrieben  worden;  z.  B. 
gehört  Cottas  groealandicos  in  dieser  Weise  zu  C.  scorpio.    So  ändert  sich 
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auch  im  Kampfe  der  Stichlingc  die  Farbe  und,  znr  Unterhaltung  der 

Siamesen  glänzen  die  kämpfenden  Macropodus  metallisch,  zugleich  Flossen, 
Kienieihk'cki'l,  Schuppen  stcifoiul,  um  besiegt  wieder  ahzublassoii  und  schlaft 
zu  werden.  Gelungene  l"ii!i  lie  werden  gewöhnlich  erst  dunkler,  dann  tleckig 
oder  bleich,  dies  auch  im  Tode.  Oeilliche  Reizung  liisst  die  Farben  henor- 
treten.    Junge  Fische  sind  nieist  relativ  besonders  pignientreieh. 

Während  schon  vor  Jahren  L.  Agassi z,  Ayres,  Stoker,  besonders 
von  Salmoniden,  angegeben  hatten,  dass  ihre  Grundfarbe  nach  dem  Hoden 
variire  und  Shaw  sich  ls38  vorstellte,  solche  Fische  hätten  die  Fähigk»it, 
ihre  Farbe  der  Unigebuntr  anzupassen,  hat  v.  Siebold  sich  bemüht,  zu 
beweisen,  dass  solche  Aendiiungen  nur  als  direkte  Folgen  äusserer  Reizung 
auf  mechanischem  Wege,  durcii  das  Licht,  durch  die  (^»ualitäten  des  Wassers 
einträten.  Wir  können  aber  auch  hier  nicht  mehr  an  einer  Einwirkung  des 
Gehinis,  somit  seelischer  Zustände  auf  die  ("hromatnjihorcn  zweifeln.  Die 
Anpassungsfähigkeit,  durch  welche  die  Steinbutte,  namentlich  in  Belassung 
dunkler  Flecken  auf  hellem  Grunde,  sich  dem  mit  Kieseln  gemischtoi 
Meeressaudfi  ähnlich  za  machen  und  ziemlich  eben  so  gut  zu  verbergen 
weis»,  als  wenn  sie  sich,  wie  das  allerlei  Pleui*ouektiden  Urnen,  in  den  Sand 
bis  an  Kiemenspalten,  Augen  und  Mund  eingrübe,  geht,  wie  Pouch  et 
gezeigt  hat,  gänzlich  durch  Blendung  und  stellenweise  durch  Durchschneidiing 
des  Nervös  sympathicos,  trigeminos  und  von  Rttckenmarksnerv^  vei^ 
loren. 

Heincke  hält  die  Farbenanpassung  der  Syngnathen,  welche  aufgerichtet 
und  leise  schwankend  zwischen  den  Seegrasblättem  stehen,  mit  einzelnen 
lichten  Stellen  und,  besonders  bei  Nerophis,  den  Adern  ähnlichen  Qaerlinien 
anf  grOnem  Gnmde  zwischen  den  frischen,  schwarzbraun  zwischen  den  welken,  f&r 
die  am  meisten  dnrchgeftlhrte.  Die  Umwandlung  der  einen  Farbe  in  die  andere 
kommt  bei  erwachsenen  in  höchstens  emer  Stunde,  bei  eben  ansgeschlapften 
im  Bmchthelle  einer  Minute  zu  stände.  In  heftiger  psychischer  Enegong 
wird  auch  bei  erwachsenen  die  dunkle  Farbe  augenblicklich  in  eine  blass- 
grttne  umgewandelt  und  jene  hernach  rasch  wieder  hergestellt  Während 
nach  T.  Siebold  die  rothkömigen  Chromatophoren  zwar  viel  kldner  und 
minder  verästelt  sind  als  die  schwarzkömigen,  aber  ebensogut  kontraktil  als 
diese,  kommt  nach  Heincke  die  Kontraktion  der  tieferen  grttnen  Chroma- 
toiilujreu,  wenn  überhaupt,  doch  nur  sehr  langsam  zu  stände.  Die  Eon- 
traktion der  oberHächlichen  bramien  ist  es.  welche  die  grttnen  sichtbar  macht, 
und  ihr  Wechsel  bedingt  die  extremen  Färbungen.  IHe  Anpassung  wird 
vermehrt,  wenn  ein  Männchen  Eier  in  seiner  Schwanztaselie .  zwischen  <len 
faltenaiüg  vorragenden  ventralen  Seitenkanteu  des  Schwanzes  trägt .  indem 
dieser  knotig  geschwollene  Theil  in  hohem  Grade  den  Blüten  tragenden 
Zostcra-Stengeln  gleicht. 

Die  prachtvollen  Zeichnungen  des  Männchens  der  umstehend  gedachten 
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Gobiis-art  in  der  Laichzeit,  die  schwarzen  Flecken,  einer  mit  goldgelbem  Saume  am 
Scfanaiize,  einer  ohne  solchen  hinter  der  Brustflosse,  fttnf  helle,  metallische 
am  RQdkeo,  durch  Streifen  verbunden,  der  Kupferglanz  der  Unterseite, 
adiwarze,  kinchrofthe,  grOne  Bänder  der  Flossen  kltenen,  mit  Ausnahme 
«ddsteinartiger  smaragdgrilner  und  aaphirblaner,  Bauch  und  Blicken  scheiden- 
der Flecken,  in  kOrzester  Zelt,  zum  Beispiel  auf  Verdunkelung,  venchwinden, 
aber  eben  so  ruch  wieder  erscheinen.  Ein  dunkler  Unteiigrund  wirkt  minder 
als  Beschattung. 

Für  die  Chromatophoren  der  Fische  ist  allgemeine  Meinung,  dass  sie 
ihre  Gest  alt  vcrüiuUiun  gen  durch  eigene  Energie  machen,  die  Pigmentkönichen 
in  ein  fonnvenindcrliclies  Protoplasnui  eingebettet  seien.  Muskulöse  Elemente 
sind  in  der  Haut  selbst  nicht  bekannt.  Ucbrigens  könnten  an  die  Haut 
gehende  Muskeln,  so  gut,  wie  sie  Schuppen  aufrichten,  auch  die  Chromato- 
phoren zur  Ausbreitung  bringen. 

Die  ijrjstallinischen ,  den  Metalliilanz  bedingenden  Plättchen  iu  der 
Tiefe  der  Haut  sind  nach  R(''aumur  von  Ehrenberg  beschrieben,  für 
diesen  von  H.  Rose  chemisch  untersucht  und  als  eine  fluchtige  organische 
S^Vt4Mig  bezeichnet  worden,  so  auch  you  Barreswil  auf  Reaktionen, 
welche  genau  mit  denen  des  Guanin  stimmten,  hingegen  von  Schnitzler, 
Mathias,  Brttcke  fftr  phosphorsauren  Kalk  oder  Magnesia,  Ton  Wittich 
ftr  eine  stickstofthaltige  organische  Substanz  in  Verbindung  mit  anorganiachen 
Selzen.  Peters,  indem  er  fand,  dass  das  Fett  der  Hantschicht  unterhalb 
der  Pigmentzellen  an  der  Oberfläche  zu  feinen  Nadeln  krystallisire,  schob 
Lesern  den  Ursprung  jener  St&bchen  zu.  Nach  Terschiedenen  Untersuchungen 
Ton  Voit  sind  die  Krj'stallc  von  der  Laube,  Albumus  lucidus,  welche 
gewöhnlich  zur  Untersuchung  kommen,  indem  sie  nach  Absetzung  von  den 
gewaschenen  Schuppen  unter  Ammoniak  bewalirt  und  als  orientalische  Perlen- 
^senz  oder  Argentina  in  Glaskugeln  gefüllt  werden  zur  Fabrikation  künst- 
liriier  Perlen,  Guanin  mit  einer  nicht  unerheblidien  Menge  von  Kalk,  wahr- 
scheinlich in  chemischer  Verbindung.  Die  in  gleicher  NVeise  benutzten  aus 
der  Schwimmblase  des  Salmonidiisches  Argentina  sphyraena  enthalten  keine 
unorgamschen  Stoffe;  ihr  Guanin  ist  nur  mit  einer  geringeren  Menge  einer 
fettigen  Substanz  verbunden.  In  beiden  Fällen  sind  die  Krystalle  irisirende 
Tifelchen;  die  der  Argentina  erinnern  durch  ihre  Winkel  an  Cholesterin. 
Ebenso  wie  die  Pigmentzellen  verbreiten  sich  diese  Eiystalle  auf  die  freien 
Bekleidungen  innerer  Organe,  namentlich  aufs  Bauchfell.  Neben  einigen 
FiBchen  mit  ziemlich  grossen,  aber  dünnen  Schuppen,  wie  die  zwd  genannten, 
mi  viel  mehr  sind  es  schuppenlose  Fische,  wie  Arg}Topelecus  (vgl.  unten), 
die  Trachypteriden,  und  solche  mit  kleinen  und  verstehen  Schuppen,  wie 
Sphyraena,  welche  sich  durch  Reichthum  an  krystalUnischen  Körperchen 
•umzeichnen.  Auch  Chimaera  hat  solche,  aber  bei  den  echten  Plagiostomen 
scheinen  sie  ganz  zu  fehlen,  so  auch  ausser  auf  der  Iris  den  Helmichthyden. 


Oigitized  by 


662 


Die  äusseren  BedecknngeiL 


Den  iadividuellen  krankhaften  Mangel  derselben  hat  v.  S  i  e  b  o  1  d  bei  Chon- 
drostoma,  Sqnalins,  Tratta  beolwchtet  mid  als  GlanzlosiglEeit,  Alampiar 
bezeichnet 

Die  Farben  sind  bä  den  Fischen  murmer  Meere,  besonders  der  RüF- 
konllenzone  denen  der  kälteren  Zonen  überlegen  ond  ständiger,  ancb  ansser 
der  Laichseit  entfoltet.  Unter  den  nordisdien  sind  besonden  die  Labroiden, 
Trigliden,  Lampris  gattatos,  die  Makrele  ansgezeichnet  Von  Torzttglicher 
Schönheit  ist  die  Ansbreitang  banter  Farben  in  Flecken  oder  Streifen  auf 
die  Flossen  bei  Ftemdis  ond  Dactylopteros  und  die  fthnenihnliche  Blladentng 
in  den  abstechendsten  Farben  über  Enmpf  nnd  mediane  Flossen  bei  den 
Sqnamipinnes.  Nicht  wenige  Fische  eihalten  dnrch  die  schön  oder  schmatzi|f 
grOne,  braune,  lothe  oder  anders  bonte  Grandfarbe  oder  die  Bftnder  eine 
in  dem  Anfenthalte  zwischen  verschiedenen  Seepflanzen  und  KoralleD 
schfltzende  Maske,  häufig  zugleich  sdunflckende  Anszeichnangen.  Minder 
bont  pflegen  die  pelagischen  ond  die  Flnssfisdie  zu  sdn.  Die  Färbungen 
des  Bttckens  der  Rochen  sind  zum  Theü  ziemlich  bunt,  die  der  Haien 
weniger  anfTällig  und,  wie  es  schdnt,  wenig  wechselnd,  entsprechend  der 
mehr  nächtlichen  Thätigkdt.  Am  gesättigtsten  ist  flberall  die  Farbe  des 
Kückens,  oft  in  Schwarz,  Blau,  Grau,  Grttn;  die  Seiten  sind  es  hauptsäch- 
lich, welche  den  Silberglanz  bieten,  der  Bauch,  um  so  mehr,  je  breiter  der 
Fisch  ist,  und  die  dem  Buden  aufliegende  Seile  der  Platttisehe  sind  farblos 
oder  minder  farbig.  So  shid  Fische,  mögen  die  ihnen  nudistellenden  von 
oben  gegen  die  wenig  beleuchtete  Tiefe  oder  von  der  Tiefe  aus  gegen  die 
helle  Obertiäclie  spähen,  wenig  von  dem  Hintergninde  unterschieden.  Ver 
dilnnter  Alkohol  zerstört  die  lebhaften  Pigmente  meistens  rasch. 

Es  giebt  immerhin  ziemlich  viele  Fische,  welchen  die  als  Schuppen 
bezeichneten  oder  diese  vertretenden  Hauthartgebilde  ebenso  fehlen,  wie  das 
beim  Amphioxus  und  den  Cyklostomen  der  Fall  ist.  Das  gilt  für  die 
Torpediniden  und  viele  Trygoniden  und  Myliobatiden  unter  den  Plagiostomen, 
för  die  Holoccphalen  mit  Ausnahme  der  Schutzplättchen  des  Seitenorgaus 
und  einer  Ausrüstung  des  Stirnfortsatzes  der  Männchen,  unter  den  Ganoiden 
für  Polyodon,  mit  Ausnahme  höchstens  sehr  kleiner,  sternförmiger  Kon- 
kretionen, für  die  Mehrzahl  der  Siluroiden,  darunter  den  Zittenvels,  viel- 
leicht für  Salanx  anter  den  Salmoniden,  bei  welchem  sie  andernfalls  überans 
leicht  abfallen,  einige  CobitidiDen,  deren  Rest  sie  klein  und  rudimentär  hat, 
für  die  Helmichthyoiden ,  soweit  diese  Familie  Selbständigkeit  besitzt,  ftr 
Fierasfer  unter  den  Opliidioiden ,  viele  Mariknoiden,  deren  Schuppen  im 
günstigsten  Falle  sehr  klein  sind,  darunter  für  den  Zitteraal,  so  dass  alle 
vollkommen  elektrischen  Fische  nackt  sind,  für  manche  Pleoronektiden,  z.  B. 
Gymnachiros,  Skopeloiden,  namentlich  die  Alepidosanrinen,  Stomatiaden, 
Xiphioiden,  unter  welchen  Xiphias  kldne  oder  radimentire,  SBstiophoraa 
keine  hat,  Trichiariden,  anter  welchen  Epinnola  kldne  besitzt,  Trachypteriden^ 
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fttr  Pelor  unter  den  Skorpaeuoiden,  Cottas  unter  den  Kataptarakten,  Grystallo- 
gobioB,  Ctobiodcm  und  Gotnosoma  unter  den  Gobioiden,  ftr  die  GohieBooee, 
unter  welchen  Siqrases  aanguuMiia  van  Valpandso  eine  bhitiollie  Hant  hat, 
für  die  meisten  Fistolarkiden,  die  Fedikidaten,  einen  Theil  der  Batradioiden 
imd  der  Blennioiden,  Ton  welchen  die  fthrigen  sdur  kleine  oder  mdimentire 
Schlippen  haben,  einige  Beryciden,  wie  Anoplogaster,  viele  Trigliden,  wie 
Hemitriptems ,  Amphiprionichthys,  Synanceia,  Minous,  Centridermichthys, 
Polycaulüs,  einige  Cjltinen  und  andere.  Das  wird  fast  überall  vermittelt  durch 
Formen  mit  sehr  kleinen  Schuppen  der  Art,  welche  wir  als  cykloide  keniu  n 
lernen  werden,  oder  mit  sehr  dtlnncn,  rundlichen  oder  unregelmässigen  in  der 
Haut  unmerkbar  vergrabenen  Plättchen,  oder  mit  einzelnen  Platten,  oder 
anderen  Unregelmässigkeiten. 

Schuppen  bilden  sich  erst  einige  Zeit  nach  dem  Aus.schltlpfen ;  bei 
Salmoniden  sind  sie  nach  drei  Monaten  in  ihren  wesentlichen  Eigenscliaften 
hergestellt. 

Zuweilen,  wohl  vor/üglich  bei  Ablage  des  I^ichs  an  der  Meeres- 
oberfläche und  bei  hoch  pelagischom  Leben  der  Brut ,  schiebt  sich  nach 
dem  schuppenlosen  ein  mit  besonderen  Schuppen  versehener  zweiter  Lanen- 
stand  ein,  bevor  der  schupjicnlose ,  kleinschuppige  oder  grossschuppige  der 
erwachsenen  erreicht  wird.  Derselbe  verbindet  sich  auch  mit  dem  Gebiete 
der  Schuppen  nahe  stehentlen,  in  anderen  Fallen  allein  auftretenden,  vor- 
züglich als  Wehr  anzusehenden  vorttbergebenden  Eigenthttmlichkeiten.  So 
folgt  nach  Ltitken  bei  Tetragonoms  dem  schuppenlosen  Stande  einer  mit 
scharfen,  in  der  Seitenlinie  doppelt  gekielton  Schoppen  und  mit  domigen 
imd  gezähnten  Operkularknochen.  Während  die  jungen  Histiophoms  nackt 
bleiben  und  nor,  dem  Dactyloptems  ähnlich  mit  ocdpitalen  und  präoper- 
knlaren  Domen  bewehrt  sind,  erhalten  die  jungen  Xiphias  gekielte  nnd  anf 
dem  Kiel  stacheligB,  einander  nicht  deckende  Schuppen.  Gempylns  hat 
anfingUch  weder  Schiqipen,  noch  FloBsen,  aber  relativ  lange  freie  Fhwsea- 
stadieln,  Operiralar-  und  PMU^^erindarstachehi,  später  einige  8chiq»peii  hinter 
den  Augen,  aa  der  Schwanzwnrzel  uid  von  dort  vorwärts  längs  der  miteren 
Seitenlinie,  sowie  am  Bücken  ftber  der  oberen  Seitenlinie,  weiche  mit  der 
unteren  hinter  dem  ersten  Dom  der  Rftckenflosse  zosammentriflt  Brama 
hat  in  der  Jugend  an!  dem  siohtbaien  Tfaeü  jeder  Schiqipe  einen  Stachel 
imd  am  Hbitemmde  eine  dem  Stachel  der  nadifolgenden  entsprechende 
Kerbe,  was  als  Oattong  Taractes  beschrieben  worde,  später  glatte 'Scfanppen. 
Emen  Stachel  haben  auch  die  Schoppen  junger  Pteraclis.  Aach  die 
jungen  Cor^phaena  haben  Domen  imd  Bhyncfaichihys  imd  andere  Bhynchich- 
thyden,  weldie  als  l4urven  zn  Holocentram  imd  Myripristis  gehören,  solche 
operkidar,  präoperkolar  imd  ocdpital  neben  einer  später  schwindenden 
Schnanzenverlängerung ,  während  in  der  Regel  die  Ausdehnung  eines  oder 
beider  Kiefer  das  spätere  Stadium  ist,  so  bei  Xiphias  und  den  Scombereso- 
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cideL  In  der  Thymmsgrnppe  der  Seoiiibevoid€&  «ntenclMidet  ach  OrcyimWf 
unter  welohem  Namen  Ltttken  die  groesen  Arten  vernnt,  ün  Jngendstande 
TOB  Thyimw,  wohin  derselbe  Pelamys  nnd  Tenrandle  stellt,  dweh  den 
Besitz  kleiner  Schoppen.  Unter  den  jnngen  Carangiden  Trachnros  mit  dorn- 
tragenden  Platten  in  der  ganzen  Seitenlinie  von  Gaianx  zn  nnterscheiden, 
welcher  solche  nor  hinten  hat,  ist  mangsla  der  Schippen  oder  Platten  in 
dieser  Linie  onmfigUch.  Der  scfaappenlose  Acroannis  ist  jung  Acantäiinis, 
wie  Kens  jnng  Naseas.  Ji^dnstSnde  an  Ohaelodon  nnd  Heniochns  mit 
Httniem  Ober  den  Augen,  fast  den  ganzen  Bttckea  deckenden  Sapraskapular- 
domen  and  Präoperknlardornen ,  sowie  einer  Scfauppeuplatte  der  Schalter 
sind  als  Gattung  Tholichthys  beschrieben  worden.  Wahncheinlich  haben 
alle  P^plnppus,  Clielmo  und  verwandte  ein  „Tholichthys-stadiom''  mit  nacktem 
Rumpf,  nackten  Flossen,  aber  bewaffnetem  Kopfe.  Junge  Centriscus  b;ibcu 
biikiirc  Dornen  auf  den  Sclmppen,  P'isiuhiiia  eine  stachlige  Haut.  Dass,  wie 
A  g  a  s  s  i  z  meinte,  der  oben  erwähnte  schuppenlose  ArgATopelecus  henügynums 
Coecü  Jugendform  sei  zu  Zeus  faber  L..  welcher  zwar  höchstens  sehr  kleine 
Schuppen,  aber  melirere  aus^ozeichncte  Knochenplatten  neben  der  Basis  d.  r 
Rücken-  und  AfterfloKse  und  am  Bauche  hat .  ist  wohl  zweifelhaft.  Khino- 
bates  hat  in  jüngerem  Alter  Schuppen,  welche  später  nicht  mehr  vorhanden 
sind.  LepidosteuH  bekommt  zuerst  eine  Ueilu'  Schuppen  an  jeder  Seite, 
dann  eine  darüber  und  eine  darunter.  Während  es  bei  den  Stören  bei 
solchen  einzelnen  Reihen  grosser  Platten  bleibt,  sie  nur  mit  unregelmässigen 
kleineren  untermischt  werden,  vennehren  sich  die  des  Lepidosteus  immer 
reicher,  drängen  sich  erst  am  Schwänze,  dann  auch  am  Rumpfe  zusammen 
zn  einem  geschlossenen  Panzer  aas  Platten  nahezu  gleicher  Gestalt  and 
Grösse. 

Heusinger  hat  zuerst  d^  Fischschuppen  einen  Platz  onter  den 
Hautgebilden  eingeräumt,  als  von  der  Haat  taschenförmig  umschlossenen 
Hornbildungen.  £r  theilte  sie  ein  in  verborgene,  in  Schildpatt  ähnliche, 
aber  mit  phosphorsanrm  Kalk  in  Lamellen,  in  solche  mit  gezähntem  freien 
Band,  Knochenschuppchen  nnd  KnochenpUtten.  Im  ftbrigen  hat  man  bis  la 
Mandl  1839  nnd  L.  Agassis  1840  frMt  nnr  die  äussere  Gestalt  der 
Schoppen  im  Ange  gehabt.  Jene  Autoren  gingen  anf  die  Stroktor  ein  und 
Agassis  klassifizirte  nach  den  Schnppeo  die  Fische  in  Gjrckndei,  Ctenoidei, 
Ganoidei,  Plaooidd.  Peters  stellte  1842  auf,  dass  sie  der  Lederhaat 
angeboren.  Williamson,  KöUiker,  Leydig,  Beissner,  Salbey, 
T.  Brackel,  Pander,  Hoxley,  Hannover,  Yaillant  n.  a.  be- 
stimmten Ben,  histiologischen  Gewebswerth,  Beziebnngen  zur  Hast  genaner; 
Hertwig  nutzte  sdne  Besultate  am  reichsten  in  veigieichendem  Sinne  aas. 

FOr  die  Schuppen  der  meisten  Fische  ist  es  bezeichnend  zu  ssfcen,  sie 
likgen  in  einer  geschlossenen  Hauttascfae.  Diese  Tasche  ist  nagel&lzfthnlieh 
Torwikrts  eingetieft  und  birgt  hier  die  Wurzel  der  Schuppe  unter  snbstanziel- 
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leren  Hautniassen.  Hinterwärts  aber  ragt  eine  solche  Stlmppe  vor,  meist 
mr  ülter-h^ckl.  wenn  von  anderen  als  epithelialen,  doch  nur  von  zarten  und 
biofalügeu  Uauttheilen.  zuweilen,  z.  B.  bei  der  Schleie,  von  recht  dickeaEpitheUen. 
Sie  1^  sich  daselbst  t heilweise  über  die  folgende  oder  häufiger,  in  der 
Quocnnx,  zwei  folgende.  Aber  Bchon  bei  Fischen,  welche  in  der  Gestalt 
der  Schoppen  sich  eben  gedAchten  ganz  aosohliessen,  ist  ein  soldMB  Ein&lzen 
nd  adundelAmiiges  Uebemgoi  nicht  absobit  gegetarnittiitig.  Zarte  Scbnppen 

Aal«  «nd  der  Blenninsfiecbe  haben  das  nicht,  die  des  Ammodytes  kaam. 
Der  Fall  erscheint  demnaeh  nnr  ate  mOf^che  Modifikation  euieaschiippenbUdenden 
;  Iddii^  dieeee  ist  in  anderen  «nd  eialMhereB  FftUen  «ne  ebene  Flftehe  oder 

die  Gestalt  einer  Papille.  Anch  hat  allerdings  bei  gewissen  Schuppen 
« son  Bewanden  bei  einer  anssdiliesflüch  in  der  Gntis  gebildeten  Platte. 
TeApeitctcr  als  mau  das  anfänglich  dachte,  dafür  ausgehend  von  meist 
grossen  statt  der  Schuppen  auftretenden  und  mit  einer  glänzenden  Schiebt 
uL't'rzoffOuen  Platten,  wenn  auch  nicht,  wie  Köllikir  meinte,  in  allen 
Fallen,  besitzen  die  Schuppen  eine  weitere  äussere  Lace .  welche  im  Ver- 
gleiche mit  den  Zähnen  nach  Eifjenschaften  und  Entstehung  als  Scbnielz- 
H  hiebt  bezeichnet  werden  kann  und  ihre  Bildung  den  Epithelzellen  ver- 
bukt 

Bei  Selachiem.  deren  Scfaappen  nnd  ähnliche  Gebilde  der  äusseren 
Hat  in  aller  Mannigfaltigkeit  am  besten  mit  den  Z&hnen  derselben  Ab- 
tlMÖBBg  sn  veri^eidien  sind  «nd  ao  in  eine  möglichst  allgemeine  Kategorie 
m  Antpiodokten  ftUen,  wAlben  nach  Hertwig  dort,  wo  eine  Schuppe 
^  em  Stachel  entstehen  soll,  grosskemige,  ohne  Zwischensnbstanz  dicht 
NiiBgle  Zdlen  dar  oberen  Bindegewebsschicht  die  Basalmembran  «nd  die 
ach  vermehrenden  «nd  vMgrössemden  Zellen  der  tieferen  Epidermschicht 
iadifl  Hfihe,  so  dass  die  so  gebildete  Papille  vom  Epithel  flbercogen  nnd, 
^fUBi  sie  sich  nach  hinten  umlegt,  auch  auf  der  cinwÄrts  gewendeten  Fläche 
''Ä  ihm  bekleidet  ist.    Vom  Epithel  aus,   dessen  Tlieilnahnie  Leydiu  aus 
<ier  Ziiciinunj^  der  ScbuppenobeiHäche  folgerte,   wird  wahrscheinlich  dunii 
«ine  Ausscheidung  aus  dessen  als  eine  Matrix  dienenden  Zellen,   nicht  unter 
Aufnahme  dieser  selbst,  welche  übrigens  v.  Brackel  und  in  etwa  Ileincke 
^H/nnehmen  geneigt  waren,  zuerst  eine  Kalkkruste  Uber  die  sonst  noch 
>^tiche  Papille  gelegt.    Diese  bildet  den  Schmelz,  eine  dünne,  glänzende, 
spröde,  strukturlose  Schicht,  in  konzentrirter  Salzsäure  löblich,  durch  ver- 
löte ihrer  Kalksalze  beraubt,  oberflAchUch,  im  Schmelzoberhäutcken,  resi- 
stenter. Danach  nimmt  von  der  Spitze  der  Papille  die  Bildung  einer  der 
l^^en  Sobstaaz  der  Zähne,  dem  Dentin,  fthnUchen  Snbetanz  An&ng.  Diese 
M  ebe  geschichtete  Anssoheidnng  oder  Verkalkung  der  Zwiscfaensubstanz 
■H  BelasBong  eines  l^tems  von  feinen  Kanftlchen,  welche  den  Auslftnfem 
^Biadflgewebasellen  entsprechen,  einwärts  zweigartig  zusammentreten,  endlich 
^  caen  Holilraum  mftnden.   Bei  den  gewöhnlichen  Haifischschuppen  liegt 
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dieser  nach  Hannover  &st  sphftrisch  im  Hab-  und  BasaltheiL  Er  ist 
von  Heineke  den  Havers^ischen  EanUen  der  Knochen  homologisirt  und 
dnrch  üeibergäiige  mit  solchen  veilMmden  erachtet  worden.  Die  weiche 
AnslkllinnK  dieser  H5hle,  ein  geftssreiches  Bindegewebe,  kann  man  die 
Schoppenpulpe  nennen.  Von  diesem  mehr  oder  weniger  stacheUttmlich 
erhobenen  Dentinkörper  ist  eine  nicht  durch  sofaiolfe  Tremnmgslinie  gesonderte 
Basalplatte  oder  Tafel  zu  unterscheiden,  weldie  als  Tetknöchertee  Bindegewebe 
autgefasst  und  im  Vergleiche  mit  den  Zähnen  als  Cement- bezeichnet  werden 
darf.  Dieselbe  hat  ihr  besonderes  System  feiner  R5hrchen,  weldies  nidit 
von  dem  kaum  in  sie  eingreifenden  der  Pulpe,  sondern  von  den  senkrecht 
gegen  die  Schuppenbasis  in  der  Cutis  aufsteigenden  Bindegewebsfsseni 
dependirt  und  die  Befestigung  der  Schuppe  bedmgt.  Die  SchmelzdecAe  der 
Selachierschuppe  wird,  besonders  geschützte  Stellen  abgerechnet,  frühzeitig 
theilweise  frei  gelegt,  während  sie  periiiherisch  noch  znnehmen  kann.  Ks  könne» 
aber  auch  Schuppen  ganz  abgestosscn  und  ersetzt  werden,  sowohl  t-inzehie 
als  in  Erneuennig  des  ganzen  Kleides.  Neben  tlem  Wachsthum  der  Schuppen 
giebt  es  eine  Vermehrung,  indem  sich  zwischen  vier  fertigen  Schuppen  eine 
neue  Papille  erhebt. 

Solche  Schuppen  hat  Agassiz  Plakoidschuppen ,  d.  i.  Tafelschuppen, 
genannt    Es  giebt  davon  bei  den  Selachiem  verschieden  vollkommene  Aus- 


von  Rhina,  solche  mit  hersftmriger  Batte  nnd  nach  hinten  gerichtelem 
kantigen  Aufsatz  von  Acanthias  nnd  mit  stemftnnig  vieUMiger  Baste  ten 

Centroscyllium,  borstenähnliche  von  Spinax  niger. 

Als  Scuta  hat  Brackel  Schuppen  von  Chiloecylfinm ,  Garcfaariis, 
Centrophorus  u.  a.  unterschieden,  an  welchen  efai  iosserer  blattarliger,  meist 
mit  einer  oder  mehreren  Längsrippen  Temehener  und  dem  entsprechend 
zackiger  Theil  durch  emc  Kinschnürung ,  Collum,  von  dem  basalen  getnnot 


PlakoidMbapput  in  Uuer  Lag«  unter  pigmeatütor 
BmA  TW  hmmXUa»  nl|iffii  Uno. 


Fig.  im 


fühmngen  und  es  kommen  verschieden 
hohe  Stufen  am  Leibe  dei-selben  Art 
vor.  Die  niedei-sten,  an  der  Schnauze 
von  Cestracion  sind  halbkugelig,  dicht 
gedrängt,  die  am  Bauche  desselben 
Fisches  pfeilförmig,  die  um  die  Augen 
zackig,  die  auf  dem  Mcken  etwa 
euier  Gewttizndke  ähnlich ,  auswärts 
mit  einem  Kamme.  £b  folgen  stoniil 
genmdete,  rings  mn  die  Höhle  ans- 
gebreitete,  einander  nicht  beführeode 
von  Scyllhmi,  pbMe,  dicht  sosammen^ 
scUiessende,  die  Hant  der  Sige  glatt 
dednnde  von  Pristte,  nach  hinten 
dreispitaige  von  Oxynotos,  kegeiftrange 
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ist.  In  stärkerer  Erhebung  der  Spitze  koniinen  unter  den  Haien  Stacheln, 
Aculei,  vor,  bei  Pristiums  an  der  Schwanzflosse,  bei  ScvHiuni  acanthanotum 
auf  dem  Rücken ,  und  bei  Echinoihinus  si>inosus  in  der  fiust  nackten  Haut 
zerstreut .  jeder  auf  einer  breiten  Basalscheibe.  Die  Schuppen  breiten  sich 
auf  die  P'lossen  aus. 

Bei  den  Kochen  finden  sich  rundliche  Kömer,  bei  Hypolophus.  pflaster- 
artige Platten  mit  vorragender  Sehnielzkante  und  gerundetem  eingesenktem 
Rande,  bei  Trygon,  Stacheln,  bei  Kaja,  auch  diese  unter  die  vorigen  Gebilde 
ehizeln  eingestreut,  bei  ürogjmnus.  Die  Stacheln,  ungleich  erhoben  und 
spitz,  sind  entweder  mit  sternförmig  mehrwurzliger  oder  radiär  gefurchter 
aoagebreiteter  Basis  in  die  Haut  eingesenkt,  oder  mit  einer  sphärischen 
Anschwellung,  deren  Unterflftche  mit  Längsleisten  und  in  die  Stachelhöhle 
führenden  Durchbrechungen  yersehen  ist.  Die  zahnartige  histiologische  Be- 
schaffenheit und  der  Pulparanm  der  Schuppengebüde  kommt  bei  diesen 
Stacheha  vor  allem  deutlich  zum  Vorschein. 

Ans  den  Vorkommnissen  bei  den  Selachiem,  etwa  namentlich  der  Ein- 
streomig  von  Staeheln  zwischen  pflastenrtige  Hatten,  läset  sich  tinendts 
die  gewöhnliche  Bezahnnng  der  MondhOhle,  welche 
eine  eingestülpte  Gmbe  der  Haut  ist,  imter 
Rftd[bfldang  der  Schoppen  oder  ZIhne  «of  ge- 
wissen Strecken,  starker  Anshfldnng  anf  anderen, 
imd  die  Büdmig  eines  MnndhShlenskeletes  oder 
Zahnskeletes  durch  Verschmelzung  yon  zu  basalen 
Platten  verkümmerten  HantzSbnchen  ableiten, 
andererseits,  was  von  0.  Hertwig  bis  dahin 
nur  für  Welse  imd  Ganoide  dnrcbgefBhrt  war, 
durch  die  letzte,  wfthrend  des  ]>mcke8  dieser 
Bogen  ersciiienene  imd  weiteildn  nodi  zn  be- 
nutzende Arbeit  auch  anf  einen  Theil  der  Teleo- 
stier  ausgedehnt  werden  konnte,  die  Haut> 
schuppenbescliaffenheit  der  übrigen  Fisclie. 

"Wir  wenden  uns,  bevor  wir  jene  betrachten, 
20  den  f\\T  die  Benennung  als  Scliui)i»en  am 
meisten  inaassgcbcndcn  und  in  vorherrschender 
Gleichmassigkeit  unter  einander  und  Verbreitung 
über  den  Körper  denen  gewisser  Haien,  z.  B. 
•leu  abgebildeten  von  Acanthias.  sich  anschliessenden 
Schuppen  der  TeUu>tit>r.  Unter  dicMii  hat  Agassi z  cykloide  und  ktenoide 
uuterschieth'ii.  Man  kaiiii  nach  obigem  sagen,  die  cykloidcn  seien  Haut- 
verknöclu'i-ungen .  gewöhnlich  histiologisch  unvollkommene,  ohne  aufsitzende 
Zähncheu,  die  ktenoiden  solche  mit  aufsitzenden  Zähnchen.  Die  cykloiden 
entfernen  sich  weiter  von  denen  der  Selachier  und  der  Zahnnatnr.  Wenig- 
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Btens  ein  sehr  grosser  Thdl  der  sie  besitzenden  Fisdie  liat  die  HShe  der 
Tertretimg  erst  in  der  Neuzeit  erreicht 

Die  QykloidBChuppen  sind  in  der  ersten  Anlsge  homogene,  dflnne 
84äieihdien  veikalkter  Zirischensobstanz  oline  Aufnahme  von  Zellkörpern. 
Sie  wachsen  in  Dicke  nnd  Grösse,  indem,  nach  Salbey  periodisch,  die 
zunächst  unterliegende  Cutis-schicht  mit  Kalk  inprägnirt  wird,  jedoch  mit 
Belastung  einer  düiuieieu .  zunächst  kalkfreien ,  erst  später  mit  der  Kallv- 
lamelle  vei-schniclzenden  Lamelle  von  „Kittsubstanz'* ,  durch  Unterlegung 
jedesmal  eines  grösseren  PK^ttchens  unter  die  vorher  gebildeten.  In  den 
Kittlamellen  sind  faserige  Elemente  deutlich.  Es  sind  nicht,  wie  Agassiz 
früher  meinte,  diese  parallelen  Lamellen  der  Schuppen,  welche  ihren  Aus- 
druck finden  in  dem  den  Namen  gebenden  Systeme  konzentrischer,  cykluider 
Linien  der  Oberfläche.  Diese  Linien,  mit  dem  Alter  gleichfalls  an  Zahl 
zunehmend,  nicht  absolut  regelmässig,  vielmehr  auch  unterbrochen,  gegabelt, 
mit  abgekürzten  tremischt ,  in  einander  laufend ,  auch  zu  Leistchen  erhoben 
und  an  diesen  fein  gezähnt ,  repräsentiren  vielmehr  eine  besondere  äussere, 
nicht  geschichtete  Lage.    In  der  Kegel  giebt  es  noch  ein  anderes  System 

von  Streifen  oder  Furchen ,  welche  radiär 
verlaufen,  jedoch  z.  B.  den  Salmoniden  und 
Umbra  felilen,  Nähte  von  Peters,  Canaux 
Umgitndinsiix  in  Missdeutung  bei  Mandl,  Sil  Ions 
en  ^ventail  von  Agassiz.  Sie  sind  anter  den 
cykloiden  z.  B.  sehr  zahlreich  bei  Lota,  so  anch 
in  der  Sparoidgnippe  und  Terlaofen  nach  Peters 
bei  Opiudinm  n.  a.  konzentrisch.  Gewöhnlich 
nmschliessen  die  Streifen  Felder,  welche  am 
vorderen  oder  Wuselrand  b^pig  vorspiingen  md 
sogleich  dnrch  ihre  Wttlbuig  die  Befestigong  ver- 
mehren. In  diesen  Streifen  ist  nach  Salbey 
nur  ^e  Kittsabstanz  vertreten.  Sie  gabebi  sich  zom  Theil  einivftrts  ond 
vermehren  sidi,  mdem  diese  Gabelong  aUm&hlicfa  die  Oborilftcbe  erreicht. 
Die  Scfaappe  ist  dnrch  diese  Streifen  in  den  peripherischen  Theilen  vor- 
zllgUch  gegen  die  Worzel  biegsamer.  Nachfolgend  werden  anch  die  Forchen 
mit  dem  ftosseren  Belege  ttberldeidet  ond  verkalken  die  Schoppenstreifen 
onter  ihnen.  Die  Cykloidlinien  beweisen  in  ihrer  Unabhängigkeit  vor  allem 
die  Betheiligong  einer  die  Schnppe  bedeckenden  Hantschicht  an  deren 
Bildung,  eine  YoUendong  des  Masters  von  nassen  her,  wogen  Mangels  der 
Fasemng  höchst  wahrschdnlich  durch  Kalkabschmdong  ans  Epidermzellen. 
'VS'Ul  man  mit  Yaillant  im  Gegensatze  zo  blas  sobepidermoidalen  Schoppen 
des  Aals  solche,  auf  welche  eine  äussere  Ablagerung  stattfindet,  als  gemischt 
dermal  und  epideniioidal  bezeichnen,  so  wird  man  das  nicht  auf  Etenoid- 
schuppeu  beschränken  dürfen,  sondern  auf  viele  cykloide  ausdehucn  müssen. 


Cykloidsehnppw  tob:  I.  TIbm 
Talgaris  Curier,  "/i;  II.  Carassins 
gitMlio  Blpeh,  *ki  dl«  SpitMb  mit 
CkioaailophoNB  librmter  Haut 
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Der  zuerst  gebildete  Thdl  der  Scboppe  liegt  als  Nabel  exoentrisch,  mehr 
oder  weniger  dem  hinteren  freien  Bande  genähert  Mandl  bezeichnete  ihn 
als  den  Ponkt,  von  wdehem  die  EmShrang  der  Schnppe  hanpts&ohlich  ans* 
gehe,  Agassiz  richtig  als  den  ältesten  Theil.  Unter  ihm  ist  die  Schnppe 
am  dicksten.  Dass  die  Master  der  Oberfläche  daselbst  undeutlicher  sind, 
kommt,  wie  Salbey  bemerkt,  nicht  vom  Abschleifen,  da  die  Haut  darüber 
wegtreht.  sondern  daher,  dass  der  äussere  Beleg  dein  jüngsten  Alter  ent- 
spreilieiul  am  dünnsten  ist,  was  wohl  nur  theilweise  richtig  ist.  Die  Lage 
des  Nabels  ist  von  Knut /.mann  als  P^intlieilungsprinzip  benutzt  worden. 
Auf  eiiu'Hi  Sfhuppensegmente  hinterwärts  von  ihm  erscheinen  die  Pigmente 
und  silberglänzenden  Kr\ stalle,  ohne  bei  dünnen  Sehuppen  von  der  An- 
bringung einwärts  von  der  Schuppe  ausgeschlossen  zu  sein.  Der  Nabel  der 
Schuppe  behauptet,  abgesehen  von  der  geringen  durch  die  Zunahme  in  (lerl)icke 
möglichen  Verseliiebuntr,  seine  Stelle,  Die  Festigkeit,  mit  welcher  die  Schuppe  an 
der  Haut  haftet,  hängt  zum  Theil  ab  von  der  Lage  des  Umbo  und  dem  Umfange 
des  vori-agendeu  Segmentes.  Sie  ist  manchmal  bedeutend,  z.  B.  am  Kücken 
des  Hechtes,  manclunal  sehr  gering,  z.  B.  beim  Häriug,  welchen  mit  allen 
Schuppen  zu  erhalten  sehr  schwer  ist.  Die  Schnppentaschen  bestehen  in 
veridimmeitem  Stande  als  Hanthöcker  voran,  wem  beim  Karpfen,  in  der 
Tariatioa  zun  Spiegelkarpfen,  die  Schuppen  bis  anf  einige  Beihen  sehr 
grosser,  oder,  beim  Lederkarpfen,  gänzlich  fehlen.  Sie  überragen  bei  Tinea 
und  Labras  den  Schuppenrnnd  /ipfelföi-mig.  Die  Fläche  nnter  den  Schuppen, 
das  Schnppenbett,  ist  gefässreicii.  Für  gewöhnlich  dringen  in  die  Schoppe 
weder  Gefasse  ein,  noch  entliftlt  sie  KnochenlcÖrperchen.  Sie  behauptet  einen 
niederen  Stand  von  ^degewebsverkaiknng,  welcher  in  zum  Theil  schon 
genannten,  znm  Theil  zn  nennenden  Fällen  durch  Bildung  eines  Gefilsa- 
Tuuns,  in  noch  höheren  dnrch  KnochenkOrperchen  vervollkonunnet  wird,  bk 
einer  Reihenfolge  ähnlich  deijenigen,  welche  in  der  VerknOchemng  des 
Sehnengewebes  der  Vögel  beobachtet  wird.  Rondlicbe,  wenn  grösser  auch 
viereddge  Konkretionen,  welche  anter,  nach  Agassiz  nnd  Salbey  anch 
auf  nnd  nach  Mandl  in  den  Schuppen  gefunden  werden,  die  Schuppen- 
körperchen  der  Autoren,  hat  Leydig  sich  als  später  in  die  Schuppen  auf- 
zunehmendes Material,  Peters  als  Knochensubstanz  vorgestellt,  hervor- 
gegangen aus  mehr  peripherisch  zu  findender  krttmliger,  zugleich  Quelle  fdr 
die  Zähne  der  Ktenoidschnppe.  Mir  Schemen  sie  mehr  zufällige  Ansamm- 
lungen, welche  der  Schuppe,  wenn  sie  vorhanden  smd,  anwachsen  und  ein- 
wachsen, ohne  ein  nothwendiges  vorbereitendes  Stadium  zu  bilden.  Schuppen 
desselben  Fisches  kdnnen  nngleich  gross  sein.  Die  des  Karpfen  enthalten 
nach  Fr^my  38,7,  die  des  Hechtes  43,4  mineralischen  Substanzen, 

&st  gänzlich  phosphorsauren  Kalk,  welcher  sich  dann  in  den  Exkrementen 
fischfressender  Vögel  wiederfindet.  Die  organische  Substanz  in  denselben 
hat  "NVöhler  für  Cbomlrin  erklärt.    Die  den  Schuppen  der  Seitenlinie  auf- 
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gesetzten  Bogen  der  SeitenkanSle  haben  bei  Sleinereii  Arten  kttnunerliche, 
bei  grosseren,  Qjrprinos,  Tinea,  Barbos,  deatlicfae,  stark  vertstelte  Knochen- 
kSzperchen  und  geben  den  Schappen  der  Fische  schon  etwas  mehr  jBerech- 
tigong  sa  dem  Yeigleiche  mit  den  Hantknochenschildem  der  Krokodile  und 
Gttrtelthiere,  welchen  schon  1849  Alessandrini  zog. 

Als  eine  Zwischenform  swischen  cyUoiden  mid  ktenoiden  SchiQpen 
kann  man  die  sparoiden  von  Troschel  ansehen,  welche  nameintlick  den 
Sparoidfischen  zukommen  and  den  Hinterrand  glatt  oder  flnsserst  fein 

gezähnelt  haben,  während  die  konzentrischen  Linien  am  oberen  and  onteren 
Rande  auslauten.    Die  radiären  Furchen  sind  bei  Scarus  äusserst  zahlreich. 

Die  kti'iioide  oder  Kanimschuppe  eiliebt  sich  über  die  cykloide  durch 
die  Ausrüstung  des  hinteren  Randes  mit  Zähnclien  oder  Dörnchen.  Spinulae. 
Fische,  welche  solclie  Schuppen  besitzen,  haben  doch  zuweilen  einen  Theil. 
selbst  die  Mehrzahl  cykloid,  so  die  Schollen,  in  deren  Familie  sich  alle 
Uebergänge  finden ,  die  Skoniberoiden ,  unter  welchen  Pelamys  sarda  nach 
Peters  Ktenoidschuppen  nur  in  der  Gegend  der  Brustflossen  hat.  Die 
konzentrischen  Linien  und  die  Felder  fehlen  den  Ktenoidschuppen  nicht 
Die  Zähnchen  sind  dem  Rande  der  Platte  nur  aufgesetzt,  sie  haben  ein 
Wachsthum  für  sich.  Findet  in  der  YeigrOsserong  der  Schuppe  eine  Ver- 
mehrung der  Zähnchen  nur  an  den  £nden  von  deren  Reihe  statt,  so  bleiben 
sie  einreihig.  Es  können  aber  weitere  Reihen  sich  anschliessen  und  die 
Stacheln  der  verschiedenen  Beihen  sich  hinter  einander  ordnen,  wie  die 
Phalangen  euies  Fmgers  oder  die  Glieder  eines  Floeseostrahls,  wobei  ich, 


Ktenoidaclrappen  Ton:  I.  Bhorobas  laevis  Bondel«t,  ^li  II.  dema«lb«a,  StückclMO  rom  Hiatemnde, 

wie  Salbey,  die  hintersten  tta  die  neuesten  ansehe  nnd  die  Spitzen  der 
fiüher  gebildeten  zor  Beeorption  gdAHnmen  oder  abgebrochen  finde.  Die 
Bezahnong  ist  Shnlich  wie  bei  den  Spaioidsn  bei  den  Sqoamipennes  sehr 
fein,  faXüa  sie  nicht  Überhaupt  fehlt  In  anderen  FUlen  ist  sie  mit  blossem 
Auge  sichtbar.  Die  Zähnchen  sind,  dem  Ansehen  nach,  ganz  SdunelzgebOde. 
So  bezeicbnet  auch  Yaillant  sie  als  epidermoidale,  die  Platte  als  eui 
dermales  Produkt  Freilieh  hat  Heincke  doroh  die  Siu»reaktion  bei  keinerlei 
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Kuocbenfischscliappen  anaeer  bei  gl^ch  za  beBprechendeo  Welsen  Schmelz 
nachweigen  kfinnen. 

Die  Ktenoidfldnqipeii  shid  im  gansen  loftfüger  als  die  cyUoiden  und 
haben  eher  eineii  etwas  grOaaeren  Kalkgehalt  An  beaonden  grossen,  so 
denen  des  Thnnfisohes,  des  Arapaima,  Sudis  gigas,  welche  tief  ska^torirt  vnd 
dick  mit  Schmelz  bedeckt  denen  der  Ganoide  besonders  nahe  kommen ,  an 
solchen,  in  welehiii  die  Orgue  der  Seitenlinie  angebracht  sind,  den  grossen 
junger  Schwerdtfische ,  den  sich  schon  mehr  entfernenden  gddelten  von 
Exocoetos  and,  wenn  man  solche  hier  anschliessen  will,  den  Platten  von 
Ballstes,  Ostracion  und  anderen  (vgl.  p.  687)  sind  die  Knochenmerlanale  voll- 
kommener. Anderci-seits  giebt  es  in  ktenoidschuppigcn  Familien  auch  Gattungen, 
«0  Rli}iitii  u>  und  Grammistos  iu  der  äerran-gruppe  der  Percoidei,  mit  äusserst 
kleinen  Flättclieii  als  Schuppen,  welche  ebenso  gut  als  die  der  Aale  und 
Blennioidei  rein  subepidennoidal  genannt  werden  können.  Auch  kommt  die 
Zei-streuung  der  Schuppen  vor,  indem  unter  den  Plcuronektidcn  die  Stein- 
butte. Rhombus  maximus,  vereinzelte,  steinchenähnliche.  unrcgelinässig 
konturirte ,  am  Rande  ringsum  strahlig  gezackte ,  in  der  Mitte  bucklig 
erhobene  Schuppen  hat,  beim  Weibe  spärlicher.  Der  Gipfel  entspricht  dem 
ümbo  anderer  und  es  ist  deutlich,  dass  die 
Vollendung  der  Schuppe  durch  Schmelzüberzug  flg.  W» 

auf  der  AussenHäche  von  ihm  aus  fortschreitet. 


Wirbel  besitzen.    Nach  CoUett  entspricht  bei 

Latroncolns  peUoddns  immer  eine  der  etwa  100  durchsichtigen  cyldoiden 
Schoppen  jeder  Seite  einem  MoskeUnsatz. 

Bei  den  Sqnamipinnes,  Labyrinthici,  einigen  ^aroidiea  breiten  sich  die 
Schuppen  mehr  oder  weniger  weit  auf  die  Flossen,  namentlich  den  vorderen 
Thflü  der  dorsalen  und  analen  ans,  bei  den  Dqmoi  anf  die  paarigen  und 
bei  Periephthabnns  anf  die  Brustflossen.  Bei  den  Holoonoti  und  Gerioidel 
kann  sich  die  Bflckenfloese  zwischen  zwd  beschuppten,  durch  eine  Furche 
abgesonderten  Falten  beigen.  Bei  Haena  giebt  es  eine  grossere  Adisel- 
•dnq»pe  an  der  Wurzel  jeder  Bauchflosse  und  eine  spitae  zwischen  den 
beiden  Flossen.  Oft  sind  die  Schuppen  der  Seitenlinie  grosser,  anoh  durch 
efaien  Kiel  ansgeieichnet,  bei  den  Scomberesoces,  oder  mit  ehern  Dom 
bewehrt,  durchgehend  bei  einigen  Carangoidei,  Trachnrus,  nur  hinten  bei 
enderen,  Oaranx,  bei  einigen  Acronuridd  nur  wenige  und  bei  Acanthums 
äne  einzige,  deren  lanzettfikrmig  nach  ?om  goiehtete  gefiUirliche  Spitze  dem 
Usch  den  Namen  des  Chirurgen  Terschafit  hat 

Statt  der  sich  dachziegelförmig  deckenden  SdiiqBpen  kommen  schienen- 


Fast  alle  Fische  mit  grossen,  leiheQweise 
geordneten  Schuppen  haben,  wie  Agassis  fand, 

sonel  Schoppen  in  einer  Längsreihe,   als  sie 


Derselbe  kann  auch  hakig  gebogen  sein. 


>     8MadMBMh«pp«n  tob  Bhovtw 
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artig  einander  folgende  nnd  Itanm  ftbemgende,  aadi  in  Nttiten  ziisainBie&- 
stossende  Platten,  aoch  solche  vereinzelt  vor,  sowohl  in  tdeostisefaen  Gmppeiiy 
welche  sieh  dnreh  den  Besitz  des  Loftgangei  den  ^kleiden  anschliessen  oder 
im  Übrigen  selbst  cyklold  sind,  namentlich  bei  den  Panzerwelsen,  aoch  bei 
Lepidolepnis  unter  den  Oadoiden,  als  auch  in  solchen,  welche  sich  allein  den 
ktenoiden  anschliessen,  bei  den  Osteodermi,  das  sind  PlektotrnatlRn  und 
I^ophobranchier,  welche  sammt  den  Welsen  von  Agassi  z  darauf  hin  zu  den 
iTanoideu  gestellt  wurden,  aber  auch  bei  Kataphiaktciu  wie  Agonus.  Peristethas, 
Pegasus,  vennittelt  durch  rauhschuppige  Formen,  beiGasterosteidcn  und  anderen. 
In  Vermittlung  durch  scharf  gekielte  und  bewehrte  Platten  und  in  Uel)erwiecren 
der  Höhe  über  die  Flächenausbreitung  entstehen  Dornen,  solche  auch  mit 
strahliger  Theilung  der  W'urzelplatte ,  bei  Diodon  hystrix  fast  /olllang  und 
aufriclitbar  aus  cylindris(;hen  Hauttaschen  voi-sehend,  deren  Spitze  dein  Unih») 
gewöhnlicher  Schuppen  entspricht.  Sind  einmal  einer  Gruppe  Abweichuufzon 
vom  gewöhnlichen  Schuppenkleide  eigen,  so  linden  sich  nicht  selten  sehr 
vei-schiedene  und  entgegengesetzte,  z.  H.  nackte  Haut  und  Panzerung  dicht 
bei  einander.  Dem  schliessen  sieh  die  Ganoidtische  an.  Solchen  Unregel- 
mässigkeiten ist  der  Kopf  viel  mehr  preisgegeben  als  der  Rompf.  Er  ist 
bei  relativ  wenigen  Teleostiern,  den  Cyprinodontes ,  Esocidei .  Umbroidei^ 
Polynemoidei,  Sdaenoidei,  Mnlloidei,  Labyrinthid,  Ophiocephaloidei,  Sqnami» 
pinnes,  Priacanthus,  Sebastes  unter  den  Skorpaenoiden  und  einigen  anderen, 
sowie  bei  den  Dipnoi  von  hinten,  dem  Kiemendeckel  ab  mehr  oder  weniger 
weit  nach  vom  beschuppt  gleit  h  dem  Rumpfe.  Oefter  ist  er  entweder  nackt 
oder  mit  Platten  versehen,  welche  mit  den  Schädelknochen  zosanunenfallen 
oder  deren  mehrere  überdecken,  oder  auf  den  verschiedensten  Stellen,  von 
den  Backen  nnd  der  Stime  bis  ni  Kiemendeckel,  Nacken,  Schalter  mit 
Sftgzahnen  nnd  Stacheln  ansgerOstet. 

Von  solchen  abweichenden  Formen  kennen  wir  die  gepanzerten  Welse 
bereits  einigermaassen  durch  Agassis  nnd  Williamson,  weiter  dnrch 
Heincke  und  Bändelet,  am  besten  dnrch  0.  Hertwig.  Agaaaiz 
hatte  die  Platten  von  Hypostoma  nnd  Callichthys  als  echtes  Knochen- 
gewebe dargestellt,  bedeckt  mit  einer  dünnen  Schmelzlage,  hi  deren  hintensa 
Theil  in  Löcher  kleine  Zfthnchen  mit  verschmälerter  Basis  eingefügt  nnd 
am  Bande  des  Loches  dnrch  Fasergewebe  befestigt  sden.  Jedes  mit  Dentim 
rOhrchen  nnd  Polpahöhle.  Fttr  Loiicaria  hatte  Williamson  die  Schmdc* 
tage  bestritten  nnd  die  Zfthnchen  durch  eine  die  Schuppe  bedeckende  Haut 
in  ihrer  Stellung  gehalten  sein  lassen.  Heincke  fand  hingegen  bei  Lori» 
caria  wie  bei  li\postomus  die  Zfthnchen  Fischzfthnchen  vollkommen  gleich» 
sowohl  im  Bau  mit  Zahnkanftldien  und  gelbbranner  Schmelzbekleidung  als  in 
der  Befestigung  in  einem  'freien  Gelenke  auf  einem  Fortsatz  des  Hautknochens 
durch  eine  Gelenkkapsel  aus  vom  Knochen  auf  das  Dentin  übergehenden 
Fasern.    Baudelot  erkannte  nur  das  Dentin,  nicht  den  Schmelz  der 
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ZUmehen.  Hertwig  Ungegen  hat  den  Sciunfllz  der  ZUmdien  imd  den 
üebergang  der  Faaeni  bestätigt.   Amf  einer  Stelle  imter  dem  Monde  ist 
Badi  ihm  die  Hant  nadrt,  in  der  Umgebung  «des  Mondes  nnd  des  Afters 
kinn  man  noch  eben  mit  onbewafltaetem  Ange  oyale  oder  quadratische 
PIftttchen  wahrnehmen  nnd  in  der  Mitte  derselben  ein  gekrümmtes  Zähnchen 
beweglich  auf  einem  mit  einer  Grube  versehenen  Sockel.    Aus  der  Haut, 
welche  eine  dünne  Epidennis  mit  kugeligen  Schleimzellen  uml  in  der  (^tis  eine 
änssere,  lockere,  blutreiche  und  eine  tiefere  verflochtene  Schicht  besitzt,  mf^ 
nur  die  Spitze  des  Zähnchens  vor,  die  Platte  liegt  in  den  obersten  Lamellen 
der  verflochtenen  Cutis.    Die  Kpidennis  umfasst  scheidenartig  dtis  gesammte 
Dentin.    Die  Bündel  der  Cutis  gehen  über  in  die  Knochensubstanz  des 
Plättchens.   Dieses  hat  eine  an  Bindegeweben  imd  GefUssen  reiche  Hävers' ische 
Höhle  mit  nach  oben  und  seitlich  ausstralilenden  Kanälen  und  mit  Kommu- 
nikation zur  Grube  des  Sockels  und  zur  Pulpahöhle  des  Zähnchens,  welche 
fast  bis  zu  dessen  Spitze  reicht  und  in  Röhrchen  ausstrahlt.    Diese  Dentin- 
röhrchen  bilden  an  der  Peripherie  ein  Netz.    Die  S<hinolzkupj)e  des  Zahns 
lost  sich  durch  Salzsäure  ab,  sie  hat  ein  Schmelzoberhäutchen.    Je  weiter 
man  sich  vom  After  entfernt,  um  so  häufiger  findet  man  imteimischt  grössere 
Plättchen,  welche,  je  nach  der  QxOsse,  2 — 8,  nicht  grade  grosse  bereits 
17,  endlich  40,  60  imd  mehr  etwas  onf^eich  grosse  Sockel  und  Zähne  ond 
zwischen  diesen  noch  kleinere  Oef&iongen  von  Havers'ischen  Kanälen  tragen, 
wobei  ein  vorderes  glattes  Feld  von  einem  hinteren  besahnten  nnterschieden 
werden  kann.   Die  PUttlchen  bilden  so  am  Baoche  von  der  Afterflosse  zum 
Monde  nnd  seitlieh  von  der  Banchfloese  Us  znr  Bmstfloase  ein  Mosaik, 
hn  ttbrigen,  am  Bompfs  nvr  an  den  Seiten  ond  am  Backen  qoerOber  oder  bis 
an  die  Bftckenflossen  mit  vier  Lftngsreihen  Jederseits,  am  Schwänze  ringsnm 
mit  flinf  LSngsreihen  jederseits,  wird  der  Klhrper  omacUosseD  m  viel 
grtsseren  einander  berUurenden  ond  ttber  einander  versdnebharen,  im  ganaen 
rhombischen,  aber  nach  der  Stelhmg  etwas  on- 
^flidien  Fnmerplatten,  Yon  welchen  die  dorsalen  ne>nB> 
zwischen  den  Flossen  in  der  IffitteUinie  ver-  ^ 
sdunelzen.  Bieae  Platten  liegen  mit  einer  zahn-  €0^:\ 
losen  vorderen  Partie  in  der  Hanl  onter  vorans-  iBQ^K^ 
gtedm.   Ihr  grOseerer  Mer  Theil  ist  dnrch 
eine  LBngaleiste  in  obere  ond  ontere  HUfte  getheilt  |^ 
md  ndt  Längsrdhen  von  hinterwärts  nnd  gegen  IS^m^ 
die  Crista  immer  grösseren  2^hnchen  besetzt.  Sie  ^^il^ 
rsiehen  Ms  anf  die  die  Cutis  einwärts  begränzende  »fiwÄ& 
Pigment  führende  Scliicht.    Sie  liaben  besonders       p>MM«rpi»tt«  tob  HjpottoM 
in  den  oberen  Lagen  Havers'isclic  Lakunen  und    OtmmmmM.  ifc.  KUMmUtm^ 
Kanäle   und   kleine  Knochenkörperchen.     Aus-  HwSSr' 
wärts  und  in  betreff  der  Zähnchen  verhalten  sie 
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sich  ganz  wie  die  kleinen  Plftttdien.  In  den  Zwischenräumen  laufen  Binde- 
gewebsbündcl ,  Zwischeiischuppenbänder ,  von  einer  Platte  zur  anderen  und 
gehen  in  das  Knochengewebe  über.  Auf  keimenden  noch  versteckten 
Zähnchen  wurde  die  epitheliale,  Schmelz  bildindf  Membran  gesehen  und 
inwendig  die  Schicht  spind^'lfönniger  Dentimellen  oder  Odontoblasten  von 
den  runden  kleineu  Zellen  der  Pulpa  uutei*schieden.  Hertwig  glaubt  nach 
den  Grosst'nverhaltnisseu  der  Zahucheu,  das8  der  Zttwaclis  am  Uintereude 
der  Schuppe  geschehe. 

Bei  oinii^en  Arten  der  Gattung  Callichthys  hat  der  Bauch  gleicher 
Weise  kleine  Ossifikationen.  Diese  aber  sind  noch  kleiner  und  spärlicher; 
die  sie  zu  eiiiein  oder  mehreren  besetzenden  winzigen  Zähnclien  haben  eine 
sehr  dünne  Schmelzlage  an  der  Spitze.  Bas  Deutin  ist  gleichfalls  dünn 
und  homugcn,  die  Basis  einfach  gestutzt.  Bei  anderen,  so  C.  longitilis.  ist  der 
Bauch  nackt,  nur  mit  zottigen  Papillen  vei-sehen.  Jede  Seite  hat  nur  zwei  Reihen 
lioher  und  schmaler  schienenartiger,  hinten  konvex  gerandeter  und  überragender 
Schilder,  die  dorsale  Mittellinie  noch  nnpaare  dachziegelfönnig  Qlwr 
gelegte.  Die  unteren  Seitenschilder  stossen  hinter  den  After  znsammeiL  Die 
Zähnchen  beschränken  sich  mit  Ausnahme  am  Schwänze  der  einen  antersachten, 
nicht  beetimmten  Art  auf  den  Hinterrand,  sind  sehr  klein  und  mit  Aus- 
nahme jener  Stelle  so  longitadinnl  in  die  Epidermis  gelagert,  daas  sie  fast 
gir  nicht  yorstehen.  Die  Platten  haben  bei  der  nnhestimatoi  Alt  die 
Knochenkfiiperchen  und  Kanftle  in  geringer  Zahl,  nnd  MOt  die  Binder 
Terdftnnt,  nnter  einander  dnvoh  ZwischeoBdmppenblnder  Terbonden.  Bei 
C  longlfflis  - haben  sie  einen  dttnnen  geBofaiehteten  Ueberaog  ndt  vertikate 
Bfthrchen,  welchen  Agassiz  als  Schmelz  bezeichnat  hat,  weloher  aber 
dentinartig  modifizirter  Knociien  iat.  Kanäle  dringen  ▼»  dem  aichet 
folgenden  Xheile  der  Knoehenschicfat,  in  welcher  solöhe  ein  reiches  HetzweilE 
bUden,  wfthiend  sie  in  dem  unteren  selten  sind,  dnrch  jenen  Uebersag  bis 
in*s  snbepidermoidale  Bindegewebe. 

Die  grosseren  Klavilmlarplatten,  weldie  an  dar  Insertion  der  Brastflosse 
die  Kiemenöfflrang  hinten  bsgxftnzen,  flbr  den  Städten  ersten  Brostfloesen- 
strahl  eine  Gelenkfl&che  bilden,  dem  primären  SehaltergOrlel  anfliegen,  ent- 
sprechen in  innerem  Ban,  der  Einrichftang  and  Ansdefanang  der  Beaahmwigi 
den  Arten  gemäss,  ganz  den  Platten  des  Bampfes.  Die  Haatknodhen, 
welche  den  Primordialschädel  balasen,  stehen  bei  Hypostoma  denen  des 
Rumpfes  daxin  ganz  gleich,  dass  sie  Knodienringe  nnd  Zähnchen  tragen. 
Grosse  fftr  das  Schädeldach  schliessen  sich  an  die  grossen  des  Rückens; 
kleine,  unregelmässige  bedecken,  wie  den  Bauch,  so  das  Gesicht.  Bei 
Callii'hthys  sind  die  Schädelbelegknochen  geringer  au  Zahl ,  unter  einander 
mehr  gleich  und  in  bestimmter  Fonn  der  jeweiligen  Stelle  angei)a>sl.  Sie 
sind  den  Platten  des  Rumpfes  ganz  gleich  im  Bau.  unterscheiden  sich  aber 
durch  den  Mangel  an  Zähnchen  mid  die  mosaikartige,  statt  dachziegel- 
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flnve  VerUBdiiDg.  Die  Platte  des  UntmagenhOhleiirandcs  seist  sidi  eia- 
virti  fort  als  knOcherner  Boden  der  Augenhöhle. 

Die  Betracbtimgen  über  das  Flossenskelet  verschiebend,  finden  wir  also 
für  die  Theilc  des  Uautskeletes  einen  gemeinsamen  Ursprung  in  einem 
^}'Tem  kleinster,  in  den  oberflächlichen  Cutislaniellen  gelegener,  einzahnigrr 
Ki.iwhenplättchen .  deren  Verschmelzung  zusammengehl  mit  Verdickung  und 
Aosbreitong  in  tiefere  Lagen  der  Cutis,  uuter  immer  vollkommenerer  Ver- 
kulkfaening,  and,  mit  der  Folge  der  Bedaktion  in  Zahl,  bei  Callichthys 
enen  höheren  Grad  erreicht,  die  weitere  Entfernung  von  der  Grondfonn 
tUr«ktenAur«nd.  Um  «diese  Süoroiden  aas  den  Selachieiii  akaüeitm,  mmmt 
Mieli  Hertirig  sowohl  die  lustiologiscbe  fithehnng  der  EBOchensohitai» 
sb  die  EmleBknng  der  bei  den  Selaobiern  mit  der  Basalpkitte  Icontionirlich 
fcrhaadanesi  Zähnehea  als  nawesentlidie  Uatesschtede,  wfthrand  lieUeidit  das 
Zmammentreffen  too  AhsoDderoog  und  histiologisehar  EiMoag  die  Platten 
der  Sfliroidea  als  eia  den  Selaehiem  gan2  fehlsodes  Element,  die  Schoppen 
4sr  ktzteoren  nur  als  ein  Aequivalent  der  Z&hnchen  der  ersteren  anzusehen 
festattet. 

^Vas  die  Ganoide  betrifft,  so  ist  der  gestreckte  Leib  der  Store,  Aci- 
pCBserini.  mit  fünf  Reihen  von  Ivnochenplatten,  einer  dorsalen  medianen  und 
beidseits  einer  lateralen  und  einer  an  der  Bauchkante,  hinter  dem  After 
auch  mit  einigen  medianen  Bauchplatten,  ausgerüstet.    Die  Tlatten  zählen 
Bich  den  Arten  und  fast  noch  mehr  individuell  ungleich,  am  Bauche  am 
fKlngsten,  indem  sie,  von  den  Bmstfloesen  aBÜMigend,  als  paarige  Reihen 
ii  der  Be^i^  sietit  Ober  die  Bauchflossen  hinausgehen,  von  7  bei  Adpenser 
tehypa  und  8  bei  A.  Heeketti  bis  14—18  bei  A.  glaber  and  A.  rathenos, 
m  Backen,  an  mdehem  sie  entweder  die  loiftofcstebende  Dorsalflosse  nicht 
ttttschnitOD«  oder  jenseits  derselbeB  ^farlich  theils  anpaar,  theils  paarig 
«Anten«  meist  am  eine  oder  einige  mehr,  ia  den  Seiten  wdtans  am  reich* 
^dalen,  indcB  sie  daselbst  bis  inm  Sdiwaaz  reichea  and  aasserdem  in 
verdoppelter  Zahl  anftreten  kOnnen,  so  ab  Mindestes  bei  A.  GaldenstaedtÜ  24, 
^  A.  sturio,  dem  Stör,  27.  individuell  bei  beiden  mehr,  meist  30—40, 
•l*r  bei  A.  huso,  dem  Hau>en ,  A.  glaber,  A.  ruthenus,  dem  Sterlet,  A. 
^n\<;\uii  r>0  und  mehr.    Die  Schilder   sind   nach  Arten   und  Anbringung 
ttfigleich  gross,  ungleich  von  einander  entfenit,  in  ungleichem  Grade  gekielt, 
*  dme  Schneide,  eine  rückwärts  gerichtete  Spitze  oder  Haken  erhoben  und 
^OD  diesen  aus  strahlig  gezeichnet ;  auch  die  Basis  ist  verschieden,  rundlich, 
mtenförmig,  herzförmig.    Diese  Schilderreüien  geben  dem  Körper  einen 
fiinfecldgen  Querschnitt.   Die  Zwischenräume  zwischen  ihnen  smd  bei  allen 
m  aerstreatesten  bei  A.  Heci£eUi  Fitsbger,  mit  sternitaugeo  flachen 
^  obImi  ratteliea,  Tafeln,  geifthniten  Schflppefaen,  Kdmeia,  HAkcbaa, 
VQB  gleicher  oad  aagleicher,  im  gaasen  gegea  den  Baach  geiia^srer 
^><iHe  besetzt,  welche  in  der  S^tepUaie  «od  eeiill^lifa  .Nebenreihen,  gegea 
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den  Kopf  hin,  hinter  den  Brustflossen,  auch  nach  dem  Geschlechte  angleich 
vorzüglich  aber  an  der  Brust  und  am  Schwänze  grösser  auftreten  konnex 
und  bei  mehreren  Arten,  an  einander  stossend  und  dadurch  in  Raotenfors 
gebracht,  den  rhombischen  Ganoidschuppen  des  Lepidosteos  ähnlich  sind. 

Die  Stachelchen,  welche,  hinterwArts  auf  einem  Plättchen  sitzend,  bei  A 
nitliemu  in  den  Zwiscfaenrlnnien  der  growen  Schilder  in  alterairenden  Reiheo 
dicht  bd  einander,  aber  nicht  zwanunen  stoeeend  gefmden  werdeo,  beaitsea 
nach  Hertwig  keinen  Schmelzbeleg  und  keine  DentinrOhrchen.    Sie  sind 
geflchiditet;  nidit  inuner  hat  der  Stachel,  aber  immer  hat  die  Platte 
KnochenkArperchen ,  weder  jener  noch  diese  HaverB'ische  KanUe.  Der 
Stachel  dudibohrt  die  Epidermis,  das  Plftttdien  Hegt  in  den  oberflAcb- 
liebsten  Lagen  der  Cutis.    Bei  älteren  hänfiger  findet  man  PlAttchen  mit 
zwei  Stacheln  und  mit  drei  bis  sechs,  wobei  entweder  eine  Ordnung  seit- 
licher um  einen  grösseren  mittleren  oder  in  Reihen  auffällt.    Bei  A.  sturio 
tindet  man  Talelchen  mit  einem,  bis  zu  solchen  mit  20  Stacheln.     Die  am 
Schwänze  Stessen  in  longitudinal  grade  und  vom  Rücken  zum  Bauche  schräg 
verlaofenden  Reihen  rhomboidal  ganz  zusammen  und  tragen  2 — 4  Stacheln 

auf  einer   scharf  erhobenen  Läogsdrste.  Die 
Fic<  ISA»  grossen  Schilder  Hessen  ebenso  wenig  eine  Schmeli- 

lage  nachweisen.  Indem  sie  mit  dem  Wacbsthoo 
an  Dicke  zonehmen  nnd  tiefer  in  die  Cutis  eui- 
dringen,  diese  endlich  ganz  einnehmen,  erhalten 
sie  Hafen*iBche  Biame.  Denkt  man,  wie  oben 
angedeatet,  die  gezähnten  Sflmidachnppen  darcb 
den  Besitz  einer  tieferen  Knochenplatte  Yon  den 
Selachiem  getrennt,  so  wfirde  bei  den  Adpa* 


Tob  A«ip«n«rnik«BML.(nea    serinen  trotz  zahnähnhcher  Erhebunffen  nur  diese 

lang):   A    SeiUnwbild ,   R,',.   B.  •        t^.  ,  . 

ätMti«lcheDswiacliMid«n Schilder-    Vertreten  soin.    Die  rauhen  I lautplatten ,  welche 
itikw,      9$A  0.  Bwtwif.  sekundärer  den  primären  knorpligen  Schulter- 

gürtd  bedecken  (vgl.  Fig.  141,  Bd.  II.  p.  246), 
von  oben  herab  gerechnet  nach  Gegenbaur's  Deutung  erstes  und  zweites 
Supradaviculare,  Claviculare  und  Infraclaviculare,  nach  älterer  Omolita  oder 
Suprascapnlare,  Scapnla,  Clavicnla,  die  Uantknochen  der  Kiemendeckel  und 
die  dicht  zasammenschliessenden,  beeonderB  anf  dem  Bostnnn  zahlreichen 
Belegknochen  des  Primordial -schftdels  reihen  sich  in  Lage  nnter  anv 
sehr  dannen  sabepidennoidalen  Geweibeschicht,  hi  Ustiologischem  Ghardrtcr, 
in  Bestachelnng  ganz  den  Sdrildem  nnd  Schiq^pen  des  Rumpfes  an. 
Zfthncben  anf  den  Kiemenbogeo  mangels  einer  Benhnnng  des  Mnndes  hsbm 
eine  Schmelzknppe  nnd  efaien  dünnen  Dentinmantel  ntt  eine  weite  Palpa* 
hohle  nnd  dnd  dardi  eine  Knocbenlamelle  nnter  einander  rerbnnden.  9» 
scheinen  Hertwig  den  primären  Zustand  anzudeuten,  aus  welchem  and 
somit  aus  den  Plakoidschuppen  die  llautzähnchen  in  Wegfall  der  Entwick- 
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lung  des  Schmelzes  und  der  röhrchenförmigen  Aosläufer  der  Bildimgszellen 
der  geschichteten  Substanz  und  in  YerknÖcherung  der  Pulpahöhle  entstanden 
eeien.  Solches  ist  auch  bef  echten  Zähnen  nicht  ungewöhnlich  und  durch 
Hutgel  des  Schmelzüberznges  an  den  Hautzähnchen  auf  den  Kopnlations- 
<nganen  der  Chimäre  and  einige  Yoikommnisse  bei  den  Welsen  Temüttelt. 

Die  Schoppen  von  Lepidosteus  nnd  Polyptems  waren  von  Agassis 
und  Httller  als  mit  Schmelz  bekleidet  erkannt  worden;  Leydig  schloss 
ans  dem  Nachweise  eines  Epithelüberznges  aber  Schuppen  und  Kopfknochen 
4es  Polypteros,  dass  alle  diese  Theile  mir  yeikalkte  Gntispartieen  seien. 
Die  aogebliclie  Schmelzlage  sei  eine  von  nur  änsserst  ftinen  Hoblränmen 
durchbrochene,  deshalb  mehr  homogene  Lage,  in  welcher  immerhin^^oehen- 
lAiperchen  wahnuehmea  seien  und  feinste  AnsUkofer  von  den  Haven'isehen 
Saoälen  erhielten,  so  vergleichen  der  homogenen  Grinsschicht  des  Binde- 
gewebes. In  den  EnochenkOiperchen,  filr  Polypterns  auch  schon  von 
J.  MflUer  nnd  Peters  gesehen,  beobachtete  Leydig  den  Kern;  er  sah 
die  Blntgefitase,  Figmentidlen  nnd  Fett  in  die  Havers'ischen  Kanäle  em- 
treten,  welche  besonders  zaUreieh  in  den  oberen  Theilen  der  Schnppe  liegen 
nnd  dnrcfa  AnsUnfer  ein  Nets  in  der  Pei^heiie  bilden.  Reissner  be- 
grflndete  hingegen  1859  die  Schmelznatnr  des  Belegs  voUkosunen.  Derselbe 
bedeck»  nnr  den  freiliegenden  Thefl,  welcher  bd  Lq^dosteos  gemeiniglich  eine 
Leiste  vom  vorderen,  oberen  nun  Unteren,  unteren  Winkd  nnd  sdiwftchere 
Leisten  parallel  den  Schnppenrändem,  in  der  rattfeenAnBigen  Mitte  einige 
Oefiinngen  Havers'ischer  Kanäle,  bei  Polypterns  eine  den  Sämiehi  be- 
gränzende  Furche  oder  einen  Vorspmng ,  am  unteren  Rande  Streifen  nnd 
oben  unregelmässige  Erhöhungen  habe,  diese  verstärkt  wiederkehrend  anf  den 
Kopfknochen,  und,  auch  von  Leydig  gesehene,  mikroskopische  flache 
Hügelchen,  endlich  bei  Lepidosteus  zwischen  diesen  Pünktchen  als  Mündungen 
schwacher  Kanäle,  bei  Polypterns  starke  aufsteigende  Kanäle.  Bei  einem 
grösseren  Exemplar  von  Lepidosteus  osseus  zeigte  sicli  der  hintere  und 
nntere  Rand  der  Schuppen  mit  kurzen,  hohlen  Stacheln  versehen,  denen  der 
Plagiostomen  ähnlich;  Ringe  oder  kugelige  Massen  unter  dem  Schmelz 
erschienen  als  Bedeckung  abgebrochener  Stacheln.  Auf  Durchschnitten  trat 
die  Knochensubstanz  zackig  in  den  Schmelz  vor.  wie  Cutis  in  Epidermis. 
Der  Schmelz  zeigte  sich  geschichtet.  Ausser  den  blutführenden  Kanälen 
traten  bei  Lepidosteus  feine  Kanalchen  in  den  Schmelz,  zum  Theil  mit 
Mündung  in  halbkugelförmige  Räume.  Indem  durch  Behandlung  mit  konzen- 
trirter  Salzsäare  der  Schmelz  gänzlich,  bei  langsamer  Einwirkung  mit  Hinter- 
lassung weniger  Lamellen  schwinde,  eine  seitdem  allgemein  benutzte  Reaktion, 
während  grade  eine  solche  fieliandlnng  der  Schuppen  zum  Theil  Leydig 
den  Sdmielx  hatte  vermissen  lassen,  bleiben  die  Kanälchen  nnd  halbkugeligen 
KOrperchen  als  Leydig' s  Papillen  anf  der  freien  Schnppenfläche  zurück. 
In  der  Knochensobstanz  finden  sich  nnr  bei  Polypterns  starke  Kanäle; 
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Kanftlchen,  von  diesen  nach  venddedeDen  Seiten  aiiBgeliend  tmd  venweigt» 
ersetzen  steUenweiBe  die  KnochenkAiperchen  mit  ihren  Analinfern.  Bei 
Lepidostens  erinnern  solche,  selten  verzweigt  und  doppelt  so  stark,  noch 
mehr  an  Zahnröhrchen,  wihrend  Blntgefitese  enthaltende  Kanftle  nahem 
fehlen.  Andere  feine,  wagerecfat  verlanfinide,  oder  die  Schiebten  spitzwinklig 
•  dnrchsetzende  Kanälchen  erschienen  als  flbrig  gehlieben  von  der  St^ehtong 
des  ursprünglichen  Bindegewebes. 

Auch  über  diese,    für  das  Verständniss   der  Ganoidschuppen  sehr 
leitenden  Ergebnisse  ist  Hertwig  hinaus  gelangt.    Bei  T.epidosteus   hat  er 
auf  einer  kleinen  Stelle  zwischen  den  UnterkieferhiUften  in  einem  trlatten. 
an  den  J\ nochenrändern  papillären  Corinui  gnippenweise  kleine  Knoehen- 
plattehen  mit  einem  einzelnen,  unbeweglichen,  wie  es  scheint  schmelzlose» 
Zähnchen  nm  eine  Pulpahöhle  gefunden  und  zahlreichere,  welche  mehrere 
Z&hnchen  und  zwischen  den  Zähnchen  einen  höckerigen  Schmelzanfsatz  hatten. 
Diese  gehen  die  Ormidlage  für  die  Betrachtong;  sie  shid  die  ElemeDte  der  m 
zusammenhängendem  Panzer  ans  von  oben  nach  unten  und  hinten  verfaui/ea- 
den  Reihen  den  Rumpf  heUeidenden,  rhomboidalen,  nnbiegsamen  Schuppen 
oder  ScfaUder,  welche  sn  Je  etwa  80  Jederselts  dvrcfa  einen  nnteiigreifenden 
in  dner  entsprechenden  HQhlnng  der  Nachbarschnppe  dnrch  Bandmasse  fest» 
gehaltenen  Fortsatz  am  obei'en  vorderen  Winkel  in  den  Reihen  fester  irater 
einander  verbunden  sind,  als  die  Reihen  unter  einander.    Die  Kanten  dieser 
Schuppen  sind  der  schindelartigen  Ueberdeckung  entsprechend  vom  un<l  obin 
nach  einwärts,  unten  und  hinten  nach  auswärts  zngescliärft.    Der  strukturlose 
^fchniclz,  von  Williamson  wegen  Mangel  derjenigen  prismatischen  Anor<l- 
nung.  welche  der  Schmelz  der  Zähne  hat,  als  Ganoin  unterschieden,  bekleidet 
unter  Epidermismassen  den  frei  liegenden  Theil,  in  der  Mitte  stärker,  gegen 
den  Band  abnehmend,  mit  gezackten  Linien  abschneidend,  nnd  giebt  «in 
glänzendes  Ansehen.   Die  Haoptmasse  der  Schuppen  wird  von  lameiUiser, 
von  Fand  er  dem  gewöhnlichen  Knochen  als  Isopedin  entgegengestellter 
Knodiensnbstanz  gebildet  Dieselbe  wird  hi  der  Mitte  der  Schopp«  von  dnigea 
Havers^ischen  Kanälen  dnrchbohrt  und  ftchenortlg  von  Innen  nnd  m 
anssen,  mit  Dorohbohnrng  des  Schmelzee,  konveigirend  durchstrahlt  von  n- 
weilen  mit  Anslänfem  der  KnochenkQrperchen  verbmidenen,  andersettig,  sif 
der  ünterfläche  der  Schuppen,  auch  ihren  Bildnngszellen,  den  OdontobUsta, 
aufsitzenden   dentinartigen ,   zum   Theil   dicken  Röhren.    So  geht  echter 
Knochen  mit  stark  verästelten  Zellen  penpherisch  ohne  scharfe  Gr&nze  h 
Dentin  über.    Die  Schupj)en  oder  Belegplatten  des  Schultergi\rtels  fragen 
ähnliche  Zähnchen  und  zwischen  denselben  höckerige,  als  Rückbildung  jener 
ei*scheinende  Aufsätze,  wie  von  den  kleinen  Plättchen  beschrieben,  theib  auf 
der  ganzen  Fläche,  theils  auf  dem  Hinterrande.    Von  solchen  Aufsätzen 
bleiben  an  den  tlbrigen  Schuppen  Spuren  in  den  Schmelz  unterbrecb€n<len 
tassenförmigen  Vorsprängen  der  Knochensohstanz.   Die  Belegpiattea  d<6 
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Schultergürtds  und  die  des  Schädels,  vorzüglich  die  den  Oberkiefer  ver- 
tretenden gleichen  in  hohem  Grade  den  Schuppen  des  Rumpfes.  Sic  liaben 
eine  vielfach  durchbrochene  Schmelzlage  mit  för  jeden  einzelnen  charakte- 
ristischen, vom  Ossitikationszentrum  aiKStrahlenden  Zeidniungen,  ovalen  oder 
biskuitförmigen  Platten,  Zähnchen,  in  deren  Untergang  gebliebenen  Ringen 
und  Grübchen,  in  der  Knochensuhstanz  zahlreiche  Knocheukorperchen,  dicke 
Dentinröhn  hen,  aber  meist  keine  Havers'isrlu'n  Kanäle. 

Bei  Polyptcrus  haben  die  rhombischen,  sehnig  geordneten,  der  Zähnchen 
und  der  Rudimente  derselben  giin/licli  entbehrenden  Platten  auch  nach 
Hertwig  in  der  Knochensubstan/  ♦nn  n'idies ,  in  der  Peripherie  weit- 
maschiges Netz,  auch  abwärts  und  reichlicher  aufwärts  ziehender  und  die 
Oberfläche  erreichender  Havers'ischer  Kanäle  mit  Blutgefässen  und  Fett  und 
von  diesen  aasgehende,  besonders  im  oberen,  dadurch  dem  Vasodentin  der 
Fischzähne  ähnlichen  Theile  reichlich  baumartig  verästelte  Dentinrfthren.  An 
der  Basis  der  Brustflossen  ist  die  Haut  einwärts  nackt ,  auswärts  mit  poly- 
gonaleD,  den  gionwn  Schuppen  im  Ban  entsprechenden  Schüppchen  bedeckt 
fUld  Am  Uebergange  zwischen  den  beiden  Seiten  mit  Knochenplättchen, 
welche  anf  einigw  Leistchen  Zftlmcbcii,  deren  Pilpahdhlen  mit  den  Havers'- 
iseben  Kanälen  zisaimnenhängen ,  midf  wo  sie  deren  entbehren,  eine  dttnne 
SchuMtedeeke  tr^^  Scddie  gezilinte  Platten,  grteser  und  kleiner,  büden 
anoh  den  Beleg  des  ScholtergOrtele  nnd  des  Piimordialschftdels.  Die  Be* 
eetzung  mit  kleinen  Hentsilmebeii  seheint  Hertwig  am  Anluige,  die  der 
Zfthnciien  entbelirende  imd  mit  SeloMiz  ttbermgene  Platte  am  Ende  der 
Entwicklangireihe  m  stehen. 

Se^iUiliyndNis  reiht  sich  den  Stttreo  ganz  nahe  an,  aber  seine  Knochen- 
adiflder  stoesen  am  Sehwanae  znsaflunen ;  bei  Pdyodon  oder  Spatolaria  finden 
ddi  höchstens  Ueine,  etemftnnige  OeeifilnliQiien,  welche  Toraissichtlich  den 
Staehelchen  der  StAre  gleidi  gebaut  sind.  Die  Sohnppea  der  nach  dem 
hmeren  Bau  den  Ganoidfischen  zogehOiigen  Amia,  Ui  wdcher  nor  der  Kopf 
Platten  hat,  sind  als  i^kloid  beachrieben.  Nach  8.  A.  Forbee  ist  bei 
derselben  bei  einer  Qfdsae  Ten  25  mm  die  spAtere  KeUplatte  eine  Hentfiilte 
mit  D>r  spnrenweiser  Ossifikation. 

Die  bepanMTten  SOnoide  nnd  Gaaoide  gehören  Sflsswassem  Amerikas 
und  Afrikas  an,  in  welchen  ihnen  ohne  soldien  Scfantz  grosse  Oe&hr  von 
Krokodilen  und  Alligatoren  droht,  welche  freilich  verwandte  Fische  anf  andere 
Weise  zu  niässigen  im  Stande  sind,  meist  dnrcb  das  Verstecken  im  Schlamm, 
selten  dun  h  elektrische  Kraft. 

Die  (ianoidtisihe  sind  unter  den  fossilen  viel  reicher  vertreten,  als  heute; 
Agassi 2  hat  sugar  den  Lehrsatz  aufgestellt,  dass  alle  Plsche  vor  <ler  Kreide- 
zeit ganoide  seien.  Für  die  Diagnose  können  aber  von  den  von  Müller  als 
in  den  (lanoiden  zusammentrefleud  aufgestellten  ^Merkmalen,  viele  Klappen  und 
Muskelbeleg  des  Aortenstiels ,  Darmspiralklappe ,  Kiemendeckel,  Yerzweigoog 
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derKianenarteriedanui,  KangeldflsCfaiaBm»  der  Angemiervsii,  BtiidiBtliidIglBeit 
der  IdnterenFkieseii,  mir  wenige  mit  Sicheilieit  beobachtet,  eins  m  der  Spinl- 
nllimg  der  Koprolithen  geeciiloflsen  werden.  Die  Kombinatioa  der  ESgen- 
«chaften  der  TeE8€|uedene&  Flsdiordmuigen,  ftr  das  Prinsip  von  Agassiz 
sprechend,  dasB  SelAchier,  Oanoide,  Teleoelier  ans  einem  Stamme  herror^ 
gegangen  seien,  ist  am  stUsten  bei  den  Otenodipterim.  Diese  sind  Wei<di- 
floeser  mit  Kiemendedrei  ond  abdominalen  Baochflossen,  aber  heteioieslc. 
Sie  haben  in  dem  onteren  Theil  ihrer  Schlippen  und  Platteo,  weiehe  &eaim 
des  Welses  GsUiehthys  ond  des  Ostradon  gleichen,  Knodiensobstaiiz,  in 
dem  oberen  KQner  wie  Flakoide,  im  Gaumen  und  Unteikiefer  Z&hne  wrie 
die  Cestradonhaie.  Soweit  man  die  teilen  Fiadie  anatomisch  den  Qanoidea 
nuntheQen  geneigt  ist,  scheinen  die  Sltesten  hAdistens  knOcfaenie  Domen  anf 
nackter  Chorda  besessen  sa  haben,  Nadrtwiibler  von  Kner;  Tom  Zeclistein 
an  gab  es  Halbwirbier,  bei  welcbcn  Lücken  blieben  zwischen  WirtMlstlldEen, 
welche  vom  Rücken  nnd  Bauch  her  sich  auf  der  Chorda  bildeten;  diese 
"SVirbelaiilagcu  venollständigten  sich  zu  lüug-  und  Hohlwirbeln  und  erhielten 
endlich  Rippen  zugetheilt,  welche  bei  den  Pleurolepidae  des  älteren  Jura 
nur  angedeutet  sind  durch  die  in  Reihen  sich  zusanmienordnenden  and 
zuweilen  allein  erhaltenen  inneren  Leisten  der  Schuppen.  Bis  zuni  Lias 
waren  alle  heterozerk,  von  da  ab  fast  alle  hoinozerk.  So  gingen  sie  in  die 
teleostischeu  Fische  über. 

Unter  den  von  P ander  ausführlich  beliandelten  Ganoiden  des  russischen 
Devons  sei  nicht  einer,  dessen  Schuppen  denen  der  lebenden  Lepidosteos 
oder  Polyptenis  gleich  wären.  Finden  sich  Gestalt,  Verbindung,  Glätte, 
Glanz  gleich ,  so  weiche  die  mikroskopische  Struktur  ab.  Ist ,  wie  bei 
Polypterus,  eine  vollkommene  Knochensubstanz  vorhanden,  so  sind  die  Ver- 
bindungen andere  und  die  Oberfläche  ist,  statt  glatt,  mit  Höckern  und 
Bippen  geschmückt.  Diese  Differenz  hat  sich  durch  Hertwig's  Beschreibung 
strahliger  Plätteben  bei  Pol}'ptenis  gemindert.  Abgesehen  von  den  gleich  zu 
besprechenden  Plakoganoiden  oder  Plakodermen  hat  manam  hänfigsten  runde,  sich 
dachziegelfönnig  deckende,  gleichfalls  skulptorirte  Sohnppen  oder  rhombische 
Platt 011.  welche  skulpturirt  und  glatt  vorkommen.  Die  wahre  Knodieusobstaas 
kann  frei  liegen  oder,  sich  anf  den  inneren  Theil  beschränkend,  überzogen  sein 
von  Dentin,  dann  Ton  MKosmin**,  in  welchem  die  Dentinröhrchen  sierliche 
BQschel  bilden,  der  Skulptur  entsprechend  geordnet,  endlich  vmi  Qanoin.  ^ 
ist  am  vollkommensten  bei  Osteolepls,  Diploptens,  Uogalichitliys,  bei  weldien, 
wfihrend  die  knOdteme  Basis  der  Scbappen  am  Bnmpfe  als  Kid  erschefait, 
die  der  Phitten  am  Kopfe  Schftddknochen  darstdlt  . 

Zwischen  den  Adpenserinen  nnd  den  gepanzerten  Ganoiden  wird  die 
Yerbindang  etwas  volUEommener  durch  die  mit  jenen  als  Oiondiostei  ver^ 
bondenen  Chondrosteos  mit  zerstrenten  Platten,  die  Sanrorhanq^hns  der 
Kreide  mit  mindestens  drd  Beihen  grosser  Platten  jedeneits  nnd  andere 

Digitized  by  Google 


Höhere  Fische;  Fouiie  Ganoide.  681 

Pictet'sche  Hoploplcuridcn.  Bei  gewissen  isolirten  Zähnen  und  Stacheln  ist 
es  fraglich,  ob  mau  sie  besser  auf  Chimaereu  und  Sekiehier  oder  auf  Ganoide 
beziehe.  Zu  den  Selachiern.  vermitteln  die  Acantliodides  aus  Devon  und 
Kohle  mit  kleinen  ehagrinartigen  Schuppen,  vorwiegend  knorpligem  Schädel, 
hoch  liegenden  Augen,  heterozerkem  Schwänze,  ohne  Fulcra  und  mit  Stachel 
vor  den  medianen  Flossen. 

Panzer  und  grosse  Schuppen  kommen  fossil  in  viel  grösserer  Mannig- 
faltigkeit vor  als  heute.  Brandt  hat  die  Panzerganoiden  in  Arthro- 
thoraces  und  Aspidocephali  eingetheilt  und  ihnen  die  Antacei  angeschlossen. 
Bei  den  Arthrothoraces,  den  Placodermata  von  M'Co}  ,  welche  die  Pterich« 
thyden  und  Coccosteiden  von  Agas siz  und  die  als  vermittelnd  angesehenen 
Heterosteiden  von  Asmus  aufnehmen,  ist  ein  aus  mehr  oder  weniger  den 
Kopfknochen  homol(^en  Schildem  zusammengesetzt»  Kopfpanzer  jederseits 
durch  ein  Gelenk  mit  den  Seiten  des  Rückenpanzers  verbunden.  Bei  den 
Pterichthyden  ist  der  Rumpf  ringsum  schildkrötartig  mit  vrenigen  grossen, 
kAniigen  Platten  bekleidet;  so  auch  die  Brustflossen,  wdche  Stacheln, 
Armen,  Pingoinflflgeln  glei<dien  und  in  zwei  auf  einander  folgende  Stttcke 
g^tUedert  sind.  Nur  der  Schwanz  hat  Ideine,  sechseckige  Ganoidscfaappen. 
Den  Kokkofiteiden  gewährte  ein  fthnUcher  Panzer  mit  spirlidien,  grossen 
beersitig  hOdcerigen  Platten  filr  Kopf  und  Yordenuiqpf  einschHesslidi  des 
TorderiMacbes  ohne  ArtUnüation  Sdmtz.  Weiterhin  aber  war  der  Leib 
nackt,  wahrend  das  innere  Skelet  anf  der  Chorda  die  oben  erwähnten  oberen 
ud  onteren  knöchernen  Domen  hatte.  So  war  aktiv  and  passiv  lebhaftere 
Bewegnng  ermöglicht  Die  AspidooephaU  oder  Cephalaqddei,  1818  im  alten 
rothen  Sandstein  Basslands  entdeckt,  erst  für  Trilobiten,  Dekapodenschalen, 
Krebse  angesehen,  1840  von  Asmns  zn  den  Fischen  gestdlt  and,  ans 
Hod-stane-schieiBr  anter  dem  LndkmknodMnbett,  von  Salter  fOac  deren 
iltcste  Beprisentanz  erkUrt,  haben  bd  sdir  bizarrer,  heute  ein  wenig  dordi 
Cottas  vertretener  flgar  ein  grosses,  manchmal  von  Höhlen  and  Kanälen 
dnrcfazogenes,  einheitliches  KopftchUd  mit  einem  lierlidien,  In  seinen  zaU- 
nidien  Stfteken  den  Knochen  höherer  nicht  entsprechenden  Stempflaster. 
Der  Rumpf  artikulirt  damit  nicht  und  ist  mit  emaiUirten ,  rhombischen ,  in 
Qierreihen  geordneten  Schuppen  bekleidet.  Er  besitzt  keine  ventralen 
Flossen,  nicht  immer  eine  kaudale,  pektorale  nur  in  Verkümmerung  zu 
Stacheln.  Die  Antacei  Brandt,  welche  die  Störe  enthalten,  stehen  in  gewisser 
Beziehung  zwischen  jenen  beiden  Gruppen.  Ihre  Kopfscliilder  sind  grossen- 
tiieils  Honiologa  der  Kopfknochen,  aber  die  Einlenkung  fehlt.  Sie  nähern 
sich  anderereeits  durch  Körperform  und  Flossenstellung  den  pholidoten 
Ganoiden.  Sie  bilden  keine  reine  Zwischenform  zwischen  den  mit  fest 
anliegender  Kieferliaut  versehenen  Panzer-  und  Schuppenganoiden ,  da  ihr 
fleischiger  Mund  von  einem  vorschiebharen  Kieferapparat  geti-agen  wurde. 
Sie  eatstaadeD,  wie  es  scheint,  spiiter  aU  die  Panzerganoide ,  friUier  als  die 
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Kijochentisclie  Müller  s  und  ersetzen  mit  den  Stören  jetzt  die  devonischen 
Panzei-ganoide.  Wenn  gewisse  Siluriden,  Ostraziouten ,  Kataphrakten  den 
Panzerganoiden  nahe  zu  stehen  scheinen,  abgesehen  vom  inneren  Bau  und 
deshalb  ohne  entscheidende  Bedeatang,  so  tiifit  die  Aehnlichkeit  doch  an 
meisteD  anf  die  Antacei. 

Von  dea  jEoesilen  phoUdoten  Ganoiden  oder  Lepidogiuioidfli  haben  die 
Fycnodonlidel  und  Eoguiddei,  ebi  Theil  der  CroseopteKygii,  nSmlich  die 
Bhomhodipteridei ,  die  FDlypteridei  nnd  einige  Arten  der  Glyptodipteridei» 
rhombieehe  Schoppen.  Bd  den  Pyknodontiden  sind  dieee  innen  betetet 
von  Stücken,  welche  Agassis  als  Rippen  dem  inneren  Skelet  mäneSlttr 
Hechel  nnd  Llltken  als  selbstftndige  Hantakeletlhelle ,  Qaenatedt, 
Vetter  nnd  andere  als  integrirende  Theile  der  Schuppen  selbst  ansehen. 
Nach  Vetter  sind  die  liochrhombischen  Schuppen  nach  vorn  leistenartig 
verdickt  und  diese  Verdickung  setzt  sich  oben  und  unten  schief  zngt'spitxt 
über  die  Gränzen  der  Schuppe  hinaus  fort.    Sie  wird  aufgenommen  von 
einem   rinnenartigen   Ausschnitt    der  Nachbarn.    Durch   feste  Zusanimcn- 
lügung  der  Leisten  entstehen  die  „Kippen^.  Dieselben  fehlen  g^en  Schwanz 
and  Kehle.    Andere  Familien  und  Arten  ans  dieser  Gruppe,  welche  ana- 
gezeichnet ist  durch  die  Besetzung  eines  mit  Schuppen  bekleideten  Bnnt> 
floMemchaltes  mit  Stnhien  anf  beiden  Kanten,  haben  ejrfcloide  Sdnqipen 
gleich  den  Amiaden.  Bd  den  Glyptodi^terinen  haben  die  tief  ekn^tnrirteii 
Schuppen  die  hochgradigste  hietlologische  DUferensimng.  Einer  innersten 
blfttterigen  Isopedinschieht  mit  nur  longitndinal  liegenden  KnochenhUrperchcn 
folgt  answftrts  eine  Schicht  gewöhnlichen  Knochens ,  dann  Koendn  mit  dm 
BQsehcIsystemen  der  BOhrdien,  endlich  das  Ganoin. 

Ith  übrigen  nicht  im  Stande,  an  dieser  Stelle  noch  weiter  auf  die  fossilen 
Ganoide  einzugehen,  welche  durch  Gestalt  und  Stniktur  der  Zahne.  Bau  der 
Gliedmaasscn  und  anderes  den  Fischbegriff  in  gleichem  Grade  wie  durch  die 
Schui>pen  erweitert  haben,  erwähnen  wir  nur  noch,  dass  die  Beschuppung  der 
Flossen  bei  ihnen  mehrfach  vorkommt  und  dass  hei  den  Krossopterygiem 
die  Kiemenhautstrahlen  durch  zwei  breite  Kehlplatt^  vertreten  sind. 

Die  dipnolBchen  Fische  schliessen  sich  den  Ganoiden  nahe  an.  Wir 
haben  ältere  Mittheilnngen  über  Rhinocryptis  oder  Protopteras  von  Owen 
nnd  aber  Lepidofliren  von  Bischoff,  dann  ttber  den  letsteren  ?oaHyrtl, 
noch  genauere  Aber  Rhinocryptis  von  Kdlliker  und  neoeite  von  Wieders- 
heim,  Aber  Ceratodns  ?on  Günther.  Nach  K011iker*8  Angaben  von 
1860  stecken  diese  Sohnppen  ganz  in  Cntia-taschen;  die  am  Kopfe  afaid  mit 
den  Jreien  Enden  rttckwirts,  die  am  Rumpfe  YorwirtB  gerichtet,  aber  die 
freien  Enden  schieben  sich  einwArts,  unter  die  feigenden  Schuppen.  Die 
Oberftftche  ist  mit  Ganoin  bekleidet,  welches  bei  Lepidosteus  von  einem 
gleichmassigen,  bei  Rhinocrjptis  einem  längsmaschigen  Furchennet/e  über- 
zogen ist.    Jedes  Feld  ist  wieder  von  Löchern  in  lieiheu  durchbohrt  und 
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träet  auf  den  Balken  zwischen  diesen  schief  gerichtete ,  zum  Theil  zwd- 
«piuige  Stadielii.  Der  Schmelz  überzieht  die  Stacheln.  An  der  fittis  der 
Schuppen  giebt  es  nur  Schmelzinseln.  Der  Schmelz  ist  homogen,  nicht 
streifig,  schmilzt  nber  nicht,  iiie  nach  Reissner  der  der  Ganaide  in  Ter* 
dkiater  Silisine  ganz  ein,  mdem  nnr  an  den  Spitien,  im  ttbiigen 
ffWaeuMud.  AulUflgende  dnnUe  k6n)ige  Massen  sollen  aUmfthlieh  m  die 
Sdnippe  anlgenommen  nnd  in  der  Yerschmelzong  homogen  werden.  Ein  den 
SekiD^  abscheidendes  Bpithd  wurde  nicht  gefanden.  In  der  nadifUgenden 
lacbtigOTCu  mefarsehiehligen  Lage  steifer  gekreuzter  Fasern  gab-  es  spindel* 
förmige,  an  die  Knochenzellen  der  Schoppen  mancher  Teleostier  erinnernde 
Körper.  Es  gab  auch  senkrechte  Fasern  und  die  Faserschicht  ging  über  in 
das  kcni-  und  zellhaltige  Gewebe  an  den  Kaiideru  und  der  Basis  der 
^<■hul^pen.  Wiedersheim  beschreibt  die  Taschen  als  jedesmal  gebildet 
von  z\Nei  dicht  neben  einander  entspringenden  blattartigen  Fortsätzen  der 
sich  übrigens  dem  Seitenrunipfmuskel  dicht  anschliessenden  Faszie,  welche 
saswärts  divergiren,  an  der  freien  Hautfläche  aber  wieder  zasammenkommen 
and  durch  an  elastischen  Fasern  reicfaee  Gewebe  verbunden  sind.  An  den 
«ch  aussen  absteigenden  Tasdien  ist  das  obere 

Blatt  scfawicber  und  nicht  mit  der  Schuppe  in 

TeiÜndung,  das  untere  viel  stlrhur  und  am 

hiaterai  Ende  der  Sdnippe  mit  dieser  vedölbet 

und  endlich  verwaehsen.  Danach  senkt  es  sidh 

unter  welUgem  Verlaufe  und  verdiuut  in  die 

subepidennoidale  Schicht  des  Qnrium  ein.  Der 

Zwischenraum  zwischen   zwei   Taschen   ist  von 

zartein    Ilindegewebe    erfüllt.     Die    Lagen  der 

Faserscliicht   der  Schuppen  nehmen  von  innen 

nach  ao«sen  von  5  auf  12  zu.   Die  unterste  geht 

in  die  Fibrillen  des  Schuppentaschenbodens  ohne 

scharfe  Gränze  über.    Die  Stacheln  der  oberen 

Schicht  oder  Ganinlage  seien  auch  hier  Dentin- 

ilbnchen  mit  gegen  den  Schwanz  gerichteter 

Spitie  und  k^getartigem  Oementsockel,  von  welchem 

de  oft  abgebrochen  sind;  es  Hessen  sich  aber 

DentinTOlirclien,  Schmelskappe,  Pulpahöhle  und 

Kaocbenktepercben  nicht  nadiweisen.  Vüe  Zahn- 

loekel  setzen  basalwflrts  sich  mit  benachbarten  in 

Verbindung  und  bilden  so  das  beschriebene  zier- 
liche Netz  von  Cementsubstanz ,  welches  man  iiacli 

Behandlung  mit   Chromsäure  im  Zusammenhang 

Ton  der  obersten  Schiclit  bindegewebiger  Grund- 
lage abheben  kann.   Die  Zähne  sind  gegen  das 


8chapp«n  VM  Bhinocrjrptia  (Pro- 
toptonu)  BBnectoaa  Owen  nach 
Wiedersheim.  A.  Mehrer«  in  den 
llMcheaquexdiuclutcluuiteji,  Ij.  B. 
Um  tob  4«r  AwMMiSA«k«, 
C.  Stfickchen  dee  Zahnctmont- 
iMtxeii,>o/j.  ».Vorderer,  p.  hinterer, 
Aviv  AbMMtt,  Mte  g«lNMl 
darch  die  PanktUid« ;  Biatetkut« 
lait  Fetzen  des  Coriam.  t.  Tasche. 
0.  Ob*re,  u.  untere  TMchenwand. 
a.  Sdupp«.  «.  BlatMtflIw  PiMtnk 

z.  Lockeres  Zwi'^rhci  i:» 'rvebe.  f. 
KörperfMii«.   u.  AeoMere  Lag* 

SttbepidtnMidalw  fiMlgswab«. 
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Hinterende  spärlicher,  fehlen  endlich  und  die  Maschen  des  Netzes  sind 
daselbst  uuregelmässig.  Die  Verhältnisse  von  Lepidosiren  sind  denen  von 
Rhinocr>'ptis  im  wesentlichen  gleich.  An  den  Schuppen  von  Ceratodus  sind 
die  Maschen  in  der  Cementsubstanz  im  Centnim  der  Schuppe  auf  minimale, 
die  Zahnbasen  umgebende  Löcher  reduzirt  und  auch  in  der  Peripherie  minder 
weit  offen.  Die  Schuppen  sind  im  übrigen  nur  mehr  rechteckig  und 
grösser. 

Ueber  einige  teleostische  Fischfamilien  und  Gattungen,  welche  nicht 
Siluroide  sind  und  doch  weder  cykloide  noch  ktenoide  Schuppen  haben, 
hat  0.  Hertwig  so  eben  Mittheilungen  gemacht.  Von  den  Pedikulaten, 
welche  als  schuppenlos  bezeichnet  zu  werden  pflegen,  obwohl  schon  Ca  vier 
und  Valenciennes  deren  Hautgebilde  kannten,  hat  Antennarius  hispidns 
den  ganzen  Körper,  Kopf,  Rumpf  und  Flossen  rauh  von  mikroskopisch 
kleinen  Plättchen,  welche,  in  den  oberflächlichem  Schichten  des  Corium  gelegen 
nnd  etwas  über  einander  gesdioben,  einen  r&dcwftrtB  gekrümmten  Boppel- 
Btachel  mit  Polpahöhle  tragen.  Die  auf  den  Flossen  sind  durch  eine  Binde- 
gewebsschicht  von  den  Floisenstralilen  getrennt.  Bei  A.  marmoratns  giebt 
es  statt  dieser  Plättchen  nnr  Papillen.  Bei  Halieutaea  stellata  besitzt  die 
Baoehhant  nnr  unscheinbare  Ossifikatioiien.  Deren  Basalplättchen  theilt  sich 
in  4—5  Zipfel,  von  weldien  Leisten  m  dem  einfachen  Stachel  hinaofzieben. 
Am  Bftcken  sind  solche  geivQhnlieh  kilfkiger.  Es  nntermisdien  sich  ihnen 
aber  viel  grössere.  Deren  Platten  reiohen  unter  mehreren  Ideinen  weg  und 
durchsetzen  das  ganze  Goiinm.  In  ihnen  setzt  sich  die  homogene,  gesdiieli« 
tete  Knodiensnbstans  des  Stachels  und  der^insseren  FUche  einwärts  üi  ein 
Ketz  glänzender  Bänder  fort.  Dessen  Masdien  sind  mit  auch  in  den  Stachel 

reichender,  ttberdies  Ton 
"e-  ''^i-  Bmdegewebebltaiddndnrdi» 

flogener  Knoipelsabstanz 
gelUlt  Am  Bande  der 
BampfMdieibe,  an  derUnter* 
fläche  des  Unteridefers,  an 
den  Schwansseüen  gabeln 

scolopax  L.,  Tom  B&acbe,  ><>  i ;  C.  AnietUMrina  liUpidtu  Curier,  von  fSOhCD.  StacllBfal 

dM  BchWBiflow ,       D.  Malthe  ve«pertilio  L.  juff,  Tom  Bauohe,  ,  ^  ^ 

»/,;  DMh  0.  Hertwlt.  Vk  ö— 5  1000016  Spltzen. 

Ifalthe  vespertilio  schUesst 
sich  in  den  kleinen  Stacheln  an  Haliestaea  an,  aber  die  grosseren  Ossi- 
fikationen des  Scheitels,  der  Räokenlinie,  des  Randes  der  Bnmplscheibe  und 

der  Schwanzseiten  tragen  um  einen  grosseren  Mitlelstachel ,  auch  an  ihm 
aufsteigend,  ladienartig  auf  einem  Leistennetz  geordnet  mikroskopisch  kleine, 
nach  der  Peripherie  abnehmend.  Das  Inncrc  ist  gleichfalls  von  Knorpel 
gefüllt,  welcher  aber  nur  von  gewöhnlichen  Bindegewebsbüudelii  durch- 
zogen ist. 
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Unter  den  Discoboli  giebt  es  neben  nackten  Arten,  in  deren  Haut  die 
tutis-pai)illen  nicht  fehlen,  aber  vom  Epithel  ausgeglichen  werden,  den 
Cyclopterus,  dessen  Körper  jederseits  eine  Reihe  stachliger  Höcker  dicht 
neben  der  Rückenlinie  zwischen  den  zwei  Rückentlossen,  eine  zweite  von 
oberhalb  des  Auges  bis  zum  Anfang  der  Schwanzflosse,  eine  dritte  kürzere 
dicht  unter  dieser  und  eine  vierte  den  Bauch  abgränzende  trägt,  wahrend 
eine  uiipaare  Reihe  den  Vorderrand  der  ersten  Rückenflosse  garnirt.  Zwischen 
dieser  stehen  in  der  ganzen  Haut  auf  Bindegewebspapillen  mit  epithelartigem 
Ueberzug  sehr  kleine  Stachelchen,  ohne  Platte  aber  mit  einer  Aushöhlung, 
gar  nicht  oder  wenig  aus  der  an  Schleimzellen  reichen  Epidermis  voreehend. 
Die  grossen  Höcker  entsprechen  als  hohle  spitze  Erhebungen  den  kleinen, 
nur  dass  in  ihnen  ein  Hautstachel  an  den  schwächeren  gegen  das  Schwanz- 
ende mit  5 — 10,  an  den  voluminöseren,  besonders  den  mittleren  der  dritten 
und  vierten  Reihe,  bei  einem  Fische  von  nur  4  cm  Lttnge,  mit  an  hundert 
Stachelchen  besetzt  ist,  welche  für  sich  die  Grösse  und  das  Ansehen  der 
kleuMm  Hautstacheln  haben.  Die  Yerknöcherong  beschränkt  sich  auf  die 
oberen  lockeren  Band^gewebsschichtea  und  drangt  nicht  in  das  geschichtete 
Bindegewebe  ein. 

Der  Skomberoidfisch  Diana  seniilunata,  welcher  wegen  der  sternförmigen 
Schuppen  von  Bonelli  Asterodemms  elegans  genannt  und  von  Cuvier 
und  Valenciennes  den  Haien  verglichen  worden  ist,  nach  Giglioli 
junger  Louvarus  imperialis,  hat  vier-  bis  sechszackige,  mit  der  stärksten 
Zacke  nach  rückwärts  gerichtete,  auch  unregelmässige  Sterne,  durch  einen 
meist  komprimirten  Schaft  auf  einer  rundlichen  Basalplatte  befestigt.  Ein- 
fache Stacheln  finden  sich  auf  der  Flossenniitte,  verschwinden  nach  aossfin, 
verbinden  sich  hingegen  zu  sägeartigen  Leisten  auf  der  Wurzel. 

Von  Oentriscos  soolopax  ans  der  ftr  die  BeUeidnng  sehr  mannigfaltigen 
Mfiller*  sehen  Familie  der  Fistnlariden  waren  die  Schuppen  in  etwa  von 
Gunther  nnd  Kner  beschrieben.  Sie  schlieseoi  sich  den  vorigen,  aber 
andi  den  plakoiden  nahe  an.  Ein  rhombisches  Plattefasn  hi  der  Cutis  tragt 
auf  efaiem  kurzen  Sdiaft  eine  etwas  grössere,  einem  nadi  hinten  gezackten 
und  in  Leisten  erhobenen  Blatt  ähnliche  Platte.  Die  Basa^latten  sind  un 
Corium  durch  kleine  Zwischenräume  getrennt,  die  blattartigen  Lamellen 
greifen  in  altemirendem  Stande  über  einander.  An  der  Haut,  welche  die 
hintere  Hälfte  des  Auges  überzieht  und  an  der  Basis  der  Brustflosse  giebt 
es  Formen,  welche  zwischen  den  gedachten  und  einfachen  krunmien  Stacheln 
auf  einem  Plättchen  vemiitteln,  auf  den  Flossenstrahlen  seitlich  komprimirtc 
stark  gekrümmte  Stachelchen  zu  mehreren  in  Reihen  auf  (luadratischen 
Plättchen,  gegen  die  Peripherie  vereinfacht  und  schwindend,  in  der  Seiten- 
linie und  am  Kopf  grössere,  ans  Verschmelzung  kleinerer  zu  erklärende 
Platten  mit  vorspringenden  Blättern  und  zahlreichen  Stacheln.  Bei  C.  brevi- 
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Vfisaa  ist  das  iusere  Blatt  der  Schuppe  nur  mit  «iner  Spitie  und  ^er 
Bippe  venelMii. 

.  Ton  deo  Kataphrakten  oder  Tri^iden  hat  Hertwig  Dactylopteras, 
Agonos,  Periatethna  (Periatethkm,  achleoht  Periatediou)  ontosncht  Von 
den  Schuppen  voD  Dact> lopteraa  hatten  WilHamaon  vnd  Bandelot 

weite,  die  Knochensubstanz  durchsetzende  Kanäle  und  K  n  e  r  den  Mangel  der 
konzentrischen  Linien,  den  Kiel,  sowie  mehrere  End6))itzen  beschrieben.  Die 
Hautossitikationen  werden  anfänglich  gebildet  von  einer  ßasalplatte,  auf 
welcher  ein  gewölbtes  nach  hinten  gericlitetos  Blatt  mit  breiter  Basis  aufsit/t, 
welches  durch  einen  hohen  zackigen  Kainm  dreischneidig  und  ausserdem  mit 
einigen  niederen  Leisten  geziert  und  dem  entsprechend  liinten  aiL«;gezaokt  ist. 
Diese  Stücke,  am  Rücken  stärker,  schliessen  trotz  der  Alternirnng  mit  den 
Kämmen  so  an  einander,  dass  lange  scharfe  parallele  Leisten  entstehen, 
von  welchen  zwei  auf  jeder  Seite  des  Kumpfes  sich  durch  grössere  Höhe 
auszeichnen  und  mit  einer  Schuppe  enden .  deren  dreimal  längerer  Kamm 
sich  spomartig  über  die  Strahlen  des  Schwanzes  legt.  Der  Kopf  ist  durch 
Stacheln  und  Leisten  rauh.  Bei  älteren  Exemplaren  ist  der  Kamm  der 
Tentraleu  Schuppen  gemindert ,  der  Staeheltheil  ist  mit  der  Basalplatte  fast 

in  deren  ganzer  Ausdehnung,  verbunden  und  die 
Schuppe  ist  durch  hineinwachsende  Blutgefässe  za 
eüiem  schwammigen  Knochengewebe  geworden. 
Der  Kampf  von  Agonus  hat  jederseits  4  Reihee 
Knochenadiilder ;  ein  Feld  am  Banche  ist  von 
kleineren  geschützt.  Hinter  der  zweiten  Rücken- 
flosse giebt  ea  durch  Verschmelzung  in  den  Mittel- 
linien ringsam  nur  6  Reihen.  Die  Schilder  haben 
eine  zelllose  Grandaabatanz  mit  zablreiclieD 
HaTera'iachen  Kaaileii  imd  einen  ataclidartigen 
TJliigBfcamm.  Dieae  Kimme  ordnen  aich  onofa  hier  in 
LiogBleiateB.  Ueber  den  Sctaildplatten  aber  ent- 
hält die  Bant,  aosser  am  Bandi,  zahlreidie  stets 
▼on  jenen  geaonderte  PUttchen  mü  1 — 8  and 
mehr  Stachelchen.  Man  kOnnte  alao  die  groeacn 
Platten  als  ihnUefa  den  kleinen  antenmacht 
anaehen,  nie  bei  Halientaea.  Kqpfknoelien  nnd  Floaaen  eind  frei  von 
Stndieln  und  Leiaten.  Bei  Periatethna  bleiben  die  8  Beihen  dnrdi  die 
lang^  medianen  Flossen  bis  aar  SchmmiihMae  geachieden  nnd  die  Tentiale 
Sddldxeihe  deckt  den  Baach  mit  Der  Kamm  der  Schilder  erhebt  dcfa  viel 
ateiler,  atachelartig  nnd  gabelt  sich  an  emem  Thefle  der  hinteren;  die  Platte 
aelbst  ist  mit  Aoanahme  dea  yeideekten  Yorderen  Theila  atnchlig,  was 
Hertwig  ana  einer  Anlötfanng  kleiner  Platten  eridirt.  Sie  ist  zwischen 
den  Stachebi  in  Löcher  eingedrückt,  in  welchen  Harers'jache  Kanäle  münden. 

Digitized  by  Google 


Fif  .  742. 


StacheUoboppen  Ton:  A.  Feri- 
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Höhere  Fische;  Stacheln  und  Platten  verschiedener  Teleostier. 


687 


Die  letzten  Schilder  ragen  wieder  spornartiu;  auf  die  Schwanzflosse.  Die 
Kopfknochen  sind  ähnlich  mit  Stacheln  bedfckt. 

Von  den  gj'mnodonten  Plektognathen  kamen  Tetrodon ,  Diodon ,  Chilo- 
mycterus,  von  den  sklerodermen  Balistes,  Monacanihus,  Triacanlhits  zur 
Untersuchung.  Die  Tetroden  haben  Stacheln  in  der  Haut,  welche  gewöhnlich 
durch  pjrcissere  Zwischenräume  getrennt  sind  und  durch  die  Art  der  Be- 
fc>tigung  ihrer  Platten  im  Corium  schräg  nach  hinten  aufsteigen.  Diese 
Platten  laufen,  je  nach  den  Arten,  in  2 — 6  Wurzeln  aus.  von  weldien 
Leisten  zu  den  Stacheln  Innaufziehen.  Blast  der  Fisch  sich  vermittelst  des 
Luftsackes  am  Oesophagus  auf.  so  richten  sich  die  Stacheln  auf  und  sehen 
■weiter  aus  der  Haut  vor.  Die  viel  längeren  und  dickeren  von  Diodon  haben 
theilB  eine  Nordere  and  diie  hintere  Wurzel  an  der  Basalplatte,  theils  eine 
-vordere  und  eine  seitliche,  dieeeB  auch  ChilomycteruB.  Sie  sind  nicht  bei 
«Uen  Arten  anfrichtbar,  wie  sie  es  bei  Diodon  hystrix  sind.  Die  Donieii 
Ton  ChilomycieniB  zeigten  sich  nicht  allein  konzentrisch,  tatenförmig  ge- 
schichtet, sondern  auch,  äusseren  Einkerbungen  entsprechend,  durch  ein 
System  aal  die  Achse  radialer  Flächen  in  nach  aussen  keiLförmig  dickere 
Flittchen  gethdlt.  Es  blieb  iwei£elhnft,  ob  eine  Anflafenmg  neaer  Sabstanz 
▼on  den  nnbiUenden  Bindegewebe  ans  geschehe,  fiei  anderen  Gymnodonten 
haben  die  HautvedoiOcherangen  andere  CHestalten,  bei  Tiiodon  die  von 
nchmalen,  sehnppenartigen,  domigen  Plftttohen,  bei  Tetrodon  gnttifor  von 
Irikdurigen  Schildern,  Ähnlich  denen  Ton  Ostracion;  bei  Tricboeydni  sind 
nie  bontenttnUoh. 

Bei  den  nntenoohten  SUerodennen  sind  Bmnpf ,  mit  Ansnahme  der 
Flossen,  aber  mit  Einschhiss  des-  SchaltetgOrtels,  vnd  Kopf  sammt  Kiemen- 
deofcel  gisidhmiasig  bedeekt  mit  dem  Gorinm  so  fest  verbondenen  Oseifi- 
kationfln,  dass  sie  mir  dnich  dessen  ZerstOmng  abgeMst  werden  kOnnen. 
Bei  BnUstes  erreiGhen  dieselben  die  bedeutendste  GxOsse,  sind  rhombisch, 
in  einem  Ton  Agassis  hervorgehobenen,  paläontologtsdi  wichtigen  Gegen- 
sätze zn  Lepidosteos  mit  spitzeren  Winkdn  gegen  Bicken  md  Banch,  nnd 
decken  euiandar  ein  wenig.  Der  Tiel  grössere  Me  Theil  ist  mit  20—  30 
3tachehi  besetzt,  welche  die  ttberziehende ,  auf  den  Schnppen  an  braunem 
Pigment  reiche  Cutis  durchdringen ,  aber  vom  Epithel  bedeckt  sind.  Der 
untere  Theil  der  Schuppen  ist  Knochengewebe  ohne  Knocheukörperchen ,  in 
welcliem  die  Kreuzung  der  horizontalen  Bindegewebsbündel  und  das  Auf- 
steigen solchrr  noch  deutlich  ist.  Der  direkte  Uebergang  in  die  Binde- 
gewebsbtlndel  des  Corium  giebt  die  innige  Befestigung.  Die  äussere  Schicht 
wird  nicht,  wie  Agassi z  meinte  und  bereits  M ü  1 1  e r  bestritt,  von  Schmelz 
gebildet ,  sondern  von  einer  homogenen  glanzenden  Knochensubstanz  mit 
einem  der  Salzsäure  widerstehenden  Gefüge.  Wie  Hollard  henorgehol)en, 
sind  Form  und  Grösse  der  Schuppen  in  verschiedenen  Köii)ergebieten 
nngleich.    Um  Mund  und  After  und  au  den  Flossenbasen  sind  sie  sehr 
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klein  Ins  fainab  zu  solehen  mit  mir  einem  Stachel.  In  der  SehoUefgegend, 
dicht  hinter  der  Kiemenspalte  nnd  Uber  der  Bnutfloeae  giebt  es  bei  maachea 
Arten  eine  Gnippe  von  vier  grteaeren,  indem  eine  obere  nnd  untere,  „inter- 
calaires*  von  Hollard,  eich  theflweiBe  dnkeilen  zwiaeheo  eine  vordere  imd 
Untere,  mgeben  von  einem  Kranze  kleiner  nnd  verschieden  nach  den  Arten, 
Einige  besonders  grosse  Schoppen  zu  beiden  Seiten  des  Schwanzes  bei 
B.  lineatns  haben  nnter  wenigen  klefaien  Staehehi  einen  endnent  grossen 
nach  vom  gerichteten,  einige  vor  dem  After  bei  R  capifsoos  haben  einen 
Stachel  mit  2 — 3  Spitzen.    Die  Stacheln  der  Balisten  sind  überhanpt,  je 
nach  den  Arten,  in  Grösse  und  Auftichtung  verschieden.    Uie  Ossitikationen 
der  Monakanthen  sind  meist  klein,   machen   die  Haut  rauhkömig.  Die 
Platten  sind  theils  kreisrund,  theils  oval,  theils  rhombisch  in  verschiedener 
Stelhmg.    Die  Staehehi  sind  ziemlich  gross,  in  geringer  Zahl  und  in  ver- 
schie(l<'ntT  AVeise  zusammen  gmppirt ,  auch  zu  einigen  zweizackigen  oder 
einem  inehrzackigen  oder  zn  einer  gezackten  Leiste  verbunden.  Es  kommen 
auch  Plättchen  mit  einem  einzigen  Stachel  vor.  Mehrfach  ist  die  Schuppen- 
obertlUche  mit  einem  Leistennetz  geziert.    Die  Schui)pen  liegen  in  der  Haut 
verschieden  schräg,  am  meisten  bei  Monacanthus  scopas,  und  decken  einander 
theihveise.    Bei  dieser  Art  haben  sie  auch  die  grösste  Dicke  und  man  kann 
an  ihnen  am  besten .  wie  bei  Balistes ,  zwei  Substanzfonnen  unterscheiden, 
in  der  inneren  von  welchen  die  BindegewebsbQndel  nicht  verknöchert  zn 
sein  scheinen.    Hävers' ische  Kanäle  treten  zuweilen  ganz,  anch  durch  die 
dicke,  homogene  äussere  Lage  durch.    Die  Stacheln  sind  aoch  hier  nur  von 
der  Epidermis  Uberzogen.   Bei  Tiiacanthns  tragen  dicke  hexagonale  oder 
quadratische  Plitttchen,  wo  sie  an  den  Rnmpfseiten  grösser  sind,  je  zwei 
spärliche  mit  gekrünmiten  Zähnen  besetzte  Leisten  in  rechtwinkliger  Kreuzung, 
kleinere  nach  dem  Schwanzende  zn  deren  eine,  dorsoventral  verlaufende 
kleinste  am  Bauche  Höcker  mit  mehreren  Spitzen.    Die  grösseren  decken 
einander  nicht,  aber  greifen  mit  Zacken  in  einander,  die  kleineran  des 
Schwanzes  schieben  sich  etwss  ttber  emander.  Den  Floesenslrahlen  sitzen, 
gegen  die  Peiipherie  vermindert,  verldcinert  nnd  schwmdend  Hlkchen  tat 
Das  konunt  anch  bei  einigen  BaUstas  und  Monacanthns  vor,  wo  sie  dann 
ebenes  einliMdie  Kegel  and«   Hertwig  ist  geneigt,  alle  KompUkationsB 
der  Sklerodermen,   auch  die  mdirspitzigen  Staehel  aus  Yencfamelmiig 
mehrerer  prhnftrer  Schnppenanlagen  abzuleiten. 

Die  Haut  der  Fische  kann  sich  hi  der  Mittellinie  am  Btld^en  und 
Banch,  nut  Unterbrechung  durch  die  Partie  zwischen  Alter  nnd  Kinn,  m 
Zuschftrftmg  zn  einem  medianen  Flossensystem  erheben.  Baulich  ^eidiartig 
hiermit  kann  sie  zwd  Paar  seitlicher  Flossen  ftbendehen.  Wie  zun  Theit 
bemerkt,  kann  sie  dabei  SdiuppenUeid  nnd  Chromatophoren  behalten  oder 
in  zarter  Ausfthrung  deren  entbehren.  Soweit  solche  Flossen  vorhanden 
sind,  werden  sie  bei  doppelnasigen  Fischen  von  Strahlen  gesttttzt  Die 
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medianen  Flossen  entstehen  aus  einem  anfanglicli  vom  Kopfe  über  den  Kücken 
zum  Schwanz  laufenden  Saum,  wclrlier  sich  in  lokaler  Erhebunu;  und  Ver- 
kümmcnmg  in  Rückentlosse.  Scliwanztiosse,  Afterflosse  glicdeni  kann. 

Es  gilbt  eine  Form  von  Flossenstrahlen,  welche  man  als  ^'use^strahlen, 
gelbe  Faserstreifen,  Homfäden  zu  bezeichnen  pflegt.  Dieselben,  hochgradig 
elastisch,  kommen  vorzüglich  den  Haien  zu,  in  deren  Flossen  die  gegliederten 
knorpligen  Grundlagen ,  minder  entwickelt ,  von  ilnien  weit  überragt  werden, 
in  den  mipaaren  und  minimal  in  den  paarigen  der  Rochen,  bei  den  Holo- 
cephalen ,  den  Dipnoi ,  in  der  FettÜosse  gewisser  Teleostier.  Von  I.  e  y  d  i  g 
für  chitinisirte  homogene  Bindesabstanz ,  von  Gegenbaar  für  Kutikolar- 
gebilde  erklärt,  sind  sie  von  Brach  als  eine  merkwttrdige  Art  geformten 
Bindegewebes  bezeichnet  wordoi,  weLdies  vielleicht  der  unverknöcherte  Stand 
eines  körperchenlosen  Knochengewebes  sei.  Wir  werden  sie  bei  der  Fett- 
flosse (vgl.  p.  696)  als  eine  embryonale StrahleogAttnng  kennen  lernen,  zn  welcher 
■nd  statt  welcher  eine  zweite  kommen  kann.  £b  giebt  aber,  abgesehen  von 
Knofpelphahmgen,  welche  die  gegliederten  Floseenstrahlen  der  TeleoetSer  ver- 
tretCDimdsawelcheQiviraiifUmwegeDkommenirerdeii,  bereits  bei  Selachiemimd 
Holooephilen  stacfaelarlige  FlossenstraUen,  welche  sich  einerseits  den  sonstigen 
Hantetacheln,  Yomehmlich  der  Bochen,  anderer- 
seits den  harten  Strahlen  der  Knochenfische  nahe 
nschlieBaen.  Dieselben  leitoi,  wo  sie  yorkommen, 
gewöhnlich,  so  bei  den  Spinadna  mtd  den  Holo- 
oephala,  efaie  oder  zwei  BOckenfloesen  als  vorder- 
flter  Stnhl  dn,  ktenen  aber  anch,  bd  den  Trygo- 
■iden,  statt  solcher  Flossen  stehen.  Die  Polpa^ 
hBhle  ist  sehr  gross,  die  Grandmasse  ist  entweder, 
wie  das  schon  Agassiz  gezeigt  hat,  dentinartig, 
oder  kommt  mit  eingeengten  KnochenkOrperchen 
dem  Kooehen  niUier.  Die  Oberflftche  ist  von 
tiaer  Einthelabseheidmig  ttbersogen.  Die  Ver- 
bindung mit  den  sonstigen  Hautstacheln  nnd 
dadurch  mit  den  Schuppen  wird  verstilrkt  da- 
durch, dass  bei  einigen  Rochen  permanent  und  bei 
Haien  und  Chimären  in  jugendlichem  Zustande 
nach  Günther  eine  doppelte  dorsale  Dornenreihe 

vorkommt.  Der  Dorsalstachel  von  Cliimaera  erhebt  sich  ttber  dh'  der  echten 
Selachier  dadurch,  dass  er  nicht  beweglich  in  die  weichen  Iheile  ein- 
gesenkt, sondern  auf  einer  knorpligen  Neuralapophyse  eingelenkt  ist. 
Solche  Stacheln  können  gezähnt  sein  und  kommen  fossil  als  Ichthyodoni- 
liten  häufig  vor.  Der  do<  Callorhynchus  soll  den  Araukaneni .  der  d^ 
Tlj'gon  den  Inselbewohnern  im  Indischen  0/ean  als  Pfeilspitze  dienen. 

Bei  den  Knochenfischen  hängt  es  wesentlich  von  der  Maasenhaftigkeit 
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eines  Strahls  ab,  wie  vollkommen  die  Knochenkörperchen  ausgebildet  sind; 
man  kann  Pigmentsternzellen  der  Haut  in  Knochenkörperchen  übeigeheiid 
und  diese  ungleich  zu  Spalten  eingeengt  finden. 

Angesichts  solcher  Beschaffenlieit  und  vieler 
Einzelheiten  in  minder  gewöhnlicher  Ausfiihrunfz, 
welche  ;5um  Theil  später  zu  ei-wähnen  sind,  hat 
man  doch  wohl  ziemlich  verhreitet  seit  längerer 
Zeit  die  knöchernen  oder  knochenähnlichen  Strahlen 
nicht  nur,  wie  Stannius,  in  der  Betrachtung 
von  dem  sonstigen  Skelet .  namentlich  den  Pha- 
langen getrennt,  oder,  wie  1862  Bruch,  als 
sekundäre  Deckstücke  zu  primordialenSkeletslücken. 
aufg<'fasst,  sondern  speziell  als  Haut  verknöcherungen 
und,  wenngleich  nicht  in  genau  bestimmter  \N'cise. 
als  eine  Modifikation  der  Hautschuppen  für  gewisse 
Körperregionen.  Owen  bat  bereits  1846  auf  die 
histiologische  Differenz  zYrisdiQD  dem  Endoskelet 
und  dem  Exoskelet  des  Störs,  in  Verbindung  mit 
der  starken  Ausbildung  eines  Stachels  auf  z^ölf 
dorsalen  Ganoidplatten  bei  Acipenser  Batzeburgii, 
nnd  weiter  im  Yeigleiche  mit  Polyptenis  die  deo 
nenralen  Domen  anfsitzenden  Flofisenstrahlen,  diesen  die  ventnlen  imd 
kaodalen  glelcbwertldg  denkend,  ansdrflcklidi  ah  Hantakdettheile,  entwickelt 
in  einer  Falte,  jenen  Ganoidplatten  (^eich  gestellt  Gegen)» aar  hat 
freilich  1870  die  Besiehiing  des  harten  Stachels  mancher  SeiacUer  auf 
StachelstraUen  der  Teleostier  fftr  vorlinfig  nnsidier  nnd  die  Flossenslrililen 
der  Ganoide  imd  Teleostier  als  tod  den  Schippen  ▼enduedeme,  imr  yid- 
leicht  von  ihnen  ableitbare  Stücke  erklirt.  Bandelot  hat  1878  das  Voi^ 
konmken  der  randlichen  ScfaappenkOrperchea  im  Gewebe  Ton  FtossenstraUen 
ftr  den  gemeinsamen  üxsprong  letzterer  mid  der  Schoppen  anl^gefllhrt  imd 
die  GliedstAcke  eines  Strahls  den  Feldern  efaier  Schuppe  veirgUdien.  Der- 
selbe zeigte  ferner  am  Barsche,  dass  die  Zahl  der  in  der  Mdunahl  der 
Flossenstrahlen  an  einander  gereihten  Glieder  mit  dem  Alter  smMhme, 
wfthrend  diese  Glieder  titk  nidit  TerlBngem,  nnd  dass  ^ese  Zonafame 
geschehe  am  Bande  der  Flosse,  welcher  stets  mit  einem  Ketzwevk  Toa 
Bindegewebe  vnd  dngebetteten  HornfiUlen  den  Qniakter  der  EmbryoiHl- 
flösse  habe. 

Wenn  hiemach  noch  Zweifel  Aber  die  Beziehungen  zwischen  Schuppen 

und  Flossenstrahlen,  beziehungsweise  deren  Abschnitten  bleiben  könnten,  so 
schien  0.  Hertwig  dieselben  durch  seine  Untersuchungen  gehoben  und  die 
Art  dieser  Beziehuntzen  vollkommen  klar  gelegt  zu  haben.  Bei  den  Tanzer- 
welseu  HypoStoma  und  ( allichthys  giebt  es  ausser  den  paarigen  Flossen 
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und  der  Schwanzflosse  eine  vordere  und  eine  hintere  Rückenflosse  und  eine 
Afterflosse.    Die  zweite  Rückenflosse,  eine  Art  Fottflosse.  hat  nur  einen 
ungegliederten  Strahl  in  der  Vorderkante,  die  übrigen  Flossen  beginnen  mit 
einem  aasgezeichneten  Strahl.    Der  erste  Strahl  der  Brustflosse  ist  ein 
mächtiges  ganz  ungetliciltes  Skeletstüok,  dem  Schultergürtel  durch  ein  Gelenk 
verbunden,  bei  Ilypostoma  mit  Zähnchen  bedeckt,  bei  Callichtbys  gespitzt. 
Der  det  anderen  ist  mir  an  der  Basis  unbiegsam,  weiterhin  aus  an  einander 
^räbten  Stückchen  zusammengesetzt.    Die  übrigen  Strahlen  der  gedachten 
Flossen  sind  an  der  Basis  einfach,  zerfallen  aber  weiterhin  in  Zweige, 
welche  in  mehrfacher  Gabelung  sieb  theilen  nnd  in  den  Zweigen  überall  ans 
Reihen  symmetrisdi  von  denSdten  zosammengelegter  qoadratischeroderoblonger 
Knoebenplftttchen  gebildet  werden.  Biese  Plfttteben  besteben  ans  ecbter 
KnodiensnbBtanz,  haben  die  gldcbe  Lage  zur  Haut  wie  die  Häntplatten  nnd 
tragen  gldob  diesen  KnocheniingeWd  ZBhncben,  welche  gegen  die  Peripberie 
ndt  der  Stftrice  der  Plfttteben  an  Zahl  abnehmen.   Sie  sind  dnrcb  ein 
Undegewebiges  Lftngsband  nnd  gekreuzte  Qnerblnder  nnter  einander  yer- 
bimden.  Die  Basen  Terzwdgter  Strahlen  erweisen  sieb  entstanden,  indem  erst 
swisdien  den  einander  zugewendeten  zwder  benachbarter  Doppdreihen  dne 
ZnsammensteUnng  dvrcb  Drehung  nnd  Ereusbandverbindnng,  dann  dne 
Yersdundznng  nm  dnen  Kanal  durcb  Einwadisen  der  Knoebensnbstanz  in 
dieses  Band  bergestdlt  wird.   GrOasere  ErsatzäUme  treten  auf  den  alteren 
8tlld[en  an  die  Stdle  der  kleinen  ursprünglichen,  welche  man  an  der  Peri- 
pherie der  Flosse  findet.   Bd  Callichthys  ist  die  Beaabnnng  zwar  an  den 
Brust-  und  Banchflossen  stark,  tritt  aber  auf  der  Schwanzflosse  znrQck  nnd 
fehlt  den  Plättchen  an  deren  Insertion  gftnzUch.    Die  Verschmel^ning  der 
Plättchen  geschieht  bei  ihm  in  den  lksen  der  gegliederten  Strahlen  nicljt 
nur  seitlich,  sondtrii  auch  in  der  Längsrichtung.    So  entstelit  ein  einheit- 
licher, mit  Fett  gefüllter  Kanal.    J)er  unbiegsame  erste  Strahl  der  Brust- 
flosse ist  überall  ein  mit  {;rossen  Sockeln  und  starken  Zähnen  bedeckter, 
ganz  ungegliederter  Cylinder  sdiwainniigcr  Knochensubstanz  mit  einem  Kanal 
mit  fettreichem  Bindegewebe  und  einem  Gefässnetz.    Die  anderen  ersten 
Strahlen    erlialtcu   ihre   unt^egliederten    Basen   durch   fortschreitende  Ver- 
knöchemng   der  Laiif^sbänder   syunnetrisch   zusammengeordneter  Plättdien, 
ohne   dass  eine  Vcrsclinicl/uiig  auf  einander  folgender  Roihon  stattfände. 
Die  Bildung  neuer  Plätichen  in  der  Peripherie  ireschioht  auch  hier  auf  den 
von  Baudelot  gesehenen  symmetrisch  gepaarten  Bündeln  glänzender  Fäden 
strukturloser  Substanz,  welche  im  Flossensaume  verdünnt  und  zugespitzt 
enden   und  den  ^Homfäden"    der  hölieren  Knorpelfische  gleich  gestellt 
werden.  Stückwdse  mit  spalt förmigen  Unterbrechungen  werden  diese  Bündd 
mit  Kalk  belegt ;  die  Verknöcherung  greift  zwischen  den  Fäden  in  die  unter- 
liegende Gewebsschicbt  nnd  begr&bt  de.    Acipenser  Ruthenus  hat  die 
gegliederten  Strahlen  nur  ans  zwd  opponirten  nnd  wie  bd  den  Siluroiden 
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geordneten  Plättchenreihen  gebildet,  aber  ohne  Kreuzbänder  und  nidit 
dicliotoniisch  getheilt.  Die  Plättchen  haben  Knochensubstanz  und  eine  Leiste 
mit  Stacheln,  wie  sie  auf  der  Haut  vDrkonmien.  Bei  Acipenser  stuiio  hin- 
gegen gieht  CS  eine  Dichotomie  und  dem  entsprechend  verschmolzene  breitere 
Plilttchen  in  der  Basis  der  Stralilen.  Der  starke  erste  Strahl  der  Brust- 
flosse ist  nicht  hohl .  sondern  mit  an  Murkkanälen  reicher  Knochcusubstanz 
gefüllt  und  mit  Leisten  vei-seUen,  welche  an  der  NVur/.el  der  Flosse  gleiche 
Stacheln  tragen  wie  die  angrenzenden  Flossenplättclienreihen.  Bei  A.  sturio 
setzen  sich  zwei  solcher  Stachelleisten  in  gegliederte  Flossenstrahlen  fort. 
Viel  schwächere  knöchenie  Gebilde  am  l^egiun  der  übrigen  Flossen  vor 
den  gegliederten  Strahlen  sind  in  der  Kegel  erst  ein  unpaares,  dann  einige 
paarige  ungegliederte  Stäbchen,  welche,  von  den  zwei  Seiten  gabiig  zusanunen- 
gestellt,  Uautstacheln  auf  der  Oberfläche  tragen.  Die  gegliederten  Flossen- 
Strahlen  von  Lepidosteus  theilen  sich  wiederholt  dichotomisch,  die  Plättchen 
haben  Knochenkörperchen  und  Dentin  und,  vielleicht  mit  Ausnahme  der 
Schwanzflosse,  Zähnchen,  zum  Theil  Schmelzhöcker. 

Beidseitig  gespitzte»  Knochenstückchen,  welche,  spindelförmig  sich  deckcndt 
in  Doppelreihe  den  Vorderrand  der  Flossen  bekleiden,  Fulcra,  Stützen,  von 
L.  Agassiz,  charakteristisch  auch  für  viele  fossile  Ganoide,  haben  gleich- 
ftUs  BteUenweise  einen  Schmdzbdeg  und  einzelne  rtlckw&rU  geiollmmte 
Zittme,  deren  einer  am  Ende  jedes  Fnlcnun  sich  durch  seine  OrOsse  nnd 
die  histiologische  YoUendimg  anszeichnet. 

Bei  Polypteras  fehlt  den  Plftttcben  der  get^iederten  md  gethcüten 
Strahlen  die  Bezahnnng,  aber  die  SchmelzbeUeidang  nnd  die  Yollendnng  des 
Knochens  sind  nm  so  ToUkommener,  je  mehr  man  sich  der  Basis  nfiheri. 
Fulcra  fehlen.  Die  Bflckoifloese  zerfiUlt  in  16  pnzdflSsschen,  deren  jedes 
einen  oben  zweispitzigen  gefnrehten,  Tom  mit  Schmdz  beklddelen  Einzel- 
Stachel  nnd  dnige  gegliederte  Strahlen  hat  Müller  hatte  bemerkt,  dass 
die  hintere  Fläche  der  Bms^kjssen  abweichend  Yon  den  ttbrigen  Flossen 
zwischen  den  Strahlen  mit  sehr  kleinen  Schlippen  bedeckt  seL  Nach 
Leydig  sind  diese  Schuppen  am  Beginn  der  Flossenstrahlen  hufeisenförmig, 
zwischen  denselben  erst  mehr  rundlich,  dann  länglich,  endlich  unregelmäs&ig 
und  haben  einen,  bei  den  anfänglichen  hnfeisenfitemigen ,  bei  den  anderen 
ringförmigen  zahntragenden  Aufsatz.  Die  PolpahOhle  dringt  in  die  Zähnchen 
ein.  Dem  hat  Hertwig  beigefügt,  dass  die  Zähne  schmelzfrei  seien.  Die 
Fulcra  kommen  den  fossilen  Ganoiden  nur  zum  Theil  zu;  deren  ^Langel 
unterscheidet  z.  B.  die  Pyknodontiden  von  den  Pleurolepiden. 

Nachdem  in  diesen  Untersuchungen  t\ber  Welse  und  Ganoide  Hertwig 
den  Schluss  gezogen  hatte,  dass  die  Flos>eni»lättchen  mit  zum  Hautskelet  zu 
rechnen  und  wie  andere  Theile  dieses  durch  Konkrescenz  von  Einzelstacheln 
und  deren  Plattchen  entstanden  seien,  obwohl  Plaltcheu  und  Stacheln  bei 
SUuroiden  uud  Acipeuserideu  iu  der  i^ntstehung  getrennt  sind,  glaubt  der- 
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selbe  nach  den  letzt  publizirteii  Untersuchungen  an  Teleosticrn ,  besonders 
den  Pedikulaten,  von  dieser  Meinung  zurücktreten  zu  sollen.  Bei  Anten- 
narius  und  Ilalieutaea  sitzen  die  stacheltragenden  Plättchen  (vgl.  Fig.  741,  C) 
auf  den  Flossenstrahlen .  ohne  je  eine  Verschmelzung  mit  ihnen  einzu- 
gdien.  Die  Flossenplättc  Ih  ii  sind  also  von  jenen  nnabbängige  Ossifikationen. 
Sie  entstehen  durch  Verkalkung  der  Homfäden.  Bas  ist  m  übertragen  auf 
solche,  bei  welchen  die  Stacheln  mit  den  Plftttchen  verwachsen,  whs  wieder 
bei  Diana  und  Centnscos  beobachtet  wurde.  Wenn  auch  damit  die  Theorie 
anfzQgeben  ist,  dass  die  Flossenplftttchen  ans  sie  ftberkleidenden  Stachel- 
schuppen,  oder  dass  sie  nur  ans  solchen  abzideiten  seien,  so  ftUt  damit 
dodi  wohl  nicht  die,  dass  sie  Hantknochen  nnd,  sei  es  im  ganzen,  sd  es 
in  ihren  GUedem,  den  Schuppen  zn  homologisiren  sden.  Wie  mit  gewöhn- 
lichen Schuppen  bekleidete  Falten  die  Flossen  nmschliessen  und  beschappte 
Haut  sieh  über  sie  erstreckt,  können  anch  UeberzOge  stachelschappiger  Haut 
die  Strahlen  bddeiden,  ohne  dass  die  Einzelplättchen  jener  mit  denen  dieser 
identisch  wftren.  Für  gegliederte  Strahlen  behalt  die  Hertwlg'sdie  filtere 
Theorie,  dass  sie  dner  Doppelreihe  von  Schüppchen  entsprttchen,  viel  Ar 
sich;  aber  es  wird  nicht  nöthig  sein,  ongegUederte  Strahlen  dorchans  als 
sekondftr  ans  gegliederten  hervorgegangen  zn  denken;  ein  harter  Strahl 
kann  ein  Homologon'  efaier  einzigen  Schuppe  sein,  welche  mit  ihrer  Basis  bis 
anf  das  Skdet  dringt. 

Die  Flossenstrahlen,  Badii  pinnarum,  sind  (vgl.  Supraspinoenm  bei  Säugci-u) 
em  ansschliessliches  Eigenthnm  der  Fische.  Die  medianen  mit  ihnen  gestatzten 
Flossen  werden  als  unpaare  Gliedmaassen  bezeichnet.  Die  histiologische  Höhe  der 
Strahlen  entspricht  dem  Charakter  der  Ordnungen.  Von  ihnen  zu  unterscheiden 
sind  die  dem  iimcrcn  Skelete  zugerechneten  Flosscnstialilentrager,  welche  sich 
zwischen  die  medianen  Strahlen  und  die  Wirbeldomen  einschieben ,  aber 
auch  ohne  Strahlen  zu  tragen  und  als  Stützen  von  Hautschildern  vorkommen 
können.  Wenn  die  Flossenstrahlenglieder,  die  Rippen,  die  Knochen  des  Augen- 
bodens von  Schupp(>n  oder  Hautknochen  abgeleitet  werden  können ,  ist  die 
Ausdehnung  e  iner  solchen  Ableitung  auf  Flossenstrahlenträger,  Wirbeldoriien, 
"Wirbelkörperstücke,  welche  eine  an  Nervenzellen  besonders  reiche  Hautrinnc 
umwachsen  und  sie  zum  Rückenmark  und  Hirn  machen,  als  eine  Frage  mir 
der  Zeit  anzusehen.  Doch  kann  auf  die  Betrachtung  solcher  innerer  Skelet- 
theile an  dieser  Stelle  niclit  eingegangen  werden. 

Mediane  Flossenstrahlen  finden  sich  dorsal  selten  schon  auf  dem  Kopfe,  bei 
den  Pleuronektiden  als  Anfang  der  Flosse,  bei  den  Pediculati  ohne  verbindende 
Haut,  nämlich  bei  Lophius  die  drei  ersten  zu  langen  Tentakeln  umgel)ildet,  bei 
Antennarius  der  vordei-ste  auf  der  Schnauze  artikulirt  und  bei  Maltho  dieser 
ebenda  in  eine  Höhle  zurücklegbar.  Uebrigens  ist,  wie  A.  Agassiz  gezeigt  hat, 
die  Besetzung  des  Kopfes  mit  Flossenstrahlen  bei  den  Pleuronektiden  ein  sekon* 
dftrer  Zustand,  indem  erst,  wenn  der  Kopf  unter  Vorschiebung  eines  Auges  md 
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in  Rotation  sich  schief  ausbildet,   die  Rückenflosse  nach  und  nach    in  dies 
Gebiet  vonvächst,  wie  denn  auch  hier  der  llomozerzie  der  Schwanziiosse  ein 
exquisit  heterozerker  Zustand  vorausgeht.  Die  BAckenflosse  nimmt  bei  einigen, 
meist  sehr  gestreckten  Fischen  einheitlich  den  ganzen  Rücken  oder  doch  einen 
sehr  grofisen  Theil  desselben  ein,  Tnchypteroidei,  MMtacwnhfiloidei »  Tri- 
chinridei,  Cepolidei,  Pleoronectoidei,  SUnioidei  homalopteii,  hat  «ach  bei 
gewissen  gedrungenen,  wie  den  Squamipennes  und  den  Spiroidei,  eine  fiut 
dem  Bücken  gleiche  Ausdehnung.  Sie  geht  zuweilen  über  die  SchwanxvpiUe 
weg  ungetrennt,  ohne  Absetzung  eiher  Schwanzflosse,  in  die  yentrsle  mediane 
Afterflosse  über,  so  bei  den  Lycodoidei,  einigen  Hunenoidei,  bei  Plagusia, 
Aesopia  und  Synaptura  unter  den  Plearonektoiden  und  unter  Absetzung  einer 
vorderen  doi*salon   bei  Strinsia  unter  den  Gadoiden.    Gewöhnlich  setzt  sie 
sich  ab  vor  einer  Schwanzflosse,  Pinna  caudalis,  welche  tlbrigeus  auch  ver- 
kümmert und,   wenn  von  der  dorsalen  geschieden,  doch,  so  bei  einigen 
Blennioiden ,  Notopterus,  den  Ateleopodiden ,  in  etwa  bei  Osteoglossum ,  mit 
der  analeu  kontinuirlich  sein  kann.    Sie  fehlt  den  Gynmoten,  ist  wie  alle 
vertikalen  verktimmert  bei  den  Symbranchiem  und  bei  eittflni  Theil  der 
Mnränoiden.    In  der  Regel  ist  sie  in  der  Ausdehnung  vom  und  hinten 
erheblich  beschiftnkt,  z.  B.  bei  sehr  vielen  Gattungen  der  Cyprinoidei,  als 
Aspius,  Idus,  Sqnalins,  Pelecus,  Albunius,  Abramis,  Blicca  u.  a.,  wo  sie 
dann  meist  ia  der  Mitte  steht,  auch  beim  Hecht,  den  danadi  benannten 
Gobiesodden,  den  Hyodontiden,  den  Alepocephaloiden  n.  a.  mit  weit  anrflek- 
gerückter  Stellung.   Durch  eine  Einaenkung,  Höhenmindemng  in  der  Mitte 
des  Yerlanfis,  z.  B.  bei  Acerina  unter  den  PCrooidei  und  vielen  Squami- 
pennes, wird  die  sehr  häuflge  Theilung  in  eine  hintere  und  vordere  ver- 
mittelt.   \  iel  seltener  als  diese  Theilunj?  kommt  die  in  drei  dorsale  vor, 
bei  dem  Blennioid  Tripterygium  und  l)ei  (iadus,  oder,  bei  Polypterus  und  in 
einer  grossen  Strecke  bei  den  Skomberoiden,  in  einer  kleineren  bei  Thyi-sites 
unter  den  Trichiuroidei  die  in  eiueVielzahl  von  falschen  „Flossen*"  oder  „Flössein 

Cuvier  neunte  diejenigen  Fische,  welche  die  vordersten  oder,  wie 
s.  B.   CentroDotus,  s&mmtliche   Strahlen  der  Bückenflosse  oder,  wenn 
zwei  Rückenflossen  vorbanden,  der  ersten,  ebenso  der  Analflosse  und  den 
ersten  Strahl  der  Banchflossen  hart,  ungegliedert  haben,  Stacheiflosser, 
Acanthopteiygii,  dictjenigen,  bei  welchen,  etwa  mit  Ausnahme  des  ersten  der 
Bückenflosse  und  der  Banchflossen,  dieselben  wdch  und  gegliedert  shid, 
WdehfloBser,  MalacopterygiL   Es  haben  aber  unter  den  angeblichen  MaU- 
oopterygii  die  Cyprinddei  zu  einem  grossen  TheU  drei,  was  sich  etwas 
verbirgt,  indem  sie,  dicht  zusammengeschoben,  einander  stützen,  einige,  z.  B. 
die  gemeine  Barbe,  haben  sogar  vier  harte,  verknöcherte,  wenigstens  die 
Gliederung  versteckende  Strahlen  im  vorderen  Tlieil  der  Küekenflosse,  die 
Salnwnidri  meist  drei,  aber  die  Forelle  vier,  der  Hlaufelchen  fünf.  Beim  Hecht 
steigt  deren  Zahl  auf  sieben.  Zoarces  unter  den  Blennioiden  hat  andererseits  die 
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Stacheln  meist  rar  an  der  Donalflosse.  Man  kann  also  nur  von  einem  über- 
wiegend  akankhopteiygischen  oder  malakopterygiBchen  Charakter  reden.  Selbat 
in  der  MOller^schen  Ordnung  der  Anarawthini,  geUldet  ans  mehreren  Formen 
dier  Halacopterygii  apodes  nnd  subbrachii  des  Oavier  vnd  mit  den  Staehel- 
floaseni  fbr  das  Yerlialten  der  Banehfloesen  llbereinstimmend ,  giebt  es, 
während  alle  flbrigen  weder  in  RAcken-  noch  Afterflosse  einen  harten  StraU 
haben,  bei  Gadopsis  in  beiden  einen  vorderen  stacheligen  TheiL  Die  jflngeren 
Individuen  von  Cottus  gobio  Cavier  haben  nach  Hekel  nnd  Kner  nur 
nngetheilte  Strahlen,  bei  älteren  gliedern  sich  von  aussen  nach  innen  vor- 
rückend ulhiiiüilich  5  —  6  Strahlen  der  Brusttlosseii.  das  ist  etwa  die  Hälfte, 
und  der  hinterste  Analtiossenstrahl.  Die  Strahlen  vieler  Sehollen  sind 
biegsam,  aber  nicht  gegliedert,  so  aucli  die  von  Callionynius  und  die  meisten 
fadig  gestreckten.  So  liat  Kner  lieber  die  Fische  mit  gegliederten  Strahlen 
als  Arthropteri  von  den  Anarthropteri ,  welche  dann  theils  Acanthopteri  mit 
Stacheln  mit  Hohlraum .  theils  Haplopteri  mit  Domen  ohne  Hohlraum  sind, 
und  von  den  faserst rahligen  Tilopteri  unterschieden.  Durch  (Hiedcnmg  können 
die  Strahlen  nicht  allein  in  der  Längsachse  in  auf  einander  folgende  Stückchen  , 
getheilt ,  sondern  auch  in  hinter  einander  folgende  Aeste  gesplissen  sein. 
Auch  ist  ein  Beharren  der  embryonalen  Spleissbarkeit  in  zwei  Hälften  nicht 
ungewöhnlich.  Auf  diesem  Grunde  umfassen  die  am  Schwänze  der  Karpfen 
mit  zweiwurzliger  Basis  die  tragenden  Domen.  Verknöcherang  kann  in 
gefiederten  Strahlen,  so  bei  Cyprinoiden  und  Siluroiden,  ebenso  vollkommen 
werden  als  in  ungegliederten.  Ausser  bei  langgestreckten  Fischen  mit  hmger 
nngetheilter  Rückenflosse,  welche  ziemlich  gleichmässig  hoch  zu  sein  pflegt, 
flberwiegt  in  der  Regel  der  Anfang  der  Rückenflosse  in  Höhe,  ebenso,  wenn 
sie  getheilt  ist,  an  den  Theilen,  bei  Chromis  aber  das  Ende.  Die  ongegliedertm 
Strahlen  ktonen  sftmmtlich  oder  für  eine  Strecke  der  Verbhidnng  durch  eine 
Membran  entbehren,  zahlreiche  bei  Notacanthus,  einigen  Fistolaitinen, 
Gomephoms,  wenige  bei  Lichia,  Monoeentris,  drei  bei  den  Stichlingen, 
Cristieeps,  den  BatradundeL  ^  sind  dann  nnr  noch  Kampfinittel,  vor- 
zttgiich  zur  Verthddignng  gegen  Banbfiache,  in  deren  Hund  man  sie  zuweilen 
eingestochen  findet  Das  sind  in  Terblndnng  mit  dem  Dienst  Ar  Flossen- 
aafdchtnng  asch  die  vorderen  harten  StraUen,  wenn  sie  flbermftssig  gross, 
ancli  gesSgt  und  stachlig  sind,  einer  oder  einige,  bei  Centiiscus,  Balistes, 
Monacantinis,  den  Triafcanthinen,  der  giOsste  bei  Barbae  und  Garassius,  der 
einzige  gewisser  Welse,  PloUmis,  Saooobnmchas,  Ageniosus,  Don».  Der 
grosse  BOfikenstachel  Ton  Balistes  schnappt  in  der  Anfiiditnng  federartig 
ein  vnd  schnellt,  durch  die  Bewegung  des  zwdien  gelöst,  nieder.  Bei  dem 
im  Jura  fossilen  Gyrodos  geht  der  Bücken-,  wi«  der  Banchflosse  statt  solcher 
iflolirten  Strahlen  ein  Schnppenkamm  ans  emer  Reihe  sdiaif  gekielter 
Schlippen  TOians  und  es  findet  sich  fihnliclies  bd  sehr  kompressen  lebenden 
Fiscbcn.  Fadig  sehr  verlängert,  mit  der  gleichen  Tentakelbedeutung  wie  auf 
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dem  Kopfe  von  Lophius,  findet  msn  einige  angegliederte  Bftckenstrahlen,  im 
ei-sten  gipfelnd  bei  Callionyraus,  Platax,  Sillago,  im  vierten  beim  Fähnrich, 
Heniochus,  eine  Anzahl  ziemlich  gleich  lauger  bei  Zeus,  mehrere  bei  Eques, 
einen  oder  mehrere  bei  Chauliodus  und  anderen,  mehr  die  dos  zweiten 
Theiles  bei  Holocentruiu,  gegliederte  aber  nicht  verästelte  lüuterste  bei  dem 
Clapeoidcn  Mcgalops. 

Die  zweite  dorsale  ist  bei  vielen  Siluroiden,  bei  dok  meisteD  Charakoideii 
and  Skopeloiden  mit  Kinsclüuss  der  Stemoptychoiden  nd  Stomatiaden,  soyde 
bei  aUen  SaUnooiden  dnreli  anea  Lappen  vertreten,  welcher  in  der  B«gel  «Is 
der  Strahlen  ermangelnd  and  als  Fettfloese,  Pinna  adiposa,  bezeichnet  wird, 
ein  physiologiscli  anscheinend  ziemlich  werthloses  Orgui  «nd  gleichartig  den 
ausgedehnteren,  die  vertikalen  Flossen  Tertretenden  ,,Fettfidtfln'*  yeiscliledeiier 
Aale.   Aehnlichen  Beschrftnkongen  im  TockommeD  wie  mediane  Floeaen 
flberhanpt  onterworfen,  fehlt  die  Fettflosse  anderen  Arten  der  erst  gedachten 
Familien,  wobei  aber  gewöhnlich  nicht  eine  normale  an  ihre  Stelle  tritt ;  sie 
ist  hingegen  beim  /itterwi'ls  die  einzige  Kückeuttosse.  Dass  es  Uebergänge  giebt. 
beweist  übrigens  nicht  allein  der  oben  (p.  691)  angeftlhrte  einzige  Strahl  der 
Fettriosse  bei  gewissen  Panzerwelsen,  welcher  sugar  ein  starker  Stachel  sein 
kann.  s(mdeni  aucli  eine  höhere  Entwicklung  der  Fasern  zn  Strahlen  in  den 
ziemlich  langen  l'ettHossen  anderer  "Welse ,  wie  nach  K  n  e  r  Phractocepljaios 
und  Pimelodus,  abgesehen  von  denjenigen  FftUen,  in  welchen,  wie  unter  den 
Skopeloiden  bei  Paral^is,  die  Autoren  uneinig  gewesen  sind,  ob  deutliche  Fasern 
als  Strahlen  m  ilhton  seien.   Nachdem  für  diesen  Fisch  gleich  wie  fir  die 
Salmoniden  Reinhardt  gez^  hat,  dass  die  Haut  der  Fettflosse  geneigt  sei, 
sich  in  ferne  Fasern  an&olfisen,  eikannte  MflUer  solche  als  ^ülgmriiiiig 
£igenthom  der  Fettflossen  und  Leydig  stellte  sie  mit  den  Horaftden  der 
Selachier  zosammen.   Nachdem  Brach  den  Gedanken  Leydig* s,  dass 
diese  chitinisirte  BSndesnbstans  seien,  durch  die  LOsliehkeit  in  Kali  vod 
eine   gewisse  Empfindlichkeit   gegen   Säuren  widerlegt    hatte,  bestätigte 
Gegen  bau  r  das  un«l  ftmd  im  Vorkommen  bei  den  Physostomen  ein  Zeichen 
der  minderen  f^ntft'rnung  von  den  Selachierii.    Aehnlich   sali  K  n  e  r  in  der 
Fettriosse  eine  tiefstehende,  embryonale  Flossenfomi.    In  dem  embr>onalen 
Flossensaume,  aus  welchem  Vogt  die  Fettriosse  wie  die  anderen  unpaanM» 
hatte  hervorgehen  sehen,  sah  Lötz  beim  Luchs  bis  zum  siebten  Tage  nach 
dem  Aosachlttpfen  nur  äusserst  feine  durchsichtige  Strahlen,  welche  an  Uiss- 
st eilen  vorragten ;  danach  entstanden ,  von  der  Mitte  der  SchwanzHosse  aus 
fortschreitend  und  daselbst  anfilnglich  am  längsten,  erst  spftterllberholt,  die 
eigentlichen  Flossenstrahlen,  yon  Anfuig  in  symmetrischen  Anlagen.  Diese 
seien  nur  Bfisdiel  jener  primären  Strahlen,  dem  entsprechend  an  den  Eadcs 
fsserig;  sie  g^derten  sich,  wenn  sie  ebe  bestimmte  Länge  erhalten  Utten 
und  verknöcherten  später.   De  la  Valette  fand  neuerdings  die  priaireD 
Strahlen   bei  Karpfen  noch  14  Tage  nach  dem  AassdüHpfen  and  bei 
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Salmoniden  im  ganzen  Flosseusaumc ,  auch  in  den  Bnistflossen,  wie  bei 
Selacliieni ,  als  an  beiden  Enden  zugespitzte ,  in  Kali  nach  längerer  Ein- 
wirkung zerfallende  Stäbe.    Hei  den  Salmoniden  bestimmte  eine  Kerbe  des 
Flossensauiiis  vor  der  Schwanzflosse  die  I^age  der  Fetttiosse  um  die  Zeit 
des  Ausschlüpfoüs.  Die  Fettflosse  war  sehr  durchsichtig.   Unter  den  Epithel- 
zellen sammt  Becherzellen  und  den  Pigmentzellen    lagen  die  Stäbe  dicht 
gedrängt,   so  altcrnircnd .   dass  das  si)itze  Ende  eines  neben  die  ]SIitte  der 
nächsten  kam ,  glashell ,  verbunden  durch  feinkörnige  Zwischensubstanz  bei 
7  cm  Länge  des  Fisches   17  jw,   bei  11   cm  26  u   dick,   später  durch 
kürzere  Querstäbe  btindehveise  zusammen  gehiiltt  n ,  daneben  lockeres  Binde- 
gewebe, Gefässe.  Nerven,  wenig  Fett.  Bei  einem  zweipfündigen  Lachs  waren 
die  Stäbe  am  Grunde  bis  SO  (ii  breit,  weniger  dick.  Sie  sind  beiderseits  in 
die  Lederhaut  eingewebt,  zwischen  ihnen  liegt  lockeres  Bindegewebe  mit  Fett, 
davon  an  der  Basis  mehr.    De  la  Valette  hält  die  Stäbchen  ebenfalls 
für  eine  charakteristische  Form  der  Interzellularsubstaoz  des  Bindegewebes. 
Kach  A.  Agassis  entstehen  die  Baachflossenstrahlen  von  Pleoionectes  ohne 
solche  Voriäufer. 

Die  medianen  Flossengtnlilen  stehen  nicht  nothwendig  senkrecht  zur 
Achse  des  Fisches  oder  doch  einander  parallel  geneigt.   Sie  di?eigiren  in 
der  Regel  in  der  Anf- 
riehtnng  jn  einem  dem 
Umrisse  des  KOipers  ent- 
sprechenden Grade.  Da- 
durch sind  rie  gleich- 
missiger  von  Tom  ond 
Unten  einer  rechtwink- 
ligen Mnskelmrkimg  dar^ 
geboten.  Sie  neigen  jedoch 
im  ganzen  mehr  nach 
hinten  in  Yerbindnng  mit 
der  grteaeren  Annftherong 
der  sie  dort  angreifenden 
Mnslceln  an  die  Achse 
and  können  nach  hinten 
gesenkt  werden,  wodurch 
sie  in  der  Bewegung  nach 
vom  den  Widerstand  ge- 
ringer inaclien.  Bei  schei- 
benfönnigen  Schollen  sind 
die    vorderen  Strahlen 
deatlich  nach  vorne  ge- 
richtet. 1)16  Kichtung  der 
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Flosseii.struljleu  setzt  sich  fort  in  der  der  Hussen  st  rahlenträger  und  der 
\VirbeldoriR'n.  NVahrend  die  Flussenstruhlen  direkt  den  Flossenstrahlen- 
tragern  aufsitzen,  thun  das  die  Plossenst rahlenträger  den  Wirbeldornen  bei 
den  Teleostiern  in  der  Kegel  nicht .  schieben  sich  vielmehr  mehr  oder 
weniger  tief  in  deren  Zwischenräume  und  in  die  sie  verbindende  Meuihmn 
ein.  Fin  ausgezeiclmeter  harter  Flosseustrahl  kann  an  einem  oder  mehreren 
Flossenstruhlenträgeru  eine  EinlenkoDg  finden.  £s  kommen  sowohl  bei 
Teleostiern  als  bei  Ganoiden  Träger  oline  Flossenstrahlen  zu  und  können 
hingegen  diese  dichter  zoBainiiiepgeschobea  sdn  als  jene.  Man  darf  in  der 
Regel  davon  aosgehra,  dass  die  einen  wie  die  anderen  einzeln  je  einem 
Segmente  entsprechen  nnd  die  Zahl  der  Wirbel  das  mögliche  Maximum  der 
Strahlen  bedinge,  doch  nicht  immer.  So  hat  z.  B.  Malacanthus  auf  24  Wirbel 
6  harte  nnd  59  gegliederte  dorsale  Strahlen.  Bei  den  Selachiern  und  bei 
Acqpenser  kommen  Trftger  ans  mehreren  ttber  einander  gelagerten  Knorpdn 
▼or,  welche  Strahlengliedem  entsprechen;  bei  den  Holocepbalen  beetehen  die 
TiSger  ans  einem  Stücke.  Der  groese  Stachel  yon  Cfalmaera  wird  getrag« 
von  einer  KnorpeUo^sel ,  welche  entsteht  ans  der  Yerschmelznng  der  den 


CUmmm  noantrona  L.  A.  Flosaendorn  (a)  aaf  der  KnorpslIuipMl  itt  nonnlen  Bogen  d',  hinter  den 
8AI4«1  C  WMI  Aber  dem  Rackpninarkrtk&n^  m  and  der  Chordn  ch.    B.  Abcchnitt  der  Chord»  «U  das 
lüükriageu  and  den  gewöhaliehen  Knorpelbogen  weiter  rfiekwArts. 

• 

Sdiftdel  nmftchst  sich  anschliessenden  nenralen  Bogen,  mid  mit  der  Sebidel- 
kapsel  eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat 

Die  Schwanzäosse,  Pinna  eaadalis,  pflegt  nicht  besonderen  Flossen 
trftgem,  sondern  deo  Wirbeldomen  selbst  anigesetzt  zu  sein.  Sie  fSehlt  dein 
spitz  anslanfiBnden  Schwanz  von  Trichioms,  dem  bis  hinten  mit  einer  dorsalen 
nnd  einer  analen  ansgerOsteten  der  Makmroiden,  bei  den  meisten  Oynmoteo, 
gewissen  Mnränoidaalen,  wie  den  Ophichthyinen,  bei  den  Hippokampinen,  ein- 
geleitet durch  VerkCiromerung  bei  anderen  Lophobranchiern,  dem  bei  (  himaeni 
dorsal  und  ventral,  bei  Tallorhynchus  nur  ventral  mit  einer  niedrigen  Flos&e 
besetzten  Scliwanze  der  Holocephala.  Die  Verkümmerung  schliesst  sich  in  den 
Familien  gemeiniglich  nah(>  an  an  das  vollständig  zusammenhängende  vertikale 
Flossensystem.  Dieses  ersdu  int  als  der  niedere  Grad,  die  Sondening  als  VenoU- 
kommnung.  Der  Schwan/  endet  in  einen  langen  Faden  bei  Stylephorus  und 
iSaccopliarynx.  Die  beiden  mittleren  Strahlen  der  Schwanzflossen  sind  fadig  ver- 
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längert  bei  Jr  istularia.  Eiue  gerundete  SchwanzHosse,  wie  bei  Anableps.  Cobitis, 
Ophicephalus,  Osteoglossuin,  Amia,  Scorpaena,  Uranoscopus,  Cottus,  Cvclopterus, 
den  Pedikulaten  und  liatrachoiden,  den  rieuronektideu,  bezeiclinet  gemeinig- 
lich ein  träges  Leben  auf  dem  Gninde  und  im  Schlamme,  oder  ein  Schwimmen 
in  Windungen,  eine  in  der  Mitte  halbmondförmig  oder  scharf,  z.  B.  bei  den 
Skomberoiden ,  ausgeschnittene  die  Geschicklichkeit ,  in  eneigiMher  Yoran- 
bcwegung  die  Richtung  zur  Seite,  aufwärts  und  abwnrts  m  wenden.  Die 
Beziehniigea  der  Schwanzflosse  zu  den  sie  tragenden  Domen  und  ihre  Ab- 
leitung mehr  aus  dem  ventralen  System  in  Heterozerzie  und  in  sekundärer 
Homozenie  sind  bereits  (Bd.  I,  p.  170)  erörtert  und  mit  Zeichnungen 
erUUitert  worden.  Eine  Varietät  des  Goldfisches,  der  Teleakopfisch,  Long- 
taing-yn  der  Chinesen,  ist  ausser  mit  üsst  vorgequollenen  Augen  mit  einer 
Sdiwanzflosse  versehen,  welche  last  so  lang  als  der  geblähte  Bompf  nnd 
bilateral  iweitheUig  oder  durch  Thdlong  nvr  in  der  nnteren  Hälfte  diei- 
l^ppjg  ist  Die  ersten  nach  Europa  gekommenen  Goldfische  waren  fast  alle 
in  dieser  oder  anderer  Art  monströs,  wie  sie  in  China  nnd  Japan  haaptsäch- 
lich  angeboten  werden.  Baster  kannte  1765  normale.  Die  mit  abwärts 
rechts  nnd  links  gabeliger  Schwanzflosse  gelten  stellenweise  flir  die  Ifitoncfaen. 

Die  Analflosse  tritt  bis  m  einem  gewissen  Grade  in  dorsoventraler 
Symmetrie  der  Bflckenflosse  gleichwerthig  anf,  errdcht  aber,  da  ihr  Gdl>iet 
vom  mit  dem  After  abschliesst,  nach  vom  die  volle  Länge  nie,  dne  bedeu- 
tende Erstreeknng  vorwärts  nnr  bei  weit  vorgeräcktem  After,  so  bei  Cepola, 
den  Pleortmektiden,  eine  der  Bflckenflosse  {Reiche  im  allgemeinen  nnr,  wenn 
dieselbe  vom  beschränkt,  eine  sie  flbertieffiBnde,  wenn  diesdbe  auch  hinten 
beschränkt  ist  Sie  hat  öfter  gleiche  Ausdehnung ,  Form  nnd  Gestalt  mit 
einer  iweiten  dorsalen  oder  mit  der  ehizigen  Untoran  bei  Esox,  Lepidostens, 
Hemirhamphus,  Belone,  Fistularia  u.  a.,  oder  steht  in  allem  dem  gleich  einem 
hinteren  Abschnitte  einer  einheitlichen  dorsalen,  so  dem  weichstrahligen 
Theile  bei  den  Trachinoidei ,  den  Batrachoidei ,  den  Labroidei,  oder  ist  eine 
verkleinerte  Ausgabe  dieser  im  ganzen,  was  bei  einem  besonderen  Schnille, 
Beschuppung  der  Flossen  und  anderen  auffälligen  Eigenschaften  für  das 
ganze  Ansehen  des  Fisches  maassgebend  ist,  so  z.  B.  bei  Polyacanthus, 
Osphromenus,  Brama  und  noch  mehr  bei  den  mehr  kompressen  Chromis, 
Platax,  Chelmo.  Bei  den  karpfenartigen  Fischen  kommt  sie,  namentlich, 
wenn  die  dorsale  sehr  kurz  ist,  statt  dieser  gegenständig  zu  sein,  gemeinig- 
lich weiter  rückwärts  zu  stehen,  wird  mit  der  dorsalen  passend  für  Dreh- 
beweiaing  wechselständig.  Sie  hat  unter  denselben  bei  Abramis,  Blicca, 
Peiecus  sehr  deutlich  durch  Ausbildung  gegen  den  Schwanz  hin  eine  grössere 
Erstreckung  als  die  dorsale.  Bei  den  Salmoniden  tindet  sie  in  ähnlicher 
Stellung  noch  einen,  wenn  auch  viel  schwächeren  ^Viderpart  in  der  FettHosse, 
ähnlich  bei  desjenigen  Welsen,  welche  die  letztere  besitzen,  dann  auch  bei 
vielen  die  vordere  dorsale  an  Länge  flbertreffend,  z.  B.  mit  90  Strahlen 


Digitized  by  Google 


700 


Die  tanerai  BedadnmgML 


gegen  5  dorsale  beim  goinciiion  Wels.  Bei  Malapteruiiis  und  Gymnotus  ist 
sie  gross  unter  gänzlicliem  P  ohlen  jener.  Trotz  kurzer  dorsaler  ist  sie  anch 
bei  manchen  Clupeoiden  und  bei  den  Notopteriden  sehr  lang.  Die  anale 
Flosse  fehlt  trotz  den  Rücken  ganz  oder  fast  ganz  einnehmender  dorsaler 
den  Trachypteroiden  nnd  Gymnarchoiden,  trotz  einer  mftssigen  dorsalen  den 
Hippokampinen.  Bei  Gadns  zerfällt  die  Analflosse  in  zwei  Xhöle.  Das 
gleiche  nahm  Agassiz  an  f&r  einige  (rattungen  einer  Ganoidgruppe.  welche, 
zuerst  in  den  Brüchen  von  Banniskirk  and  den  Schiefem  Ton  CaithneeSi  den 
Ältesten  Sedimentärgesteinen  Yon  Irland  und  den  Orkneys,  gefunden,  wegen 
der  doppelten  Kückenflosse  Ton  Yslenciennes  und  Pen tl and  den  Xameo 
der  Dipteri  bekommen  hatte,  namentlich  fikr  dk  danach  nnterschiedenen 
IKploptems  imd  Fleiopteros.  P  an  der  hat  das  dnrehaos  bestritte.  Bö 
Skomberoiden  nnd  bei  ThyisiteB  wiederholt  sich  die  Anfitenng  der  donsloi 
in  Fitesel  an  der  anaflen,  nicht  bei  Pdlyptems,  dessen  anale  Tidraehr  einem 
dorsal  der  Sdnraozfltosse  zogethdlten  Abschnitte  gltich  sieht  Lange  Bethen 
von  einzelnen  Stacheln  kommen  in  geringer  GiOsse  als  Vertreter  der  Anal- 
flosse bei  der  Mehrzahl  der  Trichinroidei  vor;  harte  Steahlen  Yor  weiches 
sind  frei  bei  dnigen  Xiphiddei.  Jn  dne  Flossenmembran  anfiBenonunes 
finden  sich  harte  Sttahlen  zumeist  oder  aossohliesslich  bei  den  Kataphnkten; 
meist  geben  sie  weichen  yoran,  dabei  gewöhnlich  in  geringerer  Zahl  als  in 
der  dorsalen,  bd  sehr  vielen  akanthopteiygischen ,  welche  deren  10, 
z.  B.  Grestes,  11,  z.  B.  Pimeleptems ,  12,  z.  B.  Therapon,  13,  z.  B. 
Teuthys  ond  Scorpaena,  8 — 18,  Jnlis,  18 — 20,  Labras,  haben,  fct 
tberall  m  zwei  bis  drei,  auch  bei  den  QTprinoiden  eher  etwas  geringer  is 
Zahl  als  die  am  Bftdcen,  wenn  zn  mehreren,  jenen  ähnlich  zosammen- 
gedrängt.  Bei  den  Männchen  von  Poecilia  steht  die  Afterflosse  zwischen 
den  Bauchflossen  und  bei  Anableps  münden  die  Geschlechtsorgane  in  ihrer 
Vorderkante.  Die  Träger  der  Afterflosse  können  vorwärts  das  S>"stem 
geschlossener  unterer  Bogenschenkel  überragen  und  in  das  Gebiet  der  Rippen 
eingreifen. 

Nach  der  Unterbrechung  am  Bauche  und  in  der  Kieniengegend  kiian 
man  in  etwa  eine  Wiederkehr  des  medianen  Flossonsysteins  in  unpaaren 
Barteln,  z.  !>.  der  Gadoidei.  und  in  dem  Filamente  vor  der  Zunge  de? 
üranoscopus  tinden.  Im  übrigen  wird  es  gewöhnlich  auf  jener  Strecke 
ersetzt  durch  ein  S\>tein  paarifjer  Flossen.  Fs  kann  dieses  als  entstanden 
angesehen  werden  in  einer  AuseinandcidriiiiLanm  der  syninietrisrhen  Hfdften 
des  medianen,  welche  veranlasst  worden  sei  daihireh.  dass  die  Krhebung  der 
Haut  mit  Bildung  primärer  Strahlen  wegen  des  Dottersacks  an  dieser  Stelle 
vorausginj:  der  eigentlichen  und  abschliessenden  Hanthiblung  in  der  Mittellinie. 
Dieses  System  paariger  Flossen  zerfällt,  soweit  nicht  lin  kenhaft  und  abgesehen 
von  den  Kiemenstrahlen  und  venvandten  Stücken  des  Deckelapparates,  in  zwei 
Abtheilongen,  ähnlich  wie  eine  zweigetheilte  Rttckenflosse,  nie  in  mehr.  So 
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eatoteht  ftv  gewöhnMeh  ein  BrnstfloBsenpaar  und  ein  Baachflossenpaar.  Diese 
TenroUkomnmeii  sich  durch  Anahildnng  knorpliger  oder  knöcherner  btüUeu, 
fllr  wciciie  zom  Theü 


sidi  eine  AbleitoDg  aas 
demHaatskdei  dbenfinden 
liesB,  zn  Gliedmaaasen, 

Ton  welchen  bei  höheren 
Wirbelthieren  jeneStützen, " 
aber  nicht   die  Flossen- 
strahlen   selbst  erhalten 
bleiben  und  vervoUkoinin- 
net  werden.  Indem  diese 
Stützen  ei-st  in  späterer 
Zeit  gebildet  und  vollendet 
werden ,  stehen  sie  nicht 
unter  dem  Zwange  der 
Unterbrechung    in  der 
Bauchlinie,  sondern  treten 
als  Schulter-  und  meist 
als  Beckeugurtel  von  den 
Scdteu  in  Querverbindun- 
gen zusammen  oder  kom- 
men einander  nahe.  Babd 
nimmt  das  Baochfloeaen- 
paar,  welches  meist  gar 
keine,  höchstens  eine  sehr 
schwache  Yerbindimg  mit 
dem  Wirfoel^yBlotD  erhftlt, 
sdir  Tersehiedene  Stel- 
longenein.  Kach  solchen 
mtenchied  Linnö  im 
allgemeinen  die  Knochen- 
fische nnd  Cnvier  die 
Midafiopteiygii   In  Ab- 
dominalee, bei  welchen 
die  Bauchflossen  zwischen 
Bmst  imd  After,  wirklich 
am  Bauche,  Xboracid,  bei 
welchen  sie  „sab  ipeo 
thorace**  (nacbGmelin), 
Jugulares,  bei  welchen  sie 
▼er     den  Brustflossen 
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inedianpn  FloHsen,  von  ob.*n,  mit  umgclogtem  Schwani,  'fj. 
Kiernenbogen,  ba.  Bas&le  der  BauchfloMen.  ca.  Kapsel  auü  Ver- 
UMbUf  TOlUnr  WU»1,  nlt  »«rvnltekvm.  e«.  HirakapML 
Tnter.'  Si  hT>rin/flog:io.   cl.  Der  Clavicala ,  co.  dorn  Concoidenm 
enUpreclieader  rerkalktor  Knorpel,  ca.  Ob«n  Schwaotflosse.  fo. 

Fflnrna  «M^nin.  g,  Skb  Begattungsglied  umge- 
stalti^t«  Strahlen  der  BaucbfloBn*.  1.  Band  iwischen  Suspeasoriura 
•ad  Kiafenu  1«.  Voideres,  Ip.  hinteres  Band  des  Beckens,  m.  Ober- 
Ueftr.  ad.  Uatoddate.  a.  NaMokapael.  pd.  Vorder«,  pd'.  hinier« 
BückonflüH;$e.  {le.  Becken,  ph.  fkMijagnm  lafMai,  pl  PllllUhWM. 
pT«  Banchflo!«8e.  s.  KiefersnBpensoritim.  >.r.  rntpr"«!  STipraclavini- 
lan  (Soapula).  ac'.  Oberes  SupracUviculAre  (umoliUj.  1.  Proptery- 
gtaiD.  S.  MMopiMTifaia.  8.  Msti^iyilaa. 
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stehen,  wozu  noch  die  der  Ikiucliflossen  entbehrenden  Apodes  kommen.  Die 
Abweichungen  von  einer  thorakalen  Stellung  sind  geringer  für  die  Bancli- 
flossen  der  Acanthopteosü.  Die  Dipnoen,  Gauoiden  und  Selachier  siu'-i 
abdominal. 

Die  Stellung  der  Brustflossen  ist  in  der  grossen  Majorität  durch  Ik- 
festigong  des  Schultergürtels  am  Kopfe  gesichert.  Derselbe  ist.  die  Kiemen- 
region hinten  abschliessend,  gewöhnlich  dem  hintersten  Schädelabschnitt  in 
gleicher  Weise  zngetheüt  wie  Unterkiefer  und  Zangenbein  vorliegenden,  fia 
den  PlagÜMtomen  knorplig  Terhält  er  bei  der  Ausdehnung  der  Kiemen- 
kammer  sich  abwoiclieDd,  ist  bei  den  Haien  oben  frei,  bei  den  Bochoi  den 
ungegliederten  yorderen  Abschnitte  der  Wirbelsäule  breit  ^oder  an  einem 
schmalen  Fortsatze  angeheftet  oder  eingelenkt,  bei  den  Zitterrochen  über 
nnd  hinter  ihm  ringförmig  geschlossen,  irobei  manchmal  swd  und  dici 
Segmente  jederseits  als  betheiligt  erkannt  werden  können.  Bei  einiga 
Ganoiden  rein  knoipUg,  enthUt  er  bei  anderen  einen  oder  zwei  Knoeboi- 
kerne  nnd  es  tritt  zn  dem  primiren,  wie  oben  erOrtert,  ein  zweiter  sdnD- 
dftrer  und  gewinnt  das  üebeigewicht.  Dieser,  ohne  knorplige  ToibildBig 
nnd  Grondlage  von  Hantknochen  ans  gebildet,  bdianptet  bei  höheren  WiiW- 
thieren  diese  Entstehung  als  „Bele^odien"  .ganz  oder  theOweise.  Er 
entspricht  der  Gavicula  nnd  erhftit  den  Namen  des  klariknlaren  Gürtels. 
Derselbe  ist  mehrtheUig.  Das  obere  Stttck  stützt  sich  bei  den  mdstcn 
Teleostiem  mit  zwei  Zinken  anf  das  Os  oodpitale  eztermun  und  dss  Ol 
mastoidenm  des  Schftdels.  Es  wnrde  froher  als  homolog  einer  dem  8cfaiilta<> 
blatt  höherer  nicht  selten  anfisitzenden  knorpligen,  anch  verkalkten  Ftette 
und  als  SchnUerdeckstflck,  Omolita  oder  Soprascapnlare ,  angesehen,  du 
mittlere  als  Scapula,  das  unterste,  betriehtllchste  aUein  als  Glavicida. 

Indem  die  sich  hinterwftrts  anlegenden,  von  den  Siteren  Autoren  fltar 
die  Handwurzel  angesehenen  Stücke  den  primftren  oder  korakoidcda 
Schnlterbogen,  in  Yerkümmerung,  vertreten,  wie  Bruch  und  Gegenbaar 
nachgewiesen,  heissen  sie  richtig  Supraclavicularia ,  Clavicularia  superiora 
oder  Suspensorium  daviculare.  Dass  als  solche  auch  bei  Selacliiern  obere 
abgegliederte  Stücke  nicht  dem  hit-r  stärkeren  korakoidcalon ,  sondern  'lern 
klavikularen  Bogt  n  angehören,  zeigen  die  Zitterrochen.  Das  unterste  klavi- 
kulare  Stück  wird  bei  Knochenfischen  gewöhnlich  durch  Bandverbinduiii:. 
bei  den  Loricarinenwelsen  durcli  Naht  mit  dem  der  anderen  Seite  verbuml^'n 
und  ist  zur  Aufnahme  von  Muskeln  hinten  gehöhlt.  Dieser  Bogen  uninihiii' 
hintt  rwiirts  die  Oeflfnung.  auf  welcher  als  vom  befestigte  Flügel  Kienicn- 
dcckel  und  Kicmonliautstrahlen  im  Athemgeschilfte  spielen.  Im  konikoidoalen 
l^ojicn  findet  man  obon  einen  meist  rippenartijj  gestreckten,  nach  hinten  und 
unten  gerichteten,  zuweilen  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammentreffenden 
Knochen  oder  zwei  auf  einander  gestützte,  auf  welche  im  Vergleiche  nanienthch 
mit  dem  nach  hinten  gestreckten  zweiten  Sdüfisselbeine  der  Schildkr&teu 
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Diid  in  Ableitung  des  Namens  von  dem  Rabenschnabelfortsatz  des  mensch- 
licben  Schulterblattes  von  den  älteren  Auatomen  der  Titel  des  Coracoideum 
angewendet  worden  ist. 
Dieses  Stück,  Postdavi- 
culare  von  H  u  x  1  e  y ,  ist  bei 
Batrachus  mit  dem  ersten 
Halswirbel  verbunden. 
Ventral  folgen  zwei  oder 
drei  mit  dem  primordialen 
Knorpelbogen  verbundene 
Stftdte,  welche  in  der 
Scapnla  höherer  ver- 
schmolzen sind.  Bruch 
nannte  beim  Lachs  die 
drei  Stücke  Angnlare, 
welches  der  Hauptplatte, 
Gonooidflom  vnd  Acromkni,  welche  zwei  Fortefttzen  des  Schidteiblattes  na 
SchUlflBelbemen  entsprechen  aoUlen.  Oegenbanr  halt  das  CkmcoideiiDi 
Bnich*8  fikr  den  Fischen  dgenfhftmlich,  das  Acromion  im  ganzen  fllr  das 
GoiBCoidevn,  welches  mehrtheiUg  sein,  insbesondere,  wie  hei  Eidechsen,  ein 
Pnecoracoidenm  oder  Epicoraooideom  bilden  kOnne. 

Bei  höheren  Wirbelihieren  lenken  die  peripherischen  Thdle  der  Extie- 
nltit  sich  am  ScboHeigOrtel  nor  mit  einem  einzigen  Knochen,  dem  Oberarm, 
ein,  pi^gen  im  Unterarm  durch  zwei  ▼ertreten  zn  sein,  im  dritten  imd 
vierten  Abschnitte,  der  Handwurzel,  durch  mehrere  vnd  erhSlt  sich  deren 
Zahl  in  Ifittelhand  nnd  Fingern,  wird  anch  wohl  noch  überschritten.  Bei 
den  Fiscben  hingegen  legen  sich  gewUhnUch  dem  gedachten  Schnltefglkrtel 
sofort  als  Trftger  der  Floseenstrahlen  mehrere  Knorpel  oder  Knochen  in 
einer  Querreihe  an,  alle  dnrch  die  gedrungene  Gestalt  der  gewöhnlicheren 
Foim  von  Ifittdhandknociien  nnd  Phalangen  Ähnlich.  So  ist  man  geneigt 
gewesen,  in  einer  solchen  Flosse  nur  die  Hand,  nicht  dazn  den  Arm  höherer 
zu  finden.  Dann  müsste  sich  am  Skapulargürtel  die  Handwurzel  anlehnen, 
ilir  die  Mittelhandknochen  folgen,  dieser  die  Strahlenglieder,  den  Finger- 
gliedem  homolog.  Um  das  gewöhnliche  Verhalten  der  Fischflossen  mit  dem 
der  ganzen  Arme  höherer  aus  einer  gemeinsamen  Wurzel  abzuleiten ,  muss 
man  ausgelien  von  einem  Systeme  gegliederter  Strahlen,  in  welchem  eine 
Reihe  bevorzugt,  aus  einer  Mehrzahl  von  Gliedern  zusammengesetzt  sein 
oder  eine  Stütze  mit  für  andere  bilden  kann.  Die  sich  zunächst  an  den 
Skapulargürtel  anschliessenden  Stücke  kann  man  dann  ebensowohl  mit  Ver- 
meidung einer  von  höheren  entlehnton  Nomenklatur  Basalia,  als  mit  Benutzung 
einer  solchen  llunieri  nennen,  I^ei  den  fossilen  Actinochiri  gab  es  an  jeder 
Scapola  10  solche  Basalia  oder  ausgezeichnet  starke  Wurzelstucke  der 
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Flossenstrabl reihen,  sechs  hintere  und  ein  Doppelpaar  vorderer.  Aiiiia  hat  9, 
von  welchen  aber  nur  einer  die  Einleukung  besorgt,   Batrachus    5,  von 
welchen  4  artikuliren.    Alle  übrigen  Knochentische  haben  nicht    mehr  als 
2 — 4,  über  welche  hinausgreifend  sich  übrigens  ein  oberer  oder  vorderer 
Theil  der  P'lossenstrahlen  direkt  an  die  Scapula  lehnt ;  die  Knorpelfische  hab»'n 
gewtthnlich  dreL   Emem  Theile  der  Welse  und  der  Knorpelfiidie  fehlen 
Basalia;  bei  den  Pedicnkd  und  dem  Polyptems  sind  sie  lang  genug,  nm 
EUnbogen  ftholich  za  stAtzen.   In  den  spftter  an&ozililenden  Fftllen  von 
YeikOmmerang  der  Bmstflossen  sind  doch  meistens  Bndimente  des  Schulter- 
gOrtels  vorhanden.  Die  gegliederten  knorpligen  Strahlen  der  paarigen  Flooacn 
der  Sehichier  gehen  im  allgemeinen  strahlig  ans  einander,  sie  sind  weiteriiin 
jede  in  zwei  Reihen  gespalten  und  tragen  endlich  die  bomigen  Fäden.  Die 
drei  möglichen  Basalstücke  werden  als  vorderes,  mittleres,  hinteres  Stück, 
Proptery^ziuni ,  Mesopter\ giuni ,  I\Ietai)terv^iuni  bezeichnet.    Das  letztere  ist 
bei  den  Haien  am  sicliersten  ausgebildet.    Bei  den  Rochen  (vgl.  F'ig.  747) 
setzt  sicli  das  propterygisclie  Basale  in  einer  Reihe  weiterer  ausgezeichneter 
plattenartiger  Glieder  fort  und  es  erreichen  diese  endlich  in  grossem  Bogen 
den  Schädeltiosscnknorpel  oder  kommen  ihm  nahe.    Indem  der  Zwischen- 
raum sich  ansfüUt,  macht  die  über  Kiemenspalten,  aber  unter  dem  Spritzloch 
angewachsene  Flosse  den  Yorderkttrper  breit,  rhombisch  oder  spitK  ofaL 
Dieses  Flossensystem  setzt  sich  bei  den  Uyliobaüden  bis  m  den  Kopf 
fort,  um  sich  dort  im  Zusammenhang  oder  ohne  solchen  wieder  n  erheben 
in  emem  Qnerbogen  oder,  bei  den  Ceratopterinen,  in  homartigen  gesonderten 
SeitentheUen.   Sehr  grosse  Brustflossen,  aber  ohne  Mdche  Verbindung  mit 
dem  Kopfe  hat  auch  Squatina;  such  sind  die  von  Chimaera  plnmbea  Gül 
so  gross,  dass  sie  die  Banchflossen  erreichen. 

Bei  Lepidosiren  bestellen  die  paarigen  Flossen   aus  einem  gegliederten 
Strahle,   bei  Ceratodus  ist  ein  soleiier  jedcrseits  mit  zarten  Nebenstrahlen 
gefiedert.    Diesen  Stamm  als  Vorläufer  des  bei  Haien  am  sichersten  aut- 
tretenden Metapterygium  verstehend,  wo  dann  die  Fiedem  der  hinteren  oder 
dem  Körper  zugewendeten  medialen  Reihe  verkümmert,  ans  der  vordeiea 
unter  anderen  das  Mesopterygium  und  Propterygium  hervorgegangen  seien, 
betrachtet  Gegenbaur  die  Ceratodosflosse  als  Urflosse,  ArchipteiygiaiB. 
Da  man  aber  die  Flossenstiahlen  als  einer  Kiemenstrahlenreihe  homolog,  mr 
als  im  Schultergelenk  zosammengeschoben  ansehen  muss,  erscheint  die  gleich- 
mtarig  strahlige  Form  ursprllnfl^cher  als  die  Fiederung  eines  Stames. 
Weitere  Bedenken  dagegen  oder  GrOnde  daftr,  dass  bei  höheren  Wirbel- 
thieren  eine  hn  Damnen  endende  HanptreQie  von  den  übrigen  fingertngenden 
im  Frinzipe  verschieden  sei,  jenem  üedeitragenden  Stamme  und  dem  setam- 
däreu  hinteren  Flosseuraude  entspreche,   können  an  dieser  Stelle 
untersucht  werden. 

Bei  den  Knochenfischen  sind  die  Strahlen  der  paarigen  Flossen,  weiui 
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gegliedert  und  getheüt,  ebenso  leicht  in  zwei  Hslften  za  splejeseiL  als  die 
mediaiieD,  was  grade  Ableitong  ihrer  Bfldung  von  der  Hant,  da  dies» 
trots  der  HalMrung  der  medianen  FaHe  doeh  wieder  iwel  freie  Flächen 
bekommt,  am  besten  Terständlicb  ist 

An  den  Brustflossen  der  Knochenfische  kommen  wie  an  den  medianen 
ungegliederte  und  gegliederte  und  verzweigte  Strahlen  vor.  Nur  verzweigte 
liaben  z.  B.  die  Sciaenoidei  unter  den  Acanthopterygii  und  die  Gadoide  unter  den 
Anacanthini,  nur  unverzweigte  und  ungegliederte  haben  manche  Acanthopterj  gii, 
z.  B.  Blennioiden ,  Gasterosteiden ,  Kataphrakten ,  wenn  auch  diese  Familien 
nicht  ohne  Ausnahme  und  selbst  mit  den  oben  berührten  Altersvcnlnderungen. 
Das  gewöhnlichste  ist,  dass  der  erste  Strahl  ungegliedert  ist  und  das  kommt 
auch  den  meisten  Anakanthineii  wie  Cyi)riuoiden,  Clupeoiden,  Esociden,  der 
Mehrzahl  der  Siluroiden  und  Gauoiden  zu.  Er  ist  sogar  bei  gewissen 
Siluroiden,  z.  B.  Plecostomus,  Loricaria,  Aspredo,  Doras  von  besonderer 
Stärke,  hierdurch  wie  auch  durch  die  Ueberdeckung  mit  Stacheln  an  der 
Unterseite  bei  Arges  nicht  nur  eine  Waffe,  sondern  auch  ein  Werkzeug,  in 
steilen,  selbst  trockenen  Hussbetten  zu  klettern.  Durch  eine  grössere  Zahl 
anterer  nnverästelter  Pektoralstrahlen  zeichnen  sich  unter  den  Sparoiden  die 
Haplodaktjlinen  und  dadurch,  dass  solche  5 — 7  untere,  wenngleich  gegliedert, 
doch  nnverzweigt,  zugleich  staik  Uber  die  Flossenhaut  vorragen,  die  Cirrhi- 
tiden  aas.  Drei  freie,  starke,  nngespaltene ,  aber  durch  Gliedenmg  bieg- 
same Strahlen  bei  Trigla,  zwei  bei  Peristethion,  von  der  Brustflosse  ab- 
gesondert und  mit  dicker  Haut  bekleidet,  dienen  in  seltsamer  Weise  zum 
Gehen,  wahrend  der  vielstrablige  Flossenrest  sehr  ansgedehnt  ist  Bei 
DactylopteroB  lerfiUlt,  uidem  wenige  abgesonderte  Strahlen  doeh  durch  dne 
iloBsenhant  Teibnnden  sind,  die  Brostflosse  in  swei  Theile,  von  denen  der 
Tidstrahüge  obere,  noch  viel  ausgedehnter,  fast  von  Kdipeilinge,  dem 
Fliegen  dient.  Bei  Ezoooetos  ist  die  beim  Fliegen  bemitste  Brostflosse  nicht 
m  addier  Weise  getfaeilt 

Möbius  hat  1878  die  ilteren  Mittheaangen  Aber  daa  Fliegen  der 
Fisdw  zusammengestellt,  beleuchtet  und  dnrcb  eigene  erweitert  Es  ist  in 
der  Begel  Ezoooetna  voUtans  beobachtet  worden, 
welcher,  aobald  man  in  die  tropiadien  Meeigeblete  ng.  m«. 

kttmnt,  in  gnaaenSchaaren  sieh  Aber  denMeeres- 
Bfiiegel  eihebt;  Bactylopterus  aber  veriillt  sich 
diesem  ganz  gleich/  Pten^  Tolitans  scheint  ftber- 
bsnpt  nicht  zn  fliegen.  Die  Flugbewegnng  geschieht 
ohne  Rücksicht  auf  Gang  des  Windes  und  der 
Wogen .  aber .  im  Winkel  gegen  den  Wind  be-    (InarMhidtt  Sweii  dr«i  nituer» 
gönnen,  lenkt  sie  iu  der  Regel  in  diesen  und  '"'Z:Z:T^ru^Z^ 
fördert  am  weitesten  gegen   den  Wind.    Gegen     o.  Obea.  h.  BinWo.  i.  Bruder, 
althergebrachte  Meinung  werden  mit  den  Flossen 
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keine  Flatterbewegungen  gemacht.    Die  beobachteten  schnellen  Vibrationen 
der  Brustflossen  sind  ein  durch  die  ^^  i^ku^g  des  Luftdrucks  auf  die  elastische 
Flossenplatte  veranlasstes  Schwirren.   Der  Hinterkorper  hangt  tiefer.  Einer 
Welle  oder  einem  Schiflfe  begegnend,  vermögen  sich  die  Fische  bis  zu  5  m 
zu  erheben.    Sie  fallen  nur  bei  Nacht  und  von  der  Windseite»  kommend  an 
Bord,  indem  sie  sich,  gemeiniglich  mit  Eintauchen  des  Schwanzes,  zu  wenden 
vermögen.    Indem  die  fi&lften  der  Strahlen  der  Bnistfloeeen  breit  und  ami 
der  Kante  unter  aanihemd  rechlem  Winkel  fest  verbunden  aind,  die  himlerai 
oder  dem  Leibe  sagewendeten  ädt  an  einander  dringen,  lassen  die  irordnen 
oder  ftnsseren  anf  der  Floweafliche  bia  dertlui,  wo  eine  swdte  didfaotane 
Theilang  eintritt,  Fnrdien  swischen  sich,  dem  Tiefe  md  Breite  wagßUhr 
1  %  der  Lange  dea  Fischea,  alao  bei  etwa  0,5  m  langiQ  FiadieD  4 — 5  am 
beträgt.   Dieae  Forchen  aind  Windftnge,  wenn  die  ioBere  Floeaenflftcbe, 
welche  eigentlich  die  ventrale  ist,  nach  vom  gestellt  wird.   Die  meisten 
vorderen  ilalbstruhleii  liaben  in  geringer  Entfeniung  von  den  drei-  oder 
viereckigen  Geleukflächen  «Ireieckige  Fortsätze,  au  welche  sich  Sehnen  setzen. 
Gekreuzte  Bindegewebsfasern  der  Haut  werden  in  der  Tiefe  zu  wirksamen 
elastischen  Bändeni.    Die  Befestigung  der  vier  Basalia  an  den  zu  einer 
wenig  durchbrochenen  Platte  verbundenen  Scapula  und  Coracoideum  (s  und  co. 
Fig.  748)  ist  eine  sehr  innige.    Die  lateralen  Muskeln,  welche  die  Flosse 
vor  nnd  etwaa  abwärts  ziehen  und  ausbreiten,  haben  das  äosserste  Maaaa 
ihrer  Wirimng  erreicht,  wenn  die  FhMaea  nnter  rechtem  Winkel  oder  mmig 
darflber  abatehen.   Bie  medialen  Msskeln  legan  die  Fiesse  zoaammen  md 
an  den  Kdrper.  Der  runde  Bompf  bietet  eine  breite  IVagfliche.  Ber  If «nd 
ist  eng  nnd  eine  obere  and  eine  vntere  Klaippe,  aowie  die  Falten  der  Hnad- 
winkel  hindern  daa  Ansffieaaen  dea  Waseers.  Die  dflnnen  Binder  dea  KieMB- 
•declcels  sind  mit  einem  treffUeh  sehlieannden  Hantaamii  eingebaaL  Die 
Schwimmblase  ist  fast  halb  so  gross  als  der  Fisch.  Das  mittlere  Verhftltntea 
des  licwichtes  der  Brusttiossenmuskeln  zum  Körpergewicht  ist  bei  verschiedenen 
JExocoetus    1:32,40,    bei    verschiedenen    Fledennilusen    nach  Harting 
1  :  13,60,   bei  verschiedenen  Vögeln   1  :  6,22.    Die  relative  Flächenaus- 
dehnung,  d.  h.  dif  Quadratwurzel  der  Flügelfläche  dividirt  durch  die  Kubik- 
wurzel aus  dem  Körpergewicht,  ist  zwar  bei  fliegenden  Fischen  im  Mittel 
mit  1,7  nicht  so  sehr  viel  kleiner  als  bei  Vögeln  mit  2,27  oder  Fleder- 
mäusen mit  2,74,  aber  für  die  relative  Länge,  d.  h.  die  Länge  dividirt 
«dnreh  die  Knbilnnirzel  dea  Gewichtea,  weldie  im  Qnadrate  den  HebnngaeMt 
liedfaigt,  ateilt  sich  daa  YeihiltnisB  nngftnatiger,  wie  2,40  oder  nach  Mdbins 
hei  Exoooetoa  8,88  zu  4,84  nnd  6,08  bei  FledenmiuBen  nnd  YflgdSf 
80  daaa  die  Flngfleaaen  wohl  ala  Tiiger,  «ber  niebt  ala  aldlfe  Flflgal 
eifaebliches  Idsten  IcOnnen.   Der  Fhig  der  fliegend  Fiaehe  ist  deanaeh 
nach  Mdbins  als  in  einer  Wnrfbahn  geschehend  anzusehen,  mit  dea 
Bdtenmnskeln  als  Werfern,  in  schrägem  Auftrieb  durch  die  Uberwiegende 
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<SM8Be  des  ventralen  Theils  der  Schwanzflosse  bei  Exoooetas,  deshalb  bei 
diesem  höher  als  bei  Dac^lopteroB.  Die  Haltung  der  Floseea  bestimmt  die 
ziemlich  honamtale  Fortsetzung.  Das  G«laiigen  anf  das  ScUflbdeek  denkt 
Möbius  TenuilaBst  durch  den  anfsteigeiideii  Loftstfom  an  der  Seite  des 
Schities. 

Bei  den  Polynemiden  sind,  je  nach  der  Art,  3,  P.  tridactylus,  meist 
4 — 8,  bei  P.  mnltifilis  Schlegel  14  Strahlen  jederseits  von  den  Brustflossen 
abgelöst  nnd  weit,  gegen  die  Kehle  hin .  abgerückt ,  fadenförmig ,  manchmal 
länger  als  der  Körper,  bei  Polynemas  multitilis  der  erste  von  doppelter 
Körperlänge,  nachziehend  mit  zierlichem  Ansehen,  angeblich  Beute  lockend, 
wolil  auch  empfindend.  Bei  Apistus,  dessen  Bi-ustHossf  auch  zum  Flugor^an 
ausgedehnt  ist,  ist  der  untere  Strahl  fadig  verlängert.  Unter  den  Discoboli 
hat  Carei)roctus  den  untersten  Strahl  an  der  Spitzt^  frei,  Liparis  mehrere, 
L.  bathybii  Collet  vier  gänzlich  frei,  wo  dann  der  Vergleich  mit  dea  Bart- 
fäden sehr  nahe  gelegt  ist. 

Die  Brostflossen  feUen  einigen  aalartigai  oder  tthnlich  gebauten  Fischen« 
nbalich  Ophidioidei»  wie  Enchelyophis,  Mnraenddei,  wie  Gymnothorax,  Sym« 
bnnchoidei,  wie  Symbrancbos,  ferner  deigenigen  Syngnathoidei,  welche  als 
Nen^hini  nuammeogesteUt  sind»  ftbiigens  jnng  Bmstfloesen  haben,  anch  nicht 
wenigen  Plenronelctiden,  nach  Potnam  mit  gleichem  Unterschied  nach  dem 
Atter,  ganz  bei  Adüms,  Pardachims,  liachiros,  Oymnacliiros,  Ammoplenn^ 
Aphmistia,  Plagnsia,  einseitig  bei  Mooochir,  wflhrend  bd  Bogloesiis  beide 
▼orfaanden,  aber  sehr  klein  sind.  Bei  Bhodichthys,  einer  neueren  OpMdiidier- 
gattung  liegt  der  Afler  vor  den  Brostflossen. 

Der  Beckengiirtel,  knorplig  oder  knöchern  je  nach  sonstiger  Natur  der 
Fische,  ist  nur  im  ventralen  Theile  ausgeführt  und  erhält  eine  Befestigung 
an  Rippen  oder  rippenlosen  \Yirbeln ,  wenn  überhaupt,  nur  durch  Bänder. 
Ursprünglich  symmetrisciie  und  durch  Nervenlöcher  die  Betheiligung  mehrerer 
Segmente  anzeigende  Stücke  verbinden,  sich  bei  den  Selachiem  naheza 
allgemein  zu  einem  querüber  gehenden  einfachen  Bogen.  Bei  den  Knorpel- 
ganoiden  bleibt  diese  Verbindung  ans,  bei  Amia  und  Lepidosteus  kommt  sie 
unter  Uebereinanderlegung  der  grossen  sogenannten  Beckenknochen  durch 
Baad  znatande,  bei  Polypterus  durch  zwei  oder  drei  zwischengelegte  Knorpel. 
Indem  t.  Davidoff  aus  dem  Vergleiche  der  Nerven  und  Musitehi  in 
letsteren  den  eigentlichen  Bedrang&rtel  sieht,  findet  er  in  den  tou  den 
frlheren  Autoren  filr  den  Beokenknoipel  der  Selachier  gieichwerthig  gehal- 
tenen grossen  Knodien  ein  Basale,  welches  dann  diesen  Fischen  wie  den 
SeladiSertt  in  der  EinnU,  als  metapterygiales,  suhtane,  während  die  alteren 
Autoren  eine  Uelne,  hinten  dem  gedachten  Knochen  anstoesende  Quecreihe 
grosserer  Flossenstiahlenglieder  Ar  Metatarsi  angesehen  hatten.  Bd  den 
Knochenfischen  besteht  der  Gttrtel  meist  ans  zwei  durch  Band,  seltener 
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durch  Nabt  verbimdenen  HSlften,  Stftcken,  welche  gjatt  imd  anagdceiiU  in 
etwa  die  Clavicola  za  wiederholen  Schemen  nnd  sn  Hnskelansitseii  sebr 
geeignet  sind.  Auch  diese  hilt  Davidoff  ftr  Basalia,  in  sefcondftrer  Ver- 
schmelzung ,  während  soldie  nach  der  Mdnnng  der  iUteren  Avtoren  den 

Teleostiern  gänzlich  fehlen  sollten.  Es  hat  viel  fftr  sich,  die  YeriAnmieraDg^ 
nicht  in  der  Mitte  einer  Reihe  von  Stücken,  sondern  an  einem  Ende  zu 
suchen.    Jene  Knochen  können  die  Schlüsselbeine  erreichen  und  sich  mit 
ihnen  verbinden.    Bei  den  Mugiloidei  hängen  die  BauchHossen  an  den  Post- 
claviculae  oder   den  Coracoidea  der  älteren  Autoren.    Für  die  Flossen- 
Strahlen  kommen  Differenzen  vor  wie  vom.    Weitaus  am  gewöhnlichsten  ist 
nnr  der  erste  Strahl  hart  oder  doch  ungeeplissen ;  doch  haben  unter  dea 
Physostomi  die  meisten  C}'prinoiden  zwei  harte  Strahlen  am  Anfange  dieser 
Flossen,  einschliesslich  der  Gobitiden,  abw  mit  Ansnahme  Tcn  AlbmimB^ 
LendsGos,  Squalins,  Leoooe  nnd  in  nngleichem  Verhalten  hei  Scardinioa. 
Amphacanthns  hat  allein  einen  Stachel  am  An&ng  nnd  einen  am  Ende  der 
Banchflosse,  daher  sein  Name.  Ansser  den  anakanthinischen  haben  anch 
^ige  andere  gar  keinen:  Ophiocephalcidei,  Flstnlarioidd ,  von  denen  die 
einen  solche  ttherhanpt  nicht,  die  anderen  in  anderen  Flossen  haben.  Die 
Strahlenzahl  ist  allgemein  geringer  als  in  den  Brustflossen,  bei  den  Cypri- 
noiden  nur  6 — 10.    Häufig  kommen  vor  ausser  einem  harten  fünf  weiche, 
ausgedrückt  durch  ^5 ,  bei  den  Pedikulaten  zum  Theil  nur      ,  bei  Clinus 
1/3 — ^/jj.  bei  Tripterjgium,  Blennius,  den  Batrachoidei  ^/j,  bei  Gasterosteus  Yi» 
bei  Histiophorus  nur  3  —  1  Stacheln,  bei  Pegasus,   einigen  Osphromeniden. 
CJoUsa,  Trichops,  nur  ein  freier  Faden,  bei  Trachypterus  ein  solcher  sehr 
lang  nnd  am  Ende  kolbig.  Unter  den  Plektognathen  haben  die  Triakanthinen 
noch  jedeiaeits  am  Becken  einen  starken,  feststehenden  Dom;  bei  den 
Balistina  ist  der  Beckenknochen,  welcher  sich  von  der  Einkeihmg  swischen 
den  Gavicalae  gegen  den  After  erstreckt,  mit  Banhigkciten  nnd  etwa  einigen 
Stacheln  bedeckt;  bd  den  (Ihrigen  fehlen  die  BanchBossen.  ffie  fehkn 
immer,  wenn  die  Bmstflossen  fdden,  aber  die  H O^chkcit  filr  ihren  Ansfiül 
ist  in  den  -  hierin  unsicheren  FandUen  eine  grossere  nnd  sie  geht  in  der 
Unterklasse  der  Teleostier  über  diese  Familien  hinaus.    So  fehlen  sie  allen 
Lophobranchiern  ausser  den  Syngnatlioidei,  den  Gymnotoidei,  Synibranchoidei, 
Mnraenoidei,  Helmichthydei ,  welche  die  Physostomi  apodes  bilden,  den 
Ophidiidei,  einschliesslich  der  Ammodytideii ,  unter  den  Anakanthinen ,  nur 
dass  sie  bei  Ophidium  und  den  nächsten  durch  ein  Paar  gespaltener  Fäden 
am  Zungenbein  vertreten  sind,  den  Ophiocephaliden ,  bei  Aphanopus  miter 
den  Trichinroidei ,  während  Lepidopus  und  Trichiurus  statt  ihrer  nur  ein 
Schoppenpaar  in  thorakater  Stellung  haben,  Comephoms  und  den  erwachsenen 
Stromateina  nnter  den  Skomheroiden,  den  Mastacembeloidei,  Anarriiichas  nnd 
in  der  Begsl  Centronotos  nnter  den  Blennioiden,  Bhombosolea  nnter  den 
pieoron^d^f  Typhlichthys  nnd  Ghologaster  nnter  den  Heteropygieni, 
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Oratias  unter  den  Cyprinodonten.  Neben  die  oben  genannten  Osphromeniden 
mit  nur  einem  laogeft  Wadm  stdlt  sich  OaphromeniiB  mit  körpeilangem  Strahl 
«Is  entern.  Ateleopna  hat  statt  der  Banchflossen  nur  zwd  an  dem  Bnut- 
gttrtel  hlngende  Yentralstrahlen,  Bhodichthys  zwei  lange  am  ZongieDbein 
hingende  Fftden,  deren  äusserer  halb  zw^theilig,  Lyoodes  ein  Paar  stmnpfer 
kurzer  Strahlen  ohne  Hant,  kürzer  als  der  Angendurchmesser,  der  Blennioid- 
iNh,  Lmnpems»  etwas  längere.  Die  Yeikammenng^der  Banchflossen  schliesst 
lidi  gewöhnlich  der  ezqmsiten  Eehlstftndigkeit,  seltener ,  der  Banchstlndig- 
kdt  an.  In  einigen  solchen  Fällen  steht  sie  in  Yeibindnng  mit  Beschränkung 
der  Beweglichkeit  im  lOttelleibe.  Sie  ist,  gleich  der  der  Brustflossen,  in 
einigen  Fällen  als  sdcnndärer  Zustand,  namentlich  von  Lfltken  nach- 
gewiesen. Bei  Stromateoides  tritt  sie  früher  dn  als  bei  Stromaleus.  Sie 
gellt  Hand  in  Ifond  mit  anderen  Veränderungen.  Gallichthys  geht  durch 
ein  Stadium  von  Blepharis ,  Scyris  und  Hynnis  durch .  indem  unter  Ver- 
iSngenmg  des  Leibes  die  Domen  der  Rücken-  und  Aftei-tiosse ,  dann  die 
fadigen  Verlängerungen  der  Baucbtlossen .  endlich  die  Zahlen  der  Rücken- 
nnd  Afterflossen  sich  mindern.  Aehnlich  ändert  sich  Selene.  Während 
ÜauchHossen  und  erste  dorsale  auf  ein  Minimum  hinabsinken .  werden  die 
Brustflossen  sehr  lang  und  der  erste  Strahl  der  analen  und  der  zweiten 
dorsalen  enorm,  so  dass  sie  die  Flossenfadenanhänge,  welche  das  junge  Thier 
an  anderen  Stellen  hatte,  ei-setzen.  Der  ebenso  wie  in  den  Brustflossen  einzige 
Strahl  der  Dipnoi  kann  wieder  mit  Seitenstrahleu  versehen  sein. 

£s  kommt  selten,  bei  den  Homalopterina ,  indischen  karpfenähnlichen 
Süsswasserfischen,  vor,  dass  die  beiden  Flossenpaare  gleichmässig  horizontal 
gelagert  sind.  In  der  Regel  und  im  ganzen  um  so  mehr,  je  mehr  <U6 
Ventralflossen  aus  der  abdominalen  Stellung  nach  vom  rücken  und  je  kom- 
presser  die  Gesammtgestalt  des  Fisches  wird,  steht  die  Brustflosse  höher, 
mit,  wenn  sie  angelegt  wird,  nadi  oben  gerichteter  Vorderkante,  die  Baach- 
floase  tiefer,  mit  nach  unten  g^ichteter  Vorderkante.  In  dieser  Anbringung 
überwiegt  an  den  paarigen  Flossen  über  die  Fähigkeit,  den  Kürper  Toran- 
mtreiben,  die,  den  durch  den  Schwanz  gegebenen  Impuls  zu  zügeln  und  zu 
regdn,  namentlich  in  Stellung  gegen  das  zu  durchschneidende  VfTasser  die 
Biditung  nach  oben,  selbst  zum  Ueberschlagen  des  Körpers  zu  geben.  Wenn 
freilich  die  Schwanzflosse  veikümmert  und,  wie  bei  den  Hippokampinen,  der 
Schwanz  anfhOrt,  Bewegungsorgan  zu  s^,  eingekrümmt  steif  gehalten  wird, 
aobald  er  ni<^t  dient,  zu  tasten  oder  eingerollt  den  Körper  vor  Anker  zu  legen, 
zhid  es  die  Brustflossen  neben  der  Büdcenflosse,  weli^e  vibrirend  den 
wunderlich  aufgerichteten,  sonst  mit  Ausnahme  der-  lebhaft  hin  und  her 
gewendettti  Augen,  und  der  Kiemendeckel  unbewegten  Körper  leise  durch 
die  Fhith  tragen.  Die  von  den  Bauchflossen  erübrigenden  Stacheln  der 
Gasterosteidei  und  der  Triacanthina  kombiniren  sich  mit  den  kräftigen  . 
Rttckenstacheln  zu  gefährlicher  Waöe  und  Wehr. 
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Es  giebt  eine  eigentlilliiiliche  ]f  odifikitkm  Yon  Thailen  dei  IloiMn- 
syeteniB  m  Haftapparaten.  Eine  von  dieecn  kommt  in  Schüdlofm  nutande 

an  der  hartstrahlig  Uber 
fig,  fM.  Kopf  and  Kadcea  er> 

streckten  vorderen  Dorsal- 
flösse  des  Skomberoid- 
fisobes  Eebeneis.  In  zmi 
L^/j^^^ß^J^    -X^^'H      Arten  E.  remora 

naocrates  L.  sehr 
iMceitet,  heftet  deh  dii 
Fisch,  wie  schon  den 

Die  StAeke  d«t  Hafttchildm  Ton  Echeoeia  rcmon  L.,  von  nmUm     kHmt   WAfamt  ^nt 

(•sehen,  3'i.  B.  Strahl  kub  der  hinteren  Hückenflossp  derselben  inm 
Tergl«i«ke.  C.  KopflMheibeuirabl  von  »naaen :  nach  Bandelot.       Sie  yennlaSSte,    Qin  den 

0»  ailbndM«.  r.  Badll  piaaw  i«.  Om  liianilayta.         Schiffshemmer  zu  nennen, 

an  allerlei  schwimmende 
Gegenstände,  als  Schiffe,  Schildkröten,  Haitische,  welche  sie  nach  Klunzinger 
manchmal  ganz  bedecken,  und  andere  an.  So  wird  er,  wie  Sloane  und  andere 
ältere,  aber  auch  neuere  Erzähler  berichten,  an  der  amerikanischen,  indischen 
und  afrikanischen  Küste  an  einer  am  Schwänze  befestigten  Leine  ausgeworfen 
und  werden  mit  ihm  schlafende  Manatis ,  Dujongs  und  Schildkröten ,  an 
welche  er  sich  schleunigst  anhängt,  an  das  Boot  herangeholt,  ohne  dass  man 
sich  durch  Ruderschlag  verriethe.  Bei  E.  scutata  misst  der  Schild  fast  den 
halben  Körper.  Nachdem  bereits  Voigt  und  Stanuius  die  von  Risso 
u.  a.  beschriebenen  jalousie-artig  angeordneten  gezälmten  KnochenplatteDy 
wdciief  horizontal  ausgebreitet,  den  Schild  stützen,  nach  ihren  Hälften  wm 
einander  gelegten  und  horizontal  ausgebreiteten  Flossenstrablen  und  deren 
Trftgem  cogetheilt  hatten,  hat  Bandelet  diesen  Gegenstand  1867  genauer 
untersucht.  Der  oivale  Schild  ist  von  einer  weichen  Hantfalte  umralmit. 
Seine  Flüche  ist  zn  jeder  Seite  einer  Medianleiste  mit  10—24,  bei  £.  remmn. 
mit  18,  ttbrigens  innerhalb  der  Arten  nadh  Günther  ongteidwahltgen 
Querleisten  besetzt,  weldie  etwas  sdirftg  nach  hinten  angerichtet  sind.  Er 
ist  mit  einer  dicken  Haut  flbenogen.  Das  Skelet  dieses  Apparats  wird  in 
der  Mittellinie  gebildet  von  einer  entsprechenden  Zahl  iuterspinaler  StIldBe 
oder  FkMsenstraUentrttger.  Deren  Basis  ist  fein  domartig  ansgezogen  und 
schrig  nach  nnten  nnd  hinten  gerichtet;  oben  enden  sie  in  eine  kleine  qneie 
Platte.  Mit  dieser  ist  jederseits  ein  FlossenstnU  oder  eme  FloesenstnU- 
hUfte  Terbnnden  nnd  rächt  bis  zun  Band  der  Scheibe.  Der  Strahl  ist  an 
der  Basis  dreieckig  zn  einer  Apophysis  radialis  erweitert,  danach  stabfihrmig. 
Zwischen  die  dnander  folgenden  Trftger  mit  Strahlen  Ist  jedesmal  dvrdi  die 
ganze  Breite  der  Scheibe  eine  umfangreichere  sjrmmetrische  Knochenplatte. 
Os  articulare  von  Baudelot,  gelegt,  welche  in  der  Mitte  sattelförmig  und 
eingeengt  zwischen  Ueii  Trägern  durch  und  zu  beiden  Seiten  püugschaar- 
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ähnlich  erweitert  bis  zum  Rande  des  Schildes  geht,  dabei  sich  UDtorwäits 
mit  dem  hinteren  Theil  tlber  den  vorderen  des  folgenden  Os  articulare 
wölbend.  Oberwärts  ist  der  vordere  Theil  jedes  Os  articulare  von  dcau 
hinteren  durch  eine  Leiste  geschieden,  welche  sich  nach  der  Medianen  za 
emeoBB  Zahne  erhebt,  nnter  welchem  der  Flossenstrahl  des  betreffenden 
Sogpcaitcs  dnrohgeht.  Alle  diese  Stücke  sind  in  der  Mitte  des  Schildes  am 
ausgedehntesten.  Daselbst  stehen  sie  quer;  gegen  das  Ende  des  Schildes 
•nehmen  sie  mehr  eme  schrftge  Stellang  ein,  das  letzte  StrahlenpAar  ver- 
iehnUzt  in  der  Mittellinie  nnd  daselbst  ebenso  das  Ob  artiadare  mit  dem 
hitenpimde.  Die  Strahlen  imd  Tiftger  dentet  Baadelot  wie  die  ftlteran 
Autoren.  Fttr  das  Os  artlcnhure  fand  er  das  Homdogon  in  ehiem  Ueinen 
KnAchelöhen,  welches  aioh  in  bester  Entwiddong  bd  den  (^rinoiden  in 
die  gespaltne  Basis  der  StnUen  einscldeht,  auch  bei  Eeheneis  in  den 
IkbiigHi  IloBBen  iroikommt,  aber  im  Ye^gldch  sehr  winag,  znm  grOssten 
Thflü  knoipUg  ist,  nnr  mit  einer  sehr  kleinen  Ossifikation,  ^nsfceln  von  den 
Ona  interspinaUa  an  die  Apophysis  benadibarter  Floesenstrahlen  senken  nnd 
heben  diese  nnd  damit  die  sie  tbeniehenden  mit  kleinen  Stacheln  bedeckten 
Hantlamencn.  Sie  Terlndem  so  die  Kapazität  der  FIdier  und  lassen  sie 
als  hrft?erdftnnte  Räume  sangend  wirken. 

Eine  zweite  Kategorie  von  Saugscheiben  wird  von  den  Bauchflossen  oder 
unter  deren  Theilnahiiie  oder  zwischen  ihnen  gebildet,  wobei  wohl  die  ausser 
den  deutlichen  mit  Strahlen  versehenen  Bauchflossen  betheiligten  Hautfalten 
als  in  Fortsetzung  jener  gelegen  betrachtet  werden  dürfen.  Diese  Kategorie 
ist  erheblich  häutiger  als  die  der  Scheiben  auf  dem  Kopfe,  sie  kommt  den 
Discoboli,  den  Gobiesoces,  mehreren  Gobiini  zu,  für  welch  letztere  sie  ein- 
geleitet erscheint  durch  Formen  mit  dicht  zusammenstehenden  oder  ver- 
wachsenen Bauchflossen.  Bei  den  Discoboli,  z.  B.  Cvcloptenis  und  Liparis, 
wird  der  Haftnapf  gänzlich  von  den  BauchHossen  umfasst,  indem  diese,  mit 
je  einem  harten  und  ftlnf  weichen  Strahlen  versehen,  vom  und  hinten  mit 
einander  verwachsen  und  die  rudimentären  in  den  Leib  gedruckten  Strahlen 
das  knöcherne  Gentarom  oder  die  Felgen  einer  Scheibe  oder  einee  Trichters 
bilden.  Bei  Careproctns  liegt  ein  ganz  kleiner  Bauchsnugnapf  Yertakal  unter 
dem  Yorderrande  der  Augen.  Die  Scheibe  der  Gobiesoces ,  L^adogaster, 
ndt  Gouania  nnd  Mirbelia,  Leptopterygius,  Sicyases,  hat  nnr  eine  äusserliche 
AehnUehkeit  mit  der  der  DisooboH.  fiel  ihnen  fissen  die  anter  der  Kehle 
aitaModen  Banehflossen  die  yordere  HUfle  des  Umkreises  der  Sangschdbe 
ein,  indem  sie  entweder  in  die  Brustflosse  ttbergehen,  bd  Lepadogaster, 
oder  sich  bis  an  sie  eistrecken ;  sie  nehmen  aber  an  der  hinteren  UmÜBssnng 
nicht  theil.  Das  Oentnun  der  Scheibe  wird  von  Hant  gebildet,  welche 
dnreh  mehrere  Mnskellager  vom  Becken  getrennt  ist  Die  Haat&lten  sind 
von  Knoipeln  gestatzt  md  die  Epidennis  der  ScheibenflAche  bei  Sicyases 
sohlenartig  Terdicfct.   Bei  Lepadogaster  ist  die  vordere  Hälfte  der  Scheibe 
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von  der  hinteren  ganz  getrennt,  bei  Sicyases  bis  an  den  mittleren  Theil. 
Der  iiand  zieht  sich  als  Lappen  hinter  den  Bmsttiossen  in  die  Flanken :  er 

ist    bei   Sicyases   gefeldert ,    bei  Lepadogaster 
F|g.  ifL  deutlicher  von  Strahlen  durchzogen.  Bei  Sicyases 

saiiguineus  nimmt  die  zweitheilige  kreisrunde, 
weiss  und  gelbe  Scheibe  nach  Grube  die  ganze 
Bauchtiäche  von  der  Kiemenspalte  bis  zuin  After 
ein.  Bei  anderen,  Gobiesox,  Chorisochisnius .  ist 
jener  hintere  Theil  vertreten .  aber  ein  freier 
Vorderrand  der  Scheibe  durch  Venvachsuug  der 
Vwdertheii  von  Oobiaa  flariiiHii    Baucbtlossen  koHimt  ulcht  zostande.  Wenn 

"^^PraitflÜMo!^  T '^'pMrtMo Wim'         Gobünea  die  Bauchflossen  verwachsea  eine 
sehaikt.  i,  Bni«  dotate.  .     Scheibe  bilden,  wie  bei  Gobius,  Latiuncalus  u.  a., 

so  sind  meist  die  Strahlen  nicht  an  den  Leib 
geheftet,  der  Tiichter  ist  beweglicher,  wirkt  aber  wohl  weniger  energisch. 
Die  vertNmdeDfln  Floseeo  hingen  Ungegen  bei  Sii^dinm  und  Lentipes  anch 
in  dieser  Familie  dem  Baadie  an.  Verwachsung  der  BanchfloBsen  kommt 
anch  einigen  Plenionektiden,  Syna^ptara,  Aesopia,  Apionichthys  so. 

Nach  Oellacher  wachsen  die  Bmstflossen  der  Forelle  als  dreieckige 
Platte  von  den  Urwirbehi  aas,  die  anderen  Flossen  entstehen  als  Answficfase 
des  Sinnes-  and  Hornblattes.  Die  DÜferens  dürfte  mir  in  der  ungleieh 
starken  BetheOignng  mesodetmaler  Gewebe  liogen.  Indem  wir  alles,  was  die 
Flossen  statst  nnd  trägt,  als  an  den  jeweiligen  Stellen  vrspiUnglich  von  der 
Haat  abgeleitet  anzusehen  geneigt  sind,  mflssen  wir  annehmen,  dass  ftr  die 
am  besten  nnd  eigenthflmlichsten  gestützten  Bmstflossen  der  in  das  Mesoderm 
hinein  entwidEdte  TheU  dahin  gelangt  ist,  froher  nnd  tiefer  angelogt  zn 
werden,  als  für  die  anderen.  Die  grätenartigen  Schnltergürtel  ohne  Flossen 
bei  gewissen  Aalen  sind  dann  nicht  als  Anfänge,  sondern  als  Ueberreste, 
wirklidie  Rudimente  einer  Flossenbildung  anzusehen. 

Einige  Seetische  haben  die  Aufmerksamkeit  erregt  dnrch  Hautorgane, 
welche  einigen  Autoren  als  die  generelle  Grundlage  erschienen  sind,  aus  weU  her 
■die  speziellen ,  an  bestimmter  Stelle  lokalisirten  und  vollkommenen  Augen 
abgeleitet  werden  könnten.  Verschiodone  Arten  zartscimppiger  Skopeliden. 
Sternoptychiden.  Stonnatiden  nandich  haben,  wie  bereitsRaf  inesque  ,  delle 
Vliiaje,  Cocco,  Bon  aparte.  Cuvier.  Risso  und  andere  beschrieben 
hatten,  mehr  als  andere  Fische  metallisch  glänzende,  auch  wohl  phosphores- 
zirende  Flecken  in  Reihen  auf  der  Schnauze,  an  den  Seiten  des  Kopfes  und 
Bauches,  auf  dem  Schwänze,  so  dass  sie  zum  Theil  wie  mit  goldenen  oder 
silbernen  Nägeln  beschlagen  erscheinen.  Die  Flecken,  gewöhnlich  regelmässig 
jLonkav,  reflektiren  vorzüglich.  Zuweilen  findet  man  statt  der  Hohlspiegel 
nnter  durcbsichtiger  Decke  einen  linsenartigen  Körper,  dahinter  einen  dem 
Olaskftrper  des  Aoges  ähnlichen,  ans  KrystaUkegehi  zosammengesetzten  nnd  eine 
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metallisch  glänzende  Hautunterlage,  Tapetum,  dies  alles  von  einem  dunkel 
pigmentirten  Cylinder  umhttUt  Boicher  zähle  ich  bei  Chaoliodus  setiuotus 
in  vier  Längsreihen  am 

Banche  und  einer  jeder-  1%,  th. 

seits  auf  der  Kiemenhaat 
über  dreihundert.  In  dieser 
Form  wird  das  Organ  TOn 
den  dem  Fisch  begegnen- 
den, zahlreichflQ,  in  Nadit 
und  Tie&ee  lenchtenden 
kleinen  Seethierchen  min- 
destflofl  je  zwei  leacbtende 

BUdchen  xnrflcJnrerfen,  VMtoUittt  w  0hMii«4w  mHmIm  j/,.  (Dar  «nte  sftekrannki 
diese    wegen  Krnf onn  «MirMM  Ml  Mck  Mf  4m  TUtfiMh«.) 

der  Linse,  spaltlftnniger 

OeAiiiDg  dee  Pigmentcylinders  oder  doppelter  PopillarOffiiimg  manchmal  in 
liditsMfen  ferwandeln,  manchmal  TenrieUUiigen.  Die  Oigane  eilialten 
Zweige  vom  Nerm  trigeminus.  Lenckart  nannte  sie  1864  Nebenangen. 
Wenigstens  die  Mehrzahl  der  sie  besitaenden  Fische  haben  anch  die  gewöhn- 
lichen Augen.  Die  hanptsftddiche  Bedeatung  dieser,  besser  Psendo-Angen  zn 
nennenden  Organe  scheint  mir  in  Tänschnng  nnd  Lockung  der  leuchtenden 
Thieren  als  Kameraden  oder  als  Beute  nachziehenden  durch  die  Spiegel- 
retlexe  gesucht  werden  zu  müssen.  Es  ist  allerdings  nicht  unmöglich,  dass 
das  Licht  durcli  diese  Organi'  auf  den  Fisch  und  seine  Bewegungen  als 
ein  bestimmender  Reiz  einwirke.  ^Vas  die  Ursache  des  steruartigen  Leuch- 
tens war.  welches  v.  AVillemoes-Suhm  an  einem  Nachts  aufgebrachten 
Skopelinen  sah,  ob  anhaftender  Schh'im ,  ob  der  iu  tlex  der  Öcliiä'slichter, 
wird  eine  spätere  gleiche  Beobachtung  entscheiden  müssen. 

Ussow  hat  1879  verscliiedene  hierher  gehörige  Fisclie,  Chauliodus 
Sloani.  Storaias,  Scopelus.  Argyropelecus  genauer  untei-sucht.  Die  Organe 
entsprechen  nach  ihm  bei  Chauliodus  mit  Paaren  den  Wirbeln,  sind  Homo- 
loga  der  Sehwerkzeuge  in  gleichem  Yerhältniss  zu  den  Segmenten  wie  bei  dem 
Anneliden  Polyophthalmus  und  dem  Krebs  Euphausia.  Wo  Chauliodus,  Stomias, 
Astronesthes  Augenflecken  haben,  zeigen  Gonostoma,  MauroUcos,  Stemoptyx 
pigmentirte  Drüsen,  welche  also,  wie  yon  Balfovr  nnd  Semper  an  anderer 
Stelle  nachgewiesen,  (^eichiallB  metamerisch  auftreten.  Ans  den  Beschrei- 
bungen von  Bonaparte  geht  hervor,  dass  anch  Myctophnm,  Lampanyctus, 
Ichthyococcus  die  einen  oder  anderen  Organe  haben.  Fflr  whrfcUche  Angen 
bllt  üssow  die  Organe  bei  Chanliodns  Sloani  ans  dem  Mittelmeer,  diese 
am  vollkommensten,  bei  Astronesthes  Martensii  ans  dem  rothen  Meer,  diese 
am  nnvoUkommensten,  bei  Stomias  angnilliformis  ans  dem  stillen  Oaean,  St 
barfaatns  ans  dem  Mittelmeer.  Bei  Scopelns  Rissoi  ans  dem  Mittehneer  nnd 
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einer  atlantischen  Art,  bei  Gonostoma  denudatum  und  Maarolicos  amethy- 
Btino-punctatus  aus  dem  Mittelraeer  seien  sie  mehr  oder  minder  komplizirte 
Drüsen.  Die  von  Argyropelecus  hemigymnos  und  Stemoptyx  mediterranea 
hätten  eine  vermittelnde  Stellung.  Die  Zahl  und  Vertheilung  auf  dem  Körper 
nach  Kegionen  und  nach  Beihen  jederseits  ist  aus  der  folgenden  Tabelle 
zu  erkennen: 


- 

V 

1  B 
-S.2 

o 

Ii 
1 

Auf  Ob 

fl 

|| 

8  * 
JI 

Aoffenfchnliche  Orcane: 

A  c  t  f*rkn  AO  t  Vii'tc    \f  o  i*f  an  Oll 

1 

0 

22 

12 

'22X2 

5X2 

24  "x^  2 

'774. 

Stotnias  barbutus  und  Anguilliformis  . 

c 

1 1 
1 1 

13 

22X2 

35x2 

1  \ 

XU 

V'UfilUiiUUUo   OlUfiUii    UUU  OCbJUUlUO       •  t 

i 

1 

2 

12 

12 

10X2 

24X2 

13 

: 

Drfisen: 

1 

,  ;*  i 

 1 

1 

2 

3 

0 

5X4 

12 

68 

Idaurolicus  atnethyätino-panctatus  .  .  ! 

1 

2 

6 

6 

5 

15X2 

24 

148 

Gonostiiiiia  denudatum  ....... 

2 

10 

0 

16X2 

6X2 

18 

150 

2 

0 

6 

12X8 

6 

20 

1 

100 

Unbestimmte  Organe: 

•  rr.  ■ 

Stemoptyx  mediterranea  

? 

? 

? 

?  ' 

100 

? 
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2 
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\ 
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? 

0 

? 

?15X2 

?18 

?8 

? 

IchthyocuLcuä  ovatus  uud  Poweriae  .  , 

1 

0 

12 

? 

12X2 

9X2j 

12 

? 

Die  Banchseitenreihen  verlfmfen  vom  ersten  BrostfloBsenstrahl  bis  zur 
Schwanzflosse,  entweder  grade  oder,  besonders  bei  Stomias,  sich  abwfirto 
biegend,  zumeist  unmittelbar  unter  der  Seitenlinie,  welche  sie  jedoch  zuweilen, 
besonders  bei  Scopelus,  flberschrdten«  Sie  bilden  bei  Scopelua,  GonostoniA, 
ICanrolicus  u.  a.  einen  Ring  um  den  After.  Dazu  können  kleinere  Pigment- 
flecken  kommen,  z.  B.  bei  Gundiodus  acht  auf  jeden  Eiemenstrahl ,  je 
drei  auf  ebi  Pseudoange  zwischen  deren  Längsreihen  am  Bauche  und  jeder- 
seits zehn  an  der  Basis  des  Schwanzes. 

Nach  Fertigstellung  des  eben  Gesagten  und  während  des  Druckes  dieser 
Bogen  hat  Leydig  Untersuchungen  der  augenähnlichen  Organe  von  Gono- 
stoma denudatum  Ratines<|ue,  Ichthyococcus  ovatus  und  Poweriae  Bonaparte, 
Argyropelecus  hcmigymnus  Cocco  (Sternoj)tyx  mediterranea)  und  sechs  Arten 
von  Scopelus  veröftentliclit.  Während  Leydig  kurz  vorlier  bei  Cliauliodus 
von  solchen  Organen  den  Kindruck  von  Sehwerkzeugeu  erhalten,  aber  auch 


*)  ÜBSOw  hat  hier  fiOseh  OTC  addirt,  er  sagt  bn  Test  je  nach  Alter  V76--Me. 
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daran  (redaoht  hatte,  dass  es  sich  um  Uebergangssinnesorgane  handeln  könne, 
unterscheidet  ilerselbe  jetzt  dreierlei  Formen,  erstens  die  augenähnliche,  mit 
bräunlich  gefärbten  Säckchen,  gefüllt  mit  grauer  Masse,  vorkommend  bei 
Chauliodns,  Gonostoma,  Ichthyococcus,  Argyropelecus,  zweitens  die  glasperlen- 
artige mit  schtisselartigen ,  bräunlich  gerandeten,  metallisch  ausgekleideten, 
von  beller  Uaatlage  überdeckten  Eintiefungen,  drittens  die  sogenannten 
Leuchtorgane  mit  grösseren,  silberglänzenden,  aoch  wohl  perlgrau  ab- 
gedämpften Flecken,  die  beiden  letzten  Fonnen  nur  bei  Soopehia,  bei  welGhem 
sie  sich  der  ersten  gesellen. 

Bei  Chauliodns  Sloani  finden  sich  nach  Leydig  bis  Aber  1000  angen- 
ähnliche  Ofgane.  Die  Gestalt  geht  ven  der  eines  nmdttcheii  Sttekchens  Aber 
in'»  Waisige,  de  gliedert  sieh  auch  in  AmpvUe,  Hals,  Mfindimg  imd  ist  in 
TerscMedenen  Regionen  desselben  Tfaieres  ingleich.  I>ie  Mttnding  kehrt 
sich  stets  ventraL  Die  Hfllle  wird  von  der  Cutis  geUefiert;  das  branne 
Pigment  ist  in  nembranlosen  Bindegewebesdlen  enthalten.  Ebie  Binglulte 
der  Httlle  i^edert  den  Innenkdrper  in  dnen  vorderen  ud  einen  hinteren 
Absdmitt  Die  metallisdie  Schicht  ist  ebe  Modifikation  der  gewöhnlichen 
irisirenden  füttern  mit  ^rpisdien  YerBchiedenheiten.  Sie  bildet  einen  Beotel 
oder  an  der  Oelhing  emen  GOrtel,  welcher  bei  schrSger  ErweiteniDg  jener 
als  SUberstreifeB  erscheint  Der  InnenkOrper  liegt  mit  einem  kugeligen 
Thea  im  Siekdien,  mit  einem  nmgekehrt  konischen  im  Halse.  Er  hat  in 
einem  bindegewebigen  Fftchwerk  gestielte  oder  in  mehrere  Foitsfttze  an^ 
laufende  Zellen,  welche  theilweise  in  stark  lichtbrechende  Substanz  umge- 
wandelt sind.  Der  Nerv  ist  schwach  und  sein  Verhalten  im  Innenkörper 
wnrde  nicht  deutlich.  Eine  Unterscheidung  der  Organe  einiger  Arten  als 
l^ebenaugen  von  denen  anderer  als  Drüsen  ist  unzulässig.  An  den  glas- 
perlenähnlichen Organen  ist  das  hauptsächlich  unterscheidende  ein  über- 
deckender Lymphrauni ;  dazu  kommt  zuweilen  ein  spindelförmiger  köniiger 
Strang.  Die  Verbreitung  entspricht  den  Linien  der  augenähnlichen  Organe. 
Die  Leuchtorgane  stehen  bei  Scopelus  Humboldtii  Risso  und  Sc.  Benoiti 
Cocco  als  gedämpfte  Perlflecken  am  Schwänze,  bei  Sc.  llaffinescii  Cuvier 
und  Sc.  metopoclampus  Cocco  stark  glänzend  am  Kopfe.  Diesen  schliesst 
sich  meines  Ermessens  die  ovale  Platte  an,  welche  mit  dorchsichtiger  Ober- 
haut und  schlanken  sech^eitigen  Säulen  auf  silbernem  Grunde  sich  auf  der 
spatelformigen  Schnaoze  des  ans  1600 — 2000  Faden  Tiefe  gebrachten  and 
weit  verbrdteten  Ipnops  Mnriayi  findet. 

Leydig  hilt  mm  die  Organe  auch  der  ersten  Klasse  nicht  mehr,  nm 
so  weniger  die  der  anderen,  ihr  Sinnesorgane,  speddl  nicht  ihr  Yertreter 
der  Sinnesbedier,  weil  sie  einen  gpnz  anderen  Ben  haben  als  die  Sdten- 
oi^me  «id  neben  diesen  TOikommen,  ind  nicht  flkr  Angen,  wdl  die  OeAmng 
ahwirts  gewendet  sd,  das,  was  Ussow  der  Retina  glddi  gestdlt  habe, 
dem  Undegewebigen  Gerttste  angehöre,  die  ▼ermemtliche  Linse  mir  die 
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Raudpartie  des  vermeintlichen  Glaskörpers  darstelle,  höchstens  dieser  ein 
Kervenendapparat  sei.  Indem  er  sie  noch  weniger  für  Drüsen  und  das 
Leuchten,  die  oben  von  uns  angedeuteten  Reflexe  ausser  Acht  lassend, 
höchstens  für  nebensächlich  ansieht ,  kommt  er  dazu ,  diese  Organe  mit  den 
Einzelkästchen  der  elektrischen  Organe  zu  vei^leichen,  wobei  er  freilich  den 
genaueren  Beweis  der  Verwandtschaft  and  den  der  Leistung  der  Zoktmft 
überlassen  muss. 

Wesentlich  Hautorgane,  vorzüglich  Träger  lokalisirender  Ta.stemptindungen 
sind  neben  schon  erwähnten  Kopftiossenstrahlen  die  Bartftldea  oder  Barteln. 
Solche  haben  anter  den  Acanthopteri  doppelt  die  Mulloidei,  verästelt  Peri- 
stethion,  von  den  Sciaenoidei  ein&eh  and  kümmerlich  Umbrina,  doppelt 
Lonchurus,  zu  mehreren  Pogonias,  unter  den  Anacanthini  einfach  oder 
doppelt  viele  Gadoidei,  bis  zu  vieren  jederseits  nnter  diesen  ausser  solchen 
an  den  NaslOchem  Onoe,  fthnUch  die  OplddioideL  Unter  den  Physo- 
atomi  haben  sie  alle  Welse,  bei  welchen  der  ireilArzte  Oberkiefer  ma««*«!^! 
nnr  noch,  aber  auch  der  ünteikiefer  als  Triger  solcher  lohktioiürL  Sie 
abid  bd  diesen  nicht  selten  za  sechs,  so  hti  Süniichthys,  Hypgphthalmos, 
Arins,  Synodontls,  Halaptentns,  nundestens  so  bei  allen  Aspiedinina,  bei 
diesen  zum  Thdl  vnd  bei  Ciarias,  Heterobranchos,  Saccobnmdins,  Bagniins 
an  acht  vorhanden,  erreichen  hlnfig  eine  aossergevdhnUche  Linge.  Daran 
schUeesen  sich  die  CoHtiden,  deren  allerdings  nor  knrse  Barteln  gleichfidls 
am  Ober-  und  Unterkiefer  m  mindestens  sechs  stehen  nnd  die  Zahl  sehn 
eireichen  kOnnen.  Hingegen  haben  die  echten  Cyprinoiden  mir  ein  Paar, 
irie  Gobio,  oder  swei  Paar,  wie  Qyprinns  nnd  Barbas,  and  viel  6fter  gar 
keine.  Barteln  haben  femer  in  dieser  Ordnung  die  Oonorhynchoidei,  Osteo- 
gloesoidei,  eine  die  Stomiatidei.  Endlich  haben  die  echten  Störe  zwischen 
Muud  und  Schnauzenspitze  zwei  Paar  Barteln. 

Auch  sonst  sind  manclic  durcli  lappige  oder  fadige  Hautfortsätze  aus- 
gezeichnet, Lophius  vom  Kinn  ab  an  den  Seiten  des  Kopfes  und  des  Rumpfes, 
Uraiioscopus  rings  um  den  Mund,  Scorpaena.  Pterois  auf  dem  Kopfe.  Pelor 
filamentosus  und  Hemithripterus  ausserdem  auf  den  Flossenhäuten .  die  meisten 
Tiabroiden  jedesmal  mit  einem  Läppchen  liinter  den  zahlreichen  Stacheln 
der  Rückentiosse.  neben  anderen  Hippokampinen.  welche  mit  harten  Domen 
auf  Kopf  und  Rumpf  bewehrt  sind.  Pliyllopter^x  eques  auf  fast  allen 
Schildern  und  namentlich  auch  am  Schwänze  mit  häutigen  bandartigen 
Anhängen  so  reichlich,  dass  er  einem  BUndel  Fetzen  oder  zerzauster  Algen 
gleicht,  die  auch  anderwärts  durch  solche  Anhänge  gegebene  nattkrUche 
Maske  im  höchsten  Grade  ausbildend.- 

Als  ein  eigenthtlmliches  Hautorgan  sind  noch  zu  erwähnen  die  Falten, 
welche  bei  den  Männchen  der  meisten  Lophobranchier  an  den  Baachkanten 
sich  in  der  Fortpflanzangsaeit  erheben,  die  vom  Weibe  abgelegten  nnd  dabei 
befrachteten  Eier  zwischen  sich  nehmen,  von  den  Seiten  flberdecken  nnd 
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die  Embiyoneii  In  ihrer  Emihning  durch  das  Hantsekret  nnterstlltaai. 
Solche  Brattaschen  der  ICftonchen  werden  bei  den  Syngnathinen  unter  dem. 
Sdiwame,  bei  den  Doryrhamphinen  am  Rnmpfe  gebildet ,  wahrend  bei  den 
Weibehen  der  Solenostomidei  die  TOrgerückten  Bancbflossen  mit  der  Haat 
n  einer  Tasche  verwachsen,  bei  den  Nerophinen  und  den  Hippokampinen 
die  Haat  sich  nicht  durch  Falten  an  der  Umhüllung  des  Eiersackea 
betheiligt. 

Bei  dem  männlichen  Lachse  erlangt  die  Haut  in  der  Brunstzeit  ausser 
einem  bei  allen  prachtvollen  Farbenschmuck  an  Rücken  und  Flossen  eine 
schwartenartige  Verdickung,  so  auch  beim  Saibling,  Sahno  salvelinus  L., 
auch  aoi  Bauche  bei  der  Seeforelle,  Trutta  lacustris  L. ,  wodurch  die 
Schuppen  fester  gehalten  werden,  das  deutlicher  für  beide  Geschlechter  bei 
der  Bachforelle  T.  trutta  L.  Die  Erhebung  des  Unterkiefers  zu  einem  in 
eine  Grube  zwischen  Gaumenbeinen  und  Zwischenkiefcru  ragenden  starken, 
den  Verschluss  des  Mundes  hindernden  Haken,  bei  sehr  alten  Lachsen, 
welche  diese  als  Hakenlachee  hat  nnterscheiden  lassen,  wird  durch  das 
Knochenwachstbnm ,  nicht  wesentlich  durch  Hantverdickung  bewirkt.  Nach 
Steinbach  sondert  die  Haut  von  I..ot&  in  der  Paarang  ein  die  zwei  Indi- 
viduen verbindendes  fingerbreites,  ringförmiges  Band  ab.  Bei  verschiedenen 
Qyprindden,  beeoBders  dentlich  bei  den  Brachsen,  Abnmis  hrama,  A. 
vimba  L.  n.  a.  im  mannlichen  Geschlecht  erhebt  sich,  wie  schon  dem 
Virgil  bekannt  war  and  nach  Yalenciennes,  Blanchard,  Leydig 
0.  a.  Torattc^ch  v.  Siebold  verfolgt  hat,  in  der  Laichzeit  das  Epithel, 
sich  stflSleniraise  hSnfend,  an  Terdichteten,  iraizenfönnigen,  aaÜui^B  weise- 
liehen,  dann  gelblichen,  homartig  Terfaftiteten  Papillen,  Shnlich  bei  Aspins, 
Idas,  minder  bei  Abramidopsis,  anf  dem  Scheitel  Ton  Phoiinna  frst  stachlig, 
feiner  anf  den  Schnppen  bei  beiden  Geschleditem.  Wie  hier  als  Lencisciis 
VuicephalQS  haben  ihnliche  Höckerchen  anch  bei  Oatostomos  Lesnenr 
versnlasst,  eine  besondere  Art  C.  tnbercolatDs,  nnd  ROppell,  den  Labeo 
varioorhinn^  anftosteUen.  Bandelot  hat  diesen  Pmaess  Ar  eine  partielle 
Hintang  angesehen.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  emer  vermehrten  Ent- 
wicklang und  Aktion  von  Haatdrüsenzellen  eine  vermehrte  Epithelial- 
abstossung  folge. 

Die  Amphibien,  indem  sie  den  Uebergang  von  den  unter  Wasser 
za  den  an  der  Luft  lebenden  Wirbelthieren  machen,  kennzeichnen  das  durch 
vermittelnde  Formen  in  der  Oberhaut.  Das  P^pithel  der  Haut  wimpert,  wie 
bereits  Corti  sah.  einige  Zeit  über  das  Eileben  hinaus  bei  den  Larven. 
Die  Wimperung  beginnt  um  die  Zeit,  zu  welcher  die  Wülste  zur  Seite  der 
Medullarrinne  sich  über  dieser  begegnen,  der  Kopf  sich  in  Breite  auszeichnet 
und  die  Kiemenbogen  sich  mit  Kiemen  zu  besetzen  anfangen.  Die  Wimpern 
erzeugen  in  der  klaren,  innerhalb  dos  Chorion  den  Embryo  umgebenden 
Flflflsigkeit  einen  Strom,  welcher  am  Backen  und  über  die  Kiemen  weg  in 
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der  Bkhtng  veo  vom  nach  hintea  gekt  mi  an  den  am  «MalbBü  bewim- 
perlen  Kiemen  am  lebbaftesten  ist.  Bei  8^'"  langen  Tritonlarven,  «eiche 
nodi  mcbt  aas  der  Eililllle  geBcblttpft  waren,  ftnd  Leydig  im  aUfemeiam 
auf  der  Hanl  nur  knne  nnd  inssent  feine  Wimpern,  anf  Höckern  am  Maad- 
xand,  Kopf,  Kiemen,  Bnmpf*  nnd  Soliwaasseiten  Je  ein  Btadiel  langer. 
IMese  &nden  eich  andi  aodi  an  etwas  welter  entwickeltfln  Larven,  ao  daa 
sie  nicht,  wie  Tör6k  beim  AxoloÜ  mebte,  Qaelle  der  dann  schon  weiter 
entwickelten  Sinnesorgane  seb  kOnnen.  Solche  WinqMm  edteinen  aber  im 
allgemeinen  zu  verschwinden,  sobald  das  Epithel  mehr  als  zweischichtig  niri. 

R  c  m  a  k  sah ,  dass  die  Oberhautzellen  sogleich  nach  Ablauf  der 
Furchung  durcli  Verdickung  des  äusseren  Theiles  ihrer  Membran  eine  Cuti- 
cula  bilden,  welche  durch  Verschmelzung  der  verschiedenen  unter  einander 
eine  gemeinsame  und  mit  Ausnahme  gewisser  Oeffnungen  den  ganzen  Köri)er 
überziehende  wird.  Nach  Leydig  ist  dieser  Kutikularsaum  anfiinglicli  viel 
deutlicher  als  später.  Wenn  die  Wimpern  schwinden,  behält,  wie  Reinak 
au  Froschlarven  sah.  die  Cuticula  ein  punktirtes  oder  im  Protil  gestricheltes 
Ansehen.  Eberth  führte  dieses  1S66  bei  Bombinator-larven  zurück  auf 
Kömchen,  welche  in  Spaltung  der  Cuticula  auch  als  Knöpfchen  auf  Stäbchen 
erscheinen  konnten.  Leydig,  welcher  solches  bei  Salamanderlarven  sah. 
war  erst,  in  Anknüpfung  an  das  früher  von  ihm  bei  Reptilien  gewonnoie 
Bild,  geneigt  zur  Annahme  einer  Durchbohrung  der  Gaticnla  mit  Poren- 
kanälen.  In  der  mehrschichtigen  Epidermia  der  erwachsenen  Amphibien 
wies  Schulze  1867  eine  gleiche  Grandlage  nach  wie  bei  Fischen  in  Stachel* 
und  Iliffzellen.  Vermittelt  durch  das  Verhalten  der  vorletzten  Scfaioht,  seien 
die  Zellen  der  letzten  abgeplattet,  beim  Froecfa  sehr  dinn  nnd  bell  wä 
flachen  Kernen,  bei  Xritonen  mit  einer  verdickten,  „wie  verhomteei''  Ortai- 
addcht,  wMie  an  einaelnen,  Uber  die  Haut  denilich  gWchmlBBig  vertfaflOtn 
sich  bnddig  (vi^-  Fig.  758i  B)  vorwfilbe.  FiaechenfiMge  ZeUen,  iraldm  niflh 
Bndnefl  die  Oberfläche  eneichen  sollten,  nnd  mit  ihrem  Banehe  in  die  tiefierm 
Epidennlager  reichten,  meinte  Sehnlse,  seien  in  der  Begel  vom  FlattenepilW 
fiberaogen  nnd  schienen  ihm  das  Sekret  aa  ttefeni,  doidi  welches  die  aar  in 
den  zwei  obersten  Schichten  abaohtatende  Epidermis  an  dieaem  Ftomms 
gelockert  werde.  Nach  Lang  er  bans  scheint  es  nnr  die  Onticala  n  seia, 
welche  fiber  diesen  Dittsenaellen  eine  Unterbrechong  nicht  eriddel.  Inta 
Schttlae  die  Kutiknlarbüdnng  ab  Herstelhmg  von  Gränzsänmen,  ohne  dssi 
die  Zellen  ihr  Protoplasma  verlören,  die  Verhomung  als  eine  mit  Schwml 
des  Protoplasma  verbundene  Umänderung  in  an  Keratin  reiche  Substani 
definirte,  erachtete  er  die  Kutik-ularbildung  bei  den  Amphibien  auf  die 
Lan'en  und  die  Perennibranchiaten  beschränkt,  diese  dagegen  ausgeschlossen 
von  einer  den  auf  Lungenathmung  angewiesenen  allgemein  zukommenden 
Verhomung.  Diese,  soweit  sie  vorkomme,  unterscheide  sich  von  der  cier 
höheren  Wlrbelthiere  nur  dadurch,  dass  sie,  besondere  Stellen  aosgenommeiit 
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nicht  hoch  geschichitoCe  ZeUemiHMeii ,  flondeni  mur  «ine  oder  zwei  Zeillagen 

•einnehme.    Die  ftuseerste  Lage  flacher  Zellen  sei  zaweilen  den  kutikularen 

•ChitiDlamellen  auf  der  Haut  vieler  Wirbellosen  sehr  ähnlich.  Leydig  hat 
vorgezogen,  auch  für  die  J^rwachsenen  den  BegriflF  der  Kutikularbilduiigen 
-anzuwenden,  da  die  Herstellung  einer  harten  und  dicken  Lage  unter  Ver- 
ktimmerung  des  Plasmaleibes  nicht  ringsum,  sondern  nur  an  der  freien 
Fläche,  auch  daselbst  die  Abscheidung  einer  Mehrzalil  von  Platten  erfolge. 
Uebrigens  gebraucht  Leydig  selbst  den  Aoadruck  der  Verhomong  fUr  die 


ffiff.  198l 


Xpia«1l«i  dm  B^fuAteM  vwi  AspUUM»  anA  r.  B.  SdniM.  vm:  A.  CoMlIfe  glaltat«  U,  «i«M 

Lftge  aalt  ukingendpr  di^kordanter  sweitor,  B.  Triton  tMoUtas  Sehneider,  rom  Kopf,  '«pti^cher 

IhucbsoliBitt  der  in  der  Uintong  AbgeetosMneii  Lage ,  *xVj :  C.  Pip»  uaeriauui  Lanreati ,  vom  Kopf, 
fliMhil,  D.  vm  4«r  Y*iiaiaokI*.  «pltoehir  Bvehadiiltt.  B.  tmb  Bamplli,  siMi  LafMi;  M^i. 

TsrdidEtfln  und  bfiliBUoh  geAityleii  PutieeA  der  Exlrauitilen  gnbeDder 
BiitncUer,  besottden  von  B&Sb,  bei  welchem  die  ZeUea  der  Homlagen 
«n  Zehenspitzen  und  FttBBliallea  hOchet  abgeplattet,  gewiasemiMBseii  ganz  m 
«eelbelladigeii  KnUkolaiplittchen'*  nmgewsndelt  seien,  wihrend  hei  Baaa  an 
den  gleieben  SUdlen  die  ioflaeniten  ZeUen  kugelig  bleiben,  Protoplasma  nnd 
Kern  behalten  und  nur  am  gewölbten  Ende  ein  Kutikularkäppchen  abscheiden. 
Einen  der  strittigsten  Fälle  hat  Coecilia  geboten,  bei  welcher  Leydig  eine 
zusammenhängende  homogene  Cuticula  ohne  Kerne  und  nur  mit  den  Ab- 
drticken  der  polygonalen  Zellen  beschrieben  hatte,  Schulze  hingegen  aus 
dem  Mangel  au  Zusammentreffen  der  Felder  jener  Lamelle  und  ihrer  kem- 
artigen  Flecke  mit  den  unterliegenden  Zellen  und  aus  dem  Durchgreifen  der 
Gränzlinien  schloss,  dass  dieselbe  eine  Lage  veriiomter  Zellen  sei.  Wiedcrs- 
heim  verwischt  die  Unterscheidung,  indem  er  bei  Euproctus  die  ^glasbelle 
Kutikularschicht"  gradezu  als  aus  einem  „einschichtigen,  grossen,  polygonalen 
Plattenepithel  mit  deutlich  granulirten  rundhchen  Kernen  bestehend"  nennt. 
Pfitzner  ist  ganz  für  die  Verborniing  eingetreten,  zum  Theil  auf  die 
später  mitzotheilenden  Beobachtungen,  zum  Theil  auf  die  Ergebnisse  der 
Yerdairongsmethode.  Man  kann  allenfalls  zugeben,  dass  die  Begriffe  in 
einander  fibergehen,  in  aUrnfthlichsterVermittlungUebcrgänge  bestehen  zwischen 
ftr  sich  und  ganz  ▼erhomenden  mid  solchen  Zellen,  welche  nnr  eine  mit 
4er  der  Nachbarn  Terschmelzende  dtane  oder  dicke  Gnticnla  gewiasenBaassen 
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aus?chei(^rn.  I>ie  Häutungen  entleraen  jedoch  überall  ganze  Zelllager;  die 
Verhoraung,  der  Untergang  der  Zelle  ist  das  Endergebniss.  Jedoifialls  ist 
es  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Verdienst  Leydig's.  darauf  hingewiesen 
zu  haben  f  dass  hier  eine  Verbindung  mit  denjenigen  WirbeUoeen  beetehu 
welche  homogene,  kontinoirliche  Cuticulae  aosscheiden. 

Die  Fam  der  kutiknlaren  Venlickimgen  oder  die  Skulptur  der  Ober- 
flächen der  verhornten  Zellen  hat  die  Autoren  mehrfach  beschäftigt.  Nach 
Leydig  sind  wie  bei  Bofo,  mit  Ansnahme  der  HocnhAcker  und  Fussballen. 
und  80  bei  Triton  alpestris  nnd  taeniatns.  wenn  diese  auf  dem  Lande  leben. 

die  BSnder  der  freien  FlAche  dor  Zellen  leislCB- 
Artig  eriioben  nnd  bflden  so  ein  NeUwerii  mm 
mddMiftnBife  EinMBkangen,  dndi  wtkkes  die 
JjSi^v^y^TLv        Hut  nett' awBieht   Wo  des,  nie  an  den  ge- 

fttDit  die  Hnt  Z^eieh  sind  bei  den 
IMlüiieD  einige  grOnere  ZdleQ  im 
ftmig  faMtea  mit  kumclirteB  Seiten  mA 
findet  soldieB  msä  bei  jongen  Befii.  bi  wmmt 
Ritten  sich  demnedi  die  freien  ZHHIlriif .  Seb- 
mendrii»  scbüetet  aidi  in  der  Idetenfinigei 
Erbebong  der  Zellrftnder  an  jene  Tritonen  an.  Bei  Plearoddei  ist,  wie  e» 
scheint,  die  Besetzung  des  Rückens  mit  bnnnen  glänienden  Höckerchen 
ständig,  unabhängig  von  der  Lebensweise.  An  den  Zehenspitzen  haben  die 
Tritonen  in  ungleichem  tirade  skulpturirte  Epidermzellen.  Bei  den  Larven 
von  Salamandra  maculosa  erschien  Leydig  die  .kömige  Skulptur  der 
feinsten  Art"  bewirkt  durch  eine  Erhebung  der  Cuticula  in  fein^ten. 
Leistchen,  deren  Untersuchung  an  die  Gninze  des  optisch  Möglichen  streift; 
später  war  derselbe  wieder  ungewiss.  Pfitzner  fand  bei  den  noch  nicht 
aib«L'H nigenen  Lar\en.  welche  er  von  der  Zeit  an  beobachtete,  da  die  Epi- 
dennis  überhaupt  nur  zwei  Schichten  hatte,  die  Oberflächen  noch  mit  kurzen 
steifen  Härchen .  in  Dichtigkeit  der  späteren  Slrichelunu  uncl  in  Läntr»  der 
Dicke  der  Cuticula  entsprechend,  besetzt  und  hielt  die  gedachte  Kutikular- 
£onn  ftir  die  Bückbildnag  des  Flimmerbeaatzes.  Bei  Bctrachtong  von  Pleiiio> 

deles  hat  Leydig  1879  die  Sache  so  gehsSL 
dass  fiUUge  oder  leistenartige  FortrttK  des  Zell- 
plasmas  von  kntflnilarer  Substanz  omsdiloaBCi 
seien,  wo  dann  dem  Gipfel  des  FAdchens  ia 
seinem  kotiknlaien  Kippchen  entspredM&d  dff 
Schein  einer  Pore  entstehe.  Dnait  ist  Ar  die 
freie  Flicbe  der  Yergleich  ndl  den  niekt  Mm, 
mit  Bifcn  nnd  Stadieln  besetsten  gegebmi, 
wdche  Fortsitze  hindnreh,  wie  das 


vif.  ist. 


Stratum  oorncnin  der  Salamand^r- 
IvT«  TOB  S— 4  Moaatcn  mit  Et- 
HlMkUht  aal  «iMr  LeyfifNhtm 
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für  gewisse  Stellen  bereits  PMcmmiiig  statuirte,  Leydig  gleichfalls  die 
Plasniakörper  der  Zellen  in  Verbindung,  nicht  nur  die  Ilündcr  in  einander 
eingreifend  findet.  Die  Besonderheit  der  freien  Fläche  erscheint  damit  nur 
als  eine  ^Modifikation  in  Erstarrung  und  Belegung  dessen,  was  die  Zelle 
schon  besass ,  als  sie  noch  in  der  Tiefe  lag.  Erwachsen  habe  Salaniandra 
keine  Skulptur  der  Cuticula,  die  Verdickung  der  Epidermzellen  sei  spiegel- 
glatt. Bei  Proteus  bhMl)t  die  senkrechte  Streifung  der  Cuticula  zeitlebens 
bestehen  und  Skolptoreu  fehlen;  Menopoma  hat  eine  l^unktinug  durch  feine 
Höckerchen. 

Die  Haut  von  Bombinator  hat.  wie  schon  ältere  Autoren  beobachteten, 
Yon  den  Warzen  zu  nnterscheidende,  diese  bekleidende  Homhöoker,  Stachein 
nnd  Rauhigkeiten,  beim  Männchen  auf  dem  BAcken,  wuma  an  den  Hinter- 
beinen bis  über  die  Schwimmhaut,  vom  Arm  bis  zum  EUnbogen  reichend, 
beim  Weibe  msk  tfaeilweise  den  Banch  bedeckend.  Es  emd  das  Yer- 
gtiikongeii  imd  MtxttfikaHfWtett  einor  aonst  stridiweise  auf  den  einzelnen . 
E^^iidmzillen  «oilDimenden,  in  der  Langsacbse  des  Kdipen  laofendon ' 
kammartigm  Erfaebong  zonächst  sn  kleinen  Dörnchen,  daan  zn  grOeseren 
Honistaeheln  ndt  einem  besonderen  bellen  Avfeate  am  GipfeL  Solche  Hom- 
b&cker  erreichen  bei  Bofo  ▼olgaris  einen  bedeutenden  UmAmg  und  «nd  an 
der  Bwis  bra»;  bei  B.  vnriabQia  sind  sie  goldgelb.  Die  kleineren  Spitzehen 
konunen  daneben  tor,  aber  nMit  die  Leistdien.  Bei  R  ealandta  fehlen  die 
HonihflQker  llberhanpt.  Die  AosbUdong  der  HomhOcker  ist  indiTldnell  ver- 
sdiieden,  in  mässigem  AUer  am  lebhaftesten,  wo  sie  dflom  waihrscbeinlicb . 
z«r  Anftfeeilvng  des  Bufo  spinosns  als  besonderer  Art  Anlass  gab.  Schon 
früher  hatte  Schulze  gezeigt,  wie  bei  Pipa  auf  niedrigen  hflgelförmigen 
Voi*sprüngen  der  Haut  die  einzelnen  Epidermzellen  bucklige,  konische, 
stachlige  Erhebungen  tragen,  auf  den  stachelförmigen  Hautlbrtsatzen  (vgl. 
Fig.  753)  aber  sich  gegen  deren  Gipfel  mit  solchen  so  zusammenlegen,  dass  die 
Erhebungen  wenig  inorklich  bleiben,  der  Stachel  im  ganzen  fast  glatt  wird. 
An  den  grossen  flachen  Hauthöckem  hatten  diese  Hornzellen  eine  so  gleich- 
mässige  Lichtbrechung  und  Homogenität,  dass  sie  leicht  nur  für  eine  Cuticula 
angesehen  werden  konnten,  aber  der  Mangel  an  Koincidenz  mit  den  unter- 
liegenden und  der  Besitz  von  Pigment  gleich  diesen  Hess  sie  als  eine  eigene 
vollständige  Zelllage  erkennen. 

Die  sogenannten  Daumendrüseu  oder  Daumenschwielen,  uneigentlich,  . 
da  sie  unter  Verkümmerung  des  Daumens  dem  zweiten  Finger  angehören, 
Brosses  cx)pulatrioeB  von  Lataste,  fallen  zur  Brunstzeit  als  dunkle,  rauhe 
Anschwellungen  zunächst  an  der  Innenkante  der  inneren  Zehe  der  vorderen 
Eactreodtftt  bei  den  Männchen  der  Anuren  in  verschiedener  Ausdehnung  und 
Gestalt  anf,  bei  Hyla  gering,  bei  Felobates  von  Leydig  nicht  gefunden, 
bei  Bann  oxyrrMnas  gering,  bei  B.  escidenta  stärker,  bei  beiden  ein&ch 
vom  Ballen  bis  zur  letzten  Phalanx,  bei  B.  platyrriiiniis  Ar  Ballen  nnd 
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Phalangen  in  4  Theüe  zeilegt  Sie  nehmen  bei  den  KrOten  die  Innenkante  der 
nftchsten  Finger  ein  nnd  kSnnen,  wie  wir  sehen  werden,  noch  weiter  vn  sich 
greifen.  Sie  berahen,  mit  Anmahme  von  Hyla,  bei  wdeher  die  Wülste  die 

gewöhnliche  Epidennis  haben,  nnd  bei  Pelobates,  bei  welchem  die  ZeHen 
wie  sonst  puuktirt,  aber  etwas  stärker  pigmcutirt  sind,  auf  einer  Kombi- 
nation auf  das  Doppelte   des  (iewöhnlichcii    in  Län{?e   entwickelter  mul 
besonders  dicht  gedrängter  Cutis-papillen   mit  Tastkörperchen  mit  dicken, 
homogenen  Epithelplatten,  welche  ndt  rundlichen  Exkrescenzen ,  Körnern 
nach  Leydig,  bedeckt  sind.   Schulze  leitet  diese  Körner  nach  Vergleich 
mit  der  unterliegenden  Zelllage  aus  Schrumpfung  der  oberen  Zellpailie  ah. 
welche  ihm  von  der  Yerhornung  später  ergriffen  /u  werden  schien.  Man 
wird  dieselben  leichter  durch  stärkere  und  minder  durcli  das  Anhaften  au 
der  Unterlage  behinderte  Schrumpfung  in  der  Verhoniung  ableiten  können. 
Leydig  hat  die  Daumenschwiele  in  eine  grössere  Kategorie  der  „höckrigeu 
und  schrundigen  Skulptur^  der  Gliedmaassen  gestellt,  welche  in  minderem 
Grade  an  den  Händen  und  Füssen  verschiedener  Tiitonen  in  Form  kleiner 
Hügel  oder  Kämme  nnd  Thäler  voihemme  und  diese  ranh  mache,  aber  nicht 
bei  Triton  cristatns,  bei  welchem  es  auch  hier  nur  glatte  gewölbte  Ver- 
didnmgen  giebt,  nicht  minder  bei  Bombinator  und  den  verschiedenen  Bnfo 
in  gereifterem  Alter  in  Form  Yon  Bockelchen  anf .  d&i  Zellen  der  Zehen- 
spitzen nnd  den  brennen  oder  gelben  Yerdidningen  am  Sehwimmhantrande. 
Solche  Banfai^ceiten  eileifihlani  die  Anhaftnng  mit  den  Fflesen,  thefls  ann 
an  Land  G«hen,  Torsflglicik  aber  fttr  die  Kopolatiflii.   Beim  Ißnnciien  jon 
Bana  liisca  fiOsel  (plalTnhfains  Steenstmp)  war  die  Danmensdnrielie  schon 
im  Janoar  staric  geschwollen,  sie  wurde  im  Mftrs  ftst  schwuz.  Die  mittlere 
Partie  der  Oher6ftche  ihrer  brflnnlichen  Zellen  ist  hOckerig  oder  kOmig  und 
an  den  Zellen  der  Spitze  der  Papillen  erheben  sich  solche  Körner  sn  Kegeln. 
Bana  agilis  Thomas  scheint  sieh  ebenso  sn  verhalten.  Bei  Bana  escoleota 
shid  die  Bncfcelchen  grösser,  aber  die  kOinigen  Zellen  reichen  an  den  Seiten 
der  Papillen  mmder  weit  Unah.  Bei  Bofo  vulgaris  tragen*  die  hrannen, 
staric  Terhomten  EhuelaeUen  statt  Uehier  HOcfcerdien  efaien  mittleren  Bq<M 
nnd  gegen  die  Spitie  der  Piq[iillen  einen  plnmpen  gestützten,  anch  zackigen 
Stampf;  bei  B.  variabilis  sind  die  Höcker  minder  entwickelt,  hingegen  bei 
B.  calamita  noch  deutlicher  zackig.    Die  Ausbildung  der  Höcker  geht  mit 
der  der  Papillen  in  gleichem  Schritte.    Bei  Pelodytes  kommt  ausser  dem 
Flecken  au  zwei  Fingern  mindestens  noch  einer  am  Vorderarm  und  einer 
am  Oberann  vor.    Bei  Bonibinator  tindet  sich  nicht  nur  eine  dornspitzige 
braune  Schwiele  am  Daunienballen,  Daumen,  an  zwei  nächst  liegenden  Fingern, 
sondern  auch  am  Vorderarm,  sowie  an  der  Sohle  des  Hinterfusses  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Zehe  und  selbst  bis  zur  vierten  hin.    Dadurch  kommen 
in  Verbindung   mit   den  Daumenschwielen   auch  die   rein  epidermoidalen 
Knötchen  an  beiden  Seiten  der  Handwurzel  and  Fossworzel  der  Xritonent 
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welche  nach  Wiedersheim's  Beobachtangen  an  Salamandrina  der  Drüsen 
gänzlich  entbehren.  Nach  Bedriaga  haben  anch  die  geschwänzten  Amphibien 
die  Kopulationswarzen,  aber  höher  aufwärts  an  den  Beinen  als  die  Anuren. 
Bei  Triturus  viridescens  Nordamerikas  stehen  sie  1 — 1,5  mni  gross  zu  13 — 14 
an  der  Untertiäehe  der  Zehenglieder  und  zu  8—9  in  einer  Reihe  an  der 
Innenfläche  der  OberschenkeL  lieber  die  Gestalt  der  Epidermzeilea  jedoch 
sind  wir  nicht  unterrichtet. 

Bei  den  ^Veibchen  von  Rana  fusca  werden  durcii  ähnliche  Wucherungen 
der  Epidermis  wie  bei  Fischen  von  Ende  Januar  ab  die  Rtickentläche  bis 
zur  Ohrgegend  und  Ober-  und  Unterschenkel  mit  Epithelwucherungen  bedeckt, 
ohne  dass  eine  Verhomuug  einträte.  Rein  durch  stärkere  Anhäufung  der 
sonst  nur  in  etwa  vier,  daselbst  aber  in  etwa  sieben  Schichten  liegenden 
Epidemusellen  sind  auch  nach  Wieders heim  bei  Eaproctns  Bosconii  Gen^ 
die  in  beiden  Geschlechtem  Uber  den  Rücken  auftretenden  Papillen  gebildet  f 

Kachdem  der  Salamandride  PleorodeLes  wegen  Y  orstehens  der  Bippenspitoen 
seinen  Namen  erhalten  hatte,  irar  Leydig  die  Yennnthnng  entstanden,  es 
handle  sidi  auch  hier  mir  un  Homhöeker  und  es  schien  das  durch 
Strauch  BeBtfttigiing  gefimdn  m  haben.  Nach  den  weiteren  Unter- 
swshnngen  emd  es  jedoeh  wirtdich  die  Bippen,  welche,  an  der  Spitie  von 
Moskelii  frei  and  in  Lymphrlime  ragend,  bei  abgemagerten  TUeren  patho- 
lofpseh  die  Haot  durchbohren« 

An  den  Haftballen,  welche  sich  betan  LanbfroBoh  an  den  Enden  aller 
Zehen  finden  nnd  das  Thier  in  Stand  sekaen,  an  f^tlen  Wflnden  hinaof- 
nUetleni,  eo  an  den  senkrediten  WAnden  der  Gistemen,  in  welche  in  sfld^ 
liehen  Lindem  die  Eier  abgelegt  werden,  an  Btomen  and  Haaecn,  hat 
Leydig  die  änssenrten  Epidennsflilen  anf  der  AassenÜftche  randUoh  oder 
scharfecldg  vorspringend,  mit  dickem  Kvtikalarsanm  yersehen,  in  der  Mitte 
mit  einer  Grobe  nnd  strahlig  gestreift  gefunden.  Leydig,  indem  er  die 
Zellen  zugleich  im  inneren  längsstreifig  fand,  hatte  den  Gedanken,  es  möchten 
diese  Streifen  sich  kontrahireu  und  so  jede  Zelle  als  ein  kleiner  Saugapparat 
wirken. 

Es  giebt  auch  zwei  Fälle  bei  Amphibien,  in  welchen  Hornbilduugeu 
auf  den  letzten  Phalangen  der  Füsse  Gestalt  und  Stelle  der  Nägel  oder 
Krallen  einnehmen,  welche  den  höher  stehenden  Wirbelthieren  so  sehr  ver- 
breitet zukommen.  Es  tindet  sich  das  bei  dem  jupauesischen ,  im  Wechsel 
der  Bezalmung  in  der  Entwicklung  an  Amblystoma  sich  anschliessenden 
Onychodactylus  im  l>arvenzustande  beider  Geschlechter,  hingegen  nur  bei  den 
erwachsenen  Männchen,  nach  T rose  hei  nicht  bei  den  Weibchen.  Femer  hat 
unter  den  Annren  Bactylethra  oder  Xenopus  spomartige  NägeL 

Bereits  bei  sehr  jungen  Larven,  nach  Eberth  am  Schwänze  der  Kaul- 
quappen, nach  Langerhans  und  Pfitzner  bei  eben  zum  freien  Leben 
fähigen  Salaaianderlarven,  findet  man  die  Epidermis  zweischichtig;  sie 
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scheiiil  später  nicht  unter  8*— 4  ZcUltgett  n  besitzen,  wobei  aber  die  Lagen 

nicht  mehr  durchgehend  gesondert  und  in  den  verschiedenen  Vertikalen  von 
ungleicher  Zahl  sind.  Schulze  stellt  beim  Frosche  sechs  bis  sieben  dar. 
Schon  im  zweischichtigen  Stande  hat  Pfitzner  die  äussere  Zelllage  al> 
Homschicht ,  Stratum  comeuni ,  der  inneren  als  Schleimschicht ,  Stratum 
mucosum,  nach  Analogie  mit  den  höheren  \Virbelthieren  entgegen  gesetzt  und 
das  geschieht  bei  der  weiteren  Ausbildung  allgemein,  ohne  dass  Leydig 
etwa  bei  den  Urodelen  am  Titel  der  Homschicht  Anstoas  nihme.  Die 
Vielschichtigkeit  gestattet,  dass  statt  verdickter  Kwtaknlarsftome  gHue  Zellen 
in  den  YeriiomiuigspraieflB  «ingHBoyin  md  damü  zw  Abstoasug  bestimmt 
werden,  da  die  Bratbüdong  von  anderen  besorgt  Verden  kann. 

Durch  die  Häotungsprozesse  wird  klar,  dass  die  vertiomenden  Zelkn  erst 
als  wmcfae  unterbreitet  waren.   Die  oben  angedentete  VenaKtlnng  zwiechen 
dem  änssersten  polygonalen,  bellen  Platteepithel  und  den  gDunttiten  Bif- 
Zellen  der  liefe  gesdneht  beim  Freseb  nadi  Sobnlze  dadarch,  dass  die 
zweite  Lage  zwar  noch  sehr  platte,  aber  bereits  etwas  feinkörnige  und  mit 
leinen  Fortsätzen  versehene  Zellen  hat.    lu   der  zweischiclitigeu  Liirveu- 
epidecmis  ist  der  Gegensatz  der  platten  Zellen  der  äusseren  Lage  gejicn  die 
kubischen  der  inneren  mit  unregelmässig  rundlichen  Keraen,  obwohl  unver- 
mittelt, doch  geringer  als  der  der  äusseren  erwachsener  zu  den  hinersten, 
da  letztere  bedeutend  höher  als  breit  zu  sein  ptiegen  und  die  Ktfne  nach 
der  Höhe  sehr  in  die  Länge  gezogen  sind.    Diese  Mucosazellen  haben 
ttbrigeos  eins  wenig  bestimmte  und  von  den  spezifischen  Zellen  sehr  bedn- 
flusste  Form.   Da  und  insofern  nicht  etwa  in  der  Mitte  der  £pidennis  dne 
Brutstätte  eingericbtet  wird,  von  welcher  gteiiohmAssig  die  innere  «ad  Bosscrs 
Abtbeümig  Znwaobs  erUelte,  vielmehr  in  dar  Tiefe  alkin  die  Yermehraiig 
in  senkreditdr  Bicfatnng  unter  Yoignig  der  Semtlieüung  nnd  kwrjiAyMm 
Figuren,  von  dort  ans  Yonehiebongmid  endlieh  AbttoiBuag  erfolgt,  ist  avischoi 
Sfthlelmadriftht  nnd'Horasohi«^  kein  definitiver  vnd  hbMoglBeiier,  sondcn 
nur  ein  biologischer  und  fttr  die  einzelne  Zelle  vorübergehender  Unterschied. 

Schulze  hat  18G7  für  Frösche  und  Tritonen  die  Meinung  gehabt, 
es  würden  zwei  Zellschichten  in  der  Häutung  abgestossen,  wie  es  scheint, 
indem  er  die  der  Cuticula  anhängenden  vorgewölbten  Theile  oder  Kem- 
reste  für  die  zweite  l^ge  ansali.  Später  hat  derselbe  bei  Tritonen  nur 
von  einer  Lage  Hacher  polyedrischer  Elemente  mit  Kemresten  geredet. 
nntermisGht  mit  grtesecen  gewölbten  Platten  (Fig.  753,  B),  an  welchen  keine 
Kerne,  sondern  nur  noch  einige  bräunliche < Kömchen  als  Reste  des  Zell- 
inhalts  geftmden  wurden,  fis  ist  wohl  kein  Zweilel,  diaa  in  ToUkommen 
normalem  Yorgaage  flberell  npr  eine  Zelllage  abgestoesen  wird.  Der  Jfs^* 
kalare  Znsammenbang,  die  bevorsugte  und  verklebende  Yerbomung  des  peri- 
pherischen ZelltheilB,  gestattet  die  Hflntimg  im  Ganzen  oder  in  graasen  ftU» 
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Sdamaiidflrianre  doh  nur  in  der  Ebene  vennehren.  Bei  einem  Alter  Ton 
idit  Tagen  war  ihre  Gftaae  gc^en  das  gleicb&Us  noch  einBChichtige  Stratom 
Moonin  nidit  mehr  wie  frtther  gradlinig,  londem  nokig.  Diese  Zacken 
TSTwisefaten  sich  wieder,  wenn  das  fltralam  nmooeom  mehrsohichtig,  mit  zwei 
MoDatfii  sweiadiiditig,  mit  dräen  dreisoUchtig  wvrde  ,  wobd  sieh  in  ihm 
zogleidi  die  Leydig'sdien  Schlehne^lea  entwiekelten.    Gegen  Ende  des 
vierten  Monats  platteten  sich  die  Zellen  des  Stratum  corneum  ab,  besonders 
der  Kern,  welcher  aber  stets  von  der  oberen  Zellwand  entfernt  bleibt,  und 
aHe  Theile  wurden  homogener.    In  der  ersten  Hiilfte  des  fünften  Monates 
nndet  die  erste  Häutung  statt.    In   dem   erstmalig  abgehäuteten  einfachen 
Zelllager  tiudet  raau  deutliche  Kerne  und  es  können,  wahrscheinlich  von  mit 
ftbgebänteten  Schleimzellen,  mangels  Vollendung  der  ZelUheilung.  deren 
dappeiie  vorkommen.   Mit  Ausnahme  der  Drüsenmündnngea  ist  die  ab- 
goloaBene  Haut  kontinoirlich  und  giebt  es  ein  für  Entleenmg  der  L^dig*- 
idien  Zellen  postolirtes  Anseihanderwetohen  der  gewöhnlichen  Zellen  nidit. 
IKe  dnch  die  Hiatnng  frei  gelegte  Schicht  hat  mm  den  deflmtrren  Charakter 
des  Stratum  eoneom.  Die  Kcne  lassen  sieh  in  ihr  am  besten  durch 
Ürbimg  mit  PQmnsftore  nnd  ähnliehen  Färbemitteln  dentlich  machen,  aber 
ae  Hegen  jetzt  nicht  mehr  an  der  nnteren  Wand,  sondern  in  der  Mitte. 
An  pigmenürten  Stellen  ist  nm  den  Kern  Pigment  gehäuft.    Die  Stellen 
der  Flaschenzellen,  für  welche  auch  Pfitzner  der  Ansicht   ist,  dass 
sie  die  Homschicht   nicht   durchsetzen,   sondern  ihr   nur   fest  anhaften, 
lassen  sich  an  der  abgelegten  Haut  als  helle  runde  Flecken  oder  Gniben 
erkennen,  über  welche  die  Cuticula  weg  geht.    Leydig  hat  im  allgemeinen 
darin  Löcher  gesehen  und  in  einigem  Schwanken  sich  entschlossen,  für  solche 
dreierlei  Bedentnng  anzonehmen,  die  von  Oeffnungen,  welche  ins  Lymph- 
system fähren,  Ton  Einschnitten  in  die  Homzellenränder  zur  Anihahme  von 
Brfisenaellhälflen  ^  von  Lflcken  in  den  Homzellen  aelbst,  dann  anch  wohl 
enetzl  dnrch  dne  Mehrzahl  fäner  Oelfimngen,  wie  er  sie  namentlich  am 
Bfteken  von  Bana  fdatyrrimras,  an  der  Sohle  nnd  der  Danmenwarze  von 
B.  tfiu  gesehen  haben  will,  nieht  n^  Sicherheit  zn  miterscheiden  von  den 
ab  Hödnrchen  erkannten  fehuten  Pnren.  Soweit  es  sich  nicht  nm  LOcher 
fftr  fnnktiOQirende  FlaschenseUen  handelt,  dOrlte  Leydig  mit  der  Ver- 
mthnng.  dass  solche  Löcher  in  einem  Mheren  Stadium  Zellhälse  omfasst 
liätten.  am  ei"sten  das  Richtige  getroffen  haben. 

Bei  den  geschwänzten  Laiben  von  Honibinator  fand  Kberth  gleichfalls 
▼on  einer  gewissen  Zeit  an  und  bis  fat:-t  zum  Durchbruch  der  vorderen 
Extremitäten  zwei  EpidennzcUenlager.  Die  unteren  Zellen  aber  verhielten 
sit'b  sehr  sonderbar.  Sie  waren  meist  keulenförmig  uud  enthielten  einen 
Strang  oder  Klumpen  kolloider  Substanz,  welche  widerstandsfähiger  war 
lüs  das  Protoplasma.  Es  hat  sich  dabei  vielleicht  theihvei^e  um  karyo* 
lytische  jb'igmran,  vielleicbt  oder  andemtheils  am  eine  beginnende  Yerhomnng 
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gehandelt,  welche  mangels  der  normalen  Abhftntong  der  ftberliegendeo  Scliidit 
in  der  Gefangenschaft  nnvoUkomnien  nnd  nnxegdmftssig  Terii^. 

Die  Hftntong  findet  beim  Salamander  viellddit  mehrere  Male  im  Jahr, 
am  regelmftBBigsten  im  August  oder  September  statt  Es  ist  nicht  ganz 
sieher,  ob  sich  dieser  Termin  zwischen  die  Yollendnng  der  Tragzeit  und  die 
neue  Begattmig  einschiebt  Die  Hlntmig  vollendet  sich  besonders  raach. 
Die  abzulegende  Schicht  reisst  anf  dem  Scheitel,  wfard  dann  allmfthlidi  in 
zusammenhängenden  Stücken  und  an  den  Gliedern  wie  ira  Umwenden  eines 
Handschuhes  abgestreift  und  gefressen.  Bei  Tritonen  kann  man  nach  Mal- 
branc  die  Häutung  durch  Fasten  öfter  hervornifen.  Elirenberg  veniiisste 
die  Hiiutung  bei  Proteus,  Studer  sah  sie  bei  Ainphiuina.  Bei  den  Kröten 
reisst  die  Haut  auf  Rücken  und  Bauch :  <lie  zwei  Hälften  werden  xmttr 
reichlicher  Absonderung  der  Hautdrüsen  ausgezogen  und  in  den  jNIund  gesclioben. 
Die  Frösche  häuten  sich  in  der  Gefangenschaft  ziemlich  kontinuirlich  in  Fetzen. 

Die  Homzähnchen  in  Bogenreihen  anf  der  Grftnze  zwischen  Haut  und 
Mnndschleimhant  nnd  die  Homplatten  nach  einwftrts  von  den  Zahnreihcn 
bei  den  Froschlarren  (vfß.  Bd.  n,  p.  265)  werden  gleichfalls  vom  Leydig 
als  kntQnlare  E&ppchen  anf  Epideimzellen,  sich  anreihend  an  die  leasCeD- 
artigen  Epithdyerdicfcongen,  von  anderen  als  wnidich  verhomte  Zellen  md 
Zusammensetzungen  aus  solchen  angesehen. 

Wenn  irir  alles  das  als  normale  Epidermzdlen  ansehen,  so  misehen  sich 
unter  solche  wie  bei  den  Fischen  andere  TOn  spezifischer  Bedeutung,  itie 
schon  an  verschiedenen  Stellen  angedeutet.    Leydig  hat  1863  zuerst  bei 
den  Salainunderlarven  die  gewöhnlichen  im  Durchmesser  um  das  drei-  bis 
vierfache  übertreffende  blasige,  unterhalb  der  polygonalen  Scliicht  gelegene 
Schleimzellen  beschrieben,  welche,  im  Vergleiche  mit   den  Angaben  vofi 
Langerhans,  ausser  auf  dem  Flossensaum,  dem  Kieferrand,  den  Kiemen. 
Unterschenkeln  und  Füssen  ziemlich  gleichmässig  über  die  Haut  verbreitet 
sind,  einen  lappigen  Kern  und  einen  hellen,  aber  grobkörnigen,  nach 
Pfitzner  Takttolisirten  Inhalt  haben.  Sie  werden  anch  nach  dem  JSntdecker 
benannt  nnd  kommen  nur  bei  Wasserleben  Tor.   Die  von  Langerhaos 
bes<diiiebene,  von  Leydig  als  Knitterong  dnrdi  die  Beagentien  angesehene, 
blattrippenartige  Verdickung  der  Membran  dieser  Zellen  hat  Pfitzner  in 
Querschnitt  best&tigt  geftmden.  Die  InterzeUnlarbrOdren  oder  YerMndnngeB) 
welche  aneh  sonst  zwischen  Epithelzellen  bestehen  oder  in  der  Zellthdlnog 
bleiben  und  nach  F 1  e m m i n g  und  Pfitzner  im  Abreissen  die  Veranlassung 
zum  Bilde  der  Stachel-  und  Riffzellcn  geben,  bestehen  auch  zwischen  jenen 
Rippen  und  so  giebt  es  um  diese  Schleimzellen  besonders  weitmaschige 
Interzellularräunie.    Man  findet  nach  Pfitzner  bei  der  Geburl  von  SaU- 
nuindra  alle  Ueborgango  zwischen  gewöhnlichen  Zellen  des  Stratum  mucosniii 
und  den  Leydig 'sehen  ZeUcn.    In  den  ersten  IMonateu   giebt  es  zwei 
Lagen;  die  obere  verschwindet  mit  der  Häutung.   Sie  besteben  bis  zor 
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Metamorphose,  mit  deren  Verschleppung  Monate  lang.  Beim  todten  Thiere 
im  Wasser  schwellen  sie  an  und  bahnen  sich  einen  Ausweg.  Schulze, 
indem  er  diese  Zellen  auch  bei  den  noch  Kiemen  trairenden  Larven  von 
Triton  nachwies,  zum  Theil  noch  mit  Stielen  an  der  Cutis  hängend,  erklärte 
sie  für  die  Jugendfonn  der  bei  den  erwachsenen  statt  ihrer  und  in  geringerer 
Qröfise  antretenden,  allen  einheimischen  Fröschen,  Kröten,  Molchen  zukom- 
menden flaschenföimigen  Zellen.  Flaschenzellen,  Becherzellen  oder  Drüsen- 
lellen,  welche,  zuerst  von  Budneff  gesehen,  ihren  Hals  in  die  Homschicht 
schieben.  Dieselben  ünden  sich  gleichnUtosig  überall,  wo  die  Epidennis 
durch  eine  Homschicht  ihren  Charakter  b^nptet.  Sie  schwinden  am  Uebergang 
ln*8  Mnndeipithel  und  an  ähnlichen  Stellen.  Die  Meinimg  Schnlse*s  ttber 
ihre  Funktion  wurde  oben  erwfihnt.  Die  sekretoriscbe  Thtttic^uü  ist  woiil 
dnrch  ChAsse  der  Zellen  nnd  das  liellB  Prolo^asnia,  welche  eine  Leichtig- 
keit des  PUtnos  bedingen,  gesichert  Der  Nntien  des  Sekrets,  welche^ 
aadi  wenn  es  nicht  an  die  Oberfliche  gelangt,  neileicht  im  Wasser 
am  besten  grade  dann  mehr  oder  weniger  die  ZeDen  der  Homschicht  oder 
doch  die  Caticola  trtnken  wird,  dflrite  ?orzllglich  in  deren  besserer  Eon- 
servinmg  liegen.  Pfitsner,  hanptsftdüich  die  OiQsse  des  Kenis  imd  den 
Hangel  einer  Oeffiumg  euiwendend,  bftlt  diese  Zellen,  indem  sie  sich  dnrch 
drei  Epideimlager  fortsetzoi,  ftr  nagelartige  Befestigungsmittel.  Le y  d  i  g  hat 
anch  ftr  diskntirhar  gehalten,  dass  die  DrOsenzellen  der  erwachsenen  in  den 
Larven  dnrch  Yon  Langerhans  statt  der  Schleimzellen  erwähnte  Spaltzellen 
dargestellt  seien.  Diese  sind  jedoch  von  den  übrigen  Zellen  der  Homschicht, 
zwischen  welche  sie  sich  mit  gleichem  gestreiften  Kntikularsaume  einschieben, 
nur  durcli  die  geringere  Grösse  und  ungewöhnliche  Fonn  des  Feldes,  mit 
welchem  sie  die  Oberfläche  erreichen,  verschieden,  so  dass  sie  eben  so  wohl 
als  nicht  anders  geartete,  nur  minder  grosse  Einschiebsel  im  Wachstlium 
angesehen  werden  können.  Solche  Schaltzellen  kommen  nach  P fitzner 
auch  auf  der  Hornhaut  des  Auges  und  nach  Bugnion  bei  Proteus  vor. 

Zusanmiengesetzte  Hautdrüsen,  wesentlich  beruhend  auf  einer  Ei>ithel- 
einstülpung  mit  mehreren  Zellen,  aber  auch  mit  Theilnahme  weiterer  Elemente, 
sind  ein  wichtiges  Element  in  der  Haut  der  erwachsenen  Amphibien.  Sie 
▼abreiten  sich,  kleine  Ansnahmsstcllen,  z.  B.  die  Cornea  des  Anges  and  nach 
Le ydig  bei  Uyla  die  Hant ttber  den  Gelenken  der 
Phalangen,  bei  Salamandia  an  den  Zehenballen,  fif.  7M. 

abgerechnet,  ftber  die  ganze  Bant,  auch  die 
Schwimmhinte,  das  TrommelfeU,  die  Nickhant 
des  Auges.  Sie  entstdien  im  Larvenleben  ziem- 
lich froh;  Leydig,  welchem  wir  nach  Vorgang 
«Hxaglieh  t«.  A.ch.r.0B  imd  H.n.ehe  tb« 
sie  die  weitans  reichsten  Mittheihmgen  verdanken,  m  oitMo,  Ha/i. 

£uid  sie  bereits  an  Rücken  nnd  Gliedern  erst 
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zweibeimger  Frosehlarven.  Den  Grund  bilden  in  aUgemerntti  wtm 
uigleielMr  Yerbreitniig  kleine  nmdlidie.  Die  gelben  Flecken  beim  Sabmaiider 
haben  sie  minder  ab  die  schwane  Haut,  die  FBsee  spftiücher  als  der  Kopt 
Diese  Drosen  enthatten  nadi  Ascherson  In  Ibrer  Wand  manchmal  nnr 
6 — 10,  bei  den  FrOedien  nach  Henscke  80—40  Zellen.  Sie  senken  sieh 
in  die  Ledecbant  «ul  ihr  Awwgang  eibebt  siidi  snf  dieser  bei  Sslamandia 
nie  eine  Papille  in  dnem  Bingthilehen.  Von  dort  Iris  znr  annocgcn  Oeffionng 
fthrt  ein  KvtiknlarBdilaneli,  gebildet  von  Wandsttcken  mehrerer  Epidenn- 
seilen.  Zwischen  diesen  liegen  die  entsprechend  mehrsaekigen  Oeffiiungen, 
welche  1887  Lambotte  mit  den  dorcfasichtigen  Ponkten  der  BUtter  des 
Hypericnm  perfonttun  ven^ich.  KaehEekhard  konunt  es  sncii  lor,  dass 
die  Oeffhnng  in  dner  EpithelzeUe  liegt,  welche  dann  nicht  als  durchbohrt, 
sondern  als  umgreilSend  anzasehen  wäre.  Bei  Coedlia  trägt  dieser  Schiaach 
nach  Lcydig  eme  Spiralleiste.  Grössere  Drüsen  in  Anhäufungen  tindeo 
sicli ,  oluie  die  kleinen  auszuschliessen ,  au  bevorzugten  Stellen.  Seit  langer 
Zeit  sind  solche,  mit  blossen  Augen  wahrnehmbar  geöffnete  au  den  Ko})f- 
Seiten  der  Kröten  und  Salamander  bekannt  und  als  Ohrdriisen ,  Parotidt'u 
bezeichnet,  nidit  minder  als  Sciteudrüsen.  Leydig  zeigte.  das>  aucli  bei 
Frösi'lieu  und  Tritonen.  wenn  auch  mit  minderer  Grösse  der  l)niseii .  eine 
ähnliclie  Verbreitung  au  Kopf  und  Seiten  vorkommt,  wobei  walu'scheinlich 
theihveise  Poren  über  Nervenhügeln  am  Kopfe  der  Tritonen  mitgerechnet 
wurden ,  dass  sich  solche  Häufungen  bei  Pelobates  an  der  liinterfläche  des 
Oberanns,  an  der  des  Unterschenkels  bei  Bufo  calamita,  am  Schwanzende 
der  Coecilieu  finden  and  Drüsen  des  Daumenorgans  der  FroschmänncheD, 
sowie  lange  Drüsenschläache  in  den  Uaftballen  des  Laubfirosches  hierher  zo 
ziehen  sind.  Die  grösseren  Drüsen  sind  zum  Theii  nar  eine  Fortbildung 
der  kleinen  rundlichen.  Eine  zweite  Kategorie  nmdlicher  schien  dnrefa 
spezifische  Anbringong  an  den  Seiten  vom  Kopfe  bis  zun  Sohwaniei,  beson- 
den  bei  Triton  taeniatos,  den  Sinnenhttgehi  der  Larrcn  sa  enl^reeiMn. 
Gans  grosse  bentdftimige  erinamrten  Leydig  j^biaHs  in  der  YetbreitDng 
an  die  Hantsinnesorgane  der  Fisehe.  Die  HiufiBngen  in  den  Paiotiden  n.  s.  w. 
kommen  den  sosaamiengeBetxten  Drosen  nahe.  Eine  Scfalaachform  nehmen 
in  aUm&hlichem  Uebergaog  durch  Betorten&im  die  Drüsen  dort  an,  wo  sie 
in  Fidceten  sich  in  grössere  Tiefe  der  Hast  erstrecken,  wie  an  den  Zdien- 
ballen  von  Hyla,  so  auch  an  denen  von  Salamandra  atxa,  von  Triton,  wo  sie 
fast  bis  auf  die  Knochen  reichen,  bei  den  Annren,  in  deren  Danmendrflse  sie 
so  in  grossester  Aosfahmng  and  mit  den  Mündungen  zwischen  den  Papülen 
auftreten,  nnd  in  den  KloekendrOsen  der  Salamandiinen.  Bei  den  Tritonen 
bat  die  äussere  Haut  der  KloakenwfOste  die  gewöhnlichen  kugeligen  DrUsen 
und  dem  entsprechen  grössere  Säckehen  um  die  Kloake  des  Frosdies.  Ton 
den  Kloakcndrflsen  sind  die  dem  Geschlechtsleben  dienenden  in  der  Wand 
der  Kloake  liegende  Prostata  der  Tritonen  and  ein  in  die  Bauchhöhle 
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ragendes  Drüsenpaar  männlicher  Urodelen  mit  lajigen  gewundenen  Schläuchen, 
Glandulae  pelvis,  zu  unterscheiden. 

Die  Schlauchforni  kommt  auch  den  Drüsen  der  Schnauzenspitze  zu, 
welche  von  Schlegel  für  ein  auszeichnendes  Merkmal  von  Onychodactylus 
gehalten,  von  Leydig  bei  Frosch  and  Salamander  nachgewiesen  und  den 
Kieferdrösen  der  Keptilien  verglichen,  von  Wiedersheim  bei  allen  eio- 
lieinuschen  Urodelon.  auch  Salamandrina,  Spelerpes,  Euproctus,  Ellipsogbssa, 
BemognaiäiflB,  Gymnophilus,  Amblystoma,  Menobranchos,  Siredon  geluiden 
.Würden,  welche  sich  aber  im  Monde  zwischen  den  Vomero>palatina  partieen* 
weise  in  die  Mvndhöhle  (Mhen.  Des  Getnet  dieser  Drüsen  flbenchreilet  das 
Cawn  intemaxiUaze  gegen  die  Stime  bis  Aber  den  Angen  bei  Fletbodon, 
ansgedebnter  imd  mit  dentlieherem  Uebergreifen  a«f  die  Wand  der  Angen- 
bOhle  bei  Batncboeeps,  bildet  bei  Chiogkifisa  einen  Bing  um  diese  imd 
nm&Bst  bei  Bpeievpes  den  gansen  Yorderkopt  Die  das  Auge  nrngreifenden 
münden  dann  anf  der  Sddeimhsnt  des  enteren  Augenlides ,  einige  am  Bande 
•der  ObeiH^pe  in  den  Naseonom  «nd  wabncfaeinlidi  in  eine  Grobe  iwiscben 
Stirn  nnd  Nase,  we  eine  sokbe  YwkomuL  Qenanere  Untersocbnng  ergab, 
dass  die  DrOsenspange  des  unteren  AQgenHdes  allen  Salamandrinen,  aber 
aneb  den  lehthyoden  nnd  wahrscheinlich  allen  Anuen  zokömme.  Aber  anch 
die  Glandula  intermaxillaris  kommt  den  Fröschen  zu,  nur  liegt  sie  mit  der 
Hauptmasse  vor  dem  Nasenknorpel.  Die  gedachten  Verhältnisse  erlauben, 
Nasendrüse  der  Reptilien,  Meibom' sehe  und  Harder'sche  Drüsen  des  Auges 
von  Hautdrüsen  abzuleiten.  Um  das  Zehnfache  die  gewöhnlichen  Hautdrüsen 
übertreffende  sackartige  küinmeii  aggregirt  in  der  Haut  unter  dem  Unter- 
kiefer mehrerer  Urodelen ,  Spelerpes  fuscus ,  Gymnophilus ,  mehr  cylindrisch 
nur  bei  den  Männchen  eines  anderen,  mexikaniselien  Spelerpes  vor  und 
münden  bei  jenen  direkt  auf  der  Haut,  bei  diesem  zu  8  -10  am  Kinn. 
An  den  Kopfporen  zwischen  Auge  und  Nasloch  der  Coecilieii  mit  tentakel- 
artiger Papille  im  Gmnde  und  nicht  vollständig  klaren  Köhren  in  der  Wand 
scheinen  Drüsen  nicht  betheiligt  zu  sein,  dieselben  lassen  sogar  den  Band 
der  Poren  auffallig  frei. 

Die  Ideinen  kugeligen  nnd  sdilanchförmigen  Drüsen  besitzen  nur  niedrige, 
die  grösseren  in  der  Tiefe  lange  cylindrische  EpithelxeUen.  Durch  das 
Anhaften  abgeschiedenen  kömigen  Sekrets  am  Zellkörper  erhalten  die  Zellen 
der  Drosen  am  Hinterende  der  Coecüien  und  der  OhrdrOssn  Ton  Salamandra 
and  Flenrodeies,  minder  der  grösseren  HantdrOsen  der  Tritonen  anscheinend 
eine  kolossale  Grösse  mit  wimtartiger  Gestalt,  werden  BiesenxellenLey  dig  *  s. 
Die  abgelösten  Partieen  des  Sekrets  veremigen  sich  dann  sn  P&öpfen  nnd 
den  bebannten  milchigen  Hassen.  In  den  Parotiden  der  Kröten  fehlt  die 
Zerlegnag  des  Sekrets  in  solche  den  Zellen  anhängende  Wflrste  nnd  es 
scheiden  sich  im  Sekretpfinq^f  der  Drüse  spiessige  Krystalle  ans.  Die  Zellen 
in  der  Tiefs  der  Prostatasehllache  enthalten  helle  Sekretstoflfe  in  einem 
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Piütoplasmafathwerk.  Die  Kopfdiüsen  der  Urodelen  haben  nach  W i ed ers- 
heini  saninitlich  gestreckt  cylindrische  Zellen  mit  tief.stehenden  Kernen,  in  den 
Aubfuhrgiingen  noch  viel  längere,  einwärts  fadig  endende,  auswärts  bewimperte. 

Die  Drüsen  wandeln  das  Corium  mehr  oder  weniger  tief  um  in  ihre 
Hülle  mit  homogenem  Innensaum  und  einer  lockeren  Bindegewebschicht  luil 
Gefässen,  Nerven  und  Pigmentzellen,  letztere  sich  nach  den  Arten  ungleich 
häufend ,  auch  zierlich  umstrickend.  Die  Kontraktilität  der  Drüsen ,  ihr 
Oeffiien  und  Schliessen  sah  1840  Ascherson  in  der  Schwimmhaut  besonders 
junger  Frösche  und  schrieb  sie  der  DrOsenwaud  zu.  Eckhard  1841, 
Hensche  1856  und.  wenn  anch  zunächst  nur  stellenweise  und  etwas 
nnsicheri  1857  Leydig  wiesen  an  den  grösseren  Drüsen  als  deren  Ursadie 
eine  ausser  der  bindegewebigen  Hülle  bestehende  von  glatten  MnakdlMein 
nach.  Solche  erheben  sich  m  den  Drttsen  ans  den  vertstelten  nnd  neli- 
fönnlg  Terbondenen  Mnakelbllndebi  der  Hant,  deren  BeBcfaatohtit  flinorseils 
die  Hnskeln  histiologisch  mit  dem  Bindegewebe,  andererseits  dnrcb  Anfita^ 
von  Qnerlinien  mit  dem  quergestreiften  Koskel  zn  veilmflpfen  geeignet  ist 
Die  rondUoheii  DrQaen  von  Salamandra  erhalten  nach  Leydig  je  etwa 
10  Hnaket&sem  in  reosenartiger  Anordnung.  Dieselben  haben  eine  homogene 
Binde,  eine  kOmige  Adiae,  nmden  Kein  nnd  Kenikttrperehen.  Dorch  das 
Antreten  mehrerer  Fasern  kOnnen  die  grösseren  Drosen  ge&ohert  ersd&eineD. 
Die  SttbmazillardrQsen  sind  besonders  reich  an  Mnskeln.  FQr  die  Unter- 
fliehe  der  Faiotlden  der  KrOten  nnd  in  der  Brost-  nnd  Lendengegend  hat 
die  Hant  durch  Ablösung  von  der  Stammesmnskolatnr  Bündel  quergestreifter 
Muskelfasern. 

Die  verschiedene  Formung  der  Elemente  in  dem  Drüsensekrete  der 
Amphibien  seheint  mir  keine  sehr  grosse  Bedeutung  zu  haben,  sie  dürfte  von 
der  unglciclien  Mischung  eiweissigcr,  fettiger  und  anderer  Substanzen  hen-ühren. 

Das  Sekret,  an»  meisten  dem  Safte  von  Wolfsmilch  oder  Mohn  ähnlich, 
von  spezifischem,  beim  Salamander  von  Miss  Ormerod  eben  dem  des 
Mohnsafts,  von  Tiedemann  und  Leydig  dem  des  Jasmins  verglichenen 
Gerüche .  dient  meistens  durch  seine  Klebrigkeit ,  einmal  den  kletternden 
Fröschen  an  den  Füssen,  auch  am  IJauche  zum  Anheften,  mehr.  in(U»m  es 
durch  die  Haftung  an  der  Haut ,  üniissartig  beim  Laubfrosch ,  die  Xer- 
dunstung  der  Aussentiäche  nahezu  aufhebt.  Ob  es  auch  andererseits  die 
Bant  gegen  die  Einwirkung  des  Wassers  zu  schützen  nöthig  habe,  ist  mir 
sehr  zweifelhaft.  Dazu  konnnt  der  Nutzen  fftr  die  Vertheidigung.  Während 
J.  Davy  das  Drüsensekret  der  Kröten  nur  scharf,  bitter  und  reizend  und 
auf  die  Haut  ähnlich  wie  Akonit  wii-kend  &nd,  haben  die  Vei-suche  von 
Gratiolet  und  Cloez  die  Volksmeinung  von  Giftigkeit  der  Kröten  und 
Salamander  vollkonmien  bestätigt  und  das  Sekret,  innerlich  gegeben  und 
inokulirt,  als  ein  klehiere  Thiere  Ifthmendes  und  tödtendes  Gift  eikannt.  Idi 
selbst  konnte  meinen  Scfattlem  vor  vielen  Jahren  zeigen,  dass  eine  Eidechse 
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in  kurzer  Frist  starb,  nachdem  ich  sie  in  einen  Salamander  hatte  beissen 
lassen.  Bäbbeler  tödtete  Hunde  und  Kaninchen  mit  dein  Gift;  Gem- 
minger sah  einen  Sperber  sterben,  der  eine  Kröte  mit  dem  Schnabel 
angefasst  hatte.  L  e  y  d  i  g  beobachtete  an  sich  selbst  die  betäubende  Wirknng 
nur  Yom  Gemche  der  Krüten  neben  der  ätzenden  an  der  Haut,  auch  die 
Steigenrag  in  ivinnmn  EUma  mid  in  der  Fortpflaazongneit  Dass  die 
mit  Saft  der  FroBohhant  beschmutzten  Augen  sich  lebhaft  entzünden,  ist  oft 
beobachtet.  Die  ansfthrlichsten  Untenadnmgen  hat  Zalesky  gomacfat, 
indem  er  das  Gift  von  Aber  1(M>0  Salamandern  sammelte.  Er  nennt  den 
CUftstoff  nach  dem  penischen  Namen  des  Thieres  Samandarin.  Dasselbe  ist 
eine  nicht  nnzenetzt  fluchtige  krystallinisdie  oiganisdie,  stazk  alkalische 
Base,  in  Alkohol  nnd  Wasser  leicht  Msfich.  Es  erteogt  nach  einigen  Mimiten 
epileptifonne  Kon?iilsionen,  Trismns,  Speidielfloss,  Opisthotoniis.  Während 
der  Krämpfe  ist  die  Athmnng  unterbrochen ;  jene  iviederholen  sich  Terstäikt 
nach  Pansen;  der  Tod  tritt  anter  lähmnngsartiger  Ermattung  ein.  Fisdie, 
FrOsdie,  Enten,  Hnnde  konnten  getAdtet  werden.  Das  Gift  scheint  direkt 
auf  die  Nervencentren  m  wirken.  Der  spezifische  Geruch  wird  wohl  von 
mehr  nebensächlichen  Fettsäuren  henühren.  Gegen  das  Gift  der  eigenen 
Art  sind  die  Amphibien  unemptindlich.  nicht  gegen  das  nahe  verwandter. 

Den  Ruf  einer  besonders  hohen  Giftigkeit  haben  amerikanische  Laub- 
frösche der  Gattung  Phyllobates.  Nach  neuerdings  durch  den  Botaniker 
Andre  bestätigten  Mittlieilungen  von  Saffray  wird  in  den  Urwäldern 
der  Gebirfi;e  der  Tierra  templada  von  Neu-Granada  bis  zu  2000  m  Höhe, 
wenige  Grade  vom  Aeciuator,  besonders  bei  Karthago  im  Papayanstaate  von 
den  Chocö-Indianem  der  Saft  eines  Phyllobates  benutzt,  welcher  einmal  als 
P.  melanorhinus  oder  Rana  roja,  gelb  mit  rothen  Hecken  auf  dem  Rücken, 
schwarz  an  Augen  und  Nase,  das  andere  Mal  als  P.  chocoensis  Arango  oder 
P.  bicolor  var.  toxicaria  Andr^,  oder  Neaarä  der  Indianer  bezeichnet  wird. 
Das  Yonichtig  mit  Blättern  ergriffene  Thier  wird  in  Bambusrohr  bewahrt 
und,  wenn  man  das  Gift  verwenden  will,  darin  oder  an  einem  Zweig  ttber 
Feuer  gehängt.  Er  bedeckt  sich  dann  mit  einem  gelben  Saft,  welcher  abtropfend 
in  «nteigestellten  Schälchcn  gesammdt  oder  abgekratzt  wird  und  in  kleinen 
T<tpfchen  aUmählich  die  Koosistflnz  des  üiaii  annimmt  Der  Frosch  kann 
^iter  nochmals  Tcrwendet  werden.  Das  Gift  wird,  so  wie  es  die  Busch- 
männer mit  dem  mit  AmaryUiBsaft  gemischten  Zahngift  der  Echidna  thuen, 
anf  die  Spitaen  yon  Pfeilen  gestrichen,  welche  mit  dem  Blasrohr,  der  Bodo- 
gnera,  gesehossen  werden.  Es  tOdtet  den  Ideinen  Hirsch  in  zwei  IGnuten, 
den  Jaguar  in  4 — 8.  Ich  weiss  nicht,  ob  filr  das  abgeschwächte  Gift,  mit 
welchem  die  Uajonkongs  bei  Ega  die  Tukans  schiessen,  um  sie  der  Schmuck- 
federn  zu  berauben  und  dann  fliegen  zu  lassen  oder  äe  halb  eingegraben 
wieder  zu  sich  zu  bringen  und  als  Hausgefährten  zu  bewahren,  auch  Phyllo- 
bates benutzt  wird,  oder  es  rein  pflanzlichen  Ursprungs  ist. 
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Da  die  Kröten  den  knoblauchartigen  Grerach  am  stärksten  erzeusen. 
indem  sie  das  Hinten  heil  heben,  sind  wahrscheinlich  bei  jenem  die  Kloakal- 
diüsen  betheiligt.  Die  Intermaxillardrüse  ist  "Wiedersheim  geneigt,  als 
ein  klebriges  Sekret  liefernd  anzusehen,  welches,  die  vortlbei-st reifende  Zunge 
versorgend,  zum  Insektenfange  diene.  Man  könnte  sich  etwas  ähnliches  für 
die  submaxillare  denken,  welche  vielleicht  ebensowohl  beim  Steigen  ans 
Land  als  bei  der  Copnla  mit  Klebesaft  -dient.  Die  Dinisen  der  Autrenhölile 
schmieren  die  Augen  ein ,  nicht ,  wie  ^V  i  e  d  e  r  s  h  e  i  m  meint ,  um  sie  negeii 
das  Wasser,  sondern  beim  Verlassen  des  Wassers  gegen  die  Luft  zu 
schützen.  Den  Fischen  fehlend,  treten  sie  erst  bei  solchen  Wasserthieren 
auf,  welche  zeitweise  und  theilweise  an  die  XiOft  kommen.  Die  Hant* 
absondening  tropischer  Batrachier  ist  phosphoreszirend  gefanden  worden. 

Leydig  sieht  die  etwa  50  wabenartigen  Bäome  auf  dem  Rücken  der 
weiblichen  Hpa,  in  welchen  die  Larveo  sich  entwickeln  (vgl.  Bd.  IlL  )>.  289) 
and  welche  von  einem  laiten  Plattenepithel  aasgekladet  sind,  f&r  kolossal 
entwickelte  Hantdrüsen  an,  iodem  diese  vorher  aar  fli^Ueii  und  weit  ans 
einander  gerflckt  mit  engem  AosAfanrngsgaag  yorhanden  seien  and  an  den  Waben 
glatte,  sonst  in  der  Haut  nicht  voihaBdene  Hnskeln  veiOefiBn.  Sollten  es 
anoh  nieht  grade  die  Drlsen  sein,  welöhe  sich  sn  den  Waben  entwickda, 
so  würde  immerhin  durch  Erhebong  der  Haut  zwischen  den  anlgekl^en 
Eiern  ein  den  DrftsenemstOlpaigen  fthnlicher  Zostand  gesdiaffan.  Def&r,  dass 
es  sidi  nnr  so  Terhalte,  spridit  das  Plattenq[dtheL  Auch  ist  in  der  Te^ 
l^dibaren  hOdist  meikwttrdigen,  von  Jimenes  de  la  Espada  tot 
einigen  Jahren  geschilderten  Brutpflege  der  Quappen  in  den  KehlaScken  des 

Mftnnchens  von  Bhlnodenna  DarwimI  von  irgend 
einer  Absonderung  der  Membran  dieatt  Sftcke 
keine  Rede. 

An  den  Epithelzellen  der  perennirenden 
Kiemen  des  Axolotl,  welche  das  Wimperkleid 
belialten ,  fand  Eimer  gewisse  Eigenschaften 
der  Zelle  und  des  Zellkerns  besondei-s  dentlicii 
nachweisbar.  Die  Wimpern  siinl  um  Gränzsanni 
der  Zelle  verdickt  zu  Stabchen,  welche  ganz 
entsprechen  den  oben  (j).  504)  geschilderten  Fnss- 
stückchen  der  Wimpern  bei  Lamellibrnnrinen.  Sie 
setzen  sich  gleichfalls  in  der  Zelle  fort  in  Faden, 
welche  feiner  sind  als  die  Winipein.  Diese 
umziehen  den  Kern  und  erzeugen  dabei  konzen- 
trische Streifen.  Im  ZcUkörper  and  im  Kenie 
erschienen  die  Körnchen  als  Kreozangsponkte  von 
Protoplasmaüadennetzen.  Sie  Hessen  nm  meist  zu 
zweien  findbare  KemkOrperchen  eine  Hj^atoid- 
Zone,  indem  daselbst  die  Fäden  nnr  radiftr  liefien, 


Hff.  VT. 


Wimpenella  tob  den  Kleman  dar 

Tiarvft  von  Siredon  pisciformis 
Autorum,  S.  mexicanas  Shaw, 
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vnd  bfidem  Im  Keine  peripherisch  die  KOmcheDSchale.  Ausser  den  Haupt- 
hyaloiden  gab  es  Nebenhyaloide  um  kleine  Nebenkemkörperchen.  Das  Auf- 
quellen der  Hyaloide  nach  dem  Tode  bedingt  Vakuolen. 

Wir  haben  (vgl.  p.  645)  gesehen.  <lass  die  Konntniss  von  den  Nerven- 
htigeln  der  Haut  sich  bei  den  Aniphibienlarven  Hand  in  Hand  mit  der  bei 
den  Fischen,  entwickelt  hat,  bei  jenen  wie  bei  diesen  mit  Verschiedenheit 
der  Auffassang,  bei  Leydig  als  eines  Bechers  mit  besonderer  Wand  und  Zell- 
korper.  bei  Srhulze  als  eines  soliden  Gefüges,  in  allmählicher  Minderung 
des  Gegensatzes.  Grade  für  die  Amphibien  sind  L an  g e  r h  a n  s  und  Bu gn  i o n 
Schulze  heigetreten ,  letzterer,  indem  er  die  Uiitersuchnngen  auf  die 
erwachseneu  Perennibi-anchiaten ,  Proteus  und  Siredon  ausdehnte.  Die  all- 
seitigsten  Untersuchungen  für  die  ganze  Klasse,  Larven,  erwachsene  Perenni'- 
branchiaten  und  Tritonen,  jedoch  in  Kinsfihrftnking  auf  das  Seitenliniensystera, 
gab  1876  Malbr&ne^  Auch  dieser  schloss  sich  für  den  mikroskopischen 
Bau,  HervomgOBg  ttber  die  Epidermis,  starre  Hftrchen  und  Umbüllmigs- 
rObse  SebuUe  an.  Das  Gebiet  des  Kopfes  mit  Belbeii  aa  Orbitalgegead,' 
ttber  nd  unter  dem  Auge,  Oberidefier  and  nach  den  KiemenMtocbän  bin 
wird  vom  Kerm  trigendm»,  Baaxfi  sanuut  Scbunnz,'  ent  in.  der  60ltenttnie» 
dum  Un(S9  dea  oben»  BMMtos  der  Mnahnktor  bebet  aar  donalen 

Scbwanzfloeie)  ?om  Bamns  lateotalis  N.  vagl  od  dessen  R.  donaUa  vereozgt. 
Die  DDgel  |ind  meiafc  rnnd,  an.  der  Splkza  eingedfOckt,  die  bintevaten  die 
Ueinetm,  bei  envadbaeMn  oft  nnter  daa  Nivean  der  ijpidenma  in  Spalten 
oder  LOdier  dngnenfct«  nach  Leydig  aafltagli<^  fftnzlioh  von  den  Deck» 
'  aellen  ttberdedct  and  dann  etana  BorstetL  Die  Umneandfanig  der  Kerven- 
btgel  der  Lanren  in  die  HaotdrQeen  aa  den  Seiten  der  erwaobaenen 
Salamander  vmi  FrOaehe,  weiebe  Leydig  einmal  Temmthete,  iat  nadi  der 
Anbringung  nieht  anaonehmen.  Die  YollendeMe  Ansbüdnng  kommt  den 
Perennibranohiaten  «nf  der  UnteriAche  des  Kopfes  zn.  Proteoa  iiat  Organe 
zu  je  2 — 4  in  von  der  Schnauze  zu  den  Kiemen  divergirenden  Linien  mit 
22  Gruppen,  eine  KluuIh  ilie  an  der  Unterlippe  zu  je  24  Organen,  dazwischen 
zerstreute,  sowie  unrege Inüissige  am  Mundwinkel  uud  gegen  den  Obcrlippen- 
rand  gerichtete  an  den  Ko])fseiten  in  gegen  den  Mundvinkel  konvergirenden 
Linien,  auf  der  oberen  Fluche  des  Koi)fe8  von  den  Augen  zur  Oberlippe 
und  um  das  Nasenloch ,  einige  Gruppen  vor  den  Kiemen ,  sowie  nach 
Bugnion  eine  Kunii)fiinie  in  Drittelhöhe  der  Seiten  hinter  der  Schulter 
beginnend,  bei  Jungen  bis  zum  Schwanzende  in  75  Grui)i)en  mit  3 — 4  Or- 
ganen, bei  Alten  nur  das  vordere  Drittel,  dazu  einige  am  Nacken  und 
schräg  zum  Rücken  aufsteigende.  Malbranc  hat  gefunden,  dass  diese 
letzteren  eine  obere  Seitenlinie  mit  vertikalen  Serien  von  Organen  dar- 
stellen und  dass  es  eine  dritte  untere  giebt,  welche  am  Becken  sich  baacb- 
wftrte  wendet  und  endet.  Er  fand  vorne  bis  8  Organe  in  einer  Gmppe, 
lunten  weniger.   So  bat  aacb  Siredon  vendiiedene  Beiben  anf  der  Untere 
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seite  ipnd  Oberseite  des  Kopfes  imd  drei  SeUenUideii,  die  mittlere  mit  Us 
za  10,  die  obeie  mit  bis  zu  8  Oiganen  in  einer  Gruppe.  In  einem  gemein- 
eamen  Krater  za  mehreren  mundende  Organe  beireisen  hier  deutlich  die 
MOglidikeit  der  Yeimehrang.  Bei  ICenopoma  treten  die  Organe  immer  eimdii 

auf,  bilden  mehrere  dorsale  and  ventrale  Reihen  am  Kopf;  in  der  oberen 
Ruinpfseitenlinie  fand  Malbranc  sieben  hinter  einander  vom  Schaltergerttet 
an  und  ein  einzelnes  in  der  Hohe  des  Beckens ,  die  mittlere  unter  der 
Seitenfalte  vollstiindiger  mit  1 — 2  Organen  auf  jedes  Myocomnia  bis  zuni 
Becken,  im  ganzen  18,  dann  am  Schwanz  aufsteigend  zur  Längstheilungs- 
linie  der  Muskeln  und  bis  fast  an  die  Spitze  des  Schwanzes,  die  untere 
nicht  bis  zur  Kloake  verfolgbar.  Die  grossen  Hautwarzen  von  rr>"pto- 
brancbus  sind  am  Kopf  nur  zum  Theil  Träger  von  Seiteiiurganen ,  die  der 
mittleren  Seitenlinie  wahrscheinlich  alle;  die  untere  Seitenlinie  ist  sicher, 
die  obere  wahrscheinlich  vorhanden.  Aach  die  Tritonlarven  haben  nicht 
allein  Organe  in  einer  mittleren  Seitenlinie,  bei  T.  taeniatus  von  Rusconi 
and  Leydig  als  gelbe  Ponkte  gesehen,  10  Flecken  bis  zum  Becken,  12  an 
der  Basis  der  Schwanzflosse  mit  je  1  —4  Organen,  sondern  noch  darüber  eine 
obere  mit  6  Gruppen  bis  zum  Becken  und  eine  untere  zwischen  den  Extre- 
mitäten von  etwa  12,  endlich  am  Kopfe  in  gleicher  Yertheitang  wie  die  Poien 
der  erwachsenen  etwa  50  jederseita.  Die  Anisgen  können  schoii  vor  dem 
AnssoUtpfen  bemerkt  werden;  die  Organe  finden  sich  an&ngs  spftriidier  in 
den  Gmppen  ab  sp&ter.  Nicht  minder  haben  die  SalamenderbuTeo  drei 
Bnmpflinien  vnd  am  Kopfs  Gnqipea,  deren  Anordnung  zun  Theil  an  die 
Poren  der  erwachsenen,  znm  Theil  an  die  Zttge  am  Unteddefer  Ttm  Sitedon 
erinnert  Was  erwachsene,  kiemenlose,  geeehwlnzte  Formen  betrifft,  so 
selieinen  bei  dem  ans  Siredon  entwidEdten  Amblystona  Oigaae  der  Seiten- 
linie zn  penristiren.  Wiederaheim  glebt  freilich  ftr  Amblystonm  Wein* 
msani  an,  dass  weder  Poren  noch  Piq^Ülen  slcfatbar  seien.  Bei  den  erwach- 
senen Tritonen  beeteben  sie  neben  den  Drosen  der  Seltenwttlste.  Triton 
ciistatns  hat  jederseits  etwa  75  Ihnen  enteprechende  Peren  aaf  dem  Kopfe, 
54  an  dessen  Banchfläche,  60  an  Körper  nnd  Schwanz;  die  am  Bnmpfe 


flg.  718. 


halten  sich  in  8  Linien.  Salamandrina  schliesst  sich  den  Tritonen  an; 
Salamandra  hat  nur  Diüsen.  Bei  den  Larven  der  Frösche ,  Pipa  ein- 
geschlossen, deren  Organe  so  stark  und  zellenreich  wie  die  alterer  Tiiton- 
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larven  sind,  giebt  es  Organgmppen  in  ganz  gleicher  Anordnung  wie  bei 
denen  der  geschwänzten,  bei  Bombinator  etwa  20  in  jeder  Reihe  am  Rumpf, 
die  untere  Reihe  nicht  auf  den  Schwanz  fortgesetzt.    Ganz  besondei^s  häutig 
sind  die  gepiiarten,  dreifachen,  vierfachen,  die  Theilung  und  Vennehnmg 
beweisenden  Organe.    Bei  den  erwachsenen  Fröschen  tindet  sich  keine  Spur, 
obwohl  die  N'ollendung  und  Neubildung,  soweit  bei  stummelschwänzigen  die 
Organe  noch  vorkamen,  ihren  Fortschritt  nahmen.    Die  Seitenorgane  der 
Amphibien  haben  demnach  ihre  Hauptbeziehung  nicht  zum  Larvenstand  mid 
Kiemenbesitz,  sondern  zum  a(iuatilen  Leben  und  schliessen  sich  in  Bau  und 
Yertheilung  ganz  denen  der  Fische  an.    Die  Ausgangszahl ,  vielleicht  besser 
die  Gliederung  entspricht  den  Segmenten,  während  später  auf  ein  Myocomma, 
in   albnäUicher  Vennehning  sowohl  in  longitudinaler  als   in  vertikaler 
Folge,  meist  mehrere  Organe,  auch  minder  regelmässige  Gruppen  kommen. 
W&hrend  bei  den  Larven  die  aus  Mantelzellen  und  bimförmigen  Central- 
sellen  mainmengesetzten  Organe  mit  Hfirclien  nnd  Oallertr6hre  besetzt  sind, 
wurden  die  zwei  letztens  Gebilde  bei  den  enraehMOflii  Protens  imd  Siredon, 
deren  Orgue  sonst  den  Lanrendiankter  behalten,  nicht  gefiuiden.  Bei  den 
Becotremen  tritt  ein  Cntis-polster  vm  das  Oigan  deatlidier  anf  und  wird 
bei  CiyptobnuiolinB  ra  efaier  das  Oigan  tragenden  Hantwane.  Sehnlze 
Tecmnlhete  die  Hlrofaen  bei  Henopoma.  Bei  den  erwadisenen  Tritonen 
liegen  die  Organe  nnter  den  in  den  TieüBn  Ton  Hant&lten  oder  Graben  sich 
erbebenden  ForenhUgeb.  Die  Hftrcben  der  bimftnnigen  Zellen  sind  devllieh. 
Salamandrina  vnd  der  metamorphosirte  Siredon  scbUessen  aidi  an.  Das  Schema 
am  Kopfe  der  ilsche  (TgL  Fig.  726,  p.  684)  lisst  sich  vonlk^icli  bei  den 
Larren  erkennen,  am  besten  der  snpraorbitale  vnd  der  infraorbitale  Zweig; 
der  inframaifflare  ist  Öfter  anfgeltet  in  eine  Gruppe  am  Unterkiefer  md  eine 
an  den  Kiemen;  über  den  transversalen  finden  sich  nur  für  Henopoma  Angaben. 

Die  zweite  Modalität  der  Organe  mit  stäbchenförmigen  Sinneszellen,  die 
epitheliale  Endknospe  kommt  bei  den  Amphibien  auf  der  äusseren  Hant 
nicht,  nur  in  der  Mundhöhle  vor.  Hingegen  gelang  es  Merkel,  sowohl 
bei  Rana  als  bei  Bufo  durch  minder  nahe  Ver- 
einigung der  Zellen  von  den  Tastkörperchen  höherer 
W'irbelthiere  verschiedene,  aber  in  dieselbe  Kategorie 
der  Organe  mit  tenninalen  Gauglienzellen  gehörige 
„Tastflecke'',  Maculae  tactus,  aufzutinden.  In 
ihnen  liegen,  durch  die  homogene  Schicht  der 
Cutis  von  der  Epidermis  getrennt,  einige,  manch« 
mal  sehr  wenige  Zellen,  welche  einzeln  mit  blassen 
Zweigen  eines  knrz  yorher  die  Markscheide  ver- 
lierenden Nerven  verlranden  sind,  scheit>enibnnig  Ta^tfieck  aus  der  Sohlenhaut  de:« 
der  Hant  parallel,  manchmal  zusammen  eine  '"^ILTA.'^iJrÄJ" 
kldne  WOlbnng  bildend.   Diese  Flecken  fehlen 
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dem  Bauch;  ihre  Yerbreitang  iiiif  dem  RQcken  Ist  durch   den  Drftsen- 
seitcnwulst  begränzt,  am  Kopf  durch   Augeiispalte  und   Naslöcher;  sii 
eretrecken  sich  auf  den  vorderen  Beinen  nur  über  den  Oberarm,  zieh« 
aber   an    den   liinteren   hinunter    bis   zur   Spitze    der    ersten    Zehe,  an 
Obersihenkel   als    schmale   Strasse,    aber   am   Unterschenkel    die  Halfti 
des  ümfangs  einnehmend  und  über  die  Kante  hinaus  auf  die  Sohle  über- 
greifend.   Die  Organe,   zu  Hunderten   vorhanden,  sind   an    den  Beinei 
durcii  die  Yorwölbung  und  den  Figmeutreichthum  der  überliegeDden  Epiderm* 
Zellen  makroskopisoh  zn  erkennen.    Wenn  irgend  welche,  so  werden  diese 
Orgaae  abndeiten  sein  ans  den  KervenhOgeln,  welche,  in  der  Eipoaitioii 
der  Hant  an  die  Lnft  nioht  Teilcfimmert,  soDdem  nur  yan  der  Obevfiidie 
znrttdcgeEOgen,  ihre  Zellen  in  Qnerlegnng  und  Yeriost  der  Shineahaare 
modifisirt  haben,  nunmehr,  <^me  Noth  zn  leiden,  Taetempfindraigen  Termittdu 
nnd  die  nen  geschateeii  Regionen  der  Gliedmaasaen  nur  in  dieser  Modi- 
fikation, aber  ähnlich  in  Rdhen  fiberziehen,  wie  ftttber  die  Kopfgüitd.  Ei 
scheint  kaum  zurückzuweisen,  dass  die  Tastkörperchen  auf  Papillen  vct-- 
schiedener  Höhe,  welche  L ey  dig  1875  bei  Anuren  in  älmlicher  Verbreitung, 
aber  auch  um  den  After  und  vereinzelt  am  Bauch  und  in  den  Dauiuen- 
drüsen  besclincbeii  hat,  walirscheinlich  aus  Endganglienkugeln  bestehend  und 
mit  schalig  geordneter  Bindegewebshülle,  in  diese  Kategorie  gehören.  obMohl 
Eberth  und  Merkel  die  nervösen  Elemente  in  den  Daumdrüsen  nicht 
fanden,  ebenso  die  »neoen  Organe"  ,  welche  Leydig  1876  im  Schiranxe 
von  Salamanderlanren  zn  etwa  einem  Dutzend  und  bei  Menopoam  neben  dea 
„Ofganen  dea  aeobaten  Simiea''  ala  geBchloasena  31aaen  mit  sa  aarteo  iaa- 
kOndgan  Zeilen  in  der  Mitte  tretendam  Ifanr  und  bindagevaMger  HQQe  ia 
dem  gaUertigan  Bindegew^e  oder  Fett  liageod  ÜEuid. 

JBa  giebt,  minder  ricbtig  von  Bitlevaen  beortheiH,  nach  Merkel 
auch  einen  Dueihtritt  von  Nerven  darch  die  Epidetmia  bia  onler  die  Honn 
Schicht  unter  Ausbreitung  der  Fibrillen  ohne  besondere  Nervenendzelka. 
Die  Papillen,  welche  aiu  ^lundrande  der  Anurenlarven  vor  den  HomziÜin« 
in  einem  Kreise  stehen,  zeigten  Leydig  nur  spitz  endende  Xervenfa>vrn. 
Die  Kritik  der  Xerveuendzellen  in  von  der  Oberfläche  abgeschlossenen  Nenen- 
endapparaten,  vulzüglidi  der  Darstellung  Merkel' s  durch  einen  Veilrettr 
der  Ner\'enendigung  ohne  ^ervenendzeUen ,  Krause,  werden  wir  bei  des 
Säugethiercu  geben. 

An  den  Mundecken  der  Larven  von  Dactylethra  stehen  Fäden,  welche 
den  MondfiUlen  der  Welse  verglichen  worden  sind.  Anf  der  Scbnaaae  von 
Rhinodenna  iat  die  Hant  wie  eine  falsdie  Naae,  an  Kniaen  «nd  Fenca  in 
Form  von  Epanletten  verUngert  Weiche  Börner  Uber  den  Aagen  hit  fi» 
neogoineiaGhe  Hylidee  Comnfer. 

In  den  unteren  Zellen  der  Epidermia  iat  bei  aebr  dnnUer  tSü^noB» 
oder  lokaler  Fftrbong  der  Hant  dimkdkiSniigeB  Pigment  enthaltsa. 
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schwindet  und  fehlt  zum  Thcil  ganz  in  den  oberen,  abgeplatteten.  Es  hat 
nichts  gemein  mit  der  gelben  oder  braunen  Färbung  liarter  Höcker.  Es 
giebt  auch  verästelte  und  kontraktile  Ciironiatophorcn  in  der  Epidermis. 
Man  wird  nach  Leydig  in  denselben  eigentliche  Ei)ithelzellen.  welche  sich 
von  den  anderen  durch  die  grössere  Veriinderliclikeit  unterscheiden ,  suchen 
müssen,  wenn  wirklicli  dnrcliweg  zwischen  der  sie  enthaltenden  Epidermis  und 
der  Chromat opluu-cn  enthaltenden  Schicht  der  Cutis  ein  farbloser  Cutissaum  liegt. 

Die  Cutis  wird  bei  sehr  jungen  Froschlarven  durch  eine  homogene 
Gallertmasse  vertreten,  welche  Henscn  von  der  überliegenden,  noch  ein- 
schichtigen Epidermis,  Remak  von  der  unterliegenden  zelligen  Achse 
ableitet,  dieses  in  so  fem  vielleicht  vorzuziehen,  als  die  bereits  eingeschlos- 
seneu Elemente  die  vorzüglichere  Qualität  zur  Bindegewebsbildung  haben. 
Die  Gallertmasse  verdichtet  sich  bald  zu  einer  festeren  glashellen  Membran 
irad  wird  dann  kreuzweise  streitig  mit  punktförmigen  Lttcken  fftr  Ansläofer 
der  unterliegenden  Zellen.  Damit  erscheint  sie  als  diesen  aussen  zogethettte 
InterzeUolarsabstanz,  Die  Fasern  krftnseln  sieh  und  die  ZwiBchemfiiime 
TergrOttero  dch.  Bereits  vor  Yollendmig  der  Erlifirtiuig  wird  einwftrts  eine 
besondere  feinkOmige  nnd  kenihaltlge  Spricht  bemerict  Nach  Eberth 
entateht  dann  zanftohst  ein  Kervennets.  Es  beben  sich  verirtelte  ZeQen  ab. 
'Weiterhin  findet  sich  tocfa  in  sehr  zarten  Hanttheflen,  wie  dem  Schwanz- 
floesensaom  der  Larven,  ein  komplizirteB  Cntisgewebe.  Dessen  tassere  Lagen 
frnd  Leydig  im  Flossensaome,  besonders  des  Triton  helveticiu,  so  rein 
zdlig,  mit  so  geringem  Protoplasma  za  ovalen  grossen  Kernen,  dass  sie  für 
Epithel  bitten  gehalten  werden  Idlonen,  wenn  nicht  der  trennende  Giftnz- 
sanm  gewesen  wftre.  Dum  kommt  die  weiche,  Pigment  and  Gefitose  fthrende 
Gatiflsohidit  Die  derberen  wagerecht  faserigen  Hantlagen  sind  gegen  dm 
Flossensaom  kanm  vertreten.  Die  beiden  Hantblitter  sind  dnrch  Oallert- 
masse  getremit,  deren  Balken  aus  den  strahligen  Zellen  hervorgehen.  Die 
Fasern  treten  durch  die  Querlagen  in  die  weiche  obere  Schicht.  Die  Räume 
in  dem  Gallertgewebe  sind  nach  Leydig  den  Lymphraunien  morphologisch 
gleichwerthig,  wodurch  die  raschen  Aendenmgen  des  Volumens  sich  erkUlren. 
Bei  Menopoma  ist  die  schwartenai-tige  Flosse  von  Fett  gefüllt,  hingegen  die 
Seitenfalte  mit  lockerem  gallertigen  Gewebe.  In  der  Vollendung  ist  die 
Lederhaut  je  nacli  den  Arten  ungleieli  dick ,  bei  Proteus  besonders  dünn. 
Wagereclit  geschichtetes,  derbes  Bindegewebe  ist  aussen  und  innen  überzogen, 
auch  senkrecht  durchsetzt  von  lockerem,  Pigment,  Blut,  Lymphe  führendem, 
wodurch  jenes  im  "Wachsthum  allseitig  zunehmen  kann.  Die  l'lutL'efasse 
bilden  ein  inneres,  weiteres  und  äusseres  engeres  Netz,  das  Pigment  fehlt 
in  den  derben  horizontalen  Lagen,  gehört  minder  der  ioneren  und  den 
vertikal  durchsetzenden,  vorzugsweise  der  ttnsseren,  unter  dem  Stratum 
mucosnm  der  Epidermis  und  der  homogenen,  pigmentfreien  Gränzschicht 
folgenden  Lage  an,  welche  deshalb  anch  Pigmentschicht  genannt  werden  kann. 
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Die  Oberfläche  der  Catis  hat  ein  System  feiner,  stellenweise  zosammenfliessen-  i 
der  Leisten,  welches  die  Anhaftimg  der  mit  Fortsätzen  eingreifenden  Epidenn- 
Zellen  sichert,  dazu  vielfach  papilläre,  auch  in  sich  gezackte  und  lamellöse 
stärkere  Vorragungen,  welche  in  seitonen  Fallen  breit  genug  sind,  das^ 
besondere  Gefassschlingen  eintreten  können.  Die  pai)ill;ire  Erhebung  dtr 
Cutis  kommt  haupl^achlicli  vor  in  Verltindung  mit  den  Hautiiinnesorganen 
und  mit  Drüsen.  Die  tresehilderten  epidermoidaleu  Bildungen  sind  in  beiden 
Fällen  das  \Vesentlieliere,  die  Cutiseinrichtungeu  dienen  ihnen.  Bei  Meno- 
poma  giebt  es  Papillen  und  Falten  mit  je  einem  einzigen  Blutgefäss,  welche 
der  Respiration  dienen  mögen. 

Mit  lamellösen  Erhebungen  sind  besonders  die  Spitzen  ond  Ballen  der 
Zehen  versorgt,  sowie  die  besondexea  Wfllste  und  H6cker,  Calli,  Yermcae, 
der  Sohlen.  Die  WOlste  und  Ballen  sind  nach  Gattungen,  selbst  Arten  ver- 
schieden; Bufo  vulgaris  und  calamita  haben  sie  z.  B.  paarig  an  den  Zdien- 
gelenken  und  zaUrdch  m  Hand-  und  Fusssohle,  B.  variahilia  hat  jene 
unpaar,  diese  mhider  zahlreich,  aber  regehnässiger  geordnet,  hoher  und 
härter.  Bei  Rana  sind  die  der  Zehengelenke  ttberaU  einfach,  am  gröesten  bei 
R.  agilis,  bei  Telobates  mangeln  sie.  An  der  Sohle  findet  man  ausser  dem 
Fei^senhöcker  des  Hinterfusses  etwa  noch  einen  ihm  entgegenstehenden  AValsi. 

Der  Fei*senhöcker  ist  für  Cutis  und  Epidermis  dem  gegenübersteheudeii 
^Vulste  gleich.    Er  ist  bei  Rana  mit  Ausnalune  von  R.  platyiThhius ,  bei 
Pelobates  und  bei  Bufo  stark,   auch  schauteiförmig  oder  säbelfönnig,  bei 
Bonibinator,  Alytes.  Hyla  winzig;  unter  den  Tritonen  hat  ihn  ain  stärksten 
X.helveticus.  Bei  mehreren  ausländischen  Hylideen,  bei  Rhinophrjiius,  Plectropus 
ist  er  bezeichnender  homartig  als  bei  den  lianidea.    Es  unterliegt  ihm  bei 
Alytes  ein  derbes  sehniges  Gewebe,  bei  Hyla,  Bufo  calamita  und  variabilis 
an  Knorpel,  bei  BomUnator,  Pelobates,  Bana  ein  verkalkter  Knorpel,  bd 
Bufo  vulgaris  dn  Knochen.   Dass  dieses  Skeletstäck  zuweilen  von  etncai 
weiteren  basalen  getragen  werde,  war  schon  1758  von  Bösel  gesehen  und 
darauf  hin  von  einer  zweigelenkigeu  Afterzehe  geredet  worden.  Da  ohnehin, 
mit  Ausnahme  von  Perennibrancliien,  den  Amphibien  am  Hlnterfiiss  ftnf 
Zehen  zukommen,  musste  dies  eine  sechste  sein,  gegen  alle  Norm  vm 
A\  irbelthieren   über  den  Fischen.    So  haben  es  auch  die  meisten  alteren 
Autoren,  wie  Cuvier,  Menke,  Mi  eh  ah  eil  es  u.  a.,  aufgefasst.  Dii^c 
Meinung  ist,  wie  hier  mir  angedeutet  werden  soll,  nachdem  sie  von  Duges 
und  Gegen baur  bekämpft  und  von  letzterem   unter  Beistimmung  vou 
Leydig  dieses  Gebilde  als  „nicht  typisch  zum  Fussskelete  gehörig"  be- 
zeichnet worden  war,  sehr  wesentlich  durch  Born  bestärkt  worden,  welcher 
den  gedachten  Stücken  als  Phalangen  metatarsale  Glieder  in  Doppelreibe 
zttzntheilen  sich  in  der  Lage  sah  und  mit  diesen  im  ganzen  bei  Biaa, 
Bufo,  Hyla,  Bombinator  4,  vielldcht  bei  B.  vairabilis  5,  bei  Pbzyae 
und  vielleicht  bei  Pelobates  nur  8  Stücke  zahlen  konnte.    Die  Ver- 
knöcherung nlnmit  bei  Pelobates  schon  im  zweiten,  roetatarsalen  Urspnng. 


Digitized  by  Google 


Amphibien;  Fersenhöcker,  Pigment  der  Cutis. 


739 


I'ie  Glieder  sind  normal  durch  Gelenke  verbunden,  aber  bei  Kaua  e^culcnla 
and  tenii»uraria  ver>chmelzen  meist  die  drei  distalen  unter  einander.  Die 
Vdriatlouen  sind  sehr  hilufig.  Man  kann  sagen,  die  Skelettheile  hätten  nur 
noch  als  Träger  der  Schwiele  persistirt ,  ähnlich  wie  bei  Wiederkäuern  als 
Träger  von  Afterhufen.  Bei  Euproctus  ist  die  Verkümmenmg  erheblich 
weiter  gegangen,  indem  dem  von  Gene  beschriebenen  Sporne  ein  hakiger 
Fortsatz  aussen  am  unteren  Ende  der  über  den  Tarsus  in  der  Breite  blatt- 
fifmig  w^t  hinaiiBiageDden  Fibula  zu  Gnmde  liegt,  welchem  nach  Wieders- 
heim's  Abbildnng  ein  besonderer  Knochenkem  zn  Gronde  liegt  Noch 
foDkDmmeaer  ist  die  Yerkttmmenmg  bd  den  anderen  Urodelen. 

Anch  tkber  das  Pigment  der  Cutis  verdanken  fdr  wiederholte  nnd 
Msfthrlichelfittheilangen  vor  allen  Leydig.  Am  yerbrdtetsten,  TorzQglich 
am  Rflcken  sind  dnnkelkömige  Pigmentzellen  mit  meist  schwarzen,  auch 
bnunen,  unter  gewissen  Umständen  blau  erscheinenden,  vielleicht,  falls  nicht 
überlagernd  weissliche  oder  irisirende  einen  dahin  gehenden  Schein  veran- 
lissen.  immerhin  selten  mit  besonderen  dunkelblauen  Körnern.   Dieses  dunkle 
Piiznient  liegt  in  der  Regel  am  tiefsten ,  beschränkt  sich  bei  den  'l'ritonen 
aaf  eine  dünne  Lage  in  der  oberen  Cutisschicht,  steigt  aber  bei  Kröten  und 
Bombinator,  minder  bei  Alytes  und  Teluljates  durch  die  farblose  Fasersclücht 
in  die  Tiefe  und  bildet  am  ausgezeichnetsten  bei  Hombinator  in  der  unteren 
Hautlage  eme  zweite  Schicht.    Die  sdiwarzen  Zellen  sind  nach  Uarless 
Rristenter  gegen  Natron  als  die  braunen.   IHe  Schichten  sind  stets  Ittcken- 
ktft,  netzförmig.   Dieses  Pigment  sammelt  sich  besonders  um  dk  Drttsen, 
vä  welchen  es  gleichfalls  in  die  Tiefe  koomit   Eine  zweite  Fem  ist  das 
gdbe,  orangefarbige  oder  rothe  Pigment  in  Kfigelchen,  welches  TorzUglieh  bei 
gewissen  Tritonen  nnd  Salamandern  am  Bauche  Yorkommt,  vielleicht  gleich 
tu  den  Warzen  von  KrOten,  besonders  jugendlichoi.   Dieses  ist  fettiger 
Natur  und  wird  in  Spiritus  ausgezogen.  Eine  dritte  Form,  weissliches  körniges, 
welches  den  Höckern  der  Tritonen  ein  bereiftes  Anseiien  giebt ,  fehlt  auch 
nicht  den  liufoiiiden ,  riu  \  nisciden ,  unter  welchen  es  bei  Melanobatrachus 
weisse  Flecken  auf  schwarzem  Grunde  bildet,  Pelobates,  Alyies',  Rana.  Das- 
H'lbe  \ic<jX  zuweilen,  z.  B.  bei  Pelobates,  Bufo  pantherinus,  unter  dem  dunklen. 
Wahrscheinlich  ist  es  diese  Vorm,  welche  die  gelben  Flecken  von  Salaraandra 
macuhita  bedingt.    Die  gelblichen  Zellen  von  Hyla  enthalten  nach  Leydig 
FettkOgelchen,  wonach  sie  in  die  vorige  Kategorie  gehören  würden,  aber 
nadi  Harless  in  Natron  unlösliche  Kömer.   Anch  bei  Hyla  liegen  die 
hnumen  Zellen  zom  TheQ  unter  den  gelben.  Die  vierte  Form  ist  das 
metalliscb  glänzende,  mit  gelbem,  weissem,  blftnlichem,  bei  Bombinator  erz- 
brbenem  S(diimmer,  bei  Salamandiiden  im  Larvenstand  reidier,  bei  erwach- 
Moer  Salamandra  ganz  fehlend.   Dessen  Elemente  haben  zuweilen  eine 
kristallinische  Zuschärfung. 

Jjurch  die  Vcrtheilung  der  verschiedenen  Pigmente  nach  Körperregionen 
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imd  in  Flecken  kommen  anittlUge  Fflrbnngen,  so  beim  gefleckten  Salamander, 
den  Tritonen,  der  FeneikfOte,  anch  wizUicb  8<diQne,  beeondeis  bei  den 
Hylidea  m  stände.  Dass  die  Farben  der  FMtecke  TerlndeiUdi  seien,  war 
schon "Vallisneri  bekannt  nnd  wnrde  yon  ibm  auf  die  Kervensüromong, 
von  ROsel  aber  aof  die  Häutung  geschoben.  Am  auffälligsten  ist  die 
Veränderlichkeit  von  Hyla  arborea.  Bei  hellem  Himmel  und  warmer  Jahres- 
zeit ist  der  Laubfrosch  hell  ^freudig"  grün  oder  gelb,  bei  triibem  AVetter 
schmutzig,  eingeschlossen  transportirt  und  in  der  Kälte  graugrün,  schwär/lich 
oder  Heckig.  Die  südeuropäischen  liaben  lebhaftere  Färbung  und  sind 
emplindlicher.  I^eydig  sah  beim  grünen  Frosch  die  dunkeln  l  lnoniato- 
phoren  bei  Aussetzung  an  s  Licht  sich  schleunigst  zusammenziehen.  Bei 
kaltem  Wetter  breiten  sie  sich  so  aus,  dass  das  Grün  und  Gelb  fast  ver- 
schwindet. Rana  platyrrliinus  ist  im  Wasser  dunkel,  hellt  sich  am  Lande 
auf,  wird  in  mittägiger  Lage  ledergelb.  Nachts  und  bei  rauhem  Wintle  ganz 
dunkel.  Gewisse  Zeidmungen ,  in  welchen  das  dunkle  Pigment  zu  massen- 
haft ist,  um  je  ganz  zu  verschwinden,  treten  auf  lebhaftem  und  bronce* 
glänzendem  Gmnde  deutlicher  nnd  abgegränzter  hervor.  Die  am  leichtesten 
durch  Erwärmung  und  Beleuchtung  zu  erzielende  Erscheinung  ist  der  Bronoe- 
glänz.  Alytes  ist  im  Herbst  gelblich  gran,  im  Winter  nahezu  schwarz. 
Bnfo  calamita  wird  bei  Frost  fast  schwarz  nnd  verliert  selbst  den  gelblicfaen 
BAckenstreil  B.  vaiiabilis,  schon  von  Pallas  mit  dem  Ghamileon  ver- 
glichen, vertanscht  bei  schlechtem  Wetter  das  weisse  Kleid  mit  grOnen, 
schwarz  nmsftnmten  Flecken  gegen  ein  dnnkelgranes  nnd  verliert  vom  lichte 
abgesperrt  selbst  die  etwas  helleren,  rothen  oder  brennen  Flecken,  dnrch 
weldie  die  Warzen  bezeichnet  werden.  Im  Frlllgahr  ist  sie  dne  wiildidi 
schOne  ErOte.  B.  vulgaris  bewegt  sich  zwischen  lichtgran  oder  lichtrOthUch 
nnd  schwftizlich  oder  rothbrsnn.  Die  Yerftndemng  der  Farben  dw  KiOten 
ist  nicht,  wie  Brnch  meinte,  kontinnlriieh  mit  der  Jahreszeit  in  EntwidL* 
Inng  nnd  Lnftwiifcnng  fortschreitend,  sondern  f^ekk  der  der  Frtecfae 
jeweilig  momentan  veranlasst 

Hiirless  untersuchte  1854  das  Ghiomatophoranapiel  von  Hyla  an 
Hand  der  Mittheiinngen  von  Brücke  aber  das  Ghandleon.  Er  unterscheidet 
polyedrische  Zellen  mit  goldgelbem,  anch  im  Gewebe  zerstreutem  Pigment 
und  auf  diesem  Untergrunde  spielende,  in  veränderlicher  Form  sternförmige 
oder  polycdristiie.  tlieils  mit  lichtbraimem ,  theils  mit  schwarzem  Pigment. 
Die  schwarzoji  zeis^en  nur  hier  und  da  einen  blauen  Anflug,  aber  die  braunen 
auffällige  wechsehide  Int erfertnzfarben.  In  dieser  Interferenz  sieht  IIa rl  ess 
die  Quelle  der  grasgrünen  Färbung  und  des  Perlmutterglanzes  der  Flanken, 
in  gelben  Zellen  die  der  gelben,  im  schwarzen  die  der  dunkelolivengrünen. 
fast  braunen  Färbung.  An  abgel()sten  braunen  Zellen  kann  man  allein  durch 
zunclimendiMi  Druck  bei  duniifallcndnu  Licht  die  Farbe  hinter  einander  in  Blau. 
Blaugrihu  ^Meergrün,  schwieriger  weiter  zu  Fleischfarbig,  Violett  und  wieder 
Braun  wandeln  und  zugleich  im  zurückgeworfenen  licht  die  komplementären 
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Farben  snm  Vorschein  bringen  und  die  Reihe  wieder  zurückgeben  lassen. 
Harless  schiebt  danach  den  Farbenwecbsel  nicht  auf  krystaUinische  Beschaffen- 
heit der  Kömchen,  weil  der  Druck  deren  Gestalt  nicht  verändere,  sondern 
auf  den  Wechsel  der  IHcke  der  flfissigen  Schicht.  Durch  Einwirkung  der 
Elektrizitftt  kann  man  belieUg  und  anhaltend  den  Backen  mit  gelben  Flecken 
zeichnen,  zuweUen  in's  Heügrttne  durch  den  anstretenden  blftnlich  trübenden 
Schleim.  Zerat&nmg  des  Backemnailsa  macht  fast  augenblicklich  schmatzig 
gelb.  Harless  dachte  dabei  an  eine  Zerstdrung  oder  Entleerung  des 
Farhstoflfo  der  Interferenzzellen  durch  Eontraktion  beherrschender  Cutisfasem, 
Uber  deren  Existenz  er  zweifelhaft  war,  mit  nur  langsamer  Herstellbaikeit 
durch  die  EmShmng.  Die  schwarzen  Figmentzellen  bilden  ausgebreitet  ein 
engmaschiges  Netz,  in  welchem  sie  zwar  nicht  die  Verbindung  durch  ihre 
Ausläufer  aufgeben,  aber  im  fibrigen  in  yoQ  den  AusUnfera  fortschreitender 
Kontiaktion  sich  knotig  zusammenziehen  und  das  Pigment  im  Centrum 
sammeln  durch  Beweglichkeit  der  Zellilttssic^t  üi  sich.  Das  lidit  schien 
Harless  ein  minder  starkes  Erregungsmittel  als  beim  Chamäleon.  Leydig 
hat  1857  für  die  Batrachier  wie  für  die  Reptilien  mit  Bestimmtheit  die 
Kontraktion  der  sümmtlichen  Chroniatophoren  auf  (ku  liyaliiieii  luhait  dieser 
bindegewebigen  Köri>f'r  ziirück'jefiihrt.  Nach  Srzesny  bestehen  die  obere 
und  die  untere  Piginentschiclit  aus  durchweg  zusammenliiingenden  Pigment- 
zellen untl  sind  durch  die  senkrecht  aufsteigenden  Faserbündel  begleitende 
unter  einander  verbunden.  So  sollen  die  Pignientzellen  aufwiirts  gezogen 
und  deutlich,  andererseits  abwärts  gezogen  und  versteckt  werilen.  Proteus, 
welclier  bei  seinem  unterirdischen  Leben  pigmentlos  ist,  dunkelt  am  Licht 
gehalten  mit  Zunahme  der  Lungenatimmng. 

Von  den  einheimischen  Batrachiern  hat  nur  die  gemeine  Kröte  Ver- 
kalkungen in  der  Haut,  wie  nach  Heusinger  und  Davy  von  Leydig 
genauer  erörtert  worden  ist.  Rundliche,  drüsige  Kalkkonkretionen  finden 
sich  an  der  Bttckenfiüche  des  Rumpfes  und  der  Glieder,  an  Lippen  und 
Fflssen  besonders  zahlreich.  Eii^iUirige  Thiere  und  die  anderen  Arten  haben 
nichts  davon.  Sie  zeigen  sich  zuerst  nur  spurenweise  und  werden,  an&ngend 
Ton  BlutkörperchengrOsse,  am  Rttcken  so  gross,  daas  man  sie  mit  der  Loupe 
gUtzem  sieht  und  so  zahlreicb,  dass  sie  sich  pflasterartig  an  einander 
dringen.  Sie  gebOren  nur  den  oberen  Gntisschichten  an.  Sie  entstäien  als 
Teikalkungen  der  Gnmdsnbstanz  mit  Freilassung  der  BindegewebskOrperchen. 
Die  einzige  fremde  KrOte,  welche  Leidig  gleichfalls  solche  EOrperchen 
zeigte,  ist  B.  japonicos,  welche  nur  als  eine  Variet&t  der  gemeinen  genommen 
werden  sollte.  Bei  Bufo  maculiventris  hingegen  giebt  es  auf  Scheitel-,  Stirn- 
und  Nasenbeinen  ehie  VerknOchenmg  der  Haut  zu  einer  k5mig  streifigen 
Knochenlage,  wobei  sie  Ton  den  Schftdelknochen  nicht  mehr  getrennt  werden 
kann.  Das  kommt  bei  anderen  Anuren,  so  Pelobates,  in  geringerer  oder 
grösserer  Ausdehnung  vor  und  es  findet  sich  bei  Ceratophrys  eine  aus  vier 
Stücken  kreuzfönnig  zusammengesetzte  Hautkuochenplatte  am  Rücken.  Diese 
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allein ,  ganz  panzcrfönnii? ,  wie  bei  Schildkröten  den  Wirbeldornen  ver- 
bunden, kommt  Braclix  r.'iiluihis  zu.  Die  Knochenkörpercheu  daiin  sind  lang 
und  gestreckt  und  ehuuem  au  Dentin. 

Den  Schoppen  der  Fische  veigleichbare  Bildungen  kommen  in  der  Haut 
der  Goedlien  Tor.   Sie  worden  bei  der  ersten  Zergliedemng  solcher  Thiere 

nf.m 


Schuppen  von  Coeeili»  ]anibrieoid«a  Daud.:   A.  Schuppo  in  UauttMche,  i'^i*  *■  Schuppe;  I.  Uautplatt^; 
g.  deren  DrOse;  e.  Bindegewelwluger  der  Cntu;  m.  Muskeln.   B.  Eins  der  KalkkÖipexchen  der  Schopp« 
Mf  Biadeffnr«b«,  v«b         C  d«nm  twd  tob  i«r  fiaift». 

Yon  Schneider  entdeckt,  von  Covier,  Hayer,  Mandl,  Leydig 
genaner  ontersocht  Sie  fehlen  der  GoecUia  (Siphonop«)  anpolata.  Sie  smd 
nach  Leydig  etwa  linieDgrosse,  nmdliche,  flach  schflsselfiJmiige  Plftttchea, 
bestehend  aos  emer.Bindegewebsplatte,  welche  aussen  besetzt  ist  mit  pyra- 
midalen, auf  der  Spitze  stehenden,  an  der  Aosseren  Flftche  höckrigen,  also 
Jedenfalls  hier  in  Zowadis  begriffenen  Salkkonkretionen.  Sie  liegen  an  der 
inneren  Fl&che  der  schienenartig  Übereinander  greifenden,  fast  ganz  mit  den 
besonders  hinten  sehr  grossen  Brttsen  gefüllten  nnd  zom  Theü  mit  einander 
Terwachsenden  Hant&lten,  also  in  Taschen,  nnr  anschemend  firei,  indem  das 
sie  einwirts  befestigende  Bindegewebe  leidit  zerrelsst.  Die  Verhältnisse 
mögen  eine  noch  grössere  Verwandtschaft  mit  denen  von  Khinocryptis  (vgl. 
Fig.  740,  p.  G83)  haben,  als  bis  dahin  deutlich  ist. 

Ausbreitungen  der  Haut  zu  niechanisclien  Dienstleistungen  unter  der 
Form  von  FlossensiimiiiMi  fehlen  aucli  bei  den  Amphibien  nicht.  Al>  mediane 
Flössen  freilich  persistiren  sie  nur  bei  einem  Theile  der  geschwänzten  über 
den  Lanenstand  hinaus,  vorzüglich  im  hinteren  Theile  und  nie  mit  beson- 
deren Flossentriigern.  Dem  Menopoma  dient  die  seitliche  Ausbreitung  der 
Haut  zwischen  den  hinteren  nnd  vorderen  Füssen  ersichtlich  in  welligeo 
Bewegimcren  beim  Schwimmen.  Als  Schwimmhäute  der  Füsse  zwisdim  den 
nnn  gleichfalls  der  Strahlen  entbehrenden,  nach  beschränkten  Phalangenzahlen 
geordneten  Zehen,  yorzflglich  an  den  hinteren  Gliedern  kommen  sie  dentlich 
mehr  den  Anoren  zo,  zosammen  mit  der  besseren  Entwicklung  dieser  Ghed* 
maassen.  Diese  ond  jene  Oigane  kommen  bei  den  Tritonen  als  auszeichnende 
Merkmale  der  MSnnchen  in  der  Bronstzeit  vor,  so  die  Schwimmhftote  bei 
Triton  helyeticos,  Bflckenkamm  ond  den  Schwimmaftomen  gewisser  Wasser 
Tögel  ähnliche  Lappen  an  den  Zehen  bei  T.  taeniatos,  der  Kamm  allem  bei 
T.  cristatos.  Bei  den  Anoren  ist  gleichfalls  die  Sdiwimmhaot  der  Fttsse  bd  den 
3Iftmichen  yollkommener.   Sehr  gering  ist  sie  auch  hier  an  den  HinterfÜsscn 
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\ou  manchen,  wie  Cystigiiatlius.  Ceratoplirvs  niul  von  Ihifo  ralaniita.  starker 
und  deutlicher  gekerbt  bei  den  anderen  Krotenartcn ,  nur  ein  feiner  Saum 
bei  Alytes,  vollständig  bei  Dactyletra,  llyla,  wie  sie  bei  manchen  llylidea 
nch  an  den  YorderfUssen  ausgedehnt  ist,  Pelobates,  Bombioator,  ßaua. 
Kamentlich  bei  Kana  kommen  auch  Spuren  der  Umsäumnng  an  den  vorderen 
Zehen  vor  and  der  Haatsanm,  durch  welchen  die  Polster  der  Finger  wie 
der  Zehen  bei  Hyla  mit  einer  Forche  umgeben  werden,  ist  ein  Beet  der 
Sckwimmhant.  Unter  den  firemdlftndischen  Hylidea  giebt  es  Gattungen,  wie 
PhrUomednsa,  Hylaplesia,  Brachymems,  bei  welchen  die  eigenfUchen  Sdiwunm- 
htote  fehlen,  oder,  bei  Croesodactylns,  ansgefiranst  sind.  Bei  anderen  hin- 
gegen sind  sie  sehr  gross.  Wallace  &nd  sie  bd  einem  wahrschemlich 
der  Gattung  Rhacophoi-os  angehörigen  Laubfrosch  anf  Bomeo  zusammen 
weit  grösser  als  die  Rumpftlache;  da  das  'Hii<  r  zugleich  nach  den  Ilaft- 
scheiben  ein  Kletterer  war  und  sieh  stark  aufidalu-n  konnte,  war  die  Nutz- 
barkeit dieser  Häute  als  Fallschirm  sehr  wahrscheinlich,  man  hatte  einen 
hegenden  Froscli. 

Während  die  Verwendung  von»  Hautfalteu  zu  Augeulideni  den  Fisclien 
meist  ganz  fcldt,  zuweilen  eine  Einsenkuog  rings  um  den  Augapfel  solches 
mdeutet,  selten  und  nur  nnvollkommen  obere  nnd  untere  Lider  auftreten,  so 
bei  Haien,  bei  einem  Theile  ?on  welchen  den  nnznreiohenden  oberen  und 
snteren  einwärts  ein  too  innen  und  miten  weit  nach  aussen  and  oben  ttber 
dis  Auge  bewegliches  inneres  Angodid,  Nidthant,  Membrana  nictitans  sich 
fttellt,  dieses  nicht  dorchsichtig  wie  bei  den  höheren,  sondern  aussen 
beichiippt,  anch  miter  den  Amphibien  den  Perennibranchiaten,  Derotremen, 
Gfmnophionen,  Pipa  and  den  Larven  tlberhanpt  Augenlider  fehlen,  haben  die 
erwachsenen  Salamandriden  obere  nnd  untere,  die  Anuren  in  der  Regel  ein 
oberes,  aber  dem  Augapfel  angewachsenes,  zuweilen,  Bufo,  auch  ein 
onteres.  und  allgemein  eine  sehr  bewegliche  Nickhaut. 

l>ie  Reptilien  sind,  wie  wir  (vgl.  Ild.  1,  p.  297,  298)  gesehen 
haben,  nach  allerlei  Vorversuchen  grade  auf  die  iJeschaflenheit  der  Haut 
von  de  Blainville  als  Schuppeutrager  von  den  nackt  häutigen  Amphibien 
retreunt  und  dabei  die  gepanzerten  in  nähere  Beziehung  zu  der  saoro- 
phidischen  geschappten  Gruppe  gestellt  worden.  Dass  die  Schuppen  der 
Schlangen  etwas  anderes  seien  als  die  eines  Fisches,  hatte  bereits  Schrank 
SMigt  Cnvier  nannte  anklar  sie  ganz  yon  der  Oberhaut  omhtUlt.  Fast 
gldcfazdtig  mit  Blainville  gab  1822  Hensinger  Erläntemngen,  welche 
<b8  YeretSndmss  der  gröberen  Verhftltnisse  der  Reptilsdmppen  nchert^  and 
die  TerBchiedenen  Hantkleider  der  Sddangen  and  Eidechsen  zosammen- 
brichten.  Er  nahm  in  demjenigen  Verhalten,  welches  bei  Sanriem  an  den 
meisten  Theilen  wenig  überschritten  wird  und  bei  einigen  charakteristiscb 
Mftritt.  in  der  Repriisentanz  der  Schiii)pen  durch  kleine  Buckel  der  Leder- 
^Qt  niit  aufliegender  Verdickung  der  Oberhaut  den  Ausgangspunkt  und 
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leitete  daraus  in  Ausflclinunp;  und  Vorspringen  hinterwärts  zu  schindelartiL'or 
Deckung  die  vollkoniineneren  Schuppen  niit  Grundlage  faseriger,  mit  Pigment 
überzogener  Körper  ab.  R  a  t  h  k  e  sah  denigemäss  die  Vorgänge  bei 
Entetehnng  der  Schuppen  der  Katter.  Wie  Pallas  bei  Psendopns,  80 
kannte  Heusinger  bei  den  Szinkoiden  bereits  die  knöchernen,  tiefer  liegen- 
dea  Schoppen.  Er  hielt  dieeelheii  aber  für  eine  Abeondemng  der  tieferen 
Epidennlagen,  nicht  Ar  verknöcherte  Cntis.  Den  Grinsen  zwisdien  Epidezmis 
nnd  Cotis  wurden  Dam^ril  und  Bibron  nicht  ganz  deutlich  gerecht, 
indem  de  sagten,  dass  die  Sditqipen  sich  nach  der  in  HOcfcem,  Wazsen, 
Platten  erhebenden  tie&ten,  foserigen  Schicht,  dem  Derma,  modelten,  diese 
znnftchst  von  dner  feinen,  schleimigen,  pigmentftUurenden  Schidit  Oberaogeii 
sei  und  eine  dritte,  die  Epidermis,  in  der  Häutung  sich  darstelle. 

Bestimiiiier  als  H  c u s i n  t;; e r  hat  Leydig  das  Wesentliche  zuerst  1852 
an  den  tirösseren  Höckern  und  Falten  des  Coriums,  dann  1873  überhaupt  an  den 
Rei»tilschupi)en  in  einer  flachen  Papillarerhebung  der  Cutis  gefunden.  Wahrend 
H  y  r  1 1  die  Schuppe  als  in  einer  gefässreichen  Hülle  steckend  geschildert 
hatte,  welche  von  beiden  Flächen  Gefesse  in  die  Schuppe  sende,  er\\ies 
sich  diese  Hülle  nach  Leydig' s  Darstellung  in  üebereinstimmung  mit  der 
sonstigen  Beschaffenheit  der  Cutis  bei  Reptilien  und  Amphibien  als  nichts 
anderes  als  die  lockeren  geftssrdchen>  Schichten  Uber  nnd  nnter  der  festen 
ftserigen.  Bereits  1867  besdirieb  Leydig  Sinnesoigane  ans  der  Bant  der 
Natter,  BlindschleiGfae ,  Eidedise.  DerseUie  erkannte  das  Vorkommen  der 
HantverknOchemngen  anch  bei  der  BUndschleiche  imd  verwandten.  C  a  r  t  i  e  r 
beschlieb  das  Oldche  1873  bei  den  Gedtotiden,  für  wdcbe  Dnm^ril  nnd 
Bibron  es  angedeutet  hatten.  Anf  die  Einzdhdten  war  fhr  Siellio  berdta 
1865  de  Filippi   eingetreten,  nur  nicht  ganz  klar.    Vom  Derma  ein- 
wärts unterschied  er  das  Fettgewebe.    In  den  obertliichlichen  Schichten  (Ur 
KpithM'inis  sah   er  in  den  wirklich  verlioniten  Zellen  der  Cutis  nicht  da-- 
Stratum  corncuni .   sondeni  ein  Stratum  lucidum .  welches  bei  hOhen  ii  die 
bereits  hell  gewordenen,  aber  noch  nicht  zu  äussci*st  liegenden  Zellen  bilden, 
indem  er,  wie  es  scheint,  ein  zwischen  den  Schuppen  merkliches  Epidenii- 
häntchen  nicht  kontinuirlich  und  homolog  mit   der  Hombekleidnng  der 
Schuppen,  sondern  &a  Uber  diese  weggehend,  für  das  wiridiche  Str.  oomenm 
hidt,  wo  dann  jenen  Zwischenrttnmen  das  Stratum  Inddnm  fehlen  würde. 
Die  neueren,  sehr  rdchen  Untersnehnngen  von  Leydig  schildern  unter 
anderem,  anf  Anfiinge  schon  von  1857  her  an  der  Theode  der  Kntikulsr- 
büdungen  festhaltend,  Epidennsknlpturen,  wdtere  Sinnesoigane,  Drflsen, 
Pigment  und  Veränderlichkdt  von  dessen  Erschdnung.  Cartier  nahm  m  den 
berührten  Studien  tkber  die  Epidermis  der  Oeckotiden  fhr  die  Frage,  ob 
Cnticula  oder  Horn ,  nicht  zu  Danke ,  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  Eine 
Menge  kleiner  Gebilde  auf  der  Ohcrtläclu',  die  einfacheren,  vorzüglidi  aut  diiii 
Kücken,  in  Form  von  Schüppchen,  Zapfen,  Härchen,  maschenartigeu  Leisten, 
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welche  auch  in  aiuleren  Familicu  z.  B.  bei  Draco  gefunden  viirdeu,  sowie 
die  grossen  auf  einer  Vorwölbung  angebrachten,  aber  mit  dieser  in  eine 
Grube  zurückgezogenen  Sinneshaare  von  durchschnittlich  22  ft  Länge,  welche 
über  den  ganzen  Körper  vorkommen,  endlich  die  etwa  sechsmal  längeren 
in  Büsclielu  reihenweise  an  den  freien  Rändern  der  die  Sohlenblätter 
bildenden  Schuppen  sah  er  als  kutikular,  also  als  Ausscheidungen  an,  die 
sie  tragende  homogene,  veinneintlich  nicht  in  Zellen  zerlegbare  äusserste 
Epidennlage  als  aus  Yerschmelaung  von  Zellen  entstanden.  Er  trat  später 
deutlicher  Leydig  bei,  indem  er  die  Skulpturen  der  CTnticula  den  Centren 
der  unterliegenden  Zellen  entsprechend  fand.  Er  unterschied  verschiedene 
Kutikularformen.  Entweder  tritt  die  Cuticula  in  Form  eines  einfachen  Hänichens 
aof ,  bei  Python  nnd  anf  der  Aogenkapsel  der  Natter.  Oder  die  Knti- 
knlarlnldiingen  haben  die  Form  koraer  Boraten,  widche  bei  der  Naitteri 
nutten  in  der  Oberhaut,  im  Bete  Malpigbii  gebfldet,  nur  die  Abbäntong  der 
ftberliegenden  8<diichten  leiten  nnd  benacb  in  Yeracfamelzong  Tencbwinden, 
an  der  Sohle  des  Ch«nttleon  aber  erhalten  bleiben,  bei  Chersydros  zn  an 
Länge  der  Oberhaut  mindestens  gleidi  kommenden  Haaren  nnd  bei  Hydro- 
pbis  zn  spärlichen  Stachebi  anavacbsen,  bei  den  Geckotiiden  an  den  Halt- 
U^en  nnd  den  Smnesoiganen  za  0,127  mm  langen  Haaren  werden,  im 
abrigen,  vom  Kopfe  zom  Schwänze  ▼orrlickend,  Torschmelzen,  ohne  sieh  zn 
vergrössem,  bei  Diaco  nnd  Stenodactylns  mehr  kenlenfi>rmig  werden.  Weitere 
Entlknlarfonnen  sind  ihm  Scbflppchen,  bei  Laoerta,  Rippen  oder  Leisten  bei 
Homalopsis.  Braun  fand  ganz  gleich  wie  Cartier  bei  Phyllodactylus  so 
bei  Anolis  die  Querblätter  der  Zehen  mit  zahlreichen  kntikularen  Härchen 
besetzt  unil  sah  ebenso  in  diesen  sowohl  das  Mittel  zur  Einleitung  der 
Häutung  als  die  einzigen  Haftorgane  beim  Kncchen  an  glatten  Flächen. 

Von  den  neueren  Autoren  sind  über  die  einfache  Untei-scheidung  eines 
Stratum  mucosum  von  einem  Stratum  corneuni .  welche  Unterscheidung  ja 
schon  selbst  keine  kategorische  ist.  und  ül)ei-  die  von  de  Filipp i  gewählten 
Bezeichnungen  hinaus  weitere  für  Theile  der  Epi- 
dennis  eingeführt  worden,  namentlich  von  K  e  r  b  e  rt , 
Todaro,  Bateiii.  Der  erstere  trat  1877,  da 
er  bei  mehreren  Reptilien  in  dem  äussersten 
Häutchen  Kerne  durch  Kalilange,  wie  auch  die 
Zdlgränzen  in  Diskordanz  von  den  unterliegenden 
nachweisen  konnte,  Schulze  dahin  bei.  dass  bei 
den  drei  höheren  WirbelthierkUssen  Kutikular-  .  „ 

AemMnte    Epid«nnieil«n  vom 

bfldongen  nicht  vorkämen.   Er  wählte  aber  für    cbamMieon  nach  K.rio,t,  <^/i. 
das  obente  Häntchen  den  Namen  „Epitrichial-  «• 
scbicht",  indem  er  dieselbe  obere  embryonale 

Epidermscbicht ,  welche  Welcker  bei  Fanlthierembiyonen ,  bis  znr  Ge- 
bort erhalten,  ftber  die  bereits  von  der  nnterliegenden  gebildeten  Haare 
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weggeliond  get'umk'ii  und  dcslialb  Epitricliiani  genannt  liattc,  bei  den  Replilou 
voran  bestehend ,  aber  mit  dvr  Ilornschieht ,  wclehen  Titel  er  nur  für  die 
darunter  foluenden  Lagen  brauclite ,  verwachsen  fand ,  bis  sie  mit  einem 
Theile  der  letzteren  in  der  ei*sten  Hiiutung  abgeworfen  werde.  Ich 
meine,  eine  besondere  und  auch  über  den  Enibryonalstand  hinaus  greifende 
Bezeichnung  für  die  äusserste  Lage  sollte  nicht  auf  das  embryonale  Ver- 
halten,  welches  ja  ein  abweichendes  seiu  könnte,  eher  darauf  b^pr&ndet 
werden,  dass  jeweilig  bei  den  Häutungen,  auch  <len  späteren  immer  minde- 
stens zwei  Zelllager  abgehäutet  würden,  was  bei  den  Reptilien  unter  all- 
mählicher Yermehnrng  der  Zahl  allgemein  zu  geschehen  scheint  und  wodurch 
es  geschehen  mnss,  dass  von  jenen  nnr  eins  za  den  besonderen  Eigenschaftea 
der  Anssenflache  gelangm  kann.  Bateiii  konnte  die  Zellen  der  Epitricliial- 
Schicht  durch  Kalilaoge  bestimmter  Stftrke,  Holeschott'sche  liOsong,  trennen. 
Desgleichen  ist  Todaro  der  Meinnog,  dass  die  „Pellioola  epidermica*'  keine 
Gnticida,  sondern  von  Zellen  gebildet  sei  Er  rechnet  hinein  zwei  Schichten,  eine 
zn  Homlamellen  gewordene  und  eine  glatter,  polygonaler,  kernhaltiger  Zdlen. 

Es  giebt  nach  Leydig  auf  dieser  Schicht  dne  ftnssere  kotikalare 
Skulptur,  im  ganzen  em  Leistenwerk  mit  Haiqpt-  and  Nebenzttgen,  ftr  die 
verschiedenen  Arten  wenigstens  der  einheimischen  beschuppten  Beptilien 
jedesmal  besonders  gezeichnet  Unter  den  Schlangen  hat  nach  ihm  Troindonot» 
natriz  jedersoits  vom  Kiele  der  Schuppen  ein  System  nicht  ganz  paralleler,  andi 
abgebrochener  und  gethdlter  Lftngsleisten ,  welche  durch  sehr  feine  Bogen- 
linien  netzartig  unter  einander  verbunden  sind;  bei  T.  tessellatm  sind  die 
Verbindungen  der  Längsleisten  gitterartig  fast  so  stark  wie  die  Längsleisten, 
bei  Coronella  laevis.  Coluber  viriditlavus  liinireu'en  und  deren  sehwarzer 
Varietät  vertreten  durch  winklig  von  den  LaiiL;>lei>ten  gegen  einander  laul'entlc 
Striehelchen.  Vipera  aspis  und  V.  annnodytes  haben  durch  Verästelung  der 
DoL'cnlinien  ein  zailes  Netz  zwischen  den  Längsrippen.  Bei  Coluber  tlavescens 
stehen  die  L;inL'sl('i>.t(iien  ungemein  dicht  und  durcli  ganz  feine  Querrippchen 
verbunden,  (inorgc-trcifter  Muskel  Substanz  und  Schmetterlingsschuppen  ähnlich. 
Gewis^c  Scliuppcn  erheben  sich  in  der  ISIitte  zu  einem  Kiele  und  Tropido- 
notus  hat  von  dicker  Eigenschaft  an  den  Kückenschuppen  den  Namen.  Die 
im  ganzen  gitterige  Skulptur  der  Kopfsehilder  geht  im  Grade  der  Energie 
mit  den  Kumpfschuppen ;  die  T'anchschilder  haben  gleichfalls  spärlich  durch 
Qnerlinien  verbundene  und  schwache  Längslinien,  solche  auch  die  Hornhaut 
des  Auges.  Die  Ilaut^ttdlen,  welclie  gewöhnlich  bedeckt  sind,  haben  statt 
der  Streifen  rundliche  Höcker,  welche  einer  Epidermiswarze  von  3  4  Zellen 
entsprechen.  Auch  auf  den  Homschuppen  von  Anguis  fragilis  giebt  es 
feine  Lttngslinien  mit  Qoerleistchen,  so  dass  je  nach  den  KOrperstellea  äne 
wellige,  dachziegelf&rmige  oder  qnerschnppige  Zeichnung  zn  stände  kommt 
Bd  den  heimischen  Eidechsen  erinnert  das  Leistenwerk  der  Linien  an  den 
Kopfschildem  an  die  Haarwirbel  der  Säuger;  an  den  Bflckenschuppen 
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«mkreisai  Welladimen  den  Kiel ,  bei  Lacerta  viridis  und  agilis  feiner  als 
bei  Podarcis  miuralis  nnd  Zootoca  vivipara,  minder  verschieden  als  bei  den 
Sdüangen.  Diese  Skalptnren  hatKerbert  theite,  die  Querleisten,  auf  die 
iiirklicben  zackigen  Zellgrftnzen,  th^s,  die  Hanpüeist^  anf  lineär  angeord- 
nete EIrfaebungen  des  Zellkörpers  nnter  Strecknng  der  Zellen  znrttckgeführt. 
An  den  Riindern  der  Schuppe  vfrstreichen  die  Hauptleistcn,  die  Griinzen 
der  Zellen  werden  allseitiir  deutlicher,  die  Formen  runder;  die  Zellen  erheben 
*icb  dort .  wie  in  den  Interstitien .  einfach  höckerig  oder ,  bei  eben  aus- 
^♦•>c}ilu]tlt('n  Enibr}'onen  von  Troi)idonotus  natrix.  in  mehreren,  bis  zu 
14  Höckerrhcn .  wobei  der  polygonale  Zellcharakter  auch  nach  der  freien 
Schopp endache  deutlich  blieb. 

Im  Stratum  comeum  unter  der  Epitrichialschicht  sind  nach  Herbert 
hei  Platydactylus  und  Chamaeleon  die  Kerne  manchmal  noch  ohne  chemische 
HAlfgnittel  deutlich  oder  es  ist  ihre 
Anwesenheit  doch  durch  die  Pigment- 
kfimdien  merklich,  welche  sich  um 
sie  gmppirt  hatten,  bei  Lacerta  agilis 
und  Tropidonotus.  In  anderen  Fällen, 
bei  Anguis  und  Psendopus  ist  die 
HoniM  hiebt  scheinbar  homogen.  Die 
oberste  Schicht  derselben  hat  meist 
imregebnässige  Zellen  von  körnigem 
Inhalt .  Verfettung  nach  L  e  y  d  i  g , 
deshiüb  obere  Kömei-schicht,  Stratum  granulosum  superius.  Die  nachfolgenden 
Zellen  liegen  lamellenartig  in  Schichten,  welche  Todaro  in  Str.  comeum 
oompactnm  und,  einwärts,  relaxatnm  getheilt  hat.  Das  Str.  com.  oompactum 
der  alten  Haut  wurd  nach  Bateiii  durch  die  nfichste  HiUifang  ftusserste 
Schicht;  die  H&utung  ginge  also  durch  das  an  Schichten  wechselnd  reiche 
Homzellenstratum,  in  welchem  nach  der  vorigen  HSntung  gewisse  Lagen  die 
Charaktere  der  Epitrichialschicht  und  der  KÖmerschicht  erhalten  haben 
mUssten.  IMe  Vorberdtong  dazu  m  der  Anlage  der  oberen  Schichten  sah 
BatellL  Das  Str.  relaxatnm  bekommt  auf  Burchschnltten  ein  fuariges 
Ansehen,  indem  die  Zellen  eine  dünnere  verhornte  Randzone  besitzen. 

Es  folgen  Schichten,  welche  Bateiii  intermediäre  nennt,  nach  Kerbcrt 
eine,  welche  noch  durch  Karmin  färbbar  ist  und  von  ihm  als  Str.  lucidum 
nnterscbiedi  II  ^vir(l ,  dann  das  Stratmn  granulosum  iuferius,  eine  ziemlich 
-starke  Srliirht  granulirter  Zellen.  Auch  Bäte  Iii  hat  die  letztere  regel- 
mässig, die  erste  mit  stark  lichtbrechenden  Zellen  nur  manchmal  und  unsicher 
gefunden.  Hiemach  kommt  das  Str.  mucosum  s.  Malpighiannm.  Kerbert 
rechnet  nicht  nur  das  Str.  lucidum  zur  Homschicht,  sondern  bildet  dasselbe 
auch  an  der  abgelegten  Haut  ab.  Auch  nach  Cartier  wird  das  Str.  lucidum 
abgehäutet.  Die  Häutung  werde  eingeleitet  durch  Herstellung  einer  mittleren 


Aeu!<a«rBte  EpidennselleDlager  tod  Tropidonotus 
nliii;  BMh  KwiMrt.  e.  H«nieUekt  EpHrichinl- 
■ehieht,  mf^. 
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Epidermschicht .   welche  nur  während  der  Häutung  hebtelie  und  zusammen- 
gesetzt sei  aus  zwei  Zelllagcn.    Zwischen  diesen  werde  die  eventuell  haar- 
förmige  Cuticula  gebildet.    Die  äussere  Zelllage  werde  mit  abgeworfen,  die 
innere  werde  in  einer  Zersetzung  mit  in  die  homogene  Cuticula  aufgenommen, 
welche  ttbiigens  anch  von  den  weiteren  HorazeUenlagem  nicht  gleich  deutlich 
za  nntersch^den        Man  sieht,  dase  hier  die  „Zersetzong^  nitr  mflhsam 
ttber  die  GesammtTerhonning  weghilft.   Bas  Oemdnsame  in  den  Berichten 
aber  die  Häutung  ist  eine  Beschaffenheits&ndemng  in  der  innersten  abzu- 
häutenden Schicht  und  ehie  anders  geartete  in  der  zonSchst  nnterliegenden. 
Yorbereitet  durch  energisdie  ZeÜTennehrung  in  wdterer  Tiefe.  Die  Düferenzeo 
dürften  sich  daraus  erklären,  dass  in  ungleichem  Grade  die  Elemente  emer 
/weiten  Häutung  vorbereitet  sein  können.    In  der  Hauptsache  riclitig,  aber 
niclit  «irade  für  das  Verständniss  erleichtert  durch  die  Nomenklatur  wird 
sein,  was  Todaro  anhiebt,  dass  der  die  Häutung  vorbereitende  Prozcys. 
abgesehen  von  der  Neubildung  von  Zellen  in   der  Malpighischen  Schicht, 
bestehe  in  der  Abscheidung  einer  protoplasmareichen  Schicht  zwischen  die 
obere  Lage  der  Malpighischen  Schicht  und  die  Honischicht,  dass  aus  der 
so  gebildeten  Masse  sammt  den  Zellen  ein  Str.  lucidum  nnd  ein  granulosam 
inferins  oder  glandnlaie  hervorgehe  ond  dass  die  Degeneration  des  letzteren 
die  Häntong  ermögliche. 

Das  Str.  granolosom  inferins,  welches  Bateiii  zu  den  intermediäreo 
Schichten  rechnet,  theilt  Kerbert  dem  Str.  mncosnm  zu.  Diese  kommen 
nach  ihm  bä  der  Häutung  zu  äusserst  zu  liegen.  Auch  Todaro  lässt  die 
obersten  Zellen  des  Malpighischen  Stratum  Terhomen.  Gartier  lässt  sie 
als  innere  Cylinderzellen  die  neue  Cuticula  abscheiden.  Es  folgen  erst  viel- 
gestaltige mehr  glatte,  dann  ovale,  runde  mid  endlidi,  wenigst en>  stellen- 
weise, cylindrische  Zellen,  nach  Todaro  und  Bäte  Iii  alles  Kiff-  oder 
Stachelzellen,  die  untersten  in  die  Cutis  eingreifend,  alle  mit  Kern,  oft  iu 
Vermehmng. 

Statt  eines  so  koraplizirten  Zustandes  haben  nach  Kerbert  Embryonen 
der  Natter  bis  zum  Schluss  der  Kiemenspalten  nur  eine  zwaschicbtigc 
Epidermis,  die  obere  mit  unregelmässigen  oder  polygonalen  grösseren,  die 
untere  mit  anfrecht  stehenden  kleineren  Zellen,  beide  in  Yennebnmg. 
Cutis  ist  durch  grosse  runde  Zellen  mit  untermischten  Ftaem  gebildet  und 
hat  noch  keine  Papillen.  Wenngleich,  wie  Kerbert  gezeigt  hat  und  oscb 
den  Amphibien  voranszuseben  ist,  die  untere  Epidermschicht  die  ganze  spiteie 
Epidennis  und  damit  die  Homschicht  liefert,  so  ist  es  darum  doch  tas^A» 
wie  Kerbert  gegen  die  älteren  Autoren  meint,  unrichtig,  die  obere  tls 
Homschicht  zu  bezeichnen ,  da  sie  für  jetzt  diese  repräsentirt.    Sind  <fie 
Kicnienöftnungen  geschlossen ,  so  erheben  sich  die  zuktlnftigen  Schuppen  von 
den  Seiten  des   Halses  anfangend  als  Bindegew cl'>\vnclu'rungen.    Vli'  f^P'* 
trichialzellen  werden  regelmassiger  polygonal  und  ihre  Oberflüche  erhebt  s»^" 
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in  Pünktchen  und  Strichelchen,  als  Anfängen  der  Längsleisten.  Die  Schleim- 

schidit  beginnt  dnrch  Theilung  die  im  Kerbert'schen  Sinne  richtige  erste 
Hornzelleulage  zu  bilden.  Die  Papillen  nehmen  allnKihlich  die  Erhebung  in 
radiärer  sjinmetrischer  Gestalt  an,  welche  sie  beim  Gecko  und  Chamäleon 
behalten  und  sind  dabei  von  den  Krbebungen  für  Federn  und  Haai'e  nicht 
zu  unterscheiden.  Sie  senken  sich  aber  nicht  in  die  Haut  ein,  biegen  sich 
nur,  bevor  die  Färbung  der  Haut  beginnt,  etwas  nach  hinten  um  und 
wilden  jdatt.  Zeitig  treten  je  zwei  grosse  seitliche  liauchpapillen  zu  einer 
mittleren  Banchschiene  zusammen.  Reim  Auskriecheu  aus  dem  £i  ist  die 
Schuppe  gebaut  wie  die  der  Envachsenen. 

Die  Häutung  geht  bei  den  Schlangen  im  Zusannnenhang ,  bei  den 
Eidechsen  stückweise  vor  sich.  Ohne  Zweifel  wird  wie  bei  den  Amphibien 
der  Znsammenbang  der  abzuhäutenden  Lagen  durch  die  feste  Verbindung 
der  neben  einander  liegenden  Zellen  ermöglicht.  Bei  den  Schlangen  wieder- 
holt sich  die  Uäntnng  nach  jeder  reichlichen  Mahlzeit,  acht-  bis  zehnmal 
im  Jahre. 

IMe  Homsehiippen  besitzen  am  freien  Bande  hohle  mit  Luft  gefbllte 
Bänme,  besonders  am  Bauche  und  bei  alten  Thieren,  irie  es  scheint  nur 
dann,  wenn  bereits  einige  Z/Ai  seit  der  letzten  Hftntnng  vergangen  ist  Aach 
hat  Leydig  die  zarten  EpideimzeUen  der  Interstitiell  pneumatisch  und  von 
einer  Oeffirang  durchbohrt  gefanden.  Beim  Untersuchen  zeigen  sich  solche 
Luflrinmchen  zunädist  denen  in  Tracheen  ahnUch  sOberglftnzend;  die  Luft 
kann  ausgetrieben  werden.  Solche  Lufthaltii^eit  wird  an  allen  HomzeUen  mit 
und  ohne  Yerletzung  ehitretea  können.  Blanchard  hat  darin  etwas  ftlr  die 
Athmung  wichtiges  gesucht  Immerhin  werden  die  Oase  des  Blutes  des 
unterliegenden  Cutisbettes  weniger  durch  die  Yerdidnmg  der  Oberhaut  im 
Dtirchtritte  gehindert,  wenn  es  Lufträume  in  derselben  gicbt;  aber  der 
Umfang  dieser  Pneumatizität  ist  ebenso  unbedeutend  als  die  kapillare  Ver- 
zweigung der  Gefässe  der  Papille  und.  wenn  mau  dazu  nimmt  die  Unbeständig- 
keit des  Verhaltens,  so  kann  wohl  von  einem  Organe  der  Athmung  keine 
Kede  sein.  Es  ist  nicht  viel  andei-s.  dass  Fedeni  und  Haare  lufthaltig  sind. 

Im  Gegensatze  zu  den  Anipliibien  ist  die  Haut  der  Reptilien  sehr 
sparsam  und  tiberiiaupt  nur  an  einzelnen  Stellen  mit  Drüsen  versehen.  Am 
bekanntesten  sind  die  I)ri\sen säckchen,  welche  mit  zur  Diagnose  benutzten 
Schenkelporen"  an  der  Innenfläche  der  Hintei*schenkel  eines  Tluiles  der 
spaltzl\ngigen  und  dickzüngigen  Eidechsen  münden.  Die  Oeffnungen  liegen 
je  auf  einer  Schuppe  oder  Platte,  bei  Lacerta  viridis  im  unteren  Drittel, 
den  Kamm  der  Schuppe  unterbrechend.  Nach  Batelli  anter  Mangel  der 
Epitriclüalschicht  und  unter  Uebmdegen  des  Str.  comenm  compactum  stülpt 
sich  die  Epidermis  von  der  Pore  ans  pfropfaiiig  ein  und  wird  von  einer 
Gutis-kapsel,  wahrscheinlich  mit  glatten  Moskelfssem  umschlossen.  Nach 
Ley  dig  ragt  bei  den  Mftnnchen  in  der  Begattungszeit  das  Sekret,  wesentlich 
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bestehend  ans  abgestossenen  Epidemuselien ,  als  kegeU&nniger  gelblicher 
Körper  ans  den  Poren  benror.   Dasselbe  mag  in  der  Copnla  dienen  oder, 

die  Geschlechter  zasanunenznfthren.   Die  Zahlen 
^•'^  der  Poren  sind  ziemlich  wechselnd,  aneb  wohl 

für  die  zwei  Seiten  ungleich,  so  zur  Artfestignng 
bei  veränderlichem  llautkleide  nicht  zu  vorwenden. 
Die  Eci)leoi»oda  liaben  die  Schenkelporeii  nur  im 
männlichen  Gescidecht.  ßei  den  meisten  Amplii— 
baenoidea  und  Pygopodidea  tiuden  sich ,  in  Er- 
mangelung und  Verkümmerung  von  hinteren  Glied- 
maassen,  gleiche  Drüsen  in  einem  einfachen  Qner- 
bogen  Yor  der  Kloake.   Die  Askalaboten  haben 

ÜTII:  2SÄ^"5.«^  »e  m<«i»t  i»r  W  den  Mimicheii,  theils  an  den 
spidtnng  «nd  zvrtckiciiUganff  d«r  Sdienkeln,  thcils  yor  der  Kloake,  theüs  flberhanpt 
BMk  «0»  Innen  ,ichtb«r;  f.  Dt«-  j^^^  präaiuileii,  dsiin  aboT  doch  wohl  ein  Paar 

in  der  hinteren  Kloakallippe,  Pnellnla  einen  grossen 
Drftsenranm  am  Grande  der  Schenkel.   Lcydig  hfllt  bei  den  Szinkdden 

Di-üsen  der  Besjattungsorgane  den  Schenkelporen  entsprechend. 

Die  llalt^cheiben  der  Geckonen .  welche  nacli  älteren  Meinungen  einen 
klebrigen,  giftigen  Saft  ausscheiden  sollten,  haben,  wie  iiberhaui)t  die  Haut  diestr 
Thiere.  nach  Cartier  und  Leydig  gar  keine  Drüseu.   Sollten  diese  Thicre 
leuchten,  so  würde  das  nach  Leydig  von  den  Sinnesorganen,  vielleicht  noch 
eher  von  sich  anheftenden,  aus  den  Verstecken  mitgebrachten  fremden  Körperu 
'  herrObren.  Der  Ruf,  welchen  sie  als  gefährlich  und  giftig  im  Oriente  haben, 
rührt  möglicher  Weise  von  ihrem  eigenen  warzigen  Aassehen  her.  Der 
Inhaber  des  Aossatses  „ahn  bars**  galt  für  dessen  Bringer  and  schon  den 
alten  Griechen  ftlr  schlimm  a]izn£EiS8e&,  mnuxlaßmi^,  Ton  Ptyodactylns, 
dem  FoBs-epocker,  erzfthlt  Hasselqmist  nicht  allein,  dass  er  wie  KcBsefai 
brenne,  sondern  dass  drei  Menschen  durch  die  von  ihm  berOhrten  Speisen 
den  Tod  gehabt  hätten. 

Bei  den  Schildkröten  and  Xnkodflen  treten  für  die  Scfaenkeldrflien 
Analdrüsen  mit  wie  Moschus  riechender  Absonderung  ein.  Es  kommen  aber 
in  beiden  Ordnungen  Drüsen  an  tinigen  anderen  Stelleu  hinzu.  Bei  den 
Schildkröten  haben  solche  1841  Rathke  und  Peters  entdeckt.  Eni}> 
lk'W(*sii  hat  in  jeder  Seite,  wo  Rückenpanzer  und  Bauchschild  einantlt^r 
begegnen,  ein  Paar  Dnisensäcke,  die  chinesische  Art  von  Trionyx  ausscrdtui 
noch  eine  jederseits  vor  dem  Vorderbein.  Das  Sekret  ist  nach  Rathouis 
alkalisch.  Die  Arterien  kommen  von  der  A.  subclavia.  Die  Drüsen  sind 
gewissermaassen  Achseldrüsen.  Die  Krokodile  hingegen  haben  ein  mit  starlier 
Moskelsdieide  amhflUtes  Drttsensäckchen  in  euier  Falte  an  jeder  Seite  des 
Unterkiefers,  bei  Thieren  von  5'  Länge  etwa  bobnengioss.  Indem  die  Tbiere 
den  schweren  Kopf  anf  den  üferschlamm  legen  and  mit  ihm  Forchen  ziehcD» 
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liHBs  das  IMIsensekret  den  Gmnd  beeehnueren  und  die  gescUeditliebe 
Begegnung  sichern.   Auch  dieser  Moschus  findet  kosmetische  Yerwendung, 

indem  die  Nubier  damit  ihre  kunstvollen  Haarbauten  parfftmiren. 

Dci  Kojif  gewisser  Giftschlangi'ii,  welche  danach  den  Namen  der  Bothro- 
phidac  führen,  ist  cl»arakterisirt  durcli  mit  Schleindiaut  ausgekleidete  Höhlen 
unter  den  Augen,  welche  durch  einen  Kanal  mit  einer  Gnibc  zwischen  Auge 
und  Nashjcli  in  Verbindung  sind.    I)iese  sind  häutig  für  drüsig  angesehen, 
von  Home  mit   der  Thranengmbe   der  Hirsche   verglichen   worden  und 
1)  e  s  m  0  u  1  i  n  s  will  Sekivt  in  ihnen  gefunden  liaben.  Dieselben  sind  liin!j;egen  von 
Leydig  zu  den  Hautsinnesorganen  gebracht  worden  (siehe  unten).  Kinige 
Pythonen  haben  Gruben  am  Unterkiefer.    Vier  bis  sechs  Einstülpungen  an 
diesem  Theile  bei  Lacerta  will  Bateiii  nicht  als  Sinnesoi'gane  erkennen. 
Die  I'ntersachmig  des  reichen  Systems  von  Drüsen  am  Kopfe  der  Schlangen 
luit  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts  mehrere  Anatomen,  Meckel. 
Schlegel,  Tiedemann,  Cuvier,  Müller,  beschäftigt  und  ist  1873 
von  Leydig  zusammenfassend  belumdelt  worden.    Die  nach  innen  von  der 
ülitte  des  Oberlippenrandes  mündende  Bostraldrttse,  die  Oberlippendrüse,  ftr 
emen  granen  durchg^enden  Theil  mit  vielen  MQndongen  zwischen  den  oberen 
Zähnen  im  allgemeinen  ond  fbr  einen  hinteren  gelben  and  Labzellen  führenden 
mit  einem  einfachen  Gange  and  Mttndang  bei  den  grossen  oberen  ZAhnen,  dieser 
Theil,  andi  als  OberideferdrOse  za  bezdchnea,  bei  den  Giftsohlangen  anter 
YeriEilmmerong  des  anderen  zur  GiftdrOse  geworden,  die  der  eigentlichen 
Oberiippendrttse  entsprechende  UnterlippendrQse,  die  Torderen  paarigen  -and 
hmteren  nnpaaren  ünterzongendrOsen,  die  Nasendrfise,  obwohl  von  der  Haut 
in  ihren  Einstülpongen  mitgd»racht,  entfernen  sich  in  der  definittven  SteUang 
mid  Yerwendang  von  dem  in  diesem  Kapitel  za  Behandelnden.  Immerhin 
entq^rechen  die  echten  lippendrOsen  denselben,  nidit  Speicheldrüsen  bei 
den  Sftogem,  diesen  nur  der  hintere  Thea  der  oberen  LippendrOse  and  die 
ünterzungendröse.    Die  Nickhautdrüse,  Glandula  palpebralis  von  Emery, 
oder  Harder'sche  Drüse  kommt  eher  in  Betracht.    Dieselbe  ist  öfter  als 
Thränendiiise  bezeichnet,  auch  für  die  Giftdrüse  oder  bei  den  ungiftigen  ihr 
gleichwcrthig  gehalten.    Auf  dem  Boden  der  Augenhöhle  liegend,  nach  den 
Arten  in  Gestalt  und  Grösse  ungleich,  bei  den  von  Leydig  untersuchten 
heimischen  bis  hinter  das  Auge  reichend ,  bei  den  Secschlangen ,  aber  auch 
bei  Acauthophis  nach  Emery  klein,  vielleicht  so  bei  allen  nyktophilen, 
mündet  sie  am  inneren  Winkel  des  Konjunktivalsaekes  des  Auges  unter  einer 
Falte.    Sie  unterscheidet  sich  durch  ilire  NVeichheit  und  Glätte  vou  der  sie 
liintenvärts  überragenden  körnigen  Oberlippendrüse,    Sie  besteht,  wie  das 
gleiche,  von  Müller  als  Thräneudrüsc  bescliriebene  Organ  der  Schildkröten, 
aus  federbuschartig  zusammengestellten  Schläuchen,  welche  gnq»penweiBe 
ihren  Inhalt  durch  einen  Gang  in  den  einfachen  ITauptkanal  ergiessen. 

Die  einhdmischen  Saurier  haben  nach  Ley  d  i  g  die  OberlippendrOsen  nicht, 
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aber  die  Unterlippendrüsen,  die  Unterzungend  rtisen,  die  Härder' sehe  Drüse  und 
daza  eine  eigentliche,  kleine  Thninendrüse  im  hinteren  Aogenwinkel,  diese 
die  Blindschleiche  grOeser  als  die  Eidechse,  wAhrend  die  Schlangen  keine 
Spur  Ton  ihr  haben.  Die  Krokodile  haben  nach  Bathke  die  Harder'sdie 
Drüse  mit  mehreren  Awfohzgftn|en  und  eine  kleine  Thrftnendrttse. 

Epitheliale  Sinnesorgane  in  der  ttosseren  Haut  der  Reptile,  ans  der 
Kategorie  der  Endknospen  oder  beeberfönaigen  Organe,  welche  also  die 
Oberfläche  nüt  gestreckten  Zellen  erreichen  müssten,  hat  Leydig  1868  an 
den  Lippenrftndem  von  CoroneUa  austriaca,  anf  den  Wangen  von  Zootoca 
vivipara,  gehäuft  an  ähnlichen  Stellen,  doch  in  geringerer  GrOsse  Aber  den 
ganzen  Körper  Terbrdtet  bei  Angnis  fragUis,  1872  anf  den  Kopftchfldeni 
von  Schlangen  angegeben.   Es  gelang  1878  demselben,  avch  bei  Golnber 
Tiridiflavns  w.  carbonarins  die  Yeibreitnng  ttber  den  Kopf  hinans  anf  die 
vordersten  Nackenschnppenrelhen  and  bei  Tropidonotns  natrix  anf  die  Kehl- 
gegend zu  finden.  Die  Absetznng  einer  Gruppe  vorzüglich  blasser,  gekernter 
Epithelzellen  gegen  die  Nachbarschaft  ohne  eine  besondere  Hülle,  das 
Antreten  des  Nerven  Hessen  sich  erkennen,  aber  über  die  Fomi  der  Siniies- 
zelleu,  die  Verbindung  mit  den  Neivenzweigen,  die  Frage  der  Oeflnung  des 
Organs  nichts  bestimmtes  aussagen.    So  begreift  es  sich ,   dass  Leydig 
selbst  diese  Gebilde  zwar  1872  ganz  in  eine  Kategorie  mit  den  beclier- 
förmigen  Sinnesorganen  in  der  Mundhöhle  gestellt,  1876  aber  als  einem  anderen 
Fonnenkreis  angebörig  bezeichnet  hat.    Die  betreffenden  Öi-gane  der  Mund- 
höhle sind  nach  Merkel  bei   den  Sauriem  ganz  konstmirt   wie   bei  (b^n 
Anamnieni  imd  in  verschiedener  Weise  angebracht.    Na<  h  demselben  fehlen 
sie  hingegen  den  Schlaugen  gänzlich.    Dieser  ^Vidersp^u•h  gegen  Leydig 
soll  sich  daraus  erklären,  dass  letzterer  durch  das  den  Schlangen,  wie  an 
den  die  Organe  führenden  Stellen  den  Sanrieni,  zukommende,  zwischen 
dem  mit  Becherzellen  untermischten  Flimmerepithel  fleckweise  auftretende 
Plattenepithel  voreingenommen  worden  sei.   Das  Vorkommen  seiner  becher- 
förmigen Sinnesorgane  in  der  Haut  aucli  bei  Krokodilen  hat  Leydig  na^ 
einer  von  Bathke  ttber  rein  epidermoidale,  warzenförmige,  von  einem  Biag- 
graben  nmschlossene  Erfafthnngen  gegebenen  Notis  vermntlieL  Es  ist  nii^ 
nnwahrscheinlich,  dsss  alle  diese  Organe,  soweit  sie  anf  der  änsseren  Halt 
stehen,  der  folgenden  Kategorie  angeboren. 

Kervenendorgsne  der  Haut,  welche  die  Obeifläcbe  nicht  erreichea, 
beziehongsweise  von  ihr  einwärts  sich  abgesefanOrt  haben,  mit  rondlioiisn 
oder  platten  Sinneszellen,  zerstreut  oder  doch  nicht  durch  SttttszeUen  in 
geschlossenen  Gruppen,  Tastzellen  oder  Tastkörperchen  sind  c^ch&lls  von 
Leydig  1872  an  den  Lippenrändem  der  Natter,  hn  selben  Jahre  bei  ver- 
schiedenen Reptilien  und  genauer  von  Gartier,  1878  durch  Leydig  vom 
Rumpfe  der  Schlangen,  in  grösserer  Verbreitung  als  die  becherfbrmigen 
Organe  beschrieben  und  von  Merkel  1879  uachuntersucht  worden.  Da 
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die  Xervendzellen  dieser  Organe  ursprünglich  Epidernizellen  sind  und  der 
Urspningstelle  mindestens  nahe  bleiben,  sind  auch  sie  hier  zu  besprechen. 
Nach  Cartier  sind  dieselben  bei  Varanus  am  geringsten  entwickelt;  der 
Haufen  heller,  gekernter,  grosser  Zellen  liegt  ganz  in  der  Cutis,  einwärts 
gewölbt,  auswärts  mit  der  Cutisobeiiläche  eben  absclnieidcnd ;  er  empfängt 
mit  Ganglien  ausgerüstete  Nervenfasern  und  ist  von  gewöhnlicher  Epidermis 
überzogen.  Bei  den  Krokodilen  wölbt  sich  die  Cutis  in  einer  flachen,  breiten 
Papille  Yor;  an  den  Schlangenlippen  bildet  sie  eine  bis  in  die  Ilonischicht 
der  EpidenniB  reichende  Papille.  Diese  Papillen  reichen  bei  den  Gecko- 
tiden,  indem  sie  nicht  nur  im  dachte,  sondern  auch  an  den  Zehen  und  an 
den  Rändern  der  Rumpfschuppen  auftreten ,  in  die  ftossersten  Lamellen  der 
Homschidit  und  die  Epidennzellen  darüber  tragen  die  von  Cartier  ab 
Simieriuuffe  angesehenen  Kntiknlarbildnngen.  In  der  Eieferregion  kommen 
ihrer  10 — 80  auf  ehi  Schnppenfeld,  anf  den  Schoppen  der  llbiigen  EOiper- 
theile  stehen  me  mir  am  Bande  in  naeh  den  Arten  sehr  angleicher  Zahl, 
hesoaders  reich  an  den  Schwanzschnppen  von  PhyllodactjlDs  and  denen  der 
Aoflsenflftche  des  Seitenlappens  Yon  Ptychonms.  An  den  Zehenschnppen 
finden  sie  sich  an  den  nicht  mit  den  HafthaarhQscheln  der  HafUappen 
bedeuten  Stellen.  Die  HomscMcht  bedeckt  an  diesen  Stellen  verdQnnt  and 
mit  den  Sfameskatikalarhaaren  versehen  die  dnrch  die  tieferen  Epidenn- 
seldditen  aofsteigende  Catis-papüle.  Bei  dem  eigenthflmlichen,  nächtlichen 
Leben  der  Geckonen  ist  edine  staike  Aosbüdong  der  Hantsinnesorgane  be- 
greifli<A.  Die  Organe  am  Rmnpfe  der  Schlangen  sind  nadi  Leydig  den 
niedrigeren  der  Saurier  und  damit  denen  der  Amphibien  ähnlich.  Merkel 
fand  sie  klein  und  meist  sclilank ,  die  Tastzellen  platt ,  fast  geldrollenartig 
geschichtet,  von  einer  membranösen  Scheide  umhüllt.  Sie  reichen  bis  auf 
den  Hals.  Die  der  Saurier,  Anguis,  Lacerta,  sind  nach  Merkel  grösser; 
sie  sind  keineswegs  Endknospen,  sondern  breite  Papillen  pigmentloser  Cutis 
mit  Tastzellengnippen  und  fettloser  Epidennüberdeckung.  Todaro  hat 
zwar  die  in  der  Epidermis  zerstreuten  Hautsinnesorgane  der  Reptilien  als 
meist  becherfönnig  bezeichnet,  indem  sie  aus  einem  aus  bimförmigen  und 
kegelförmigen  Sinneszellen  gebildeten  Körper  und  einem  oberen  Kanal 
bestehen ,  findet  diesen  aber  gedeckt  mit  einem  Deckel  aus  gewöhnlichen 
Epidennzellen.  Vermuthlich  deuten  die  Grübchen,  welche  1860  Reinhardt 
an  den  Schuppen  gewisser  Schlangen  beschrieben  hat^  nachdem  sie  von 
Wag  1er  bei  Philodryas  als  Pori  vermerkt  worden  waren,  ebenfalls  derartige 
Organe  an.  Solche  Grübchen  fanden  sich  bei  mehr  als  der  Hälfte  der 
ontersnchten  Schlangen.  Sie  stehen  nahe  dem  hinteren  Ende  der  Schuppen, 
wenn  diese  gekielt  sind,  fast  immer  za  zweien,  za  den  beiden  Seiten  des 
Kiels,  bei  angekielten  ebenso  häufig  einzeln  als  za  zweien.  Ausser  dnrch 
die  Ehitiefimg  zdchnea  sie  sich  dorch  OUtte,  Darchdchtigkdt  and  Yw- 
dflnonng  der  Obeihant  aas  and  kOnnen,  wo  sie  ohne  das  nicht  deatlich  sbid, 
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erkannt  werden,  wenn  man  die  Sdrappc  gegen  das  Liebt  hält,  oder,  wo  sie 
besonders  klein  sind,  wie  bei  den  Tortricidae,  wenn  man  die  Oberhaut 
abzieht.    Zuweilen,  z.  B.  bei  Spilotos  variabilis  AVied  und  Elaphi?  allegha- 
niensis  Ilolljrook.  sind  die  Sclmppcu  aller  Reihen  und  in  der  ganzen  Läni!** 
des  KinnptVs  mit  Gruben  versehen.   In  vielen  Fällen  hingegen  mantrrln  letztere 
den  dem  IJauche  zunächst  stehentleu  Reilien,  wozu  sirli  die  Anfänge  bei  Simophi? 
rhinostomus  Schlegel  linden  und  theilweise  nur  in  ^Mangel  eines  der  zwei  sonst 
Yorliandenen  Grübchen  bei  Tropidonotus  tigrinus  Boie  und  Dromicas  aotü- 
lensis  Schlegel.    Bei  Philodryas  Olfersii  Lichteostein  sind  es  yom  zwei. 
hinterwftrtB  drei  bis  vier  Schnppenreihea  zonftclist  dem  Banche,  welchen  die 
GrBbchen  fehlen,  und  am  Schwänze  sinkt  die  Zahl  der  sie  beattzcDden 
aUmfihlich  Yon  sechs  anf  ehie,  Ins  sie  endlich  der  Spitze  ganz  fehlen.  Anch 
abgesehen  von  der  Yerkflmmerong  an  den  Banchseiten  giebt  es  einige 
Schlangen,  welche  eingmbige  Schuppen  in  geringerer  Zahl  nntor  seweigrubige 
gemischt  ftthren,  so  Coryphodon  constrictor,  Prosymna  meleagris.  Vnter  den 
gekielten  haben  einige  Arten  von  Lei)tophis,  Bncephalus  capensis,  Enygms 
Biberonii  nur  eine  Grube,  indem  der  Kiel  entweder  nicht  zuni  Ende  der 
Schuppe  reicht,  oder  die  Grube  auf  ihm  oder  unterhalb  neben  ihm  stehf. 
Die  Gruben  koninien  beiden  Geschlechtern  zu  und  es  haftet  ihnen  nie  ein 
Sekret  an.    Nacli  den  von  Reinhardt  gegebenen  Zusammenstellungen  ver- 
halten sich  allerdings  die  Alien  in  verschiedenen  Familien,  auch  Gattungen 
für  die  Gruben  ziemlich  ungleich,  namentlich  die  TropidonotOS,  welche  theüs 
keine,  theils  eine,  theils  zwei  Gruben  haben,  aber  es  herrscht  doch  öfter 
eine  ziemlich  weit  gehende  üebereinstimmnng.    IMe  Graben  fehlen  fiist 
durchweg  den  Caiamaridae,  Elapidae  und  Crotalidae,  gftnzlich  den  Erjddae, 
Homalopsidae  und  Hydropbidae,  während  sie  unter  den  giftigen  den  Viperidse 
zukommen.   Da  die  Eielung  der  Schuppen,  mit  einer  Tragweite  für  sidi, 
die  Paarigkeit  der  Gruben  sekundär  mit  sich  bringt,  wird  dem  üntendiiede 
in  dnfiachem  oder  paarigem  Yoikommen  em  eiheblicher  physiologisdier 
Werth  nicht  zugeschrieben  werden  dürfen.    Der  Mangel  der  Gruben  bei 
Aufenthalt  im  Wasser  und  bei  nächtlichem  Leben  deutet  vielleicht  darauf 
hin,  dass  sie  gewisse  Eigenschaften  der  Luft,  sei  es  Feuclitigkeitsgehalt,  sei 
es  Temperatur  zu  beurt heilen  in  den  Stand  setzen.    Dass  sie  nicht  grober 
Tasteniptindung  dienen,  viel  eher  Beiührung  scheuen,  beweist  der  Maiii'öl 
am  Bauch.    Es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  von  Reinhardt  beschnebeum 
Organe  dieselben  sind,  welche  Leydig  1872  und  1873  als  helle  Fleckea 
und  »eine  andere  Form  von  Sinnesorganen"  anfjgeflUirt  hat    l^'ach  ibo 
verliert  an  solchen  die  „Cnticula^  die  Skulptufen  und  es  unterliegt  ein 
Haufen  Torzflglich  heller  und  zarter  Epidennzellen  mit  antretendem  Kerr.  | 

Yon  den  bei  den  YOgeln  und  Singera  genauer  zu  bespredienden  Tatei^* 
achen  Eftiperchen  ist  der  einfachste  Anfing,  kolbenförmig  endende  Kem- 
faser,  ein  diese  umhUllender  Innenkolben  von  wolkigem  Ansehen  ohne  M- 
liche  Kerne  und  eine  äussere,  mit  der  Perineuralscheide  zusammenhflageDde 
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einfache  Hülle  mit  spärlichen  Kernen,  das  Ganze  wurstförmigf  von  Merkel 
bei  Hidechsen  in  der  Tiefe  der  ganzen  Haut  verbreitet  gefunden  worden. 
Komplizirtere,  denen  der  YOgel  sehr  Ähnliche,  mit  doppelter  Halle  and  einer 
Ik^pelreihe  von  ZeUen  nach  «usen  Tom  Innenkolben,  besitzen  die  Schlangen, 
dieadbcn  Uessen  eich  aber  bis  dahin  nur  an  Zahnfleisch  and  Lippen  nachweisen. 

In  der  Cotis  der  Beptilien  unterscheidet  Leydig  wieder  die  Hanpt- 
masee  deilwr  wagerechter  Lagen  und  die  obere  nnd  untere,  auch  jene  senk- 
recht dorehsetzende  lockere  Grftnzschicht.  Die  Hanptmasse  bat  eine  htmiogene 
Gmndsubstanz  und  sogenannte  Bindegewebskdrperchen.    In  den  Schuppen 
vertiechttn  sich  die  La^eu.    Es  küininou  auch,  besonders  in  der  dehnbaren 
Kehlgegend,  elastische  Faseni  vor.  In  der  oberen  Gränzschicht  hat  Kerbert, 
wie  es  scheint,  bei  den  Geckonen  L'ett  gefunden;  zwischen  der  unteren  und 
der  Muskulatur  liegen  maschenartige  Räume,   nach  Leydig  Lymphräume. 
Bei  Todaro  und  Bäte  Iii  heisst  die  Leydig'sche  Hauptmasse  Stratum 
i^mifMi«  inferius,  was  darunter  liegt,  Tela  subcutanea.  Die  lockereren  Massen 
lasseo  den  Figmentzellen  freieres  Spiel.    Im  Stratum  limitans  superius, 
wddNB  bei  Lacerta  sehr  redozirt,  anch  bei  Angois  sehr  zart  ist,  finden  sich 
gewöhnlich  nach  Bateiii  zwei  Lagen  von  solchen,  eine  tiefere  von  grosseren, 
reich  Yenweigten  und  eine  obeiflftchliche  von  kleinen  nmden.  FortsStse  Yon 
jenen  dringen  dnrdi  die  Schicht  dieser  in  das  Malpighische  Stratom. 
Leydig  findet  bei  den  Schlangen  ein  schwarzes  Pigment  in  den  tieferen 
Lagen  des  Papülarkörpers ,  darftber  weg  ein  weissgranes,  nicht  iiisirendes, 
z.  B.  bei  Tropidonotns  natrix  dicht  netzartig  verbreitet,  nicht  eigentlich 
kömig,  sondern  wie  ans  dem  Flüssigen  erstarrt.    Das  weissliche  Pigment 
schien  ihm  Verwandtschaft  zu  haben  mit   dem  gelbweissen  larbstofl'  der 
Arthropoden,  in  welchem  er  1863  eine  hamsaure  Yerbindmig  vennuthet 
hatte.    Dasselbe  kann  auch  in  den  unteren  Schichten  der  Epidennis  liegen 
und  ein  solches  Vorkommen  vertrat  z.  15.  bei  Vipera  berus  an  den  liauch- 
Bchienen  das  nonnale,  welches  am  Bücken  herrschte.    Es  konmit  überhaupt 
nur  den  schoppigen  Erhebungen  zu.  Ist  die  Haut  stark  pigmentirt,  so  zieht 
sieh  eine  schwarze  Zone  anter  der  derben  Bindegewebsschicht  hin,  entsendet 
aenkzeeht  durch  diese  und  zwischen  ihre  Blfttter  AnsU&nfer  imd  kehrt  im 
Sefaiippenk(irper  in  oberflftchUcherer  Ansbreitnng  wieder.  An  Embryonen  treten 
nadi  Leydig  uid  Kerbert  die  ver&stelten  Figmentzellen  früher  als  im 
Corimn  in  der  Schleimschicht  der  Obeihant  aot  Beide  Autoren  bestätigen,  dass 
diese  Zellen  anch  bd  den  erwachsenen  daselbst  gefunden  werden  kOnnen,  nament- 
lich bei  den  Lacertinen,  immerhin  seltener  als  bei  den  Amphibien.  &ß  begleiten 
später  am  reichlichsten  die  Blutgefässe.  Dunkles  Pigment  der  Epidermzellen, 
2.  B.  bei  Coluber  carbonarius,  kann  das  metallische  verdecken.    Die  hellen 
Pigmente ,  besonders  das  grüne  bei  Dryophiden ,  Dendrophiden ,  Oxycepha- 
liden.  das  rotlte,  violette,  gelbe  bei  Elapiden,  werden  durch  Alkohol  aus- 
gezogen oder  zerstört. 
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Die  Färbungen  der  Reptilien  geben  zu  einem  grossen  Tiieile  versteckende 
Anpassung,  zu  einem  anderen  Schmuck.  Nächtliche,  am  Boden,  in  Sümpfen, 
an  deren  Rande  lebende,  sich  im  Boden  versteckende  Eidechsen,  Erdagamen^ 
Askalaboten,  Brevilingaen  und  Schlangen  pflegen  schmutzig  wein,  granbraim 
und  schwiralicii  gefil^bt  zn  sein,  namentlich  die  Schlangen  in  gemischten, 
wenig  anfälligen  Mustern.  Anf  dem  Sande  lebende  sind  gran.  Auf  Wiesen, 
Biomen,  Strincbem  Nahmng  sochende  nnd  demgemiss  illr  die  Bewegungen 
eingerichtete  sind  häufig  grttn,  auch  blangritn.  Indem  so  einige  mit  ganz 
gleichförmigem  Kleide  im  Laub  und  Gras  Yerborgen  blähen,  gleichen  andere 
den  nackten  und  dürren  Zweigen  und  Lianenstämmen  oder  mit  Flechten 
bedeckten  Aesten.    Kontrastirende  Färbungen  treten  theils  in  Querbändem, 
tlioils  in  Liuigsbtrcifrn  auf.  bei  den  Schlangen  solches  bestimmt  durch  die 
Fainilienzugchöri}ikt'it.  überall  am  lebhaftesten  ]»ei  kletteniden.  wie  Schlegel 
sagt,  als  sollten  sie  mit  der  Pracht  troi»iseher  Blüten  welteifeni.   Der  liaurh. 
obwohl  ziemlich  sicher  heller  als  der  Rücken,  weisslich,  gelb,  ist  doch  aueh 
nicht  immer  einfarbig ,  vielnn>hr  zuweilen  gebändert .  gefleckt .  gesprenkelt. 
Die  Variation  innerhalb  der  Art  ist  bedeutend,  nach  Schlegel  z.  B.  bei 
Herpetodryas  carinatns  unglaublich  gross. 

Ber  Farbenwechsel  der  Individuen  war  vom  Chamaeleon  schon  den 
Alten  bekannt  Nach  Plinius  hat  schon  Deraokritus  die  Anatomie 
dieses  Thieres  geBchrieben.  Aristoteles  sagt,  es  ver&ndere  die  Faibe, 
indem  es  sich  aufblähe;  seine  Haut  kOnne  schwarz  sein,  gleich  der  der 
Krokodile,  gelb,  gleich  der  der  Eidechsen,  schwarzfleckig,  gMdi  der 
des  Panthers.   Im  Tode  sei  es  gdblich  und  an  den  Yerftuderungen  nehme 
auch  die  Hautüberdeckung  des  Anges  und  der  Schwanz  Theil.     Es  ist 
aueli  schon  lange  bekannt,  dass  andere  Eidechsen  ihre  Farbe  zu  ändern 
vermögen,  besonders  Arten  der  amerikanischen  Familie  der  Anoliden .  deren 
geblähte  Kehle  in  der  Brunstzeit   prächtig  roth   wird ,  und   der  (iattung 
rolvchrus.  welche  danacii  in  Brasilien  auch  Chamaeleon  crenannt  wird.  Die 
Erscheinung  beschränkt  sieli  nicht  einmal  auf  kletternde;  die  Phrynosoma- 
arten  sind  bei  kfUiler  Luft  und  bewölktem  Himmel  dunkel,  bei  SonneDscliein 
silbergran  mit  ausgezeichneten  gelben  Flecken.    Nach  Bedriaga  wechseln 
auch  die  ßeckonen  anf  psychische,  physikalische,  chemische  Beize  die  Farbe. 
Linnö  scheint,  wo  er  der  Yerftnderlichkät  der  Schlangen  erwfthnt,  nidit 
augenblickliche,  sondern,  wenn  auch  vom  Alter,  wie  z.  B.  besonders  deutM 
bei  der  von  ihm  zu  den  Schlangen  gestellten  Blindschleiche  in  Schwund 
der  jugendlichen  LSngsstreifen,  von  der  Jahreszeit,  Yon  der  Lebenswaise 
abhSngige,  doch  mehr  stiiidige  Verftndertidikeit  im  Shme  gehabt  zu  haben. 
Hasselqnist   hingegen  sprach  von  Schlangen,   welche  nach  Art  d» 
Chamaeleons  die  Farbe  weehs>eln.   Dass  nicht  nur  die  grünen  BaumschlangOl 
das  thuen,  sondern  unter  dem  Einfluss  der  Tenijiei-atur  und  durch  Gcstalt- 
veränderang  der  C'Iironiatojdioren  auch  die  Ringelnatteni,  hat  L  e  y  d  i  g  gczeiijt. 
Eingehend  ist  für  die  Farbenänderuugeu  nur  das  gemeine  ChaniA^i^ 
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imtenaeht,  bei  welchem  diese  Aendemngen  am  raachesten  and  anfälligsten 
sind,  anch  indem  wediselnd  im  Gnmde  nnd  in  Flecken  Weisegelb,  Orange, 
Gran,  Biann,  Blan,  Violett,  Schmurz  anftreten  tönnen,  frflbzeitig  als  bei  der 
sonstigen  Hülflosigkeit  des  Thieres,  welche  einen  französischen  Autor  sagen 
Hees  „un  cam^leon  aper^u  est  un  cam^leon  perdu" ,  schtit/eiKk'  Farbtn- 
anpassung  an  den  Hintergrund  verstanden  und  schon  von  Tcrtulliau  zum 
IJeibpiel  der  menschlichen  Veründerliclikeit  gemacht  wurden.  Wir  selien  ab 
von  sehr  zahlreichen  ülteren  Mitthcilungeu.  Hassel«iuist  schrieb  1757 
die  Farbenänderung  einem  krankhaften  Zustande  zu:  das  Dunkelwerden  bei 
Beizung  verglich  er  der  Gelbsucht.  Houston  glaubte,  die  Ursache  in  der 
ungleichen  Füllung  der  reichen  Blutgefässe  der  Haut  zu  erkennen,  wie  er 
auch  das  Vorbringen  der  Zunge  durch  eine  Erektion  vermittelst  Blutfüllung 
erklärte.  Spittal  und  (  uvier  zogen  die  die  Haut  spannende  Anfüllung 
der  eigentiiümlich  gestalteten  (vgl.  Fig.  231,  Bd.  III,  p.  503)  und  sehr 
blähbaren  Lungen  in's  Spiel,  bei  welcher  der  Querdurchmesser  des  Rumpfes 
sich  verdreifachen  kaini .  wo  dann  vermeintlit  Ii  zu  den  gelboi  vorher  allein 
sichtbaren  Körnern  der  dunkle  Grund  der  Hanl  sichtbar  werden  sollte. 
Spittal  konstatirte,  dass  bei  Beleuchtung  und  rascher  Bespritzung  die 
gelbliche  nächtliche  Färbung  dur(  h  braune  Flecken  verflndert  wurde,  anch 
ohne  dass  das  Thier  erwadite.  Van  der  Hoeven  bestritt,  Indem  er  ver^ 
sehiedene  Fftrbongen  abbildete,  die  Anpassung.  Die  möglichen  Farben  sind  nach 
ihm  ganz  bestimmt  gegeben.  Zwischen  zwei  hdleren  Lftngsstreifen  giebt  es  anf 
den  Seiten  Flecken,  welche  vorzOglich  leicht  dne  dnnUere  Fftrbnng  hervor- 
treten hissen.  Die  vorragenden  Schnppen  der  BanchmittelUnie  bleiben  stets 
weiss,  wie  Gervais  bestätigt  hat  Bie  weiter  an^Befilhrten  Efauselbeiten  der 
Farbenvertheilnng  sollen  hier  nicht  nnterancht  werden.  H.Milne£dwards 
brachte  zuerst  1884  die  Erklärung  des  Farbenwecbsels  Uber  die  Hypothese 
hmana.  Er  fand  in  der  Hant  ein ,  je  nach  den  Stellen  gelbes  oder  weiss- 
licfaes  oberflächliches  Pigment  nnd  ein  bei  ehiem  Individuum  violett  rothes 
and  Schwanes,  bei  emem  anderen  flaschengiUnes,  etwas  in*8  Violett  spielendes 
nnd  jenem  wesentlich  gleich  zu  erachtendes,  welches,  unter  dem  hellen  gelegen, 
sich  in  der  Farbengebung  mit  ihm  kombiniren,  durch  Betupfung  mit  Alkohol 
und  Säuren  durch  Verdrängung  in  die  Tiefe  zum  Verschwinden  gebracht, 
durch  Alkalien  und  mechaniM'hen  I)iui  k  wieder  vorgebracht  werden  konnte. 
Er  eischloss  daraus,  dass  der  Farbenweclisel  auf  der  Lagenverändening  des 
tiefen  Pigments  beiuhe  und  verglich  ihn  mit  dem  der  Cephalopoden. 
Gervais  fand  einige  Flecken  und  Streifen  an  Kopf.  Kücken,  Schwanz, 
Seiten,  Gliedern  durch  festes,  gellxs  Pigment  fa>t  unveränderlich.  Er  sah 
die  \'erdunkclung  in  mit  der  Loui>e  wahnielnnbaren  Punkten  beginnen; 
geringe  Mengen  des  dunklen  Pigments  ei-scliienen  grün.  Er  verwarf  die 
Ani)assung  in  den  verschiedenen  möglichen  i)unkelfärbungen  nicht ,  da  das 
Thier  auf  einem  Bäumcheu  immer  grün,  in  der  Stube  braun  war.  Turner 
hingegen  sah  alle  Fiirbungen  bei  identischem  Hintergründe  im  Käfig  auf- 
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treten.  Er  unterschied  drei  Formen  von  Flecken;  erstens  zwei  Bethen  m 
nngleidier  EntfemOBg  stäiender  länglicher,  welche  dnnkel  anf  hell,  aber  bei 
dunklem  Onmde  anch  minder  dnnkel  erscheinen  können,  nnd  welche  die 
beiden  amlcren  Formen  stets  begleiten;  zweitens  eine  uniegehniissige  ^Marino- 
rirung.  meist  dunkler  als  der  Grund;  drittens  nmde.  volle,  dunkle  Flecken. 
Auf  dem  ^jelblirlien  (irunde  des  Schlafzustandes  oilrr  dem  bei  plötzlicher 
Briniriing  an' s  Licht  erzeugten  grasgrünen  beginnen  die  dunkeln  Flecken  der  ersten 
Kate^'orie  mit  Purpur,  dann  folgt  die  Mannorirnng,   die  Verdunkelung  des 
(imndes,  bis  endlich  auf  Branu,  der  gewöhnlichen  Tagesfärbnng,  die  Flecken 
heller  oder  dunkler  erscheinen.  Man  bat  hiemach  einen  langsamer  reagiren- 
den,  in  der  Yerdnnkelnng  weiter  konunenden  Grand  und  rascher  reagirende, 
minder  weit  konmiende  Flecken.   Jameson  sah,  dass  die  der  Sonne 
zugewendete  Seite  lebhafter  blftnUcfa  grOn,  die  abgewendete  mattgrOn  war. 
Ifit  Hilne  Edwards  fanden  Wittich  nnd  BrOcke  den  ümsehlag  der 
Fftrirang  anf  der  SnpraposUion  nnd  Jnztqiosition  der  zweierlei  Pigmentsellen 
berohend.   Brttcke  erklttrte  hingegen  1851  die  Mefarang,  dass  das  dunkle 
Pigment  manchmal  flaschengrün  sei,  fttr  irrig;  dasselbe  sei  stets  schwarz,  in 
dtlnnen  Schichten  braun,  der  Irrthum  rühre  her  von  tlieilweiser  Auflösung 
des  Pigments  durch  Kali.    Währen<l  Milne  P^dwards  die  optische  Mit- 
wirkung der  Epidermis  ausdriicklich  zurückgewiesen  hatte,  statuirte  Brüc ke 
Interferenzerscheinungen  nacli  dem  Prinzip  der  dünnen  Blättchen,  hervor- 
gebracht durch  die  tieferen  Oberhautschichten,  verschieden  von  dem  durch 
die  obertiiiclüichen  Furchen  erzengten  Schiller  der  Schlangoi.    Das  ober- 
tiächliche  Pigment  ist  weiss,  theilweise  gelb,  selten  orangefarben.    Die  zahl- 
reichen Verzweignngen  der  dnnkeln  Pigmentzellen  dorchdringen  dasselbe. 
Orfin  entsteht  mu^  durch  die  Mischnng,  wie  bei  anderen  Eidechsen  nnd  bei 
Schlangen.   Die  Anslftofer  der  dnnkeln  Pigmentzellen  werden  bei  der 
Abblassnng  der  Hant  nicht  zurückgezogen,  sondern  nnr  des  Pigmentes  ent- 
leert; die  diese  Entleerang  veranlassende  Kontndrtllitftt  kann  noch  an  der 
abgelösten  Hant  des  eben  getödteten  Thieres  nachgewiesen  werden.  Der 
Zustand  des  ZnrOcktretens  sei  der  aktive,  Erblassnng  durch  elektrische  Ströme 
und  andere  Hautreize,  Verdunkelunij  durcli  l)urchschneiden  der  llautnerven 
erreicliliar.    Kerzenlicht  wirkte  minder  dunkel  machend ,   als  Sonnenlicht. 
Licht  Uberhaupt  durchaus  lokal,  scharf  begränzt  i  dunkle  Wiimiestrahlen  wirkten 
nicht.  Die  Färbungen  erfolgen  auf  dem  Wege  des  Hetlexes  noch  nach  Durch- 
schneidnng  der  Medulla  oblongata,  nicht  nach  Zerstörung  des  Rückenmarkes. 
Anhaltender  Strychnmtetanus  drängt  das  dunkle  Pigment  in  die  Tiefe. 
Gemüthsaifekte  wirken  vom  Gehirne  ans  nngleich,  Zorn  macht  manchmal  sehr 
dnnkel,  Furcht  nnd  Begisrde  fleckig.  Die  Muster  bleiben  mehr  oder  minder 
deutlich,  ausser  bei  örtlichen  EhigrüEBn;  sie  beruhen  theils  anf  ungldoher 
Innervation,  theils  anf  ungleicher  Intensitftt  des  gelben  Pigments,  der  weisse 
Streif  vom  Kinn  zum  After  anf  Hangel  des  dunklen  Pigments.  Aufblähen, 
Tageszeit,  ScUaf  und  Wachen,  Temperatur  sind  nebensftchlieh ;  Verdunkelung 


Digitized  by  Google 


Farbeuweclisel  beim  Cbamaeleou. 


759 


imd  Abblassnng  können  ünmer  hervorgerafen  werden.  Anpassong  sei 
Fabel. 

Wenngleich  dnrchaos  zugegeben  werden  muss,  dass  die  Farben  nicht  noth- 
vrendig  mid  direkt  der  Umgebung  angcpasst  werden,  ich  selbst  alle  möglichen 
im  Vogelbauer  beobachtet  habe ,  ein  Ketlcx  von  der  Farbe  der  Umgebung 
gewiss  niclit  in  Betracht  kommt,  so  werden  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
durch  den  Zusanunenhang  der  Umstände  die  Farben  nicht  selten  nützlich. 
Dass  sie  in  der  auch  an  der  Thätigkeit  der  Augen  bemerkbaren  geringen 
Kombination  des  Nervenlebens  der  zwei  Seiten  in  scharfer  Sonderung  längs 
der  Mittellinie  für  die  beiden  Kör])erh;ilften  ungleich  auftreten,  lässt  sich 
leicht  bestätigen.  Ich  sah  ein  Chamäleon,  welches  isabellfarbig  die  Nacht 
auf  einem  Zweige  geschlafen  hatte,  von  der  aufgehenden  Sonne  getroffen, 
mit  einem  Athemzuge  zunächst  ausschliesslich  linkerseits  sich  violett  färben, 
dann  ein  Auge  öffnen,  den  Kopf  wenden,  das  andere  Auge  öffiien  und  die 
andere  Seite  färben,  Flecken  bekommen,  das  eine  Auge  anf  eine,  das  andere 
auf  eine  andere  Fliege  richten,  endlich  eine  zur  Beute  auswählen,  gegen  sie 
hin  klettern,  die  Zunge  auswerfen,  davon  das  Uebergewicht  bekommend  vom 
Zweige  in  den  Sand  fallen,  wo  es  dann  im  Augenblicke  kreideweiss  wurde. 

Obechon  Motive,  welche  fUr  hanptsftchliche  gehalten  worden,  An- 
spannimg  der  Haut,  höhere  Oxydation  und  griisserer  Andrang  des  Blutes 
gogenttber  der  YerUigenmg  der  Ghromatx^boren  nur  als  nebensächlich  oder 
indiiakt  wirksam,  als  die  Sohöniftrbnng  Yielleicht  begOnstigend,  aber  nicht 
nothwendig  henromifend  betrachtet  werden  mllssen,  smd  die  VerhUtnisse 
immerhin  recht  komplizirt  Um  die  unleugbare  Thatsache  zu  eiklftren,  dass 
das  ChsmUeon  im  Bunkehi,  oder  richtiger  im  Schlafe  hell  sei,  wührend  es 
doch  sonst  Beizungen  sind,  weldie  den  hellen  Zustand  hervorrufen,  nahm 
Brücke  an,  dass  es  einer  gewissen  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  sensibehi 
Hantnenren  bedflrfe,  um  das  Bftckenmark  im  IBninram  der  Erregung  zu 
halten,  dass  Dunkelh^t  eine  grössere  Erregung  veranhisse  und  diese  dch  m 
den  motorischen  Hautnerven  kundgebe.  Krnkenberg  hält,  wie  ttberhaupt 
die  Buntfärbungen ,  so  auch  die  lokalen  Lichtwirkungen  bei  Auflegung  von 
Fremdkörpeni  zu  komitlizirt .  um  für  jetzt  zur  Erläuterung  des  Farben- 
wechscls  zu  dienen  und  nimmt  an ,  dass  das  Licht  ü])erhaupt  nicht  direkt, 
sondern  nur  durch  Vermittlung  des  Centrainervensystems  wirke.  Auch  Bert 
fand  das  Chamaeleon ,  wie  im  Zustande  höchster  KiTcgung ,  so  auch  im 
Schlafe  und  in  der  Anasthiisie  blass.  Kruke nberg  zeigte,  dass  letzteres 
wohl  für  die  durch  Aether  und  für  diese  ganz  gleich  dem  Schlafe  gelte, 
aber  nicht  für  die  durcli  Cldoroform ,  in  dieser  hingegen  das  dianiaeleon 
intensiv  und  mit  der  LTössten  Ausdauer  schwarz  werde.  So  wirkten  auch 
Atropin  und  Morphium ,  nur  dass  letzteres  anfänglich  blass  machte. 
Derselbe  fand  von  Koffein,  Pikrotoxin,  Yeratrin,  Nikotin  die  gleichen 
Wirkungen  in  Muskelkrampf  und  Blasswerden  wie  von  Strj  chuin.  Curare 
hob  die  durch  die  genannten  Gifte  veranlasste  Blässe  in  allen  Fällen  auf 
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und  machte  selbst  die  stiycMiuüsirteii  Thiere  tief  schwarz.  Diese  Donkel- 
fiLrbtmg  hinwider  konnte  durch  den  elektrischen  Strom  loikal  beseitigt  werden. 
Barchsehneidmig  des  RAckenmailn  bewirkt  nach  Bert  Terdnnkelang  des 

hinterliegenden  Abschnittes,  wenn  hälftig,  der  korrespondirenden  Seite,  wenn 
in  der  Cervikulregion ,  für  Kopf  und  Vordcrkörper ,  wobei  die  Reizbarkeit 
und  Möglichkeit  der  Hcllfiirbunf^  bestehen  bleil)t,  und  ebenso  ^^irkt  lokal  die 
Durclischneidunpr  eines  si)i'/.iollen  gemischten  Nerven.  Die  DurcbscIineidunLi 
der  Medulla  oblongata  hebt  ebenso  wenig  die  Reizbarkeit  auf,  sie  inüsbie 
dann  unterhalb  des  vierten  Ventrikels  geschehen,  in  welchem  Falle  der 
Körper  schwarz  bleibt,  auch  thut  das  nicht  die  Elntfemnng  des  KleiDhinis 
ond  der  Hemisphären  mit  den  Augen,  welche  aber  die  Ton  der  Stimmung 
Teranlasste  Yeriaderiichkeit  vernichten,  nnd  die  Wirkung  der  Bxäze  yerlaog- 
samen  und  mindem. 

Der  Mangel  der  Fortdauer  des  Chromatophorenspieles  nach  dem  Tode 
und  emes  von  dengenigen,  welcher  fiberhanpt  im  Tode  allmählich  eintritt, 
▼erschiedenen  Elfoktes  an  den  ansgesdmittenen  Hantstacken   Iftsat  mit 
Krnkenberg  annehmen,  dass  die  Thfttigkeit  peripherischer  Ganglien  benn 
Chamäleon  im  Gegensatze  zu  den  Cephalopoden,  wenn  überhaupt  vorhanden, 
mindestens  eine  sehr  untcrgeonlnote  sei.  Von  dem  (Tcliiine  vor  dem  vierten 
Ventrikel  muss,  indem  man  nach  den  Effekten  des  elektrischen  Stromes  u.  s.  «. 
den  blassen  Zustand  mit  Kontraktion  der  Chromat ophoren  mid  Kiickzieiiuug 
in  di<'  Tiefe  als  den  aktiven  zu  betmehten  liat,  eine  ständige  Erregung  aus- 
gehen.   Diese  koun  regulii*t  und  ganz  oder  theilweise  aufgehoben  werden 
durch  Impulse  aus  dem  Grosshim,  vermuthlich  durch  einen  besonderen,  in 
Schlaf  und  Anästhesie  ausser  Thätigkeit  gesetzten,  von  den  verschiedeusten 
Affekten  bestimmbaren  nnd  fklr  lokale  Effekte  hinlänglich  gegUederten 
HemmnngBapparat.   Das  Corare  mnss  die  peripherischen  nervOsen  Einrieb- 
tnngen  an  den  Chromatophoren  lähmen.   Die  Wiriomg  des  Curare  und  die 
ruckweise  durch  stärkere  elektrische  Ströme  zu  erzielende  umschriebene  Auf- 
hellung der  durch  Chloroformvergiftnng  geschwärzten  Haut  liessen  Kruken- 
berg  annehmen,  dass  nicht  die  Chromatophoren  selbst  direkt  und  nadi  Art 
amöboider  Zellen,  wie  es  v.  Siebold  und  Leydig  aufgestellt  haben, 
sondern  ein  sie  umhüllendes,  der  (quergestreiften  Muskelsubstauz   zu  sab- 
sunmiirendes  Gewebe  (lui  (  Ii  die  Nerven  in  Kontraktion  gesetzt  werde.  Der 
Ausdrui  k  für  ein  sol(  lii'>  als  i'ines  Sphinkters  der  einzelnen  Chromatopliore 
ist  vielleicht  zu  spezitisch  un<l  man  wird,   wenn  man  die  Verlagerung  tlt'f 
Chromatophoren  neben  der  Gestaltveränderung  nicht  ausser  Betracht  lassen 
will,  lieber  an  ein  ausgebreiteteres  kontraktiles  Gewebe  denken,  welchem  lü^ 
Chromatophoren  eingelagert  sind,  wie  das  bereits  1854  Studiati  gelliM 
hat.    Paul  Bert  hat  die  die  Färbung  fr&,  geb^den  Nerven  als  kolora- 
torische  den  motorischen  entgegengestellt,  weil  jene  später  als  diese  geliliBtf 
würden.   Der  zarte  kontraktile  Apparat  des  Chamäleons  spielt  selb6tTe^ 
ständlich  viel  feiner,  wenn  ihm  durch  Blähung  der  Lungen  eine  anspannende 
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Unterlage  gewährt  wird.  In  unserem  Klima  ausgebrütete  Chamäleons,  welche 
nicht  lange  lebten,  liatten  wälu-eud  dieser  Zeit  die  Kraft  sich  zu  färben  nicht. 

Albinismus  oder  Leukochroismus  ist  von  Pirotta  bei  Tropidonotus 
tessellatus,  mindere  Abblassuug,  Chlorochroismus ,  bei  Tropidonotus  natrix 
nnd  Coronella  austriaca  beschrieben  worden.  Melanismus  kommt  bei  Schlangen 
verbreitet,  z.  B.  bei  Pelias  berus  und  Tropidonotus  natrix  vor,  wo  er  dann 
zu  besonderen  Artbenennungen  Anlass  gegeben  hat. 

In  hohem  Grade  variabel  sind  die  meisten  europäischen  LAzertiden, 
theils  indem  die  Grundfarbe  an  Rücken  und  Bauch  wechsoLt,  theils  indem 
dunkle  und  diese  säumende  helle  Längsbinden  auftreten,  aneb  sich  in 
Flecken  auflösen,  diese  aber  sich  als  Augenilecken  und  schräge  Streifen 
gestalten  können.  £s  kommen  auch  hier  helle  and  dunkle  Gutis-pigmente 
in  fietraoht  Wie  sich  mit  solchen  das  Kolorit  der  Epidermis  kombinire, 
bat  Braan  dahin  gelehrt,  dass,  wenn  nur  dunkles  Pigment  in  der  Cutis 
Torhanden,  oder  doch  das  gelbe  unter  jenem  yerborgen  und  zqgldch  die 
Epidermis  pigmentirt  sei,  die  Haut  braun  oder  schwarz  erscheune,  wenn 
aber  jene  unpigmentirt  sei,  eine  blaue  Färbung  auftreten  kiOone.  Der  blaue 
Sehein  dflrfte  dami  nach  dem  geographischen  YoriEommen  der  Blsnfiürbung, 
wie  mir  sdieint,  von  einer  in  relativ  wSnneren  Klimutm  erreichten  Struktur 
der  Hocnscliicht  abhängen.  Ist  neben  dunklem  Pigment  gelbes  vorhanden, 
so  kann  dieses,  fllr  dch  oder  mit  jenem  gemiscfat,  je  nach  dem  Verfaaltniss 
und  nach  der  EpidembeechafiiBnheit  leiditverstftndlidi  grttn,  gelbgrttn, 
schmutzig  grttn  erscheinen,  v.  Bedriaga  nimmt  jedoch  nach  dem  Ergebniss 
von  Schnitten  auch  ftlr  die  blaue  Färbung  eine  gelbe  Schicht  über  einer 
tief  liegenden  schwarzen  an.  Die  Differenzen  der  Färbung  hängen  zum 
Theil  mit  dem  Alter,  mit  der  Jahreszeit,  mit  dem  Geschlecht,  mit  der 
Träcbtigkeit ,  zu  einem  grösseren  Theil  mit  dem  "Wohnort  zusammen. 

Es  ist  bekannt,  dass  Lacerta  agilis  oder  stirpium  graubraun  und,  wie  es 
scheint,  vorzüglich  im  nuinnliclien  Geschlecht  grün  vorkommt.  Zix)toca  vivipara 
hat  eine  geringere  Variabilität .  aber  es  ^iebt  doch  bis  zu  schwarzen  Varie- 
täten, Lacerta  nigra  "NVolf.  Die  voi/ütrlii  hst  veränderliche  ist  die  zugleich 
enonn  weit  vcrl» leitete  Lacerta  nmraUs  Laurenti.  Ihre  Variabilität  ist  in 
Dalmatien  von  Erb  er  als  endlos  bezeichnet  worden.  Die  speziellen  Unter- 
sachungen  über  die  Variationen  dieser  Art  und  die  ^'ermuthungen  über  deren 
Ursachen  bilden  im  letzten  Jahrzehnt  eine  ziemlich  reiche  Literatur.  In 
dieser  stehen  sich  vorzüglich  Eimer  und  v.  Bedriaga  entgegen.  Eimer 
hat  in  deijenigen  Variet&t,  welche  auf  den  Faraglionifelsen  bei  Capri  alldn 
vorkommt,  ein  ganz  vorzügliches  Beispiel  der  sch&tzenden  Anpassung  zu 
finden  geglaubt  Die  auf  der  Insel  Capri  selbst  und  auf  dem  Fest  lande  bei 
Neapel  gefipmdenen  Individuen  gehörten  fllr  die  Bauchfärbung  alle  derjenigen 
Varietät  an,  welche  Bonaparte  als  weissbaachige  der  schwarz-  und  roth- 
baucbigen  entgegengestellt  hat,  und  welche  nach  Lejdigmit  var.  campestris 
de  Betta  von  Venedig  stimmen  sollte.   Für  die  Bückenfärbung  aber  waren 

Digitized  by  Google 


762  äusseren  Bedeckungen. 

• 

sie  sehr  maiinigfaltifi.  Sie  bilileten  eine  striata,  welche  theils  mit  auffälligen 
abwechselnd  braun  oder  giünen  und  weissen  Längi^bändern  und  einem  giilnen 
oder  blauen  Fleck  über  der  Wurzel  des  Vorderschenkcls  der  campest lis  ent- 
spriciit.  gewöhnlicher  in  Auflösung  eines  Theiles  d(M-  Bander  in  Flecken  von 
ihr  abweicht  und.  wenn  gröber  gefleckt,  maculata  wird,  diese  nach  Bedriaga 
einfach  die  ausgewachsene  l-'orm.  Ks  gab  dann  eine  fast  ganz  ungestreifte, 
auf  dem  Vorderrticken  gleiclunassig  grime.  auf  den  Seiten  und  dem  Hinter- 
rftcken  fleckige,  mit  stärkerem  blauen  Augentieck  über  dem  Vorderschenkel 
und  einigen  blauen  Flecken  dahinter  versehene  elegans.  Dieser  schloss  sich 
eine  mit  Ausnahme  eines  gelbgrilneii  Flecks  über  dem  Yorderschenkel  jeder 
Zeichniu^  entbehrende  zimmtbraune,  vom  in's  Grtlne  schillernde  var. 
modesta  an.  Dem  gegent\ber  fand  Eimer  die  Eidechse  der  Faragliuni- 
felsen  sehr  fest  in  ihrer  Färbmig  und  hervorragend  blau,  wonach  er  sie 
ooemlea  nannte.  Im  Wint^  var  sie  auf  dem  Backen  einftrbig  gcanblan 
oder  blanschwarz,  im  FMhUng  und  nach  den  HSntongen  blanflecldg  mit 
schwarzen  Zelchnimgen,  auf  den  Gliedern  prächtig  grün  ond  mit  Flecken 
mid  Augen  venehen.  Die  blane  Farbe  entsteht  ancb  nach  Eimer  mir 
durch  die  Aber  dem  schwarzen  Pigment  liegende  farblose  Epldennis,  die 
grttne  dnrch  die  Zwischenlagenmg  gelben  Pigments  fettiger  Natur  zwischen 
die  schwarze  Pigmentschicht  nnd  die  farblose  Epidermis.  Aber  anch  der 
Baach  war  tief  himmelban  ndt  scharf  kontrastirenden  gelben  Scbenkelporen. 
Die  genannten  blanen  Flecken  derer  von  Capii  nnd  die  Ton  Jäger  gemachte 
Angabe,  dass  L.  muralis  fiberhanpt  in  Italien  im  Hochzeitskleide  die  Kdde 
blan  habe,  schien  dne  Yermittlnng  zn  geben.  Nach  der  pyramidalen  Kopf- 
form schloss  sich  coemlea  ebenso  an  die  Bidividnen  Yon  Capri  mid  Neapel, 
auch  an  die  von  Sardinien,  nicht  an  die  besonders  im  Mftnnchen  plattköpfigen 
nnd  schwarzl>auchigen  von  Genua  und  an  die  deutschen,  welche  zumeist  platy- 
cephale  Weissbiiuche  sind.  So  schien  die  Descendcnz  der  FaraLdioiiioidechso 
von  der  kapresischon  und  neapolitanischen  deutlich.  Die  ^loditikation  der 
grttnen  Ahnen  sei  in  nützlicher  Zuchtwahl  entstanden,  indem  auf  dem  grau- 
blauen, und,  wo  wenig  betreten,  scliwarzblauen.  fast  vegetationslosen  Fels,  in 
Verändeiiing  umgekehrter  Kicliiung  wie  auf  dem  grünbewaclisenen  l'estlande.  das 
gelbe  Pigment  zu  Gnmde  gegangen  sei.  Die  bronzeschwarzen  Kxenii)lare,  welche 
man  auf  den  Lavablöcken  bei  Catania  tindet.  würden  die  Theorie  der  nütz- 
lichen Anpassung  zu  bestätigen  scheinen.  Bedriaga  hingegen  beschrieh 
dieselbe  Eidechse  als  L.  faraglionensis  und  als  schwarz  und  erkannte  ftlr 
die  von  ihr  bewohnten  Felsen  die  blaue  Farbe  nicht  an.  Er  erachtete, 
basii^nd  darauf,  dass  von  den  zwei  Chromatophorenarten  nnr  das  dunkele 
ein  Bewegungsvermögen  besitze,  dieses  anfönglich  fehle,  dann  in  der  Tiefe 
versteckt  sei,  im  Heranwachsen  sich  allmählich  vermehre,  mit  den  Ausläufern 
der  C'hromatophoren  sich  gegen  die  Oberflftche,  selbst  in  die  Homschicht 
verschiebe,  wobei  die  Form  der  Ausläufer  von  dem  Gestaltwechsel  der  sich 
entwickelnden  Schuppe  abhftnge,  bis  endlich  das  helle  Pigment  vom  dunkeln 
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überlagert  werde,  die  DuiikelfJlrbung ,  wie  ontogenetisch ,  so  phylogcnotiscli. 
von  Hellgelb  zum  Schwarz ,  erlangt  durch  successives  Emporsteigen  von 
Chromatophoren,  diesem; ,  nach  der  Theorie  der  direkten  Lichtwirkung  beim 
Chamäleon,  veranlasst  durch  intensive  Beleuchtong. 

Eeinenfialls  sind  diese  Verhältnisse  überall  so  einfach,  me  es  hiernach 
scheinen  mttchte,  da  z.  B.  Zootoca  vivipara  schwärzer  aus  dem  Ei  kommt, 
als  sie  später  ist,  bei  ihr  also  der  MeUuüsmus  der  L.  nigra  Erhaltung  der 
emliryonaleB  FSrhong  darBtettt,-  &lte  nicht  etwa  die  mindere  Färbimg  filteret 
Stücke  yon  der  Verdickang  der  Epidermis  abhfiagt  Grade  coemlea  ist  im 
Sommer  Iranter,  die  var.  nigriventiis  anf  dem  minder  belenchteten  Bsnehe 
dunkler  als  auf  dem  Rücken.  Leydig  bat  gezeigt,  dass  viebnehr  an  feuchten 
als  an  heissen  Plätzen  dunkle  Varietäten  nnd  Arten  von  Beptilien  mid  anderen 
Thieridassen  verkommen.  Anch  findet,  irie  v.  Bedriaga  selbst  hervor- 
hebt, die  grOne  nnd  besonders  grosse  Form,  L.  mnralis  neapolitana  de 
Bedriaga,  weldie  in  Sttditalien  nnd  anf  den  gzOsseren  italienischen  Mittel- 
meerinsebi  Uber  die  bnume  vorherrscht  nnd  Dalmatioi,  Griechenland,  Sfld- 
nissland,  den  Eankasos,  Sfidfrankreich  erreicht,  grade  int  Norden  Italiens 
mehr  nnd  mehr  Kdhknrrenz  md  nOrdUcher  endHdi  gSnzlidie  Ersetzong 
durch  die  kleinere  L.  muralis  fosca  d.  B.,  welche  doch  dmdder  ist. 
Letzteren  Umstand  freilich  erklärt  v.  Bedriaga  dahin,  dass  diese  einzig 
deutlich  geschiedenen  und  ziemlich  konstanten  kontinentalenVarietäten  beide  einen 
südlichen  Ui'spmug  hätten,  von  ihnen  aber  nur  die  braune,  welche  in  Spanien, 
Portugal,  Stidfrankreich  sehr  geniein  und  bis  Persien  und  zum  Kaspis  ver- 
breitet ist,  nach  Norden  zu  gehen  fähig  gewesen  sei.  Will  man,  was  auch 
nicht  so  absolut  und  einfach  zuzugeben,  für  die  geiingerc  Grösse  in  dem  nörd- 
lidien  Klima  und  dem  längeren  nahrungslosen  Wintei-sclilaf  direkt  wirkende 
Motive  sehen,  so  müsste  das  Kleid,  welches  diese  Varietät  dem  im  Früh- 
jahr vegetationsannen  landen  der  Aerker  uml  Weinberge  nördlicher  Gegenden 
dienlich  anpasst ,  in  entlegenen  Strichen  erzeugt  sein ,  in  welchen  die  Sonne 
en^^cher  wirkte,  als  da,  wo  sich  die  neapolitana  bildete  und  erhielt. 

Die  direkt  wirkenden  Motive  sind  jedenfalls  viel  genauer  zu  untersuchen  als 
Insber,  besonders  die  Relation  zwischen  Licht,  W^ärme,  Feuchtigkeit.  Frniih- 
rung  im  embryonalen  und  post embryonalen  Leben,  nicht  minder  die  histio- 
logische  Beziehung  zwischen  hellen  nnd  dunklen  Chromatophoren.  Braun 
hat  in  L.  Lüfwdiana  Gunther,  oben  giSazend  schwarz,  am  Bauch 
s^birblan  und  mit  blauen  Seitenflecken  von  der  Isla  del  Ayre  nfichst  der 
Sttdoetspitze  von  Menorka,  auch  eine  Yafietft^  und  zwar  eine  Negenrasse  der 
in  minder  au&Uenden  Yenchiedenheiten  anf  den  beiden  grossen  und 
mdureren  kleinen  balearischen  Ihsehi  vorkommenden  muralis  fiisca  eikannt, 
welche  in  ihrer  Entwicklung  die  Ffirfauns  dieser  Stammrasse  durch- 
macht und  zum  Schlüsse  der  furaglioneosb  tthnlich,  nur  mtensiver  gefftrbt 
ist,  wahrend  doch  das  Inselgestein  gelbweiss  und  mit  gebleichten  Disteln 
bedeckt  ist,  somit  die  schwarze  Färbung  zu  schlitzen  durchaus  nicht  im 
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Stande  sei.  Ebenso  ist  die  var.  Rasquiiietii  Ii.  von  der  kleinen  Felsinsel  la  Deva 
an  der  spanischen  Küste  bei  Aniao,  auf  dem  Küclven  braun,  mehr  oder 
weniger  in's  Grüne  und  mit  schwarzer  medianer  Flecken  reihe,  au  den  Seiten 
himmelblau  mit  schwarzen  Streifen,  auf  der  Bauchmitte  roth,  dannt  auf 
keine  ^Vci^c  schützend  gefärbt.  Die  var.  Gigliolii  B.  von  der  die  Ayre-lnsel 
in  der  Vegetation  erheblich  übertretiendon  Felspyramide  der  Isla  Dragonera 
südöstlich  bei  INIallorka  ist  im  ganzen  viel  bunter  als  die  Lilfordiana,  entbehrt 
auch  auf  der  Nordseite  dieses  Eilandes  der  saphir-  oder  grtinblauen  Rücken- 
streifen, welche  sie  auf  der  Südseite  besitzt.  Eben  so  wenig  passen  die  Varie- 
täten anderer  kleiner  Inseln,  die  siziliaoiscbe  viridioceUata  und  die  astarische 
gelbtieckige  Schreiberi  in  der  Farbe  zur  Umgebung.  Das  alles  diente 
V.  Bedriaga  zur  Beatätigung  seines  Satzes,  mindestens  zur  Widerlogimg 
der  natzUchen  Anpassung.  Er  glaabte  demselben  nur  zusetzen  zu  mflsaen, 
dass  die  abgekürzte  Wiederholling  der  phylogenetischen  FarbenentwicUinig 
in  der  ontogeneÜBchen  geatArt  werden  kOmie  durch  Ter&fthte  Erreidraiig  der 
Eigenschaften  der  erwachsenen  und  durch  ftoseere,  Terltaiderte  VeriiMfniM^. 

S  ei  dlitz ,  die  Färbungswahl  aus  derNfttzlichkdt  ^eh  £  im  er  ableitend, 
suchte  den  Nutzen  der  Dunkelfibrbung  nicht  in  der  Anpassung,  soadem  in 
der  Abhaltung  der  liditstrahlen  von  nnterliogenden  Theilen,  nach  etnem 
gemftss  dem  Eindringen  der  Chromatophoren  in  die  Tiefe  und  der  besonderen 
AnhUwftmg  um  die  nervösen  Elonente  durchaus  zu  billigenden  Prinzip. 

Nach  dem  GesammtbOde  der  Yarietftten  und  Verbreitung,  zu  welchem 
V.  Bedriaga  ttberaus  reiches  Msterial  gegeben  hat,  sdieinen  die  beidemGnmd- 
Tarietftten  fusca  und  neapolitana  sdt  sehr  langer  Zeit  getrennt  zu  sein  und  yim 
verschiedenen  Stellen,  n&mlich  die  fusca  mehr  westlich,  von  Spanien  und  dem 
seiner  Zeit  damit  verbundenen  Nordafrika  aus  ihre  Verbreitung  über  Eumpa 
genommen  zu  haben,  wobei  fusca  weiter  gegen  Xorden  gelangte  und  neaiK^li- 
taua  von  ihr  umzingelt  wurde,  beide  ähnlicher  Variationen  sich  fähig  zei^tru. 
diese  sich  l)esonders  präzise  in  Inzucht  und  einseitiger  Nahrung  auf  s-ehr 
kleinen  Inseln  ausbildeten,  die  Pigmente  der  Cutis  aber  überhaupt,  nicht 
blos  das  sciiwarze.  unter  starker  Besonnung  und  rascher  Entwicklung  kräftiger 
werden  konnten,  das  Ueherwiegen  th  "^  einen  oder  anderen  vielleicht  mt-hr  von 
der  Feucht iirkeit  als  von  der  ^Värme  ahhing,  dazu  die  vorhandenen  Pigmente 
durch  die  gleichfalls  unter  den  ungleichen  Bedingungen  verscliieden  gestaltete 
Epidermis  ungleich  durchschienen,  endlich  in  Folge  spärlicher  Ernährung 
und  überraschen  Auswachsens  kleine  ^' arietäten  entstehen  komiten. 

llautverknöcheiiingen  koniinen  bei  den  Sauriern  im  engeren  Sinne,  den 
Krokodilen,  Schildkröten,  nicht  bei  den  Schlaueren  vor.  Bei  den  Sauriem 
Huden  sich  solche  in  weiterer  Verbreitung,  bei  Lazertiden,  Sziukoiden, 
Chalzididen  an  Scheitel  und  Gesicht,  verwachsen  mit  den  Schädelknocheu, 
können  die  Sciiläfengmbe  zwischen  hinterem  Jochbogen  und  Scheitelbein, 
auch  einen  Theil  der  Augenhöhle  Oberdecken  und  sind  unter  Mangel  lockeren 
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Bindegewebes  und  durch  Furclien  und  Rauhittkeiten  innig  verbunden  mit 
den  besonders  grossen  und  festen  Soheitelscliildern  der  Epidermis,  Bei 
vielen  kurzzüngigen ,  wie  Pseudopus ,  Ophisaurus,  Tribolonotus ,  namentlich 
bei  Szinkoiden,  wie  Cyclodus,  Tracliysaurus ,  Scincus.  Euprepes,  Anguis, 
besitzt  der  Rumpf  Kiiochensclmpi)en,  welche  denen  der  gepanzerten  Ganoid- 
fische,  abgesehen  von  der  ihnen  übergelegten  Hombekleidung ,  in  Struktur 
nnd  Yertheilung  sehr  ähnlich  sind,  auch  einander,  bei  Anguis,  schindeiförmig 
überdecken  können.  Wir  verdanken  Cartier  den  bestimmten  Nachweis,  dass 
solche  auch  bei  den  Geckotiden  vorkommen,  bei  welchen  sie  wahrscheinlicli 
schon  Bibron  nnd  Bum^ril  gesehen  hatten*  Andi  wo  sonst  keine  Knochen- 
8cfanpp«n  Toikommai,  ist  eine  Knochenplatter  oder  statt  deren  ein  Knorpel 
im  unteren  Augenlid  nicht  selten  und  kommt  nach  Stannins  besonden 
anlfimig  z.  B.  Igoana,  Podinenui,  XJromastix,  Yaranns  zn. 

Die  Knochenschnppen  stecken  in  der  lockeren  Bindegewebsmasse  der 
oberen  Orftnsschicht  nnd  werden  vom  Bindegewebe,  als  einer  Schnppentasobe, 
ganz  umgeben.  Das  nnteriisgende  Bindegewebe  tritt  mit  dem  ttber- 
liegenden  dardi  den  Knochen  in  Havers*ischen 

"  Fig.  «64. 

Kanälen  in  Yerbindang.  Bateiii  fimd  M  Angnis 
das  Str.  lindtans  saperior  sehr  zart  waA  betrachtet 
dieKnochensdmppe  als  TerimOclienmg  des  Süsseren 
Thcfles  des  Str.  HmitanB  inferior.  Nach  K  e  r  b  e  r  t 

giebt  es  bei  der  gedachten  Gattung  an  der  inneren 
Fläche  der  Schuppen  nur  ein  Emährungsloch,  der 
Kanal  theile  sich  erst  auf  der  äusseren  in  theil- 
weise  überbrückte  Rinnen.  Bei  Pseudopus  hin- 
gegen gebe  es  von  Anfang  2    3  Kanäle,  welche    HMtknochenwAuppe  TonCydoiw 

Blgfolntrat  Wa^wr«  ^t* 

von  innen  und  vorn  in  die  Schuppe  treten ,  sich 

in  deren  Innerem  vielfach  verzweigen,  liinten  und  oben  austreten  und  dann 
wieder  theilweise  überbrückte  Kinnen  bilden.  Die  äussere  Fläche  wird  dabei 
von  einer  Substantia  spongiosa,  die  innere  von  einer  S.  dura  gebildet.  Dem 
schliesst  sich  nach  meiner  eigenen  Beobachtung  Cyclodus  an,  bei  welchem 
die  Schuppen  auf  der  Aussenfläche  durch  gefässftlhrende  Furchen  zu  zier- 
lichem Mosaik  zerlegt  werden  mit  einem  am  Rande  und  an  der  Aussenfläche 
der  Felder  dentinartig  faserigen  Bau,  sonst  mit  deutlichen  Knochenkttrperchen 
nnd  mit  Gefässversorgnng  von  Markrttomen  ahnlichen  H^nngen.  Andi 
soldie  Markkanftle  haben  Blanchardals  „espaces  aeriföres**  gelten  müssen. 

Die  Knocbenschnppen  der  Oet&otiden  warm  von  Gartier  bei  Platy- 
dactylns  manritanicos,  mmrormn,  Tems  gelimden,  jedodi  sowohl  bei  dieser 
Gattnng,  indem  sie  bei  zwei  indischen  Arten  Temdsst  wurden,  als  ancfa  bei 
den  Individuen  des  P.  venis  als  nnr  unregelmassig  vorkommend  bezeichnet 
worden.  Als  nmdUche  Scheiben  in  den  obersten  Blnd^gewebslagoi,  dicht 
onter  der  Figmentscfaicht,  mit  Knodienkiteperchen  lägen  sie  gewöhnlich  in 
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einfacher,  seiton  in  /weifachor  Lage.  Leydig  hat  den  Knochenschuppoi 
besitzenden  Arten  den  Phitydaetylus  aegy})tia(us  Cuvier  beigefügt,  hingegen 
alle  anderen  untersuchten  Arten,  als  P.  tlieconyx,  Gymnodactylus  ph\lluiu- 
und  gekoides,  Phyllodactylus  Lesueurii,  vittatus,  europaeus .  Hemidactylus 
Ouaueusis,  von  ihnen  frei  gefunden.  Bei  Platydactylus  niauritanieus  und 
aegyptiacus  sind  sie  über  den  ganzen  Köiiier  verbreitet ,  auch  im  Gesicht 
mit  Ausnahme  der  Oberlippe,  am  Bauch,  an  den  Gliedern  bis  zu  den  Zelien- 
spitzen  vorhanden,  währeml  sie  den  Fusssohlen  fehlen.  Sie  sind  geschichtet, 
auf  der  Obertiäche  höckerig,  am  Kiieken  am  grössten,  rundlich  oder  rundlich- 
eckig,  an  den  Rumpfseiten  annähenid  rhombisch,  mit  etwas  vorstehendem 
Uinterraiide  in  schrägen  Linien,  unter  den  Uautwarzen  kreisförmig  um  eine 
mittlere  geordnet.  Die  Knochenkörperchen  sind  kreisförmig  gelagert,  ihre 
Ausläufer  geben  eine  radiäre  Streifong;  am  Bande  finden  sich  keine  Körper- 
chen mehr. 

Die  Krokodile  bilden  im  Heranwachsen  in  der  CotiB  Knochenplatten 
Ton  mdst  ziemlich  quadnlischer  Gestalt.  Zient  entstehen  solche  des 
Nackens,  an  welchem  sie  nnter  den  grossen  Hanthomplatten  za  zwei  bis 
Tier  in  einer  Qoerreihe  in  eber  vorderen  nnchalen  nnd  einer  hinteien  csrri- 
kalen  Gnppe  stehen.  Dann  folgen  solche  unter  den  grossen  Schfldem  des 
Bftckens  in  sechs  bis  acht  Lfingsreihen  und  si<^  am  Schwänze  Teningend 
zn  emer  schliesslich  zusammentretenden  Doppebreihe.  Die  Nackenplatten 
erreichen  bei  den  Alligatoren  ziemlich  die  des  Bfickens  und  verUnden  sich 
mit  ihnen  beun  GaviaL  Bei  den  Alligatoren  stossen  die  parallelen  Platten- 
reihen  zusammen  nnd  verbinden  sich  durch  Nihte,  die  ▼ossuagehendeo  Flattca 
ragm  Aber  die  nachfolgenden  und  aadi  der  Baach  hat  Platten,  so  dass  bei 
einigen  Arten  der  Banchpanzer  nur  dsrdi  einen  schmalen  Streifen  weicher 
Hant  vom  Bftckenpanzer  getrennt  ist.  Die  Anssenfläche  solcher  Knochen- 
schOder  hat  durch  ihre  Skulpturen  eine  sehr  feste  Verbindung  mit  den  didu 
anliegenden  Oberhautschildem ,  so  auch  die  in  die  Cutis  übergreifendeu. 
durch  die  Cutisverknöcherungen  allmählich  verschmelzenden  Schädelkuocheu. 
von  welchen  die  aufliegende  Maut  im  Zusammenhange  zu  entfernen  unmög- 
lich ist.  Mit  dieser  Befestigung  der  Haut  geht  Hand  in  Hand  die  Ver- 
minderung der  Beweglichkeit  im  Kunipfskelet  durch  die  die  Halsbewegungen 
einschränkenden  hannnerröniügen  Halsripi)en  und  die  dieser  Ordnung  ganz 
eigenthilmlichen  Bauchrippeu.  So  folgt  der  Rumpf  einheitlich  der  vorzüdich 
vom  Schwänze  gegebenen  Bewegimg.  Unter  den  untergegangeneu  Krokodilen 
gab  es  solche  mit  wechselnd  gestellten,  scliindelförmig  sich  deckenden,  auch 
durch  besondere  Fortsätze  wie  bei  Lepiüosteos  ineinander  greifenden  Knochen- 
schuppen. 

Bei  den  Schildkröten  erreichen  die  Haut  verknöcherungen  am  Rumpfe 
die  grOsste  Ausdehnung  und  Solidität.  Sie  bilden  am  Rücken  den  Räcken- 
panzer,  Carapax,  mit  einer  Beihe  von  Platten  in  der  Mittellinie  und  zonftcfast 
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PftBMv  TOB  "Emjn  MropsM  Wigler  (Gfslodo  Ititeria  Ocmer  spec.)« 
1^  A.  Plastron.  a— e.  DeRsen  KnochenpUtten. 

B.  Canipax.  1-13.  Dmmb  Mittalj^Bttoa.  I-YiU.  8«ilMiptotlM. 
a— 1.  UandpUtteB. 

Dto  fMMUttUiilMrfBi  didKMchaUhlat  «•  aielit  gMiek- 
t«n  sind  Fiairttek*.  «ntiifadMiii  dm  GfliiMii  dw  ftkgtUitoa 
Uornitchilder. 


y  einer  auf  den  Seiten.  Die  mittlere  Reihe  kann  num  als  die  neurale 
Itaiflineu.  da  sie  den  oberen  JDorueu  der  Wirbel  aufliegt,  mit  welchen  sie 
in  der  Regel  verwächst, 

lie  aach   di^e   \Virbel  Fig.  76S. 

uter  einander  durch  Naht 

nnJ  Knorpel  anbeweglicb 

feriHmden  sind.  Die  seit- 

lidMn  Beihoi  sind  kostal, 

isdon  sie  in  Reiche  Be- 

admiDg  ZQ  den  Bippen 

tretn,  welche  ihrerseits 

neiBt  mit  zwei  Wirbehl 

Tezimnden  sind;  sie  ge- 

tenn  dem  Rippen  tragen- 
den Theile  allein  an  und 

siiid  nur  sekundär  über 
andere  Partieen  ausge- 
dehnt. Der  neuralen  Plat- 
ten giebt  es  zunächst 
acht,  der  Zahl  der  Bnist- 
^irbel  entsprechend;  auf 

die  erste  und  letzte  können  sich  ausserdem  der  vorausgehende  und  nadi- 
folgende  Wirbel  stützen,  lieber  diese  acht  hinaus  >vird  die  Reihe  vom  und 
liinten  vorzüglich  bei  Landschildkröten  fortgesetzt  durch  eine  oder  mehrere 
nicht  mit  Wirbeldomen  verbondene  Nacken-  und  Steissplatten ,  so  dass  es 
Ns  15  Mittelplatten  geben  kann.  Emzelne  Mittelplatten  kfinnen  anch  yon 
einaiider  gftnsdich  getrennt  unter  staiken  Homschildem  des  Schwanzes  stehen. 
Der  kostalen  Phitten  giebt  es  nnr  acht  Paar,  mdem,  wenn  es,  statt  acht, 
ttbn  Pfear  fester  Bippen  giebt,  die  erste  und  die  letzte  Bippe  der  Pktte 
ilufvr  Kachbaren  mit  anliegen.  Bei  der  LedersGhQdkiitte,  Sphargis,  minder 
^  den  FlnsBschildtrPten,  Trionyddden,  shid  diese  Phttten  nnr  Uehi  nnd 
oberillchlich  ausgebildet,  es  bleiben  zwischen  ihnen  nnd  dem  inneren  Skelete 
^che  Theile,  die  Verbindung  der  Platten  unter  einander  ist  obertlachlich, 
^  den  Trion\  chiden  nach  dem  Alter  ungleich  und  die  Rippeneuden  ragen 
tber  sie  hinaus. 

Die  ko.-!.tuK'n  Platten  sind  gewöhnlich  eingefasst  von  einem  Bogen 
Ueintrer  marginaler.  Diese  fehlen  hei  Spliargis;  sie  sind  bei  den  Triony- 
fhiden  nur  zerstreut  angelegt,  bilden  bei  den  gewöhnlichen  Seescliildkröten 

einen  zusanunenhängenden  Kranz  von  elf  Paaren,  verwachsen  aber  nicht 
Mit  den  kostalen.  Sie  sind  bei  den  übrigen  mit  den  Seitenplatten  durch 
^Shte  verbunden.  Dabei  treffen  die  Zwischennähte  der  kostalen  Beihe 
ebenso  wenig  auf  die  der  marginalen ,  als  anf  die  der  neuralen  und  die 


Digitizeü  by  LiOü^ic 


768 


Die  iiusäcren  Bedeckungeu. 


etwaige  Nachgiebigkeit  in  den  das  Plattenwachsthum  gestattenden  Einzel- 
nähten thut  somit  der  Festigkeit  des  ganzen  Carapax  keinen  Abbrucli. 

Diese  zur  Erhaltung  der  Festigkeit  wirksame  Einriciitungsweiso  macht 
sich  auch  in  der  Kichtang  der  Dicke  der  üaut  geltend .  indem  die  Gränzeu 

der  Oberhautschilder,  in 
F|g;  766.  schon     bei     den  Kno- 

^  •      chenschuppen  besitzen  ih  n 

Eidechsen  angebahnter 
Weise,  in  der  Regel  nicht 
identisch  sind  mit  denen 
der  nnterliegenden  Kno- 
chenschilder. 

Am  Bauche  bilden 
die  Hantverknöchenmgen 
das  Brnstschild,  Plastitm. 
Dieses  hat  gevrtHmUdi  md 
höchstens  nenn  Knochen- 
platten,  ein  unpaaree  Yor- 
deree  EnUwtemale,  jedep- 
seits  zwei  dieses  iimgni> 
londe  in  der  Torderen 
HSlfte,  Epistemalla  nnd 
Hyostemalia,  und  jeder- 
seits  zwei  in  der  hinteren 
HUfte,  Hypostemalia  ond 


A.  8lnl«t  von  Trionjx  feiei  SohirtiRW,  vom  BwMh«,  Vi*  ▼«'^ 

dexet  'l  lu-il,  o.  abgesonderter  Körper  des  Atlas,  nicht  angewachsener 
Zahn  des  2.  Eptotroplwas.  6,  FfiafUr,  8.  achter,  aber  dem  vierten 
and  Anften  lleg«Bd«r  HalnHrlwI.  le.  8e1i«ll«rbl»ti  poo.  Prtfcor»» 

koideales,  c  korakoideale»  Schlü<i«elbein.  a.  Sakrale  Rippen.  1.  Eine 
dritte  solche  vertrotendes  Liframent.  i.  HOftbein.  p.  Schambein.  — 
Die  rippeiiartigen  ijaerforta&tze  und  Wirbelkdrper  sind  zara  Theil 
TOfdoekt  doieh  dio  7  Sttok«  doo  BsnehpaaMt». 

B.  VlOltOr  H»J«wirb«'l  \<  n  der  S^-iIp.  '  j.    oa.  Vorderer,  op.  hinloyOf 

■eUofer  oder  üeletikfortaatx.  c  Ujrpaxone  Leist«. 


Xiphostemalia  von  Owen. 

Die  Trionychidcn  haben 

zum  Theil  nur  ein  Paar, 
zum  Tlicil  nur  dn-i  Paare 
symmetrischer  Stücke  oder 
doch  (vgl.  Fig.  7 66)  nur 
geringe  Spuren  des  vor- 


deren Paares:  bei  Staum- 

typus  fehlt  nur  das  unpaare  Stück.  ;Man  kann  nach  Lage,  Verbindung  mit 
dem  Schultcrgürtel  und  insbesondere  nach  dem  Verhalten  bei  den  Triony- 
chiden  in  den  der  Leibeshöhle  zuui  wcn (loten  Schichten  dieser  Knochen  innere 
Skeletstücke ,  an  den  vorderen  paarigen  Platten  cpikorakoideale  Theile  des 
Schultergtirtels,  an  der  unpaaren  ein  Bnistbein,  an  den  mittleren  und  hinteren 
ventrale  Rippen  erkennen,  welch  letztere  bei  Seeschildkröten  ond  Triony- 
chiden  aufwärts  frei  über  ragen. 

Xnr,  wenn  die  Randplatten  mit  «Un  Kostalplatten  verbunden  sind,  ver- 
binde sie  sich  anch  mit  Platten  des  Plastnm.   Der  Mangel  solcher  Yer- 
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biDdang  ftlH  zosammai  mit  nnzarddiender  Orfisse  der  Platten  des  Flasüron. 
Soldie  TrenmiDg  ist  der  embryonale  Zustand  für  alle.  Unter  deigenigen, 
bei  welchen  später  die  Knochen  des  Bmstbeins,  des  Bandes  nnd  des  RAckens 
Torbonden  sind,  erreicfaen  nach  Gray  diejenigen  mit  Schwimmillssen  die 
Veiendgong  im  Oebiete  der  Bmstplatte  sehr  frtth.  Bei  den  Landschildkröten 
bildet  sidi  ans  den  zwei  vorderen  Paaren  nnd  dem  mipaaren  Stftck  zunächst 
eine  von  dem  hinteren  Abschnitte  gesonderte  Partie.  Bei  den  Trionychiden 
und  den  SeeschildkriKeE  bleiben  die  Bnistbeinplatten  aoch  im  Alter  getrennt 
ind  bilden  einen  Bing  am  eine  ofiißne  Mitte.  Barch  vordere  und  hintere 
Yerschmälerang  wird  das  Plastron  zugleich  im  Umilss  kreuzförmig. 

Eine  Yerbindnng  mit  Randplatten  erlangen  Überhaupt  nur  die  zwei 
mittleren  Plattenpaare  des  Plastron,  diese  in  ungleicher  Ausdehnung.  So 
bleibt  an  übrigens  fest  zusannnenhangenden  Schildkrötenpanzern  immer  eine 
Spalte  für  Kopf,  Hals  und  Vorderfüsse  und  eine  hintere  für  Scinvan/.  und 
Hinierfüsse.  üeber  deren  geglättete  Rander  gleiten  alle  diese  Weichiieile,  sieh 
einzieiiend,  leicht  weg.  Die  liergung  von  Hals  und  Kopf  unter  den  Panzer 
enaugliehen  namentlich  der  Manjxel  von  Halsnppen,  die  Verschiebbarkeit  der 
Halswirbel  an  den  breiten  oltfreii  (ielenkfortsätzen,  von  wclclion  die  hinteren 
einwärts  und  aufwärts  den  vonleren  des  nachfolgenden  ^Virbels  aufliegen, 
die  an  einem  mittleren  hinten  und  vom  gewölbten  ^Virbel  als  Mitteli)unkt 
mögliche  SKilimraung  des  Halses,  die  charaierarti^'c  Bewegung  der  hoch 
gewölbten  Gelenkfortsätze  des  letzten  Halswirbels  am  ersten  BrustwirbeL  Bei 
den  Land  bewohnenden  Schildkröten  ist  der  Panzer  besonders  vollkommen, 
hoch  gewölbt,  im  Stande  alle  Theile  vollständig  unter  sich  z«  verbergen.  Harte 
Hufe  und  Schienenschuppen  erscheinen  in  derZorückziehnng  allein  in  den  Spalten. 
Ber  Panzer  der  SumpCschildkröten,  nach  jenem  der  ausreichendste,  gestattet 
durch  Znschärfang  am  Bande,  den  Widerstand  des  Wassers  za  tiberwinden, 
und  erieichtert  dmreh  die  deprimirte  Gestalt  das  Treiben  an  der  Oberfläche. 
Bei  ihnen  entspricht  (Uter  die  Naht  zwisdien  den  mittleren  Plattoipaaren 
des  Plastron  der  Oränze  zwischen  den  beklddenden  pektoralen  nnd  abdomi- 
nalen  Hofnschildem  nnd  anch  einer  Naht  zwischen  Bandplatten,  wodurch 
ein  vorderer  and '  em  hinterer  Theil  des  Plastron  gegen  den  Best  etwas 
bewegt  nnd,  wenn,  wie  bei  Terrapene,  das  Plastron  genttgend  gross  ist,  die 
Schale  ganz  gesddoosen  werden  kann.  Vollkonunner  sind  ein  vorderer  und 
ein  hinterer  Lappen  an  einem  Mitteistftck  beweglich  bei  Kinostemon,  so  anch 
unter  den  Landbewohnern  bei  den  BosenschüdkrOten ,  Pyxis,  der  vordere. 
Auf  die  Beweglichkeit  des  hinteren  Abschnittes  hat  unter  denselben  Wagler 
die  Gattung  Chersns  begrOndet  und  es  kommt,  wie  Agassi z  gezeigt,  das 
nicht,  wie  Gray  meinte,  allen  Testudo  zu.  Bei  Kinixys  ist  der  hintere 
Theil  des  Carapax  beweglich.  Diese  Beweglichkeiten  mindern  sich  in  der 
Regel  mit  dem  Alter.  Das  Plastron  der  Männchen  ist  besonders  bei  den 
terrestrischen  Schildkröten  auf  der  Uutertläche,  mit  dem  Alter  fortschreitend, 
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konkav,  auch  deron  hintere  3Iarginalplatte  breiter  und  nach  unten  eingeliogeu. 
Bei  einem  Theile  der  Sumpfschildkröten  ist  das  Becken,  wie  durch  die  \Virbel 
dorsal,  so  auch  vential  dem  Panzer  angewachsen.  Die  Bucht  für  Schwanz 
und  Hinterfttsse  ist  bei  Landschildkröten  fast  dreitheüig.  Die  grossen 
Buchten  des  unzureichenden  Panzers  der  Seescldldkröten  und  P'lussscliild- 
krdten  gestatten  diesen  aach  minder  vollkommen  durch  Homplatten  gedeckten 
und  zum  Tlieil  solcher  ganz  entbehrenden  Thieren  einen  um  so  energischeren 
Gebraucli  der  Schwimm-  oder  Flossoii&sse,  fär  deren  Arbeit  der  befestigte 
MitteUeib  die  Basis  bildet  Indem  diese  Familien  dorch  die  Eneigie  im  Beissen 

zu  a]cti?er  Gegenwehr,  besondeis 
tig.m,  die  Chelydien,  wenngleich  wie  die 

anderen  zahnlos,  diese  auch  dnich 
den  kiftftigen  Schwanz  za  raadien 
Wendungen  im'  Wasser  den  Kroko- 
dilen ähnlich  hefiUiigt  nnd  durch  den 
Mangel  an  fester  Verwachsong  zwisdien 
Panzer  an  Bücken  nnd  Baadi  miter 
Entleerung  der  Lungen  in  blasbalg- 
ähnlicher  Bewegung  schleunigst  nnter- 
zutauchen  im  Stande  sind,  bedürfen  sie 
des  passiven  Schutzes  durch  deu 
Panzer  weniirrr. 

Bei  Cydura,  Lophura,  Xipho- 
sunis,  Eidechsen  mit  ausgezeichneten 
Rückenkannnen,  werden  letztere  getra- 
gen von  über  deu  iUU  ken-  nnd  Schwanz- 
wirbeln sich  erhebenden  domartigen 
Hautknochen.  Die  Flughäute  oder 
Fallschirme ,  mit  welchen  die  auf  Brä- 
men  laufenden  Flugeidechsen,  Draco, 
im  Nothfall  einem  fallenden  Blatte 
gleich  schweben,  an  den  Rumpf- 
selten angebracht,  ohne  Theilnahme 
der  Gliedmaassen,  gewöhnlich  hont 
gldch  Flögeln  von  Heuschrecken  nnd 
SclAnetterlingen,  werden  gestutzt  mid 
branchbar  gemacht  dnroh  einige  Fftaie 
fsdig  veriftngerter  und  seitlich  frei 
weggestrecfcter  hinterer  Bippen,  wie 
ein  Schirm  durch  Stangen.  Die  Bippen 
skcie«  von  Draeo  ToiMM  u  fi.  Werden  zur  Ausspannung  der  Hlute 

nach  vom  gestelltund  gegen  den  Bflcken 
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gehobeu  uud  dadun  Ii  in  der  Peripherie  von  einander  entfernt.  lu  Falten  au 
die  Seiten  gelegt,  hindert  der  Apparat  das  KletUm  nicht. 

Die  auf  solchen  Grandlagen  an  der  Haut  möglichen  GesammtzostSnde 
gevAhren  in  der  Klasse  der  Reptilien  dne  Fttlle  von  Verschiedenhdten  und 
werden  ftr  die  Diagnose  benutzt  Die  YerscMedenheiten  betreffen  Torzttglieh 
die  Gestalt  and  Ordnung  der  ScboppenkOrper;  in  minderem  Grade  kommen, 
wie  zum  Theil  eben  angedeutet,  hinzu  Ausbreitungen  der  Haut  zu  Monbranen, 
welche  die  gewöhnlichen  Körpergrilnzen  ttbenragen. 

Die  niederste  Stufe  auf  dem  YTege  der  Schuppenbildung  nehmen  die 
Geckotiden  und  die  Chamaeleontiden  ein.  Die  Schuppen  sind  bei  den  Gecko- 
tiden gewöhnlich  rundlich  neben  einander  geordnet,  einander  nicht  oder 
kaum,  am  ersten  am  Bauch  deckend  und  von  geringer  Grösse.  Bei  einigen, 
wie  Uioplatus,  sind  die  Körner  so  fein,  dass  man  die  Haut  gegen  das  Licht 
halten  moss,  am  jene  zu  bemerken,  und  diese  oberflächlich  so  glatt  erscheint, 
wie  bei  Tritonen.  Im  übrigen  sind  die  Schuppen  nach  den  Lokalitäten 
ungleich  gross  und  verscliiedeu  gefonnt.  Die  der  Kieferränder  sind  gewöhn- 
lich kleine  Schildchen,  zuweilen  die  des  Scheitels,  die  der  Veiilraltläche  des 
Schwanzes  von  Uemidactylus  und  Spliaeriodactylus  den  Bauclischildern  der 
Schlangen  ähnlich  pflasterartig  geordnet.  Sehr  ge\vöhTilich ,  auch  hei  Arten 
verschiedener  Gattungen ,  in  welchen  andere  Arten  nur  einerlei  Schüppchen 
haben,  homolepidot  sind,  finden  sich  ilen  kleinen  Schüppchen  oder  Körnchen 
reihenweise ,  besonders  auf  dem  Kopfe ,  dem  Kücken ,  auch  in  den  Seiten, 
untermischt  körnige  gerundete,  oder  in  der  Mitte  spitz  erhobene,  auch 
facettirte  Warzen,  so  bei  den  mittelmeerischen  liemidactylus  vermculatus 
und  Platydactylus  maralis,  dem  P.  aegyptiacus,  dem  indischen  P.  guttatos, 
woraus  grade  in  diesen  Ländern  die  Fabel  vom  Aussatze  (vgl.  p.  750)  zu  erkläre. 
Sind  die  sehr  leicht  abbrechenden  Schwänze  nen  erzengt,  so  entbehren 
sie  solcher  Warzen  und  haben  ein  gleichmässiges  Schfippchenkleid.  Die 
Warzen  enthalten  hi  Maschen  Haufen  deijenlgea  beUen,  runden,  gekernten 
Bindegewebszellen,  welche  auch  sonst  im  Bindegewebe  dieser  Saurier,  beson- 
ders zahlreich  am  Schwänze  TOikommen,  wfthrend  die  derbem  Bindegewebs- 
lagen  sehr  zurftcktreten.  Die  M9nnchen  von  Stenodac^lus  haben  unter 
der  verdickten  Basis  des  Schwanzes  jedersdts  12 — 15  dornige  StachebL 
Die  Geckolepidina,  von  gecko-Shnlicher  Gestalt,  machen  mit  sich  meist 
scfaindelfönnig  deckenden,  am  Backen  gekielten  Schuppen  den  Uebergang  zu 
den  normal  beschuppten  Eidechsen.  Es  haben  die  meisten  Geckotiden  an 
der  Oberseite  des  letzten  Gliedes  aQer  Zehen  Homnftgel  oder  Krallen. 
Jedoch  fehlen  solche  ^igen  gänzlich,  wie  Spliaeriodactylus,  Pachydactylus 
und  der  von  Dum^ril  zu  Phitydactylus  gestellten  Gattung  Anoplopos  von 
Wagner.  Häufiger  fehlen  sie  an  den  Daumen  unter  Verkümmerong  von 
deren  letzter  Phalanx,  so  bei  Ptychozoon,  Thecodactylus ,  einem  Theile  von 
Uemidactylus,   welchen  Wiegmanu  als  Peropub  abgesondert  hat,  und 
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mehreren  warzigen  Platydactylns  im  weiteren  Sinne  .li»-er  Gattung  bei 
Dumeril  und  von  Gray  al>  Gecko  abgesondert,  wälirend  andere.  Peropus, 
auch  die  hintere  Aussenzelie  nnizellos  und  warziire  Plat>  dactylus .  Tarentola 
Gray .  /um  Theil  nur  die  dritte  und  vierte  Zehe  mit  Nagel  haben.  Indem 
die  Blätter  der  verbreiterten  Zehensohle  vom  ausgeschnitten  oder  in  der 
Mitte  mit  einer  Längsfurche  versehen  sind,  können  die  Nägel  bei  manchen 
wie  in  einer  Scheide  irrboiigen  werden  und  behalten  besser  ihre  Spitze.  Die 
der  grossen  Mehr/ahl  zukommenden  Verbreitenmgeii  der  Zehensohle  sind  mt 
Blitteni  ansgerfistet,  welche  als  nach  der  Quere  sehr  ausgedehnte  Schuppen 
betrachtet  werden  dfirfen.    Bei  den  Hemidactylinn  beschränkt  sich  diese 


Die  Chamaeleons  haben  eine  dttnne  lose  Haut,  welche  durch  Schuppcn- 
könier,  kleine  Papillen  lederartig  chagrinirt  ist.  Den  Höckerchen  lu  gt  vir- 
dichtetes  Bindegewebe  zu  (iruiKie  mit  fest  anhangender  Eiiidemiis  imd  mit 
Hiinfnnir  der  Pignientzellen  beiderlei  Alt.  An  den  versclüedenen  Körptr- 
^tellen  haben  die  Höcker  nngleiflie  Grösse  und  Gestalt.  \Venn  die  Haut 
au-L't*<lelint  wird ,  siclit  man ,  da>s  >ie  nicht  gb-iciniiässig  iredrangt ,  sundeni 
in  (inippen  L'turdiK-t  stellen.  In  den  Zwi-^clienräumen  liefen  viel  feinere. 
Bri  einigen  Arten ,  besonders  bei  (  h.  verrucosus  Cuv. ,  giebt  es  auf  dem 
Rücken  eine  >ägenarti'_'e  Reihe  koni>ch  erhobener  Schuppen,  minder  auffällig 
kleinere  in  der  Bauchmittellinie.  I)ie  Chamaele<jns  haben  an  allen  ihren 
wechselnd  zu  zwei  gegen  drei  zum  Greiffuss  zusammen  geordneten  Zehen 
starke  Krallen. 

Bei  den  Amphisbänen  ist  gleichfalls  die  Schappenbildnug  mtvoUkonuDCD. 
Mit  Ausnahme  von  ausgezeichneten  Schildern  an  Xase  und  Schnauze,  aurh, 
bei  den  Lepid08temi<len .  auf  dem  Scheitel  und  an  der  Brust  oder  Kehle, 
ist  die  Hant  durch  zahlreiche  den  Körper  ringstunlanfende  FordMD  in  Biage 
und  dnieh  durchgehende  Lftngsliniea  jeder  Bing  wieder  in  viereddge  Feld- 
chen getheüt,  auf  welcher  Skiüptnr  der  Haut  die  Namen  der  Anmdati,  Bingel- 
echseo  und  Glyptodermi  beruhen,  wfthrend  die  AbtheOiing  wegen  des  gioi- 
Uchen  Mangels  der  schindeiförmigen  Ueberragimg  dieser  Hantgebilde  aach 


rnt4>rfl&che  dfr  Z»^!ien  ron  Askal»- 
buten:  1.  PtycxlMtjlaa  lineatns 
D.  B.;  n.  PlaifdMtylM  kMulo- 

C'-i'halns  Cr.  ^  Idt:  III  Heinid.icty- 
lus  oulen^is  D.  B.;  etwas  vcr- 


Flff.  718. 


Einrichtung  anf  die  Basis  der  Zehen,  bei  dea 
Platjdactjlina  geht  sie  bis  tum  Kiallea^iede 
oder  trifft  die  ganze  LSnge,  bei  den  Ptyodaetj-lina 
besehrSnkt  sie  sich,  der  Scheibe  der  Laabficdeche 
ahnlich,  anf  die  Zehenqiitzen.  Dabei  bOnnen  die 
Bl&ttchen  dnrdi  eine  LAagsAurche  zweithälig,  die 
Blatthalften  andi  schief  und  in  Bogenünien  gegei 
die  Furche  fikheiartig  geordnet  sein.  Stcoo- 
dactylopsis  mit  nor  zwei  BUttdien-,  im  flbrigea 
mit  kOmigen,  konischen  Schuppen,  Teimittdt  a 
den  StenodactyÜna,  deren  Zehen  llberiuHq»t  nidit 
▼erbr^ert  sind. 
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mit  den  Schildkröten  nnd  Krokodilen  zur  Unterklasse  der  Schildr^^tülm, 
Cataphracta,  vereinigt  worde.  Daran  schliessen  sich  in  der  saarophidischen 
Ordnung  einerseits  mosaikartig  in  dnander  greifende  Plättchen  oder  Tafel- 
schnppen,  Sqoamae  tessellatae,  wie  sie  in  geringer  Verschiedenheit  fbr  Blldcen 
nnd  Bancfa  den  Taraniden  ond  in  Modifikation  zn  sich  nicht  deckenden 
KamerschnppeD,  Sqo.  granoksae,  oder  warzigen  nnd  domigen  Schoppen 
Tielfach  den  Eidechsen,  aber  anch  den  Acrochordidenschlangen,  z.  B.  am 
BAßken  von  Xenodermos  besonders  krftftig,  znm  Theü  für  Bücken  nnd  Banch, 
zom  Xheil  neben  Schildern  des  Baaches  zukommm.  Andererseits  reihen  sich 
die  Wirtelschuppen  an,  Sqn.  vertidllatae,  welche,  in  dnrcbgehenden  Qnerreihen 
geordnet,  am  ausgezeichnetsten  bd  den  Zomniden,  in  den  Seiten  unterbrochen 
durch  eine  kleinschappige  Falte,  den  Chalcididen  und  Chamaesaaren  gefunden 
werden.  Bei  anderen  Sauriern  treten  diese  Schuppenformcn  weniger  schai-f 
einander  und  der  dritten  entgegen ,  auch  können  die  Schuppen  am  seihen 
Körper  nach  Rücken  und  Bauch .  Rumpf  und  Schwanz  ziemlich  verschieden 
sein,  wie  z.  B.  die  Lazertiden  am  Bücken  des  Rumpfes  kleinere  oder  grössere, 
tiuche  (uicr  körni.ue .  runde  oder  eckige .  auch  wohl  gekielte .  zum  Theil 
sich  deckende  Schuppen,  am  Bauch  ^Schilder,  rings  um  den  Schwanz  starke, 
meist  spitze  und  gekielte  \Virtelschuppen  hai»en.  Wie  die  vertizillirten 
Schuppen  nicht  selten  sehr  kräftig,  gekielt,  hesondei-s  am  Schwänze  doniii 
M)rste!n'nd.  hereits  die  nachfolgenden  zu  ui>erragen  pflegen,  so  gilt  das  für 
die  Squamae  imhricatae,  welche  als  höhere  Vollendung  der  Squamae  tessel- 
latae,  in  der  Quincunx  gestellt,  einander  theilweisf  (h  i  Icond,  als  vollendetste 
Schindelschuppen  sich  unter  den  Eidechsen  bei  den  Sziukoiden  finden  und 
den  Bücken  der  meisten  Schlangen  hedecken.  Grössere  glatt  anliegende 
Schuppen  nennt  man  Schildchen,  Cl^iteolL  Solche  finden  sich  vorzüglich  am 


Fig.  769. 


1.  Lfteeito  miiriUi  lAnraati,  II.  Coron«Ua  anntriaca  Lauretiti.    III.  TrigOBOMpkallU  iMljt  PkIIm. 

IV.  PeliM  b«rut,  L.,  Vi.  awch  Schreiber. 

Kopfe.  Die  der  Schnanzenspitze  nennt  man  Bostralia,  die  um  die  KaslÖcher 
Nasalia;  yor  den  Angen  hat  man  vordere  AagenscMlder  und  vor  diesen  die 
Zügelschilder,  Frenalia  oder  Lorea ;  über  den  Augen  folgen  die  Supen  iliaria, 
zwischen  ihnen  die  Scheltelschilder  Verticalia.  die  Frontalia  in  melireren 
Reihen  vor  uud  die  Occipitalia  oder  i'arietalia  hinter  diesen;  hinter  den 
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Angon  liegen  die  hinteren  Augenschilder  und  die  Temporalia.  um  den  Mun  1 
die  Labialia,  unterhalb  Mentale,  Submaxillaria ,  Gularia  oder  CoUare.  Die 
Unvollkommenheit  in  der  Vertretung  der  Schildchen  oben,  namentlich  hinter- 
wilrts  auf  dem  Kopfe  ist  ein  gewöhnliches  Merkmal  der  giftiizsten  Schlangen, 
der  Solenoglyphae,  wohl  in  Verbindung  mit  der  Kttrze  des  Kopfes  und  der 
besonders  grossen  Beweglichkeit  der  Oberkiefer,  aber  keineswegs  dn  abeolntei. 
Während  Ecbidna  den  Kopf  sehr  klein  beschuppt,  Crotalns  nur  yem  einige 
Schilder,  Yipera  ond  Bothrops  nnr  die  Superciliaria  haben,  besitzt  Peliis 
auch  ein  Frontale  ond  Parietalia.  Ed  Trigonocephalus  ist  die  Beschfldenmg 
normal,  fsst  genau  wie  bei  Goronella,  welche,  von  Laien  gern  fbr  eine  Tiper 
gehalten,  Yon  Y.  aspis  wie  Yon  P.  bems  leicht  durch  den  Sdieitel  materschieden 
werden  kann,  (hosse  Schnaazensehflder  kommen  TorzOgUch  den  wählenden  a. 

Die  BeUddang  des  Banches  mit  Schildem,  Scnta,  statt  mit  SdinppCD 
steht  in  innigster  Besiehmig  za  dessen  berorzngtem  Dienste  für  OrtsverSndemng. 
So  ist  sie  den  Schlangen  gemdn  mit  Ansnahme  einiger  Seeschlangen  der 

Gattongen  Aealyptus,  Hydrophis,  Pelamis  vnd  den 
theils  marinen,  theils  flaviatilen  Akroehordidai 
mit  Ansnahme  von  Xenodenna,  sowie  der  viel 
unterirdisch  lebenden  Angiostomen,  bei  welchen 
die  Bauchschuppen  nur  niibedeutend  grösser  zu 
sein  pflegen.  Dabei  sind  die  liauchschilder  des 
Rumpfes,  Gastrostega.  mediane  Querschienen,  oft 
viel  breiter  als  lang:  die  analen  und  die  unter 
dem  Schwänze,  Urostega.  können  gleichfalls  ein- 
fach ,  aber  auch  in  der  Mitte  getheilt  sein.  Bei 
Langalia  ist  die  Bauchfläche  des  hinteren  Theiles 
des  Schwan /es  schuppig.  Es  sind  vorzüghch 
Schlangen  mit  stämmigem  Greifsclnvanz ,  z.  B. 
Eryciden  und  gewisse  Boiden  und  Pythoniden. 
welche  einfache  Schwanzschilder  haben,  aber 
keineswegs  alle  kletternden ,  indem  Theilung  der 
Schwanzschilder  eine  spirale  Unnncklung  eines 
Zweiges  erleichtert  Die  durch  diese  Schilder 
bezeichneten,  durch  die  Homsdiicht  YersOfkten  Hantaegmente  werden  ener- 
gisch mit  in  die  Hnskelwiikang  gezogen.  Oberflftchlichste  Mnskellager  gehfirei 
allein  der  Bant  an«  bilden  eine  Hantmnskolatnr,  weldie  zwar  andi  mit  den 
sdtlichen  Schuppen  in  Yerbindnng  tritt,  aber  sich  an  diesen  Banchscfafldem 
za  starken  MnscnU  interscntales  erhebt  Je  nach  der  Lage  der  Mnskeln  za 
dnander  und  ihrer  Ansatzlinie  in  Beziehnng  zor  Unterstlltznng  nnd  Befestigang 
der  Scbvppe  im  ganzen,  dnd  diese  Hnskdn  theils  finssere,  soperfidalcs, 
wirksam  als  depressores,  indem  de  das  Schild  andrad^en,  theils  hmere, 
profnndi,  wirksam  als  leratores,  indem  de  den  Hinterrand  des  Sdifldes 


Vou  <lfn  Kippen  gelöste  Haut- 
BMkuUtar  von  8«iten  and  Baach 
yon  Pyfbea  rettonlatu  Onj, 
i\.  Mm  interscntales  depressores, 
]  lnv;itMr<<!i.  sc.  Scilla,  scc.  Um. 
scutocoütales.  sqo.  Mni.  aqnaoio» 
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lüften.  I)ie  ^V('^•ll<^■ll)lnvoLnlng  lilsst  die  verschiedenen  Scldlder  in  rasclier 
Folge  kleine  Bogonbeweguii'jccu  machen.  Zu  den  schuppigen  Seiten  steigen 
von  den  Kippen  mehr  doi'sale .  zu  dem  beschihlerten  Bauche  mehr  ventrale 
Muskelschichteu  hinab,  Squaino-  und  Scutodorsales.  Die  Riclitung  in  diesen 
Lagen  ist  theils  so,  dass  die  Kontraktion  der  Fiiseni  zugleich  die  Kippe 
vorzieht  und  die  Wurzel  der  Schuppe  oder  des  Schildes  hebt  ,  dieses  lüftet 
and  vorgreifen  macht,  theils  so,  dass  dieselbe  zugleich  die  Rippe  zurück- 
bringt und  Schuppen  und  Schilder  an  den  Bauch  drückt,  so  den  Leib  auf 
dem  auf  dem  Boden  mit  dem  Rande  durch  die  Körperschwere  festgestellten 
Schilde  yarschieht.  Diese  Arbeit  sonmiirt  sich  mit  der  zweier  Lagen  von 
Zwischenrippemmiskeln,  in  derte  finsserer  die  Fasern  rückwftrts  an  der 
Bippenbmte  dem  Banche  nfther  konunen,  in  der  tieferen  rftckwftrts  sich  Yom- 
Banche  entfernen.  Indem  wdter  anf  der  Rttckenselte  von  den  Qaerfortsfttzen 
der  Wirbel  jedesmal  die  nftchstfolgenden  Bippen  Inuze  Heber,  Levatores 
Gostamm,  sowie  jedesmal  mehrere  Bippen  schftrfer  rückwärts  gerichtete  lange 
Yoraeher,  Fraetrahentes  nnd  von  diesen  bedeckt  korze  Yorzidier  bekommen, 
ähnlich  hypaxon  von  unteren  Wiibeldomen  and  ünterfläche  der  Qnerfort- 
Sätze  Retrahentes  an  die  jeweilig  vorliegenden  Rippen  gehen,  bilden  die 
Banchschilder  in  Verbindung  mit  den  Kippen 
einen  lokomotorischen  Apparat,  welcher  recht  n». wi. 

wohl  einer  einmal  gegliederten  Extremität  ver- 
glichen  werden  kann,  nur  dass  die  (iliedmaassen 
gleich  gefaltenen  Hiinden  für  die  zwei  Seiten  ver-  "^v:^" 
bunden  operiren.  Das  Diagrannn  zeigt,  dass  nach  der 

Diitgmnm  der  Faserrichtung  dfr 

Faserrichtung  die  äusseren  Zwischennppenmuskem  zwinchenrippenmuskein  bei  sui- 
der  senkrecliten  Zugrichtung  und  damit  dem  Maxi-       inngsiDd^rung  der  Rippen. 

o.  Aeas<i«re,   i.  innere  Lage.  *  * 

muni  der  Leistung  am  nächsten  kommen,  wenn  die       stcUea  Makreebter  Aktion. 
Rippen  nach  vom  geführt  sind .   die  inneren  bei 

Führung  der  Kippen  nach  hinten,  wie  das  dem  Bedürfniss  entspricht.  .Te 
vollständiger  die  Ortsbewegmig  diesem  Apparate  überlassen  ist,  um  so  mehr 
ist  sie  eine  gleitende,  nm  so  weniger  sind  seitliche  oder  vertikale  durch  die 
Wlrbelniuskulatur  ausgeführte  Bewegungen  des  Körpers  merklich,  welche 
nicht  vermisst  werden  bei  stürmischer  Bewegung,  Aufrichtung,  Umklammem 
der  Beute,  Klettern,  oder  im  ilfissigen,  dem  Bauche  keinen  besonderen  Halt 
md  ftberhanpt  geringen  Widerstand  bietenden,  starke  Ezkorsionen  ver- 
langenden Medinm.  Die  Stelle  ehies  Kagels  in  der  Elanenform  vertreten  die 
Bekleidungen  der  verkOmmerten  hinteren  Gliedmaassen  der  Peropoda  «nd 
eines  Theils  der  Tortriddae. 

Einige  Giftschlangen  haben  eine  besondere  AnsrOstong  der  Hant  dee 
Schwanzes,  anf  welchem  sie  gereizt  sidi  aufrichten  oder  mit  weldiem  sie 
sich  springend  abschnellen,  eine  Anzahl  doniger  Schnppenreihen,  Lacfaesis, 
dachziegelartig  sich  deckende,  dornige  Snbkandalschuppen  nnd  Schwanzende 
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gleich  einem  gelto^ronen  Stachel,  Acanthophis,  eiiie  kurze,  konische  oder  lange, 
doniige  Schwanzspitze ,  Hypnale  und  Calloselasnia ,  wie  dann  auch  den 
Uropeltina  zum  Theil  eine  oblonge,  rauhe,  gekielte  Endplatte  am  Schwänze 

zukommt.  Aus  einer  ähnlichen  Modifikation  in 
Verbindung  mit  unvollkommenen  Ilitutuntrenentstdil 
die  merkwürdige  Rassel,  mit  welcher  die  Klapper« 
schlangen  ihre  gefährliche  Nähe  za  TerratheD 
pflegen.  Wie  Czermak  1857  am  genanesten 
gezeigt  hat)  sind  dieletzten7~8,nachLeiickart, 
waluscheinUeh  nach  Altera-  oder  Artrerschiedea- 
heit,  nur  8  Schwanzwirbel  zn  einem  konischei 
zweispitzigen,  seitiich  zosanunei^sedrOcktenEnociieii- 
stock  yerwachsen.  IHe  Cutis  ist  an  diesem  £nd- 
Kiapper  tod  croteim  duifsu  stflcke  der  Wirbdsättle  fest  angewachsen  and 
aX'l.  Zu:":^'Z  nrdBtogftoche»  nod  zwei  MitUche  Li>g^ 

dweh  Bitfenno«  d«r  di«  iwet  fdrchen  In  drei  QaerwUste  nnd  ehie  obere  und 
Jl'IrCt:::;«:^^;:^:    «mte» AWheD».,g  gescWea«;  rie  Mdet d«« 

Basis  einen  Falz,  ttberde<^  yon  den  letzten 
Schuppen.  Dieser  Form  des  Cntis-Endkörpers  entsprechen  die  einzelnen  Glieder 
der  Klapper,  deren  bis  40  zusanmien  gefunden  sein  sollen,  obgleich  meist  die 
ältesten,  kleinsten,  an  der  Spitze  stehenden  verloren  sind.  Czermak  hat 
einmal  au  der  Spitze  ein  Klapperglied  mit  nur  einer  Einschnüning,  also  nur 
zwcithcilifz  Lrt  fmiden.  Auch  dies  schien  ihm  noch  nicht  der  ei-ste,  embry«inaK' 
Anfang  der  Klapper  /u  sein.  So  fand  AV  v  man  beim  Embryo  das  Ende  tle> 
Schwanzes  statt  mit  Siimppen  mit  einer  dicken  Haut  bekleidet,  bei  weilmm 
AVac  hsthum  bedeckte  solche  die  drei  letzten  AVirbel.  Man  wird  hiernacli  amiehmeu 
dürfen,  dass  von  einer  ucwisseii  Zeit  an  die  verhärtete,  abzuhäutende  Ober- 
hautschicht mehrere  ^Virbel  einnimmt  und  dabei  zuerst  einer  \Virbeb.:räuze 
entsprechend  eine  erste  Eurchc .  dann  eine  zw  eite  bildet.  Diese  Furchen 
und  zwischen  ihnen  liegenden  Wtilste  hindern  die  vollkommene  Abstreifiing 
der  Klapperglieder  in  der  Häutung.  Die  abzulegende  honiige  Schicht  rückt 
an  der  Klapper  jeweilig  nnr  nm  das  hinterste  kleinste  und  schmälste  Glied 
eines  Klappersegmentes  voran,  während  das  nea  gebildete  Segment,  diesem 
zunächst  ganz  konform  und  unter  ihm  geborgen,  nodi  weich  ist.  Das  mittlei-e 
bleibt  dabei  in  der  Art  anf  dem  Catisendkteper  liegen,  dass  es  das  dhne 
Glied  des  neu  gebildeten,  zunächst  fest  auf  der  Hant  liegenden  Segmentes, 
welches  ihm  an  GrOsse  nachsteht,  locker  umfasst.  In  der  somit,  sobald  mehrere 
Glieder  gebildet  sind,  theilweise  drei&chen  Inetnanderschachtelmg  haben  die 
harten  hornigen  Klf^persegmente,  mit  Ausnahme  des  jttngst  gebildeten, 
gr5ssten,  basalen,  hinrdchend  Freiheit  und  Spielraum,  um  gegen  einander  bei  ihrer 
Sonorit&t  mit  Basselgeräusch  bewegt  zu  werden.  Durch  die  Verschmelzung 
mehrerer  "Vl^belkOTper  wird  dnmal  die  Abscheidung  eines  grösseren  harten 
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HoniBtllcIni  In  KoDtündtit  ennöglicht,  dum  du  gnter  Angriffispunkt  ftr  die 
bis  an  diesen  Köri^er  reichenden  Schwanzmiiskeln  gewälirt,  so  dass  diese 

ihn  und  in  Uebertragting  die  Rassel  in  zitternde  Bewegung  setzen  können. 
Dui  i  linässunj;  mindert  die  Brauchbarkeit.  Der  übrige  abzuhäutende  Ober- 
haut.intheil  trennt  sich  jeweilig  von  dem  zu  ihm  gehörigen  Klai>pei*segment 
an  dessen  Basis  ab.  Den  Nutzen  des  Apparates  darf  man  gewiss  nirgends 
anders?  suchen  als  im  eigenen  Interesse  der  Klapperschlangen,  selbst  weini 
sein  UauptefFekt  das  Veix  henchen  sein  sollte .  da  es  den  Klapperschlangen 
gewiss  nicht  dienlich  ist ,  iiir  Gift  jeder  Zeit  und  au  jedem  treguer  zu 
erproben,  Putnamhiilt  für  den  wesent- 
lichen Effekt  das  Zusammennifea 
der  Geschlechter  bei  der  sonst  unge- 
selligen Lebensweise:  Aughley  sah 
auf  das  Geräusch  andere  herzukommen, 
auch  einen  Vogel  durch  dasselbe 
paralysirt  werden.  Eine  Spezialität 
in  der  Verwendung  für  das  gesellige 
Leben  wäre  das  vielfftch  erwähnte 
Zusammenhalten  der  Jungen  durch  die 
Mutter  Termittelst  der  Bassel.  Wal- 
lace,  indem  er  das  Geräusch  mit  .«nf.nn  i  r, .     »      r  . 

'  Kopf  TOD :  L  Laiigaba  cruta  g<ilh ,  II.  CerasUs 

dem  Ziipen  der  Grillen  veigleicht,  mctviimw  Duk  Bhn«  oMk  DaMi  mä  unnoB. 
glaubt,  es  mOge  Insekten  anlocken. 

King  sah  Oolnber  vulpinas  durdi  Bewegung  des  Schwänzendes  ein  ähnliches 
Geräusch  hervorbringen  (miniicry  ?). 

Einige  Schlingen  haben  mericwfirdige  Haatauswüchse  am  Kopfe.  Die 
indische  Passeiita  besitst  eine  bewegliche,  spitze,  glatt  beschuppte,  vorgestreckte 
Verlängerung  der  Oberschnauze,  unter  einem  Drittel  der  Kopflänge  messend, 
die  nialegassische  Langaha  nasuta  Shaw  eine  bedeutendere,  bis  zu  9"'  messend, 
bekleidet  mit  kaum  vorragenden,  Langaha  crista  galli  D.  B.  von  der  be- 
nachbarten Insel  S.  ]\Iana  auf  den  Kanten  mit  den  Zacken  des  Ilahnenkamms 
ühnlich  aufgerichteten  Schuppen.  Herpeton  tentaculatum  hat  zwei  mit  Schuppen 
bekleidete  tentakelartige  Lappen  auf  der  Schnauze.  ISIehrere  Vipenden  haben 
mehr  oder  weniger  aufgerichtete  hornartige  Zapfen  aut  dem  K()i»fc.  So  hat 
Vipera  (Rhinechis)  ammodytes  L.  auf  der  Sclmau/.e  über  dem  Kostrale  einen 
^beweglichen,  mit  mehreren  Schuppen  bekleideten,  ungleich,  durchschnittlich 
etwa  zu  2'"  Höhe  entwickelten  Aufsatz,  selten  horizontal  weggestreckt, 
während  V.  aspis  Bonap.  eine  nur  wenig  aufgestülpte  Schnauze  hat.  Aehn- 
lich  hat  Echidna  nasicomis  ein  schuppiges  Horn  auf  der  Nase.  Vipera 
hexacera  hat  sechs  Erhebungen  auf  der  Nase.  Paarige  Hörner  Uber  den 
Augen  linden  sich  bei  Cerastes.  Bei  C.  aegfptiaclis  D.  B.  ist  deren 
Bekleidung  eine  glatte  geschichtete  Uomlage,  so  dass  die  Gaukler  diese 
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Htoier  bei  nngiftigen  Schlangen  durch  eingesetzte  Hahnensporen  und  Vogd- 
krallen  nachahmen  ktanen.  Diese  Einrichtnngen  kommen  den  Ifitamcbei 
TOllkcmmiener  oder  anch  allein  zo.  Dadurch  wird  abgesohvftcht  die  achon 
?on  Selon  aasgesprochene  Yermnthnng,  daas  de  zum  Anlocken  dienen, 

etwa,  während  im  übrigen  die  Schlange  verborgen  ist,  GetreiddOmem,  andi, 
wo  bewoglitli.  kleinen  Thieren  ähnlich. 

ScliuppiMilose  Elinfaltungen,  wie  die  unter  dem  Kinn,  bezeichnen  gleich 
kleinsclmppigen  Stellen  grössere  l)elini»arkeit.  Sehr  dehnbar  und  tiügelarti» 
stellbar  ist  die  durch  die  besonderen  Scliui>peii  ausgezeichnete  über  oinis:''» 
vorderen,  sehr  verstellbaren,  langen  Ripptu  üelcjone  Hautpartie  von  Niij.i 
und  Ophiophagus,  welche  der  indischen  Art  durch  ihre  Ausbreitbarkeit  den 
Namen  der  Hutschlange,  Cobra  capel.  und  durch  ihre  Zeichnung  beim 
Männchen  den  der  Brillenschlange  verschafft  hat. 

Bei  den  meisten  Sauriern  besteht  zwischen  der  Bekleidung  des  Bftckeos 
nnd  des  Banches  kein  grosserer  Unterschied,  als  er  anch  sonst  in  ler- 
sdiiedenen  Eörperregionen  vorkommt.   Wo,  wie  bd  den  meisten  Ameividea 
nnd  Lazertiniden  ans  der  Unterordnung  der  fissilingnen  Eidedisen,  der  Bsndi 
Schilder  hat,  sind  diese  doch  niemals  ein&ch,  stehen  vielmehr  z.  B.  vnter 
den  europSischen  Lazertiniden  bei  Tropidosoma  nnd  Notopholis  in  6,  PBaauao- 
dromus  6—8,  Ophiops  8,  Lacerta  6—10,  Acanthodactylns  10 — ^14,  Po- 
dards  14 — 16  Längsreihen,  wobei  noch  schräge  Anordnung  oder  musiviseh« 
Ineinandergreifen  sechseckiger  Plättchen  neben  der  mit  der  grossen  Zahl 
sinkenilcn  Grösse  den  Unterschied  von  den  Schuppen  des  Rückens  und  der 
Seite  mindern  können.    Die  Innenfläche  der  (iliedmaassen  entspricht  in  licr 
Bekleidung  dem  Bauclic.    Der  (irössc  der  Schilder  an  den  Hinterbeineu 
verdankt  z.  B.  die  Stiefeleidechse.  Cnemidophorus,  den  Namen.    Bei  der  in 
merkwürdiger  Weise  die  Charaktere  vei-schiedener  Reptilgruppen  vereinigen- 
den, äosserlich  den  Agamen  ähnlichen,  neuseeländischen  Uatteria  punctata 
Gray  (Rhynchocephalus)  gehen  die  viereckigen  Bauchschilder  auf  den  Schwani 
Uber.    Die  am  Bauche  entsprechen  dabei  den  in  doppelter  Zahl  die  elf 
Paar  falscher  Rippen  begleitenden,  fest  verbundenen  Baachrippen.  Irotx 
des  den  drei  Paaren  wahrer  Bippen  zugetheilten  Brustbeins  fnngiren  diese 
BandischÜder  gleich  denen  der  SeUangen. 

Bnrdi  Haftlappen  unter  den  Zehen  kommen  in  der  IgUlmidengnippe  die 
Anolina  den  Oeckotidea  nahe.  Gemehiiglich  liegt  die  Erweiterung  unter  der 
vorletzten  Phalanx,  bei  AcanthanoUs  unter  der  drittletsten.  DieErweitenmgftUt  ^ 
bei  Korops,  sie  ist  gering  bei  Braoonura,  bedeutend  unter  BesetiuDg  der 
bimfdrmigen  Scheibe  mit  feinen  Schnppenblättchen  bei  Dactyloa.  Wähiesd 
«lie  Geckonen  sich  selbst  an  Decken  bewegen,  zwar  nicht,  ohne  zuweilen  mft 
Verlust  des  Schwanzes  herabzufallen,  laufen  die  Anolis  wenigstens  anf 
Blättern.  Anfänge  der  Blättchenbildung  sind  in  etwa  die  scharf  gekielten 
Schuppen  der  Zeheusohle  der  pristidaktylen ,  auf  losem  Sande  besonders 
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jB^eschickt  laufenden  Kideclisen ,  wäliiend  bei  einigen ,  auch  riiryuocephalus, 
Megaloohihis  u.  a.,  die  Zelien  seitlich  gezähnt  sind. 

Die  Bekleidung  der  letzten  Phalangen  mit  Krallen  ist .  mit  Ausnahme 
der  Geckotiden  für  diejeniL^in  P'inger,  welchen  das  letzte  (rlied  fehlt,  nahezu 
allgemein.  Von  den  fünf  Zehen  der  Vorderfüsse  von  C'hirotes  aus  der  sonst 
ganz  der  Gliedniaassen  ermangelnden  Ordnung  der  Amphisbaenoiden  ist 
eine  krallenlos.  Wo  sonst  in  der  Unterordnung  der  Brevilingues  Phalangen- 
roihen  mangeln,  zugleich  Gliedmaassen  überhaupt  in  Verkürzung  und  Ab- 
schwächung  verkümmern,  verhalten  die  Krallen  sich  entsprechend,  Anden 
sich  in  beschränkter  Zahl,  schliesslich  einfach  stilet-,  sporn-  oder  klanen- 
artig,  besonders  hintere  hart  am  Leibe,  oder  f^en  zehenlosen  Beinea 
gänzlich,  oder  die  hintere  Extremität  wird,  bei  Pygopus,  durch  einen  kurzen 
flossenartig  beschnppten  Lappen  vertreten,  bis  endlich  die  Gliedmaassen 
aberhanpt  aussen  nicht  mehr  zum  Vorschein  kommen.  Hatteria  und-  Oreo- 
cepbalos  haben  plmnpe  Klanen. 

Obwohl  bei  solchen  Eidechsen,  welche  gerne  m*8  Wasser  gehen,  die 
Zehen  Icfiizer  zn  sein  pflegen  als  bei  TorzQgilich  terrestrischen  und  kletternden, 
giebt  es  doch,  abgesehrai  von  den  Geckotiden,  welche  zom  grossen  Theile, 
in  einem  anderen  Dienste,  die  Zehen  mehr  oder  weniger  weit  durch 
Spannhänte  Yerbonden  haben,  in  dieser  Ordnung  kanro  Sporen  von  Schwimm- 
häuten, bei  Oreocephalus  zwischen  den  mittleren  Zehen.  Es  sind  dem  ent- 
sprechend beim  Schwimmen  die  Fflsse  unbew^lich  an  die  Seiten  gedrängt. 
Oefter  scheinen  solchen,  welche  theilweise  im  Wasser  leben,  besonders  starke 
Schuppen  an  Sohlen  und  Seitoi  der  Zehen  das  Gehen  an's  Land  zn  erldchtero. 
Embryonal  sind  die  Zehen  der  Eidednen  jedoch  durch  Haut  verbunden. 

Die  kielähnliche  Besetzung  des  seitlich  stark  komprimirten  Schweifes  bei 
Regenia ,  Eni})a:_ni>ia,  Uaranus,  Monitor,  Hydrosaurus  unter  den  Monitoriden 
mit  zwei  Reihen  au>gezeichneter  Schuppen  und  eine  ähnliche  auch  auf  den  Rücken 
ei*streckte  Ausrüstung  mehrerer  Iguaniden  und  der  Hatteria  mögen  auf  das 
SchwimmveiTiiögen  bezogen  werden.  Oefter  scheint  der  Nutzen  ausgezeich- 
neter dorniger  Schuppen  des  Nackens  und  der  Rückenlinie,  wie  sie  unter 
anderen  bei  Aloponotus,  Lophynis,  Histiunis.  Xiphosunis,  Sitana,  Dilophynis, 
Bronchocela,  Agama,  Salex ,  Calotes,  Tribolonotus  u.  a.  vorkommen,  im 
Schutze  zu  liegen,  wie  das  für  ähnliche  Gebilde  an  anderen  Stellen  gilt, 
so  die  hornailigen  Dornen  auf  dem  Kopfe  einiger  Phrynosoma  und  auf  der 
Schnauze  von  Ceratophora,  die  in  zackige  Spitzen  erhobenen  Stacheln  auf 
dem  ganzen  Leibe  von  ]^Ioloch,  auch  für  die  bei  Iguaniden  gemeinen  Kehlsäcke  und 
den  diesen  entsprechenden  kolossalen  Halskragen  von  Chlamydoeanms,  welche 
weniger  real  als  durch  die  Erregung  von  Besorgniss  nützen  und  vorzüglich 
bei  den  um  die  Weibchen  kämpfenden  Männchen  erscheinen.  Unter  den 
Gedcotiden  hat  Candiverbera  ausser  einem  Kamme  auf  Rumpf  und  Schwanz 
an  letzterem  eine  tief  ausgeschnittene  Membran.   Bei  Uioplates  umsäumt 
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eine  imregetaiiAssig  geschlitzte  Haut  nicht  alldn  seitlich,  den  Schwanz,  vächer 
dem  des  Bibers  gleicht,  «sondern  auch  die  Bnmpfedten  nnd  den  Kopf  nnd 
selbst  die  Beine.  Bei  Ptychozoon  ist  TOn  gldch  umsäumender  Haut  nur  der 
Theil  am  Schwänze  zerschlitzt.  Bei  Phyllurus  und  Platyunis  giebt  es  noch 
einen  blattförmig  ausgebreiteten  Scliwanz  und  schwache  Seitenfalten  am 
Kampfe,  bei  Crossunis  einen  geschlitzten  Saum  nur  am  Seliwanze,  minder 
hei  Luperosaurus .  bei  Platytlait\ lus  einen  Saum  an  Rumpf  und  Gliedeni. 
Diese  Ausbreitungen  dienen  vorzüglich,  angepresst  die  Haftung  unter  sdnvie- 
rigen  Umstünden  zu  meinen .  nach  B  o  i  e  die  des  Ptychuzoon  auch  als  Fall- 
schirm. Eine  Seitenfalte  hat  auch  Stellio.  Bei  Megalocliilus  bergen  sich  die 
Ohrötfnnngen  uuter  einer  uhriihnlichen  gezackten  Falte  des  Mundwinkels. 

Auf  den  Ohrötfnungen  ist  gewöhnlich  die  Haut  schuppenlos.  ein  Trommelfell, 
in  anderen  Fällen,  besonders  bei  einem  Theile  der  Iguaniden  und  der  Hrevilingues 
geht  die  gewöhnliche  Haut  über  die  Trommelhöhle  fort,  bei  noch  anderen.  Ilatteria. 
Chamaeleou.  Amphisbaenen  fehlt  die  Trommelhöhle  wie  bei  den  Schlangen. 

So  verhält  es  sich  auch  ungleidi  mit  der  Gegenwart  von  Augenlidern, 
indem  bei  den  typhlophthalmen  und  ophiophthalmeu  Szinkoiden  und  den 
Amphisbänen  solche  fehlen,  bei  den  Geckotiden  verschwindend  klein  sind. 
Die  Chamäleons  haben  ein  zusammenhängendes  ringförmiges  Augenlid,  welches 
durch  die  KontralEtion  eines  Schlieesmnskels  geschlossen  mrd.  Im  Sande 
lebende  Szinkoide  aus  mehreren  Gattungen  haben  das  untere  Augenlid  durch- 
sidit%,  Brachymeles,  Heteropue,  Ißciolepis,  Sphaerops,  andere,  zahlreichere, 
Tetradactylus,  Hemieigis,  Mabonya,  Chelomeles,  Biopa,  Hagria,  Chiamela, 
Senira,  Euprepea  In  demselben,  in  der  Mitte  oder  hmterwftrts,  eine  durch- 
siditige  Scheibe,  so  dass  sie  auch  bei  gehobenem  lide  und  geschütztem  Auge 
etwas  sehen  kOnnen.  Auch  wo  dieses  Lid  beschiq»pt  ist,  wird  jen^  Zustand 
angebahnt  durch  einen  Streifen  grosserer  Schuppen.  Wo  ein  oberes  und 
unteres  Augenlid  gut  entwickelt  sind,  giebt  es  ausser  ihnen  in  der  Bcgel 
audi  die  Nickhant,  welche  innerhalb  der  zwei  anderen  von  innen  nnd  unten 
nach  oben  und  aussen  Aber  das  Auge  gezogen  wird. 

Bei  den  Krokodilen  hat  die  dem  Knochen  yerwachsene  Haut  im  Gesidite 
nnd  auf  dem  Himschädel  keine  Spur  von  Eiutheilung  in  Schuppen.  Die  Schilder 
auf  den  Platten  an  Nacken  und  Rücken  haben  vorragende  Kiele,  in  welchen 
die  am  Schwänze  nichr  und  mehr  aufgehen.  Kundliche  oder  rhond)ische. 
höckerige,  kleinere  Platten  bedecken  den  Hals,  die  (xlieder,  die  Seiten, 
dünnere,  viei-seitige,  heller  gefärbte  den  Bauch.  Häutungen  linden  nicht  statt, 
nur  Abschleiss  der  äu>ser>ten  Hornlager.  Wahrend  die  N'orderkanie  der 
Glieder  grössere  izlatte  Schilder  zu  tragen  pflegt .  giebt  die  Hinterkante  der 
Hinterfüs>e  bei  ('i(ir()ilihi>  nn<l  auch  ilie  der  vorderen  brini  davial  durch 
zu'j;esch;irfte .  siigenarlig  /u-annnen  gestellte  den  Beweis  grös>erer  Si'hwinmi- 
iVdiigkeil.  Krallen  haben  mn*  die  drei  inneren  Zehen.  Vollkonmiene  Schwimm- 
liaute  giebt  es  an  den  hintereu  Füssen  der  Gaviale  und  der  meisten  Krokodile. 


Digitized  by  Google 


Homschilder  der  Krokodile  und  SehiidkröteD. 


781 


onvdlkommene  an  den  vorderen  der  G&nale  und  dniger  Krokodile  und  an 
den  hinteren  der  Alligatoren,  von  welchen  Jedoch  Yacaie  und  Caiman  nur 
Spuren  davon  besitzen.  Das  steht  in  Üebereinstimmung  mit  dem  durch  die 
Streckung  des  Kopfes  beurkundeten  Grade  von  Sdiwinuni&higkeit 
^  Die  Haut  von  Bauch  und  Seiten  der  Alligatoren  kommt  mit  etwa  20  000 
Stack  jftbriich,  gegerbt  und  gesalzen,  als  vorzQgUches  Leder  ftr  Schuhwerk 
in  den  Handel.  Man  macht  aach  aus  der  Haut  von  Riesenschlangen,  Eunectes 
murinus,  Schuhe  und  Säcke. 

Unter  den  Schildkröten  besitzt  die  LederSchildkrOte,  Sphargis,  erwachsen 
Überhaupt  keine  Schilder.  Ihre  Haut  ist  m  der  Ueberdeckung  des  Sumpf- 
akeletes  wie  an  Kopf,  Hals  und  Gliedern  von  einer  lederartigen  Haut  bedeckt 
Sie  erbebt  sich  in  der  Jugend  in  zahlreichen,  relativ  kleinen,  flachen  Höckern 
oder  unregelmässif?  polygonalen  Plättchen  und  bildet  am  Kopfe  regelmässige 
Schilder.  Der  Carapax  ist  ausser  an  (k'ii  Seitenrändern  in  fünf  starken 
Kielen  erhoben,  wobei  der  mittlere  Theil  sich  über  dem  iSeliwanze.  diesem 
ähnlich  auszieht.  Bei  den  Trionychidcn  fehlen  die  Schilder  nielit  minder, 
die  Haut  ist  im  allgemeinen  naekt,  am  Carapax  mehr  oder  weniger  ehairrin- 
artig  körnig,  die  Ixiinder  sind  (.'ewölmlich  lederartiü;  bicisam.  Die  Schihbr, 
welche  l»ei  anderen  das  Plastron  besitzt,  sind  Ider  nur  angedeutet  (hireh  vier, 
sieben,  neun  s<  ii\s  iclige  Platten.  Die  iduigen  baben  auf  Carapax  uml  Plastron 
grosse  Hautschilder.  Allein  bei  Carotta  greifen  die  des  Discus  (U's  Iltlckcns, 
5  mittlere.  Scuta  vertebralia,  und  8  gepaarte,  Scuta  costalia.  sowie  die  des 
Randsanms  liintenvärts  schindelartig  über.  Spuren  davon  zeigen  sich  bei 
anderen  Wasserschildkröten  etwa  noch  in  der  Erhebung  der  Schilder  vor- 
züglieii  tler  dorsalen  Mittelreihe  in  nach  hinten  aufsteigendem  Kiel  und 
ähnlich  sägenartigem  Verhalten  der  Marginalschilder;  im  übrigen  sind  die 
Schilder  neben  einander  gesetzt,  am  reinsten  bei  den  Landschildkröten.  Die 
Zahl  der  Kückenschilder  ist  nahezu  allgemein  in  eben  genannter  Vertheilung 
dreizehn;  sie  steigt  bei  Thakssochelys  durch  ein  weiteres  vorderes  kostales 
Paar  kleiner  auf  fiknizehn.  Etwas  mehr  schwankt  die  Zahl  der  Randschilder, 
lateralia,  selbst  innerhalb  der  Art  So  hat  Thalassochelys  corticata  25, 
ausnahmsweise  27;  am  gewöhnlichsten  smd  die  Zahlen  28 — 25,  wobä  ein 
unpaares  kleines  Nadcenschild,  nuchale,  die  ungrade  Zahl  bedingt,  aber  auch 
fehlen  kann.  Bei  den  Landschildkröten  findet  sich  meistens  durch  die  Ver- 
wachsung der  beiden  letzten,  supracaudalia,  mit  24 — 26  eme  grade  Zahl; 
doch  kann  anch  hier  das  nuchale  fehlen,  auch,  bei  Testudo  graeca  L.,  die 
YerwachBung  der  supracaudalia  ausbleiben  und  im  dnen  und  anderen  Falle 
wieder  eine  ungrade  Zahl  entstehe.  Es  ist  wohl  kern  Zweifel,  dass  das 
in  Vorkommen,  Grösse,  Gestalt  besonders  veränderliche,  bei  Hydromedusa 
und  den  geschilderten  Seeschildkröten  besonders  grosse  nuchale  Schild  besser 
nicht  mit  den  nuxrginalcn .  sondeni  mit  den  vertebralen  gerechnet  wird. 
Man  erkeuut  dauu  im  allgemeinen  sechs  liautsegmente,  Wirbeln  entsprechend, 
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in  die  Scliilderbildang  eingezogen,  wobei  für  die  mittleren  dorsalen  Schilder 
und  die  kostalen  eine  einfache  Abwechslung  mit  einander,  für  die  marginalen 
aber  eine  Verdoppelung  der  Zahl,  mit  gewisstMi  ^Sluditikationeii,  anznuehmeii 
ist.  Die  an  das  nncliale  anstossenden  Kandschilder  heissen  margino-coUaria : 
diesen  folgt  jederseits  ein  Paar  maigiiio-briichiaUa,  daun  eine  grössere  Zahl 
margino-lateraUa,  meist  fiknf jederseits ;  endlich  Icommen  die  margino-femoralia  und 
supracaudalia.  In  den  Rackensdnldem  entsprechender  ZaU  hat  das  Plastron 
gewöhnlich  in  seinem  mittleren  Theile  sechs  Paar  Schilder,  golaiia,  brachialia, 
pectoralia,  abdominalia,  femocaUa,  analia.  Bei  den  Chelydiden  oder  pleoto- 
delen  Eloditen  und  den  beschildeten  Seeschildkröten  kommt  ein  intergnlares 
als  dreizehntes  hinza,  bei  einigen  Emydiden  hingegen,  anch  mit  Differenz 
innerhalb  der  Gattungen,  bei  Aromochelys,  bei  Kinoetemon  in  der  Begd 
vnd  bd  Chersina  unter  den  Landschiidkröten  Yerschmelzen  die  zwei  golaren 
und  die  Zahl  sinkt  anf  elf,  bei  Ghelydra  durch  Fehlen  der  analen  auf  zehn. 
Fünf  Paare  hat  auch  die  Lands(Mdkrötengattang  lianonria;  aof  acht  sinkt 
die  Gesammtzahl  bei  einem  Theile  der  Kinostemen  mid  auf  sieben  bei  den 
Stanrotyplnen.  Die  Verbindung  mit  dem  Carapax  wird  bei  den  beechfldeten 
Seeschildkröten  nur  durch  zwischengeschobene  Brustrandschilder,  stemo- 
lateralia.  bis  zu  fünf  i'aaren,  hergestellt,  welchen  vorne  die  Marginalschilder 
nicht  erreichende  sich  anschliessen ,  in  der  Regel  au  den  pectoralia  und 
abdoiiüiuilia  direkt,  so  dass  von  den  SteruulatLralschildern  nur  vor  und  hinter 
dieser  direkten  Verbindung  axillare  und  inguinale  Schilder,  nieist  von  drei- 
eckiger Gestalt,  den  Uebergang  zu  der  vorderen  und  hinteren  Bucht  verniiltehi. 

Indem  an  diesen  Schildern  keine  Häutung,   sondern  nur  je  nach  dtii 
Umständen  ein  Abschleiss  stattüudet,  wie  auch  an  anderen  Stellen  höchsten;) 


Elo  Y«rtebimUeUld  von  Chelonoidte  tolmlBtaWaU- 

bauiOi  \i. 


Hg;  774. 


eine  Ablösung  kleiner  Oberliauttheil- 
chen.  liegen  ivltere  minder  umfängliche 
Epidenuplatten  auf  neuereu  grösseren, 
diese  konisch  verstärkend.  Es  ver- 
rftth  die  Gesammtplatte  durch  den 
konzentrischen  Zuwachs  die  periodische 
Neubildung,  wihrend  die  innerliche 
Verbindung  sehr  fest  ist.  Diese 
Pkttten,  das  Schildpatt,  lassen  sich 
durch  heissen  Dampf  zur  Formbaikeit 
unter  starkem  Druck  erweichen  und 
zusammenschmelzen  und  sind  sdiöner 
Politur  fthig.  Die  von  CaretU  (Tha- 
lassochelys),  durch  das  Uebemgen 
besonders  gross,  anch  di<dcer,  glatter, 
fester,  schöner  gewölkt  als  die  irgend 
einer  anderen  Art  und  im  ttbrigen  durch- 
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scfadnoid,  finden  so  die  bekannte  technische  Verwoidang  nnd  bilden,  TorzQglich 
von  indisch-anstnlisch^  Meeren,  dnen  nicht  anbedeutenden  HandelsartikeL 
Uebrigens  sind  die  vcm  nicht  wenigen  anderen,  TorzQglich  von  ameriicaniBChen 
Emyden  dnrdi  piftchtige,  grOne,  goldgelbe,  blntrothe,  braune,  schwarze 
Farbenzosammenstellangen  in  scharf  abgesetzten  radiären  nnd  konzentrischen 
Streifen,  -  Flecken,  Augenflecken,  oder  in  sanften  Uebergängen  aasgezeichnet. 
Die  Unterflftche  ist,  wie  gewöhnlich,  so  auch  hier  minder  bunt  nnd  blasser. 
Die  Farben,  an  der  Luft  gedämpft,  im  modrigen  Mischton  veiBChwonunen, 
treten  erst  im  Wasser,  in  welchem  die  Thiere  ihr  Liebesspiel  treiben,  in 
ToUem  Glänze  hervor. 

Die  ei-sten  Anfange  des  RückensdiiUk's  sah  L,  Agassiz  um  die  Mitte 
der  Brutzeit  in  einer  mit  einer  Falte  den  Bauch  überragcudeu  Ausbreitung 
des  Rückens,  welche  durch  die  Rippen  wellig 
erschien.    Der  Rand  senkte  sich  abwärts,  zumal  Fig.  775. 

in  der  Mitte,  und  wurde  leicht  zackig  durch  die 
Spitzen  der  Rippen.  Bei  dem  80  Tage  alten 
Eniliryo  von  Chelydra  waren  die  grossen  Verte- 
bnilschilder  deutlich,  das  Plastron  war  gebildet 

und  die  Nabelgefässe  mussten  ihren  Weg  durch    _  .  ,  TK.i„au„oh„i.. 

eine  Oeflfhung  in  dessen  Mitte  nehmen,  wodurch  sich    FiWnger,  Ende  der  fünfien  Woche, 
das  lange  oder  dauernde  Offenbleiben  dieser  Stelle    ^  c^SkTpili^i^iit«. 
erklärt.   Der  Dottersack  wird  erst  einige  Stunden  nok. 
nacli  dem  Ausschlüpfen  eingezogen.    Kurz  vor 

diesem  war  der  Bllekenschild  mancher  Emyden  zierlich  mit  Erhabenheiten 
bededct.  Nachdem  die  Epidermzellen  nm  die  Zdt  des  Durchbrnchs  der 
Kiemenspelten  ehischichtig  gelegen  hatten,  fiuid  sich  jetzt  unter  finsseren 
dickwandigen  ein  Lager  dünnwandiger  sehr  grosser  Pigmentzellen,  jede  mit 
onem  grossen  Pigmentfleck.  Das  Hanptpigment  findet  sich  im  Corinm,  einem 
dicken  Lager  weisser  feiner  Fteem,  welches  anch  innerhalb  der  Bippen  sich 
ausbreitet,  so  dass  diese  im  Coriam  liegen.  Die  Baader  der  Bippen  sind 
so  dflnnen  SAnmen,  Flögeln,  ausgebrdtet  An  ihrer  GrrSnze  geht  eine  faserige 
Knochenschicht  untrennbar  in  das  faserige  Hautgewebe  über;  inwendig  liegt 
die  primordiale  Knorpelanlage. 

Der  Kopf  der  SchildkrlVten  ist  bei  den  Land-  oad  Seeschildkröten 
ähnlich  mit  grösseren  und  geordneten  Schildern  bekleidet  wie  der  der  Ei- 
dechsen und  es  ftthren  solche  die  entsprechenden  Namen.  Bei  den  Surapf- 
kröten  verhält  sich  das  vei-schiedcn,  ein  Theil  hat  mehr  oder  weniger  deut- 
liche und  regelmiissige ,  bei  Peltoceplialus  sogar  sidi  dachziegelig  deckende 
Kopfschilder,  ein  Theil  eine  liarte  glatte  Kopfliaut,  der  grösste  Theil  eine  weiche, 
undeutlich  geschuppte,  körnige.  Bei  den  Trionycliidae  entwickelt  .sich  die 
weiche  Kopfhaut  sogar  zu  die  Kiefer  überileckenden  Lippen.  Sie  bildet  bei 
mehreren  Chelydideu,  auch  trotz  bebildern  auf  dem  Scheitel,  ein  oder  zwei 
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Bartfäden  am  Kinn,  bei  Kinosternuiu  deren  vier  bis  sechs,  bei  der  Mata- 
mata.anssw  zweien  am  Kinn,  vier  geschlitzte  an  der  Kehle  und  ähnlicliey 
an  änssere  Kiemen  erinnemde  an  dein  oberen  Tbeile  der  Halsseiten,  wonach 
diese  Art  den  Namen  der  Chelys  tinibriata  bei  Schweigger  u.  a.  führt.  In 
zahlreiche,  kleine  Zäckchen  und  Zipfelchen  erhebt  sich  die  Haut  des  Kopfes 
und  Halses  bei  Platemys  nnd  besonders  beiGypochelys  (Macrodemys)  Temminckä 
Agassiz.  Diese  Einrichtungen  werden  in  durchwachsenen  SQnq^fen  in  Verbinduiig 
mit  den  grOnlichen  Farben  als  natürliche  Maske,  zugleich  der  Empfindimg  dienen. 

IHe  Kiefer  sind  allgemein  mit  einem  honigen  Ober-  ond  Unterschnabel  be- 
kleidet, der  obere  Übergreifend,  Öfter  mit  hakiger  Spitze,  auch  mit  SeitenzSlmen, 
die  Schnabelbekleidung  schwach  bei  einigen  Chelydiden,  Chelys,  Hydzaspis. 
Chelys  nnd  die  Trionychiden  haben  die  Nase  in  ein  ROsselchen  ausgezogen, 
dem  des  Mullwurfs  ähnlich,  jedoch  wohl  hanptsftcUidi  benutzt,  mn,  im 
übrigen  unter  Wasser  versteckt,  Athem  zu  holen.  Am  Ende  des  embryonalen 
Standes  besitzen  die  Schildkröten  gleich  den  Vögeln  ehie  waczenarlige  hornige 
Erbebmig  der  Schnabelspitze,  welche  die  brQchige  Schale  zu  Mhen  im 
Stande  ist,  während  nach  Weinland's  Entdeckung  die  Saurophidier  zor 
Zerrcissung  der  mehr  lederartigen,  zähen  Eihaut  sich  eines  besonderen, 
nu'i>sol;ihnlif!irii .  vcrL'iiuglicljon  Zaliiich«'iis ,  dv>  Ei/ahns .  bedienen.  Diese 
Erhebung'  wird  bei  »icn  Schildkröten  hernach  allnuililich  abgesclili>sen. 

Am  zartesten  i^t  die  r.i  kh  idunK'  des  Halses.  Ik'i  den  Triony<  liidcn  ist 
er  glatt,  bei  den  Scesi-hiltlkrutcn  im  Nat  kcn  mit  düimen  anliegi-ndon  S*  liu]i])in 
bekleidet,  an  (hr  Uauchseite  durch  turciien  maschig.  Die  Halshaut  der 
Emydiden  i>t  köniig  oder  glatt  und  gestattet  bei  den  Kryi»lodereu  wie  bei 
den  Landschildkröten  durch  ihre  Falten  die  Verkürzung  de.s  Halses,  wobei 
sie  sich  zum  Theil  kapuz/enartig  über  den  IvDpf  schiebt .  endlich  nur  den 
Schnabel  frei  lassend,  während  sie  bei  den  Pleuroderen  dem  Hals  fest 
anliegt  und  dieser,  ohne  dass  die  Haut  sich  faltet,  in  seitlicher  Anlojnng 
unter  dem  Tänzer  verborgen  wird.  Der  Schwanz,  mit  zwischen  lö— 36 
Wirbeln  und  mit  nicht  grade  dem  proportional,  auch  noch  viel  mehr  ver- 
schiedencr  Lünge,  diese  mit  dem  Alter  relativ  verringert,  ist,  selbst  wo 
er  bei  geringer  Grösse  und  vielen  Wirbeln  möglichst  verborgen  werden  kann, 
doch  ausser  bei  dosenartigem  Plastronverschhiss  stets  theilweise  Angriffm 
zugängig.  G^egen  diese  schützen  ihn  stärkere,  polygonal  zusammenschlieesende, 
auch  kegelförmige,  und  wo  er  verUngert  mit  beim  Sdiwimmen  benutzt 
wird,  in  Rflckenlinien  und  Seitenlinien  gekielte  Schiqipen.  Er  endet  bei 
manchen  Chersiten  und  Chelydiden,  zuweilen  nur  bei  den  Mflnnchen,  mit 
einem  den  letzten  Wirbel  umhttllenden  NageL  An  den  Beinen  ist  die 
Beschuppung  sehr  unglddi  kräftig,  am  kräftigsten  bei  deiuenigen,  welche 
träge  und  darauf  angewiesen  sind,  sich  unter  den  Schutz  der  Schale  zoiOck- 
zuziehen,  besonders  grob  an  der  Yorderfläche  und  Aussenkaofte  der  ühtar- 
arme  und  am  Ellenbogen  und  an  der  Hinterkante  der  Unterschenkel,  hier 
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bei  schwininicndeu  zugeschärft ,  während  an  den  Sohlen  der  Nutzen  im 
Schutze  zusaimnentrifft  mit  dem  der  llauhigkeit  für  Bewegung  auf  dem  Laude. 
Bei  den  Seeschildkröten  sind  Unterarm  und  Hand,  Unterschenkel  und 
Fuss  durch  die  Haut  in  eine  vordere,  viel  längere,  flügelformige ,  und  eine 
hintere  kurze,  ruderförmige ,  stark  komprimirte  Flosse  znsanmiengefasst, 
beide  biegsam.  Bei  Sphargis  fehlen  diesen  Floesea  die  Fingcniägel  gänzUdi, 
bei  den  übrigen  lassen  sich  deren  ein  oder  zwei  zwis(dioa  den  grossen 
Tafeln  an  den  Flossenkanten  erkennen.  Dieser  FloBsenfoas  ist,  ivieAgassiz 
gezeigt  hat,  nicht  ein  dnfaches  Zorttckbleiben  auf  dem  embrymialen,  gleicih- 
&U8  floesenfiSnnlgen  Stande.  Es  dnd  bei  den  Seeschildkr&ten  wie  bei  den 
anderen  im  AnÜuig  des  zweiten  Monates  des  Embiyonallebens  Hand  tmd 
Fuss  durch  ihre  Breite  gegen  Ann  and  Bein  abgesetzt  Durch  eine  ttber- 
massige  Entwiddmig  der  Hant,  wie  sie  fthnlioh  die  Tiionjchiden  haben,  dann 
aber  deren  dichte  Besetzong  mit  Sdiildem  entstehen  die  Flossen.  Die 
▼orderen  Flossoi  wirken  entweder  vertikal  oder  oberiialb  des  Panzers,  wo 
sie  dann  gleich  Eselsohren  hinter  dem  Kopfe  stehen  nnd  der  Cheilonia  midas 
den  Namen  gegdl>en  haben.  Die  hinteren  arbeiten  nnterhalb  des  Banches 
von  Tom  naeh  hinten,  indem  sie  ihre  Yordeikante  senken  nnd  drehen. 

An  den  ansgebreiteten  flachen  Schwimmftssen  der  Tiionychiden,  weldie 
gleich  den  hinteren  der  Seeschildkröten  vorzugsweise  horizontal  und  im  Paar 
gleichzeitig  arbeiten,  lassen  sich  wegen  AVeichheit  der  Haut  die  Phalangenreihen 
besser  erkennen :  es  konnueii  aber  von  den  fünf  Zehen  an  der  Kante  vorn  und 
hinten  nur  drei  mit  Krallen  zum  Vorschein,  alles  übrige  ist  nui'  Träger  der 
Schwimmhaut ,  welche  über  die  Zeilen  hinaus  sicii  ausbreitet  und  theilweise 
vom  sponiartiir  gestreckten  Pisiforme  der  Handwurzel  getragen  wii'd.  Bei 
den  Sumpfschildkröten  giebt  es  deutliehe  Kralh  ii  an  gut  untei-scheidbareu, 
durch  Schwimmhäute  mehr  oder  weniger  weil  verbundenen  rhalangenreihen, 
Glieder  brauchbar  zum  Schwimmen  und  zum  Gehen.  Die  Emydiden  haben 
im  allgemeinen  fünf  vordere  und  vier  liintere  Zehen ,  Tetraonyx  vom  und 
hinten  nur  vier.  Die  Chelydiden  haben  die  Zeheuzahl  vollständig,  aber  nur 
Stemothcms  nnd  Pelomedusa  (Pentonyx)  Nägel  an  allen,  die  meisten  nnr 
an  fünf  vorderen  und  vier  hinteren,  Cbelodina  und  Hydromedosa  auch  vom 
nur  an  vieren.    Die  Füsse  sind  im  ganzen  flach,  die  Sohlen  ungleich  rauh. 

An  den  dnrch  enge  Vereinigung  der  sehr  kurzen  Zehen  unter  einander  nnd 
mit  den  Untenmnen  nnd  Unterschenkeln  zu  einer  stempelartigen  Masse,  am 
vollkommensten  bei  den  Biesenlandschildkröten,  Elephantopns,  entstehenden 
Khunpftssen,  Pedes  davati,  der  Landschildkröten  finden  sich  nnr  ans- 
nahmsweise,  bei  Teleopns,  die  Kllgel  in  voller  Zahl;  gewOhnlicb  sind  ihrer 
hinten,  entsprechend  der  Yerkfimmernng  der  fünften  Zehe  aof  ein  Metataisal- 
mdiment,  bei  Homopns  anch  vom  nnr  vier.  Dieselben  behaupten  in  einigen 
Fällen,  zumeist  hinten,  die  nrsprOngliche  Gestalt  plnmper,  knnser  Krallen, 
stumpfen  sich  in  anderen,  besonders  auf  steinigem  Bodm,  m  knrzen  Hnfien  ab. 

FagnrtMkar.  IV.  SO 
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Bei  den  Krokodilen  und  Sclüldkröten  giebt  es  ausser  dem  beschuppten 
oberen  und  unteren  Augcnlide  gleichfalls  eiiu'  ausgezeicbnete  Xickhant.  Deren 
Spannmuskel.  Muse,  nictitator,  entspringt  bei  den  Krokodilen  an  der  liinter- 
wand  des  Augapfels  nabe  dem  vorderen  oder  inneren  Augenmuskel ,  schlügt 
sich  hinter  dem  Augajjfel  durch  zum  äusseren  oder  hinteren  AVinkel,  gelangt 
dtum  vor  den  Augapfel  und  setzt  sich  an  den  Aussenwinkel  der  Nickhaut 

an,  welche  einen  zu  beiden  Seiten  an  der  Cornea 
Fig.  770.  durch  die  auf  sie  übergeliende  Conjunctiva  ange- 

wachsenen offenen  Beutel  bildet.  Bei  den  Schild- 
kröten kombinirt  sich  der  Kickhantmiiskel  mit 
dem  Heber  des  ontereii  AngsolideB. 

Ton  der  Entstehimg  und  den  iYmktioiien  des 
Amnion  der  hdheren,  ammoten  Wirbelthiere  (t^ 

LlBkes  Auge  von  Crocodilu.  fron-      ^  „  ^  ^      ^      EmbWO  UnnmOh 

Utiu  Murrey,  »ij.  s.  Oberen,  i.  un-  ***        **"^>  mjumvijv 

«MMAagmiM.  Mekkut  n,  senden  uid  doppdt  mDBddiessenden  FaHe  der 
JZr'  .ir'lSi:i^l    eigen«  H«*       i«  aee«  K«*iteHicht  ««« 

aL  SlekhMtmakal.  die  Bedfl  flfiin. 

Bei  den  Vögeln  ist  die  Oberhaut  der 
befiederten  Theilc  in  den  Zwischenhiumcn  /.wischen  der  Implantation  der 
Fedeni  im  allgemeinen  dünn,  wesentlich  der  der  behaarten  Theile  der  Säoge- 
thiere   gleich   und  stösst  puderaiiig  die  verhornten,   abgestorbenen  zarteu 
Blättclien  einzeln  ab.    An  den  mit  Federn  nicht  bekleideten  Küi'i)ei's teilen 
hingegen  mit  Ausnahme  solcher,  welche  in  der  gewöhnhchen  Haltung  der 
Theile  von  den  Federn  anderer  Stellen  nüt  überdeckt  werden  und  obwohl 
selbst  unbekleidet,  doch  zarthäutig  sind,  finden  sich  harte  Oberimutbildungeo 
Terschiedener  Natur.   Die  offenbare,  aber  durch  Hornbildungen  beschatzte 
Kacktheit  geht  in  die  nieht  in  dieser  Weise  beechlttste,  diese  durch  dUifiige, 
serstrente,   veikOmmerte  Federchen  in  die  nonnale  Befiedenmg  Ober. 
Namentlich  schwanken  die  Grflnzen  der  Befiedenmg  am  Kopfe  und  an  da 
Bemen,  den  TheUen,  welche  mit  WiderBtaad  Isistender  Anasenwelt  m  redM 
haben.  An  beiden  ist  bis  zn  einer  gewissen  Grftnze,  am  Kopfe  Uber  dea 
Schnabel  die  Hombekleidnng  Begel.  Zuweilen  ist  der  Kopf  weiteihin  fedff* 
arm,  ohne  verdickte  Homlager  zu  besitzen,  Indem  er  in  der  Bohe  in  eiaer 
Halskrause  geborgen  wird;  beim  Strausse  kommen  an  den  Schenkeln  nackte, 
zarthäutige,  beim  Sitzen  gut  geborgene  1  heile  im  Laufe  zum  Vorschelii 
Ks  lassen  sich,  wie  für  den  Ilornschutz  des  Schnabels  und  der  Beine,  so 
ftlr  die  eigentliche  Kacktheit  nützliche  Effekte  erkennen;  der  nackte,  doch 
in  der  Ruhe  geschützte  Kopf  der  Geier  wird  beim  Anschneiden  des  Aa>c> 
minder  beschmutzt  und  ist  leichter  zu  reinigen;  die  Scheidvel  des  Strau>5tv^ 
tibertragen  den  Eiern  im  nÄchtlichen  Bmtgeschäft  reichlichere  Wärme;  vor- 
züglich Utest  Nacktheit  vom  G^eder  nnabh&ngige,  im  Giade  wechieliuie 
Färbungen  sichtbar  werden. 

Die  mit  Horn  bedeckte  Bekleidung  des  Endes  der  hinteren  Glwd* 
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maassen  ist  am  meisten  den  gewöhnKrhcn  Stiiuppcn  und  Schildeni  der 
Eeptilien  ähnlich.  Herbert,  welcher  bemi  llülinchen  am  siebten  Bnittage 
wie  bei  der  Natter  die  Epidermis  als  /-Aveischichtig  erkennen,  eine  epitrichiale 
Selücht  polygonaler  Zellen  und  eine  Schleimschicht,  am  neunten  einige  nmde 
Zellen  zwischen  beiden  unterscheiden  konnte,  sah  die  Papillen,  welche  den 
Schildern  au  den  Beinen  zu  Grunde  liegen,  sich  erst  am  elften  Tage  in 
der  Cutis  erheben,  zugleich  unter  Vermehrung  der  Epidermzellenlager  auf 
4 — ^5  und  unter  cylindrischer  Gestaltung  der  Zellen  in  der  Schleimschicht.  Sie 
unterschieden  sich  bald  von  den  embryonalen  Anlagen  zur  Bildung  der  Feder, 
Indem  sie  sich  nur  eine  kurze  Zeit  radiAr  symmetriscli  in  die  HAhe  ent- 
vickelten,  dann  sich  vmbogen  ,  bilatoral  symmetrisch  ToranimohseB  und  so, 
aneh  wo  später  mehr  eine  Schildfonn  hensdite,  zonftcfast  eine  Sdmppeofiinn 
nüt  oberer  and  nntearar  Fl&che  erUeltfln.  Aach  Einzelheiten,  TCutatAhimg 
einer  „KOmerscfaicfat'^  anter  der  Epitrichialschiciit  mit  sehr  grossen  polygo- 
nalen Zellen,  XJeberwanderang  Terzweigter  Figountzeillen  ans  der  Catis  in 
die  Epidermis  in  der  ersten  Zdt,  Schwand  der  Kerne  in  der  Epitrichial- 
fichidit  erinnerten  sehr  an  die  Schappen  der  Natter.  Die  Zellen  anter  den 
nun  Abfülen  bestimmten  veriiomten  ebenfaUs  and  am  dreinndzwanzigsten  Tage 
war  die  Sehoppennatar  vollkonunen  deutlich.  Beim  ausgewachsenen  Huhne 
fehlen  Epltiiehial-  and  Edmerscfalcht  and  es  kommt  eine  Hiutung  im  Zasammen- 
hang  nicht  vor.  In  die  tieferen  Schichten  der  Epidermis  greifen  papilläre 
Fortsetzungen  der  Cutis,  beim  Truthahn  bis  0,04  mm  laug,  befestigend  ein. 

Damit  lassen  sich  leicht  alle  verschiedenen  Formen  verstehen,  welche 
von  den  Solileu  und  Spitzen  der  Zehen  an  in  ungleichem  Maassc  aufwärts 
an  den  Ilinterfüssen  sich  ausbreiten.  Bei  nur  wenigen  greift  die  Betiedenmg 
auf  der  Kückenseite  der  Zehen  bis  zu  den  Nägeln,  selbst  diese  verbergend, 
am  voUkonmiensten  bei  gewissen  Eulen,  vorzüglich  solchen  in  höheren 
Breiten,  Nyctale,  Bubo,  Syrnium,  Sumea,  Nyctea,  bei  Varietäten  domesti- 
zirter  Hühner  und  Tauben,  bei  den  hichneehühneni.  Bei  anderen  Tetrao- 
ninen  giebt  es  statt  dessen  verkümmerten  Fedeni  entsprechende  Honifransen. 
Erheblich  häufiger  ist  der  Lauf,  welcher  dem  oberen  Theile  des  Fusses,  der 
Fns8wnrzel  sammt  dem  Mittelfuss,  entspricht,  aber  sich  Aber  den  Boden  erhebt, 
noch  befiedert:  bei  anderen  Eulen,  den  Wildhuhnem,  Tetraonidae,  den 
Steppenhilhnem ,  Pteroclidae,  unter  welchen  bei  Syrrhaptes  die  eminent 
iourzen  Zehen  unter  dieser  Befiederung  bis  zu  den  Klauen  versteckt  sind, 
Terschiedenen  Taoben,  anter  den  Schwalben  bei  Chelidon,  bei  den  Poda- 
gerinen,  dem  LSrnmergeier,  dem  Fregatt?ogd,  theüweise  bei  Adlern,  beson- 
den  den  Seeadlern.  Meist  ist  flir  diese  Beftederang  ein  Nutzen  gegen 
erliebliGiie  ESlte  ersiohtlich;  ist  za  denken,  sie  habe  sich  dort 

eilialten,  wo  die  zie  anderweitig  listig  machende  Benetznng  des  LanüBs 
wenig  in  Betracht  koamit  Es  fehlt  nicht  an  den  oben  erwfthnten  Ueber- 
gflngen  in  unvollkommener  Befiederong  and,  wie  die  Zehensohle  stets  nadd; 
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ist ,  so  ist ,  wenn  lUe  Vorderkante  des  Laufes  befiedert  ist .  docli  häutig  die 
Hinterkante,   die  eigentliche,  beim  Sitzen  mancher  dem  Boden  aufliegende 
P'usssohle  nackt  und  gewöhnlich  minder  befiedert,   nur  mit  umgriff«!!  von 
den  starken  Federn   der  Laufseiten,   den  Hosen.     Gewöhnlich  reicht  die 
hornige   Bekleidung  bis  zur   Ferse.     Dieselbe   passt   sich   in   Form  und 
Zusammenstellung  als  Schuppen,  Schilder,  Platten,  Stiefel,  Netze,  AVarzen. 
Kömer  dem  Gebrauche  der  Füsse  im  allgemeinen  and  an  der  besonderen 
Stelle  an.    Am  geringsten  ist  die  Gliederung  an  der  Vorderkante,  grösser 
an  der  Hinterkante  dea  Laufe,  am  grössten  auf  der  Sohle.   Die  grösseie 
Gliedenmg,  in  kleineren  Scbftppchen  an  den  Hanptgelenken,  oft  dorch  Grimen 
der  Schilder  auf  den  Z^engelenken ,  gestattet  die  Bewegungen.  Die 
möc^chst  emheitliche  ZnsammenfBmng  in  grosse  Schilder  und  Stiefel  Ter- 
stärkt  den  mechanischen  Schutz,  befestigt  auch  umspannend  die  'lang  am 
Fasse  hinablanfenden  Sehnen  in  ihrer  Lage,  lAsst  durch  Glfltte  die  Vorder- 
kante des  Fusses  im  Sdireiten  leicht  die  Ueberwachsungen  des  Grandes 
durehstrdfen,  während  die  Zehensohle  durch  wardge  Besohaflfenhdt  am  Boden 
und  an  den  Aesten  festhält,  auch  bei  Fische  fangenden  Raubvögeln  dorch 
Ziihnung  die  schlüpfrige  Beute  schärfer  zu  fassen  erlaubt.  Bei  manchen  I^ab- 
vögeln,  den  Papageien,  theihveise  den  Hühnervögeln,  ^Vatvögeln.  Schwimm- 
vögeln sind  die  Schilder  auch  der  Vorderkante  klein,   polygonal,  net/förniig 
geordnet,  Ketipedes  von  Scopoli.    In  besonderer  Ausprägung  bei  Schwimm- 
vögeln und   bei   die  Beute  aus   dem  AVasser  holenden  Raubvögeln  scheint 
diese  Anordnung  das  Ablaufen  des  Wassers  zu  begünstigen.   Bei  den  übrigen 
endigen  gewöhnlich  qnere  Schilder  der  Vorderkante  seitlich  in  einer  Rinne; 
bei  den  Tyranni  greifen  sie  fast  ganz  hemm  und  es  ist  nur  ein  schmaler 
hinterer  Raum  kleinschuppig.   Es  ist  ein  Charakteristisches  der  Watvögel, 
dass  die  Bekleidung  mit  Schiq^pen,  Schildern  n.  dgl.  sich  auf  einen  Theil  d« 
Unterschenkels  ausdehnt,  wodurch  aadi  f&r  die  Fälle,  in  welchen  es  sich  nur  am 
den  Lauf  handelt,  die  grossere  Ldchtigkeit  des  Abtrodmens  als  der  wesent- 
lichste yortheQ  des  Mangels  der  Befiederung  klar  wird.   Unter  den  mit 
Schwimmhäuten  versehenen  Lamellirostres  haben  das  gleichfidls  in  hohem 
Grade  die  Flamingos,  in  geringerem  die  Sporngänse,  Plectropteridae,  imr 
noch  kurz  über  den  Schienen  die  Gänse,  so  dass  dadurch  die  Uebertragong 
der  dieses  Meifanal  nur  in  geringem  Grade,  aber  ebenso  die  Schwimmhinte 
nur  in  Spuren  zeigenden  Palamedeidae  von  den  Watvögelu  /.u  den  Lamelli- 
rostres unterstützt  wird,  auch  einige  auf  ^Yieseu  und  im  treröhre  schreiteude 
Milvinen  unter  den  Raubvögeln. 

Besondere  Bekleidungen  der  letzten  Zehenphalangen  der  hinteren 
Gliedmaassen ,  Nägel,  kommen  allen  Vögeln  zu,  in  der  Regel  an  allen 
vorhandenen  Zehen.  Dem  afrikanischen  Strauss,  welcher  nur  zwei  Zehen 
besitzt,  nach  spitzem  Auslaufen  des  innersten  Metatarsusknochens  und 
nach  der  Zahl  der  Phalangen  mit  vier  und  fünf  die  beiden  äusseren ,  fehlt 
an  der,  wenngleich  fttufgliedrigen,  doch  viel  kürzeren  änsseisten  der  Nagel; 
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der  an  der  anderen  ist  eine  stumpfe  breite  Klaue.  So  sind  auch  die 
Nägel  der  drei  Zehen  von  Rhea  beschaffen,  länger  und  spitzer  die  der 
Kasuarinen,  besonders  lang  der  innerste,  namentlich  bei  Casuarins  aostralis 
Wallace,  ähnlich  zum  Graben  besonders  der  Nisthöhle  unter  Baamwnrzeln 
geeignet  die  des  Apterj^c,  wclclier  allein  unter  den  Cursores  als  vierte  eine 
hintere  Zehe  mit  ähnlicher  Kralle  besitzt,  diese,  wie  bei  anderen  yierzehigen 
Vögdn  an  einem  besonderen,  nur  im  nntenten  Stttcke  vertretenen  Mittelfoss- 
loiodieD,  TOD  Boden  «bgerOckt  und  so  sponiShnUoli.  Dadurdi  dass  bei  diesem 
Vogel,  allein  vnter  allen,  auch  im  erwachsenen 
Stande  das  Sprongbein  Ton  dem  Schienbein,  das 
Fecsenbein  vom  dreitheOigen  Lanfliein  getrennt 
und  somit  einige  Drehbewegong  in  der  Fosswnrzel 
erhalten  bleibt,  dflrfte  die  Yerwendong  des  Fasses 
nm  Scharren  des  Nestes  nnteisttltit  werden. 
y^ie  die  Mehrzahl  der  Stnnsse  hat  auch  Syrw 
rhaptes,  der  Loimg-kio,  Dracfaenftus  der  Cfahiesen, 
nur  drei  Zehen,  diese  mit  breiten  Nägeln  und 
Torbimdenen,  mit  harten  hornigen  Papillen  be- 
Idddeten  Sohlen,  so  dass  sie  znsanunen  eine  Art 
Huf  bilden.  Die  Zahl  der  Zehen  und  damit  der 
Nägel  ist  weiterliin  noch  ausnahmsweise  auf  drei 
beschränkt.  Es  ^reschieht  das  einmal  bei  einigen 
Gattungen,  in  deren  Verwandtschaft  auch  andere 
Unregelmässigkeiten  an  den  Zehen  vorkommen, 
indem  nicht  mit  Bestimmtheit  allein  die  innere 
Zehe  nach  hinten  gewendet  ist  wie  gewöhnlich, 
sondern  auch  die  äussere,  oder  die  vorderen  Zehen 
mit  einander  verwachsen  sind.  Da  solche  Zehen  nur  fest  gegen  einander  zu 
greifen  haben,  macht  gewissermaassen  der  Mangel  einer  Zehe  nicht  viel  aus,  so  bei 
einigen  Galbolinen,  Ceyx  unter  den  Eisvögeln,  Picoides  nnd  Tiga  unter  den 
Spechten,  eingeleitet  durch  Brachyptemus  mit  sehr  kurzer,  aber  benagelter 
innerer  Hinterzehe  und  Microptemus  mit  Verkümmerung  von  Zehe  und  Nagel. 
Eine  andcN  Beihe  ohne  Hinterzehe  schliesst  sich  durch  das  Lanfvermögen  und 
theilweise  auch  sonst  den  Stranssen  näher  an,  Hemipodios  anter  den  Lanf- 
wachteln,  Tomiddae,  wihrend  bei  einigen  Perdioneii  diese  Zehe  sehr  korz,  &st  mir 
l^agel  ist,  oder,  bei  Gryptonyx  (BoUnlns),  des  Kagela  entbehrt,  die  Trappen, 
Tinamotis  mter  den  Tinamiden,  irrend  sie  bei  Tinamns  nur  durch  den 
Kagel  vertreten  ist,  nnter  den  WatvOgeln  die  Corsorinae,  Oedicnemmae, 
Haemaftopodfaiae,  Charadrins,  Calidris.  Unter  den  SehwimmvOgehi  hat  von 
den  M(yven  Bisse  eine  sehr  verkOnunerte  Hinterzehe  nnd  diese  fehlt  einigen 
ürinatoren,  welchen  man  ohne  tief  gehende  Begrilndnng  die  Pingaine  mit 
eingereiht  hat,  Alca,  Morm<m,  Uria,  gänzlich.  Bei  den  Hoodanhfthnem  giebt 
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es  eine  fünfte  Zehe  durch  Verdoppelung  der  Hinterzehe;  es  soll  das  auch 
nichts  seltenes  bei  abyssinischen  Hühnern  sein. 

Die  nach  hinten  gerichteten  Sporen  an  den  Laufbeinen  der  Männchen 
der  Phasianiden,  nicht  bei  Argus,  nur  höckerartig  bei  der  malayischen 
Rasse  des  Haushahns  und  den  Bantanihähnchen ,  schwach  beim  Gold- 
fasan, stark  heim  Pfau,  gemeinen  Fasan,  Ilaushalin .  bei  diesem  auch 
wohl  stark  einwärts  gewendet,  besonders  bei  der  Brahmaputrarasse,  werden 
vennittelt  durch  die  Meleagrinen,  unter  welchen  der  Truthahn,  und  die  Per- 
dicinen,  unter  welchen  Francolinus  einen  Sporn  hat,  während  bei  anderen 
sich  ein  stumpfer  Höcker  findet.  Sie  sind  in  ihrer  YoUendong  ausgeieldmete 
glatte  Homprodoktionen  auf  dem  Laufbein  angewachsenen  Knochensiqpfen 
mit  wenig  zwiBchen  liogeader  weicher  Gntis,  eine  im  Kampfe  um  die 
Weibchen  dem  Nebenbuhler  Idcbt  tMtUdie  WaiÜB.  Sie  kommen  aaeh  bei 
alten,  krUienden,  unfruchtbar  gewordenen  Weibchen  vor.  ffle  sind  nadi  Yer^^eidl 
mit  der  ebenfalls  in  der  YerkOmmeroig  md  Aufiriftsittdiung  am  lisufe  weit 
gellenden  gewöhnlichen  ^tersehe  Tielletdit  ^eich&Us  den  Zehen  znzoreehneD, 
als  nageltragende  Zehenglieder  einer  fünften  Zehe  anzoseben.  Audi  fikr  den 
Sporn  giebt  es  die  MOglicbkeit  der  Mehnaiii.  Der  Zwergpftn,  Bc^leetrai, 
hat  zwd,  auch  drd  über  einander  gereihte  Sporen,  andi  dne  unglddie  Zahl 
an  den  zwd  Bdnen  dessdben  Individuums.  Redmet  man  Sporen  als  Zdien, 
80  hat  man  unter  den  Baaores  starke  Yarlationen  ftr  die  Zahl  dar  Zdien 
In  dner  Reihe  von  Hemipodins  bis  Polypleetron,  wie  es  auch  iftr  deren 
LBBge  von  Syrrhaptes  bis  Megapodius  einen  enormen  üntersdiied  giebt 

Die  Homheklcidung  der  Zehen  hat  in  der  grossen  Majorität  die  Form 
der  gebogenen  Kralle,  welche  bei  den  auf  dem  Boden  lebenden  relativ  kurz  und 
stmupf,  bei  den  sich  auf  dem  Gehölze  niederlassenden  feiner,  hinreichend 
lang  ist,  um  auf  massigen  Zweigoii  die  vielgliedrigen  jjegen  einander  gestellten 
Zehen  zu  einem  Ringe  zu  scbliessen.  dessen  Schluss  mibewusst  und  mühelos 
im  Schlafe  durch  die  Spannung  der  Sehnen  bei  Beugung  in  Knie  und  l\T>e 
behauptet  wird.  ^Yo  die  Unterlage  solches  nicht  gestattet,  greifen  doch  die 
Spitzen  der  Krallon  in  scharfer  Knickung  der  letzten  Phalanx  sie  fest  an, 
oder  auch  fei  i  -  spitzt  oder  geschärft  in  sie  ein.  So  haben  nicht  allein  die 
Spechte,  Papageien  und  die  mit  diesen  fnilier  als  Klettervögel  verbundenen,  sondern 
auch  einige  andere  z.  B.  die  Anabatiden  und  die  Certhiiden,  noch  zum  Theil 
unter  Unterstützung  durch  den  steifen  Schwanz,  ein  ausgezeichnetes  Kletter- 
vermögen, einige  mit  wechselnd  greifenden  Füssen,  die  meisten  in  kurzen 
von  Schwingen  und  Schwanz  getragenen  Sprüngen,  Stämme  hinauf  und  hinab 
oder  an  senkrechten  Felswänden,  oder  doch  die  Fähigkeit,  nnter  ähnlichen 
Umständen  fest  zu  hängen,  wie  die  Schwalben  und  mehr  die  Mauersegler, 
in  deren  Familie  der  Sttitzschwanz  gldchfalls  vorkommt.  Dem  schliesst  sich  der 
Gebrauch  der  scharfen,  sdtlich  zusammengedrOckten  Erallen  zum  Zerrdssea 
und  Wflrgen  der  Beute  bd  Raubvflgdn  an.  Zum  Abstossen  irom  Boden, 
wohl  auch  zum  Esmpfe  dient  den  Lerchen  der  lang  gestreckte  Nagd  der 
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Hilltorzehe,  der  Lerchensporn,  welcher  ähnlich  emigen  Bachstelzen  zukommt. 
Den  Parriden  geben  ähnlich  grade  und  noch  länger  gestreckte  sporuartige 
Nägel ,  besonders  der  Ilinterzehe  die  Fähigkeit  auf  den  Blättern  grosser 
Wasserpflanzen  zu  laufen.  Eine  wunderliche  Umgestaltung  durch  Zahnung 
zu  einem,  wie  es  scheint,  zur  Reinigung  der  den  Mmid  umstehenden  Feder- 
haare dienenden  Kamine  zeigt  die  mittlere  der  vorderen  Krallen  der  Kapri- 
molginen.  Durch  eine  solche  Zähnung  des  Nagels  zeichnet  sich  anch  die 
mittlere  unter  den  vorderen  Zehen  der  Podicipidae  aus.  Die  Nägel  sind  in 
dieser  Familie  im  allgemeinen  glatt;  die  Zahnnng  trifft  den  inneren  Theil 
des  Yorderrandes  imd  es  schliesst  Bich  ihr  der  Schvimmhantsamn  an.  Solche 
Zahmmg  kommt  aodi  emigen  Eulen  ra  und  Ist  auf  Bemigong  des  Gefieders 
von  Federlinsen  bezogen  worden.  Daftlr  könnten  aber  alle  YOgel  sie  bianchen. 

Die  Ungleichheit  in  der  SteUnng  der  Zehen  ist  Irtthzeitig  za  Eialheamigen 
benntzt  ivorden,  welche  zun  TheQ  jetzt  wieder  an^gegeben  sind,  namentlich  znr 
Yereinigong  ymt  kletternden  Yfigeln  mit  zwei  nach  Unten  nnd  zwd  nach 
Tom  gerichteten  Zehen,  als  Paarzeher,  ZygodactyU,  znr  Bezeidmimg  der 
Hnsophagidae ,  welche  znr  inneren  die  finssere  Zehe  nach  hinten  bringen 
können,  je  nach  dem  BedOrfiiiss,  als  Amphiboli,  znr  Ghaiakteristik  der 
Golüdae,  welche  andi  die  innere  Zehe  nach  vom  bringen  kltenen,  nnd  za 
der  der  Steganopodes ,  bd  welchen  die  innere  Zehe,  statt  hinterwftris,  ein- 
wärts gerichtet  ist,  gegenüber  der  gewöhnlichen  Stellung  der  innersten  nach 
hinten  und  der  übrigen  nach  vom  mit  ungleicher  Streckung  der  äussersten 
nach  aussen.  Sie  tritt  selbstvcrständlicli  in  Kombination  mit  der  sonstigen 
Ausrüstung  des  Fusses,  in  allen  Fällen  ausser  dem  letzten  zur  Gewinnung 
eines  Klimmfusses.  ist  aber  hier  nicht  weiter  zu  verfolgen.  Die  zygodaktyle 
Stellung  wird  während  der  Entwicklung  erst  ullmählicli  erworben. 

Ilingegen  geliören  die  Ilautausbreitungen,  welche  als  Spaiiiihäute  in  geringerer, 
als  Schwimmhäute  in  grösserer  Ausdehnung  die  Zehen  vereinigen ,  in  dieses 
Kapitel.  Bei  den  gedachten,  danach  benannten  Steganopodes  sind  alle  Zehen 
durch  die  Schwiininhaut  verbunden  nnd  geben  an  einem  kurzen  Laufe  mit 
stark  entwickelter  Feree  ein  mächtiges  Iluder.  Einen  lappigen  Anhang, 
gewissennaassen  ihre  besondere  Schwimmhaut,  hat  die  Ilinterzehe  noch  bei 
einem  Theile  der  Urinatores,  wenn  sie  nändich  überhaupt  vorbanden  ist, 
nnd  bei  den  Fuligulidae  oder  Seeenten.  Bei  den  übrigen  Schwimmvögeln 
sind  nnr  die  vorderen  drei  Zehen  durch  eine  Schwimmhaut  verbunden, 
welche  mit  der  Yerlängerong  des  Lanfe  bei  gewissen  mehr  aof  dem  Lande 
die  Nahrung  suchenden  Gftnsen,  den  Flectropterinen,  TorzOglich  Cereopsis, 
welche  man  nach  Lebensweise  und  dem  Charakter  des  Federidddes  passend 
die  Hflhneigaas  nennt,  tief,  bdm  Flamingo  nur  seicht  ansgeschnitten  ist. 
Bei  den  Stdasfllssett  unter  den  Urinatores  jedoch  hat  jede  Zehe  ihre 
besondere  Schwimmhaut  durch  eben  lappigen  Saum  mit  Yerbindnng  unter 
einander  nur  bis  zum  ersten  Gelenk.  Dem  zunächst  schliessen  sich  die 
meisten  Gallinulinen  an,  Gallinula,  Fulica,  Podoa,  welche,  besonders  die 
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letzteren ,  die  Zehensohlcn  ausserordentlich  breit  und  tief  gelappt  haben. 
Man  bezieht  mit  Recht  diesen  Bau  auf  das  Schwimmen  in  reich  durch- 
wachsenem Wasser.  Den  gewöhnlichen  Schwimmhäuten  hinsjepen  schliessen 
sich  die  Spannhäute  der  Watvögel  an,  welche,  bei  den  llecurvirostrinae  zu- 
weilen fast  das  P^nde  der  Zehen  erreichen  und,  wegen  Länge  der  Reine  zum 
Schwinmien  nicht  verwendbar,  auf  Schlamm  bessere  Unterstützung  geben. 
Sie  sind  besonders  bei  den  Reihern  zwischen  den  äusseren  Zehen  länger. 
Bei  den  Rasores  erübrigt  noch  eine  Basalmembran,  bei  Raubvögeln  nnr 
eine  Spar.  Diese  Hftnte  sind  embryonal  allgemeines  Merkmal  mid  ea  ist 
za  beachten,  dass  sie  mir  bei  Kestfliichtem  perslstiren.  Schwimmhairte 
ktanen  anf  der  Sohle  hinlinglich  ranh  sein,  mn  beim  Gehen  auf  sehlllpfingen 
Elippett  gate  Dienste  za  thon. 

Von  solchen  AasrOstangen  der  hinteren  Gliedmaassen  konmien  an  den 
vorderen  sowohl,  wenn  aoch  sehr  besdirinkt,  Kttgel  in  KraUeafoini  als 
^ren  ?or.   Bd  jetat  lebenden  YOgdn  kommen  nicht  mehr  als  drei  Finger 
Tor  nnd  es  ist  die  Erfüllung  dieser  Zahl  das  Gewöhnliche.  Der  erste  dieser 
Finger  ist  in  seinem  kleinen  Mittelhandknochen  meist  dem  grossen  des 
zweiten  an  dessen  Basis  angewachsen,  nicht  beim  Strauss.    So  steht  er  ara 
Fitigelbuge.    Er  ist  meist  eingliedrig,   doch  tintlet  sich  ein  zweites  Glied 
z.  1?.  beim  Strauss .  beim  Schwan ,  bei  Phaleris ,  beim  Ibis,   Bei  Hugfähigen 
enttaltct  dieser  Finger  einen  kleinen,  abgesonderten  FlUgelabschnitt,  Alula.  Er 
ist  öfter  als  Daumen  bezeichnet  worden.   Da  jedoch  der  im  lithographischen 
Schiefer  fossile  Archaeopteryx  zwei  solcher  freien  vorderen  Finger  neben 
den  zwei  zum  gewöhnlichen  Flügel  verbondenen  hinteren  hat,  sind  im  Ver- 


Fig.  77».  Fig.  TSC. 


Knochengestell  des  rechten  Flügels  TOD  Ofos  anti-  Rechter  Klötjel  von  Apterji  Mutelli  Bartlett.  'i- 

goae  Linne ,  %  c  Vorderer,  C.  Uaterer  ÜMid-  »c  Schalterblatt.  c  Kermkoideale«  8clüft*wlb«iii. 

wnMlka«dMLdLK«prdMObmmbilu  (h.)  m.  luOktnnk  t.  BpMt»,  «.  fllt.  c  H—iwiiiil 
FM«  mitollinndknoeheD.  r.  Speiche.  «.  SUe.  2-4.         ae.  IDttolhMd.  p,  ud  ^  FtagoclMer. 
Fiager  aMh  der  B«Ui*» 


gleich  mit  fünfhngerigen  die  Finger  der  lebenden  Vögel  mindestens  als  der 
zweite  bis  vierte  und  ist  der  sogenannte  Daumen  mit  Owen  als  Zeigefinger, 
index,  anzusehen.  Es  ist  für  jetzt  schwer  zu  sagen,  ob  and  wie  für  die 
Zfthlnng  der  Finger  weiter  die  gleich  zu  besdumbenden  Sporen  an  Flügeln  zo 
rechnen  seien,  aber  es  ist  nach  den  für  diese  gegebenen  Möglichketten  nicht 
gSnzlich  abzuweisen,  dass  zwischen  dem  d.  index  and  dem  TenneintlidieB 
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d.  medios  noch  ein  Finger  ausgefallen  und  höchstens  durch  einen  Sporn 
vertreten  sei,  womit  man  die  volle  Ftinfzahl  erreichen  würde. 

Der  erste  Finger  kann  fehlen.  Der  zweite  Finger,  stets  mit  einem  gut 
entwickelten  Metakarpalknochen  und  zwei  Phalangen,  manclimal  mit  Spuren 
einer  dritten,  ist  der  grösste  und  fehlt  nie.  Ihm  legt  sich  im  Mittclhaiid- 
knochen  kürzer  und  schwächer  und  an  der  basalen  Phalanx  mit  einer  einzigen, 
abgesehen  von  den  Straussen .  der  letzte  didjt  an.  Wie  auch  der  erste, 
fehlt  er  bei  Apter>x  und  der  einzig  bleibende  Finger  trägt  eine  Kralle. 
Diese  einzige  Kralle  liaben  nucli  die  Kasuariden ,  aber  sie  haben  Spuren, 
Droniaeus  vom  dritten,  Casuarius  vom  ersten  Finger,  wenngleich  dieselben 
anwachsen.  Die  übrigen  Brevipennes,  Struthio  und  Hhea,  besitzen  an  jedem 
Finger  eine  Kralle.  Es  findet  sich  auch  sonst  wohl  eine  Kralle,  manchmal 
nor  einseitig. 

Einige  Vögel  haben  Flügelsporen,  welche  von  Knochenzapfen  getragen 
werden,  an  der  Badialkante  der  Mittelhand,  gemeiniglich  dem  ersten  Finger 
entsprechend,  an  dessen  Wurzel,  so  an  dem  FlOgellNige,  aber  andi  weiter 
ibwftrts  am  Hanptmetakaxpalknochen  Angepflanzt  sind,  so  die  SpomgBnse,  Plectro- 
pterinae,  sehr  schwach  Ansecanas,  stiiker  Chenalopez,  besonden  Ch.  mon- 
tanns,  doppelt,  den  zweiten  nur  höckerartig,  Hectroptenis,  anch  der  Stranss 
doppelt,  Herganetta,  die  Spomkibitze,  Hoplqptems,  Chettosia,  besonders  staik  Ch. 
lobata,  Bsira,  Gallinnla  düoropiis,  Henda  daclyloptera,  schwach  Serpentarins, 
als  Hiksker  Megapodias,  IHdoncnlns.  Bei  den  Falamed^den  giebt  es  am  dent- 
Uchsten  den  doppelten  Sporn.  Es  kommt  za  dem  4  em  langen,  starken,  bd 
Falamedea  mit  drei  gekÄdten  nftchen,  gleich  einem  Degen  versehenen  Dom 


Fig.  781. 


BmM»  BmmI  y«b  Jtbidoiiiis  (Ckuna)  narUam  Gnf  (aigitoollfai  Solatar),  nit  dm  KMckrabMni  d«r 

Spofw;  >/x* 

am  Flügelbnge  ein  kürzerer  am  Ende  des  Metacarpns.  Auch  diese  Sporen 
sind  KampfiqKnren,  aber  vorzüglich  gegen  Reptilien,  zumal  Giftschlangen. 

Von  den  an  der  Bildong  des  Flügels  betheiligten  Hantaasbreitnngen  an 
dem  oberen  Theile  nnd  der  Wnrzel  der  vorderen  Gliedmaassen,  den  Flügel* 
fUten,  zn  reden,  wird  nach  Besprechnng  der  Federn  passend  sein. 

Die  Bddddnng  eines  mehr  oder  weniger  weit  ausgedehnten  Sanmes  am 
den  Hnndrand  mit  federloser  nnd  in  der  Epidermis  verdichteter  Hant  in 
Form  von  Schnabelscheiden  ist  den  VOgeln  ganz  allgemem.  Es  ist  davon 
bereita  (vgl  Bd.  n,  p.  256  nnd  266)  in  verschiedener  Beziehung  die  Bede 
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gewesen.   Die  knöchernen  Grandlagen  bestSrnmen        gSnzHeh  die  Gestalt 

des  Schnabels.  Dieselben  sind  bei  neugeborenen  Vögeln  viel  weniger  gestreckt, 

und  relativ  breiter,  als  sie  es  später  zu  sein  pflejren  und  es  eignet  sich 
dadurch  der  Mund  in  diesem  Alter  zum  Gefüttertworden.  Neugeboren  hat 
der  Storch  ungefähr  die  Schnabelform  der  Gans,  Aranms  die  der  Ortygo- 
metra,  der  Flamingo  keine  Spur  der  späteren  merkwürdigen  Abbiegung, 
eher  Aehnlichkeit  mit  Lestris.    Ebenso  sind  bei  jungen  Vögeln  die  Horn- 

Hg.  788. 
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bedeckoDgen  minder  hart,  der  weiche  Mimdsanm  erstreckt  dch  Tom 
Hmdwüikel  ans  weiter  ISugs  der  SehnabehrSnder  und  ist  seitlich  wettor 
ansgehnchtet,  sperrharer.  WUirend  die  SchDabelfonn  im  allgemeiiiai  in 
einer  imd  der  anderen  Bezieiiimg  sich  mit  dem  Wachsttram  ansbant,  bleiben 
durch  weite,  niedrige  Schn&bel  mit  harter  Spitze  diejenigen  dem  embiyoiialeii 
Zustande  am  nächsten,  welche  im  Finge  Insdcten  fangen,  Ziegenmelker, 
3Aanersegler,  Schwalben,  Fliegenschnäpper. 

Schnäbel,  welche  in  der  vertikalen  hoch,  dabei  zumeist  eher  schmal 
und  im  allgemeinen,  wenn  auch  keineswegs  in  allen  Fällen,  kurz  sind,  dann 
wejien  der  Kürze  des  Hel)els  eines  besonders  energischen  Druekes  fähig, 
sind  auch  in  der  liornbekleiihiii^'  bevorzugt  liart.  besitzen  zwischen  Oberhaut 
und  Knoclieu  nur  eine  spärliche  und  gefässaiine  Cutis-lagc  und  eignen  sich 
zu  der  gewöhnlich  dem  Schnabel  übertragenen  strengen  meclianischen  Arbeit. 
Ilire  Spitzen  sind  meist  abwärts  frebogen,  scliarf,  oft  hakig,  ihre  Känder 
zugeschärft.  Alles  ilas  kommt  vorzüglich  den  Tagraubvögeln  zu.  von  welchen 
die  Milvinae,  vor  allen  der  Kröten  tödtende  llostrhamus.  die  Spitze  des 
kurz  und  rund  abgebi »'jenen  Oberschnabels  am  stärksten  ausgezogen  haben. 
In  dieser  Ordnung  beniht  auch  die  Zahnung  des  Obcrschnabels ,  welche 
besonders  den  Falkoniden  zukommt  und  unter  ihnen  bei  Jerax,  wie  unter 
den  ^lilvinen  bei  Avidda,  Baza,  Ilarpagus  jederseits  doppelt  anf tritt .  auf 
zahnförmigen  Erhebungen  des  Zwischenkieferrandes.  Spuren  von  ZahnStt 
zeigt  dieser  Kand  auch  bei  Htthnem,  aber  sie  dienen  nnr  der  Befestigiii^ 
des  Homschnabels,  welcher  vom  breit  gespitzt  zn  sein  pflegt,  ohne  gesflgt 
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EQ  sein,  wahrend  der  Unterschnabel  bei  den  Odontophorinen  jederseits  zwei 
Zähne  trägt.  Darauf,  dass  gewisse,  im  ganzen  mässit;  feinschnäbelige,  wesent- 
lich Insekten  fressende  Oscines  wenigstens  in  der  liombekleidung  einen  Zahn 
jederseits  nahe  der  Spitze  des  Oberschnabels  haben,  wurde  die  Ordnung  der 
Dentirostres  gebildet.  Gesägt  sind  die  Sclinabelrändcr  von  Phytotomus, 
zuweilen  fein  die  der  Tanagrinae,  feilkerbig  die  der  Kakadus.  Die  von 
E.  Geoffroy  St.  Ililaire  1821  bei  Palaeomis  gefundenen,  von  Cuvier 
anerkannten  Zahnpapillen  in  Reihen  im  Ober-  und  Unterschnabel,  1860 
durch  Blanchard  als  Dentinbildungen  und  in  Alveolen  steckend  bei  Kakadus 
und  Wellenpapageien  wieder  erwähnt,  sind  von  F  r  a  i  s  8  e  neuerdings  beschrieben, 
das  angebliche  Dentin  aber  ist  als  Horn  erkannt  worden.  Wenn  diese  Cntis- 
papillen  in  ihrem  äosscren  Theile  verkalkten,  würden  sie  die  Zähne  der  fossilen 
nordamerikanischen  Odont-omithen  HespenmiiB,  Ichthyomis  geben.  Bei  Didun- 
("uhis  hat  der  ünterschnabel  nahe  der  Spitze  jederseits  drei  eckige  Zähne. 
Die  Qnerleisteii  und  Zacken  des  Schnabelrandes,  welche  den  breiten  Schnäbeln 
gewöhnlicher  Lamdliroflixen  dienen,  beim  Anafischen  ans  dem  Wasser  dieses 
ablanfen  zu  lassen  nnd  kleine  Körper  znrflckznbalten,  sind  an  dem  schmalen 
Schnabel  der  Säger,  schärlsr  gespitit,  vortrelQiche  Organe  zom  Festhalten 
ge&ngener  Fische  nnd  Eingreifen  in  deren  Haut  Es  handelt  sich  dabei 
dm  ehie  Anpassung  der  weiter  einwärts  hart  oder  weich  beldddeten 
Papillen  der  MnndhOhle  an  die  Bedttrfiusse  des  Schnabehrandes.  Die 
Sdinabelscfaeide  der  Kashomvögel,  Pfefferiresser,  Bartvögel  wird  häufig  durch 
das  treppenartige  Abbiecfaen  der  einzelnen  Faserverbände  am  Bande  säge- 
aätanig.  Den  Ammern  dient  eine  harte  knoplartige  Erhebung  im  Gaumen 
smn  Zerdrflcken  der  Kömer.  Geringe  Schiefheit  in  den  knöchernen  Grund- 
lagen lässt  bei  Loxia  die  nicht  gegen  einander  arbeitenden  Spitzen  des  Ober- 
und  Unterschnabels  zu  schräf?  an  einander  vorbei  gehenden,  zum  Aus- 
klauben der  l'iclitcnsaamen  besondei-s  geeigneten  Spitzen  auswachsen.  Unge- 
wöhnlich lang  und  hakig  wächst  die  Oberschnabi'l>piizc  des  Papageien 
>\asitenia  aus.  Erhebungen  der  Schnabelfläche  zu  Kielen,  z.  B.  bei  Croto- 
phaga .  und  durch  Rinnen  getrennte  auf  den  Seitenwanden  ,  ganz  vorzüglich 
bei  Scliizorliis  und  Rliyticeros,  bilden  Verstärkuntren  in  der  Richtung  des 
Stesses  bei  Gebrauch  des  Schnabels.  Wohl  zum  Theil  durdi  den  stiirkeren 
Abschleiss  in  der  Mitte  beim  Zerbrechen  von  Muscheln  wird  klaffend  der 
Schnabel  von  Anastonms.  Wie  dieser  und  der  der  venvandten  Störche  und 
Marabus  ist  trotz  beträchtlicher  Länge  hart  der  der  Ibisse  und  des  ApterjTc, 
sowie  der  der  Galbulidae,  Meropidae,  Upupidae,  Promeropidae ,  Trochilidae, 
Xectarinidae,  welche  hauptsächlich  Insekten  aus  schwer  zugänglichen  Stellen, 
Blüten  nnd  ähnlichen  Plätzen  holen,  sehr  hart  trotz  ziemlich  bedeutender 
Streckung  der  der  Spechte,  welcher  keilartig  die  Oeffnungen  zur  Erlangung 
der  Beute  und  fär  die  l^isthölüen  selbst  arbeitet  oder  doch  bearbeitet ,  auch 
Nässe  spaltet  Ehie  Art  Meissel  zum  Oeffiien  von  Huschehi  bildet  der  seitlich 
stark  zusammengedrttckte,  vom  gestutzte  Schnabel  von  Haematopus.  Bei 
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BliyncIiopB  verlAngert  sich  der  Untenchnabel,  einem  Scheerenann  ftbniidi 
koaqpiimirt,  Aber  den  Obenchnabel,  welcher  nur  dne  Rinne  n  dessen  Atf- 

nähme  besitzt,  aber  nicht  an  der 
Bfldimg  der HondhiShle  Jknthefl  nimmt 
Dem,  allerdings  nicht  unTermittdt, 
stehen  gegenüber  meist  lange,  niedrige, 
zuweilen  anch  breite,  wemi  fein,  anch 
wohl  biegsame,  anch  mit  einem  Bad- 
knöpfe  versehene  Schn&bd,  mit  nsr 
dlinner  horniger  Lage  Aber  l^pigerer 
nnd  an  Geftssen  und  Nerven  reiferer 
Cntis  und  lodrereren  Scbnabetknochea 
oder  überhaupt  fast  weichhftntig  über- 
zogen, mit  welchen  die  BesiUer 
widerstandsunfähige  Nahrung  sss 
weichem  Elemente.  Schlamme.  Wasser, 
auch  im  llalbdunkel  ohne  erhebUche 
Anwendung  der  Augen  tastend  za 
suchen  pflegen  und  bei  welchen  den 
Tasteinrichtungen  gegenüber  die  me- 
chanische Energie  zurücktreten  muss. 
Gestalt  und  Art  der  Bedeckung  passen 
sich  zusammen  zur  nützlichen  Ein- 
richtung. In  dieser  Weise  emptind- 
liche  Schnäbel  haben  vorzOgUch  Scolo> 
padden,  auch  Anatiden. 

Eine  merlcwürdige  Geschlechts- 
diffnrenz  f&r  den  Schnabel  bietet,  is 
wttrdiger  Anr««^*™g  an  die  Asymme- 
trie bei  Anarhynehns,  in  Neoseetaad 
Heteraloc3m(Hnia)  acotiroatriaBulkNiE. 
Das  lünndien  hat  einen  kegelfitomign, 
das  Weibchen  einen  schlanken,  ge- 
bogenen Schnabel.  Jenes  legt  dis 
Larren  von  Prionophis  reticalaris  ia 
faulem  Holze  M,  dieses  holt  sie 
herans. 

Gkmz  einzig  scbdnt  das  Ab- 
werfen der  Schnabelscheide  und  d«r 
Nägel  zu  stehen,  welches  fÄr  di* 
Tetraoninen  berichtet  wird .  für  den 
Schnabel  des  Auerhahns  nach  Brehm 
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dnrch  eine  Beobftditang  von  Pohl  sicher  bestätigt.  Sollte  es  durch  die 
ünregelmfissigkeiten  im  Blutmnlauf  in  der  Braust  veranlasst  werden,  welche 
bei  diesen  Yögeln  so  heftig  auftritt,  iiulcin  zu  deren  Begleichung  sie  statt 
der  Lappen  und  Kamme  der  Htlhner  nur  die  spärlichen  Augenwarzen  besitzen? 
Die  höckerige  VersUukuiig  der  Spitze  des  Obei*schnabels .  welche  den  reifen 
Embryo  in  den  Stand  setzt,  die  Eischale  aufzupicken,  wird  allerdings  gleich- 
falls nach  dem  Ausschltlpfen  im  Zusammenhange  abgeworfen.  Weinland 
hat  eine  solche  Bewaffnung  bei  Tringa  pusilla  Wilson  auch  am  Unterschnabel 
gefmiden  und  glaubt,  daiss  diese  Einrichtung  allen  Tringen,  vielleicht  allen 
Wut  vögeln  zukomme.  Den  Nutzen  sieht  dei-selbe  m  der  Verstärkung  des 
kürzeren  Unterschnabels  zur  Gegeustemmuug  während  der  Aktion  des  Ober- 
sdmabels.  Mir  scheint  aber  bei  diesem  Akt  der  Schnabel  geschlossen  zu  wirken. 

Die  Uebergänge  der  Bekleidung  vom  Schnabel  zur  gewöhnlichea  Be- 
fiedenmg  sind  sehr  mannigfaltig.    Es  besteht  eine  ähnliche  Konkurrenz  d«r 
hornigen  oder  doch  federlosen  mit  der  befiederten  Haut,  wie  an  den  Ffissen. 
Gewöhnlich  omschliesst  die  Befiederung  den  Mundwinkel  und  greift  TWWftrts 
an  den  Seiten  Aber  ihn  hinan».   Bald  reicht  die  Hombekleidnng  am  Ober^ 
Schnabel,  bald,  z.  B.  bei  den  Pitylinae,  am  UnterBchnabel  weiter  rttckwftrts, 
jene  vornehmlich  das  Gebiet  des  Fraemanllare,  diese  das  des  Bentale 
beaosprachend.  Heist  kOrzere  Federn  oder  nackte  Hant  bekleiden  die  Kehle 
bis  rar  Qnerverbindnng  im  Dentale,  dessen  Ansdehnnng  und  Winkel  filr  dje 
Gesammterscheinang  des  Schnabels,  Kegelform  oder  Pfiriemform  ebenso  maass- 
gebend  sind  als  die  Kuppe  des  Oberschnabels.   Wenn  anch  nnter  den 
HlUmevn  die  AnsfUlnng  der  Kasgroben  mit  Federn  bei  den  WildhOhnem, 
oder  die  TJeberdeckong  mit  solchen  toq  der  Schnabelirarzel  her  oder  anf 
einer  besonderen  Hrat  bei  den  Lophophorinae,  soivie  das  letztere  Yeilialten 
bei  den  Eolen,  sich  anf  einigen  Sdintz  gegen  die  Kälte  der  eingeathmeten 
Luft  in  geringen  Breiten  nnd  im  Gebirge,  insbesondere  darauf  beziehen  lässt, 
dass  die  Speise  oft  ans  dem  Schnee  genommen  werden  muss,  ist  doch  viel 
öfter  die  letztere  üeberdeckung,  oft  mit  in's  Borstige  umgeUnderten  Federn 
vom  Klima  unabhängig  und  auf  Schutz  der  Naslöcher  gegen  andere  ünreinig- 
keiten  zu  beziehen,  welchen  der  Schnabel  bei  Gewinnung  der  Nahnmg  sich 
aussetzt.    Diesen  abweisenden  der  Naslöcher  schliessen  sich  die  zuweisen- 
den Borsten  an  den  Mundwinkeln  an ,  welclic  die  Beute  die  Strasse  zum 
Munde  zu  nehmen  zwingen,  Einrichtungen,  von  welchen  bereits  (vgl.  Bd.  III, 
p.  374  ff.)  die  Rede  war,  sowie  solche  unter  dem  Kinn  schützend  vor- 
gestreckte.   Die  gänzlich  ungefiederten  Haare  um  die  Schnabelwurasel  des 
Apter}'x,  wahre  Spürhaare,  erreichen  die  Länge  von  zwei  Zoll. 

Häufig  zieht  sich  vom  Schnabel  gegen  das  Auge  ein  nackter  Zügelstreif, 
setzt  sich  auch  jenseits  des  Auges  fort  oder  geht  unter  ihm  durch,  oder  es 
steht  vor-  und  abwärts  vom  Auge  ein  breiteres  nacktes  Feld.  Da  in  anderen 
Fällen  dieser  Streifen  nur  durch  donkle  FederfibrbQng  ansgezeichnet  ist,  darf 
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man  vcrmuthen,  dass  der  Nutzen  desselben  wesentlich  das  Sehen  in  der 
Richtung  des  Schnabels  betreflfe.  Diese  Nacktheit  tritt  manchmal  schon  iin 
Flaumgetieder  auf,  wie  ich  z.  B.  für  die  Augenumgcbung  des  Flamingo  und 
für  dieselbe  Gegend,  so\Yie  die  Kehle  bei  Platalea  sehe.  Sie  wird  vermittelt  durch 
Besetzung  mit  verkümmerten  Federn  oder  Stoppeln.  Diese  nelmien  bei  deu 
Tetxaoninen,  wie  an  den  Füssen,  so  über  den  Augen  die  Form  von  Fransen 
an,  welche  besonders  bei  den  Männchen  einen  besonderen  rothen  Farbstoff  besitzen, 
das  Tetroner}'thrin,  löslich  in  Giloroforni}  Alkohol.  Aether,  Schwefelkohlen- 
stoff and  im  Lichte  ausbleichend.  Die  nächste  Stufe  sind  Warzen,  inrelcbe, 
foner  bei  Philomachiu,  grober  bei  der  Moschnsente,  Caiaoa  moicfaata  Flem., 
auf  ausgedehnterer  Nacktheit  bei  Gnu  canmcolata  und  heim  Trathahn  auf- 
treten. Während  bei  eiidgen  Yflgelii  die  Befiederung  vom  Kopfe  anf  den 
Sdinabeliacken  als  ein  beeonderer  Schmnck  übertritt,  ak  Kamm  borstiger 
Federn  bei  Dicholoplina,  krOndienartig  bei  Heto]^  oder  der  Scheltalhamm 
bei  Bnpioola  zweizdlig  den  Sdinabelxtleken  nrnfssst,  oder  ibn  bei  Cepha- 
lopteros  gleieh  einer  Helmzier  hoch  ttberwOlbt,  setzt  sieh  bei  aadem  das  Hon 
des  Scbnabelrttckens  als  eine  Platte  zwischen  den  Augen  fort,  schmal  bei 
Gallinula,  palettenartig  ausgebreitet  bei  Fulica,  Porphyrio,  Tribon>-x,  oben 
zweis])itzig  bei  Parra.  Die  Homplatte  erreicht  den  Sclieitel  und  panzert 
ihn  bei  Leptoi)ilu.s ,  ungleich  nacli  Alter  und  Art,  die  Individuen  geigen  die 
gewaltigen  Sclmabelliiebe  der  Gefährten  schützend. 

In  verschiedenem  Grade  bilden  die  Phasianiden  nackte,  farbige  Stellen  an 
Wangen,  Ohren,  Kehle  aus.  Ganz  befiedert  ist  der  Kopf  bei  l*ucrasia ;  wenig 
nackt  an  Augen  nnd  Wangen  sind  die  Glanzfasanen.  Lophophorus,  und  die 
Edelfasanen,  Thamnaloa.  bei  welch  letzteren  einem  üaarfederbusch  des  ScheiteU 
euL  zierlicher  Deckfederloagen  des  Nackens  folgt   Bei  Giaiihephasianiis 
SOmmeringii  Tem.  ist  die  Aigenmngebmig  wanig,  das  awgedehnl  schailadi- 
farben  beim  gemeinen  Fasan.  Unter  den  Haoshflhnen  hat  die  maJajisdie 
Basse  die  Gegend  anter  den  Aogen  befiedert,  nnr  Spuren  von  Kehllappen, 
denklichere  Ohrliqppen  nnd  Kamm;  gemeinigUch  ist  die  Gegend  mn  die  Aagea 
ledemrtig  weiss  oder  blanweiss  nnd  es  setzt  sich  das  inOhrhippeafiort,  welche  bei 
der  spanischen  Basse  besonders  aofiUlig  gegen  das  schwane  Gefieder,  den  rotbes 
Kamm  nnd  die  Kehllappen  ^abetechen.   Bei  DiaxdlgaUas  nnd  Gallophiflii 
nrngreifen  die  nackten  Wangenfelder  die  Augen  mit.  Sie  gehen  beim  Silber- 
fasan, Nycthemerus,  abwärts  über  in  kurze  hängende,  beim  gemeinen  liuckj- 
fasan  in  viel  grössere,  blau,  roth,  gelb  gefleckte,  unter  der  Kelüe  in  der 
Brunst  zu  einem  gewaltigen  Schilde  zusaminengreifende ,  hier  und  da  kurz 
befiederte  Lappen.    Oriomis  Hastingsii  ist  um  die  Augen  orangeroth,  aber 
an  der  Kehle  mit  einem  so  wundervollen  azurblauen  Fleck  mit  saphir- 
grünem  Satun  geziert,  dass  man  sich  erstaunt,  dieses  Farbenspiel  nicht  durch 
Glanzfedem,  sondern  durch  die  nackte  Hant  prodozirt  zu  sehen;  C.  Tem- 
minckü  ist  kOnigsUan  am  die  Angen  wie  an  der  KehlCb  Bekanntlifib 


Digilized  by  Google 


I 


Vögel;  Lappen  und  K&nuae.  799 

kommen  die  Kehllappeu  auch  dem  Haushuhne  zu,  wo  sie  dann  gemeiniglich 
beim  Weibe  durch  Federbrücken  von  den  nackten  Wangen  getrennt,  als 
Bartlappeii  symmetrisch  in  die  Länge  gestellt  sind.  Sie  sind  bei  der  Cruve- 
coeur-rasse  sehr  klein,  mangeln  den  Paduanem.  Lange  Bartlappen  verbindet 
mit  dem  nackten  Kopfe  der  Perlhühner  der  Lobiophasis  oder  Euplocomus 
(Shaqje:  Euplocamus)  der  Lanosgebirge.  Weiter  abwärts  reicht  auf  unregel- 
mässig wulstiger,  lappiger,  mehr  in  die  Breite  geordneter  bunter  Haut  die 
Nacktheit  an  der  Kehle  des  Truthahns  und  die  in  der  Brunstzeit  gegen  den 
scharlachrot hen  Hals  gelb  abstechende  des  Talegallus.  Ben  Phasiiv^den 
kommen  die  Perlbtthner  nahe,  indem  sie  meist  ungleich  groflse  Lappen  auf 
den  Backen  imd  an  den  Mundwinkeln  besitze,  letstere  etaik  Knmida 
eoronata  mid  ptik^hyncha,  N.  mitrata  anch  KehUappen.  Den  Trathtthnem 
hingegen  Umeln  die  Eaqoare,  bd  weldien  bei  Nacktheit  to&  Kopf  und  Hals  an 
iBtiterem  die  ftltige  Haot  hei  Oasnarins  galeatos  TieUU)t  von  Ceram,  Mcanm- 
onlalaa  Selatar  ama  Slam,  aastnliB  von  NordanstEalien  in  zwei  Lappen,  bei 
C.  Beccaiii  Sdater  von  Wokan  and  den  Arn  diese  wenig  gesondert,  bei 
G.  nniappendicolatna  Blyth  von  Nea-Gninea  in  einem  Lappen,  bei  G.  Bemetti 
Goold  Ton  Nen-England,  C.  pictiooUia  Sdater  von  Sttd-Nen-Gnmea,  C.  Wester- 
mamü  Sdater  ym  Jobi,  C.  papuanns  Boeenberg  von  Nord-Kea-Goinea, 
C  Eanpi  von  Nen-Gnmea  and  den  Arn  gar  nidit  in  adehen  hentbhSngt 
WUirend  Tenchiedene  Staare  ebige  Nacktheit  am  die  Angen  zeigen,  hat 
Düophus  ein  Paar  Mundwinkellappen  und  Gracnla  Lappen  unter  den  Augen 
und  einen  grossen  jederseits  am  Hinterkopf.  Unter  den  Kranichen  hat 
Balearica  zu  nackten  Wangen  nackte  Kehllappen;  bei  Grus  caiTUiculata 
sind  diese  kurz  und  weich  befiedert.  Unter  den  Enten  hat  Biziura  im 
!Männchen  einen  einfachen  längsgerichteten  Kehllappen,  unter  den  Gänsen 
Sarkidioniis  einen  solchen  zugleich  mit  Höcker  auf  der  Schnabelwurzel.  Unter 
den  Kibitzen  hat  Lobivanellus  grosse ,  Scheuledem  ähnliche  lederige ,  nackte 
Lappen  vor  den  Augen.  Auch  eine  Taube,  Erj  throena  pulcherrima,  hat  satteL- 
Ähnlich  ausgeschnittene  Lappen  zwischen  Schnabelwurzel  und  AuLren. 

Eine  Fortsetzung  solcher  Modifikation  der  Haut  auf  die  Stimgegend  ist 
der  weiche  Kamm,  welcher  bei  dem  Haushuhne  und  seinen  Stammeltem  in 
sehr  ungleicher  Grösse  und  Gestalt  sich  findet,  breit  und  zweireihig  oder 
geschärft  und  einreihig,  gezähnt,  gezackt,  kraus,  sattel-,  krönen-,  kohlartig, 
bei  der  La-tiCche-rasse  als  Auswuchs  aof  der  Nase  and  mit  zwei  spitzen 
honähnlichen  Zapfen,  bei  den  Padoanem,  den  Crdve-coeor  and  den  Hollfln- 
ten  dnrdi  eine  Haube  enetat  I>ardi  die  La-fl^ehe-iaeae  ist  der  üeberw 
gang  20  den  Bodofiasanen  Tragopan  and  Lobiophasis  gegeben,  bd  wdchen 
ddi,  als  eindg  paarige  Htener,  vmn  oberen  hinteren  'Winkd  des  nadrten 
Angenringea  Jederseits  dn  in  der  Bmnst  anfticfatbares,  honartig  gestaltetes, 
aber  wddies  Hantgebilde  ans  dem  Federschopfe  erhebt  Diesen  HtoDm 
wesentlidi  gidchwerthig  ist  das  dnfadie,  dünne,  Torwttrts  gekrthnmte  aof 
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der  Stinie  der  Palainedea  und  der  überhängende  Fleischklunker   auf  dem 
Oberschnabel  der  Tnithühner.    Die  Beziehung  zu  dem  Geschlechtsleben  i>t 
für  die  Känime,  Halatroddeln  u.  dgl.  sehr  deutlich.    In  der  geschlechtH- 
thätigea  Zeit  im  allgemeinen  anschwellend,  gestatten  sie  grosse  Differeuzeu 
in  Menge  und  Yertheilong  des  Blutes.  Wie  die  erektilen  Gewebe  der  Begau 
tongsoigiiie  ehfurakterisireii  acä  diese  Organe  nach  Legros  durch  den 
Bedts  eintiB  peripherischen  durch  Wanddicke,  gewundenen,  zawdlen  spiralea 
Yerlanf  und  wechselnde  Verengeningen  und  £rwdterongen  ansgeseidmetett 
Gefi^etzes  neben  und  anastomosirend  mit  dem  gewöhnlichen  EapUIamete 
mit  weiiUnfigen,  polygonalen  Maschen.  Das  Balkenwerk  hat  glatte  Moakd- 
Cuem.  Die  Nerven  ftr  diese  and  die  Arterienwfinde  sind  Bemak'sche  maiUose 
Fasern;  andere  Nerven  gehen  nnr  znr  OberflAche.  Bei  den  Lappen  -vor  den 
Augen  und  an  den  Mundwinkeln  mag  mehr  der  Schatz  gegen  den  ^derstand  zu 
ergreifender  Beute.  Schlangen,  Skorpione,  Heuschrecken,  Fruchtsaft  und  Schmatz 
in  Betracht  koiameii.    Fleischlappcn  im  (rcsichte,  unter  der  Kehle,  warzig 
auf  der  bchnabelwurzel  oder  kauuiiai-tiir  auf  die  Stinie  foil gesetzt ,  kommen 
auch  den  Sarcorhamphus-geieni ,   solche   hintenvarts  und  abwärts   von  den 
OiiroÖ'nungen  Otogyps  /u.  wo  sie  wohl  als  Schutz  für  die  weiterhin  folgende 
Halßbefiedemng  beim  Wülden  im  Aase  anzusehen  sind.    Die  Wachsliaul  um 
die  Naslöcher  bläht  sich  bei  verschiedeneu  Tauben  aus  der  Unterfamilie  der 
Caipopliaginen  anf,   ansehnlich,  schön  roth  bei  Carpophaga  (Globiceni) 
nibicera  Gray,  unbedeutend  schwarz  bei  C.  pacifica  Reich.,  bei  C.  roseinncb» 
Schlegel  aof  Nea-Guinea  in  beiden  Geschlechtem  (Glob.  tomida  WalL),  aber 
bei  denelbenArtauf der In8dgnippeCerBm-Lanthaberhanptnicht(G^  eoocinna 
WalL).  Eine  solche  geblähte  Wachshant  eriiebt  sich  bei  einigen  Bassen  der  Bans- 
tanbe,  domestieirten  C.  livia,  in  Yerbindang  mit  stftricerer  Aasbfldimg  anch 
sonst  voikommender  warziger  Aogenilnge,  lappig  and  warzig  and  giebt  den 
Kopfe  der  „TQrken,  Bagadetten,  Briefiaahen'*  ein  seUsamee  Ansehen.  EndUdi 
mag  hier  noch  des  bei  C.  omatas  dichtbefiederten  Halslappens  der  Gepha- 
lopteren,  der  kropfartigen  Halsbtthang  der  Tauben  and  des  Emos  gedacht 
werden,  welche  die  Stimme  verstärkende  Luftröhrenschlingen,  oder  sack- 
art^e  Anhange  aufzunehmen  liaben  und  vorzüglich  den  Männchen  zukonunen. 

Eine  besonvlere  Betrachtung  erheischen  diejenigen  Hornbildungen  auf 
dem  Schnabel,  auf  Stirn  und  Scheitel,  welchen  Moditikationen  des  Skeletes, 
Auftreibungen,  Höcker  unterbreitet  sind.  Diese  Auftreibungen  sind  von 
W.  Mars  hall  1872  zusammenfassend  behandelt  worden.  Die  lainelliroslreu 
Schwimmvögel  geben,  indem  mehrere  von  ihnen  durch  Höcker  auf  der 
Schnabelwurzel  oder  der  Stini  ausgezeichnet  sind,  vorzQglich  die  danach 
benannte  Oidemia,  Somateria,  eine  Kultnrrasse  von  Anser  cygnoides,  mehrere 
Scäwine,  Sarkidioniis,  theils  in  beiden  Geschlechtem,  bei  den  MAnnchcn 
deotlicher,  theils  nnr  bei  diesen,  mit  der  Geschlechtsreife  anftretend,  nit 
dem  Alter  in  GrOsse  fertsohrmtend,  and  diese  Höcker  aar  bei  emigen  tob 
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Knocbenblasen  getragen  werden,  zum  anderen  Theile  nur  fetthaltiges  Binde- 
[rewebe  enthalten,  neben  solchen  aber  andere  Arten  mehr  im  allgemeinen 
auimriebene  Schadeldeckon.  wie  Bucephala  (Anas  clangula),  oder,  wie  Cygniis 
mnäcns  und  coscoioba,  nor  sehr  aofigedehnte  Stirnböbleii  haben,  alle  Ueber- 


Fig.  78«. 


laickmr  Sduwb«!  ym  OidMoU  Bl|m  Gray.  i',.  naeh  Manhall.  ■.  e«uat«i  Obwktoftrkeis.  a.  O«- 

bUhU«  NftMBb^ 

«'ansie.  Die  lokalisirton  Knoclienhocker,  an  welchen  sich  von  den  obertlach- 
ücUen  Knochen  Stirnbeine,  Nasenbeine,  Oberkieferbtine  betheiligen  können, 
änd  lufthaltig,  durch  das  Ethmoideum  in  zwei  Kammern  -ictbiilt,  auch 
Väter  fdcherig,  mit  Schleimhaut  ausgekleidet  und  kommuniziren  mit  der 
Riechhöhle.  Man  wird  kaum  an  etwas  anderes  denken  können,  als  an  eiD 
Organ  im  Geschlechtadienst ,  vielleicht  eine  YerBtftrknng  des  Riechapparates, 
<twa  der  Art,  dass  von  den  in  diese  Höhlen  anfgenommeDen  Riechstoffen  auch 
■oeh  bei  den  folgnidfln  Einathmongen  etwas  zor  anregenden  Wirkung  komme, 
«ahndbteinlidier  einen  Besonanziyparat  fftr  die  Stimme,  wobei  diese  Theorie 
itlbetverotändlich  nicht  ausgedehnt  werden  kann  auf  die  weiterhin  Terzeich- 
Mlen  Sdiidelaiiftreibnngen,  welchen  die  gedachte  Kornnranikation  fehlt 

Sehlegel,  welcher  einen  knOchemen  Höcker  auf  der  Nasenwnnel  ehier 
Tsabe,  seines  PtUepos  insolitos  Ton  den  N.  Hebriden,  luid,  hält  denselben 
mr  Utar  ein  pathologisches  Gebilde.  Bei  den  den  Tanben  zoniehat  stehenden 
fimmhahnem  ist  in  der  UnterfamiUe  der  Cradnae  neben  einer  Fedeihanhe, 
welche  gewissen  Arten  von  Crax,  so  C.  alector  L. ,  Alberti  Fräser,  viridi- 
rostris  Sdater,  allein  zukommt,  ein  Wulst  an  der  Sdniabelwurzel,  namentlich 
den  Männchen  nicht  ungewöhnlich ,  roth  bei  C.  caiunculutu  Tcm. ,  gelb 
lud  von  einer  sehr  geringen  Erhebung  der  Stii  iitui-tsätze  des  Zwischenkiefers 
getragen  bei  C.  globicera  L.,  ahnlich  bei  C.  Daubeiitoiii  und  C.  Sclateri  Gray, 
öft  begleitet  von  einer  Aul'treibimg  des  Untcrsclniabcls.  In  der  Gattung 
l^rax  hat  U.  tomentosa  Spix  wieder  nur  eine  Haube;  bei  U.  mitu  (Mitua 
^Tiberoea  Spii;)  erhebt  sich  der  Knochen  schon  stärker  als  bei  Crax  camn- 
colata,  irogegen  Hantwnlst  nnd  Federkamm  zurücktreten,  und  bei  Urax  pami 
(hui  galeata  Tem.),  unter  Mangel  des  Federbusches  und  mit  Umwand- 
Hag  der  Hast  in  einen  schwarzen  Homaberzng,  sn  einer  bimförmigen,  weiten» 
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bis  fast  7  cm  hohen ,  aussen  Gefiissfurchen  zeigenden ,  sehr  düunwandigeu 
Knochenblase.  In  der  ünterfaniilie  der  Penelopinen  hat  Oreophasis  einen 
iilmlichen  plump  honiarti^^en  Zapfen  auf  der  Stirne.  l>ie  Stimme  der  Craciden 
wird  als  eine  eigcnthüiiiliclR-  angegeben. 

Die  Perlhühner  stehen  nahe,  indem  einige  statt  der  Schöpfe  knöchenu'. 
mit  lebhaft  rother  oder  blauer  horniger  Haut  überzogene,  seitlich  zusammen- 
gedrückte Scheitelhöcker  oder  Helme  haben,  Numida  meleagris  L.,  comuta, 
mitrata  Pallas,  bei  welchem  dieser  Auswuchs  16  mm  hoch  wird.    Bis  za 
emer  ähDÜchen  Dicke  ist  das  Scheiteldach  des  entwachsenen  Megac^balon 
in  gleidmiAssiger  Wölbong  angetrieben,  in  scharfer  Abeetznng  gogen  das 
Hinterhaupt,  abensogen  mit  schwanen  Horn,  zwischen  der  inssereii  perga- 
mentartigen und  inneren  Knocfaengiftnzplatte  in  feinster  schwammiger  Anord- 
nnng.   AehnUch  geblSht  and  wolstförmig  ftber  das  Hinterhaupt  Torgew<Hbt 
und  mit  horniger  Decke  bekleidet  ist  das  von  Mars  hall  nidit^  berllck- 
sichtigte  Sdieiteldach  des  Gerontias  calvns.  Bei  dem  ganz  jongen  Vogel  tod 
Hegacephakm  ist  die  na^te  Yorragong  noch  nicht  entwickdt,  der  Kopf 
gleichmässig  gewölbt  and  mit  Federn  bedeckt  and  es  dürfte  bei  den  fibrigen 
sich  ebenso  verhalten.    Es  schliessen  sich  dem  an:   die  Verdickung  des 
Scliädels  der  lialearica  (Pavonia)   in  der  Stirngegend  mit  smmetrischen 
war/igen  Eriiebungen  der  Scheitelbeine  zu  Seiten  der  mit  der  Federkrone 
besetzten  mittleren  Grube,  die  Aufblähung  der  Schadilknuchen  der  Euleu, 
des  Auerhahns,  alle  olme  llornbekleidung,  aber  mit  starker  Befiederung, 
während  der  mit  starker  Tolle,  auch  wohl  mit  Bart  behederte  Schädel  der 
polnischen  Haushuhnrasse  im  Gegentheil  angemein  dünnwandig  ist  and  das 
Gehirn  bruchartig  vortreten  lilsst. 

Bei  den  Kasuaren  ist  die  Helmbildong  proportional  der  Lappenbildong. 
Einen  hohen  and  scharfen,  oben  gernndeten  Helm  von  der  Nasenwonel  Uber 
den  ganzen  S<di^tel  haben  C.  anstralis,  dieser  angeblich  mit  rother  Farbe, 
C.  galeatns,  bicanmcolatas,  einen  hhiten  eben  abgeschnittenen,  seitlich  ein- 
gedrttdrten,  keilArmig  eckigen  C  BeanetU,  nniiq^pendicolatas,  KanpL  Den 
eben  ansgekrocfaenen  Jongen  fehlt  die  Erhebang,  aber  das  Schnabelhoni 
setzt  sich  bis  anf  die  Stirn  fort,  fihnlidi  wie  bei  Folica.  Damnter  bildet 
sich  wShrend  des  Waohsthnms  langsam  eine  Knochmnflieibiing,  nimmt  bis 
in*s  siebte  Jahr  anter  gleichzeitiger  Aosdehnang  des  Hombeleges  allmählicb 
za  und  vollendet  sich  endlich  plötzlich.  Parker  hat  1865  vorzüglich  fttr 
C.  Bennettii  gezeigt,  dass  die  knöcherne  Grundlage  wesentlich  auf  einer 
besonderen  Entwicklung  des  Siebbeins  beruht;  so  fand  auch  Marshall  den 
höcli>ten  Puidvt  des  Helms  bei  einem  jungen  C.  galeatus  von  diesem  Knochen 
gebildet,  wahrend  dessen  zwei  vordere  Drittel  sich  minder  emporwölbten  als 
die  Nasenbeine,  so  dass  hier  eine  Längsfurche  entstand.  Nach  Flower 
nehmen  bei  C.  australis,  dessen  Horn  an  der  Yorderlfante  schwach  konkav 
ist,  an  dem  Knochengerüst  auch  die  Osea  frontalia,  too  welchen  Tiede- 
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mann,  Meckel,  Selenka,  Magnus  das  bereits  angegeben  hatten,  und 
die  parietal ia  Theil.  Marshall  möchte  eher  die  Theilnahme  der  lacrjnialia 
zugeben.  Eine  Kommunikation  der  schwammigeu  iuiochensiibstaiiz  mit  der 
Nasenhöhle  tindet  nicht  statt. 

AIb  die  auffälligsten  ertlbrigen  schliesslich  die  Nashornvögel.  INIaii  kann 
Ausgang  nehmen  von  gftnzlich  hornlosen  Formen  und  solchen  mit  komprimirter 
oder  kammartiger,  aber  nirgends  absetzender  oder  doch  nur  sehr  niedriger 
SchnabelfirBte  ans  den  Gattungen  Rhynchaoeroe  (Toecns)  und  Anorrhinos,  und 
solchen  mit  qneren,  schindelartig  geordneten,  nach  Ansicht  der  Malayen 
jfthrüeh  mn  dnen  vermehrten,  wenig  vorragenden  Wttlsten  an  der  Schnabel- 
worzel  in  der  Gattung  Rhytioeros.  Die  Übrigen  Gattongen,  wie  Baceroe  mit 
verschiedenen  Untergattangen,  Berenicomis,  Rhinoplax,  besitzen  von  etwa  der 
Ifitte  des  Schnabelrttckens  anf  die  Stirn  reicliende  mdst  gelbe  Schnabehtof- 
afttze  sehr  mannig&ltiger  Gestalt,  zumeist  schiff-  oder  halbmondfftnnig,  ziemlich 
geschArft,  scfaeibenfOcmig  abgeplattet  oder  im  ganzen  ptamp.  Dabei  kann  die 
obere  Kante  konvex  oder,  anch  rassenweise  filr  den  Grad  ungleich,  konkav  sein, 
während  die  vordere  sich  in  der  Regel  vorvArts  vorzieht,  bd  Dichoceros  in 
zwei  Spitzen  ^laufend ,  bei  Rhinoplax,  wie  am  oberen  Theüe  mancher 
Bügeleisen,  senkrecht  mit  einer  gewölbten  Platte  ansteigt,  bei  Bncorvos 
(Tmetooeros)  aber  das  Horn  an  der  vorderen  Endflftche  durch  starke 
Entwicklung  des  scharfen  Randes  bei  der  abyssinischen  Rasse  offen  ist,  so 
dass  es,  zugleich  stark  längsfaltig,  in  einer  vorderen  Region  eine  runzliche 
Röhre  darstellt.  Geschlechtsunlei-schiede  zeigen  sich,  indem  z.  B.  bei 
Ii.  flatus  und  atratus  der  Mann  ein  starkes  Horn,  das  Weib  nur  einen 
sehwachen  Höcker  hat,  al}er  auch,  bei  Anorrhinus  galeritus  und  gingalensis, 
in  der  Grösse,  auch  in  der  Farbe  des  Schnabels.  Auch  hier  konkurrirt  sehr 
ungleich  die  ßetiedening  des  Kopfes ,  welclie  bei  einigen  Arten  reich  ist. 
selbst  einen  Federkamm  bildet,  während  bei  anderen  ausgedehnte  Partieeu 
nackt  bleiben. 

Mars  hall  fand  den  jungen  Schädel  von  Khyticeros  plicatus  Latham 
gänzlich  liornlos,  am  ähnlichsten  dem  der  Haben,  unter  welchen  Conultur 
envachsen  die  Schnabeltirste  wie  die  schwächeren  Nashornvögel  scharf 
erhebt,  den  Schnabel  im  Yerhältniss  zum  ganzen  Schädel  nur  etwa  zwei 
Drittel  so  lang  als  beim  Erwachsenen.  Nor  die  Oberkieferbeine  zeigten  eine 
apongifise  Tendenz.  Iki  den  erwachsenen  hornlosen  gleicht  der  Schnabel  am 
meisten  dem  der  Rhamphastiden,  er  ist  aber  immer  an  der  Firste  schärfer. 
Weiter  erhebt  sich  am  hinteren  Schnabelende  eine  allseits  geschlossene 
knOdienie  Blase,  hinten  mit  schwammigem  Knochengewebe,  vom  hohl,  aus- 
gehend von  den  Nasenbeinen,  welche,  wiees  scheint,  die  Seitenpartieen  liefern, 
imd,  ftr  die  Mittelpartie,  von  den  an&teigenden  Aesten  der  Zwiscfaenkiefer, 
woza  bei  Baceroe  atratos  sich  jederseits  eine  Strebe  von  den  Stirnbeinen 
gesellt   Die  ftnssere  Knoohenwand  schwindet  nach  Marshall  spftter  vor- 
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wärts  ganz,  dem  Ueberznge  unterliegt  nur  eine  Haut  oluie  Kalkablagerungen 
oder  Knochenkörperchen.  Jedenfalls  wird  die  Knochenwand  ungemein  dünn  und 
lückenhaft,  so  dass  sie  etwa  nur  aus  den  sich  ausbreitenden  Enden  der  K  nocheii  fadf  r 
besteht,  welche  den  spongiiteeii  Theil  zusammensetzen.   Das  Grösseomaass 

«f.  181. 


LiagMOhaitl  doidl  dm  Sohidel  tob  Bncems  cagnldix,  1  2,  nacl)  Märshan.   Ib  H«hl«r*  ■.  Bit  ■poinift— 

KnockMi  gef&Ut«r  Th«U  des  Scluwb«l»a£Mtx««. 

hängt  minder  von  diesem  als  von  dem  hohlen  vorderen  Theile  des  Horns  ab. 
Die  hintere  mehr  oder  weniger  lückenliafte  Wand  des  spongiösen  Theils 
wird  zum  Theil  von  der  betiederten  Haut  bekleidet.  Während  die  Züge  der 
Schwammknochen  Substanz  im  eigentlichen  Körper  des  Schnabels  sich  zu  einem 
Systeme  beim  Hacken  von  oben  nach  nnten  dienlichster  Stieben  ordnen  ^  in 
der  Hauptsache  yon  oben  nnd  hinten  nach  nnten  und  Tom  yerlanfender,  sieh 
kreuzend  mit  von  nnten  nnd  hinten  nach  oben  nnd  yom  TCriaaf ender,  ist 
ein  soldiea  in  dem  Sdiwanimlrifaper  des  Anftatzea  minder  denllicli  zn  eadcennenf 
am  ersten  noch  ^  fächerartig  gegen  eine  Hittelwand  gestelltes,  woU  vmr 
mit  der  Bedeutung,  eine  im  allgemeinen  trotz  lockeren  Baues  mO^chst  allseitig 
Widerstand  leistende  Bflckwand  des  Schnabelanfsatzee  zu  liefen,  dessen 
Horn,  etwas  biegsam  nnd  elastisch,  schon  ohnehin  das  etwaige  AnfiBtosaen  der 
Vorderkante  hinten  gemässigt  zur  Wirinmg  bringen  wird. 

Eine  merkwttrdige  Ausnahme  macht  Rhinoplax,  indem  der  vordere,  hohle, 
bei  den  Junten  mit  dreiseitigem  Durchschnitt  vertretene  Abschnitt  des 
Schnaholaufsatzes  den  Erwachsenen  gänzlich  fehlt,  oder  vielleicht  und  höchstens 
durch  einen  1  mm  breiten  Raum  vertreten  ist,  während,  nachdem  anfanizlich 
das  Schnabclhorn  gleichmässig  dünn  war,  beim  erwachsenen  die  gewölbte 
vordere ,  durch  ihre  gelbe  Farbe  von  dem  blutrothen  Ueberreste  unter- 
schiedene Homwand  28  mm  dick  und  elfenbeinhart  ist  und  in  Yerdtinnuug 
auf  8  mm  in  den  Schnabelrücken  Übergebt.  Die  Epithelzellen  sind  in  dieser 
Platte  blasenartig  polyedrisch  und  enthalten  Kömchen,  in  welchen  sich 
phosphorsaurer  Kalk  und  andere  Salze  nachweisen  Hessen.  Die  Spongiosa 
hinter  dieser  Platte  bildet  eine  fiut  kompakte  KnocheDsabBtaoz  mit  senkrecht 
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gegen  die  Platte  Btnbenden  Balken.  bei  dieser  Art  der  Sebnabekaad 
nicht  schartig  Ist»  glaubt  Marshall,  dass  sie  die  harten  Frflchte  mit  der 
▼erdeven  Platte  des  Scfanabelaifintzes  zerschlage. 

An  die  in  diesen  Betracfatongen  ao^gef&hrten  FttUe  top  Zusammentreffen 
des  Yorirommens  e&neneitB  vnbefiederter,  sei  es  ^chhfintiger,  sei  es  hom- 
bddeideter,  andererseits  fibermässig  oder  mit  Federn  toii  ausgezeichneter 
Form  befiederter  Stellen  an  Kopf  und  Hals  desselben  Thiercs,  oder  in 
Vertretung  bei  nächst  Venvandten,  schliesscn  Avir  noch  als  eine  recht  aus- 
gezeichnete Reihe  au  die  der  Musaphagiden ,  welche  zum  Theil  bei  gewöhn- 
lichen Schnabelvcrhältnissen  einen  scliöncn  Federkaium  besitzen,  Corythaix, 
zum  Tlieil  einen  scharf  gekielten  oder  im  der  ^Vurzol  breiten  Schnabel  und 
Federbusch,  Schi/orhis,  zmn  Tlieil  eine  scheibeiitörinige  Fortset zuiilt  des 
iSolmabels  auf  die  Stime  und  dahinter  eine  sanuntartig  geschorene  Kopf- 
bekleidung, Musophaga.  Dieses  fze^'ensiit/.liche  Verhalten  Hesse  sich  durch  zahl- 
reiche Beispiele  aus  verschiedenen  Ordiinnpen  dokunieutiren,  bei  welchen  der 
Schnabel  nicht  erheblich  in  Betracht  kommt.  Weicht  das  Hautkleid  einmal 
von  der  gewöhnlichen  dichten  Befiederung  ab,  so  können  die  Abweichungen 
sich  in  sehr  verschiedenen  Richtungen  bewegen. 

Eine  schwielige  Beschaflenheit  mit  verdichtetem  hornigem  Ueberzog 
endlich  hat  eine  Platte  der  Brostbaot  des  Stransses,  während  die  Bancbhant 
brütender  Vögel  in  einem  medianen  oder  zwei  seitlichen  Bratfiecken  nacht 
ivird  ond  dabei  ihre  Blntgefitese  reichlicher  fiUlt  nnd  entwickelt 

Fedom,  die  am  meisten  komplizurte  Oberhantprodoktion,  kommen  bekannt* 
lieh  ausschliesslich  den  Yfigebi  zn  nnd  bekleiden  immer  deren  ganzen  Bnmpf, 
den  Hals  mindestens  an  der  Wurzel,  die  vorderen  Gliedmaassen,  die  oberen 
Theüe  der  hinteren.  Die  ersten  Anlagen  znr  BUdnng  der  Tedem  shid  wie 
die  für  die  Haare  nicht  za  nnterscheiden  yon  denen  znr  Bildung  von  Schnppen, 
überall  Erhebmigen,  Papillen  der  Cutis.  Biese  wachsen  f&r  die  Federn 
radiSr  symmetrisch  in  die  Höhe,  spitzen  sich  zu,  senken  sich  dann  aber  mit 
der  Basis  em,  so  dass  sie  Ton  der  Cutis  ringsum  wie  von  einem  Wall, 
nachher  einer  Tasche,  der  Federtasche,  dem  Federfollikel,  umgeben  sind. 
Die  Epidermis  ist  auf  diesen  FederpapUlen  zunächst  nur  zweischichtig,  hat 
eine  Hornschicht  mit  abgeplatteten  und  eine  Schleimschicht  mit  cylindrischen, 
i>att reichen  Zellen.  Sie  geht  in  gleicher  Form  über  in  die  Taschenwand  und 
von  dieser  in  die  Haut  der  Umgebung.  Jene  erbte  Ilüruschicht,  die  Epi- 
trichialschicht  von  Kerbert  (vgl.  p.  745),  sehr  dünn,  schndegt  sich  passiv 
den  Forniverändemngen  der  unterliegenden  Lager  an ,  biUlet  ein  schlauch- 
tonniges,  sich  in  den  Verändcrmigen  derselben  von  ihnen  abhebendes  Futteral. 
Aus  der  Schlcinischicht  'MiX  der  Federkeim  hervor,  welcher,  wenn  die 
Papille  zur  stabföriniirrn  Gestalt  herangewachsen  ist,  3 — 4  /.ellenlagen  besitzt. 
Hiini  Huhn  tindet  man  bereits  am  fünften  Bruttage  haarartige,  am  Grunde 
in  Federtaschen  eingesenkte  Papillen.   Es  bilden  sich  dann  auf  (Uesen 
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Schnitte  durdi  Fed«rf«pUlen  Toa  £adjrptM,  an 
■UMrifttMiBimHift;  vaigrtaMrt:  A.  LIagaMftidtt 
direh  «ine  Papille  vom  Bauche,  B.  vom  Flfi^; 
C.  QoMMhaitt  dusli  Ittotort;  nuk  ötodw. 


12 — 16  LSogsleistcheii,  wihrend  die  GeftaascMiage  des  Oatis-winEdieiiB  rieh 
in  KapUlaren  anfUSst  Hach  Pernitza  zerftllt  dnrdi  die  Kerben  zwisclien 
den  Leistchett  der  Federkeim  in  Lfiogssinlcben,  weldie,  an  der  Wnrzd 
vereint  bleibend  and  Yerboinend,  die  an  dnerBonfeder  vereinigten  Flserchcn 
des  ErstUngsgefieders  darstellen.  Stnder  fmd  beim  Pinguin,  Eadyptea 
chrysoooma  L.,  diesen  Zostand  erst  viel  später,  am  «afarscbeinlich  zwanzigsteD 
Bmttage,  nach  der  lütte  der  Bmtzeit,  nnd  zwar  randUcbe,  niedrige  Papillen  in 
Bingfalten  am  Bauche,  längere,  haarartige,  schwarz  pigmentirte  in  foUikel- 

artigen  Taschen  am  Bidren.  Von  der 
Vif*  IM.  Spitze  der  Papille  ab  yermehrten  sich 

durch  Theilung  die  Zellen  der  Schleira- 
schicht.  sowohl  nach  den  Lagen  al> 
in  Ausbreitung  neben  einander .  so 
dass  sich  ninde.  keniluiltige  Zellen 
zwischen  die  cyliiidrischen  der  Si iiU'im- 
schicht  und  die  Ilomschiclit  schaben 
und  jene,  mit  Auf^nahme  der  Bii^is, 
in  Falten  cjeletrt  wurde,  welche,  mit 
der  Achse  der  Papille  laufend,  senk- 
recht gegen  dieselbe  einsprangen. 
Indem  Studer,  wenn  ich  ihn  reclu 
verstehe,  die  Basis  der  Falten  an  der  Homschicht,  die  Gipfel  gegen  die 
Cutis  nimmt,  während  man  wohl  besser,  von  den  tieferen,  als  den  prodn- 
zirenden  Lagern  ansgehend,  was  ihm  Falte  ist.  als  Thal  zwischen  Falten 
aa£&ssen  dürfte,  sagt  er  in  Konsequenz,  dass  die  C^linderzellen  an  der  Basis 
der  Falte  im  Yerfaomen  sich  bis  zur  Berflhmng  strecken  nnd  sidi  dann  tob 
der  Homschicht  Iflsen,  wodurch  die  Qylinderzellen  ttberhanpt,  indem  die  Falte 
zum  Strahl  sich  erhebt,  dessen  Aussenwände  werden  sollen,  während  in  den 
Binnennwm  des  Strahls  jeweilig  durch  die  Umwachsung  ein  Best  deijenigen 
runden  Zellen  gelangt,  welche  vorher  nach  aussen  von  den  Qylinder- 
zeUen  lagen,  aber  die  Falte  fUlten.  Wie  sich  auch  hierbei  die  Zelllager 
verhalten  mOgen,  jedenfalls  entsteht  ein  pinselartiges  Gebilde  ans  verhomtea 
Epidermzellen  auf  Irarzem  Schaft,  eine  Dune,  zunächst  noch  zur  Haargestalt 
zusammengefasst  durch  die  erste  nicht  faltige  Homlage,  die  äussere  Hon- 
scheide  von  Studer.  Diese  Homscheide  ftllt  beim  Pinguin  schon  im  Ei 
ab,  80  dass  der  junge  Vogel  mit  freien  Dimenstrahlen  das  lä  verlftsst.  Auf 
einer  kurzen  Spule  sitzen  dieser  Strahlen  am  Rumpfe  16—18.  an  den  Aimen 
nur  7.  Jeder  Strahl  ist  eine  platte  Faser  aus  verschmolzenen  Horn/.ellen, 
bis  zu  zwei  Dritteln  besetzt  mit  kurzen  sekundären  Strahlen .  bestehend  aus 
einer  einzigen  Reihe  cylindrischer.  in  spitze  Zipfel  auslaufender  Zellen.  Deren 
Achnlichkeit  mit  denen  des  Dunentheils  von  Fedeni  hühnerartiger  Vögel 
erweist  der  Vergleich  von  Fig.  787  C  mit  7yO  rd.    bo  verlieren  auch  die 
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Fig.  787. 


Danen  von  Phdacrocorax  Tenmoosns  Cabanis  nnd  Beichenbadi,  irolebe  aller- 
dinga  erat  nach  dem  AveaoblllpfBn  aoa  dem  Ei  dnrchbrecbeo,  dabei  sofort 
die  Honisdieide.  Bei  bei  weitem  den  meisten  Vögeln,  deren  Donen  bereits 
im  £i  merkUeh  sind,  stecken  diese  beim  Ausschlüpfen  noch  in  den  Hom- 
scbeiden.  Letztere  lösen  sich  erst  später,  meist  mit  HQlfe  des  Yogels.  Wo 
die  Falten  sich  an  der  Basis  der  Papille  ausgleichen  nnd  der  glatte  Epi- 
dermOherzug  zur  Spole  der  Dune  verhornt,  bleibt  die  äussere  Homschicht 
als  deren  Verstärkung  tThalten,  Nsahriud  iia  übrigen  ihr  Abfallen,  die  P^nt- 
faltung  der  Strahlen  gestattend,  erst  der  Dune  ihren  physiologischen  ^Verth, 
den  eines  Wannesclmtzes  giebt.  Kerbert  sieht  die  Kinbryonaldune  als 
eine  cylindriscbe  Ilonischupite  an,  deren  Rand  in  Strahlen  ausgefranst  ist, 
so  dass  gewölinlicli  tlio  Strahlen  in  einem  Kreise  um  die  Spule  stehen, 
S  t  u  d  e  r  hebt  als  X'nterschied  von  der  Scbupi)e  das  Verlorengehen  der  Hom- 
schicht, an  deren  Stelle  übrigens  die  ScUleimschicbt  Uomschicht  wird,  und 
den  Schwund  der  (\itis-papille  hervor. 

Von  den  i>ninären  Taschen,  in  welchen  die  Dunen  produzirt  worden 
sind,  schnüren  sich  an  der  Basis  sekundäre  ab  zur  Erzeugung  der  definitiven 
Federn  und  ebenso  für  die  ersetzenden  in  weiteren 
Manseroogen.  Beim  Pinguin  findet  diese  Ab- 
schnUrung  schon  im  Ei  statt.  In  dem  sekundären 
Follikel  erhebt  sich  eine  sekundäre  Papille, 
welche  rasch  anfwfirts  wachsend  die  Spule  der 
Embiyonalfeder  vor  sich  her  sdiiebt  nnd  in  der 
Ansbildnog  der  neuen  Feder  auswirft. 

Die  Federn  des  erwachsenen  Pinguins  sollten 
sich  nach  Kerbert,  welcher  nnr  ein  Stflckeben 
Hant  ZOT  Untersnohnng  verwenden  konnte,  von 
den  Embiyomildniien  nnr  dadurch  untersdieiden, 
dass  die  Strahlen  von  einem  Punkte  der  Spule 
aasgingen;  sie  sollten  kerne  Fahne  wie  die  Federn 
anderer  Vögel  und  keinen  HauptstraU  oder  Schalt 
haben.  Femer  sollte  ihre  Spule  nicht  wie  die 
anderer  Federn  eine  ausgetrocknete  PapUle  be- 
sitzen, sondern  durch  einige  sich  allmählich  ver- 
mehrende, der  Kuppe  der  zeitlebens  persistiren- 
den  Pai>ille  parallele,  horuigc  (^»ucrwaiidc  gekam- 
mert  sein.    Die  innere  ^Vurzelscheide ,  gebildet 

von  der  Fortsetzung  der  llornschicht  des  Hautei)ithels  auf  der  Follikelwandj 
sollte  verhornen,  die  äussere  Wurzelscheide"  hingegen,  der  Scbleiin.>chicht- 
antheil  an  der  Follikelwand,  bei  anderen  Vögeln  theilweise  verhornend,  sollte 
weich  bleiben. 

>adi  St  Uder  hingegen  sind  die  Unterschiede  der  definitiven  Pinguin- 


r«dflniTOll  VMjpU»  ehrysocoiu  L. 

A.  Tob  der  Inoenftäche  dos  FIQg'els, 
T«fgrtiwrt.  m.  Hpnrpn  d«r  Mark- 
mUsb.   d.  Membnntuten,  tieel«. 

B.  Scknndirer  Strahl  einer  StoMT- 
feder,  C.  pfoer  En>bryon»1dane; 
sUrker  vergrössert;  nach  Stader. 
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feder  von  der  anderer  Vögel  gering.    Die  Fedeni  des  Rumpfes  haben  eine 
verliornte  innere  Wurzelscheide.     Die   tutenartig  in  einander  steckenden 
Membranen  in  der  Spuk'  .sind,  wie  bei  anderen  Yögehi  die  sogenannte  Seele, 
in  Vertrocknung  abgelöste  Ueberzügc  der  mit  dem  saftreichen  Rt^le  sich 
zurückziehenden,  aber  stets  etwas  in  die  Spule  ragenden,  zwei  Haui^tgefässe 
und  zahlreiche  Kapillaren  enthaltenden  ernährenden  Papille  oder  Pulpa  und 
stehen  mit  den  Wänden  der  Spule  nicht  in  Verbindung.    Es  findet  kein 
st&ndiges  Nachwachsen ,  sondern  ein  periodischer  Wechsel  der  Federn  statt, 
in  EergoelenBland  Im  Februar  nach  Vollendung  des  Bmtgeediftfts.    So  sah 
auch  Bartlett  vom  Felnraar  zom  Män  in  der  GefgoigensGliaft  in  England 
den  FederwecbBel  des  Spheniseos  Hnmboldtü  in  kaum  sdm  Tagen  m  Stande 
kommen,  mit  Abwerfen  grosser  Hassen  Federn  anf  einmal,  am  FMgel  in 
abnliciier  Hftntnng  wie  bei  Sdüaagen.  Unter  den  alten  Federn  waren  die 
nenen  fertig  und  jene  sassen  auf  den  Spitzen  dieser.  Mit  Vollendung  der 
Mansenmg  war  das  Thier  schmacker  und  lebendiger.  IMe  Wftnde  der  Spule 
bestehen  aus  vertrockneten  Honizellen.  Die  Spule  ist  unten  offen.   Sie  geht 
oben  an  der  freien  Flache  über  in  den  lanzettförmigen,  abgei)latteiuii  Haupt- 
schaft, an  der  der  Uaut  anliegenden  Fläche  in  ein  der  Afterfeder  anderer 
entsprechendes,  hier  aber  schaftloses  dunenartiges  Bündel  weicher  Strahlen  mit 
sekundären  Aestchen.    Der  llauptschaft  hat  eine  hornige  Rindenschicht  und 
eine  lufllialtige  Marksubstan/  aus  länglich  ovalen,   dicht  an  einander  ge- 
drängten Bläseben.    Beide  setzen  sich  in  auf  den  Seiteukauten  altemirende, 
unter  spitzen  Winkeln  abtretende  Aeste,  Strahlen,  fort  unter  Minderung  und 
Schwund  der  Marksubstanz  gegen  die  Spitze.    Von  der  Honisubstanz  der 
Stralücn  gehen  in  weiten  Abstftnden  and  wieder  unter  spitzen  WinkeUi  ein- 
fache Reihen  verhornter  Zellen  als  sekondttre  Strahlen  ab.  Die  zwlHf  Steuer^ 
federn  sind  denen  anderer  Vögel  noch  fthnlicher,  der  Scbaft  ist  steif  mid 
besteht  wie  die  Aeste  ans  horniger  Binde  ond  lufthaltiger  Marksubetanx; 
die  Zellen  der  Strahlen  der  Fahnenftste  zeigen  Tertrodoiete  Kerne  und 
haben  einen  hakigen  gesägten  Ausläufer.   An  der  radialen  Kante  des 
Vorderanns  und  der  Hand  und  auf  deren  Lmeofläohe,  an  den  Bnderfedem, 
ist  in  allniähliehem  Uebergange  die  Fahne  kttrzer  und  der  Schaft  ist  platter 
und  verlustig  der  Älarkzellen,  welche  zunächst  der  "Wurzel  am  läni^tcn  aus- 
halten.   Die  Schmuckfedcru  des  Kopfes  sind  schlaff,  dunenartiL'.  niii  hmgeui 
platten  Schaft  und  weichen,  platten  Strahlen  in  grossen  Abständen,  Schalt 
und  Strahlen  ohne  Markzellen. 

Während  im  allgemeinen  Vögel  das  aus  dem  Ei  mitgel>rachte  Dmien- 
kleid  gegen  ein  solches  vertausclicn ,  welches  gegliedert  ist  in  Konturfedem 
und  Dunenfedeni,  dieses  meist  in  wenigen  Wochen  oder  Monaten,  wenigstens 
bis  zur  Flugfähigkeit  vollendend,  behalten  die  Pinguine  an  fast  sämnitlicben 
Fedem  gleichmässig  den  Dunencharaktcr.  Es  treten  auch  die  gedachten 
Unterschiede  bei  den  straussartigen  Vögeln,  besonders  bei  den  indisch- 
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australischen  nur  in  geringem  Grade  ein.  Die  megapodischen  Hühner  hin- 
gegen bringen  das  detinitive  Federkleid  bereits  aus  dem  Ei  mit.  so  dass  sie 
in  den  ersten  nachfolgenden  Tagen  tliegen  können.  Studer  verdanken  wir 
den  Nachweis,  dass  sie  dies  nicht  tliuen,  ohne  zuvor  ein  embr}'onales,  aber 
auf  das  Kilebeu  beschränktes  Dunenkleid  ausgcbihlet  zu  haben.  Auf  den 
embr}'onalen  rai»illen  von  0.5 — 1  cm  Länge  ist  wie  bei  denen  der  Hühner 
eine  Falte  stärker  und  ])ezeichnet  die  Bildung  eines  schärferen  schaftartigen 
Strahls.  Die  Tasche  der  Dunen  ist  aber  sehr  seicht,  die  Papille  an  ihrer 
^Vurzel  sehr  eiiigesehiüii  t ;  so  fällt  letztere  leicht  vor  dem  Ausschlüpfen  ab, 
ohne  dass  die  zui'  Untei-suchung  gekommenen  Stadien  erkennen  licssen,  ob 
überhaupt  die  Falten  derSchleiinschicht  vorher  zu  Hornstrahlen  geworden  seien. 

£s  scheint  mir  nicht  nothwendig,  dass  die  jeweilige  Papille  an  ihrer 
ganzen  Oberfläche  zur  Bildung  der  Feder  selbst  beitrage.    Die  papillären 
Produkte  scheinen  mir  vielmehr  theihveise  die  federbildende  Stelle  formend 
und  richtend,  wie  das  Nagelbett  den  Nagel,  sa  unterstützen.   Ich  finde  an 
der  Torbrechenden  Feder  einea  Bich  mansemdeD  Edeetos,  welohe  mit  der 
inneren  FahnenflAche  imi  die  Papille  wie  mn 
einen  Zapfen  gelegt  ist,  die  fertigen  FahnentheUe 
eingeBcUossen  zwischen  die  von  der  Federtasche 
gelieferte  Wnrselscheide  nnd  die  Falten  eines 
Yoa  der  Papille  abgeUtoten  yerhoniten  Epithel- 
lagers,  in  welchem  Zellreihen  8i<di  Schachtelhahn 
Ähnlich  in  efaiander  schieben,  so  jeden  Federast  imd 
Federatrahl  in  einem  semer  Gestalt  entsprechen- 
den Lager.  Ich  halte  ftr  nicht  onwahrschdnlich,    ^  ».«id.  gonon.mone 
dass  das  kleine  Loch  ventral  an  dem  üeber-    oomHb,  adtubtagMitai  «0Bd«r 
gange  der  Spule  in  den  Schaft  bei  anderen  Federn    '•»^  ^^'^rX^^^ 
ein  Ueberrest    dieses   Vorkonunnisses    sei.  So 

möchte  ich  die  Federäste  mit  Hiüiren  vergleichen,  deren  Scheiden  nicht 
Köhren,  somleni  Kinnen  der  Papille  sind,  einseitig  überdeckt  von  der 
AVurzclscheidc,  an  der  Basis  zweizeilig  dem  gleichartigen  aber  übenviegenden 
Schafte  verbunden.  Die  ^Vu^zels(•l^ei(le  ptlegt,  mit  der  vorbiechendeu  Feder 
vorgeschoben,  dieselbe  eine  Zeit  tutenlörmig,  dann  am  freien  Rande  gesplissen 
und  die  Aeste  frei  ueheiid  zu  begleiten.  Auch  liöuuen  BrachsUicke  derselben 
den  jungen  Fediin  puderartig  anhängen. 

Nach  Bart  1  et t  setzten  bei  Gras  3Iontignesia  Juv.  die  ans  dem  Ei 
mitgekommenen  Dunen  ihr  Wachsthum  noch  fort  und  bildeten  eine  Zeit  lang 
eine  äussere  Uttlle  über  den  sich  ansbihb  uden  definitiven  Federn,  auf  deren 
Spitzen  sie  dann  überall,  auch  an  den  Schwungfedern  Sassen.  In  drei 
Monaten  hatte  der  Vogel  die  Flugfähigkeit  voUkonnnen  erlangt. 

An  der  erwachsenen  Feder  des  definitiven  Kleides  unterscheidet  man 
gewöhnlich  den  Schaft,  Scapns,  von  der  Fahne,  Yexülnm,  an  jenem  den 
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Theil  innerhalb  des  Gebietes  der  Fahne  als  Rippe,  Rhachis.  von  dem  in  der 
Haut  Sterkenden,  Imlden,  unten  ofienen  Rohre,  Calanms,  welches  eingenommen 
wird  von  den  lockeren,  sich  von  der  zurückziehenden  Papille  zuletzt  ab- 
schiebenden Epithellagem,  der  Seele.  Die  Herstellung  solcher  Federn  beginnt  an 
der  Spitze,  während  die  Papille  stark  in  die  Tiefe  wächst  und  ihre  Blutgefässe 
sich  ausdehnen  und  füllen :  sie  vollendet  sich  nach  der  Basis  fortschreitend 
in  wenigen  Tagen.  In  den  jüngwen  Abschnitten  sind  Schaft  and  Aeste  noch 
weich,  die  homigen  YeriattnngeD  noch  nidit  heigeBtelli  und  man  kum 
besonderB  leicht  Federn  haben,  an  welchen  die  Veihonnuig  des  Bohra  noch 
nicht  vollendet,  dieses  noch  weich  nnd  mit  der  blntreichen  Pi^e  gefllUt 
ist  Der  Wechsel  der  verschiedenen  Federn  im  Gefieder  geschieht  swar  in 
kurzer  Frist,  aber  nidit  ganz  gleichzeitig,  so  dass  das  Gefieder  wihrend  der 
Hanserung,  Mntte,  mntalio,  brsnchbar,  selbst  leidlich  flugfähig  bleibt. 

Die  Rhachis  besteht  in  der  Achse  ans  hollnndermarfcUmlieher,  ndir 
Infthaltiger,  brSekliger  Harlambstanz.  Die  Anssenwand  bildet  Rindensnbstanz 
in  dicker,  harter  glänzender  L^e  auf  der  äusseren,  konvexen,  in  geringer 
Menge  auf  der  inneren,  konkaven  oder  doch  gerinnten  Fläche.    Die  äussere 

Fläche  ist  gewöhnlich  auch 


Fiff.  799. 


F«d«rn:  1.  vom  liftUe  Uvs  Aaa«toiiiu«  laacllifins  Temminck; 
S,  TOB  8«bfria(«i  tweltor  OrdBiiar  tob  BoBbyeUla  siiraU  BtImob; 

8.  rom  Hal»e  von  Gallns  Sonnerati  Temminclc ,  simmtlich  Wachs- 
oder ächttppesfedern;  4.  Ton  Aide»  comaU  l'aliM,  FlaanfedM  von 

HbIm,  i^. 


in  der  Längsrichtung  kon- 
vex; so  legen  die  Federn 
sich   gut  über  einander. 
Es    giebt     auch  per- 
verse, verkehrt  gewendete 
Federn  auf  dem  Körper, 
im  allgemeinen  bei  der 
Stmpphohnrasse,  ölterals 
Schmnck  besonderer  Stel- 
len, auf  dem  Kopfe,  anf 
der  Sehnabelwnnel ,  bei 
einigen  Tanbennssen  als 
Jabot.  Die  hohle  Spule 
kommt  zn  stände  dnrdi 
Umgreifen  der  Homsnb- 
stanz  der  Kinde  in  fast 
gleicher  Stärke  auf  die 
innere    Seite,  währen«! 
zugleich    statt  nonnalor 
Fortbildung    der  Mark- 
substan/  in  raschem  Rück- 
fall der  Papille  nur  die 
Seele  und  endlich  die 
untere  Oeffiinng  bleibt 
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Als  Flügelsporen  erschoint  bei  den  Kasuaren  ein  halbes  iJutzcnd  nackter 
plumper  Schate,  den  Stachelschweiostacbelu  ähnlich,  verkOmmerte  Schwong- 
federn. 

Bei  einigen  Vögeln  sind  die  Spitzcntlieilc  der  Schäfte  schuppenartig 
ausgebreitet  in  scharfem  oder  vermitteltem  Unterschiede  gegen  die  gewöhn- 
liche Spleissung  der  Fahne  in  Aeste,  pfriemförmig  an  Kopf,  Hals,  Brust  der 
Alectroenas-tauben,  als  kleine  glänzend  rothe  Schüppchen  oder  Wachsplättchen 
an  einigen  Schwungfedern  zweiter  Ordnung  des  Seidenschwanzes,  ihnen  im 
EngUscben  den  Kamen  „Wax-wing"  venchaflfend,  minder  deutlich  am  Kopfe 
einiger  Plaimgeien  der  Gattongen  TrichogloBBiis  und  Domicella,  als  vmbartete 
FUUshen  an  Halsfedera  des  Soonent-hahnes,  als  zerschlissene,  gestreckte,  das 
Wasser  ableitende  Platten  an  Federn  yon  Hals,  Brost  ond  Banch  des 
Anastomns  lamelUgeros  Tenrndnoic,  als  im  Tode  sich  baUg  loftaselnde, 
spatell&nnige  Flftttcben,  HomspShnen  fifanlich.  Aber  dnnigen  Fahnen  an 
Scheitel  und  Wangen  Ton  Pteroglossns  Beanbaniaisii  Wagler.  Stieda  &nd 
die  gedachten  Plftttchen  beim  Seidenschwanz  zusammengesetzt  ans  nicht  oder 
kanm  gefftibter  Marksnbstanz  mit  nnregebnässig  polyedrischen  Zellen,  welche 
je  ein  Lnftblfischen  enthielten,  und  einer  fest  yerhomten  Bindensnbstanz 
dorch  Reagentien  nachweisbarer,  sobindeUftimiger,  flacher,  den  diflbsen,  rothen 
Farbstoff  enthaltender  nnd  mit  dar  LIngsachse  nach  der  der  Feder  gelagerter 
Zellen.  Durch  breite  glänzende  Schäfte  der  Deckfedem  zeichnet  sich  die 
La-fl^che-rasse  des  Haushuhns  aus. 

Hautiger  ist  der  Schaft  in  ge- 
wöhnlicher Yeijüngung  an  der  Spitze 
oder  grade  mit  Ausnahme  dieser  als 
Drahtfeder  nur  spilrliih  oder  nidit 
mit  Aesten  hr>et/t  oder  diese  gehen, 
indem  sie  biüchig  sind,  ihm  rasch 
verloren. 

Im  übrigen  bestimmt  vorzliglich 
der  Charakter  der  Aeste  den  der 
Feder.  £s  giebt  danach  zwei  Hanpt- 
charaktere,  den  der  Flaumfeder, 
Dune,  Plumula  und  den  der  Deck- 
feder, Konturfeder,  Penna.  An  den 
Danen  sind  die  Schäfte  schwach.  Die 
aUeniirend  zweizeilig  von  ihnen  ab- 
gehenden Aeste,  Bami,  stehen  ziem- 
lich von  einander  entfernt  Sie  sind 
ziemlich  mnd  nnd  in  der  Hauptsache  8Hickeii«B  vom  naimtken  d«r  AatMiMiite 
wieder  zweizeilig  mit  langen,  fdnen,  AMAdm.  r.  r  Ka,.  i 

,  ,  '         ,  '  •»/i.  rS.  Ball«  Z«Uea  eintt  KadioR,  oo,.. 

knotig  gegbederten,  nnd  an  den 


Fig.  790. 
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Knoten,  welche  wir  schon  als  Zellgränzen  emer  einfachen  Zellreihe  kennen, 

zackigen,  sonst  nindlichen  Strahlen,  Radii,  versehen.  Solche  stehen  auch 
direkt  dein  Schaft  auf  und  gleichen  in  hohem  Grade  gewissen  markieren 
Säugethierhaaren.  Indem  ihre  schlanken  Tlieile  durch  die  Knoten  oder 
Zacken  (vgl.  Fig.  700,  rd)  der  /eilenden  von  einander  entfenit  gehalten 
werden,  bleiben  Lufträume  und  es  geben  die  Dunen  dadurch  im  Zusaiiunen- 
hange  des  Getiedei-s  oder  auch  in  Auskleidung  der  Nester  und  in  Ver- 
wendung zum  Gebrauche  des  Menschen  den  vortrefflieiisten  AVannescluitz. 

Auch  die  Konturfedeni  haben  gemeiniglich  den  Anfang  der  Fabue 
zunächst  am  Kohr  in  l'orm  dt'r  l)une;  der  Unterschied  trifft  also  nicht  allein 
das  Getieder  im  ganzen,  besonders  das  embryonale  gegenüber  dem  definitiven 
Gefieder,  und  die  Federn  nach  Regionen,  besonders  Bauch  und  unter  den 
Flögeln  versteckten  Seiten  gegen  Rücken-  und  Aussenseiten.  sondern  Charak- 
tere an  der  einzelnen  Feder.  Der  basale  Flaumtheil  der  Deckfedem  reicht  in 
der  Regel  so  weit ,  als  die  Feder  von  der  Si)itze  der  nächst  überliegenden  * 
verdeckt  ist,  wobei  ttbrigeos  gewöhnlich  mehr  als  zwei  Federn  theilweise  Uber 
einander  zn  liegen  kommen.  So  entsteht,  auch  wo  keine  selbet&ndigen  Don- 
fedem  liegen,  vorzUglich  bei  Vögehi  hoher  Breiten,  der  Gehiige,  mit  nftcht- 
Uchem  Leben,  unter  dem  Deckgefieder  ein  weidiea  Polster.  In  hodignuUg 
lockerem  Flanm,  so  bei  Eulen,  ist  m  den  Bami  die  Haiksobstanz  wegen 
Beschränkong  der  Bindensnbstanz  besonders  deutlich,  die  Badü  sind  beaon- 
ders  fdn,  elastisch  nnd  haben  40,  50  und  mehr  Glieder. 

Zuweilen  an  den  freien  Spitzen,  bei  gewissen  Federn,  vorzOg^ieii  am 
Backen  nnd  Halse  tropischer  Arten,  &st  dnrcbweg,  anch  sehr  gewOlmlidi 
ziemlich  vollständig  an  gewissen  Stellen  Fischen  natdistellender  Beiher, 
Marabus,  Kraniche,  in  der  Aftergegend  vieler  YOgel  mid  in  den  Federn  der 
sogenannten  Hosen  stehen  aaf  gleich&lls  sperrigen  Bami  zwar  £sdige,  aber 
nnter  Hindemng  der  Knoten  harte  nnd  grobe,  od«  in  YackBnnng  lanzett- 
förmige Radii.   Die  Feder  hört  damit  gftnzlich  aof  ein  W&rmeerhalter  zu 
sein,  während  sie  gut  gegen  mechanische  Insulte  und,  indem  sie  das  Wasser 
ablaufen  lässt,  gegen  dauernde  Durchnässung  nach  tropischen  Regengüssen 
schützt,  liefert  auch  oft  besonderen   l'arbenMhmnck.    Federn  solcher  Art 
können  als  Fadenfedern .   I-'iliplumae ,  die  lockere  Fahne  zierlich  ausbreiten 
und  sind  dann  als  Schnmckfedeni ,  besonders  von  weissen  Reiheni,  sehr 
gesucht.    Deren  Nutzen  am  leidenden  Vogel  erkennt  man.   weim  man  einen 
solchen  Reiher  auf  seinem  Neste  stehen  sieht ,  von  den  Federn ,  \vie  von 
t'inem  Schirme  umstarrt .  so  dass  sie  das  Nest  mit  beschützen.    Sie  können 
als  Borsten,  Yibris^ae.  boonders  an  den  Älundwinkeln  und  den  Nasendecken, 
der  Rami  nahezu  t  ntliehn  n.    Dahin  sind  die  Haare  zu  rechnen,  welche  an 
10  cm  lanu'  ein  Ihischel  an  dem  Unterhalse  des  Truthahns  bilden. 

In  der  vollkommenen  Konturfeder,  beziehungsweise  dem  betreffenden 
Theile  einer  Feder,  sind  an  starkem  Schafte  die  Bami  dicht  gedrängt 
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und  flaeh  mit  Aasdehnimg  In  die  Quere,  so  dasB  die  anf 
folgenden  mit  breiter  FUkche  einander  anfliegen,  bei  den  SdnrangfiBdeni  da 
Gans  bis  Uber  1  mm  br^  allmSUiidi 
veijttngt,  anch  gewOhnHeh  erst  an 
Lftnge  so-,  dann  in  gleichmissiger 
Bogenlinie  abnehmend,  eine  gerundete 
oder  schärfer  gespitzte,  lang  lanzett- 
fönnige  Fahne  bildend,  oder  seltener 
eine  an  der  Spitze  plötzlich  einfieengte, 
z.  B.  an  den  Schwingen  erster  Ordnung 
bei  Penelope  gegenüber  Ortalida. 
Die  Radii  sind  rein  zweireihig  der 
Anssenkante  aufgesetzt,  an  der  Wurzel 
gleichfalls  blattartig,  erweitert,  zu- 
samraenaeschlossen .  im  ganzen  kurz. 
An  Stelle  der  Zacken  an  den  Gränzen 
besitzen  die  Zellen  der  Radii  der 
spitzenwärts  liegenden  Reihe  theil- 
■weise  lange  Homhaken,  Hamnli.  Biese 
greifen  vom  einaeinenBadins  in  schräger 
Kreazimg  Uber  mehrere  Radien  der 
irarzelwftrts  gerichteten  Reihe  des 
gegen  die  Fahnensidtse  nmftciist  £d1^ 
genden  Bamns  weg  wad  werden  an 
diesen  anflBenommen  durch  BUgwitahnihnUdie  Korben  and  Wimpern,  Zacken 
oder  Borstdien,  Cilia,  welche  denjenigen  an  den  Zellgrftnzen  eines  Dnnen- 
strahls  ftfanlidi  sind.  ^ 

So  entstehen,  vontiglidi  an  den  grOssten  mid  in  gewissen  Stellimgen 
fast  ganz  frei  ezponirten  Schwung-  und  Stenerfedem,  anch  an  deren  nächsten 
Deckfedem,  an  Kopf,  Bmst,  Blicken  Fahnen,  welche  einander  dicht  anf- 
liegen, in  sich  fest  geschlossen  sind  und  doch  durch  die  Biegsamkeit  ihrer 
TheQe,  besonders  der  Häkchen,  die  nftthige  Nachgiebigkeit  besitzen,  am  nicht 
zu  leicht  zu  zerbrechen,  deren  Theüe  auch,  wenn  einmal  aus  der  nöthigen 
Ordnung  gebracht,  eben  durch  ihre  Elastizität,  sobald  der  Schnabel,  das 
Gefieder  ordnend  z\\'ischen  den  Federu  spielt,  mit  vorzüglicher  Leichtigkeit 
in  die  Normallage  zurückspringen. 

Eine  Feder  kann  an  der  Wurzel  Dane,  danach  geschlossene  Deckfeder, 
an  der  Spitze  Fadciit'tMler  oder  Drahtfeder  sein.  Gegen  die  Spule  hin  vertauschen 
die  Kadii  der  Koiiturfedern,  selbst  der  Schwungt'cdern,  zuei'st  an  der  Spitze 
der  Kami,  fortschreitend  gegen  die  Mitteüinie,  in  welcher  bei  dem  abwech- 
selnden Stande  der  sich  deckenden  die  Feder  gemeiniglich  am  weitesten  frei 
liegt,  itire  Besonderheiten  gegen  den  Danencharakter  und  es  drängt  sich  am 
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D«ckf«dertheile :  a.  and  b.  StraUeA  von  den 
8«kiv«agftd«m  dtr  Gans,  1tof^.  «. 
wnnelw&rta  stehenden  Strahk;  b.  ganMtf{  ipttMn* 
wirU  stoheader  Stiahl  nebst  den  RaWilrtflottu 
s««feT  anSarer  dam  Atta  asMtsaad.  e.  «ad  d.  Tom 
Auerhahn,  c.  Ineinandergreifen  eines  wnrMlwfrta 
oad  aiaea  apitaanwArta  stehenden  Strahls,  "»/i. 
d.  SHMOMihaag  swaitr  Aesta  dueh  dia  Strahlen, 
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oberen  Ende  der  Spule  iu  der  ventralen  Rinne  der  Ehacbis  gewölmlich 
etwas  Flaum  zusammen. 

Dieser  Flaum  ist  an  den  gewöhnlichen  Deckteilein  häutig  um  einen 
besonderen  kleinen  Üianim,  den  Afterschatt,  Hyporhachis,  geordnet.  Wälirend 

dieser  gemeiniglich  nur  ein  kleines 


Feder  Tom  BM«h*  eine«  Htüuu,        Dorch  Weg- 
i^aum  Tbdl«!  d«r  HraptfUoM  tat  iSe  der 
Hjporha^ta»  h,  iidit1i«r. 

Uff.  798. 


Die  Federflaren  eines  jungen  Sperlinge,  a.  Alola. 
r.  Schirisgen  erster,  r<.  tweiter  Ordnung,  xun 
Tbell  Boeh  in  WiUMlMiliddfln  giefhwL 


Dunenpolster  bildet,  erhalten  die  zwei 
so  aus  einem  Rohre  entsi)nni.'«'ni.len 
Schäfte  zuweilen  an  lockeren  Federn 
eine  fast  gleiche,  beim  Austrais irausse 
eine  ganz  gleiche  Grösse  und  Bebar- 
tUDg.  IMe  zwei  Federn  entstehen  auf 
einer  einzigen  Papille.  Den  Quer- 
schnitt durch  den  Federkeim  und  den 
Federbalg  fand  S  t  u  d  e  r  beim  Aust  ral- 
strauss  nierenförmig  und  es  wurde  an 
jedem  Ende  der  Papille  eine  Rhachis 
angelegt  Beim  Helmkasoar  kcmimeii 
selbst  drei  Schftfte  aas  einem  Bohre. 

Das  embiTonale  Fedeikleid  imd 
das  ziemUeh  auf  deesen  Zustande  ver- 
banende  des  Dromaens  and  Aptlryx, 
tinige  federanne  Stellen  abgeieeimet, 
sowie  das  der  steifinunpfigen  Pingniiie 
sind  gleichmSssig  Aber  den  KOrper 
Terbreitet  Im  tibrigen  stehen  die 
Federn,  zmilebst  die  Kootiirfedern,  in 
Federbeeten  oderFedeiflnien,  Pterylae, 
mid  sind  getrennt  dvrdi  fedeifreie 
oder  nur  mit  Dmien  besetzte  Raine, 
Apteria,  wie  das  vorzüglich  Nitzsch 
behandelt  bat.  Die  Ptervlae  ent- 
sprechen Kanten  oder  Kämmen  von 
Falten  der  Haut,  die  Apteria  den 
Eint'altungen ,  welche  gemäss  der 
Gliederung  und  Beweglichkeit  der 
Theile  nothwendig  sind.  Die  Gnind- 
züge  sind  gegeben  durch  eine  Kopi- 
flnr.  Pteryla  capitis,  eine  Rückgrats- 
tlur.  Pl.  spinalis.  ungleich  weit  gegen 
die  Bürzeldrüse  und  jenseits  dieser  als 
Scbwauztlur  fortgesetzt,  auf  dem  Rücken 
nngleich  ansgebreitet,  gegabelt,  auch 
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Wühl  daselbst  ein  Apterium  umschliessciul.  uiigleicli  strahlig  gegen  die  Seiten 
verzweigt,  jederseits  eine  Schultei-Hur.  Pt.  huiueralis,  bei  Spechten  und  Papa- 
geen  gespalten,  eine  Halsseiteotlur ,  Pt.  colli  lateralis,  oft  fehlend,  eine 
Schenkelflur,  Pt.  femoralis,  eine  Unterflur,  Pt.  gastraei,  an  Kinn,  Ualsmitte, 
Halswnrzel  sich  theüend,  die  Gabeläste  ungleich  breit  befiedert,  oft  mit 
betoDderai  Anssenlsten,  bei  den  Httfanem  meist  hinter  dem  Bnistbeinkamm 
wieder  losammen  kommend.   Die  Floren  sind  vngleich  dicht  befiedert. 

Die  Flnr  oder  Btihe  tnf  der  Anseenflftche  der  vorderen  GUedmaassen 
«ird  bei  den  ftogfthigen  YOgetai  dvrch  groase,  staike  Kontnrfedem  gebildet, 
von  denen  die  ansgezdchnetsten,  meist  zehn,  als  Schwongfedem  erster  Ord- 
Bong,  Bemiges  primariae,  anf  den  Yerlanf  der  Hand,  weitere  anfwftrts  als 
Schwingen  zweiter  Ordnung,  Remiges  secvndariae,  anf  den  des  Unterarms 
kommen,  während  die  am  Oberarm  die  Schalterdecke,  Parapterum  oder  Ala 
scapularis  bilden.  Diese  Schwungfedern  sind  so  gestellt,  ila^s  die  einwärts 
stehende  mit  ilireni  äusseren  Theil  jedesmal  die  auswärts  stehende  überdeckt. 
Der  freie  äussere  Theil  der  Fahne  ist  in  gewisser  Beziehung  besser  ent- 
wickelt ;  die  an  ihm  spärlicheren  liami  wenden  sich  in  spitzeren  ^Vinkeln  der 
Federspitze  zu;  so  ist  er  gesättigter  in  der  Farbe,  geschlossener,  fester,  auch 
etwas  länger,  so  dass  der  Schaft  nach  aussen  konvex  gebogen  ist;  aber  er 
ist  schmaler,  manchmal  stark  eingeengt.  Die  weiter  vorwärts  auf  der  Flügel- 
haut  stehenden  Reilien  von  Konturfedem,  im  allgemeinen  schwächer,  bedecken 
als  Deckfedero,  Tectiioes,  die^  Wurzeln  der  Schwungfedern  von  oben  nnd 
fon  unten.  I^r  sogenannte  Daumen  ist  in  ähnlicher  Anordnung  mit  ebem 
beeonderen  FMIgeldien  aus  spftilichen  und  Udnen  Schwungfedern,  ehiem 
DaumflOgel,  EddMgel,  Alnht  venehen.  Die  Fiaraptera  des  Oberarms  decken 
hl  der  Zusammenlegung  einen  grossen  Theil  des  Fltlgels.  An  dieser 
Bedeckung  nehmen  zuweilen,  besonders  bei  SchwimmTÖgeln,  zumal  Enten, 
von  unten  her  die  Banchfedem  Antheil.  Die  Flügelspitze  schiebt  sich  in 
diese,  welche  zuweQen,  so  bei  der  Mandarinente,  tu  dnem  auffUligen  Sehnracke 
aufgebauscht  sind,  wie  das  häafiger  an  RQcken-,  Sehweif-,  Scbulterdecken 
vorkommt. 

Bei  Vögeln  mit  stünnischem  Flug  ist  die  längste  Sclnvungfeder  die 
nahezu  äusserste,  der  Flügel  spitz.  Die  Fälligkeit  dir  kurziii  Wendungen 
wird  gewährt  durch  runde  Flügel,  an  weUlien  die  grösste  Länge  ei-st  weiter 
einwärts  vqn  den  Schwungfedern,  bei  der  dritten,  vierten,  fünften  erreicht 
wird,  die  äusserste  manchmal  sehr  erheblich  verkürzt  ist. 

In  hohem  Grade  der  speziellen  der  Flügel  ähnlich  verfallt  sich  die 
Befiederung  derFüsse  bei  gewissen  schweren  Tanbenrassen.  Federn,  welche  bei 
der  Trommeltaube  bis  Aber  8"  Länge  erreichen,  ziehen  sich  am  Lauf,  welcher 
dem  Carpos  sammt  dem  metakarpalen  Theil  der  Hand  entspricht,  herunter 
und  bekleiden  den  BAcken  der  Zehen,  indem  sie  ihre  Spitzen  nach  aussen 
and  hinten  richten  und  eher  aufwärts  gebogen  sind,  besonders  gross  an  der 


Digilized 


816 


Die  laaMrai  Bdtocinnigeii. 


mitUerea  imd  iiiflsera  Zehe,  jedoch  wohl  aacfa  die  grOesten  an  der  Taim- 
mmel  entspringend,  bei  der  en^iachen  Enq^ftanhe  die  Nftgd  um  mehr  ab 
einen  halben  Zidl  ttbemgend.  Dieae  Federn  ndtaaen  befan  KiederlMBOi  als 
Fallaohintte  Nutacn  bringen.  Bei  einigen  HQhnemflien,  wie  den  BnduMh 
pntra,  hat  die  Fosabeftedening  einen  ihnlichen  Charakter. 

Daa,  waa  andereiaeitB  die  Torderen  GUedmaaasen  m  Flogorganen  uMcbt, 
iat  die  flehratreogeKamhination  einea  beBonderenSketetbaius,  ungemein  gnsMr 
Kraft  and  besonderer  Anbringnng  derHnaknln  ndt  der  beeonderen,  gesehü- 


Schultergartel   gehabt  haben.  Des 
'"^'^  K  nocbeogerllet  der  besondererSchwnng- 

FiAgeiknoehon  von  sphpniacus  chiiofnsis  Molina.    fedcm    entbehrenden  ziigeschärft60, 


gewöhnlichen  Verwachsiingen  der  parallelen  Knochen  eines  AbachnitteB  ki»M 
an  ihm  minder  vollkommen  zn  stände. 

Bei  den  flngBUügen  YBgeln  iat  daa  Aimafcelei  geatredtt  imd  m  m- 
gezeiehneter  Weise  anf  daa  Bmstbehi  gesttttzt  mit  hier  nicht  weiter  xa  fc^ 
folgenden  YerBduedenhetten  in  Ehirichtang  and  Grösse  der  Theile.  Eiae 
schwimmhantartige  Anabreitong  der  Haut  swisdien  stnU5nnig  ansgesogenea, 
gegen  einander  ▼entellbaren  Fingern,  wie  sie  den  FIfigel  der  Fledermiase 
anszeichnet,  fehlt,  wenn  man  die  dfirftigen  derartigen  Beziehnngen  des 
sogenannten  Danmens  zum  Reste  der  Hand  ausser  Acht  lasst.  bei  toII- 
stftndigem  oder  fast  vollständigem  Mangel  der  Beweglichkeit  der  Finsjer 
gegen  einander  pänzlich.  Die  Drehbarkeit  des  Armes  ist  sehr  gering.  Die 
Uaat  ist  nur  am  oberen  Theile  des  Gliedes  t'alteoartig  ausgebreitet,  an  der 


t 


derten   Betiederong.    Die  Hantaas- 

breitungen  sind  dabei  von  der  gering- 
sten Bedeutung.  Bei  nicht  tiugfäliigcu 
Laufvögeln  sind  die  vurdcren  GUed- 
maassen  auch  im  Skelet  nur  klein  an- 
gelegt, namentlich  in  den  distalen  Ab- 
schnitten (vgl.  Fig.  780)  undvorzügücb 
bei  den  indisch-australen .  vor  allen 
beim  Kasuar.  Für  verschiedene  fossile 
Laufvögel,  so  fiir  den  neuseeländischen 
Palapteryx  bei  Hochstettcr  und 
Jäger,  für  Cnemiomis  bei  Owen, 
ist  die  Meiimng,  dass  aie  Überhaupt 
keine  vorderen  Gliedmaaspen,  nur  dea 
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Yofderkante  von  Uber  der  Handwurzel,  an  der  Hinterkante  von  Aber  dem 
Ellenbogen  an  gegen  den  Hato  und  Rnmpf,  wo  sie  dann  nicht  allein  Baom 
ikr  FlflgelmoBkeln  giebt,  mit  sehr  weit 

Fiff.  79S. 


liegenden  Ursprttngen 
ind  Ansitzen  an  den  Knochen,  son- 
dern noch  eigene  Hoskehi  empfingt 
and  weite  Exkursionen  der  Olied- 

nmassen  gestattet  Die  Falte  vom 
Klleiiboccn  zum  Kunipfe  heisst  hintere, 
anch  LTosso  Flughaut .  die  von  der 
Daumeiiwur/.ol  zur  Sdnilter  vordere, 
auch  kleine ;  diese  steigt ,  an  der 
Vorderkante  sirli  umbiegend,  gegen 
den  Hals  auf  und  heisst  daselbst 
Windfang.  Als  Spanner  der  vorderen 
Flughaut,  Extensores  patacoi  seu  plicae 
alaria  anteiioris,  diencoMaakeln,  welche 
agleich  Beoger  des  Unterarms  sind, 
oamentUch  der  längere,  welcher  von 
der  Wurzel  des  Coraooideam  längs 
des  Oberarms  ndt  getheilter  Sehne  zu 
Uhia  and  Radios  dem  Innenwinkel 
dieser  Haatanaspamumg  folgt,  während 
em  kürzerer  vom  oberen  nnd  inneren 
Theile  des  Hmnems  deren  Aossen- 
kante  mit  elastischer  Sehne  über  das 
Unterende  des  Itadius  zum  Metakarpus 
begleitet.  Dessen  Sehne  streckt  schon 
passiv,  sobald  der  Arm  im  Ellenbogen 
cestreckt  wird ,  zugleich  die  Hand 
und  spannt  die  Flughaut ,  aber  die 
Kontraktion  des  Muskels  erhöht  diese 
Streckung  und  Spannung.  Ein  hinterer 
Flnghantmuskel  geht  als  Antbeil  des 
Musculus  serratus  magnus  in  der 
Falte  zwischen  dem  Kampfe  und  der 
Hmtericaate  des  Oberanns  von  den 
Bippeo  gegen  die  Hant  nnd  die  feste 
Bmdegewebshfille,  Ftozie,  des  Yor- 
deraims. 

Die  Moskeln,  welche  im  abrigen  die  Bewegung  des  Armes  nnd  am 
Anne  besorgen,  zumeist  ersichtlich  ans  Fig.  795,  sollen  in  diesem  Kapitel 
IV.  £2 


DaMcIlunt;  ol't^rtiäcblicher  Muskeln  den  Sp<-rberH, 
vorzüglich  naah  Owen,  ua.  Addactor  magnu« 
r«aMiria.  btt.  Blvvotar  «.CvwdlHia.  eo.  CMi- 

plexuB  colli,  d.  Deltoidens.  de.  Pf>pr«?sor  caudae. 
dl.  DigMtrieoB  auaill««.  em.  Extenaor  meUcarpi 
br«Tli.  «ibL  btoamr  ■Mtaearpl  Umgu.  «p^  UstMMorM 
plicM  alu«  ant^rioriii.  «n.  Ext^-nsor  car]<i  alnari.s. 
ff.  Flexor  fibaUiü.  tf,  Sehae  Am  Itlnat  digitonua 
p«diii  pertomu,  lt.  flnor  ndialii.  fL  FInor 
ttU>li>i  f.  ßlut.i(Mts.  gc.  Oaatrocneinina.  ic.  lachio- 
coccycffn«,  Ic.  L4»\iit<ir  cauiia--.  lio.  Longua  colli. 
Id.  und  lü'.  LougUaimaH  durai.  Ir.  L«vaU>r  rectricom. 
p8.  Patocoocyg«—.  pa.  Peetoialii  wtaguu,  pt. 
Sehne  dos  Flexor  dipitornm  pedi««  porforatn«.  rf. 
KecUw  fenoris  oder  p«ctiaeiia  (Uwenj,  Öehae.  sa. 
SmwIu  ■»gom.  M.  8«prMpln»tiM.  t.  Teaponlia. 
te.  TiUalta  MtleBM.  tr.  Trioep«  bndüL 
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nicht,  es  sollen  nur  die  für  die  Flügelarbeit  wichtigsten  Umstände  aufgeführt 
werden.  Diese  Muskeln  sind  bei  fliegenden  der  Summe  aller  übrigen  in 
Masse  überlegen,  wozu  die  vom  Brustbein  zum  Oberann  gehenden  das  grösste 
Kontingent  geben.  Diejenigen,  welche  den  Schultergürtel  oder,  diesen  über- 
springend oder  von  ihm  ausgehend,  den  Oberarm  heben,  indem  sie  zugleich 
vorziehen  oder  zurückziehen,  nnd  welche  rein  diese  Theile  herabziehen,  den  Arm 
znmBnmpfe  fbhren,  kommen  za  einer  stftikeren  Entwiddnng  bei  mcht  oder 
weAig  fliogenden,  welchen  die  Flügel  mehr  als  Waffe,  zom  Balancireii  im 
Laufe,  beim  Schwinmien,  beim  Gehen  an  Land  in  ungleicher  Yerwendimg 
für  die  zwei  Seiten  dienen.  Sie  treten  b^  den  gat  fliegenden  aehr  zmflck 
gegen  den  groeaen  Binatmaskel,  als  den  atiifaten  des  EOrpeia,  welcher  von 
Kamm  und  Platte  des  Brustbeins  an  die  innere  oder  untere  Fliehe  des 
Oberarmes  tritt  und  die  Heber  von  den  Senkern  sdiddet  Fast  alle  dieae 
Muskeln  bedingen  dnrch  die  Lage  der  Fleischmassen  unter  der  Achse  der 
Flugstellung  eine  niedrige  Lage  des  Schwerpunktes.  Am  Vorderarm  treten  die 
Mnskeln  in  den  einfaclien  Gegensatz  der  Strecker  und  Beuger.  Auch  für 
sie  liegen  die  Fleisrhiniissen  dem  Rumpfe  nahe,  um  so  näher,  je  gedmiigener 
der  Oberarm  ist.  und  konzentriren  das  Gewicht  gegen  die  Mitte,  wahrend 
die  Kraft  durcli  feine,  feste,  lange  Sehnen  in  der  Peripherie  zur  Geltung 
kommt.  Dem  Beuger  der  Ulna  gesellen  sich  im  Effekte  die  Muskeln  vom 
Oberarm  zum  Radius,  welche,  wenn  dieser  mehr  drehbar  wäre,  die  Hand 
vor  und  zurück  wenden  würden,  auch  dem  entsprechend  benannt  sind. 

Die  somit  grösseren  llülfsmittel  für  Beugung  des  Vorderams  befähigen  die 
Handbeuge,  den  dnrch  die  erhingte  Geschwindigkeit  gesteigerten  Luftwiderstand 
in  wechselndem  Vorgreifen  zu  ttberwinden,  wfthrend  dieser  Widerstand  allein, 
ohne  daas  dafür  Muskelarbeit  in  Ansprach  genommen  wftrde,  den  EUenbogea 
streckt  Indem  an  der  Hand  die  Einschlagrichtung  sich  umkehrt,  jene  hn  Ffaige 
gestreckt  und  in  der  Strecknng  erhalten  werden  mnss,  fiberwiegen  an  der 
Mittelhand  und  an  den  Fingern  die  Strecker  und  es  folgt  fiberdies  die 
Strecknng  durch  die  mechanischen  Einrichtungen  selbstthfttig  der  der  EUeo- 
beuge.  Der  Damnenflügel  hat  dnrch  eine  mannigfaltige  Muskulatur  nnd  da- 
mit Verstellbarkeit  eine  seine  Grösse  überwiegende  Bedeutung.  Bei  deu  Ka- 
titen  verkümmern  die  l'"ingennuskeln. 

Während  die  gewöhnlichen  l)eckfedeni  in  einer  enonnen  Entwicklun? 
der  Hautnmskulatur  siinmitlich  Muskelbündelchen  bekommen,  deren  Faseni 
einen  Anfang  von  (Querst n  ifung  zeigen  und  durch  Systeme  von  elaslischin 
Sehnen  mit  den  Kielen  verbunden  sind,  so  geordnet  im  Sträuben  der  Federa 
zusammenwirkend,  besonders  entwickelt  bei  Schwimnivögeln ,  welche  die 
Federn  zu  trocknen  haben,  erlangen  die  betreffenden  Muskeln  für  die  Kiele 
der  Hand-  und  Armschwingen  Befestigungen  an  dem  Periost  der  unterliegea- 
den  Knochen.  Durch  die  Spannung  sehniger  Bindegewebsbildungen  an  der 
Wurzel  der  Kiele,  welche  mit  beträchtlicher  Länge  an  der  Hand  dem  hier 
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fast  nackten  Knochen  anliegen,  selbst  unter  Verwendung  entsprechender 
Knochcnhöckerchen  als  Hebelunterstützungspunkten,  breiten  sich  übrigens  die 
Schwungfedern  in  Doppelhebelbewegung  schon  in  mechanischer  Folge  der 
Streckung  des  Ellenbogens  und  der  Hand  aus. 

In  der  b'lugarbeit  dient,  wenn  mindestens  ein  Sinken  vermieden  werden 
soll,  ein  grosser  Theil  der  aufgewendeten  Kraft  zur  Ueberwindung  der  An- 
ziehung der  Erde  in  vertikaler  Leistung.  Ist  diese  gesichert,  so  genügt 
wenig,  den  Körper  in  der  Luft  voran  zu  schaffen,  am  so  weniger,  je  dünner 
die    Luft    ist.  Deren 

"Widerstand  steigt  übrigens  Hg;  ?M. 

im  Quadrate  der  Ge- 
schwindigkeit Indem  der 
Flfigel,  Tomiglich  durch 
die  SteUimg  der  vorderen 
Jlngliaiit  bei  vorgfistreck- 
tem  Halse,  anch  durch  die 
der  Sdnringen  end  selbet 
die  Form  der  einzelnen 

Schwungfedern  an  der  ein-        Horbontal  ffifdeod«  nafatenna«  d«r  Itab«  nach  Uffut. 

-wSrtigen,  im  Flage  miteren 

Fläche  geh^Hdt  ist,  findet  er  im  Niederdnui:,  da  das  Entweichen  der  toft 
20  den  Selten  behindert  ist,  grösseren  Widerstand,  leistet  mehr  nnd  wider- 
Bteht  selbst  besser.  Dem  nnd  die  Muskeln  gerecht  and  die  DUSBreni  der 
Kraft  im  Heben  nnd  Senken  yermehrt  sich  durch  Yerbindang  der  Hebung 
mit  Ein&ltong,  der  Senkung  mit  Ausbreitung  des  Flügels.  Da  es  die  vordere 
Flughaut  ist,  welche  vorzüglich  die  Höhlung  bedingt,  verdrängt  der  senk- 
recht schlagende  Flügel  die  Luft  mehr  nach  hinten ,  die  vertikale  Arbeit 
giebt  einigen  horizontalen  EtlVkt.  Dieser  steigt .  wenn  der  Ellenbogen  über 
die  Schulterhöhe  gehoben  wird  und  die  FlÜgelHäche  nach  hinten  schlägt,  er 
mindert  sich  im  entgegengesetzten  Falle,  kann  negativ  werden,  so  dass  der 
Yogel  im  Aufsteigen  zuiilcktreibt,  was  allerdings  gewöhnlidier  durch  weiter  zu 
besprechende  Vorgänge  zu  stände  kommt.  Ausser  der  Stellung  der  Elügelebene 
zur  Horizontalcbene  kommt  die  zur  Köri)eni(bse  zur  (Geltung.  Senkung  des 
Vordertheils  kommt  der  HorizontuUeistung  zu  gut  und  macht  eventuell  die 
vertikale  Leistung  negaüv,  lässt  abwärts  iliegen,  Hebung  des  Yordertbeils 
wirkt  umgekehrt. 

Der  Flugakt  kommt  nur  zeitweise  durch  eine  regelmässige  Reihe  gleich 
starker  and  gleich  gearteter  Flügelschläge  mit  gleichen  Intervallen  zu  stände ; 
am  meisten  giebt  es  das  beim  Wandern  grosser  Vögel ,  bei  kontinuirlicher 
ZurücklegODg  grosser  Strecken  in  bedeutender  Höhe,  damit  ohne  Bedürfniss 
der  NiveauTerftndenuig.  Die  Bogenbewegong,  weiche  auch  dann  jeder  FlOgel- 
schlag  bewirkt,  ist  um  so  flacher,  je  energischer  die  Yoranbewegung  geschieht» 
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Sehr  gowölinlich  kommt  vor  eine  Kraft  ersparende  IJogenbewegunp,  bei  welcher 
der  Vogel  sirli  mit  einigen  Sclilägen  rasch  in  die  Hölio  erhebt  und  eine 
Geschwindigkeit  erlangt,  welche  er  in  lang'^anieren  Scliliigen  mit  längerer  Dauer 
des  Temi)os  der  Schwingenausbreitung  unter  Erholung  seiner  Kräfte  aos- 
natzt.  Die  niitgetheilte  Geschwindigkeit  wird  am  b^ten  aasgenatzt  bei 
möglichster  Yerkleinening  der  Oberfläche  und  damit  des  Widerstandes  nnd  bei 
nach  Tome  gespitzter  Körperform,  also  bei  Zusammenlegung  der  Flügel,  Streckimg 
des  Halses  Bach  yom;  die  eriangte  Höhe  am  besten  behauptet  bei  mög^ 
liebster  Ansbreitmig.  So  giebt  es  auf  der  eineii  Seite  den  spnmgaitigen 
Fing,  in  welchem  kleine  Vögel  nach  emigen  FlflgelscbUgen  mit  angedrückten 
Schwingen,  wie  geworfen,  in  flachem  Bogen  hinznschiessen  lieben,  vm  sich 
dann  einen  neuen,  ebenso  kurzen  Aufschwang  m  geben,  eine  nur  selten 
nachhaltige  Weise  des  Fluges;  anf  der  anderen  das  Sdiweben  in  langsamem 
Sinken,  gerne  mit  Kreisen  durch  Schwanssteaenmg,  schwache  Flügelschläge 
von  für  die  zwei  Seiten  ungleicher  Stärke  und  in  angleicher  Haltung  der  FIfkgel. 
eine  Flugart,  in  welcher  Reiher,  Störche,  Raubvögel  sich  narli  Beute  umzusehen 
und  ihre  (leschlechtslust  zu  zeigen  pflegen.  Ueberall  kann  durch  Aenderung  der 
Stellung  der  Körperebrne  auch  die  bereits  erlangte  Geschwindigkeit  in  ver- 
änderter Richtung  ausgenutzt  werden,  ein  scliräg  ab  scliiessender  Vogel ,  in- 
dem er  die  Flügeliiächen  und  den  Schwan/  geiienstellt ,  verlangsamt  auf- 
steigen. Auch  kami  die  Bewegung  der  Luft  im  Winde  nicht  allein  den 
Flug  aufhalten,  sondern  benutzt  werden,  um  den  Flug  zu  fördern.  Schlechte 
Flieger  lieben  mit  dem  Winde  zn  treiben,  wobei  allerdings  die  eigene  Flieg- 
kraft durch  die  Lockenmg 
Fiff.7«?.  des  Gefieders  gemindert 

wird.  Guten  Fliegern 
dient  die  Loftbewegnng 
besonders  fikr  Modifikatio- 
nen des  Fhigs,  aber  aach 
mittehnSssigen,  un  eine 
durch  rasche  Sddige 
gegen  den  Strom  erlangte 

FtngiteUiuig  der  i!:iite  lux  AiuBnUaiig  erUngter  OoMiiwiodigkeit    Bewegung  in  eine  verti- 
•dtt  te  QmmMmut  n  vwtttakr  Bkhelofb  muik  Uppw«.      kaleErhebung  uinzu.set/en, 

wobei  man  Stellung  und 

Effekt  passend  denen  an  einem  Draclien  vergleichen  kann,  welchen  ein 
Knabe,  gegen  den  Wind  laufend,  zum  Steigen  bringt.  Wie  im  freien  Flage 
kann  auch  zur  INIässiLMiiig  des  Falles  beim  Niederlassen ,  bei  Aufnehmen 
eines  Raubes  vom  Boden  und  vom  Wasserspiegel  in  Veränderung  der  Körper- 
haltung, manchmal  nur  fUr  ein  Anhalten  mit  kaum  merklicher  Zeit  der  dorch 
die  erlangte  Geschwindigkeit  in  Flog  und  Fall  oder  durch  eigene  Bewegvog 
gesteigerte  Lnftwiderstand  ansgenntzt  werden.  So  kommen  die  grossen  Ifittd 
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des  Yogelflupes.  die  onerjxische  Muskelleistung,  die  grossen  Rudcrflachcii  im 
Medium  mit  geringem  Widerstand,  nicht  zur  Anwendung  ohne  eine  vorzüg- 
lich feine  Regelung  der  Maschine  und  sparsame  Venvendung  der  Kraft. 

Die  Fluggeschwindigkeit  des  Fregattvogels  berechnete  de  la  Cöp^de 
auf  4000'  in  der  Minute,  die  im  Niederstosseu  auf  viermal  so  viel,  S  i  ra  n  e  r 
die  horizontale  Leistung  des  Lämmergeiers  auf  33 — 35  m  in  der  Sekunde; 
ein  J£45dfalke  flog  von  Malta  nach  Fontainebleau ,  in  der  Luftlinie  fast 
1740  km  in  24  Stunden,  also  mindestens  1,2  km  in  der  Minute.  Ich  habe 
«inige  Notizen  über  Leistungen  von  Brieftaaben  gesammelt,  bei  welchen  eine 
unbestimmte  Zeit  für  die  Orientirung  und  für  Störungen  in  Absatz  zn 
nehmen  ist.  Die  rascheste  kölnische  Taube  beim  Wettflnge  von  Qeimont 
nach  Köln  1875  branohte  Akr  870  km  5  Standen  89  lOnnten,  machte  also 
Ugi  1,1  hm  in  der  Minute;  die  Tauben  der  Oolonia  machten  1879  den 
Weg  zwischen  Orleans  nnd  Köln,  67  dentsche  lieQen  oder  500  km,  in 
^,5  Standen,  also  &st  1  km  in  der  Stunde,  den  zwischen  Pcitiers  und  Köln, 
682  km,  in  9  Stunden  11  Minuten,  also  1,24  km  in  der  Stande,  1880  den 
Ton  Berlin  nach  Köhl,  474  km,  in  5  Stunden  27  Ifinuten,  also  1,445  km  in 
der  Minute  bei  günstigem  Wetter  und  Wind;  die  der  Berolma  im  Sommer 
1879  den  TonKrdensen  nach  Berlin,  284,1  km,  in  5  Stunden  16  Minuten,  also 
'0,9  km  in  der  Minute,  den  Yon  Altenbecken  nach  Berlin,  328,6  km,  in  4  Stunden 
57  Minuten,  also  Uber  1,1  km  in  der  Minute;  die  von  Deutz  1881  den  von 
Santienl  nach  Deutz,  490  km,  in  6  Standen  59  Minuten,  also  1,17  km  in 
der  Minute.  Der  Fortschritt  durch  geschickte  Zucht  in  Köln  ist  merklich. 
Bei  einer  in  Haushöhe  abtliegenden  gewölmlichen  Haustaube  bcreclinete  ich 
nur  0,16  km  Bewegung  in  der  Minute.  Bei  der  Falkenjagd  suchen  die 
Keiher  mit  dem  Wind,  die  Falken  gegen  denselben  in  die  Höhe  zu  kumrnen. 

Fltigeltläche  hat  nach  de  Lucy  auf  1  kg  Gewicht  die  Taube  2,586  (jm, 
der  Storch  1,1'88,  der  Australkranich  0.899.  Ein  Sclireibeapparat,  durch 
feine  Drahte  in  Verbindung  mit  einer  elektromagnetischen  Spirale  an  den 
Flügeln .  an  welrbcr  bei  jedem  Flügelschlage  eine  Klappe  gelmben  und  ge- 
schlossen wurde,  «  rgal»  in  der  Sekunde  für  Sperling  13,  Wildente  9,  Taube  8, 
Bussard  5,75,  Eule  5,  Kornweihe  3  Flügelschläge,  während  nach  Marey 
von  Insekten  die  Fliege  330,  die  Hummel  240,  die  Biene  190,  die  Wespe 
110,  Macroglossa  72 ,  die  Libelle  27 ,  der  Kohlweissling  9  hat.  Die  Zahl 
kann  bei  Yögoln  auch  durch  die  Gestaltänderungen  am  grossen  Brustmuskel 
-vermittelst  einer  hohlen  Röhre  und  Hebelapparate  aufgesucht  werden.  Auch 
das  Yerbältniss  der  Flügelflächen  zum  Körpergewicht  ist  bei  den  Vögeln  viel 
ireniger  günstig  als  bei  Insekten;  auf  ein  Kilogramm  kommen  beim  Austral- 
kranich 0,899,  beim  Storch  0,988,  bei  der  Taube  2,586,  bei  einem 
SdunetterUng  8,  bei  der  Httcke  10  ^n  Flfigelfläche.  GewOhnlidi  arbeiten 
•die  Flllgel  synchronisch.  Eine  geringe  Besdiädigung  derselben  Usst  den 
Tegel  durch  Störung  des  Gleichg^chts  augenblicklich  fidlen,  wird  aber  mit 
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der  Zeit  durch  Erfahninc  und  Uebunf^  he^ilichen.  Einseitiges  Beschnoiden 
der  Schwungfedern  und  Amputation  der  letzten  Phalangen  des  Flügels  macht 
denTogel  sicherer  flugnnfiUiig  als  symmetrische,  selbst  grossere  Yerstümmelang. 

Die  Uiinatores  kann  man  unter  Wasser  mit  einer  ganz  gleichen  Be- 
wegung der  kurzen  Flttgel  wie  beim  Fluge,  mit  anagebreitetem  Schwänze 
imd  imthfttig  weggestreckken  Fftesen  schwimmai  s^en,  so  dass  de  nelmebr 
dnrcii  KIkrze  imd  geringe  Flache  dem  Wasser  angepaaste  als  nr  ünbnodi- 
barkdt  yeikOmmerte  Flflgd  haben.  Ln  Ikbrigen  sind  die  achwimmhäntigeo 
Hintarfllsse  die  treibenden  Ruder  beim  Schwimmen.  Diese  amd  so  weit 
Ober  den  üntenttttnmgBpmikt  hhians  nach  hinten  gerOckl,  als  es  die  Tei'- 
wendnng  beim  Gehen  eben  erlaubt  nnd  auf  Kosten  der  Geschicklichkeit  in 
diesem.  Sie  werden  im  Yofanftthren  snaammengelegt,  sind  getragen  Ton  kuncn 
Sehenkelknochen  und  Tarso-metatarsen  an  einem  durch  bootf5rmige  Gestalt 
zur  horizontalen  Förderung  und  bei  den  meisten  durch  Beckenbreite  zur 
Seitendrehung  günstig  eingerichteten  Körper,  dessen  Auftritb  im  Wasser 
ohne  Muskelarbeit  durch  grosse  Lufträume  und  Fett  gesichert  ist.  Das 
Ausnutzen  von  Strömungen  auch  bei  dem  Schwimmgeschäft,  das  Tauchen 
durch  Ausstossung  von  I.uft  mit  Verlegung  des  Schwerpunktes  und  mit  Arbeit 
der  Schwimmfüsse  nach  oben  und  andere  Einzelheiten  sind  leicht  begreiflich. 

Steuerfedem,  llectrices,  heissen  die  etwa  den  Schwingen  zweiter  Ord- 
nung ähnlich  ausgedehnten  Kontorfedem,  welche  in  einer  queren  Reihe  fächer- 
fSrmig  ansbreitbar  getragen  werden  von  einem  die  Wirbelsäule  schliessenden, 
meist  ans  einer  Anzahl  innigat  Terschmolzener,  hinterwärts  veijAugter  Wirbel 
gebildeten  SkeLetstttck,  welches  durch  pflogscharartigen  oberen  Kamm  ans 
▼erschmolzenen  oberen  Domfortsätaen  dachftrmig  ist,  besonders  bei  apedit- 
artigen  Yilgehi  mit  staiken  QneninsbrettQngen  ans  TeredmudzenenOnerfortrittseo. 

Die  Zahl  der  Paare  d&r  Steuerfedem  entspricht  in  der  Begel  der  Zahl  der 
in  diesem  Stocke  Terschmolzenen  Schwanzwirbel.  Der  untergegangene  Arcbae- 
opteryx,  welcher  einen  langen,  in  20  Wirbel  gegliederten  Schweif  nach  Art 
der  Eidechsen  hatte,  führte  an  diesem  eine  entsprechende  Zahl  Ton  Kontm> 
federn  zweizeilig  geordnet.  ICrst  durch  die  Verkürzung  und  Verwachsung  ä€r 
Wirbel  kommen  die  Steuerfedem  in  die  fächerfömiifre  Anordnung,  wobei, 
mit  Ausnahme  des  äussei-sten  winzigen  Paares  bei  di  u  Spechten,  die  äusseren 
von  den  einwärts  liegenden  mehr  oder  weniger  überdeckt  sind.  Bei  der 
Pfaucntaube  kann  man  durch  Zuchtwahl  die  Zahl  der  Schwanzfedeni  auf  32 
bringen,  was,  wie  es  scheint,  einer  Versorgung  jedes  Wirbels  mit  zwei  Paar 
Federn  entspricht:  20  hat  Otidiphaps  nobilis,  16  haben  Goura,  auch  Pterocles, 
14  Didunculus,  die  Mehrzahl  von  Ptilonopus  und  Carpophaga;  die  meisten 
Tauben  haben  zwölf.  Hohe  Zahlen  haben  auch  einige  Grallae,  namentlich  die  ' 
Trappen  20  und  mehr,  Heliomis  18,  Oedicnemns  und  Glareola  14,  sowie  einige 
SchwimmTÖgel,  die  Pelikane  20— >24,  Erismatnra  und  Oaiiina  18,  Anser  ond 
lieigna  18—16,  Bemida  und  Anas  16,  Stpatnla  und  TMozna  14.  Letitere 
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Zahl  haben  auch  die  Geier.  Die  meisten  Vögel  liaben  12,  so  die  Uauptmasse 
der  Raabvögel,  der  Passeres,  der  Hühner,  diese  übrigens  bis  18,  die  Spechte, 
die  Papageien,  während  die  Macrochires  konstant  und  die  Cooqrgmioiphae 
zum  grossen  llieile  auf  10  herabsinken,  Grotopbaga  ausnahmsweise  nur  8 
besitzt.  Die  Minderung  der  Zahl  steht,  wie  man  flieht,  nieht  in  Yerbindong 
mit  einer  solchen  der  Branehhaifceit  im  FlnggeBdiftft.  Die  grosaen  Zahlen 
Schemen  im  GegeotheQ  eher  damit  sich  za  vedieren,  dass  vom  Schwänze 
nichts  weiter  als  der  eukte  Dienst  in  der  Fhigstaaenmg  verlangt  wird. 
Sie  haben  sich  als  das  onprUnglich  Gegebene  vielmehr  erhalten,  wo  der 
Schwans  nach  semer  Foim  uid  Giitsse  vnd  nach  Lebensweise  des  Vogels 
ftr  den  Flog  eine  geringe  Bedeatmg  bat,  aber  anf  andere  Weise,  im  Wasser, 
beim  HoAnachen  der  Geschlediter,  vielleicfat  bei  der  Begattnng  selbst,  eigen- 
tfaftmlich  fiBnktkmirti 

Die  Hanptfonktion  der  Stenerfedem  ist  die  Begelung  des  Flnges,  allir- 
dings  minder  die  seitliche  Steoening  wie  bdm  Schiffe,  mehr  die  für  Hebmig 
und  Senkung.  Der  Widerstand  des  fächerförmig  ausgebreiteten  nnd  ge- 
senkten Schwanzes  lialt  die  Voranbewegimg  auf  uiid  wandelt  die  horizontale 
in  eine  absteigende,  die  Hebung  des  Schwanzes  giebt  eine  aufsteigende 
Kichtung. 

Die  Kraft  seillicher  Steuerung  wird  erhöht  durch  die  Bevorzugung  der 
Seiten  in  Federgrösse ,  also  den  Gabelschwanz,  welcher  in  vei-scliiedenen 
Ordnungen  don  zierlich,  sehr  rasch  oder  auch  nur  massig  geschwind,  aber  stets 
in  geschickten  Wendungen  fliegenden,  im  Fluge  fangenden,  spitz tliigoligen 
Arten  zukommt,  z.  B.  den  (Gabelweihen,  besonders  den  Sehwalbeuweihen, 
Nanclerus,  Chelidopteryx ,  den  Schwalben,  besonders  Acanthyllis.  Attieora, 
gewissen  Coracias,  Meropiden,  Fliegenschneppem,  viie  !Milvulus,  und  Ziegen- 
melkern, wie  Hydropsalis,  Ptilogonys  unter  den  Ampeliden,  Eupetomena,  Lam- 
pomis,  Spaiganora,  CuUothorax,  Trochilus  und  andern  Trochilidon.  leuDicmri- 
nen,  Glareolinen,  Steminen.  Rhynchopinen.  Tachypetes.  Thalassidroma.  Dem 
.entgegen  steht  der  durch  längere  Mittelfedem  keilförmige,  staffeiförmige  oder 
lang  filcherfbrmige  Schwanz,  zoweüen  mit  zwei  ansserordentlich  hervorragen- 
den liittelfedeni,  diese  linear  gespitzt  bei  Phaeton,  den  Spiessenten,  den 
Pterocliden,  anlgekrttmmt  beim  Minnchen  von  Anas,  sehr  lang  bei  Teipsi- 
phcne  (Tchitrea)  unter  den  Myiagrinen,  Helittotheres  unter  den  Meropiden, 
durch  Wegfallen  der  Fahne  in  änem  Theile  des  YorlanfiBS  am  Ende  spatd- 
fitemig  bei  den  meisten  Momotinen,  mit  zierlich  an^roUter  End&hne  hü 
GIcimninis  anter  den  FsiadiesrOgeln,  wahrend  diese  Federn  hü  den  meisten 
FlwadiesvOgeln  im  erwachsenen  Stande  als  Drahtfedern  der  Fahnen  gänzUcli 
entbehren,  fiel  Hydrophasianns  sind  die  vier  mittleren  Schwanzfedern  ver- 
lingert.  Man  begreift,  dass  ein  staißdförmiger  Bao  des  Schwanzes,  welcher 
der  Spitze  sehr  grosse,  aber  wenig  kräftige  Exkarsionen  gestattet,  ftlr  eine 
sanfte  vertikale  Steuerung,  einen  welleufönnigen  Flug  günstig  ist,  wie  er 
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etwa  durch  schinnfönnig  ausgebreitetes  Astwerk  lichter  ^Vahier,  aber  auch 
durch  mancherlei  andere  Umstände  bedingt  wird.  Es  kommen  auch  hier 
Geschlechtsdiffereiizen  vor  und  Terlegen  die  Bedeatung  der  ScbwanzbefiederoDg 
auf  ein  anderes  (iebiet. 

Die  Verwendbarkeit  des  Schwanzes  bei  den Bewegnngffi im  Wasser  ist  wegen 
des  grossen  Widerstandes  dieses  Elementes  im  ganzen  gebunden  an  eine  gerings 
I^ge,  ancfa  Breite  der  Steaerfedem;  sie  wird  erhöht  durch  die  eminwitfi 
Steifheit  vnn  deren  Schftllen  namentlich  bei  den  in  lebhaffc  bewegten  Ge- 
wissem taachenden  Erismatnrinen.  Dem  steht  nahe  die  BesdialfaiheU  der 
Steaerfedem  bei  denjenigen  YOgdn,  welche  sich  des  Schwanaes  ala  «mer 
Stutze,  namentlich  im  Klettern,  bedienen,  wie  das  Yomehmlidi  tob  den 
Spechten,  aber  anch  von  den  Dendiooolaptinen  nnd  jlm  Acanthyllia  unter  dm 
Qypseliden  nnter  domiger  Beschaifenhät  der  Federspitze  geschieht,  wihmd 
Terschiedene  andere,  namentüeh  Schwalben  and  Ccrthiden,  woU  den  Schweif 
gegen  sttktzen,  Tichodroma  In  breit  fiUiherfömiiger  Ent&ltang ,  ohne  daas 
jedoch  die  Schwanzfedern  in  gleichem  Grade  steif  oder  an  der  Spitae 
hart  oder  nackt  wftren,  so  die  Yerwendnng  im  Fluge  noch  die  hanptaieli- 
liche  bleibt 

Dass  der  Schwanz  nicht  nur  im  Fluge,  sondern  anch  im  Lanle  die 
Körperbewegungen  regelt .  kann  man  bei  allen  rasch  laufenden  Vögeln ,  sehr 
gut  z.  B.  hei  (his  Gras  dnrrli>ürlu'iuleii  Drosseln  sehen,  in  zierlicherer  NVeise 
bei  den  Motacillen,  welclie  dem  ilire  Namen  als  hoche-ciueue,  hallerina.  quick- 
start,  wage-tail  und.  aus  entsprechenden  Stämmen  zur  Unkenntlichkeit  verhoch- 
deutsrht.  Iku  listel/e  verdanken.  ^V(•nn  sonst  grosse  Diticrenzen  in  der  Bildung  des 
Schwanzes  dicht  Itei  einander  vorkommen  .  fiilh  das  besonders  auf  bei  den 
Malurinen,  welche  bei  im  alltremeinen  keilförmiger  SchwanzbiMuni:  zum  Theil  selur 
weiche,  zum  Theil  aber  auch  steife,  spärlich  bebarlete  Schwanzfedern  haben, 
bei  welciien  man  daran  denken  muss,  ob  solche  nicht  etwa  den  tluirschwachen 
Vögeln,  statt  durch  den  der  Luft  gesetzten  AViderstaud,  durch  das  Aofstosseu 
auf  Blätter  und  Zweige  das  Niedersitzen  erleichtern. 

Fitigel  und  Schweif  dienen,  entfaltet,  zitternd  oder  gesteift,  dem  Liebes» 
spiel  der  Geschlechter.  So  ist  Schmuck  an  ihnen  vorzüglich  wirksam  oad 
bei  den  Männchen  häufig  vorhanden.  Man  sieht  und  hört  den  Silberfasan, 
wenn  er  sein  Weib  umkreist,  den  Haselhalin  und  ähnlich,  wenn  auch  minder 
anfßUlig  andere  Phasianiden  die  zitternden  FUlg^  bransend  über  den  Boden 
ziehen.  Polyplectron  entfaltet  jedesmal  mit  dem  Umt  gackernden  Bnfe  den 
angengeschmttckten  Schweif.  Schombnrgk  hat  das  Badschlagen  der  Bi^i- 
oola  beschrieben.  Bekannter  ist  das  des  Pfims,  des  Truthahns,  der  Pfiansn- 
tanben,  das  liebeswerben  anderer  Tanbeniassen.  Minder  bdomnt  ist,  dass 
der  meckernde  Ton  schnepfenaitiger  YOgel,  besonders  von  GaUinago,  der 
„Himmelsziege",  zn  stände  kommt,  indem  im  niederstoasenden  Flage  die 
ftnssersten  Steuerfedem,  abgestellt  and  um  die  Achse  gedreht,  in  zitternde 


üiyiiized  by  Google 


Vögel  j  Steuerfedern,  Decken. 


825 


Ik'wt'gung  gclaugen.  Man  kann  den  Tun  kicht  mit  der  Hand,  besser  mit 
der  an  ein  ötöckchcn  gebundenen  l  'eder  nachahmen  und  sich  so  überzeugen, 
dass  die  dahin  gehende  liehauptung  von  Pralle,  Alt  um,  Meves, 
Jackel,  Küssow  begründet  ist.  Naumann  u.  a.  hatten  bereits  gemeint, 
dass  der  Ton  nicht  durch  die  Kehle,  sondern  mit  den  Flügeln  erzeugt 
werde.  l>as  Zittern  dieser  scheint  jedoch  nur  die  entferntere  Ursache  za 
f^ü.  Stimme  des  Kehlkopfe  kann  daneben  beobachtet  werden.  £8  sind  wirk- 
lidM  Slfloeiledeni,  mMn^  anf  16,  gegen  daa  W^bchen  um  4  vennehrt,  an» 
gtaich  in  GrOeae,  mit  losen  aerachlissenen  breiten  Fahnen  in  ungleicher 
Biogug  den  Leierschwans  der  mftsnlichen  Mennra  snperba  bilden.  Pafilr 
villiamer  anssergewOhnlioher  Schnmek  kann  nnt  minderer  fieeintrftchtigang 
der  Haaptlnnktion  jener  Federappaiate  an  den  Flügeldecken  vnd  den  Schnanz- 
decken,  an  den  Seiten,  an  Kopf,  Kehle,  Hals  gewAhrt  werden  dnrcfa  Ter- 
liDgerte,  eigenthltanlicb  geartete  nnd  geftrbte  Federn.  Während  bei  Föly- 
plectron  die  oberen  Schwanzdecken,  Calyptcria,  nur  anf  die  Mitte  der  Stener- 
fedem  reichen,  gehören  bei  Pavo  diesen  Decken  die  langen  Federn  mit  im 
Vorlaufe  zerschlissenen ,  am  Ende  zum  SpiegelHeck  geformter  Fahne  an. 
Nicht  minder  sind  Schwanzdeckfedern  die  langen  Schwanzfedern  von  Calunis 
unter  den  Trogoniden ,  die  Sichelfedern  des  Ilaushahns .  die  schweiffönnig 
ausgezogenen,  den  Dachschwanz  der  l'asanen  oben  bedeckenden,  namentlich 
bfi  gewissen  Thaumalea  aussergewöhnlich  breit  fahnigen.  Die  Deckfedem 
dfö  Arms  sind  namentlich  bei  Argus  weit  über  die  Schwungfedern  hinans 
verlingert  und  wie  die  Schwungfedern  geäugt.  Bei  der  Kraniciifonn  Tetra- 
pteiyx  paradisea  sind  Flügcldeckfedem  so  ansgelängt,  dass  sie  auf  der  Erde 
sdileifen,  minder  lang,  gebogen  nnd  kraus  bei  andoen  Kranichen.  Deck- 
fedem unter  Verkflanmemng  der  Steuerfedem  und  Schwingen  sind  nicht 
Binder  die  beim  Männchen  durch  scharfe  Gegensetzung  von  Weiss  gegen 
Schwan  ansgeteicimeten  Federn  an  Schwanz  nnd  Flögeln  des  afrikanischen 
Strsusses,  die  besten  das  Pfund  oder  90—100  Stück  mit  42<— 50  St 
beahlt  und  allein  vom  Sudan  nach  Kairo  euie  Ausfuhr  ytm  einer  Mil- 
lion £.  gewährend,  und  die  der  Rhea,  von  welchen  die  aigentiniscfae 
Republik  1874  nicht  weniger  als  182689  Pfiind  lieferte,  wozu  eine  halbe 
Million  Vögel  getödtet  werden  mussteii.  Auch  bei  unbedeutender  Ent- 
wicklung der  Schwanzdecken  kommen  sehr  kurze  Steuerfedem  vor,  bei  den 
Tinaiiiiden  nnd  Cotuniix.  Bei  den  Paradiesvögeln.  denManuco  de  watta.  Gotles- 
Nögeln  der  l'apuauer.  i?ind  es  im  Gefieder  der  erwachsenen  Männchen  vor- 
/üL'Uch  Federn  der  Seiten  in  linist-  und  Weichengegend,  welche  in  nach  den 
^tattuiigen  recht  verschiedener  besonderer  Gestaltung  den  Schmuck  bilden, 
indem  sie  sich  in  der  Entfaltung  bei  gehobenen  Flügeln  als  ein  Strahlen- 
kranz ordnen  nm  ein  leuchtendes  Centmm  von  glänzenden  Federn  der  ürust 
aad  des  Kopfes. 

An  den  oberen  und  unteren  Augenlidern  kommen  besonders  bei  adler- 
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artigen  Vögeln  Wimpern  ähnliche  Federn  vor.   Die  Federn  um  die  AngeOf 

hohlspiegelartig  geordnet,  als  Federkreis,  bei  Enlen.  den  Cirdnen,  besondere 
Strigiceps ,  einigen  Caprimalgiden ,  Strigops  unter  den  Papageien .  scheinen 
in  nächtlichem  Leben  dazu  zu  dienen ,  möglichst  viel  Liclit  von  den  zu 
sehenden  Gegenständen,  wenn  auch  sehr  zerstreut,  in's  Auge  zu  bringen,  die 
Ohrfedem  besonders  gewisser  Eulen  zum  Sammeln  der  Schallwellen. 

Nach  diesen  Be^^onderheiten  in  den  Deckfedem,  von  welchen  gegenüber 
dem  nngeheuren  Reiclithum  der  Natur  nur  spärliche  Beispiele  gegeben  wer- 
den konnten,  sind  noch  zu  erwähnen  die  Flecke  oder  Fluren  Ton  Paderdnnen, 
Flnmae  pnlvemlentae ,   mit  welchem  Namen  Nitssch  die  von  Tiede- 
mann  und  ihm  bei  verschiedenen  Vögeln  beschriebenen,  mit  besonders  dicken 
Donfedem  bedeckten  Felder  benannt  hat,  Ton  weldien  fortwfthrend  ein 
weisser,  grsalicher  oder  blanlicher,  fetter,  das  Wasser  abhaltender  Stsob 
abgesondert  wird,  so  namentlich  diese  Stellen,  aber  auch  die  Nachbancfaaft 
gegen  Dnrcfanfissnng  schtttaend.    Bartie tt  konnte  diese  Flecken  nnr  bei 
den  Bflihem  nnd  dem  anf  ihren  Besitz  jenen  angeordneten  Balaenic^  ib- 
den,  nicht  bei  den  8t<krdien,  Kianichen,  Soopus,  Pelikan.    Gsncroma  hat 
deren  vier  Paar,  eb»  anf  den  ScMteni,  efais  anf  den  Hüften  und  iwd 
ähnlich  vertheilte  Paare  anf  dem  Bauche.    Die  gewöhnlichen  Reiher  haben 
drei  Paar,  eins  auf  den  Hüften,  eins  auf  der  Brust,  eins  in  den  ^V eichen, 
Botaurus  nur  zwei,  nämlich  «las  Weichenpaar  nicht.  Eurypyga  nur  eins  und  bei 
Balaeniceps  fliesst  das  einzige  hintere  dorsale  auf  dem  Sacnim  in  der  Mitte 
zusammen.    Nitzsch  gab  die  Puderdunen  auch  für  die  Tinamuhühner.  vicK^ 
Papageien  und  einige  Kaubvögel  an.    Bei  ginvissen  Papageien  ist   «lie  Lk- 
deckung  mit  Mehlstaub  charakteristisch,  so  bei  Chrysotis  farinosa.    Auch  für 
Podargns  sind  zwei  Puderduniiaufen  am  hintern  Ende  des  Rumpfes  an- 
gegeben.   Tiedemann  war  der  irrigen  Meinnng,  dass  in  den  WoUldsscben 
viele  kleine,  röhrenförmige  IhrQschen  ein  fettes  stark  riechendes  Sekret  aal 
die  Hant  ergössen.   Nitzsch  sah  den  Stanb  als  trockenen  Best  der  FMsng- 
keit  an,  ans  welcher  die  Federn  gebildet  seien;  diese  würden  seiner  Meinaag 
nach  an  der  Spnle  nie  fertig,  wfthrend  sie  an  den  Aeaten  immer  abscfaliaBen. 
Der  Stanb  komme  ans  dem  offenen  Ende  der  Scheide.  Bnrmeister 
schrieb  ihn  den  abgestossenen  Epidermstftckchen  zwisdien  Matrix  nnd  FMer 
zn.   Letzterem  hat  sich  Finsch  mehr  angeschlossen,  aber  ein  feines  Ab- 
schuppen der  Epidermis  als  theilweise  Ursache  zugezogen. 

Stieda  fand  bei  der  Rohrdommel  jede  Puderduiifeder  aus  einem  fehlen 
Schaft  von  etwa  1,5  cm  Länge,  welcher  zu  zwei  Dritteln  aus  der  Haut  ragte, 
und  einem  Büschel  von  Aesten  bestehend.  Der  Schaft  stak  in  einem  Feder- 
sack und  es  ragte  in  ihn  hinein  eine  Federpapille ,  welche  wenigstens  im 
unteren  Theile  nicht  absterbe,  so  dtiss  eine  hohle  Spule  nicht  entstehe.  Im 
untersten  Theile  sei  die  Papille  gerieft,  auf  dem  Querschnitt  st eni förmig; 
der  Schaft  schiebe  sich  mit  keilfdrmigen  Lamellen  in  die  Riefe.  Im  mittleren 
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Theile  bestehe  der  Schaft  aus  Fäden,  jeder  mit  einer  Achse  ans  einer  ein- 
fachen Zellreihe  und  einer  diese  allseitig  UBgebenden  einfachen  Reihe  von 
HttUzeUen.  Die  letzteren  Terhomen  anfwSrts.  Endlieh  klflftet  sieb  der  Schaft 
in  Abtheflongen  nnd  diese  sich  ia  knotige  Fftden.  An  diesen  sind  am  Achaen- 
straag  von  den  Hfllkellen  nnr  fonnloee  Uaasen  bflngen  geblieben.  Die 
konigen  HlUlzellen  acbienen  Stieda  in  der  fettigen  Snbstanz  xn  seifiülen. 

Die  Benntzong  weicher  Federn,  besonders  solcher  vom  Bancbe  nir 
Folsterong  des  Nestes  ist  befaumt  Den  jetzt  sdten  gewordenen  Eiderenten, 
Somaleria,  nahm  man  in  regelmässiger  Ansbeotnng  mdirere  Male  mit  den 
Elem  die  Danen  weg,  welch  letztere  schliesslich  auch  das  Männchen  beigab, 
■nd  Island  führte  davon  jahrlich  für  etwa  10  000  Mark  aus. 

Die  Farbenvertheilung  im  Gefieder  richtet  sich  zum  Theil  nach  den 
Plerjlen.  Das  schliesst  nicht  aus.  dass  an  der  einzelnen  Feder,  selbst  am 
einzelnen  Ramus  verschiedene  P^arben  vorkommen  können.  Ja  das  Kolorit 
richtet  sich  vielleicht  öfter  als  durch  Verwendung  bestinmit  gefärbter  Federn 
als  Komponenten  in  der  Art  nach  Ilegionen  ein ,  dass  der  in  die  einzelne 
fiülende  Theil  einer  Feder  die  bestimmte  Farbe  besitzt.  Der  verstedcte 
Dnnentheil  einer  Feder  entbehrt  gewöhnlich  der  spezifischen  Färbung  des 
Spitcentheils ,  ist  weisslich ,  gelblich,  ^au,  schwärzlich,  unscheinbar  wie  das 
embryonale  Dnnenkleid.  Die  volle  Färbung,  Ansfi^bong,  wird  bei  den 
neiaten  Tflgeln  im  ersten  Jahr,  bei  den  BanbTlSg^  LanfvOgeln  erst 
qpitttr  erreicht  Bei  den  Banbvflgdn  treten  dabei  Miker  scharfe  Gegensätze 
an  Stelle  minder  bestimmter  nnd  qnergebänderte  Federn  an  Stelle  getupfter, 
Graa,  selbst  Weiss  an  Stelle  von  Brann.  Das  Gefieder  des  erwachsenen 
Mannes  miterscheidet  sich  nicht  selten  stärker  von  dem  der  Jnngen  als  das 
des  Weibes,  es  ist  bevorzngt  in  Ansbfldimg  der  Farbengegensätze,  des 
Schmucks,  des  vom  GewObnIicben  abweichenden  Oiarakters  der  Federn. 
Wie  das  Münnchen  der  Schwarzamsel  schwarz  zum  russbraunen,  das  von  Seri- 
culns  regcns  prachtvoll  schwarz  und  gelb  zum  olivengrünen  Weibe,  so  steht 
das  von  Tchitrea  paradisea  im  Hochzcitskleide  erzschwarz  und  weiss  gegen 
ein  kastanienbraunes  Weil»  und  gegen  sein  eijjenes  Winterkleid,  hingegen 
nach  A.  B.  Meier,  vielleicht  nicht  absolut  sicher,  der  männliche  Eclectus- 
papagei  grün  /um  karminrothen  Weibchen. 

Die  Farben  sind  zum  Theil  ^optische",  veranlasst  durch  die  Beschaffen- 
heit der  das  Licht  znrttckwerfenden  Flächen;  zum  anderen  Theile  beruhen 
sie  anf  Pigmentkörpem ,  welche  diffus  oder  kömig  in  der  Federsnbstanz 
Hegen.  Solcbe  kfonen  durch  Wasser,  Alkalien,  Alkohol  aosgezogen  werden 
md  bleichen  am  lidite.  Knrze  Federn,  wie  die  in  der  Frälgahrszeit  sieb 
stiricer  scbwarz,  roth,  gelb  anszeicbnenden  an  Kopf,  Kehle,  Brust,  Banch 
vonTanchem,  eriangen  diesebocbieitliGlie  Yerflrbung  nach  Severtzo  durch 
Auihteigen  Ton  Saft  ohne  Wiedenmfleben  der  GeRisse  der  Papille.  Die 
FlMgkeit  trocknet  schicbtenweise  ein  und  giebt  so  ungleich  intensiTe 
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Ffirbimgeii.  Nach  vendiiedeiieiii  Ban  der  Zellen  giebt  duselbe  Pigmmt 
dnrch  die  Beflezion  Tenchiedene  Firbuig. 

Nor  ein  TheQ  der  Tögel  hat  Frlklgahis-  md  Herbetmaoser.  Einige 
bilden  das  Hochzeitskleid  schon  im  Herbste.  Wenn  andere  es  im  Frül^ahre 
bilden,  können  dabei  Kopf  nnd  Hals  allein  in  partieller  Mauserung  neue 
Federn  oder  nur  einige  Schmuckfedern  erhalten.  Sogar  brechen  bei  den 
meisten  Passcriucu  im  Frülijuhr  nur  die  Spitzen  der  im  Herbst  gebildeten 
Federn ,  soweit  sie  von  anderen  Spitzen  nicht  überdeckt  waren  und  aiu 
meisten  leiden  mussten,  genau  nach  dem  Umriss  der  ühcrliegendcn  Spitz»  n  aus 
und  fallen  ab  und  wird  so  in  falscher  Mauser  an  der  abgekürzten  Feder, 
indem  auch  die  überliegende  gekürzt  wird ,  eine  neue  Spitze  frei .  das 
Getieder  aufgefrischt.  Die  Hauptmauser  fällt  an  den  Schluss  des  Fort- 
pflanzungsgcbi häftes  und  vor  die  Zugzeit,  in  welcher  dem  Greüeder  die 
grüssten  Leistungen  obliegen. 

Blasse  Variationen  aus  Schwarz  nnd  Braun  in  Graubraun,  Gelb,  Gescheckt 
Weiss,  auch  umgekehrt  in's  Dunklere,  sind  für  Bussarde,  Raben,  Elsten, 
Staare,  Sperlinge,  Dompfaffen,  Kanarienvögel.  Amseln,  Bebhühner,  Fasanen, 
Enten,  Gänse  ziemlich  zahlreich  bekannt.  Das  Museum  Salvator  des  llemi 
Schau fu SS  hat  solche  auch  für  Meigulna  alle,  Tringa  islandica,  Turdos 
iliacos  und  pilaris,  Fringilla  montaiia  und  eannabina,  Emberiza  citrineUi, 
Begnlna  flavicapillDS,  Picos.  R.  Meyer  hat  1864  anseer  einer  ecfam 
Albino-krfthe  and  eiDflm  Albinostaar  eine  weisse  Schnepfe  erwShnt,  bei  wdchar 
der  Pigmentmangel  sidi  zwar  aal  Sohnabel  nnd  Lftofe,  aber  idxM  auf  die 
Mb  erstreckte.  Eine  Uste  Yon  DObner  ans  1865  enthSlt  anaser  somit 
schon  erwähnten  noch  e<Shte  Albinos  Ton  Tordos  visdvoras,  Gaimlns  ^tii> 
darins  nnd  GaUinago,  weisse  oder  scheckige  Indiyidnen  von  Sadcola  oenandM, 
Sylvia  coimca,  Motadlla  flava,  Himndo  mstica,  Mnscicapa  aUncollis,  Frin- 
gilla cardnelis,  Emberiza  niiliaria,  Bnteo  cnmmnms,  Phasianns  colddons, 
Pavo  cristatus,  von  welch  dreien  sie  ttberaU  gemein  sind,  Ck>tnmiz  dactylisonioB. 

Wir  beobachten  den  Lewasrnns  natOriich  vorzugsweise  an  deigeuigea 
Vögeln,  welche  wir  am  hftafigsten  sehen.  Ein  unvollkommener  ist  sehr  ge- 
wOhnlidi.  £r  pflegt  sich  mit  dem  Alter  zu  vermehren  und  lässt  sich  nach 
Schacht,  in  einer  Art  verfrühten  Alters,  dnrch  wiederholtes  Auszupfen 
von  Fedeni  künstlich  cr/cugen.  Jäckel  sah  eine  zuvor  gauz  schwarze 
Henne  in  Zeit  von  drei  Jaliri'n  allmählich  weiss  werden.  Man  tindet  zuweilen 
eine  ganze  Brut  noniiakT  Eltcni  weiss,  wie  z.  B.  v.  iUenioes- Suhm 
über  Sylvia  curruca.  zuweilen  einzelne  weisse  Junge  in  einer  schwarzen  linit. 
wie  z.  B.  Tirniann  über  das  Rlii>shuhn  berichtet.  Die  Ver\van<ltscli;itteii 
und  .lugendfarben  lassen  weisse  ^  ögel.  wie  Schwäne,  rdikaue,  JSulen,  weisse 
lieiher,  als  im  (icticder  verfrühte  Altersstufen  erscheinen. 

Diese  Uiiifarbungen  geben  hinlängliche  Grundlagen  für  die  Voi^stellung 
der  Möglichkeit  nützlicher  Anpassung  an  die  Lokalität,  flir  welche  als 
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Vollendung  die  erdfarbigen  Rebhühner,  Ilülmer,  Wachteln,  Trappen,  die 
sandfarbi^'en  AVüstenlerchen .  ('urs(3rius,  Glareola,  Syrrhaptes,  die  Schnee- 
hühner, Schneetinken,  Schneeammem,  Schneeeulen,  im  Grtin  geboi^ne  schwer 
fliegende  grüne  Papageien  und  Calyptomenus .  wassergraae  Reiher  nnd  dem 
B&bricht  ähnliche  Kohrdommeln  und  Rolirhulmchen  erscheinen,  jedoch 
ohne  dass  im  ganzen  der  Nutzen  für  den  Schutz  ein  sehr  entscheidendes 
Gewicht  f&r  die  Färbung  der  Vögel  gehabt  zu  haben  scheint.  Neben  den 
domestizirten  ist  wohl  am  meiBten  ver&iderlich  Phflomachns  pognax,  der 
Kampfbahn,  dessen  Männchen  wetteifernd  mit  an^sestfltztem  Schnabel,  hftpfend 
und  kämpfend  den  Weibchen  weisse,  gelbe,  graue,  bramie,  schwarze  Kragen  * 
an  Kopf  imd  Hals  zu  verflDhrerischer  Answabl  bieten. 

Was  die  BrAsen  der  Haut  betiüR,  so  sind  solche  bei  den  YOgehi  im 
hddisten  Grade  lokalisirt  Dass  einige  SdiwinmiTOgel  mit  elgenthttiBlich 
ftberdeckten  Naslöchem  eine  besondere  Kasenschmiere  absradem,  wurde 
(Bd.  m,  p.  876)  erwähnt.  Es  ist  wahrscheinlidi,  dass  diese  thianartige 
Haterie,  welche  zonächst  die  Nasengänge  gegen  Benetznng  schlitzt,  noch  zom 
Schmieren  der  Federn  vermittelBt  des  Schnabels  dient.  In  der  Angengmbe 
iMsitzcn  die  Tfigel  neben  der  ThräDendrOse  die  meist  grössere  Harder'sche 
BrOse,  wdehe  nach  Mac  Leod  nicht  wie  bei  den  Sängern  eine  zusammen- 
gesetzt acinöse,  sondern  eine  zusammengesetzt  tubnlöse  Drüse  ist,  gleich  den 
Giftdrüsen  und  Oberlippendrüsen  der  Schlangen,  indem  eine  Menge  primärer 
drüsiger  Röhren,  quirlförmifj;  um  die  Ausfuhrgänge  gestellt  und  gnippenweise 
in  sie  mündend,  einen  sekundären  Tubus  bilden.  Die  Ilarder'sclu'  Drüse  ist 
namentlich  bei  den  Schwimmvögeln  sehr  gross,  während  die  Thninondi-üse 
verkümmert.  Der  fast  bis  zur  Mündung  mit  Röhrchen  besetzte  Ausführungs- 
gang müntiet  an  der  Basis  der  Membrana  nictitans.  Di(!  meisten  Vögel 
haben  nebenbei  bemerkt  im  unteren  Augenlide  eine  Knorpeljjlatte. 

Die  Hauptdrüse   der   Vögel  ist  die  schon  von   Kaiser  Friedrich  II. 
beschriebene  Uropygial-  oder  Bürzeldrüse,  ein  Paket  schlauchförmiger  Drüsen 
auf  der  Innenwand   eines  zweitheiligen,  meist 
herzförmigen   Sackes    auf    der   Schwanzwurzel,  Hg.  tm. 

welches  nach  hinten  und  oben  auf  einer  im  ein- ' 
zelnen  der  Schnabeiform  entsprechenden,  im  ganzen 
zitzenartig  vorstehenden  Papille  dicht  über  der 
Insertion  der  mittleren  Stenerfedem  mündet.  Der 
Vogd  fthrt,  wenn  er  sem  Gefieder  ordnet,  mit 
dem  Sehnabel  Aber  die  Oeflkmng  dieser  Brüse  and 
fettet  mit  deren  Sekret  die  Federn,  so  dass  diese 
das  Wasser  leicht  ablaufen  lassen.  Die  Drüse  ist 
am  stftrksten  nnd  in  zwei  cylindrische  Sftcke 
geüieilt,  übrigens  nach  Kossmann  individnell  vnm^Mtum  ^k* 
und  nach  der  Jahreszeit  verschieden  bei  Schwimm- 
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vOgeln,  bd  wekdien  sie  einen  l>elEumten  Leckerbiflaen  abgiebt;  sie  feUl 
einigen  Vfigebi  beisser  nnd  troekner  Linder,  den  stranssartigen,  yvAm 
Papageien,  mebreren  Tanben,  z.  B.  Gonfa,  anch  dem  Aigns  nnd  den  Trappca. 
Sie  yeridtanmert  bei  der  pÜMienschwftnzigai  Basse  der  Hanstanbe.  Kacl 
Kossmann  fiuücüonirt  in  der  Begel  jede  HSlfle  der  Drttse  gans  ftr  sink. 
Bei  Upupa  soll  nacb  Nitzscb  ein  gemeinsames  Beservoir  mit  einer  OeAnai 
bestehen.  Die  Ente  bat  Tier  Oefinnngen,  Pelecanns  eripus  jederseits  sedik 
Die  Oeffimngen  sind  meistens  ?on  einem  kleinen  Fedeikranze  mnstellt  Hold- 
räume  des  Sackes  werden  dnrek  Anfblfttaong  der  centralen  Gänge  zo  stände 
gebracht  Die  Länge  der  Schläuche  bedingt  hauptsächlich  die  angleiche 
Grösse  der  Diiise,  aber  deren  Zahl  ist  auch  sehr  ungleich,  bei  der  Ente 
vielleicht  viermal  so  gross  ah  bei  der  Taube.  Die  Schläuche  sind 
von  glatter  ^luskulatur  umhüllt.  Die  centralen  Zellen  der  Sclilauehe  gehen 
fortwälirend  zu  fii-unde  und  ihre  Trtimnier  linden  sich  dem  öliiien  Seknn 
zahlreich  unlennisdit.  Kossmann  l»at  die  Entstehung  der  Burzeldrüse  aus 
zwei  neben  einander  liegenden  Epithelialgruben.  beim  Hühnchen  zuerst  merklifh 
am  zehnten  Bmttage,  nachgewiesen.  iJei-selbe  ^daubt  niciit,  dass  dir  Fuilor- 
dunen  ihre  fettige  Heschaffenheit  durch  von  der  Bürzeldrüse  übertragem-s 
Sekret  erhielten.  Es  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  besonderen 
Gerüche,  durch  welche  die  Moschusente,  der  Wiedehopf,  Cathartes  sich  aos- 
aeichnen,  wie  Owen  meint,  vom  Sekrete  anderweitiger  zerstreuter  Haut- 
drüsen herrühren.  WcnnSclater  die  Halslappen  der  Kasuare  drüsig  nennt, 
selbst  von  Gulardrüsen  spricht,  so  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  das  iigeadirie 
bistiologisch  begründet  wjkre. 

Was  die  Nervenendigungen  in  der  Haut  betrifft,  so  finden  aich  bei  des 
Y(igeln,  soweit  bis  dabin  bekannt,  einfache  Nenr«iendiginigen  im  Epitliel 
ohne  spezifische  Endoigane  nur  in  der  Oonea  nnd  der  GoiijnnetiYa  des 
Anges.  Als  spezifische  Endorgane  giebt  es  nnr  Tastzellen,  isolirt,  in  kMa 
Gruppen  oder  in  geschlossenen  Köiperchen,  ond  Kolbenk5iperehea. 

Letztere  zuerst  beim  Menschen  nnd  bei  SSngem  von  Tater  1741 
beschrieben,  dann  vergessen,  von  Pacini  1885  wieder  entdeckt,  als  Vale^ 
Padnische  Eörperchen  Gegenstand  zahlreicher  Untersuchungen,  nicht  aaf  die 
Haut  beschränkt,  waren  1848  von  Herbst  anch  bei  den  V4igdn  nacfagevieseB 
worden,  bd  welchen  sie  viel  verbreiteter  sind  als  die  Tastzellen. 

Ueber  ihre  Verbreitung  hat  Will  nach  Untersuchungen  an  Yögeln  der 
verschiedensten  Ordnungen,  ausgenommen  die  stranssartigen,  die  aosfUo^ 
lichsten  Mittheilungen  gemacht  Nach  demsdben  finden  sich  diese  KörperciNB 
auf  der  ganzen  Oberfläche  von  der  Schnabelwurzel  und  dem  Kinnwinkd  bis 
zum  Steiss.  zu  di  n  Zehen  und  den  Fingern.  Die  meisten  liegen  unmittdlisr 
unter  der  Haut  zwischen  deren  glatten  Muskehi  in  der  Niihe  der  Kiele  d« 
Konturft'dern  der  limst ,  der  Schwingen  zweiter  Ordnung,  wo  sie  au«  ii  .ua 
grössten  sind,  der  Sleuerfedeni ;  arm  au  ihueu  siud  die  Schenkel-  und 
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Achselgegend .  der  Vorderhals ,  der  Scheitel .  wenn  er  nicht  einen  Busch 
trä^.  Für  Sylvia  tithys  stellte  sich  die  Gesamnit/ulil  auf  472.  Unterdessen 
idgte  Herbst,  dass  auch  das  vordere  Ende  des  Ober-  und  Unterschnabels 
eine  Huptetfttle  dieser  Körperchen  sei,  wo  dann  Leydig  sie  bei  der 
Scfaneple  genaner  beschrieb,  dass  Kongkunerate,  oft  von  Handerten  in  dem 
Ztriedienraiime  zwischen  den  Yorderann-  md  Unterscheidielknochen  liegen 
cnd  dafls  die  Zuge  einiger  TOgel  deren  eine  grosse,  die  anderer  eine  geringe 
Menge  enthalte.  Ebenso  dringen  sie  nach  Axel  Key  nnd  Retzins  in  die 
Kloake  ein,  wie  sie  ja  anc3i  bei  SAngem  in  den  Mesenterien,  GelenkbSndem, 
Perioatien  und  anderen  Tersteekten  Thailen  ToriBonunen.  Nach  letzteren 
Antoran  ist  das  Schema  des  Baaes  an  den  fenchiedenen  Stellen  nicht  ganz 
gtcicfa.  Die  meislen  haben  eine  sdiarf  abgesetzte,  diknne  Kaiieel  ans  geschicli- 
teten  elastischen  Hftntchen  in  Verbindung  mit  dem  Perincnrium  des  antreten- 
den Nerven.  Darin  liegt  der  Innenkolben,  zirkulär  umwickelt  von  steifen 
FaseiTi,  welche  durch  die  Ordnung  zerstreuter  kleiner  Kerne  mit  wenig 
Protoplasma  geschichtet  und  durch  helle  Substanz  von  den  dem  Innenkolben 
selbst  angehörigen,  ihm  an  zwei  Seiten  aufliegenden  Reihen  von  Kenien  mit 
wenig  Protoplasma  geschieden  sind.  Der  Innenkolben ,  weicht  r  von  einer 
von  der  t'ibrillenscheide  des  Nerven  abzuleitenden,  wenig  ditlerenzirten  Masse 
gebildet  wird,  ist  hier  nur  schwach  längsstreifig  und  feinkörnig.  Seine  Achse 
wird  von  der  blassen,  bandförmigen  Terminalfaser  des  Nerven  eingenommen, 
welche  entweder  mit  einer  Anschwellung  oder  mit  einer  kömigen  Endknospe 
endet.  An  Schnabel  nnd  Zunge  der  Ente  iat 
die  Sdiicht  steiÜBr  Fasern  ersetzt  dnrch  Lamellen 
zarter,  i^asbeller  Htatchen  mit  ziiknUren  Fasern 
and  der  Endkolben  ist  sehr  kurz.  Im  Sdmabel 
der  Schnepfe  findet  man  statt  deraelhen  eine 
Inasere  mehrschichtige  Zone  von  Lftngs&seni, 
rine  innere  dünne  von  Qnerbsem  nnd  eine  sehr 
grosse  Endknospe  an  der  Terminalfaser.  Die 
Differenzen  treffen  also  hauptsächlich  bindegewebige 
Kiemente,  welche  den  zu  eniittintleuden  Dnick 
polsterartig  vermitteln  und  mässigen.  In  den 
Darstellungen  von  Merkel  sind  die  Kolben- 
körperchni  aus  dem  Schnabel  der  Knte  eiförmig, 
die  aus  dem  der  Taube  schlauchförmig.  Der 
(Querschnitt  e^el)t  das  beste  Bild  des  lüstio- 
logischen  Baues.  Merkel  hält  den  einheitlichen 
Gesichtsponkt  fest  und  die  gebildeten  Unter- 
arten nicht  für  geeignet,  die  oft  kleinen  Unter- 
schiede Yerschiedener  Spezies  and  Lokalitäten 
aoszndrQcken.  Nach  ihm  spitzt  sich  beim  Eintritt 
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der  Nervenfaser  in  den  Innenkolben  die  Markscheide  nvsch  zu  und  endet 
quer  abgeschnitten.  Der  übrig  bleibende  blasse  Nervenfaden  plattet  sich 
zu  einem  breit(>ren  Bande  ab  und  durchzieht  die  Achse  des  Innen- 
kolbens.  Er  zeigte  sich  nie  langsstreitig .  schwoll  am  Ende  meist  bim- 
forniig  an.  aber  z.  B.  }im  Papageischnabel  vielfach  nicht,  war  an  diesem 
Ende  granulirt  und  empfindlicher  für  Osnüunisäure.  Wahrscheinlich  hatte 
diese  Tcniiiiialt'aser  eine  Seheide.  Den  Innenkolben  innerhalb  der  fiir  Vo-'tl 
so  charakteristischen  beiden  Kernreihen  nennt  er  inneres  Lamellensy&iem. 
Derselbe  ist  nach  ihm  nicht  undeutlich  tibrillär,  sondern  ein  System  von 
Zellen,  welchen  auf  einer  Hauptplatte  mehrere  Nebenplatten  tiügelfömiig  auf- 
gesetzt sind,  Flttgelzellen ,  wie  sie  zuerst  Waldcyer  ans  Sehnen  und  der 
Homhaat  beschrieben  hatte,  und  umschliesst  wahrscheinlich  ausser  der  Nerven- 
faser noch  eine  diese  mit  Anraabme  der  Endanschwellung  schalenartig 
bedeckeode  markähnliche  Sabetanz.  Er  ist  sehr  tin bedeutend  im  Schnabel 
der  Ente  und  des  Schwanes.  Die  Häntcheo  des  tasserai  LameUeniiyslaM 
sind  ganz  einfach,  kemreiGli,  sciiwaGh  granolirt  Beide  LamdlensyBlaiie 
gehen  ans  der  perineoralen  Sdieide  henror.  Der  Banm  zwischen  ihnen  wird 
von  Bindegewebsfibrillen  eingenommen,  weksfae  aas  Lingsfiuein  der  Scheide 
herrorgehen  nnd  dnieh  ihre  Menge  meist  den  anflUligiBten  Thefl  de» 
KOrperchens  einnehmen.  In  diesen  bebftlt  entweder  die  Lftngsrichtong  dis 
Üebeigewicht,  oder  solches  ftUt  aUmlIhlich  an  Binga&sem,  oder  der  Yeriaaf 
wird  mehr  wirr,  solches  anch  nngleich  aoswftrts  nnd  einwfirto.  Eine  platteo- 
fthnliche  Yerdickong  dieser  Fasern  kommt  am  ersten  bei  den  inneisten  vor. 

Die  andere  Kategorie  der  Nenrenendorgane,  Tastxellen  nnd  TaatkiteperdieD, 
kommt  bei  YOgeln,  soweit  bis  dahin  bekannt,  nor  in  der  HnndhOhle  and 
am  Schnabel  vor.  Wlttirmd  die  Besetzung  der  Innenfliehe  der  Sdmsbel- 
spitzen  wie  die  der  Zunge  sehr  allgemein  ist,  jene  mit  solchen  Organen  tot- 
züglit  her  versorgt  sind  als  der  tiefere  Theil  der  Mimdhöhle,  ist  doch  d*& 
hier  in  Betracht  konnnciide  Uebergreifen  auf  die  äussere  Schnabelwand 
beschränkt  nach  Umfang  uml  Vorkommen.  Das  Ausgezeichnetste  leisten  darin 
die  Laniellirustres.  Man  kann  nach  Merkel  bei  Schwan,  (ians.  Ente  kaum 
einen  Schnitt  durch  die  Wachshaut  machen,  ohne  auf  mehrere  solche  Orirane 
zu  treflen.  Die  Innenwand  des  Unterschnabels  ist  nach  Ihlder  bei  der  (jans 
8  mm  vom  Rande  und  ebenso  bei  Schwan  und  Ente  nach  Merkel  in  der 
sehr  dicken  llornbekleidung  von  Papillen  in  vier  Reihen,  jede  von  etwa  30. 
durchsetzt.  Der  Obei-schnabel  hat  bei  (ians  und  Schwan  entsprechend  eine 
unvollkommen  doppelte,  bei  der  Ente  eine  einfache  Reihe  von  etwas  mehr 
Papillen.  In  diesen  Papillen  stehen  im  äusseren  Theil  die  Tastzellen,  bei 
der  Gans  spärUch,  bei  der  Ente  und  vorzüglich  dem  Schwan  dichtgedrängt, 
während  die  iimere  Wand  von  den  Pacini' sehen  Körperchen  eingenomniai 
wird.  Die  Papillen  reichen  mit  der  nagelartig  harten  Hombekleidung  bis 
an  die  Lamellen.  Auch  in  diesen  finden  sich  jene  Tastorgane;  sie  verbreitea 
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äch  auf  den  Gaumen  und  besonders  bei  der  Ente  auf  die  Zunge,  üeberall 
rücken  dieselben  dichter  unter  die  Epidennis  als  die  Pacini'schen  Körperchen. 
Isolirten  Tastzellen  begegnet  man  unter  den  gedachten  Lamellirostren  am 
häufigsten  in  der  AVachshaut  an  der  Wurzel  des  Oberschnabels  der  P^nte,  beim 
Schwan  dort,  wo  die  äussere  Schnabeltiäche  sich  in  die  innere  mit  scharfem 
Bande  umbiegt  ,  aber  auch  sonst  ttberall  untermisdit.  Sie  überwiegen  bei 
den  HOhnem  und  Tauben  an  Zahl  bedeutend  die  zusammengesetzten  Gnqipen 
in  den  SclmabelflpitjEen  und  dem  Gaumen.  Sie  finden  aicb  faat  ans-  , 
f^lf^irfi  md  ftberbanpt  sehr  spftriich  an  diesen  Theilen  bei  den  Baben, 
bei  welehen  auch  Aaper  sie  in  der  Zange  nicht  finden  konnte.  Sie  Ter- 
bieiten  alch  bei  Inaektenfireeseni ,  wie  Schwalben,  Meiaen,  Sitta  yonfl(^ieh 
anf  den  SdmabelapItBen,  ohne  eigentlich  an  Köiperdien  sidi  za  verbinden, 
aber  ao  gediftngt,  daas  wenig  IHata  Ar  Bindegewebe  bleibt,  und  beaetaen 
aadi  eine  Irane  Streoin  der  Anasenflftche.  Sie  beadir&nken  aich  bei  den 
Tagraubvögeln  wahrscheinlich  auf  die  Schnabelspitzen,  stehen  bei  den  Nacht- 
raubvögeln  in  grosser  Menge  an  der  Spitze  des  Unterschnabels  in  einer 
Spalte  mit  weicher  Epidermis,  bei  ihnen  aber  auch  in  höckerigen  Erhebungen 
der  dicken  Gaumenschleimhaut.  Sie  bilden  vielfach  Tastkörperchen  ähnliche 
Gruppen  bei  den  Seeschwalben,  bei  welchen  Merkel  sie  nur  auf  Firsten 
des  Gaumens  sah,  so  auch  bei  Skolopaziden,  bei  welchen  sie  aber  im  Unter- 
schnabel gegen  die  Spize  hin  sich  tinden,  welche  selbst  allerdings  nur  von 
Pacini'schen  Körperchen  in  Lakunen  der  Schnabelknochen  eingenommen  wird. 
Yiel  häufiger  als  isolirte  Tastzellen  rind  bei  den  Lamellirostres  Zwillinge 
(TgL  Fig.  798,  G)  oder  Taatkdiperchen  von  8 — 8  oder  mehr  Zellen,  zahl- 
leicteen  imd  dabei  anch  mregehnfiaaiger  geatalteten  bei  Schwan  vnd 
Qana  ala  bei  der  Ente.  Sehr  kleine  Ttetaetten  aind  feat  durchweg  zu 
Taatkiöiperchen  ▼erbonden  bei  den  ilnken,  bei  welchen  die  SchnabetapilMn 
weit  weniger  mit  ihnen  anagerflatet  aind  ala  die  Zunge.  Wie  Oonyon  be- 
meikt  and  Merkel  beatitigt  hat,  ahid  bei  den  Fi^ageien  aowohl  die 
piDen  in  den  LAeheldMii  anf  den  adiarflBn  Schnabelrtndem  ala  die  ftberana 
nerfenrelehe ,  gesdüokt  tastende  Zunge  dirchana  nur  mit  Ffednfadien  K6t- 
perchen,  nirgends  mit  Tastzellen  versehen. 

Die  Tastzellen  sind  gewöhnlich  kuchenförmig,  ein  Drittel  bis  ein  Viertel 
so  hoch  als  breit ,  haben  einen  blassen  Kern  mit  mehreren  Kemkörperchen. 
im  Protoplasma  streifig  geordnete  Kömchen  und  stimmen  in  den  Reaktionen 
mit  Ganglienzellen.  Die  Streifen  im  Protoplasma  laufen  nach  Merkel  im 
Centrum  der  Dicke  nach ,  umschliessen  den  Kern  in  konzentrischen  Kreisen 
und  strahlen  in  der  Peripherie  ähnlich  aus  wie  bei  Kemtheilung;  seien 
Fortsetzungen  des  Achsenc^linders  des  eintretenden  J^erven  und  dessen 
eigentliche  Endigung,  indem  er,  gegen  Hesse' s  Meinuig,  die  Markscheide 
anmerhalb  der  HUlle  der  Tastzelle  abwerfe  und  sich  an  einer  Breitseite  zu 

einer  Platte  anabreite.   Die  aenkrecbte  Streifong  des  Protophisma  entspricht 
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der  Grösse  dieser  Platte.  Die  einzelnen  Tastzellen  wie  die  Aggloiii'-rate 
sind  von  einer  geschichteten  bindegewebigen  Hülle  umgeben .  welche  au-i^ehi 
von  der  äusseren  und  der  Schwann' sclien  Scheide  des  Nerven  und  imvoU- 
ständige  Scheidewände  zwischen  die  agglomerirten  sendet. 

Für  die  Cutis  ist  im  übrigen  dem  im  Vorausgegangenen  zerstreut  Ge- 
gebenen nicht  viel  beizufügen.  Sie  ist  im  allgemeinen  dünn,  so  dass  die 
Fedei-schäfte ,  natürlich  von  Hauttheilen  überzogen,  inwendig  weit  vorragen, 
sehr  dttnu  und  zerreisslich  zum  Beispiel  beim  Kukuk,  während  sie  bei  den 
verwandten  Indicator  sehr  dick  sein  soll.  Papilläre  Erhebungen,  MiDser  dm 
Federpapillen  selbst,  fehlen  den  befiederten  Theiien;  wie  andere  nackte 
Theile  besitzen  soldie  die  Zeheosohlen,  ohne  dass  TastkArperchen  an  ihnen 
gefunden  werden  kramten.  Das  Pigment  beschrSakt  sich  an  den  befiederten 
Theilen  gew<(hnUeh  anf  die  Federn,  kann  aber  bei  sehr  dankiem  Gefieder 
anch  nnter  solchem  in  der  Ontis  Terbreitet  sein,  welcher  es  an  den  naidtea 
Theilen  viel  mehr  angehört  als  der  Epidermis.  Die  dastfisehen  Fasern  let- 
einigen  ddi  m  den  tieferen  Lagen  der  Hant  za  kontinnirlichen  Netaen;  sie 
bilden  fftr  die  Haatmnskeln  mit  Anföngen  von  Querstreifung  die  Befestigung 
an  den  Federbälgen  und  in  der  Haut.  Solche  Muskeln  fand  Leydig  auch 
in  den  Lappen  am  Halse  und  in  der  Troddel  auf  dem  Schnabel  des  Pulers. 
Sie  ti'iilen  voraussichtlich  nicht  den  ähnlichen  (iebilden .  Kämmen  u.  dgl. 
anderer  Vögel.  Die  Haut  ist  wenig  an  den  von  ihr  bedeckten  Theilen  be- 
festigt und  von  ihnen  öfter  durch  Lufträume  getrennt. 

Die  Haut  der  Säugethiere  hat  in  so  fem  eine  physiologische  Aehnlich- 
keit  mit  der  der  Vögel,  als  sie  bei  weitem  den  meisten  durch  die  eigen- 
thümliche  Gestalt  epiderraoidaler  Produkte  dem  lebenden  Thiere  Schutz- 
mittel liefert  zur  Erhaltung  der  Eigenwärme,  durch  deren  Höbe  und 
unwandelbare  Stftndigkeit  sich  diese,  wie  jene  Klasse  der  Wiibdthiare  ans- 
zeichnet  Diese  Epidermoidalgebilde  treten  jedoch  in  einer  Gestalt  anf,  weldier 
sie  bei  YOgeln  nur  ganz  ansnahmswebse  nahe  kommen,  in  Form  der  Haare. 
Ansserdem  bietet  die  Haut  der  Sioger  eine  erheblidi  grossere  ICannigfiMg* 
keit  in  Mwendnng  der  flberhanpt  in  der  Hant  mOgIfa|MB  Elemente;  die 
Klasse  hat  hierin,  wie  auch  sonst,  eine  grössere  Breite  als  die  der  VflgeL 

Die  Oberhant  bestdht  nach  R  emy  beim  menschUehen  Embryo  fea 
2  cm  Länge  nach  Art  der  des  dreitägigen  Htthnerembryo  nur  aus  einer  tiefen 
Schicht  kubischer  grosskörniger  und  einer  oberflächlichen  Schicht  jdatter 
Zellen.  Die  VernieliiTing  geht  nur  von  der  tiefen  Schicht  aus  und  es  ist 
bei  10  cm  Länge  die  Oberhaut  gegliedert  in  eine  tiefere  Keimschichl  mit 
den  kuliischen,  eine  mittlere  Malpighische  Schicht  mit  polygonalen  und 
eine  Hoinschicht  mit  platten ,  fein  granulirten  zum  l  iieil  kernlosen.  Die 
Kagelhetten  sind  dann  schon  durch  Falten  angedeutet.  Papillen  ent- 
stehen gegen  den  vierten  Monat,  am  frühsten  die  der  Uand-  und  Fuss- 
sohle, dorcb  Einwachsen  von  Zellzapfen  der  Keimschicht  in  die  Tiefe. 
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^leichnilig  mid  spiter  wadHen  keulenförmig  Epithelzapfen  als  Schweäis- 
diOsenin  die  Tiefe,  erhalten  aber  erst  im  siebenten  Monat  ihren  Hohlraum,  ihre 
lialdge  KrOmmong  nsd  sekond&re  Windungen.  Im  vierten  Monat  werden  ebenso 
die  Haare  and  die  TalgdrOsen  angelegt,  auch  die  letzteren  erst  später  hohl. 

An  der  flnaeeist  sparsam  behaarten  Flnghant  der  Fledermänse,  in 
welcher  in  einer  Hantverlfingemng  vom  Bücken  und  Baach  des  Bompfes  die 
Lederfaaot  ans  den  zwei  Ursprüngen  vollst&ndig  za  einer  einzigen  dorch- 
siehtigen,  ans  welligem  Bindegewebe  mit  zahlreichen  Bindegewebskörperchen 
versehenen  Membran  verschmilzt,  kommt  die  Epidermis  der  oberen  and  un- 
teren Flftche  nur  zu  drei  Zellsdiichten.  Eine  oberflftchliche  besteht  aus 
hexagonalen,  an  den  verdflnnten  Bändern  verschmolzenai,  za  drei  bis  acht 
in  Felder  zusammen  geordneten  Plättchen  von  22  fi  Borchmesser,  mit  in  den 
dorsalen  zahlreicheren  und  dunkleren  braunen  Pigmentkömem.  Zwei  Lagen 
dicht  gedräugter,  aber  isolirter  Zellen,  die  äusseren  im  doisalen  Theile 
r»'iclilicli  und  dunkel  pignientirt  ,  ixjlyinoiph  und  grosskemig.  im  ventralen 
pigmentlos,  nindlich,  gkic'hiiia.ssiger  gro.ss  uml  i'hur  kleiner,  die  tieferen 
rundlich,  piginentlos,  bilden  da*  Stratum  Malpighii.  Dass  das  Pigment  nicht, 
wie  Leydig  meinte,  dem  Kern  aiiijehöre .  fand  auch  Redtel.  So  hat 
auch  das  Ohr  des  Igels  eine  einfache  Lage  von  i)olygonalen  Plättchen  von 
mit  18.5«  Ausdehnung  ähnlicher  Gr()sse,  ausser  bei  albinotischen  mit  einem 
Häufchen  brauner  Pigmentkönier,  als  Stratum  cornenm  und  ein  Stratum  Jklalpighii 
aus  nur  zwei  oder  drei  Lagen  gekernter  Zellen,  die  äusseren  rundlich 
und  nur  8,7 — 7,1  fj  gross,  die  tiefsten  unregelmässig,  oft  dem  stem- 
Amugen  genähert  und  18  n  gross,  alle  gefällt  mit  dunklem  Pig> 
ment  ,  auch  bei  albinotiachen  nidit  frei  davon.  Voraussichtlich  ist  die 
Zahl  der  EpidermUgen  an  anderen  dünnen,  dem  Abschleiss  wenig  unter- 
worfenen, also  auch  langsam  regenerir enden  Häuten,  z.  B.  den  Schwimm- 
häuten und  den  Nasenanfeätzen  der  Fledermäuse  ähnlich  gering.  Bei  dem 
AnfiBatze  des  Rhinolophns  hippocrepis  wenigstens  giebt  Bedtel  die  ganze 
Epidermdicke  nur  aof  7  ^  an.  Bei  nur  6,4  cm  messenden  Jungen  von 
IHdelphya  fand  hingegen  Gegenbaar  die  Homschicht  der  doch  sehr  zarten 
Haut  in  Umgebong  der  Stelle,  an  welcher  die  Zitze  sich  bildet,  mit  mehreren, 
wenn  auch  wenigen  ZelUagen  und  das  Malpigbische  Stratum  nicht  allein  mit 
4—5  Lagen,  sondern  auch  von  diesen  die  innerste,  wie  das  weiterhin  ge- 
wöhnlich ist,  mit  cylindrischen  Zellen. 

Mit  der  Vermehrung  der  Zelllagen  mindert  sicfa  durch  Unregelmfissi^eit  die 
Möglichkeit,  sie  von  einander  zu  sondern  und  zu  zählen.  Im  allgemdne&  stellt  sich 
die  Zahl  der  Lagen  grösser.  Dem  Gedanken,  dass  die  Zellen  des  Malpighischeo 
Netzes  in  allmählichem  Vorrücken  zu  denen  des  Homnetzes  werden,  ent- 
spricht die  Forniveränderung  aus  der  cylindrischen  in  der  Tiefe  durch  die 
rundliche  in  die  abgei)lattete  und  endlich  ganz  blattfönuige  Gestalt,  sowie 
das  allmähliche  Uudeutlichwerdeu  des  Kernes.  Jedoch  zeigte  die  Epidermis 
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seiioii  den  Sheran  Untersacheni  und  bei  allen  Fiipanlkiumeüiodea  eine 
BCharfie  Sondenmg  in  die  swei  Yon  Malpighi  nnteneUedenen  TbeOeu  An 
deren  Gfiaw  antendded  Oehl  1857  eine  Lage  verdichteler,  hellerer  Zdkn 

alB  Smtnm  hiddam.  SehrOn  aog 
1865  zwisdien  diesem  nnd  dem  Str. 
ooineom  ancfa  eine  geaedsdie  Grinae 
mit  der  wanderUehen  Theorie,  daas 
die  Homschicht  aus  den  Schweiaa- 
drUsen  sich  über  das  Str.  lacidom 
ausbreite.  Auffhanimer,  welcher 
diese  Theorie  zurückwies  und  denUeber- 
gang  von  einem  Stratum  zum  andern 
wieder  in  sein  Recht  einsetzte,  schrieb 
die  Unterscheidbarkeit  „wieder  mehr 
ausgebildeter  Zellfoniien  "  tlber  dem  Str. 
lucidum,  welche  fjcrreii  die  Oberfläche 
schwindet,  dem  Umstände  zu, 
im  Str.  lucidum  die  Zellen  durch  den 
den  Verlost  ftbertreffeuden  starken  Nachschub  gepresst  und  abgeflacht  seien, 
die  nach  aossen  folgenden,  sämmtlich  halb  abgestorbenen  der  Homschicht 
anfänglich  noch  ihre  Form  behielten  und  dabei  durch  atmosphärische  Ein- 
wirkoDg  gebl&ht  werden  kftnnten,  dann  aber  die  Fonn  and  die  QnellbariMit 
▼eilSren. 

ITIluend  Oehl  nnd  Schdn  das  Str.  Inddnm  dem  IfalpigUaciien  Nelaa 
oder  der  Sehleimachidit  zatheilten,  reehnete  Langerbana  dasselbe  der 
HonacMdit  zo,  indem  er  zeigte,  daaa  ee  ?on  dem  nadi  TieinJHat  und  Ate 
vn^flidi  dicken  nnd  anlagen  rdcben,  ToUkommeneren,  dnrob  Ueberamiiim- 
Binre  tiefiBcbwars  gefibrbten  Tbeile  sich  ndt  zwei  Zeillagen  dnrch  mr  gelbe 
FirInmgoderllangelanerFIrhnng unterscheide.  Dendbebob  zogleich  bestirnnt 
hervor,  was  Anffhammer  sdion  gesehen  hatte,  daaa  die  zwei  oberslm 
Zelllagen  der  Halpigfaischen  Schicht  sefaier  Begrftiznng,  sein  oberea  Bets^ 
flieh  Ton  dem  in  der  Tiefe  liegenden  durch  kSmigen  Inhalt  nnterBcheideo, 
allerdingv  ohne  eine  absolute  Grftnze.  Unmittelbar  unter  ihnen  treten  aa 
den  ZeDen  des  Malpii^biaciicn  Ketzea  die  Sehnltze'sehen  Stachehi  oder  RUR» 
deutlich  hervor.  Die  Unterschiede  werden  durch  Gefrieren  frischer  Haut 
und  Pikrokanninfärbung  deutlicher.  Zu  unterst  kommen  die  Cylinderzellen. 
Langerhans  sucht  danach  den  Mutterboden  für  das  Stratum  c^meum 
in  den  oberen  Schichten  des  Rete,  welche  ihm  mehr  die  Charaktere  jt]jigerer 
Zellen  zu  haben  scheinen. 

Unna  hat  auf  Wirkung  der  Filrbungsmittel  und  Festigkeit  die  Ilorn- 
Bchicht  in  drei  Abtheilungen  getheilt,  ein  Stratum  basale,  dem  lucidum  ent- 
sprechend, ein  Str.  medium,  dessen  unterste  Reihen  noch  als  Str.  super- 
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basale  unterschieden  werden ,  und  ein  Str.  superficiale.  Er  vermeidet  den 
Nanien  des  Str.  lucidum  wegen  der  unzweifelhaften  Zugehörigkeit  zur  Hom- 
schichU  £r  hält  die  Unterscheidung  der  Eömerschicht  von  Langerhans 
als  Str.  grannlosom  nicht  für  unbedingt  nothw  endig  wegen,  der  allmählichea 
Entwicklung  der  Kdnier,  hält  sie  aber  flir  dienlich,  weil  zugleich  an  ihren 
Zellen  der  Uebergang  der  Stacheln  in  feine  Zacken  den  Beginn  der  Yerhomiing 
beaeiclme,  und  zieht  f&r  Allee,  was  in  der  Tiefe  folgt,  wegen  des  darin  ge- 
meinsamen Charakters  aller  Zellen  des  Malpighischen  ITetzee,  den  Kamen 
der  Stadielscbioht,  Str.  epinoeom  vor.  Er  stellt  damit  wieder  gegen 
Lange rhans  die  Kontfamitftt  in  der  Epidennia  anf.  In  den  filteren  Bete- 
lellett  tritt  die  EOmelnng  in  der  Mitte  anf  nnd  schreitet  gegen  die  Peri- 
pherie fort,  dann  werden,  me  ee  scheint,  indem  mn  jedes  KOmchen  sich 
ein  heller  Hof  hfldet,  die  Zellen  von  der  Mitte  ans  wieder  helL  Unterdessen 
sdiwinden  die  Stacheln  nnd  hilden  in  der  kdnugen  nnd  hellen  Schicht  nnr 
noch  gans  kleine  Zacken.  In  immer  engerer  Anehianderiagemng  nnd  feinerar 
Yenahnnng  der  Zellen  nnd  Umwandhmg  in  homogene  Schollen  voUendet 
flidi  im  Str.  Inddam  oder  der  basalen  HonschiGht  die  y«rfaomnng.  Hftrte 
nnd  Transparenz  sind  yollkommen.  Die  weiteren  YerSndemngen  sind  se- 
kundär. Fttr  deren  Mechanik,  insbesondere  die  Lockerung  der  mittleren 
Homschicht  nimmt  Unna  an,  dass  die  Ausbreitung  der  Zellen  gegen  die 
Peripherie  geschehe,  indem  vorher  vertikale  Seitenwände  der  Zellen  mehr  und 
mehr  nach  der  Horizontalen  gelagert  werden,  so  die  in  der  einzelnen  Verti- 
kalen zusammengehörigen  Abkömmlinge  sich  seitlich  zwischen  andere  Serien 
schieben  und  mit  ihnen  kreu/en.  So  sondern  sekundiir  horizontal  noch  gut 
verzahnte  Blätter,  sobald  die  lebendige  Plasticität  verloren  geht,  sich  leicht 
in  (Ut  Vertikalen  von  einander,  während  in  der  Endschicht  die  ver- 
schmächtigten  Zellleiber ,  fortwährend  über  einander  gehäuft ,  unter  iuuner 
stärkerer  Inanspruchnahme  ihrer  Elastizität  wieder  zu  kompakteren  Schichten 
znsammengepresst  werden,  his  diese  Elastizität  yollkommen  verbraucht  ist 
nnd  der  horizontale  Zusammenhang  in  Abschuppong  aufhört.  Es  gäbe  also 
gewissermaassen  in  der  Mitte  der  Honisdiicht  einen  todten  Fnnlct  f&r  den 
yertikalen  Zosammenhang. 

Für  die  ZeUyennehmng  anssdiliesslich  in  der  giOssten  Tiefe  der  £pi- 
dennis  spricht,  dass,  wie  namentlich  Henle  bei  nengehorenen  Khidem 
beobachtet  hat,  in  der  nftdisten  Nachbarschaft  des  Corinm  die  ZeUengrftnzen 
yenriseht  sind  nnd  eine  Frotoplasmamasse  mit  eingestrenten  Eemen  gefunden 
wird.  Mit  der  schftrfem  Ansbildnng  der  Zellmembran  wäre  dann  bereite 
die  ZellTermehmng  erloschen.  Feste  Epidennsellen  mit  zwei  Kernen  oder 
mit  in  Th^nng  begriffenen  Kernen  sdiemen  jedoi&lls  nach  der  Gebart 
sdten  an  seni.  Nach  Banyier  werden  die  Kerne  schon  im  Stratum  gram- 
losivn  atn^hisch,  sie  schwinden  im  Str.  Inddnm  in  „Antodigestion**.  Die 
KOmchen  im  Str.  gramdosom  werden  von  einer  dgenthOmlichen  Olartigen 
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SiüNrtaiiz,  dem  Eleidin,  gebildet  In  den  bOkeren  Bclücliteii  vergrOefleni  ae 
sich  auf  0,02  nun,  in  der  Homschicht  fehlen  tü».    Sie  sind  beflonden  rdch- 

lidi  an  einzelnen  Stellen,  z.  B.  in  der  Fnsssohle  des  Meerschweindieilt, 

Beim  Mensclien  ist  die  Homschicht  in  ihrer  Mächtigkeit  viel  weclisc^tnder 
als  die  Schleimschicht,  nach  Krause  nuinchmal  ein  sehr  dünnes  Häutchen 
von  0,015  "  Dicke,  an  anderen  Stellen  1"'  dick;  die  Schleimschicht  schwankt 
zwischen  0,015  und  0,05"'.  Nach  KöUiker  kann  die  Dicke  der  Hom- 
s(  hiiht  am  Penis  his  0,005"'.  die  der  Schleinischicht  am  Rücken  des  Zeige- 
fingers bis  0,007'"  sinken.  Im  Gesiclit ,  an  Kopfhaut ,  Bnisthaut  .  Rücken, 
Hals,  männlicher  Brustwarze ,  Penis .  Scrotum ,  Schamlippe  ist  die  Schleim- 
schicht  konstant  dicker,  an  der  Koptliaut  bis  zum  Sechsfachen,  sonst  ist 
die  Mächtigkeit  jileich,  im  Geliörgan^'.  an  der  Beugeseite  der  oberen  Ab- 
schnitte der  (Uiedmaassen,  oder  die  Hornsehiclit  übertrifit  die  Schleinischicht, 
oft  um  das  Vierfache,  an  der  Brustwarze  des  Weibes  um  das  Sechsfache, 
an  der  Ferse  bis  zum  Zdm&ctien.  An  den  ansgezeichnet  dflnnen  Stellen, 
£ichel ,  Scliamlippen  u.  a. ,  lässt  die  Homschicht  auch  ohne  Reagentien  die 
Kerne  erkennen.  Die  Schleimschicht  begleicht  die  Ungleichmitesigkeiten, 
Binnen,  LeiBten,  PapUlen  der  Corinmoberfläche  im  wesenUidien.  Soleke 
kommen  aber,  wo  sie  bedente&d  rind,  die  SoUeimBcliicht  lungeisen  dOmi  ist, 
so  an  doi  FtngerB|dtien,  mSi  in  der  HomsdMt  imd  an  der  freien  Flicho 
zum  Yorsdidn.  Drosdoff  fiuid  bd  einer  Frau  zwiseben  den  PnpilleA 
die  Dicke  der  ganzen  Epideimis  anf  dem  grOssten  Thdl  des  KQrpers  mit 
0,06 — 0,15  mm,  anf  den  PspiUen  mit  0,05—0,1  mm,  diese  Maasse  aber 
dnrch  stftikere  Entwiddnng  der  Homscfaidit  Mter  anf  0,28,  an  Handteller  md 
Fnsssohle  anf  0,6—1,5,  an  den  Fingerspitzen  anf  0,8 — 1,56  mm  gesteigert. 

Das  Pigment  der  Hant  beschrankt  sieb  zwar  nicbt  anf  die  Epidermis, 
gebOrt  ilir  aber  meistens  an.  Leydig  hat  gezeigt,  dass  ancb  unter  weisseD 
Haaren,  bei  Pferden  nnd  Bilren,  intensiv  gefärbte  Oberbant  fotkommt.  Daa 
Pigment  der  Epidermis  sitzt  nicbt  in  besonderen  Chromatophoren ,  obwohl 
nadi  Biesiadeeki  Wanderzellen  ans  dem  Corinm  in  die  Epidermis  über- 
treten, sondern  in  den  gewöhnlichen  Epidennzellen ,  am  meisten  in  den 
tiefstliegenden.  Bei  Menschen  der  kaukasischen  Rasse  mit  hellem  Teint 
sind  nur  gewisse  Stellen,  Geschlechtstheile .  After,  AVarzenhof.  den  Sonnen- 
strahlen ausgesetzte  Theile,  fleckig,  als  Sommersprossen  beginnend,  pigment- 
lialtig.  Bei  dunkh^n  Teint  in  der  weissen  und  bei  gefärbten  Menschenrassen 
ist  das  Hgment  verbreiteter.  Bei  Nettem  sind  die  tiefsten  Schichten 
schwarzbraun,  die  oberen  immer  blasser.  Die  Färbung  far])iger  Rassen  ist 
bei  Neugeborenen  minder  intensiv.  Bei  allen  kommen  hellere.  weisM»  und 
Individuen  vor,  welche  zum  Theil  blauäugig,  zum  Tlieil  rothaugig,  wahre 
Albinos  oder  Kakerlaken  sind  mid  in  Indien  Tschakerias  heissen.  Nach 
der  Zusannnen Stellung  von  Andree  wurden  solche  im  Sttdseegebiet  tob 
Cook  auf  Tahiti,  vielleicht  aussätzige,  gefunden,  werden  yon  Büchner 
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auf  den  Fidschi,  von  Eckardt  auf  den  Nen-Hebriden,  von  v.  Schleinitz 
imd  Strauch  auf  Nea-England|  von  A.  B.  Meyer  und  Stone  auf  Nea- 
Gmnea  angegeben.  Sie  fehlen  der  malayischenBasee  ebensowenig ;  A.  B.  M  ey  er 
fond  sie  unter  den  Alfbren  in  Nord-Cdebes;  .Hawkesworth  giebt  sie 
für  die  Insel  Nias  bei  Sumatra,  Hngon  in  Cochinchina,  Dnbois  bei  den 
Hindus  an.  In  Amerika  zShlen  sie  auf  der  iberischen  Halbinsel  nach 
Wafer  nnd  Onllen  etwa  0,8 — 0,5  finden  sieb  nach  Spix  mid  Mar- 
tins in  Brasilien,  nach  Bancroft  in  Neu -Mexico,  lieber  weisse  Neger 
berichtet  Buffon  von  den  Antillen;  Tschudi  fand  sie  in  Brasilien,  Ba- 
stian in  Kongo,  Güssfeldt  auf  Feniando  Po,  Bure  hell  beiden  Kaffem, 
Mollien  an  den  Senegalquellen,  Bowdich  bei  den  Asliantis,  Hutchin- 
son am  Calabar,  Schnitzler  in  Unyora.  Vincent  an  der  Westküste  in 
der  äquatunakn  Breite.  Bei  Buffou  liudet  man  auch  Nachhchtcü  über 
scheckige  Neger. 

Krause,  Bruch,  für  Fledermäuse,  wie  oben  gesagt,  Leydig  ver- 
legten das  Pigment  in  die  Kerne,  Leydig  in  deren  Peripherie ,  Kölliker 
wenigitens  mit  in  die  Kerne;  nach  den  neaeren  Axbeitea  schemt  jedoch  die 
liSgenmg  dicht  vm  den  Kern  solche  Mdnvngen  verudasst  zn  haben. 

Bei  den  Cetaceen  setst  sidi  eine  blane  oder  schwane  Farbe  des 
Hftckens  auf  den  Seiten  scharf  gegen  einen  weissen,  glänzenden  Bauch  ab, 
ibnUch  nnd  mit  gleichem  Kntzen  wie  bei  manchen  Fischen. 

Wie  beim  Menschen  mit  Ausnahme  fein  empfindender  Partieen  die  be- 
haarten Theile  eine  dünne,  die  haarlosen  eine  dicke  Epidermis  haben,  so 
sind  unter  den  übrigen  Sliugethicren  die  haarlosen  und  haararmcn  durch  eine 
dicke  Oberhaut  ausgezeichnet.  Diese  Dicke  kommt  übrigens  bei  den  Ceta- 
ceen, wie  Scoresby  und  Leydig  gezeigt  haben,  bei  eher  dünner  Hom- 
schicht  fast  ganz,  nach  Scoresby  bei  Walen  mit  Zoll  auf  die  Schleim- 
schicht. Die  pigmentirten Zellen  haben  dabd  nach  Leydig  anfßUlig  dicke, 
helle  Membranen.  In  der  Homschicht  entsprechen  nmschriebene  Hänfen 
mndUcher,  mit  konzentrischen  Bingen  versehener  Zellen  den  Spitzen  der 
Lederhaatpapillen,  ohne  dass  jedoch  durch  KachweiB  von  Nerven  oder  sonst 
eine  Verwandtschaft  mit  den  becherförmigen  Organen  sich  ergab.  Cnvier 
gab  an,  dass  die  Oberhaut  der  Cetaceen  gegen  die  sonst  gewöhnliche  Auf- 
weichung im  Wasser  geschützt  werde  durch  Bedeckung  mit  einer  ölig- 
schleimigen Flüssigkeit,  von  deren  Thranbeschaffenheit  Jeder  weiss,  welcher 
mit  diesen  Thieren  zu  thnn  hatte.  Leydig  zeigte,  dass  die  Zellen  nur 
spärlich  in  der  Tiefe,  gar  nicht  in  der  Homschicht  Fetttropfen  entldelten, 
hingegen  diffus,  wie  auch  die  Lederhaut,  von  f?elblichem  Fett  durchtränkt  seien. 

Beim  Rbinozeros  sieht  man  grosse  scliuppenartige  Platten  von  der 
Homschicht  sich  im  Zusaninienhange  ablösen.  Die  Oberhaut  des  Elephanten 
ist  im  allgemeinen,  aber  keineswegs  überall  dick.   Mit  pfeilerartig  gruppir- 
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ten  OberhantzeUmasseQ  bedeckte  Haatwftrzchen  an  der  Bfissehnmel  madm 

den  Uebergang  zu  den  Haaren. 

Bei  den  Gilrtelthieren  bildet  auf  Scbeitel,  Rücken,  Seiten,  meist  anch 
am  Schwanz  auf  besonderen  untergelegten,  später  zu  besprechenden  Hant- 
verknöcherungcn  die  Ihjrnscliicht  der  Oberhaut  stark  verhornt,  dick,  weiss- 
gelb  bis  dunkelbraun,  auch  wohl  beim  Männchen  mächtiger  und  rauher, 
Sclnldor.  Diese  sind  an  den  in  Zahl  versdiiedenen  Gürteln  des  Mittt  li-umpfes  und 
Schwanzes  meist  länglich  viei-scitig.  auch  dreiseitig  und  verschränkt,  in  ver- 
schiedener Art  grupiiirt ,  auch  schuppcnartig  liinteu  vortretend,  auf  dem 
Scheitel  minder  regelmässig,  an  Schulter  und  Kreuzschild  meist  sechseckig. 

Auf  dem  Schwänze  iles  Bibers  sind  gleichfalls  am  liinteren  platten 
Theile  von^ärts  etwas  eingetiefte  Felder  mit  fünf-  und  sechseckigen  ver- 
härteten Platten  belegt.  Andeutungen  solcher  Bescbappung  am  Scbwanie 
durch  Ringe,  Fältchen  und  Felder  der  Cutis,  aber  ohne  Homverdicknng 
der  Epidermis,  haben  nicht  wenige  Nager  nnd  Didelphyden  unter  Be- 
schränkung der  Behaarung.  An  der  Unterseite  der  ^Vurzcl  des  Schwanzes 
des  bald  zu  den  Stachelschweinen,  bald  zn  den  Flnghdinchen  gestellten 
Anomalontt  findet  sich  eine  knne  Doppelreihe  von  starken,  Uber  ehmnder 
greifenden  Sdioppen. 

Bei  Manis  endlich  ist  der  ganxe  K5iper  mit  Ausnahme  von  EeUe^ 
Banch  und  Innenfiftche  der  Glieder  mit  misgeMiohnetsten  imbiiknten,  denfln 
der  Beptilien  gleichen,  sehr  harten,  honi&rbigen  Sehnppen  bedeckt,  wdche 
ans  breiter  Basis  gespitzt  weit  yorrsgen,  euiander  decken  md  energiscli 
an^eriditet  werden  können.  Biese  Schoppen  stehen  am  Bnmpfe  bei 
M.  brachynra  nnd  M.  macrora  Enleben  in  elf ,  bei  U.  TemmincJrii  Smnts 
in  elf  bis  dreizehn,  bei  IL  jayanica  Desmarest  in  siebzehn,  bd  H.  trienqiift 
Sondevall  in  neunzehn  bis  einundzwanzig  Lflngsreihen  nnd  es  sciiwankt 
Zahl  der  Schuppen  in  der  dorsalen  Mittellinie,  zum  Tbeil  auch  individuell, 
zwischen  achtmidzwanzig  und  achtundsechszig.  Die  Schuppen  können  ein- 
spitzig und  dreispitzig  sein  und  nehmen  gegen  die  Peripherie  an  Grösse  ab. 
Sie  dienen  dem  zahnlosen  und  übrigens  wehrlosen  Thiere  nicht  allein  als 
mechanischer  Schutz,  sondern,  indem  sie  es  den  licj;eiiden  Palmstänunen, 
zwischen  welchen  es  seine  Nahrung  sucht,  ähnlich  machen,  als  natürliche 
Maske.  Diese  Scliu])pen  werden  diircli  platte  und  niudc  Stacheln  mit  den 
Haaren  in  \ Crbindung  gebracht.  Eine  zusammenhängende  Häutung  kommt 
nirgen<ls  an  ihnen  vor. 

Die  gedachten  Schilder  und  Schuppen,  aber  auch  in  etwa  schwielig  ver- 
dickte haarlose,  vorgewölbte  oder  eingesenkte  llautstellen,  wie  au  den  Wangen 
gewisser  Affen,  namentlich  des  Orangs  und  mancher  Paviane,  dann  des  Paka, 
Coelogenys,  sowie  auf  den  Sitzbeinen  der  Aflfen  mit  Gesässschwielen,  welche  zum 
Theil  mit  zarter,  zum  Tbeil  aber  mit  verdickter  Homschicht  bekleide  sind, 
leiten  aber  zu  den  an  besondere  Stellen  gebundenen,  isolirt  ▼omgeadfln 


üiyiiized  by  Google 


Siogw;  HAcMT. 


Hautgebilden,  welche  man  Hörner  nennt,  um  so  mehr,  als  nicht  allein  den 
Schildern  der  Gürtelthiere  Verknöcherungen  unterliegen,  wie  das  bei  Hömem 
meist  der  Fall  ist,  sondem  auch  der  knöcherne  Jochbogen  älterer  Pakas  auf 
«eiiier  Oberfläche  eine  solche  Verdickung  und  netzartig  rauhe  Beschaffenheit 
annimmt,  wie  irir  de  an  anderer  Stelle  als  durch  Einziehen  der  Hant  in  den 
YerknöcherungsprosesB  zn  stände  kommend  kennen  gelernt  haben. 

Als  eigentliche  Hflfner  sind  die  gedachten  Protaberanzen  za  bezeichnen, 
irana  in  der  sie  Obersiehenden  Hanl  die  Homscbicht  bevorziigt  entwiflkelt 
ist  Es  giebt  solche  HOmer,  ebne  dass  Ihnen  iigendnie  dnrch  Hant- 
Terknöchemag  oder  vom  Skelete  ans  knöcherne  Gnmdlagen,  Homzapfen 
gewftbrt  würden.  Das  Ist  bekannt  ftr  die  der  KashAmer,  welche  zn  einem 
oder  bei  den  afinkaniaehen,  dem  snmatianischen  nnd  dem  Bhinoceros  Usiotis 
Ckndd  Tom  mdisefaen  Festkuide  bei  Chittagong,  sowie  dem  ansgestoibenen, 
aber  noeh  im  Ftaisdie  geftmdenen  Bh.  ticboridnos  zn  zweit  Mnter  einander 
in  der  MItieilinie  anf  der  Yeibindenmg  der  Kasenbdne  steben,  bei  der  letzt- 
genannten Art  dirdi  eine  knOeheme  Nasenscheidewand  besonders  nnte^ 
stilKt  waren  imd,  wenn  za  zweit,  aaefa  anf  die  Slinibeine  treffnt  kOnnen. 

Biese  Hörner  bestehen  aus  verklebten  haarähnlichen,  aber  hohlen,  0,08  Ua 
0,05'"  dicken  Ir  asern,  mit  Wänden  aus  Hornzellen.  Jede  Faser  ist  als  von 
einer  Papille  der  Haut  abgeschoben  anzusehen.  Die  centralen  Fasern  sind  die 
ältesten  und  längsten ;  während  sie  voranwachsen,  werden  neue  der  Nachbar- 
schaft mit  in  den  Bereich  des  Horns  gezogen.  So  wird  dab  Horn  konisch,  inUeber- 
wiegen  des  vorderen  Waehsthums  rückwärts  gekrümmt.  Die  Schadelknochen 
unter  der  Basis  sind  rauh,  die  Cutis  ist  theilweise  knorpehirtig  dicht.  Gemeinig- 
lich ist  bei  zwei  Hömem  das  hintere  das  kleinere :  man  liat  jedoch  von  Rh. 
africanus  ein  Rh.  keitloa  auf  das  längere  hintere  Horn  unterschieden,  wohl 
nicht  mit  Grund,  indem  diese  Form  eher  das  Weibchen  sein  möchte.  Diese 
Hömer  sind  eine  gewaltige  Waffe  in  dem  nach  der  geringen  Beweglichkeit 
des  Rumpfes  vorzüglich  gradlinigen  Ansturm  mit  gesenktem  Haupte.  Bei 
sehr  alten  indischen  Nashörnern  erheben  sich  die  Gipfel  der  Haotfalten  an 
verschiedenen  Stellen  des  KQrpen,  an  Oberaogenwand,  Jochbeinen,  KehlfUten, 
Ereoz  nnd  Sdiwanz  homfthnlieh.  , 

Abnorm  besitzt  ein  medianes  Horn  anf  den  Nasenbeinen  eine  Gemse 
des  Bemer  Moseoms;  es  ist  aber  za  vermathen,  dass  dasselbe  einem  knöcher- 
nen Zapfen  angesessen  hat.  Hingegen  hat  kttrzlich  Bochebrnne  als  Merkmal 
▼QU  über  der  Hüfte  der  Stacke  einer  senegamhischen  Zebn-Binderrasse  von 
Borrs  bei  St  Loais,  anch  am  litoral  von  Gap  Blanc  bis  Point  de  Joall,  in  fost 
ganz  Cayor  nnd  flossanfwirts  bis  za  den  Fällen  von  Gooina  in  beiden  Ge- 
Bchlechtem,  beim  Hftnncben  starker,  ein  medianes  Kasenhom  als  erbüch  be- 
sdirleben.  Die  Kasenbebie  sind  knrs,  oben  Terbonden  nnd  dnrch  ein  Zwischen- 
bein  von  den  Stirnbeinen  geschieden,  unten  von  einander  getrennt  Sie  eibeben 
sich  bei  einem  skeletirten  Individuum  gleich  vom  Ursprung  ab  zn  einem 
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länglichen,  fast  3  cm  hohen,  rauhen,  porösen.  Knochcaiwulst.  Dit  ?-^'r  trägt  ein  selten 
konisches,  meist  gestatzt  vierseitig  pyramidales,  nach  vorn  geneigtes  Horn, 

bei  dem  untersuchten  Individuum  von 


gewachsen  war ,  etwas  weich  und  bröcklig ,  wachsahnlich .  blass ,  übrigens 
dem  schwachhömiger  Schafe  sehr  ähnlich,  auch  gewunden.  Das  abgesägte 
Horn  maass  nach  meiner  Erinnerung  das  erste  Mal  9"  in  I^nge  und  wiir 
das  andere  Mal  auf  nachgewachsen.  Diese  Horner  sind  an  das  anatomische 
Museum  zu  Bonn  gekommen.  Der  Chirurg  Textor  bat  von  dem  ^Vun dar/t 
Winz  mann  in  Miltenberg  um  1820  eine  Mittheilong  erhalten,  nach  welcher 
eine  bcjjahrte  Frau  ein  ähnliches  Horn  auf  der  Stime  bis  n  2* — 2,5"  aus- 
bildete, abwarf  und  wiederholt  nachbildete.  Der  dabei  gesogene  VeigleiGh 
mit  Behbockhttraeni  wird  wohl  nnr  sehr  oberflftcblich  an  nehmen  aein. 
Textor  adbat  sah  eui  Hom  anf  der  Hittelhand  eines  Mannes  nnd  ein  1" 
hobes  aaf  dem  Kasenfl&gel  emer  Fian. 

Httraer  ohne  EnochenzapfiBn,  bewagliche  Htaer,  in  der  gewöhnücfaen 
Anbringong  der  HohlhOnier  anf  dem  Stirnbeine  findet  man  aach  bei  ge- 
wissen domestiairten  Wiederittaenaasen,  so  bei  dem  nordischen  hnnsehwin- 
zigen  Schaf,  bei  welchem  sie  als  flbersfthlige,  sowohl  symmetrisch  nnteriialb 
der  gewöhnlichen  mit  Zapfen  oder  zwischen  diesen,  im  ganzen  selbst  zu  sechs, 
als  auch  unpaar  in  der  Mittellinie  vorkonunen ,  auch  eins  bis  »Irei  bei  der 
rauhhaarigen  Ziege,  naiiientiich  der  irländisehen.  So,  wie  eine  hornige  Schwiele 
bei  den  jungen  hohlhöminen  W  iederkäuern  den  Anfang  der  Hornbildung  ab- 
giebt.  iiKuiien  solehe  zapfenlose  H(inier  die  Vermittlung  /wischenden  vollkommen 
gehörnten  und  den  hondosen,  leh  will  als  etwas  für  (iie  Betrachtungen  über 
den  Ursprung  des  knöchernen  Skelets  vielleicht  nicht  unwichtiges  hervorheben, 
dass  ein  von  mir  untersuchter  erwachsener  Stammelschwanz-Schafbock,  Ovis 
pachycerca,  welcher  anter  den  die  Hömer  andeutenden  Homplftttchen  aaf 
den  Stirnbeinen,  wie  gewühnlich,  keine  besondere  Knochenzapfen  hatte, 
ebenso  wenig  eine  Spur  yco  Phalangen  in  den  an  den  Extremitäten  die 
AftarUanen  andestenden  winzigen  Schalen  besass. 


Horn  auf  der  Na^o  d«8  Senegambi!<chAn     bu,  nach 
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HOmer  auf  Knocbeosapfon,  sogenannte  Hohlhtoier,  giebt  es  heute  nnr 
in  der  daaadi  benannten  Gnippe  der  Wiederktaer,  welche  die  Antilopen, 
Binder,  Schafe,  Zieg^  enthalt,  nnd  normal  nnr  auf  defcn  SUmbcInfln. 
Bei  der  Gebort  fehlen  dieselben.  Bald  nachher  Terdickt  nnd  eihebt 
sidi  die  Hant  nnd  imter  ihr  ein  HOcfcer  des  Stimbeina.  Anf  der 
Spitae  der  Haoteriietmng  findet  nnter  Zunahme  der  Fapüleo  in  Modifi- 
kation der  Haarbildung  eine  stärkere  Oberhautprodoktion  statt.  Anfänglich 
ist  die  Lederhaut  noch  dick  und  verschiebbar;  mit  dem  Wachsthum  des 
Horns,  welches  für  jeden  Theil  einwärts ,  für  das  ganze  an  der  Wurzel  ge- 
schieht ,  wird  sie  dünn  nnd  wachst  dem  Knochenzapfen  fester  an.  Sie  er- 
hebt sich  nicht  wie  beim  Hufe  in  längeren  Papillen  und  parallelen  Blättern, 
sondeni  nnr  in  winzigen  Zotten  und  plumpen ,  weniger  regelmässigen ,  wenn 
anch  mei>l  nach  der  Kichtang  des  Hernes  verlaufenden  und  von  Leisten  des 
Knochenzapfens  unterlegten,  die  Befestigung  mehrenden  Wülsten.  Dem  ent- 
sprechend erscheint  die  Substanz  der  Uoniflchelden  nicht  röhrig,  nnr  faserig 
nnd  blätterig.  Der  Zapfen  wächst  aussen  nnd  an  der  Spitze  nnd  das  tuten- 
Afinige  Horn  wird  an  ihm  dnndi  seine  Zunahme  an  der  Basis  hinaaf- 
geadioben.  Bas  Wachsthum  ist  in  der  Jagend  stärirar,  es  wird  modifiairt 
dnreli  die  Ernährung,  beim  Binde,  besonders  bei  einigen  Bassen  meikwfirdig 
gelMert  durch  die  Kastration,  welche  dem  Kdrper  die  GescUeditsansgaben 
erqNurt. 

Fwt*  allgemein  beschränken  sieh  diese  Hömer  normal  anf  ein  Paar. 
Bei  den  Weibchen  verschiedener  Antilopiden  der  Gattungen  Saiga,  Panthalops, 

Antilope,  Tetracerus,  Galotragos,  Nanotragus,  Cephalolophos ,  Portax,  Tra- 
gelaphus .  Redunc  a ,  sowie  des  Muftlou  koumit  es  nicht  zur  Ausbildung 
von    Höniem .    so  dass 

einige  denen  der  Hirsche  Flg.  aos. 

ungemein  ähnlich  sehen.  -y??-^ 

Bei  den  Schafen.  Ziegen,  >       j.         '  ■  |  ' 

Steinböcken  sind  die  Weib- 
chen erheblich  schwächer 
gehOmt  und  es  giebt 
Bassen,  in  welchen  die- 
selben oder  auch  beide 
Geschlechter  mehr  oder 
weniger  regdmässig  der 
Horner  entbehren.  Fit- 
zinger giebt  an,  dasa  die     Scbldel  eines  drt-yahrigen  Schafbock«  mit  llorii,>/ft.c.  untere«  MmA«!- 

wflde  Besoarriege  nicht        «».  miininipttMvr.  f.  sttnM«.  i.  üsiMMgwACkiMiMik« 

selten  im  weiblichen  Ge-     HM«nb«in.  p.  Scheitelbwin.  pn.ZwiMhflnkiofer.  pp.  ProceMM  pM»> 
schlet  lit  hornlos  sei.  Auch        matMitm,  m.  agM»  Mdfltelli.  t.  Svmm  Um§mMB. 

unter  den  zahmen  Ziegen 

/ 
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ist  das  nicht  selten  der  Fall  und  schon  die  Mongolen  bevorzugen  solche  in 
der  Zucht.    Bei  der  tartarischen,   berberischen,  thebaischen  Kasse  sind, 
ohne  Zweifel  durch  Steigerung  solcher  Zucht,  fast  immer  beide  Geschlechler 
QBgehdnit,  auch  manchmal  bei  den  yerschiedenen  Lokalformen  des  Hircos 
reversos  und  H.  mambiicos.  In  Spanien  sind  honloee  Zaagm  nicht  seltai 
und  «och  bei  tms  igt  eine  meist  weiflse  hondoee  Baaee  heüabt  Bei  den 
Schafen  ist  die  Homloeic^t,  wahrsoheinMoh  doich  liiigere  md  scngfitttiger 
answfthlende  Knltor,  viel  mehr  veibreiteL  Ovis  paohyoera  hat  £ut  Immer 
beide  Gescfaleohter  uigehOmt;  beim  Manne  finden  dch  dabei  soweQen  hleine 
mit  behaarter  Haut  bedeckte  StimbeinhOcker  oder  Schwielen.  Das  Hftnge- 
*     ohrsdiaf  von  Harocco,  0.  catotis,  das  Heidesehaf  von  Schottland,  den 
Orkaden,  den  Hebriden,  das  bergamasker  Schaf,  die  französischen  Rassen  des 
gemeinen  Schafs  von  Berrj',  Roussillon,  der  Sologne,  einige  fränkische,  rhei- 
nische, mecklenburgische,  die  englischen  von  Cheviot,  Herford,  Sussex  oder 
Southdown,  Lincoln,   Gloucester  oder  Cotswold,  Kent,  Devon.  Durliam, 
Leicester  und  andere,  sowie  davon  abzuleitende  irländische  Marschschafe, 
holländische,  friesische,  dittraarsische ,   schleswig-holsteinische  Rassen  sind 
regelmässig   in   beiden  Geschlechtem   hornlos.    Bei   0.  jubata,  longipes, 
platynra,   den  tartarischen,  kalmückischen,  Jdrgisischen  Fettsteissschafen, 
dem  ungarischen  Rasko-Zackelschaf ,  dem  spanischen  Landschaf,  dem  deut- 
schen Zanpelschaf  und  der  Landrasse  in  Suddeutschland,  Hannover  und 
Pommern,  den  mit  Merinos  veredeittti  dentschen  Schalen,  den  Merinos  sdlist 
smd  die  Weibchen  gemeiniglich  oder  hat  regebnisBig  migehOmt ;  einige  andere 
Bassen,  wie  0.  dolichaxn,  Terbalten  sidi  hierftr  besonders  ong^eiehmflaBig. 

Binder  sind  seltener  hornlos  und  es  ist  ein  minderes  Hom?oikommen  beim 
Weibe  bei  ihnen  nidit  yoihanden.  Yereinselt  kommen  hoinloee  StOdm  in  der 
FhmtosQS-Basse  w.  Ihr  rechnet  Bohde  andi  das  migehOmte '^eh,  poUed 
cattle,  zn,  welches  in  Schottland  in  Angus,  Aberdeen  und  OaHowmy,  in 
England  in  Norfolk  und  Suffolk,  in  Irland  an  der  Westküste  in  Cläre  und 
Tippcrary  seit  undenklicher  Zeit  gelialten  wird  und  eine  Zeit  lang  tieiii 
gehörnten  vorgezogen  wui<le.  Wilckens  hat  diese  Rassen  jedoch  der 
Niederungsrasse  des  Bos  priniigenius  zugetheilt.  Von  deren  holländischer 
Fomi  hat  man ,  wie  derselbe  berichtet ,  auch  in  einer  Zucht  an  der  Weser 
die  Ilorniosigkeit  ständig  zu  machen  verstanden ;  ebenso  ist  die  honilüse 
Soffolkrasse  in  die  Nonnandie  ubertragen.  Uebrigeus  tindet  man  homlofie 
Binder  schon  auf  ägyptischen  Denkmälern  dargestellt.  Y(Mn  Zweigsebn  giebt 
es  gleichfalls  eine  hornlose  Basse. 

Bei  den  Bindern  ist  zwar  anch  das  männliche  Geschlecht  der  rnftchtigstaa 
Hornbüdmig  fiUng,  aber,  was  die  Länge  betiüR,  im  allgemeinen  jetst  mir  ha 
kastrirten  Znstand,  sonst  nur  in  der  Dicke,  so  dass  Ochsen  sehr  lange,  die  Ktttie  tet 
allgemein  schlankere,  aber  längere  und  besser  gebogene  HOmer  besitzen  als  die 
Stiere,  ausgenommen  snweilen  bei  der  ostearopälschen  oder  podolisdien,  anch 
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nach  Italien  weit  verbreiteten  Steppenrasse  des  B.  primigeniiiSi  und  in  etwa  bei 
Bindern  des  scbottiachen  Hochlands  and  der  Pyrenäen,  Fonnen,  bei  welcben 
wm  dataa  denken  kann,  sie  möditen  in  dieser  BeiielMing  sieh  in  getinger 
Knltnr  und  eddeehter  Bnifthrang  dem  areprlln^lelien  Znatande  nfther  befinden 
oder  wieder  genlhert  haben,  in  weldien  man  dann  das  fcastrirte  Thier  in 
etwa mrllekfiülend annehmen mlMe.  Bei demAris totales  bekannt  gmreBenen 
Bnidem  scheint  noch  der  Stier  das  in  jeder  Beiiehnng  mftchtigere  Horn 
gehabt  zn  haben,  üebrigens  gewihren  knne  HAmer  dem  Stier  hi  den  Stier- 
gefeehten  erfthrongsmftssig  die  gefähiliehere  Walfe. 

Yier  Hömer  mit  Knochenzapfen  hat  normal  das  Männchen  der  Tetra- 
cenis-antilope.  Bei  einem  vierhörnigen  Ziegenbocke  habe  ich  ebenso  vier 
starke  Kiiochenzapfen  unterliegend  gefunden.  Dass  die  Merino-schafböcke,. 
welche,  nach  Peru,  Chili  und  der  Insel  Chiloe  iraportirt  und  daselbst  weiter 
-.'^züchtet,  zu  80  mehr  als  zwei  und  bis  sieben  Hönior,  bei  fast  stets 
honilosen  Mutterschafen,  bekommen,  zugleich  mehr  als  zwei  Knochenzapfen 
haben,  ist  wegen  der  Regelmässigkeit  der  Erscheinung  wahrscheinlich.  S  c  1  at  e  r 
bat  1879  in  London  den  in  Nürnberg  gekauften  Kopf  einer  Gemse  geze^, 
welcher  za  dem  normalen  ein  hinteres  kleines  Paar  von  Hörnern  hatte.  Nach 
der  spftteren  Beschreibnng  nnd  Abbildong  yon  Als  ton  sind  diese  hinteren 
kteineren  HOmer  ebenso  regelmiBsig  gestaltet  als  die  vorderen  nnd  sitsen. 
anf  sditaen  Zapfen. 

IMe  Homsq^fen  stehen 
an  Lftnge  den  HOmem 
nadi  imd  geben  demnach 
mir  die  Onndzikge  von 
deren  etwaigenWindongen. 
Sie  sind  auf  der  Ober- 
fläche porös  und  gefurcht, 
wodurch  die  Gefässe  Ilaum 
und  die  Fasern  des  Corium 
Befestigung  finden.  Sie 
stehen  auf  den  Stirnbeinen, 
welche  auf  Kosten  der 
Scheitelbeine  aosgedelmt ' 
sind,  bei  den  echten 
Bindern,  den  Taorina, 
so  sehr,  dass  sie  die 
hmter  ihnen  den  Schädel 
deckenden  Knochen  in 
den  Kacken  verdiingen. 
Ihidorch  setzt,  vrie  schon 
Cnvier  Ar  Boa  gegen 


Flf.  80B. 


Sebldel  einer  Sehweiser  BrMBTieblrah;  V,.  f. 

Hörnern  befreiten  Homztpfan.   1,  Thriaenbeia.  n.  OkM^ 
kiefer.  a.  NMenbek.  pm.  ZwiMhankiefer. 
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Bison  und  Büffel  hervorhüb.  der  hiutere  Kand  ihrer  breiten  und  langen  Flächen 
sich  in  spitzem  Winkel  gegen  die  wenig  ausgedehnte,  früh  verwachsende, 
damit  in  sich  feste,  aus  den  Scheitelbeinen  und  der  lliiiterhauptschuppe  gebildete 
Platte  als  eine  Art  falscher  Ilinterhauptskaniin  ab,  während  bei  den  übrigen 
Hohlhömern  der  Scheitel  mehr  rund  gewölbt  ist.  Dabei  stehen  die  nach 
den  Rassen  ungleich  entwickelten  nicht  mit  Horn,  sondern  mit  behaarter  Üaat 
bedeckten,  glatten,  auch  eingeeogten  basalen  Theile  der  Homzapfen,  die 
Uornstaele,  ziemlich  auf  den  äasBeren  hinteren  Winkeln  der  Stirnbeine  und 
geben  seitlich  gewendet  den  HOrnem  die  freieste  Aktion  zu  den  Seiten,  aller- 
dings nnc^ch  modifizirt  durch  die  TenchiedeBe  BiegaBg  der  HOmer  weiterhin. 
Die  Bewegung  enfirftrts  dordi  die  Naekenmnsketai  hat  naoh  der  Stdlimg  der 
Hinterh8iipts6ftcbe  keine  grosse  Ezknision,  aber  grosse  Kiaft  Die  spftte 
Terwachsnng  der  Stirnbeine  unter  einander  gsstattet  eine  lange  Fortsetzong  des 
Wachsthums  im  Yorderen  Himschftdeltheüe  und  im  Gesichte,  namentlich  auch 
das  wdtere  AuseSnanderrficken  der  Homzapfen.  Bei  den  Bindern,  Sdiafen. 
Ziegen  dringt  das  System  zelliger  Hohlräume  der  Stirnbeine  in  die  Horn- 
zapfen  ein,  bei  den  Antilopen  nicht ,  wodurch  die  Zupfen  dieser,  im  ganzen 
sclüanker,  eine  um  so  grössere  Festigkeit  erlangen. 

Da  die  Hornbildung  der  Zapfenbildung  vorangeht,  wird  man  das  Be- 
stinunende  für  die  spezielle  Gestaltung  der  Homer  in  den  lokalen  Besonder- 
heiten der  weichen  Haut  suelien  müssen.  Nachdem  das  Horn  eine  Zeit  laug 
gleichmässig  voran  gewachsen  und  dabei  glatt  geblieben  ist ,  erfährt  es  die 
weitere  Zunahme  gemeiniglich  periodisch  stärker.  Das  drückt  sich  durch 
tatenartige  Absätze  oder  in  Ringen  aus,  welche  zum  Theil  das  Alter,  wenn 
auch  meist  mit  mehr  Ringen  als  Jahren,  wegen  der  angleichen  Emährang  in 
den  Terscbiedenen  Jahreszeiten,  fippiger  Frühlings-  and  Herbstweide,  amsigen. 
Da  behn  Hansrinde  durch  die  Pflege  die  Ungleichheit  der  Em&hrung  in  dm 
verschiedenen  Jahreszeiten  ziemlich  besdtigt  ist,  die  TrAchti^eit  Idr  dis 
Kuh  aber  immer  einen  grossen  Unterschied  des  Ar  den  tigenea  KOiper 
au&nwendenden  mit  sich  bringt,  gelten  die  Homringa  der  Kuh  zonichBt 
fbr  Zeugnisse  über  das  Kalben,  eist  indirekt  filr  solche  über  das  Alter. 

Selten  erheben  sich  die  HOmer  als  grade  Kegel,  so  in  der  Regel  ab  klsine 
und  leine  Spitzchen  bei  Cephalolophns,  Nanotragos,  Calotragus,  als  lange 
Spiesse  bei  Oryx  capensis,  als  plumpe  Zapfen  ftei  gewissen  Zeburindem. 
Meist  wird  durch  Biegungen  ein  ungleicliseitiges  Wachsthum ,  das  mindere 
durch  eine  Bucht,  das  stärkere  durch  eine  Wolbunjz  bezeichnet  und  es  kann 
das  im  \'erlaufe  der  Zeit  sich  inoditiziren  imd  umkehren.  So  entstehen  am 
häutigsten  nach  liinten  gebogene  Hönier  mit  geringer  oder  starker,  gleich-  ; 
massiger  oder  ungleichmüssiger  Krümmung  bei  Öryx  leucoryx,  Hippotragus 
Bakeri,  Aegoceros,  den  Ziegen  und  zum  Theil  den  Steinböcken,  der  Gemse 
und  anderen  ziegenartigen  Antilopen ;  seltener  nach  vom  gebogene,  beiKedunca, 
dem  Nylgao,  die  hinteren  bei  Tetnicerus;  nach  den  Seiten  und  dann  anfwM 
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gewendete,  halbmondförmige  bei  verschiedenen  Boviden,  namentlich  dem 
Sandarinde,  dem  Kembaiibüffel .  Rassen  des  Zebu:  seitlich,  dann  vor^'ärts 
und  abwärts  gewendete  bei  der  holländisclien  und  anderen  llinderrassen,  sowie 
abwärts  und  dann  nach  vorn  gebogene  l)ei  Ovibos.  halbmondfönnig  nach 
aussen,  aber  dann  nach  hinten  gerichtete  bei  den  meisten  Büffeln :  leierförmige 
hei  Antilope  and  Gazella ;  spiral  oder  kurz  schraubig  gerollte  mit  der  Spitze  nach 
«ussen  bei  den  meisten  Schafen,  lang  schraubenförmige  mit  der  Spitze  nadi 
ob^  beim  Zackelschafe  und  der  Angoraziege,  den  Antilopen  Strepsiceros,  Addaz, 
Oreas;  geschraubt  und  zugleich  leierfbrmige  bei  mehreren  Steinböcken;  noch 
8t8ai[er  kombinirte  bei  Babalis,  den  meisten  Rindern.  Dazu  kommen  Differen- 
zen im  QsencliBitt,  in  welchem  die  Hömer  diehnmd,  scharf  ovalj  gekielt, 
dreikantig,  von  den  Seiten  nnd  von  oben  znsammengedxflckt  sein  können. 
Dau  die  Homfonn  bei  nahe  Verwandten  recht  verschieden  sein  kann,  also 
einen  hohen  systematiacfaen  Werth  nieht  hat,  seigt  ftbiigens  obige  Znsammen- 
atelhuig.  Die  HBnier  sind  Waffen,  voizQglich  im  Kampfe  der  Indtvidnen 
einer  Art  nm  geschledhtliohe  Gnnst  Wenn  sie  mit  hreiter. Wurzel  die 
Stime  dedcen,  hei  BtffBln,  dem  Moschnsochsen,  dem  Gim,  Beigschafen, 
Mosfflons,  verstärken  sie  vorzQglich  diese  zo  stnrmbockartiger  Arbeit;  rftdc- 
Wirts  gerichtete  Spitzen  vermögen  aufspringende  Banbthiere  zu  dnrchbohren, 
anfw&rts  gewendete  anfensdditien;  anch  dienen  die  Homq^itzen  zom  Anf- 
wflhlen,  selbst  zum  Kratzen  der  eigenen  Hant. 

Eine  ganz  besondere  Stelle  nimmt  unter  den  Hohlliömem  die  Gabel- 
antilope ,  Antilocapra  anieiicana  Ord.  spoc. .  Dicranoccros  furcifer  Smith 
spec.  ein  durch  die  Gabelung  des  Hornes  und  durch  den  Homwechsel  beim 
Männchen.  Dass  die  Weibchen  dieser  Antilope  nach  den  Angaben  der 
Beobachter  kleine  Hömer  hätten .  hatte  sclion  R  i  c  h  a  r  d  s  o  n  erwähnt ;  er 
selbst  hatte  jedocli  ein  trächtiges  Weibchen  mit  nur  kurzen,  kamn  durch 
das  Haar  zu  fühlenden  Fortsätzen  ohne  Hornbckh  idimt:  gefunden.  Xacl» 
Baird  beschränkt  sich  das  Horn  der  Weibchen  oft  auf  einen  kurz<Mi 
homigen  Höcker  von  einigen  Linien  bis  zwei  Zoll  Höhe  ohne  Krtiuunung, 
aber  mit  warziger  Basis.  Au  du  hon  und  Bachmann  hatten  auch  schon 
berichtet,  dass  die  Jäger  von  Fort  Union  erzählten,  diese  Antil(q»e  werfe  die 
Hömer  ab;  sie  glaubten  aber,  wegen  der  Zapfoi  und  weil  sie  nie  ein  abgelegtea 
Horn  fanden,  nicht  darah  und  sahen  ein  am  1.  November  in  der  gleich  zn 
tchüdemden  Abschiebong  gesehenes  für  das  Wachsthumstack  des  Jahres  an, 
was  an  sich  richtig  war.  Grenan  beetfttigt  wurde  das  jedoch  1858  von  Car- 
field.  Ein  im  Frttluahr  gefengenes  Bockkftlbchen  bekam  im  Jnli  oder 
Angost  konische  Homspiteen  nnd  wnrde  zom  Spmnge  geneigt  Die  Hfimer 
wurden  lang,  fielen  aber  im  Dezember  mit  lOnterlassnng  halbiMlig, 
spirlich  seidenartig  b^iaarter,  warzenlllmUcher  Knöpfchen  ab.  Nach  höchstens 
einer  Woche  hatte  dies  Knöpfchoi  wieder  eine  Homspitze,  wuchs  in  einem 
Jahre  anf  5^'  nnd  wnrde  im  Jannar  abgeworfen.  Jetzt  waren  die  Knöpfe 
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1,5"  lang.  Sie  erhielten  alsbald  scharfe  Spitzen  und  es  bildete  sich  vor 
ihnen  eine  zweite  Hervorragong  mit  Hornspitze,  welche  sich  bald  mit  der 

grösseren  zum  Gal)elhoni 
vereinigte.  Diese  Horner 
wurden  bis  zom  Oktober 
9"   lang.    Ein  anderem 
Böckchen  warf,  sechs  Mo- 
natealt, die  ersten  Hüner 
im  Novemher  ab.  Aeltere 
Hnmer  worden  Ina  11'' 
lang  and  krümmen  sich 
oben  hakig;  der  vordere 
Zacken  stakt  einige  Zoll 
mtar  der  Spitze,  dieBacfat 
swisehsn  den  Zacken  H 
seicht,  das  Horn  seitlich 
zusammengedrückt,  so  et- 
was schaufelartig.  Im  De- 
zember und  Januar  ^ehen 
nach    Carfield  durch 
das  Abwerfen  alle  Böcke 
jung  aus,   im  Frülijahr 
und  Sommer  die  meisten 
alt.  Im  Winter  geht  die 
Haat   mit    den  Haaren 
anmeiklick  in  daa  Horn 
Uber,  dieaea  iat  mit  iveia* 
Ben  Haaren  siemlicfa  reieh- 
fidi  beaetit,  ivihrend  m 
im  Sommer  sieh  sckaif  absetit    Die  HOmer  sitien  ka  anf  den  Zapte, 
haben  Baahigkeiten  vnd  Lingsrimien,  aber,  weü  sie  mir  je  eine  Waehstfanm- 
perfode  r^visentiTen,  keine  Binge.  Der  ZKfif&a  iat  nicht  eigentlicb  gegabelt; 
eine  vordere,  ftossere,  von  der  Basis  ausgehende,  oben  abgesetzte  scbaifi» 
Kante  bezeichnet  den  Ui-si)mng  des  vorderen  Homzacken.    Carfield  hllt 
den  jährlichen  Wechsel  bis  zu  4 — 5  Jahren  für  sicher,  den  jährlichen  über- 
haupt fUr  wahrscheinlich.    Das  erste  Exemplar,  welches  nach  Europa  kam, 
1865  nach  London,  bewies  die  Richtigkeit  von  Carfield' s  Angabe.  Es 
hatte  bei  der  Ankunft  im  Januar  Horner  von  3"  Länge  mit  dicht  behaarten 
Wurzeln.    Die  Hönier  wuchsen  rascii  und  waren  Mittsommer  mit  8"  fertig, 
mit  Anfang  der  Gabelung  durch  einen  kleinen  unteren  Zacken.    Im  Oktober 
schienen  sie  anf  s  neue  zu  wachsen,  indem  sie  sich  hoben  und  an  der  Spitze 
weiter  von  einander  entfernten,  fielen  aber  am  7.  NoYcmber  ab  and  biDta^ 


iL  Sehitol  TOB  ABtOoovm  tmtfAwm^  Oid.,  «t«»  Vt,  bsA  Mnfo. 

B.  Kopf  derselben  mit  Horn,  i/g.    C.  Schidel  ron  Sabalo.  lonichst 
TOB  CMnpiaM  iE  Bnnili<ii  t  '/a.  D«  Otwüh  toa 
OgUbf  ia  Site  mA  SeUter;  r.  BoMMtoek. 


Digilized  by  Google 


Säuger;  Horner,  Geweihe. 


849 


liessen  zwei  neue  von  4"  Länge  mit  langem ,  dichtem ,  glatt  anliegendem, 
fast  \vei>st'ni  Haar,  unter  welchem  sich  der  N'tjigang  des  Abschiebens  ver- 
steckt hatte.  l)ie  abgeworfenen  Hörner  sind  holilc  Scheiden ;  diese  werden 
ganz  von  den  Haaren  durchsetzt.  Die  neuen  Hörner  maassen  nach  21  Tagen 
6  Zoll.  Barilett  nahm  hieraus  lielegenheit .  die  Verwandtschaft  mit  deu 
Hizschen  zu  betonen.  Das  Abwerfen  der  Geweihe  bei  den  Hirschen  ist  aber 
ein  wesentlich  anderer  Vorgang.  Die  Ursache  des  Abwerfens  der  üoiii- 
scheiden  der  Gabelantilope  liegt  in  der  Durchwachsnng  des  Horns  mit  Haaren, 
welche  die  Veridebiing  einer  sonst  nor  durch  den  Bing  markirten  Jahres- 
acfaicfat  mit  der  nächsten  hindern  nnd  in  der  linnterhaarbUdimg  die  alte 
Homtate  ahechieben.  Man  sieht  ein  solches  Abwerfen  von  Honischeiden 
amahnuweise  andi  bd  Bindern,  nach  Ogilby  bei  der  «weiten  Zahnong, 
10  dasa  dann  ein  UMeres  Horn  zom  Vorschein  kommt  Solches  ist  s.  B. 
sneh  1863  v&n  Grill  besehrieben,  worden.  Das  neue  Horn  war  g^att 
Weinland  hielt  damals  in  zosfttzlicher  Bemerknng  das  von  ihm  beobachtete 
Abwerfen  der  Gabelantilope,  wie      scheint,  nicht  minder  für  zufällig. 

Obwohl  Geweihe  keinen  l  ( larzug  von  honiartig  verdickter  Epidennis 
besitzen,  soll  deren  Betrailitung ,  weil  sie  in  ver^chiedener  Beziehung  den 
Höraem  ahnliche  und  durch  einige  Mittelstufen  ihnen  verbundene  Produktionen 
sind ,  hier  angeschlossen  werden.  Die  oben  erwilhnten  mit  nicht  horniger, 
behaarter  Haut  überzogenen  kümmerlichen  Stirnzapfen  von  Ovis  pacliycerca 
leiten  über  zu  den  Auswüchsen  auf  dem  Kopfe  der  Giraffe.  Es  giebt  an 
diesem  zwei  symmetrische  stumpf  konische  Homzapfen  aus  porösem  Knochen, 
welche  sich  als  Hantknochen  hier  besser  als  irgendwo  charakterisiren.  indem 
sie  Jahre  lang  von  den  unterliegenden  Schädelknochen  getrennt  bleiben, 
lielleicht  weil  sie  nicht  auf  der  Kontinuität  des  Stirnbeins,  sondern  aaf  der 
Naht  zwischen  Sidieitelbein  nnd  Stimbem  stehen.  Ueber  diesen  Zapfen  be- 
bilt  die  Hant  ihre  gewöhnliche  Beschaffenhdt  nnd  Behaarung,  nnr  trftgt 
sie  auf  der  Spitze  ein  schwarzes  HaarbQschel.  Man  mUsste  sich  die  Haar« 
dieses  BQschels  veridebt  denken,  om  Hömer  zn  konstmhren.  Unter  einer 
besonders  bei  alten  männlichen  Thieren  anffäUigen  medianen  Erfaebong  weiter 
vorwärts  habe  ich  keinen  besonderen  Zapfen,  nur  einen  Buckel  der  Stirn- 
beine mit  einem  Worms'ischen  Zwischenknöchelehen  in  der  Naht  gefunden. 
Joly  und  Lavocat  lassen  denselben  aus  einem  besonderen  Ossitikationspunkt 
epiphysarisch ,  Owen  und  Gervais  nur  aus  Verdickung  und  Krliebung 
der  vorderen  Enden  der  Stinibeiue  und  der  hinteren  der  aostossenden 
Nasenbeine  entstehen. 

Die  Produktionen  auf  den  Stirnbeinen  der  Hir-«che,  die  Geweihe,  unter- 
scheiden sich  von  denen  der  Giraffe  dadurch ,  dass  die  Knochenzapfen 
nicht  als  abgesonderte  Verknöcherungsheerde  entstehen,  so  während  ihres 
lebenden  Zustandes  nicht,  auch  in  der  Jugend  nicht  isolirt,  vielmehr  stets  den 
Stirnbeinen  fest  verbunden  sind,  dass  an  ihrer  Spitze  periodisch  ehie  mächtige 
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Knoehenprodoktion  im  Anschlnss  an  ein  glddies  Wachsthnm  der  ttberliegen- 

den  behaarten  Haut  stattfindet,  diese  periodischen  Produkte  aber  absterben 

und  znerst  die  behaarte  Haut,  der  Bast ,  abgelöst ,  viel  später  auch  der 
Knochen,  das  Geweih,  von  der  üheniarbenden  Basis  abgestossen  wird,  worauf 
lun  li  kurzer  Frist  jene  Produktion  aufs  neue  und  /.war  gemeiniglich  mit  dem 
Heranwachsen  des  Thieres  in  vernielirtem  Grade  vor  sich  geht. 

Ueber  die  Einzelheiten  des  VorL:;uii:s  wissen  wir  am  meisten  beim  Reli- 
bock,  welchen  wir  aus  diesem  Gnmde  zuci*st  betrachten  wollen.  Bei  dem- 
selben werden  im  Anfange  November,  im  Alter  von  6  Monaten,  bei  guter 
Ernährung  anch  schon  Im  Anglist,  dnrch  spitze  Uaan^'irbel  anf  den  Stirn- 
beinen schwache  Erhöhungen  angedeutet,  welche  leistenartlg  vom  Oberrand 
nnd  Hinterrand  det  Augenhöhle  ausgehen  und  am  Hinterrande  der  Stün- 
hehie  nadi  hinten  gerichtet  gipfeln.  Sie  sind  nach  sechs  Wochen,  also  ge- 
wöhnlich Im  Dezember,  fsst  einen  Zoll  lang,  heben  aber  die  Kopfliant  vmr 
wenig.  Auf  ihrer  Spitze  entstehen  alsbald  in  an  der  Basis  die  Periplierie 
der  Zapfen  ttberragmder  Wucherung  zunftehst  weicherer  Haut,  dann  sich 
vollendend  ErstUngsgewdhe,  welche  früher  gewöhnlich  mit  denen  des  nächsten 
Jahres  vermischt  oder  als  Verioappelungen  angesehen,  von  Altnm  aber  nach 
der  Terminologie  einiger  Jagdreviere  als  „Knopfspiesse"  bestimmt  unter- 
schii  ih  n  worden  sind.  Dieselben  schwanken  fertig  in  OrOsse  von  weniger 
alb  1  bis  2,  liöchstens  4  cm  und  sind  in  Gestalt  sehr  verschieden,  entweder 
kleine  etwas  konische,  regelmässige  Standen,  oder  durch  i>erlige  Wucherungen 
unfömdich .  oft  asymmetrisch .  auch  wohl  ilur  kuppenfönnig.  In  der  über- 
ziehenden Haut  der  Geweilianlage .  des  Kolbens",  verhalten  sicli  nacli 
Lieberkühn  Stratum  coriieum  und  Malpighisches  Netz  zunächst  wie  gewöhn- 
lich, das  Bindegewebe  der  Cutis  ist  durch  ein  meist  der  Oberfläche  paralleles 
Sebnennetz  ausgezeichnet,  llaarbälge  mit  Talgdrüsen  sind  zahlreich.  Schweiss- 
drüsen  fehlen.  Gegen  den  Knochen  bin  tritt  junges  Bindegewebe,  Matrix 
fbr  Knochen  und  Haut  auf.  Gefässe  gehen  von  der  Haut  in  den  Knochen 
Uber.  Zwischen  diese  Matrix  und  den  Knochen  schiebt  sich  im  etwas  weitar 
vorgerQckten  Stande  der  Gewcihhildnng  ebe  breite  Sdiidit  Iqralinen  Knorpels 
dn,  welcher  beim  Kodien  Chondrin  liefert.  Gegen  die  StimzapÜBD  hin  gebt 
der  Knorpel  in  Ablagerung  von  Kalkerde  zu  Gnmde  nnd  seine  Zellen  werden 
durch  Knocfaenzellen  ersetzt  Ob  dabei,  wie  LIeberkOhn  meinte,  die 
Knorpelzellen  m  Knocfaenzellen  umgewandelt  werden,  metaplastische  Theorie, 
oder  letztere  nur  in  vom  Bmdegewebe  aas  gebildeten  Osteoblastenheerden 
entstehen,  neoplastiscbe  Theorie,  dieses  anderweitig  mindestens  das  weitaus 
Gewöhnlichste,  soll  hier  nicht  untersucht  werden.  Gegen  die  Peripherie  geht 
nach  Licberkülin  der  Knorpel  ganz  allmählich  in  das  junge  Bindegewebe 
über,  er  macht  den  Vorläufer  der  Knochenbildung:  doch  tindet  die  Ver- 
knöchenmg  wahrsclieinlich  nicht  minder  von  der  Peripherie  aus  statt,  bie 
schreitet  im  Knorpel  fort  und  ergreift  das  junge  Gewebe,  sie  engt  später 


Digilized  by  Google 


Sauger  i  Geweihe. 


851 


endostal  die  erst  gebliebenen  Gefitose  ein  find  macht  das  GeweUi  kompakt. 
An  noch  nicht  ansgewachsenen  Geweihen  findet  man  in  der  Peripherie  und 

zwischen  den  Gefässen  immer  noch  Knorpel. 

Der  tragende  Zajifcn  des  Stirnbeins,  beim  Rehböckchen  etwa  7  mm  im 
Durchmesser,  wird  durch  dieses  autsitzende  Gebilde  zum  ^ Rosenstock wenn 
auch  der  Knopfspiess  nur  an  der  Wurzel  warziii.  niclit  wulstförmig  in  einer 
..Rose-  abgesetzt  ist.  Man  wird  den  Ruseiistock  füglich  dem  Stinibein 
znrcohiiPii.  das  aber,  was  auf  ihm  gebildet  wird,  alsllautverknöcherung  anstehen 
düift  n.  Das  Böckchen  liebt  um  diese  Zeit,  die  vertrocknende  Haut  auf  diesen 
Produktionen  zu  scheuem,  und  Perlen  und  Spitzchen  werden  frei,  ohne  dass 
jedoch  immer  das  „Fegen"  der  Haut  vollkommen  gelänge.  Nach  etwa  zehn- 
wöchentlicher Existenz,  gewöhnlich  Anfang  März,  ausnahmsweise  schon  Ende 
NoTember  werden  diese  KnopüspiessGhen  abgeworfen.  Das  Abwerfen,  welches 
hier  im  allgemeinen  besprochen  werden  soll ,  entspricht  am  meisten  der 
▲bstoesnng  eines  abgestorbenen  Knochenstückes.  Nachdem  mit  dem  Ver- 
dorren der  Hant,  welches  unter  den  periodischen  Schwankungen  der  Relation 
zwischen  Emährang  und  Körperansgaben  in  dem  Abennässigen  Wachsthums- 
impalae,  wohl  auch  direkt  in  der  VerimOcherang  selbst  nnd  deren  Uebergreifen 
auf  die  Gefitaswände  begrflndet  ist,  ancb  die  Enocheiibaiit  des  Genveihes 
abgestorben  ist  nnd  diese  abgwtorbenen  Gebilde,  was  nebensSeblich,  abgefegt 
worden  sind,  liegt  das  Geweih  Ahnlich  einem  Zahne  nadrt.  Es  ist  dabei 
nicht,  wie  dieser  es  gewöhnlieh  ist,  Ton  einer  yerkalkten  Epidennschicht, 
dem  Schmehn,  geschfttzt,  ancb  nicht  tod  ehier  Polpa  ans  in  rObrigem  Ban 
wenigstens  etwas  mit  den  emfthrenden  Eänrichtmigen  in  Yerbkidnng  gebracht, 
so  leichter  als  der  Zahn  dem  Untergange  ansgesetit  Zwischen  dem  ent- 
basteten  Gevraih  nnd  dem  Bosenstock  ist  anfibiglich  die  YerUndung  so  fest, 
dass  eher  dieser  oder  jenes  bricht ,  als  dass  sie  sich  löste.  Emige  Wochen 
vor  dem  Abwerfen  aber  nimmt  man  eine  Griailinie  wabr.  Nadidem  so  das 
Geweih  dem  Organisrons  em  Fremdkörper  geworden  ist,  wird  es,  sobald 
das  Gefässsystem  in  periodischer  Wiederkehr  sich  energisch  belebt ,  nicht 
mehr  ertragen,  ruft  eine  Reaktion  hervor.  ])iese  Reaktion  tindet  statt  am 
Vebergange  des  Rosenstockes  zum  Creweih.  bei  dem  vollendeteren  Geweih 
unter  der  Rose.  Sie  tritt  in  gleicher  AVeise  auf.  wie  sonst,  wo  Knochen 
resorbirt  wird.  Der  Pro/ess  ist  im  allgemeinen  schon  von  Bert  hold  und 
Müller  erkannt,  1861  von  Li  eberkühn  beschrieben,  durch  die  neueren 
Erfahrungen  über  Knochenresori)tion  besser  erläutert.  Das  Gränzgebiet  zeigt 
in  vielgestaltigen  mikroskopischen  Höhlungen,  Howship'schen  Lakunen.  Riesen- 
zellen Yirchow's,  welche  als  Vorläufer  von  Hohlräumen  von  Robin 
Markbildner,  Myeloplaxen,  besser  wegen  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  von 
Kölliker  Knochenzerstörer,  Osteoklasten,  genannt  worden  sind,  viele, 
bei  Ausbildung  der  Stirnhöhlen  des  Kalbes,  wo  sie  bis  0,25  mm  lang 
werden,  nach  Kölliker  bis  60  rondliche  Kerne  enthalten  und  welche 
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abzuleiten  sind  aus  üppig  wucherndem,   andrängendem,   den  Knochen  ver- 
zelu'endem  Bindegewebe,  dessen  Quelle  in  der  Haut  unterhalb  der  Rose 
and  den  Geftissen  des  Rosenstockes  zu  suchen  ist.  Wenn  so  der  Zusammen- 
hang gelockert  ist,  das  Xbier  den  Druck  der  todten  Theile  auf  den 
scbweUenden  lebenden  unmntbig  empfindet,  wird  eine  Stange  nach  der 
anderen  abgeschlagen,  nicht  ohne  dass  dabei  kleine  Brochflftchen  ün  Bosen- 
stodre  und  Gefitoyerletzongen  voikSmen.  Das  untere  Ende  des  abgeworfenen 
Geweihes  ist  kon?ez,  mit  kleinen  Grilbcfaen  Torsehen,  welche  wieder  mit 
Grübchen  versehene  Wftnde  haben,  nnd  es  haftet  ihnen  jnngee  Bindegewebe 
an.  Die  Geftsskanftle  des  Bosenstockes,  von  welchem  kurz  aivor  das  Geweih 
abgeworfen  wurde,  sind  im  Vergldcfae  mit  der  Zrtt,  zn  wdcher  das  Geweih  vollendet 
worden,  erweitert  nnd  oben  offen.*  Es  finden  sieh  daneben  mit  ihnen  ver» 
bnndene  Lakmien  nnd  Bmchflflchen,  daswischen  junges  Bindegewebe.  Solches 
lagert  um  die  Rosenstöcke  unter  der  Haut  und  übernächst  allmählich  mit 
dieser  von  der  Peripherie  aus  die  Bruchstelle.    Ks  entsteht  aUo  für  eine 
kurze  Zeit  eine  Hautübeniarbung.   Es  schliefst  sich  alsbald  wieder  der  oben 
gesrhiltlerte  Vorgang  der  Neubildung  an.  Erzeujjung  von  Massen  jungen 
Bindegewebes,  Auswachsen  der  Gcfässe.  Knorjielbildung,  Verknöchei-ung. 

Beim  Reh  sah  Scli  Ii  eckmann  <las  zweite  Geweih  im  nächsten  Früh- 
jahr, ungefähr  bei  Vollendung  des  ersten  Lebensjahres,  in  Einengung  der 
plumpen  Anlagen,  ^Kolben*",  fertig  «vereckt",  von  der  vertrockneten  Uant, 
„dem  Baste** ,  durch  Reiben  an  rauhen  Stämmchen ,  was  unter  Bevonugvng 
gewisser  Baumarten  geschieht,  gereinigt  oder  „gefegt**.  Es  mOsste  dann  etwa 
im  Dezember  desselben  Jahres  wieder  abgelegt  worden  sein,  wihrend  nach 
AI  tum  die  „Knopfepiesse**  erst  im  Hftrz  vollendet,  im  Desember  des  zweiten 
Jahres  abgeworfen  würden,  dieses  mit  dem  zweiten  Geweih  aber  erst  mit 
2Vt  Jakren  gosch&he.   Durch  eine  nach  vom  und  anssen  geneigte  Denuu> 
kationsflftche  wird  der  Boeenstock  beim  ersten  Abwerfen  kBner  nnd  die 
Stangen  erhalten  eine  mehr  an^gerichtete  und  parallele  SteUnng.  Das  zweite 
Geweih  hat  IBngere  Stangen ,  welche  in  der  Regel  einfach ,  ^Schmalspiesse''. 
sind,  doch  auch  schon  Spuren  einer  vorderen  Nebensprosse  und  einer  oberen 
Gabel  besitzen  können,  so  dass  die  erste  (Toweihstufe  die  einzige  ist.  auf 
welcher  der  Rehbock  nichts  anderes  als  Spiesse  besitzt,  derselbe,  wie  AI  tum 
sagt,  auf  den  Sechser  znstünat,  mit  wclcliem  gewöhnlich  sein  Geweiii  aü- 
schliesst.    Die  Schnialspiesser  untersclieiden  sich  dabei  standig  durch  den 
grösseren  Durchmesser  des  Kosenstocks.  mit  10  mm.  von  den  Knopfspiessem, 
bleiben  damit  aber  stets  hinter  den  wirklichen  Gablern  und  Sechsem  zurück. 
Die  wttlstförmige ,  krause,  stark  gekerbte,  geperlte  Anschwellung  oder  Rose 
an  der  Basis  des  Geweihs  kommt  auch  bei  den  Schmalspiessen  noch  nicht 
gehörig  zur  Entwicklung.  Sie  ist  Folge  des  von  dem  abzuwerfenden  Geweih 
geldsteteh  Widerstandes  gegen  die  neue  Entfeltnng,  wird  erst  beim  dritten 
Geweihe  vollständig.   Die  von  AI  tum  fer  ihre  Bildung  hervorgehobenen 
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yenchiedefnheiten,  namentlich  die  Unvollständigkeit  beim  Ren  bis  in's  höchste 
Alter,  scheinen  mir  weniger  davon  abzuhängen,  ob  die  Neubelebung  central 
oder  peripherisch  beginnt,  als  von  dem  AVidei-stande  des  aufsitzenden 
Geweihs  gegen  die  Neubildung,  ob  letztere  in  erheblicher  Weise  vor  dem 
Abwerfen  beginnt  oder,  wohl  gar  mit  einer  Pause,  ei-st  diesem  nachfolgt. 

Ende  des  nächsten  Jahres  werden  also  die  Schmalspiesse  abgeworfen 
und  es  wird,   bei  normalem  Verlaufe  der  Ernähnmg,  an  der  neuen,  im 
Friihling  fertig  gestellten  Stange  an  einer  Winkelbiegung  nach  hinten  ein 
scharfer  vorderer  Zacken,  eine  in  ungleichem  Grade  entwickelte  Vordersprosse 
gebildet ,  damit  die  Gabel ,  sowie  eine  normale ,  wenn  auch  schwache  Rose, 
während  der  Rosenstock  auf  13  mm  Stärke  kommt.  Bas  Geweih  wird  durch 
diese  nach  vom  gerichtete  Sprosse  eine  Waffe  ^.um  Kampf  um  die  Weibchen, 
um  so  mehr,  da  durch  wiederum  schiefen  Abbruch  im  Rosenstocke  auch  die 
Stangen  sich  mehr  aufrichten,  und  es  bezeichnet  das  Gabelgeweih  die  Ge* 
achlechtsreife.    Somit  physiologisch  von  der  grössten  Bedeutuog,  ist  es  das 
auch  morphologisch,  indem  es  die  Theüung  in  eine  hintere  und  eine 
Tordere  Partie  bezeichnet,  welche  einander  im  Prinzip  gleichwerthig  sind, 
wenn  auch  an  weiterer  Geweihbildong  in  den  meisten  Fällen  die  hintere 
Partie  sich  weit  hervonagend  betheiligt  Nach  ihrer  Anbringung  pfl^  man 
beim  Beh  diese  Sprosse  Mittelsprosse  zn  nennen.  Man  sollte  sie  nach  der 
Entstehungsseit  gleich  wie  bei  anderen  Hitschen  Angensprosse  nennen  ond 
so  die  c^eidunlseige  Bedentong  der  Angensprosse  als  eines  Astes  der  ersten 
Gabel  wahren.  Dieselbe  kOmmt  nur  beim  Beh  gewöhnlich  nicht  in  die  sonst 
abliebe  Stellnng.   £me  j^Hintersprosse*^  an  der  weiter  aufsteigenden  Stange 
tritt  in  diesem  Geweih  höchstens  in  Andeutung  anf .  Der  Abbrach  der  Gabel 
nhnmt  mir  noch  wenig  Tom  Bosenstocke  mit  sich  und  das  ihr  folgende 
Gew^  erhält  jederseits  drei  Enden,  giebt  den  regehn&ssigen  Sechser,  indem 
es  ausser  der  Bildung  der  Vorder-  oder  Mittelsprosse  sich  an  der  Spitze 
gabelt,  wobei  gewöhnlich  der  unter  einer  neuen  Winkelbildung,  diese  aber 
nach  vom,  aufsteigende  Ast  als  das  Stangenende,  der  nach  rückwärts  gerich- 
tete, eher  absteigende  als  Hintersprosse  bezeichnet  wird.    Es  würde  für 
diesen  Stand  einfacher  und  für  Durchführung  eines  gleichen  Prinzips  der 
Geweihtheilung  dienlicher  sein,   den  autsteigenden  Ast  als  obere  Sprosse, 
Mittelsprosse  des  Hirsches,  die  Hintersprosse  als  Stangenende  zu  rechnen. 
Man  hat  sich  für  die  Benennung  dadurch  bestimmen  lassen,   dass  jener  mit 
seiner  charakteristischen  Winkelbildung  regelmässiger  vorhanden  ist  als  die 
Hintersprosse;  man  hat  lieber  eine  Miudeiiing  der  Sprossen  als  eine  mangel- 
hafte Vollendung  und  sprossenartige  Winkelsteliuog  der  Stange  annehmen 
wollen.    Die  Bosenstöcke  messen  nunmehr  16  mm,  die  Kose  ist  vollständig, 
rings  geschlossen,  kräftig.    An  der  Sechserstufe  hält  der  llehbock  mit 
äusserster  Konsequenz  fest,  der  Abbruch  geschiebt  nunmehr  direkt  unter  der 
Boso,  so  dass  sich  die  Länge  des  Bosenstocks  und  die  Stellung  des  Geweihs 
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nicht  nielir  ändern;  die  Dicke  des  llosenstocks  kann  noch  his  auf  20  mm 
steigen,  ohne  dass  für  gewöhnlich  die  Endenzalil  sicli  vennelirte. 

Eine  solche  Vermehrung  auf  vier,  Bildung  eines  Achters  ist  immerhin 
an  verschiedenen  Orten  und  in  yerschiedener  P'omi  beobachtet  worden.  Mir 
hat  unter  anderem  der  emeritirte  Oberförster  Höpffner  inEberbacb 
erzählt,  einen  solchen  geschossen  zu  haben.   Die  von  Blasius  vom  Achter 
gegebene  AbbUdting  gestattet  ganz  wohl  drd  Sprossen  nadi  vom  an  drei- 
maliger Knidnrag  der  Stange  und  den  Abschlnss  letzterer  in  einem  oberen  hinteren 
^de  anznnämien.   Die  Ton  AI  tum  gegebenen  zeigen  anter  Annahme  vor- 
derer mid  hinterer  Sprosse  die  zwischen  diesen  ansteigende  Stange  gegabelt. 
Die  Seltenhdt  des  Vorkommens  gestattet  nicht,  sicher  za  entscheiden,  was 
mehr  normal  sei.  Bei  dem  sibirischen  Beb,  C  apreolus  pygargus  PaUas,  Schemen 
acht  Enden  gewöhnlicher  erreicht  zn  werden.   Das  Exemplar  des  berliner 
Museums  dieser  Rehart  hat  den  zukommenden  Zacken  nach  innen  gewendet, 
so  aucil  das  Stangenende,  die  Augenspi*ossen  niedriger  am  Schaft.  Die 
seltenen,  kaum  anders  als  aus  Synuicn  und  Kroatien  bekannten  Zehner, 
welche  ausser  der  Vordersprossc  dne  I)opiK'lgal>i'l  haben,  gestatten  nach  dor 
Entwicklun<j;  dvv  Theile  eben   so  wold ,  sich  Blasius  als  AI  tum  an/u- 
schliesscn ;  die  >ii\nz  vereinzelten  Zwölfer  sprechen  durch  die  ^Veise,  in  welcher 
die  vordere  Gabel  sich  in  drei  Zacken  theilt,  vielleicht  mehr  für  Alt  um. 
Ich  möchte  auf  die  Grösse  der  Theile  keinen  Woiih  legen,  am  Geweih  in 
der  Entwicklung  der  Theilnng  in  vordere  und  hintere  Partie  stets  die  m 
vorderst  vnd  zn  hinterst  liegenden  Theile  als  Ansgangsponkt  der  Betrach- 
tnng  nehmen. 

Das  Abwerfen  der  Geweihe  tritt  mit  fortschreitendem  Alter  froher  im 
Herbst,  die  Yollendimg  früher  im  FrQl^ahr  ehi. 

Yergleicben  wir  mit  dem  Rehe,  welches  eine  mittlere  Höhe  der  Geweih- 
bildnng  einnimmt,  andere  hirschartige  Thiere,  so  finden  wir  etaiige,  wdche 
anf  niedrigerer  Stnfe  stehen  bleiben,  so  zonftchst,  abgesehen  Yon  den  länger 
bekannten  nnd  sich  weiter  von  den  Hirschen  entfernenden  geweihlosen 
Moschiden  und  Traguliden,  ganz  geweihlos  den  Shangai-hirsch.  Hydropotes 
inernii>,  welcher  nach  Brook e  und  Garrod  sich  am  meisten  der Ku>a-hirsch- 
gruppe  anschliesst.  Es  folgt,  gleiclitalls  chinesisch,  aus  der  Xinjxpo-gogentl. 
Elapluidus  eephalopus  Milne  Edwards  (Lophotragus  Michianus  Swiuhoei,  den 
Cervuliden  nächst  verwandt,  mit  stets  einfacli  bleibenden,  1"  langen,  nicht 
über  den  2"  langen  Haarschopf  der  Stirne  hinausnigenden  Stangen  auf 
konvergirenden  Kosenstöcken,  von  deren  Wurzel  Supraorbitalleisten  nicht 
ausgehen. 

Es  giebt  daneben  zwei  amerikanische  Uirschgattnngen ,  welche  nicht 
Ober  das  Spiessgeweih  hinanskommen.  Die  eine  ist  Padua  (NaneUphus 
Fitzinger)  mit  zwei  Arten,  P.  hmnilis  Bennett  aas  den  Andes  von  ChiU, 
Capra  pndn  Molina,  und  P.  namby  Natterer  ans  Brasilien.  Nor  P.  hmnilis  ist 
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erwachsen  bekaimt  und  ist  den  spezitiscli  amerikanischen  Hirschen  verwandt, 
auch  solchen,  welche,  wie  Ren  und  Elen,  vielh'icht  aus  amerikanischem  Ursprung, 
eine  boreale,  cirkumpolare  Verbreitung  gefunden  haben,  andererseits  vorziiglich 
durch  den  Fussbau  den  Traguliden  und  Hydropotes,  entfernt  sich  aber  von 
letzteren,  indem  er  in  Mangel  der  Eckzähne  heraustritt  aus  der  sonst  gelten- 
den Norm,  dass  Geweihe  und  Eckzähne  einander  ersetzen  nnd,  wenn  zu- 
sammen, in  ziemlich  umgekehrt  proportionaler  Entwicklung  vorkommen.  Nach- 
dem es  zweifelhaft  geschienen  hatte,  ob  Molina* 8  Angabc  über  Körner 
oder  Geweihe  richtig  and  wohin  das  Thier  zu  stellen  sei,  hat  ein  Exemplar 
im  zoologischen  Garten  zn  London  von  1864 — 1870  alle  Jahre  ein  winziges 
Faar  von  Spiessen  gebildet,  die  ersten  2'',  die  letzten  2"  8'"  lang. 

Die  andere,  in  Südamerika  Ton  Gniana  bis  Faragiuo^  yerbreitete,  ist 
Svbolo  von  Hamilton  Smith,  von  Brooke  lieber  Coassos  genannt,  als 
üntergattong  zn  der  grossen  amerikanischen  Gattong  Gaiiacns,  von  Fitzinger 
getheilt  in  Snbnlo,  welcher  die  Tarsalbikrste,  und  Doryoeros,  welcher  weder  die 
tarsale  noch  die  metatarsale  Bttrste  besitzt,  mit  den  Eigenschaften  spezifisch 
amerikanischer  Hirsche,  in  gewissen  Theilen  des  Schädels  dem  Edellursch 
näher  als  dem  Reh,  mit  etwa  6 — 7  Arten.  Die  Geweihe  dieser  Hirsche 
(vgl.  p.  847,  Fig.  804,  C)  stehen  aof  kurzen  Rosenstöcken,  sind  weiüge  Zoll 
lang,  bleiben  stets  einfach  pfriemförmig  und  laufen  bei  Subulo  in  Ver- 
längerung  der  Gesichtslinie  nach  hinten,  während  sie  bei  Doryceros  etwas 
mehr  aufgerichtet  sind. 

Anderei-seits  schliessen  sich  an  Khiphodus  die  Muntjakhirsche,  Stylo- 
cerus,  Cervulus  oder  Prox  an,  welche  auf  ganz  auffällig  langen  behaart 
bleibenden  Rusenstöcken  ziemlich,  wenn  auch  nach  den  Arten  ungleich  starke, 
mit  der  Spitze  nach  innen  oder  iiinten  gewendete  Stangen  (vgl,  Fig.  804,  D) 
besitzen,  an  diesen  al>er  dicht  Uber  der  Basis  im  zweiten  Geweih  oder 
später  wenigstens  in  der  Kegel  eine,  wenn  auch  anfangs,  vielleicht  manchmal 
Uberiiaupt  nur  sehr  kleine,  höckerartige,  nach  vorn  gerichtete  Augonsprosse 
ausbilden.  Man  kann  die  Roseustöcke  als  Leisten  unter  der  Haut  manchmal 
bereits  ein  paar  Zoll  von  der  Schnauze  auf  dem  Nasenrttcken  begumen  sehen. 
Es  sind  dies  Arten  mit  ansgezeiclmeten  Eckzähnen. 

Zu  einer  vollkommenen  Gabel,  aber  nicht  weiter  bringen  es  die  anfang- 
lich von  den  Reisenden  sehr  unvollkommen  beschriebenen,  für  Pferde,  Llamas, 
eine  Zwischenform  gehaltenen  Gabelhirsche,  Fnrcifer  Gray,  Creagroceros 
Fitzmger,  mit  zwei  Arten  in  den  sadameiikanischen  Gebirgen  (vgL  Fig.  805, 1), 
indem  sie  von  taxm  nach  hinten  gehenden  sanft  vorwärts  gebogenen,  spitzen 
Stange  von  Kopflänge  vorwärts  nnd  aufwärts  einen  etwas  schwächeren  Ast 
abgeben.  Alle  Hirsche,  welche  auf  diesen  niedersten  Geweihstnfen  beharren, 
haben  eine  sehr  geringe  GiOsse. 

Die  übrigen  Hirsche  erlangen  durch  die  Stnfe  des  Snbnlo  und  Fnrdfer 
durchgehend  mindestens  das  Sechsendergeweih.  Auf  diesem  wieder  beharrt, 
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abgeseljon  vom  Roli,  welches  eine  Gnippe  für  sich  bildet,  für  ge\\ölnilich 
die  Rusa-firui)po  mit  einer  i^rossen  Menge  von  Arten  vom  Festlaude  von 
Asien  südlich  und  zu  den  Seiten  der  centralen  Gebirge  und  von  den  indischen 
Inseln,  beginnend  mit  llusa  caspica  Brooke  in  Persien.  mit  den  grössten, 
schwer  geweihten  Arten,  R.  Aristotelis  in  Indien,  Ceylon,  Siam,  KoromaiideL 
R.  equina  (vgl.  Fig.  805.  2)  in  Malacca,  auf  Sumatra,  Bomeo,  R.  hippe- 
laphns  auf  Java,  mit  Ideiuen  Arten  in  China  und  auf  den  kleineren  Inseln, 
hat  mit  deren  GrOsse  abnehmend.   Diese  Hirsche  haben  eine  anfwftrts 


Rff.  808. 


Geweihe  von:  1.  Farcifer  (Creaflrroceros)  ChHeDsis  Gay  «tOenrali,  rechts,  Ton  der  Seit«,  n»ch  SeUter. 
2.  Bau  eqains  Cav.,  fba^jähiig,  rechts,  von  vom,  ii»cb  Swinboe;  3.  BlMtoceras  eunpestrU  Cbt.,  liok«, 
VM  8dU.  OflfiMl.  i.  mMlo««iM  v^mäotm  DMmiwt,  m6U»,  te  8dto.  OiiglMl.  %: 
5.  Paenduia  Dybowskii  Taczanowski,  links,  vou  vorn,  nach  T.:  ^.  Cervus  Caahmeriuias  Falconer,  übV-. 
TOtt  der  Seite,  Bach  ScUter;  7.  and  8.  Bucervut  Schombargki  Bljth,  links,  von  von»  nach  Bljtb;  9.  Et- 
ewn»  noTWMalli  Cw.,  Ilnln,  tob  dar  Salto,  saek  HalgaoB:  10.  Cariacw  aaTWMmi  Onbaaia  (aael 
Brooke  C.  Tirginianoa  Bodd.),  links,  von  der  Seite,  nach  Sciater:  11.  Alces  amerieaans  Jardin«,  drei- 
jihrig,  links,  ron  der  Seite.*  12.  Dasselbe,  etwa  neanjihrig,  links,  von  vom.  nach  Baird.  13.  Abnoro  ff 
iMkto  AngansproM«  «inaa  Cervas  elapbns  L.  14.  Aboomes  Bchaafelgewaili  t«b  Capraotaa  capirMa 
Onj.  —  a.  AntMwpwMt.  m.  Mlttolapwaia.  b.  Blaifww. 

gekrümmte  Augensprosse  und  der  Schaft  gabelt  sich  in  zwei  starke  Zacken, 
von  welchen  einer  nach  yom  nnd  aussen,  der  andere  nach  hinten  nnd  innen 

gerichtet  ist.    Bei  den  Arten  von  Java,  Timor,  den  Molukken  ttberragt  der 

innere  Spross  den  äusseren;  bei  R.  Aristotelis  kommt  er  ihm  bei  den 
Eii^achsenen  gleich :  bei  den  meisten  Arten,  darunter  auch  R.  equiua  bleibt 
er  hinter  ihm  zurück,  so  auch  bei  Ilyelaphus  porcinus  und  bei  Axis,  ^YeU•he 
sich  durch  die  kleinen  Tiiriinengniben  von  Rusa  untei^cheiden.  bei  Axis  (vgl- 
Fig.  80r>,  1 )  in  hohem  Grade  au  einer  drei  Fuss  laugen,  obeu  auch  kliugeu- 
artig  geschärften  Stange. 

Diesen  Hirschen  schliesst  sich  an  nnd  veimittelt  zu  den  EdeUurschCD 
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die  Gattniicr  Pseudaxis  (Elaphoceros  Fitzinger),  welche  in  mehr  nördlicher 
asiatischer  N'erbreitung ,  auf  dem  Festlande  vom  Kaspis-See  ab  bis  nach 
China  and  der  Mandschorei,  aof  den  japanesischen  Inseln  und  auf  FormoBa 
vorkommt ,  indem  sie  zwischen  einer  mässigen  und  einfachen  Augensprosse 
in  der  Mitte  der  Höhe  einen  starken  Zacken,  eine  gMittelsprosse"*  einschiebt, 
so  es  zum  Achtender  bringt.  In  noch  nördlicheier  nnd  damit  cirkumpolarer 
Verbreitung  finden  wir  dann  die  Edelhirsche,  das  Genus  Cervn&  Dieses 
prodnsirt  namentlich  ausser  und  nach  der  Hittelsprosse  und  der  Endgabel, 
i^er  der  Angensprosse  als  der  Mitteteprosse  und  in  weiterem  Wechsel  immer 
mehr  aof  sie,  welche  selbst  sich  senkt,  herabdifingend,  ^e  zweite  Angen- 
sproese  oder  Eissprosse,  wird  so  nrnftohst  zom  Zehnender,  büdet  ausserdem 
die  Aeste  der  Endgabel,  deren  hinterer  Unger  ist,  durch  an  diesem  hinteren 
Aste  an&ngende,  vielüsch  fortsetzende  w^tere  Gabelmig  zur  «Knme*'  vm 
md  ist  die  Enden  erheblich  Aber  jene  Zahl  Mnans  za  fiBhien  im  Stande. 

Der  enropftlsche  Edelhirsch,  C.  elaphus  L.,  welcher  der  Aasgangspunkt 
ftr  die  Benemnmg  der  Geweihtheile  gewesen  ist,  bildet  nadi  Altom  glelcii* 
fiiUs  zwei  Spiessgeweihe ,  Knopfspiesse  nnd  Sehmalspiesse,  auch  wohl  statt 
der  Gabel  noch  Gabelspiesse  aus.  Die  Knopfspiesse  machen  sich  gegen  Ende 
des  Jaiires ,  in  welchem  das  Hirschkalb  im  Juni  gesetzt  wurde .  beiiierklich 
und  werden  im  Mai  oder  Juni  gefegt,  dann  aber  schon  im  Juli  abgeworfen. 
Der  Kosenstock  misst  17  mm  im  Durchmesser,  geht  allmählich  in  den  Spiess 
über  ohne  eine  Rose,  etwa  mit  einigen  erhöliten  Perlen.  Die  Schmalspiesse 
werden  sofort  nach  Abwerfen  der  Knopfspiesse  aufgesetzt,  sind  im  September 
oder  Oktober  fertig  und  setzen  sich  durch  eine  perlige  Verdickung  gegen 
25  mm  dicke  Rosenstöcke  ab.  Die  dritte  Stufe  ist  die  des  Gabelhirsches. 
Die  Stange  setzt  sich  durch  eine  vollkonunene  Rose  ab :  sie  biegt  sich  nach 
aussen ,  oben  nach  innen .  eine  Biegimg ,  welche  immer  bleibt  und  veran- 
lasst hat,  die  später  jeweiligen  innersten  Zacken  als  Ende  der  Stange  anzusehen. 
In  der  Regel  besitzt  diese  Stange  ziemlich  entfernt  von  der  Roee  eine  vor- 
wärts und  mehr  aufwärts  gewendete  kurze  Angensprosse  und  wird  dadurch 
zur  Gabel.  Sie  richtet  sich  an  dieser  Stelle  etwas  nach  hinten.  Im  normalen 
Sechser  ist  an  der  stftrkeren  Stange  die  Angensprosse  tiefer  gerückt  nnd 
mehr  nach  toib  gewendet.  Eine  Mittelsprosse,  kürzer  als  das  Stangenende, 
bildet  aalserichtet  mit  diesen  die  Gabel  nnd  steht  an  einer  zweiten  Knicknng. 
Das  Geweih  gleicht  dann,  abgesehen  von  der  geringeren  Lftnge  der  Mittel- 
sprosse, dem  oben  (Flg.  806,  8)  abgebildeten  von  Blastoceros  campestris.  Die 
Alpenhirsebe  bringen  es  nach  AI  tum  nicht  Ober  diese  Stufe  Mnans.  Beim 
Achtoider  bildet- wieder  ein  nener  Zacken  mit  der  Stange  die  Endgabel,  die 
Mittelsprosse  richtet  sich  mehr  nach  Tom,  die  Angensprosse  thnt  das  noch 
mehr  uid  stdit  dicht  an  der  Boso.  Anf  dieseStnfe  eilt  der  Hirsch  zn  nnd  erreicht 
sie  am  bestimmtesten  mit  der  richtigen  Zahl  von  Jahren.  Anf  ihr  bleibt  der 
Berberhirsch  stehen.  Diese  nunderendigen  Tarietftten  haben  eine  geringe 
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Grösse.  Die  die  niicliste  Stufe,  den  Zehneiuler,  charakterisirendc  Eissprosse 
ist  minder  regelmässig  in  ihrem  Auftreten  und  in  ihrer  Vollendung  als  die 
bisher  und  als  die  spater  als  sie  gebildeten  P^nden.  Die  Endgabel  wird 
durch  ilen  im  Zwölfender  gebildeten  weiteren  Zacken,  welcher  aus  demselben 
Punkte  wie  die  zwei  schon  vorgebildeten  Aeste  abgeht  und  mit  ihnen  nicht 
in  einer  Ebene  liegt .  zuerst  zur  Krone ;  der  Vier/.chnender  hat  durch  Zu- 
kommen eines  weiteren  Zackens  an  der  Spitze  der  Hauptstauge  nach  aussen 
eine  Gabel  über  und  hinter  der  anderen;  der  heute  schon  sehr  seltene 
Sechszehncnder  eine  dreizackige  obere  Krone  mit  der  unteren  Gabel  zu  einer 
fänfzackigen  kombinirt;  der  Achtzehnoider  drei  Gabeln  über  und  hinter 
emander,  der  Zwanzigender  eine  siebenzackige  Krone.  Der  ^Vinkel.  welchen 
die  sich  auswärts  neigenden  Boseuebenen  mit  einander  machen,  wird  immer 
spitzer. 

Die  höheren  genannten  Zahlen  sind  jetzt  ftiuserBt  selten.  Die  mark* 
gräflich  badische  Oeweihsammlimg  in  Zwingenbeig  am  Neckar  hat  einen 
schönen  Achtzehnender,  einen  migraden  Zwanzigender  and  einen  Zweinnd- 
zwanzigender.  Je  höher  die  Zahlen  sind,  um  so  weniger  exakt  und  aynmie- 
trisch  ist  die  Endenzonahme  durdigefllhrt;  eine  vierzacfcige  Knme  kann  statt 
ans  2  +  2  Zmken  ans  1  4-  3  gebildet  sem  and  sofort  Es  bleibt  fast  jedes 
Geweih  filterer  Hirsche  anter  der  za  berechnenden  Endenzahl  zarttck.  Indem  es 
in  auf  einander  folgenden  Jahren  nicht  jedesmal  zunimmt;  wenn  bei  Ihnen 
beide  Stangen  eine  gleiche  ZaU  von  Enden  haben,  erreiGhen  sie  diese  Zahl 
doch  sehr  gewöhnlich  auf  Terschiedenem  Wege,  wobei  der  Waidmann  die 
anf  nur  einer  Seite  vorbandoien  Enden  mit  einigem  Rechte  auch  fttr  die 
andere  und  umgekehrt  zählt;  sie  setzen  unter  nngttnstigen  Umständen  leicht 
und  gegen  das  natürliche  Ende  des  Lebens  gemeiniglich  zurück,  wenn  auch 
die  einmal  erlangte  Krone  selten  ganz  verloren  geht.  Die  Form  und  Stärke  der 
Stangen,  die  Richtung  der  llosentiächen,  damit  die  Ausspannung  des  Geweihs 
entscheidet  manchmal  mehr  über  das  Alter  als  die  Endenzahl.  In  Irlan«!. 
dessen  Hirsche  jetzt  schwach  sind,  fand  sich  ein  Geweih  fiinf  Fuss  tief  bvi 
Duugarvan  mit  in  grader  Linie  31"  messenden  Stangen,  35"  Si)annung  und 
28  Enden.  Der  Zoologischen  Clesellschaft  in  London  wurde  1862  von 
Fräser  ein  Hirscligeweih  vorgelegt,  welches  Lord  Powerscourt  gehörte  und 
von  einem  Si  blosse  bei  Kronstadt  stammte ,  wahrscheinlich  von  einem 
Karpathenliiix  h ,  mit  44  Enden,  74  Pfund  schwer,  h'  5"  spannend,  jede 
Stange  nach  der  Krümmung  5'  8",  nach  der  Sekante  4'  3,5"  messend.  Als 
Sechsnndsechszigender  wird  ein  Geweih  auf  der  Moritzburg  bei  Dresden 
gezählt,  welches  aber  diese  Zahl  durch  eine  äusserst  unregelmässig  gezackte, 
gar  nicht  y.u  berechnende  Krone  und  iUmliche  Modifikation  einer  Mittelsprosse 
erlangt  und  fttr  die  Xonnalbeti*achtung  gar  keine  Berücksichtigung  verdient. 
Die  im  ganzen  beim  Rothhirsch  sehr  seltene,  fttr  den  Yeigleich  mit  gleidi  zn 
besprechenden  Arten  wichtige  Theilong  der  Aogensprosse  hat  mir  dn  mecklen- 
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borgischer  Hir>ch  im  zoologischen  (iartt  n  zu  Berlin  nach  meiner  Beobachtung 
sowohl  1860  (Vgl.  Fig.  805, 13),  wiihrtiul  er  zugleich  Eissprosse,  Mittelsprosse, 
dreiainkige  Kroue  besass,  als  1881,  hier  im  Werden,  gezeigt.  In  der  Hegel 
verbindet  sie  sich  mit  Maugel  der  Eissprosse  oder  ist  deatlicher  ein  Produkt 
der  Yerschmelzang  dieser  mit  der  Augensprosse.  Far  das  Geweih  des 
tukistaiiischfln  Cerviis  enstephanos  Blarford  ist  das  Znsammenrflcken  der 
Eisaprosae  und  der  Angensprosse,  ftr  den  kanadischen  Wapiti  das  Fehlen 
der  Eisaprosse  gewöhnlich  trotz  der  nngeheoren  Stftrke  dieser  Geweihe.  Ans 
diesem  und  sp&ter  zn  erwtthnendem  erschliesse  ich,  dass  die  Eiesprosse  dem 
Gelnete  der  Angenq^rosse,  dem  vorderen  Gebiete  des  Geweihs,  nicht  der 
Stange,  dem  hinteren  Gebiete  soziirechnen  sei 

Nach  L.  Martin  hat  die  linke  Stange  bei  den  Gewdhen  fost  immer 
ein  bedeutend  beträchtlicheres  Volomen,  wird  beim  Kampfe  vorzugsweise 
beoutzt,  findet  sich  daduicli  aucii  am  iiieistLii  verletzt. 

"Während  Pseudaxis  zu  Cervus  überführt  durch  Bildung  der  Mittel- 
sprosse,  von  welcher  es  mir  bei  Kusa  nicht  fraglich  ist,  dass  sie  dem 


Flg.  80«. 


0«w«Ui«  von:  1.  Axb  nwealftto Qnj,  vtehU,  von  dtrStiUt  9.BiiMmsIhiTUMnnCaT^  tbia,  vm  vor«, 

nach  Blftb :  3.  Rucfrvus  Eldt  (Gatbrie)  einjährig,  4.  zw^ijfthiig  nach  !«winhop,  5.  enrsehson  ans  d«r 
Scbombargk'cchen  SMomloBg,  rwt.  platjrceio«.  nach  Bl^  th;  ü.  Tuandtu»  raagiferKaj  nach  Brooke;  7.  £1»- 

pbWM  DaTMIuw  MilM  Edwardi,  ueh  Sektor. 

Gebiete  der  Stange  zngehSre,  thnt  das  die  Gattung  Rncerms  (Panolia)  dnrdi 
die  grosse  Zahl  der  Enden,  welche  durch  YerBstelnng  nicht  nnr  der  Gabd, 
sondern  anch  der  Angensprosse  gebildet  werden,  ohne  dass  nch  vom 

Digitizeü  by  (Google 


860 


Die  ftoBseren  Bedeekangen. 


vorderen  Theile  eine  Eissprosse  oder  vom  hinteren  eine  Mittelsprosse  be- 
stimmt  absetzte.     Der    staiku    siamesische   Rucemis   Schomburgki  (vgl. 
Fig.  805,  7  und  8)  wird  so,  indem  er  jeden  der  beiden  ziemlich  gleichen 
Aeste  der  kurzschaft  igen  Gabel  zweimal  tief  in  cylindrische ,  glatt  polirte, 
manchmal  stark  gebogene  Enden  theilt,   auch   die  Angensprosse  gabelt, 
gewöhnlich  zum  Zwanzigendcr.     Der   ?elir  nahe  stehende  Bahraiyahirech 
ans  Bengalen,  Nepaol,  Assam,  R.  Duvaucellii  Cuv.,  auf  welchen  die  Gattung 
gegrOndel  worden  ist,  nntencbeidet  ack  dadurch,  dasB,  die  Angenaproase, 
wenn  sie  sldi  theilt,  dies  dnrch  ein,  zwei  oder  drei  Zadten  nahe  der  Wnrxel 
thnt,  damit  der  Blldnng  der  EiasproeBe  nBher  kommt,  nnd  daaa  anf  acUankerem 
nnd  Iftngerem  Schalt  dch  entweder  die  oberen  Gabeln,  naammengeacbobeB, 
In  nmgrdfender  Anbringung,  den  Zacken  der  Krone  der  EdelhirBcbe  nfthern 
(vgl.  Fig.  806,  2),  im  unreifen  Znatande  vollkommen  knrs  handartig, 
schanfelartig ,  oder  ach  die  Tordere  Gabel  eo  nadi  Tome  biegt ,  dasa  die 
Gabeläste  ähnlich  denen  der  Zadcen  der  Cariactis-hirsche  hinten  auf  einer 
nach   vorn  gebogenen  Stange  (vgl.  1-  ig.   805 ,  9)  stehen.    Der  Thaniyn. 
K.  Eldi  Guthrie,  aus  brittisch  Burmali.  Siam,  Hainan  hat  in  dieser  Gnippe 
die  stärkste  Entwicklung  der  Augensprosse,    Bei  Thieren .  weleln"  als  ein- 
und  zweijährig  dargestellt  worden  sind,  gleicht  das  Geweili  einer  gleichmä.ssig 
gebogenen  Spange,  deren  vordere  Hälfte  die  Augensprosse,  die  hintere  die 
Stange,  auch  schon  mit  Spur  der  Gabelung,  darstellt.  Vielleicht  ist  ein  Knopf- 
spiesserstadium  Ubersehen  und  hat  in  langem  Festsitzen  der  Spiesso  den 
Kolben  zu  der  frühen  und  vollkonmienen  Zweitheilnng  veraalasat.  Blyth 
besass  auch  ein  erwachsenes  Geweih,  in  welchem  Aogensproese  und  Stange 
sich  in  gleicher  Bichtang  bewegten.  Im  allgemänen  bekommt  die  Aogen- 
sproese einen  der  Eissprosse  verglichenen  Zacken  an  der  Basis,  anch, 
namentlich  im  Sttden,  zwei  imd  drei  nnd  kann  nch  anch  vorne  spalten.  Die 
Stange  ist  nOrdlicfa  in  der  Bogel  Unger  nnd  an  die  Stelle  der  zoniehst 
durch  emen  unteren,  nach  hinten  und  einwftrts  gewendeten,  dem  der  Bnsa 
nnd  Axis  entsprechenden  Zacken  und  one  vorwärts  gerichtete  Gabel 
gebildeten  dreispitzigen  Krone  tritt  gegen  Slam  Un  bei  alten  BSrsehen  eine 
seitlich  abgei)luttete  und  auf  der  Hinterkante  vielfach  gezinkte  Schanfel  (vgl. 
Fig.  80(3,  5),  auf  welche  hin  neben  Panolia  acuticomis  von  Gray  P.  platy- 
ceros  unterschieden  wurde.  An  deren  Basis  ist  jedoch  uoch  der  Husa-Zackeu 
zu  erkennen. 

Die  Abbildung  (vgl.  Fig.  SOG,  7)  zeigt,  dass  der  Milou - hirsch, 
Ssen-pou-siang( -Thier  mit  viererlei  Eigenschaften:  Kuhfüsseu,  Kameelhals, 
Eselschwanz,  Hirschgeweih)  Elaphurus  Davidianus  Milne  Edwards,  hierauf 
zurückgeführt  werden  kann,  nicht,  indem  man  die  horizontal  nach  hinten 
gestreckte,  sich  gabelnde  und  Zacken  bildende,  lange  aber  schlanke,  der  von 
Axis  ähnlichste  Stange  als  der  Angensprosse,  zumal  des  Bens  entsprechend 
ansieht,  Mmdem  indem  man  dei^enigen  Oeweihlheil,  welcher  sonst  Augen- 
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sprosse  ist,  in  übenv'leffeiidor  Entwicklung,  Gabelung,  Kroiieiibildung  der 
aufgerichteten  nunmelirigen  Hauptstange  sucht.  Uebrigens  liat  von  zwei  von 
üerrn  v.  Möllendorff  geschenkten  Geweihen  im  Berliner  Museum  das 
eine  die  eigentliche  Stange  oder  hintere  Sprosse  mit  siebenzackiger,  hand- 
artiger Krone,  ebenso  den  Uinterast  der  Gabel  mit  sieben  Zacken,  den 
▼orderen  wieder  gegabelt  und  in  seinem  vorderen  Ast  mit  zwei  bis  drei 
grosseren  nnd  mehreren  kleineren  Zacken.  A.  Milne  Edwards  hat  die 
hintere  Stange  mit  vier  Zacken  abgebildet 

Mit  Bncenms  Eldi  haben  wir  das  Hirschgeweih  in  eine  Sehaofelbildiing 
eintraten  sehen,  von  weldier  Andeotnngen  in  Abplattung  von  Sprossen,  be- 
sonders Kronzacken  anch  bei  Edelhirschen  bemerkt 
werden  nnd  ftr  welche  in  abnomem  Anftraten 
efaiBehgeweih(Fig.  805,14)  des  Berliner  Mnseuns 
emansgezeichnetes  Beispiel  giebt  Normal  ist  solche 
bei  dem  Damhirsch,  dem  Elen,  dem  Ben.  Befan 
Dam  (Dam  »  keltisch  Hirsch)  giebt  es  nach 
Altnm  {^eichfolls  zwei  Spiessgeweihe.  Das  der 
Knopfspiesse  wird  erst  etwa  im  Jvli,  fan  Alter  von 
18  Monaten  vollendet;  es  wird  vollständig  gefegt 
und  zeichnet  sich  durch  eine  rosenartige  Basal- 
platte aus.  Es  entsteht  dadurch  einiger  Verdacht, 
es  sei  die  wirklich  erste  Bildung,  etwa  meist  eine 
gar  nicht  gefegte  Platte,  übersehen,  der  gedachte 
Knopfspiess  in  zwei  Ktaiipeii  gebildet  worden. 
Vielleicht  klärt  sich  damit  auch  der  Zweifel, 
welcher  immerhin  darüber  iierrscht.  ob  der  Dam- 
hirsch in  dem  darauf  foltrenden  Jahr  normal  noch 
einmal  einen  Spiess  bilde,  welcher  nach  Alt  um  Ray.  i.  normale:  2.  gegabelte  der 
Schmalspiess  sein  würde,  und  wäre  der  Spiesser,  aus  Caidweu  CwUe,  nach 

Brook«. 

welchem  derBamhirsch  gewöhnlich  in  den  Sechsender 

flbertritt,  indem  er  fast  nie  durch  eine  Augenspcosse  alldn  eine  Gabel  prodnzirt, 
anter  Rektifikation  des  Alters  als  Gabelbock  zu  verstehen«  In  der  nichsten 
Stofe  gelangt  der  Damhirsch  zu  Augen-  und  Mittelsprosse  mit  entspredien- 
den  Snictaigen  der  Stange,  schliesst  sich  also  als  Sediser  etwa  den 
Psendazis-hiTschea  an.  Diese  Stnfe  ist  aber  in  nmnerfclichem  Uebergange  ver- 
bnndsQ  mit  der  Achterstnfe,  in  welcher  die  Spitze  seitlich  zasammengedrOckt 
nnd  den  Hintergrand  entlang  anfwftrts  gekerbt  oder  gegabelt,  oben  gestatzt 
ist,  so  Tom  Bnndgeweih  ans  den  Anfang  der  Schaofel  bildend.  Diese  relatiT 
dOnne  Schanfel  wird  nnter  Senknng  ond  ohne  Yeimehrang  der  rand  bleiben- 
den vorderen  Sprossen  an  rander  Stange  mehr  and  mehr  ansgebildet,  so 
dass  sie  endlich  die  obere  OeweihhUfte  einnimmt,  bis  zor  Mittelsprosse 
hinabreicht    Sie  erfaUt  mehr  nnd  mehr,  bis  80  ond  40  Zacken  ond  zeigt 
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verästelte  (Tefässeindiürke.  Solche  Schaufeln  siiul  nie  einander  gleich,  aber, 
wie  Brooke  gezeigt  hat,  in  ihren  Gestalten  soweit  vererblich .  dass  be- 
stimmte Rassen  dauernd  unterschieden  werden  können.  Während  so  gewölnilich 
eine  sich  auszeichnende  unterste  Zacke  der  Schaufel,  welche,  wenn  man  die 
wegen  ihrer  Stellung  als  ]Mittelsprosse  bezeichnete  lieber  Eissprosse  nennen 
will,  nach  liintcn  gerichtete  Mittelsi)rossp  sein  und  der  von  Axis  entsprechen 
würde,  die  übrigen  Schaufelzacken  wenig  übertrifft,  Viildet  sie  bei  einer  Rasse 
von  Caldwell  Castle  im  Besitze  des  Lord  Bloonitield  gewissinnaassen  eine 
hintere  Schaufelhälfte,  eine  abgeplattete,  der  geschnimpften  vorderen  Schaufel- 
abtheilnng  nicht  sehr  nachstehende  GabeH  und  erscheint  als  das  eigentliche 
Stangenende. 

Das  £len  (vgl.  Fig.  805,  11  u.  12)  treibt  bis  zum  September  seinei 
ersten  Jahres  zusammengedrückt  konische  Rosenstöcke  schräg  nach  anssen 
bis  za  1'  hoch  Tor,  prodnzirt  auf  diesen  im  nächsten  Jahre,  me  es  sdieint 
ohne  die  Zwischenstufe  der  Enopfspiesse,  fbsslaiige  Sj^esse  mit  ytelen  Perleo 
an  der  Basis,  aber  ohne  eigentliche  Bose,  dre^Shrig  eine  kunschaftige 
plompe  Gabel,  an  welcher  die  Yerbreiterong  an  der  Theilimg  bereits  die 
Schanfelbildong  anzogt.  Die  damit  gegebenen  zwei  Th^e,  der  vordere 
oder  Angenspross  nnd  der  hintere  oder  die  Hanptstange,  theilen,  wilirend 
manche  Hirsche  zeitlebens  auf  dieser  Stofe  stehen  bleiben,  sidi  In  der  R^l 
mit  fortschreitendem  Alter  weiter,  der  hintere  eher  nnd  vidfUtlger,  beide 
fingerfitarmlg,  mit  migleich  weltgehender  Yerwaehsong  der  Zacken,  so  dass 
gewisse  Forste  nnr  Stangen-,  andere  Scfaanfelgeweihe  haben,  auch  der  Tordere 
Theil  mit  dem  hintere  zo  einer  Schaufel  zosammenfliessen  kann.  Die  hin- 
tere Schaufel  pflegt  zwei-  bis  fünfmal  soviel  Digitationen  ansznbüden  als  die 
vordere  und  sie  an  Breite  nnd  Höhe  weit  zu  ttberragen.  Wangenheim, 
ein  Beschreiber  von  1795.  sah  nie  mehr  als  28.  AI  tum  nie  mehr  als 
26  Enden.  An  einem  Geweihe  im  Besitze  der  Petersburger  Akademie  kann 
man  'V2  zählen ;  allerdings  ragen  die  hinteren  der  Hinterschaufel  nur  wenig 
über  den  Band  vor.  Auch  noch  vor  wenigen  Jahren  wurile  bei  Petersburg  ein 
ungrader  Sechsundzwanzigender  vom  Typus  der  schaufelfbrmigen  erlegt.  Zur 
Zeit  der  ausgedehntesten  ^geographischen  Verbreituni;  sind  die  sehr  grossen 
Geweihe  viel  zahlreicher  «jowcsimi  .  doch  übertrifft  ein  rezentes  des  amerika- 
nischen Elen  oder  Orignal  alle  fossilen.  Brandt  hat  in  sehr  ausführlicher 
Zusammenstellung  gf/eigt.  dass  die  fossilen,  die  rezenten  der  alten  Welt  und 
die  amerikanischen  durch  l'ebergänge  vermittelt  sind.  Das  von  Geoffroy 
St.  Hilaire  und  Cuvier  beschriebene  Exemplar  von  Orignal  bildete  im 
zweiten  Jahre  7 — 8''  lange,  etwas  vom  ttbetgebogene  Stangen  ans,  im 
dritten  einen  gegabelten  Schaft  mit  nach  ?om  nnd  anf  die  Seite  geneigter 
Augensprosse. 

Das  Geweih  des  Rens  hat  ersichtlich  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  Schaafelform  des  Bucervns  Schomboi^.   £s  bildet  aber  gesondert  von 
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der  Augensprospc,  welclie  in  der  Regel  mir  an  einer  der  beiden  Stangen  stark 
ausgebildet,  scluiulelförniig.  gezackt  und  schriiij;  über  die  Xase  gestreckt  ist, 
an  der  anderen  klein  zu  sein  (vgl.  Fig.  806.  G)  oder  zu  fehlen  pflegt,  so 
zu  der  Aeussening  über  ein  drittes  Horn  auf  der  Stirne  bei  Cäsar  und 
Glaus  magnus  Anlass  gab,  eine  gleich  kolossale  schaufelförniige  und  ge- 
zackte Eissprosse  aus.  Die  zunächst  weit  zurtickgebogene  llauptstange 
bildet  aus  Gabelung  verschiedenen  Grades  in  Uebenaiegen  des  vorderen 
Theiles,  in  Abplattung  der  Sprossen  nnd  einiger  Ausfüllung  der  Buchten 
zwischen  diesen  die  TOi^eneigte  imd  gezackte  obere  Schaufel.  Das  Ren  ist 
der  einzige  Hirsch,  welcher  normal  aach  im  weiblichen  Geschlecht  wenn 
anch  Bchwftchere  Geweihe  aoslnldet.  Bei  der  amerikanischen  Form  sind  die 
Geweihe  atfimmiger,  die  AngensproeBen  sind  stBrker,  droseitlg,  bis  zur 
Schnanze  gestredrt,  die  Eissprossen  shid  mehr  anflechtet;  bei  der  spitz- 
bergischen  sind  die  Geweihe  schlank.  Znr  Yerwendnng  der  Geweihe  im 
Gesddeehtsdienst,  znm  Abschlagen  anderer  Einehe,  znm  Zusammentreiben 
nnd  Zwingen  der  Weibchen  tritt  bei  den  amerikanischen,  wlhrend  die  alten 
MSnnchen  nach  der  Paanmg  im  November  abwerfen  md  südlich  in  die 
Wälder  ziehen,  flr  die  jungen  Mftnndien,  welche  sp&ter,  and  die  Weibchen, 
welche  erst  Tor  dem  Setzen  im  Mai  abwerfen ,  die  Yerwendnng  zom  Weg- 
rtomen  des  Schnees,  am  zu  Kahrong,  vorzttglidi  den  Knospen  der  Zwerg- 
weiden,  za  gelangen. 

Während  Elaphodus,  Cervulns,  Rusa,  Rucervus,  Axls,  Pseudaxis,  Ela- 
phoros,  Cervus,  Dania  in  höherem  Grade  als  durch  das  Geweih  ihre  natür- 
liche Zusammengehörigkeit  dadurch  beurkunden,  dass  von  den  IMetakarpen 
der  Afterklauen  die  oberen,  proximalen  Tlieile  i)ei*sistiren,  sie  Plesiocarpi  sind, 
gehören  Hydropotes,  Caprcolus  und  Ake.s  in  die  Giiippe  der  Telenietacarpi 
mit  Erhaltimg  der  distalen  Theile  der  Metakarpen ,  setzen  sich  aber  dem 
gleichfalls  plesiokari)en  Rangifer  und,  wie  den  schon  betrachteten  Pudua. 
Subulo.  Furcifer,  so  dem  ganzen  Reste  der  spezifisch  amerikanischen  Cariacus- 
Gruppe  dadurch  entgegen,  dass  bei  ihnen  der  Vomer  nicht  so  lang  ist.  dass 
er  den  hinteren  Theil  des  Nasenganges  schiede,  was  er  bei  den  letzteren 
thut.  In  den  einfacheren  Fonuen,  Gattung  Blastocerus  (vgl.  Fig.  805,  3  u.  4), 
zeigen  diese  Hirsche  einen  Geweihbau,  welcher,  wenn  man  den  vorderen 
Theil  als  Augensprosse  annehmen  wollte,  in  der  Art  auf  den  der  alten  Welt 
zorackzuführen  wäre,  dass  im  dritten  Jahre  eine  Theilong  in  Aogensprosse 
and  längere  Stange,  im  vierten  Augensprosse  and  hintere  Gabel  entständen, 
im  fünften  wenigstens  bei  einem  Theile  die  Angen^iosse  in  der  Gabelung 
nachfolge,  dies  so  vollendet,  dass,  abgesehen  von  der  Bichtnng  des  Geweihs 
darch  die  Bosenstocke  nach  hinten  nnd  efaie  etwas  ans^eldiende  Kmmnmng 
naeh  Tonie,  die  diehotomische  Gliedernng  des  Geweihs  fttr  Tom  and  hinten 
höchst  symmetrisch  (vgl.  Fig.  806,  4)  dnrchgefllhrt  wBre.  Seltener  kommt 
noch  eine  fünfte,  obcäre,  Sossere  Zacke  hinza.  Gray  hat  diese  Hirsche  mit 


Diyiiized  by  Google 


864 


Die  Atuseren  Bedeckungen. 


Sabnlo  nnd  Padua  als  Coassitt  vereiiiigt«  Durch  das  Yerhalten  des  Ueber- 

restes  der  amerikanischen  Hirsdie,  der  Gattung  Caiiaens  im  engeren  ^nne, 
in  Verbindung  mit  der  hohen  Insertion  der  vorderen  Geweihpartie  am 

Schafte  bei  Blastocerus  wird  es  jedoch  viel  wahrscheinlicher,  dass  bei 
diesem  die  Augensprosse  giinzlich  fehle .  das  (icwt  ih  nur  aus  dem  hinteren 
Theile  gebildet  werde.  Bei  Cariacus  nämlich  tritt  überall  die  Augensprosse 
im  Werthe  zui*tick,  sie  fehlt  oft,  ist,  wenn  vorhanden,  nur  spiessfomiig. 
kehrt  sich  nach  innen  und  oben ,  während  der  hintere  Theil  des  Geweihes 
entweder,  bei  Otelaphus.  sich  dichotomisch  gliedert  oder,  bei  Reduncina,  in 
schwungvoller  Biegung  nacii  hinten  und  aussen,  dann  nach  vom  und  innen 
sieh  verzweigt.  Dabei  pflegt  der  am  meisten  nach  vom  gewendete  Theil 
als  liauptstange  angesehen,  somit  als  an  der  Hinterkaute  mit  vorwärts  und 
einwärts  gerichteten,  bis  zu  sieben  zählenden  Sprossen  besetzt  bezeichnet  zu 
werden.  Es  scheint  die  Beschränkung  im  Aogensprossentheil  durch  eine 
Drehung  des  Geweihs  von  hinten  nach  aussen  veranlasst  zu  sein,  wobei  die 
Augensprosse  nicht  am  Platze  ist  Forcifer  mag  dann  wohl  anch  nur  die 
Gabel  haben. 

Die  Geweihmöglichkeiten  der  Hirsche  lassen  ndi  hiernach  in  einem  noch 
etwas  erweiterten  Schema,  als  Garrod  1877  es  aufgestellt  hat,  nach  dem 
Auftreten  der  Angensprosse  und  ihrem  Verhalten  im  Yerfaftltnias  air  Han^ 
Stange,  der  Gabelnng  der  letzteren  nnd  dem  YerhJUtnisse  der  Gabdtheile 
zu  einander  ordnen. 

Das  Abwerfen  nunmt  den  Hirschen  ihre  Waffe  nur  wfthiend  einer  Zeit, 
in  welcher  sie  derselben  ftbr  das  Geschlechtsleben  nicht  bedflrfen;  es  ge- 
stattet die  Wiedeiherstellnng  in  emem  miverietaten  nnd  dem  Wachsthmn 
des  Körpers  entsprechenden  Znstande,  nachdem  das  alte  Geweih  sehr  ge- 
wöhnlich beschädigt  worden  nnd  nach  seinen  YerhSltnisseii  einer  Beparstur 
nnl&hig  war.  Diuch  die  Dichtic^t  nnd  die  lange  Erhaltung  der  Haare 
auf  den  Kolben  zeichnen  sich  die  Rene  aas.  Soweit  ich  nach  Beobachtungen 
in  zoologisdien  Gftrten  vorzüglich  im  Ifai  nnd  Juni  festgestellt  habe,  eikn 
mehrere  Hirsche,  z.  B.  bedeutend  Elaphums,  etwas  der  Wapiti,  dem  Edel- 
hirsch mit  der  Fertigstellung  des  Geweihs  voraus,  andere,  wie  der  virginische, 
der  Bahraiga  und  bedeutend  Dama  mid  Rusa,  folgen  nach.  Nach  einer 
von  M.  Schmidt  während  sechs  Jahren  geführten  Tabelle  warf  der  Axis- 
hirscli  vom  22.  Xovend^er  bis  Neujahr  ab,  Rusa  hippelaphus  im  Januar,  der 
'  virginische  Hirsch  vom  Anfang  Dezember  bis  Anfang  ^lärz,  der  Schweins- 
hirsch vom  20.  Januar  bis  24.  Febraar,  der  Wapiti  im  März,  vom  lapp- 
ländischen Renthier  der  Bock,  eine  Ausnahme  im  Dezember  absjerechnet,  im 
Fehmar  und  März,  die  Kuli  im  März  und  April,  der  Edelhirsch,  einmal 
als  Spiesser  im  Febraar,  meist  im  März  und  April,  einmal  vor  Ende  Mai. 
der  Danihir-rh  zwischen  18.  April  und  20.  Mai.  Rusa  Aristotelis  Kade  3Iai, 
der  Muntjak  im  Juli,  keine  Art  zwischen  Juli  und  Oktober. 
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Kastriruiig  veranlasst  eine  Feststellung  des  Geweihs  im  augenblickliclien 
Stande  oder  andere  l'nregelniässigkt'iteu,  verhindert  namentlich  das  Fegen  und 
la>-t  oft  ein  Geweih  imiiier  voran  wachsen.  Die  eigenthtimliche  klumpige,  gewich- 
tige tieweihbililung  an  einer  Stange,  oder  beide  verschmelzend,  welche  den  Ilaut- 
überzng  behalt  und  nach  welcher  man  die  betreli'enden  Reld)öcke  Perrückeu- 
böcke  nennt,  sehr  selten  auch  beim  Hirsche,  soll  nur  von  Beschädigung  des 
Geweihs  iiu  weichen  Stande  herrühren.  In  einem  mir  vorgekommenen  ex- 
quisiten Falle  war  leider  der  Bock  ausgeweidet  und  über  die  Geschlechts- 
(ogaae  nichts  m  erheben.  Verletzungen  der  weichen  Kolben  erzeugen  auch 
andere  Unregelmässigkeiten  und  Spaltungen  der  Oeweihe.  Gates  Fatter 
maclit  starke  und  körnige  oder  gut  geperlte  Geweihe. 

Alte  Hirschkühe  bekommen  zuweilen  ein  oder  zwei  Stangen.  Bas 
Beriiner  Museum  hat  eine  Edelhirschkoh  mit  emer  pyramidalen  behaarten 
medianen  Geweihmasse.  A.  Homeyer  hat  1868  Ifittheilang  gemacht 
Uber  eine  Ricike,  welche  bereits  im  Alter  von  zwei  Jahren  vom  Joni  ab 
einen  Spiees  Ton  2*//'  Lftnge  Inldete,  trotzdem  sich  fmchtbar  erwies,  Im 
nächsten  Jahre  im  Mai  zwei  Kälbchen  setzte,  dann  den  onToUkommen  ge- 
fegten Spiess  abwarf  nnd  eben  stftikeren  aufzusetzen  begann.  Das  Vorkommen 
weiblicher  Geweihe,  anch  sonst  nicht  selten  bei  Beben  und  vkgmisGfaen 
Hiisdien  beobachtet,  hat  AI  s ton  annehmen  lassen,  dass  die  Geweihe  aniänf^ich 
allgemein  beiden  Geschlechtern  zugekommen  seien.  Man  glaubt  namentlich, 
wie  das  Ben  habe  der  jeden&lls  In  die  Periode  des  Menschen  hinefairagende 
Scheich,  Megaoeros  hibemicus,  in  beiden  Geschlechtem  Geweihe  gehabt, 
welche  ftbrigens  nach  ihrer  Gestalt  in  der  oberen  Schaufel  denen  des 
Elen,  in  Schaft  nnd  vorderen  Sprossen  denen  des  Dam,  vielleicht  mehr 
denen  der  sogenannten  mesopotamischen  Form  dieser  Hirschart  glichen.  In 
z.  B.  von  AI  tum  und  v.  Pelzeln  vorgeführten  Fällen  sind  andererseits 
alte  männliche  Hirsche  ohne  Geweihe,  nur  mit  haarbekleideten  llosenstöcken 
gefunden  worden  und  führen  solche  in  der  Letzlinger  Heide,  in  welcher  sie 
nicht  selten  sind,  den  Namen  der  Büflfelhii*sche. 

Die  hirschartigen  Thiere  der  Unteniüozän-Zeit  hatten,  soviel  wir  wissen, 
noch  keine  Geweihe,  die  des  ^littelmiozän  nur  kleine,  aufgerichtete,  gegabelte, 
trotz  lauger  Rosenstöcke  eher  Furcifer  als  Cervulus  zu  vergleichende,  ohne 
Bosen,  vielleicht  nicht  gewechselte,  oder  Antilocapra  entsprechende.  Im  Ober- 
miozän waren  die  Geweihe  grösser,  am  stärksten  bei  Cervus  Matheroni.  Die 
pliozäneu  vermittelten  zu  den  rezenten,  namentlich  gab  es  in  jener  Zeit  Geweihe, 
welche  denen  von  jetzigen  Rusa,  Axis,  Pseudaxis  fast  spezitisch  gleich  sind. 
Im  Pleistozftn  war  C.  dicranios  Nesti  so  komplizirt,  wie  es  heute  wenige  sind. 
Megaoeros  der  prilhistonschcn  Zeit  hatte  mit  3  m  Spannung  bei  kleiner 
Statur  das  relativ  grösste  Geweih  von  allen  Hirschen. 

Das  Sivatberinm  der  Sewalikgebirge,  fost  von  Elephantengrösse,  mit 
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Tapir  oder  doch  Saiga  und  Elen  ähnlicher  SclnmTi/e.  feinen  Zapfen  nnf  dem 
Au'^enhrauontheil  der  Stinil>eine  und  phinipen .  wahrsclieinlieli  gleichfalls 
Ilonier  oder  Geweihe  anzeigenden  Vorragun'jcn  weiter  ifickwärts  und  aus- 
wärts ist  vennuthlich  mit  Mudie  der  Gabelautüope  zuuäcbst  zu  stellen. 
Die  Weibchen  hatten  keine  Uömer. 

Als  walirscheinlich  auch  in  den 
Weibchen  gehörnte  Proboszidier  hin- 

  gegen  betrachtet  Marsh  die  gleich- 

^^s.  #  iL  _  y2  elephantengrossen  Dinocerata 

r  7^*"- — ^ ^r^^^^ ^  des  Eozän  VOE  Wyoming  in  den 

Felsgebiigen.  An  einem  gestreckten 
Sch&del  mit  sehr  kleiner,  felntiT  nnr 
ein  Achtel  derer  des  Blünoseras 
messender  HimhOhle  hatten  die  staik 
nach  Tom  verUngerten  Nasbeine  km 
Tor  der  Spitze  kleine  HSeker,  welche 
nach  Marsh  ohne  Zweifel  HanthOner  trogen.  Ein  zweites  stiikerer 
HOmer  stand  anf  dicken  konischen  Erfaebongen  der  Oberideferbeine,  ein 
drittes  noch  stärkeres,  wahrscheinlich  Terzweigtes,  anf  Leisten,  weldie  Tom 
Snprao(  ( ipitale  ans  hinterwärts  sidi  Uber  dieffinteihanptskondylen,  nach  Tom 
in  Yerbindong  mit  den  Scheitelbeinen  Über  die  Scbläfcngrube  erstreckten  nnd 
dann  ttber  der  Mitte  der  von  den  Schläfengroben  nidit  getrennten  Augen- 
höhlen abfielen.  Owen  hat  dagegen  eingewendet,  dass  diese  Anftreibungen 
niclit  eine  Oberfläche  hätten,  wie  Honizapfen  sie  zu  haben  pflegen,  und  dass 
die  Entwicklung  anderer  ^Vaffon.  wie  der  hier  sehr  starken  Eckzähne,  uicht 
mit  der  von  Hörnern  und  (»eweihen  zusaninienzufallen  ptlege. 

Fast  all.u'emein  sind  die  Spitzen  der  (iliedniaassen  der  Säuirer  mit 
hornigen  JJekleidungcn  ausgeiiistet.    Wie  oben  für  eine  Scliafrasse  bemerkt, 

können  solche  Ilornbekleidungen  voran  bestehen, 
wenn  auch  die  gewöhnlich  unterliegenden  Skelet- 
theile verschwunden  sind.  Daliin  sind,  obwohl  in 
der  Lage  sehr  verschoben ,  einzureihen  die  haar- 
losen, je  nach  den  Arten  und  Rassen  ungleich, 
am  stärksten,  zuweilen  wie  ein  Daumen,  bd 
gemeinen  Pferden,  sich  mit  Honiproduktion  er- 
hebenden, Kastanien  genannten  Stellen  an  den 
Beinen  der  Einhufer,  welche  bei  allen  Arten  TOnie 
an  der  Innenfläche  des  Unterarms  über  der  Hand- 
wurzel, aber  bei  Pferden  und  einem  Theile  von  deicn 
Bastardnachkommen  mit  Esehi,  namentlich  den 
von  Pferdestnten  gefallenen  ancb  bmten  an  der 
Innenfläche  des  Lanfb^es  unterhalb  der  Ite- 
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Fig.  &10. 


Wurzel,  hier  also  minder  von  dt  i-  normalen  Stelle  entfernt  -.m  tinid«  ii  vdcn. 
Diese  Felder,  den  Daumen  entsprechend,  zeidnuMi  sich  scliun  bei  hnnilosen 
Embryonen  dun'h  den  Mangel  an  Pijiment  und  Häufung  von  soldiem  an  den 
Bändern  ans.  Bei  den  Llanias  findet  sich  die  entsprechende  Audeutung  der 
swtt  im  Vergleiche  mit  den  nu  isten  Wiederkäuern 
mangelnden  Afterklauen  durch  lineare  naekte 
schwielige  Hantfelder  za  beiden  Seiten  des  Meta- 
karpoB.  Der  hornige  sogenannte  Sporn  wird 
mit  geringerem  Umfong  am  unteren  Ende  des 
LanfboDs  der  Pferde  in  der  Haarzotte  Uber 
4er  Fesselkehle  TOn  Hantwftrzchen  anf  einem 
ähnlichen  Felde  erzeugt.  ObwoU  für  die  ein- 
hidigen  PfMe  unter  Anrechnung  der  zwei 
Zehen  vertretenden  Griflfelbeme  nach  dem  Ver- 
gleiche mit  den  fossilen  Hippotherien,  bei  wel- 
chen wenigstens  stellenweise  Tier  Hufe  vorhanden 
waren,  eine  weitere,  nach  dem  mit  Eobippus, 
welches  fftnf  Metatanusknoclien  hatte,  sogar  eine 
fünfte  Zehe  in  Rechnung  zu  nehmen  zulässig 
wäre,  kann  man  doch  nicht  wohl  diesen  Sporn 
einer  solchi-n  zntlu'ilen.  naclidem  wir  eimnal  lloni- 
schNvielen  drr  Solde  oder  Volartliu'he  uiiabhiunrig 
von  den  Zelicn  bereits  bei  Aiiipliibien  kciniLu 
gelernt  haben,  andererseits  ein  viel  lu  dtuteiiderer 
Sporn  an  der  Ferse  der  Hinterbeine  bei  voller  Zehenzahl  den  maiinlicKen 
Monotremen  zukommt,  während  dessen  embryonale  Anlage  bei  den  Weibchen 
sich  nidit  voran  entwickelt. 

Hornitre  Ikkleidungen  der  Zehenspitzen  fehlen  unter  den  Säugern  den 
alleinigen  vorderen  Flossen  der  echten  Wale  gänzlich,  während  an  den 
gieicben  der  Sirenoiden  Spuren  davon,  bei  Manatus  drei  Nägel  die  ülu  iiions 
versteckte  Gliederung  der  Finger  ähnlieh  wie  bei  Seeschildkröten  andeuten 
können.  Auch  kommen  bei  solchen  Schwimmfussen,  an  welchen  die  Phalangen- 
reihen äusserlich  zu  unterscheiden,  aber  dnrch  Schwimmhäute  verbunden 
sind,  Hinderungen  in  dieser  Ausrüstung  vor.  Die  ohrenlosen  Bobben  haben 
meistens  alle  FQsse  mit  guten,  gestreckten  Krallen  ansgerttstet,  aber  die 
Stenoihynchinen  haben  die  der  hinteren  FQsse  rudimentär.  Bd  den  Ohren- 
robben haben  an  den  hinteren  Füssen  nur  die  drei  mittleren  von  den  in 
schwielige  Lippen  anslanfenden  Zehen  gut  entwickelte  Nägd  dort,  wo  die 
letzte  Flialanx  endet;  die  beiderseits  an  der  Kante  des  Fasses  stehenden 
Unteren  Zehen  und  sämmtliche  vordere  haben  davon  höchstens  Andeutungen  in 
scheibenfbnnigen  honigen  Yerdickungen.  Das  Walios  hat  an  allen  Fingern 
und  Zehen  kleine  iache  Klgel  in  efadcper  Entfetining  vom  Bande  der 
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Schwiniinliaut.  AVenn  die  Haut  zwischen  stablonnig  verlängerten  Fingeni 
der  Hand  zu  Fluirliautcn  ausgedehnt  ist,  bei  den  Fledenniiusen,  fehlen  ebenso 
die  Krallen,  mit  Ausnahme  derer  am  Daumen  und  bei  fnnlit fressenden, 
abgerechnet  Hypodernia  und  Xotopteris ,  am  Zeigefinger.  In  Gattungen  ver- 
schiedener Ordnungen  entbehren  vereinzolt  Finger  oder  Zehen ,  nanientHch 
in  Phalangenzahlen  verringerte  der  llonilieklcidung ;  es  wird  z.  B.  durch  <len 
Mangel  des  Nagels  an  dem  auf  eine  Phalanx  verringerten  Hinterdauineu 
ein  Orang-Utang.  Simia  satyrus.  von  einem  anderen,  S.  bicolor,  unterschieden. 
Bei  Ateles  ist  der  Vorderdaumen  nur  selten  benagelt ;  der  Hinterdaumeimagel 
fehlt  Didelphys  und  Phascologale  und  unter  Verkümmerung  des  Daumens 
manchen  Nagern.  Bei  auf  die  Mittelhand-  oder  Mittelfassknochen  beschränkten 
Fingern  und  Zehen  feldea  Hombekleidongen  80  gut  wie  allgemein,  können  aber 
physiologisch  durch  auch  morphologisch  verwandte  Haatschwielen  ersetzt  sein. 

Das  spezielle  Wesen  dieser  hornigen  Bekleidungen,. welche  zunächst  der 
Donalflache  dar  Finger-  und  Zebenenden  angehören,  wird  bestinunt  von 
Ansdehnimg,  Gestalt  und  Charakter  des  betheüigten  Hantfeldes  oder  Nagel- 
bettes, insbesondere  von  der  UmgEftnzDng  dieses  im  Nagellalze,  von  der 
Energie  des  Wachsthmns  im  aUgemeinen  und  in  den  einzehnen  Partieen,  von 
der  Kombination  mit  Yerbomong  der  Yolaiflftche,  von  der  Art  mid  dem 
Grade  des  Abscbldsaes. 

Liegt  der  Nagel,  Unguis,  nnr  der  Dorsalflftche  auf  in  FlachnSgeln  oder 
nind  gewölbten  KoppennSgehi  oder  schärfer  gekielt,  wie  vonEQglich  bei  dem 
Menschen,  den  meisten  Qoadmmanen,  zuweilen  nur  am  Hinterdanmen  Uettem- 
der,  dem  Nagelmangel  am  nftchsten  stehend,  so  giebt  er  minder  ein  schAtsen- 
des  oder  sonst  mechanisch  wirkendes  Element  als  eine  StAtze  ab  für  die  fein 
empfindenden  Theile  der  Vokrflftche.  Je  mehr  er  ttberragend  erhalten,  ge- 
kräftigt, gekrfimmt,  seitlich  zusammengedrückt,  geschärft,  gespitzt  wird,  um 
so  mehr  kommt  er  als  Eralle  beim  Greifen  am  Boden  in  der  Ortsbewegung, 
beim  Erfassen  und  zum  Verletzen  der  Beute .  zur  Vertheidigung .  zum 
Scharren,  zur  Blo^leguiig  von  Nahiimg  und  .\ulegun!^  unterirdischer  ^Voh- 
nungen  zur  Verwendung.  Daraus  gehen  in  plumperer  Ausführung  unter 
>olcher  Theilnahme  der  Sohle,  dass  das  ganze  Homgcbilde  die  Spitze  der 
Phalanx  umfasst .  die  zum  mächtigsten  Scharren ,  auch ,  bei  Faulthieren, 
messerartig  eingeschlagen ,  zum  Fassen  beim  Klettern  benutzten  Klauen  und 
(Ue  Hufe  henor.  welche,  mehr  oder  weniger  abgestumpft,  fast  nur  not  h  den 
durch  Zehenzahllieschränkung  vereinfachten  Gliedmaassenenden  für  liiiKu  hstc 
Ortsbe\\eguug  Schatz  verleihen.  Die  verschiedenen  Formen  gehen  in  ein- 
ander über. 

Beim  Menschen  ist  in  der  Hauptsache  nur  der  hintere,  zum  grössten 
Theile  im  NagelÜalz  steckende  Abschnitt  des  Nagelbettes  Matrix  des  Nagels. 
In  seinem  Bereiche  sind  walUurtig  erhobene,  mit  Bindegewebe  gesttitzte 
Läogslinien  besetzt  mit  spitzen,  nach  vom  gerichteten,  etwa  0,1—0,2  mm 


Sftoger;  Nagel,  Huf  der  Einhufer. 


869 


holu'ii  Papillen.  Jede  Papille  erzeugt  eine  mit  den  Nachbareu  fest  verklebte 
^»agelfaser.  Die  Schleimscliiclit  ist  in  diesem  Gebiete  besonders  dick.  Ihre 
Zellen  gehen  in  allmählicher  Abplattung  und  Undeutlichwerdeii  der  Kerae 
unter  Erhaltung  des  festen  Zusammenhangs  in  die  hornartige,  wie  poliit 
glänzende,  harte,  Karmin  nicht  annehmende  Nagelsubstanz  über.  Die  vor- 
wärts erzeugten  Lagen  unterlegen  sich  den  hinten  erzeugten  und  machen  den, 
wie  ein  Horn  an  der  Basis,  so  hinterwärts  zugeschärften  Kagel  zunächst  an 
Dicke  zunehmen.  Der  vordere,  viel  grossere  Theil  des  Nagelbettes  betheiligt 
aidi  an  der  BQdang  des  eigentlichen  Nagels  nicfat.  Seine  Schleimschicäit 
geht  in  rascher  ümwandlmig  der  Zellen  ttber  in  weniger  harte  and  minder 
zusammenhängende,  an  der  Lnft  abblätternde,  jedoch  unter  dem  Schatze  dee 
Ober  sie  weg  .wadisenden  Nagels  dessen  Unterfläche  hinlänglich  mit  dem 
Bette  Teiklebende  Epidermoidalsobstanz,  wie  nach  Verlast  eines  Nagels  leicht 
zu  sehen.  Die  Blatgefibase  der  ihm  nnteiliegenden  Catis  Schemen  durch,  die 
der  Matrix  nicht  So  zeichnet  sich  letztere  als  weisses  ICOndchen,  Limala, 
ab.  St&nmg  der  Emährong  in  der  Ifatiiz,  Bhitergnss,  HantentzQndnng, 
alles  das  besonders  nach  Drnck  und  Stoss  lösen  den  Nagel  vom  Bett;  ver- 
narbte Beschädigungen  der  Matrix  verrathen  sich  Im  Nagel  als  Fardien; 
Obermässige  Epidermbildung  giebt  Klauen,  Gr}-phosis.  Die  Epidermis  der 
Falzüberdeckung  legt  sich  als  feines  Epidemihäutchen  von  der  Wurzel  aus 
Aber  den  Nagel.  Die  Nagelspitze  schiebt  sich  durch  das  Wachsthum  von 
der  NVurzel  mehr  und  mehr  über  das  NaG;elbett  hinaus. 

Die  Mehrzahl  der  verschiedenen  anders  benannten  (Testaltungen  des  Hom- 
schutzes  der  Gliedmaassen  lässt  sich  leicht  aus  den  Flaclmageln  konstniiren. 
An  der  Kralle  des  Bären  funirirt  jedoch  nach  Brau  eil  der  ganze  Hiicken- 
theil  des  Krallenbettes  sannnt  dem  hinteren  und  unteren  Falzirnmde  und 
dem  hinteren  Theil  des  die  Kralle  überragenden  Walles  als  Matrix  für 
Honizellen,  welche  integrirendc  1  heile  der  Kralle  werden.  Krallenworzel 
ist  also  die  ganze  aufliegende  Krallen- 

fiäche  sammt  den  im  Falzgrunde  ein-  Fif.8ii. 
gelagerten  Rändern  und  dem  un  Falze  . 
geborgenen  Theil  der  Aussenfläche.  CJ^y 


dessen  Herstdlong  am  energischsten 
die  Sohle  sich  mit  betheiligt 
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gtsproc^ieneQ  Falz  hat,  ist  am  Hofe,  zumal  der  Emhnfer,  der  entsprecbende 
nur  wenig  vertiefte  »FleiscIisaDm"  in  der  lütte  abwftrts  kon?ex,  mir  minder 

als  der  freie  Hnfrand,  auswärts  geschweift;  hingegen  greift  er  Uber  anf 
die  Volarfläche.  Als  >ratnx  schliesst  sich  ihm,  an  der  Vorderkante  am 
breitesten,  ein  Wulst  der  Huflcderhaut  an.  ..Fleischkroiic"  oder  ..Kronen- 
wulst", driiii^t  an  der  Yolartiäche  mit  ..Kckstrebenthoileu"  zu  den  Seiten  <U*s 
Stralils  weiter  vor  als  der  Fleischsauni  und  ist  lieiiii  Pferde  mit  bis  6  nira 
langen  Zotten  besetzt.  Den  liest  des  Nagelbeltes  bildet  die  viel  dünnere 
„Flei^diwaud",  besetzt  mit  über  500  der  Länge  nacb  verlaufenden.  1—2  nun 
hohen ,  mit  schrägen  Leisten  besetzten ,  gegen  Seiten  und  Volartlaelit'  au 
Läii'ie  abnehmenden,  abwärts  oft  gespaltenen,  cndlieb  in  Zotten  auslaufenden 
Blättchen.  Volar,  als  ein  übergreifender  Tlieil  des  Nagelbettes,  zwischen 
äussere  Fleischwand  und  deren  eingebogene  Kckstrehentlieile  mit  Hörnern 
eingreifend,  li^  die  „ Fleischsohl e".  Sie  hat  Papillen,  welche  den  Zotten  des 
Eronenwnlstes  ähnlich,  aber  viel  kleiner  sind.  In  ihre  ]Mittc  ist  keilförmig 
zwischen  die  Eckstreben  der  seinem  Ursprung  nach  volare  Theü  als  ^  Fleisch- 
strahl'' eingeschoben,  vnterlegt  von  der  Cutis  mit  dem  gespaltenen  „Strahl- 
lassen*^  and  demgemäss  selbst  mit  tiefer  Mittelfarche. 

Von  den  Fleischtheilen  vorgeschobene,  erhSrtete,  verklebte  ZeUreihen 
bilden  die  Homkapeel  mid  geben  demnach,  wemi  sie  durch  Fäolnisa  oder 
Kochen,  selten  natttriidi  dnrch  EntzQndnngsprozesse  abgehoben  werden,  an  ihrer 
Innenfläche  die  Oberflächenverhältiiisee  Jener  im  Abgösse  wieder,  während 
filr  das  w^tere  Verhalten  Bichtong  nnd  IdOtehtigkeit  der  Abschielmng  in 
Betracht  kommen.  Man  onteracheidet  an  der  Homkapsel,  dem  „Homschnh'* 
oder  Hof  im  engeren  Sinne:  Homwand,  Homsohle,  Homstrahl.  Die  Horn- 
wand  ist  die  Somme  der  Prodokte  von  Fleiscbsaom,  Fleisdikrone  nnd  Fleisch- 
wand.  Den  oberen  Ho&and  bildet  das  Prodokt  des  Fleischsaams,  das 
„Sanmband*'  oder  der  Homsaom.  Zn  den  Säten  des  Strahls  breitet  sidi 
dieses  als  Homballen  ans;  im  übrigen  setzt  es  sich  als  wachsartiger  Ueber- 
zng,  Glasur,  fiber  die  Homwand  fort,  falls  es  nicht  abgerieben  oder  thörichter 
Wdse  abgeraspelt  worden  ist.  Die  darunter  folgende  Lage,  mittlere  oder 
„Schutzschicht",  Hauptmasse  der  Homwand  wird  abgeschoben  von  den  Zotten  iler 
Fleischkrone.  Soweit  diese  reiclien,  bildet  sie  an  Stärke  zunebmend  und  au 
der  Innenwand  frei,  einen  «rebuchteten,  vom  etwa  1,5  cm  breiten,  nach 
hinten  abnehmenden  Saum  mit  etwa  15000  den  Papillen  der  Fleisclikrone 
entsprechenden  Löchelchen.  Abwärts  wird  sie  aussen  von  der  I)eck>ebi<'ht, 
innen  von  der  Blättehensehieht  bekleidet  und  ist  zusammengesetzt  aus  parallelen 
f  asern,  welche  ausseiest  zäh  und  fest  verkittet  sind,  den  Papillen  entsprechen 
nnd.  soweit  diese  reichen,  ihnen  hohl  aufsitzen,  abwäi-ts  aber  solide  werden. 
Wo  die  Papillen  der  Fleisehkrone  in  die  Leisten  der  Fleischwand  über- 
gelu'iu  werden  keine  geschlossenen  Röhren  mehr  gebildet,  .sondern  Ilalbkauäle, 
welche  ziemlich  plötzlich  zu  etwa  1  cm  hohen  Blättchen  sich  erheben  ond 
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die  innerste  oder  «BUtttchenschicbt'*  bflden,  dnrdi  welche  die  Homwand  den 
Bl&ttchen  der  Fleischschicht  sehr  fest  verhonden  wird.  Da  die  Fleiach- 
krone  vorae  mächtiger  ist ,  hat  mdi  die  Hom- 

wand  an  der  Vorderkante  mit  etwa  1  cm  die 
grösste  Stärke,  grösste  Länge,  raschestes  Wachs- 
thuni.     JJieses  Uebcrgewicht  gegen  die  „Seiten- 
wäude"  und  an  den  llintercoken  die  „Trachten" 
ist  an  <len  vorderen  l'ii>siii  (h  s  Pferdes  grösser 
als  all  den  hinteren.   Durch  ilas  vorckn-e  stärkere 
Wachsthum  ist  die  IJoniwand  in  Bogenlinic  ge- 
stutzt .    wiUirend  leiclite  t^uerwellen ,  den  Ringen 
der  Hörncr  entsprechend .   periodische  Ungleich- 
heit in  der  Eniährung  der  Fleischkronc  anzeigen. 
Die  „Honisohle" ,  eine  von  der  I-'leischsohle  ab- 
geeonderte  Platte,  mit  ihrer  Unterfläche  einiger- 
maassen  der  Untci-Häche  des  freien  Theiles  ntiseres 
Nagels  entsprechend,  aus  leichter  sich  abschup- 
pendem nnd  abbröckelndem  Ilome,  verbindet  sich 
der  Homwand  durch  die  „weisselinie''.  An  dieser 
sind  die  BlAttchen  der  BUtttohenschicht  anageglichen  und  die  YerUndong 
durch  ein  Paar  zOgelartiger  Brachen  an  der  Zehenwand  verstärkt  Nehen 
dem  Homstrahl  w6lht  sich  die  Sohle  scharf  anf  mit  zwei  Kttmmen,  welche 
vor  dem  Homballen  ab£sUen  mid  aossen  die  mnwendenden  Eckstrehentheile 
der  Homwand,  anf  welche  jede  etwa  50  Blfittchen  kommen,  emp&ngen.  Der 
„Homstrahl",  die  in  die  Homsolile  ehigeschobene  Absondenmg  des  Fleiseh- 
strahls,  die  im  engeren  Simie  volare  Produktion,  zerfiUlt  inwendig  dnrdi 
den  vorragenden  „Strahlkamm**  in  die  zwei  oberen  „Strahlforchen**,  in  deren 
Boden  die  Homhallea  flbergehen,  nnd  ist  auswendig  entsprechend  durch  die 
nntere  oder  BfitteUhrche ,  „Strahlgrube'',  in  zwei  Strahlschenkel  getheilt 
Strahlgmbc,  Strahlfurchen,  Wölbungen  der  Homsohle  gewähren  der  Gesammt- 
sohle,  welche  durch  Einstcmraung  im  ganzen  die  Homwand  in  ihrer  Laije 
hält,  eine  massige,  ii.icli  liinten  zunehmende,  von  dem  llufknorpcl  (siehe 
p.  872)  gestattete  Nachgieltigkeit ,  so  dass  die  Trachten  bei  Belastung  etwas 
aus  einander  weichen,  suniii  die  Erschütterung  beim  Auftreten  abschwächen. 

Bei  unbeschlagenen  Tferden  schleissen  sich  Uufrand  und  Sohle  nach 
der  individuellen  Härte  und  dem  AVesen  des  Terrains  ungleich  stark  al»,  bei 
rauhem  Boden  die  Spitzen  besonders  stark.  >Ian  hat  bei  Expeditionen  iu 
Australien  Tfcrde  die  Sohle  bis  auf  die  Tleischtheile  abschleissen  sehen. 
Wenn  ^Viederkäuer.  namentlich  trockenen  nnd  steinigen  Boden  bevorzugende 
Antilopen  in  Getangenschaft  des  Abschleisses  entbehren,  welcher  dem 
Zuwachs  ihrer  lloruschalen  entsprechen  wUrde,  verlängert  sich  das  Unfhom 
m  nngebtthrlicher,  lästiger  Weise,  wobei  es  mit  seinen  anscheinend  Ver- 
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Flg.  813. 


bogenen,  schnabelartigen  ümrisMik  besser  die  Waebstlmmsdlffereiiseii  der 
einzehieii  Wandstellea  anzeiizt,  als  der  normal  abgeschlissene  Hof.  Nach 

A  b  b  0  t  ist  solche  Verlängerung  der  Hufe  mit 
Verkrümmung  auf  dem  Sumpfboden  der  Falk- 
landsinseln  bei  den  Rindern  gemein.  Der  Haf- 
beschlag  hindert  den  natürlichen  Abschleiss 
und  setzt  in  Verbindung  mit  dem  Bfschnt'i«l»  ii 
weg  über  dessen  Ungleiclilieiten.  Der  Tragrand 
der  Ilorawand  muss  an  der  Zelienwand  wciien 
des  rascheren  ^Vacllst!lums  starker  besclinitttii 
werden.  Grebnet  dient  er  mit  dem  ilussersten 
Sohlenrand  zur  Anlegmig  der  Eisen.  Die  IIuf> 
nägel  werden  an  der  Sohle  innerhalb  der  weissen 
linie  eingesetzt,  im  Hörne  aufwärts  und  nach 
aussen  getrieben,  an  den  vorderen  Fassen  höfaer 
ttber  dem  Tragrand  als  an  den  hinteren  vor- 
gebracht und  omgenietet.  Beim  Fötus  des  Pferdes 
(Tgl.  Fig.  810,  p.  867)  hat  der  Hof  in  hakigem 
Ueberragen  der  Spitze  und  Ueberdeckong  der 
znnttchst  engen  Sohle  ond  des  Strahls  mit  dnem 
nach  der  Gebort  eintrocknenden  ond  abscbleissen- 
den  Hompolster  dne  Klanenfonn. 

An  dem  Knochen  der  dritten  Phalanx,  welcher 
mit  dem  Hofe  bekleidet  ist,  kommen  vordere  und 
mtere  Wand  in  einem  scharfen  Bogenrande  zu- 
sammen. Aof  beiden  Seiten  der  Yordenvand 
wird  die  Rinne  fttr  die  Arterie  der  ileiscbwand 
durch  den  Ast  des  Hnfbeins  Tcm  unten  her  ge- 
deckt. Am  hinteren  Theile  der  Unterfläche 
gewährt  eine  rauhe  Vertiefung  der  Beugeselnie 
Ansatz.  Der  lange  Hufstrecker  geht  an  einen 
Fortsatz ,  in  welchen  die  die  zwei  flachen  Ver- 
tiefungen der  Gelenkfläcbe  des  Hufbeius  zum 
Kronbein  scheidende  Leiste  vorn  ausläuft. 

Die  grosse  rauhe  sogenannte  vordere  Fläche 
des  Ilufbeins  muss  als  wesentlich  um  der  Be- 
düifni^>s('  des  Nagelbettes  willen  entstanden  ge- 
dacht werden.  Das  Hufbein  wird .  ausschliesslich  bei  den  Einhufeni ,  als 
Träger  des  Hufes  jederseits  ergänzt  durch  den  Hufknorpel ,  welcher  zum 
Theil  aus  hyalinem,  zum  Theil  aus  Faserknorpel  besteht  und  im  Alter  zum 
Thcil  verknöchert.  Derselbe  lehnt  sich  an  den  Rand  der  Gelenkfläche  mid 
den  Ast  des  Hofbeins  an,  verlAugert  die  Aussenwand  hinterwärts  und 
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ist  mit  Bändern  befestigt.  Die  Fleischwaiul  tritt  auf  seine  gewölbte  Amsen- 
fläche  über;  seine  Iniientiüclie  luufasst  tbeihveise  das  Kronbein,  verbindet 
sich  mit  dem  Seitenbande  und  dem  Strahlki»rn,  gebt  in  kt/teres  über  und 
ifit  sammt  ihm  dem  Fesselbein  dureli  ein  ehistisches  JBaüd  verbunden. 

Bei  den  Bisulca  schliessen,  unter  Mangel  der 
innci^ten  Zehe  und  Verkümmening  der  zweiten 
und  vierten  in  verschiedenem  Grade  zu  After- 
klaaen,  die  dritte  und  vierte  sich  in  der  Regel 
zum  irespaltenen  Fusse  zusammen.  Bei  den 
Tylopoda,  Digitigrada  oder  Phalangigrada  ist  die 
SpAltimg  der  Weichtheile  zwischen  den  beiden 
allein  persistireiideii  imd  ganz  auftretenden  Pha- 
langenreihen mindestens  nnTollkommen;  es  ist  eine 
beiden  gemeinsame  schwielige  Sohle  von  ver- 
schiedener Brdte  vorhanden;  die  vorliegenden 
letzten  Phahingen  sind  Udn  nnd  mit  geringen, 
nicht  uniassenden  and  denBoden  nicht  herOhrenden 
Hofen  versehen.  Bei  den  ftbrigen  WiederlAaem 
nmlassen  die  beiden  Hnfe  jedes  Fasses  oder 
Schalen  die  pyramidalen  Hofglieder  ond  haben 
zosammen  etwa  die  Form  des  Pferdehofes.  Sie 
sind  von  einander  ganz  gesondert  ond  es  greift 
ilie  Spaltung  zwischen  die  oberlialb  ^Igenden 
Phalangen  so  weit  ein ,  dass  deren  zwei  Reihen 
im  ganzen  gegen  einander  sehr  verstellbar  sind. 
\\ü  sie  dann  bei  an  Felsen  kletternden  fönnlieh 
zaugenäbnlich  zusamniengreifcn  können.  Die  Sohle 
ist  meist  stärker  geliölilt  als  bei  den  Einhufern. 
Indem  zwei  Hufe  bereits  in  sieh  die  Möglich- 
keit einer  seitlichen  Ausbiegung  geben,  kommen  bei  Bisulken  Uu£knorpel 
nicht  vor. 

Die  Giraffen  und  Antilocapra  entbehren  der  After-  oder  Achter-hufe; 
es  kommt  ein  solcher  Mangel  auch  hier  ond  da  in  der  Gattung  Antilope,  so 
bei  A.  melampos,  ond  bei  Rassen  von  Schafen  vor.  Bei  den  Hirschen, 
besonders  dem  Ren  ond  dem  echten  Moschos  sind  die  Afterbufe  hingegen 
sehr  gross.  Sie  drücken  sich  beim  Moschns  mit  in  der  Ffthrte  ab  ond  lassen 
diese  von  der  anderer  Wiedeifeäoer  onterschdden. 

Der  telemetakarpe  Foss  mit  zwei  schlanken,  gespitzten  Knochen  als 
Besten  des  zweiten  ond  fünften  Metakaipos,  welche  zo  den  Seiten  ond  hinten 
vom  distalen  Ende  des  vorderen  Laofbeins  gelegen,  weit  von  der  Handworzel 
getrennt  sind,  hingegen  mit  den  Phalangen  artikolhren,  giebt  den  ihn 
besitzenden  Hirschen  stftikere  ond  vollständigere  Fonktion  dieser  After- 
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hnfe,  er  schätzt  gegen  das  Gleiten,  macht  Hirsche  geeignet  zu  rasdien  Be- 
wegungen auf  Berglehnen,  Felsen,  Sumpfboden,  Schnee.   Der  pleaiometa- 

karpe,  nüt  zwei  scManken,  korseii,  abgesonderten, 
splitterartigen  Knochen  als  solchen  Rudimenten  aif 

der  Hinterseite  des  Proximalendes  des  Lanfbeins, 

unter  Abtreiimiiig  der  Phalangen  dieser  Finger 
durch  weite  Zwischenräume,  bei  Ceniilus  uiitiT 
Fehlen,  bei  den  übrigen  unter  /unuki)leil)en  der 
proximalen  riiahingen  hinter  den  mittleren  uinl 
den  huftragenden,  wie  das  Alles  Brook e  henor- 
gelir)ben  hat,  bei  Dam  und  Edelhirsch  ohne  alle 
Muskeln  an  diesen  Piuilangen,  hat  hingegen  durch 
Verbreiterung  an  den  Sprunggelenken  und  Er- 
leichtening  und  Vereinfachung  au  den  distalen 
Theilen  ein  erhöhtes  Sprungvermögen.  £r  lässt 
den  Afterklaoen  nnr  eine  automatische  Arbeit 

M oschns  schliesst  sich  im  Fuss  dnrdi  Yer- 
klimmenmg  der  Giiffelbeine  und  Vertretung  d» 
unteren  Fibularendes  durch  ehi  KnOdielbein  zu- 
nächst an  das  Ben  an.  Tragulus,  mit  Tolblin- 
digen  Griifelb^en  und  starker  Andeutung  der 
Zusammensetzung  des  Hauptlaufbeins  aus  zwei 
3Iittelfussknochen,  noch  mehr  Hyomoschus,  dui'<  h 
vollkommene  Theilung  dieses  Knodiens.  somit  vier  Mittelhand-  und  Mittel- 
fussknocheu,  bleiben  dem  embr>onalcu  Stande  der  übrigen  und  kommen 
den  definitiven  der  Schweine  näher. 

Der  automatische  Dienst  der  Afterklauen  wird  nntersttttzt  durch  starke 
sie  in  der  Lage  haltende  Bänder;  bei  den  Telemetakarpen  kommen  hiiiza 
runde  Bänder  vom  Gelenkkopf  des  Hauptlaufbeins  (vgl.  Flg.  815 ,  B)  aof- 
wärts  zur  Mitte  der  Nebenknochen,  welche  deren  Verschiebung  anfwirts 
beschränken. 

Bei  Hyomoschus  hat  der  Musculus  extensor  comnmnis  wie  bei  den 
Schweinen  Sehnen  für  alle  l'inger,  bei  Moschus,  Tragulus,  Hirseben.  Schiifen 
nur  für  zwei.  Moschus  und  Tragulus,  auch  nach  Brook e  das  Keb  haben 
aber  noch  besondere  Extensoren  für  die  Nebenklauen,  der  virgiuische  llir>ch 
nach  Jeffrey  Bell  für  die  äussere.  Bei  den  erstgedacliten  erhalten  diese 
Afierklanen  wie  bei  Ilyomoscluis  deutliche  Sehnen  vom  M.  tiexor  perforans. 
wenn  aucli  schw.ichcr  als  bei  den  Schweinen.  Der  M.  Hexor  perforatus  giebt 
nach  Bell  bei  keinem  llutthicre  Sehnen  an  Aflerklauen.  Dam,  Edel- 
hirsch und  andere  plesiometakarpe  sind  ohne  alle  Muskeln  an  den  Keben- 
Phalangen. 
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Die  Scliweine  theileii  mit  den  Wiederkäuern  immerhin  noch  diejenige 
Anordnung  der  uuinnehr  im  Mittelfuss  nach  Zahl  und  Durchgängigkeit  voll- 
kommenen und  gänzlich  geschiedenen  vier  Zehen,  durch  welche  die  äussere 
und  die  innere,  verkürzt,,  ahgeschwücht ,  zuilicktretend ,  Afterklaucn,  die 
beiden  mittleren  gleichwert  Inge  Ilauptklauen  sind,  der  Fuss  nacli  beiden 
Seiten  gleich  entwickelt,  artiodaktyl  ist,  nur  dass  hei  Dicotyles  die 
äussere  llinterzehe  allehi  durch  einen  dünnen  Griffelknochen  vertreten  ist. 
Beim  Musspferd  li(>gen  die  vier  Hute  schon  in  einer  Reihe  und  bei  den 
Perissodaktylen  treten  unter  den  bleibenden  die  äusseren  stärker  zurück 
als  die  inneren,  bis  zuletzt  in  den  peripherischen  Theilen  beim  Pferde, 
wie  geschildert,  durch  einen  einzigen  überbleibenden  Huf.  abgesehen  von 
einer  etwas  bedeutenderen  Entwicklung  des  medialen  (rriö'elbeins,  die  Sym- 
metrie nnd  damit  die  Energie  gradliniger  Bewegung  auf  einem  anderen 
"Wege  erreicht  wird.  Verwachsung  mehrerer  Ilufe  ist,  wie  beim  Schwein,  so 
beim  virginischen  Hirsch,  Ansbüdang  normal  fehlender  beim  Pferde  beobachtet 
worden. 

Bei  den  Bentlem  ist  es  nicht  migewöhnlich ,  dass  durch  die  mindere 
Entwicklung  medialer  Metatarsen  md  Phalangen  innere  Hofe  nnd  Krallen 
als  Nebenkrallen  eine  den  Afteridaaen  fthnliche  Bolle  spielen.  Bei  Phasoo- 
lomys  ist  nur  die  ftusserste  Zehe  die  stärkste;  bei  Phalangista  ist  das  eben- 
mSssige  Zurücktreten  der  zweiten  und  dritteii  deutlich,  noch  anlßUliger  bei 
den  K9oganih*s,  bei  welchen  die  erste  höchstens  in  einer  Spur  angedeutet 
ist;  bei  Choeropus  stützt  sidi  in  YeikOmmerung  der  f&nften  Zehe  der 
Hinterfnss  nur  auf  die  vierte,  während  es  vom  nur  zwd  Zehen  giebt 

Während  die  Verringerung  der  Zahl  der  Krallen  mit  der  der  Phalangen 
auf  vier  durch  Eingehen  des  Daumens  besonders  gewöhnlich  ist,  kommt  bei 
Hunden  an  den  hinteren  Füssen ,  für  welche  jene  Verminderung  in  den 
meisten  Fällen  eintritt .  nicht  allein  bei  gewissen  edlen  Kassen  der  Hinter- 
daumen  mit  seiner  Kralle  als  „^Volfsklaue••  zum  Vorschein,  sondern,  wie  i<'h 
z.  B.  bei  sogemmnten  Bernhardinern  in  der  Schweiz  verschiedene  iilale  be- 
obachtet liabe,  daneben  eine  sechste  Kralle. 

Differenzen  in  der  Bekleidung  der  äussersten  Phalangen  zwischen  vorn 
und  hinten  ji:ieht  es  in  der  Art,  dass  die  Vorderfüsse  zum  Graben  mit  viel 
scliwireren  Klauen  verseh(Mi  sind,  so  l»esünders  bei  grabenden  Edentaten, 
untirirdiscii  lebenden  Nagern,  Wühlmölleu,  und  Insektenfresseni,  Muliwürfen; 
auch  in  der,  dass  hintere  hufartige  Klauen  sobungulater  Nager,  bei 
Dasyprocta,  die  vorderen  an  Stärke  übertreffen.  Diflferenzen  daf&r  an  der- 
selben Extremität  zeichnen  vornehmlich  die  Halbaffen  aus,  unter  welchen  die 
I.emuriden  den  hinteren  Zeigefinger,  Tarsius  auch  den  hinteren  Mittelfinger 
mit  Krallen,  alle  übrigen  mit  flachen  Nägeln  haben,  Chiromys  aber  nur  die 
Daumen  mit  solchen  und  Galeopithecus  nur  scharfe  Krollen.  Unter  den 
Affen  haben  ähnlich  die  Arktopitheken  nur  die  Hinterdanmen  mit  Flachnägeln. 
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Die  „Retraktilität**  der  Krallen  der  katzenartigen  Raubthiere  mit  Aa^^- 
nahme  der  Geparde  beruht  darin,    dass.   wälirend   die   zweite  Plialanx 


9pfiii«b«iB.  0.  PenwbdB.  eb.   einem  Paar  Beihm  Ton  Borsten  besitzen,  Apparate, 


well  1k n  nach  Owen  noch  Reiher  nnd  Bohrdonunel  beiznf&gen  wSren.  Der 

Biber  besitzt  eine  Art  zweiten,  flachen,  vierseitigen  Nagels  nach  unten  und 
innen  von  dem  sjät/en  Hauptnagel  der  zweiten  Ilinterzehe. 

Im  Ansehluss  sind  hier  zu  envähnen  die  lederartige  Schnauzenbekleiilun? 
der  Eehidna  und  die  schnabelartige  des  Omithorh}  iiehus ,  niit  ringsum  fni 
sich  erhebenden  lederartigen  Lappen  an  der  Basis  vor  den  Augen  un-i  mit 
queren  nach  hinten  zunehmenden  Lamellen  am  Unterschnabel.  Dieser  Schnabel 
unterscheidet  sich  von  dem  der  Yögcl  durch  den  Besitz  von  zahUvichen 
Drüsen  und  den  INIangcl  von  Tastkörperchen,  welch  letztere  durch  andere 
Nervenendorgane  in  der  Epidennis  ersetzt  werden. 

Der  sogenannte  Stachel  am  Uinterende  des  Schwanzes  des  Löwen  war 
schon  den  Scholiasten  zum  Homer  bekannt;  es  beruhen  vielleicht  auf  deren 
Angabe  spätere  Darstellungen  von  L5wen  mit  Skorpionschwänzen.  Hernach 
hat  Blnmenbach,  ein  Ungenannter,  welcher  ihn  auch  beim  Puma, 
beim  Auerochsen,  bei  Colobns  nnd  Semnopithecus  fand,  dann  Leydig  vom 
Stachel  Notiz  genonunen.  Letzterer  war  anfänglidi  geneigt .  ilrn  den  Horn* 
büdnngen  zoznzfthlen,  erkannte  aber  bald,  dass  er  die  Natur  der  Hant- 
papülen  habe,  genauer,       Aggregat  von  Hantpapillen  sei,  ndtGefisKS 


zum  Auftreten  dient,  die  dritte  für  gewöhnlich 
durch  straffe  Bander  -in  die  Höhe  gezogen  nnd 
die  von  ihr  getragene  Kralle  unter  steifen  Uaarcu 
der  zweiten  verborgen  ist.  Stark  von  den  Seiten 
zusannnengedrückt  bildet  sie  für  die  Wurzel  der 
Kralle  eine  tiefe  knöcherne  Scheide,  wie  das  auch 
bei  exquisiten  Grabera  geschieht  Der  Flexor 
digitonun  perforans  zieht  die  Krallen  im  Grebranche 
vor  nnd  schlägt  sie  ein.  Beim  Gehen  ausser 
Beruhrang  mit  dem  Boden  bewahren  sie  ihre 
Schärfe. 
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und  Nennen  wohl  ausgestattet  und  nicht  mit  hornartig  verdickter,  vielmeiir 
mit  feiner  Epidermis  überzogen  und  zu  einem  Tastorgane  wohl  geeignet. 
Gould  hatte  dei-w eilen  hei  KäninJndi's  <len  homartigen  Charakter  betont. 
Ribbert,  welcher  ein  nacktes  keixelförniiges  Schwanzende  auch  bei  einzelnen 
Individuen  der  Katze,  ein  der  des  Löwen  mehr  entsprechendes  kegelförmiges 
Gebilde  bei  Rindeni  und  Schafen  und  bei  Tamandua  quere  Felder  der 
nackten  Unterseite  des  Schwanzes  und  die  Spitze  mit  Papillen  ausgeiiistet, 
diese  aber  auch  niedriger  an  den  behaarten  Stellen  des  Schwanzes  von 
Schaf  und  Rind  und  an  Schwänzen,  welche  keinen  Stachel  besassen,  fand, 
koimte  besondere  Nervenendigungen  in  den  Papillen  nicht  erkennen. 

Auire,  nach  welchen  de  Blainville  die  Klasse  der  Situgethiere 
Pilifera  genannt  hat ,  sind  immerliin  ein  minder  durchgreifender  Charakter 
als  bei  den  Vögeln  die  Federn.  Ihre  Anwesenheit  im  allgemeinen  und  ihre 
VertheUimg  in  ▼erscbiedenen  Köiperregionen  steht  meistens  in  omgekehrtem 
Yerhflltnisse  zur  Dicke  der  Haut,  namentlich  der  Oberhant,  welche  bei  haar- 
losen Thieren  und  an  haarloeen  Stellen  dicke  Borken,  harte  Platten,  Schilder, 
Schuppen,  HOmer  za  bilden  im  Stande  ist.  Jedoch  sind  ehiige  Stellen,  wie 
Lippen,  Naaenaii&fttze,  Ohimnscheln,  Zitzen,  nichsteUmgebimgderGescfalechtB- 
Qffiningen  o.  dgl.  trotz  Nacktheit,  Haarazmulh  oder  nur  zarter  Behaarung 
mit  mur  dftnner  Eiddermis  bekleidet  Dadurch  feinerer  Empfindung  fiUug, 
sind  sie  £Br  den  sonst  durdi  Haare  gewährten  Schutz  auf  Hfllfe  von  anderer 
Stelle  her  angewiesen. 

Gftnzlich  in  allen  Lebensperioden  fehlen,  wie  es  scheint,  die  Haare 
keinem  Säugethier.  Die  an  ihnen  Snnsten  echten  Cetaoeen  haben  doch  solche 
im  Fötalleben.  Wie  van  Beneden  gezeigt  hat,  finden  sich  in  dieser 
Periode  bei  Pterobalaena  rostrata  einige  Haarwurzeln  an  der  Schnauze,  vier 
am  Oberkiefer,  fünf  am  Unterkiefer.  Nach  L  e  y  d  i  g  haben  um  die  gleiche 
Zeit  die  Zahnwale,  wie  Phocaena,  Spuren  von  Haaren  über  den  ganzen 
Körper.  Flussdelphine,  wie  Inia  amazonica,  haben  auch  erwachsen  eine 
stark  behaarte  Schnauze. 

Die  pflanzenfressenden  Cetaceen  oder  der  Hinterfüsse  entbehrenden 
Pachydermen,  die  Sirenen,  sind  zerstreut  auf  dem  Körper,  zumeist  auf  der 
Schnauze  behaart.  Bei  Manatus  bekleiden  die  Borsten  in  der  Art  seitliche 
Kissen  der  Oberlippe,  dass  sie  fächerartig  ausgebreitet  und  zusammengebraciit 
bei  Einführung  der  Nahrung  in  den  Mund  benutzt  werden  können.  Ihre 
Wurzeln  sind  von  blutreichem  erektilen  Gewebe  umgeben  und  die  Lippe  hat 
beaanders  starke  Levatoren. 

Auch  beim  Nilpferd  sieht  man  in  Büschel  geordnete  Borsten  auf  der 
Schnauze ,  dazu  eine  struppige  Behaarung  des  Ohhnneren ,  sowie  sehr  spftr- 
liches,  schwaches  und  kurzes  Haar  an  der  Spitze  des  Schwanzes,  bei  dessen 
Kilhem  auch  halbz611ige  Haare  auf  Nacken  und  Bftcken;  Angepwimpem 
fehlen  noch. 
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Bei  den  lebenden  Nashöraern  beschrankt  sich  genieinidich  die  Behiianmg 
auf  den  Saum,  besonders  die  Spitze  des  Ohrs  und  auf  stärkere,  aber  kurz^ 
zweizeilige  Borsten  des  Schwanzes;  doch  tindet  man  zuweilen  zei*streute  Haare 
und  Rhiiioceros  lasiotis  (lould  (vgl.  p.  Sil)  hat  nicht  nur  besondei>  auf- 
jOmige  Ohrbüschel,  sondern  eine  schweinahnliche  Behaarung  und  so  mit 
der  Zweihömigkeit  auch  diesen  Charakter  des  fossilen,  aber  zuweilen  im 
sibirischen  Eise  in  den  Weichtheilen  gefundenen  Rh.  tichorhinos  beibehAlten. 

Bei  den  Elephanten  sind  Haare  Uber  den  Körper  zerstreut,  beim  afri- 
kanischen reichlicher,  hauptsächlich  am  Scheitel,  Nacken,  bartartig  unter 
dem  Kinn,  an  der  Innenfläf^e  der  Unterschenkel,  unter  dem  Bauche.  Eigen- 
thOnüicbe  HornborBten  beeitxen  am  seitlich  msanunengedittckten  Schwame  die 
obere  und  untere  Kante.  Dieselben  sind  nach  Kannyn  0,5^''  und  mehr  dick, 
die  oberen  nach  unten,  die  unteren  nach  oben  gebogen,  so  das»  sie  Uber 
einander  greifen,  am  Warzelende  geh5blt  Auf  dem  Querschnitt  erkennt 
man,  dass  sie  ans  vielen  veiidebten  Honuqrlindem  znsammengeBetzt  smd, 
deren  jeder  das  Produkt  dner  besonderen  papilUren  Erbebung  auf  den 
gemefaisamen  Corium- zapfen  und  auf  der  Obei6lehe  gerippt  ist  Knie 
„interpapillire*'  Matrix  prodiudrt  die  Yeridebende  Hommasse.  Bas  Gesammt- 
Produkt  steht  dem  Fischbein  und  dem  Hufe  nahe.   Junge  Elephanten  sfaid 
stärker  behaart.   Efaier  von  den  vom  Prinzen  von  Wales  nach  Berün 
geschenkten  indischen  hat  trotz  der  bereits  erreichten  mAssigen  Grösse  enie 
ausgezeichnete  Behaarung,  welche "hls  eine  Basseneigenachaft  wird  angesehen 
werden  müssen.    Eine  dichte,  lange,  dunkel  braunrothe  Behaarung  beginnt 
über  den  Augen .  lasst  die  Stinibuckel  frei ,  ordnet  sich  auf  dem  Scheitel 
strahliiz  wie  beim  liututi'en  uiul  auf  dem  Rüiken  deckenartig.    Der  fossile 
E.  primigenius  Blumenbach  war.  wie  der  1799  im  Eise  an   der  Lejia 
gefundene.  1806  von  Adams  untersuchte  Kadaver  bewiesen  hat.  vorzüglich 
in  einer  Mähne  vom  Nacken  bis  zum  Knie  mit  braunrot hen  Stichhaaren, 
bekleidet,  welche  12 — 15"  maassen,  dazu  mit  Irilrzeren,  helleren,  gelblidun 
krausen  >Vollhaaren.    Aelmlich  dürftig  ist  die  Behaarung  bei  versrhiciieiieu 
Schweinen  wärmerer  Gegenden,  sowohl  indischen  und  papuanischen  Arten  der 
Gattung  Sus  und  Rassen  des  llausschweins,  z.  B.  den  chinesischen,  italieai- 
schen,  spanischen  schwarzen  Schweinen  und  dem  Maskenschweine,  als  iu  den 
Gattungen  Phaoochoems  und  Porcus,  bei  welchen,  abgesehen  von  der  Rttcken* 
mtthne  des  elfteren,  die  Haut  gran  nnd  grauröthlich  nackt  erscheint. 

Unter  den  Wiederkäuern  sind  die  Büflfel  um  so  minder  behaart,  je  älter 
sie  sind;  Nacken,  Backen,  Gegend  über  den  Augen,  L&ufe  bleiben  in  der 
Begel  behaart  und  der  Schwans  hat  eine  Quaste.  Von  Pferden  sind  ia 
ausserordentlich  seltenen  FAllen  haaiiose  YarietSten  geaeigt  worden,  m 
Hunden  kommt  eine  haariose  Rasse  ans  dem  Orient  und  wurde  schon  m 
Colambns  auf  den  westiudlsdien  Insehi  voigefhnden.  Biese  nadrten  ffinult 
verbranchen  sehr  viel  Kahnmg,  ihre  Haut  blasst  bei  KUte  ab.  Ein  Bailifd, 
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TOD  Tiemann  beschrieben,  hatte  nur  Haare  an  Kopf,  Sehwanz  und  den 
▼ier  Beinen.  Yarrell  fuid  mit  der  Haailoeigkelt  bei  Hunden  eine  hoch- 
gradige Redaktion  der  Zähne  verbanden.  Eine  neben  zwei  behaarten  Gp- 
schwistem  in  demselben  "NVurfe  haarlos  geborene  und,  etwa  mit  Ausnulmif 
von  Ohren  und  ^Vangen ,  dauernde  Haarlosigkeit  in  Aussicht  stellende  Ziege 
hat  Tiiniann  1872  gesehen. 

Endlieh  schliessen  die  Sclmppen  der  Srhuppentlüere  und  die  Platten 
der  Gürtelthiere  sich  lokal  mit  der  Bthaanni';  aus. 

Mit  Ausnahme  letzt  genannter  I*  alle  ist  überall  bei  dürftiger  Behaarung 
Keigung  zum  Verweilen  im  ^Va>ser  vorhanden .  in  welchem  das  Haar  sehie 
Bedeutung  als  Schützer  der  Eigenwänne  verliert  und  mit  welchem  getränkt 
es  das  herausgehende  Thier  ungebührlich  belasten  and  ihm  eine  ttbeigrosse 
Menge  Wärme  entziehen  ^vürde. 

Die  Art,  wie  in  der  minimalen  Vertretung  Haare  tlberhaupt  noch  vor- 
kommen, Utest  annehmen,  dass  die  erste  Funktion  derselben  die  von  Orien- 
tinmgsoiganen,  von  Tasthaaren  sei,  welche  als  spezitische  epidermoidale  Pro- 
doktionen  nervenreiche  Hantpapillen  von  fem  affizirbar  machten,  ond  dass 
die  Fonktion  des  Wftrmeschatzes  gleich  der  anderen  Schatzes,  ivie  z.  B.  in 
der  Stachelform,  erst  sekundär  erworben  worden  seL 

Bei  den  ftbrlgen  SIngem  ist  die  Behaaning  überwiegend,  die  onbdiaarten 
Stellen  sind  die  Aasnahmen.  Solche  pflegen  zn  sein  die  im  Gehen  den 
Boden  berObrenden  Tbeile  der  Gliedmaassen,  mehr  oder  weniger  gegen  Hand- 
worzel  ond  Ferse  ausgedehnte  Sohlen,  bei  Menschen  and  anthropomorphen 
Affen  anch  ehi  Thell  der  Bttckseite  der  Finger,  die  SchwimmhAote,  die 
Flughäute  der  Fledermftnse,  welche  dadurch  leichter  beweglich,  Lippen, 
Nssenspitzen,  welche  dadurch  empfindlicher  werden,  öfter  Zitzen,  Umgebung 
der  Geschlechtsorgane,  zuweilen  das  äussere  Ohr,  anch  besondere,  oben 
genannte  schwielig  verdickte  Hautstellen  an  Wangen  und  Gesftssschwielen.  an 
Bmstbeingegend  und  Handwurzel  der  Kameele.  Bei  den  Gürtelthieren  und 
Sclmppenthieren  beschränken  sich  die  Haare  auf  die  von  Horn  freien  Furchen 
und  Bauchseiten,  sie  stehen  vereinzelt  als  Tast haare  an  schuppigen  Schwänzen. 
Fein,  spärlich  und  kurz  ist  ausser  an  bekannten  Stellen  die  Behaarung  des 
iMensclien.  auch  der  unbekleidet  gellenden  Kassen,  jedoch  nicht  oime  indivi- 
duelle Ausnalunen  mit  Haarbüscheu  auf  den  AVangen,  Pinseln  an  den  Ohren, 
einer  dichten  Rtickenhaardecke,  besonders  einer  Behaaiiing  der  Sakralgegend, 
„Sakraltrichose'- .  so  vorzüglich  der  Ainos  nordjapanesischer  Inseln.  Die 
relativ  stärkere  und  gleichmässigere  Beliaarung  der  Embryoneu  mit  nach 
der  Geburt  in  totaler  Häruug  verloren  gehendem  „Lanugo'^ ,  die  abnorme 
theilweise  oder  fleckenweise  Bdiaarung.  auch  abgesehen  von  den  behaarten 
Hautmälem,  lassen  die  Haararmuth  des  Menschen  als  einen  sekundären  Zustand 
erscheinen,  vervollkommnet  mit  dem  aufrechten  Gange,  durch  welchen  das 
Kopthaar  den  meisten  Schatz  gewährt,  anter  Gunst  des  Klimas  und  der 


üiyiiized  by  Google 


880 


Die  aussereu  Bedeckuogeo. 


Errungenschaften  der  Kultur,  welche  zuiuichst  durch  Hutten  und  Feuer  fftr 
die  Naclit,   dann  durch  Bekleidung  auch  für  rauhere  Klimatc  den  AVärme- 
schutz  des  Haai's  entbehrlich  machten.    Zartere  Behaamng  des  Baaches 
und  der  Innenfläche  der  Extremitäten  kommt  den  meisten  Säugern  zu. 
Vertheilung,  Richtung,  relative  Länge  und  Stärke  der  Haare  entsprechen 
theils  der  Bewegung  der  Thcile,  theils  sind  sie  so,  dass  gemäss  der  den 
einzelnen  Ordnungen  und  Körpertheilen  gewöhnlichen  Haltung  dienlicli  da- 
Regenwasser  /um  ]]üdcn  geleitet  wird.    Affen ,  welche  mit  vorgreifenden 
Händen  klettern,  aufrecht  sit/en,  die  Arme  tlber  die  Bnist  schlagen,  hahtn 
die  Haare  des  Oberarms  abwärts,  die  des  Unterarms  aufwärts  gerichtet,  so 
dass  das  Wasser  am  Ellenbogen  abtropft.   Haarwirbel  entstehen  an  deo 
Ausgangspunkten  fUr  verschiedene  Richtungen,  w  am  Scheitel  des  Menschen, 
so  aucli  unter  den  Aflfen  auffällig  beim  Hutaffen,  aof  dem  Widerriste  auf  Vieren 
gehender  Sftnger.  Beim  Rinde  gilt  die  Entfernung  des  dorsalen  Haarwirbels 
nach  hinten  vom  ersten  R&ckendomfortsatz  als  Maass  für  die  ^lilohergiebig* 
k«il.  Weitere  Wirbel  finden  sich  aal  derStiine  und,  indem  die  Haare  zonidlist 
der  Sdmanze  anfwftrts  geriofatet  sind,  am  NasenrQcken,  an  der  Keble,  mdcm 
die  Torliegende  P^e  nach  dem  Kiefer  zo,  die  hinteiUegende  oacfa  den 
Baache  absteigende  Haare  besitzt,  an  den  Hflften  nnd  an  anderen  Stdkn. 
Am  Enter  der  Etthe  sind  die  feinen  Haare  aofwftrts  gerichtet  Indem  sich 
das  80  dnrch  seine  Behaarung  ausgezeichnete  Feld  entsprechend  der  IfQch- 
drttsenentwicklnng  gegen  den  Damm  ungleich  hoch  und  angleich  breit  aus- 
dehnt, entsteht  in  Grösse  nnd  Fonn  des  „IQlcfaspiegels''  eb  gntea  Merioasl 
für  angeborene  Milchergiebigkeit 

Stärkere  Behaamng  der  ^achbaraehaft  hesch&tzt  nadrte,  haanime, 
knrzbehaarte  Theile  mit,  Schnanihaare  die  Lippen,  Wimpern  die  Aogen, 
Borsten  die  Naslöcher,  Bttsche  die  Ohren,  Bart  die  Kehle,  Schwans  den 
Damm  mit  After  und  Geschlechtsmttndnngen,  Haareinfassung  die  Sohlen  oad 
die  Nägel,  Behang  der  Kothen  die  Fessel  des  Pferdes,  schabrackenartijres 
Haar  von  Rücken  und  Seilen  den  Bauch,  langes  Haar  und  Wolle  an  iluuqif 
oder,  besonders  aufiallig  beim  Manschettenmouftlon,  an  Armen  und  Ober- 
schenkeln im  Liegen  die  Läufe,    welche  somit  in  der  Bewegung  nicht 
beschwert  sind  und  mindere  Widerstände  zu  überwinden  haben.  Der  Schati 
ist  vorzüglich  Wärmeschutz,  sowohl  gegen  Kälte  als  Hitze,   indem  die 
Zwischenräume  zwischen  den  Haaren  eine  Luftzwischenschicht  mit  einer 
vermittelnden  Temperatur  sichern ,  auch   die  Haare  selbst   aus  ungleich 
dichten,  im  ganzen  schlecht  Wanne  leitenden  Theilen  gebildet,  sowie  selbst 
lufthaltig  sind.    Dazu  kommt  der  Schutz  gegen  Nässe,  vorzüglich  wo  die 
Haare  eingefettet  werden,  nnd  ein  nicht  gana  geringer  gegen  mechsaiKlie 
Insnlte. 

Haare  werden  abgesondert  von  Haarpapillen,  welche  im  fertigen  Stande 
sich  aas  dem  Gmnde  verschieden  tiefer,  bei  relati?  dtlmiar  Haat  aaf  der» 
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Innenfläche  vorstehender,  sonst  im  Corium  verborgener  ^Haar?i\ckchen"  oder 
_Haaitasphen"  erlieben.  Die  Haarpapillen  sind  in  der  ei-sten  embryonalen 
Anla'je .  wie  Köllikcr  an  nicnsclilirlicu  Blmbrv'onen  im  dritten  Monat,  zu 
einer  Zeit,  zu  wclclier  das  Malpighische  Netz  nur  zwei  Zelllagcr  hatte,  sah, 
freie,  als  Punkte  erscheinende  Höcker,  gebildet  wenigstens  stellenweise  auch 
unter  Theilnahme  einer  Zellvennehruug  in  der  Cutis,  übrigens  durch  eine 
solche  in  der  Epidermis,  nach  Götte  um  so  spitzer,  je  jünger  der  Embryo 
ist.  Die  Lederhantpapille  sondert  sich  vom  Bindegewebe  als  nmdlidies 
KQrperchen  ab,  wird  durch  die  Schleimschicht  der  Oberhaut  umwachsen  and 
in  die  Tiefe  gedrängt,  so  dass  an  Stelle  der 
Erhebimg  ein  einwärts  wuchernder,  im  Chnmde 
wieder  durch  die  Catis-pi^iUe  auswärts  gestülpter 
E|Hdennl(irtsatz  entsteht,  welcher,  indem  er  länger 
whrd,  sich  schräg  stellt  und  dadurch  die  spätere 
Riebtnng  des  Haares  bedingt  An  diesem  Fort- 
satze Mlden  die  mn'  Jene  Zeit  durch  i^lindrische 
Form  bereits  unterschiedenen  Epidermzellen  der 
tiefeten  Schicht  die  änssere  UmhäUang.  Derselbe 
engt  sich  ttber  dem  nmden  inneren  Ende  hals- 
iOnnig  ein  ond  bekommt  ttber  dieser  Stelle  eine 
Spindelfoim.  Wenigstens  bei  Embryonen  joa 
Schalen  nnd  Schweinen  findet  sich  in  der  Achse 
des  oberen  iDritttheils  eine  Beihe  fettartiger  runder 
Körperchen  ein  in  Verbindung  mit  einer  Aus- 
buchtung, entweder  und,  wie  ich  meine,  mindestens 
zum  Theil  das  erste  Produkt  der  in  Bildung 
begriflfenen  Talgdrüsen  des  Haarsacks,  vorläufig 
zurückgehalten  durch  die  noch  geschlossenen  über 
diesen  weggehenden  Epidennschichten ,  später 
vorgeschoben  von  der  Spitze  des  audriinirenden  jungen  Haai's,  vielleicht  zum 
anderen  Theil  oder  in  allgemeinerem  Sinne  Produkt  des  Zerfalls  der  axonen 
Zelllage  überhaupt.  Dieser  scheint  es  auch  zu  sein,  welcher,  während  in 
der  Schleimschicht  der  Oberhaut  im  allgemeinen  die  Zellen  grösser  und 
deutlicher  werden,  die  von  der  Cylinderzellenschicht  umschlossenen  epider- 
moidalen  Elemente  des  Haarsacks  in  kleinere,  undeutliche  Elemente  umwan- 
delt. Wenn  die  Anlage  im  übrigen  eine  gewisse  Grösse  und  Vollendung 
erreicht  hat,  tieft  sich  nach  der  Darstellong  von  Götte,  welche  aus  den 
Beobachtungen  an  den  Haaren  en^achsener  vervollständigt  werden  kann,  die 
Falte,  mit  welcher  die  Tasche  die  Pi^ilie  nmgiebt  nnd  in  welcher  die 
Cylinderzellenschicht  jener,  als  änssere,  in  die  dieser,  als  innere,  fibergeht, 
stäiiter  ein  nnd  llUlt  sich  mit  Zellen,  welche  spindelftrmig  sind,  der  Oberfläche 
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der  Papille  entsprechend  aufsteigen  und  oben  zusamraenstossen ,  wobei  an 
dieser  Stelle  der  Ta-schenwand  die  äussere  Cylinderzellenschicht  zu  einem 
dünnen  Häutclien  umgewandelt  wird.  Es  scheint,  was  Götte  gegen  Kölliker 
und  Reissner  liervorhebt,  richtig,  nämlich,  dass  nicht  Zellen  in  der  Achse 
der  ganzen  Epidermeinwachsung  zum  Haare  umgebildet  werden,  soudeni  das 
Haar  nur  von  der  eben  gedachten  Produkt ionsstätte  aus  emporwächst.  Der 
gedrängtere  Nachschub  der  Haarzellen  bildet  einen  kegelfÖnnigen  Abgu^s  der 
Pai)ille.  Zwischen  ihm  und  den  Cylinderzellen  der  Rinde  des  Fortsatzes 
ündet  sich  der  zerfallende  Theil  des  Gewebes  der  Uaai-sackanlage.  Die 
Erliöhung  der  produktiven  Thätigkeit  der  Papille  wird  veranlasst  durch  die 
Entwicklung  der  Cutis,  welche  sich  um  die  Papille  verdichtet,  im  Hianack 
und  der  Papille  GefSsse  ausbildet  und  ihre  Fasern  den  TheUen  aiqiaaBt 
Die  von  dem  Fortsatze  selbst  bleibenden  ursprtinglichen  Epidermlagen  werden 
zur  äusseren  Haarscheide.  Das  kegelfönnige  Produkt  des  Fi^illenfalzes-  und 
der  Papille  gliedert  sich  in  der  Yerfaonnmg  in  innere  HäaxBCheide,  welche 
den  Kegelmantel  bildet,  mit  einer  inneren,  dunklen,  «nUareo,  der  Hiizley'- 
sehen,  nnd  dner  ftossoren,  ^ashellen,  der  Henle*Bchen  SchiGfat,  und  in  den 
Haarsdiaft.  Die  innere  Scheide  ist  hiemach  nicht  die  Teriionite  oberste 
Epidermlage  des  eigentlichen  Haanackes,  wie  Bisia deckt  gemeint  hat 

Indem  erst  unterdessen  die  FftpiUe  ihre  Form  voUendet,  ans  der  koniadien 
Gestalt  aafechwült,  anch  die  Yerbonmng  des  Haares  von  der  Spitae  aas 
begmnt,  an  der  Basis  sich  eist  spAter  vollendet,  giebt  ea  anftn^di  Haac^ 
Schäfte,  welche  in  einem  veihreiterten  Eölben  an  der  Papille  enden,  KoUmb- 
haare  ohne  HaarknOpfe  oder  Haanwiehebi,  welche  die  Papille 
Allmählich  erstreckt  sich  der  Schaft  fiber  die  Fepille  ahwSrts,  wobei  eine 
Pigmentablagenmg  in  den  tiefbten  Zellen  sebe  Grftnze  beadchnet  Wenn 
die  Papille  durch  die  Umwachsong  oben  anschwillt,  prodozirt  sie  grössere 
klare  Zellen,  deren  Gebiet  nach  unten  sich  ansdehnt ;  so  entsteht  der  Haarknopf. 
Wenn  das  junge  Haar  das  Niveau  der  Schleinischiilit  der  Uberhaut  erreicht» 
trciht  CS  das  es  bedeckende  Gewebe  schief  vor.  krümmt  sich,  gelangt  endlich 
zum  JJurclibruch.  Die  Pa[)ille  erhält  dann,  indem  ihre  Spitze  sich  aoszidit, 
die  vollkonmiene  Zwiebelfonu. 

Im  Vergleiche  mit  der  Haarbildmig  beim  Embiyo  lassen  sich  iin  extra- 
uterinen Leben  die  liöckerigen  Erhebungen,  als  Vorläufer  wegen  des  grosseren 
Widerstandes  der  Epidermis,  narli  Götte  und  Unna  nicht  beobachten. 
Im  übri-Tt  n  ist  die  Bildung  von  liaareu  an  neuen  Stellen  der  im  embryonalen 
Zustande  gleich. 

Die  lUldung  von  neuen  Haaren  in  Stelle  alter  und  in  deren  Bälgen 
im  Haarwedisel  hat  bereits  1822  Ileusinger  so  verstanden,  dass  neben 
der  alten  abblassenden  Haarzwiebel  sich  eine  neue,  freilich  noch  nicht  als 
solche  bezeichnete  und  von  der  Haarworzel  unterschiedene  Haarpapille  bilde 
und  ein  neues  Haar  prodnzirt  werde,  welches  dicht  an  dem  alten  empor- 
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>vachse  und  an  die  Oberfläche  komme,  während  diises.  wie  er.  statt  das 
Yorscliieben  in  Rechnunjz  zu  bringen,  meinte,  in  der  Zwiebel  und  dem  iu 
der  Haut  steckenden  Theile  des  Schaftes  schwinde,  der  Rest  ausfalle. 
Kohlrausch  sah,  dass  das  Aufhören  der  Ernührung  des  alten  Ilaares 
dadurch  bezeichnet  werde,  dass  der  Haarknopf  die  zwiebelälinliche  Form 
mit  einer  c} lindnschen  vertausdie.  Günther  verglich  1845  den  Vorgang 
der  Bildung  eines  neuen  Balges  am  alt€n  der  Knospenbildung.  Kölliker 
suchte  1850  die  Ursache  des  Ausstossens  des  alten  Haares  nicht  in  dner 
Verringerung  der  Energie  der  Papille,  vielmehr  in  der  Wucherung  der 
Zellen,  welche  das  neue  Haar  bilden  werden,  and  liesB,  so  nahe  ihm  der 
Gedanke  an  eine  Enoepong  gelegen  haben  würde,  da  er  von  der  alten  Haar- 
zwiebel ans  einen  Fortsatz  eidi  nach  unten  entwidcetai  sah,  doch  wenigstens 
beim  Menschen,  wie  Langer  bei  Menschen  and  Thieren,  das  nene  Haar 
Ton  der  alten  Papille  Entstehen.  Steinlin  hingegen,  welcher  ^ohialls 
1850  die  Yerlängerong  oder  Anssttttpung  am  alten  Haarsacke  sah,  eAannte, 
dass  die  darin  entstehende  Papille  eme  neoe  sei,  die  alte  UAer  liegende 
absterbe,  das  alte  Haar  dadordk  sonftohst  in  die  HOhe  gerttokt  sdiehie  and 
dann  durch  den  neuen  „Keimsack*'  wiiUich  gerftckt  werde,  endlich  durch 
tnssere  mechanische  iänflAsse  zur  völligen  Ansstoesung  gelange.  KachStieda 
tritt  in  der  Regel  periodisch,  beim  Mensdien  unregdndssig  ein  aUmfthlicher 
Sehwund  der  Haarpapille  ein.  Damit  hört  die  Zellproduktion  im  „Keim- 
lager" des  Haars,  dem  die  Papille  aberziehenden  Abschnitte  der  Schleim- 
scbicht,  auf  oder  wird  beschränkt.  Die  grade  vorhandenen  Zellen  des  Keim- 
lagers unterliegen  fast  samnitlich  der  Verhornung  und  bilden  den  Ilaarkolben. 
In  einer  AVicderbelebungsperiode  beginiit  am  Boden  des  Haarbalgs  vom 
Reste  des  früheren  Keimlagers  eine  Zellwucherung,  schiebt  sich,  nicht  als 
hohler  Sack,  geilen  die  Cutis,  erleidet  von  der  letzteren  wieder  eine  Ein- 
stülpung und  überzieht  diese,  die  neue  Papille,  als  Anlage  des  Haares  und 
seiner  Scheiden.  Wahrend  hierbei  die  neue  Anlage  der  äusseren  Haar 
scheide  einseitig  anhänge,  ei^scheine  sie  beim  Menschen  und  beim  Pferde,  bei 
welchen  beim  Atrophiren  der  alten  Papille  die  Zellwuchening  im  Keimlager 
nicht  ganz  aufhöre,  in  einem  unwesentlichen  Unterechiede  als  direkte  Fort- 
setzung des  Haarbalges.  Eine  Erhaltung  der  alten  Papille  beim  Absterben 
des  zugehörigen  Haares  hat  Stieda  nicht  gesehen. 

Götte  und  Unna  haben  in  die  Betrachtung  der  Haaiprodnktion  An* 
sichten  eingeführt,  welche  das  gemein  haben,  dass  anch  yon  einer  anderen 
Stelle  als  der  Papille  Material  ftr  Haare  gegeben  werden  könne.  Wenn 
auch  wahxscheshlich  im  Hauptpunkte  irrig  yerwerthet,  sind  die  Mittheilungen 
dieser  Autoren  för  das  YeistSndniss  der  HaarbUdnng,  insbesondere  der  Haar- 
emeuenmg  von  ganz  herronagendem  Werthe. 

Götte  hat  in  der  Kenbüdung  die  „Schalthaarbildung"  von  der  pri- 
mftren  Haarbildung  unterschieden.   Bei  Bildung  von  WoUe  und  Borsten 
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zwar  scheinen  ihm  die  enibn'onalen  Vorgänge  sich  einfach  zu  wiederholen, 
so  dass  das  Yerlorene  ausschliesslich  von  der  oberflächliclieu  EpidtTniis  an-; 
durch  neugebildete  Paitillen  mit  neuen  Primärliaaren  ersetzt  werde.   l>ic  neuen 
Anlagen  sind  beim  Schafe,  dessen  Wolle  bei  den  Zuchtrassen  und  unter  der 
Schur  jahrelang  voranwächst,  spärlich.    ]>i(So  Art  der  Neubildung  sei  aber 
bei  anderer  Art  der  Behaarung,  je  nach  deren  Grobheit,  nur  die  seltenere 
Modalität,  werde  dann  ergänzt,  beim  Mensciiou  aber  fast  ganz  ersetzt  durch 
eine  durchaus  verschiedene.    Bei  dieser  entständen  in  einem  Haarsacke  nach 
einander  zwei  Haare,  eins,  das  Sclialthaar,  in  dessen  oberem  anschwellenden 
Theile.  dem  Keimbette,  ohne  Papille  aus  zur  Achse  vorrückenden  und  ver- 
hornenden Kindezellen .  mit  fortwaclisendem  Ende,  dem  Kolben,  das  andere 
in  der  Tiefe  auf  der  Pai)ille.  wob  he  von  einem  schon  vor  dem  Ei^scheinen 
des  Schalthaares  existirenden  Zipfel  der  Haaranläge  umschlossen  werde.  Beim 
periodischen  Haarwechsel,  zunächst  beim  Reh  beobachtet,  entständen  onter 
Ausfallen  des  Sommerhaar^.  l)ei  dessen  Vorbereitung  das  Mark  gegen  die 
Wurzel  m  Chiosten  der  Bindensabstanz  sich  einengt  und  abschliesst.  die 
Verhomnng  bis  zum  Haarknopf  vordringt  und  dieser  sich  von  der  atrophischea 
Papille  abhebt,  neoe,  von  der  Oberhant  ans  gebildete,  an  Zahl  reichere 
Anlagen.   Dieses  neue  Haar  seheine  nur  ans  ziemlich  lang  answachsenden, 
dünnen,  marklosen  Schalthaaren  zu  bestehen,  welche  zom  Theil  nnter  all- 
mählicher Atrophie  der  unteren  Fortsätze  der  Haarsftcke  persiatiren,  am 
Winterflaom  zn  werden,  zom  andern  Theil  von  den  aus  dem  nnteren  Thefl 
nachwadisenden ,  Ton  Papillen   gebildeten,   vielleicht  allgemein  solchen 
Schalthaaren  nachfolgenden,  markhaltigea  Seknndiriuura  verdrSngt  i?erdeD. 
Letztere,  das  Oberbaar,  erreichen  bald  ihre  ^Fpische  LBnge  ond  den  Ab- 
schlnse  des  Wachsthoms  ndt  Eolbenbildnng.  IHe  dabei  verlasBenen  PapIDen 
schienen  ihre  Emahrong  nicht  einzQb&ssen  und  im  Beginn  der  wSimeien 
Jahreszeit  ond  damit  bei  Uebersdinss  an  BUdongssloif  wieder  an&oleben 
nnd  das  Sommerhaar  zn  bflden.  ^ 

Wie  Götte  hat  Unna  beun  Menschen  drei  Begtonen  im  Haarbalge 
nnterschieden,  die  fettbildende  (vgl.  p.  881)  als  Tslgdrllsenrcgioii,  die  spindd- 
Ittimige  Anschwellvng  als  „Haarbeet**,  die  haarbfldende  als  nntaren  BalgtbeiL 
Wie  jener  hat  er  Haare,  welche  von  der  Papille  entfernt,  aber  mit  den 
Zellen  der  finsseren  Scheide  verbanden  smd,  nicht,  wie  frühere  Avtora, 
namentlich  Eölliker,  ftr  abgestorbene,  ehi&cfa  ansfellende,  angesehen. 
Derselbe  hai  Ungegen  die  Ansicht  Götte's  daUn  korrigirt,  dass  die  so 
gefendenen  Haare  nidit  in  der  spindelftrmigfin  Balgpartie  antochtbon  ent- 
stinden,  sondeni  alte  Papilienhaare  seien,  welche  anfwärts  steigend  von 
dieser  Stelle  ans  einen  Nachschab  erfahren.  Das  Schalthaar  ist  ihm  nicht 
ein  zweites  Individuum  im  selben  Balge ,  es  bildet  nur  eine  zweite  Periode 
des  früheren  Papillenhaars. 

In  diesen  Untersuchungen  wurde  besondere  Sorgfalt  darauf  verwandt, 
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dnrch  diembche  Httlftmitlel  die  chankteriairlai  Schichten  der  Oberfamit, 
welche  sich  dem  Prinsipe  nach  im  Haara  mid  seinen  Scheiden  einmal  in 
nmgelLehrter  Ordnung,  danin  In  richtiger  wieder  finden  mftssen,  im  einzelnen 
in  den  am  Haare  unter  mehreren  Namen  nntenchiedenen  Hflllen  zn  verfolgen. 
Die  sich  mit  Pikrekannin  eiqidsit  roth  fibrbenden  Kömeraellen  steigen  Ton 
der  Oberhaut  ans  nur  bis  in  den  Hals  des  Haarbalgs  und  zu  den  Aus- 
fühnmgsgängen  der  Talgdrüsen  und  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Honi- 
zellen  füllen  den  Trichter,  aus  welchem  das  Haar  vorkommt.    Vom  Halse 
al).  mit   (hin  Mangel  der  freien  Flache,  behalten  alle,   in  zwei  bis  zehn 
Lagen  liegenden  Zellen  den  Charakter  der  Stachel/eilen,  nur  dass,  wo  diese 
fcjtachelzellenschicht  sich  an  die  innere  Wurzelscheide  anlegt,  ihre  die^r 
zunächst  kommende  Lage  grössere,  regelmässiger  kubische,  sich  mehr  rothend»' 
und  sieh  früher  allplattende  Zellen  aufweist.    Diese  Lage  rechnet  Unna, 
nach  den  Befunden  au  ganz  jungen  Papillenhaaren ,  mit  demselben  Rechte 
wie  die  innere  AVurzelscheide ,   mit  zum  Haar;  sie  verhornt  aber  nicht  und 
wird  von  der  inneren  Wurzelscheide,  wie  diej«e  vom  Uaai'e,  durclibrocheu. 
In  dem  untersten  Theile  des  Haarsacks  kehrt  die 
Kömerschicht  wieder,  indem  sie  au  der  Papille 
wie  eine  Klammer  oder  ein  Mantel  die  Matrix  des 
eigentlichen  Haares,  die  Haarzwiebel  umfasst,  um 
sich  aufwärts  in  der  inneren  Wurzelscheide  zn 
verlieren.    Diese  Umwandlung  beginnt  an  der 
Spitze  der  Papille,  wo  häutig  der  Haarschaft  gegen 
den  Bulbus  sich  knickt,  indem  in  der  äussersten 
ZeUlage  des  Mantels  im  Verlaufe  durch  wenige 
Zellen  die  Fftrbhaikeit  sidi  verliert,  die  Keine 
nndentlich  werden  nnd  so  die  Henle*8che  Scheide 
gebildet  wird;  sie  vollendet  sich  mehr  allmfthlich  * 
Vnd  hdher  anfwftrts  für  den  in  der  Regel  zwei 
Zelllagen  führenden  Best,  die  Hnxley'sche  Schdde. 
Die  innere  Wurzelscheide  ist  somit  ein  in  sich 
einheitliches,  nur  seinmdftr  difiinenzirtes  Piodnkt, 
der  erste  Theil  des  Haares,  der  mit  zonehmendem 
Alter  sich  von  seinemMotterbodenablfist  Zwischen 
die  hmere  Wurzelscheide,  das  Produkt  des  unteren 
Theiles  des  Papillenhalses,  und  das  eigentliche 
PapillenkOrpers,  schieben  sich  die  Produkte  des  oberen  Theiles  des  Pi^»illea- 
halses  ein,  welche  zum  Theil  länger  als  Gnticnla  des  Haars  bekannt  waren, 
in  der  äusseren  Schicht  als  Cuticula  der  Wnrzelscheide  von  Kölliker 
unterschieden  worden  sind,  besonders  an  pigmentirten  Haaren  von  den  eben 
genannten  Produkten  durch  den  Mangel  an  Pigment  unterscheidbar.  So  lauge 
ein  junger  Haarkegel  die  Lpidenuis  noch  nicht  durchbrochen  hat,  bestehen 
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densalwtMn.  eh.  Oberiwatehen  de« 
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l)tn(le  aus  gleirliinässig  grossen  und  gleichmässig  rundlichen  Zellen.  Nachher 
lir^telit  die  Matrix  der  Haarkutikula  aus  cylindrischen  Zellen  mit  ziemlich 
scnkrediter  Richtung  gegen  die  Haarachse.  Aufwärts  legen  sich  diese  nach 
der  Richtung  des  Hiu\res  und  decken  einander  schuppig.  Indem  sie  dabei 
oberhalb  der  Papille,  nach  der  Lj\nge  und  Quere  des  Haars  geschnitten, 
länglich  erscheinen  .  wie  nach  R  e  i  s  s  n  e  r  die  der  inneren  Scheide  des 
embryonalen  Haares,  müssen  sie  gleich  diesen  den  Haarschaft  in  Spiralreihen 
uneben,  sind  der  prägnanteste  Ausdruck  spiralen  Wachsthums  am  Haare. 
Die  nach  dem  Durchbruch  im  Wachstham  zarftckbleibendeii  Zellen  der 
Coticola  der  Warzeischeide  folgen  dieser  Art  des  Anfstdgens  anfänglich, 
wemi  auch  langsamer,  indem  sie  ungefähr  wie  Deckel  den  Haarkatiknlazellen 
anliegen,  ohne  mit  ihnen  die  feste  Verbindimg  m  haben  wie  mit  der  Wurxel- 
Bchdde.  Sie  sind  ttber  der  Papille  ediwer  zn  finden.  UebrigenB  kOmm 
die  SpareD.  der  Drebong  Us  in  die  Henle^B<die  Scbi<At  wahigenonmMn 
werden. 

Zirischen  den,  am  Sdunirrbarte,  nntenoebten  Haaren  fimd  mm  Unna 
eine  flberwiegende  Anzahl  von  Haaren  aUer  Gitaen,  welche  diesen  Scheide»' 
apparat  zwischen  Haaischaft  md  StadiehnUen  der  insseren  Scheide  nicht 
hatten»  weder  Haarkntiknia,  noch  innere  Scheide,  biogegen  mit  den  Stachel- 
Zellen  so  fest  Terbonden  warm,  als  seien  si«  ans  diesen  henrorgegangenr 
wobei  die  EOrneischicht  nnd  Homsdncht  von  der  Obeiliant  in  Kontimiitit, 
oft  genug  bis  an  den  MutteibodeD  des  Haars,  vonttckten,  so  den  Mantel 
der  Papille  ersetzend,  Yerschiedenheiten,  dnrcb  weldie  eine  YerweciiBlmg  mit 
ansfallenden  Papülenhaaren  aasgeschlossen  war.  Mit  der  Papille  fehlt« 
diesen  vollkommenen  Haaren,  wenigstens  unten,  auch  das  Mark  und  da> 
riLMiient  war  minder  regelmässig  zwischen  die  Haarzellen  eingesprengt.  Diese 
Art  von  Haaren  ist  somit  weit  einfacher  als  die  Papillenhaare ,  den  Nätreln 
ähnlicher.  Die  Zone,  welche  sackfönnig  den  Uebergang  zwischen  Stachel- 
zellen und  Haarzellen  vennittelt,  zeigt  gleiche  chemische  üebergänge  wie 
die  Nai;clbettschichten ;  sie  ist  Unna  .,Haarbeet".  das  von  der  Papille  ab- 
geschobene, an  der  gedachten  Stelle  noch  weiter  gebildete  Haar  ^ Beethaar'*. 
Zwischen  ein  solclies  und  die  äussere  Scheide  kann  wohl  auch  noch  eine  innere 
Scheide  herabragen,  am  gewöhnlichsten  spomartig.  Sie  hat  aber  keinen  Zu- 
sammenhang mit  der  Matrix  des  Haares,  keinen  Nachschub  und  bröckelt 
von  oben  her  ab.  So  kann  anch  in  einiger  Höhe  über  dem  Haarbeete  sich 
noch  Mark  finden. 

Die  Entstehnng  des  Beethaares  aus  dem  Papillenhaare  lässt  in  den  An- 
fangsstadien  sich  am  leichtesten  bei  den  Nasenborsten  yerfolgen.  Die  innere 
Warzeischeide  erhält,  wie  schon  Götte  gesehen,  zuerst  darch  Sch¥nind  ihrer 
Matrix  keinen  Nachwachs  mehr  and,  obwohl  die  Papille  noch  ihre  Grtsse 
bewahrt,  ist  die  Epithelkappe  derselben  gesehmStert;  ein  heller  Kontor  ver» 
rätb  das  vom  Papillenhalse  abgezogene  verlMimte  Ende  der  inneren  Schdde. 
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Indem  das  Haar  adbst  sich  tob  der  Papille  Utot,  ziehen  dch  die  tasseren 
Sddehten  Ober  die  noch  nachwachienden  inneren  weg.   WShyend  dieser 

Torgänge  an  der  Basis  wird  der  mittlere  Theil  des  Balges  durch  Wnchenmg 
der  äusseren   Scheide   aufgetrieben   bis   m    knospenartiger  Yorstflipang. 

Seine  Zellen,  am  meisten  die  Cylinderz eilen,  färben  sich  besonders  intensiv, 
während  die  zwischen  dieser  Stelle  und  der  Tapille  glasig  aufciuellen.  Der  Balg 
fallt  dann  hinter  dem  Haare  zusammen.  Ein  Strang  alter  Epithelion  von  der 
Mati-Lx  für  Haar  und  Wurzelscheide  verbindet  die  langsam  zusammenfallende 
Papille  mit  dem  aufsteigenden  Haarknopfc.  Je  höher  dieser  aufsteigt ,  um 
so  mehr  liefert  die  äussere  Seheide  ^laterial  für  das  Haar.  Die  innere 
Scheide  wird  rascher  vorgeschoben ,  so  dass  immer  mehi  Stachelzellen  von 
den  Seiten  dem  Haare  zutreten  und  dem  erst  becherföniiigeu  Kolben  ein 
besen förmiges  Aoseben  geben.  In  einer  mittleren  Kegion  bleibt  das  Beet- 
haar sitzen. 

Juige  Papillenhaare,  deren  Keime  meiatens  vom  Uaarbeet  selbst  ana- 
gehen,  verdrängen  in  der  Regel  das  Beethaar  und  bewirken  den  Abschluss 
der  zweiten  Lebensperiode  dea  Haars,  aber  es  wird  weder  nothwendig  ein 
Papillenhaar  erzeugt,  noch  verdrängt  dasselbe  steta  das  Beethaar.  Keiuea- 
falla  schiebt  das  jimge  Fapülenhaar  das  ja  schon  vor  ihm  an  die  obere 
Stelle  gelangte  Beethaar  atfiadig  vor  fleh  her.  Schiebt  jenes  dteaea  heraas, 
80  entfernt  es  zugleich  einen  Theil  des  Haarbeets,  der  Haarfollikel  hftntet 
Bich,  wie  Langer  es  genannt  hat  Sehlieeslicfa  strebt  der  ganze  Haar- 
wuchs  des  Menschen  zn  einer  beständigen-  Beethaarperiode. 

Unna  hat  zwar  Fälle  gesehen,  z.  B.  hooi  WoUhaar  an  der  Sdmanze  dea 
Kalbes,  in  welchen  onleogbar  Papillen  im  Gnmde  des  alten  Haarbalgs  daa 
Material  ftr  daa  neue  Haar  lieferten;  aber  Ar  die  meisten  Beginnen  des 
mensdiUchen  Körpers  Und  er  die  neue  Papille  gebildet  in  f^ithelkolben, 
welche  von  der  mittleren  Region,  dem  Haarbeet,  in  dteCotis,  horizontal  oder 
senkrecht,  dem  geringsten  Widerstand  nach,  hineinwuchsen,  und  im  embryo- 
nalen Leben  und  bei  sehr  steifen  Bälgen,  wie  an  den  Cilien,  in  ihr  die 
alten  Wege  einsclilugen. 

Wenn  man  auch  nicht  geneigt  sein  mag,  das  Haarbeet  als  eine  Pro- 
duktionsstätte für  Haare  in  der  einen  oder  anderen  Weise  anzusehen  und 
lieber  auch  die  von  Götte  und  Unna  beobachteten  Thatsachen  anders, 
mehr  im  älteren  Sinne,  zu  deuten  sich  bemüht,  so  erhellt  doch  als  ein 
wahi-scheinliches,  dass  gewisse  Theile  der  äusseren  Wurzelscheide  wenigstens 
unter  manchen  Verhältnissen  eine  hohe,  in  gewisser  Weise  eine  liöhere 
physiologische  Bedeutung  haben  als  die  Papille  selbst,  indem  jene  in  perio- 
discher Wiederbelebung  Keimlager  bilden,  ans  welchen  jedesmal  eine  neue 
Haaranlago  hen'orgeht,  während  jede  Papille  ein  nur  einmal  fonktionirendes 
darstellt.  Auf  der  mehr  oder  weniger  starken  Absacknng  der  sich  vollen- 
denden Papille  Tom  Keimboden  dflrfte  es  beruhen,  dass  sich  zuweilen  die 
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neae  Anlage  in  oder  an  der  alten  PapUle,  andere  Male  von  dieser  entfernt 

zeigt.  Die  «Schwellung  der  äusseren  Scheide  mag  dabei  die  Stachelzellen 
an  (las  abgehobene  Haar  andrängen,  dieses  noch  eine  Zeit  lang  festhiilten. 
bis  Abst  hwellung,  iii  Ikschiäiikung  der  Euergiü  aut  die  neue  Papille  uud 
das  vorgestüssene  neue  Haar,  das  alte  ausfallen  machen. 

Unter  den  neueren  ist  v.  Ebner  wieder  Kölliker  und  Laug  er 
dahin  beigetreten,  dass  das  neue  Haar  auf  der  Papille  des  alten  gebildet 
werde,  freilich  mit  der  nicht  unverdächtigen  Erläuterung,  dass  die  Papille 
bei  Ausstossuiig  des  Haars  ungefähr  um  die  Hälfte  des  Balges  unter  \'er- 
kleinerunir  aufrücke  und  erst  in  Bildung  des  neuen  Haai*s  in  die  alte  btelle 
uud  Grösse  zurückkehre,  Schul  in  zwar  anfänglich  der  Lehre  von  der 
Bildung  neuer  Papillen  durch  Epithelzapfeu ,  welche  neben  den  alten  in  die 
Cutis  wüclisen,  dann  aber  ausdrücklich  derjenigen,  dass  die  alte  Papille  nach 
einigen  Veränderungen  in  Form  und  Lage  zur  neuen  werde.  Unna's  Haar- 
beete entsprächen  nach  ihm  der  Insertion  der  Moscoli  arrectores  pili. 

Die  l laarbälge  der  Kopfhaut  des  Negers  sind  nach  Stewart  länger 
als  die  des  Europäers  und  halbzirkelfönnig  gekrümmt. 

Bei  einem  1874  in  Breslan  gezeigten  ans  Algerien,  stammenden  nackten 
Pferde  fimd  nach  Praetoiios  in  Vertretnng  des  Haarwechseis  eme  w^^ityi^g 
mit  Abstossong  von  bandteUeigrossen  Oberiuntfetsen  statt 

Am  Haare  unterscheidet  man,  wie  in  der  Beiheofolge  der  Abschnitte 
die  Spitze,  Apex,  sofern  es  nicht  gestutzt  worde,  den  Schaft,  Sc^pna,  die 
der  Papille  an&itzende  Wnizel,  Knopf  oder  Zwiebel,  Bnlbns,  so  gemeinig- 
lich im  Querschnitt  verschieden  geartete  Sddchten.  Die  Mechanik  von  deren 
Düferenzirung  hat  Ebner  genauer  verfolgt  Vtm  den  den  Haarhalg  fUlenden 
Epithelien  wachsen  nur  die  der  flnsseren  Wuneischeide  radi&r  auf  der  Achse, 
die  der  inneren  Wurzelscheide  hingegen  und  das  Haar  von  der  Papille  ans 
adwttrts.  Die  Reihenfolge  der  Matrices  der  inneren  Wundscheide  und  der 
beiden  Cnticulae  am  Halse  der  Papille  kennen  wir  schon.  Am  Kdcper  der 
Papille  folgt  die  Matrix  für  die  Rindensubstanz  des  Haars,  am  Gipfel  die  für  das 
Mark.  Die  Zellen  der  inneren  Wurzelscheide  und  des  Haars  erldden  beim 
Wachsthiun  den  Widerstand  der  bindegewebigen  Theile  des  Haarbalgs  und  der 
Epithelien  der  äusseren  ^Vurzelscheide.  Sie  tindeii  den  geringsten  Wider- 
stand in  der  Richtung  von  oben  nach  unten,  verlängern  sich  in  dieser  und 
platten  sich  in  radiärer  ab.  Die  Markzellen  kummen  erst,  wenn  eine  Haar- 
spitze aus  solider  Rindensubstanz  gebildet  ist  und  werden  nach  Ebner 
durch  diese  ge/.Nsungen.  sich  von  oben  nach  unten  abzuplatten.  Ich  möchte 
für  sie  mehr  Gestalt  und  Effekt  der  Papille  in  Anspruch  nehmen.  Nachdem 
die  Papille  die  Haarspitze  gebildet  hat ,  vervollkommnet  sie  sich  noch  und 
breitet  sich  aus.  Die  Zellen  des  abgeplatteten  Gipfels  haben  die  grösste 
Fläciienausbreitung  und  den  geringsten  Nachschub,  sie  erleiden  von  ihrer 
Bildungsstätte  selbst  einen  vertikalen  Druck.   So  sondern  sie  sich  in  nach 
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der  Fonii  der  Papille  ungleich  scharfem  Uebergange  als  Substautia  medul- 
laris,  ptianzenniarkähnlich ,  breit,  i)lult,  im  getrockneteu  Zustand  vorzüglich 
lufthaltig,  vou  den  von  den  Seiten- 


lIiMabfeliBltto,  iBB^t  L  Ltsvgo  tob  Am  de« 

2.  Wolle  vom  Schaf.  3. 
KftBiiichMi.  .4.  vom  Fooha. 


Wänden  der  Papille  auf  grosser  auf- 
«teigeiuier  Fläche  jiroduzirten ,  im 
Quersclniitte  desHiuirs  dicht  zusammen- 
geschol>eiieii  und  aufrecht  gestellten, 
zu  hornartiger,  elastischer  Masse  ver- 
schmolzenen, gemeiniglich  die  Haupt- 
masse des  Uaars  bildenden  der  Kinden- 
substanz,  S.  corticalis.  Die  Mark- 
sabstanz ist  eine  Verdickung  des 
Haars  ohne  grossen  Kostenaufwand, 
für  sie  nur  die  Spitzenfläche  der 
Papille  in  Betracht  kommt,  nicht  die 
Seitenwand.   Die  Bindensubstanz,  in 

Faaerzttge  geordnet,  Iftsst  sich  leichter  spleissen  als  brechen.  Die  Zellen  der 
S.  CQticalaiiB,  am  eingeengten  Halse  and  ans  dem  Falze  prodnzirt,  haben 
wieder  einen  grosseren  vertikalen  Widerstand,  stauen  steh  in  der  Bichtong 
der  Haaraxe,  werden,  indem  sie  auf  einen  TheÜ  der  Papille  von  grtflserem 
Um&nge  hinanfrlkcfcen ,  tangential  gestreckt;  bei  der  Wiedereinengimg  der 
Fapüle  flberragen  de  mit  den  oberen  Kanten  sehindelf5rmig  oder  tntenf5rmig 
die  vorausgegangenen  and  bilden  so  einen  dflnnen  Ueberzog.  Ein  tieferer 
bistiologischer  Unterschied  besteht  zwischen  diesen  Haarsabstanzen  nicht. 

Im  Yerlanfe  eines  Haares  kann  gemflss  einer  Yerfinderong  in  der  Gestalt 
der  Papille  and  der  Prodnktionsenergie  ihrer  Begionen  das  YerfaUtniss  der 
Schichten  nngldch  sein,  in  der  Mitte  die  Ifarksobstanz  vorherrschen,  welche 
bei  der  Beschrftnkang  des  Dorchmessers  in  der  Spitze  fehlt  and  an  der 
Warzel  gegen  Oberhäatchen  and  Bindensabstanz  wieder  zar&cktritt 

lin  Barthaare  des  Mensdien  ist  die  Maiksobstanz  reicfaUch,  minder  im 
Haupthaare  vertreten,  nnr  in  anterbrochener  Andeutung  in  dem  feinen  Wollhaare, 
Lanugo,  des  übrigen  Körpers.  Im  ganzen  ist  beim  Menschen  nach  lioccardi 
und  A  r  e  n  a  das  Maass  der  Schichten  der  Dicke  des  Ilaars  proportional, 
aber  in  schwarzen  Haaren  die  liinden^ub^tauz  relativ  stärker  als  in  helleren. 

Bei  den  übrigen  Säugern  ist  die  Marksubstanz  gewöhnlich  reichlich  in 
harten ,  groben .  brüchigen  Haaren .  welche  entweder  für  sich  stehen ,  uder 
als  Deckhaiire  oder  Stichhaare  andere  überdecken,  oder  gewisse  ausgesetzte 
Körperstellen  auszeichnen,  so  dass  die  Kinde  fast  ganz  verschwindet.  Solche 
entstehen  auf  breiten,  niedrigen  Papillen.  Sie  ist  auf  eine  einfache,  aber 
durch  die  Lufthaltigkcit  sehr  auffällige  Zellreilie  beschränkt  in  feinem  Hiuire 
verschiedener  Nager  (vgl.  I'ig.  sl9,  3).  Sie  bildet  nur  ehie  geringe  und 
onscheiubare  Achse  iu  den  Borsten  des  Schweins,  weiche  unter  den  liligran- 
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artigen  linien  der  Caticola  eine  massige  Bindensobstanz  mit  kontimdriicbcn 
Fasern  mid  vielen  ideinen  Spaltiftomen  zdgen  and  dieser  ibre  beeoiider» 

grosse  Danerhaitigkeit  verdanEen.  Sie  ist  ^iriidi 
^  and  nnterbrocheo  in  den  Schweif-  und  Mähnen- 

^  *  haaren  des  Pferdes.  Noch  vollständiger  fehlt  die 

Marksubstanz  dem  die  meisten  Srhafe  auszeich- 
nenden Wollhaar  (vgl.  Fig.  819.  2). 

Markanne,  feine,  elastische,  durch  die  spira- 
lige Entwicklung  krause  oder  wellige  Haare  können 
_    ^  ^  ...     ^.  .       ,    .     vorzugsweise  an  geschützten  Theilen  des  Körpers 
i-  wüje  der  Wunei  mit    oder,  wcnu  uutennischt,  anderen  unterliegend,  als 


't'IISt^iirtotMl^  Untor-rund,  Flaurahaar.  Wollhaar,  Wolle, 

trpu'enübcr  stehen  hartem ,  brüchigem ,  grobem 
Stichbaar  exponirterer  raiiioen  und  der  Ueberdeckung  im  allgemeinea, 
in  einer  Arbeitstheilung ,  in  welcher  das  Sticlihaar  mehr  den  Schutz  gegen 
Begengüsse,  das  Unterhaar  den  gegen  die  Kälte  giebt.  In  kälteren  Klimateo 
and  in  Hochgebirgen  piodoziren  Thierc  mehr  Wollhaar,  vorzüglich  im  Winter 
anffälliu'  viel  Llamas,  wilde  Schafe  und  Ziegen,  Moscbnsiinder.  Unter  der 
Hand  des  Menseben  ist  bei  den  wolledelsten  Schafrassen  die  Wolle  fast 
Uber  den  ganzen  K<irper  verbreitet  Sie  verdrftngt  dabei  die  bftitereo, 
spröderen,  stSrkeren,  wenig  welligen,  mit  gbitt  an  einander  stossendein,  nidit 
sehindelfikrmig  sich  deckenden,  Glanz  erzeugenden  Oberbantsdmppen  and 
meist  mit  einem  feinen  Strang  y<m  Mark  versehenen  Chnmnenhaare,  welche 
bei  einigen  Bassen  noch  die  gsnze  Decke  bilden,  bei  anderen  je  von  einer 
Grappe  kttzzerer,  feinerer,  stärker  gewellter  Flanmbaare  amstdlt  sind,  bei 
wieder  anderen  noch  vereinzelt  and  anf  in  der  Wollbüdong  zorflckgebliebenen 
Fardeen  vorkommen,  wfthrend  im  ttbiigen  die  Grnppen  von  Flanmhaaren 
solche  „Binder'  nicht  mehr  zeigen.  Sie  engt  zogldch  die  Beatk»  der 
kurzen  Stichelhaare  an  Gesicht  and  Beben  anf  geringsten  Umfiing  ein. 

Die  Haarzwiebel  ist  weich,  wie  das  bei  den  Embiyonen  and  am  jangen 
Haare  aoch  der  in  der  Scheide  steckende  Schafttheü  ist  Soldie  weidie 
Haartheile  lassen  ohne  weitere  Behandlnng  die  Zellkerne  ericennen.  In  den 
reifen  Haartheilen  kann  man  durch  Erwärmen  mit  Schwefelsänrc  die  Zellen 
isoliren  und  die  Kerne  darstellen.  Vertrocknete  Zellen  der  inneren  Scheide 
hängen  öfter  dem  Haare  aussen  an  (vgl.  Fig.  820, 1 ). 

Die  Form  des  Querschnitts  der  Haare  richtet  sich  nach  der  der  Papille. 
Derselbe  ist  keineswegs  innner  kreisnmd,  öfter  oval,  nicht  selten  stark  in 
die  Breite  gezoucn  oder  nierenförmig,  vorzüglicli  an  Deckhaaren,  oder, 
gemäss  einem  A\  echscl  in  der  Fonn  der  Papille  während  ihrer  Funktion,  an 
ilem  deckenden  Tlieil  des  einzelnen  Ilaares,  wodurch  solche  Haare  oder  Haar- 
theile  sich  dichter  schindelfönnig  auf  einander  legen,  die  Deckhaar f unkt iun  auf 
Kosten  der  Wärmhaarfunktiou  steigernd.  Anch  sind  Haare  keineswegs  immer 
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einfiush  koniseli,  an  der  Spitse  alhnähUrJi  oder  pUHilkli  veijttDgt,  an  der 
Basis  starker  als  irgendwo  sonst,  vielmefar  oft  in  der  Mitte  des  Sdiaftes  oder 
niher  der  Spitze  am  Incitesten,  selbst  im  ganzen 
acfamal  lanzettlBrmig  mid  blattartig,  woihl  anch, 
besonders  bei  Insektenfressern,  an  mehreren  Stellen 
anschwellend  und  abschwellend,  wodurch  dann 
zwischen  mehrfachen  dichter  schliessenden  Stellen 
mehrfache  Lufträume,  ^Viirme  erhaltend,  aus- 
gespart werden. 

Die  Haare  der  Fledermäuse  sind  im  ganzen 
etwas  ahgcpkittet  und  leicht  spindelförmig,  im 
unteren  Dritttheil  stark  eingeengt,  in  vielen  Arten 
zwei-  oder  dreimal  angeschwollen  und  eingeengt. 
Ihre  abgeplattet  kegrlfönnigen  Abschnitte  sind 
tntenfönnig  in  einander  geschübcn.  mit  Richtung  der 

Spitze  gegen  die  Wurzel.  Sie  bilden  mit  den  Vorragungen  auf  der  Obertlache 
viel  stärkere  Zacken  als  die  anderer  Siiugethiere  und  enthalten  im  mittleren 
Theile  des  Haarschafts  häutig  lufthaltige  Markzellen.  March i  hat  die 
Verschiedenheiten  im  Einzelnen  durch  die  ganze  Ordnung  verfolgt;  es  gehen 
dieselben  über    das  in 

unseren  zwei  Abbildungen  Rg.  m  s^.  aas. 

Gebotene  hinaus  und  finden 
sich  sehr  bedeutend  inner- 
halb der  nach  bisheriger 
Eintheilnng  näheren  Ver- 
wandtschaft Während 
z.  B.  nnter  den  Histio- 
phoren  die  Hnfeisennasen 
(▼8^  Fig.  822)  band- 
wnnnartig  abgeplattete, 
in  Brelnnig  weehselnd 
nach  den  zwei  Flftchen 

gewendete,  theilweise  schief  gestutzte  nnd  knotig  ansdiwenende  Glieder  ?on 
kompakter  Homsnbetanz,  ohne  merididie  Yorragongen  oder  Zacken  haben, 
hat  in  derselben  Gruppe  Gkssopbaga  auf  den  Reiten  des  Haares  altemii«nd 
die  Ifingsten  Domen,  welche  ttbeilianpt  voifcommen,  Hegaderma  eine  an 
Kanindien  (vgl.  Fig.  819,  3),  Mans  md  andere  eiinnemde  ausgezeichnete 
lufthaltige  Aehse,  Besmodos  aber  gleich  den  Yespertilioniden  (vgl.  Fig.  823) 
BdiadKteUialmShnlidie  Haare  am  freim  Ende  mit  zahlreichen  Zähnchen  oder 
Spitzchen.  Nicht  minder  verschieden  ist  aber  anch,  wie  die  Darstellung  für 
Pachysoma  marginatum  GeoflBroy  zeigt,  der  Charakter  <ler  Haare  am  selben 
Thiere  und  der  Bau  des  einzelnen  Haares  in  seinen  Abschnitten.    Es  wird 
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auch  hier  der  physiologische  Zwang  und  Werth  genauer  in  Rechnung  gezogen 
werden  müssen.    Das  Haar  der  Faulthiere  ist  längsfarchig. 

Beim  Schafe  ist  der  Grad  der  Kräuselung  umgekehrt  proportional  der 
Dicke,  was  nach  dem  oben  Beschriebenen  sich  daraus  befri-eift ,  dass  da» 
Spirale  Wachstlimn  gegen  die  Periplicrit'  sicli  steigert.  Wenngleich  die 
Kräuselung  der  ein/einen  Wollhaare  nicht  ganz  gleich  ist,  akkoinmodiren  >ich 
doch  die  zu  einem  Sthlhnchen  verklebten  einander.  Das  Strahncheu  >vull- 
edelster  Rassen  zeigt  auf  1  mm  Länge  einen  Bogeu  und  etwas  mehr,  oder 
26 — 31  Bogen  auf  einen  rheinländischen  Zoll  bei  einem  <^>uertlurehnie>i>er 
des  Einzelhaar^  von  12,5 — 17  ju,  das  Strähndien  dritter  und  vierter  Khis>e 
nur  etwa  euien  Bogen  auf  2  mm  mit  llaardicke  von  32  —  135  f.i.  Zugleich 
steigt  die  Zahl  der  Wollhaare  mit  der  Verfeinerung  auf  das  Vier-,  Acht-, 
Zwölffache.  Danut  erreicheu  die  edelsten  Merinos  übrigens  noch  lange  nicht 
die  Dichtigkeit  und  Feinheit  der  Flauuihaare  von  Mullwürfen,  kleinen  Nagern, 
Fledermäusen,  unter  welchen  selbst  fmchtfressende  mit  der  mittleren  Ilanr- 
stärke  auf  8,  insektenfressende  auf  7 — 5  fi  herabsinken,  oder  des  Schnabel- 
thiers,  bei  welchem  man  mit  600  siebenmal  so  viel  Haare  auf  1  qmm  aftUt, 
als  bei  jenen. 

Bei  manchen  TMeren  kommen  neben  einem  Haupthaar  Nebenhaare  vor, 
bei  Bhinoceios,  Elephas,  Bradypns,  Echidna,  verschiedenen  BaohChieren  ans 
derselben  Oefltanng.  Der  Haarfollikel  ist  dann  in  verschiedene  Follikel  getheilt 
und  das  Haupthaar  wurzelt  tiefer.  BeimHasen  sindmebrareHaaremitbesonderen 
Btigen  von  emer  gemehisamen  Scheide  umschlossen.  Sehr  gewöhnlich  sind 
Haue  ohne  solches  gruppenweise  zusammen  geordnrt,  was  am  m^en  bei 
den  Stachehi  des  Stachelschwehies  (vgl.  p.  898)  anffiUlt  Auch  dann  um- 
gehen gewöhnlich  einige  WoUhaare  dn  Stichhaar,  so  nach  Heusinger  und 
Leydig  bei  Stenops,  Orycteropos,  Onithorh} nchus,  Echidna,  besonders  laU- 
reich  bei  denen,  welche  ein  gutes  Pelzwerk  liefern,  Nagern,  Mustela,  Lutra, 
dadurch  den  Winterpelz  vor  dem  Sommerpelz  anszeiduiend.  Wahrscheinlich 
stehen  alle  Ihuue  und  Haarbüschel  in  Liniensystemen,  wie  Leydig  d;u5 
besonders  an  der  Flughaut  des  Flughöruchens  nachwies.  Ausgezeichnete 
Linien  haben  besondere  Haare:  Kopfhaare,  Mähnenhaare,  Sohlenraiidiiaai-e, 
in  Zeilen  geordnete  längere  Schwanzhaare.  Dass  das  Haar  der  Papuas  in 
Büscheln  stehe,  wie  wiederholt,  auch  von  NVaUace  vorgetragen,  leugnen 
Meyer  und  Miklucho-Maclay.  Hingegen  liegt  es  nach  ISIeyer  in  der  Natur 
des  Papuahaai-s,  sich  zottig  zusammenzuballen.  Pfropfenzieherartig  gewun- 
den, 45  cm  lang,  steht  jedes  Ihuir  senkrecht  auf  der  Kopfliaut.  Hei  den 
Negritos  der  Philippinen  treten  50 — lOO  Haare  in  einer  Entfernung  von 
2  mm  vom  Haarlioden,  welcher  gleich  dem  der  Europäer  ist,  zusammen  zu 
einem  Büschel,  welches,  so  wie  die  einzelnen  Haare  korkzieherartig,  ge- 
dreht, auf  2 — 4  mm  eine  Windung  hat.  Diese  Haare  haben  einen  ausgesprochen 
ovalen  oder  halbovalen  Querschnitt. 
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Die  nicht  rotrelmässig  gewechselten  Haare  erreichen  die  relativ  grösste 
Läiiec.  Kopfliaarc  von  Franen  bei  etwa  50  //  Durchmesser  manchmal  mehr 
als  1  m,  also  mehr  als  20  000  ilirer  Dicke.  Schwauzhaare  von  Pferden  eine 
kaum  gleiche  Lange  bei  etwa  140  u  Durchmesser.  INIit  f>reichung  einiger 
iJkage  verringert  sich  das  Wachsthum  und  hört  endlich  auf.  Ein  Eh^ktoral- 
schaf,  bei  welchem  der  Haanvechsel  ganz  verschwunden  ist,  bildet  in  einem 
Jahre  eine  5 --6,5,  in  zehn  Jahren  nur  eine  25 — 30  cm  tiefe  Wolllage  oder 
„Stapel"  und  verlängert  im  letzten  dieser  Jahre  die  Wolle  kaum  um  12  mm. 
Ob  diese  Mindenmg  einen  physiologischen  Grand  darin  habe,  dass  von  der- 
Sabstanz,  welclie  znm  Aufbau  neuer  Zelllager,  zur  Yerlängemng  des  Haares 
verwendet  zu  werden  pflegt,  wo.  der  Länge  des  stehenden  Haares  proporü«)- 
naler  Theil  zur  Ernährung  dieses  verwendet  werde,  Verdunstung  und  andere 
Umsetzmigen  ausgleichend,  oder  eine  Folge  der  mechanischen  Wirkimg  des 
Haares  auf  die  Papille  oder  die  Scheide,  eines  zunehmenden  Zuges  oder 
Druckes  sei,  oder  durch  den  apathischen  Zustand  der  onter  solchem  Schatze 
fiist  gleichmftssig  ^rann  bldbenden  Hant  geschehe,  ist  onbekamit 

Das  menschUche  Haar  nimmt  nach  Moleschott  bei  Leuten  von  16 — 20 
Jahren  im  Gesammtgewichte  täglich  vm  0,20  gr  zu.  Sein  eigenes  Haar  enthielt 
18,14%  Wasser.  Der  Fettgehalt  beträgt  nach  Schlosaherger  4,19  %,  der 
Biineralgehalt  nach  V.Laer,  Gomp-Besanez  midBihra  imMittel  1,04%. 
Es  bleiben  etwa  82  %  Homstoff  mit  17,5  %  StickstoC  Es  werden  also  jeden  Tag 
etwa  23,7  mgr  Stickstoff  anf  Haarbildong  verwendet,  etwa  soviel  wie  in  0,0615  gr 
Homstoff.  Bei  82-45  Jahren  shikt  die  ProduktioD  auf  0,14  gr.  Das  von 
Bichat  angegebene  stärkere  Wachsthom  im  Sommer  hat  Moleschott  be- 
stätigt, aber  das  Wachsthmn  ist  noch  stärker  im  Frttl^abr,  welches  1,86, 
der  S<Hnmer  1,27,  der  Herhst  1,02  gegen  1,00  des  Whiters  liefert  Wie 
schon  Berthold  nachgewiesen,  wachsen  auch  die  menschlichen  Haare  rascher 
durch  Schneiden.  Die  Nägel  lieferten  täglich  0,0057  gr,  in  höherem  Alter 
0,005.  Sie  enthalten  85%  Horn,  lieferten  also  0,0015  gr  Stiekstotf.  An 
Epidennis  verliert  der  Mensch  täclieh  14.o5  gr  mit  12.20  gr  lloni  oder 
2,10  gr  Stickstoff.  Diese  Ausscheidungen  zusammen  entziehen  dem  Körper 
etwa  soviel  Stickstoff  als  4.6  gr  Hornstoff  (vgl.  p.  167). 

Der  gleiehmässige  Fortgang  der  Haarbildung  hängt  ab  von  dem  Gleioli- 
niaass  der  Ernälirung  der  Haut,  inshc. sondere  der  Papille.  In  Krankheiten, 
welche  den  Blutandrang  zur  Haut  vennehren  oder  erheblieh  mindern,  findet, 
wie  epitheliale  Abstossung  auf  der  Hauttlache.  so  ein  Ausfallen  sonst  ständig 
voran  -wachsender  Haare  statt.  Ein  solcher  Ausfall  trifft  periodisch  wenigstens 
die  gewölnili«  heu  Deckhaare  oder  Stichhaare  der  Säuger  in  Ländern  mit 
wechselnden  Klimaten,  bei  manchen  auch  das  Unterhaar,  so  auch  einzelne 
^Vollha^lre  weniger  edler  Schafrassen,  in  deren  Fliess  solche  abgestorbene 
Haare  als  „falsche  Binder"  die  Verspinnung  stören  und  die  Annahme  der 
Farbe  ungleich  machen.   Die  mit  Aufhören  der  Zolegong  ton  Substanz 
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sich  von  der  Papille  lösenden  Haare  erhalten  ein  besenartiges  ^Vurzolelltk*. 
Indem  sie  noch  von  der  Wurzelscheide  gehalten  werden ,  kann  sich  der 
Härungsprozess  längere  Zeit  hinschleppen.  Altgclegte  und  au:?gezuplte  Hiuire 
■sverden  zur  Nestbildung  benutzt.  Die  Veräudcmng  des  Haai'kleides  im  Fiüli- 
jahr  geschieht  immer  mit  verstärktem  Auswerfen  alter  Haare,  ist  ein  wirkli«:lier 
Haarwechsel,  die  im  Herbste  geschieht  entweder  mit  solchem  oder  um-  durch 
stärkeres  Wachsthum  und  Nachwachsen  von  Haaren.  Das  Klima  bedingt 
darin  Verschiedenheiten.  Während  in  gemässigten  Breiten  das  Pferd  aach 
im  Herbste  einen  Theil  der  Haare  abwirft,  hat  dasselbe  in  Nordasien  nor 
emea  Haarwedisel  im  Spätfrttl\jahr.  Der  Haan^echsel  zieht  sirh  unter  sol> 
cJien  erschwerenden  UmstAnden  zusammen.  Bisonten,  Moscbnsochsen,  wilde 
Bohale  werfen  das  Winterhaar,  durch  das  Flaumhaar  verfilzt,  in  gamam 
Lappen  ab.  Bei  den  Hizwdien  unserer  Breiten  folgt  in  TertheUiing  der  Ana- 
gBben  die  Herbethlnmg  der  Begaltungsieit  nach,  die  FMl^laliiflbflnnig  schilt 
ach  zwischen  Abwerfen  nnd  Auftetzen  der  Geweihe. 

Die  Fftrbung  der  Haare  kommt  zum  TheO,  für  heUe  Farben,  zustande 
dnrdi  Xritadrang  mit  ftrbigen  FlOasigkeiten,  ans  welcben  aaigeackiedene 
PigmentkOmchen  dunklere  Pigmente  geben  können,  theOs  durch  diffiise 
Fttibnng  der  veifaomten  Zellwinde.  Unna  sucht  das  Fignent  verzOg^idi 
zwisdien  den  Zellen.  Nach  Löwe  tritt  es  wenigstens  bei  Embryonen  zu- 
erst üi  den  Eittleisten  auf,  dringt  aber  nachtrftf^ch  in  die  ZeUeo.  Weiss 
sind  pigmentloBe  Haare  bei  anffidlendem  lichte  durch  Luft  in  den  Mazk- 
zellen  oder  in  Spalten  zwischen  den  Zellen.   Ffir  die  weissen  Haare  der 
Spitzmäuse  stellt     Hessling  die  Lnfthaltigkeit  der  Markzellen  in  Abrede: 
die  Luft  dringe  durch  Risse  mid  Spalten  der  Rinden  jrwischen  jene  Zellen. 
Seidenglanz  haben  viele  Haare,  metallischen  die  von  Chr»  sochloris.  L  e  y  d  i  g 
fand  dessen  Haare  sehr  platt ,  am  laugen  Wurzeltheil  hell ,  dann  denen  der 
Ikläusc  ähnlich  geringelt ,  also  mit  einfacher  Markzellenreihe,  danach  anter 
Verbreiterung  des  Schaftes  den  Metallglanz.    Dieser  werde  veranlasst  durch 
Korner  in  der  Marksubstanz,  gelb  oder  braun  bei  durchfallendem,  metallisch 
bei  auffallendem  Lichte,  zu  klein  zur  Untersuchung  auf  Krjstallforni.  tregen 
die  Spitze  gehäuft.    Die  Plättchen  der  Cuticula  nehmen  selten,  jedoch  nacli 
Leydig  bei  Bradypus  an  der  PigmentiruDg  theil  und  es  ist  die  äobsere 
Haanvurzelschcide  häutig  gefärbt. 

Aasgenommen  die  Hafthiere  wird  die  Mehrzahl  der  Säuger  mit  einem 
unfertigen  Haarkleide  oder  nackt  geboren.  Die  Hafthiere  eingerechnet,  ist 
die  Behaarung  in  der  .Tngend  häufig  anders  gestaltet  und  anders  gefärbt 
mIs  im  erwachsenen.  Die  Färbimg  ändert  sich  auch  wieder  in  hohem  Alter, 
in  der  Jagend  ttberwiegt  zuweilen  auffällig  das  Flaumhaar  z.  B.  beim  Fuchs 
und  beim  Opossum.  Der  junge  Fuchs  ist  nmchbrauD.  Der  junge  Bär  hat 
einen  weissen  Halsring.  Junge  Seehunde  sind  länger  und  ferner  behaart,  auch 
heller  gefärbt  als  erwachsene,  lieber  Farbenwecheel  bei  Feliden,  Gerviden  u.  a. 
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ist  scliuii  (vLil.  Bd.  I,  p.  2r>4)  berichtet  worden.  Den  Scliweinen  reihen  sich 
darin  die  Tainre  an.  Das.s  weisse  Pferde,  falls  sie  nicht  Albinos  sind, 
dunkel,  meist  mausefarbig  geboren  werden,  ist  allgemein  bekannt.  Neo- 
geborene  Kaninchen  haben  grellere  Farbenunterscliiede  als  im  si)äteren  langen 
Haar.  ^Vie  diese  Umfärbungen  nicht  bei  allen  Arten  erreicht  werden, 
kann  auch  bei  Arten  und  Rassen  das  lange  Haar  au.sbleiben,  welches  Mähiie 
und  kronenartigen  Haarschopf  des  Löwen,  Mäntel  Schweif  u.  dgl.  bildet.  Seiden- 
artiges, weisses,  sehr  langes  Haar  erlangen  in  gewissen  asiatischen  Gebii^- 
gegenden  Ziegen  der  Kaschmir-,  Angora-  und  georgischen  Rasse,  das  Yack- 
rind,  die  Angomh»  und  cyprische  Katze,  Sddeu-Kaninchen,  sibirische  Wind- 
hunde, einige  Rassen  auch  an  anderen  Orten.  Kicht  nur  den  Europäern, 
auch  den  dunkelst  gefärbten  ^rcn^chenrassen .  Negern  und  Papuas,  bleicht 
im  Greisenalter  und  firtther  das  Haar.  Nach  Pincns  verdeckt  eine  mässige 
Schicht  körnigen  Pigmentes  in  der  Peripherie  des  Haares  die  Fftrbmig  oder 
die  Farbloeii^nit  des  centralen  Theils.  Ist  jene  mir  difins  gefiUrht,  so  kommt 
dieser  in  Betm^t,  ist  jene  pigmenti«»,  so  ist  das  Haar  trotz  centraler 
Fftrbong  weiss.  Werden  Haare  im  Wacbsthnm  dicker  ohne  Figment?enneh- 
rong,  so  werden  sie  hdler.  Ißt  der  AlterseEgrsinng  weicht  die  Pigment- 
bfldmig  von  den  mittleren  BspiUentheflen  in  die  pei^heren  lurttck  md 
nimmt  danach  in  diesen  nur  einen  Abschnitt  ein.  Das  lebendige  Pigment 
TerhUt  sich  gegen  chemische  Mittel  anders,  als  das,  wahrscheinlich  fester 
erstarrte,  des  ansgefoUenen  Haares. 

Gcschleditsdimorphismns  in  der  Haarfftrbong  und  Haarbeschaffenheit  ist 
selten  anf&llig,  aber  oft  üi  geringon  Grade  voxhanden.  Namentlich  bleiben 
die  Weibchen  dem  Jogendznstande  hftnfig  nflher.  Das  des  Hamadr}  as-pavian 
wandelt  das  oHrbrbige  geringelte  Haar  des  Jiigeiidstandffi  vMt  wie  der 
Mann  in  ein  sflbergranes.  Nur  das  MImielien  eilangt  bei  Antilope  picta 
ans  der  rehfarbigen  das  graue  Haarkleid,  ausnahmsweise  aach  dieses  nicht. 
Der  schwarze,  zuweilen  dunkel  rothbraune  Leraur  (Varecia)  macaco  L.  ist 
nach  Schlegel  das  Männchen  zu  dem  meist  mit  weisslichem  Scheitel  und 
schwarzem  Hinterhaupte  versehenen,  sonst  röthlichen,  aber  sehr  veränder- 
lichen, als  L.  leucomystax  von  Bartlett  beschriebenen  Weibchen,  L.  (Prosimia) 
collaris  Geoffroy  nach  S  c  1  a  t  e  r  das  zu  L.  nigrifrons ;  auch  sind  nach  Cr  r  a  y 
die  Geschlechter  von  L.  (Prosimia)  rufipes  verschieden.  Es  scheinen  diese 
Differenzen  aber  nicht  scharfe  Dimorphismen  zu  sein,  sondern  in  eine  Varia- 
bilität zu  fallen,  wie  sie  bei  freilebenden  Thieren  nur  in  wenigen  P'ällen, 
z.  B.  noch  bei  Propitiiecus  und  Cuscus,  ziemlich  stark  bcun  Hamster  vor- 
kommt. Bei  den  f  nicht  fressenden  Fledermäusen  sind  nacli  Dobson  die 
"Weibchen  im  allgemeinen  dunkler.  Nur  sie  erlangen  bei  Phyllorhina  muriua 
Gray  in  der  Bninst  einen  prachtvollen  Goldglanz,  welcher  als  P.  fulva  von 
(iray  beschrieben  ist  und  bei  Nycticejus  Temminckii  Horstield  aus  dem 
strohfarbigen  ein  kanarienvogel-  oder  safrangelbes  Haar.  Albinismos  ist  bei 
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vielen  Säugern  mehr  oder  iniinler  YDllkniiiincn  beobachtet,  bokanntlirh  beim 
Menschen  in  Familien  erblid».  bei  Cercopitliecus,  Inuus,  Dachs.  Fuchs.  Marder, 
Xörz ,  ^Vieselchen ,  Hirsch ,  Damhirsch .  Reil .  Ren,  Gemse.  Ziege.  Pferd  als 
weissgeborene  Scliinnnel,  Elephant,  Eiclihoni,  Wasserratte.  FeUlmaus,  Haus- 
maus. AValdmaus.  beiden  heimischen  Ratten,  Lemming,  ^leerschwein.  Hase, 
Kaninchen,  Mullwurf,  Fledermäusen.  Das  Frettchen  ist  ein  erblicher  Albino 
eines  Iltissos.    Was  Schwärzung  betrifft,  hat  Löwis  angegeben,  dass  die 
Männchen  von  Scinras  ^'ulgaris  schwar/schwänzig  seien.   Das  hat  Liebe  auf  • 
Lievland  beschränkt ;  in  Deutscldand  kommen,  wie  gänzlicher  ^lelanismos,  so 
schwarzer  Schwanz  und  schwarze  Ohrpiosel  bei  beiden  Geschlechtern  tot, 
ODgleicb  häufig  in  verschiedenen  Jahren.    In  der  Schweiz  überwiegen  die 
schwarzen  Eichhörnchen.   Melanismus  ist  femer  nicht  selten  bei  Leoparden^ 
kommt  auch  bei  demPoma,  wilden  Kaninchen,  Hamster  o.  a.  vor.  Hos  rattna  ist 
nadi  den  Krenznngsyersnchen  von  de  Tlsle  nnr  eine  schwarze  YarieUtt 
von  M.  alexandiinos,  tectomm  oder  lencogaster,  aber  es  erscheint  fira^eht 
ob  das,  was  de  Tlsle  benutzte,  eine  echte  Yertretang  von  M.  alesandiinos 
war.  Domestiziite  MSose  ftndem  die  branne  Farbe  in  die  schwarze.  Die  Ham- 
tUere  exoelliren  in  Yarialrilit&t  der  Haarfiurbe,  wie  in  der  anderer  Eigoi- 
schaften.  Die  Yariationen  sind  ausgezeichnet  vererblidi,  aach  bei  wilden  Thieren ; 
ich  habe  die  individnelle  schwache  Ansbildong  der  sonst  Ar  den  Jagoar  cha- 
rakteristischen Pnpillarflecken  im  Kölner  Garten  anf  Kinder  nnd  Enkel  ver- 
erben  sehen.   Ans  einer  allerdings  kleinen  ZaU  von  Beobachtongen  hat 
Bergholz  geschlossen,  dass  beim  Menschen  der  Yater  mit  mehr  Energie 
anf  die  Sdhne  und  flkr  die  Faibe  des  Auges,  die  Mntter  mehr  anf  die 
Töchter  nnd  für  die  Farbe  der  Biaare  Yererbe. 

Eine  ünifärbung  aas  Gelbbrann,  Bothbrann,  Sefawarzbrami,  Roth  des 
Sommers  durch  reichlicher  untermischte  farblose  Haare  oder  farblose  Ringe 
an  den  Haaren  oder  blasse  Spitzen  in  in's  Graue  spielende  Farben  oder  Be- 
reifung ist  im  \Vinterkleide  von  Säugeni  kühler  und  kalter  Breiten  und  hoher 
(iebirge,  z.  B.  hirschartigen,  Steinböcken.  Füchsen  und  ^Völfen,  Hasen.  Wühl- 
mäusen,  Eichhönuhen  sehr  gewöhnlich.  Sie  steigert  sich  bei  einigen,  wie 
dem  Polarfuchs .  dem  Hermelin ,  dem  Schneehasen ,  dem  Lemming ,  vorzüg- 
lich nach  dem  ersten  Lebensjahr  zu  einer  vollständigen  winterlichen  Ent- 
färbung, etwa  nur  mit  Ausnahme  schwarzer  Ohr-  und  Schwanzspitzen.  Für 
den  Schneehasen  hatten  Blasius  und  Brehm  einen  herbstlichen  Haar- 
wechsel angegeben,  in  welchem  das  braune  Somnierhaar  ausfallen  und  durch 
rein  weisses  ersetzt  werden  sollte,  während  im  Fi-ülijahr  das  einzelne  Winter- 
haar allmählich  braun  würde.  Tschudi  hatte  schon  an  einen  theilweisen 
Früluahrswechsel  gedacht  So  ist  auch  Gell  geneigt,  einen  Wechsel  im 
Frühjahr  und  im  Herbst  anzunehmen,  indem  das  Sommerhaar  vor  dem  von 
Herbstanfang  an  unter  ihm  vortreibenden  Winterhaar  ausfalle.  Nach  Löwis 
of  Menar  nnd  Berg  findet  der  Haarwechsel  wie  beim  gemeinen  Hasoi  and 
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wie  im  aUgemeinen  nur  im  FrOMahr  statt,  im  Herbat  mr  ein  Farbenwechael. 
Der  FÖUurfacha  erhält  auf  Island  im  ersten  Herbst  zn  dem  graubraunen 
JagendUeid  graoe  Grannen,  q»iter  weisses  Unterhaar  mit  graner  Wurzel; 
die  aaiatiachen  Füchse  sind  im  Winter  meist  rein  weiss,  etwa  mit  dnigen 
dmUenChrannen  anf  demBftdken.  Der  Vorgang  scheint  anch  hier  so  verstanden 
werden  sn  müssen,  dass  im  Frühjahr  eine  neue  Haarbildnng  beginnt,  das 
Wint«rhaar  allmählich  answirft,  mit  Wintersanfang  ihr  Maximum  erreicht 
nnd,  soweit  nicht  gleich  farblos  angelegt,  bei  grosser  Kälte  die  Farbe  ver- 
liert. Man  sah  bei  einem  Lemming,  welcher  bei  — 30**  Wiiniic  aus  der 
Kajtlte  auf  das  Schiffsdeck  versetzt  wurde,  die  Entfärbung  sich  in  einer 
Woche  vollenden. 

Bei  fast  allen  Säugern  ist  der  Rücken  mit  dunkleren  und  spe/itisclier 
gefärbten  Haaren  bedeckt  als  der  Bauch.  Ausnahmen  nuichen  unter  den 
kletternden  Ailurus.  namentlich  aber  verschiedene  grabende  und  unterirdisch 
wohnende,  wie  Hamster,  Dachs,  die  scliwarzbaucliige  italisciie  Fuchsvarietät, 
die  3Iellivorinen  Ratelus,  Galictis,  welche  alle  einen  dunkleren  Bauch  als 
Rücken  haben,  fast  immer  einen  schwarzen  Bauch.  Den  letzteren  schliessen 
sich  aus  den  Musleliden  weitere  Melinen,  Mephitis  und  Ilelictis  an,  indem 
das  gewöhnlich  reine  Schwarz  des  Kleides  auf  der  Mitte  oder  den  beiden 
Seiten  des  Rückens  in  einer  Binde  mit  Weiss  vertauscht  wird.  Auch  das 
Faulthier  Choloepos  ist  auf  der  Innenseite  der  Gliedmaassen  am  dunkelsten, 
^lan  kann  sich  .vorstellen ,  dass  nach  der  Lebensweise  gedachter  Thiere, 
beim  Hervorkommen  im  Ausgange  eines  Loches,  beim  Hängen  unter  Zweig«i 
Kehle  nnd  Bauch  mehr  des  Schutzes  durch  eine  dnnlde  Färbnng  bedftrfen 
md  mtHa  damit  leisten  als  der  Bttdcen. 

Ueber  die  Anpassung  poburer  und  wästcnbowohnender  Singar  an  das 
Terrain  sind  bereits  (vgL  Bd.  I,  p.  201)  Andentungen  gemacht  worden. 
Selbet  daa  bnnte  Kleid  dea  Tigers  verträgt  Mi  mit  dem  Hintergründe  gelb 
und  sdiwan  gewordenen  Bfthrigs.  Meist  hat  die  Behaarung  eine  dunklere 
oder  hellere  briUudidie  lüachfiube,  weldie  am  besten  weehselnder  Umgebung 
beim  Leben  am  Tage  entspricht  So  ausgezeichnet  grOne  Färbung  wie  bei 
veraehiedenen  Yfigeln  kommt  bei  Sängern,  äneh  bei  m£  immergrünen  Bäumen 
lebenden  nicht  vor,  dodi  griknüchelGscfanng  bei  verschiedenen  Affon.  Schwane 
Behaarung  entqiricht  ui  versddedenen  FamOien  nftcfatlichem  lieben  und  bildet 
Öfter  schmtiRkende  Anaseicfannngen  an  verschiedenen  Stellen.  Das  Haar 
bleibt  als  Scfanmek  hinter  dem  zurück,  was  namentlich  bei  Affen  in  ver^ 
schiedenen  Farben  nackte  Theile  liefern.  Im  ganzen  scheint  bei  Säugern 
durch  die  Erhebung  von  Intelligenz  und  Kraft  der  Schutz  durch  die  Färbung 
sich  minder  entwickelt  zu  haben. 

Der  Werth  kostbareren  Pelzwerkes  wird  bedingt  durch  langes,  glattes, 
geschlossenes,  glänzendes,  schönfarbiges  Stieldiaar  über  einer  dichten  und 
hohen  Lage  von  WoUhaar.    Das  haben  am   vollkommensten  Raubthiere 
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aikdacher  Begtonen  ans  den  Familien  der  Ottern,  Marder,  Fadne  im  Winter- 
Ueide,  dann  Nager  wie  Biber,  Bisamratte,  MyopoCamos,  iächhOmdien. 

Stacfaela,  weldie  verschiedenen  Sftngem,  in  derOrdnong  der  Inaelcten- 
fresser  den  Igeln,  in  der  der  Kager  den  Stachelsdiweinea  and  Staehel- 

ratten,  in  der  der  Bealler  der  Panuneliden- 
gattnng  Echinipera,  in  der  der  Honotremeii  der 
Ecbidna  zukommen,  am  ISngsten  beim  gemeinen 
europäisch- nordafrikanischen  Stachelschwein ,  am 
plumpsten  bei  Echidna,  sind  nichts  au<ieres  als 
ausgezeichnet  grobe ,  harte .  spitze ,  markreiche 
Schutzhaari',  ander  Basis  eingeengt,  zuweilen  wellig, 
bei  Cliaetomys,  oder  warzig,  in  der  durch  Erina- 
ceus  auritus  charaktcrisirten  Igelgmpp«^.  andere 
Male  mit  längsgerinnter  Obertiäche,  wie  bei  dem 
gemeinen  und  bei  anderen  Igeln,  oder  doch  mit  dem 
Mark  strahlig  in  die  Rindensubstanz  eingreifend, 
wie  beim  Stachelschwein,  in  Folge  einer  gerippten  Beschaffenheit  der  ganzen 
Papille  oder  des  oberen  Theiles  derselben.  Man  findet  an  ihnen  alle  Zell- 
Bchichten  der  Haare.  Die  Papillen  ragen  anfangs  stark  in  die  Wurzeln, 
welche  auf  der  Innenfläche  der  Haut  gleich  Federschäften  vorstehen  und  80 
als  kurze  Hebel  bei  Kontiaktiim  der  Hautmuskeln  die  Stacheln  besonders 
bestimmt  aufrichten.  Sie  sehrampfen  hernach  so,  dass  beim  Stritaibea  ein- 
seine  Stacheln  ansgestossen  and  weggeschleudert  werden  kOnnen,  was  in 
sagenhaften  Erzfthlnngen  eine  Bolle  spielt.  Der  Uebergang  zwischen  mahnen» 
haarähnlicben  Borsten  des  Nackens  zu  Stacfaehi  des  BOckens  am  selben 
Individonm  ist  beun  gemeinen  Staehelschwein  besondeis  deaHidL  Jene  and 
diese  können  über  einen  Schah  lang  werden. 

Die  Beziehangen  der  Stachdn  zar  Bant  sind  nach  Oanltier  nnd 
Böckh  TorzQglich  von  Leydig  antersacht  worden.  Die  Bant  zerflllt  bena 
Staeheladiwflin,  wie  namentlich  von  innen  nach  Wegnahme  des  Bantmnskels 
deatlich  ist,  anter  Bedecfcang  dnroh  eine  dOnne,  fein  behaarte  Ctttis- 
schicht,  in  schindehvtige  Felder,  welche  jedesmal  eine  Beihe  von  Stacheia 
tragen,  in  der  GrSsse  sich  nach  der  dieser  Stacheln  richten,  das  Agglomerat 
der  Stachelbftlge  darstellen,  vom  Hantmoskel  durch  Bttndel  in  seinen  Bereich 
gezogen  und  mit  den  Vorderrändem  yerbanden  werden,  auch  ihre  eigene 
glatte  Muskulatur  haben.  Die  Pulpe  des  Stachels,  eine  Strecke  in  die  Höhe 
aufsteigend,  schien  Blutgefässe  bis  in  die  von  der  Marksubstanz  umschlossenen 
Ausläufer  zu  haben.  Zwisclicn  den  Balgen  fand  sich  in  den  gemeiiisamen 
Kapseln  Fett;  die  glatten  Muskeln  gingen  von  der  Kapselwand  zu  den  Bälgen. 
Beim  Igel  gehen  keine  Bündel  des  (luergestrciften .  rothen  Hautmuskels  an 
die  Stacheln,  aber  die  Haut  hat  ein  starkes  Getiecht  von  glatten  Muskeln: 
dessen  Bündel  häufen  sich  um  die  Stacheln  und  setzen  sich  ohne  Sehnen  an 
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deren  Scheiden  an.  Bei  Krhidna  fandLeydig  gar  keine  glatten  Moskeln, 
hingegen  senkten  sich  die  Ötaclieln  tief  in  den  quergestreiften  üaut- 
mnskel  ein. 

In  Regionen,  an  welchen  die  Bestaclielung  unbequem  sein  würde,  vor- 
züglich Bauch  und  Innenseite  der  Beine,  ist  sie  vertauscht  gegen  Behaarung. 
Diese  kann  eine  ausgedehntere  Rolle  spielen ,  sei 
es,  diiss  die  bevorzugt  bestachelte  Region  des 
Rückens  bis  zum  Kreuz  durch  Lange  der  Stacheln 
andere  Theile  in  Zusammenziehung  und  Einrollung 
mit  zu  beschützen  vermag,  sei  es,  dass,  wesent- 
lich in  kälteren  Klimaten,  die  Bestachelung  über- 
haupt gegen  die  Behaarung  zurücktritt.  Darin  sind 
Torzttglich  die  amerikanischen  Stachelschweine 
verschieden  und  bei  Erethizon  und  Sphiggunu 
giebt  es  nicht  allein  stachellose  Körperregionen,  sondern  in  den  bestachelten 
wnst«hen  Wollhaare  die  Stacheln,  wie  sonst  die  Grannenhaare,  wachsen 
endlich  über  dieselben  hinaus  und  verstecken  sie.  VorzOgUch  bei  Individuen  des 
südlichen  Brasiliens,  andererseits  Canada's,  Kegionen  mit  deutlicherem  Wechsel 
der  JabresieiteD,  überwiegeii  im  Winter  die  Haare,  im  Soamier  die  Stacheln. 
Bei  andern  stehen  Gumpen  kleiner  Sta/cheln  sirischen  den  groasen.  Der 
Schwans  von  Athemra  ist  statt  mit  Stacheln, 
Borsten  oder  Haaren  schnppig  heUeidet  und 
endet  in  eine  grannenartige  Quaste  von  Hom- 
plittdhen«  Dm  Uebergang  zu  platten  Haaren 
irarwandter  Gattongen  machen  auch  die  milasig 
langen,  breiten,  flachen  oder  im  Qaerschnitt 
konves-konkaven,  biegsamen,  fehlst  geqiitsten,  meist 
nur  den  Blicken  deckenden  oder  spftrlieh  nnter- 
mischten  Stacheln  der  Stachelratten,  Lmcheres, 
Echinomys,  Oarterodon,  aufweichen  die  Kvtikidar- 
Schüppchen  zierliche  Kurven  bflden,  ind  die  der 
Bentier  Echinipera  Doreyana  nnd  £.  nifeseens 
von  Dorey,  den  Arn-  nnd  benachbarten  Inseln. 
Mit  besonders  markreichen  Borsten  sind  die 
Stacheln  dej  Igel  untonnischt  und  jene  erhalten 

Hand  in  Hand  mit  der  Verkümmerung  des  Einrollvennögens  bei  den 
den  Nachstellungen  von  Raubthiemi  kaum  ausgesetzten  Madagaskarigelu 
mehr  und  mehr  das  Uebergewicht. 

Alle  Haare  sind  einigerniaassen  Tasthaare.  Haare,  deren  Hauptfunktion 
die  des  Tastens  ist,  spezielle  Tasthaare.  Spürliaare.  Fiihlhaare.  Pili  tactus, 
ausgezeichnet  duicii  Grösse,  Nervenn  ichtlium  an  der  Insertion,  starkes  Ein- 
dringen der  Papille  in  das  Haar,  besonders  bei  Ottern  und  Seehunden, 
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sUürkere  Yenorgimg  mit  Mwkeln  oder  tieferes  Eindzingen  der  Wiuzel  ia 
den  HantmoBkel,  dadurch  SteUbaikeit,  amd  in  den  ▼erschiedenaten  Ordmnigen 
der  Sfinger  an  beetinunten  KOrperotellen,  am  Yorderende  des  EOipcan,  mm 
den  Mnnd  als  BartspUaare,  mwefleo  an  den  Seiten  der  Güedmaasaen, 
solche  im  allgemdnen  den  KOrper  dnrch  Wahrnehmungen  an  den  Seiten 
and  vom  leitend,  dann  in  der  Umgehnng  besonderer  Obhnt  hedflrfiBttder 
nnd  znr  Leitong  des  Eöipeis  hellender  Organe,  tther  4m  Angen,  nach  innen 
von  denselben  ond  unter  densdben  bis  auf  die  Backen,  auf  den  Augenlidern 
und  den  Nasemnembranen  der  Fledeimiase,  an  den  SoUeniindem,  an  hanr- 
annen Sdiwfiozen  angebracht  Sie  sind  im  GtesicMe  besonden  stark  aas- 
gebildet bei  den  Seehunden,  nächtlidien  Landranbthieren  und  Nagern. 

Seit  Morgagni  sind  solche  Haare  Gegenstand  zahlreicher  Untersuchunt;eii 
gewesen,  jedoch  bei  den  iUteren  bis  auf  Le  yd  ig  mehr  als  Cluster  der  Haare 
überhaupt,  weniger  im  Yerständniss,  dass  ihre  Eigenschaften  zum  Tlieil  Be- 
sonderheiten seien.  Gegenbaur  hob  1851  als  solche  an  den  Spürhaareu  des  Kopfes 
verschiedener  Sauger  hervor  die  Anwesenheit  eines  weitmaschigen,  an  Gefassea 
und  Nerven ,  Zweigen  des  Trigcminus ,  reichen  Bindegewebsnetzes  im  Haar- 
balge einwärts  von  der  Längs-  und  Ringsfaserstiiicht ,  auswärts  von  der 
äusseren  Wurzelscheide,  welches  tlbrigens  schon  von  Gaultier  gesehen, 
von  Heu  sing  er  als  Höhle  mit  rotbcr  Flüssigkeit  und  schwammige  Sub- 
stanz, von  Eble  als  sulzartiger  Körper  bezeichnet  worden  war,  in  welchem 
sich  das  Blut  in  den  Qaerf&den,  bei  deren  Yerietzong  auch  in  den  Zwischen- 
räumen befinde. 

Leydig  verstand  diesen  Apparat  1859  zuerst  als  einen  kavernösen 
Körper,  ein  Alveolarwerk  aus  mit  elastischen  Fasern  versehenen  Binde- 

gewebsbalken ,  dessen  mit  Epithel  ausgekleidete 
Hohlräume  venöse  Bluträome  sind,  während  die 
den  Balg   durchbohrenden  Arterien  durch  das 
Balkenwerk  einwärts  geleitet  werden.  Die  homo- 
gene Gränzschicht  unter  den  Epithelzellen  der 
äusseren  Wnrzelscheide  macht  die  GriUize  des 
Schwammkörpers.   Nahe  dieser  tritt  das  Balken- 
werk, indem  die  GrOsse  der  Bhukaveraen  inuner 
mehr  abnimmt,  immer  dichter  za  einer  kompakten 
Schiebt  strslüiger  Bindegewebszellen  «i—miirpfTi 
in  welcher  nonnale  Kapillaren   die  yenOaen 
Blume  speisen  und  die  Endansbreitungen  der 
an  den  Seiten  des  Balges  emgetretenen,  mit  den 
Balken  gegangenen  Nerven  liegen.   Am  Halse 
des  Follikels  in  ungldcher  Höhe  unter  den  Talg- 
drOsen  findet  sich  gewöhnlich  ebi  TenOser  Bingsinus.   Die  Bilge  sind  von 
ungleicher  Grösse  und  Form.   Die  Zarthdt  des  Balges  bei  der  Maua 
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Tastbaarin  Schnaaxendnrclischnitt 
▼OB  Cr^ttophora  criatata  Fabr.,  *lit 
Diich  Leydi^,'.  s.  Haarschaft.  e. 
Kavernöser  KOrper.  r.  Kiagsgef&sa. 
a.  S«hm  dM  Misk«la. 


Digitized  by  Gopgle 


Stafw;  Xaiduuo«,  HantdrOsen. 


901 


gestattete,  zu  erkennen,  dass  ein  einziges  Ncnenstämmchen  ungefähr  über 
dem  ersten  Drittel  eintrat  und  seine  Aeste  bis  in  die  Gegend  des  Ring- 
geftS8€8  aducikte.  Bei  den  Hobben  erreichen  die  Bälge  mit  Schwaminkörpem 
eine  Länge  von  fast  einem  Zoll.  Odenios  hat  die  Ausbreitung  der  kom- 
pakten Lage  des  schwammigen  Körpers  Ober  der  Mitte  des  Ringsinus  als 
^konischen  Körper"  unterschieden,  indem  er  den  oberen  Theil  der  anliegen- 
dm  IxnnogeBOi  Schicht  fftr  die  Stelle  der  Nerveoansbreitong  hielt.  Die 
Papille  der  Tasthaare  fand  Leydig  bei  der  Fischotters'''  lang,  liadigimd, 
wie  es  adiien,  kanellirt,  bei  Phoca  baihata  sieBdich  von  derselben  Lftnge, 
pigmentirt,  sehr  spitz,  Untreich.  Diese  aeigten  anch  bequemer  als  andere 
die  Kapillaren  in  einem  dichten  Geflecht  nnd  sehr  weit  In  den  Barthaaren 
des  Kaninchens  und  der  Katze  reicht  nach  Dural  die  Papille  bis  etwa  in 
die  Hitte  der  Haarwurzel  nnd  zieht  im  Welken  Theüe  der  Binde  schdde- 
wandarlig  in  die  Achse. 

Ley  di  g  hatte  hiemach  die  Tasthaare  als  „Organe  so!  generis*^  bezeiehnet; 
ein  Uebergang  zwischen  ihnen  nnd  gewöhnlichen  Haaren  finde  nicht  statt, 
nnr  sie  hätten  Schwammkfliper  nnd  Nerven.  Dem  ist  1878  Bonnet  zom 
Thefl  entgegen  getreten.  Die  gewöhnlich  anszeiduiende  Grösse  ist  kein 
absolutes  Merkmal,  da  sie  bd  langhaarigen  Thieren  von  der  der  Körper- 
haare, sonst  von  der  der  Mähnen-  und  Schweifhaare  übertroffen  wird.  Die 
Bälfze  anderer  Ilaiire  zeigen,  abgesehen  vom  Schwellkörper,  eine  un  die  der 
Tasthaare  stossende  Entwicklungsreihe;  eine  Innervation  von  wechselnder 
Stärke  kommt  jedem  Haare  zu.  So  möchte  Bonnet  lieber  schwellkörper- 
haltige  Haiire  von  scUwcllkörperlosen,  Merkel  .,Siiiusliaare'*  unterscheiden. 

l>ie  Innervation  und  die  Muskelversorgung  der  Haare  soll  mit  der  der 
Haut  im  allgemeinen  später  besjjrochen  werden. 

Eine  von  der  im  bislier  Betrachteten  vorherrschenden  Verhonmng  selir 
verschieden  geartete  Epithelial funktion  der  Haut  tritt  uns  in  den  Hautdrüsen 
entgegen.  Die  \Vale  entbehren  solcher.  Bei  den  übrigen  können  sie  nach 
zwd  allerdings  nicht  scharf  geschiedenen  Haaptkategoiieen  betmcbtet  werden, 
der  der  Talgdrüsen,  deren  Absonderung  zum  wesentlichen  Theil  von  Fetten 
gebildet  vs-ird,  übrigens,  indem  man  allerlei  Schmierdrüsen  und  Milchdrüsen 
mit  hineinrecbnet,  recht  mannigfaltig  ist,  and  der  der  Schweissdrttsen,  in 
deren  Absonderung  die  fettigen  Stoffe  zum  grosseren  Theile  schon  zerlegt 
flind,  in  grosserer  Menge  freie  Sftnren,  Kochsalz,  ftberhanpt  TOrztlglich  in 
Wasser  gelöste  Stois»  ttbrigens  anch,  wie  Ui  der  der  TalgdrOsen  Eiweiss  auftreten. 

Die  gemeinen  Talgdrüsen,  Glandnlae  sebaceae  oder  seboferae,  sind  meist 
mit  blossem  Auge  wahrzunehmen,  weissliche  oder  gelbltehe,  ein&ch  oder 
tranbig  zusammengesetzte,  in  die  Haut  gesenkte  Eplthelsftckchen.  Siemflnden 
in  der  Bogel  in  den  Ausflihrungsgang  oder  Hals  einer  Baartasdie,  stellen 
dann  also  Einstülpungen  der  äusseren  Wurzelscheide  vor.  Somit  gewöhnlich 
ein  jfebenorgan  im  Dienste  des  Haars,  dieses  im  Toranwachsen  einfettend, 
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von  der  UropygialdrÜse  der  Vögel  verschieden  darch  die  spezielle  Beiord- 
nung und  die  während  des  Haarwachsthunis  selbstthätige  Leistung,  erfahren 
die  Talgdrüsen  an  einzelnen  KörperstcUen  eine  Vergrössoiiing  unter  Ver- 
feinerung und  Verkümmening  des  Haars ,  so  dass  dieses  jetzt  in  den  Aus- 
fahrungsgang  der  Drüse  zu  münden,  etwa  durch  seine  Gegenwart  und  Wachs- 
thum dessen  Offenbleiben  za  sichern  und  in  seiner  Bedeutung  eher  der  der 
Drüse  umgekehrt  proportional  zu  sein  scheint.  An  den  Lippenrändem  vor- 
züglich der  Oberlippe  des  Henechen  verkümmern,  wie  Kölliker  gezeigt 
hat,  die  zugehörigen  Haare  gemeiniglich  gänzlich  und  es  entstehen  freie 
Talgdrüsen,  diese  noch  auffälliger  beim  Chimpansen.  Minimale  Haare  sind 
mit  dei^enigen  Talgdrüsen  verbunden,  welche  in  Verstopfung  und  Ueber- 
fftllnng  m  träger  Hant  die  Komedonen  an  den  Nasenflügeln  za  bilden  pflegen 
und  hier  wie  an  anderen  Stellen  des  Gesichtes  schon  angeboren  vor- 
kommen. 

Die  gevFObnUcben  Talgdrüsen  feUen  beim  Enropfter  dem  Handteller,  der  - 
Ftuasohle,  dem  Backen  der  Fingerenden  mit  der  Behaanmg,  sind  reich- 


Okr  4m  MeaaekMi  HSiguf  und  l^nsMlklHde 

geöffoet,  Labyrinth  fr<  i  prSparirt,  '  i.  Dif  7.p\rh- 
BUig  fMst  mehr  sB»»mnie&,  als  eia  einfAcher 
Fh»BlftlMliBltt  MlftB  k«nto.  ab.  ABtOMlIs;  «t. 
Antitr.igna.  c.  Cochlea,  ca.  Durchschnitt«  der  Ring- 
knorpel.  oo.  Concha.  er.  Crnra  ftamt*  anthelkU  ( 
BwiMhea  ihB«B  die  Ftom»  intorarualb.  A«MMNir 
LAbyrinthbogen.  en.  Tuba  Enstacbii.  f.  FaUopiseher 
Gang  ftu  Nerr.  faeialiit,  in  einem  Vorsprang  d«r 
Trommelhöhlenwand.  gc.  Glandolao  cemmlnslea. 
i.  Amboss.  it.  Inciiiara  iBtMrtngioa.  lo.  Lobulus 
anricularis.  m.  HainmT.  p.  Hinterer  Lnhyrinth- 
bogen.  pa.  f  arotia.  r.  Feoe»tra  rotauda.  s.  oberer 
LabyriathbogMi.  ap.  Sfla&  balleia.  at.  SteigMIgel 
ia  Fee.  '  Villi?,   t.  Mfmbrana  tjmpan!.   tt  Tensor 
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lidter  beim  Neger,  verhalten  sich  bei 
den  Aien  wie  beim  Menachen,  gehen 
nach  Leydig,  wie  ea  scheint,  den 
Fanlthieren,  deren  Haar  sehr  trocken 
ist,  gSazlicb  ab.  Sie  sind  beim  Binde 
schwicfaer  als  beim  Pferde,  iioch 
schwftoher  beim  Schweine,  fehlen  den 
Otkrteltfaieren  nicht,  aind  sdir  klein 
an  den  Stacheln  des  StachelacfawdnB 
und  des  Igels.  Sie  shid  stark  beim 
Schafe,  bei  welchem  vorzugsweise  ihre, 
zum  Theil  zersetzte  Absonderung  den 
.,Fettschweiss"  bildet,  welcher,  nach 
dem  oben  Gesagton  begreiflich ,  in 
Menge  proportional  der  Feinheit  der 
Wolle  steigt,  dieselbe  zusanimcnluih 
und  gegen  Xilsse  sehiUzt.  Wo  äussere 
Haut  und  Schleimhäute  zusammen- 
stossen,  erhalten  sich  von  den  Haut- 
drüsen die  Talgdrüsen  am  längsten : 
so  bilden  sie  an  den  Augenlidernin dei  n 
die  Meibom'schen  Drüsen,  sie  mischen 
im  äusseren  Gehörgang  ihr  Sekret  mit 
dem  von  Ohrenschmalzdrüsen,  Glan- 
dulae ceruminales,  welche  den  Schweiss- 
drUsen  ähnlicher  gebant  sind,  mit 
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Härchen  und  abgestossenen  Oberhautzellen;  sie  besetzen  die  kleinen  Scham- 
lippen, die  Vorhaut,  die  liänder  der  Afteröffimng.  An  der  Inneutiäche  der 
Vorhaut  sind  diese  Drüsen,  als  Glandulae  pmeputiales  oder  Tysoni,  bei  manchen 
Natjeni ,  z.  B.  der  Ratte ,  besonders  massig ,  meistens  mehr  zerstreut  und 
liefern  eine  schmierige  Absonderung,  Smesnna.  In  minderem  Maasse  finden 
sie  sich  in  der  Falte  um  die  Clitoris  des  weiblichen  Geschlechts.  Sie  sind 
beträchtlich  geringer  an  den  Tasthaaren  als  an  anderen  Haaren  derselben  Thiere. 

Die  Talgdrüsen  sin<l  azinöse  Drüsen  mit  bis  zu  zwanzig  Läppchen. 
Die  eigentlichen  Drüsenzellen,  eine  Moditikation  der  Malpighischen  Schicht 
der  Haut,  in  mehreren  Lagen  der  Grünzschicht  aufliegend,  werden  von  einem 
Sacke  aas  den  Bindegewebslagen  der  Haut,  durchsponnen  mit  elastischen 
Fasern  und  mässig  gefössreich,  mnschloBsen.  Die  Zellen  füllen  sich  neben 
dem  Kern  mit  Fettkömchen,  dann  mit  Fetttröpfchon  und  faUen  endlich 
verfettet  in  den  Hohlimm.  Die  Zellauskleidung  des  Aosführungsganges  hat 
den  Charakter  der  äiiBsecea  Wonelsclieide  des  Haan  und  endlich  auch  eine 
HonMchicht 

Als  gehftafte  DrUsen  finden  sieh  hieran  schliessend  zu  besondem 
Diensten  verwendete,  spesiflsch  nach  den  Gattimgai,  meist  mit  in  der  Bnmst- 
aeit  Termefartem,  dnioh  semen  Geruch  die  Geschlechter  zu  efaiander  ftthrendem 
Sekrete,  gemeinii^eh  um  eine  weite  Einstttlpnng  gdagert,  so  als  Sack,  Tasche, 
aber  aoch  mn  einen  zentralen  Ansf&hnmgsgaag  oder  un  deren  mehrere 
knchenfttmig,  in  einer  angemein  wediselYoUen  Anbringong  nnd  theils  mit 
einem  Charakter,  wddier  zwischen  dem  der  Talgdrüsen  nnd  SchweissdrOsen 
▼ermittelt,  theils  mit  Ordnung  der  Drttsen  dieser  beiden  Arten  neben  einander, 
wie  das  ans  der  Yerwendnng  von  mit  beiden  vefsehenen  Hantpartieen  zn 
den  Taschen  resnltirt. 

Am  Kopfe  finden  sich  soldie  am  anfSUUgsten  bei  Wiedeikäiieni,  am 
inneren  Augenwinkel  als  nicht  mit  den  verstecktea  Tbifinendrfisen  zn  ver- 
wechselnde  Thiftnengniben,  Crmninae,  Follicnli  nnd  Sacd  lacrymales,  vor- 
züglich bei  Hirschen  nnd  einigen  Antilopen,  auch  als  suboibitale  Graben  oder 
Drüsen  oder  als  maxillare,  selten  als  aarikolare.  Die  Vermathang  von  deren 
Bedentung  für  die  sexaalen  Beziehungen  bestätigte  sich,  wie  es  scheint, 
dadurch,  dass,  wie  Bennett  berichtet  hat,  nach  der  Kastration  bei 
einem  rk>ck  von  Antilope  cervicapra  Pallas  mit  anderen  jugendlichen  Merk- 
malen, als  Farbe,  ungerin^elten  Hörnern,  auch  diese  Säcke  auf  einem  unent- 
wickelten Stande  blieben,  als  festgeschlossene  Spalten,  während  sonst  in  der 
Erregung  der  Sack  umgestülpt  wird  und  sein  reichliches,  dunkles,  Ohren- 
schmalz ähnliches,  mit  einem  Uringeruch  behaftetes  Sekret  austreibt,  also 
sowohl  seine  sekretorische  als  seine  Muskel  -  Energie  erhöht;  ebenso 
dadurch .  dass  bei  (  apricornis  Thar  Hodgson  die  Thätigkeit  des  Organs  sich 
in  der  Brunstzeit  erheblich  steigerte.  Dass  diese  nnd  die  an  anderen  Stellen 
des  Körpers  befindlichen  Drüsen  nach  ihrem  Vorkommen  und  den  Gewohnheiten 
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der  Axit&opeoarteE  In  betreff  heerdeDweiflon  Znsumnenlebeiis  nicht  dam 
dienen,  flberhaapt  ein  IndiTidmnn  auf  die  Spur  der  Heerde  zuttckailiringen,  iiat 
Owen  dnrcli  eine  Zasammenstellung  bewieeen.  Greese  Saborfoitalgraben  imd 

zugleich  in  die  Längsrichtung  gestellte  Maiillargrnben  sammt  Leistengraben 
haben  im  allgemeinen  die  Gattungen  Gazella,  Antilope,  im  engeren  Sinne. 
Tetraceros,  Calotragus.  unter  Verkümmerung  der  Thräuengruben  auf  einen 
nackten  mit  Drüsen  unterleprten  Strich  nur  Maxillargruben  sammt  Leisten- 
gruben hauptsächlich  Cei)haloloi)hus.  üci  einigen  Arten  von  C<»phalolophus 
und  Caloti*agus ,  sowie  bei  Dubalis  und  Catoblepas  giebt  es  wohl  entweder 
suborbitale  Gruben  oder  Drüsen ,  aber  die  Leistengruben  fehlen  oder  sind 
nur  durcli  haarlose  Stellen  iingedcutct.  Diese  ohne  jene  haben  hingegen  die 
Tragelaphus,  Redunca  und  die  Gemse,  bei  wekiier  übrigens  statt  der  Ge- 
sichtsdrüsen die  über  dem  Ohre  auftreten.  AVeder  Gesichtsdrüsen  noch 
Leistengruben  haben  die  Oryx,  Ilippotragus,  Taurotragus,  Capricomis.  Ein- 
zelne Ausnahmen  sind  vielleicht  auf  mansjelhafte  Klassifikation  zu  beziehen. 
Die  den  Ziegen  und  Rindern,  welche  keine  Thränengnibcn  haben,  genäherten 
Antilopengattungen  sind  demnach  am  wenigsten  mit  solchen  Organen  aus- 
gerüstet :  die  in  Homlosigkeit  der  Weibchen  und  Farben  den  Hirschen  sich 
scheinbar  nähernden  Trageli^hns  haben  jedoch  von  den  GesichtsdrOsen  letz- 
terer nichts.  Vorzüglich  gross,  etwa  wie  ein  Eidotter,  ist  nach  Bennett  die 
Drikse  von  Antilope  Thar,  so  dass  die  Vertiefung  am  Schädel  ganz  ausgefüllt 
ist  und  unter  der  Uaat  eine  Höhlnng  nicht  bleibt,  aach  ein  beständiger 
Sekretstrom  ansfliesst.  Die  Schafe  haben  in  der  Einstülpung  der  Haut  unter 
dem  inneren  Augenwinkel  nur  kleine,  die  gewöhnlichen  nicht  ttbertreflende 
Talgdrfisen  neben  SdiweisadrUaen  und  Haaren. 

Bti  den  Hiiachen  treten  die  DrOsen  im  Gesichte  unter  Mangä  tob 
Leistengmben  ftr  die  Stelle  bestimmter,  wenngleich  nicht  abeohit  bestimmt  aaf. 
In  dieser  Familie  findet  sich  allgemdn  eine  Yertiefimg  in  der  Gesiehtaplntte  des 
Thrftnenbeins.  Auf  dieser  entwickeln  sich  hei  den  EdeUnischen  vnd  ihren 
nftchsten  Verwandten,  Bnoernis,  Panolia,  tiefe  Thiinengraben.  In  derBosa- 
gmppe  sind  sie  sdiwächer,  zwar  bei  den  eigentUdien  Bnsa  gross,  bei  R.  phi* 
lippina  ausserordentlich  gross,  doch  nach  Bennett  mit  schwacher  Drttsen- 
schicht,  bei  Styloceros  oder  Cervulus  tief,  aber  mit  ebenso  schwacher  DrOse, 
bei  Axis  endlich,  wemi  Uberhanpt  yorhanden,  Uem.  So  sind  sie  ancfa  nidit 
gross  bei  Platyoeros,  klein  bdm  Ren,  bei  welchem  sie  durch  ehi  Haarbüschel 
bedeckt  werden,  sehr  klein  beun  Elen.  Bei  einigen  der  spezifisdi  ameri- 
kanischen Formen,  Otelaphus,  Blastooeros,  sbnd  sie  nooh  gross,  bei  der  HeknaU 
klein  oder  nur  als  Hautfolte  merididi«  So  fehlen  sie  anoh  dem  Beh.  Elnphodus 
hat  in  beiden  Oeschlechtem  grosse  Suborbitaldrüsai ;  Bosa  eqoina  hat  anch 
Drüsen  fiber  den  Augen  und  bei  Styloceros  giebt  es  eine  supraoibitale  Gruppe 
jederseits  an  der  Innenseite  der  zu  den  Geweihen  aufsteigenden  Stimleisten. 
Kach  der  Schildelgestalt  fehlten  die  Thränengrubendrtisen  den  älteren  unter- 
gegangenen Gliedern  der  Ordnung  der  ^Viedel  kauer  allgemein ;  die  Ausbildung 
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trat  nicht  ein  bei  einigen  Hirschen,  mehreren  Hohlhörueni.  der  Giraffe,  den 
Traguliden,  Moschiden,  Tylopoden,  auch  nicht  bei  den  Schweinen. 

Der  widerliche  theeraitige  oder  bocksartige  Gemch  der  Gemsen  zur 
Brunstzeit  Anfangs  November  wird  von  den  Jägern  seit  undenklicher  Zeit 
mit  Redit  den  beiden  hinter  den  Hörnern  und  1,5 — 2"  über  den  Ohren 
gelegenen,  unter  brttchigeo  Deckbaaren  verborgenen,  mit  ihren  Rändern  praU 
als  „Bronstfeigen"  vorragendeD,  in  der  Mitte  S  förmig  eingetieften  und  Ton 
daselbst  namentlich  hintenrirts  schlaachförmig  in  die  Tiefe  «umgezogenen, 
ohrihnlioben  Hantstellen  zogeschiieben.  DieMeinnng  t.  HeBsling's,  dass 
es  diete  OelBiiingeii  telen,  welche  von  dem  Pythagorfter  Alcmaeon  an  die 
Sage  Teraolafist  haben,  dass  die  „wilden  Ziegen**  mit  den  Ohren  athmeten, 
ist  etwas  gewagt  Es  mflssten  rhythmisefae  Bewegungen  dieser  Stellen  gewesen 
sein,  welche  bei  Ruhe  der  NasenflOgel  solche  Annahme  Tsranhust  h&tten;  aber 
die  Stellen  konnten  ftberhanpt  nicht  wohl  den  Ohren  zngetheilt  werden.  Feine 
Hftrchen  finden  sidi  anch  ataf  der  Innenflftche  dieser  Taschen.  Die  Talgdrüsen 
steigen,  wflhrend  sie  anderswo  0,02^0,03"'  in  Lftnge  messen,  daselbst  nach 
Y.  Hessling  bis  auf  1,5"' ond  erheben  ihre  Breite  anf  dasZwanzigfiMbe,  siegehen 
ans  der  einfachen  in  die  zosammengesetzte  Form  Aber  uid  ihre  HflUe  ?erdickt  sich. 
Um  die  Zeit  der  Bnmst  erweitem  sich  die  Blntgefitose  vnd  der  Zerfall  der 
ZeUen  steigert  sich  so,  dass  LOcher  nut  zackigen  BSndem  in  den  Läppchen 
mit  Thipfen  des  Sekrets  geflBllt  werden.  Antilocapra  hat  eine  Ditlse  onter 
dem  Olir.  Bei  Panthalops  Hodgsonii  mttnden  Sftdce,  welche  die  Gegend 
hinter  den  Kaslöchem  aufblähen  und  Schleim  absondern,  in  die  Kasengänge. 

Die  Traguliden  haben  eine  Diüsenfläche  mit  riechender  Absonderung 
zwischen  den  Unterkieferüsten  mit  einem  Streifen  zur  Vorderseite  des  Kinns, 
die  Elcphanten  eine  Di  ü.senmasse  von  einer  Spanne  Durchmesser  mit  engem, 
kurzem .  dem  Centnim  aufsitzendem  Ausführungsgang  unter  dem  hinteren 
Augenwinkel  auf  den  IJacken.  Bei  verschiedenen  Fledermäusen  hat  Tiede- 
mannJ)rlisen  Uber  dem  ()l)erkieferrande  gegen  das  Auge  hin,  beim  Murmel- 
thier und  Myrmedon  auf  der  Backe ,  am  Obre  R  a  t  Ii  k  e  bei  Lemmus 
beschrieben.  Jene  Gesichtsdrttsen  der  Fledermäuse  sind  nach  Leydig 
wahre  Talcdrüsen. 

Kacb  Dobson  hat  bei  Tapbozous  longimanus  nur  das  Männchen  einen 
Kehlsack  zwischen  den  ünterkieferästen .  nur  die  Männehen  von  Dvsopes 
haben  die  gedachten  Drüsen  am  Rumpfe  oder  der  Kehle.  Da  Epomophorus 
sich  im  Männchen  durch  Haarbüschel  an  den  Schultern,  Taphozous  melano- 
pogon  dorch  einen  Kinnbart  auszeichnet,  ist  anzonehmcn,  dass  auch  mit 
diesen  Haaren  eine  Drüsen  Vermehrung  verbunden  sei.  Von  sechszehn  Phyllo- 
rhina-arten  haben  nur  die  Männchen  einen  nmdrehbaren  Sack  mit  einem 
Haarpinsel  auf  dem  Grande  hinter  dem  queren  Nasenblatte ;  bei  den  eibchen 
ist  dieser  Apparat  ganz  rudimentär.  Die  Warzen,  welche  beide  Geschlechter 
anf  der  Wange  steif  behaart  mit  zahlreichen  DrOsenOflfhungen  haben,  sind 
gleichfalls  bei  den  Männchen  einer  kolossalen  Entwicklung  fähig. 
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Wenn  wir  uns  zum  Rumpfe  wenden,  so  finden  wir  zunäclist  im  Nacken 
zwei  Paar  Driisen  beim  Kamel,  von  deren  Schmiere  in  der  Brunstzeit  diis  Haar 
trieft,  beim  Diiot\les,  welclus  danach  Bisamschwein  oder  w^en  der  einfachen 
Oeffhung  mit  vorragendem  Rande  Nabelschwein  genannt  wird,  eine  median  auf 
dem  Hinterrücken.  Bei  Antilocapra  ist  der  weisse  Steisstteck,  dessen  Haare 
in  der  Erregung  gesträubt  werden,  Sitz  von  Drüsen.  Nach  Carfield  liegt 
eine  jederseits  auf  dem  Uebergang  der  Lendenvrirbel  zu  den  Sakralwirbeln, 
eine  andere  auf  dem  Sitzbeinhöcker.  Sie  müssen  wie  die  der  Gemse  bei  dea 
Böcken  rasch  entfernt  werden,  wenn  das  Fleisch  nicht  onangenebm  riechen 
soll.  Die  stranbigen  Haare  auf  dem  Lendenhöcker  der  Antilope  adenola 
Smith  dürften  etwas  Aehnliohee  anzeigen. 

Weiter  rttckwärts  begegnen  wir  anf  der  Schwanzwnrzel  der  echten  Ffichie 
einer  medianen  mUlangeiL  HantdiHaeniegiion  mit  vielen  Oeffiiitngm,  der  Viele» 
welche  betan  Walfe  nur  verkllffimert  voikcmmt.  IKe  SehwanxwirbelBiiile  des 
Hirsches  beiderlei  Geecfalechta  iat  von  efaier  kaffBebnmen  Li«e  tmnbig  ge» 
lappter  DrOaen  umgeben,  welche  Ley  dig  nach  der  besonderoi  Veraoigiing  der 
Haare  mit  Talgdrüsen  zu  den  Schweissdrfisen  rechnet,  was  nach  der  Natur 
ihrer  Absonderang  sdiweilich  angeht  Nach  der  Ftobe  von  den  Jlgem  als 
„Galle*  bezeichnet,  behn  Eddhhrsch  die  Strecke  der  acht  letzten  Wirbel 
einnehmend,  fehlt  dieser  Apparat  nach  Rapp  dem  Dam,  dem  Reh  and  den 
virgmischen  Hirsch.  Hftnfiger  shid  solche  Organe  im  Unteren  Absehnitte 
der  Tentialen  Mittellinie.  Unter  dem  Schwänze  hat  von  den  Insekten- 
firessem  Hyogale  dn  Paket  von  20 — 30  Drnsenslfdcoben,  Shnlich  Macro- 
scelides.  Unter  den  Fleischfressern  hat  der  Dachs  eine  Urtsentasche  über 
dem  After,  aus  welcher  ihn  Waidmannsglaube  Winters  Nahrung  saugen 
lässt,  die  Mada^vibkar- Viverride  Cryptoprocta  eine  solche  um  den  After. 
Sehr  gewöhnlic  h  sind  besonders  in  dieser  Ordnung,  minder  in  anderen,  ganz 
feldend  bei  den  Alfen,  paarige  Afterta«chen ,  Bursae  anales,  welche,  neben 
dem  Mastdarm  in  die  Tiefe  zurückgezogen,  dessen  Entleerung  etwas  von 
ihrem  iSekrete  gesellen,  so  den  Ausgang  schmierend.  Sie  besitzen  nach 
Leydig's  Untersuchungen  bei  Katze.  Hund.  Wiesel  eine  umhüllende  Lage 
quergestreifter  Muskeln,  welche  vom  Levator  ani  und  Sphincter  extemus  aus- 
geht. Zwischen  den  Muskeln  und  der  inneren  Haut  des  Sacks  liegen 
Drüsen  zweierlei  Art.  Bei  der  Katze  bilden  die  Hauptmasse  verästelte 
Schläuche  mit  feinkörniger  Masse  und  hellen  Kernen.  Daneben  liegen  an 
der  unteren  und  inneren  Seite  zwei  linsengrosse  gelappte  Talgdrüsen,  deren 
Sekret  allmählich  gelb  wird.  Die  innere  Anskleidnng  bilden  Halpighisches 
Netz  und  Plattenepithel.  Beim  Hunde  anterscheidet  sich  eine  gegen  die 
Mündung  gelegene  weissliche  Schicht  von  einer  gelblichen  im  Grunde  des 
Sacks,  wenngleich  beide  mit  Knospen  nnd  Aesten  besetzte  Schläuche  und 
ziemlich  lange  Aosfahrginge  besitzen,  durch  den  Mangel  der  glatten  Maskela 
nnd  durch  den  felnktoiigen,  statt  m  rundliche  oder  eckige,  stark  licht- 
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brechende  Körperchen  geformten  Inhalt.  Sie  ist  den  verästelten  Drüsen  der  Katze, 
die  gelbliche  den  Talgdrüsen  zu  parallelisireu  luid  es  giebt  jene  walirscheinlich 
überall  den  mehr  Hüssigen  Inlialt.  Dem  Inhalt  des  Sackes  findet  man  spiessige 
Krystalle  und  Epithelzellen  untermischt.  Im  Ausgang  hat  das  Malpighische 
Netz  beim  Hunde  Pigment.  Beim  Wiesel  bilden  die  verästelten  Drüsen- 
schläuche im  Grunde  des  Sackes  eine  graurötliliche  Schicht,  auch  hier  mit 
glatten  Muskeln  dicht  am  Epithel  ;  um  den  Hals  des  Sackes  liegt  eine  gelb- 
weisse  Talgdrüsenschicht.  Aucli  der  Analsack  von  Herpestes  ist  mit  (juer- 
gestreiften  Muskeln  überzogen.  Die  Wand  ist  an  vei-schiedenen  Stelleu  vuii  den 
Ausführungsgängen  der  Talgdrüsenhaufen  durchbohrt.  Der  Mullwurf  schliesst 
bicli  den  Ferae  durcli  Analdrüsen  an,  in  welchen  an  der  Basis  der  zwei 
grossen  weiss^'clben  Dilisenlager  um  eine  vielfächcrige ,  mit  öligem  Sekrete 
gefüllte  Höiiie  eine  kleinere,  graue,  fast  dreieckige  mit  verästelten  Schläuchen 
UDterscbieden  werden  kann,  und  welche  von  (luergestreifteu  Maakeln  omhttUt 
sind.  Bei  Hyaena  striata  entnahm  ich  den 
Taschen  etwas  über  ein  Pfund  weisser  Butter 
gleicher,  ziemlich  fester  Masse,  welche  nach 
Carius  aas  Glyeeriden  mit  Oelsäore,  Palmitin- 
sänre  and  einer  neuen  Säure,  der  Hyänasäure, 
CfftUsoOs ,  letzterer  in  kleinster  Menge  bestand. 
Gemeini^^eh  sind  diese  Sekrete  weit  weniger  fest, 
bei  Iltis,  Stinkdaehs,  StinktUer  flüssig  geang,  wn 
dnreh  die  die  Taschen  mnhttllendenKnskelscheiden 
im  Strahle  ansgespritzt  ni  werden.  Aach  die  Ziegen 
haben  Dissen  unter  dem  Schwanz.  YennnthliGh 
smd  es  die  Drüsen  der  Afteigegend,  welche  den 
Exkrementen  der  venchiedensten  Binder  Hoschns- 
gemch  geben. 

DieTiveninen  besitzen  ansser  diesen  analen 
Sücken  aasgezdchnete  DrOsenfelder  anf  dem  Baame 
zwischen  Afler  und  Geschlechtsmündung,  dem 
Damme,  Glandulae  perineales,  beim  Falramarder 
als  nackte  freie  Fläche,  beim  Mftnnchen  vor  dem 
Hodensacke,  auch  bis  zor  Vorhaut  fortgesetzt, 
meist  mindestens  von  einer  Falte  jederseits  neben 
dem  After  begränzt,  bei  den  echten  Zibethkatzen 
als  grosse  Drüsensäcke  mit  einer  gemeinsamen 
Mündung  in  tiefer  Tasche  vor  dem  After,  welclie 
die  Alten  sagen  Hess,  dass  die  männlichen  Thierc 
zugleidi  weiblich  seien ,  und  aus  welcher  man 
mit  LötTelchen  die  ihren  Geruch  hartnäckig  fest- 
haltende, gescliätzte  Substanz  als  Bisam  oderZibeth 
entnimmt. 


ZibethdrtUen  von  Virtn»  iib«thft 
L.  2'  V<-  «•  BtenldclM.  od.  od. 
Eileitor.  .1.  u.  Harnleiltr.  Horn- 
bUwo.  nr.  Uwaröki«.  vg.  Ysfiaa. 
VI.  Talv«.  r.  Roetea.  s.  Zibetk> 
tA«che.  gz.  Hechte  ZibeUidftM. 
ga.  Sochto  AaaMrtM. 
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Speziell  den  Begattungsorganeu  gesellt  sind,  abgesehen  von  den  den 
GeschlechtsgäDgen  speziell  zogebörigen,  hier  nicht  zu  bespreclienden  drüsigen 

Apparaten.  Drüsensäcke  bei  Fiber 
zibethicus  und  dem  Biber.  Bei  letz- 
terem kombiniren  sich  die  Drüsen  der 
Vorhaut,  welche  bei  Ratten  und  Mäusen 
mir  stark  entwickelte  Talgdrösen  sind, 
als  mehrtheilige  „OeldTflsen*^  mit  den 
weiter  einwftrts  gelegenen  ^^Castoreom- 
drflsen**,  nach  G.  H.  Weber  vnd 
Leydig  Sftcken,  anf  dem  Wiadn 
In  sahMdbcn  FUtcfaen  allein  die 
EpitiieUalAbetoeeang  du  Sekret  liefert, 
einer  z.  B.  beim  Wleeel  allein  TW- 
kommenden  Form,  den  BibergeilCD 
der  Jftger,  weil  nacb  ihrer  Fonn  flr 
die  Hoden  angeeelien.  Beide  Paare  sind 
kolossal  gross.  Das  medizinisch  ver- 
wendete, nach  Phenol  riechende  Oasto- 
reom  miacfat  sieh  mit  dem  Sekret  der 
OeldrOsen  in  einer  Tasche  vor  dem 
After.  Das  ganze  Paket,  bei  euro- 
päischen zuweilen  bis  m  1.5  kgr 
schwer  gefunden  uiul  dann  mit  240 
Mark  bezahlt,  konuut  getrocknet  in  den  Handel.  Das  amerikanische  Castoreuin 
gilt  viel  geringer. 

Auch  Schweine  und  einige  Antilopen  haben  besonders  starke  Drüsen  am 
Praeputiuni.  Beim  Schweine  btülitt  sich  dieses  in  seiner  oberen  Wand  hinter 
enger  Ocilnung  zu  einem  eigrossen  „Nabelbeutel'*  ein,  welcher  mit  dem 
eklig  riechenden,  graulichen,  flüssigen  Sekret  der  Talg-  und  Schweissdinlsen 
gefüllt  ist,  auch  manclinial  aus  (iicsoni  ausgeschiedene  Ivonkretionen.  Vorhaut- 
Steine  birgt.  Dazu  stellt  sich  etwa  das  echte  Moschusthier  wie  zu  anderen 
Nagern  der  Biber.  Ein  in  der  Bauchmittellinie  befestigter  Beutel  unter  der 
Bauchhaut,  mit  enger  Oeffhnng  dicht  vor  der  Vorhaut,  sondert  den  viel 
begehrten  Moschus  ab.  Im  Sommer  bemerkt  man  nach  A.  Lcith  Adams 
nnr  einen  unangenehmen  ranzigen  Geruch,  keine  Spur  von  Moschnsgenidi 
an  der  dunkelgefärbten  Substanz  im  Sacke.  Im  Herbste  und  in  der  Bramt 
ist  der  Moschus  sehr  Iträftig  und  gesucht  Die  Mosohosbentel  werden  mit 
der  Hant  ahgelOst  und  mit  Aber  60  Mark  die  Unae  besahlt  Am  meistca 
geschfttat  sind  die  von  Tibet,  in  dessen  Alpen  die  Thiere  eine  staik  riechende 
Pflanze,  Delphhdnm  gladale,  verzehren.  Ausser  diesem  Apparate  hat  Brandt 
beim  Moschnsihier  noch  Dilisen  auf  der  Süsseren  Flfiehe  des  Schenkds  and 


Mim^ncikar  QmtVMSmfftnt  vmi  Mma  von 

amarikaiiiacbeii  Biber.         a.  Arter.    c.  Bib«rgeü- 
MfllM.  00.  Goirp«radio  DrftMO.  d.  S«iBMig4og«. 
Oetil«1t0.  g.  Bebst,  p.  Bnthe.  r. 

■>  Samenblasen.  t.  Hoden,  u.  HunleiUr.  ar. 
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HodgsonSchwaozdillseD  beschriebeil.  Das  von  Flower  nntemiolite  mebr- 
jShiige  Weibchen  hatte  von  dtesen  Brilseii  nichts,  aber  zaUrdcfae  gelbweisse 
Talgdrflaeo  um  die  Ynlva  vnd  vor  derselben  anf  einem  herzf&rmigen  nackten  Flecke. 
Wir  sind  so  der  Kdrpergegend  nach  den  Drilsentaschen  in  der  Leisten* 

gegend  zunächst  gekommen,  über  deren  Verbreitung  bei  den  Antilopen  bereits 
Nachriebt  gegeben  wurde.  Sie  sind  in  der  Regel  Taschen  mit  einseitig 
scharfem  Ri\iide  und  feiner  Behaarung.  Beim  Schafe  findet  man  sie  gleich- 
falls und  sie  sind  fein  behaart,  mit  grossen,  zusaninieugesetzten,  vereinzelten 
Talgdrüsen  und  Schweissdrüsen  versehen.  Von  dem  Sekret  haften  Theile 
vertrocknet  an.  Kolossal,  an  einem  Stiel  herabhängend  sind  die  von  Pantha- 
lops.  Wegen  der  Benennung  dürfen  diese  Drüsen  selbstverstündlich  nicht 
mit  den  Leistenlymphdrüseu  zusammengeworfen  werden.  Die  zur  Seite  des 
Penis  und  der  Clitoris  der  Leporiden  gelegenen  nackten ,  ein  gelbliches  Sekret 
bildenden  Hautstellen,  von  Cuvier  und  Joh.  Müller  als  Inguinal drüsen 
bezeichnet,  sind  nach  Leydig  als  weit  orten  stehende  Analsäcke  zu  betrachten, 
indem  sie  jederseits  unter  zwei  oder  mehr  kolossalen  Talgdrüsen  mit  einfachem 
Aubt'tihigiume  und  unter  einander  mit  einem  etwas  verschiedenen  Sekrete, 
in  der  einen  mehr  weiss,  in  der  anderen  mehr  gelb,  zuweilen  mit  einem  Haare 
eine  lappige  gelbe  bis  tiefbraune  lappige  Drüse  führen,  welche  aus  zahl- 
reichen, theils  einzeln,  theils  verbunden  mündenden  Schläuchen  besteht  und 
mit  glatten  MuskelÜMem  überzogen  ist.  Es  wäre  erst  festzustellen,  ob  nicht 
diese  Kombination  ganz  verbreitet  und  es  demnaoh  doch  vorzuziehen  sei,  nach 
deo  Regionen  den  Namen  zu  wählen. 

Weiter  besitzen  die  Spitzmäuse  in  den  RampHseiien  hinter  dem  Ellen- 
bogen 8 — 10,  auch  15  mm  lange  dache  Drfisenmassen,  welche  fiisamgerach 
verbreiten  vnd  solche  Beate  den  Kataen  nngeniessbar  macheo,  nach  den 
wechBelnden  Befimden  je  nach  Alter,  vieUeldit  nadi  Perioden  uid  Arten 
nni^eich  entwickelt,  beim  lUnnohen  grosser.  Genaner  mtersadit  worden 
sind  dieselben  erst  doreh  Geoffroy  St  Hilaire,  dum  durch  v.  Hess* 
ling.  Die  zaUreichen  Brosen  erscheinen  anf  der  Trthenflftche  der  Hast  als 
riMhlicfaer  Streifen.  Sie  sind  dnreh  ihre  scUanohittimige  Gestalt  nnd  Yer- 
scUingong  den  SchweissdrOsen  ähnlich,  etwa  vier-  bis  sechsmal  so  weit  als 
die  der  gewöhnlichen  Haare;  sie  verttsteln  sich  nicht  selten.  Bie  Zellen 
sind  voschieden,  von  cyUndrischer  bis  polygonaler  Gestalt,  die  Kerne  meist 
dorch  den  verfetteten  Inhalt  verdeckt.  Bie  Ansftthnmgigftnge  miknden  liem- 
licb  sQsanunengedrftngt  anf  einem  mit  iwei  Reihen  steifiw  Haare  besetzten, 
von  kahler  Haut  begränzten  Wnlst  zwischen  den  Haaren.  Biese  sind  bnmer 
fettig.  Tropische  Gattungen  nnd  Arten,  wie  Groddn»  serpentaiia,  haben 
einen  stärkeren  Moschnsgernch ;  die  kürzlich  von  Tronessart  bescliriebene 
Crocidura  (Pachyura)  C'o<iuerelii  von  Madagaskar  hat  keine  Spur  der  Drfise. 

Einige  tropische  Fledermäuse.  Cheiromeles,  haben  Drüsen  mit  nach 
Moschus,  aber  sehr  übel  riechendem  Sekrete  auf  der  Brust  nahe  der  Achsel, 
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Dysopei  miom  Wagner  aa  der  Halswnnel,  D.  pevotfs  Wied  in  der  Hals- 
beuge,  andere,  EmbaUomira,  adche  an  der  Ftflgelka&te  nahe  dem  Obmm- 
kopfe  oder,  Saeeopterpc,  am  Ellenbogen.  Die  MenoMnen  beben  dne  DrOse 

an  der  Hinterkante  der  Hinterbeine,  Omithorfaynohns  am  Schenkel,  Echidna 

in  der  Kniekehle  mit  Mündunpj  des  Ausftthnnigsganges  an  der  Ferse,  an 
Welclier  derselbe  sich  boim  Männchen  in  dem  hohlen  Sporn  fortsetzt  und 
in  dessen  gesdilit/ter  Spitze  mündet,  die  Nashörner  eine  an  der  Hinterkante 
der  Hand-  und  der  Fu8s\\Tirzel. 

Bei  den  hirschartieon  Thicren  findet  man  an  den  Hinterläufen  die  Stelle 
TOn  Drüsen  durch  aufgericlitoto  Haare  bezeichnet ,  sogenannte  Büi->teii ,  auf 
welche,  als  geeignet,  die  von  Smith  nnd  Blainville  gemachten  Unter- 
gattungen in  natürliche,  mit  der  geographischen  Vertheilung  stimmeiule 
Gruppen  zu  verwandeln,  J.  E.  Gray  1836  aufmerksam  machte.  Die 
Besonderheiten  der  Bürsten  stimmen  überein  mit  solchen  der  Schädel- 
charaktere. Es  sind  zwei  Stellen,  an  welchen  die  Bürsten  vorkommen,  eine 
an  der  Innenseite  des  Tarsus,  die  andere  an  der  Anssenseite  mehr  abwärts 
mm  Metatarsns.  In  der  alten  Welt  giebt  es  die  erste  Form  fiberhaapl 
nicht,  die  aweite  findet  sich,  wenn  überhaupt,  nie  unter  der  Mitte  des 
Metatarsns,  so  bei  Plesiometaksrpen  (vgl.  Fig.  815,  p.  874)  nnd  bei  Alces, 
Hydn^iotee,  X^lapreolaa  imter  den  TrtemetakaTpen;  in  der  nenen  Welt,  bei 
dem  Beete  der  Teiemetakaipen ,  kommt  die  erste  Form  oft  vor  md  die 
aweite  hat  ihre  Stelle  stets  onterbalb  der  Ifitte. 

Ich  habe  die  BOrste  beim  Beb  selbst  nntersndit.  Dieselbe  beniebtiet 
ein  mächtigea  Lager  Ton  grab  schhmch  Armigen  nnd  locker  gdmIaelteB  Drtlsen 
awiadien  den  Haanraraein  nnd  dieselben  eimwAits  ttbemgend,  daaeibat 
an  ehier  euibeitlichen,  lapplg(Dn,  reich  mit  Gewissen  versofgten  Masse  agglo- 
merirt  Die  Haare  stehen  in  diesem  Felde,  gegen  die  Angabe  toh  Solger, 
etwas  dichter  als  anderswo  nnd  sind  etwas  Mager,  letzteres  dadnrdi  ver- 
mittelt, dass  aneh  sonst  einselne  Haare  die  anderen  llberrsgen.  Eine  Unter- 
adsckmig  von  Wollhaar  findet  anch  in  der  Baitte  statt  An  der  Wmel 
der  Haare  findet  sich  reichlich  das  ansgetaptene  Sekret.  Es  findet  sidi 
ebenso  wenig  am  oberen  Ende  des  Lanfss  eine  Spnr  der  Metatanen  als  vom 
der  Metakarpen.  S olger  hat  im  Centmm  eine  linsengrosse  nackte  warzige 
Hervorragung,  sämmtliche  Schichten  der  Haut  verdickt,  Volumznnahme  beider 
Arten  von  Drüsenelementen ,  besondei-s  der  Schweissdrüsen .  sackartige  Aaf- 
treibung  der  Talgdrtisen,  Yerlängorung  der  Haarbiilge  aufs  Doj^pelte  gefunden. 
Derselbe  glaubt,  dass  die  Drllsencange  sämmtlich  in  die  Ilaarbälge  münden. 
Trotzdem  ist  er  geneigt,  diese  l)rüsen  wegen  der  Schlauchgostalt  mit  den 
Leydig'schen  am  Hirschsclnvanze  den  Schweissdrüsen  anzusehliessen.  Sind 
gleicli  unter  gewissoii  rin^tiinden  die  Scliwoissdiilson  durcli  solche  Funn  von  den 
Talgdrüsen  unterselieidliar.  so  dürfte  doeli  in  der  lU'schatlVnheit  der  Absondening 
ein  eben  so  gutes  oder  besseres  Merkmal  für  die  Bestinimang  liegen,  welche 
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ftbeiliaiipt  keine  abeolnte  Sehftrfe  hat  Die  BOnte  ist  gewOhnUch  durch  dne 
abweidieiide  Fftrhung  des  Haan,  manchmal  dnieh  weisaea  Haar  bezeichnet. 

Bd  Creagroceroe,  Blastoeen»,  Snbnlo  im  Sinne  von  Fitzinger  be* 
achrftnken  aldi  die  Bürsten,  welche  bei  atärlterer  Verlängerong  des  Haan 

jf(&rmliche  Büschel  werden,  auf  die  Innenseite  des  Tarsus;  bei  Pudua  nnter 
den  Telemetakarpen  ond  bei  Cervulus  und  Elaphodus  unter  den  Plesio- 
metakarpen  fehlen  sie  gänzlich .  so  auch  bei  Moschus.  Bei  Meminiia  unter 
den  Trafrnliden  sind  die  äusseren  durch  einen  nackten  Streifen  angedeutet, 
welcher  überführt  zu  den  nackten  Streifen  der  Llama's  (vgl.  p.  867).  Es 
scheint  mir  nach  allem  diesem  zulässig,  diese  Drüsen  als.  entsprechend  der 
Verkümmerung  der  inneren  und  äusseren  Zehen,  am  Metatarsos  Uinaufgerückte 
Zwischenklauendrüsen  anzusehen. 

L>iG  Schweine  haben  an  der  medialen  Suite  der  Handwurzel  nach  hinten, 
also  dort,  wo  ihnen  der  Daumen  fehlt,  ein  I)nlsenfeld  mit  einigen  besonderen 
Einstülpungen .  in  welchen  ausser  feinen  Härchen  bräunliche,  grosse ,  jedoch 
nach  der  Form  als  Schweissdrüsen  bezeichnete  Drüsen  gefunden  werden. 
Von  Khiuoceros  unicorais  L.  hat  Owen  Hautdrüsen  von  1.5"  Länge  be- 
schrieben, welche  an  der  Beugeseite  zwischen  Carpus  ond  Metacaipos,  wie 
zwischen  Tarsus  und  Metatarsus  angebracht  sind. 

So  gelangen  wir  endlich  an  die  eigentlichen  Klanentaschen,  welche  bei 
vielen  Bisulken  zwischen  den  Haupthufen  über  dem  Querbande  eingetieft 
«ind.  Beim  Schafe  sind  dieselben  pfeifenkopfförmige,  im  Grunde  genindete, 
mit  engem  Halse  mfkndende  SAckchen  mit  Härchen  bdgeordneten  groesen 
nnd  zDsammengesetzten  Talgdrttsen.  Der  Maneehettenmonfflon,  Ammotragna, 
welcher  durch  den  Mangel  der  Thränengmbeii  sich  den  Ziegen  anachlieeat, 
theilt  die  KlaoendrQsen  mit  den  Schafen.  Ben  Bindern  fehlen  diese,  wie  den 
SSegen.  Unter  den  Hinchen  haben  sie  Alces  nnd  Tarandos  an  allen  Fiteen, 
daa  Beb  Tom  radimenttr,  Idnten  tief  mit  enger  Oefonng  mid  weitem  mndem 
•Sack,  anch  Hydropotes  Torn  seicht,  hinten  tief,  also  in  Beronngnng  die 
telemetakarpe  Gmppe,  Pndna  nach  Flower  zwar  keine  Taschen,  aber 
nackte,  tingedrHokte,  deotlich  Sehmiere  absondernde  Hantflftidien,  der  mdi- 
mentäiste  Znstand  der  Elanendrflaen,  welche  den  Übrigen  Hirschen,  vielleicht 
mit  Ansnahme  eines  Theils  von  Bnsa,  anch  Moscbos,  Giraflb,  Antilocapra 
nach  Bartlett  fehlen.  Man  kann  in  etwa  nach  ihnen  die  Wiedeikäner 
gmppiren  in  solche,  welche  felsige  QeUrge,  Wüsten,  Karroos,  trockene 
■Savannen,  Haiden,  nnd  solche,  welche  fenchte  Hllgellftnder,  Sftropfe, 
Tnndren,  reich  mit  Gras  bewachsene  Niederongen  bewohnen. 

Ueberblickt  man  diese  Reihe  verschiedener  Anbringung  von  Drttsen,  so 
leuchtet  häutig  eine  lokale  Bedeutung.  Nutzen  durch  Einschmieren  der  Haut,  des 
Haai-s,  der  Hufe,  der  Hörner  für  Erhaltung,  Schutz  gegen  Nässe  und  Inso- 
lation ,  Verminderung  der  Reibung  und  ähnliches  ein.  Man  bat  dabei  die 
Besonderheit  der  gewöhnlichen  Bewegungen  und  verschiedenes  Absonderliche, 
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ab  Streifeil  mit  dem  Kopfe  und  dem  Stdss  an  fremden  Gegenständen,  Wilaen 
aof  dem  BAcken,  Emschlttpfen  in  HOblen,  auch  die  Anwendimg  der  Scfanaaae, 
durch  weldie,  Ahnlich  wie  bd  den  Yögefai  die  Un^ygialdrAse,  lokale  DrOaen 
eine  allgemeinere  Bedentong  bekommen,  ftr  die  YertheOmig  der  Sekrete  mit 
in  Bechnnng  zn  zidim.  Die  Steigmig  im  erwaehaenen  Stande,  beim  Manne 
mid  in  der  Branat,  der  nie  fehlende  Gcmdi,  die  Begier,  mit  welcfaer  aoldie 
Gerikche  von  brOnstigen  Thieren  an^genommen  and  die  Eneigie,  mit  welcher 
sie  in  der  Erinnereng  festgehalten  werden,  beweisen  die  über  die  lokale 
Anbiingimg  w^  geltende,  wenn  aneh  doreh  deren  Besonderiieit  steigeriiare 
Bedentong  ftr  das  Geschlechtsleben.  Wo  das  Thier  gelagert  hat,  gegangen, 
gestanden  ist,  einen  Zweig  oder  Halm  gestreift,  an  einem  Baome  sich 
gerieben,  aof  dem  Bod^  geratscht,  sich  gewilat  hat,  in  den  Ban  eingelsliren 
ist,  hinteriftsst  es  den  Genossen  dentUch  erkennbare  Spar,  ttbertilgt  seihet 
der  im  Eingange  zor  bewohnten  HQhle  dnrchflogenen  Lnft  seinen  Duft. 

Der  Gestalt  nach  werden  als  Schwebsdrttsen ,  Glandulae  sndoriparae. 
einfache  Hauteinst üipungen  von  röhriger  Gestalt  und  raeist  grosser  Liiiigt- 
unterschieden,  welche  im  allgemeinen  aus  einem  einzigen  Schlauche  bestehen, 
welcher  sich  in  ein  Knäuel  legt,  trotzdem  bei  grösseren  in  das  Unterhaut- 
bindegewebe gelangt  und  sein  blindes  Ende  in  dem  Knäuel  versteckt.  Das 
Drüsenknäuel  erscheint  durch  die  Gefässumüpiiinung  gelblich  oder  röthlirh. 
Die  Aubführungsgänge  oder  Schweisskanäle  sind  stets  enger  als  der  sekre- 
torische Theil,  von  ikk  h  der  Dicke  der  Haut  sehr  ungleicher,  im  ganzen  beträcht- 
licher Länge ;  sie  sind  im  Malpighischeii  Net/  und  der  Honischicht  wieder  erweitert. 
Sie  münden  gewöhnlich  mit  von  den  Haarbälgen  entfernten  besonderen  Oeff- 
nmigen.  den  Schweissporen,  auf  der  Haut.  Dieser  Unterschied  von  den 
Talgdiiisen  ist  aber  gar  nicht  scharf.  Beim  Hunde,  beim  Seehunde,  beim 
Hennelin ,  den  Fledermäusen  ist  die  Verbindung  mit  den  Haarbälgen  nach 
Leydig  die  Regel.  Stirling  u.  a.  haben  das  für  den  Hund  bestätigt.  Heim 
Menschen  gilt  dasselbe  für  die  Augenlidrander,  nach  Hesse  sehr  allgemein 
für  Achselhöhle  und  Aftergegend.  Die  Einmündung  in  den  Haarfollikel  li^ 
allerdings  stets  höber  als  die  der  Talgdrüsen.  In  der  Kegel  zartwandig, 
werden  diese  Drüsen  bei  stärkerer  Ausbildung,  beim  Menschen  besonders  in 
der  Achselhöhle,  im  Warzenhof,  in  der  LeistenfiUte,  der  Afteiiuagebnng  dick- 
wandig durch  deutlichere  Zwischenlegong  einer  nach  Hörselmann  llbrigens 
nur  am  Kopfe,  nach  Kölliker  and  Sattler  anch  an  den  Drüsen  dea 
lidiandes  gSnzlich  fehlenden  glatten  Muskulatur  zwischen  die  dasn  ver- 
stärkte &serige  BindegewebsombOllang  und  das  Epithellager.  Anch  aind  sie 
an  jenen  Stellen  gabelig  verftstelt  nnd  wdter  getheüt  mid  ihr  Sekret  nähert 
sich  dnrch  Reichthnm  an  Fett  nnd  geformten  Bestandtheüen  Qbezhanpt  dem 
der  TalgdrOsen.  Am  NasenanÜBatze  der  Fledermdase  hingegen  aind  nach 
Leydig  nnd  Redtel  die  von  azinteen,  den  Haaren  beigeordneten  Talgdrüsen 
wohl  zn  unterscheidenden  Schweissdrflsen  Siehe,  deren  Länge  nicht  mehr 
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als  «las  Drei-  bis  Vierfache  des  Querdurchinessers  beträgt.  Da,  nach 
Kölliker  und  nach  der  allgemeinen  Erfahrung,  die  Beschaffenheit  des 
Sekrets  dabei  keine  gleichmässige  ist,  kann  man  etwa  den  Untersrhied 
zwischen  Schweissdrüsen  und  Talgdrtisen  dahin  fassen ,  dass  jene  entweder 
überhaupt  oder  gemäss  den  Umständen  durch  die  an  sich  reichliehe ,  durch 
die  schlauchförmige  Ausziehung  vorzüglich  zur  Geltung  kommende  Umspin- 
nung mit  Gefässen  im  Stjinde  seien,  dem  Blute  gewisse,  besonders  bei 
Temperatuiüberhöhung  und  starkem  Muskel  gebrauch  aus  Oxydation  von  Zucker, 
Fett,  Eiweiss  hervorgeliende  Produkte,  für  deren  Oxydationsvollendung  zu 
Kohlensäure  u.  a.  die  Athmung  nicht  ausreicht,  unter  Mitnahme  von  Salz- 
wasser und  einigen  anderen  unoi^^ischeii  Körpern  in  von  den  angenblick« 
lichen  Umständen  bedingtem  Maasse  abzunehmen,  ohne  dass  die  Verfettung 
und  der  Zerfall  ihrer  eigenen  Zellen  dabei  eine  sehr  meikb«re  Bolle  spielte, 
während  bei  den  Talgdrüsen  die  sekretorische  Arbeit  ganz  wesentlich  dundi 
die  Abschiebung  der  fipithelien  geliefert  und  durch  £rhöhang  der  Epithe» 
Umbildung,  dadurch  nur  periodisch  nicht  plötzlich  gesteigert  wird. 

Die  SchweiflsdrAsen  smd  beim  MeiiBcheii  ttber  den  gamen  Köiper  ver- 
breitet, in  dar  zarteren  Form  am  reichlichsten  an  HandtelkHr  und  Fnaa- 
Boblen,  fast  8000  auf  den  QaAdiatsoll.  Sie  finden  aich  in  Menge  anf  der 
Stime,  im  Kadien,  am  GeateBe;  die  in  der  Adiselgrabe  bflden  Pakete;  die 
an  den  Augenlidern  werden  ab  MoU*8die  Drüsen  beaelduiet  Beim  Pferde 
finden  sie  sidi  am  reichliobBten  in  der  Nahe  der  GeseUechtBorgane,  wo  ihre 
Ansscheidang  durch  lebhafte  Bewegong  zn  loftiialtigem  Sdiaom  wird.  Ala 
SchweissdiHsen  sind  nach  der  Gestalt  aach  Difisen  im  FleisdistraUe  der 
Einhufer  heseichnet  worden,  welche  Ercolani  entdeckt  hat,  weiter  Franck 
nnd  Plana  beschriehen  vnd  Fogliata  nnd  Vachetta  mit  denen  in  den 
Sohlen  des  Kamels  zasammengesteUt  haben.  Es  sind  das  zusammengesetzte, 
znwdlen  zn  einigen  Laiben  an^ewiekelte  Sddaadidrflsen,  deren  Gänge  an 
die  Spitze  der  Papillen  des  FleischstraUs  gelangen,  wihrend  sonst  Schweiss- 
drüsen zwisdien  den  Papillen  münden,  wnd  auf  dem  Wege  von  dort  durch 
das  StraUhom  nach  aussen  mit  Homzellen  nmsdieidet  werden.  Die  SoUen* 
drOsen  beschränken  sich  heim  Pferde  ziemlich  anf  die  hintere  Partie  des 
Strahls  und  die  Nähe  der  Strahlspalte,  finden  sich  aber  nach  Plana  beim 
Esel  im  ganzen  Strahle  und  lagern  ihre  Knäuel  in  mehreren  Lagen.  Das 
Sekret  ist  zum  grossen  Theile  fettig.  Bei  den  Hunden  sind  die  Schweiss- 
drüsen an  den  Zelienballen  am  reichlichsten,  geben  der  Führte  Geruch, 
wodurcli  wieder  zu  den  Talgdrüsen  vermittelt  wird.  Sie  sind  bei  den  Schweinen 
reicidich,  bei  Kindern  geringer  an  Zahl,  bei  den  Schafen  an  den  "Wolle 
tragenden  Stellen  sparsam  und  nie  mit  flüssiger  Absonderung  gefüllt.  An  den 
Sohlentheilen  der  Hufe  der  Wiederkäuer  fehlen  sie.  Aueli  bei  vielen  anderen 
Säugern,  ^^länsen.  Ratten.  Hystrix.  felilen  sie  nach  Leydig  auf  den  behaarten 
und  bestachelteu  Flächen,  beim  ^luUwurf,  bei  Chrysochloris,  den  Spitzmäusen, 
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Faulthieren,  Gürtelthieren,  Echidna,  wahrBcheinlich  bei  Nashorn  uud  Nilpferd 
gauzlicli  oder  sind  verkümmert.  Vorkoiimien  und  spezitische  Aushildong 
stehen  also  zum  Theil  iu  umgekehrter  Proportionalität  zur  Behaarung. 
Eberth  bezieht  es  auf  die  Besonderheiten  der  Hautfunktion  gemäss  der 
Lebensweise  von  Lutra,  dass  bei  ihr  am  Ilinterliaupt  imd  Nacken,  in  den 
Leisten  und  benachbarter  Unterbauchgegend,  sowie  zu  den  Seiten  des  Schwanzes 
besonders  grosse,  bis  2,5  mm  lange  Schweissdrüsen  vorhanden  sind,  während 
die  von  gewöhnHcher  Grösse  zwischen  jenen  oder  an  anderen  Stellen ,  die 
Sohlen  ausgenommen,  sparsam  sind.  Die  gelbliche  Färbung  dieser  Drüsen 
macht  jedoch  ihre  Leistung  für  Schweissabsonderung  trotz  vorhandener  kleiner 
lappiger  Talgdrüsen  etwas  fraglich.  L  e  y  d  i  g  glaubt  es  aus  der  im  riicbten 
Pelze  eingeschlossenen  Laft  erklären  zu  können,  dass  das  Haar  der  Fisch- 
otter Wasser  nicht  annehme.  Der  Nutzen  bestimmter  B«gionen  f&r  Anbringnng 
fOD  Schweissdrüsen  Usit  sich  zom  Theil  aus  der  freiesten  Exposition  mit 
rascher  Abdünstang  ausgeschiedener  Flüssigkeit,  damit  des  grössUm  Massen- 
theils  der  Sekretion,  nnd  zugleich  stArlffiter  Ahktthlnng  der  Hant,  um  TMl 
«OB  deijcaigeii  Steigenmg  der  Leiatnig  ableiten,  welche  StaoMgBiHnikte  ftr 
den  BtaMckflon  latt  aieh  bringen.  FQr  die  £z^tion  ist  Haanunnitth  ein 
noch  ivifliitigm  Momeiit  ala  freie  Lageu  Glebt  ea  aach  vieUeiBiit  einige 
Talgdrilaen,  welehe  mclil  Haaren  beigeordnet  aind,  ao  erleiden  doch  fiwt 
allgemein  £e  Yon  Haaren  geaebiedenai  Drtten  die  aehlaofiiilflnnige  Modi- 
ikation.  Man  kann  sagen,  sie  nelunen  die  ganae  E^denndnatlllpQng  für 
sieh  in  Anspruch,  von  welciier  bei  Haarprodaktfon  der  Talgdrttae  nnr  ein 
tescfarinkter  Ableger  am  Halse  des  Balges  eingerftomt  ist 

Wss  den  foinorenBan  betritt,  ao  haben  nach  Krause  mdHejnold 
beim  Menschen  die  seaemirenden  Theile  aller  eigentUohen  Sdnrdaadrflsen, 
nach  Sattler  anch  die  AngenüddrOsen  ein  einachiditiges  Qrlinderepidid 
ohne  Cnticahi.  In  den  AMfUirongsgängen  wird  das  EpiUiei  knfaisdL  «nd 
mehrschichtig,  hat  eine  Caticola  und  es  fehlen  die  Muskeln.  Nach  RanTier 
haben  die  Epithelzellen  der  Schweissdrüsen  Stäbchennatur,  weder  Cuticula 
noch  Membran:  sie  enthalten  FettkÖriicliLii.  Kolloide  vom  Rande  sich  ab- 
lösende Substanz  iiiiuft  sich  bei  Fledennäusen  in  ampullenartigen  Erweiterungen 
der  Ausführungsgiiiige.  Der  Binnenraum  verzweigt  sich  zwischen  den  Epithel- 
zellen und  dringt  so  bis  auf  die  Membrana  propria.  Die  Muskelzellen  »olleu 
neben  den  Drüsenzellen  aus  der  epithelialen  Knospe  hervorgehen.  Sie  ließen 
dem  Epithel  unmittelbar  an  und  es  dringen  mit  ihnen  Fortsätze  von  di«'sriii 
an  die  Membrana  propria.  Die  Höhle  der  Drüse  kommt  durch  Abschiebung 
einer  Cuticula,  welche  demnach  eine  opitricliialc  sein  mati,  zu  stände.  Die 
Cntirnla  der  Zellen  des  Ausführungsu'anges  hat  Schiefterdecker  durch 
eine  Doppelfärbung  besonders  klar  machen  können,  in  welcher  sie  selbst 
durch  Eosin  roth,  der  Zellkörper  durch  eine  Anilinfarbe  blau  gefdrbt  wird. 
Die  AchseldrOsen,  welche  Heynold  als  etwas  filr  sich  von  den  Schwäss* 
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drOsen  sondert,  haben  im  sezernircndeu  Theile  ein  einscliichtiges  kubisches 
Epithel  mit  Cnticnla  and  zuweilen  auch  au  den  Ausfühnmgsgängen  Muskeln. 
Das  einschichtige  Cylinderepithel  der  Ohrenschmalzdriisen  hat  Kotikulardeckel. 
Die  von  Gay  als  besondere  Form  abgesonderten  cirkumanalen  Drüsen  sind 
Schweissdrttsen.  Eenle  hat  demnach  wohl  irrig  ein  mehrschichtiges  Epithel 
der  Scbweiatditlseii  angegeben.  Vielleicht  beruht  der  Irrthum  auf  einer 
KernTermehnmg,  wie  ale  a.  B.  Bedtel  in  denen  der  Naeenanfefttge  von 
Fledermäusen  beobachtet  hat 

Die  Fm^tim  der  Bciiiveiaidraien  irird  .dnrdi  niedere  Tenq^eratnr,  aber 
andi  dnrdi  in  ilarln  Erliitzvng  gelähmt.  Das  stärhste  Erregongeaiittel 
aehdnt  die  Anhftnitang  bestunniler,  dnrdi  die  Drüsen  anHcheidbarer  Stoffe 
im  Bint  zu  sein.  So  kann  durch  gewisse  Hausmittel  ond  Medikamente,  am 
wirksamsten  durch  Pilokarpin,  Schweiss  rasch  and  stark  hervorgerufen 
werden.  Die  Funktion  scheint  vorztliglidi  vom  sympathischen  Nervensystem 
geregelt  zn  Werden.  EreebkAmg  der  CklässmasknUtar  befördert  den  Schweiss. 
Es  kann  Bnt  doroh  die  SohweissdrAsen  aastreten. 

Am  FUttanaide  der  Binder  und  verwandter  Thiere  treten  an  Stelle  von 
Sdiweisedrftoen  und  neiien  späriidien  Tasfhaaien  gesellten  tnnibigen  Talg- 
drflsen  „Schleimdriksen**  aof*  welche  mit  den  langen  Aosführongsgängen  der 
Schweissdrttsen  eine  azinöse  Anordnung  in  der  Tiefe  verbinden.  Die  Feuclit- 
haltung  der  Schnauze  durch  das  Sekret  dieser  Drüsen  wird  vorzüglich  den 
nervösen  Hautapparaten  zu  gute  kommen.  Sie  wird  mit  dem  Flotznuiul 
unzulässig  bei  rauherem  Futter.  Am  Rande  der  unteren  Lipj)e  entspricht 
den  Schlauchdrtisen  der  oberen  ein  Streifen  mit  kleinen  Talgdrüsen. 

Embryonen  bedecken  sich,  beim  Menschen  anfangend  mit  dem  fünften 
Monate  mit  Fruchtschniiere ,  Smegma  embryonum ,  Vernix  caseosa ,  einem 
Gemenge  abgestossener  Eindcrmzellen  mit  Hauttalg.  Der  Begiim  dieser 
Ablagerung  fällt  zusammen  mit  dem  der  Bildung  der  Lanugo.  So  hat 
Franck  gezeigt,  dass  dieselbe  bei  unseren  Haussäuget hieren  vor  Durch- 
bmch  der  Deckhaare  nicht  wahrzunehmen  ist.  Die  Haare,  indem  sie  die 
ihre  Bälge  verdeckenden  Epidermschichten  abheben,  bringen  sugleiGh  Talg 
mit  und  halten  die  abgelt^ten  und  ausgeschiedenen  Substanzen  zusammen  in 
einer  Mischung  fest,  welche  den  unterliegenden  Hautpartieen  Schutz  gegen 
das  aufweichende  Fruchtwasser  giebt  Die  Frachtschmiere  reist  die  Mutter- 
thiere  zum  Ablecken  der  neugeborenen  Jungen. 

Das  oberflächliche  Epidermlager  ins  der  Periode  der  nur  xweisehlch- 
tigen  Eiddennis,  das  Epitrichium  von  Welcher,  Epitridiklsddcht  von 
Kerbert,  im  vierten  Honet  zu  einem  hMt  strukturlosen  Häntchen  degra- 
diit,  danadi  nach  KOlliker  nicht  mehr  aufeuflnden,  macht  wahrsdieinlich 
doch  nodi  den  ersten  Anfiuig  zur  Bildung  und  Festbaltnng  der  Frucht- 
sduniere.  Eine  theilweise  nnd  allmäbliche  Abstossnng  der  oberen,  ftbrigens 
bis  auf  fünf  Zeillagen  venne^n  Schicht  findet  während  des  embryonalen 
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Lebens  gleichfalls  bei  Felis,  Ursus,  Didelphys,  den  Wiederkäuern,  Subongn- 
laten .  Dasypus  statt.  Beim  Schweine  bleibt  sie,  wenn  auch  zerrissen,  bei 
Dicotyles.  wahrscheinlich  dem  Pferde,  Bradypus,  Choloepus,  Myrmecophaga 
als  den)  Amnion  tlhnliche  die  Haare  verdeckende  Hülle  bis  zur  Geburt  erhalten. 
Bei  blindgeborenen  Sängern  sprengen  nach  einigen  Tasxen  und  Vollendung  der 
Netzhaut  die  vortreibenden  Augenwimpern  die  über  die  Lidspalten  weg 
gehende,  übrigens  erst  sekundär  in  einer  gewissen  Höhe  der  Entwicklung 
des  Anges  und  seiner  Lider  zu  stände  gekommene  Epithelialverklebong. 

Neben  den  an  den  Augenlidern  and  auf  der  CoQjtmctiva  betin  dlichen 
Drflsen  und  zum  Ersätze  des  Mangels  soldier  anf  der  durchsichtigen  Hon- 
bant  sind  dem  Auge  ancfa  bei  den  Säugern  spenelle  Drüsen ,  Thränendrüseo 
gesellt.   Dieselben  fehlen,  wie  es  scheint,  nie  ganz,  sind  nur  bei  einigen, 
den  Walen,  Seehunden,  Elephanten  Idem.   Die  Hanpt-TfaiinendrQse  liegt 
im  allgemeinen  nach  oben  nnd  anaaen  oder  hinten  vom  Ang^fel  in  der 
Augenhöhle.  Sie  ist  ein  in  dieaen  Wlnkd  geachobeiiea  Konglomeni  aiiiiltaer 
Dreisen,  bdm  Binde  mit  sechs  Us  acht,  beim  Menschen  mit  zdm  Ins  zwölf, 
beim  Pferde  mit  zwOlf  bis  secbszehn  AnafthnmgBgtogen,  welche  anf  der 
Umbiegong,  Fonix,  der  Ccf^onctiTE  palpehme  soperioris  und  bolbi  in  einer 
Reihe  mttnden,  so  dass  ihre  Absonderung  das  Ange  flberspttlen  mnss,  und 
die  Cornea  vor  dem  Yertioclmen  scfafttzen  kann,  wobei  die  VertlMiliing  Uber 
den  Angapfel  durch  die  Bewcgmg  der  Uder  gesidiert  wird.   Diese  Drüse 
ist  bei  Hensdien  uid  Afllsn  die  einzige  und  genügt  wegen  der  anfirechten 
Kopfhaltung;  sie  zerlWt  in  einen  oberen  Theil,  Glandnla  innominaita  Galeni 
und  einen  unteren  und  hinteren,  CH.  laraymaiis  aooessoria  Meniei  Wenn 
I  das  dritte  Augenlid,  die  Membrana  nictitans,  nicht  zu  einer  Pttca  seniihmaiis 
verkümmert  ist,  kommt  im  inneren  Winkel  der  Augenhöhle  die  Härder'- 
sehe  Drüse  hinzu  mit  Mündung  einiger  Gänge  auf  der  Innenfläche  jenes 
Lides,  beim  Rinde  sehr  gross,  beim  Schweine  mit  einer  abgesonderten  grossen 
hinteren  Abtheilung.    Die  Thränen,  eine  Flüssigkeit  mit  nur  1 — 2  fester 
Bestandtheile ,  namentlich  Kochsalz,  sammeln  sich  am  imieren  Augenwinkel 
in  «lern  Thränensee,  nach  aussen  oder  rückwärts  von  der  Thrilnenkanmkel, 
welche  ein  Paket  von  Talgdrüsen  enthält  und  mit  äusserst  feinen  Härchen 
besetzt  ist,  auf  der  Membrana  nictitans  oder  der  Plica.    Sie  gelangen  von 
dort  dunb  die  zwei  Tliränenpunkte ,   beim  Menschen  feine  Oetfnungen  auf 
kleinen  l>hebuugen  in  den  Augcnlidrändem  oberhalb  und  unterhalb  der  Karunkel, 
in  die  Thräuenröhrchen.   Durch  diese  tliessen  sie  entweder  in  einen  in  der  vom 
Thränenbein  und  Na^enfortsatz  des  Oberkiefers  auf  der  inneren  Wand  der 
Augenhölile  gebildeten  Thränengrube  gelegenen,  sie  vereinigenden  Tbränensack 
nnd  dann  von  diesem  aus,  oder  ohne  solche  Vereinigung  in  den  häutigen  Thränen- 
kanal.   Dieser,  im  knöchernen,  vom  Oberkieferbein,  dem  unteren  Muschel bein 
und  dem  Haken  des  Thränenbeins  gebildeten  Kauale  geborgen,  führt  in  den 
unteren  Nasengang  und  stellt  diesem  den  ThrinenOberfluss  anfeoohtend  zur 
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Verfttgnng.  Weite  ThriaenpiiDkte  liat  das  Bind.  Der  gesonderte  Verianf  der 
Thr&nenrOhrofaen  zum  Thrftnennasengang  kann  eintreten,  wenn  die  Thriknenbeine 
•tliker  entwickett  sind  und  an  der  Geiicfatsfliche  aneserhalb  der  AngenhOhle 
theUnehmen.  Der  AnfHig  des  Thilnennasenganges  liegt  dann  anf  dem 
Bande  der  AugenhAble  oder  aiiMeriialb  deeeelben  Im  nmnenbon  nnd  die 
Bfthrcben  lähmen  durch  beeondere  lAeher  in  den  Thrlnennasengaug  gelangen. 
Solcher  Doppeleingang  findet  sich  wie  beim  Schweine  bei  den  Hirschen,  ein- 
schliesslich Hydropotes,  bei  Tragelaphus,  Oreas.  Antilocapra.  In  einfachem 
Eingang  gehen  hingegen  mit  den  Rindem  Moschus.  Tragulus,  die  Tylopudeu 
und  wahi-scheinlich  thateu  das  alle  ui'sprüngliclieii  Ailiodakt\ Un.  Kine  den 
Thränensack  oder  Thränenkanal  umkleidende  Mubkellagc,  mit  dem  Schlüsse 
der  Lider  kontrahirt ,  dazwischen  erschlafft ,  wirkt  gleich  einer  Pmnpe  fUr 
die  Bewegung  der  Thranen  aus  dem  See  in  den  Sack  und  au>  diesem  in 
den  Thränenuasenkanal.  Die  Punkte  und  der  Kanal  fehlen  den  Walen,  auch 
den  pflanzenfressenden ,  und  den  Elephanten.  Bei  jenen  bedarf  es  der  Be- 
feuchtung des  Nasenganges  nicht;  für  diese  wird  so  die  vollkommene  Ab- 
sonderung der  Nasengunge.  welche  als  Saugröhren  das  Wasser  zmn  Trinken 
heben,  erreicht.  "Wo  der  Thräncnkanal  besteht,  wird  er  embryonal  als  eine 
offene  Furche  zwischen  der  äusseren  Umgräuzung  der  zunächst  offen  mit 
der  Mundeinsttilpung  kommunizirenden  Kasengrube,  dem  „äusseren  Kaseu- 
fortsatz",  und  dem  Oberkieferfortsatze  angelegt  und  erst  nach  dem  Verschluss 
der  Kiemenspalten  f  beim  Menschen  in  der  Mitte  des  zweiten  Monates  über- 
deckt. Die  Känder  einer  solchen  Forche  müssen  sich  also  bei  einigen  Thieren 
liberhaapt  nicht  erheben. 

In  Betreff  der  histiologischen  Beschaffenheit  der  ThrftnendrQse  ist  anzu> 
flUiren,  dass  Boll  die  Verzweigong  der  antretenden  Kenten  zwischen  den 
Epithelien  des  vom  Bindegewebe  umsponnenen  Drtsentr&nbchens,  „Alveolos*', 
gesehen  hat  In  der  nnthätigen  DrOse  sah  Reichel  alle  Zellen  hell  und 
deotlidi  Ton  einander  abgeprftnst,  die  Kerne  unregehnSssig,  saddg  oder 
eckig,  der  Basis  genähert,  in  der  durch  PUokaipin  gereizten  die  Zellen 
eiweissreich,  trilb,  kttnüg,  veridemert,  die  ZeUgrinzen  Terwischt,  die  Kerne 
genShert  mit  Schefai  der  TheÜung,  rond,  alles  ganz  fthnlich  wie  in  der 
gereizten  Ohrspeichddittse. 

Es  ist  endlich  deijenigen  Kategorie  von  HantdrHsen  zu  gedenken, 
welche  bei  Linnö  den  Namen  der  Siagethiere,  Mammalia,  begrOndeten,  der 
MUchdrttsen,  einer,  wenn  man  von  dem  zweifelhaften  Geschehen  in  Brut- 
rftumen  gewkser  Amphibien  (vgl  Bd.  m,  p.  288)  nnd  der  Seenadeln  (TgL 
p.  716),  sowie  Ton  dem  Ueberwttigen  der  Krop&ekrete  bei  Ttaben  absieht, 
einzigen,  jene  mindestens  weit  tiberwiegenden  Einrichtung,  in  welcher  bei 
IVurbeltfaleren  etaie  Ausscheidung  des  Körpers  auf  die  schon  gebotene  Froebt 
zu  deren  Emfthrong  tibertragen  wird. 

Das  Wesentliche  sind  hierbei  die  Drüsen,  das  Accessorische  die  Zit^seu. 
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Die  Msterai  ftUen  äm  Monotremeii,  bei  weldrai  die  xoerst  von  Meckel 

gesehenen  Drüsen  anfänglich  sehr  fragUcli,  vielleioht  gleich  denen  der  Spitzmäuse 

schienen  und  von  Geoffroy  St.  Hilaire  als  schleimabsondemde  nur  auf 
einem  Umweg  für  die  Kniiihrung  des  Jungen  in  Anspruch  genommen  wurden. 
Die  Drüsen  liegen  in  dieser  Ordnung  beiderseits  in  derHinterbauchgegend.  Die  zwei 
länger  bekannten  Gattungen,  über  welche  beide  uns  Owen  eingehende  Beschrei- 
bungen gegeben  hat,  verhalten  sich  etwas  verschieden.  Bei  Ornithorhynchus  sind 
die  Drüsen  ausgebreitet,  jede  hat  100 — 200  keulenförmige,  im  letzten  Drittel 
zu  Kanälen  eingeengte  Lappen.  Diese  liegen  unter  dem  Hautmuskel  und 
schicken  ihre  Ausftihrungsgänge  gegen  die  Mittellinie,  in  einiger  Entfernung 
von  welcher  sie,  ohne  sich  unter  einander  zu  verbinden,  auf  einer  haarlosen 
ovalen  Areole  von  5'"  Länge  und  3"'  Breite  münden.  Nacli  der  Geburt 
zeigen  sie  sich  enorm  vergrössert.  Die  Oeffiiungen  der  Gange  sind  etwas 
grösser  als  die  der  Haarbälge.  Die  Grösse  des  Mundes  des  dann  noch  nicht 
langschnäbeligen  jungen  Ornitborhynchns  entspricht  der  DrQsenareola ;  die 
breite  Zunge,  welche  am  diese  Zeit  die  Mondränder  noch  erreicht,  nnd  die 
Hautfalte  an  der  Wurzel  der  zartbehäateten ,  mit  feinen  Papillen  bedeckten 
Schnauze  erleichlem  das  Saufen.  Jene  Falte  hat  vielleicht  ihre  Haiq^bedeotung 
in  dieser  Lebensepoche ,  wie  auch  die  Zunge  hernach  lianin  mehr  an  Breite 
mmmmt  Bei  Echidna  haben  die  DrAsen  eine  kompaktive  Oertalt  Die 


camosns  und  dem  Muse,  obliquus  extemus  abdominis  nach  aussen  von  der 
Tasche.  Diese  liegt  etwa  zwei  Zoll  vor  der  Kloake.  In  ihrem  Grunde  ist 
die  Haut  nur  halb  so  dick  als  anderswo.  Die  Taschen  sind  halbmondförmig, 
gegen  einander  geneigt  0,5"  tief,  0,6"  lang.  In  einer  dieser  Taschen  hatte 
ein  Embryo  gesessen.  Bei  jungen  Weibchen  unterscheidet  man  die  Tasche 
niciit ,  die  Gänge  münden  auf  der  flachen  Haut.  Es  ist  wahrscheinlicher, 
dass  sie  mit  der  Vergrösserung  der  Drüse  in  der  Trächtigkeit  sich  eintiefe, 
als  dass  das  Junge  sie  !^ich  herstellt.  Dieses  hält  sich  mit  dem  Kopf  und 
den  frühzeitig  entwickelten  Yorderklauen  in  der  Tasche  fest  and  trinkt 


MilotadrAM,  dwebschnitUne  <!angtaBcli<>  und  GmbqrO  TOB  RflbWBft 
hjstriz  CuTier,  nach  Owen. 
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Areola  mit  den  Mlln- 
dmgen  dar  Iflleligltoge 
Uegt  in  einer  triditer- 
ftmigen  Kinaeakang  der 
Bant,  einer  TisBdie.  Jedes 
der  ftnfdg  Us  Imdert 
Lippchen  ist  eine  adafiee, 
vielTerastelte  Drtae 
ggns  fthnji^^wm  Bau  wie 
bei  hAherai)  nur  sind  die 
Zellen  grösser.  Die  Oe- 
sammtdrftse  liegt  wieder 
zwischen  dem  Panniculus 
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die  durch  die  auf  die  Drüse  wirkenden  Muskeln  ausgepresstc  Milch.  Es 
ist  hiemach  von  grossem  Interesse  zu  erfahren,  wie  sich  für  die  Säuger- 
einrichtungen die  neuere  Monotremenfonn  Acanthoglofisus  (Gervais)  Bnujnii 
Peters  und  Doria  verhalte. 

Die  übrit^'cn  Säugethiere  besitzen  auf  den  Milchdrüsen  warzenföniiige 
Hauterhebnngen.  Zitzen.  Es  ist  längst  bekannt,  dass  die  Kombination  dieser 
mit  Jen  Ausführungsgängen  der  Milchdrüsen  eine  verschiedenartige  ist.  Bei 
tleii  Pjiarhufem  und  den  Pferden  vei*einigen  sich   die  Ausführmigsgange, 
liuctus  lactiferi,  mehrerer  Drüsenläppchen  zu  einem  Sammelstamme.  Deren 
mttnden  beim  Pferde  10    18,  aach  beim  Rinde  eine  sehr  wechselnde  Zahl 
in  einen  Milchbehälter,  Cysteme,  welcher  im  unteren  Theil  der  Milchdrüse 
beginnt  und  die  Warze  bis  zu  ihrer  Spitze  erfüllt,  an  dieser  die  Haut  mit 
einem  ^Strichkaoal**  durchbohrend.  Den  Strichkuial  kleidet  eine  Fortsetzung 
der  Epideimis  ans.   Für  jede  Zitze  der  Cetaeeen,  d«a  Bindes,  des  Schafes, 
der  Ziege,  des  Sokweina  giebi  es  eiM  elnilge  G^tienie  mid  einen  Stricblnaal, 
trotz  der  veniddedeMn  Zahl  vorhandener  Zitsen.  Beim  Pferde  hingegen 
giebt  es  jedeneüs  in  der  Mildidrflse  zwei,  zuweilen  drei,  beim  Esel  immer 
drei  QTBtenien,  welche  aUe  aof  der  eiuigen  Zitze  der  betreüB&den  Seite 
münden,  es  giebt  also  iwei  oder  drei  Strichkanlle.  Die  Seaunelginge  lUtamen 
ihre  Mttndnng  bis  in  den  Strichkanal  verlegen.  Man  erkennt  daraus,  dass 
im  E^Bler  der  Einhufer  ebensovide  Ifilohdrtsenpakete  vereinigt  sind  als 
in  dem  der  Kuh,  selbst  theflweise  mehr,  nur  die  Zitzen  eine  Besehrftnknng 
in  Zahl  er&hren  haben,  wfthrend  bei  Schaf  nnd  Ziege  im  Vergleicbe  mit  der 
Knh  Drosen  nnd  Zitzen  verringert  worden  sind. 

Die  Wand  der  Zitze  der  Wiederittner  wird  nach  den  schteen  Unter- 
sodiuigeB  ?»  Hess  durch  Eiiiebeng  eines  Hautwalles  um  ein  MüchdrOsen- 
fdd  geUldet.  Das  Milchdrttsenfeld  wird  C>'steme.  Den  dadurch  gegebenen 
Vergleich  des  Strichkanals  mit  der  Säugtas(  he,  .,]\Iaiiiiiiartasche",  der  Ecliidna 
hat  Gegenbaur  gezogen.  Die  so  gebildete  Zitze  kann  vom  jungen  Thiere 
mit  dem  Munde  erfasst  und  ausgesogen  werden;  das  Eindringen  des  jungen 
Thiers  mit  einem  Theil  seines  Körpers,  selbst  mit  der  Zunge  in  die  zum 
btriclLkanal  verengte  Tasclie  ist  unmöglich. 

Bei  den  meisten  übrigen  plazentaren,  monadelphen  Säugern  münden 
Milchkanäle  in  grösserer  Zahl  jeder  für  sich  auf  der  Aussenfläche  der  Spitze 
der  warzenförmigen  Zitze,  bilden  jeder  für  sich  durch  En\'eiterung  einen 
Milchbehälter  und  es  fehlt  eine  melireren  oder  allen  gemeinsame  Cysteme. 

Für  eine  Vermittelung  zwischen  diesen  Gegensätzen  können  zunächst  die 
Bentelthiere  herangezogen  werden.  Nach  den  Darstellungen  1834  von  Morgan, 
dann  von  Owen  überragen  die  Zitzen  bei  jnngen  und  jungfräulichen  Bentelthieren 
sehr  wenig  die  Fläche  und  sitzen  im  Grunde  einer  Zitzenscheide,  einer  Haut- 
emstülpung,  ähnlich  wie  die  Eichel  in  der  Vorhaut,  so  dass  ihre  Lage  nur  durch 
die  feinen  Oefinmgeii  jener  Scheiden  angedeutet  wird.  Es  existirt  also  hier, 
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wie  Gctieubaur  gelehrt  hat.  die  Säugtasche  und  in  ihr  erhebt  sich  da> 
Drtiscnfeld  mit  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Milchgangmündmifien.  '  Diese 
Erhebung,  zunächst  in  ihrer  minimalen  Grösse  für  die  klein  und  iinvoll- 
kunnnen  geborenen  Junjjen  passend,  wächst  in  der  Trächtigkeit  nach  dem 
Gebären  unter  dem  Gebrauc  he  rasch ;  die  Oeffhungen  konnnen  auf  die  Spitze. 
i)ie  Zitzen  treten  nach  Gegcnbaur  schon  vor  dem  Gebärakt  aus  der 
Scheide,  indem  diese  sich  umstülpt,  erlangen  eine  bedeutende  Länge,  bei 
Thylacinus  bis  zu  vier  Zoll,  schwellen  an  (Uni  dauernd  im  Munde  der  Jungen 
liegenden  Kndtheil  mehr  oder  weniger  kolbig  an ,  so  sich  in  den  Kücken 
der  Zunge  eindrückend  oder  den  ganzen  Mund  bis  gegen  die  Choanen  füllend, 
die  Milch  zu  beiden  Seiten  des  gegen  diese  gedrückten  Kehlkopfs  leitend, 
das  Junge  fest  haltend,  während  sie  durch  die  Lftnge  des  basalen  Theüs 
ihm  Bewegungen  gestatten.  Bei  Didelphys  cancrivora  fand  Gegenbaur  die 
Taschen  1 — 1,5  mm  tief,  2 — 3  nun  weit,  mit  wulstigem  Band,  welchen  die 
Zitze,  1  mm  im  DnrchmeBser,  manchmal  nicht  erreichte,  manchmal  sehr 
wenig  flbeiragt&  Die  „Ausserdienstotellung''  der  Mammartasche  zur  Feet- 
haltong  des  Embryo  wird  thella  durch  die  AoBbildong  der  Zitie,  theila  darefc 
einen  neuen  HOl&apparat,  die  faltige  EinfManng  des  Gesammtgebietes  aller 
Drosen,  die  BeotdfiUten  oder  die  Beateltasche  hegliehen. 

Gegenbaur  hat  geaeigt,  dass  ebenso  wie  bei  den  Bentlem  eine 
Manunartasche  den  Zilien  der  Ifnrinen  sokomme.  Im  frohsten  Anfiuige  der 
Entwiddnng  der  Zitse  findet  man  ebie  leichte  Erhebung  der  Hant  mit  oder 
ohne  meridiohe  Oeffiinng  an  der  ^tze;  bei  einigem  Fortsofaiitt  ragt  ans 
solcher  Oeffirang,  umgeben  von  ehiem  vofzOf^lich  durch  Tenüdamg  der  Leder- 
hant  geUldeten,  bis  an  den  Band  behaarten,  an  der  Rmsenlrnng  unbehaarten 
Walle,  ein  papillenartiger  Körper;  dieser  ethebt  sich  an  anderen  MUefi 
grösser,  als  unzweifelhafte  Zitze,  bei  sSngenden  Batten  bis  4 — 5  mm  lang, 
aus  der  Ebene  der  benachbarten  Hant,  wobei  seine  ursprüngliche  Scheide 
ausgestülpt  ist.  Die  so  gebildete  Zitze  hat  aber  bei  Ratte,  Maos,  Lemming. 
nach  Cooper  auch  behn  Meerschweinchen  nur  einen  einzigen  Drüsenaus- 
fühi-ungsgang.  Dafür,  dass  sie  trutzdem  morphologisch  verschieden  sei  von 
der  der  \VietU  rkäuer,  ist  ausser  der  Entwicklung  anzuführen  der  Charakter 
des  Epithels  des  Ausführungsganges.    Sie  ist  eine  einfachste  Milchtirti.se. 

Schon  früher  hatte  II u SS  die  ci-ste  Anlage  der  JMilchdrtisen  bei  mensch- 
lichen Embryonen  von  4  cm  Rumpflange  als  ein  blasses  Feld  von  1  mm 
Durchmesser  gefunden,  in  der  Mitte  mit  einer  Erhebung,  deren  Cent  nun  sich 
nadelstichartig  einsenkte.  Dieses  \Vär/.chen  entsprach  einer  Verdickung  de> 
Stratum  mucosum  und  aus  letzterer  entwickelte  sich  die  3Iilchdrtisenaulage. 
Die  Einsenkung  erweiterte  sich  während  der  Knospung  schlauchartiger  Fort- 
sätze aus  der  Drüsenanlage,  aber  sie  wurde  seichter.  Das  primäre  Wärzchen 
halte  sich  Ix  i  32.5  cm  Länge  ganz  beglichen,  aber  die  Umgebung  sich  wall- 
artig erhoben;  die  primäre  Einsenkung,  verbreitert,  bildete  allein  das 
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X)rOsenfeld.  ^lit  diesem  hingen  die  Ausfülirung^^gange  in  noch  nicht  offenem 
Zustande  zusammen.  Es  stellte  eine  Art  von  gemeinsamem  Ausführuugsgang 
oder  Milchreser\'oir  dar.  Bei  neugeborenen  Mädchen  war  das  Drüsenfeld 
noch  vertieft,  die  Umgebung  erhaben,  die  Gänge  waren  gegen  das  freie  Ende 
hin  erweitert,  einige  bereits  geöffiiet.  Sie  münden  nach  KöUiker  zum 
Theil  seitlich  von  der  Warzeneintiefung.  Bei  einem  Alter  von  2^g  Monaten 
nach  der  Gebart  lag  das  Driisenfeld  in  der  Höhe  der  sich  erhebenden  Umgebung 
vmd  ragte  in  dem  von  2*/2  Jaliren  über  diese  als  2  mm  lange  Pai)ille  hervor. 
Abb  dem  der  Taschenwand  der  £chidna  oder  der  Zitzeoscheide  der  Beutler 
entsprechenden  Ringwall  hatte  sich  also  die  Papille  sammt  ihrem  Uofe 
gebildet;  derselbe  hatte  sich  nicht  in  Umdrehung  einer  in  ihm  erhobenen 
Pftpille  ab  Baaaltlieil  aogeachloBsen. 

Die  Zahl  der  MUdigftoge  Ar  eine  Wane  ist  beun  Menschen  mit  15—20 
und  ihnllch  bei  den  Alfen,  mit  10 — 12  beim  Orang-ntang,  im  Yergleieh  mit 
den  MHnaen  sehr  gross;  sie  betrigt  fibrigens  bei  Stenops  nach  Gegenbanr 
nur  drei,  vier  bis  ftnf  bei  den  meisten  Nagern,  bis  zehn  bei  den  Bentlem; 
8—18  bei  Hnnden  nnd  Katzen,  zw51f  beim  Elephanten.  Die  echten  Cetaceea 
haben  einen  weiten,  Reservoir  Ähnlichen  Hanptgsng,  in  welchen  viele  Milch- 
ginge  sich  ergiessen,  es  mönden  jedodi  noch  zahlrdche  Milchgänge  auf  der 
Warze.  Biese  ist  in  einer  Spalte  der  Haut  geborgen,  behUt  also  gleichfaUs 
die  Scheide. 

Die  Milohdrilsen  sind  im  allgemebien  in  zwei  Beihen  an  den  Bauch- 
seiten angebracht.  Sie  können  die  ganze  Rompflftnge  in  Ansprach  nehmen 
oder  sich  beschränken.  Bei  solcher  Beschränkung  bleibt  entweder  die  mittlere 
Bauchgegend  frei .  ist  für  die  Rumpfbewegungen  nicht  belästigt ,  und  wird 
entweder  die  vordere  oder  die  hintere  Partie  bevorzugt,  oder  es  trägt  grade 
die  mittlere  die  Zitzen.  Es  handelt  sicli  dabei  mindestens  zum  Theil  mii 
eine  Zusammen  Schiebung  der  Drüsen  in  die  gedachten  Kegionen .  mehr  oder 
weniger  mit  Veremigmig  in  einer  Minderzahl  von  Zitzen.  l)ie  Anbringmig 
ist  eine  solche .  dass  nach  Bau .  namentlich  Brust  -  und  Beckenweite, 
Lebensweise.  Nahrungsaufnahme,  Haltung  in  der  Ruhe  bei  der  Mutter, 
nach  Zahl  der  Jungen .  nach  der  Art .  wie  jene  etwa  diese  mit  sii  li  tragt, 
im  Neste  bewahrt .  sich  folgen  lässt .  die  Jungen  leicht  und  mit  mindester 
Belästigung  der  Mutter  zu  den  Zitzen  gelangen  können.  Die  grössten  Zahlen 
werden  erreicht,  wenn  die  ganze  Linie  benutzt  ist,  es  Bni^t-,  Bauch-  und 
Weichenzitzen  giebt.  So  hat  unter  den  Insektenfressern  Centetes  bis  22  Zitzen, 
während  beim  Igel  mit  zehn  schon  die  Weichengegend,  bei  den  Spitzmäusen 
mit  8—10  die  Brust  frei  ist,  bei  Sorex  crassicaadatos  unter  letzteren  da- 
gegen die  Weichenzitzen  bis  unter  den  Schwanz  geflkhrt  werden.  Das  zahme 
Schwein  hat  zdm  bis  zwdlf  Banchzitzen,  wilde  Arten  und  Gattongen  von  Schweinen 
hinab  bis  su  sechs  und  vier,  vefschiedene  Nager,  als  H jdrochoeres,  Ratte,  Maos 
zwOlf  an  Brost  nnd  Banch,  Hase,  Eanindien,  Siebenschläfer  und  meist  der 
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Hund  zehn.  Bei  sehr  vielen  Ranblhieren,  Fuchs.  Wolf,  Schakal,  der  Katze, 
sinkt  die  Zahl  auf  acht,  so  auch  bei  maiiclien  Hunden,  ebenso  bei  vielen 
Nagern,  bei  anderen  Ranbthieren  und  verschiedenen  Nagern  auf  sechs  und 
vier,  so  auch  beim  Walross,  Überhaupt  an  den  Enden  meist  mit  Defekt,  bei 
Coelogenys  mit  solchem  in  der  Mitte.  Bei  den  Seehunden  sinkt  die  Zahl 
der  Zitzen  meist  auf  zwei  in  der  Nähe  des  Nabels.  Nur  zwei  hat 
auch  das  Meerschweinchen ,  jede  m  einer  kleinen  Tasche  am  Hinterbauch. 
"Wahrscheinlich  hat  auch  Echimys  nur  zwei.  Unter  den  Halbaffen  hat 
Galeopithecus  zwei  Paar  vorderer  Zitzen  in  der  Achselhöhle;  zwei  Paar  auf 
der  Brust  haben  Otolicnus,  einige  Arten  von  Lemur;  bei  anderen  Lemnriden, 
wie  Stenops,  Tarsias,  Microcebns,  r&ckt  das  zweite  Paar  in  die  Banchgegend 
und  Chirogaleus  hat  nur  in  dieser  ein  Paar. 

Ffir  die  Fledennänse  gilt  als  Regel,  dass  sie  swd  MilcbdifiBen  in  poet- 
aiillarer  Lage  haben.  Nach  Allen' a  Untersuchungen  an  nordameiikanifichen 
ist  das  f&r  Desmodiia  korrekt^  aber  nngnuaii  fta  PhyUoriiiiia,  Nycteris,  Atelapha 
(Lasiuitt)  DOvehonuieniiB.  Die  zwei  ersten  haben  die  Zitzen  in  einer  der 
lütte  der  SchlOsselbeine  entsprechenden  Linie.  Bei  der  letzten  entsprechen 
den  poetaxillaren  Drosen  unter  der  Achsel ,  in  einer  Linie  mit  ihr  aber  im 
unteren  Drittel  des  Brustkastens.  Dazn  giebt  es  stets  pekUnale  MUchdrOeen 
wie  bei  Menschen  und  AiEen.  Im  nicht  singenden  Znstand  kann  man  bei 
ihnen  iosserttch  keine  Spnr  der  HÜdidrOsen  eikennen. 

Nor  ein  Paar  Bmstdrtsen  haben  Henseb,  Affen,  Elephant,  Sirenen, 
Biber.  Beim  Menschen  ist  UeberzaU  der  Brttsto  bis  zn  ftnf  Öfter  bei 
Weibern,  anch  bei  Mftnnem  beschrieben  worden  md  mancher  Fall  bestellt 
ia*sgeheinL  Meckel  y.  Hemsbach  hat  sieh  benftht,  nach  Art  der  ihm 
bekannten  Fftlle,  das  Auftreten  aeeeesoiMMr  Drüsen  daiaof  znrtekznftkhren, 
dass  beim  Menschen  ursprünglich  ein  zweites  Paar  in  der  AchBelhMüe  und 
eine  einzelne  in  der  Mittellinie  oberhalb  des  Nabels  angelegt  sei.  Man 
kommt  aber  damit  nicht  aus.  Bartels  und  Wenzel  Gruber  haben 
Fälle  beschrieben,  in  welchen  ein  zweites  Paar  dicht  über  dem  Nabel  lag, 
wie  bei  Halbaffen,  und  Jussieu  das  Vorkommen  einer  Milchdrüse  in  der 
Leistengegend.  Fälle  der  unvollkommenen  Theilung  einer  Brustdrüse  mid  asm- 
metrische  beweisen,  dass  man  hier  nicht  wohl  spezielle  atavistische  Beziehungen 
erkennen  kann.  Die  ganze  Bauchgegend  ist  eine  Milchdrüsenregion.  Die  über- 
zähligen Brüste  von  Frauen  haben  wirklich  Milch  gegeben,  sind  auch  krebsig 
entartet.    Owen  hat  auch  beim  Orang  eine  dritte  Bnistdi-tise  bwbachtot. 

Die  auf  die  Leistengegend  beschränkten  Drüsen  der  Rinder  treten 
normal  in  zwei  Paaren  zum  Euter  zusammen,  dessen  vier  Elemente  innerlich 
durch  Scheidewände,  äusserlich  nur  dnreh  Kerben  getrennt  sind.  Htafig 
findet  man  noch  ein  verktünmertes  Paar  von  Drüsen  und  Zitzen  an  der 
Bttckwand  des  Euters,  welches  aber  sehr  selten  Milch  giebt.  Bei  den  Ziegen 
nnd  Schalen  ist  ein  Paar  die  Norm;  bei  Ziegen  After  als  bei  Schafen  findet 
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man  ein  oder  zwei  accessorische  Zitzen.  Anoa,  Tylopoden,  GiraflPen,  Hirsche, 
Orj-x ,  Babalus ,  Oreas ,  Tragelaphus ,  Reduuca ,  Cephalolophns ,  Tetracerus, 
Tragelaphus  gehen  in  Zahl  der  Zitzen  mit  den  Kindeni  und  man  kann  auch 
wohl  bei  Antilopen  und  Kamelen  fünf  Zitzen  finden;  andere  Antilopen, 
z.  B.  Gazellen  und  Gnu,  und  die  Moscliiden  gehen  mit  den  Ziegen.  Hyrax  hat 
vier  Zitzen  in  der  Leistengegend,  Tapir,  Nashorn,  Nilpferd  zwei  gleich  dem 
Pferde.  Bei  Thieren  mit  niedrigen  Beinen  und  breitem,  tonnenfönnigem  Rumpfe 
rücken  die  Zitzen  der  zwei  Seiten  weit  aus  einander,  bei  Hystrix  die  vorderen 
dorsal  über  die  Achselgi-uben  hinaus,  bei  Myopotomus  so  hoch,  dass  sie  von  den 
Jungen  auf  dem  Rücken  schwimmeDder  Mütter  festgehalten  werden  können. 

Die  Milchdrtlsen  breiten  sich  entweder  tlach  unter  der  etwaigen  Haat- 
mnBkalatiir  auf  der  Rnmpfmuskulatur  ans  oder  sie  bilden  gewölbte  Yor- 
ragnngen.  Bis  zur  Pubertät  sind  sie  für  männliches  und  weibliches  Geschledit 
wenig  vencbieden.  Bei  neugeborenen  Kindern  überschreitet  nach  Kölliker 
das  Drüsenparenchym  meist  den  Wanenhof  nicht,  es  ist  bei  Mädchen  etwas 
reichlicher.  Die  Milchgänge  dringen  zum  Theil  einfach  kdbig,  zum  Theil 
dicbotomisch  mit  2 — 8  Zweigen  in  die  Tiefe,  entweder  mit  Cylinderepithel 
oder  mit  euugen  Lagn  vm  PflaaterapitheL  Einzelne  Gänge  sind  beMeht' 
lieh  erweitert  und  mit  abgeeteeBflncm  Esthal  voll  geatopit  DieaeB  wird 
Torflllasigt  amgeatoeBeii,  ala  „HflKeanUeh** ,  deren  Absondenng  am  Mpnitai 
bia  zehnten  Lebenatage  beginnt  I>er  Hof  iat  rdeh  an  TalgdrOaen,  SehweiBo- 
drOsen  und  organischen  Hnakeb.  Die  Ektasie  der  Gänge  schreitet  Öfter 
nmichat  fort,  venchwindet  aber  un  die  Mitte  dea  enten  Lebemidahfa.  Li 
den  eraten  zehn  Jahren  vcnnehren  aich  die  En^Onlben  und  Gänge  wenige 
aind  aber  bei  Mädchen  etwaa  zahlreicher;  daa  Fettgewebe  Tonnehrt  ai^ 
bedeutend.  Aich  die  nänniiebe  BrOae  bildet  swlacfaen  dem  zwanaifiten  md 
dreissigsten  Lebensjahre  reichlicher  nene  Endaproaaen  nnd  SeitoasproBaen  an 
den  Gängen,  erreidil  aber  nur  ein  Gewicht  im  Dnrohadhnitt  von  12-«14  gr, 
hOchatena  von  187  gr  nnd  achreitet  vom  dieissigsten  Jahr  an  znrftck.  Die 
weibliche  Binat  verdankt  ihre  Form  vofstigliidi  dem  Fette;  die  Drflae  wird  hi 
der  Schwangerschaft  lappig  nnd  hat  acoessoriadie  MUcfadrtadien  im  Fettgewebe. 

Nach  Säfftigen  sind  die  Epithelzell«!  der  menschlichen  Milchdrüse 
sehr  zart  und  klein ,  membranlos ,  polygonal ,  konisch ,  cylindrisch  oder 
nnregelmässig ;  sie  haben  einen  bis  zwei  längliche  Kerne,  meist  helles  Proto- 
plasma und  Fettkügelchen.  Sie  liegen  meist  sowohl  in  den  Träubchen,  als 
in  den  Gängen  einschichtig,  zeigen  spärlich  Theilung,  auch  Karyolysis  (vgl. 
p.  209),  haben  selten  Fortsätze.  Man  findet  neben  den  Drüsenzellen  in 
den  Aeini  kleine  Kügelchen,  welche  Milchkügelchen  in  Protoplasma  enthalten 
mit  kleineren  Kernen,  Colostnun-zellen.  Raub  er  hat  solche  ftlr  eingewan- 
derte Milchzellen  gehalten,  indem  er  die  Epithelzellen  an  der  Produktion 
der  Milchkörperchen  nicht  betheiligt  erachtet.  Säfftigen  neigt  mehr  der 
Meinung  za,  dass  die  DrOsenzelleu  in  der  Jtlücbbüdung  autergehen,  oder 
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(loch ,  mit  Heiden  Ii  a  i  ii  und  P  a  r  t  s  c  h ,  dass  de  theilweise  abgestossen 
werden.  Die  Zuriickfülirunci  auf  ^Vall(lL'rzellell  iieisst  wohl  diesen  eine  zu 
grosse  Bedeutung  zuschreiben.    Die  Drüsenbläschen  werden  umschlossen  von 

einem  bindegewebigen  Korbe.    In  dessen  steni- 
^  artigen  Zellen  drängt  sich  der  Kern  an  einer  Seite 

gegen  den  Acinus  vor.  Diese  Zellen  sind  ganz 
ähnlicli  denen,  welche  Ii  o  1 1  für  die  Thranendiilse 
unter  dem  Titel  multipolarer  Zellen  beschrieben 
hatte.  Ihre  Fortsätze  vereinigen  sich  mit  einander. 
KatM,  aaeh  suMgaa.         Zwisciien    das    Bindegewebe   treten   auch  beim 

Menschen  quergestreifte  Muskelfasern  ein. 
Die  Warzen  und  der  Warzenhof  besitzen  zahlreiche  glatte  Muskelfasern, 
welche  die  Steifung  bedingen,  eine  zarte  Homschicht  und  eine  ziemlich  dicke 
Malpighi'flche  Schicht,  der  Hof  diese  mit  besonders  reichlichem  Pigment.  Auf 
dem  Warzenhofe  giebt  es  gitesere  SchweissdrOsea  und  Talgdrftsea,  letztere 
nach  Kölliker  beim  Manne  auch  auf  der  Warze. 

Bei  den  BeateltUeren  aind  die  Zitzen  in  der  Begel  mit  d^  Beotä- 
^parate  komplizirt  Sie  nehmen  stets  die  Uiiteriwiicligeewd  ein,  gegen 
frohere  Angaben  nach  Owen  nie  in  geringerer  Zahl  als  der  ven  swei  Paaren, 
so  hei  Kängomh's,  Petaams,  Phalangista,  Phasoohmiys,  Tl^lacinas.  In 
grösserer  Zahl  ordnen  sie  sich  im  Kreise  und  es  werden  die  Zahlen  aber 
acht  dnrdi  Anbringong  einer  Zitze  m  der  Mitte  dieses  Kreises  nngrade,  Ms 
dreizehn  bei  Didelphys.  Jede  Warze  hat  sechs  bis  zehn  Milchkanaiaftumgen 
mn  die  Spitze.  Das  von  ihnen  besetzte  Oesammtfeld  wird  ndndestens  seitlich  von 
ein  Paar  Hant&lten  begleitet.  Dieser  nnvoUkonunene  Stand  der  Bentelbildnng 
wird  nicht  fibersohiitten  bei  einigen  fleischfressenden,  als  Myimecobins,  einem 
Thell  der  Arten  Ton  Didelphys,  z.  B.  D.  dorsigera,  dem  Philander  der 
Siteren  ErzlUer,  imd  bei  Phascologale.  Bd  diesen,  wie  bei  anderen  Idet- 
temden  nach  Verlassen  des  Beateis,  müssen  die  Jungen  sich  mit  eigener 
Kraft  und  mit  Hülfe  der  Zitze  festhalten.  Bei  den  tlbrigen,  in  umgekehrter 
Proportion  zu  der  Vollendung  der  üterineinrichtungen  und  der  Jungen  bei 
der  Geburt,  senkt  sich  der  Grand  zwischen  jenen  Falten  ein  und  diese  ver- 
voUkommenen  sich  zu  einem  Beutel,  welcher  auf  seiner  Innentiäche  luuininu 
und  von  Hautdrüseusekreten  schmierig  ist.  Bei  den  meisten  Beutelthieren. 
welclie  im  uligemeinen  den  Körper  vorne  hoch  tragen,  auch  im  Grasen  das 
Iliiitertheil  ziemlich  senken,  ist  der  Beutel  nach  hinten  eingetieft,  nach  vom 
geötinet ;  so  sind  die  Jungen  unterstützt  und  ist  der  I.uft  der  Zutritt  gewahrt : 
bei  Perameles  und  Choeropus  ist  der  Beutel  umgekehrt  eingetieft .  vielleicht 
beziehbar  auf  die  Haltung  dieser  Gattungen  beim  Graben,  bei  Th^lacinus 
ähnlich.  Die  Jungen  werden  entweder  in  Einkrilmmung  des  Körpers  direkt 
bei  der  Geburt  in  den  Beutel  oder  an  die  Zitzenregion  gedrängt  oder  mit 
dem  Monde  dortbin  gebracht.  Die  jungen  K&ngomh's  fangen  im  achtoi  Monate 
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nach  der  Geburt  an,  den  Beutel  zu  öffnen,  hinauszuschauen,  während  die 
Mutter  zum  Grasen  gebückt  ist.  selbst  zu  grasen;  danacli  verlassen  sie  den 
Beutel  zeitweise  und  können  in  ihn  zurückgekehrt  sogar  schon  im  geschwün- 
gerten  Zustande  gefunden  werden,  oder  den  Kopf  zum  Saugen  hineinstrecken, 
während  bereits  ein  Junges  einer  nachfolgenden  Periode  an  der  Zitze  liegt 

Diese  Besonderheiten  derBeutlerwerdeuTennittelt  dadurch,  dass,  abgesehen 
vom  Menschen,  einige  Nager,  SciorOBpalacina ,  Hydiocboeres ,  Myopotamns, 
dann  Halbaffen  nnd  Affen  die  Jmigen  mit  sich  tragen,  wobei  diese  nicht  selten 
an  lang  ausgezogenen  Zitzen  hangen,  alles  das  in  Verbindung  mit  relativ 
froher  Gebart  md  dam  Lebsoeweifle,  in  weleher  Energie  und  Lelohtigkeit 
der  Bewegung  der  Ufatler  auttcktretoi  dürfen.  Die  Jungen  von  CrQeidnrft 
serpentaria  Geoftoy  Uammem  sich  na4sh  Clark  gms  wie  die  ?on  gewissen 
Didelphys  mit  ihren  SdiwSnzen  an  den  Sehwanz  der  Matter. 

Bei  dem  Beatehnarder,  Thyladnns  hat  auch 
das  HInnchen  eine  Andentong  des  Beotels  dorch 
eine  breite  dreieckige  Eintiefimg. 

Die  dem  vorderen  Bedranrand,  den  horizontalen 
Sehambelnirten  nahe  an  der  Symphyse  beweglich 
aufgesetzten,  stabförmigen  Beotelknochen,  Ossa 
marsnpialia,  Janitores  marsnpii,  baochrippenartig 
den  schiefen  Banchmoskeln ,  auch  wohl  dem 
Muse,  triceps  femoris  Ansatz  gebend,  ein  Paar 
ventraler,  vom  freier  Bogenstticke,  kommen  auch 
den  Männchen  der  Marsupialien  und  den  Mono- 
tremen  zu  und  sind  bei  den  Beutlem  nngleich- 
mässig  und  wenigstens  nicht  genau  proportional 
dem  Beutel  entwickelt.  Sie  haben  ihre  Ikdeutung 
in  Verleihung  besonderer  Angriffspunkte  für  die 
^luskulatnr  des  besonders  langen  Abdomen,  welche 
Beziehungen  hier  nicht  weiter  zu  verfolgen  sind. 
Ihre  Mithülfe  beim  Verscliluss  der  Tasche  ist  unwesentlich,  da  die 
gerichteten  Moskeln  in  der  Vorderwaiid  dieser  zum  Pannicohis  camosns  der 
Hanl  gehören  nnd  an  der  Symphyse,  die  Oeffiner  der  Tasche,  sowie  die  Rings- 
roosknlatur  um  tlie  Oefihung,  Sphincter,  gar  nicht  an  ihnen  befestigt  sind. 

Die  Zahl  der  Zitzen  steht  in  einigem  Yerhältniss  zur  Menge  der  Jungen, 
aber  kdneswegs  genau.  Das  Meerschweinchen  bringt  es  bei  zwei  Zitzen, 
schon  ehe  es  ansgewac|isen  ist,  zn  vier  nnd  sechs,  spftter  za  zehn  bis  zwölf 
Jangen.  Unter  den  Hhrschen  flbenchreitet  HydrofNrtes  mit  der  2Sahl  seiner 
Jangen,  bis  sieben,  ihst  immer  finf,  ziendich  regelmissig  die  Zahl  der  Zitzen, 
wihrend  die  flbrigen,  das  Damwild  mit  zwei  bis  drei,  das  Beh  mit  ÜMt 
regelmässig  zwei,  die  Hirschkah  mit  einem  slmmtHch  dafahiter  zarOdibleiben. 
Bei  der  Ziege  mit  zwei  Zitzen  ist  ein  P&rchen  von  Zickelchen  die  Begel,  bei 
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der  Kuh  mit  vier  sind  Zwillingskälber  eine  seltene  Ausnahme.  Schwein  and 
Hund  tiberschreiten  nicht  selten  die  Zahl  der  Zitzen  durch  die  der  Jungen, 
viel  gewöhnlicher  giebt  es  mehr  Zitzen  als  Junge.  Die  betheiligten  Organe 
haben  sich  in  ihrer  Entwicklang  nicht  immer  in  genaue  Beziehung  gesetzt. 
Auch  bringt  die  grössere  Zahl  Zitzen,  abgesehen  vom  Falle  übergewöhnlich 
saUfdcher  Nachkommen »  Vortheile  Air  das  Gelangen  zu  den  Zitzen  zum 
Sangen  in  allerlei  Lagen  und  Festiegang  an  die  Zitzen  bei  den  Beutelthieren, 
sowie  fttr  Schonung  im  Gebrauche  and  fttr  FfiUe  der  Leistong.  Niehl  in 
Gebrauch  gestellte  Wansen  sinken  zorttck. 

Der  AbsonderangsproBSSS  in  dsnMUcMittsen  wird,  al^geBefaen  von  dem 
gedachten  hd  Neugeborenen,  welcher  eine  Art  erster  Hintong  ist,  in  der  Regel 
mir  doroh  die  Geburt  eingeleitet  Nachdem  in  der  Behwangexschaft  die  Mil^- 
dmsen  in  efaiem  sympatUsdien  KoiiseiiB  mit  den  hochgradig  thiligen  üteroe, 
lODftchst  hinter  jenem  smrildcbleibend,  sldi  entwickelt  hdben,  kommt  mit  dessen 
Entleenmg,  in  welcher  er  sdhst  Aireh  sehie  Kontralriion  des  HntreidithanB 
veiliistig  wird,  in  neuer  jUatvertheiluig  der  Ueherscfanss  den  ar  Yerarbeitnng 
disponirten  HÜchdrllsen  za  gite  nad  es  wird  der  Andrang  ind  die  Pro- 
dnktion  gesteigert  und  erhatten  dnreh  daa  Saaigen.  Bs  shid  Fllle  bekannt, 
in  wdehen  d^h  soldies  ohne  Sehwangeradttfit  nnd  Gebml,  selbst  bei 
MAnnem  Milchprodaktion  sn  stände  kam.  Fürstenberg  berichtet,  daaa 
man  es  so  dahin  brachte,  von  einem  Kalbe  tiglich  swei  Liter  IGlch  in  melken, 
wdche  sehr  fett  war.  Aveh  vom  Bock  kann  man  Ifflch  geiwhmen.  Die 
Sekretion  kann  vermehrt  werden  durch  einen  elektrischen  Strom  nnd  dnreh 
Einspritzung  von  Jaborandi  and  Pilokarpin  in  das  Blut.  In  der  zunächst  nach 
einer  Geburt  austretenden  Flüssigkeit,  der  Reinigungsmilch,  Colostituii,  tindet 
man  in  grösserer  JSIenge  erkennbare  verfettete  Zellen  oder  durch  eiweissiges 
Plasma  zusammengehaltene  Konglomerate  von  Fettktigelchen.  Sie  ist  reicher 
an  Albumin,  manchmal  Kasein.  Salzen.  Sie  reizt  den  Darmkanal  zur  Aus- 
stoesung  der  in  ihm  als  Mcconiura,  Kindspech,  aufgespeidierteu,  eingedickten 
Absonderungen  und  Abhäutungsprodukte  des  Darras  und  der  ihm  zugetheilten 
Drüsen.  Nachher  tritt  das  Albumin  zurück.  Es  mehren  sich  Kasein.  Fett, 
Zucker,  Wasser.  Reife  Milch  zeigt  an  geformten  Bestandtheilen  nur  die 
Milchkügelchen  von  D  o  n  n  .  welclie  das  weisse  Ansehen  veranlassen  ,  in 
sehr  verschiedener  Grösse,  bei  Kuhmilch  zwischen  1 — 25  n,  wahrscheinlich 
etwa  200  000  in  einem  Kobikmillimeter.  Sie  sind  jeden£sUs  in  der  Hauptsache 
Fett  und  bilden,  in  stehender  Milch  durch  ihr  geringes  spezifisches  Gewicht 
aufsteigend,  den  Bahm.  Nach  der  Theorie  von  Henle  sollten  sie, 
weil  man  das  Fett  erst  nach  voraasgehender  Behandlung  mit  etwas  Alkali 
durch  Aether  Iteen  oder  doch  so  erst  die  Ifiloh  aafhellen  konnte,  eine  orgs* 
nisirte  HttUe  von  Kasein,  nach  anderen  von  den  verschiedenen  Bestandtheilen 
des  Mildisemm  haben.  Sie  sol)ten  nach  Bogomoloff  eine  Ifisehnng  von 
Kasein  nnd  Fett  sein.  Andere  leugneten  diese  HtÜle,  anter  den  neneren 
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namentlich  Kehrer.  Dieser,  indem  er  die  Milch  ganz  von  den  in  lebhafter 
Theilung  begriffenen  Drüsenzellen  ableitet  unter  Zerfall  in  Fettkügelchen  und 
Protoplasmatriiinmer ,  denkt  sich  letztere  mit  der  Konstitution  des  Kasein, 
gequollen  unter  der  Form  von  Schleim  im  Milchseruin,  dadurch  das  Fett 
emulgirt.    Das  Alkali,  indem  es  diese  Schollen  löse,  gestatte  dem  Aether 
erst  den  Znthtt  zu  den  FettkUgelchen  and  die  Aufhellung  der  Milch.  Weder 
die  Eiweiss  noch  die  Kasein  gerinnen  machenden  Einflüsse  Hessen  etwas  auf 
der  Oberfläche  der  Ktigelchen  wahrnehmen.  Marti ny  stellte  die  Kügelchen 
in  abgerahmter  Milch  durch  Butterznsatz  und  Schütteln  wieder  her,  was 
jedenfalls  die  Annahme  einer  ans  dem  Zellleben  herrührenden  organischen 
Httlle  nozolAssig  macht.   Soxhlet  zeigte,  dass  nicht  jedes  Fett  lösende 
Kittel  nach  Behandlans  mit  AlkaU  die  Mttidi  bell  macht  waA  dass  es  andere 
Mittel  giebt,  sie  hell  n  machen,  dass  es  sich  eben  nnr  daran  hudelt,  den 
EmnkknuMtand  anfinheiien.  Sehiralbe  bat  Frieder  dieMenibnn  mtretn 
vad  glaubte  dieselbe,  nenn  er  IGloh,  mit  Aether  ttbergossea,  robig  stdm 
Uess,  an  geqvoUenen  Kiigebi  der  rntttleren  Mikbschicht  sehr  dentlidi  nach- 
weisen  zn  kflnnen,  am  besten,  wenn  ein  TheU  ICldi  mit  drei  Theüen  Wsaser 
Ysrdftmit,  nach  Zmatz  von  0,2  %  flalniore  mit  gleich  viel  Aeflier  ttber- 
gossen  worden  war.  Setat  man  anter  dem  MSkroakop  Osrnbusaere  n,  soUeibt 
Aber  der  sieb  ftibeaden  Fettsabstsni  eines  Kttgelcbens  eine  dftnne  fidtigaMeaibiaD« 
ÜB  malillllt  also  ein  ElweissU^rper,  wenn  aaeh  niebt  nothwendig  oiganiscb, 
doch  aModtaranartig  den  FettfcOrper.  Es  Udbt  btemacih  der  mtttleieii  Ansicht, 
welche  tonttglich  Frsas,  Fleisehmann,  Kirchner  aofgestellt  und 
angenonmien  haben,  dass  die  Kügelchen  um  sich  eine  dichtere,  namentlich 
kaseinreichere  Attraktionszone  bilden,  besonders  auch  im  Hinblick  auf  das 
ungleich  rasche  Aufsteigen  der  Kügelcheu  nach  der  Grösse  und  der  Möglich- 
keit  des  Znsammentiiessens   die   grösste   "Wahrscheinlichkeit.    Damit  fällt 
natürlich  die  Nothwendigkeit,  dass  das  einzelne  Milchkörperchen  der  Reprüsen- 
tant  einer  früheren  Zelle ,  selbst ,  dass  es  ein  Theil  einer  solchen  gewesen 
sei-    Die  ausgeschiedene  Substanz  in  dieser  Form  kann  auch  durch  das 
Zelllager  getreten .  von  ihm  abgegeben  sein  ohne  dessen  eigenen  sofortigen 
Untergang  und  es  spricht  manches  dafür,  dass  in  der  regelmässigen  Laktation 
ein  erlieblicher  Theil  des  Produkts  so  gebildet  werde.    Jedenfalls,  sofern 
und  soweit  Zellkörper  selbst  in  die  Milch  gelangen,   thuen  sie  es  nur  in 
gänzlichem  Zerfall  nach  Form  und  chemischer  Konstittition.  Naht  eine  neue 
Oeburt,  so  nimmt  die  Milch  wieder  durch  Zellen  and  Eiweissgehalt  einen 
Colostmm-charakter  an. 

Die  reife  Milch  hat  nach  Arten,  Individuen,  Fflttemng,  Dauer  der 
Laktation  eine  recht  verschiedene  Konstitution.  Die  wesentlichsten  Konsti- 
toentien  sind  Kasein,  Fett,  2teeicer,  Albomin,  Salsa,  Wasser.  Bei  der  Eselin 
ist  die  Sionme  der  festen  Bestandtbcile  der  Miloh  mitanter  10  %  kleiner 
als  in  der  Fraaenoiflch,  welche  deren  gewdbnUch  10—12  %  bat  Bei  der 
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Kuh  steigt  sie  auf  12 — 14  %,  so  etwa  auch  bei  der  Stute,  bei  der  Ziege 
auf  12—17  o/o,  beim  Schaf  auf  1:?— 2.')  ^'o.  beim  Hunde  auf  28—34  ^.'o- 
Man  kann  sich  aus  so  hohem  Gehalte  t  i  Kiaren.  dass  zur  Ernährung  mancher 
jungen  Säugethiere  erstaunlich  geringe  Meniren  der  Milch  ihrer  Motter 
genügen.  Im  üehalte  an  Zucker  wird  die  Kuhmilch  übertroffen  von  der  der 
Frau,  wenigstens  relativ,  der  der  Eselin,  vor  allem  der  der  Stute.  Man 
erkennt  daraus  die  einfachen  Mittel,  die  Kuluuilch  der  Frauenmilch  ähnlicher 
nnd  zur  Kindemahmng  geeignet  zu  machen.  Die  Schweinemilch  ist  sehr 
reich  an  Kasebi;  dasselbe  ist  bei  Stute  und  Eselin  sehr  sp&rlich,  mindestem 
bei  letzterer  auch  das  Fett;  in  der  Hundemilch  ist  hingegen  der  ZMCket 
sehr  spärlich.    Das  Albumin  ist  in  reifer  Milch  stets  spärlich. 

Kasein  imd  Milchzacker  sind  der  Milch  eigenthümliche Stoffe  and  jede  Milch 
hat  üi  ihrem  Fett  eine  spezifische  Misohong.  Bas  Kasein  kann  noch  in  gemolkoMr 
Milch  nnter  Waxmhalten  anf  Kosten  des  Albomin  Yenoefart  werden;  es  ent» 
steht  sicher  aus  Albandnaten,  wie  sie  im  Blute  ToriEonmien,  durch  die  AiMt 
der  MilchdrOsenzellen  oder  ans  deren  zerfallender  Sohstanz.  Die  nmgekelirte 
ProportionaUtSt  mit  dem  Zocker  giebt  den  Gedanken,  es  möchten  die  Milch- 
drOsen  hei  verschiedenen  Thieren  oder  zu  yerschiedenen  Epochen  eine  ungleiche 
Kraft  haben,  aas  dem  Eiweiss  Kasein  oder  Zocker  zn  machen.  Daas  Eiweias 
ond  Kasein  onter  gewissen  Umständen  i^eichzeitig  sich  Termehren,  wftrde 
dnrchans  dem  nidit  entgegen  stehen,  abe^  der  Nachweis  fehlt  Doss  anch 
Fett  ans  Eiweiss  erzeugt  werden  kann,  ist  kern  Zweifel,  aber  es  ist  sdiwer- 
Ucii  nOthig  anzonehmen,  dass  die  gesammte  feste  Sobstans  der  Müdi  ans 
abfallenden  Zellen  der  MUchdrIlsen  gebildet  sei,  bei  einer  Koh  unter 
Umständen  5  Pfund  im  Tage.  Da  nach  deJonge  im  Sekrete  der  Uropygial- 
drüse  von  Ente  und  Gans  sich  neben  Albumin,  Nuclein,  Lecithin,  Cetylalkohol. 
Fetten  mit  niedrigeren  und  höheren  Säuren  und  anorganischen  BestandtluiUn 
auch  Kasein  findet,  so  tritt  die  spezifische  Leistung  der  Milchdrüsen  doch 
ganz  in  den  Kähmen  der  Leistungen  von  Talgdrüsen. 

Bei  der  Kuh  ist  die  Milcijergiebigkeit  durch  Auswahl  und  geeignete  Haltung 
ungeheuer  gesteigert,  relativ  zu  einem  kleinen  Theile  durch  relative  ^Va>.s<'r- 
vermehrung.  Fürsten berg  hat  von  einer  Kuh  berichtet,  welche  in  einem 
Jahre  1000  Quart  oder  8015  Liter  gab.  Durchsrhnittsraengen  für  milch- 
ergiebige Rassen,  als  Holländer,  Oldeiiburtrer.  Allgäuer  sind  4700 — 4800  Liter. 

Was  die  nervösen  Apparate  der  Haut  betrifft,  so  kommt  nach  Merkel 
bei  den  Säugern  die  in  Mund-  und  Ilachenhöhle  vorfindliche  Form  der 
£ndknospen  auf  der  äusseren  Haut  nicht  vor;  Tastzellen  finden  sich  sehr 
verbreitet ,  ohne  Zweifel  bei  allen  Sftngem ,  wenngleich  ungleich  in  Menge, 
in  Unterscheidbarkeit  und  für  Isolinmg  oder  Groppinmg  im  Verbände.  An 
nackten  Stellen  obertlächlich  gelegen,  rücken  sie  an  behaarten  mit  dem  Epithel 
des  Uaarbalges  in  die  Tiefe  and  empfangen  Eindrücke  durch  Vennittlimg  der  Haare. 

Die  isolirten  Tastzellen  sind  nach  Merkers  Zosammenstellong  weit 
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häutiger  an  unbehaarten  Stellen ,  um  die  Eingänge  von  Nase  und  Mond, 
YOn  dort  auf  den  Gaumen  fortgesetzt,  und  auf  den  Sohlen. 

Behaarte  Schnauzen  verhalten  sich  nicht  anders  als  andere  behaarte 
Theile.  Unbehaarte  Schnauzen  sind  in  der  Regel  mit  schlanken  Papillen 
bedeckt ,  diese  zu  glatt  vom  Epithel  überzogenen  Feldeni  vereinigt ,  die 
Felder  durch  Furchen  getrennt,  in  Mitte  der  Felder  bei  den  Wiederkäuern  die 
Schleimdrüsen  gelegen.  Die  Tastzellen  stecken  in  der  Tiefe  der  in  Ausgleichung 
der  Papillen  sich  zapfenartig  einsenkenden  Epithelverstärknngen.  Beim  Igel 
findet  man  ihrer  wenige,  viele  Zapfen  ohne  solche,  beim  Fuchs  und  Hund 
viel  mehr,  auch  schon  gmppirte.  Unter  den  Wiederkäuern  habes  die  Hirsche, 
welche  ja  zum  Theil  schon  ganz  behaarte  Schnaozen  haben,  eine  geringere 
Anzahl  als  das  Bind,  selbst  das  Schaf,  bei  welchen  man  fai  jedem  Schnitt, 
auch  relati?  oberflächlich,  neben  einzelnen  und  gnippirten  Tastzeilen  grSssere 
Pakete  findet  Beim  Schweine  shid  sie,  besonders  am  Bande  der  Bassel* 
schdbe,  so  zahlreich,  dass  die  Epithelzapfen  an  ihrem  Gnmde  Ton  ihnen 
anigetrieben  erscheinen.  Bei  euer  Minoritftt,  in  wdcher  Katze  nnd  Moll- 
wnrf  stehen,  steigert  sich  die  Anhftnfang  des  Elpithels  in  den  Zwischen- 
iftnmen.  Die  Schoanze  wird  dnrch  das  Vorragen  der  Epithelzapfen  zwischen 
breiten,  mit  kleinen  sekondfiren  besetzten  Papillen  anch  nach  anssen  kdmig. 
Die  Henrörragnngen  werden  beim  Mnllworf  vonOglich  vom  Stratmn  nmcosom, 
bd  der  Katze  anch  erheblich  Yora  Str.  comeom  gebildet.  Die  Tastzellen 
liegen  anch  hier  in  den  tiefeten  Sdiichten,  während  der  Best  sich  bei  der 
Katze  Terhält  wie  anderweitig,  beim  Hnllwnrf  aber  die  ganze  Höhe  von  weiter 
zn  besprechenden  spezifischen  Apparaten  eingenommen  wird.  Das>-pu8,  Orm- 
thorhynchus,  Echidna  scheinen  einen  grossen  Beichthum  an  in  gleicher  W^eise 
angebrachten  Tastzellen  der  Schnauze  zu  haben. 

Die  Tastzellen  vennehren  sich  bei  nacktschnauzigen  Siiugem  manchmal, 
so  bei  ^\  iederkäuern,  gegen  die  Lippen  sehr,  mindern  sich  in  anderen  i  allen 
gegen  diese. 

Wo  die  Bchaaninfi  imr  die  Lipjteu  frei  liUsst,  giebt  es  ähnliche  Differenzen; 
manchmal  sind  tlieselln  n  ausgleichend  mit  einer  grossen  Menge  von  Tastzellen 
besetzt,  so  bei  l'ferd  und  Flcdennaus;  manchmal,  so  bei  den  l'erae,  tindet 
man  deren  iiar  keine.  Behaarte  Lippen  kommen  nicht  in  Betracht.  Am 
Gaumen  scheinen  die  Tastzellen  keinem  Säuger  zu  fehlen ;  sie  kommen  auch  in  der 
Honihaut  des  Auges  vor.  An  den  vorderen  und  hinteren  Sohlen  des  Mull- 
wnrfs  bis  zn  den  Zehenspitzen  sind  in  einer  Veränderung  der  Papillenfonn 
dahin,  dnss  in  eine  Cutis  von  übrigeoB  ebenem  Burchschuitt  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  Epilhelzapfen  einspringt,  diese  Zapfen  stets  mit  einem  Paket  von  Tast- 
zeiien  versehen.  Bei  den  übrigen  Sohlengängern  sind  die  Sohlen  mit  Höckern 
Teraehen,  in  welchen  die  Tastzellen,  sehr  deatUoh  in  Gruppen  bei  Ratte  und 
Hans,  nntergebracht  sind.  Bei  den  Zehengftngem,  Hund  und  Katze,  fand 
Merkel  die  Tastzellen  nnr  an  den  Bftndem  der  SohlbaUen,  nnter  den 
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Huftliieren  beim  Schwein  an  der  (Kranze  des  Hufliorns .  beim  Kalbe  auch 
nnter  dem  Horn  selbst.  l»eim  Pferde  gar  nicht.  Beim  Menschen  begleiten  >ie 
an  den  bis  dahin  gedachten  bevorzugten  Stellen  die  höhere  ^loditikation  der 
Tastkörperchen  und  sind  am  übrigen  Köiiier  reichlicher  als  bei  manclien 
Säugern  an  den  bevorzugten  Stellen,  am  reichlichsten  an  Bauch  und  Ober- 
schenkel, zuweilen  auch  in  die  Cutis  hinabsteigend,  wo  sich  dann  auch 
Zwillingstastzellen  tinden,  wie  wir  sie  bei  den  Vögeln  (  vgl.  Fig,  799  C,  p.  881) 
kennen  gelenit  haben  und  üebergänge  zu  den  Tastkörperchen  machen. 

Die  Tastzi  llcn  sind  immer  sehr  hell,  blasig  oder  unter  Lage  des  Kerns 
im  geachwolleaeu  £nde  bimförmig,  mit  dem  Kontur  in  die  HttUe  der  Nenren- 

ftser  fortgesetst,  nicht  stachlig  mit  den  Kachhar- 
zellen  Terbanden,  durch  Figmentarmnth  aus- 
gezeichnet, verschieden  gestellt,  aber  meist  parallel 
gegen  die  Gatis.  Die  zutretenden  Herren  ver- 
lieren ihr  Mark  oft  vor,  epfttestens,  naroentlieli 
bei  gnippenweiser  Yereinigang,  mit  dem  Eintritt 
in*B  Epithel  Es  ist  selten  möglich,  den  Achsen- 
cylinder  des  Nerven  vom  Prolbplasma  der  Zelle 
ans  zn  verfolgen. 

Auch  die  in  KOiperchen  zosammengeschk»- 
senen  TastielleD  sind  hi  der  Haut  der  Sauger 
verbreitet.  Als  einfachste  Grundform  kann  man 
die  an  der  Eicliel  der  Geschlechtsglieder,  Krause'- 
sclic  Wollustkörperclien ,  betrachten.  Oval  oder 
wurst förmig,  haben  sie.  ^Yie  bereits  Bens e.  später 
Key  und  Ketzins  gesehen ,  eine  ..Perineural- 
hülle" .  Krausc'.-chc  Endkapsel,  aus  mehreren 
kenifühnnden  Lamellen.  Der  Ner\'  giebt  beim 
Eintritt  seine  Markscheide  ab,  nimmt  abtr  eine 
gleichfalls  lamellöse  Hülle,  jedoch  ohne  Kerne,  an, 
bildet  dann  meist  ein  Knäuel .  auch .  indem  er 
sich  vor  oder  nach  dem  p]intritt  theilt ,  mehrere 
zusammengewundene  und  endet  endlich  in  einer 
terminalen  Ganglienzelle  von  Bimform  mit  Kern,  oder,  den  Theilungen  ent- 
sprechend, in  derer  mehreren,  welche  an  der  Peripherie  des  Nenen-Glome- 
mlvs,  stets  von  der  Pcrineuralscheide  mit  Uberzogen,  entweder  dicht  aufliegen 
oder  andi  von  den  Schleifen  sich  ein  venig  entfernen  und  deutlicher  unter» 
scheiden  lassen.  Diese  GenitaltastkAiperehen  kOnnen,  deatUi^er  beim  Mensehen, 
dnrch  Perineoralblfttter  in  Fftcher  zeiiegt  sein.  Sie  kommen  nicht  minder 
und  nicht  anders  beim  Weibe  vor,  Kranse*sche  Endkolben,  als  beim  Hanne. 

Die  Tastkörperchen  shid  mit  ganz  gleichen  HIIHen  mid  endstflndigen 
Tastzellen,  thdls  mit  stalle  geschlingelter,  tfaells  mit  nnr  einmal  nmbiegender 
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Nervenfaser,  selten  mit  knöpfchcnförmig  abfrosetztem  Ende  ungtinoiii  zahl- 
reich auf  Liniensysteme  bildenden  Papillenlcistcn  der  Sohlen  der  Mause  und 
lliitten.  Es  irelang,  sie  auch  an  den  Zehensi)il/in  des  Mullwurfs,  des  L^els, 
der  Kat/e,  als  wahrscheinlich  am  Rüssel  des  Schweins,  der  Nase  der  Hirsche 
uud  bei  mehreren  am  Gaumen  naclizaweiseii,  während  a&  behaarten  Stellen 
ihre  Gegenwait  mehr  fraglich  blieb. 

Beim  Menschen  sind  sie  zuerst  von  Meissner,  dann  von  Krause, 
He  nie  imd  Merkel  an  Hohlhand  und  Fusssohle,  Hand-  und  FussrUcken, 
Unteiann  und  Unterschenkel,  Lippenrand,  auch  in  der  Coi\junctiva  des 
Avgee  gesehen  worden ,   von  Geber  in  der  ^ 
Zungenspitze,  von  Mericel  im  harten  Gaumen. 
Durah  Zwischenformen,  namentUch  an  der  BAek- 
s^  des  Nagelgliedes  der  Finger,  TennitAeU, 
kommen  sie  in  grOsster  Yollendimg  auf  der  Ydlar- 
fliehe  d^HJbide,  besonders  an  den  FSngorspitsen, 
md  der  FOsse  Tor.   Sie  sind  dam  sdir  gross, 
sehr  TieUheflig,  von  den  Perinenralblfttlem,  zwi- 
schen deren  swcien  immer  dne  Terminalselle 
liegt,  schief  mid  quer  durchzogen,  dnreh  diese 

.  .  LlngMcliiiiU  dureh.  oia  Twtkör- 

tmd  die  Menge  der  Tetminalzdlen  sdir  kemreidi.   p«reh«B  wm  neaMUiehmi  Pinger, 
Gegen  die  Spitze  ftberwiegen  die  blasenfoimigen 
EndzelleD.    Die  Nenrennsem  YerlanüBn  nach 

Yerlost  des  Mari»  vielfoch  getheüt  in  Hohlrftnmen  der  Scheidewinde,  welche 

Fortsetzungen  des  Binnenranms  der  Nervenscheiden  sind,  und  haben  durch 
variköse  Anschwellung  die  Meinung  von  Endknöpfen  erregt.  Die  spiralige 
Umkreisung  des  Körpcrcheiis  durch  die  Nervenfasern  vor  dem  Eintritt,  schon 
von  Meissner  hervorgehoben,  ist  ein  gleichgültiger  Umstand,  ohne  llegel- 
mässigkeit  und  ohne  die  ihm  zugeschriebene  Bedeutung. 

Auch  in  anderen  früher  für  wesentlich  und  unterscheidend  erachteten 
Punkten  ist  an  Hand  besserer  Untersuchungsmethoden  nach  Key  und  Ketzins, 
Langerhans  und  Thin  durch  Merkel  die  Auffassung  sehr  vereinlacht 
worden.  ^ 

Es  würde  ohne  Werth  sein,  die  ältere  Terminologie  in  allen  Einzel- 
heiten zu  verfolgen.  Es  soll  jedoch  nicht  versäumt  werden,  der  während 
des  Druckes  dieses  Bandes  publizirten  neuesten  kritischen  Mittheilungen  eines 
der  ältesten  Sdiriftsteller  über  die  terminalen  Körperchen,  Krause's, 
Erwähnung  zu  thun,  welche  denen  von  Merkel  in  äusserst  wichtigen  Stücken 
durchaus  nicht  gleich  gehen,  aus  welchen  hingegen  die  Katcgorieen  für  alle 
landliewohnenden  Wirbelthiere  dentlich  werden.  Das  Prinzip  ist  auch  hier, 
dass  die  Innenkolben  henroigehen  ans  dem  verdickten  Keuflem,  der  Schwann' - 
sehen  Scheide,  die  s^nndtoen  HlkUen  von  der  Adventitia,  dem  Peiinenrinm, 
werden.    Die  Elemente  des  Imienkolbens  sind  avf  Beweis  an 

59* 


d  by  Google 


932 


Die  äusseren  Bedeckungen. 


Embnonen  und  theihveise  an  A  iiter'schen  und  Herbst'schen  Körperclieu  und 
Endkolben  die  Kolbcnzollen :  zwisclicn  ihnen  enden  die  rein  sensibeln 
Nen'enfii.sern  in  birnfönnigen  oder  abj:t'j)latteten  Endknopfchen ;  Kolbenzellm 
und  Temiinalfasem  sind  der  nächsten  Ilauttiache  nahezu  parallel  gerichtet, 
mit  Ausnahme  einiger  cylindrisclier  Endkolben.  Die  verschiedene  Anordnung 
der  Kolbenzellen ,  die  Einfachheit  oder  Multiplicitäl  der  Temiinalfiisem 
und  das  Verhalten  der  äusseren  Hüllen  bedingen  die  verschiedenen  Foraien 
der  Endkörperchen.  Alle  Nervenendigungen  sind  nach  Krause  nur  knospen- 
förmige  Anschwellungen  der  Faser.  Von  den  Kolbenkörperchen  der  Reptilien 
ausgehend  leitet  man  in  der  Reihenfolge  der  Organisation  am  besten  zunächst 
ab  einerseits  Endkolben  der  Säuger,  andererseits  Grandr}  'sche  Körperchen  der 
YögeL  Die  ersteren  sind  theils  cylindrisch,  theils,  bei  Primaten,  kugtig. 
Ans  den  eylindrischen  leiten  sich  erstens  ab  die  Key-fietziiis'scben  Körper- 
chen der  Vögel  nnd  ans  diesen  die  Herbst'schen,  zweitens  die  Endkapseln 
der  Sttnger  mit  den  Vater'schen  Körperchen  und  den  OemtalkOrperehen  des 
Igels,  drittens  die  Genitalkörpercben  der  meisten  Sänger;  ans  den  kof^igen 
die  Genitalköiperchen  des  Menschen;  ans  den  Grandiy'schen  Körperchen 
erstens  die  Tastkolhen  der  Vögel  mid  ans  diesen  die  Tastköipercfaen  der 
Primaten,  zweitens  die  Leydig*schen  Körperchen  der  Anvren  nnd  Reptilien. 
Fttr  die  Kolbenkörperchen  der  Lippenrftnder  nnd  anderer  Stellen  der  Rep- 
tilien ist  die  Merkel'sche  Bezeichnung  beibehalten.  Die  inssere  HlUle  yer- 
misst  Krause  meistens,  hftlt  aber  die  Unterscheidung  Ton  Herbst'schen  und 
von  Vater'schen  Körperchen  besser  gerechtfertigt  dadurch,  dass  die  Zellen 
des  Innenkolbens  mehr  protoplasmatischer  Natnr  seien,  somit  nnr  dem  die 
Terminalfoser  zonftchst  amsehliessenden  Theile  entsprächen.  In  den  eylin- 
drischen Endkolben  sden  die  Kolbemsellen  längs  gerichtet;  ihr  luncokolben 
entspricht  dem  der  Vatcr'schen  Körperchen.  Auch  in  der  Coi\jancti?a  dea 
Auges  und  in  der  Zunge  des  El»  i>hanten  nachgewiesen,  sollen  sie  die 
Nervenendigungen  in  der  Vola  des  Mullwurfs  und  der  Ratte  ausschliesslich 
darstellen;  die  daselbst  beschriebenen  Tastkörperchen  von  Merkel  seien 
nur  schräge  Abschnitte  gebogener.  Die  Krause'schen  Endkapseln  machen 
den  üebergang  von  eylindrischen  Endkolben  zu  Vatcr'schen  Körperchen, 
indem  sie  einige,  im  l)urchs(  hnitt  etwa  vier,  umhüllende  Lamellen  liabeu. 
Dahin  rechnet  Krause  die  als  Vater  sche  Körperchen  von  Corti  aus  der 
Zunge  des  Elephanten  erwähnten,  die  von  der  Backendrüse,  dem  Hand- 
teller und  dt  III  Penis  des  Igels,  von  welchen  Merkel  die  einen  als 
Vatersche  Körperchen ,  die  anderen  als  Tastkörperchen  beschrieben  hat. 
Die  Auffassung  der  Lamellen  der  äusseren  Hülle  der  Vater" sehen  Körperchen 
bei  Key  und  Retzius  (vgL  p.  937)  hält  Krause  für  einen  Tnigschluss 
ans  den  Niederschlägen  in  der  Flüssigkeit  zwischen  zwei  Lamellen.  Die 
Körperchen  umschliessen  nur  eine  einzige  Nervenfaser,  ein  abgeplattetes 
Fibnllenbfindel  mit  knopfföimiger  feinkörniger  EiidanschweUung.   Nnr  ans 
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Schnäbeln  von  Ente,  Gans,  Schwan  bekannte  Ke\  -  Ktizius'sche  Korperehen 
vermitteln  von  den  Vater'schen  zu   den  Herbst'scheu ,   indem  die  Kiugs- 
faserschicht  in  jenen  aus  durch  helle  Zwischenräume  getrennten  Lamellen, 
in  diesen  aus  wergartig  verwirrten  Fasern  besteht.    Auf  Schnitten  deuten 
Punkte,  welche  den  Lamellen  des  inneren,  hellen  Theils  anliegen,  Rippen 
an .  welche  in  grösserer  Zahl ,  unter  Zuiücktreten  der  Lamellen  venvirrt. 
tlas  (^ucrfasiTsystciii  der  Herbst'schen  darstellen.    Auch  die  äussere  oder 
Längsl\isorschicht  besteht  bei  den  Key  -  Ket/iu^'^clien  Körperchen   aus  eng 
geschichteten,  unregelmässigen  Lamellen,  bei  <leu  llerbst'schen  aus  Binde- 
gewebsfasern, während  sie  bei  den  Vater'schen  nur  durch  eine  zoxtc  lUnde- 
gewebshUlle  vertreten  ist.  Die  Ringsfasem  sind  auf  den  Lamellen  der  Vater'- 
schfiu  Körperchen  durch  sie  auswendig  übei-deckende  und  den  Interlamcllar- 
ranm  durchziehende  Fasen  Tertreten.    Die  Lamellarflüssigkeit  scheint  den 
Herbst'scheu  Körperchen  ganz  zu  fehlen,  damit  das  Endothel  der  Innenfläche 
der  Querfaserlage.  So  erhalten  die  Ilerbst'schen  Körperchen  statt  des  hellen 
ein  brionliches  Ansehen.    Die  kugligen  £ndkolben  in  der  Ck>iganctiva  des 
HeDschea  adt  Merkel  als  Tastkörperchen  zo  beseichnen,  hJUt  Kranse 
physiologisch  md  analoiiiiiGli,  wo  die  hier  nicht  vorhandene  Qoerstreifimg 
«Is  emsiges  durchgreifendes  Merkmal  festzuhalten  sei,  fUr  pxindplos;  Merkel 
hat  ttbrigeus  ersichtlidi  eine  vom  einfachen  anisteigende,  dgene,  deskriptiTe, 
nicht  historische  Nomenklatnr  angewendet  Diese  Eolhen  enthalten  ehi  bis  vier  in 
KnOpfen  endende  TerminalfMem  und  einen  kngligen  Inneokolben  in  bmde- 
gewebiger  Hülle.   Die  GenitalnenrenkOrperchen  von  Mensch,  Katze,  Igel, 
Kaninchen,  Schwein  sind  durch  dicke  HtUle  nnd  Einsehnflnmgen  zo  herz- 
fthnüdier,  bohnenförmiger,  dreitheiliger  oder  manlheerartiger  Gestalt  chank- 
teiisirt  Sie  sind  etwia  besonderes,  von  Endkolben  nnd  Merkel'schen  Tast- 
kftiperchen  der  Reichen  Begkm  zn  nntersclieiden.  Nach  Krause's  Meinung 
vermitteln  jene  die  Geschleehtsempfindnng,  diese  die  gemeine,  ziemlich  stunpfe 
Tastempfindung  der  gedachten  Theile.  Sie  können  anf  verschiedenem  Wege, 
durch  Zusammenwachsen  von  Endkolben,  Endkapseln  j\.  8.  w.  entstehen. 
Krause  meint,  dass  Merkel  Keine  der  dicken  Hülle  für  Ganglienzellkeme 
ansehe  und  dass  darauf  dessen  liehre  von  den  tenninalen  Ganglienzellen  begründet 
sei.  Die  Gelcnknervenkörperchen  schliessen  sich  den  kugligen  Endkolbeu  an, 
haben  einen  Innenkolbcn  und  eine  Bindegewebshülle;  unterscheiden  sich  aber 
von  jenen  durch  Grösse,  Abplattung,  Reichthum  eintretender  Fasera.  Sie 
sind  beobachtet  in  der  Synovialhaut  der  Jingcrgelenke  des  Menschen  und 
der  Kniegelenke  verschiedener  Säuger.    Die  von  Krause  nach  dem  Ent- 
decker Grandrv'sche  Körperchen,  von  Key  und  Retzius  Zellenemlkolben, 
von  Hesse  Tastkugeln  genannten,  von  Merkel  als  Tastzellen  und  Zwillings- 
tastzellcn  beschriebenen,  im  Schnabel  einiger  Schwimmvogel  vortindlichen 
Endapparate  unterscheiden  sich  nach  Krause  bei  zarter,  kendialtiger  Binde- 
gewebshalle,  cylindrischem  Lmenkolben  und  am  Ende  geschwollener  Terminal« 
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faser  von  den  cylindrischen  Endkolben  dnrch  Anordnung  der  mehr  eddgeft 
HOllkeme  in  zwei  Reihen,  wohl  besser  Schichten.  Die  einfachen  TastzeUen 
von  Merkel  sind  nach  Krause  Fläohenansichten ,  die  Zwillingstastzellen 
Seitenansichten.  Die  Annaliine  von  Ganglienzellen  bei  Merkel  beruht  dabei, 
wie  es  bei  Krause  scheint,  auf  Kolbenzellkernen,  deren  der  InnenkoUnn 
nur  zwei  liai.  Die  Endanschwellung  der  stets  einfachen  Nervenfaser,  von 
amöboidem  Ansehen,  nennt  Krause  hier  Endscheibe.  Sie  gelangt  nie  an 
das  distale  Ende  des  Körperchens.  Ihrer  Luge  entspricht  eine  Lücke  in 
der  ringförmigen  biiub-trewebigen  Scheidewand.  Die  Ihlder'schen  Tast- 
kolben der  Vogelzunge,  autgibaut  aus  zwei  bis  vier  Zellsäulen,  eine  liöhere 
Stufe  der  Grandry'schen  Kürperchen .  zeichnen  sich  aus  durch  Querstellung 
der  Koli)enzellen.  Krause  scheint  die  Theilung  der  Nervenfaser  in  mehrere 
Tenninalfascrn  in  ihnen  anzunehmen,  halt  aber  die  bestimmte  Beziehung 
einer  Terminalfaser  zu  je  einem  Kolbenzellenz wischenrauni  für  unsicher.  Die 
Meissner'schen  Tastkörperchen  an  Handtellern  und  Sohlen  von  Mensch  und 
Affen,  an  Lidrand,  Brustwarze,  Vorderarm,  Unterschenkel,  Lippen,  Clitoris, 
vielleicht  in  Ucbergaugsformen  an  Zungenspitze  und  kleinen  Schamlippen, 
am  Ende  des  Greifschwanzes  von  Ateles,  gemeiniglich  auf  Gipfeln  Ton 
Papillen,  haben  eine  kernhaltige  Bindegewebshülle,  eineii  fein  granvlirtCB 
Innenkolben  und  blasse  (itier  verlaufende  Tenninalfasem.  Nach  Krause 
wäre  ein  Theil  der  Kolbenzellen,  indem  das  abgeplattete  2jeUende  im  Profil 
fiidenförmig  vorlag,  von  Merkel  für  Nervenendzellen  angesehen  worden,  der 
andere  Theil  als  zwiachen  diesen  Scheideiritaide  bildende  PerinearalzeUen.  Die 
Qaerstnifung  ist  eine  KolbenzeUenfeldnnBig.  Im  gaaien  dnd  die  KOiperclNn 
Iftnglich  ellipaoid  und  sie  enthalten  eine  oder  mehrere  mit  wenigen  blnooea 
Tenninalfaseni  endende  Nenren&Bem.  Im  Vei|{lflic]ie  mit  den  Yatei'aehen 
K&rperchen  stehen  die  KoIbenzeUen  in  diesen  parallel,  in  den  Tftstkfirperehen 
senkrecht  zor  Lftogsachse.  Ein  knopfiRhrmiges  Ende  der  NerrenÜBsenk  Ist 
anch  hier  Kranse  am  plaisibelstea.  In  den  «eUipeoiden  Terminalköiperdico 
der  Damnenwarzei  des  Frosches,  welche  Kranse  nacli  dem  EntdedEer 
Lef  dig*8che  Körperdien  nennt  mä  welche  wesoitliGli  flbeietnstimme&d  anderai 
Hantstellen  der  Amphibien  nnd  nach  Cartier  den  Reptilien  nknaunsn, 
würden  die  die  Tenninal&ser  omgebenden  ell^iMolden  Kerne  ftr  Krause 
woU  Aeqnivalenten  der  Kolbenzellen  angehfiren.  Es  glebt  eine  dtknne  Binde- 
gewebfihmie.  Die  Tastzellen  endlidi,  von  Ley  dig  Temrathet,  von  Merkel  be- 
hauptet, smd  nach  Kranse  nnr  Tftnschimgen  ans  ThdlsttlcSren,  FUtehenaadchten, 
peripherischen  Kolbenzellen,  anch  Zellen  der  Blndegewebshtllen  Ton  Gtandiy*- 
sehen  Eörperchen,  Tastkolben,  TaslkOrperdien,  Endkt^psehi,  oder  aas  Zellen  der 
äusseren  Wurzelscheide  von  Haaren,  über  deren  Nerven  hiemach  geredet 
werden  wird,  etwa  auch  aus  Querschnitten  von  Kapillargefässen.  Die  Kategorieen 
der  TerminalköiTiercben  seien  nicht  zu  verringern.  l)ie  Theorie  von  Merkel, 
dass  die  Nervenendigungen  zwar  nach  der  topograpbiscUcu  Lage,  aber  nicht 
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nach  der  Funktion  Terschieden  seien,  \viderlege  sich  leicht.  Die  Yater'schen 
Köq>er(-!iiMi  seien  überall  auf  die  raftinirteste  Weise  so  gelagert,  dass  sie 
flieh  den  Temperaturschwankungen  möglichst  entzögen;  die  Tastkörperchen 
der  aktiv  taBteoden  Theile  seien  an  den  des  Tastens  nnfth^gan  TheUen  gegea 
Eudkolben  TertanBCfat;  eine  bAdiBt  kompliarte  Fom  finde  man  in  den 
GenitalnenrenkOtperchen.  Dem  queren  Yerlwife  der  TenninalfiiBem  in  den 
Tastkörperchen  habe  Meissner  schon  1859  eine  besondere  physiologische 
Bedentang  zogeschrieben,  die  Fonktion  der  Tater'schea  EOrperchen,  Zog 
in  hydrostatischen  Druck  nnurasetsen,  Krause  ^863  m  begrtndeii  Ter- 
sucht  Wie  Übrigens  Dmcksinn,  Wäimesinn,  Huskel^nn,  Sinn  der  Geschlechts- 
empfindnng  mit  dem  Terschiedenen  Bau  in  Eansafaiezns  ständen,  das  zu 
untersuchen,  sei  allerdings  Anlass  g^ben.  Meinem  Yerstindnisse  nach  wttrde 
eine  solche  Untersuchung  sich  ganz  Torzttf^ch  damit  zu  beschftftigen  haben, 
wie  etwa  verschiedene  Formen  von  Bewegung  an  im  Gmndwesen  gleichartiger 
Nervensubstanz  durch  ungleiche  mechanische,  vorzOc^ch.  in  den  Besonder- 
heiten der  beiden  Arten  von  Hfllle  begründete  Ehirichtungen  und  gemäss 
den  Verbindungen,  wdche  diese  Kervensubstanz  nüt  der  an  anderen  Stellen, 
vorzftglich  in  den  Centraiorganen  besitzt,  zur  Geltung  kommen.  Die  elastische 
Spannung  der  bindegewebigen,  so  verschieden  gestalteten  Elemente  und  der 
flüssigen  Zwischensubstanz,  nach  ihrer  Grösse  und  nach  den  Richtungen, 
muss  dabei  an  erster  Stelle  zur  Geltung  koiuiucii,  mögen  die  Nervenendigungen 
sein,  wie  sie  wollen. 

An  den  Bälgen  der  Taitluuiru  hatte  Gegen haur  (vgl.  i».  900)  «las 
langmascliige  Nenennetz  gesehen,  Leydig  sehr  walirsclieinlich  bereits  etwas 
voll  der  Eiuliguug  der  Nervenfasern  in  kernhaltigen  Kolben.  Unter  mamiierlei 
Allheiten  haben  die  Kenntniss  des  Veriialtens  der  Nerven  an  den  Ilaaren 
vor/.üglii'h  die  von  Dietl.  die  von  Schöbl,  von  .loberl  und  von  Arn- 
stein. \\el<  lu'  Autoren,  dvv  eine  an  den  Wurzeln  winziger  Härchen  der  Flughaut 
der  Fledermäuse,  derer  am  Olir  der  >Mäuse,  aller  Haare  des  Igels,  der  andei'e 
an  den  Gesichtshaaren  des  Älenschen  und,  wie  der  dritte,  an  ilcn  bchwanz- 
haaren  der  ^läuse,  die  Nerven  fanden  und  so  alle  Haare  betheiligt  zeigten,  dann 
die  von  Bonnet,  von  Merkel.  Vielleicht  einige  ausgenommen,  stellt  sich 
nun  jedes  Haar  als  Tasthaar  dar,  wenn  auch  in  ungleichem  Grade.  Die 
Nen^enendigungen  finden  sich  nur  am  Halse  des  Balges  unterhalb  der  Talg- 
drüsen, ob  die  Nerven  von  den  oberflächlichen  Hautgeflechten  oder  von  der 
Basis  an's  Haar  treten.  Bei  allen  Haaren  mit  Sinus,  nach  Schöbl  auch 
bei  vielen  anderen,  nach  Merkel  z.  B.  auch  bei  den  kleinen  Haaren  an 
der  Gränze  der  Lippe  des  Menschen,  treten  die  Nerven  von  unten  mit 
Geflechten  an  das  Haar  und  sind  dann  r^chlieher.  Die  Fasern  durchsetzen 
die  Basalmembran  oder  Olashant  unter  rechtem  Winkel  oder  schief  aufwärts 
einzeln  oder  in  kl^en  Bilndelchen.  Sie  verlieren  dabei  immer  oder  meistens 
das  Nervenmaik,  konserviien  aber  bis  zum  Ende  die  Scibwann'sche  Scheide. 
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Gleich  an  der  Iimenfläche  der  Glasbaat,  in  der  tiefisten  Schicht  der  änsseren 
Uaancbeide  treten  sie  in  Tastzellen,  welche  nach  Merkel  sich  in  nichts 
von  den  sonstigen  der  Hut  nntencbeiden.  Die  Nerm,  welche  von  ober- 
halb als  eui  ehisebes  Stimmchen  oder  von  mehreren  Seiten  an  die  Haare 
treten,  finden  ihre  Endigong  von  didit  vnterhalb  der  Talgdillsen  an  in  einer 
BingBone,  in  welcher  die  Aeste,  besonders  dentttdi  an  den  Lippenhaaren '  der 
Katze,  som  Theil,  von  einer  fibiilliren  Masse  schddenartig  nrnschlossen,  den 
Haarbalg  ausserhalb  der  Olashant  nndueisen,  zum  Theil  direkt  mit  der 
Glashant  aabteigen.  Die*  ringförmig  geordneten  Fasern  besitzen  als  Tast- 
zellen erkennbare  blasige,  gekernte  Endigongen,  welche  aber  nicht,  wie  sonst, 

in  der  Epidermis,  sondern  in  der  Cmls  liegen. 
Die  an  der  Seheide  nach  innen  von  ihnen  gelegenen, 
nach  Yeiliist  des  Marks  nnd  verlstelt  anf  der 
Cnticnla  oder  in  liionen  derselben  aufsteigenden 
haben  an  ihren  Endi{i:ungen  dicht  unttT  den  Talji- 
drüsen  bis  dahin  keine  Tenuinal/ellen.  höchstens 
kleine  bini-  oder  knopfförmige  Anscliwelluugen 
erkennen  lassen.  Es  giebt  viele  Sinus-haare, 
wrldie  ausser  mit  den  ihnen  sonst  zukommenden 
spe/.itisclien  Nervenendigungen  auch  mit  dem 
Nervenriiige  versehen  sind.  Die  Umwindung  der 
Haare  mit  den  Nervenfastini  könnte  wohl  aus  der 
Rückwirkung  des  spiralen  Haarwachsthums  auf 
den  1  laarbalg  entstehen  und  die  aufsteigenden, 
der  Terminalzellen  entbelireuden  Fasern  einen  unfertigen ,  mindestens  mit 
Rticksiclit  auf  die  ^en  Endigongen  in  der  Hant  einen  niederen  Zustand 
darstellen. 

Unter  Reform  der  Yermuthung  von  Langerhans,  dass  von  diesem 
Antor  bei  den  Säugern  weit  verbreitet  in  das  Stratum  mncosnm  eintretend 
gefundene  Aeste  des  oberflächlichen  Nervennetzes  der  Cntis  mit  veristriten 
Zellen  endeten,  durch  Erkeuitaiss  dieser  Zellen  als  pigmentloeer  Pigment- 
zellen oder  Wanderzellen,  ist  vorzüglich  vonEberth,  Paladino,Giaccio, 
Mojsisovicz,  Merkel  die  von  Hoyer,  Cohnheim,  KOlliker, 
Engelmann  zoerst  an  der  Hornhant  entwickelte  lichre  Mer  Endigong 
der  aas  einem  Nervemietae  des  Stnrtom  mncosom  aafeteigenden  Fssem  im 
allgemeinen  in  der  Weise  bestätigt  worden,  dass  die  freien  Enden  kaopf- 
ftrmig  angeschwoUen,  aher  nicht  mit  dnreh  die  chemische  Beaktion  chank- 
terisirten  Nervenepithelzellen  verbanden  seien. 

Die  Kolbenkörperchen  oder  Yater-Pacini^schen  KOrperohen  sind  heim 
Menschen  rechlich  an  den  Hanbierven  der  Finger  nnd  Zehen,  an  der  Hand 
nach  Herbst  in  Summe  von  600,  am  Fuss  etwas  weniger,  bis  2'"  lang, 
von  Fick  an  der  Eichel,  spärlich  anch  an  anderen  Hantaerven  an  Hals, 
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Seiteil,  Gttedem  nachgewiesen.  Sie  sind  bei  den  Singem  im  allgemeinen  selir 

in  das  Innere  des  Körpers  zorftekgezogen ,  lassen  sich  jedoch  in  allen  Ord- 
nungen an  den  Händen  und  Füssen,  bei  der  Katze  am  Schwanz,  an  dem 
Oreifsclnvanz  der  mit  solchem  ausgerüsteten  Alfen  in  der  Haut  nachweisen.  Die 
Nervenfaser  giebt  beim  Eintritt  die  Markscheide  ab,  plattet  sich  zu  einem 
"Bunde  ab  und  endet  angcischwollen  ohne  Kern .  Endknospe  von  K  e  y  und 
II  e  t  z  i  u  s ,  nachdem  sie  nacli  diesen  Autoren  und  nicht  unwahrscheinlicli 
Aestc  und  Seitenzweige  abgegeben  hat.  Denkt  man  sicli  solche  in  Beziehung 
zu  der  lamellösen  Anordnung  der  Umhüllung,  so  hat  man  die  beste  Ver- 
bindung mit  den  geräclierten  Tastkörperchen,  Das  T.ainellen-^ysteni  des  Innon- 
kolbens  steht  im  Ziisannnenhang  mit  der  Perineuralseheide.  An  den  sciunalen 
Seiten  der  Nervenfaser  sind  die  Lamellen  nahtartig  eingedrückt,  ohne  dass 
deren  Kerne  in  gleicher  Weise  angeonlnet  wären  wie  bei  den  Vögeln. 
'Während  in  den  kleinsten  Formen,  den  neben  giösseren  namentlich  der 
Conjunctiva  des  Auges,  dem  Rüssel  des  Mullvrorfs  und  des  Schweins,  Lippen, 
Kichel  mehrerer,  Volarliäche  mid  Ohren  einiger,  auch  der  Flughaut  der 
Fledermäuse  zukommenden  „Krause' sehen  Kolbenkörperchen  •.  sich  das  äussere 
Lamellensystem  mit  zwei  oder  drei  Schi(diten  dicht  ansehliesst  und  zwischen 
den  Lamellen  eine  nennenswerthe  Menge  von  Flüssigkeit  sich  nicht  findet, 
erfährt  bei  den  ToUlrommenen ,  grösseren,  tiefer  gelegenen  PaGim*sc]ien 
Körperchen  d!e  Kapsel  eine  YerroUlconunnang.  Die  zahlreichen  Schichten 
einer  Äusseren  Kapsel  werden,  nach  answftrts  steigend,  Ton  einer  gerinnbaren 
FUssii^eit  ans  einander  gehalten,  das  Köiperchen  gebläht.  Key  nnd 
Ketzins  haben  dabei,  wie  vielleicht  sebon  Torher  Strahl,  als  einheitliches 
Idoment,  als  Lamelle,  jedesmal  tine  Faserlage  mit  einem  änsseren  nnd  einem 
inneren  BegrSoznngshftntchen  aus  polygonalen  Stellen  zusammengerechnet,  wo 
dann  die  FlQssigikeitsschicht  zwischen  den  den  Endothelien  anliegenden 
dvrefalödierten  Membranen  der  Faserlage,  welche  ans  theils  zarten,  theils 
etarren  Fasern  gebildet  sind,  von  bindegewebigen  Qnerbrtteiran  dnrch- 
zogen,  innerhalb  der  Lamellen,  nicbt  zwischen  ihnen  gelegen  wäre.  Thin 
leitet  mir  die  nasseren  Kapsehi  von  der  Henle*schen,  die  inneren  Ton  der 
Schwann' sehen  Seheide  ab.  Die  Verbreitung  der  Terschieden  gearteten  End> 
apparate  nach  Thierarten  und  Regionen  am  Thieriiörper  lässt  die  Tastzelleu 
als  die  feinsten  Fühlapparate  für  Druck  erscheinen. 

Nach  Ranvier's  Untersuchungen  an  Menschenfingem.  an  der  Sclmauze 
vom  Mullwurf  und  vom  Sehwein  erleitlen  die  in  die  Epidermis  tretenden  Nerven 
einen  kontinuirlichen  Umsatz.  Sie  wachsen,  während  ihre  Enden  degeneriren 
und  /u  Körnclien  zerfallen,  welche  frei  werden  und  in  die  unthätigen  £pi- 
dennlager  vorrücken. 

I)ie  Cutis  der  Sauger  hat  ein  bindegewebiges  Gerüst,  dessen  Fasern  um 
so  mannigfaltiger  verwebt  sind,  je  dicker  die  Haut  ist.  In  der  Haut  der 
Pachydermen  erhalten  einzelne  Fasern  eine  sehnenartige  Beschaffenheit  nnd 
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knorpelfthnlidie  Festigkdt  and  die  der  Nilpferde  und  Nasbönier,  diese  tns 
6  em  dick,  kann  za  Peitscbenslieloi,  Stfkken,  Schilden  Tenurbcitet  werdeo, 
während  die  des  Elepbanten  stellenwdse  recht  dünn,  die  des  Elen  viel 
geeigneter  ist,  ein  zartes  Untergewand,  als  dnen  schlktsenden  Koller  so  bilden. 
Die  Cutis  ist  hftnfig  von  elastischen  Fasern  durchzogen;  besonders  reich  an 
solchen,  sich  gitterartig  kreuzenden,  in  geschickter  Weise  gespannten  ist 
nach  Leydig  die  Flnghant  der  Flederaiflnse  und  ihre  Spannung  bedingt 
die  geknitterten  Fftltehen  in  der  Abspannung.  Sie  Iftsst  sich  durch  Gerben 
mit  GerbsBare,  Alaun,  Metallsalzea  der  Finlniss  entziehen  upd  in  Leder 
verarbeiten.    Durch  Kochen  giebt  sie  grosse  Mengen  Leim. 

Hautmuskeln  giebt  es  glattt»  un«l  quergestreifte.  Glatte  giebt  es  in  einer 
oberflächlichen  horizontak'ii  iiut/arti-icii.  auch  kreisföniiigeu  Au.>lireituiig  und 
dem  entsprechend  mit  zusammcn/iiheniK'r  Wirkung  in  der  Flaclie  der  Haut, 
auftVilliu'  am  Scrotum,  in  dessen  sogenannter  Fh'ischhaut.  luiiica  (hirt(3s,  am 
Praeputium.  pcrinaeum .  ^Var/,enhof,  an  den  Zit/en,  um  die  Schwt'i.ssdii'isen. 
An  den  behaarten  TheiU'n  ist  das  gUdtt^  Muskclsystem  vorzüglich  bemerkbar 
in  aus  der  Ebene  sich  an  den  Ilaarbiilgen  erhebenden  Bündeln ,  Krectons 
oder  Arrectores  pilorum,  von  Leydig  aucli  an  Stacheln  (1er  Igel  und  in 
hochgradiger  Entwicklung  an  denen  der  Stachelschweine  (vgl.  p.  898)  nach- 
gewiesen. Aufsteigende  Bündel  konnnen  auch  ohne  Haare  vor.  In  der 
Regel  hat  ein  Haar  einen  solchen  Muskel,  welcher  sich  an  den  schief  ein- 
gebetteten Balg  an  der  Seite  des  stumpfen  Winkels  unterhalb  der  Talg- 
drüsen ansetzt,  so  durch  seine  Kontraktion  das  Haar  aufrichtend.  Diese 
Muskeln  wirken  in  grösserer  Ausdehnung  zusammen,  machen  in  der  Kon^ 
traktion,  a.  B.  angeregt  durch  Kälte,  die  Haut  körnig  als  Gänsehaut,  strftuben 
die  Haare.  PassiT,  durch  die  ehkstiscben  Elemente,  werden  diese  nach 
Schwund  des  Affekts  wieder  angelegt,  Jianchmal  haben  Haare  zwei  sidi 
ttber  den  TalgdrOsen  kreuzende  Muskebi.  Deren  Wiricung  auf  die  Talg- 
drOsen  kann  kaum  zweifelhaft  sein.  Hesse,  welcher  die  ein&dien  Arreeloren 
von  dem  strahligen  Ursprung  in  der  Tiefe  schleifenartig  um  die  TalgdrOseu 
herum  an  den  Haarbalg  gehend  findet,  fesst  die  Auspresaung  der  Taigdrttaen 
als  hauptsächliche,  die  Aufrichtung  als  nebensächliche  Fnnktkm.  Wo  die 
Haare  dicht  zusammen  stehen,  ▼erbinden  sich  diese  Muskeln  und,  wo  die 
Talgdrüsen  nicht  tief  genug  reichen,  errdchen  sie  die  Haare  nicht  Anord- 
nung der  Muskehl  und  Gestalt  der  Drüsen  stunmen  nach  Hesse  insammen. 
Zwischen  netz-  und  ringförmig  geordneten  Muskefai  breiten  sich  die  Drüsen 
lappig  aus ;  sind  diese  schlauchförmig  eingesenkt,  so  erheben  jene  sich  senkrecht. 
Es  scheint  ein  physiologisch  wichtiger  Antagonismus  durch  die  iVluskelanbringong 
dahin  zu  bestclion .  dass  der  Reiz,  welcher  die  Talgdrüsen  auspresst,  die 
Aus  lull  ningsgiinge  der  Sciiweissdrüsen  schliesst. 

Die  (luergestreiften  Muskeln  bilden  an  der  Haut  vielmehr  eine  Unter- 
bautmoskulatur  als  eine  Hautnmskulatur.    Der  ;,Musculus  cutaneos*"  ist  von 
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der  onteEliegnidai  Skeletiiiiiifciilatiir  durch  Bindeg^ebe  getrennt,  nur  an 
«inigen  Stellen  direkt  am  Skelet  befeidgt,  im  Yedanfe  der  Faseni  auch 
liemlich  IM  Ton  den  bfaidegewelngen  Elementoi  der  Hant,  an  einem  oder 
an  beiden  Enden  jener  dieeen  inniger  Terbanden,  swisehen  ae  eindringendi 
mit  AwUttfem  bis  an  die  GrSnadiieht  der  Cntia  gelangend.  GrOBsere  Bttndel 
gehen,  wie  an  die  Hantecfailder  des  Staehelsdiwcina  md  die  Stacheln  der 
Echidna,  so  an  die  Schoppen  der  Sehiq»penthiere  nnd  die  Knodtenaddlder 
der  OOrtelfhiere.  Andi  die  Tuthaare,  wafarscbeinlioh  die  Borsten  nnd  die  ganie 
Büschel  von  Haaren  enthaltenden  HaaibAlge  echalten  nach  Leydig,  jene 
dnrch  Yermittlimg  dentlicher  Sehnen,  Ansfttae  Ton  Bündeln  dieser  qner- 
gestrdftenHnsknlator.  Efateznsammenhüngende  Lage  findet  sich  beim  Menschen 
nnd  den  antliropomürphen  Aiiu^  Fithecns  nnd  Tro^odytes,  nnr  als  ehie  dünne 
Platte,  Platysma  myoides, 
welche  Yon  Brost  nnd 
Schlüterhöhe  gegen  das 
Gesicht,  Kinn  und  den 
Mundwinkel  aufsteigt  und 
aa  letzlfiem  als  Auswärts- 
zieher  der  Unterlippe. 
Lachmuskcl,  M.  risorius 
Saiitüiini,  am  Munde  aber 
als  Ringinuskel  oder 
Schliesser,  M.  orbikularis 
oder  Spliinctcr  oris,  auf- 
tritt. Schon  bei  den 
niederen  Affen  bedeckt 
der  cutaneus  wie  bei 
den  meisten  anderen  Siin- 
pern  einen  Theil  des 
Kumpfes.  einer  Jacke  ähn- 
lich. Bei  solchen  Säageni, 
bei  welolien  die  Bewegnn- 

gen  der  Clliedmaassen  am  Baof^ie  and  die  der  Abschnitte  der  Gliedmaassen, 
besonders  der  vorderen,  gegen  einander,  in  verschiedenem  Grade  von  Za- 
sammenhftngen  beim  Menschen  gesonderter  Skeletmnskeln,  minder  ans  einander 
gehalten  werden,  ist  der  Hantmnskel  ndt  letiteren,  insbceondere  ndt  dem 
M.  lattssimns  doxsi  nnd  Pectoralis  m^or,  in  Ansitzen  an  den  Obeiann 
hombinirt  nnd  geht  hinten  über  in  die  Fasiie  des  Obersobenkela,  wobei  er  Tom 
die  Achselihlte  der  Hant,  hinten  die  Schenkeilalte  in  Anepmch  nimmt  In 
der  geringeren  Entwiekhmg  nnd  Arbeit  dient  der  Hantmnskel  allem  der 
Hant,  indem  er  die  Tbiti|^eit  der  glatten  Sperialmoskeln  bewosst  nnd  Yer* 
allgemehiert  ^aoaübt,  ganie  fnriieen  sod[en  madit  mm  VerBohencben  vm 
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]^BBflktell,  Haare  und  Staohefai  im  ganzen  stiiiibt  Er  hilft  daiin  eneigiadi 

nrit  beim  Schtttteln  des  Körpers  znr  Befirehmg  von  Stanb  und  anderem, 

indem  er  die  Haut  spannt.  Wie  ihm  bd  solchen  Geschäften  die  Skeletmnskeln, 
z.  B.  durch  Rütteln  und  Stampfen,  m  helfen  pflegen,  hilft  er  in  seiner  griteseren 
Vollendung  und  energischeren  Arbeit  diesen,  namentlich  im  Spmngf'  dio 
vorderen  und  hinteren  Glieder  einander  zu  nahem.  Es  giebt  dabei  beach- 
tenswerthe  Verschiedenheiton  für  die  Stiirke  dieses  Muskels  in  verschiedenen 
Körpergegenden,  für  Befestigung  an  den  Kuckendornen,  deren  Mangel  die 
Haut  in  die  Höhe  zu  lüften  gestattet,  und  an  der  Brustbeinspitze,  sowie  für 
Einschiebung  oder  Mangel  eines  sehnigen  Streifens  in  der  Rückenmittellinie. 
Beim  Rinde  ist  der  Stinihauttheil  stark.  Bei  den  \Valen  hat  der  Haut- 
muskel gleich  der  Stammesmuskulatur  dorsoventrale  Symmetrie,  ludern 
Muskeln  wie  der  Sphineter  paljiebrarum  und  Sphincter  ani  eine  Befestigung 
am  Knochen  haben,  nicht  mit  dem  Nutzen,  Theile  des  Skeletes  zu  bewegen, 
sondern  nur  mit  dem,  dass  sie  und  die  von  ihnen  versorgten  Theile  in 
Formveränderung  am  Platze  bleiben,  jener  auch  solcher  Verbindungen  gani 
entbehren  kann,  andere  Muskeln  an  Ohren  und  Nase  sich  z\^ischen  Knorpelii, 
welche  Hautfalten  stützen,  einerseits  nnd  nur  andererseits  Knochen  bewegen, 
beurkunden  auch  sie  den  Uebergang  zwischen  Haut  und  Skeletmuskeln. 

Der  Hantmuskel  der  Stachelschweine  eraeogt  mit  Strinbong  der  Hihnen- 
borsten  nnd  der  langen  Bflclcenstacheln  zugleich  ein  Basselgerinsch.  Benn 

Igel  bildet  der  Hantmoskel  eine  Kappe, 
Hf .  sm.  CncoUas,  mit  atariran  LingsbOndebi  am 

Rande  ringsum  von  Stime  zu  Bchwanz 
und  mit  beacmderen  Miederzidieni, 
Depressores  cnculli,  vor  und  hinter 
den  Ohren,  an  den  Kieferwinkebi  nnd 
zu  den  Seiten  der  SchwanzwnneL 
Indem  der  Igel  cingekrttmmt  den 
Bancfanmskel  in  allen  Fasern  anspannt, 

HkntmuskAl  eines  am  Rnrapfe  (johäntoton  Ijjels,  >/*•         .  ..... 

A.  DepnMorw  oaealu  utoriore«.  b.  poBterion«.    8C"nürt  er  sich  Wie  m  cinen  Beutel 
1.  H«mB  mr  a»  Karo«.  ein  und  stellt  die  Stacheln  in  radiärer 

Stellung  fest.  Auch  die  grabenden 
Edentaten  und  die  Monotremen  haben  eine  starke  Hautmusk-ulatur.  Von  der 
der  Chiropteren  soll  bei  deren  Flügeln  (vgl.  p.  952)  die  Rede  sein. 

Auch  die  Kiisselnmskulatur  des  Elephanten  ist.  obwohl  die  äussei-e 
Scliicht .  welche  lan^'st;erichtete  Fasern  hat ,  mit  den  obersten  Bdndeln  sich 
rings  um  die  knöehenien  Naslöcher  am  Schädel  befestigt ,  wesentlich  eine 
Hautmuskulatur  und  deren  am  meisten  an  niedere  Thiere  erinnernde  Ver- 
tretung. Die  innere  S(  hiebt  mit  radiären  Fasern  setzt  sich  einwärts  an  die 
starke  Wand  der  häutigen  Nasengänge  und  erreicht  zum  Theil  auswärts  die 
Hanl,  indem  ilire  BtUidel  zwischen  den  longitndinalen  durchgehen.   An  der 
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Qoenchnitt  durch  die  Muttkeimuse 
des  Gleph&ntonrOaMls,  Uaginai- 
kelMliid«!  fMv  duchMhattlM. 


Fig.  841. 


Ventralseite  des  Rüssels  und  zwischen  den  Nasenlängen  nehmen  die  Bündel 
zum  Theil  einen  transversalen  Verlauf,  wodurch  sie  als  imvollkommeue 
Ringsmuskulatur  funktionircn.  Cuvier  hat  die 
Zahl  der  Bündel  in  der  Gesammtrüsselmiiskulatur 
auf  40—50  000  geschätzt.  Der  Rüssel  wird  ihirch 
sie  wuniuulig  heweplicli ,  nach  allen  Kirhtnniien 
verwendbar,  wobei  die  grösste  Kraft  in  der  Ein- 
rollung  ausgeübt  werden  kann.  Er  hat  in  der 
tingeraiiigen  Verlängerung  der  oberen  Wand  am 
Ende,  der  eigentlichen  Nasenspitze,  ein  in  sich 
bewegliches  und  feinfühlendes  Werkzeug  zur  £r- 
foßsung  kleiner  Gegenstände. 

Beim  Menschen  geben  besonders  zahlreich 
nnd  fein  gegliedert  Muskeln  des  Gesichtes,  welche, 

wenn  auch  Ursprung  von  Sch&ilelknochen,  doch  den  anderen  Ansatz  in  der 
Haut  haben,  das  feine  Mienenspiel,  besonders  um  den  Mund,  und  die  Fomning 
der  Lippen  zur  Spradie.  Solche,  sowie  die  an 
Schnanze  und  Sflssel  anderer  Sftoger,  der  Stinhaat, 
den  Ohren  u.  a.  sollen  hier  nnr  angedeutet  werden 
und  sind  fttr  den  Menschen  ans  beistehender 
Figur  zu  ersehen. 

Die  HantTeitmOdiemngen  der  Glirtelthiere 
sind  schon  von  Daubenton  als  solche  erkannt, 
später  von  Rapp,  von  H.  Meyer,  Alessan- 
drini,  Leydig,  Kerbert  behandelt  worden. 
Leydig  hat  ui  ihnen  das  Netz  der  HaYers*ischen 
Kanttie  gefunden.  Sie  sind  unter  eniander  vemahtete 
PlSttchen.  Auswendig  kompakt,  werden  sie  nach 
innen  mehr  und  mehr  spongiös  und  haben  einwärts 
unter  sich  noch  eme  dflmie  Schicht  der  Lederhaut. 
Nach  Meyer  haben  sie  eine  solche  auch  aus- 
wärts, würden  also  in  einer  „Cutistasche^  stecken. 
Rapp  sah  jedoch  den  Knochen  direkt  an  das 
Malj)iti;hi'sche  Netz  anstossen  und  so  Leydig  bei 
Tatusia  novcnicincta  die  Epidermis  den  Knochen- 
platten din'kt  aufliegen.  Dafür  können  sehr  wohl 
Pifferenzeii  luu  h  Art ,  nicht  nnr  nach  Alter  be- 
stehen. Sind  doch  in  ^Vei^e  und  (irad  der  Panzer- 
ausbildung sogar  die  Ge^clllecilte^  verschieden. 
Die  Ei)idernns  über  den  Platten  wird  im  Ver- 
gleich zu  ;ihiili<  hen  Vorkonuiiiiissen  nicht  zu  Email ;  sie  verhornt  imr.  Der 
einzelnen  üuochenplatte  entspricht  die  nach  hinten  schuppeuartig  vor- 


GeiichtflinuakuUtar  de«  MeudMB. 
a.  Atlnkau,       AttollM»  aaii- 

ealae.  b.  Boccinator.  c.  CompreMor 
•ui.  ci.  Sphineter  oUi»riB.  cd.  Cu- 
eoltei«.  d.  DepNMor  septi  ud 
D.  aUe  Msi.  dl.  Depreaior  llMi 
inferioria  und  D.  anguli  oris.  f. 
Frontalls.  1.  LeTator  alae  nui  «t 
labii  «nperioria,  L.  labü  aaperiorU 
proprium  und  L.  angu]!  oris.  Im 
Levator  monti.  Is.  Levatorscapulae. 
m.  lIiMeter.  o.  Orbievlaii»  orta. 
oc.  Occipitilis.  ",).  OrMruIari-i  or- 
bitae.  p.  Frocerua  (Fortseisiuig  des 
FMatdli  m  VMCorSekeay.  pl. 
Platylima  myoides,  r.  EiBorius  San- 
toriaL  n.  KetnliMU  aaricuiaa. 
■.  StonMdaMonutoidaia.  Mi.  Se»* 
lena»  posticii>  et  BM^Hiw  ap, 
Splamos  capitis  «t  ooUL  t.  Tea- 
ponlia.  t.  Zjfonaticw  arinoir  «t 
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ngende  Homplatte;  Jene  hat  bei  BrwacbseDen  eine  entspreeliettde  Gestalt 
and  Modellinmg.  Ziviectaen  den  HMptsdiildeni  findet  man  kleinere,  aach 
mit  Enochenplatten,  Meyer' s  „Forchensehnppen**.  IMe  Platten  and  Hon- 
schilder  beschränken  sich  attf  Bfleken  and  Seiten.  Bei  den  echten  Gttrtel- 
Üdeien  beUtssen  sie  in  sddiesslicber  Yemahtong  am  Bnmpfe,  Hantfaltca 
entsprechend,  zwischen  halbiingftrmigen  Gflrteln  des  Ifittelleibes,  bis  drei- 
zehn bei  Cheloniseiis  and  Zenoros,  bis  sehn  bei  Tatnsia,  bis  Bleiben  bei 
Euphractus  und  Praopos,  sechs  bei  Dasypos,  drei  bei  Tolypeates,  schnppen- 
loso  Hinnen,  welche  in  sich  and  gegen  in  sich  unbewegliche  PanzerstOcke.  ein 
vorderes  und  ein  hinteres,  gewölbtes,  Bewegung,  damit  im  ganzen  Eiiirollung 
gestatten.  Ausserdem  sind  Kopf  und  Schwanz  gegen  die  Haupti)anzei'stücke 
beweglich  und,  wenn  der  Schwan/  (iberhaupt  bepanzert  ist.  wird  sein  Knochen- 
panzer gleichfalls  aus  tufcntonni-j:  in  einander  steckenden  Ringen  izebildet. 
Der  Scliädel  steckt  glatt  unter  den  überdeckenden  Schildern.  Bei  Selerodenua 
Bnineti,  von  welchem  Alpbonse  Milne -Edwards  eine  unvollkonnuene 
Haut  aus  Pernambuco  bt>scbrieben  hat,  nach  Sage  der  .läircr  einem  Bastard 
von  (Uii-telthier  und  Tamandua,  d.  h.  einer  Zwisrhenforni ,  hat  der  Klicken 
keine  Srhilder  und  solche  stehen  an  den  Seiten  nur  zerstreut.  Bei  t  hlamydo- 
phonis  hangt  das  Kopfstück  des  Panzers,  dessen  mittlere  Platten  fest  mit  dem 
Schädel  verbunden  sind,  mit  dem  Kumpfstücke  und  dieses  in  sich  ü'loich- 
miissig  zusammen ;  ohne  grössere  Solidifizirung  in  gewissen  Partieen  und 
ausgesprochenere  Kingbildung  in  anderen  sind  die  Querreihen  von  Schildern 
gegen  einander  durch  häutige  Zwischenräume  beweglich.  Tolypeutes  hat  bei 
nur  drei  Ringen  doch  ein  ausgezeichnetes  Vermögen,  sich  zusanunenzukageln. 

I>ie  Zwischenräume  zwischen  den  Gürteln  sind  nach  Meyer  und  K  e  r  b  e  r  t 
mit  marklosen  Haaren  besetzt,  wie  der  Bauch  und  die  Olieder,  manchmal 
spiirlich  mit  kurzen,  borstigen,  manchmal  reichlich  mit  längeren  und  dunkeln, 
so  diiss  Euphractus  villosus  in  seiner  lleimath  als  Peludo.  der  Behaaite, 
bezeichnet  wü'd.  Auch  der  hintere  Rand  der  Homschuppen  kann  Härchen  tragen. 

An  den  Gürteln  geht  nach  Kerbert  die  Bildung  der  Haare  der 
der  Honiplatten  voraus.  Die  Hantknochenbüdang  beginnt  nach  denaselbCB 
in  den  GOrteln,  in  diesen  vorangehend  aib  vorderen  Ende  der  Beilie;  ae 
tritt  nach  den  Gtirtetak  zonftdist  im  hinteren  Panaerst&ck  ein.  Indem  die  Catis 
sich  für  die  Homplatten  papOlftr  erhebt,  stellt  sidi-  die  YeilmAchflnuig  zaent 
im  hinteren  TheQe  jedes  dieser  Efaizelstficke  ein.  Die  KnoobenpUttoiiea  sind 
anftnglich  dOnn,  fallen  durch  Masention  leicht  aas  einander  and  sind  tob 
anregelmftssiger  Gestalt,  zeigen  die  KnocbenkAiperehen  meist  nach  der  Bich« 
tong  des  Knochens,  an  den  Btodem  Osteoblasten  zwischen  vetkalkten  Bmde- 
gewebsfosern.  Wo  die  KnochenpUtttchen  noch  fcMen,  sieht  man  Binde* 
gewebsfasem,  besetzt  mit  die  Yeilnlkang  andeatenden  EOmcheB.  Die  Osteo- 
blasten selbst  schienen  zur  Knochensobstanz  za  werden. 

HaatverknOchemngen  stehen  Uer  wie  bei  den  SchüdkrOten  anter  dem 
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Schütze  von  honiig  verdickter  Obeiiiaut.  Dioso.  dvn  an  cUt  Luft  lebenden 
goiiiriiis.iiiie  Ki^'enschaft  sicliert  den  Rest  der  Cutis,  welclier  ausserhalb  der 
Ihuitvcrkiiücherungen  liegt  und  weldier  ohne  das  den  auf  dem  festen  Substrat 
energisch  wirkenden  Schädlichkeiten  nicht  würde  widerstehen  können,  auch 
bei  seiner  Spärlichkeit  ein  geringes  Ileilvcnnögen  besitzt ,  während  er  doch 
für  Erhaltung  und  Wachsthum  des  Knochens  uncrlässlich  ist. 

Der  Knoilicnpanzer  andererseits  erhöht  den  durch  den  Ilornpanzer 
gegi'bciien  Sehnt/.  Doch  möchte  ich  daran  erinnern,  dass  die  Schuppen  der 
Fische  eine  wescntlif  lie  Bedeutung  für  die  Fixining  der  Muskeln  haben, 
und  suche  einen  grösseren  Nutzen  des  Ilautknochensystems  auch  hier  in 
skeletartigen  Leistungen  für  besondere  Art  der  ]Jewegung.  Ich  habe  bei 
einem  wahrscheinlich  recht  alten  Kxemplare  von  Tragulus  in  sehr  merk« 
würdiger  Weise  als  einzig  mit  solchen  Hautskeleten  vergleichbar  die  Faszien 
der  Sakrolnmbargegend  in  der  Art  verknöchert  gefunden,  dass  diese 
Region  davon  einen  ziemlich  ausgebreiteten,  mit  den  Wirbeln  zusammen- 
hängenden Panzer  hatte.  Hier  konnte  von  einem  äusseren  Schutze  keine 
Rede  sein,  da  das  Ganze  nnter  behaarter  Haut  lag.  SefanenverknOchennigen 
in  minderem  Umfange  sind  bekanntlich  verbreitet. 

Man  findet  nnn  bei  zahlreichen  mit  gewaltigen  Eralloi  ansgerOsteten 
fossilen  Edentatengftttmigw,  deren  ChrOsse  den  Panzerschatz  viel  weniger  noth- 
wendig  erscheinen  lässt,  dn  dem  beschriebenen  glelcbartigesHAntknochensyBtem. 
Die  Glyptodonten  hatten  za  einem  gOrtellosen  RAdcenpanzer  einen  Bmstpmizer, 
so  dass  der  Rumpf  in  einer  sphftrischen  oder  ovalen  dicken  Bdehse  steckte, 
wonach  Bnrmeister  sie  Biloricata  nannte,  ausserdem  Söheitel,  Backen,  die 
Berne  vom  Ellenbogen  mid  Knie  ab  anf  der  AnssenflSche  mit  zahlrddien  Plättchen 
und  Bockelchen,  endlich  den  ganzen  Schwanz,  diesen  mit  6^7  femrohrartig  in 
einander  geschobenen  Ringen  bepanzert  Die  Platten  waren  zom  Theil  durch 
KiUite  verbanden,  ansser  denen  der  Brost  skidptarirt  ond  mit  der  Skolptor 
entsprechenden  Homschildem  bedeckt,  nnter  den  lebenden  GIlrtelthiOTen  am 
meisten  denen  von  Praopns  flimlich;  die  der  Brost  steckten  tiefer  im  Zell- 
gewebe. An  einigen  Stellen  sassen  steife  Borsten  in  Groben  der  Panzer- 
]»latten  von  dnigen  Linien  Tiefe.  Neben  ond  hinter  den  Yorderbelnen  waren 
ansser  bd  Hoplophoros  die  untersten  Platten  der  Querreihen  Uber  einander 
verschiebbar  ond  die  Reihen  klafiten  von  einander,  worauf  Nodot  die 
Ctettong  Schistopleurus  begründet  hat. 

Schon  bei  den  lebenden  Gürtelthiercn  wird  die  Festigkeit ,  namentlich 
gegen  seitliche  Erschütterungen  am  Kunii>fe.  von  welchem  aus  die  mächtigen 
Grabfüsse  arbeiten  müssen,  nicht  allein  durch  die  gedachte  Ilautbeschaffen- 
beit  gesichert,  sondern  auch  durch  die  Vermehrung  der  Gelenkverbindungen 
an  Fortsätzen  der  Lendenwirbel  auf  zwölf,  durch  die  Ausdehnung  der  sakralen 
Verbindung  über  bis  zu  dreizehn  Wirbeln  und  ausser  den  Hüftbeinen  auch 
auf  die  Sitzbeine,  durch  die  Verwachsung  der  Halswirbel  unter  einander  in  ver- 
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Die  äusseren  Bedeckungen. 


1.  Xtftzt«  Lendenwirbel,  s.  HeiligWin.  i.  HAftb<>ia. 
p.  £kkuDb«iii.   is.  Sitzbein,    o.  UafUodi.   in.  Der 
dvek  di»  T«r«Mili«Biff  TM  HAftbtte  ud  HcWs- 
btia  Ib  «im  Lo«k  TfnimdtlU  fflteMBMMdwltt 


sohiedenan  Gnde,  durch  die  feste  YerUndiiiig  zwischen  an  den  Spitzen 
gebreiteten  Bornen  der  Bfloken-  nnd  Lendenwirbel  und  dem  Panzer.  Bei 

den  Glyptodonten  waren  diese  Ein- 
Fif.  612.  richtungen  voUkommoner.  Fastsäinnit- 

liche  Wirbel  wareii  gnippenweisf  zu 
Knochenröhren  verwachsen,  vier  o<ler 
fünf  Halswirbel  hinter  dem  Atlas  zu 
einem  Os  nicdiorervicale .  der  siebte, 
bei  Hoplophoi-us  zuweilen  auih  der 
se«'h>tt'  (los  Halses  mit  den  zwei  ersten 
am  Rin  ken  zum  Os  postcervicale,  *Iio 
übrigen  *♦    11  rippeutragenden  unter 
einander    /u   einem   Tubus  dorsali», 
die  lumbaren  so  mit  dem  Sacruni, 
dass  vor  ihnen  der  Rücken  nur  in 
einer    elastischen  Wirbelverbindnng 
einfach  nach  Art  eines  Taschenraesseis 
geknickt  werden  konnte,  während  der 
Kopf  am  Racken  durch  ein  sehr  beweglielies  Gelenk  vor-  und  zurückgeschoben 
und  in  der  Pnnzeröffiiung  g^>orgen  wurde.  Einer  Anzahl  beweglicher  Schwanz- 
wirbel folgt  bei  mehreren  Arten  noch  eine  meist  grttesere  yon  Terwadisenen 
in  einer  ungegliederten  Panzerr&bre.  Auch  die  StemokoBtalknoGhen  dringten 
sich  wie  bei  manchen  GQrtelthieren  nnd  Myimekophagen  dicht  zusammen. 

Die  Bepanzerang  kam  nicht  minder  zu  der  Familie  der  ^Biesenfonl- 
thiere",  Hegatherieiden,  von  welchen  man  annimmt,  dass  sie  Btome  ent- 
wurzelt haben,  statt  sie  zu  ertdettenu 

Nadidem  bereits  de  Blainville  1889  dem  Megatfaeiivm  einen  Bsnt- 
panzer  zugesprochen  und  Land  1846  flkr  zwei  andere  Gattungen  der  Fa- 
milie, Scelidotherium  und  Coeiodon,  die  Ausrüstung  mit  einem  solchen  gezdgt 
und  daraus  geschlossen  hatte,  daas  anch  die  fibrigen  Glieder  dieser  Familie 
einen  solchen  gehabt  hlltten,  hat  Burmeister  das  1865  anch  für  Mylodon 
als  zntrefiiBnd  erwiesen.  Wahrend  bei  den  eist  genannten  Gattungen  die 
Knochenstfiekchen  isolirt  in  linsenfifrmiger  Gestalt  und  Erbsen-  bis  Hasel- 
nussgrösse  in  die  Haut  gelagert  waren,  wahrscheinlich  mit  zerstreuten  Borsten 
dazwisclien ,  bildeten  sie  bei  Mylodon  gracilis  in  miregelmassig  oblonger 
Gestalt  und  Lange  von  0,25 — 1"  ,  untLniiischt  mit  noch  kkineren  und  mit 
kleinen  Grübchen  versehen,  mit  stuini'tiii  Kiindern  gegen  Schwanz  und 
Bauch  die  geschärften  Kunder  der  folgenden  überragend,  ein  Mosaik,  lagen 
aber  immerhin  in  der  Tiefe  der  Haut. 

Das  Fett  findet  sich  in  der  Lederhaut  in  ungleichen  Mingcn  nach 
Arten,  Kegiftnen.  Futterstand  in  liümnen  des  I>indegewebsnetzes  und  lockerem 
Unterhautzellgewebe  in  verschiedenem  Grade  ein  und  hilft  als  aiurgleichendes 
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Polstor,  z.  I».  um  Gcsässe.  an  don  Solileii.  in  den  Sclnviclen  an  Brust,  Hand- 
gelenken,  Kllenbogt'n ,  Knieen  der  Kamele  in  Verbindunfi:  mit  sehnigem 
Bindegewebe,  und  in  den  Bauchdecken  mit  zu  den  mechanischen  Leistungen 
der  Haut,  besonders  auch  im  ^V;irnleschutz.  Es  ist  bei  einigen,  wie  Gürtel- 
tliieren,  Igeln,  als  Speck  bei  Sclnveinrn  und  Robben  besonders  reicldich.  Es  ninmit 
bei  einigen  Hausthieren  in  äusserlich  auffalliger  jNIenge  St»'lltMi  ein.  welche  es 
auch  bei  anderen  minder  auffällig  bevorzugt,  so  die  sicii  in  weiderpirher  Jahres- 
zeit, bei  Schonung  und  Miistung  füllenden  Buckel  der  Kamele,  tier  I)romedare, 
der  Zeburinder,  den  Steiss  gewisser  Schafe,  den  Schwanz  anderer  Baissen, 
die  Wamme  oder  den  Triel  der  Rinder  und  hilft .  in  den  für  seine  Auf- 
nahme vorbereiteten  Regionen  aufgespeichert,  den  Bedarf  nahrungsarmer  oder 
strapazzenreiclier  Zeiten  decken.  Bei  den  echten  Walen  ist  die  Gränze 
zwischen  den  fettannen,  bindegeweb reichen  änsserea  und  den  fettrdchen,  im 
Bindegewebe  lockeren,  inneren  Schichten  verwischt  und  man  hat  keine 
bestimmte  Bichtschnur  im  Abhänten.  Der  Walspeck,  in  Streifen  abgewickelt 
und  losgehameD,  indem  man  den  Fiseh  neben  dem  Schiffe  mit  FlaschenzQgen 
dreht,  giebt  anagekocht  drei  Yiertd  seines  Gewichts  an  Thran,  eine  mittd- 
groBse  Balaena  etwa  20  000  liter,  snsammengerechnet  mit  dem  epidermol- 
daleo,  TeiUebten  Haaren  Ihnlicben  Produkte  der  an  den  oberen  Band  der 
Mimdh0hle  flbertretanden  Hantpartie,  den  Barten,  welche  etwa  2000  Pfand 
wiegen,  an  20000  UaA  in  Werth.  Die  chemische  ZnsammensetKong  der 
Fette  hl  der  Haut  ist  wie  die  derer  in  der  BCfleh  nach  den  Arten  ver- 
sofaleden.  Im  Walthiaa  sind  als  sonst  nicht  gewöhnliche  Bestandtheüe  Phozftnin 
and  Cetin  beschrieben. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Steiger  giebt  die  Hant  in  weiterer  Ansnntzimg 
Ton  neben  der  embryonalen  Kloake  bei  bdden  Geftchlechtem  angelegten 
Fftlten,  welche  befan  weiblichen  Gesehleeht  die  Labia  pndendi  majora  werden, 
Sitoke  ab,  in  welche  die  ans  der  I^ieibeshöble  im  Descensns  testicnlomm  sich 
senkenden  Hoden  durch  eine  Spalte  der  Aponenrose  des  Mascnlos  obliquus 
internus  über  den  Schambeinbogen  weg  hinabsteigen.  Gemeiniglich  treten 
die  beiden  Säcke  hinter  dem  Begattungsgliede  /usannnen  mit  Belassung  einer 
vollkonmunen  oder  durchbrochenen  Scheidewand.  Bei  einigen  Säugern,  z.  B. 
beim  Bocke ,  erhalt  dieser  vereinfachte  Hodensack  eine  bedeutende  Liinge. 
Bei  den  männlichen  Beutlern,  bei  welchen  die  Symphyse  der  Schamlieine 
(vgl.  Fig.  833,  p.  925)  ausserordentlich  lang  und  durch  das  Os  Cloac^e 
verlängert  ist,  kommt  diese  Verehiigung  vor  dem  Begattungsgliede  und, 
Wühl  in  Folge  des  frühen  (rescliehens  in  einem  sehr  dünnen  Stiele  zu  stände. 
Bei  einigen  Säugern  werden  nur  !•  alten  gebildet ,  z.  B.  beim  Schwein ,  bei 
Lutra;  bei  anderen,  den  Monotremen,  Cetaceen,  dem  Elephant,  Rhinoceros, 
den  Tylopoden.  vielen  Nagern,  Edentaten,  Insektivoren,  bleiben  die  Hoden 
unter  der  Haut  oder  im  Banche  in  der  Leistengegend  versteckt,  wo  sie  dann 
in  der  Brunst  nur  noch  mehr  in  die  Tiefe  dringen. 

FtffmtMto.  IT.  60P( 

.  j  ^  .d  by  Google 


946 


Die  äusseren  Bedeckungen. 


Schweinfnrth  bemerkte,  dass  die  Sohlen  des  an  glettem  Gestein 
nnd  an  glatten  Aesten  geschickt  kletternden  Hynx  mit  dnrch  tiefe  Spalten 
getrennten  Schwielenpolstem  versehen  sind,  nnd  schrieb  dem  Andxtdten  dieser 
Sohlen  jene  Geschicklichkeit  za.  Bobson  brachte  damit  die  ledrigen 
Scheiben  in  Yerbindong,  welche  bei  der  Fledermans  Thyroptera  anter  dem 
Torderdanmen  und  an  der  Fusssohle  unterhalb  der  Zehen  anf  einem  knraen 
Stiele,  becherförmig,  mit  radiär  ausstralüenden  Faltchen  stehen,  von  Spix 
erwähnt  und  von  Jimencs  de  la  Espada  als  bewegliche  Haftorgane 
erkannt  worden  waren.  Dobson  konnte  an  diesen  Scheiben  Muskeln  nicht 
finden  und  schrieb  ihr  llaftyrrniögen  der  Schlüpfrigkeit  durch  Schweiss- 
drüsen ,  welche  auch  an  den  Sohlen  von  H}  rax  ungeheuer  zahlreich  sind, 
innerhalb  des  ringförmigen  Kajides  zu.  Er  hielt  sie  also  nur  für  eine  höhere 
Modifikation  der  Pelotten,  welche  bei  mehreren  anderen  Fledermäusen  sich 
•  gleichfalls  unter  dem  Daumen  und  an  der  Fusssolile  finden,  während  bei 
der  neuseeländischen  Mystacina  tuberculata  eine  leiterartig  mit  (^ueräsleu 
versehene  Sohleurinne  mehr  an  die  Zehen  der  Geckoneu  erinnert.  Auf  eine 
blosse  Schwiele  anter  dem  kleinen  und  mit  geringer  Kralle  versehenen 
.Danmen  und  eine  grössere  an  der  Fusssohle  hat  Peters  für  Vespenigo 
pacbypns  Temminck  eine  besondere  Gattung  Thylonyctens  gemacht.  Dobson 
hat  1878  eine  vermittelnde  Einrichtung  der  Myxopoda  aurita  M.  £dw.  dahin 
beschrieben,  dass  diese  FledemuMs  ein  hufeisenfitomiges  Polster  tob  über 
Z*"  Dorohniesser  an  Metakarpns  nnd  Phalangen  des  wenig  entwickelten 
Banmens  and  efai  gleiches,  klrinetes  am  Fasse  trage,  dessen  Terbondene 
Zehen  wie  bei  Thyroptera  sftmmtlidi  nnr  awei  Phalaagsa  haben,  wUiicnd  wie 
bei  dieser  die  Flaghaat  dorch  drei  Phalangen  des  Mittelfingers  an  MBchtig- 
keit  gewinnt  Aasieichoiing  in  Ftagemiichtangen  and  Haftänfichtaagen,  mit 
welchen  die  anfliegenden  Thieie  sich  geschickt  vor  Anker  legen,  am  sich 
dann  kopfilber  sn  wenden  and  anfinhiagen,  sind  hierbei  nrngekehrt  propor- 
tknal  deoi,  was  von  GehmOi^chkdt  bleibt 

Mohnicke  hat  in  diesen  Kreis  nach  schon  frtther  gemachten  Beob- 
achtangen  die  Affisn,  namentlich  Arten  von  Imms,  Oerocqjiitheons,  Cynocephalns, 
also  solche,  deren  Springen  darekGaringfügigkeit  des  Söhwanses  beschrtnkt  ist, 
die  Lenmridea  nnd  die  Kletterspitzm&iise,  Tnpaja ,  eingeführt ,  welche,  ohne 
zu  umfassen  und  ohne  die  Kftgel  zu  brauchen,  äusserst  steile  Flächen 
hinauflaufen.  Allen  diesen  Thieren  sind  Polster  der  Mittelhand  und  der 
Phalangen  von  bedeutender  Grösse  gemeinsam.  Mohnicke  nimmt  an,  dass 
der  luftverdünnte  Raum  am  mittleren  Theile  der  Vola  manus  gebildet  werde, 
welcher  ringartig  von  den  Pelotten  umgeben  ist.  Die  Kälte  solcher  Kletter- 
pfoten lässt  vermuthen,  dass  auch  an  ihnen  eine  starke  Ausdünstung  in 
Schweissdrüsen  stattfinde.  Es  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die 
Scheiben  an  den  letzten  Phalangen  der  Vorder-  und  Hinterhände  bei  Tarsius, 
Stenops,  Nycticebus  in  vorzüglicher  Weise  gleiche  Fonktioneu  ausäben  und 


^  .d  by  Google 


Singer;  Htftiiiirifll>*^**igWi  SdiwimiUtaito* 


947 


dieie  werden  einigemiaaiBeD  bei  den  zaUi^oben  und  YerBdiiedenartigen  Sohlca- 
höckern  anoh  da  in  Betmeht  sa  ziehen  sein,  wo  ein  Umgreifen  mit  den 
FhnlcngeBmihen  oder  den  Klgeln  stattfindet.  I>nrch  eine  die  Fapillenünien 
aniglc&ciMnde  Benetrang  erholten  j»  nneere  eigenen  Finger  schon  ein  beden- 
tendes  AdhAmonsrennfigen  vnd  die  Kletterer  wiieen,  wie  sehr  du  auch  den 
HandteUem  nfltct.  SeUratverttAndlich  mindort  alle  Adhäsion  die  Leichtig- 
keit des  AbschneUens  im  Sprang  nnd  Lanf.  Sie  ist  TonOglich  eine  werth- 
▼oUe  Eigenschaft  ftr  nater  schwierigen  Umstanden  Klettemde. 

Es  bldibt  flächiger  Anabteitongen  zu  gedenken ,  welche  Ten  der  Bant 
bekleidet  «kd  Toniglidi  von  ihr  gebildet,  mechanische  Dienste  leisten.  Als 
lokomotorisdie  Instrumente  giebt  es,  wie  an  Fingern  und  Sohlen  Hafteinrich- 
tongen,  so  zwischen  den  Fingern  und  zwischen  den  Zehen  Schwimmhäute, 
zwischen  den  Finircrii  und  zwischen  den  oberen  Abschnitten  der  vorderen 
und  denen  der  liinteren  Gliedniiuussen  und  dem  Rumpfe  Flugliiiuto. 

Schwimmhäute  verrincem  an  sich  die  lirauchbarkcit  der  lliinth'  und 
Fttsse  zum  Gehen.  ISif  ihuta  das  mehr,  weil  die  Möglichkeit,  sie  zum 
Rudern  zu  verwenden ,  gebunden  ist  an  Kürze  der  Gliedmaassen.  So  sind 
sie  ein  Zeichen  überwiegend  aquatilen  Lebens.  Sic  koninieu  unter  dm  Kaub- 
thieren  den  ihre  Beute  aus  dem  Wasser  holenden  Ottern  und  ISeeottern, 
halb  behaart  den  Nörz,  den  Hunden  der  neufundländisehen  Rasse,  am  aus- 
gezeichnetsten den  sehr  kurzen .  nur  mit  den  mittleren  und  unteren  Ab- 
schnitten aus  der  Rumpfliaut  ragenden  Flossenfüssen  der  Piimipedia,  das 
sind  Walross  und  Robben ,  zu.  Bei  diesen  gipfeln  an  den  die  vorderen 
Schwimmhäute  stützenden  Phalangenrciheu  an  der  Hund,  an  wdcher  sonst  der 
innere  Finger  als  Daumen  durch  die  Gliederzahl  und  seine,  sowie  seines 
Hetakarpns  Länge  hinter  den  nächst  folgendeu  Fingern  zurückzubleiben 
pflegt  und  so  das  Hauptgewicht  in  die  Mitte  gelegt  wird,  Länge  und 
Stärke  im  ersten,  innersten  Finger  und  nehmen  iuch  aussen  regelmässig 
ab.  An  dem  Uinterfiisee  hingegen  shid  die  Zehen  an  beiden  Rändern  der 
Flosse  die  Ungsten  and  attiksten,  die  drei  mttttoren  treten  ziemlich  gleicfa- 
aifiaaig  mflek.  Der  T«rdere  Foss  ist  dadurch  als  ein,  in  seitlich  fswandter 
Haltong  and  fcrlAiger  Stenunang  rAAwirta,  anf  festem  Grund,  Uüar  oder 
Eis  Halt  fsasender  charakteiisirt,  dar  hintere  als 

In  der  Znsaoime^egaag  der  Phalangen  bei  Yorwttrtsfllhrnng,  dorehweg  fest, 
die  geringsten  WideraUbide  finden.  Einige,  Walross  nnd  Ohrenrobben,  sind, 
als  Oressignda,  durch  bedeutendere  EntwicUnng  der  Yorderfllsse  im  stände, 
auf  totem,  auch  einige  Schwierigkeitan  bietenden  Grande  sich  weiter  sn 
bewegen.  Bei  den  echten  Bobben,  Beptigrada,  treten  die  Torderf&sse  mehr 
zurück.  Diese  Thiere  berorzogen  fbr  den  Landanfenthalt  niedrige  Sttnde  und 
bewegen  sich  auf  demLande  wie  im  Wasser  mit  dem  ganzen  Bnmpfe  spannerartig. 
Die  hinteren  Fttsse  sind  bei  den  Gressigrada  um  so  mehr  ansgebreitet  and  deren 
Bchwimmhant  Ober  ^  Phalaugenrdhen  hinaus  durch  knorplige  Ausläufer  gestutzt 
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Unter  den  Insektenfressern  liat  Myogale  Sdnrimmliftate,  welche  bei  den  Spiti- 

mausen  ein  wenig  ersetzt  werden  durch  die  dicbte  Unisäumang  der  Sohlen  nnt 
straffen  Ilaaren.  Unter  den  Nagern  haben  Schwiminliäute  an  den  Hinterftissen 
Biber,  H\  dromys,  Myopotaniiis,  während  Fiber  sich  mit  halben  Schwimniiiäuteu 
behilft.  Unter  den  Monotremen  endlich  hat  Omithorhyiichus  hinten  Schwimm- 
häute, welche,  wie  bei  den  Napem,  die  Krallen  frei  hissen  ;  vordere  Schwimm- 
häate  liingegen,  in  einem  Uebcrmaass  der  Entwicklung  mehr  an  der  Sohle 
als  zwischen  den  Fingern,  überragen  mit  einem  diinnliäutigen  zurücköchlüg- 
baren  Theile  die  Spitzen  der  groben  GrabkraUen. 

Die  paarigen  Flossen  der  Cetacca  und  Sirenia  sind ,  unter  alleiniger 
Vertretung  vortretender  Theile  an  den  vorderen  Gliedmaassen,  lieschiänkung 

der  hinteren  auf  höchstens  sehr  ge- 
ringe und  im  Fleische  des  Rumpfes 
Tersteckte  Knochen,  von  den  Flossen- 
ftlssen  dadorch  verschieden,  dass  die 
Gliedmaasse  nur  mit  der  Hand  Uber 
die  Kampfhaut  vortritt,  die  Phalangen 
in  deo  Reihen  nicht  auf  die  Zahl 
drei  als  maadmale  beaduiokt,  nicht 
mit  einander  aitikiilirt,  dorch  eehmgea 
Gewebe  Yertranden  and  durch  die 
aberdehende  Haut  za  einem  mcfat 
einmal  eingekerbten  Lappen  Terbunden 
sind.  Indem  die  GUedmaasseD  coh 
bryonal  ans  einer  Yerdiokang  der 
Hantplatten  sich  ninlehst  sa  einem 
koTfen  mdcfftrtigen  Lappen  mit  vBt' 
diäter  Honischidit  am  freien  Ende  erheben,  dann  erst  i^toden,  finchen, 
kerben,  ist  die  Floese  der  Wale  nach  der  Foim  anf  dem  medenten  Staad- 
pnnkte  stehen  geblieben.  Aber  auch  die  gewöhnliche  Schwimmhaut  bezdchnet 
ein  niederes  Stadium  der  Entwicklung,   indem  bei  den  Embryonen  im 
allgemeinen  anfänglich  ausgedehntere  Verbindungen  der  Finger  bestehen,  von 
welchen  später  kürzere,  auch  manchmal  beim  jNIenschen  abnorm  ausgedehnte 
Spannhäute  erübrigen.    Nach  dem  Besitze  eines,  wenn  aucii  kümmerlicljen 
Skelets  hinterer  Gliedmaassen  sind  die  Wale  trotz  dieser  embn  onalen  I-  orm 
der  Flossen  als  eine  zurückgebildete  Modalität  des  Süugertypus  anzusehen 
und  fossih^  Sin  nen  halten  in  der  That  diese  Skelettheile  etwas  vollkommener. 
Die  die  Zehen  üben  a  jen den  Schwimmhänte  sind  ein  Uebermaass  der  Ent- 
wicklung an  diesem  Theile. 

"Was  die  Flughaut,  Patagium,  betriftt,  so  ist  Ausgang  zu  nehmen  von 
dem  minderen  Grade  der  Fallschime  oder  Flatterhiintc  und  zu  diesen 
physiologisch  in  etwa  schon  von  dem  im  Spränge  abstehenden,  fiach  ans- 
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gcbrcitoteii.  langen,  dichten  Haare  der  Seiten  und  des  Schwanzes  bei  einem 
grossen  Tluile  der  P^icldiörnclien .  auch  auffällig  bei  kletternden  Beutlem. 
Indem  die  Gliediiiaassen.  welche  ja  auch  sonst,  die  vorderen  an  der  hinteren 
Kante  bis  zu  den  Kllenbugen.    die  hinteren  an  der  Vorderkante  bis  zu  den 
Knieen  in  den  Achsel-  und  Leistenfaltcn  geborgen  sein  können,  in  noch 
weiter  ausgebreiteter  Seitenhaut  stecken,   diese  sich  auch  vor  den  Vorder- 
beinen gegen  die  Kehle,  zuweilen  hinter  den  Hinterbeinen  gegen  den  Schwanz 
erstreckt,  wird  eine  Flatterhaut  erlangt,  welche,  vollkummener  als  die  einiger 
Geckonen  (vgl.  p.  780)  und  »lie  der  fliegenden  Drachen  (vgl.  p.  770).  durch 
die  Gliedmaassen  als  steife  Stützen  getragen  und  gespannt  werden  kann. 
Unter  den  Nagern  besitzen  eine  solche  die  Flughömchen,  die  indischen 
Pteromys  neben  einem  runden,  die  nordischen  Sciuropterus  neben  einem 
zweizeilig  breit  behaarten  Schwanz,    Die  Flatterhaut  lässt  Hände  und  Fttsse 
frei  und  wird  von  einem  knorpligen  oder  knöchernen  Stabe  oder  Sporne  Tom 
Aassenzande  der  ersten  Handwurzelreihe  ans  an  einem  Theile  der  Aussen» 
kante  gestützt.   Die  Unteranne  und  Unterschenkel  sind  durch  Verwachsung 
ihrer  beiden  Knochen  gesteift.   Aehnlich  verhftlt  sich  Anomalimis.  Eine 
andere  Gruppe  you  Flatterthieren  bilden  die  klettemden  Bentier.  Unter 
diesen  bat  Petauiista  die  Flughaut  bis  zum  Ellenbogen,  Acrobata  bis  zur 
Handwurzel,  Belideus  bis  zum  Ende  der  Mittelhand.  Die  Flugbeutler  wieder- 
holen anfOllig  die  Fftrbungen  der  FlughOrnchen.  Beiderlei  Thiere,  sehr 
geschickte  Kletterer,  werfien  sich  furchtlos  auf  tief  unter  ihnen  stehende  Aeste 
hinab,  schweben  auch  wohl  fiber  eine  liehtung  weg.  Acrobata  pygmaea 
Desmarest  fliegt  nftchtlieh  auf  den  Eucalyptus-banmen  yon  Blttthe  zu  BHIthe, 
Honig  zu  suchen. 

Etwas  vollkonunener  ist  die  Flughaut  bei  den  spSrlichen  Arten  des  Flug- 
makis,  Galeopithecus,  indem  sie,  abgesehen  Ton  der  Ausdehnung  auf  die 
Halsseiten  und  unliebem  Umschlnsse  des  kurzen  Schwanzes,  sich  Ober  die 
HSnde  und  FOsse  erstreckt,  zwisdien  deren  ziemlich  langen,  scharfkralligen 
Fhigem  sie  sich  schwimmhantartig  ausbreitet. 

Die  höchste  Yollendung  erlangt  sie  in  der  fliegenden  Grmppe  der 
iDsektenfresser,  bei  den  Fledermäusen,  bei  welchen  sie  sich  ebenfalls  zwischen 
den  fingern  ausbreitet,  indem  von  den  sie  stützenden  Knochen  der  Humerus 
mässig,  der  Radius  viel  bcträchtliciier ,  die  Mittelhandknochen  aber  und  die 
Phalangen,  letztere,  soweit  vorhanden,  ausser  am  Daumen  ganz  ausserordentlich 
verlängert  sind,  unter  steigender  Verfeinerung  gegen  das  freie  Ende.  Die 
Hand  bildet  somit  einen  ganz  grossen  Theil  des  Flügels.  Unter  Verkünunerung 
der  Ulna  im  unteren  Ende  vereinfachen  sich  die  Bewegungen  in  Ellcid)ogen 
mid  Handgelenk.  Die  Ungliaut  bildet  vom  zweiten  Finger  zum  Daumen  und 
von  diesem  an  der  Vorderkante  des  Unterarms  über  die  Ellenbeuge  zur 
Schulter  als  Vorarmflughaut  und  von  dort  zum  Halse  nur  noch  eine  kleine 
Bttcht,  welche  der  Alola  und  der  vorderen  i:  lughaut  der  Vögel  ähnlich  wirkt. 
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und  lilsst  den  Hals  freier  als  bei  Galoopitliecns.  Sie  tritt  dadurch  mehr  aus 
dem  Körper  heraus  und  ist  in  vcrscliicdeiier  Haltung  verwendbar.  Sie  spannt 
sich  vom  fünften  Finger  gegen  die  Fusswur/el  und  liisst  meistens  den  jranzen 
Fuss  frei,  bei  Deniodus  auch  das  Schienbein,  gelit  aber  z.  B.  bei  Thyn>ptera 
und  Myxopoda  bis  an  die  liasis  der  Klauen,  indem  die  Zehen  unter  einander 
verbunden  sind.  Vom  Fusse  ab  hinterwärts  und  querüber  fehlt  jede  P'ort- 
setzung  der  Flughaut  einigen  f nicht  fressenden,  wie  zum  Theil  Pteropus,  und 
einigen  Uistiophoren ,  wie  Nyctiplanus  und  Dipbylla,  unter  YerkUmmenmg 
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d«  Sdiwanzes.  Bei  solcher,  aneli  wenn  minder  vollkommen,  findet  sie  sich 
in  anderen  Fällen  in  denselben  Gmppen  als  schmaler  oder  breiterer  Saum 
längs  der  hinteren  Schenkelkanten,  „Schenkelhaut",  so  bei  anderen  Arten  von 
Pteropus ,  bei  Demodus  ,  Rrachyphylla ,  ^farroglussus  ,  Megadenna ,  Phyllo- 
Stoma,  auch  bei  Stenodcnna  unter  den  Gyninorhinen.  Bei  einem  anderen 
Theile  der  Histiophoren  und  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Gyninorhinen 
wird  die  Schcnkelhaut  zu  einer  Schwanzflughaut ,  indem  sie  einen  längeren 
Schwanz  aufnimmt  und  eine  grössere  Ausdehnung  erhält.  Dabei  kann  sie 
entweder  den  Schwanz  bis  zur  Spitze  eiiischliessen,  z.  B.  bei  Rhinolophus  und 
Vespertilio,  oder  von  diesem  ein  wenig  oder  weit  überragt  werden,  z.  B.  bei 
Gymnura,  aber  auch  ihrerseits  dessen  Spitze  überragen,  z.B.  bei  Noctilio, 
Taphozous,  wo  dann  die  Scliwanzspitze  auf  der  Oberseite  vorsteht.  Die 
voUkonunenerc  Schwanzflughaut  kommt  dei^jenigen  zu,  welche  durchaus  Jäger 
fliegender  Insekten  sind.  Mit  der  Verktlmmerung  der  Schwanzflughaut  erhalt«» 
die  Hinterbeine  eine  geschicktere  SteUimg  nnd  Beweglichkeit  für  das  Klettern 
in  Bäumen,  das  Anklammem  an  anderen  Thieren,  das  Laufen  auf  dem 
Qnmde.  Das  kommt  demjenigen  sn,  welche  an  Bftune  fliegen,  mn  auf  ihiMi 
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an  Ffitohten  sa  nagen,  wu  aneh  füi  Phyllostoma  durch  Bat  es  erwiesen 
Ist,  imd  an  Sftngethiere,  un  an  Urnen  Blnt  za  sangen,  den  falschen  nnd 
wahren  Yampyren,  sowie  soldien,  welche  auf  dem  Omnde  Beute,  wie  Mega- 
derma  kleine  FrOeche,  ju^  Kager,  an&ocfaen.  Die  Entwicklung  der  Schwans- 
flughant  Termehrt  die  Fähigkeit,  den  Fhig  zu  steuem,  namentlich  erlangte 
Geschwindigkeit  zum  Anftrieh  (Tgl.  p.  828)  zu  benutzen.  Der  Schnitt  der 
Flügel  ist  versdiieden  gemftss  der  absoluten  und  relatiTen  Lftnge  der  vier  Finger, 
abgesehen  vom  Daumen,  wobei  der  beste  Ausdruck  gegeben  wird  durch  den 
Yen^eidi  zwischen  drittem  und  fünftem.  Spitze  Flügel  geben  einen  schwalben- 
ähnlichen  Ffaig,  Stumpfs,  kurze,  runde  in  YeikOmmerung  des  Zeigefingers  einen 
trägeren,  aber  mannig&ltigeren,  wendbareren.  Bei  uns  hat  nach  Blasius  die 
grOsste  Geschwindigkeit  und  den  höchsten  Flug  die  früh  fliegende  Yesperugo 
noctnla  Schreber  mit  Flügeln  über  dreunal  solang  als  breit  Ihr  stehen  die  anderen 
Yesperugo  und  HhiiopteniB  znnädist  Pleootus  und  Synotus  stehen  in  der  Mitte, 
Yespertillo  und  Rhinolophus  idnd  die  schwächsten  Flieger,  aber  sie  wenden 
geschickt,  wissen  aoszaweichen  nnd  eignen  sich  so  zu  einem  sorgfältigeren 
Absuchen  dicht  über  dem  Boden  und  dem  Wasser,  in  Laubengäiif^en  und 
unter  iUinlidien  UiiiBtiinden.  Der  lange  Daumen  der  fruchtfresstnden  und 
die  Kralle  des  Zeigefingers  sind  im  Fluge  lästige  Anhängsel.  Bei  Hjpuderraa 
gehen  die  Flughäute  nicht  von  den  Seiten  aus ,  sondern  von  der  Rüeken- 
niittellinie ,  wodurch  der  Schwerpunkt  für  eine  leichte  Bewegung  zu  tief  zu 
liegen  kommt,  aber  ein  plötzliches  Sinken  mit  geliobenen  Flügeln  begünstigt 
wird.  Bei  der  gymnorhinen,  grossflOgeligen  Gattung  Diclidunis  scheint 
eine  ganz  absonderliche  Gliedeinnig  des  Schwanzes  i^^o  verstanden  werden 
zu  müssen,  dass  gegen  einen  vorderen  Theil  ein  liiiilenr,  beide  mit  hürn- 
artig  verhärteter  Haut  bedeckt  niesserartig  eingeschlagen  werden  und  so 
besonders  scharf  den  Auftrieb  nutzbar  machen  kann. 

Die  Flugliäute  der  Fledermäuse  sind  spärlich  und  äusserst  fein  behaart, 
am  dichtesten  nahe  den  Flanken  und  im  Schwanztheil.  In  die  Haar- 
bälge münden  Talgdrüsen  und  Scliwcissdrüsen.  Die  Härchen  sind .  wie 
L  e  y  d  i  g  gezeigt  hat,  längs  der  elastischen  Balken,  welche  die  Muskelsehnen 
vertreten,  vertheilt,  so  dass  sie  ihre  Haltung  mit  deren  Spannung  automatisch 
ändeiTi,  wo  aber  diese  BaUcen  fehlen,  im  oberen  Drittel  der  Schwanzflogbant, 
nach  Schöbl  längs  der  transversal  verlaufenden  Muskelbündel. 

Eine  vollständige  Untersuchung  der  Muskeln  der  Flügel  der  Fledermäuse 
gehört  nicht  an  diese  Stelle.  Dieselben  sind  zu  einem  Theil  deutliche  Yer* 
treter,  zu  einem  andoran  Theil  merkwürdige  Modifikationen  der  Skeletmuskehi 
anderer  Ordnungen  und  es  sind  die  Ehizdbeziehungen  am  leichtesten  durch 
YeiraitÜung  von  Pteropus  festzustellen,  dessen  Muskulatur  Yrolik  beschrieben 
hat  Bei  Schöbl  sind  unter  den  quergestreiften  Muskehi  der  Flughaut  diese 
Skeletmuskehi  zum  TheU  zusammengeworfen  mit  solchen,  weldie  auch  im 
Yen^dche  mit  anderen  Sängern  der  Hantmuskulatur  zugetheilt  werden 
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mUssten.  Eine  genaiiere  Betrachtimg  in  Aiisdehmmg  auf  die  Thiere  mit 
FaUschinnen  wttrde  nicht  allein  dird^t,  sondern  aioch  in  umgekehrter 
Bichtimg  Werth  haben  fttr  Ableitong  der  Skdetmoskolatar  ans  der  Haut- 
nrasknlatar. 

Der  Skeletmnakolatar  treten,  abgesehen  von  zweifellos  in  sie  fallenden 
Bewegern  der  Schalter,  des  Oberarms,  des  Unteranns,  unter  welchen  besonders 
kräftig  sindLerator  scapnlae,  Pectoralis  major,  Biceps,  Deltoideos,  nndsdiwachen 
Muskeln  für  Hand  und  Finger,  nahe  diejenigen  in  der  Flughaut  endigen- 
den Mnslceln,  welche  dieselbe  vom  Rumpfe  ans  ziemlich  senkrecht  gegen 
den  Rand  durchlaufen.  Darunter  sind  zwei  von  Kolenuti  zusammen  als 
Musculus  comigator  plagiopatagii  beschriebene  Muskeln  pubseiul  vonSehöbl 
gesondert  worden.  Dieselben  entspringen  in  der  Achselgegend  /witschen 
pectoralis  nmjor  und  Serratus  anticus  major  mit  Sehnen  vertretenden, 
elastischen  Balken  und  bilden  starke  Bäuche.  Der  innere  entfenit  sich 
alsbald  nut  dem  ersten ,  der  andere  erst  am  Kllenbogen  mit  dem  zweiten 
Ilauptgefiiss  und  Nerveiistanun  vom  Oberarnd)ein.  Jener  geht  durch  sich 
gabelnde  ela.stische  Balken  in  die  Mitte  des  Randes  der  SeitenHughaut,  dieser 
vorzüglich  gegen  die  Phalangen  des  kleinen  Fingere.  Diesen  Muskeln  der 
Uluarkante  giebt  zur  Eutfaltimg  der  Hand  in  der  Yorarmtlughaut  den 
^Viderpart  ein  vom  Ilinterhaapte  entspringender,  an  die  Handwurzel  an  der 
Basis  des  Daumens  gehender  der  Eadialkante,  welcher  im  oberen  und  im  unteren 
Dritttbeil  einen  musknlOsen  Bauch,  die  zwei  geschied^  durch  ein  elastisches 
Sehnenstück,  also  eine  unYollkoaunene  Sonderung  in  einen  Obeiaim-  und 
Unteranntbeil  besitzt. 

Besser  den  gewöhnlichen  Hautmuskeln  schliessen  sich  einige  Bündel 
quergestreifter  Muskeln  der  Flughanl  an,  welche  mit  den  erst  betrachteten 
und  unter  einander  ziemlidi  parallel  und  senkrecht  gegen  die  Bomp&chse, 
aber  nicht  am  Arm,  sondern  von  den  Flanken  ans  gegen  das  hintere  Dritt- 
theU  des  Flughautrandes  verlanfen,  indem  sie  sich  reichlich  theilen,  und 
diejenigen,  welche  mit  allen  diesen  sich  sdmeidend  TonEflc^ch  longitndinal 
yerlanfen.  In  dem  letzteren  System  ftberwiegen  zwei  Muskehi,  einer  im 
Saume  der  Flankenflnghant  zwischen  Spitze  des  Utinen  Fingen  und  Ferse 
und  einer  zwischen  Ellenbogen  und  unterem  Ende .  der  Tibia  gespannt  In 
dem  inneren  Felde  zwischen  dem  letzteren  Muskel  und  dem  Rumpfe  Ifinft  dne 
Anzahl  ziemlich  paralleler  Bttndel  zwischen  Oberann  einerseits  und  Ober-  und 
Unterschenkel  andererseits ;  m  dem  Äusseren  Felde  ziehen  die  Lftngmrniskeln  von 
der  Fusswurzel  gegen  Unterarm  und  kleinen  Finger  fiudierftimig  in  soldien 
Bogenlinien,  dass  sich  deren  hintere  Schenkel  an  den  Ellenbogen-Fersen- 
moskel  einwärts  immer  mehr  anlehnen.  In  den  Feldern  zwischen  den  Fingern 
giebt  es  elastische  Balken.  ab«r  Iceine  Muskeln;  die  Sehnen  verlaufen  mit 
den  Knoclien.  Die  Bezeichnung  der  gedacliten  Muskeln  als  Falter  der 
Flughaut  in  longitudinaler,  querer,  diagonaler  lüchtung  ist  nicht  sehr  glUck- 
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lieh  gewählt.  Sie  leisten  Blmmtlicli  ihre  ntttzUche  AxMt  in  Steifang  der 

Extremitäten  und  ihrer  Theile  gegen  dnander  imd  In  Anspanming  des  Flng- 
hautrandes,  nachdem  jene  möglichst  gestreckt,  nnd  nach  vorne  geführt  sind 
nnd  so  die  Muskelarbeit  möglichst  vollkommen  verwerthet  werden  kann. 
Auf  die  Ausspannung  der  hinteren  Extremitäten  wirkt  dabei  energisch  der 
vom  Ellenbogen  kommende  Muskel  und  diese  Wirkung  übertrügt  sicli  bei 
Streckung  des  Knies  auf  die  Schwanzflughaut.  In  dieser  verlaufen  Muskel- 
bilndel  vom  Schwänze,  wenigstens  bei  Vesperugo  serotinus  nach  Schöbl, 
nur  zum  Untem;heukel. 

Die  Blutbewegung,  welche  in  den  dünnen,  gespannten  Flughäuten  einen 
grossen  Druck  zu  überwinden  hat,  wird,  wie  ähnlich  an  entsprechenden 
anderen  Stellen  ( vgl.  Bd.  II ,  p.  436  ) ,  peripherisch  unterstützt ,  wie 
Whartun  Jones  entdeckt  hat,  durch  rhythmische  Kontraktion  der  Venen. 
Die  dabei  angedeutete  Besonderheit  der  Gefüssmuskcln  ist  von  Lcydig 
dahin  präzisirt  worden,  dass  die  Arterien  zwar  dickere  Muskelfasern  liaben, 
die  Venen  aber  breitere  mit  deutlichen  Spuren  der  Querstreifung  und  getiecht- 
artiger  Anordnung  and  sich  damit  den  kontiakülen  liUemeuten  von  Blnt-  und 
Lymphherzen  nähern. 

Das  Gewicht  der  Brustmuskeln  beträgt  zwar  nach  Harting  im  Yer- 
hältniss  zo  dem  des  Körpers  nur  die  Hälfte  bis  ein  Drittel  von  dem  bei 
Yögebi,  ist  aber  mit  1  :  11,7  bei  PteropUB  edulis,  1  :  18,8  bei  Plecotns 
anritns,  1 :  15,5  bei  Vespertilio  pipistrellus  vier-  bis  fünfmal  grösser  als  bei 
anderen  Sftngsm;  die  relative  Flächenansdehnimg  der  FMigel  (ygl.  p.  766) 
Bdimakt  von  2,85 — 8,85  nnd  ttbertzifft,  vonOgUdi  dnzeh  die  Hineindeluing 
der  Seiten  die  der  YOgel ;  die  Lftnge  relaliv  nun  Gewidit  schivBDkt  von  4,06 — 6,19, 
die  LInge  relaliv  mr  Flftehe  von  1,49 — 2,18.  Denmadi  wlixde  dem  Men- 
sclifln  ein  FlUgelpaar  von  2,5  m  LInge  nnd  1,5  qm  Flftcbe  geniigen.  Beim 
Abfliegen  greift  nadi  Krarnp-Hanaen  die  Hand  soweit  vor,  dass  der 
Unterarm  der  TiftngHaohHe  des  KAfpera  parallel  stellt;  im  Fliegen  achwingoi 
vorzOi^ch  die  zwd  letiten  Finger  uid  halten  zoaammen  mit  dm  Iffintor- 
beinen  die  Floghant  gespannt  Es  soiUfln  etvra  sechs  Schläge  in  der  Minnte 
gemacht  werden;  mir  scheint  mehr.  So  sehr  einfiinnig,  wie  Erarnp  meint, 
ist  der  Flog  keineswegs;  ee  wird  allerdings  dnrdi  die  Seitenflnghaiit  die 
SteÜbarkeit  der  Flügel  sehr  Terringert  md  die  SteUbaikeit  von  Theilen,  wie 
die  Schwongfedem  sie  sind,  fehlt  gaos. 

Näher  als  die  Vögel  kamen  den  Fledenninaen  in  einigen  Bedehongen 
die  Flugeidechaen  der  Sefamdäiperiode,  Pterosanrier«  IHeselben  hatten,  wie 
ein  besonders  gnt  erhaltenes  Exemphir  ans  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Eichstädt  beweist,  ausgedehnte  Flughäute.  Die  vorderen  Gliedmaa.'^sen 
waren  durch  Verlängerung  des  ünterurms  und  nur  eines  krallenlosen, 
ßtabföiTiiig  ausgelängten  Fingers  für  den  Flug  geeignet.  Neben  diesem, 
auch  zu  beideu  Öeiteu,  kamen  schwache  mit  Ki'allen  vor  und  jeuer  konnte 
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▼OD  zwei  Torbnndenoi  IBttelhandlniochett  getragen  werden.  Eis  gab  zalni- 
tngende,  wahTHchninllch  im  mderan  Theile  der  Kiefer  sefanabelartig 
mit  Horn  beUddele  BhamphoiliyiicliQB  mid  üi  der  oberen  Kreide  von 
Westkansas  ganz  zahnlose  Pteranodon,  diese  mit  bis  30"  langen  Schädeln. 
Von  Omithochirus  unibrosns  Cope  hat  man  ein  Stück  des  Metakarpus  mit 
einem  Stück  der  ersten  Pliakinx  dos  Flugtingers  von  18"  Länge.  Dimor- 
phodon  niacrouyx  der  alten  Welt  spannte  vier  Fuss ;  andere  Reste  deuten  auf 
Flügelspannungen  von  achtzehn  bis  zwanzig  Fuss.  Scapula ,  Steniura ,  Pha- 
langenzalilen,  Zahngestalt,  geringe  Ilirngrösse  haben  veranlasst,  diese  Thiers 
zu  den  Reptilien  zu  stellen.  Man  nimmt  an,  dass  die  kleineren  auf  In^ktffn, 
die  grösseren  auf  Fische  und  kleine  Reptilien  Jagd  machten. 

Die  Flughäute  gewinnen  durch  die  vorzügliche  Gelegenheit  zur  Exposition 
nervöser  Apparate  eine  accessoribche  Funktion  im  nächsten  eigenen  und  im  allge- 
meinen Dienste.  Spallanzani's  Versuche  mit  Blendung,  auch  in  milderer  Form 
wiederholte  zeigen,  dass  Fledermäuse  durch  die  Empfindung  der  Haut,  jeden* 
falls  hauptsächlich  für  den  stärkeren  Widerstand  der  am  Answeicfaen  geUii- 
derten  lüift,  ohne  Gebranch  der  Angen  nicht  nnr  den  Wänden,  sondern 
selbst  gespannten  Schnüren  ausweichen,  eine  Eigenschaft,  die  beim  Ftaig  in 
Höhlen  ond  wechselnder  nikchtlicher  Finstemiss  von  grosser  Bedentong  ftr 
die  ^i^*^«  dieser  Thiers  ist  Koch  hat  bei  einem  Albino  Yon  Vesper- 
tiOio  mystacinQS  im  Aige  nidit  nur  das  Finnen!  fehlend,  sondern  anch  statt 
Olaskdiper  nnd  Linse  einen  knoipügen  gelben  KOiper  (?  Katarakt)  imd 
tnrtsdeBi  das  TUear  gut  genfthrt  nnd  den  Ibgen  gefUlt  gefunden.  Nacli 
Schdbl  lüdet  sich  too  den  m  innecst  in  der  Flngfaant  liegenden  gröbstm, 
gegetf  den  Kampf  reichsten  Nenrenflsten  ans  sowohl  dorsal,  als  Tentnl  ein 
tieferes  Nets  eiiwftrta  von  dem  Kapülamets,  ein  feineres  im  Nivean  der 
Ki^iUareii,  ein  noch  feineres  nach  aussen  von  diesen  mit  wirklidien  Anasto- 
mosen seiner  blassen  Fasern,  endlich  efais  mit  Fasern  famab  bis  m  fest 
nnmessbarer  Feinheit,  wdobes  die  Obeifliche  der  Cntis  erreicht  nnd  in  die 
Malpighi'sohe  Sdddit  eindringt.  IHe  Ttotkflrperchen  (vgl.  p.  935)  finden 
sicii  nach  SchObl  nnr  mter  den  Haarswiehdn,  mter  Jeder  eins.  Ke  haben 
die  Form  von  Tsnnenzapfen.  Die  Darstelhug,  nach  welcher  um  einen  Kern 
von  den  Wnrzelscheiden,  beziehungsweise  von  der  Malpighi' sehen  Schicht  eine 
Hülle  von  dicht  gewundenen  Nervenfiasem  gelegt  sei,  wird  nucli  oben  Mit- 
getheiltcm  wohl  nioditizirt  werden  müssen.  Die  Nerven  für  die  Körperchen 
stammen  aus  dem  zweiten  Netze.  Die  Fasern  versorgen  in  Theilung  mehrere 
Haarbälge  und  es  konibiniren  sich  solche  verschiedener  Herkunft  an  einem 
einzelnen.  Es  giebt  also  ein  kombinirendes  Tastvermögen.  Das  änsserste, 
subepidermoidale  Netz  hat  Schöbl  für  ein  terminales  angesehen.  Nach 
Rossi  tibrigens,  welcher  gleichfalls  die  markhaltigen  Faseni  in  ein  mark- 
loses Nt'tz  übergehen  sah,  verbinden  sich  dessen  Ausläuter,  zum  Theil  anter 
vorliergehender  AuschweUung,  mit  zahlreichen  Endkörpercbeu. 
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Bei  insektivoren  Fledeniuiuscu  der  bei<lcn  Abthtilungen  wird  die  Ge- 
legenheit zur  Exposition  nervöser  Apparate  ganz  gewölmlich  vemiclirt  durch 
Ohren,  an  \Yelchen  die  obere  Partie  der  Muschel,  bei  den  G}7unorlunen 
auch  wohl  der  Tragus  (vgl.  aucli  Fig.  828,  p.  902) 
vergrössert  ist,  ganz  ausserordentlich  z,  B.  unter 
den  einheimischen  Gyninorhinen  bei  Plecotus  auri- 
tns  L.,  dessen  Ohr  fast  so  lang  ist  als  der  lluinpf. 
Diese  Ohren  sind  gleich  den  P'lughäuten  sehr  reich 
an  Muskeln.  Auch  bei  igeln,  Mäusen,  gewiss  in 
vorzüglicher  Weise  bei  vielen  Halbaffen  dienen 
grosse  feinhäutige  Ohren  als  Tastorgane.  Das 
äussere  Ohr,  welches  bei  den  meisten  Sängern 
die  äussere  Oeffnung  des  GehOrganges  umgiebt,  nur 
bei  Wasser  bewohnenden,  amphibischen,  unter- 
irdisch grabenden  Monotremen,  Wühlnagem,  Moll- 
wOrÜHi,  ohrenloBen  Bobben,  Walen  fehlt ,  in 
der  Hauptsache  gebildet  Ton  einer  Hautfalte  hinter 
der  Ofaritf&nmg,  mehr  oder  weniger  deotlich  dam 
von  einer  tot  dieser  OeAimig,  ist  ttberhaopt  bei 
den  meisten  Laadsiagen  mehr  entwickelt  als 

beim  Menschen,  in  seinen  drei  Btfltzknorpeln,  der  geschwungenen  oder  taten- 
f&rmigen  Muschel,  Goncha,  ttber  und  hinter  derOeftiung»  dem  Schilde,  Gar- 
tilago  seulifonnis,  nadi  vom  auf  dem  SeUftfenffloslrel,  und  dem  die  Oeffinmg 
umÜMsenden  Bing^moipel,  Gart  aanakris,  bester  ausgebildet  und  an  diesen 
Knorpeln  mit  stiilceien  und  meiir  gesonderten  Muskeln  Tenehen.  Den  Bii^- 
loKttpel  haben  in  Yencfaiedener  Fenn  aneh  die  Sftngsr  ohne  äusseres  Ohr. 
Indem  jeneMuskeln  die  einielnen  Ohren  ungleieh  oderheidegieiehBinnig  bewegen, 
TenroUkoommen  sie  deren  hier  nicht  zu  besprechende  Bedeutung  als  Sammler  der 
Sdiallwdlen.  ScMaffe  Ohren,  wie  sie  In  gewissen  Bassen,  besonders  von 
Hunden,  Schafen,  Ziegen,  Kaninchen  vorkommen,  sind  viel  mehr  Bcschataer 
der  Ohröffnung.  Der  Elephant  bedient  sich  seiner  fächerfbmiii:  ausgebreiteten 
Ohren  als  Fliegenwedel.  Der  Mangel  des  äusseren  Ohrs  gestattet  die  Zu- 
schntirung  des  äusseren  Gehörganges  unter  Wasser,  soweit  dieser  nicht,  bei 
den  Walen,  bereits  ^durch  einen  bindegewebigen  Strang:  verschlossen  ist. 

Wie  das  äussere  Ohr  sind  auch  auf  Kieiiienspalten  bezogen  worden  die 
Hautanhänge ,  welclie  unter  (leni  Titel  der  Glöckchen  am  Halse  hängend 
gefunden  werden,  am  häutigsten  und  paarig  bei  Ziegen,  auch  bei  Schweinen, 
wo  ich  sie  z.  H,  in  Mallorka  beobachtet  habe,  unpaar  und  stark  behaart 
beim  Elen.  Ich  bin  mehr  geneigt,  dieselben  den  Zitzen  als  Uomologa  mit 
VerJrilmmemng  der  Drüsen  zu  gesellen. 

Durch  llautausbreituntren  in  der  Nachbarscliaft  der  Xasöffnungen,  welche  bei 
alten  reich  an  Tastkörperchen  ist,  zeichnen  sich  ans  die  hiatiopiioren  Fledermftnse, 
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in  stftikster  Entwidchmg  die  BhinolopUden  oder  HvfeiBennaseii,  bei  wdclieii 
solche  einigennaaflsen  als  empfindende  Flftchen  an  die  Stelle  des  mangelnden 
Tragus  treten.  Diese  Ansbrdtongen  sitzen  bei  den  Bhinolophiden  YorzfigUch 
anf  den  geblähten  Nasenbeinen,  doch  anfwftrts  bis  zu  den  Stirnbeinen,  ab- 
wärts bis  znni  Zwisehenkiefor.  Die  obere  Spitze 
wird  gebildet  von  der  frei  aufgesetzten  mit 
mehreren  paarigen  Gruben  versehenen  Lanzette 
oder  dem  Blatte:  es  folgt  in  der  Mittellinie  die 
schmale  Crista  un«!  i)reitor  der  eingetiefte  Sattel, 
welche  beide  zusammen  eine  Art  vorderer  und 
kleinerer  aufgerichteter  Lamelle  bilden,  darunter 
der  Nasenciugang  mit  zwei  OtJlnungen,  endlich, 
den  unteren  Tlieil  bogig  umfiussend.  das  Hufeisen, 
welches  abwärts  und  auswärts  frei  vorsteht.  Diese 
komplizirtc  Haulfalte  ist  gestützt  durch  zelliges 
Fettgewebe  und  wenigstens  in  den  Gruben 
zwischen  Hufeisen  und  Sattel  durch  Knorpel.  Sie 
hat  nachJäe d t  e  1  zahlreiche  quergestreifte  Muskeln, 
weiche  eine  Spezitikation  der  Schnaoaenmoskulatur  sind.  Das  Hufeisen  kann 
im  ganzen  durch  Muskeln  hinaufgezogen,  ausgebreitet  und  abgeplattet,  oder 
am  die  Naslöcher  verengert  nnd  mit  den  seitlichen  Hälften  wie  in  Angein 
gedreht  werden.  Der  AnfBatz  hat  an  spftilidien  Haaren  Talgdittaen  tmd 
Vereinselte,  im  KasenblatA  etwas  reichlichere,  aber  kleinere  SchweissdrOsen, 
einzdne,  symmetrisch  geordnete  grossere  Tasthaare  mit  kaTemOsco  EOrpem 
anf  freien,  aber  rings  von  Ueineo  Haaren  mnsftmnten  Feldchen,  un  ganzen 
kerne  Elemente,  welche  nicht  anch  sonst  in  der  Hant  vorkämen.  Die 
Endigong  der  Fasern  der  an  die  Tasthaare  tretenden  Nerven  mit  Endkolben 
worde  mehr  oder  weniger  dicht  unter  dem  oberen  Bande  des  Haaibalges 
gesehen.  Dobson  hat  GesddechtsimterBcfaiede  in  der  Form  der  Hnfeisen 
der  PhyUoetomen  bemeritt 

Auch  der  Augenlider  ist  hier  zn  gedenken,  da  sie  HantdopUkataren 
sind.  Wenngleich  für  sieh  fein  empfindlich,  hätten  sie  doch  nicht  durch 
Ausbreitung  eine  ttber  das  nädiste  hinausgehende,  dem  Allgemeinen  dienende 
Tastfonktion  übernehmen  können,  ohne  für  ihren  eigentlichen  Dienst  ungeeignet 
zn  werden.  Vorhanden  sind  sie  bei  allen  Säugern  und  dienen,  fest  schliessbar, 
als  Schutz  für  das  Auge  gegen  mechanische  Schädlichkeiten  und  im  Schlafe 
gegen  d;us  Jiicht .  zugleich  als  Nüttel,  durch  Verbreitung  der  Thränen  (vgl. 
p.  916)  die  Conjunctiva  des  Auges  und  die  durchsichtige  Hornhaut  feucht 
und  dadurch  gesunil  /u  lialten.  Die  NVale  haben  ein  kreistönniges  Augen- 
lid mit  entsprechendem  Sphincter  aus  Kreismuskelfasera  und  radiären  Oeffneni 
in  vier  Hündeln .  el)enso  die  Pinnipedicn .  welche  die  Augen  unter  Wasser 
offen  halten,  hingegen  beim  Untertauchen  die  ^asenöföaungen,  wie,  soweit 
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des  toBseren  Olm  ennangelnd,  die  Ohrflffiiangen,  durch  kreisförmige  Spbiiik- 
terea  schlieflsen.  Bei  don  Pinnipedien  ist  übrigens  die  den  anderen  Säugein 
mkommende  Theilung  in  oberes  und  unteres  Augenlid  am  inneren  Winkel 
bereits  angedeutet.  Zum  oberen  und  unteren  Augenlid  komuil  iu  ver- 
schiedener, in  et^va  dt  r  Anwesenheit  von  Wimpern 
unigekelirt  proportionak^r ,  so  bei  Didelphys  sehr  n».  847. 

bedeutenden  Entwicklung  das  innere  oder  die 
Nickbaut,  bei  INIensch  und  Aft'en  verkümmert  zur 
Plica  semilunaris.  Knorpelplatten  können ,  wie 
den  Hauptaugenlidern,  so  der  Nickhaut  eine 
Stüt7X'  geben.    Die  letztere  führt  ,  als  von  den  Dideiphy»  vü- 

anderen  Augenlideni  im  Verschluss  überdeckt,  auf  maUmilk 
beiden  l'lächen  Koiyunktivalschleimhaut,  die  Haupt- 

sagenlider  haben  solche  auf  der  inneren.  Die  SchUesser  and  mehr  die  Oeffiaer 
modifi/iren  sich  ans  dem  Stande  des  kreisfönmgen  Lides,  der  Querspaltung 
entsprechend:  die  Oeffner  werden  Heber  des  oberen  and  Niederzieher  des  unteren 
Lides.  Erst  in  vollkommenerer  Aasbildang  hat  das  innere  Lid  besondere 
MnsknlalBr.  Die  Biftoen,  beim  Menschen  vom  Tuthaarstande  vielerThiere  dem- 
lich  degradirt  m  Sebntzhaaren,  welche  den  Schwein  der  Stime  ablenken, 
die  Wimpern  als  Tasthaare  and  xo^eicli  in  reosenartiger  Anbxingong  als 
Schnlsbaare  sind  leicht  Terstfindlidi;  des  Schmiecapparates  in  den  ürttsen 
des  Bandee  und  der  ThrBnendrOsen  ist  schon  gedacht  wocden. 

Mediane  Hant&lten  nach  Art  des  medianen  Flossensystems  der  Fische 
kommen  mit  physiologisch  gleichem  Werthe  als  Blickenflosse  bei  den  echten 
Walen  Tor.  Die  betreflfonde  Erfaebong  fehlt,  wie  den  Sirenen,  so  gaaa  bei 
Balaena  mter  den  Bartenwalen,  bann  Narwal,  Monodon,  dem  BeInga, 
Delphinaptems  imter  den  DelpUnodea,  ist  in  jener  Familie  bei  Kyphohalaena 
nor  bncfcelfitemig,  so  andi  in  dieser  bei  Pbyseter,  bei  den  Flnssdelphinen 
natanista  mir  eine  Leiste,  bei  Lüa  ein  niedriger  Längskamm.  Sie  hat  bei 
den  übrigen  eine  zugeschärfte  Gestalt  mit  verschiedener  Höhe,  bei  Orca  am 
bedeutendsten,  mit  verschiedener  Anbringung  vor  oder  liinter  der  Mitte  des 
Körpers,  mit  ungleich  scharfem  und  spitzem,  hn  allgemeinen  hinten  ausgebucht  (item 
Schnitt.  Sie  ist  ein  Zeichen  der  Fähigkeit,  in  rascher  und  für  die  Richtung 
scharf  bestimmter  Bewegung  die  Flutben  zu  durchschneiden,  wie  sie  nur  in 
tiefem,  offenem,  auch  eisfreiem  ]\reere  thunlich  und  vorzüglich  für  den  Fisch- 
fang dienlich  ist.  Die  Kückeutlosse  ist  nicht  aktiv  beweglich;  sie  wird  nur 
von  lUndegewebe,  nicht  von  l'losseustrahlen  gestützt,  die  unter  ihr  liegenden 
Wirbel  zeigen  an  ihren  Domen  keine  Veränderung.  Das  Einzige,  was  wir 
mit  diesen  RückenHossen  bei  anderen  Säugern  vergleichen  können ,  dürften 
die  Duckel  (vgl.  p.  945)  sein.  Nicht  allein  unter  diesen,  sondern  Uberhaapt 
am  Rücken  der  Boviden  ündet  man  über  den  Wirbeldomen,  diesen  an  der 
Spitze  anwachsend,  wulstige  Knochenstttcke,  Snpraspinosa,  Prodpiaox  von 
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Qdoffroy  8t  Hilaire,  welche  nach  ihrer  Anbringimg  den  dorMten 
Floflsenstrahlen  enteprechen  und  ihnen  verglichen  worden  irind.  Besoodeis 
gross  fand  sie  Geoffroy  St.  Hilaire  bdm  wUden  Binde  der  indischen 
Gebirge,  dem  Gaonr,  doch  fast  eben  so  stark  Rochebrnne  bei  dem  sene- 

gambischcii  nashörnigen  Zebu  (vgl.  p.  841).  Diese  Knocbenstücke  bezdclineii 
die  stärkste  Entwicklung  des  Nackenbandes. 

Die  liori/ontale  SchwanzHosse  der  Cetaceen  und  Sirenen  hat  keinerlei 
nähere  und  morphologische  Be/ichungcn  zur  vertikalen  der  Fische.  Sie  ist 
hingegen  durchaus  zu  vergleichen  mit  den  abgeplatteten  Schwänzen  einiger 
vierfüssigen  Säuger,  namentlich  mit  dem  haarlosen  Theile  beim  Biber.  Sie  ist 
plump,  dick  gefüllt  und  hinten  gerundet  beim  Munatus,  schon  besser  seitlich 
geschärft  und  hinten  etwas  halbmondfönnig  ausgeschnitten  bei  Halicore  und 
war  das  auch  bei  Rhytina.  Sie  hat  die  Halbmondfonn  in  Absetzung  gegen 
den  vorausgehenden  Schwanzthcil  bei  den  Cetacea,  allerdings  mit  ungleich 
scharfem  Schnitt,  Grösse  und  Ausschnitt.  Bei  Balaena  oft  20  Fuss  breit, 
bildet  sie  ein  mit  einer  Fläche  von  100  DFuss  wirkendee  Ruder.  Sie 
wird  bis  in  die  Mitte  des  hinteren  Ausschnittes  dorchsetzt  von  der  Wirbel- 
sänle.  Deren  Muskeln  gehen  bei  der  Verlcttmmerung  des  Beckens  und  dflB 
Halses  am  Rücken  bis  zum  Hinterhanpte  nnd  Jochbogen  und  hypaxon 
wenigstens  bis  in  die  Bnisthöhle  ohne  wesentliche  Modifikation  nnd  mit 
einander  verschmeUend  dnrch  die  Begkmen  des  Körpers  nnd  schneUen  in 
ihrem  Zusammenwirken  den  Körper  ans  der  sosammengebogaifln  in  die 
gestreckte  Haltung  mit  enormer  Wirkong  auf  die  flchwaniflosse  nnd  dnrch 
sie  anf  das  Wasser.  Die  QnersteUong  des  Schwanns  beweist  im  Yevgleidi 
mit  der  der  Fische  die  NoUnrendigkeit  des  Ansteigens,  nm  sn  atkmen.  Die 
Brustflossen,  in  Anbiingang  mehr  oder  weniger  weit  vor  der  lütte  des 
Rnmpfts  nnd  gleich&lls  wa  nngleieher  Grösse,  Linge,  Sdribrfe  desScknittB, 
beseidmenden  Drehpunkt  (Hr  die  Wendungen  des  Körpers.  Die  Mtotlieile  der 
Schwanzflosse  sind  mit  sehr  sehnigem  Hantgewebe  angefüllt  Indem  der  Blicken 
wn  der  Rftckenfloese  ab  einen  scharfen  Kamm  nnd  der  Banch  vom  After 
ab  einen  scharfen  Kiel  bildet,  erhalt  bei  den  Finwakn  der  Schwanz  an  der 
Wnrzel  der  Schwanzflosse  einen  rhombischen  Durchschnitt.  In  derselben 
Gruppe  von  Walen,  wie  Zaddach  aus  eigener  Anschauung  sagt,  als 
schönster  Schmuck,  finden  sich  Furchen  auf  der  Haut  der  Kehle  und  der 
Brust ,  auch  hinter  der  Brustflosse  und  zwei  jederseits  neben  dem  Nabel, 
scharf  bis  fast  2  cm  tief  eingeschnitten  und  bei  einer  Bahicno])tera  von 
34' Liinge  an  der  Kehle  4  cm  von  einander  entfernt.  Sars  undSclilegel 
haben  sie,  wie  mir  scheint,  mit  vollem  Recht,  ftir  äusserst  wenig  enveiterbar 
erklärt,  da  sie  der  inneren  Specklage  nicht  nahe  kämen.  Man  wird  in  diesem 
Falle  aus  dem  ausschliesslichen  Vorkonunen  bei  sehr  rasch  schwimmenden 
und  tief  tauchenden  und  nach  Stolle  und  Art  der  Anbringung  am  ersten 
vermutbeu  dürfen,  dass  die  Kinnen  mit  nervösen  Jh^dapparaten  besonderer 
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Fdnheit  anagerflstet  sden  und  so  dem  nSedenchiessenden  Thiere,  dnieh  den 
Gegendrack  des  Wassen  etwas  geöffiiet,  Nachricht  gftben  von  einer  Yennehmng 
des  Wasserwiderstandee  bd  Annfthemng  an  den  Grand.  Zaddach  hingegen, 
indem  er  bei  gänzlichem  Terstreichen  dieser  Flürchen  eine  Erweiternng  der 
Kehle  mn  die  Hallte  berechnet  nnd  dieselbe  im  Leben  als  viel  eneigischer 
ansfUhrbar  ansieht  als  im  Tode  in  der  Erschlafiung  wahniehmbar,  glaabt, 
die  Falten  dienten,  eine  plötzliche  Ansdehnong  der  Kehle  zn  ermöglichen, 
darch  welche  Schwärme  von  Häringeu  oder  Dorschen  in  den  Schlund 
gerissen  würden. 
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